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Fassolo,  Bernardino,  ein  von  Pavia  gebürtiger  Meister  ans  der  Schule  Llonar- 
do's  da  Vinci,  blühend  1518.  Vou  ihm  zwei  Werke  im  Louv  re  zu  Paris,  Nr.  1345: 
die  Maria  auf  dem  Throne,  das  Kristkind  Im  Arme  haltend  (mit  dem  Künstlernamen 
und  der  Jahrzahl  1518),  ein  liebenswürdiges,  anmuthiges  Bild,  im  Gefühle  zart,  in 
der  Malerei  weich  und  warm  ;  Nr.  1316 :  die  anbetenden  Hirten,  minder  zart  In  For- 
men und  Karakleren,  doch  eben  falls  von  weicher  Technik.  Im  Berliner  Museum 
Nr.  209 :  die  vor  einem  grünen  Vorhange  sitzende  und  mit  Ihrem  Josef  gemeinschaft- 
lich In  einem  Buche  lesende  Maria,  mit  dem  schlafenden  Kind  auf  ihrem  Schodse. 
Diese  Vorstellung  mit  landschaftlichem  Hintergründe  ist  wieder  ein  liebenswürdiges, 
kindlich  anmuthvolles,  weich  und  warm  gemaltes  Bild.  (Auf  Holz,  1  F.  9*/»  Z.  hoch, 
1F.7'/,Z.  breit.) 

Fastentücher,  kolossale  gemalte  oder  auch  gewirkte  Vorhänge,  womit  man  in 
der  Fastenzelt  das  Chor  mit  dem  Hochaltare  von  der  übrigen  Kirche  trennte,  welcher 
Gebrauch  auch  heute  noch  hie  und  da  vorkommt.  Alte  Exemplare  solcher  Fasten- 
tücher  gehören  zu  den  grössten  Seltenheiten.  Hie  Kölner  Apostelkirche  be- 
sitzt noch  ein  auf  Leinwand  gemaltes  Stück  des  angeblich  von  der  Rirhmodls  von 
Adocht  geschenkten  Fastentuches,  welches  dem  13.  Jahrh.  angehören  dürfte,  wäh- 
rend die  angebliche  Stiflerin  erst  im  14.  Jahrh.  lebte.  Das  Vorhandene,  über  sechs 
Fuss  breit  und  gegen  neun  Fuss  hoch,  mag  der  lleberrest  einer  Himmelfahrt  Kristi 
sein.  Man  erblickt  sechs  Apostel,  In  ihrer  Mitte  Maria,  beinah  In  Lebensgrösse ;  un- 
ten enthält  ein  breiter  Ornamentstreif  unter  andern  die  knieende  Gestalt  der  Schen- 
kerin  ;  in  den  Ecken  sieht  man  die  Zeichen  der  Evangelisten.  Das  Ganze  zeigt  einen 
edlen  und  sehr  frühen  (wohl  den  Wandbildern  Im  Kölner  Domkore  vorangehenden) 
germanischen  Styl.  —  Ein  anscheinend  sehr  alles  Faslenluch  befindet  sich  auch  im 
FreiburgcrMünster,  wo  dasselbe  bis  in  die  neueste  Zeit  noch  Im  Gebrauch  ge- 
wesen Ist. 

Fata  bedeuteten  bei  den  Römern  zunächst  die  besondern  Götterschickungen  (/ata 
Jovis,  fata  Junonis,  fata  /lomae),  dann  aber  auch  die  Schicksalsgöttinnen,  welche 
als  Dienerinnen  des  Götterwillens  (fatum)  schreibend  gedacht  wurden  {fata  scri- 
benda).  Vergl.  Gerhards  Metallspiegel  Taf.  I.  1.  Taf.  II.  Mus.  Captt.  IF.  20.  Mus. 
Pio-Clem.  IV.  34  etc.  Indem  sich  eine  Dreizahl  der  Fata  feststellte,  Indenliflcirten 
sieh  die  Schicksalsgötlinnen  bald  mit  den  drei  schwesterlichen  Parzen,  den  Göttinnen 
der  Geburt  und  des  Todes.  Als  Fala  findet  man  die  Parzen  bezeichnet  auf  Münzen  der 
späteren  römischen  Kaiserzelt.  Fata  Im  Fortunensfnne,  Fata  victricia  erscheinen  auf 
Münzen  Diokletians  uud  Maximlnians ;  jede  der  drei  Schwestern  trägt  hier  ein  Füll- 
horn und  zwei  Steuerruder.  (Eckhel :  Doctr.  Xtrm.  F.  IUI.  p.  6.  7.)  Die  tria  fata 
mögen,  wie  aus  Procopius  bell.  Gotti.  I.  23.  vermulhet  wird,  eine  eigene  Kapelle  auf 
dem  römischen  Forum  gehabt  haben.  Die  drei  Verhängnissgöttinnen  theilen  (laut  der 
Fabel  des  Armeniers  Pamüllus  in  Plato's  Schrift  de  Hep.  A\  p.  617  ed.  Steph.)  den. 
Seelen  Zukunft,  Gegenwart  und  Vergangenheit  mit,  und  sitzen  bekränzten  Hauptes 
und  In  weissen  Gewanden  auf  Thronen.  Sie  sind  durchaus  nicht  als  alte  Mütterchen 
(wie  es  iinslnnigerweise  durch  die  Zopfkunst  geschehen),  sondern  als  erhabene, 
ernste  und  schöngestaltele  Jungfrauen  darzustellen.  Vergl.  noch  die  Art.  Moircn  und 
Parzen. 

Fattore,  II,  Beiname  des  Francesco  Penni,  welchen  sich  derselbe  als  Factotum 
Im  Hause  Kaffaels  erwarb. 

Faun.  —  Faunns  (von  dem  eine  der  drei  Satyrnfamllleu,  die  der  Faune,  den  Na- 
men hat)  war  ein  alter  König  von  Latium,  Sohn  des  Picus  und  Enkel  Saturns.  Durch 
die  NymfeMarlca  ward  er  Vater  des  Latinus.  Unter  seiner  Regierung  kamen  Evander 
and  Herkules  nach  Italien.  Faunus  wollte  den  Letztem  dem  Merkur  opfern,  ward 
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selbst  ein  Opfer  des  Herkules.  Man  verehrte  den  König  Faun  als  Wald-  und  Hirlen- 
golt,  in  welcher  Beziehung  ihm  ein  eigenes  Fest  —  die  Faunalien  —  am  5.  Deceraber 
gefeiert  ward.  Landleute  opferten  dem  um  Landbau  und  Viehzucht  verdienten  Könige 
unter  fröhlicher  Feier  ausser  Wein-  und  Milchspenden  auch  Böcke ;  auch  das  Vieh 
genoss  den  Festtag,  denn  man  Hess  es  da  frei  sich  herumtummeln  In  Feldern  und 
Wildern.  Man  betete  zum  Faun  als  zum  Beschützer  der  Landwirtschaft,  der  Felder, 
Triften  und  Heerden.  Ucbrigens  war  er  auch  ein  weissagender  Gott  und  führte  als 
solcher  den  Namen  Fatuus.  Seine  Schwester  oder  Gemahlin  Fauna  hiess  dem  ent- 
sprechend die  Fatua.  Als  Orakelgott  besass  er  mehre  Helligthume.  Eins  lag  Im  Haine 
bei  Tibur  an  der  Quelle  Albunea,  wo  die  Orakelbedürftigen  sich  bei  Nacht  auf  die 
Vliesse  der  von  den  Fatuuspriestern  geschlachteten  Schafe  legen  mussten,  Mm  dann 
in  Trfiumen  die  Antwort  des  Gottes  zu  erfahren.  Andre  Fauntempel  waren  auf  dem 
Aventin  und  auf  der  Tiberinsel  zu  Rom.  Bei  dem  Landvolk  spielte  Faun  obendrein  die 
Holle  eines  Hexenmeisters,  indem  man  ihm  alle  gespenstischen  Erscheinungen  zu- 
schrieb und  erschreckende  Rufe  als  sein  Werk  betrachtete.  In  dieser  Beziehung,  das.« 
er  namentlich  als  neckender  muthwilliger  Dämon,  als  lüsterner,  den  Nymfen  nach- 
jagender Waldgott  gedacht  ward,  vervielfältigte  sich  der  Faunus  iu  den  Faunen, 
die  man  sich  als  missgestalte  Waldwesen,  als  gehörnte  Bockmänner  vorstellte  und 
denen  verschiedene  unheimliche  Erscheinungen,  gegen  die  man  sich  durch  allerlei 
Mittel  zu  schützen  suchte,  zugeschrieben  wurden.  Ziemlich  gleichbedeutend  mit 
Faunus  ist  Silvanus,  der  wiederum  mit  dem  arkadischen  Pan  zusammenstimmt. 
Die  italischen  Faune  fallen  nach  Idee  und  künstlerischer  Darstellung  vielfach  mit 
den  hellenischen  Satyrn  zusammen;  Ovid  nennt  die  Faune  und  Satyrn  B r ü d e r. 

Die  alte  Kunst  hat  uns  Faune  von  verschiedenem  Karakter  überliefert.  Sie  hat, 
wenn  man  so  sagen  darf,  das  Ideal  derselben  auf  verschiedene  Welse  in  mehr  oder 
minder  edlen  Formen  ausgeprägt.  Zu  den  Faunbildungen  höhern  Ideals  gehören 
mehre  Statuen  und  Köpfe  juuger  Faune,  welche  als  Verwandte  des  Bacchus 
gedacht  und  ungemein  schön  gestaltet  sind,  z.  B.  die  vielen  einander  ähnlichen,  an 
einen  Baumstamm  sich  lehnenden  Faune,  die  für  Nachbildungen  des  sogen.  Perl- 
boelos  (des  Weitberühmten)  von  Praxiteles  gelten.  Laut  Pausanlas  war  der  ge- 
priesene Satyr  oder  Faun  des  Praxiteles  von  Erz  und  stand  noch  zur  Zeit  des  Autors 
in  der  Dreifussstrasse  zu  Athen.  Unter  den  Figuren,  welche  für  wahrscheinliche  Ko- 
pien dieses  Meisterwerks  gelten,  wird  gewöhnlich  die  im  Museo  Clementlno  (Monu- 
mens  antiques  du  Mus.  Napol.  t.  %  pl.  13.  Muste  frangois,  Uvr.  10.)  in  Rücksicht 
der  Arbeil  am  Meisten  geschätzt.  Wie  schön  aber  dieses  Nachbild  auch  sein  mag,  so 
bemerkt  man  doch  an  demselben,  wie  an  den  meisten  antiken  Kopien,  einige  Eilfer- 
tigkeit und  nachlässige  Behandlung.  Der  Bohrer  ist  viel  gebraucht,  und  bei  genauerer 
Beschauung  offenbaren  sich  Fehler;  so  ist  z.  B.  der  zurückgesetzte  rechte  Fuss  viel 
kürzer  als  er  sein  sollte.  Die  Nase,  das  Hinterhaupt,  die  beiden  Vorderarme  nebst 
den  Händen  sind  neu.  —  Von  ebenso  gefälliger,  doch  noch  höher  zum  Edlen  und 
Göttlichen  gesteigerter  Idee  ist  auch  der  schöne  junge  Faun,  der  nebst  noch  drei  an- 
tiken Wiederholungen  im  Dresdener  Museum  steht.  (S.  den  Art.  „Dresden,  Antiken- 
kablnet"  und  Beckers  Augusteum  I.  Taf.  25,  26.)  In  der  Stellung  und  dem  Karakter 
nach  ähnlich  dem  schönen  Dresdener  Faunus-Bacchus  mit  aufgehobenem  rech- 
ten Arme  Ist  die  (4  F.  9  Z.  hohe)  nackte  Jünglingsstatue  Im  Berliner  Museum,  welche 
aber  In  der  alten  Hand  des  ächten  Armes  eine  gleichfalls  fast  ganz  erhaltene  Giess- 
kanne  und  in  der  Linken  des  auf  dem  Tronk  eines  Palmbaumes  gelehnten  Armes  ein 
Trinkhorn  hält.  Der  Kopf,  ohne  faunische  oder  bacchische  Merkmale,  Ist  neu.  Die 
Figur  ist  sonst  gut  erhalten,  von  sehr  schönen  Verhältnissen  und  zarter  Behandlung. 
Eine  andre  an  die  Dresdener  Faune  erinnernde  Figur,  woran  besonders  der  Kopf 
höchst  lieblich  und  wohlerhalten  ist,  befindet  sich  in  der  Villa  Ludovisi  zu  Rom.  — 
Bezaubernd  anmuthig,  wenn  auch  von  etwas  minder  edler  Gestalt,  ist  der  ebenfalls  In 
vielen  Wiederholungen  vorhandene  junge  auf  derFlöte  blasende  Faun.  Zwei 
solche  Flötenbläser  befinden  sich  Im  Museum  des  Kapitols ;  mehre  waren  in  der  Villa 
Borgbese,  darunter  einer  von  ausgezeichneter  Kunst,  jetzt  im  Louvre  zu  Paris.  An 
diesem  schönsten  borgheslschen  Faun  sind  nur  die  Hände,  der  Kopf  der  Nebris  und 
ein  Stück  der  Flöte  neu.  (S.  das  Werk  des  Malers  Bouillon  I.  53.  Sculture  del  Pa- 
lasso  della  filla  Borghese,  stanza  5.  n.  8.)  Ferner  trifft  man  zwei  schöne  Satyrn 
mit  der  Flöte  In  der  Münchner  Glyptothek.  Beide  (wahrscheinlich  zusammen  ausge- 
grabene) Statuen  stammen  aus  dem  römischen  Palast  Ruspoll.  Die  eine  ist  von  sehr 
harmonischer  Ausführung,  von  welchen  fliessenden  Formen,  welche  die  behagliche 
Ruhe  des  Bacchanten  vortrefflich  ausdrücken.  Am  Baumstamm  hängt  eine  Traube  und 
neben  dem  linken  Fuss  steht  eine  runde  Cista  oder  Scrinium,  worauf  eine  Silenmaske 
Hegt.  Restaurirt  sind  nur  die  Nasenspitze  und  die  Finger  der  Rechten  mit  der  Flöte, 
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der  kleine  Finger  der  Linken  und  Einiges  am  Pantherfell.  Die  Höhe  der  aus  gelbli- 
chem parisch-saliniscbem  Marmor  gearbeiteten  Figur  beträgt  6  F.  2  Z.  Die  andre, 
nur  2  Z.  höhere  Statue  Ist  eine  Wiederholung  in  parischem  Marmor.  Wiewohl  Karak- 
ter  und  Stellung  im  Ganzen  dieselben  sind,  nimmt  man  doch  an  dieser  mehr  Formen* 
Zartheit  bei  geringerer  Harmonie  und  Rundung  wahr.  Der  Kopf  ist  zwar  aufgesetzt, 
aber  antik  und  von  penteliscbem  Marmor.  Am  Baumstamme  hängt  statt  der  Traube 
eine  Hirtenflöte  nebst  Hirtenstab.  Die  Cista  mit  der  Maske  ist  weggelassen.  Ergänzt 
sind  die  Nase,  der  kleine  Finger  der  Linken  und  die  rechte  Hand  mit  der  Flöte.  (Man 
hat  die  Vermuthung  geäussert,  dass  der  berühmte  von  Protogo n  es  gemalte  Faun, 
der  den  Beinamen  Anapauomenos  führte,  das  Urbild  für  diese  marmornen  Flö- 
tenbläser gewesen  sein  möchte.  Nun  setzen  es  zwar  die  vielen  Wiederholungen,  die 
die  Kunst  ued  der  Geist,  welche  in  der  Anlage  herrschen,  sowie  die  elegante  Zart- 
heit der  Formen  ausser  Zweifel,  dass  ein  im  Alterlhum  hochberühmtes  Werk  zum 
Vorbilde  gedient;  doch  sollte  man,  wenn  nicht  ganz  besondre  Umstände  die  Wahr- 
scheinlichkeit begründen,  auf  kein  gemaltes  Urbild  rathen.  Einzelne  gemalte  Figuren 
dürften  zwar  zuweilen  von  den  Bildnern  nachgeahmt,  auch  plastische  Werke  in  Ma- 
lereien übertragen  worden  sein ;  doch  dass  dergleichen  oft  geschehen  oder  dass  ein 
Drang  gewesen,  berühmte  Gemälde  in  Marmor  zu  wiederholen,  erscheint  durchaus 
nicht  glaubwürdig,  da  man  unmöglich  so  gering  von  den  Allen  denken  kann,  als  hät- 
ten dieselben  den  wesentlichen  Unterschied  der  Malerei  und  Bildnerel  nicht  einge- 
sehen.) —  Den  edlen  Faunflguren  von  bacchischem  Gescblechte  Ist  noch  beizuzählen 
der  berühmte  borgheslsche  Sllen  Im  Pariser  Museum,  welcher  das  Bacchusknäbchen 
auf  den  Armen  trägt.  Vergl.  den  Art.  ,, Hellenische  Kunst/4 

Ein  andres  niedrigeres  Ideal  offenbaren  die  Faune,  welche  man  die  Stumpf- 
ii  asige  n  zu  nennen  pflegt.  Sie  haben  ein  breiteres,  flacheres  Gesicht,  nicht  tieflie- 
gende Augen,  meist  eine  etwas  hohle,  am  Ende  kolbige  Nase.  Der  Mund  ist  verhält- 
nissmässig  weit  und  die  Miene  gewöhnlich  zum  Lachen  verzogen.  Oft  sind  ihnen 
unter  den  Kinnbacken  am  Halse  die  hängenden  Warzen  gegeben,  die  an  die  Zie- 
gen erinnern.  Ihre  übrige  Bildung  ist  zuweilen  schlank,  immer  rüstig  und  behende, 
mit  kräftig  angegebnen  Muskeln  und  Sehnen,  wie  Ihr  Geschäft,  Felder  und  Wälder 
zu  durchstreifen,  es  erfordert.  Unter  den  Bildungen  dieses  Karaklers  gehört  wohl 
dem  berühmten  schlafenden  Faun  (dem  sogen,  barberinischen  Faun)  in  der 
Glyptothek  zu  München  die  erste  Stelle.  Das  emporgesträobte,  dem  Satyrgeschlecht 
eigentümliche  Haar  ist  mit  Efeu  bekränzt,  auf  der  zusammengezogenen  Stirn  und 
den  eingefallenen  Augen  liegt  die  Trübe  der  vom  Rausch  umnebelten  Sinne ;  aus  dem 
halbgeöffneten  Munde  scheint  derAthem  zu  schweben,  und  Brust  und  Unterleib  schei- 
nen vom  Uebcrmaase  des  Weines  erschlafft.  Dieser  stumpfnasige  Satyr  (Simus)  ist 
trotz  seiner  gemeinen  Natur  über  alle  Beschreibung  wolgebildet  und  grossartig;  der 
Bildner  hat  dabei  dem  Marmor  eine  Lebendigkeit  zu  geben  gewusst,  die  wir  in  weni- 
gen Werken  der  allen  Kunst  mit  gleicher  Vortrefflichkeit  erreicht  sehen.  Von  jeher 
ist  diese  Statue  als  eins  der  grössten  Wunder  der  Kunst  angesehen  und  studirt  wor- 
den ;  sie  darf  wohl  als  ein  Werk  aus  der  besten  Hellenenzeit,  vielleicht  aus  Skopas 
und  Praxiteles  Kunstzeit  gelten.  Sie  ward  bei  Ausräumung  des  Grabens  um  Castello 
Sani'  Angelo  gefunden  und  schmückte  vermuthlich  das  Grabmal  Hadrians  (das  eben- 
genannte jetzige  Kastell,  die  Engelsburg),  von  wo  sie  vielleicht  im  J.  537  herabge- 
stürzt wurde,  als  sich  die  Byzantiner  unter  Beiisar  gegen  die  belagernden  Gothen 
durch  Herabwerfen  von  Steinbildern  vertheidigten.  in  den  Besitz  des  Hauses  Barbe- 
rini  gekommen,  ward  sie  zuerst  ausgestreckt  auf  einem  Felsenblocke  liegend  restau- 
rirt,  wie  man  aus  dem  Kupferstiche  in  Tetii  Aedes  Barberinae  ersieht.  Die  jetzige 
Restauration  der  Kolossalflgur  ist  wohl  verstanden,  wenn  auch  der  Trefflichkeit  des 
antiken  Werkes  nicht  gleichkommend.  Neu  sind :  das  ganze  rechte  Bein  von  der 
Weiche  an,  der  mittlere  Thell  des  linken  Schenkels  und  der  vordere  des  Schienbeines 
sammt  dem  linken  Vorderfusse ;  der  linke  Vorderarm,  der  rechte  Ellbogen,  die  Fin- 
ger der  Rechten  und  die  ganze  Rückseite  des  Sitzes.  Die  erträglichste  Abbildung 
dieses  7  F.  2'/i  Z.  hohen  Werks  aus  parischein  Marmor  findet  sich  unter  den  von  Pi- 
ranesi  veröffentlichten  Statuen.  Vergl.  den  etwas  jugendlichem  Faun  aus  Erz  zu 
Neapel,  Ant.  rii  Ercolano  6.  40. 

Den  zweiten  Rang  behauptet  der  das  Scabillum  tretende  Faun  In  der 
Tribüne  zu  Florenz.  {Museum  Floren t.  t.  3.  tab.  58,  59.)  Vollkommene  Uebereln- 
sllmmung  dcrTheile,  höchst  naive  Einfall  In  der  Gebärde,  in  der  Haltung  aller  Theilc, 
gewähren  dem  Verstände  Befriedigung,  aber  dabei  wirkt  die  Gestalt  gleich  dem  Bar- 
berinischen Satyr  als  ein  heiteres  herrliches  Bild  der  sich  selbst  überlassenen  Natur 
auch  erfreulich  auf  das  Gemülh.  Uebrigens  zählt  der  tretende  Faun  zu  jenen  Anti- 
ken, wo  sich  eine  herrliche  Kenntniss  des  Anatomischen,  eine  Uefe  Wissenschaft  von 
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der  Verrichtung  der  Muskeln  offenbart.  Ausgezeichnet  ist  hier  die  Wirkung  des  dem 
Momente  der  That  vorangehenden  Willens  auf  die  Muskeln  ausgedrückt.  Der  Fuss, 
der  die  Krupezla  oder  das  Scabillum  treten  soll  mit  angebundener  Sohle,  hebt  sich  In 
die  Höhe ;  die  Sehnen,  welche  die  Zehen  regieren,  sind  in  der  gewaltigsten  Anstren- 
gung, aber  er  verlangt  den  Laut  zu  hören,  und  darum  schwellt  auch  die  Wade  schon, 
und  die  grosse  Sehne  an  der  Ferse  spannt  sich  zum  Niederdrücken.  Der  Kopf  dieser 
Figur  ist  modern,  jedoch  sehr  gut,  ausdrucksvoll  und  in  Ueberelnstimmung  zum  Gan- 
zen ;  von  demselben  Meister  (man  behauptet ,  dass  es  Michelangelo  gewesen)  sind 
auch  beide  Arme,  ein  beträchtliches  Stück  der  linken  Ferse  und  alle  fünf  Zehen  des 
rechten  Fusses,  der  das  Scabillum  tritt.  Man  bat  noch  zwei  antike  Wiederholungen 
dieses  F.iuns.  Eine  als  Narzlss  restaurirte  stand  in  der  Villa  Borgbese  (die  jetzt  im 
Pariser  Museum  befindliche  Statue  des  tanzenden  Faun  mit  neu  ergänzten  Armen  und 
Beintheilen,  vergl.  Muste  roy.  I.  17.  V.  Borgh.  II.  8.)  und  eine  besser  erhaltene  soll 
zu  Rom  auf  dem  Viminalischen  Hügel  ausgegraben  und  später  nach  Petersburg  ge- 
bracht worden  sein. 

Dem  Karakter  nach  gehört  derselben  niedrigem  Klasse  des  Faunenideals  auch 
eine  vorzügliche  im  Kapitolinischen  Museo  befindliche  fast  lebensgrosse  Figur  an, 
welche  in  dem  umhängenden  Fell  Früchte  trägt.  Erfreuend  ist  hier  der 
naive  Ausdruck  von  Fröhlichkeit,  der  dieses  vortreffliche  Kunstwerk  belebt,  das 
übrigens  eins  der  besterhaltenen  ist,  denn  selbst  die  den  Apfel  hoch  emporhaltende 
Rechte  ist  (mit  Ausnahme  der  Finger)  all,  am  Kopfe  nur  die  Nasenspitze  etwas  be- 
schädigt, an  den  Füssen  aber  ein  Paar  Zehen  nebst  andern  kleinen  Stücken  moderne 
Ergänzung.  —  Verwandte  Bildungen  sind  auch  die  oft  vorkommenden  Figuren  jün- 
gerer Faune,  welcbebaldmit,  bald  ohneNebris  undPinienapfel  vor- 
gestellt, auf  die  Zehen  gehoben  sich  mit  dem  unten  am  Stamme 
sltzendenTigerzusch  äffen  machen.  In  den  Monumens  antiques  du  Musie 
Napoleon  t.  2.  n.  14.  15.,  Im  Musie  Franf.  par  Hob.  Peromelie,  livr.  66.,  Inder 
Galler.  Farnes,  a  Peiro  tquila  n.  16  und  anderwärts  sieht  man  der  Art  von  verschie- 
denem Alter,  Stellung  und  Handlung,  welche  alle  dasselbe  niedriger  gehaltene  Ideal 
ausdrücken.  Zwei  Torsen  solcher  Faune  zeichnen  sich  durch  eine  ganze  vorzügliche 
Arbeit  aus.  Einer  derselben  befindet  sich  in  der  Florenzer  Gallerie  und  es  ist  nichts 
als  der  Leib  übriggeblieben.  Der  andre  befand  sich  im  Paläste  Rondanini  zu  Rom  und 
wird  von  Winckelmann  und  Heinrich  Meyer  mit  grossem  Lobe  erwähnt.  An  diesem 
Torso  hat  sich  nebst  dem  Leibe  noch  der  rechte  Schenkel  bis  zum  Knie  und  etwas 
vom  linken  erhalten.  Durch  Ergänzungen,  die  von  Fiammingo  (du  Quesnoy)  herrüh- 
ren sollen,  ist  er  wieder  zur  Statue  gemacht. 

Das  niedere  Ideal,  das  sich  an  den  genannten  Faunbildungen  offenbart,  muss  als 
die  ältere  Art  der  Satyrndarstellung  betrachtet  werden,  denn  schon  im  Relief 
des  Kai  Ii  in  ar  h  iis  im  Kapitolinischen  Museo  hat  der  den  weiblichen  Figuren  nach- 
tretende Faun  ganz  denselben  Karakter,  während  dagegen  von  der  zuerst  besproche- 
nen edlen  Faunenart  Keiner  vorhanden  ist,  dessen  Entstehung  auf  eine  frühere  Zeit 
als  die  des  Praxiteles  deutet.  Sonach  würde  wohl  diesem  Meister  das  Verdienst  der 
Veredelung  des  Faunideals  zuzuschreiben  sein. 

An  die  Klasse  der  niedrigen  Faungestalten  schliessen  sich  auch  die  kahlköpfi- 
gen und  stumpfnasigen  Silene  an,  welche  durch  starken,  zuweilen  gar 
behaarten  Bauch  und  dem  entsprechende  Schenkel,  sowie  durch  etwas  kurze 
Verhältnisse  auffallen.  Gute  stehende  Gestalten  dieser  Art  findet  man  abgebildet 
in  Giambaltasta  Visconti's  Museo  Pio-Clementino  (tomo  I.  tav.  44.),  in  der  Galeria 
Giustiniana  (tomo  I.  tav.  138)  und  in  W.  G.  Beckers  Augusteum  (II.  71.).  Ein  sehr 
zerbrochener  überlebensgrosser  liegender  Silen  von  vorzüglich  weicher  Behandlung, 
sonst  im  Garten  der  röm.  Villa  Ludovisl,  wird  in  Perriers  Statuenwerke  (unter  Nr.  99) 
mUgethellt.  Ein  andrer  liegender  S.,  nur  etwa  halblebensgross,  befindet  sich  in  der 
Florentiner  Gallerie;  er  Ist  zwar  in  einigen  Theilen  ergänzt,  aber  aufs  Glücklichste 
erdacht,  und  hat  ehemals  zu  einer  Fontaine  gedient.  Mit  der  Linken  stützt  er  sich 
und  in  der  Rechten  presst  er  eine  Traube,  unter  welcher  sonst  das  Wasser  hervor- 
quoll. Sodann  sind  hieher  zu  rechnen  (wiewohl  sie  etwas  edler  gebildet  und  gleich- 
sam das  Mittel  zwischen  den  genannten  Figuren  und  dem  oben  erwähnten  schönen 
borgheslschen  Baccbusträger  auszumachen  scheinen):  der  von  einem  Faun  unter- 
stützte sinkende  Silen  auf  der  grossen  borgheslschen  Vase  (vergl.  Sculture  della 
Villa  Pinciana,  stanza  II.  n.  10.)  und  ein  von  zwei  Faunen  gehaltener  taumeln- 
der Silen  auf  dem  schönen  Relief  im  Pioclemenlinlschen  Museum  (vergl.  Mus.  Pio- 
Clem.  descr.  da  Knnio  Qulrtno  Visconti,  tomo  II',  tav.  28.). 

Die  dritte  Art  und  die  n  I  e  d  r  I  g  s  t  e  von  dergleichen  Idealbildungen  ist  die  der 
lang  gehörnten  und  bocksf  üsslgen  ,  welchen  man  jetzt  den  Namen  Satyr 
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ausschliesslich  beilegt,  obschon  die  Hellenen  alle  die  genannten  Arten  ohne  Aus- 
nahme Satyrn  nannten.  Wenn  wir  die  Faune  zweiter  Art  fast  immer  in  fröhlicher, 
vom  Weine  bis  zum  Muthwlllen,  zur  Ausgelassenheit,  zu  Sprung  und  Tanz  aufge- 
reizter Stimmung  vorgestellt  sehen  und  selbst  die  Strafe  des  Marsyas  (man  betrachte 
z.  B.  die  Statue  in  den  Ufflzj  zu  Florenz  und  den  noch  berühmteren  geschnittenen 
Stein  daselbst,  Mus.  Florent.  T.  III.  tab.  13.  T.  I.  lab.  66.  q.)  in  keinem  tragischen 
Sinne  gedacht  ist,  so  haben  doch  die  alten  Künstler  sich  nur  der  dritten  Faunenart, 
der  Bockfüssler,  als  der  eigentlichen  Lustigmacher  bedient.  Daher  er- 
scheint auf  Gemmen  sowie  auf  Wandgemälden  der  Alten  ein  solcher  Halbbock  oder 
Bockfaun  im  Stosskampfe  mit  einem  wirklichen  Ziegenbocke.  Im  Pariser  Museum 
sieh!  man  die  kleine  aus  der  borgheslschen  Villa  stammende  Gruppe,  wo  ein  sitzen- 
der Bockfüssler  mit  komischem  Ernste  bemüht  ist,  einem  rüstigen  Faune,  der  sich 
ganz  unbändig  anstellt,  einen  Dorn  aus  dem  Fusse  zu  ziehen.  Eine  Gruppe  gleicher 
Art,  aber  mit  anderer  Figurenanordnung,  befindet  sich  Im  Pioclementlnlschen  Museo 
(s.  Mus.  Pio-Cl.  I.  lav.  49)  und  ebendaselbst  die  noch  besser  und  netter  gearbeitete, 
wo  der  Halbbock  lechzend  mit  lüsterner  Zudringlichkeit  einer  sich  sträubenden  Nymfe 
das  Gewand  nehmen  will  (Mus.  Pio-Cl.  I.  tav.5M.).  Von  Wiederholungen  der  letztern 
Gruppe  triirt  man  Bruchstücke  und  ganze  Elnzelllguren  In  verschiedenen  Sammlungen 
an.  Auch  wenn  die  alte  Kunst  zu  frechen  Darstellungen  ausschweift,  bedient  sie  sich 
nur  zuweilen  der  niedrigen  Faunarten,  am  Häufigsten  aber  der  Bocksatyrn.  Man 
denke  betrefls  jener  nur  an  die  bewundernswürdige  Gruppe  des  Faun  und  Herrn a- 
f  rod  i  t  im  Dresdner  Antikenkabinet  (Marbres de Dresde,  pl.  80.),  von  der  man  eben- 
falls Wiederholungen  trifft.  Betreffs  der  Bocksatyrn  aber  erinnere  man  sich  an  die 
Gruppe  Pan  und  Apollo,  welche  in  drei  in  den  Villen  Albani  und  Ludovisi  zu  Rom 
und  in  der  Gall.  zu  Florenz  befindlichen  Exemplaren  wohlerhalten  vorhanden  ist, 
sowie  an  das  berühmte  herkulanlsche  Marmorgrüppchen  Im  Museo  Borbonico  zu 
Neapel,  wo  der  Bockfüssler  eine  Ziege  nothzücbtigt. 

Auch  Faungemälde  sind  aus  dem  Allerlhum  (doch  nur  aus  dem  römischen)  übrig- 
geblieben. Man  findet  solche  unter  den  Pompejanischen  Zimmerverzierungen.  Erwin 
Speckter  hebt  in  seinen  Briefen  eine  ganze  Folge  bacchiscber  Faune  aus  Pompeji  her- 
vor. Es  sind  auf  einem  Thyrsus  tanzende,  musicirende  Satyrn,  die  auf  schwarzem 
Grunde,  silhouettenartig,  nur  mit  zwei  Farben,  roth  oder  grün,  gemalt  sind,  aber 
reich  und  vollendet  schön  in  dem  fein  gezeichneten  Umriss. 

Von  neuern  Kunstwerken  bleiben  zu  bemerken  :  die  Weinlese  mit  dem  trunke- 
nen Faun  am  Fasse,  schöne  Composition  von  Andrea  Mantegna  (bekannt  durch 
dessen  eigenhändigen  Stich  und  den  Nachstich  von  Daniel  Hopfer);  das  grosse  Baccha- 
nal mit  dem  trunknen,  von  Faunen  getragenen  Silen,  ebenfalls  ein  Hauptblatt  Man- 
tegna's;  Faun  und  Nymfe,  Kupferblatt  von  Dürer  (aus  dem  J.  1505);  der  die  Nyrafe 
umarmende  Faun  von  Tizian  im  Palast  Barbarigo  zu  Venedig  (bekannt  durch  Josef 
Haobers  Hadirung) ;  der  Faunentanz  mit  der  Bacchantin,  von  Demselben  (gestochen 
durch  Cosmo  Mogall  i) ;  der  flötende  Faun  von  G  a  r  o  f  a  I  o  in  der  Münchner  Pinakothek ; 
mehre  Faunalien  von  Giulio  Romano,  der  im  Leben  selber  ein  Faun  war ;  Faun- 
stücke von  Rubens,  darunter  zwei  junge  Faune  mit  Panthern  und  Tigern  bei  Wein- 
reben scherzend  (bekannt  durch  den  Stich  von  Wenzel  Hollar);  Faunalien  von  Jakob 
Jordaensin  der  Dresdner  Gall.,  in  der  Münchner  Pinakothek  etc. ;  SHen  von  klei- 
nen Faunen  und  Nymfen  umgeben,  Basrelief  des  Franz  duQuesnoy,  gestochen 
durch  G.  Vascelllni;  von  Nie.  Poussin  der  den  Bacchusknaben  tränkende  Faun  im 
Louvre  und  der  von  einem  Mädchenräuber  unterbrochene  Tanz  der  Faune  und  Bac- 
chantinnen in  der  Londner  Natlonalgallerie ;  Faunbilder  von  GuglloCarplone  in 
der  Gall.  zu  Dresden  etc. ;  Faunfamille  im  Walde,  rechts  ein  Satyr,  welcher  eine 
Fannln  auf  der  Pfeife  spielen  lehrt,  links  ein  tanzender  Satyr,  Composition  von  Cor- 
nellsHolstein  (bekannt  durch  das  Hauplblalt  von  Michel  Mouzyn) ;  Faun  mit  Kind 
von  Marcant.  Franceschini  (bekannt  durch  ein  Blatt  des  Fr.  Ant. Meloni) ;  eine 
reizvolle  Faunstatue  von  Landelin  Oh  macht  (In  Sandstein  ausgeführt  und  zu 
Paris  aufgestellt);  Faun  und  Satyr,  Bacchantin  mit  jungem  Faun,  Marmorreliefs  von 
Thorwaldsen.  —  Wer  sein  Auge  sättigen  will  an  Faunen  und  Fauninnen,  der  sehe 
die  Dekorationen  der  Säle  Fontainebleau's,  wo  die  Faunkönige  Frankreichs  gewirtb- 
sebaftet  haben. 

Faun  mit  dem  Böckchon.  —  Das  namhafte  antike  Standbild  des  Faun,  welcher 
ein  Böckchen  trägt,  wurde  in  Rom  beim  Ausgraben  der  Fundamente  der  in  der  neuen 
Strasse  bei  Chiesa  nuova  oder  Sta.  Maria  in  Vallicella  errichteten  Gebäude  gefunden, 
kam  zuerst  in  den  Besitz  der  Königin  Kristine  von  Schweden,  dann  in  den  des  Herzogs 
von  Odescalchi,  und  endlich  nach  Spanien,  wo  es  jetzt  in  S.  Ildefooso  (einem  Lust- 
schlosse bei  Madrid)  steht.  Abb.  bei  Clarac(pl.  375.  n.  2646.)  u.  bei  Maffel  (racc.  122.). 
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ist  aof  die  magischen  Zeichen  geheftet,  welche  ihm  eine  nur  durch  die  Hände  be- 
merkbare Figur  Im  Spiegel  zeigt,  ftechts  unten  im  Vorgrunde  sieht  man  die  Haine 
von  einer  Erdkugel.  (Höhe  des  Blattes  7  Zoll  10  Lin.,  Breite  6  Zoll.  Die  ersten,  sehr 
kraftigen,  kostbaren  Abdrücke  sind  auf  japanischem  Seidenpapier.  Einen  gegenseiti- 
gen Nachstich,  etwas  kleinern  Formats,  kennt  man  von  H.  Llps.)  —  Altes  Wandbild 
in  Auerbachs  Keller  zu  Leipzig : 

Wie  Poctor  Faust  zu  dieser  Frist 
Addern  Fass  aus  dem  Keller  geritten  ist. 
Vergl.  über  diese  berühmte  Kellerscene  den  Aufsatz  von  Dr.  Ludwig  Stieglitz  in  Rau- 
mers historischem  Taschenbuche,  wo  auch  ein  Umriss  beigegeben  ist. 

2)  Neuere  Faustbilder  —  Scenen  aus  Goethe's  grösstem  dramatischen  Gedichte. 
Solche  besitzen  wir  von  vaterländischen  Meistern  theils  In  ausgezeichneten  oder  doch 
tüchtigen  Gemälden  in  Oei  und  Fresko,  theils  In  sehr  zahlreichen,  mehr  oder  minder 
bedeutenden  Entwürfen.  Unstreitig  gebührt  der  Vortritt  unter  unsern  Faustdarstel- 
lern dem  Grossmeister  der  heutigen  deutschen  Kunst:  Peter  Cornelius.  Ihm 
verdankt  man  aus  seiner  Jugendzeit  die  berühmte  Folge  von  Zeichnungen,  welche 
selbst  des  grossen  Dichters  volle  Anerkennung  fanden.  Sie  entstanden  In  den  Jahren 
1809  und  10,  und  zwar  In  der  Vaterstadt  des  Faustdichters,  zu  Frankfurt  am  Main, 
wo  damals  Cornelius,  dessen  Fuss  schon  nach  Italien  gerichtet  war,  verwellte.  In 
seinen  Entwürfen  zum  Eaust  spricht  sich  bereits  entschieden  der  Karakter  seiner 
späteren  Schöpfungen  aus  :  Einfachheit  der  Ausführung  bei  grossartiger  Auffassung 
und  tiefem  Ergreifen  der  dichterischen  Seite  des  Gegenstands.  Vollkommen  bis  auf 
das  geringste  Nebenwerk  durchdacht,  sind  diese  Faustscenen  zugleich  durchweht 
vom  Geiste  ächter  Romantik.  Der  Cyklus  umfassle  ursprünglich  neun  Blätter,  wovon 
acht  Im  J.  1816  durch  Friedrich  Ruscheweyh  in  Rom  gestochen  wurden.  Die  neun  zu 
Frankfurt  entstandnen  Zeichnungen  sieht  man  jetzt  daselbst  im  Besitze  der  Städel- 
schen  Kunstschule.  Das  erste  Blatt,  Titelblatt  des  nunmehr  12  Blätter  starken  Ru- 
scheweyhschen  SUchwerks  In  quer  Royal folio,  fasst  die  Tragödie  in  ein  Ganzes.  Der 
Prolog  geht  Im  Himmel  vor;  Gott  erscheint  auf  Wolken  thronend,  rechts  lobsingende 
Engel,  links  neben  dem  unwillig  sich  abwendenden  Gabriel  der  Satan  um  Erlaubniss 
bittend,  am  Dr.  Faust  seine  Höllenkünste  üben  zu  dürfen.  Hinter  dem  Satan  zieht  an 
der  Seite  hinab  der  gespenstige  Spuk  der  Teufelsküche ;  der  Hexenkessel  wird  von 
einem  riesigen  Teufelshaupte  getragen,  aus  dessen  Rachen  Verlockte  grinsen.  Zu 
den  Engeln  empor  winden  sich  auf  dem  Erdballe,  der  auf  einem  Gigantenhanpte  ruht, 
die  Wissenschaften,  zuunterst  die  Jurisprudenz,  höher  die  Medicin  und  die  Filosofle, 
über  beiden  die  Theologie.  Unten  dicht  vor  dem  Riesen  studirt  Hans  Faust,  noch  nach 
*     dem  Guten,  aber  schon  davon  abgewandt ;  anf  der  andern  Seite  bringt  Gretchen,  der 
Hölle  entgegenlaufend,  ihrer  Nachbarin  (der  ein  Affe  vom  Teufelshaupte  herab  in  die 
Ohren  bläst)  das  Schmuckkästchen.  —  Das  2.  Blatt  gibt  über  die  Widmung  an  Goethe 
das  Vorspiel  auf  der  Bühne.  Die  Mitte  hinter  dem  Vorhange  nehmen  die  noch  Ihre 
Rollen  studlrenden  Schauspieler  ein,  indess  auf  der  einen  Seite  das  Publikum  wartet 
und  Ungeduld  zeigt,  auf  der  andern  aber  der  Thealerdirektor  dem  noch  mancherlei 
bedenkenden  Dichter  In  den  Ohren  liegt.  —  Das  3.  Blatt  verslnnllcht  uns  die  allbe- 
kannte Stelle :  „Mein  schönes  Fräulein,  darf  Ich's  wagen  ?"  wo  Im  Hintergrunde  Me- 
flsto an  der  gothlschen  Kirche  lauert.  —  Das  4.  Blatt  bringt  die  Scene  im  Garten : 
Gretchen:  Ich  weiss  zu  gut,  dass  solch  erfahrnen  Mann 
Mein  arm  Gespräch  nicht  unterhalten  kann. 
Faust:        Ein  Blick  von  Dir,  e  in  Wort  mehr  unterhält 
Als  alle  Weisheit  dieser  Welt! 
Auch  Meflsto  unterhält  sich  auf  seine  Weise  mit  der  Frau  Martha.  —  Das  5.  Blatt  schil- 
dert uns  den  sterbenden,  von  Faust  erstochenen  Valentin,  der  die  grause  Profezeiung 
seiner  Schwester  (Gretchen)  zuruft.  —  Das  6.  Blatt  zeigt  uns  das  vom  bösen  Geiste 
gepeinigte  Gretchen,  wie  sie  in  der  Kirche  niedersinkt  und  „Nachbarin,  euer  Fläsch- 
chen  I*4  ruft.  An  der  Seite  sieht  man  das  Bild  des  Künstlers.  —  Das  7.  Blatt :  die  grau- 
sige Blocksbergscene.  „Wie  rast  die  Windsbraut  durch  die  Luft!"  etc.  —  Das  8.  B). 
schildert  den  grausig-grossartigen  Moment,  wie  Faust  und  Meflsto  am  Galgen  vor- 
beireiten. Gretchen  wird  als  Kindesmörderin  gerichtet.      Unter  den  später  gesto- 
chenen Blättern  ündet  sich  die  reiche  herrliche  Coraposition  des  Spazierganges 
(2.  Scene  der  Tragödie)  und  die  Schilderung  des  Gretchens  vor  dem  Muttergottesbilde. 
—  In  den  Fysiognomlen  der  drei  Hauptgestalten  Ist  durchaus,  ohne  dass  ihr  fest  aus- 
geprägter Typus  Irgend  beeinträchtigt  wird,  der  dramatische  Gang  des  Gedichts  ver- 
folgt. Me  f  1  s  lo  erscheint  im  Titelblatte  schmiegsam,  devot  vor  dem  gewaltigen  Alten, 
aber  innerlich  seine  Teufelspläne  in  sich  zurückdrängend ,  dann  dem  Gange  der 
Handlung  zufolge  lauernd,  abgeschliffen ,  raordfrech  und  höhnisch,  selbstergriffen 
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von  der  Wuth  der  Elemente  und  zuletzt  grimmig  triumflrend.  Bei  dem  an  Körper  und 
Geist  reich  begabten  Fanst  drückt  die  Fysiognomie  zuerst  das  ernste  Denken  und 
die  Sehnsucht  nach  Wahrheit  aus ;  dann  prägt  sie  sich  aus  zu  frischer  Sinnenlust, 
zu  Inniger  Liebe,  zum  Schaudern  beim  Morde,  zu  herzlicher  hoffender  Reue,  zum 


Beben  vor  den  Elementen  und  zu  starrem  Entsetzen.  Das  liebliche  Gretchen,  zu- 
erst ganz  unschuldige  Neugier  und  Freude  über  den  Schmuck  zeigend,  erröthet 
schüchtern  bei  der  Anrede,  Öffnet  arglos  ihr  Herz  dem  lieben  Manne;  dann  aber 
schlügt  sie  bebend  im  Schuldgefühl  die  Augen  nieder,  ringt  die  Hände  und  sinkt  zu- 
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sammen  unter  der  Schmach ;  endlich  gehl  sie,  das  Cruclflx  fest  erfassend  und  auf 
den  Erlöser  schauend,  ruhig  zum  Tode. 

Nächst  Cornelius  Ist  es  LudwigSchnorr  zu  Wien,  der  sich  mit  hohem  Er- 
folge in  FaustdarstelluDgen  versuchte.  Von  ihm  weist  die  Belvederegallerle  zwei 
grosse  Gemälde  auf.  Das  erste  um  1820  entstandene  stellt  den  Doctor  in  seinem  Ar- 
beitszimmer dar,  wie  ihm  der  heraufbeschworene  Meflsto  erscheint.  Faust  In  rothem 
Unterkleide,  schwarzem,  mit  Fuchspelz  verbrämtem  Ueberwurf,  schwarzem  Barett, 
Ist  hier  eine  mittelgrosse  starke  gedrungene  Gestalt  von  entschiedenen  harten  Zü- 
gen, in  Nacken  und  Stirn  eiB  rücksichtloses  unaufhaltsames  Vorwärtsdringen  kund- 
gebend. Dieser  Mann  ist  der  Fust  der  alten  sinnvollen  deutschen  Sage;  er  ruht 
hinter  seinem  Pulte,  wo  er  soeben  die  Uebersetzung  des  neuen  Testaments  aus  der 
Urschrift  ins  geliebte  Teutsch  begonnen,  und  vollzieht  unerschrocken  die  Beschwö- 
rung. Des  Pudels  ungeheure  Nebelgestalt  schwindet  zur  Thüre,  und  Meflsto,  als  fah- 
render Scholastiker  gekleidet,  tritt  hinter  dem  Ofen  vor.  Des  beschwörenden  Doctors 
gebieterisches  Drohen  verkündet  sich  meisterhaft  in  dem  befehlend  ausgestreckten 
rechten  Arme  und  in  der  auf  das  Buch  der  Bücher  so  gewallig  hingeballtea  Faust,  in 
den  dräuenden  Augenbrauen  und  Slirnknochen,  und  menschliches  Entsetzen  vor  dem 
Uebermenschlichen  spricht  aus  dem  unwillkürlichen  Zurückbeugen  des  durch  die 
vorgestemmte  Rechte  beschirmten  Oberleibes,  aus  dem  krampfhaften  Erfassen  der 
festen  stützenden  Stuhllehne  mit  der  Linken,  was  instinktartige  Neigung  zum  Auf- 
springen verrälh.  Die  Milte  hält  zwischen  beiden  Gefühlen  die  grauenvoll  auf  die 
Erscheinung  flxlrte  Richtung  der  Augen.  Des  Bösen  frostige  Anrede  hat  bei  dem  Be- 
schwörer den  Rückfall  in  menschliches  Entsetzen  verscheucht ;  Faust  gibt,  herzhaft 
sich  fassend,  die  schneidende  Antwort :  „Das  also  ist  des  Pudels  Kern  —  ein  fahren- 
der Scholast?  Der  Casus  macht  mich  lachen  I*1  Der  Böse  ist  Indess  nichts  weniger  als 
eine  abweisbare  Menschengestalt ;  er  bedeutet  nicht  blos,  er  I  s  t  der  wahrhafte  Ver- 
derber. Lang  und  hager  steht  er  da,  doch  ebenmässig,  mit  edelschönen  Zügen,  die 
an  den  einstigen  durch  Hochmuth  gefallenen  Engelfürsten  gemahnen,  aber  zugleich 
den  glatten,  furchtbar  ruhigen,  in  sich  abgeschlossenen  Feind  alles  Guten  ausdrücken. 
Seine  Farbe  Ist  ein  durchsichtiges  Blass ;  entsetzliche  Tücke  lauert  in  seinem  Blicke. 
Krallenfest  greift  er  mit  seiner  Linken  In  die  Rolle,  woraus  er  das  verhängnissvolle 
Blatt  beschrieben  wünscht ;  seine  Rechte  aber  begleitet  geschmeidig  die  höhnische 
Rede.  (Bekannt  ist  dieses  Gemälde  durch  eine  Lithografie  in  Grossfolio  von  F.  Herr.) 
Sein  zweites  grosses  Fauslblld  vollendete  Ludwig  Schnorr  Im  J.  1833.  Hier  schildert 
er  uns  Gretcheu  im  Kerker,  wohin  Faust  gedrungen,  um  sie  zu  befreien.  Sie  schlägt 
im  Bewusstseln  ihrer  Schuld  die  Rettung  aus,  worauf  Faust  mit  dem  ihn  fortdrängen- 
den Meflsto  sie  verlässt.  Auch  dieses  Bild  ist  von  bedeutendem  Innern  Gehalte  ;  die 
Malerei  aber  ist  noch  meisterhafter.  (Beide  Gemälde  haben  über  9  F.  Höhe  bei  7  F. 
Breite.)  Später  malte  der  Wiener  Schnorr  ein  kleineres  Bild  der  Kerkerscene.  Gret- 
chen  Hegt  auf  den  Knleen,  die  Arme  zum  Gekreuzigten  erhebend,  wie  sie  mit  den 
Worten:  „Gott,  deinem  Gerichte  hab'  ich  mich  ergeben !"  Faust's  Hilfe  zurückweist. 

Von  Wilhelm  Kaulbach  findet  man  Fresken  nach  Motiven  aus Goethe's  Faust 
in  einem  der  Säle  des  Münchener  Königsbaues.  Es  sind  ebenso  tief  und  schön  ge- 
dachte als  glücklich  ausgerührte  Bilder,  die  sich  besonders  auch  durch  die  Wärme 
Ihrer  Farben  empfehlen.  —  Tüchtige  Arbeiten  sind  auch  die  auf  dunkelrothem  Grunde 
ausgeführten  Faustfresken  von  Bernhard  N eher  im  Goethezimmer  des  Schlosses 
zu  Weimar.  —  Von  Ary  Schef  f  er  in  Paris  sind  zu  nennen  drei  gepriesene  Oelge- 
mälde :  Faust  und  Gretchen  (bekannt  durch  den  Stich  von  Aristldes  Louis),  Faust 
und  Margarethe  und  Faust  auf  dem  Hexensabbat.  Die  beiden  letztem  Bilder  waren 
Perlen  der  Pariser  Ausstellung  1846  und  wurden  um  den  Preis  von  45,000  Francs  von 
den  Gebr.  Süsse  erworben.  —  Von  dem  Dresdener  Heinrich  Naekeein  anziehen- 
des, schon  1811  vollendetes  Bild  des  Faust,  wie  derselbe  dem  Greteben  aus  der  Kirche 
nachgeht.  (Lithograflrt  von  Nep.  Strixner.) —  Von  einem  andern  Dresdener,  Fried r. 
Jakob  Rentsch,  ein  treffliches  Gretchen  arn  Spinnrocken,  Gemälde  beim  General- 
leutnant von  Knlaziewlcz,  wonach  man  einen  kleinen  Stich  von  Küchler  hat.  —  Vom 
Braunschweiger  Friedrich  AdolfTeichs  mehre  Gemälde  nach  Goethe's  Faust, 
worunter  des  Künstlers  frühestes  Bild  mit  Auszeichnung  genannt  wird.  Es  betrifft  die 
Scene  in  Auerbachs  Keller  zu  Leipzig,  wo  Meflsto  und  Faust  den  kneipendeu  Studen- 
ten die  Geschichte  vom  grossen  Floh  erzählen.  —  Von  dem  Düsseldorfer  Josef  Fay: 
Gretchen  vor  dem  Madonnenbilde,  ein  vom  Kasseler  Kunstverein  angekauftes  Ge- 
mälde, wonach  eine  Lithografie  von  Leon  Noel  als  hessenkasselsches  Vereinsblatt  für 
1838  vorhanden  ist.  —  Vom  Berliner  C.  Cretius:  Gretchen  den  Schmuck  betrach- 
tend, lithograflrt  durch  Wilh.  Sanier.  —  Greteben  von  Aug.  von  der  Embde  in 
Kassel,  lith.  durch  J.  Fay  (Frankfurter  Kunstvereinsblatt).  —  Vom  Wiener  Franz 
IV.  2 
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Kramer:  Faust  und  Meflsto  auf  dem  Blocksberge,  ein  lebenvolles  fantasiereiches 
Bild.  —  Von  dem  Düsseldorfer  AdolfSchrödter:  die  Scene  in  Auerbachs  Keller. 
—  Von  den  Gebr.  Riepen  hausen  aus  Güttingen  schüne  Kreidezeichnungen  zum 
Faust,  darunter  die  Composition  des  Faust  mit  dem  Gretchen  auf  der  Strasse  durch 
eine  Lithografie  von  Kmtninger  bekanut  ist.  Jene  Zeichnungen  gebüren  zu  den  frü- 
hesten Arbeiten  der  Riepenbausen  in  Italien  uud  entstanden  etwa  um  1810.  —  Von 
dem  Romantiker  MorilzRetzschiu  Dresden :  Umrisse  zu  Goethe'«  Faust,  40  Plat- 
ten in  qu.  4.,  wovon  29  auf  den  ersten,  11  auf  den  zweiten  Theil  kommen.  Im  Cotta- 
schen  Verlag  1828  —  1836  erschienen.  Zwei  Bi.  Faust  und  Gretchen  nach  Retzsch 
llthograflrt  von  G.  F.  Grunewald  und  K.  Müller,  in  gr.  Querfolio.  —  Endlich  8  Bl. 
Scenen  aus  Goethe' s  Faust  zur  bekannten  Tondichtung  des  Fürsten  Anton  Radziwlll, 
gezeichnet  von  Biermann,  Cornelius,  Hensel,  Hosemann,  Fürst  Ferdi- 
nand Radziwill,  Karl  Friedr.  Schulz  und  K.  F.  Z 1  m m e r m a n n ,  lithograQrt 
von  H.  fiichens,  Hose  manu,  Jentzen,  Loci  Hol  de  Mars  und  Meyerheim,  in  gr.  Quer- 
folio. Berlin  1836. 

Faustin  und  Giovita.  Darstellung  dieser  Heiligen  von  Viticenso  Foppa  im  Com- 
munalpalaste  zu  Brescia.  Dieselben  bei  Nacht  das  Abendmahl  austneilend,  Bild  von 
L.  Hassum)  in  der  Afrakirche  Brescia's.  Zu  Brescia  ist  beiden  Heuigen  ein  Klrcbleln 
geweiht,  das  mit  Gemälden  Ganibara's  geschmückt  ist. 

Faustina,  Name  dreier  römischer  Kaiserinnen.  Die  Erste  dieses  Namens  war  Ge- 
mahlin des  Antonlnus  Pius  und  Valersschwester  des  Marc  Aurel.  Sie  lebte  wie 
eine  Allerweltsfrau  und  starb  zum  Glück  Ihres  Gemahls  schon  im  dritten  Reglerungs- 
jahre  desselben,  141  nach  Krislus.  (Vergl.  noch  den  Art.  über  Antonin.)  Die  zweite 
Faustina  war  die  Tochter  jener  von  Antonin,  Gemahlin  des  MarcAurel  und  Mutter 
des  Couiinodus.  Die  Birne  llel  nicht  weit  vom  Stamme.  Auch  Antonins  Nachfolger 
hatte  eine  schamlose  Frau  zu  ertragen.  Die  dritte  F.,  des  Marc  Aurel  Urenkelin,  war 
Genialiliu  des  Heliogabalus.  Ueber  die  Münzen  der  drei  Faustinen  berichtet 
Eckhels  Doc Irina  num.  vet.  Vll.  p.  37  ff.  p.  76  ff.  p.  260  ff.  —  Die  Vergötterung  An- 
tonins und  der  ällern  F.  ist  in  schönem  Relief  dargestellt  an  der  Marmorbasis  im  Va- 
tikanischen Museum,  auf  welcher  sich  einst  die  granitne  Ehrensäule  des  frommen 
Kaisers  erhob.  Die  Apotheose  der  jüngern  F.  wird  veranschaulicht  durch  ein  inter- 
essantes Relief  vom  Triumfbogen  des  Marc  Aurel,  das  Im  Conservatorenpalaste  Roms 
sich  befindet«  —  Marmorkopf  der  ällern  F.  von  guter  Arbeit  und  guter  Erhaltung  In 
der  Dresdener  Antikensammiung.  Büste  unter  den  antiken  Kaiserbildnissen  Im  Ufll- 
zienpalasl  zu  Florenz.  In  Onyx  geschnlttnes  Porträt  der  Fauslinä  senior,  Interessan- 
ter Tiefschnitt  (  I nt.i^iio )  unter  den  Gemmen  des  Wiener  Antlkenkablnets.  Auch  da- 
selbst ein  Marmorkopf  dieser  Kaiserin.  —  Jugendliche  Büste  der  Fauslina  junior, 
schön  gearbeitet  aus  weissem  Marmor,  in  der  Münchner  Glyptothek.  Eine  der  eben- 
genannten  sehr  ähnliche  Büste  im  Kapitolinischen  Museo.  Eine  dritte  unter  den  An- 
tiken zu  Wien.  Vergl.  die  beiden  erstgenannten  mit  der  sitzenden  Statue  Im  Floren- 
tiner Museo.  [Gal.  de  Flor,  par  IVicar,  T.  3.] 

Faustinontompel,  s.  Rom. 

Faustinus  and  Simplicius,  zwei  römische  Krieger  und  Kristusbekenner,  die 
frühesten  Heiligen  F  u  1  d  a's,  werden  zusammen  dargestellt,  erster  mit  Fahne,  letzter 
mit  Schild,  worin  drei  Llllenslengel  das  sogeuannte  Simpliciuswappen  bilden. 

Faustkampf,  lateinisch  pugtllatus,  griechisch  hv/m  (woher  das  römische  Wort 
pugna  kommt,  das  die  Bedeutung  eines  entscheidenden  Heerkampfes,  einer  Schlacht 
erhielt).  Die  Pygmä  oder  Pygme  war  das  schwere  Faustgefecht  der  Allen;  die  leich- 
teste Faustkampfart  war  die  nedtj  (Palä  oder  Pale  zu  sprechen),  das  einfache  Ringen 
mit  unbewehrlen  Händen.  Vergl.  den  Art.  „Faustkämpfer.4*  —  Eine  grosse  Scene 
neuern  Faustkampfes  bietet  der  Kampf  auf  dem  Ponte  Rialto  zu  Venedig,  wie  ihn 
Pietro  Liberi  (gen.  Libertino)  geschildert  hat.  Die  geistreiche,  aus  unzähligen  nack- 
ten Figuren  bestehende  Composition  dieses  Nachfolgers  Padovanino's  kennt  man  un- 
ter dem  Titel :  Venetiarum  pugillatus  in  einer  dreiplattigen  Radirung,  welche  die 
Jahrzahl  1676  trägt,  Louis  XIV.  dedicirt  ist  und  von  Domenico  Rosetti's  Hand  sein  soll. 

Faustkämpicr  spielten  die  Hauptrolle  in  der  grossen  Sippe  der  hellenischen 
Agonislen  (Wettkämpfer  bei  öffentlichen  Kampfspielen).  Aus  dem  einfachem 
Boxen  oder  Ringen  mit  riemenumwundener  Faust,  wobei  noch  die  Finger  freiblieben, 
entwickelte  sich  unter  den  Athleten  jenes  strenge  handwerkliche  Faustrechten,  wo 
das  Riemengewind  der  Hand  durch  einen  mit  Buckeln,  Knoten  und  Nägeln  versehe- 
neu W  uiidriemen  (bei  den  roheren  Römern  durch  eingenähtes  Blei  uud  Eisen)  ver- 
stärkt wurde.  (Vergl.  den  Art.  über  die  A  t  hie  le n  sowie  den  Art.  über  die  Faustar- 
matur :  C  e  s  t  u  s ,  Kestos,  Wehrriemen.)  Das  Ringen,  wobei  das  N I  e  d  e  r w  er  f  e  n 
entschied,  hiess  Palä  und  der  öffentliche  Platz  der  Ringer  Pal  äs  Ira ;  die  Ringer 
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oder  Boxer  selbst  Messen  Palalstal  oder  Akrochel rlzomenol.  Wer  die  Palä, 
das  Ringen,  zugleich  mit  der  Py«rmä,  dem  scharfen  gllederzermalmenden  Faust- 
gefecht, mit  Glück  trieb,  gehörte  zur  glänzendsten  Klasse  der  Agonisten  und  hless 
ein  „herkuleswürdiger  Athlet.44  Die  Verbindung  dieser  schweren  Kampfarten  nannte 
man  das  Pankration  (auch  Panmachion),  daher  der  Name  der  Pankratiasten. 
Im  Gegensatz  zu  den  Palaistal,  den  einfachen  Ringern  um  den  Niederwurf,  rang  der 
Pankratist,  dieser  buchstäblich  gewichtigste  Kaust  kämpf  er,  hauptsächlich 
amBoden. —  Das  Vorbild  aller  Faustkämpfer  war  der  vergötterte  Heros  Poly- 
deukes  (Pollux),  welcher  auch  als  Pyx  agathos,  als  „tüchtiger  Faustner44  in 
Gedichten  und  Bildwerken  verherrlicht  ward.  Er  ist  der  Nackte  der  Dloskuren,  da 
sein  Zwillingsbruder  Kastor,  der  Rossebändiger  und  Wagenlenker,  meist  erzgepan- 
zert erscheint.  —  Bei  den  Römern  stand  In  besonders  gefeierter  Erinnrung  aus  Sa- 
genzelten das  Heroenpaar  Da  res  und  Entellus,  welche  von  Troja  nach  Italien 
übergesiedelt  waren.  Dans,  des  Aeneas  Gefährte,  maas  sich  als  ausgezeichneter 
Cestuskämpfer  mit  dem  faustgewandten  Begleiter  des  reisigen  Heros  Egestes,  mit 


jenem  Entellus,  von  dem  die  sicilische  Stadt  Eotella  den  Namen  empfing.  Vergl.  Ae- 
nelde  V.  368—484.—  Pankratfasten  Vorbild  war  der  erdgeborne  Riese  An- 
t  ä  u  s  (Antalos),  welcher  laut  der  hochalten  Sage  Im  Kampf  am  Boden  unbezwinglich 
gewesen  and  von  Herkules  nur  durch  den  listigen FaustgrifT,  womit  dieser  ihn  vom 
Boden  weg  in  die  Luft  hob,  besiegt  worden  war. 

Die  Freiheit  der  Sitten  in  den  Agonen  (Kampfspielen)  verhüllte  keinen  Thell  des 
Körpers  an  den  Ringern;  der  Schurz,  den  sie  anfänglich  um  die  Lenden  trugen,  fiel 
sehr  bald,  wodurch  sich  den  bildenden  Künstlern  eine  höchst  erwünschte  Quelle  für 
ihre  Naturstudien  eröffnete.  Keine  Statuenklasse  war  Im  Altertbum  häufiger  als  die 
Klasse  der  Athletenbilder.  Jeder  Sieger  in  den  Spielen  zu  Olympia  etc.  erhielt  seine 
Ehrenstatue  auf  heiligem  Tempelplatze.  Noch  sind  uns  antike  Bildwerke,  welche 
Ringer  und  Faustfechter  vorstellen,  In  ansehnlicher  Anzahl  erhalten.  Zu  den  be- 
rühmtesten derartigen  Werken  gehört  die  marmorne  Rl  ngergruppe  in  der  Tri- 
büne des  Ufllzienpalastes  zu  Florenz.  Diese  Ringer  wurden  zugleich  mit  den  Nlo- 
bidenstatuen  ausgegraben  und  man  sah  sie  selbst  Tür  Söhne  der  Nlobe  an,  wie 
die  Angabe  auf  einer  seltenen  Kupferplatte  vom  Jahr  1557  bezeugt.  Solcher  Annahme 


Die  ringenden  Söhne  der  Nlobe. 
{Symplegma  In  der  Florenzer  Tribüne.) 
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steht  auch  der  Mythus  Dicht  entgegen,  denn  die  älter»  Söhne  der  Niobe  wurden 
durch  Apollo  getödet,  als  sie  rossetumoielod  sich  auf  dem  Felde  befanden,  die  j  ü  n- 
gern  aber,  als  sie  mit  einander  rangen  (vergl.  Ovlds  Metamorfosen  6.  221). 
Oass  die  Gruppe  kein  Ringerpaar  der  Kampfspiele  sein  könne,  würde  nach  Winckel- 
manns  Ansicht  aus  der  gewöhnlichen  Form  der  Ohren  zu  beweisen  sein,  denn  da  die 
Ringenden  sich  zu  Boden  geworfen  haben  gleich  Pankratiasten,  die  sich  dadurch  von 
den  gewöhnlichen  stehend  kämpfenden  Ringern  unterschieden,  so  müssten  jene  Fi- 
guren auch  die  den  Pankratiasten  zur  Auszeichnung  dienenden  zerschlagnen  Ohren 
haben.  Die  Köpfe  der  beiden  Figuren  scheinen  nun  allerdings,  sowohl  in  Betracht 
der  Arbeit  als  hinsichtlich  der  Gestaltung  der  Theile  mit  den  Nioblden  in  mancher 
Verwandtschaft  zu  stehen.  Vorzüglich  bemerkt  man  am  Kopfe  des  obsiegenden 
Ringers  ungemein  viel  Familienähnlichkeit  mit  den  beiden  schönen  Töchtern 
der  Niobe,  nämlich  mit  der  dritten  und  vierten  Tochter  der  Niobidenreihe  in  den  Uf- 
dzj.  Die  Bildung  der  Augen  und  Stirnknochen  verräth  durchaus  denselben  Geschmack; 
an  Mund  und  Kinn  erscheinen  ebenfalls  Aehnilchkeiten;  auch  ist  die  Haarbehandlung 
ganz  dieselbe.  Ferner  bemerkt  man  auf  der  rechten  Seite  des  Kopfes  eine  weit 
Aelssigere  Ausführung  der  Haare  als  oben  auf  dem  Scheitel  oder  an  der  linken  Seite, 
welcher  Umstand  theils  zuverlässig  darthut,  dass  dieser  Kopf  keinem  von  beiden  Rin- 
gern ursprünglich  angehört  hat,  theils  die  Wahrscheinlichkeit  vermehrt,  dass  derselbe 
von  einem  Sohne  der  NIobe  herrühren  könne,  well  die  Figuren  jener  Statuengesell- 
schaft meist  für  Nischen  gearbeitet  sind  und  die  Bestimmung  hatten  nur  von  einer 
Seite  gesellen  zu  werden.  Hingegen  musslen  an  der  Gruppe  der  Ringer  als  einem 
nach  ursprünglicher  Absicht  des  Bildners  isolirt  aufzustellenden  Werke  alle  Theile 
von  allen  Seilen  gesehn  und  folglich  auch  auf  allen  Seiten  mit  gleicher  Sorgfalt  aus- 
geführt werden.  Der  dem  überwältigten  Ringer  aufgesetzte  Kopf  ist  von  glei- 
cher Beschaffenheit  in  den  Umrissen  der  Augen,  im  Schnitt  der  Slirnknochen ;  allein 
er  scheint  überhaupt  nicht  völlig  so  genau  und  bestimmt  ausgearbeitet,  weil  er  durch 
Zeit  und  Zufälle  mehr  denn  jener  gelitten  haben  mag.  Sein  Gesicht  ist  etwas  läng- 
licher als  das  des  Siegers ;  indess  sehen  sie  einander  ähnlich  wie  Brüder.  Auch  an 
diesem  Kopfe  ist  die  rechte  dem  Boden  zugekehrte  Seite  sorgfälliger  als  die  linke 
gearbeitet,  was,  wenn  der  Kopf  ursprünglich  zur  Figur  gehörte,  überflüssig  gewesen 
wäre.  Der  Marmor  beider  Köpfe  Ist  sehr  zart,  von  dichtem  feinen  Korne  wie 
jener  der  Original flguren  der  Niobidenfamilie,  und  wesentlich  verschieden  von 
dem,  woraus  die  Körper  gearbeitet  sind.  An  beiden  Köpfen  ist  die  Nase  neuer 
Zusatz ;  am  Kopfe  des  obsiegenden  Ringers  ist  das  ergänzte  Stück  beträchtlicher  als 
an  dem  Besiegten  ;  an  jenem  scheint  auch  der  Hals  etwas  abgearbeitet,  daniit  er  sich 
dem  Rumpfe  besser  anfügte.  Beim  überwältigten  Ringer  passte  zwar  der  Kopf  besser 
auf  den  Körper;  aber  die  Verschiedenheit  der  Arbeit  ist  bei  Vergleichung  des  Ge- 
sichtes und  Halses  mit  den  benachbarten  Rumpflheilen,  den  Schlüsselbeinen  und  der 
Brust,  sehr  merklich.  Dennoch  verdient  der  neuere  Künstler,  welcher  den  Einfall 
hatte  diese  zwei  Köpfe  den  beiden  Ringerkörpern  anzupassen,  kehlen  harten  Tadel, 
da  sie  das  erforderliche  Grössenverhältniss  zu  haben  scheinen  und  überdies  auch  der 
Ausdruck  der  Züge  einigermaasen  der  Handlung  der  Körper  entspricht.  Der  Kopf  des 
Obsiegenden  hat  zwar  jenes  stille  erhabene  Leiden,  das  Hohe  und  Tragische  in  sei- 
nem Karakter  und  Ausdruck,  was  man  an  den  Niobiden  wahrnimmt;  weil  aber  der 
des  Besiegten  einen  etwas  heftigem  Grad  von  Schmerz  und  Leidenschaft  zeigt,  so 
bleibt  immer  ein  schickliches  Verhältniss  der  Mienen  zur  Handlung.  (Vergl.  Heinrich 
Meyers  Note  zu  Winckelmanns  Gesch.  der  Kunst,  B.  IX.  Kap.  2.  §  28.)  Es  bildet  diese 
Gruppe,  die  man  immerhin  als  ringende  Söhne  der  Niobe  nehmen  mag,  ein  wahres 
Symplegma,  da  sich  das  Paar  im  Ringen  umschlungen  hat.  In  solchem  Sinne 
bezeichnet  Plinius  z.  B.  ein  Ringerpaar  des  athenischen  Bildners  Keflsodotos  und  ein 
anderes  von  Hellodoros  als  Syinplegrnata.  (Ziemlich  gute  Abbildungen  der  Florenti- 
ner Pankratlastengruppe  sind  Fabroni's  Dlssert.  sulle  Statue  della  Niobe  beigegeben. 
Ausserdem  s.  Galt,  dt  Ftrenze,  St.  121.  121.)  —  In  ders.  Samml.  zu  Florenz  bewahrt 
man  den  herrlichen  Erztorso  einer  Uberlebensgrossen  Athletenstatue  mit 
hoher,  mlfchtlger,  schöner  Brust  und  flachem  Bauche.  Das  Werk  scheint  der  Zeit  des 
hohen  Styles  anzugehören,  wie  theils  aus  den  in  kleine  flache  Reihen  gelegten 
Haarlöckchen  über  der  Scham,  theils  aus  der  grossartigen  Pracht  der  Formen  ge- 
schlossen wird.  Heinrich  Meyers  Vermuthung,  dass  dieses  Werk  weder  einen  Gott 
noch  Heros,  sondern  einen  Ringer  darstelle,  gründet  sich  darauf,  dass  einige  Kör- 
perteile individuellen  Karakter  zeigen ;  so  sind  z.  B.  die  Hüften  mehr  na- 
türlich als  schön,  während  sie  an  einer  Idealgestalt  sonder  Zweirel  etwas  voller 
wären.  Die  Vollkommenheit  des  Gusses  setzt  in  Erstaunen;  das  Erz  Ist  ungemein 
dünn  und  überall  gleich  vertheilt;  da  ist  keine  Stelle,  die  der  Nachhilfe  bedurft  hätte: 
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auf  der  Brust  hat  sich  sogar  die  Spur  des  Daumens,  womit  der  treffliche  Bildner  beim 
Bossiren  des  Modells  diesen  Theil  behandelte,  ausgegossen.  _  Bewehrrlemte  Faust- 
kämpfer, Cestuarii:  Im  Louvre  (s.  B.  Boalllon's  Muste  des  Antiques  III.  19.  2.  3. 
Clarac's  Musee  de  Sculpture  III.  pi.  327.  n.  2042,  sogenannter  Po  1  y  d  e  n  k  e  s) ;  Im 
Dresdner  Antikenkabinet  (ein  griinmarmorner,  s.  Beckers  Augusteum  109.);  im  vorm. 
Pal.  Gentiii  zu  Rom  (s.  Ed.  Gerhards  ant.  Blldw.  68.  3.)  und  anderwärts.  —  Eine  in- 
teressante Bronzegruppe,  unter  den  Trümmern  des  alten  Aventicum  gefunden  und 
nun  im  Museum  von  Avenches  aufbewahrt,  stellt  den  Kampf  eines  Athleten 
mit  einem  Löwen  dar.  Der  Körper  des  Fanstkämpfers  ist  nervig,  seine  Stellung 
wahr,  sein  Kopf  von  schönem  antiken  Karakter ;  der  erwürgte  Löwe  Ist  gleichfalls 
von  trefflichem  Ausdruck,  und  die  ganze  Gruppe  hat  hohen  Werth  durch  die  Wahrheit 
der  Darstellung.  S.  Fred.  Trovon's  Bericht  über  die  Alterthflmer  von  Aventicum 
(Avenches  in  der  Schweiz)  Im  Kunstblatt  1845,  Nr.  73.  Vergl.  auch  Ritters  Ant. 
d  Avenches  p.  37.  38.  —  Beiläufig  Ist  aufmerksam  zu  machen  auf  die  interessante 
Beschreibung,  welche  der  unter  Kaiser  Anastasius  I.  (491  —518  nach  Chr.)  lebende 
Christodoros  von  Koptos  über  die  Statue  eines  im  höhern  Mannesalter 
dargestellten  Ringers  von  gewaltiger  Muskulatur  gibt.  Vergl.  das 
der  griechischen  Anthologie  angefügte  didaktische  Gedicht:  "Extfoaots  nJv  w  r$ 
ZtvliitiKu  ayttlfiarwv,  wo  Christodor  In  41*6  Versen  eine  poetische  Beschreibung  der 
Statuen  liefert,  die  Im  öffentlichen  Gymnasiuni  des  Zeuxlppus  sich  befanden,  einem 
grossen  von  Septimius  Severus  zu  Byzanz  erbauten  Museum,  In  welchem  die  Werke 
der  ältesten  Meister  aufgestellt  waren,  das  aber  später,  um  532  nach  Chr.,  durch 
eine  Feuersbrunst  unterging.  Die  Stelle  über  die  Ringerstatue  beginnt  V.  2*28.  —  Schil- 
derungen des  Fanstkampfes  auf  antiken  Reliefen.  Ein  schönes  Bildwerk  im  Ap- 
partamento  Borgia  im  Vatikan  stellt  die  sagenberühmten  Cestuskämpfer  Dares  und 
Enlellus  (oder  Intelltts)  im  Weltkampfe  auf  Slcillen  dar.  (Eins  der  besten  Blätter 
des  Marco  da  Ravenna  mit  dem  Monogr.  //.  S.  vergegenwärtigt  dies  Relief  nach  Raf- 
faels  Abzeichnung.  Entellus  steht  links,  Dares  vom  Rücken  gesehn  in  der  Mitte ;  den 
Grund  bildet  ein  Stück  Clrkus.')  Ferner  Faustk.'impfer  auf  Vasen  (Ringkampf  eines 
nackten  Mannes  und  einer  Frau  mit  Schamgürtel  auf  Volcentiner  Gefässen),  auf 
Gemmen  und  Münzen  (Ringer  auf  M.  von  Selge  und  ein  der  Florentiner  Gruppe 
ähnelndes  Pankratlast«*nsymplegma  auf  M.  des  Constantin).  auf  Wandgemälden 
der  verschütteten  Städte  sowie  auf  römischen  Mosaiken.  (Im  Neapler  Museum  eine 
aus  grossen  Steinen  zusammengesetzte,  aber  vorzüglich  feingearbeitete  Mosaikplatte, 
welche  von  architektonischen  Verzierungen,  namentlich  von  grossen  Säulen,  be- 
grenzt ist  und  deren  Innerster  Raum  zwischen  einer  Welleneinfassung  auf  dunkelem 
Grunde  einen  auf  hoher  vlereckter  Base  stehenden  nackten  Faustkämpfer  zeigt,  des- 
sen Arme  mit  den  Cesten  umwickelt  sind.) 

Faustulus  der  Hirt;  s.  den  Art.  „Acca  Larentla." 

Faustus,  ein  frühkristlicher  Märtyrer,  welcher  Pfeile  zum  Attribut  hat. 
Faustus,  Dr.  Johannes;  s.  den  Art.  „Fanstbilder." 

Faxardo,  ein  jetztlebender  spanischer  Holzstecher,  bekannt  durch  seine  Bethei- 
ligung an  dem  1842  zu  Paris  erschienenen  Werke:  La  Armeria  Real  ou  (ollection 
des  principales  pieces  de  la  Galerie  dt  Armes  anciennes  de  Madrid. 

Faxolus,  der  latinisirte  Name  des  Malers  Fassolo  von  Pavla.  Von  diesem  be- 
deutenden Lionardlsten  besass  zu  Lanzi's  Zelt  der  Fürst  Braschi  in  Rom  eine  Ma- 
donna mit  der  Beischrift:  Bernardinus  Faxolus  de  Papiafecit  »518. 

Fay,  Josef,  von  Köln,  Meister  im  romantischen  Geschichlfache ;  s.  den  Art. 
„Düsseldorf"  (III.  287,  302.)  und  den  Art.  „Elberfeld"  (III.  391.) 

Febronia,  eine  um  Beginn  des  4.  Jahrh.  lebende  Hellige,  welche  zu  Nisibls  Blut- 
zeugin des  Kristenthums  ward.  Man  stellt  sie  dar  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte 
und  mit  einem  Schwert  in  der  Hand.  Letzteres  deutet  auf  ihre  Enthauptung  während 
der  sogen.  Diokletianischen  Kristenverfoljcung. 

Fccamp,  Stadt  am  gleichnamigen  Flüsschen  im  Departement  der  IN'leder-Selne, 
besitzt  noch  eine  sehr  alte  und  weitläufig  gebaute  Abteikirche,  wo  man  einen  wciss- 
marmornen  Hauptaltar  und  den  Fussboden  des  Chors  mit  buntem  Marmor  getäfelt 
findet.  Sodann  ist  bemerkenswerth  die  Kirche  de  la  Trinitc  mit  der  Kapelle  de  l'Ago- 
nle,  wo  sich  ein  herrliches,  den  Tod  der  Maria  vorstellendes  Skulpturwerk  beOndeL 
Von  dem  einst  so  berühmten  Schlosse  der  normännlschen  Herzöge  hat  sich  blos  ein 
viereckiger  Thurm  erhalten,  den  das  Volk  la  Tour  de  Babttone  nennt.  —  Ueber  die 
alte  Benediktinerabtei  von  Fecarap  vergl.  LerouxdeLlney:  Essai  historique  sur 
tabbaye  de  F.  (orni1  de  trolt  gravures). 

Fechter,  Klopffechter,  die  Gladiatores  der  Römer,  bei  den  Hellenen  Monoma- 
c  h o I  und  Hoplomaehoi  genannt ;  s.  den  Art.  „Gladiatoren." 
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Fechter,  borghesischer.  Unter  dieser  conventlonellen  Bezeichnung  wird  die 
aus  der  Villa  Borghese  In  den  Louvre  übergegangene  Statue  vom  Efesler  Agaslas  ver- 
standen, welche  durch  Lessing  für  einen  Chabrlas,  durch  Mongez  für  einen  Ath- 
let, durch  Gibelin  und  Hirt  fUr  einen  Bai  Ion  schleuderer,  durch  Qualremere 
de  Quincy  für  einen  Hoplitodrom,  durch  Thiersch  aber  fQr  einen  vielleicht  zu 
einer  Gruppe  des  an  Amazonenkampfblldern  reichen  Dlanentempels  zu  Efesus  gehö- 
rig gewesenen  Achill  im  Kampfe  mit  der  Penthesilea  erklärt  worden  ist, 
wogegen  Ottfried  Müller  einen  Krieger  annimmt,  der  mit  Schild  und  Lanze 
elnenReiter  abwehrteund  ursprünglich  zu  einer  grössern  in  Lyslppos  Art  zu- 
sammengestellten Schiachtgruppe  gehörte.  Letztere  Ansicht  hat  die  meiste  Wahr- 
scheinlichkeit. Man  bat  dies  berühmte  Werk,  das  sich  durch  ächte  Inschrift  an  der 
Stütze  als  eine  Arbeit  des  Agaslas  (Hegesias)  von  Efesus  ausweist,  zu  Anfange 
des  17.  Jahrh.  im  Kaiserpalaste  zu  Antlum  ausgegraben,  ganz  nah  bei  dem  Platze, 
wo  man  ein  Jahrh.  früher  den  sogen.  Belvederischen  Apoll  gefunden  hatte.  Glück- 
licherweise ist  dieses  Meisterwerk  hellenischer  Bildhauerei,  woran  man  den  Ueber- 
gang  vom  strengen  zum  schönen  Style  studiren  kann,  in  ziemlich  gutem  Zustande 
auf  uns  gekommen,  denn  nur  die  rechte  Hand  und  der  rechte  Arm  sowie  das  rechte 
Ohr  sind  Neuerungen  daran.  Weiteres  besagt  der  Art.  Agasias.  —  Abbild  bei  Malle  1 
(Racc.  75.),  Piranesl  (Stat.  13.)  und  Clarac  (pl.  304). 

Fechter,  der  fallende  und  der  sterbende,  zwei  berühmte  antike  Statuen 
grundverschiednen  Karakters,  welche  beide  sich  im  Museo  Capitollno  zu  Rom  befln- 
den  und  den  Fechternamen  mit  Unrecht  führen.  Der  sogenannte  fallende  Fech- 
ter ist  das  vorzüglich  st  gearbeitete  Exemplar  der  uns  erhaltnen  marmornen 
Nachbildungen  des  im  Alterthum  hochberühmten  Diskobolos  (Scheibenwer- 
fers) von  Myron,  jenes  Meisterstücks  hellenischer  Giesskunst,  das  noch  zur  Zeit 
des  Satirikers  Lukian,  der  an  einer  Stelle  darauf  Bezug  nimmt,  in  Athen  gewesen  zu 
sein  scheint.  (Vergl.  den  Art.  „Diskus. ")  Das  beschädigt  auf  uns  gekommene  Mar- 
roornachbild  in  der  Samml.  des  Kapltols  ist  offenbar  nach  dem  erzenen  Urbllde  mit 
hoher  Sorgfalt  und  Treue  gefertigt,  denn  es  entspricht  entschied  n  er  als  alle  andern 
Kopien  dem  BegrlfTe  vom  Myronischen  Kunstwerke,  den  uns  die  Stelle  bei  Lukian  und 
Quintilian  gewähren.  Ja  der  Torso  zeigt  eine  so  vortreffliche  Arbelt,  dass  man  darin 
einen  Widerschein  von  der  Kunst  des  grössten  Athletenbildners  erkennt.  Der  Rücken 
kann  für  ein  Meisterstück  gelten ;  die  Unke  zusammengezogene  Seite  und  Hüfte  ver- 
dienen nicht  minderes  Lob.  Für  den  Alterthumsforscher  hat  übrigens  noch  die  nähere 
Betrachtung  der  Haararbelt  an  der  Scham  ein  besondres  Interesse.  Man  bemerkt 
nämlich  daran  die  ältere  hellenische  Stylweise,  welcher  entsprechend  das  Scham- 
haar in  sehr  viele  Hache  Löckchen  gelegt  ist,  an  denen  selbst  die  Einzelhaare  mit 
grossem  Fleisse  ausgearbeitet  sind.  Leider  bat  Monnot  von  Besancon,  durch  den  man 
den  kostbaren  Tronk  res t au r Iren  Hess,  das  Motiv  dieser  Antike  so  missverstanden, 
dass  er  der  Hand,  welche  den  Diskus  gehalten,  einen  SchwertgrJIT  gab  und  dem  lin- 
ken Arm  einen  Schild  zulheilte,  um  einen  Gladiator  herauszubringen.  (Abbild  in  Ri- 
ghetti's  Campldogllo,  wonach  unser  Holzschnitt  von  Flegel  gefertigt  Ist.) 

Der  sogen.  sterbendeFechter  (Gladiatore  moribondo),  früher  in  der  Villa 
Ludovlsi,  stellt  eine  Person  gemeinen  Standes  dar,  was  genugsam  durch  das  Gesicht, 
durch  die  eine  alte  Hand,  sowie  durch  die  Füsse  und  Fusssohlen  bezeugt  wird,  noch 
abgesehn  von  dem  räthselhaften  um  den  Hals  gelegten  und  unter  dem  Kinn  einen 
Knoten  bildenden  Stricke.  Schwer  Ist  die  Entstehungszeit  dieses  merkwürdigen  Denk- 
mals alter  Kunst  Zu  bestimmen  ;  doch  mag  die  Vermuthung  viel  für  sich  haben,  dass 
es  ein  Werk  aus  der  Schule  von  Pergamum  sei  und  dem  1.  Jahrhundert  vor  Krlstus 
angehöre.  Ebenso  schwer  Ist  zu  sagen,  wen  es  eigentümlich  vorstellt;  nur  soviel 
Ist  sicher,  dass  es  kein  Fechter  sein  kann,  denn  der  Dargestellte  trug  ein  krummes 
Horn  nach  Art  der  römischen  litut,  was  gebrochen  vorgestellt  unter  Ihm  Hegt.  Haare, 
Schnurrbart,  Profil  und  der  Strick  um  den  Hals  deuten  überdies  auf  einen  Barbaren. 
WInckelmann  wollte  in  dieser  Figur  einen  Ausrufer  oder  Herold,  Fea  einen  sparta- 
nischen Trompeter  oder  auch  den  Schildträger  eines  Feldherrn  erkennen.  Beide 
Muthmaasungen  müssen  dahingestellt  bleiben.  Weit  richtiger  scheinen  diejenigen  zu 
sehen,  welche  hier  einen  barbarischen  Krieger,  etwa  einen  Galller  (Kelten)  darge- 
stellt finden.  (Bei  den  Kelten  namentlich  war  der  Stutzbart  gebräuchlich.)  Die  kunst- 
reiche Anordnung  der  ganzen  Figur,  die  natürliche  Vorstellung  eines  sterbenden 
Mannes,  dessen  Kräfte  allgemach  schwinden,  der  geistreiche  mit  dem  Ganzen  mei- 
sterlich zusammenstimmende  Gesichtsausdruck,  das  alles  sind  Eigenschaften,  weiche 
das  Werk  würdig  machen  des  hellenischen  Meiseis  und  des  Ruhmes,  den  es  erhalten 
hat.  Hingegen  hat  von  den  eigentlich  griechischen  Arbelten  keine  so  wenig  ele- 
gante und  man  möchte  sagen  schlechtweg  natürliche  Formen.  Die  Gestalt 


Digitized  by  Google 


Fechter. 


23 


Ut  daher  nicht  anziehend,  mit  wie  grosser  Kunst  nnd  Wissenschaft  sie  übrigens  auch 
ausgeführt  Ist.  Die  Umrisse  sind  fliessend,  doch  die  Hautfalten  und  die  Winkel,  wo 
Glieder  zusammenstossen,  tief  und  kräftig  angegeben.  Offenbar  ging  des  Künstlers 
Zweck  zuvorderst  dahin,  einen  gemeinen  aber  fysisch  tüchtigen  Menschen  mit  voll- 
kommen entwickelten  Gliedmaasen  treu  nachzubilden.  Der  Ausdruck,  so  künstlich 
durch  alle  Tbelle  des  Werkes  gehalten,  so  poetisch  gedacht,  könnte  ohne  Zweifel 
einer  edlern  Einkleidung  würdig  erachtet  werden  und  ist  vornehmlich  am  Kopfe  un- 
gemein gelungen.  Der  Athem  scheint  aus  dem  geöffneten  Munde  zu  dringen;  die  Au- 


gen starren  und  brechen ;  es  kraust  sich  die  Stirn  wie  Im  Todesschauer,  und  die 
Haare  strauben  sich  empor.  Obschon  dies  Marmorwerk  glatt  polirt  ist,  erscheinen 
dennoch  an  verschiednen  Stellen  die  Spuren  eines  kühn  geführten  Eisens.  Restaurirt 
sind  die  Nasenspitze,  der  rechte  Arm  von  der  Schulter  an,  die  linke  Kniescheibe  nebst 
den  Zehen  beider  Füsse,  nnd  der  Theil  des  Sockels,  auf  den  sich  die  Rechte  stützt, 
mit  einem  Schwerte  nnd  einem  zweiten  Blashorne.  Alle  diese  Ergänzungen  sind  von 
Meisterhand  gefertigt  nnd  sollen,  was  nicht  eben  unwahrscheinlich  ist,  von  Michel- 
angelo herrühren.  (Abbildungen  vom  sterbenden  Fechter  In  Bottari's  Museum  Ca- 
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pitolinum  III.  tav.  67,  68;  in  Maffei's  Raccolta  di  Statue,  tav.  65;  In  Montfaucon's 


Antiq.  expl.  III.  part.  2.  p.  155;  im  Museefrang.  IL  22.  Vergl.  noch  Bulletin  uni- 
versell Set.  VII.  1830.  Aout.}  Laut  Ottfr.  Müller  möchte  diese  liegeode  Statue  eine 


Digitized  by  Google 


Fechter  mit  dem  Löwen 


Feder  der  Alten. 


25 


Eckfigur  jener  Schlachtgroppe  gebildet  haben,  welche  König  Attalos 
von  Pergamon  in  Folge  seines  Sieges  Ober  die  Kelten  als  ein  Weihge- 
schenk für  Athen  fertigen  Hess.  Derselben  die  Keltenniederlage  schildernden 
Statuenreihe  dürfte  die  Gruppe  angehören,  welche  man  fälschlich  „Arrla  und  Pfltus" 
nennt.  —  Üeber  den  sterbenden  Kelten  hat  man  eine  besondre  Schrift  von  Nibby: 
Osscrv.  sopra  lastatua  volg.  app.  il  Gladiator  mortbundo.  "Rom  1821. 

Fechter  mit  dem  Löwen,  Bestiartus,  antikes  Bildwerk  im  Museo  Chiararoonti 
(im  Vatikan),  Nr.  312  daselbst.  Aebnliche  Bestiarli  auf  Geromen  und  Grablampen. 

Fechtkunst.  Werke  darüber.  1)  Der  Allten  Fechter  gründtliche  Kunst.  Mit- 
sarnpt  verborgenen  heymlicheylcn ,  hampjffens,  Ringens,  ft'erffens  etc.  Figürlich 
förgemalet,  bissher  nie  ah  tag  kommen.  Zu  Franckßirt  am  Mayn,  bei  Christian 
Egenolph.  (Verfasst  von  Hans  Lebkommer  von  Nürnberg.  Die  vielen  guten 
Holzschnitte,  vielleicht  nach  Albr.  Dürer,  sind  von  H  ans  Brosame rs  Hand  und  In 
den  zum  Thell  aus  Versen  bestehenden  Text  eingedruckt.) —  2)  Gran  Simulacro  delV 
arte  e  delC  uso  della  Scherma  di  Ridolfo  C apo  Ferro  da  Cagli,  Maestro  delV 
Eccelsa  natione  Alemana  nelt  inclita  citta  di  Siena.  Dedicato  al  Ser.  Sig.  Don  Fe- 
derigo  Feitrio  della  Roverc,  Principe  dello  Stato  d'Vrbino.  In  Siena  etc.  16 10. 
(Die  45  Blätter  dieses  Interessanten  Werks,  in  Querfolio,  sind  von  RaffaelloScla- 
mlnossl  gezeichnet  und  gestochen.)  —  3)  Gymnastik  und  Agonlstlk  der  Alten,  von 
J.  G.  Krause.  Halle  1835. 

Feddes,  Name  zweier  holländischer  Künstler.  Der  eine,  Pleter  F.,  blühte  in 
den  ersten  Dezennien  des  17.  Jahrh.  als  Maler  und  Radirer  zu  Harlingen,  daher 
derselbe  auch  mit  dem  Namen  Pleter  van  Harlingen  (Petrus  Harlingensis)  sich  be- 
zeichnet. Von  seinen  Gemälden  Ist  uns  keins  bekannt;  laut  Descamps  soll  er  sowohl 
In  Oel  als  auf  Glas  gemalt  haben.  Etwas  mehr  weiss  man  von  seinen  Aetzarbelten. 
Mit  breiter  und  geistreicher  Nadel  lieferte  er  historische,  allegorische  und  porträt- 
liche Blätter.  Nach  eigner  Erfindung  stach  er  den  Tod  der  heil.  Jungfrau  (1612),  die 
um  einen  Tisch  versammelten  Evangelisten  (1613)  und  apart  den  Evang.  Johannes  mit 
Feder  und  Buch  etc.  —  Ein  andrer  Feddes  Ist  uns  nur  durch  ein  Fruchtstück  be- 
kannt, welches  der  Thierlandschafter  Wegener  zu  Dresden  besitzt.  Es  ist  ein  schö- 
nes, ImGeschmacke  derHeems  componirtes  und  gemalles  Bild,  mit  der  Bezeichnung: 
S.  Feddes.  Wahrscheinlich  ist  dieser  Maler  ein  Verwandter  oder  Nachkomme  des 
Erstgenannten. 

Feder  der  Alten,  Stylos,  Staus,  Calamus.  Die  antike  Schreib-  und  Zeichnungs- 
feder tiat  man  als  einen  Griffel  aus  Bux,  Erz,  oder  Rohr  zu  denken.  Vom  Rohre  zum 
Schreiben  handelt  Pllnlus  Im  16.  Buche  seiner  Rist.  nat.y  c.  62.  Er  berichtet,  dass 
das  ägyptische  Rohr,  welches  schon  mit  dem  Papyrus  verwandt  sei,  gewöhnlich  ge- 
braucht werde,  dass  aber  das  Knidische  und  Asiatische  Rohr  am  Anältlschen  See  noch 
bessere  Schreiblnstrnmente  abgäben.  Dieses  Schreibrohr  (Kalamos)  ward  ähnlich 
nnsern  Federn  zugeschnitten,  was  durch  ein  eigenes  Schneidinstrument  geschah. 
Es  hat  sich  das  Abbild  einer  solchen  Rohrfeder  nebst  Tintenfass  auf  einem  herkula- 
nischen  Wandgemälde  erhalten.  (Vergl.  den  Art.  Calamus.)  Während  die  Rohrfedern 
hauptsächlich  zum  Schreiben  auf  Papyrns  dienten,  gebrauchte  man  die  buxenen  und 
.  eisernen  Griffel  oder  Stiele  zum  Schreiben  auf  hölzernen  wachsüberzogenen  Täfel- 
chen, wo  es  sich  um  Briefe  handelte  oder  um  Concipirungen,  die  später  ins  Reine 
gebracht  werden  sollten.  Häufig  liest  man  davon  In  den  Episteln  des  Cicero  und  des 
Plinius.  Der  Holz-  oder  Metallgriffel  war  Jim  einen  Ende  zugespitzt,  am  andern  aber, 
zum  Ebenen  der  Wachstafel,  breit  und  lang.  Vom  Doppelgebrauch  des  Schreibstieles 
zum  Glätten  des  Wachses  nnd  zum  Einstechen  der  Buchstaben  leitet  sich  auch  die 
lateinische  Fräse:  stj/lum  vertere.  Die  Schrelbta fein  (Pugillares,  die  Palimpsesten 
der  Griechen)  waren  laut  Pllnlus  schon  vor  dem  Troerkriege  bekannt.  Herodot  er- 
zählt, Demaratus  von  Korlnth  (der  Ansiedler  in  Elrurien)  habe  eine  Schreibtafel 
genommen,  das  Wachs  davon  abgekratzt  und  in  das  Holz  der  Tafel  geschrieben ;  dann 
habe  er  Wachs  auf  die  Schrift  gegossen,  damit  die  Wächter  der  Wege  nach  Grie- 
chenland nichts  anf  der  Tafel  fänden.  —  Eiserne  Griffel  waren  zu  unsicher  zum 
Schreiben  und  dienten  mehr  zum  Graviren  auf  Hornscheiben,  Elfenbein-  und  Metall- 
platten, wo  sie  zur  Ziehung  möglichst  scharfer  Linien  an  Ihrer  Stelle  waren.  In  die- 
selbe Griffelklasse  gehört  der  Brennspatel  der  alten  Enkaustlk,  das  sogen.  Viriculum. 
—  Griffel  von  Federart  aus  Rohr  oder  Bux  spielten  eine  besonders  wichtige  Rolle  in 
der  Vasenmalerei.  Dass  die  feinen,  ganz  dünnen  oder  auch  sehr  pastos  hervor- 
springenden Linien  der  Vasenbilder  durch  geübte  Hand  mit  der  Feder  dargestellt 
wurden,  erhellt  deutlich  genug  ans  den  zufällig  entstandenen  und  zurückgebliebnen 
Doppelzügen  feiner  Linien,  die  offenbar  von  der  ziehenden  Spalte  herrühren,  welche 
entweder  mit  unzureichender  Farbentlüsslgkelt  erfüllt  war  oder  zu  sehr  sich  gethellt 
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hatte.  Wie  neuere  Versuche  dargethan,  saugt  In  der  That  völlig  geglätteter,  ausge- 
trockneter oder  gebrannter  Thon  auf  seiner  Oberfläche  die  Feuchtigkeit  der  mittels 
Feder  aufgetragnen  Glasurfarbe  so  schnell  und  vollkommen  ein,  dass  die  Züge,  weit 
entrernt  zu  fliessen,  In  grösster  Schärfe  und  Regelmäßigkeit  stehen  bleiben. 

Federer,  Name  eines  um  1650  zu  Regensburg  thätigen  Stempelschneiders  (dessen 
Werke  die  Chiffre  //.  F.  tragen)  und  eines  jetztlebenden  Steinzeichners  zu  Ulm,  wel- 
cher unter  andern  fünf  von  Ed.  Manch  1827  gemachte  Zeichnungen  nach  Barthel 
Zeitbloms.  Altarbildern  auf  dem  Heerberge  (heil.  Jungfrau,  Engel  Gabriel,  Anbetung 
des  Kristklndes,  Darstellung  Im  Tempel,  Brustbild  Zeitbloms)  lllhograflrt  hat. 

Feder  köchcr,  Attribut  des  heiligen  HermannJosef. 

Federvieh  nennt  man  das  zahme  Geflügel  (Hühner,  Truthühner,  Pfauen, 
Enten,  Gänse,  Schwäne,  Tauben  etc.)  im  Gegensatze  zum  Federwild,  dem  jag- 
baren Geflügel  (Rebhuhn,  Schnepfe,  Fasan,  Auerhahn,  Wildgans,  Wildente  etc.). 
Bekanntlich  haben  vornehmlich  die  Niederländer  als  Geflügelmaler  sich  ausgezeich- 
net. Einzelne  derselben,  unter  welchen  Hondekoeter  obenansteht,  haben  die  Schil- 
derung des  Federviehlebens  zu  einem  besondern  Genre  in  der  Thiermalerei  ausgebil- 
det. Andre  haben  zahmes  und  wildes  Geflügel,  lebend  oder  todt,  zum  sachlichen 
Inhalt  eigentlicher  Genrebilder  (Geflügelhändler,  Köchinnen  etc.)  gemacht  oder  blos 
todtes  Geflügel  in  sogenannten  SUlIIeben  zur  Ansicht  gebracht.  Die  namhaftesten  Ge- 
flügeldarsteller seit  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrh.  sind  :  Joachim  Buecklaer  (einer 
der  frühsten,  blühend  um  1560),  Adrian  van  Utrecht,  Alexander  Adrlean s- 
se n,Evert  und  Willem  van  Aelst,  Peter  C au Htz,  William  Ferguson, 
Albert  Flamen  (der  zwar  zunächst  durch  seine  Fischstudien  Namen  erworben, 
aber  auch  In  der  Federviehzeichnung  sich  hervorgethan  hat,  worüber  uns  noch  eine 
ansehnliche  Anzahl  Geflügeldarstellungen  dieses  Malers  belehrt),  Jan  Fyt,  N.  van 
Gelder,  Herrman  van  Hahn,Joh.  Georg  und  Phil.  Ferd.  von  Hamilton, 
Melchior  Hondekoeter,  David  d e  Ko n I  n g  (Federwild),  C.  Llllenbergh 
(oder  Lillenburgh) ,  Gabriel  Metsü,  Abr.  Mignon,  Corn.  Sachtleven, 
Aart  Schouman,  Frans  Snyders,  Adrian  van  derVelde,  Jan  Wee- 
nlx u.  A.  Vorzügliche  Federvieh-  und  Federwildstücke  In  den  Gallerlen  zuPom- 
mersfelden  (Fyt,  Hondekoeter,  Mignon,  Weenlx),  Berll n  (Adrieanssen,  E.  und 
W.  van  Aelst,  Caulltz,  Ferguson,  Fyt,  Llllenbergh,  Weenlx),  Dresden  (Fyt,  Hon- 
dekoeter, Llllenbergh,  Metsü,  Mignon,  Snyders,  Weenlx),  Wien  (Buecklaer,  Fyt, 
van  Gelder,  van  Hahn,  Hamilton,  Hondekoeter,  Konlng,  Weenlx),  Schlelsshelra 
(Snyders),  Stuttgart  (Georg  von  Hamilton.  Hondekoeter),  Frankfurt  am  M. 
(Mignon,  Weenlx),  Nürnberg  (Adr.  van  der  Velde),  Augsburg  (Evert  van  Aelst, 
Jan  Fyt),  M a n n h e  1  m  (Hondekoeter),  Karlsruhe  (Hondekoeter,  Weenlx),  Köln 
(Hondekoeter)  und  in  vielen  anderwärtlgen  Sammlungen.  —  Schon  Im  klassischen 
Alterthum  wurde  Federvieh  sowohl  von  Malern  als  Bildnern  glänzend  dargestellt.  So 
erzählt  man  z.  B.  von  Protogenes,  dass  er  auf  einem  grossen  Figurenstücke  so  vor- 
treffliche Hühner  angebracht  hatte,  dass  die  Beschauer  Ihr  Auge  lediglich  am  Geflü- 
gel weideten,  was  den  Meister,  der  seine  Ehre  von  den  Pfguren,  nicht  von  Beigaben 
ärnten  wollte,  In  grossen  Zorn  versetzte  und  bis  zur  Vernichtung  des  Gemäldes  trieb. 
—  Häufig  waren  bei  den  Alten  Schilderungen  von  Hahnenkämpfen,  Taubenllebschaf- 
ten  etc.  Allbekannt  Ist  das  Taubenmosaik  Im  Kapitolinischen  Museum ;  nicht  minder 
prelswflrdig  ist  aber  eine  Immllten  einer  tiefen  Lepaste  gemalte  Vorstellung  von  Hahn 
und  Henne,  welches  vortreffliche  Ueberblelbsel  antiker  Malerei  Im  zweiten  Gefäss- 
kasten  des  Wiener  Anlfkenkablnets  bewahrt  wird.  In  der  Blldnerei  begegnen  wir 
Knaben  mit  Enten,  Gänsen  und  Schwänen,  Mädchen  mit  Tauben,  Amoren  und  Göttinnen 
mit  Geflügelattributen  (Tauben,  Hähnen,  Schwänen  und  Pfauen),  sowie  selbständigen 
Federviehgebilden.  Zwei  antike,  vergoldet  gewesne  Enten  von  guter  Erzarbelt  trifft 
man  Im  Conservatorenpalast  zu  Rom,  und  zwei  ebenfalls  erzene  und  einst  vergoldete 
Pfauen,  aus  dem  Mausoleo  Kaiser  Hadrians  herrührend,  in  der  Bramantischen 
Nische  am  Ende  des  Belvederischen  Gartens.  Jeder  der  Pfauen  liat  I  röm.  Palm 
Höhe.  —  Auch  im  Mittelalter  fehlte  es  nicht  an  Federvlehblldnern.  Das  glänzendste 
Beispiel  bietet  Pankraz  Labenwolf  mit  seinem  bronzenen  Gänsemünnchen  auf 
dem  Brunnen  hinter  der  Frauenkirche  zu  Nürnberg.  Das  Bäuerleln  trägt  unter  jedem 
Arme  eine  Gans,  aus  deren  Schnabel  das  Brunnenwasser  herabfiiesst.  Die  ThJere  sind 
von  höchst  ansprechender  Naturbildung. 

Federwild,  s.  den  vor.  Art. 

Federzeichnung,  s.  den  Art.  Zeichnung1. 

Fedi,  Pio,  Bildhauer  zu  Florenz.  Von  ihmein  sterbend  hingesunkener 
Sebastian,  welcher  zu  den  besten  Skulpturwerken  der  Florentiner  Ausstellung 
im  J.  1844  zählte. 
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Feld,  Josef,  geb.  zu  Wien  1807,  zahlt  zu  den  vorzüglichsten  deutschen  Land- 
schaftern. Er  fasst  die  Natur  Im  grossen  Style  auf  und  weiss  mit  einer  Im  hohen 
Grade  würdigen  und  tüchtigen  Behandlung  eine  seltene  Anspruchlosigkelt  zu  verbin- 
den. Er  Hebt  die  schweigsame,  feierlich  ernste  oder  stillhehagliche  Waldeinsamkeit, 
In  die  er  den  Beschauer  seiner  Schilderungen  vielleicht  mit  selbst  ungeahnter  Macht 
versetzt.  In  der  Belvederegallerie  zu  Wien  sieht  man  drei  Stücke  von  Ihm :  eine 
waldige  Gegend  mit  badenden  Nymfen  im  Vorgrunde,  die  durch  das  Erscheinen  eines 
Hundes  aus  einem  Gebüsche  erschreckt  werden  (bez.  Jos.  Feid  1828,  hoch  1  F.  1  »/»  Z., 
br.  1  F.  5  Z.) ;  ein  Naturstudium  aus  der  Gegend  des  Schneeberges,  Waidpartie  mit 
zwei  Mönchen  Im  Vorgrunde  und  mit  einem  Helllgenstandbllde  nebst  davorknieenden 
Leuten  weiter  rückwärts  am  Wege  (bezeichnet  nur  mit  dem  Namen,  übrigens  glei- 
chen Formats);  eine  Waldlandschaft  mit  grosser  Eiche  Im  Mittelgrunde  an  einer 
kleinen  Lache,  in  welcher  zwei  Hirsche  stehen  (bez.  Jos.  Feid  1841,  hoch  3  F.  6  Z., 
br.  4  F.  3Z.).  —  Die  Wiener  Ausstellung  1845  brachte  von  Ihm  einen  Wald  mit  Sumpf 
und  eine  Waldiandscbaft  mit  Buchen.  Beide  Bilder  gehören  zu  den  besten  Erzeug- 
nissen Felds,  derln  der  Behandlu  ng  des  Baumschlags  ein  vollendeter 
Künstler  genannt  werden  muss.  Diese  Arbeiten  wurden  vom  Wiener  Kunstverein 
erworben. 

Feigenbaum,  Attribut  des  Märtyrers  Sabas,  der  mit  den  Fingern  an  einen 
solchen  gehangt  ward. 

Fclgonmllch  gebrauchten  die  mittelalterlichen  Temperamaler  zur  Bereitung  ihres 
Farbenbindemittels,  das  In  Vermischung  des  Eigelbs  mit  der  Felgenmilch  (vielleicht 
selbst  unter  Zusatz  von  Essig)  bestand.  Wahrscheinlich  haben  schon  Hellenen  und 
Römer  sich  der  Feigenmilch  beim  Malen  bedient,  denn  sie  machten,  wie  man  durch 
Pllnius  erfahrt,  mancherlei  Nutzanwendung  von  diesem  Naturstoffe  und  kannten 
sicher  wenigstens  den  Eidotter  als  Mittel  zur  Farbenbindung. 

Fellner,  KunsttOpferzu  Berlin,  unter  dem  die  Thonbiidnerel  daselbst  zu 
hoher  Ausbildung  gediehen  Ist.  Dieser  Meister  kam  dem  grossen  Schinkel  sehr  zu 
Statten,  namentlich  bei  Schmückung  der  backstelnenen  Werderkirche  Berlins.  Mit 
Hilfe  der  Feilnerschen  Werkstatt  ward  es  möglich,  das  Hauptportal  dieser  Kirche 
gothlsirenden  Styls  so  trefflich  zu  zieren.  Hier  sieht  man  Feilners  Meisterwerk  zwi- 
schen den  beiden  Pforten  In  der  Höhe:  die  ganz  In  Thon  gebrannte  Kolossalsta- 
tue des  Erzengels  Michael  nach  der  Vorbildung  Ludwig  Wich  mann  s.  — 
Meister  Feilners  eigenes  Haas,  wozu  ihm  Schinkel  die  Anordnung  machte,  Ist 
ein  Kunstwerk  schönster  Art.  Bs  Hegt  In  der  unansehnlichen  Hasenhegergasse  ver- 
steckt und  ist,  ohne  Putz,  aus  sehr  sorgsam  bereiteten  Ziegeln  aufgemauert,  wo  je- 
desmal nach  einigen  Schichten  gewöhnlicher  Art  eine  von  violetter  Glasur,  In  har- 
monischem Verhflllnlss  zur  Farbe  des  gebrannten  Thones,  folgt.  Reich  geziert  sind 
besonders  die  Innerselten  der  Fensternischen  (Leibungen),  sowie  auch  ein  grosser 
Ernndungsreichthum  sich  In  den  Bildwerken  an  den  Fensterbrüstnngen  ausspricht. 
Dies  Haus  war  Im  Kleinen  das  Vorstudium  zu  dem,  was  Schinkel  Im  Prachtgebäude 
der  neuen  Bauschule  Berlins  leistete. 

Feistenberger  (oder  Faistenberger),  Name  mehrer  Tyroler  Künstler.  An- 
dreas, geb.  zu  KltzbflhH  in  Tyrol  1616,  war  ein  sehr  geschickter  Bildschnitzer 
und  hlnterlless  namentlich  zu  München,  wo  er  1735  starb,  schatzbare  Werke 
(Holzbildgruppe  des  Abraham  und  Isaak  in  der  Theatinerklrche,  die  Holzbildsaulen 
der  vier  Kirchenlehrer  sowie  der  Apostel  Andreas  und  Paulus  In  der  Peterskirche). — 
Anton,  geb.  zu  Innspruck  1678,  gest.  zu  Wien  1721  oder  22,  war  ein  flelssiger 
Landschafter,  Schüler  des  Bouritzsch,  Nacheiferer  des  Kaspar  Dughet  und  Leh- 
rer des  Josef  Orient.  Man  sieht  von  Anton  z.  B.  In  der  Belvederegallerie  zu  Wien 
einen  „Wasserfall  zwischen  grossen  Felsenmassen,  wo  rechts  eine  Bergstrasse  vor- 
beiführt, auf  welcher  Reisende  von  Raubern  angefallen  werden.44  (Eine  Leinwand 
von  5  F.  Höhe  und  7  F.  Breite.)  Dresden  besitzt  von  Ihm  das  ahnlich  grosse  Bild  einer 
„Waldgeblrgstrasse  mit  Rauberanfall44  und  ein  fast  gleich  grosses  Stück,  wo  weite 
Fernen,  Hochgebirge,  mit  schönen  Bauten  besetzte  Anhöhen,  ßaumgruppen  und  Was- 
serfalle eine  wechselrelche  Landschaft  bilden,  die  noch  durch  Staffage  beseelfwlrd. 
Alex.  Bredael  und  Job.  Grar  malten  Ihm  die  kleinen  Figuren  In  seine  Naturstücke ; 
wogegen  Anton  seinen  Freunden,  z.  B.  dem  Pferde- Hamilton,  mit  dem  Landschaft- 
lichen aushair.  —  Bruder  nnd  Schüler  Antons  war  Josef  F.,  geb.  1684,  gest.  zu 
Wien  1735.  Von  ihm  zwei  Bilder  In  der  kals.  Gallerle  :  eine  Landschaft  mit  einzeln 
stehendem  hohen  Berge  Im  Hintergründe  und  eine  mit  kleinem  Wasserfalle  und  etil- 
eben  Hirten  Im  Vorgrunde.  Beide  Stücke  von  gleicher  Grösse,  3  F.  10  Z.  hoch,  4  F. 
1  Z.  br.  —  Simon  Benedikt  F.,  geb.  zu  Kltzbiihel  1695,  gest.  zu  Rattenberg  (In 
Tyrol)  1759,  Neffe  des  Bildschnitzers  Andreas,  Schüler  des  Rotlmayr  und  der  Wiener 
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Akademie,  hatte  Ruf  als  F  re  s  k  o  m  a  1  e  r.  Seine  Leistungen  trifft  man  in  den  Kirchen 
zu  Brixen,  Elmau,  Jochberg,  Kirchberg,  Kirchdorf,  Kitzbühel,  Oberndorf,  Passau, 
Pillersee,  Rattenberg,  Reit  und  Stuhlfelden. 

Fejercse  Im  Beregher  Komitate  Ungarns,  Fundort  römischer  Alterthümer.  Grös- 
sere und  kleinere  daselbst  1830  aufgefundene  Ringe  sind  ins  Wiener  Antikenkabinel 
gekommen. 

Felder,  Hans,  ein  Würtemberger,  der  im  J.  1479  nach  Zürich  berufen  ward, 
wo  er  die  W  a  s  s  e  r  k  I  r  c  h  e  an  der  Limmal  erbaute.  Dieselbe  ist  höchst  einfach  und 
schmucklos,  dafUr  aber  reinen  Styles.  und  hat  die  Gestalt  eines  in  hüb- 
schen Verhältnissen  gehaltnen  Chors,  an  dem  sich  ringsum  schlanke 
Strebpfeller  erheben,  die  in  Verbindung  mit  den  hohen  geschmeidigen  Spllzfcnstern 
dem  Aeussern  den  altdeutschen  Typus  verleiben.  Das  Ganze  wie  alles  Einzelne  zeich- 
net sich  durch  gefällige  Formen  aus,  und  das  Kirchlein  (jetzt  zur  Stadtbibliothek  die- 
nend) macht  besonders,  wenn  man  es  vom  obern  Kai  in  der  Hafengegend  betrachtet, 
einen  sehr  günstigen  Eindruck. 

Fcldhciligcr,  Schulzpatron  der  Feldfrucht,  ist  Jodokus  oder  Josse  de 
Ponlh  ieu,  welcher  mit  seinem  Bischofstabe  In  dürres  Erdreich  stiess,  wo  das  Wun- 
der geschah,  dass  sofort  frische  Wasser  emporquollen. 

Feldweg,  Jo  h.  Kr  ist  ian  Gustav,  geb.  1814  bei  Leipzig,  übte  erst  die  Litho- 
grafie und  bildete  sich  später  unter  Pescheck  zum  Kupferstecher.  Die  Arbeiten  dieses 
in  Leipzig  thätigen  Künstlers  bestehen  meist  InArchltekturstichen,  worin  er 
Achtbares  leistet.  Blatter  von  ihm  findet  man  in  Put t rieh s  „Denkmalen  der  Bau- 
kunst des  Mittelalters  in  Sachsen41  (in  den  Lieferungen,  welche  Erfurt,  Meissen, 
Mühlhausen,  Paulinzella  Wartburg,  Landsberg  und  Petersberg  bei  Halle  betreffen), 
in  Rombergs  „Zeitschrift  für  praktische  Baukunst"  und  In  H e c k s  „Bilderatlas 
zum  Brockhausischen  Conversationslexikon"  (Architekturen  und  Maschinerien).  Auch 
sind  einige  der  bei  Romberg  erschienenen  „Vorlegeblätter  von  Fr.  W.  Holz"  durch 
Feldweg  gestochen. 

Fcliblen,  Andre,  gest.  1695  in  einem  Alter  von  76  Jahren,  war  französischer 
Gesandtschaftssekretär  zu  Rom,  wurde  durch  seinen  Umgang  mit  Poussin  ein  begei- 
sterter Freund  der  Malerei  und  trat  in  Folge  dessen  mehrfach  als  Kunstschriftsteller 
auf.  Im  J.  1667  erschienen  durch  ihn  zu  Paris  die  Conferences  de  t  Acadtmie  roy. 
de  Petnture  et  de  Sculpture  (in  4.) ;  ebendaselbst  1676  und  wiederholt  1690  und  97 : 
Prtnctpes  de  VArchitecture,  Sculpture  et  Petnture,  avec  une  Dictionnaire  de  termes 
propres  de  ces  arts;  im  J.  1K77  das  Prachtwerk  in  Grossfolio :  Tableaux  du  C abinet 
du  Hot  (24  Kupfer  nebst  Text) ;  Im  J.  1685,  und  wiederholt  1690,  1705  und  1726  zu 
Paris  In  sechs  Duodezbänden:  Entreticns  sur  les  fies  et  sur  les  Ouvrages  des  plus 
Jccellens  Peintres  anciens  et  modernes. 

Fcliblen,  J.  Fr.,  Autor  des  1687  zu  Paris  erschienenen  Rtcueil  historique  de  la 
vie  et  des  ouvrages  des  plus  cHcbres  architectes. 

Fclicianus,  Märtyrer  zu  Rom  im  J.  287,  wird  in  bischöflicher  Tracht  und  mit 
einer  Zange  (dem  Wahrzeichen  seines  Martertodes)  dargestellt. 

Felicitas,  Name  einer  römischen  Göttin,  einer  kristlichen  Märlyrin  und  einer  sa- 
genhaften, nur  In  der  romantischen  Dichtung  auftretenden  Kaiserin. 

I.  F  e  1 1  c  1 1  a  s ,  ein  mit  der  E  u  d  a  i  m  o  n  I  a  (Göltersegen,  Glückseligkeit)  und  der 
Eutychia  (GutglUck)  der  Hellenen  zusammenstimmendes  göttliches  Wesen,  in  wel- 
chem der  Begriff  des  entschiednen  Glücks,  des  segenreichen  Zufalls 
personifleirt  erscheint.  Die  Felicitas  (Eutychia)  besagt  also  mehr  denn  Fortuna 
(Tyche),  womit  im  Allgemeinen  nur  das  Walten  des  Zufalls  besagt  ist,  obschon 
dabei  meist  an  den  günstigen  Zufall,  an  das  eigentliche  Glück  gedacht  ward.  Als 
Glückverkünderln  finden  wir  die  Felicitas  der  Griechen,  die  Eutychia,  öfter  in 
reichen  Gruppen  und  Scenen  auf  irdenen  Gefässen.  wo  sie  also  dem  Beschauer  so- 
gleich von  dem  erwünschten  Erfolge  der  dargestellten  Handlung  Kunde  gibt.  Wir 
nennen  nur  die  treffliche  Darstellung  auf  der  bilderreichen,  in  der  Karlsruher  Samm- 
lung befindlichen  Vase  mit  dem  Urtheile  des  Paris.  Die  Glückverkünderln  sitzt  hier 
in  einer  höhern  Stellung  als  das  Hauptpersonal,  und  zwar  oberhalb  der  Afrodite,  be- 
kleidet mit  faltenreichem  Gewände  und  geschmückt  mit  einer  Slirnbinde.  Sie  hält  in 
beiden  Händen  einen  Kranz,  der  eben  erst  um  das  Haupt  gewunden  werden  soll  und 
darum  noch  nicht  geschlossen  ist.  Ueber  Ihr  Ist  der  Name  E1TTXIA  angebracht. 
Hinter  Ihr  steht  eine  Begleiterin,  vielleicht  eine  Hora.  Diese  hält  in  der  abwärts  sin- 
kenden Hand  einen  geschlossenen  Kranz  bereit,  den  sie  auf  das  Haupt  Afroditens, 
der  Siegerin  des  hier  veranschaulichten  Wetlkampfes,  herabgleiten  zu  lassen  scheint. 
Auf  ähnliche  Weise  findet  man  anderwärts  das  Waffenglück,  das  Eheglück  etc.  durch 
die  Eutychiaflgur  angedeutet.  (Vergl.  Friedrich  Creuzers  Auswahl  unedirter  griechl- 
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scher  Thongefässe  der  grossherz.  Badischen  Sammlung,  mit  lithogr.  Umrissen;  Hei- 
delberg 1839.)  —  Die  Felicitas  hatte  zu  Rom  ein  besondres  Heiiigthum,  das  von  Lu- 
kutl  gestiftet  war,  aber  unter  Kaiser  Claudius  abbrannte.  Häufig  sieht  man  sie  auf 
Römermünzen,  mit  dem  Modius  auf  dem  Haupte,  mit  dem  Hermesstabe  in  der  Hand 
und  auf  einem  FUllhorne  ruhend  ;  doch  sind  Ihre  Attribute  verschieden  je  nach  dem 
Gegenstande  des  Glücks.  Die  rtfmische  Felicitas  hatte  übrigens  einen  Verwandten, 
den  „guten  Brfolgu,  Bonus  Eventus,  dessen  Bild  man  auf  Ringen  als  Amulet  trug. 
Derselbe  besass  ein  Heiligthum  auf  dem  Marsfelde.  Dargestellt  ward  er  in  jugend- 
licher Kraft  mit  wechselnden  Symbolen.  Ein  Niccolo  Orientale  In  der  Neapler  Ka- 
meensammlung zeigt  ihn  als  Jüngling  mit  Aehren  und  Patera  vor  einem  brennenden 
Altare. 

H.  Felicitas  die  Heilige,  eine  frühkristlicbe  römische  Matrone,  welche  mit 
Palme  und  Kreuzscepler  abgebildet  wird  und  für  die  Patronin  männlicher  Nachkom- 
menschaft gilt.  Sie  hatte  sieben  Söhne :  Januarius,  Felix,  Philippus,  Sil- 
vanus,  Alexander,  Vitalls  und  Mar  Halls,  mit  welchen  sie  Im  J.  160  zu 
Rom  den  Martertod  erlitt.  Man  enthauptete  ihre  Söhne  und  hielt  Ihr  die  abgeschla- 
genen Köpfe  entgegen,  während  sie  stehend  im  Oelkessel  Ihr  Ende  erwartete.  Die 
Feier  Ihres  Martyriums  fällt  auf  den  10.  Juli.  Eine  berühmte  Darstellung  der  Marter 
der  heil.  Felicitas  bietet  das  nach  Raf  faels  Entwurf  ausgeführte  Wandge- 
mälde in  der  Kapelle  des  am  rechten  Tiberufer  einige  Migllen  von  Rom  liegenden 
taste]  Magliano,  Lustschlosses  Leo's  X.  Marcantonio  Halmondi  stach  dieses  Bild 
nach  einer  von  Raffael  selbst  für  den  Stich  gelieferten  Zeichnung,  welche  —  wie  es 
scheint  —  verloren  gegangen  Ist.  Gut  naebgestochen  ward  das  Marcantonische  Blatt 
durch  Rene  Boyvln  (in  Marco  Ravlgnano's  Weise),  Etlenne  de  Laulne  u.  A.  m.  Ein 
grosser  alter  Holzschnitt  enthält  dieselbe  Composltlon  mit  einigen  Aenderungen  und 
Weglassungen  und  der  falschen  Angabe  als  Marter  der  heil.  Cäcüie.  —  Noch  sind 
zwei  alte  Handzeichnungen  der  Fellcitastnarter  vorhanden  (in  der  Samml.  des  Erz- 
herzogs Karl  zu  Wien),  welche  man  —  laut  Passavant  —  mit  Unrecht  dem  RafTael 
zugeschrieben  hat.  Die  eine  ist  auf  blauem  Papier  In  Bister  und  Weiss  ausgerührt 
und  durch  die  Lithografie  von  Pilizotti  bekannt.  Sie  befand  sich  sonst  in  der  Samml. 
des  Grafen  Arondell,  dessen  Stempel  sie  noch  trägt.  Die  andre  Zeichnung  (deren  ge- 
linge Abweichung  darin  besteht,  dass  die  beiden  Männer  mit  den  Köpfen  der  zwei 
enthaupteten  Söhne  etwas  entfernter  von  dem  knieenden  Manne  stehen  und  eine  ganz 
gleiche  Stellung  der  Beine  haben)  ist  mit  der  Feder  gemacht,  in  Sepia  getuscht  und 
mit  Weiss  gehöht,  aber  jetzt  so  stark  überarbeitet,  dass  sie  keinen  Anhalt  mehr  zur 
Entscheidung  der  Aechtheltsfrage  gibt.  —  Von  spätem  Darstellungen  wäre  etwa  er- 
wähnenswerth :  das  die  Felicitas  mit  Ihren  sieben  Söhnen  schildernde  Plafondge- 
mälde von  Jo  ha  n  n  Evangelist  Holzer  in  der  Klosterkirche  des  Benediktiner- 
Stifts  zu  Schwarzach  am  Main. 

Hl.  Kaiserin  Felicitas,  eine  Hauptfigur  in  der  durch  Ludwig Tiecks  Dra- 
malisirung  bekannten  Romanze  vomKalserOktavian.  Der  drollige  Pasquino 
im  Tleckschen  Lustspiel  resumirt  einen  Theil  der  Geschichte  wie  folgt :  „Erst  Hegt 
der  Kaiser  auf  den  Knieen,  fast  sieben  Jahre  hindurch,  lässt  In  allen  Kirchen  für  sich 
beten,  besucht  die  Wallfaurtsörter,  nimmt  mit  allen  Doktoren  im  Lande  Rücksprache, 
um  ein  Kind  zu  erzeugen.  Plötzlich  bekommt  er  zwei ;  nun  sollen  sie,  zusammt  der 
Mutter,  ins  Feuer  geschmissen  werden.  Darauf  vergibt  er  es  ihr  endlich,  dass  sie 
ihm  Kinder  zur  Well  gebracht  hat,  schickt  sie  aber  alle  hinaus  In  den  ungeheuren 
Wald,  der  voller  Mörder  und  wilder  Thiere  steckt  ,  dort  mögen  sie  sehn,  wie  sie 
zurecht  kommen.41  —  Eine  der  dichterisch  schönsten  Episoden  des  Tleckschen  Mär- 
chensplels  hat  der  Würzburger  Johann  Halbig  in  München  zur  Bildung  einer 
kleinen  Gypsgruppe  benutzt,  die  sich  jetzt  im  Besitze  des  Herzogs  von  Leuchtenberg 
zu  Petersburg  befindet.  Diese  etwa  18  Zoll  hohe  Gruppe  zeigt  uns  Felicitas  mit 
der  Löwin,  die  ihrKnäbleln  in  derWüste  gesäugt.  In  diesem  (wie  wir 
hören,  selbst  galvanoplaslisch  vervielfältigten)  Kunstwerke  Ist  das  geistige  Wechsel- 
verhältnlss  zwischen  menschlicher  und  thieriseher  Natur  auf  eine  schöne  Weise  zur 
Anschauung  gebracht;  wir  sehen  die  Gemahlin  des  Kaisers  ihr  wiedergefundenes 
Söhnlein  mit  höchstem  Entzücken  an  ihr  Mutterherz  emporheben,  während  die  Löwin 
zu  dem  Kinde,  ihrem  zeitherlgen  Säuglinge,  und  zu  der  neuen  Mutter,  ihrer  nun- 
mehrigen Gebieterin,  slumrafreudig  emporblickt. 

Felix,  ein  römischer  Steinschneider,  der  sich  als  Sohn  des  Calpurntus  Severus 
bezeichnet.  Vergl.  Bracci  T.  II.  tab.  75.  Auf  einer  Gemme  in  der  Sammlung  Strozzi 
hat  Visconti  (Op.  var.  II.  p.  192)  den  Namen  nachgewiesen.  Vergl.  noch  Röchelte  : 
Lettre  ä  Mr.  Schorn,  p.  42. 
Felix  a  Cantalitio,  ein  heiliggesprochener  Kapuziner,  welcher  1587  zu  Rom 


Digitized  by  Google 


Felix  —  Fell. 


31 


starb.  Sein  Festtag  ist  der  18.  Mal.  Die  Darstellungen  zeigen  diesen  Heiligen  als 
Krlstklndträger,  well  die  Legende  erzahlt,  dass  die  hell.  Jungfrau  einst,  als 
er  inbrünstig  vor  ihr  gebetet,  ihre  Arme  aus  dem  Bilde  gestreckt  und  ihm  ein  Weil- 
chen das  Kind  zur  Herzung  gegeben  habe.  —  Von  Gtacinto  da  Gimignano  (Schüler 
Poussins)  existirt  ein  malerisches,  zierlich  radirtes  Blatt  von  12  Zoll  Höhe  bei  9  Zoll 
Breite :  der  Kapuziner  Felix  mit  dem  Jesuskinde  vor  der  Madonna  auf  Wolken,  nebst 
anbetender  Engelschaar.  —  Franz  Fischer  zu  Prag  (f  1740)  stach  zwei  verschiedne 
Vorstellungen  des  Felix  a  Cantalitlo  nach  uns  unbekannten  Originalen.  —  St.  Felix 
dem  die  Maria  erscheint,  Blatt  aus  dem  J.  1615  von  Rafael  Sadeler.  —  Bruder  Felix 
aus  Marlens  Händen  das  Kristkind  empfangend,  Gemälde  des  Kristian  Wink  von 
Eichstätt  in  der  Kapuzinerkirche  zu  München. 

Felix  von  Nola  erscheint  In  Diakonentracht  und  hat  zum  Attribut  einen  zerbro- 
chenen Topf,  weil  er  Im  Gefängnisse  auf  Scherben  schlafen  musste.  Sodann  zei- 
gen manche  Abbildungen  auch  seitwärts , eine  Höhle  mit  Spinngewebe,  weil 
derselbe  Felix  einst  durch  lelztres  gerettet' ward,  als  er  vor  seinen  Verfolgern  In  eine 
Grotte  geflüchtet  war.  Dieser  Heilige,  dessen  Fest  auf  den  14.  Febr.  fällt,  wird  als 
Schutzpatron  gegen  allen  durch  Meineid  erwachsenden  Schaden  betrachtet.  Falsche 
und  meineidige  Betheurungen  seiner  Feinde  hatten  bewirkt,  dass  er,  der  Diakon, 
statt  des  Bischofs  Maximus  von  Nola,  der  in  der  Verfolgung  unter  Decius  geflohen 
war,  gefangen  genommen,  In  Ketten  gelegt  und  arg  misshandelt  wurde.  Indess  ward 
er*  wunderbarllch  aus  seinen  Banden  befreit. 

Felix  der  Papst,  Märtyrer  Im  J.  274.  Sein  Marterzeichen  Ist  das  Schwert.  Sein 
Todestag,  himmlischer  Geburtstag,  fällt  den  30.  Mai;  die  Feier  seiner  Gebeinver- 
setzung den  22.  Dez.  —  Seine  Marter  findet  man  z.  B.  von  Palma  dem  Jüngern  dar- 
gestellt (in  Sta.  Afra  zu  Brescla). 

Felix  in  Pineis  kennzeichnet  sich  durch  den  Griffel. 

Felix  und  Regula,  heilige  Geschwister  und  Märtyrer,  bekannt  als  Schutzpa- 
trone von  Zürich,  in  dessen  Staatssiegel  sie  nebst  dem  heil.  Exuperantius  flguriren. 
Felix  war  Ritter  der  Thebaischen  Legion,  daher  ihm  das  entsprechende  römische 
Kriegerkostüm  zukommt.  Bruder  und  Schwester  halten  ihr  abgeschlagenes  Haupt  in 
der  Hand  oder  tragen  es  unterm  Arm.  Laut  der  Legende  hatten  sie  um  das  J.  312  am 
Flusse  Lindomat  (Limmat)  bei  der  Burg  Turicum  eine  Hütte  erbaut,  um  hier  mit  Fa- 
sten und  Beten  das  vermeintlich  gottgefälligste  Leben  zu  führen.  Nützlich  wurden 
sie  der  Welt  nur  durch  ihre  Bemühungen,  das  Kristenlhum  in  ihrer  Gegend  zu  för- 
dern. Sie  und  ihr  Gefährte  Exuperantius  waren  die  Ersten,  welche  dem  Volke  des 
Lagerpunkts  Turicum  (Zürich)  das  Evangelium  predigten,  und  verfielen  dafür  der 
Verfolgung  des  dort  stationirten  Römerhauptmanns  Decius.  Nachdem  sie  allen  Dro- 
hungen und  Peinigungen  Standhaftigkeit  entgegengesetzt,  entledigte  sich  ihrer  der 
rohe  Römer  durch  das  beliebte  Mittel  der  Köpfung.  Engel  sollen  die  Leiber  und  Köpfe 
des  Märtyrerpaars  von  der  Richtstätte  am  Ufer  der  Limmat  gehoben  und  40  —  60  El- 
len weit  nach  der  Anhöhe,  worauf  jetzt  das  Züricher  Grossmünster  steht,  gelragen 
haben.  Nach  andrer  Version  der  Legende  wären  die  Enthaupteten  sofort  wieder  auf- 
gestanden und  hätten  ihre  Häupter  auf  die  Höhe  getragen,  um  hier  bestattet  zu  wer- 
den. Exuperantius,  sagen  manche  Heiligenbücher,  habe  die  Marter  mit  Felix 
und  Regula  zusammen  bestanden  und  gleiches  Mirakel  gethan.  Der  den  drei  Märty- 
rern heilige  Tag  ist  der  1 1.  September.  Ihnen  wurde  Zürichs  Grossmünster 
und  Frauenmünster  geweiht.  Am  Portale  der  Nordostseite  des  Grossmünsters 
sieht  man  oben  eine  alle  Figur  mit  Bart  und  Knebelbart,  die  den  Märtyrer  Felix  vor- 
stellen soll.  Er  hält  mit  beiden  Händen  dem  Beschauer  eine  otTne  Schriftrolle  entge- 
gen. Das  Hanpt  ist  umgeben  mit  Heiligenschein  ;  die  nackten  FUsse  sollen  sein  Leben 
im  Himmel,  wo  man  ohne  Schuh  und  Stiefel  fortkomme,  bezeugen.  Eine  zweite  Figur 
daselbst,  vielleicht  der  Gehilfe  Exuperantius,  Ist  bartlos  und  bekleidet  mit  einem  bis 
auf  die  Füsse  niederreichenden  Leibrock.  Dieser  Mann  hält  nach  Predigerwelse  die 
rechte  Hand  in  die  Höhe.  Die  dritte  Figur  daneben  erscheint  als  Engel  mit  grossen 
Flügeln,  der  ein  Kind  (wohl  Symbol  der  Märtyrerseelen)  auf  den  Händen  trägt.  An 
einem  Pfeiler  im  Innern  Grossmünster  ist  ein  Hautrelief  angebracht,  das  einen  König 
zu  Pferd  und  vor  ihm  zwei  Figuren  zeigt.  Jener  soll  Karl  der  Grosse  oder  Kaiser  Otto 
sein,  könnte  aber  auch  den  röm.  Befehlshaber  Decius  bedeuten ;  das  Paar  davor  sind 
Felix  und  Regula,  Felix  ganz  im  Kostüm  der  rohen  Portalflgur  entsprechend.  Ein 
.  Bild  der  drei  Märtyrer  trillt  man  auf  der  Wasserkirche,  wo  jetzt  die  Züricher  Stadt- 
bibliothek aufgestellt  ist. 

Fell,  Attribut  des  h.  Abraham  von  Chidane,  des  h.  Hilarlon  ,  des  Täufers 
Johannes  und  des  h.  Onufrlus.  Oft  werden  auch  Kaln  und  Abel,  namentlich 
Erster,  mit  einem  Fellschurz  bedacht. 
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Follncr.  Diesen  Namen  führen  zwei  Künstler.  DerAeltere,  Pater  Kol om an n  F., 

gest.  1818  im  Benediktinerkloster  zu  Lambach,  war  Schüler  Martin  Schmidts  und 
Jakob  Schmutzers  zu  Wien  und  lieferte  mehre  malerisch  gehaltene  Blätter,  wobei  er 
die  Nadel  mit  dem  Stichel  verband.  1779  erschien  sein  schöner  Kupferstich  in  Gross- 
qaerfolio  nach  Chr.  B.  Wilh.  Dietrich:  die  Bescbneidung  des  Krlstknaben.  Nach 
Anton  Franz  Maulpertsch  ätzte  er  eine  Kreuzeserhöhung  (in  Kleinfolio)  und  nach 
Martin  Joachim  Schmidt,  dem  Kremser  Schmidt,  radirte  er  in  rembrandtscher 
Weise:  die  vor  dem  Könige  Ahasverus  knieende  Esther,  die  Enthauptung  des  Täu- 
fers, drei  junge  Mädchen  mit  einem  Affen,  die  Büste  eines  Mannes  mit  Hut  und  Fe- 
der.—  Der  Jüngere,  Dr.  Ferdinand  Fellner  in  München,  geb.  1800  zu  Frank- 
furt am  M.,  übte  neben  dem  Rechtsfache  das  Zeichnen,  Stechen  und  Lithograflren, 
und  beschenkte  die  Welt  mit  manchen  schönen  Kunstgaben.  Zu  seinen  besten  Blät- 
tern gehören  die  zehn  Steinzeichnungen  zu  der  1832  gedruckten  „Geschichte  der  sie- 
ben Schwaben14,  wo  sein  Humor  einen  glücklichen  Feldzug  machte.  Sodann  kennt 
man  von  ihm  eine  Nibelungenscene,  Handzeichnung  im  Städelschen  Institute  zu 
Frankfurt,  wonach  Dielmann  lilhograllrt  hat;  den  Freischützen  oder  das  Tyroler 
Schützenschiessen,  als  Frankfurter  Kunstvereinsblatt  von  Nikolaus  Hoff  lithograQrt; 
den  mit  seinem  Hunde  im  Walde  ruhenden  Waidmann,  ein  Aetzblatl  Fellners  in 
Grossoktav,  u.  a.  m. 

Fellows,  Charles,  ein  gelehrter  und  unermüdlicher  englischer  Reisender,  wel- 
cher durch  seine  archäologischen  Forschungen  in  Kleinasien,  durch  seine  glückli- 
chen Ausgrabungen  daselbst  und  seine  darüber  veröffentlichten  Reiseberichte  einen 
weitberühmten  Namen  erworben  hat.  Es  war  im  J.  1838,  als  Mr.  Fellows  die  erste 
Reise  nach  Vorderasien  unternahm  und  hier  so  bedeutende  Entdeckungen  von  anti- 
ken Kunstwerken  und  Inschriften  machte,  dass  er  nach  einer  Bekanntmachung  seiner 
Reise  (A  Journal  written  durlng  an  excursion  in  Asia  minor  1838.  London,  John 
Murray)  aufs  Nachdrücklichste  zu  einer  Wiederholung  im  Interesse  des  Britischen 
Museums  aufgefordert  ward.  In  Folge  dessen  trat  er  Im  Herbste  1839,  begleitet  vom 
Zeichner  Georg  Scharf  (dem  Sohne  eines  zu  London  lebenden  Künstlers  aus 
Baiern),  die  zweite  Reise  an,  auf  der  er  dreizehn,  sämmllich  mehr  oder  minder  an 
Kunst-  und  Sprachdenkmalen  reiche  Ruinenstädte  aus  dem  Alterlhum  entdeckte.  Auch 
hierüber  erstaltete  er  nach  seiner  Rückkehr  nach  England  ausführlichen  Bericht,  der 
unter  dem  Titel  erschien  :  An  account  of  discoverics  made  in  anctent  Lyciu,  being  a 
Journal  kept  durlng  a  second  excursion  in  Asia  minor.  1810.  London,  John  Murray. 
(Mit  mehr  als  30  Kupfern,  2  Karten  und  ungefähr  100  Holzschnitten.)  In  einem  der 
frühem  an  ein  englisches  Journal  abgesauriten  Briefe  von  FeJIows  hiess  es:  „Ich 
habe  auf  dieser  Reise  sieben  alte  lycische  Städte  entdeckt,  deren  Namen  Ich  aus  zahl- 
reichen Inschriften  und  Münzen  bestimmt  habe,  und  viele  andere  Reste  zertrümmer- 
ter und  jetzt  noch  namenloser  Städte  und  Festungen.  Sie  können  sich  den  Reiz  und 
das  Vergnügen  nicht  vorstellen,  die  es  gewährt,  in  diesen  Städten  die  Werke  der 
Kunst  und  Gegenstände  von  höchstem  archäologischen  Interesse  zu  entdecken.  Das 
Zeitalter  ist  vermulhlich  früher  als  das  4.  Jahrhundert  vor  der  kristlichen  Zeitrech- 
nung. ...  Ich  könnte  Ihnen  eine  Liste  von  geogra  tischen  Neuigkeiten  anfertigen  — 
Flüsse,  auf  200  Meilen  Länge  nachgezeichnet,  zwei  aufgefundene  Seen,  upd  alles  das 
auf  dem  weissen  Raum  einer  Landkarte"  u.  s.  w.  —  In  Spannung  erhalten  durch  den 
Reisebericht  von  1810  und  ausserdem  von  Mr.  Fellows  noch  besonders  unterrichtet 
Uber  den  Werth  der  vorgefundnen  Antiken,  beschlossen  die  Vorsteher  des  Britischen 
Museums  den  glücklichen  Alterlhumsforscher  zu  einer  dritten  Reise  nach  Klein- 
asien aufzufordern  und  denselben  mit  allen  möglichen  Hilfsmitteln  und  Vollmachten 
zu  versehen,  welche  dienen  könnten  die  kostbaren  Kunstschätze  zu  erwerben.  Am 
16.  Oktober  1841  war  Mr.  Fellows  an  Bord  des  Dampfbootes  Tagus,  am  30.  Oktober 
in  Malta  und  am  8.  Novbr.  an  der  Küste  Kleinasiens.  Es  galt  nun  die  Fortschaffuug 
der  interessantesten  im  Thale  des  Xa  n  t  h  u  s  entdeckten  Marmordenkmale,  aber  lei- 
der war  die  von  den  türkischen  Behörden  gegebene  Ermächtigung  so  unbestimmt, 
dass  sich  eine  Unternehmung  darauf  nicht  ausführen  Hess.  Mr.  Fellows  musste  selbst 
nach  Stambul  reisen,  und  nur  seinem  unermiideten  Eirer  und  seiner  Klugheit  gelang 
es,  einen  Ferman  zu  erhallen,  unter  dessen  Schutze  die  Wegnahme  der  aufgefund- 
nen  Marmors  zu  ermöglichen  war.  Nach  einer  beschwerlichen  Reise  nach  Rhodus 
zum  Pascha  und  einer  nicht  minder  anstrengenden  von  da  nach  dem  Ausflusse  des 
Xanthus,  kam  er  endlich  mit  seiner  Expedition  am  2(i.  December  an  Ort  und  Stelle 
an.  Der  reissende  Xanthus  mit  seinen  vielen  Sandbänken  am  Ausllusse  erschwerte 
sehr  die  Fahrt  stromaufwärts,  ja  die  Reisenden  waren  genöthigt  unter  den  grössten 
Anstrengungen  die  Boote  vom  Ufer  aus  an  Seilen  bis  nach  dem  Orte  der  einstmaligen 
Stadt  Xanthus  zu  ziehen.  Unter  Myrten  und  Oleander,  unter  Tamarisken  und 
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Storax  blickten  hier  die  Trümmer  alter  Tempel,  Paläste  und  Graber  hervor.  Xanthus 
war  Hauptstadt  Lykiens  und  hatte  lykische  Bevölkerung  bis  zur  Eroberung  durch  die 
Perser  in  J.  54d  vor  Kristus.  Noch  Immer  sind  hier  aus  jener  ältesten  Zelt  Baureste 
und  Bildwerke  In  Menge  vorhanden.  Bei  aller  Strenge  des  archaischen  Styles  sind 
diese  Werke  bereits  im  Geiste  der  attischen  Schule  gedacht,  sie  sind  vorgeschritten 
Über  die  Werke  der  ägine  tischen  Schule  und  deren  typisch  starre  Forraengebung 
hinaus  zu  einer  freiem  Bewegung  nnd  grossem  Natürlichkeit.  Wie  lange  nach  der 
Eroberung  durch  Harpagos  die  Perser  In  Xanthus  gewohnt,  1.1  sst  sich  nicht  genau 
bestimmen,  da  xanthische  Denkmale,  welche  persisches  Gepräge  trügen ,  zur  Ent- 
scheidung dieser  Frage  fehlen.  Die  Hellenen  wurden  später  Herren  der  Stadt  wie  des 
Landes,  und  viele  Denkmale  bezeichnen  diese  Epoche.  Eine  dritte  Eroberung  ge- 
schah durch  die  Römer  unter  Brutus,  und  auch  aus  der  Zelt  der  danach  folgenden 
Römerherrschaft  sind  sichtbare  Spuren  übriggeblieben.  Von  einem  Aufenthalte  der 
Ritter  von  Rhodus  während  der  Krenzzüge  sind  gleichfalls  Andenken  vorhanden,  und 
man  durfte  zu  diesen  wohl  die  heftigen  Zerstörungen  und  Verstümmelungen  der  Bild- 
werke rechnen,  wobei  der  Umstand  auffällt,  dass  die  ältera,  minder  vollkommenen 
Werke  durchweg  mehr  Schonung  als  die  Denkmale  vollendeter  griechischer  Kunst 
erfahren  haben.  Die  Absicht  des  Mr.  Fellows  ging  zunächst  auf  Züsch! ffbrlngung  der 
Bildwerke  vom  sogen.  Harpyengrabmal  (aus  dem  Mythus  der  Töchter  des 
Königs  Pandarus)  sowie  derjenigen  vom  sogen.  Pferdegrabmal,  die  er 
sämmtlich  früher  schon  aufgefunden.  Beide  Monumente  gehören  der  ältern  Zeit  an 
uud  können  als  vollendete  Muster  jenes  Styles  im  Basrelief  gelten,  für  den  man  In 
den  Aeginelen  ein  ge wissermaasen  entsprechendes  Muster  Im  Runden  hat  und  bei 
welchen  die  Nachbildung  natürlicher  Formen  (Im  vorliegenden  Falle  der  Thiere,  na- 
mentlich der  Hühner  etc.)  aufs  Aeusserste  überrascht.  Nicht  mit  Unrecht  vermutbete 
Mr.  Fellows ,  dass  noch  reichere  Ausbeute  zu  gewinnen  sein  würde,  und  wirklich 
stiess  er  am  Abhänge  eines  Hügeis  unweit  vom  Amfltheater  und  oberhalb  zweier  CI- 
sternen  auf  die  Basis  eines  grössern,  aus  Maraiorquadern  aufgeführten  Denkmals  und 
auf  viele  Fragmente  von  Statuen  und  Friese  mit  Reliefs,  die  sich  bei  fortgesetzten 
Forschungen  mehrten  und  als  zusammengehörige  Theile  eines  grossen  Ganzen  er- 
wiesen. Auch  diese  Bildwerke,  welche  sämmtlich  das  Gepräg  eines  reinen  und  gros- 
sen Styles  tragen  und  somit  einer  Zeit  vollkommener  Kunstausbildung  angehören 
(theils  bewundernswürdig  bewegte  und  gewandete  Torse  tanzender  Weiber,  IheUs 
feurig  componirte,  sehr  fein  In  sehr  flachem  Relief  ausgeführte  Sehlachtscenen  vom 
Sockel  des  in  drei  Würfel  aufgebaut  zu  denkenden  Gebäudes,  theils  Friesbilder  in 
Flachrelief  von  feiner  vollkommener  Zeichnung,  darstellend  die  Belagerung,  Erstür- 
mung und  Eroberung  der  Stadt),  wurden  mit  den  andern  xanthischen  Skulpturen  zu 
Schiff«  gebracht  und  glücklich  nach  London  spedirt,  wo  sie  in  der  grossen  Schatz- 
kammer antiker  Marmors,  Im  Britischen  Museum  Ihre  Aufstellung  fanden.  So  ward 
mit  einem  die  Erwartung  weit  überbietenden  Erfolge  das  Fellowsche  Unternehmen 
gekrönt  und  zu  kuastgeschichtlich  merkwürdigen  Werken  eine  Sammlung  vollkom- 
mener gefügt,  bei  welchen  nur  der  Zustand  zu  beklagen  Ist,  in  den  sie  durch  Barba- 
rel oder  Fanatismus  versetzt  worden  sind.  Mr.  Fellows  hat  zwei  Schriftchen  über  die 
Xanthischen  Denkmale  herausgegeben :  The  Xanthian  marbles,  their  arqvisltton 
mnd  transmission  (o  England  1842.  Inseribtd  Monument  at  Xanthus  (in  the  trans- 
actions  ofthe  /loyal  Society  of  Literature  for  184*2).  Heber  den  zuletzt  entdeckten 
Mannorbnu  und  dessen  herrliche  SkuJplurreste  hat  Dr.  Ernst  Förster  In  den  Nrn.  77 
und  78  des  Stuttgarter  Kunstblattes  1845  ausführlichem  Bericht  gebracht,  welcher 
theils  auf  mündlichen  Mittheilungen  des  Mr.  Fellows,  theils  auf  Anschauung  der  nun 
in  London  aufgestellten  Kunstwerke  beruht.  Das  Interesse  des  Försterschen  Auf- 
salzes wird  noch  erhöht  dnreh  die  beigegebenen  Zeichnungen. 

FeUen,  Attribut  der  Ariadne  (einer  Heiilgen  der  griechischen  Kirche),  des  hell. 
Papstes  Cregorlus,  des  h.  Eremiten  Martlaui,  des  h.  Soldaten  Martinianns 
(welcher  durch  das  Felsenquellwunder  der  Apostel  Peter  und  Paul  zu  Rom  bekehrt 
ward)  und  eines  andern  h.  M  a  rt  I  n  i  a  n  (welcher,  um  der  Versuchung  eines  schönen 
Weibes  zu  entgehen,  sechs  Jahre  einsam  auf  einem  Felsen  Im  Meere  verbrachte). 

Felflftnff,  Jakob  und  Heinrich,  berühmte  Künstlergebrüder,  welche  im  Ku- 
pferstJchfache  zu  Daraistadt  wirken.  Jakob  Felslng,  geb.  180t,  Ist  aus  der  Schule 
des  Giuseppe  Longhi  hervorgegangen,  dessen  System  —  im  Stich  auch  die  Färbung, 
nicht  nur  die  Form  der  zn  Obertragenden  Bilder  möglichst  Iren  wiederzugeben  —  er 
gleichfalls  befolgt.  Zehn  Jahre  verlebte  er  In  Italien  und  schon  dort  übergab  er  vor- 
treffliche Blätter  der  Oeirentlichkeil.  In  Florenz,  wo  er  auch  Rafael  Morgheu  schätzen 
lernte,  stach  er  nach  Tublno's  Zeichnung  den  herrlichen  Kristus  am  Oelberge  (Crttto 
•l  Orto)  von  Carlo  Dolce  aus  der  Gall.  Brignola  zu  Genua,  und  zwar  so  meisten* ür- 
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dig,  dass  die  Mailänder  Akademie  dem  deutschen  Zöglinge  Longbl's  ihren  grossen 
Preis  zuerkannte.  In  der  Arnoresidenz  machte  er  sodann  eine  Zeichnung  nach  der 
berühmten  Madonna  del  Trono  oder  Mad.  di  San  Francesco  von  Andrea  del  Sarto. 
Den  Stich  derselben  begann  er  in  Rom.  Hierauf  begab  er  sich  nach  Neapel,  wo  nur 
ein  kleiner  Stich  nach  CorreggWs  Katharinenvermählung  (Sposaltzio  di  Sta.  (  ute- 
rina) gefordert  ward,  dessen  Vollendung  jedoch  erst  erfolgte,  als  F.  wieder  nach 
Florenz  zurückgekehrt  war.  Seine  Bekanntschaft  mit  dem  Parmenser  Paul  Toschl 
führte  zu  einem  lebhaften  Streite  mit  diesem  in  der  stecherischen  Technik  glänzen- 
den Meister ;  die  scharfe  Debatte  Beider  erging  sich  über  das  Wesen  des  Kupfer- 
stiches, wo  dem  Deutschen  die  Vernachlässigung  des  eigentlichen  Stiches  über  dem 
Malerischarbeiten,  dem  Italiäner  aber  der  noch  verderblichere  Abweg  der  Stichbra- 
vour vorgerückt  ward.  Dieser  Kampf  brachte  unsern  FelsiBg  in  ein  neues  Stadium 
seiner  Kunstübung  und  veranlasste  denselben  zugleich  die  Grundzüge  eines  Werkes 
über  die  Stechkunst  zu  entwerfen.  Im  J.  1832,  nachdem  ihn  die  Florentiner  Akade- 
mie zum  Professor,  die  Mailänder  zum  Correspondenzmitgliede  ernannt  hatte,  er- 
folgte Felsings  Heimreise  nach  Deutschland  und  seine  Niederlassung  in  Darmstadt. 
Hier  lieferte  er  zuerst  den  Stich  nach  Raffaels  berühmtem  Geiger  in  der  Gall.  Sclarra 
zu  Rom,  sodann  für  den  Düsseldorfer  Kunstverein  das  Blatt  nach  Bendemann:  die 
Mädchen  am  Brunnen  (Gemälde  bei  der  Wfttwe  Moll  in  Köln).  Darauf  brachte  eine 
Geschäftsreise  unsern  Feising  nach  Paris,  wo  er  die  Bekanntschaft  des  Raffaelsle- 
chers  Desnoyers  machte,  der  ihn  In  der  gefassten  Vorliebe  für  einfache  Behandlung 
der  Meisterwerke  älterer  italischer  Malerei  nur  bestärkte.  Sodann  sah  er  auch  Mün- 
chen, wo  er  sich  über  den  Einfluss  belehrte,  den  die  zeichnungsstarke  Cornellsche 
Schule  auf  den  Kupferstich  übte.  Nach  diesen  Zwischenreisen  unternahm  F.  aus 
freiem  Antriebe  den  grossen  Stich  eines  Gemäldes  von  Fr.  Overbeck  in  der  Gall.  des 
Grafen  Schönborn  zu  Reichartsbausen  bei  Hattenheim.  Dieses  Blatt  bringt  eine  raf- 
faelwürdige  heil.  Familie  (Madanna  mit  dem  lammreitenden  Kinde,  nebst  der  heil. 
Elisabeth  und  dem  jungen  Jobannes  in  einer  Landschaft) ;  es  erschien  1839  im  bl- 
bliogr.  Institute  zu  Hildburgbausen.  Aus  demselben  Jahre  bat  man  von  F.  einen  Stich 
der  Genovefa  nach  Ed.  Steinbruck  (Grossfolio).  Als  Düsseldorfer  Kunstvereinsblatt 
für  1839  —  40  entstand  der  Stich  in  Grossfollo  nach  KrUtian  Köhlers  Gemälde  der 
Poesie.  Eine  ältere  Platte  von  Feising:  der  kreuztragende  Kristus  nach  Daniel  Crespi 
(ein  kräftig  und  anmutbig  behandeltes  Blatt  aus  dem  J.  1826  mit  der  Schrift:  Attri- 
tus  est  propter  scelera  nostra)  hat  zu  den  ersten  galvanoplaslischen  Nachbildungen 
des  Frankfurter  Chemikers  Prof.  Rudolf  Böttger  gedient.  Als  ein  interessantes  frü- 
heres Blatt  Felsings  erwähnen  wir  noch  das  nach  der  Zeichnung  des  Baumeisters 
Hübsch  gestochene  Denkmal  des  Lysikrates  zu  Athen.  —  Jakobs  Bruder,  Heinrich 
F  e  1  s  1  n  g ,  war  von  Haus  aus  gleichfalls  Kupferstecher,  wandte  sich  aber  dem  K  u- 
pferdruck  zu,  worin  man  von  ihm  die  anerkennenswertesten  Leistungen  kennt. 
Heinrich  der  Drucker  wurde  für  seinen  Bruder  den  Stecher  im  besten  Sinne  das,  was 
der  Apotheker  dem  Arzt  ist.  Seine  Drucke  wetteifern  mit  den  gepriesensten  des  Aus- 
lands, daher  man  oft  bedauern  musste,  deutsche  Bestellungen  In  Paris  machen  zu 
sehen,  welche  gleich  gut  und  tüchtiger  noch  in  Darmstadt  ausgeführt  werden  konn- 
ten. —  Der  Vater  dieser  Künstlergebrüder,  Konrad  Feising  von  Glessen  (|1819 
zu  Darmsladl),  war  ebenfalls  Künstler  im  Stichfache  und  zwar  ausgezeichnet  In  to- 
pografischen  Arbelten. 

da  Fcltrc,  Morto,  ein  wenig  bekannter,  von  Vasari  erwähnter  Venezianer,  der 
mit  Giorgione  zu  Venedig  und  unter  Papst  Alexander  VI.  zu  Rom  arbeitete.  Er  folgte 
in  der  ganzen  Auffassung  dem  Giorgione  und  eignete  sich  dessen  liefen  und  warmen 
Fleischton  In  hohem  Grade  an.  Im  Berliner  Museum  trifft  man  von  ihm  eine  allegori- 
sche Darstellung  von  Krieg  und  Frieden.  Während  der  Kampfgott,  altrömlsch 
gerüstet,  sein  Schwert  Uber  das  von  einem  Altar  auflodernde  Feuer  hält,  ist  die  am 
Boden  ruhende  Friedensgöttin  beschäftigt,  die  Wahrzeichen  des  Kriegs,  Fahne,  Schild, 
und  Trommel,  mit  einer  Fackel  zu  verbrennen.  Den  Hintergrund  bildet  Landschaft 
mit  Gebirgen  und  W asser.  Das  Bild  ist  auf  Leinwand  gemalt,  3  F.  6  Z.  hoch,  3  F. 
breit. 

Fend,  Jakob,  ein  von  Breslau  gebürtiger  Maler,  den  man  nur  durch  ein  im 
J.  1574  erschienenes  Ktipferwerk  kennt,  welches  die  berühmtesten  Grabmale  aus 
Basel,  Bologna,  Neapel,  Padua,  Pav  ia,  Rom,Wiltenberg  etc.  enthält. 
Es  besteht  aus  125  Blättern  in  Klcinfolio  und  hat  den  Titel :  Monttmenta  Sepulc fo- 
rum cum  Epigraphiis  ingenio  et  doctrina  excellentium  virorum  aliorumque  tarn 
prisci  quam  nostri  seculi  memorabilium  homtnum  etc.  in  aes  incisa  et  edita.  Jetzt 
gehört  dies  Werk  zu  den  grossen  Seltenheiten.  In  Dr.  Puttrichs  Kunstbibliothek 
zu  Leipzig  befindet  sich  ein  Exemplar,  das  einst  der  Satiriker  Johann  Fischart 
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besessen  hatte,  laut  der  Notiz  auf  dem  Tltelblatle :  Ex  BMiotheca  Joan.  Fichardi 
U.  J.  Doctoris  Ao.  1576. 

Fendi,  Peter,  ausgezeichneter  Genre-  und  Geschieht  malt r,  angestellter  Zeich- 
ner und  Kupferstecher  im  k.  k.  Münz-  und  Antlkenkabinet  und  Mitglied  der  k.  k. 
Kunstakademie  zu  Wien,  war  den  4.  Septbr.  1796  in  der  Wiener  Vorstadt  Rennweg 
geboren  und  halle  zum  Vater  einen  Elementarlebrer.  Im  Alter  von  15  Jahren  musste 
er  sein  Fortkommen  als  Schreiber  eines  Anwalts  suchen ;  doch  schickte  der  Vater, 
der  das  entschiedene  Kunstlalent  erkannt  hatte,  ihn  zugleich  auf  die  Zeichnungs- 
akademie. Durch  die  Gunst  des  Dr.  Josef  Barth  (Besitzers  einer  ausgezeichneten 
Gemmensamminng  sowie  des  später  In  die  Münchner  Glyptothek  gekommenen  llio- 
neus),  des  Landschafters  Nepomuk  Schödlberger  und  des  Grafen  Anton  von  Lam- 
berg- Springenstein  (damaligen  Präsidenten  der  Akademie,  der  Ihn  in  seiner  berühm- 
ten Vasensammlung  kopiren  Hess)  ward  Fendi  in  den  Kreis  der  Kunst  und  des  Alter- 
thums  eingeführt.  Der  damalige  Direktor  des  Wiener  Münz-  und  Antikenkabinets, 
Abt  Franz  Neumann,  verwendete  ihn  seit  1812  in  seinem  Bureau,  und  im  J.  1818  ward 
Fendi  nach  Ableben  des  Antikenkabinetszeichners  und  Kupferstechers  Mannsfeld  zu 
dessen  Nachfolger  ernannt.  Im  Frühlinge  1821  begleitete  er  den  Direktor  von  Stein- 
büchel nach  Venedig  und  erhielt  für  sein  Gemälde  der  berühmten  Berggrotte  von 
Corgnole  bei  Triest  aur  Empfehlung  bei  Kaiser  Franz  die  goldne  Medaille.  Im  Gefolge 
desselben  Archäologen  besuchte  Fendi  im  Sommer  dess.  J.  Salzburg,  um  den  schö- 
nen auf  den  Loigerfeldern  ausgegrabenen  römischen  Mosaikboden,  der  die  Sage  von 
Theseus  und  Ariadne  darstellt  und  jezt  In  Laxenburg  gesehn  wird,  zu  zeichnen  und 
nach  Wien  zu  bringen. 

Fast  alle  Denkmale  von  Gold  und  Silber,  welche  das  wunderreiche  Wiener 
Münz-  und  Antlkenkabinet  verwahrt,  sind  durch  Fendi's  Meisterhand  gezeichnet  und 
In  Kupfer  gestochen  worden.  Von  ihm  sind  ungefähr  fünfzig  gestochene  Platten  vor- 
handen, dessgleicben  Hunderte  von  Handzeichnungen  und  mehre  seschnittne  Steine 
In  Farben,  ausgezeichnet  schön  gearbeitet,  mit  staunenswerthem  Fleisse  ausgeführt 
die  ägyptischen  Denkmale,  die  Zeichnungen  der  Bronzen,  gebrannten  Bildwerke  etc. 
—  Die  Bildnisse  Eckhels,  Jameray  Düvals,  Franz  Neumanns  und  Erasmus  Fröhlich*, 
von  seiner  Hand  in  Oel  gemalt,  prangen  im  Kabinette  der  neuern  Münzen  und  Schau- 
stücke, während  seine  Kopie  der  Hauptseite  des  berühmten  Fuggerschen  Sarkofags 
(im  untern  k.  k.  Belvedere)  und  einige  Abbildungen  andrer  antiker  Denkmale  dem 
Kabinette  der  antiken  Münzen  zum  Schmuck  gereichen. 

Fendi  verstand  es  in  seHnem  Grade  in  den  Geist  der  Alten  einzudringen,  was 
auch  vom  berühmten  Hellenisten  Otlfried  Müller  bei  seinem  Besuche  zu  Wien  1834 
rühmend  ausgesprochen  ward.  Mit  hober  Wahrheit  und  zarler  Empfindung  hat  er  die 
Antike  wiedergegeben,  wenn  auch  vielleicht  manchmal  mit  zuviel  Eleganz.t* 

In  Mussestunden  lebte  Feudi  der  Malerei.  Vornehmlich  pflegte  er  das  Genre, 
dessen  Schöpfer  er  in  der  Wiener  Schule  Insofern  genannt  zu  werden  verdient,  als 
er  hier  der  Erste  war,  welcher  In  solchen  Gemälden  einen  dichterischen  Gedanken 
vorzutragen  und  durchzubilden  verstand.  Er  liebte  kleine  Bilder  in  Oel  und  Aquarell, 
da  er  bei  fysischer  Gebrechlichkeit  grössere  Arbelten  nur  mit  grösster  Anstrengung 
hätte  vollführen  können.  Ein  steter  Beobachter  des  Lebens  und  der  Menschen,  hat  er 
In  vierzehn  Skizzenbüchern  einen  reichen  Schatz  niedergelegt. 

Körperlich  missbildet,  trug  Fendi  doch  den  geistigen  Adel  auf  der  hohen  Stirn  und 
bewahrte  einen  gewiss  seltenen  Schönheitsinn  im  Gemütbe.  Ein  besonderer  Vorzug 
an  ihm  war  sein  Talent  zur  Unterweisung  und  die  gewinnende  Hingebung  an  seine 
Schüler,  deren  mehre  sich  rühmlich  ausgezeichnet  haben,  wie  der  Genremaler  A 1- 
bert  Schindler  aus  Engelsberg  in  Schlesien,  von  dem  die  k.  k.  Bildergallerie  das 
Bild  eines  verwundeten  Offiziers  [besitzt,  der  im  Kapuzinerkloster  die  letzte  Oelung 
empfängt;  Karl  Schindler  aus  Wien,  der,  im  zweiundzwanzigsten  Lebensjahre 
am  22.  August  1842  verstorben,  in  der  Rekrutirung,  dem  Räuberanfall  (llthografirt 
als  Vereinsblatt  des  Triester  Kunstvereins ),  dem  letzten  Tag  eines  Verurtheilten  und 
der  Militärsleiche  schöne  Denkmale  seines  vielversprechenden  Talentes  hinterlassen 
hat;  Tremml;  Franz  Zeilner,  und  Johann  Baptist  Staudinger  aus  El- 
bogen  In  Böhmen.  —  Auch  bei  schwächlicher  Gesundheit  heiter  im  Umgange,  Hebe- 
voll  und  freundlich  gegen  Andere,  wie  ernst  in  seinem  Berufe  und  tief  religiös,  starb 
er  nach  langem  Leiden  unerwartet  schnell  am  28.  August  1842  an  der  durch  seinen 
Körperbau  herbeigeführten  Hypertrofle  des  Herzens,  Uberlebt  von  einer  85jährigen 
Mutter,  welche  der  Gegenstand  seiner  zärtlichsten  Pietät  gewesen  war. 

Fendi '.s  Oelbilder  sind  :  Mädchen  mit  Korb  am  Arme,  betrübt  vor  einem  Lotterie- 
gewölbe die  gezognen  Nummern  betrachtend,  bez.  Fendi  p.  1829,  aufLeinw.,  hoch 
2  F.,  breit  1  F.  7  Z.  (in  derkGall.  des  Belvedere);  Scene  aus  der  Donauüberschwcni- 
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mung  vom  Jahr  1830  (Eigenlhum  des  Erzherzogs  Franz  Karl);  zwei  russische  Lager- 
scenen  (Eigenlhum  des  Kaisers  Nikolaus  von  Russland) ;  Kaiser  Franz  und  die  Schild- 
wache in  Laxenburg  (Eigenlhum  der  Kaiserin  MuUer  von  Oesterreich) ;  die  Neger- 
sklavin (Eigenthum  des  Erzherzogs  Franz  Karl);  das  Milchmädchen  nach  Lafontaine, 
der  Brautmorgen  und  die  Mutter  am  Krislabend,  nach  Hebel,  und  die  Vorsehung 
(Eigenthum  des  Hrn.  Rockerl  in  Steyr) :  die  Leiche,  die  Ofllzierswittwe,  die  Todes- 
nachricht, die  Pfändung  (Eigenthum  des  Hrn.  Rudolf  von  Arthaber  in  Dübling) ;  die 
Morgenandacht  (ebendaselbst);  Karl  V.  als  Mönch  einem  Waflenzuge  nachsehend 
(Eigenthum  der  Frau  Erzherzogin  Sofie  von  Oesterreich) ;  ein  sitzender  Karthäuser, 
der  einem  Kriegszuge  nachsieht,  ähnlich  dem  vorigen;  ein  Mönch,  der  Vögel  füttert; 
das  Mädchen  an  der  Briefpost  (Eigenthum  der  Frau  Fürstin  Eleonora  von  Schwarzen- 
berg);, ein  Kapuziner  in  Betrachtung  unter  einem  Klosterfenster  (Eigenthum  des 
Fürsten  Alois  von  Liechtenstein);  ein  Mönch  am  Kahlenberge;  ferner  der  h.  Augustin 
und  der  Engel  am  Meer  (Eigenthum  des  Stiftes  St.  Florian);  eine  Klosterfrau  (Eigen- 
thum des  Fürsten  Felix  von  Schwarzenberg);  ein  Engel  lehrt  die  Vögel  singen  (1833 
gewonnen  von  Hrn.  Job.  Bapt.  Rupprecht);  die  aus  dem  Wasser  gerettete  Puppe  (vom 
Wiener  Kunstverein  1833  gekauft  und  vom  Hofrath  Andreas  Baumgartner  gewon- 
nen); der  Säemann  (vom  nämlichen  Verein  1839  gekauft  und  vom  Grafen  Potockl 
gewonnen);  Amor  bittet  um  Einlass  (von  demselben  1841  erkauft  und  von  Hrn.  Jo- 
hann Baptist  Lunardi  gewonnen);  der  Schulzengel  (Eigenthum  der  Frau  Fürstin  Ma- 
rie Karoline  Kinsky) ;  der  arme  Geiger,  spielende  Kinder  und  „ein  Blick  nach  dem 
Grabe  seiner  Habe"  (Eigenthum  des  Hrn.  von  Bretterlo  in  Riga) ;  Hagar  (im  Besitz 
des  Legalionsraths  von  Neuhaus) ;  das  Gewitier  (im  Besitz  des  Slaatsininisters  Grafen 
von  Kollowrat);  der  Krug  geht  zum  Brunnen  bis  er  bricht,  und  die  Horcherin,  zwei- 
mal (im  Besitz :  a)  der  Frau  Erzherzogin  Sode,  b)  des  Barons  von  Friesenhof)«  — 
Seine  grössten  Oelbilder  sind :  die  Kaiserin  Multer,  als  Knleslück,  und  Leopold  Maxi- 
milian Graf  von  Firmian,  Fürst-Erzbischof  von  Wien  (f  1831),  lebensgross. 

Aquarellbilder:  Die  kaiserliche  Familie  mit  37  Personen,  nach  der  Natur  gemalt 
im  November  1S34;  dreissig  Aquarellzeichnungen  nach  Schillers  Ge- 
dichten, vielleicht  die  besten  Leistungen  Fendrs  (im  Besitz  der  Kaiserin  Mutter  zu 
Wien) ;  eine  Bauernstube,  aus  der  man  die  Fronleichnamsprocession  sieht  (im  Besitz 
des  Grafen  Kasimir  von  Batbiany);  der  kleine  Postillon  (Eigenlhum  des  Kunsthänd- 
lers Neumann).  Ausserdem  eine  Menge  der  sprechendsten  Bildnisse,  besonders  lieb- 
liche von  Kindern,  und  Zeichnungen  für  Hormayrs  historisches  Taschenbuch. 

Selbstporträts  FendCs  trifft  man  unter  seinen  Radirungen.  Ein  Bl.  in  Querf.  aus 
dem  J.  1824  zeigt  den  Künstler,  wie  er  mit  seiner  Multer  von  seinem  Wohnplatze  an 
der  Wieden  in  Wien  nach  der  Stadt  geht.  Auf  einem  Bl.  I  qu.  8.  aus  dem  J.  1830  er- 
scheint der  Meister  mit  der  Mütze;  Im  Hintergründe  die  Wiener  Karlskirche.  —  Unter 
seinen  übrigen  kleinen  Aetzungen  kommt  neben  andern  Naivetäten  eiu  Kindchen  mit 
grossem  Besen  vor. 

Zu  diesen  Angaben  (nach  einer  ausführlichen  Mittheilung  von  der  Hand  des  Ku- 
stos Bergmann  In  der  Wiener  Zeitung  vom  6.  Oktober  1812)  fügen  wir  schliesslich 
ein  Verzeichnlss  der  uns  nach  Fendi's  Bildern  bekannt  gewordenen  Stiche  und  Slein- 
zeichnungen.  Stiche  von  T.  Beneietti:  der  Engel,  welcher  den  Vögeln  Musik  lehrt 
(Wiener  Kunstvereinsblatt  in  gr.  Querf.),  sieben  Bl.  Kinderscenen  (in  gr.  4.),  Mutter 
mit  Kind  und  Knabe  mit  Geige  (geschabtes  Bl.  in  8.);  Stiche  von  J.  Passi/ii:  die  Fa- 
milienverelnigung  des  österreichischen  Kaiserhauses  im  Herbste  1S3 i  (Prachlblatt  in 
qu.  Royalf.),  der  Graf  von  Habsburg  nach  Schillers  Ballade  (in  Querf.),  Rebekka  aus 
Waller  Scotls  Ivanhoe  (In  4.);  Lithografie  von  Decker:  die  Bitte  um  Einlass  (in  Fo- 
lio); Lithograllen  von  F.  Herr:  die  Wiltwe  und  die  Morgenandacht  (in  gr.  Querf.) 
nach  den  Gemälden  bei  Rudolf  Arthaber. 

Fcnolon.  —  Ein  schätzbares  Bildniss  dieses  als  Moraldichter  bekannten  und  als 
Kanzelredner  berühmten  Erzbischofs  hat  man  vonVivien.  Dasselbe  befindet  sich 
im  sechsten  Saale  der  Münchner  Pinakothek.  Eine  Scene  aus  Fenclons  Leben  ist  von 
Louis  Hersent,  einem  Meister  aus  Regnaulls  Schule,  geschildert  worden.  Her- 
sents  Gemälde  (vollendet  1810)  zeigt  uns  den  Priester  der  Humanität,  wie  er  armen 
Landleuten  eine  geraubte  Kuh  zurückführt.  Dies  Bild  ist  aus  der  Gallerie  von  Mal- 
maison  in  die  Leuchlenbergsche  Samml.  zu  München  übergegangen.  —  Im  J.  1844 
wurde  Francois  Gaspard  L a n no  zu  Paris  mit  der  Ausführung  einer  Fcnelonsta- 
tue  beauftragt,  welche  nebst  drei  andern  Statuen  berühmter  französ.  Kanzelredner 
(Bossuet,  Flechier  und  Massillon)  zum  Schmuck  des  neuen  Springbruunens  der  Place 
St.  Sulpice  bestimmt  war. 

Fenicia,  Salvatore,  Präsident  zu  Ruvo  in  Apulien,  bekannt  durch  seine  anti- 
quarischen Schriften  sowie  durch  seine  grosse  Sammlung  von  Vasen  und  Trinkgefäs- 
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sen.  Sein  jüngstes,  unter  dem  Titel :  „Diana  la  gatta"  zn  Barl  gedrucktes  Werk 
gibt  viele  Auskunft  Ober  die  seit  vielen  Jahren  In  Ruvo's  altgriechischen  Gritbern  ent- 
deckten  Hauptgegenstände.  Ausser  den  schönsten  bemalten  Ruveser  Thonvasen,  die 
eine  Zierde  in  allen  Museen  Europa's  sind,  und  den  schönen  bronzenen,  mit  Elfen- 
bein, Gold,  Silber  und  Edelsteinen  geschmückten  Rüstungen,  nebst  den  bronzenen 
Vasen  und  anderem  Erzgeräth,  wird  In  diesem  Werke  besonders  der  reichen  Aus- 
beute von  thönernen  Trlnkgefässen  (Rhy tonen)  gedacht,  wovon  Ruvo  die  grösste  An- 
zahl (jedes  dieser  Gefässe  mit  einem  andern  Thierkopfe  oder  andrer  Darstellung) 
geliefert  hat.  Die  Gebr.  Zatta  in  Ruvo  hatten  die  zahlreichste  Rhytonensammlung ; 
doch  sind  daselbst  noch  bedeutende  Sammlungen  der  Art  bei  den  Herren  Caput!,  Co- 
tugno,  Fenicia  und  Crsi,  welche  solche  neben  ihren  Vasensammlungen  besitzen. 
Grossen  Kunstwerth  haben  einige  Trink  gefässe  in  Fenicla's  Besitze  Ihres  aus  mehren 
Figuren  bestehenden  Bildwerks  wegen.  Beiläufig  erfährt  man  aus  Fenlcia's  Schrift, 
dass  die  grosse  Vase  in  der  MUnchener  Pinakothek,  welche  König  Ludwig  mit  mehren 
andern  Antiken  ausCanosa  von  der  Königin  Murat  kaufte,  ebenfalls  aus  Ruvo  stammt, 
also  nicht,  wie  man  bisher  geglaubt,  aus  Armento  In  der  Provinz  Potenza.  Unter  den 
Altertumsforschern,  die  bei  ihrem  Aufenthalte  In  Ruvo  den  Ausgrabungen  beson- 
deres Interesse  gewidmet  haben,  werden  von  Fenicia  vornehmlich  genannt :  Profes- 
sor Wllh.  Zahn  aus  Berlin,  Direktor  Bonucci  in  Neapel,  Direktor  Willi.  Schulz  aus 
Dresden  und  Dr.  Mommsen  aus  dem  Holsteinischen. 

Fenster  als  Attribut  kommt  der  heil.  Pe lag! a  von  Antiochien  und  dem 
hell.  Eremiten  S  e  r  a  p  I  o n  zu. 

Fensterarchitektur;  s.  die  Art.  über  den  Germanischen,  \eugermanischen  und 
Romanischen  Baustyl. 

Fenster  malere!,  s.  den  Art.  Glasmalerei. 

Fenstcrstocke,  die  Pfosten,  wodurch  die  Fensler  germanischen  Styls  der  Lange 
nach  in  mehre  Felder  getheilt  sind. 

Fcodor  der  Kalmuck;  s.  Art.  Karlsruhe. 

Ferdinand  der  Heilige,  König  Ferdinand  der  Dritte  von  Kastilien,  erhält  In 
der  Darstellung  ausser  den  sich  von  selbst  verstellenden  kön.  Abzeichen  ein  Brusl- 
kreuz,  well  er  im  Leben  ein  grosses  härenes  Kreuz  mit  eisernen  Stacheln  auf  der 
blosen  Brust  trug.  Dieser  Gekrönte  unter  den  vielen  Selbstmaltraiteurs  der  Heiligen- 
sippe starb  den  30.  Mal  des  J.  1252.  —  Absehend  von  älfern  Vorstellungen  nennen 
wir  nur  das  Altarbild  vom  Wiener  Leopold  Schulz,  welches  seit  1813  die  Kapelle 
der  Österreich.  Gesandtschaft  zu  Kopenhagen  ziert.  In  dieser  Schilderung  Ferdinands 
von  Kastflien  tritt  uns  der  Begriff  des  G 1  a  u  bens  r  1  tt  ert  h  u  m  s  entgegen:  eine 
hohe,  ächtfürstliche  Gestalt,  in  ruhiger  Sicherheit  dastehend,  mit  der  Fahne  im  Arm, 
den  Blick  vertrauensvoll  nach  oben  gewandt.  Der  Auffassung  jener  ruhigen  Sicher- 
heit, welche  alle  Macht  der  blosen  Leidenschaft  ausschliesst,  entspricht  auch  die 
Stimmung  des  Bildes  und  die  helle  heitere  Färbung. 

Ferdinand  von  Kastilien,  s.  den  vor.  Art. 

Ferdinand,  die  Kaiser  dieses  Namens,  s.  den  Art.  h'aiserhilder. 

Fcrcntino,  das  Ferentinutn  der  Römerzelt,  bischöfliche  Stadt  im  Kirchenstaate 
auf  der  Bergstrasse  von  Rom  nach  Neapel.  Im  Alterthume  war  Fer.  eine  bedeutende 
Stadt  der  Volsker,  aus  deren  Zelt  noch  mörtellose  Mauern  von  obl  on- 
gen Quadern,  Trümmer  der  Burg  und  ein  grosses  Thor  (die  Porta  Stui- 
gitinaria)  vorhanden  sind. 

Fcreol,  s.  Ferlolus. 

Ferctrius,  einer  der  römischen  Beinamen  des  Jupiter.  Der  Jupiter feretrius 
hatte  zu  Rom  einen  angeblich  von  Romulus  gestifteten,  unter  Augustus  erneuerten 
Tempel,  wo  die  sogen,  spolia  opima  dargebracht  wurden.  Vergl.  Livius  I.  10.  Fiorus 
I.  I.  Propertius  IV.  10,  23.  40  ff.  Ovlds  Fasten  I.  201.  Eine  Famlllenmiinze  der  Ciau- 
dler aus  der  letzten  Zelt  der  römischen  Republik  zeigt  aur  der  Rückseite  (mit  der 
Umschrift:  Marcellus  Cos.  quinq.)  den  Tempel  des  Jup.  Fer.,  zu  welchem  der  Konsul' 
Claudius  Marcellus  ein  Siegeszeichen  (fropaetmi)  bringt. 

Fcrg,  Franz  de  Paula,  geb.  zu  Wien  I6H9,  erlernte  das  Zeichnen  bei  seinem 
Vater  P  a  n  k  ra  z  und  erhielt  die  weitere  Ausbildung  durch  JosefOrlent  und  H  a  n  s 
Graf.  Er  malte  Landschaften  und  Volkstücke.  Seine  Gemälde  sind  aber 
selten,  denn  er  arbeitete  sehr  langsam  und  wurde  oft  durch  häuslichen  Unfrieden 
gestört.  Gramerfüllt  verlies»  er  Wien,  hielt  sich  einige  Jahre  In  Dresden  (wo  er  dla 
Landschaften  Alexander  Thielens  stafflrte),  dann  in  Braunschweig  auf,  und  begab 
sich  zuletzt  nach  England,  wo  er  wohl  seiner  künstlerischen  Tüchtigkeit  halber  ge- 
schätzt und  gesacht  wurde,  aber  doch  In  Armuth  starb  (zu  London  1740).  Die  Wie- 
ner Gall.  besitzt  von  Ihm  zwei  auf  Kupfer  gemalte  Jah  rmä  rk  te.  Jedes  diese 
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Bilder  hat  2  F.  6  Z.  Breite  bei  1  F.  10  Z.  Höhe ;  das  eine  schildert  einen  vielbesuch- 
ten städtischen  Markt,  wo  in  der  Mitte  eine  Schaubühne  errichtet  ist,  wogegen  der 
Hintergrund  etliche  antike  Trümmer  zeigt.  Mehre  Fergsche  Landschaften  auf  Kupfer 
sieht  man  in  der  DresdnerGall.  In  diesen  Bildern  findet  man  seine  Lieblingsfigur, 
den  Marktschreier  auf  der  Wanderbühne,  wiederholt. 

Ferguson,  William,  ein  in  den  ersten  Dezennien  des  17.  Jabrh.  blühender 
Stilllebenmaler,  von  dem  man  Im  Berliner  Museo  ein  tüchtiges  mit  Namen  und  dem 
Datum  1610  bezeichnetes  Stück  antrifft.  Man  sieht  hier  auf  einem  Steintische  eine 
Jagdtasche,  ein  Jägerhorn  und  zwei  Vögelchen }  ein  andres  Paar  Vöglein  und  ein 
Rebhuhn  hängen  von  einem  Haken  herab;  der  Hintergrund  zeigt  eine  Säule  und  einen 
Vorhang.  Gemälde  auf  Leinwand,  hoch  1  F.  11  Z.,  breit  1  F.  7 1  ♦  Z. 

Fcria  bedeutet  im  kirchlichen  Latein  einen  Ruhetag  oder  Festtag.  Der  Sonntag 
(rf/e.v  domlnica)  heisst  daher  feria  prima,  der  Montag  feria  secunda,  der  Dienstag 
feria  tertia  etc. 

Ferlolus  (in  französischer  Schreibung  Fertol)  war  ein  frommer  Priester,  der 
einst  einen  Delinquenten  vom  Galgen  losbat.  Er  wollte  sich  für  den  Verbrecher  hän- 
gen lassen,  was  man  auch  annahm,  aber  er  war  unhängbar,  da  seine  Schlinge  immer 
zerriss.  Diesem  Umstände  verdankte  er  seine  Aufnahme  in  die  Heiligensippe.  Die 
(sehr  seltnen)  Darstellungen  zeigen  ihn  stehend  neben  dem  Galgen,  mit  einer  zerris- 
senen Kette  in  der  Hand.  Ein  Aetzblatl  vom  Maler  Charles  Natoire  z.  B.  schildert  die 
Fereolmarter. 

Fernbach,  Fr.  Xaver,  kön.  Conservator  zu  München,  ist  1793  zu  Waldkirch 
bei  Freiburg  im  Breisgau  geboren  und  entstammt  einer  allen  in  Siebmachers  grossem 
Wappenbuche  Fehrenbach  genannten  Familie.  Lange  setzten  sich  seiner  Neigung 
zur  Kunst  hemmende  Verhältnisse  entgegen,  denn  erst  in  seinem  23.  Lebensjahre 
(1816)  trat  er  als  Zögling  in  die  Münchener  Akademie  ein.  Um  die  Fortsetzung  seiner 
Studien  zu  sichern,  musste  er  jahrelang  die  mannigfachsten  und  entgegengesetztesten 
Gegenstände  ergreifen,  was  die  gute  Folge  für  ihn  hatte,  dass  er  in  den  verschie- 
denartigsten technischen  Erzeugnissen  eine  grosse  Gewandtheit  und  praktische  Fer- 
tigkeit erreichte  und  zu  erfinderischem  Nachdenken  veranlasst  ward.  Er  erkannte 
bald,  dass  die  Malerei  grade  im  Technischen  und  Materiellen  noch  der  wesentlichsten 
Verbesserungen  bedürfe  und  dass  hier  besonders  die  Chemie  als  Vermittlerin  auftre- 
ten müsse.  Nach  vielen  Bemühungen  erfüllte  sich  endlich  sein  sehnlichster  Wunsch 
auf  der  Landshuter  Hochschule  die  Vorlesungen  des  Hofraths  (nachherigen  Oberberg- 
raths) Fuchs  Uber  Chemie,  Mineralogie  und  andre  flslkalische  Wissenschaften  zu  hö- 
ren. Dann  hörte  F.  zu  München  1826  einen  Kurs  über  Chemie  beim  Hofrath  Dr.  Vogel, 
sowie  späterhin  beim  Professor  Dr.  Kaiser,  und  besuchte  anderthalb  Jahr  lang  die 
Wiener  polytechnische  Schule,  wo  Prof.  Meissner  die  chemischen  Vorträge  hielt. 
Als  erste  Frucht  seiner  gewonnenen  Erfahrungen  und  Kenntnisse  erschien  1834  die 
Schrift  über  Kenntniss  und  Behandlung  der  Oel  färben.  Seine  chemi- 
schen Forschungen  mit  der  Ausübung  der  Malerei  verbindend,  gewann  Fernbach 
übrigens  durch  Studium  der  Kunstschätze  Baierns  sowie  durch  Umgang  mit  Münchens 
bedeutenden  Kunstkräften  die  würdigste  Ansicht  von  der  Kunst  und  eine  ziemlich 
umfassende  Bekanntschaft  mit  ihren  Werken.  So  vorbereilet  verfasste  er  für  Künst- 
ler und  Kunstfreunde  das  schätzbare  Lehr-  und  Handbuch  überdieOelma- 
lerei,  welches  1843  in  der  liter.-artist.  Anstalt  zu  Milnchen  herauskam.  (Dies  jedem 
Oelmaler  ebenso  ungewöhnliche  als  erwünschte  Kenntnisse  und  Erfahrungen  darbie- 
tende Buch  zerfällt  in  fünf  Abschnitte ;  der  erste,  als  Einleitung  dienende,  enthält 
Betrachlungen  über  die  Malerei  nach  den  verschlednen  Epochen  und  Ländern;  der 
zweite  handelt  vom  Malen,  der  dritte  von  den  Farben  und  dem  Oele  :  der  vierte  um- 
fasst  einen  kurzgehaltnen  Ueberbiick  der  Geschichte  der  Malerei,  und  im  fünften 
führ!  Fernbach  die  verschlednen  Techniken  der  Malerei  auf.  Entschieden  spricht  sich 
F.  im  Hinblick  auf  das  jetzt  so  beliebte  Prächtigmalen  für  eine  zwar  schöne  und  reine, 
aber  zugleich  naturgemässe  Malerei  und  Farbengebung  aus.  „An  einem  Bilde", 
schreibt  er,  „sollen  nicht  die  Farben,  sondern  der  innere  Kunslwerth  anzie- 
hen und  nur  dieser  bewundert  werden ;  jene  sollen  nur  dazu  dienen,  dem  Gemälde 
einen  elgenthümlichen  böhern  Reiz  zu  verleihen.11  Und  an  einer  andern  Stelle  spricht 
er  die  nicht  minder  beachtenswerthe  Mahnung  aus,  dass  es  Tür  Alle,  die  als  Leiter 
und  Vorbilder  an  der  Spitze  des  heutigen  deutschen  Kunstlebens  stehen,  dringende 
Pflicht  sei  den  übermässigen  Hang  zur  bunten  und  grellen  Farbe,  deren  unbedingte 
Anwendung  selbst  auf  die  Architektur  und  Skulptur  als  ein  unheilvoller  Vorbote  des 
sinkenden  Geschmacks  erscheine,  mit  Nachdruck  aus  den  edleren  Hallen  der  Kunst 
zu  verbannen.  Sehr  schätzbar  sind  im  zweiten  Abschnitte  dieses  Lehrbuches  die 
Warnungen  und  Rathschläge  bei  der  Farbenmischung,  wo  mancher  geübte  Maler 
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noch  lernen  wird.  Der  beiweitem  werthvollste  Thell  des  Bachs  Ist  der'dritte,  von  den 
Oelen  and  Farben  handelnde  Abschnitt.  Die  Herstellung  eines  innen  Oel  es,  die 
Bereitung  durchaus  zuverlässiger  Farben  gibt  Fernbach  hier  als  Ergebnis« 
vieljähriger  Forschungen  und  vielfältiger  Prüfungen  den  Malern  In  die  Hand,  und 
damit  zugleich  die  vorzüglichsten  Mittel  gegen  das  sonst  unvermeidbare  Verderbniss 
ihrer  Werke.  Dies  ist  denn  auch  die  welterreichende  Bedeutung  des  Buchs  für  Far- 
benfabrikanten, welche  auf  diese  Weise  zu  eigenem  und  zu  des  Künstlers  Vortheil 
über  ihre  eigentliche  Aufgabe  belehrt  werden.  —  Dass  dieses  in  das  Atelier  eines 
jeden  Oelmalers  gehörende  Buch  neben  so  sehr  vielem  Guten  auch  manches  zu  Be- 
richtigende enthält,  braucht  nicht  geleugnet  zu  werden.  Als  Wiederholung  eines 
alten  Irrthums  Ist  es  zu  bezeichnen,  wenn  Fernbach  S.  23  die  verschiednen  Farben- 
tinten der  Maler  aus  einem  verschiedenartigen  Sehen  der  Natur  herleitet.  Ein  Nereu- 
sen t  Fernbachs  sagt  hierüber  in  .Nr.  48  des  Kunstblattes  1845:  „Erscheint,  wie  der 
Verf.  meint,  dem  Einen  eine  Stelle  in  der  Natur  rüthlich,  die  der  Andre  bläulich 
sieht,  so  erscheint  ihm  doch  die  Farbenmischung  auf  der  Palette  und  auf  der  Lein- 
wand, die  jene  Stelle  wiedergeben  soll,  auch  ebenso  rüthlich,  wie  dem  Andern  bläu- 
lich, und  wenn  ein  Jeder  es  abbildet,  wie  er  es  sieht,  wird  das  Ergebnis»  dasselbe 
sein,  das  Abbild  mit  dem  Urblide  übereinstimmen,  da  rüthlich  in  der  Natur  einem  und 
demselben  Auge  nicht  bläulich  im  Bilde  sein  kann.41  Ferner  wird  Widerspruch  erho- 
ben gegen  den  Ralhschlag  auf  S.  45,  wo  F.  eine  warme  Untermalung  empfiehlt  und 
es  für  schwer  erklärt,  auf  einer  kalten  Unterlage  reine  und  durchsichtige  Tüne  her- 
vorzubringen, während  kältere  Töne  nachgehends  leicht  wieder  angebracht  werden 
könnten.  ,, Dagegen  muss",  schreibt  der  Ree.  im  gen.  Hl.,  „in  Uebereinstimmung  mit 
den  geprüftesten  Techniken  älterer  und  neuerer  Meister  diejenige  Methode  als  die 
vorzüglichere  empfohlen  werden,  welche  Klarheit,  Durchsichtigkeit  und  Wärme  durch 
kalte  Unterlage  und  warme  Uebermalung  zu  gewinnen  lehrt.  Warm  auf  warm  macht 
brandig  und  kalt  auf  warm  leicht  trübe.  Es  versteht  sich,  dass  hiemit  die  ohnehin 
rasch  verflogene  Extravaganz  des  Untermalens  grau  in  Grau  nicht  in  Schutz  genom- 
men wird."  Endlich  wird  der  Fernbachschen  Ansicht  vom  Uralter  der  Oelmalerei 
S.  277  IT.  widersprochen.  Das  Oel  auf  dem  Madonnenbilde  Guido's  von  Siena  in  der 
Dominikanerkirche  daselbst  gehürt  einer  spätem  Restauration  an  und  ist  grade  so 
nichtsbeweisend  für  Altitalien  als  die  Geschichte  der  Oelbaumpflanzung  Minervens 
für  Altgriechenland.  Man  mag  wohl  hie  und  da  Oel  bei  Farbenauflrägen  verwendet 
haben,  aber  auf  einzelne  unsichere  Spuren  hin  kann  doch  die  Kunstgeschichte  von 
keiner  Oelmalerei  vor  den  Zeiten  der  Eycks  reden.)  Im  Jahre  1845  Hess  Fernbach  in 
dems.  Verlage  sein  zweites  wichtiges  Lehrbuch  über  die  von  ihm  erfundene  e  n  k  a  u- 
stlscheMalart  erscheinen.  Schon  1 829  hatte  F.  mehre  Gemälde  nach  seiner  en- 
kaustlschen  Weise  auf  Mörtelgrund  zu  Stande  gebracht,  welchen  Versuchen  andre 
im  J.  1832  folgten.  Grossartige  Anwendung  fand  die  Fernbachsche  Enkaustik  durch 
den  Prof.  Julius  Schnorr  zu  München,  der  mittels  dieser  Technik  die  das  Leben 
der  drei  grossen  deutschen  Kaiser  (Karls  des  Grossen,  Friedrichs  1.  und  Rudolfs  von 
Habsburg)  schildernden  Wandgemälde  Im  Saalbaue  der  Residenz  ausführte.  (Näheres 
Uber  diese  neue  Malart  und  ihre  Anwendung  s.  in  den  Art.  „Malerei44  u.  „München.44) 
Fernbachs  jüngste  Publikation  besteht  In  dankenswerthen  Kunslbemerkungen  auf 
einer  Reise  durch  Schwaben,  welche  1847  theils  Im  Runstblatte  zum  Morgenblatt, 
theils  in  der  Beilage  zur  Augsburger  allg.  Zeitung  abgedruckt  worden  sind. 

Fernkorn,  Bildhauer  zu  Wien.  Man  kennt  von  ihm  z.  B.  eine  Reiterstatuelte  des 
Erzherzogs  Karl,  welche  1847  in  der  Holtenbachschen  Giesserei  und  Clselirwerk- 
stälte  gegossen  und  bearbeitet  ist. 

Fernow,  Karl  Ludwig,  geb.  1762  zu  Blumenhagen  in  der  Uckermark,  gest. 
1808  als  Bibliothekar  der  Herzogin  Amalie  zu  Weimar,  hat  sich  als  Kunstschriflstel- 
ler  In  dem  bekannten  Werke  bewährt,  das  unter  dem  Titel :  „Römische  Studien"  in 
drei  Bänden  zu  Zürich  1806  — 8  erschien.  (Mit  Canova's  BUdnlss  von  Lips.)  Gleich- 
zeitig kamen  daselbst  heraus :  die  Schrift  über  den  Bildhauer  Canova  und  dessen 
fferke  und  das  Leben  des  Künstlers  A.  J.  Carstens  (mit  Bildniss)  als  Beiträge  zur 
Kunstgeschichte  des  18.  Jahrhunderts.  Fernow  befand  sich  zu  Rom  in  den  Jahren 
1795  —  1803.  Ihm  war  Carstens  ein  väterlicher  Freund,  den  er  lndess  schon  1798 
durch  den  Tod  verlor. 

Feronia,  eine  altitalische  Göttin,  welcher  zwei  Tempelhaine  —  der  eine  am  So- 
rakte  bei  Capena  in  Etrurien,  der  andre  3000  Schritte  von  Anxur  — gewidmet  waren. 
Von  dem  sehr  reichen  Heiligthurae  am  Fusse  des  Sorakte  sprechen  Dionys  von  Hall- 
karnass,  Strabo,  Llvius  und  Slllns  Italiens.  Das  der  Feronia  hier  gefeierte  Fest  hatte 
allmällg  immer  grössere  Volksmengen  herbeigerufen  und  war  bald  als  ein  bedeuten- 
des Mittel  zum  Handelsverkehr  benutzt  worden,  wodurch  am  Ende  ein  grosser  Markt- 
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flecken  entstand.  Well  bei  diesem  Feste  der  F.  besonders  Frühfrüchte  dargebracht 
wurden,  weil  Reinigungsopfer  und  Feuerproben  stattfanden  (überhaupt  Gebräuche 
wie  bei  den  Luperkalien),  und  weil  ferner  mit  F.  zugleich  Soranus  verehrt  ward, 
gilt  die  Göttin  Einigen  als  eine  Erdgöttin  oder  unterirdische  Gottheit,  welche  mit 
der  Proserpina  zusammenstimme.  —  Im  Feroniatempel  zu  Anxur  (Terracina)  er- 
hielten Sklaven  die  Freiheit  unter  dem  Ceremoniell  der  Abscheerung  ihres  Haupt- 
haars. Laut  Livlus  Schossen  die  Freigelassnen  in  Rom  Gelder  zusammen  zu  einem 
Geschenk  für  die  Feronia.  Sonach  war  diese  Göttin  eine  Patronin  aller  Unfreigebor- 
nen,  und  indem  sie  dieselben  freimachte,  auch  eine  Art  Freiheitsgöttin. 

Ferrabech,  Hans,  ein  oberdeutscher  Bildner,  der  um  1393  in  Bologna  thätig 
war.  An  der  Facciata  (Fasade)  von  San  Petronio  Ist  von  Ihm  die  Figur  des  Paulus  und 
in  der  ersten  Kapelle  daselbst  die  Madonna  della  Pace  (Friedensmarie). 

Fcrrabosco,  Girolamo,  Zelt-  und  Kunslgenosse  von  Pletro  della  Vecchia, 
Pletro  Liberi  und  Guglio  Carpione;  s.  Band  III.  S.  It6. 

Ferragua,  ein  In  der  Rolandsage  auftretender  Riese.  Wie  Trirpin  erzählt,  war 
dieser  Goliath  aus  Syrien  den  Sarazenen  In  Spanien  gegen  das  Frankenheer  Karls 
des  Grossen  zu  Hilfe  gesandt  worden  und  hatte  im  Zweikampfe  mehre  Heiden  über- 
wunden, bis  endlich  Roland  ihn,  nach  einem  sonderbaren  Streitgespräche  über  die 
kristliche  und  muhamraedanische  Religion  nnd  nach  hartem  körperlichen  Kämpfen 
und  Ringen,  durch  einen  glücklichen  Stoss  anf  den  Nabel  (die  einzig  verwundbare 
Stelle  des  Riesen)  erlegte.  Durch  diese  Tli.it  erreichte  der  Ruhm  des  grossen  Heer- 
führers Roland  (Rutland  genannt  In  Eglnharts  viia  Cor.  M.)  den  Gipfel. 

Ferrante,  ein  spanischer  Maler,  welcher  im  J.  1505  zu  Florenz  als  Gehilfe  Lio- 
nardo's  da  Vinci  bei  der  Ausführung  des  grossen  „Karton  des  Pisanerkriegs"  thä- 
tig war. 

Ferrara,  schöngebaute  Hauptstadt  einer  Delegation  im  Kirchenstaate,  sonstige 
Residenz  der  Markgrafen  und  Herzöge  von  Este,  die  als  Freunde  und  Pfleger  der 
Künste  und  Wissenschaften  ihren  Namen  berühmt  gemacht  haben.  Der  Dom  daselbst 
Ist  ein  doppelstyliger  Bau  romanisch-germanischer  Mischung.  Der  untere  Theil  seiner 
Fasade,  an  dem  sich  die  Jabrzahl  1135  findet,  und  die  äussere  Dekoration  seiner 
Langseiten  entspricht  den  Formen  des  Domes  zu  Modena ;  dagegen  ist  der  Oberbau 
der  Fasade  in  den  Formen  der  Gothlk  ausgeführt,  und  zwar  bei  ziemlich  barocker 
Anordnung.  Ohne  Zweifel  gehört  dieser  Oberbau  dem  13.  Jahrh.  an.  Das  Innere  des 
Domes  ist  modernlsirt.  Vor  Mitte  des  12.  Jahrh.,  also  aus  der  Gründungszeit  des  Do- 
mes, datiren  die  Fasade-Skulpturen  von  der  Hand  des  Niccolo  da  Ficarolo :  eine  Dar- 
stellung des  Weltgerichts,  Sirenen  aus  der  Leidensgeschichte  etc.,  in  welchen  etwas 
mehr  Leben,  Gedanke  und  Geschicklichkeit  verspürt  wird  als  in  den  Reliefen  der  Mo- 
deneser  Donifasade.  Der  genannte  Bildhauer  Niccolo  ist  derselbe,  von  dem  die  Bild- 
werke rechts  am  Portal  sowie  Uber  dem  Portale  von  St.  Zeno  zu  Verona  herrühren. 
Vergl.  Joh.  Gaye  Im  Kunstblatte  1820,  Nr.  77.  Bemerkenswert!!  sind  sonst  am  Aeus- 
sern  des  Ferrareser  Doms  eine  als  Madonna  verehrte  antike  Büste  (über 
der  linken  Seitenthür)  und  die  St a  tue  AI ber ts  von  Este  als  Pilger,  der  sich 
als  solcher  im  J.  13U0  Sündenabiass  aus  Rom  holte.  Im  Innern  ein  alter  Altar  mit  Erz- 
statuen  von  Ippoltto  Bindeiii  (um  1450)  und  Marescotti;  Gemälde  von  Garofalo  (die 
Apostel  Peter  und  Paul,  thronende  Mad.  mit  Heiligen,  Auffahrt  Mariens),  Basfiano 
Filippt,  gen.  Bastinnino  (das  jüngste  Gericht  mit  interessanten  Bildnissen),  Cosimo 
Tura  (eine  Verkündung  und  ein  heil.  Georg),  Dosso  Dossi  etc. ;  23  Chorbücher, 
berühmt  durch  ihre  Miniaturen  und  beschäm  in  den  Jahren  1471  —  1535  (vergl. 
die  sehr  Interessanten  Urkunden,  welche  Abt  Antonelli,  Bibliothekar  zu  Ferrara,  in 
dem  1845  erschienenen  sechsten  Bande  von  Michelangelo  Gualandi's  Memoric  orlgi- 
nali  Italinne  mltgetheilt  bat).  —  Kirche  S.  Francesco  mit  Hauptbildern  von  Garo- 
falo  (heil.  Familie,  Kindermord,  Auferstehung  des  Lazarus,  Gefnngennehmung  Kristl 
[alß-csco],  Madonna  mit  Heiligen)  und  Grabmalen  versebiedner  Mitglieder  des  Hauses 
Este. —  Im  Kloster  (jetzigen  Militärhospitale)  S.  Benedetto  Gemälde  von  Doss o 
Dossi  (Kristus  am  Kreuze  mit  Heiligen),  Garofalo  u.  A.  In  der  Halle  daselbst  das  Pa- 
radies mit  dem  Engelchor,  unter  dem  sich  Arlosto  von  Dosso  Dossi  malen  Hess.  — 
In  S.  Andrea  grosses  Hochaltarbild  von  Garo/alo:  thronende  Madonna  mit  Heiligen 
(angeblich  unter  Beihilfe  HalTaels  gemalt).  —  In  S.  Maria  del  Vad o  Bilder  von 
Dosso  Dossi  (der  Evangelist  Johannes  vor  der  babylonischen  Hure,  deren  Natrkthelt 
von  efnetn  spätem  Bolognesen  tiberkieldet  worden  ist),  Panetti  (Heimsuchung),  Palma 
vetchlo  (Zinsgroschen),  Carpi  (Wunder  St.  Antons) ,  Vitt.  Carpaccio  (Tod  Martens 
ans  dem  J.  1508).  Grabmale  der  Maler  Bastlanino,  Bonone,  Dielal,  Garofalo  und  Orto- 

lano  Ganz  besondre  Beachtung  verdient  der  Palazzo  Ducale,  der  alte  Sitz 

der  Estenslschen  Herzöge,  die  es  verstanden,  durch  die  Gaben  grosser  Geister,  wie 
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Ariosto,  Tasso  u.  s.  w.,  deren  Verhältnis  sich  dem  ihrigen  verflocht,  Ihrem  Hause 
dauernden  Glanz  zn  gehen.  Jetzt  ist  der  Palast  vom  päpstlichen  Legaten  hewohnt. 
Das  Kastell,  wie  der  Palast  auch  genannt  wird,  liegt  ziemlich  lmmitten  der  Stadt, 
nämlich  da,  wo  sich  die  Via  de  Pioppone  mit  der  Via  Giovecca  kreuzt.  Von  drei  Sei- 
ten bat  man  eine  freiere  Ansicht  und  nur  an  der  vierten,  wo  der  Eingang  Uber  eine 
Zugbrücke  führt,  bilden  näherllegende  Gebäude  eine  engere  Strasse.  Nach  dem  Be- 
dürfniss  jener  Zelt  ist  der  Palast  als  Veste  angelegt,  daher  er  von  vier  ThUrmen  an 
den  Ecken  flankirt  wird.  Sonst  war  er  auch  von  Wall  und  Graben  umgeben.  Sehr  Im 
Widerspruche  mit  diesem  baulichen  Karakter  steht  alles  das,  was  daran  erneuert  und 
ausgebessert  Ist.  An  der  Mauer  Uber  dem  äussern  Thore  zeigt  man  drei  Freskobilder 
von  Benvenuto  Tisio  (Garofalo);  am  Wenigsten  hat  die  Madonna  in  der  mittlem 
Mauervertiefung  gelitten,  während  die  beiden  andern  ganz  zerstört  sind.  Der  her- 
zogl.  Palast  wurde,  wie  Frlzzl  In  seinen  Memorie  della  storiu  di  Ferrara  berichtet, 
nach  1554,  wo  eine  heftige  Feuersbrunst  den  grössten  Theil  der  Zimmer  und  fast 
sämmtliche  Dächer  des  Kastells  verzehrte,  durch  Herkules  II.  erneuert.  Der  Herzog 
begnügte  sich  nicht  mit  der  Restauration  der  Zimmer,  sondern  fügte  auch  vieles 
Neue  zum  Palast,  unter  andern  auch  den  Garten  über  der  Küche  und  die  elegante 
Loggia,  welche  die  Aussicht  auf  diesen  Garten  hat.  Jetzt  Ist  die  Loggia  geschlossen 
und  durch  eine  Vorderwand  zu  Zimmern  umgeschaffen.  (Eine  Ansicht  des  Palastes 
stach  nach  G.  Alghisi's  Zeichnung  D.Pellegrlnl  detto  T  i  b  a  1  d  1  in  zwei  Platten 
in  qu.  Imperial foli  t  In  den  aus  der  sonstigen  Loggia  gebildeten  Sälen  und  Gemä- 
chern befinden  sich  die  berühmten  Fresken  der  Gebrüder  Dossi.  in  drei  Sälen  sieht 
man  diese,  presiostssime  pttture,  welche  Dosso  und  Giovan  Battista  Dossi  seit  1 554 
schufen.  Im  Aurorens  aale  schaut  man  die  prächtigen  Deckenbilder :  Aurora  auf 
Ihrem  Wagen,  Helios  auf  dem  seinigen  etc.  Im  anstossenden  längern  Saale,  wo  wie 
in  den  übrigen  Räumen  die  architektonischen  Verhältnisse  glUcklich  beachtet  sind, 
ist  ebenfalls  die  Decke  am  Reichsten  geschmückt.  Besonders  artig  und  heiter  ist  ein 
en  Grisattle  gemalter  Fries,  der  unter  dem  Sims  herläuft.  Er  stellt  geflügelte  Kin- 
der (l*ttttf)  in  gar  mannigfachen  und  sehr  anmuthigen  Stellungen  (im  Weltlauf  be- 
griffen) dar.  Zur  Abtheilnng  der  verschiednen  Gruppen  sind  Meter  angebracht,  was 
eine  sehr  gute  Wirkung  macht  und  die  Ermüdung  vermeidet,  welche  sonst  leicht  ein 
langer  Zug  von  Gestalten  dem  Auge  bringt.  Alle  diese  Bilder  sind  mit  grünlich 
grauer  Farbe  auf  Goldgrund  ausgeführt,  dessen  Glanz  harmonisch  abzustim- 
men nicht  unterlassen  ist.  (Aeltnllches  wiederholte  Dosso  Im  Ferrarer  Dome  mit 
gleich  angenehmer  Wirkung.)  Zwischen  den  Deckenverzierungen  sind  die  freien 
Räume  für  bildliche  Vorstellungen  von  grösserer  Bedeutung  benutzt,  welche  von 
Ihnen  eingerahmt  werden.  Die  Anordnung  dabei  ist  einfach  und  dem  Auge  leicht  fass- 
lich. Gegen  die  beiden  Enden  der  Decke  nehmen  je  zwei  gegen  einander  gekehrte 
längliche  Vierecke  ihren  Raum  ein.  Die  Mitte,  wo  man  den  Haken  für  Kronleuchter 
oder  Ampel  anzubringen  gewohnt  Ist,  wird  durch  kleinere  Arabesken  ruud  einge- 
fasst,  und  diesen  mittlem  Kreis  füllen  tanzende  Figuren  aus,  die  hinsichtlich  des  Ge- 
schmacks und  der  Zeichnung  zu  den  besten  dieser  Malerelen  gehören.  Noch  vollen- 
deter wie  bei  der  Eos  im  Aurorensaale  erscheint  hier  In  der  Gewandung  die  Linie 
der  Bewegung  behandelt,  ohne  Spur  von  Manier  und  lobenswerth  bis  ins  Einzelne 
durchgeführt.  Leider  haben  diese  Stellen  der  Decke  schou  gelitten,  daher  man  nur 
dringend  wünschen  kann,  recht  bald  durch  einen  tüchtigen  Abzeichner  genaue  Nach- 
bildungen davon  zu  erhalten.  Von  orlglnellsterErflndunglst  eins  jener  vier 
länglichen  Bilder,  welches  ein  Bacchanal  vorstellt.  Es  Ist  gleich  den  übrigen,  wie 
der  gegebne  Raum  es  erfordert,  Im  Basreliefs tyl  componirt.  Wie  oft  schon  die 
bildenden  Künste  diesen  Gegenstand  als  Aufgabe  der  Darstellung  behandelten  und 
mit  Glück  lösten,  so  schuf  doch  Dosso,  seinem  Naturell  sich  willig  hingebend,  in 
frischer  Laune  eine  ganz  neue  Darstellung.  Wir  sehen  hier  die  Seitenansicht  einer 
Trinkhalle,  die  in  leichter  Säulenstellung  zur  Verdachung  emporstrebt,  mit  kranz- 
gesehmückten  Giebeln  und  Simsen  zur  Begehung  eines  heitern  Festes  aufgeputzt. 
Innerhalb  dieser  Halle  aber  sind  eine  Anzahl  Männer  verschiedenen  Alters  zum  Ge- 
nuas der  Gaben  versammelt,  welche  ihnen  der  Gott  in  reicher  Fülle  spendet.  Wie  der 
Styl  nun  vollkommene  Enthüllung  menschlicher  .Körperform  als  höchste  Aufgabe  der 
Kunst  feststellt,  so  zeigt  sich  diese  aufs  Gttnstigsle  dadurch  gelöst,  dass  bei  den  man- 
nigfachen Stellungen  der  auf  Weinschläuchen  sitzenden  Trinker  gleichzeitig  Hand- 
lung und  Leben  die  gesonderten  Grnppen  verknüpft.  Für  die  Farbengebung  wurden 
die  einfachsten  Mittel  verwendet,  und  Alles  mit  wohl  überdachter  Mässigung  zu  den 
übrigen  Beiwerken  des  Plafonds  abgestimmt.  Dadurch  wurde  denn  zuvörderst  er- 
reicht, dass  das  Plastische  der  derbgebildeten  Gestalten  auch  auf  beträchtliche  Ent- 
fernung noch  erkennbar  bleibt,  wobei  zugleich  der  einfarbige  braune  Grand  für  die 
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Tinten  des  Fleisches  als  wirksamste  Unterlage  dient,  und  Alles  ohne  Verwirrung  für 
das  Auge  sich  in  befriedigender  Harmonie  auflöst.  —  Es  Ist  auffallend,  dass  hier 
mehr  als  irgend  sonst  bei  Meister  Dosso  jener  Geschmack  durchblickt,  welcher  sich 
aus  der  Raffaelischen  Schule  herleiten  lässt,  und  durch  die  Wandverziemngen  der 
wieder  aufgefundenen  antiken  Thermen  aufgekommen,  als  eine  eigene  Gattung  der 
Malerei  (Grotesken)  sich  lange  Zeit  nicht  nur  in  Italien  erhielt,  sondern  auch  von 
dort  aus  zuerst  nach  Frankreich  durch  Primatfccio  und  Rosso  verbreitet  hat,  wo  wir 
Ihn,  wie  deren  Umbildung  Ihn  gestaltete,  wiederum  heutzutage  als  Renaissancestyl 
bezeichnet,  in  Aufnahme  kommen  sahen.  In  der  ursprünglichen  Reinheit  findet  man 
diese  Verzierung  wohl  noch  nicht  glücklicher  angewendet  als  in  dem  eben  beschrie- 
benen Bilde,  wo  die  freie  künstliche  Architektur  In  Ihren  einzelnen  Theilen  ganz  den 
Bädern  des  Titus  entlehnt,  die  vollkommenste  Wirkung  macht  Weniger  ist 
dieses  schon  der  Fall  bei  dem  Bilde  der  gegenüberstehenden  Seite,  von  gleichem  Raum 
und  Grösse:  welches  in  ahnlicher  Anordnung  eine  Pal  äst ra  vorstellt.  Wenp  auch 
nicht  so  originell  als  ersteres,  so  gehören  doch  beide  zu  den  vorzüglichsten  Ar- 
beiten Dosso's  Innerhalb  dieses  Palastes.  —  Wo  der  Malerei  die  Aufgabe  gestellt 
wird,  architektonische  Räume  auf  diese  Art  zu  verzieren,  da  ist  eine  symmetrische 
Eintheilung  gewissermaasen  nothwendiges  Gesetz.  Man  kann  sagen,  dass  sie  am  Be- 
friedigendsten gelöst  sei,  wenn  die  ihr  zugemessenen  Räume  mit  Gedanken  ansge- 
füllt  wurden,  welche  statt  unter  dieser  Fessel  zu  leiden,  vielmehr  zu  grösserer  Frei- 
heit, zu  sichererm  Schwünge  sich  durch  sie  entbanden.  Und  um  so  trefflicher  hat 
Meister  Dosso  es  verstanden,  durch  sein  Werk  uns  zu  erfreuen,  dem  es  gelang,  die 
Stimmung  eines  leicht  vollendenden  Schaffens,  in  welchem  alles  zur  Erscheinung 
Kommende  wie  von  selbst  sich  gestaltet,  In  den  Beschauer  überzuführen.  Ja  es  würde 
vollkommen  bei  diesem  Gemälde  der  Fall  sein,  könnte  man  von  der  Ausführung,  die 
oft  sehr  ungleich  ist,  dasselbe  sagen.  Diese  Bemerkung  bestätigt  sich  an  den  Arbei- 
ten des  folgenden  Saales,  der  nach  seiner  vormaligen  Bestimmung  die  Sola  del  gran 
Consiglio  heisst.  Die  daselbst  erhaltenen  Fresken  sind  zwar  in  ähnlicher  Welse  an- 
geordnet, da  aber  auch  hier  wieder  Gegenstände  gleichen  Inhalts  zum  Vorwurf  ge- 
nommen und  dennoch  mit  minderem  Glück  behandelt  sind,  obschon  sie  im  Einzelnen 
kecke  und  launenhafte  Motive  offenbaren,  so  hegt  man  die  Ansicht,  dass  sie  von  Glo- 
van  Battlsta  Dossl,  der  laut  Vasari  im  Wetteifer  mit  seinem  Bruder  Dosso  Dossl  hier 
malte,  beschafft  sein  mögen.  (Vergl.  Ludwig  Schorns  Kunstblatt  1841,  Nr.  74  ff.) 
Ausser  den  besprochenen  drei  Sälen  ist  noch  ein  Kabinet  mit  einem  mehr  landschaft- 
lich gehaltnen  Bacchanal  vorhanden.  An  diesem  jetzt  sehr  verdorbnen  Fresko  hat 

Tizian  mitgearbeitet.  Im  Palazzo  del  Maglstrato,  wo  die  Arlostlsche 

Akademie  ihre  Sitzungen  hält,  sind  Gemälde  von  Garofalo  (die  zwölf  Apostel,  das 
Gebet  am  Oelberge,  Auferstehung  Kristi  und  Ausglessung  des  hell.  Geistes),  Costmo 
Tura  (Marter  eines  Heiligen),  Dosso  Dossi  (Arche  Noa's),  Agosttno  Caracci  (das 
Manna  in  der  Wüste),  Guerctno  (St.  Bruno),  Ortolano,  Bastiano  Filtppi  u.  A.  —  Im 
sogen:  dlamantnenHause  (das  nach  der  äussern  Bekleidung  durch  fasettenartig 
bchauene  Steine  so  benannt  wird,  sonst  Palatina  Villa  d'Ercole),  eine  öffentliche, 
aber  nicht  bedeutende  Gallerle,  deren  Hauptschatz  das  grosse  aus  dem  Refektorium 
der  Ferrarer  Andreaskirche  18.41  durch  Pellegrino  Succi  abgelöste  und  auf  Leinwand 
übertragene  Fresko  bildet,  worin  Garofalo  den  Sieg  des  neuen  Bundes  Uber 
den  alten  gar  seltsamllch  versinnblldet  hat.  —  In  der  Vorhalle  des  Studio  pu- 
blic o  einige  interessante  Antiken,  z.  B.  das  griechische  Grabrelief  einer  Hippo- 
dameia,  der  Clppus  eines  P.  Publus  und  der  kolossale  Sarkofag.  den  eine  Aurelia 
Eutychia  Ihrem  syrischen  Gemahl  weihte,  mit  dem  sie  43  Jahre  zusammengelebt 
hatte.  Ebendaselbst  eine  reiche  Münzsamminn g.  In  der  Bibliothek  das 
Denkmal  Ariosto's  mit  den  seit  1801  aus  S.  Benedetto  hleher  versetzten  Gebeinen  des 
Dichters;  eine  vollständige  Sammlung  aller  von  Ferraresen  geschriebnen  Bücher, 
900  Handschriften,  die  jedoch  nicht  über  das  Ende  des  13.  Jahrh.  hinaufreichen; 
Chorbücher  mit  Kleinmalereien  des  15.  Jahrh. ;  Arlostlsche  Handschrift- 
stücke vom  Orlando  furioso ;  Tasso's  Handschrift  vom  Gerusalemme  llöerala  mit  No- 
ten, woran  der  Dichter  Im  Gefängnisse  geschrieben ;  auch  handschriftliche  Kerker- 
sonette Tasso's ;  GuarinPs  Manuskript  vom  Pastor  fido :  Ariosto's  Armsessel  und 
Tintenfass.  —  In  der  Biblloteca  Costabillana  fünfzig  grösstenteils  italische 
Handschriften,  darunterdas  für  die  Kunstgeschichte  Italiens  in  ihrem 
ganzen  Umfange  als  eine  der  vorzüglichsten  Quellen  anzusehende 
Werk  des  gelehrten  Ferraresen  Abbate  Girolamo  Baruffaldl:  le 
Vttc  del  Pittort  e  Scultort  Ferrarest.  (Nach  fast  hundert  Jahren  seiner  Abfassung 
wird  dies  Werk,  auf  welches  Lanzl  und  Tiraboschi  aufmerksam  machten,  jetzt  durch 
Domenico  Taddei  zu  Ferrara  veröffentlicht.  Die  in  Darstellung  und  Urtheil  durchaus 
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gediegene  Arbelt  Baruffaldi's  erscheint  in  zwei  Grossoktavbänden  von  je  500  Seilen 
und  erhält  als  schöne  Zugabe  die  OriginaJporträls  der  Altern  Ferraresischen  Meister 
in  meist  noch  unter  des  Autors  Augen  entstandenen  Holzschnitten.) —  Haus  des 
Ariost,  ein  Renaissancebau  vom  J.  1510  mit  Inschrift;  vergl.  den  Art.  Ariosto.  — 
Gefängnis  sTasso's,  wo  man  vom  Fenster  ans  den  Thurm  des  herzogl.  Palastes 
sehen  kann,  welcher  der  Leonora  von  Este  zur  Wohnung  diente.  Vergl.  Valery's 
Voyage  en  Halle  HI.  14.,  vornehmlich  aber  die  aus  neu  aufgefundnen  Aktenstücken 
berichtigte  Geschichte  des  Verhältnisses  Tasso's  zu  den  Estensischen  Prinzessinnen 
Lukrezia  und  Eleonore  in  den  1840  zu  Leipzig  erschienenen  „Römischen  Briefen  eines 
Florentiners"  (Alfred  Reumonts)  II.  238  IT.  —  Ueberflüsslges  Denkmal  Tasso's  auf 
einem  öffentlichen  Platze. 

Fcrrarcscr  Schule,  s.  den  Abschnitt  „Malerei"  im  Art.  ilalisch  cKunst.— 
Ferrareser  Schulbilder  In  der  Dresdener  Gallerie,  s.  B.  III.  dieses  Lex.,  S.  87  —  89. 

Ferrari,  Bartolommeo,  ein  Venediger  Bildgiesser,  gest.  1844.  Von  ihm  die 
schöne  nach  Canova's  Modell  geschaffene  Bronzegruppe  der  Pietä  In  der  Rundkirche 
des  Dorfes  Possagno  bei  Venedig,  wo  Canova  sich  sein  Grabmal  stiftete. 

Ferrari,  Francesco,  ein  von  Rovlgo  gebürtiger  Maler,  dessen  Leben  in  den 
Zeitraum  von  1634  — 1708  fällt.  Er  bildete  sich  zu  Bologna,  wo  er  sich  an  Gabriel 
Rossi  anschloss,  und  blühte  später  zu  Ferrara.  In  St.  Petronio  sieht  man  von  ihm 
eine  Sebasliansmarter,  andre  Geschichtbilder  in  Kirchen  Ferrara's.  Seine  Übrigen 
Bilder  sind  alle  unter  Rossl's  Einflüsse  entstanden;  es  sind  Architektiirlandschaften 
mit  historischer  Staffage.  Er  erreichte  Rossi  freilich  nicht  in  der  Grossheit  des  Styles, 
Übertraf  diesen  jedoch  in  Färbung  und  Rundung. 

Ferrari,  Gaetano  (Kajetan),  ein  Venediger  Bildhauer  aus  Canova's  Schule,  der 
In  seinen  Statuen,  Büsten  und  Basreliefs  grosse  Gewandtheit  als  Marmorbebandler 
zeigt.  Seinen  Gestalten  wird  übrigens  kräftiger  Ausdruck  nachgerühmt. 

Ferrari,  Gaudenzlo,  geb.  1484  zu  Valduggia  in  Piemont,  gest.  1550  zu  Mai- 
land, ein  kräftiger  und  sehr  fruchtbarer  Meister,  der  eine  Sonderstellung  in  der  lom- 
bardischen Schule  einnimmt  und  zu  den  grössten  Koloristen  im  Fresko  zählt.  Sein 
erster  Lehrmeister  war  ein  sonst  nicht  weiter  bekannter  Maler  Stefano  Scoto  zu  Mai- 
land. Hier  bildete  er  sich  an  den  Werken  Llon ardo's  da  Vinci;  dann  ging  er 
nach  Perugia,  wo  er  eine  Zeitlang  belPletroVanucci  (Perugino)  arbeitete  und 
mit  dem  nur  ein  Jahr  ältern  Urbinaten  zusammentraf.  Von  da  begab  er  sich  wahr- 
scheinlich nach  Florenz,  wo  Im  Sommer  des  J.  1505  Perugino,  Raffael,  Lionardo  und 
Michelangelo  zusammen  anwesend  waren.  Ins  Vaterland  zurückberufen  malte  Gau- 
denzlo seit  1507  viele  Fresken  im  Wallfahrtsorte  Varallo.  Später  besuchte  er  R  a  f- 
fael  in  Rom,  dessen  Schule  er  sich  eine  Zeillang  anschloss,  indem  er  sich  mit  an 
den  Freskoarbelten  derselben  (z.  B.  in  der  Farnesina  und  Im  Torre  Borgta)  bethei- 
ligte. Auf  der  Heimreise  scheint  er  Parma  berührt  und  Correggio's  Fresken  stu- 
dirt  zu  haben.  Seine  im  nördlichen  Hallen  hinterlassenen  Gemälde,  meist  Fresken, 
trifft  man  zn  Malland,  Como  und  Saronno  und  In  den  plemontesischen  Orten 
Novara.  Varallo  und  Vercelli.  In  seinen  frühem  Werken  erscheint  er  mehr 
oder  minder  dem  Lionardo  verwandt,  während  seine  spätem  Arbelten  mehr  die  Schule 
Raffaels  und  seine  spätesten  selbst  Correggischen  Einfluss  erkennen  lassen.  Was  den 
Gaudenzio  von  seinen  Zeitgenossen  bestimmt  unterscheidet,  ist  ein  gewisser  fanta- 
stischer Zug,  der  Ihn  zwar  hie  und  da  zur  Manier  führt,  aber  auch  zur  Entfaltung 
eigentümlicher  Schönheiten  drängt.  Seine  bekanntesten  Schüler  sind  Bernardlno 
Lanino  von  Vercelli  und  Andrea  Solarlo  (de!  Gobbo). 

Hauptwerke  zu  Mailand.  In  Sani'  Ambrogio  neben  einem  Seitenausgange  ein 
Gemälde  von  höchster  Auszeichnung:  der  vom  Kreuz  genommene  Leich- 
nam des  Heilands,  hinter  ihm  die  Madonna,  zu  beiden  Seiten  die  zur  Scene  ge- 
hörigen Männer  und  Frauen,  —  alles  mit  einer  so  seltenen  Grösse  und  Macht  entwor- 
fen, und  mit  so  vollendeter  Meisterschaft  ausgeführt,  dass  der  Urheber  sich  in  diesem 
Werke  unbestreitbar  neben  Lionardo  und  Raffael  stellt.  —  In  der  Madonna  delle  Gra- 
zie eine  Gelsselung  Krlstl  vom  J.  1 542,  Gaudenzio's  letztes  grösseres  Werk, 

welches  einen  nicht  minder  kecken  michelangeiesken  Geist  offenbart  In  derBrera 

mehre  aus  SU.  Maria  della  Pace  stammende  Fresken  marianischen  Inhalts,  worunter 
besonders  drei  zusammengehörige  Bilder  aus  der  Geschieh  te  der  Marlenäl- 
tern  von  bedeutenden  Vorzügen  und  sehr  elgenthümlichem  Reize  sind.  Daselbst 
auch  ein  StafTelelblld :  die  Marter  der  bell.  Katharina,  grandlos  und  höchst 
lebendig,  ein  Werk  freiester  Meisterschaft. 

Zu  Vercelli  Fresken  In  der  OfTeroklrche,  darunter  eine  grosse  Kreuzigung 
von  bewundernswürdiger  Karnation  an  dem  Kristus  und  den  beiden  Schächern.  Es 
ist  hier  eine  Zartheit  und  Klarheit  des  Fleisches  Im  Fresko  erreicht,  welche  von  den 
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heutigen  Freskomalern  als  Muster  studlrt  zu  werden  verdiente.  Das  Ganze  Ist  gross- 
artig, wunderschön  komponirt,  zumal  die  engelumgehene  Gruppe  der  Gekreuzigten  ; 
die  ganze  Anordnung  Ist  der  Form  des  Bildes  nach  aufstrebend,  die  Reiter  mit  ihren 
Lanzen,  welche  zu  den  Leidenden  emporstarren,  bilden  den  Uebergang  zu  den  zu 
Fusse  stehenden  Gruppen,  anter  welchen  vornehmlich  die  Gottesmutter,  ohnmächtig 
in  die  Arme  der  Freundin  sinkend,  hervortritt.  Dies  Bild,  sehr  gut  erhalten,  wunder- 
voll In  Farbe,  ernst  in  Wirkung,  leidet  nur  an  dem  Fehler,  dass  mehre  Figuren  mit- 
ten durchschnitten  sind.  —  Im  Chore  ders.  Kirche  ein  Hauptwerk  Gaudenzio's  in  Del : 
Maria  mit  dem  Kristkind  unter  einem  Orangenbäume  sitzend,  in 
dessen  Zweigen  sich  Englein  schaukeln.  Die  neugierig  ausschauenden 
Kindengel,  lieblich  wie  Amoretten,  scheinen  so  heiter  gestimmt  zu  sein  durch  die 
Musik,  weiche  ihre  kleinen  Gefährten  zu  Füssen  der  Madonna  dem  Krlstkindlein  vor- 
spielen, daher  denn  auch  dieses  so  heiter  die  umstehenden  Heiligen  anschaut  (zur 
Rechten  den  Täufer  Johannes  mit  dem  Lamm  auf  den  Armen  und  den  grossen  stab- 
gesttttzten  Jesusträger  St.  Krislof,  zur  Linken  den  alten  Josef  und  den  Bischof  Euse- 
bius, den  Schutzpatron  von  Vercelll).  Die  Gestalten  alle  sind  lebendig  plastisch,  schön 
gezeichnet  und  meisterhaft  kräftig  und  warm  kolorirt,  so  dass  man  sagen  möchte,  es 
herrsche  eine  hefdenfrische  Gesundheit  in  diesem  Bilde.  Bei  all  der  scharfen  und  gra- 
ziösen Zeichnung  füllt  unangenehm  nur  der  starke  Bruch  unter  dem  Knie  des  grossen 
Kristof  auf,  wodurch  Gaudenzio  grosse  Kraft  in  scharfer  Muskulatur  hat  ausprägen 
wollen,  aber  In  fatale  L'ebertrelbung  gefallen  Ist.  (Vergl.  Friedrich  Ostens  Bericht 
über  die  Verceller  Bilder  In  Nr.  100  des  Kunstblattes  1845.) 

Zu  Varallo  in  der  YVallfabrlskapelle  die  grosse  Darstellung  des  Opfertodes 
Krlstl,  wo  sich  Gaudenzio  zugleich  als  Bildner  gezeigt  hat.  Die  Hauptfiguren 
nämlich  sind  plastische  Arbeiten  mit  naturgemäser  Bemalung.  Dahinter  sind  dann  die 
Wände  alfresco  ausgeschmückt  mit  einer  bedeutenden  Menge  zuschauender  und  an- 
drer Nebenfiguren ;  die  Weibsbilder  erscheinen  in  schöner,  an  den  milden  Liouardi- 
sten  Luini  erinnernder  Weise,  die  reitenden  Kriegsleute  In  fantastischem  Rilterko- 
stüm,  manehe  Gestalten  jedoch  etwas  gespreizt  und  naturalistisch.  Am  Gewölbe 
achtzehn  klagende  Engel,  die  zum  Thell  von  herrlichstem  Ausdrucke  sind. — 
Im  Mir  orl!<  nldoster  21  Freskodarstellungen  der  Leidensgeschichte,  vom  J.  151t»  an 
gemalt,  und  eine  Madonna  mit  Heiligen  in  sechs  Abiheilungen,  alles  in  mehr  oder 
minder  Llonardesker  Weise.  —  In  Sta.  Maria  dl  Lorelo  bei  Varallo  ein  Lilneth  nbild 
mit  der  Kindesanbetung,  nach  1527  gemalt  und  mehr  an  die  rafTaelische  Schule  er- 
innernd. 

Zu  Saronuo  bei  Mailand:  die  Engelglorie  in  der  Kuppel  dasiger  Kirche. 
Die  untern  Eugel  sind  gross  und  bekleidet,  die  obern  erscheinen  als  nackte  Flügel- 
knaben;  manche  von  hoher  Schöne  und  Freiheil,  andre  sehr  manierirt.  Man  erkennt 
In  diesem  Engelfresko  tbeils  noch  einen  Nachklang  der  Lionardischen  Art,  theils  aber 
auch  einen  Einfluss  der  Kunslwelse  Correggio's. 

In  der  Turin  er  Gallerte  fünf  Oelbiider.  Sehr  allerthümlich  im  Styl,  aber  voll 
Leidenschaft  in  Bewegung  und  Mienen  ist  eine  Kreuzigung.  Dagegen  ist  eine 
Grablegung  oder  Klage  über  den  todten  Krislus  ein  durchaus  vollwiegendes  Kunst- 
werk, das  eine  ähnliche  Verwandtschaft  zu  Lionardo  zeigt  wie  etwa  die  Arbeiten  von 
Ferrari' s  Landsinanne  Sodoma.  Es  hat  im  Ausdrucke  etwas  Reflekllrendes  nnd  ist  in 
Farbe  und  Modellirung  von  grosser  Wirkung,  in  Ton  und  Stimmung  ernst  und  har- 
monisch. Aeusserst  kräftig  ist  das  Bild  einer  von  zwei  Heiilgen  geführten 
Gemeinde,  welche  sich  zu  Krislus,  der  mit  brennender  Fackel  in 
denWolken  erscheint,  bittend  u  m  Abwehr  derPe  st  wendet,  wobei 
Maria  und  Petrus  als  Fürbitter  Unterstützung  gewähren.  Eine  „Anbetung  des  Kindes*' 
scheint  einer  spätem  Periode  Gaudenzio's  anzugehören,  dagegen  ein  Volivbild  St.  Pe- 
ter mit  dem  Donator  einer  rasch  vorübergehenden,  wo  er  den  Lichtton  der  Fresko- 
malerei auch  in  Oel  versucht  haben  mag. 

Im  Berliner  Museum  eine  Kindesanbetung,  ein  ganz  ausgezeichnetes 
Kunstwerk,  das  freilich  nicht  den  kühnen  Geist  seiner  Fresken,  wohl  aber  einen  nn- 
muthlgen  ghirlandajischen  zeigt  und  sogar  deutsche  Luft  athmet.  Knieend  verehren 
das  neugeborne  Knäbchen  Maria,  Josef  und  zwei  Hirten,  deren  einer  ein  Lamm  her- 
beibringt. Den  Hintergrund  bildet  Landschaft,  wo  man  unter  einem  HUttendache 
Ochs  und  Esel  sieht.  (Auf  Holz  gemalt,  4  F.  I  Z.  hoch,  4  F.  5  Z.  breit.)  Ebendaselbst 
das  Bildnlss  eines  Jünglings  mit  rolhem  Federhut,  im  Harnisch,  worüber  er  einen 
grünen  Mantel  trägt.  Mit  der  Rechten  zeigt  er  auf  die  an  einem  Schiide  befindliche 
Chiffre  s.  a.  Grand  dunkel.  (Gleichfalls  auf  Holz ;  hoch  1  F.  8  Z.,  breit  1  F.  4  Z.) 
Beide  Bilder  rühren  aus  der  SoUy'schen  Sammlung.  —  Dresden,  München  und  Wien 
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besitzen,  soviel  uns  bekannt,  nichts  von  Ferrari.  Dagegen  findet  sieb  im  Pariser  Mu- 
seum eine  Heilandsgeburt. 

Gestochen  haben  nach  Gaud.  Ferrari :  Jean  Bapt.  Potlly  (die  Verehrung  des  neu- 
gebornen  Kristkindes,  ein  für  Crozats  Werk  geliefertes  Bl.  in  Hochfolio),  Fredtric 
Hortemets  (die  Ergiessuog  des  heil.  Geistes,  ebenfalls  für  das  Crozatsche  Werk), 
Giacomo  Frey  (das  Abendmahl,  interessantes  Blatt  in  Grossfolio,  1786  zu  Rom  gear- 
beitet), Bist  (die  Kindesverehrung  durch  die  drei  Könige,  nach  einem  Fresko),  Ga- 
ravaglia  (die  Aboehmang  vom  Kreuze,  nach  dem  Turiner  Bilde  für  das  von  Roberto 
d'Azeglio  herausgegebene  Turiner  Galleriewerk)  und  Sitvestro  Pianazzi.  Letzter 
unternahm  die  Abzeichnung  und  den  Stich  alier  Hauptwerke  Ferrari' s.  S.  „fe  opere 
del  ptttore  e  plasttcatore  Gaudenzto  Ferrari,  dis.  ed  ine.  da  8.  Pinazzt,  dir.  e  descr. 
da  Gaudenzto  Bordiga.  Milano  1835.  36. 

de'  Ferrari,  Gregorio,ein  Genueser,  dessen  Leben  in  die  Zeit  von  lf>4i — 1726 
fallt.  Er  war  Schüler  .des  Fiasella  il  Sarzana,  jedoch  in  der  Folge  eifriger  Co r reg- 
gianer.  Seine  Arbeiten  sind  im  Allgemeinen  Werke  des  mit  einigem  Talent  verbun- 
denen Leichtsinns.  Er  suchte  durch  Sonderbarkeit  zu  wirken,  war  salopp  in  der 
Zeichnung  und  nur  tüchtig  im  Fleischkolorit.  Letzteres  ist  wenigstens  seinen  Oelbll- 
dern  nachzurühmen,  die  im  Gegensatz  zu  seinen  Fresken  Kraft  und  Saft  In  der  Fär- 
bung haben.  Gregorio's  früheste  Bilder  findet  man  in  der  Universität  zu  Genua,  und 
zwar  im  Saale  der  Fiiosofle :  Apollo  mit  den  Musen,  Plalo  mit  seinen  Schülern  und 
Aristoteles.  Er  arbeitete  auch  im  Palazzo  Balbl.  Ferner  soll  er  zu  Turin  und  in  Mar- 
seille gepinselt  haben. 

de'  Ferrari,  Lorenzo,  der  Sohn  des  Gregorio  de'  F.,  gest.  als  Abbate  zu  Ge- 
nua 1744  (im  64.  Lebensjahre).  Nach  dem  Unterrichte  bei  seinem  Vater  scheint  er  in 
Rom  gewesen  und  dann  den  Correggio  zu  Parma  studirt  zn  haben.  Lanzi  nennt  Ihn 
stark  im  F  r  e  s  k  o  und  ausgezeichnet  in  Monochromen.  Lorenzo  erreichte  besser 
als  sein  Vater  die  Correggische  Anmuth,  war  auch  glücklicher  in  den  Verkürzungen 
und  richtiger  in  der  Zeichnung.  Ueberbaupl  gilt  er  als  ein  vorzüglicher  Meister  unter 
den  Genuesern,  und  Lanzl  rügt  nur,  dass  er  im  Streben  nach  Zartheit  oft  der  Matt- 
heit verfallen  sei.  Seine  besten  linienkräftigsten  Fresken  sind  die,  welche  er  im 
*  Welteifer  mit  Carl oni  und  andern  entschiednen  Kolorislen  schuf  (z.  B.  im  Palazzo 
Dorla  und  in  St.  Matteo  zu  Genua).  Schöne  Monochrome  führte  er  namentlich  im  Pa- 
lazzo Carego  aus,  Scenen  aus  der  Aeneide,  Arabesken  etc.  Auch  Oelbllder  lieferte 
Lorenzo,  der,  wie  Lanzi  erklärt,  mehr  Verdienst  als  Namen  hat. 

Ferrari,  L  u  i g  i ,  Bildhauer  zu  V  e  n  e  d  1  g ,  einer  der  bedeutendsten  Künstler  des 
heutigen  Italiens.  Um  1840  war  derselbe  mit  Fabris,  Martini,  Rinaldi  und  Zandome- 
nighi  bei  Ausführung  des  Denkmals  Canova's  betheiligt,  das  dieser  selbst  für  Tizian 
entworfen  halte,  (in  Sta.  Maria  del  Frari.)  Seit  1846  sieht  man  von  Ferrari  in  der 
Hauskapelle  des  Grafen  Villadarzere  ein  ausgezeichnet  schön  in  Marmor  ausgeführ- 
tes Marienbild :  die  Madonna  della  Concezlone,  welche  mit  über  Brust  ge- 
kreuzten Armen  typusuiässJg  auf  Halbmond  und  Schlange  steht.  An  dieses  allgemein 
bewunderte  Kunstwerk  reiht  sich  nach  Auffassungsweise  und  Styl  die  sitzende  Mar- 
morgestalt der  Melancholie,  welche  man  1847  in  der  Werkstätle  des  Meisters 
vollendet  fand.  Gleichzeitig  sah  maH  in  Ferrari's  Atelier  das  marmorne  Standbild 
des  Marco  Polo,  das  den  gelehrten  Reisenden  (mit  dem  Ruder  in  der  Hand  und 
mit  chinesischem  Spitzhute  auf  dem  Haupte)  uns  lebhaft  vergegenwärtigt;  ferner  das 
silzende  Marmorbfld  einer  lotospfl Uckenden  Nymfe,  die  vortreffliche  Mar- 
morslatue  eines  Gott  für  den  Sieg  dankenden  David,  und  die  schwierigere,  minder 
befriedigend  ausgefallene  Gruppe  des  „Goliath  und  David.'*  Frühere  beifallgekronle 
Werke  Ferrari's  waren:  Laokoon  (eine  andre  Sceue  als  die  bekannte  des  klassi- 
schen Kunstwerks)  und  der  Hirt  mit  dem  Hündchen  (Endymion  benannt).  Von 
beiden  Bildwerken  musste  der  Meister  Wiederholungen  für  das  Museo  Tosi  zu  Bres- 
cla  schaffen.  Diese  kamen  im  J.  1847  zu  Stande.  Die  jüngste  Aufgabe  Ferrari's  be- 
trifft die  Ausführung  eines  Marmordenkmais  für  den  verst.  Erzherzog  Friedrich  von 
Oesterreich  in  der  Johauniterkirche  Venedigs. 

Ferrario,  Herausgeber  eines  grossen  Koslümwerks,  das  aber  durchaus  nicht  zu 
empfehlen  ist,  indem  die  Hauptbediogung,  unter  der  einzig  und  allein  ein  solches 
Werk  dem  Künstler  nützen  kann,  nämlich  die  Trachten  nach  möglichst  treuen  Quel- 
len, nicht  modiflcirl,  sondern  in  ihrer  Ursprünglichkeit  veranschaulicht  zu  bringen, 
bei  den  meisten  Abbildungen  unerfüllt  geblieben  ist.  Ferrarlo's  Trachtenbuch  bietet 
soviel  Schönes  zur  Augenweide  für  das  grössere  Publikum,  dass  zu  wenig  Wahres 
zum  Studium  für  den  Künstler  übrigbleibt. 

Ferrer ius,  Vincenz,  bei  den  Italiänern  auch  Ferreri  und  Ferrario  geschrie- 
ben, war  Dominikaner  und  machte  sich  hauptsächlich  um  die  Bekehrung  der  Juden 
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und  Mauren  verdient,  daher  er  oft  von  diesen  umgeben  dargestellt  wird.  Sein  Tod 
erfolgte  5.  April  U19.  Laut  der  Legende  predigte  dieser  Dominikaner  in  seinem  hei- 
ligen Missiooselfer  so  kräftig,  dass  er  Ober  100,000  Glaubensschwache  unter  den  Kri- 
sten,  75,000  Judasse,  8000  Mohamedaner  und  4000  religonsbare  Taugenichtse  be- 
kehrte. Wo  unfruchtbare  Weiber  ihm  nahten,  machte  er  dieselben  durch  Bekreuzung 
empfänglich.  Trat  er  als  Redner  auf,  so  spielte  um  sein  Haupt  eine  Licht- 
flamme und  er  schien  beschwingt  wie  ein  Engel  zu  sein.  Gewöhnlich  trägt  er 
In  der  Hand  eine  S  o  n  n  e  (Symbol  des  durch  die  Kristusverkündung  für  die  Hei- 
denwelt  anbrechenden  Lichte«)  mit  der  Chiffre  IIIS  (Abbreviatur  des  griechischen 
JH20T2).  Ein  Bild  von  Domenico  Ghirlandajo  im  Berliner  Museum  zeigt  ihn  in 
einer  Nische  stehend,  ein  Buch  in  der  Linken  haltend  und  die  Rechte  zum  Segnen 
erhebend.  J.  M.  Crespi  (Spagnuolo,  der  letzte  Meister  der  Bologneser  Schule)  steHte 
den  h.  Ferreri  „mit  dem  Kruzifix"  dar,  wie  man  aus  dem  Blatte  von  Lodovico  Mat- 
tlolf  ersieht.  Carlo  Maral ti  gab  dem  Heiligen  „Flügel",  vergl.  den  Stich  des  Marat- 
tlschen  Bildes  von  A.  Procaccini.  Von  den  abgeschmackten  Figuren  mit  der  Sonne 
auf  der  Hand  sei  geschwiegen. 

Ferrey,  B.,  Schüler  des  ältern  Pugln,  ein  sinnreicher  Baumeister  Englands,  der 
im  Style  der  Tu  rt  o  r  s  schafft.  Meist  hat  er  indess  sein  Talent  nur  in  Privathäusern 
und  überhaupt  in  kleinen  Bauwerken  entwickeln  können.  Uebrigens  hat  er  sich  durch 
seine  Beschreibung  der  Kiistkirche  In  Hampshire  (Illustration*  of  Ckrist-Church  in 
Hampshire)  bekannt  gemacht,  und  sein  Name  findet  sich  als  der  eines  Zeichners 
auf  vielen  Tafeln  der  „Muster  gothischer  Architektur"  (Gothic  Examples)  und  an- 
drer Werke  Purins.' 

Ferri,  C 1  r  o ,  geb.  zu  Rom  1634,  gest.  1689,  war  einer  der  eifrigsten  Schüler  Pe- 
ters von  Cortona,  malte  Vieles  mit  seinem  Meister  zusammen  und  vollendete  nach 
dessen  Tode  die  mit  ihm  begonnenen  Arbeiten,  z.  B.  die  Fresken  im  Pittipalast  zu 
Florenz.  Sein  Grab  erhielt  er  zu  Rom  in  Sta.  Maria  in  Trastevere,  wo  auch  Lanfranco 
ruht.  —  In  der  leichten  Erfindung,  in  der  Fruchtbarkelt  des  Pinsels  steht  er  dem 
Cortonesen  nah ;  in  der  Manier  ist  er  wo  möglich  noch  leichtsinniger  und  wilder.  Da 
seine  meisten  Aufgaben  dem  Fresko  angehörten,  so  finden  sich  Oelbilder  seiner  Hand 
sellener.  Di*  Wiener  Belvederegallerle  hat  von  Ihm  einen  auferstandnen,  der  Maria  * 
Magdalena  im  Garten  erscheinenden  Kristus  (auf  Kupfer  gemalt)  und  die  Münchener 
Pinakothek  eine  Flucht  der  heil.  Aeltern  nach  Aegypten  (im  7.  Saale).  Der  bedeu- 
tendste Schüler  Giro  Ferrl's  Ist  Benedetto  Luti,  der  sich  zu  seinem  Vorthell  als  ein 
gemässigter  Nachfolger  herausstellt. 

Fcrruccl,  Andrea,  s.  Fiesolaner  Meister. 

Fcrrugo,  Elsenrost. 

Fcrruminatio  bedeutet  Im  Latein  die  Löthung,  wofür  die  Hellenen  den  Ausdruck 
Roll  est  s  hatten.  Vornehmlich  wird  darunter  das  A  n  1  ö  t  h  e  n  an  Erzfiguren 
verstanden,  welcher  Operation  Pausanlas  und  Pllnius  als  einer  gewöhnlichen  Sache 
gedenken.  An  Werken  sowohl  der  Frühzeit  als  der  Blütenzeit  antiker  Giesskunst  fin- 
det mau  Haare  und  freihängende  Locken  angelöthet.  Auch  lötheten  die  Alten 
Arme,  Beine  und  andre  Ergänzungsthelle  an  den  Statuen,  was  sie 
entweder  mit  Plnmbura  (Blei)  oder  mit  demselben  Erz  thaten,  woraus  das  Uebrige 
gegossen  war.  Gleicherweise  pflegte  man  das  Silber  zu  löthen.  Das  Gold  löthete  mau 
mit  Chrysokolla,  welche  [aus  Grünspan  {Aeruca),  Knabenurin  und  Nitrum  bereitet 
ward. 

Fcrula  cambuta  bedeutet  im  Kirchenlatein  wie  Pedum\Firgula  pastoralis  oder 
baculus  pastoralis,  den  bischöflichen  Krummstab. 

Fcsclc,  Melchior,  der  angesehenste  Maler  zu  Ingolstadt  in  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrh.  —  Von  ihm  in  der  Münchner  Pinakothek  zwei  geschichtliche  Gemälde: 
die  Belagerung  Roms  unter  Porsenna  (eine  reiche  Composition  mit  feinen  geschmack- 
vollen Gestallen)  und  Cäsars  Eroberung  der  Stadt  Alesia  in  Gallien  (minder  bedeu- 
tend). In  der  Morilzkapelle  zu  Nürnberg:  die  anbetenden  Könige,  ein  mit  Monogramm 
und  1531  bezeichnetes  Bild,  das  durch  maskenhafte  geistlose  Gesichter  von  einför- 
miger grossnasiger  Bildung  und  durch  den  schweren  kalten  Ton  unangenehm  auffällt. 
Die  Architektur  ist  bereits  der  italischen  nachgeahmt,  die  Ausführung  sehr  Reissig. 
In  der  Samml.  des  histor.  Vereins  zu  Regepsburg  eine  Himmelfahrt  der  Maria  Mag- 
dalena, welche  zwar  ebenfalls  kalt  In  der  Färbung  Ist,  aber  feinere  Köpfe  und  in  der 
ganzen  Ausbildung  mehr  Gefühl  zeigt. 

Fessel,  s.  Kette, 

Fesseln  um  Hals  und  Arme  sind  Attribut  des  heil.  Eremiten  Theodoslus.  Fer- 
ner erscheint  mit  Fesseln  beschwert  der  hell.  Ignatius  Thejophorus,  Bischof 
von  AuUochia,  der  im  J.  108  zu  Rom  in  der  Löwengrube  endete. 
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Fesaelstück ,  Attribut  des  hell.  Benediktiners  Adjutor,  welcher  damit  eine 
Untiefe  der  Seine  stopfte. 

Festzug  der  Fanathenaen,  Panathenäische  Pompa,  s.  die  Art.  „Athen"  und 
„Hellenische  Kunst." 

Fe«,  Domenico,  geb.  zu  Rom  1589,  gest.  1624,  war  Schüler  des  Luigi  Cardi  da 
Cigoll,  neigte  sich  den  Naturalisten  zu  und  zeichnete  sich  namentlich  als  Parabel- 
maler aus.  Seine  biblischen  Gleichnisse  sind  zum  Thell  wahre  Genreblider, 
doch  weit  verschieden  von  der  feinen  niederländischen  Durchführung.  Daneben  hat 
man  von  seiner  Hand  so  manche  alt-  und  neutest  amen  t  liehe  Vorgänge,  mythische  und 
legendarische  Scenen,  einige  reine  VolksstUcke,  einige  Bildnisse  und  Karakterbilder. 
Fetl'sche  Parabeln  trifft  man  z.  B.  in  der  Dresdner  Gall.,  so  das  Gleichniss  des  schul- 
digen Knechtes,  dem  sein  Herr  die  Schuld  erliess,  der  aber  nicht  Gleiches  that  seinem 
Mitknecbte ;  das  Gleichniss  von  jenem  Herrn,  der  seine  Freunde  zum  Feste  laden 
Hess,  die  aber  unter  allerlei  Vorwänden  die  Einladuug  ablehnten,  worauf  er  die 
Krüppel  und  Lahmen  zu  Theilnebmern  seines  Gastmahls  lud  (beide  Stücke  auf  Holz, 
2  F.  2  Z.  br.,  1  F.  7  Z.  hoch) ;  das  Gleichniss  vom  Blinden :  Kann  auch  ein  Blinder 
dem  Andern  den  Weg  weisen?  (Auf  Holz,  2  F.  6  Z.  br.,  1  F.  11  Z.  hoch);  das  Gleich- 
niss von  den  Arbeitern  im  Weinberge  und  das  vom  verlornen  und  wledergefundnen 
Schafe  (auf  Holz,  in  ders.  Grösse  wie  die  beiden  erstgen.  Stücke);  das  Gleichniss  vom 
verlornen  und  wledergefundnen  Groschen  (auf  Holz,  2  F.  1  Z.  hoch,  1  F.  7  Z.  breit) ; 
die  Rückkehr  des  verlornen  Sohnes,  der  auf  den  Knieen  vor  seinem  Vater  liegt  und 
von  demselben  umarmt  wird  (auf  Holz,  nur  einen  Zoll  höher  als  das  vorige  Bild);  der 
barmherzige  Samariter,  der  sein  Thier  mit  dem  an  der  Strasse  gefundnen  Verwun- 
deten belastet  (auf  Holz,  2 F.  1 1  Z.  breit,  2  F.  5  Z.  hoch).  Ausser  diesen  besitzt  Dres- 
den noch  folgende  Stücke  von  Fetl's  Hand:  den  engelbegleitenden  jungen  Tobias, 
welcher  den  seinem  blinden  Vater  heilbringenden  Fisch  aus  dem  Wasser  zieht ;  den 
jungen  David  mit  dem  Schwerte  und  Goliathhaupte  auf  einer  Anhöhe  sitzend  (Ge- 
mälde auf  Leinwand,  5  F.  8  Z.  hoch,  3  F.  11  Z.  breit);  die  Marter  der  h.  Agnes  (die 
engel umschwebte  Heilige  knleend  auf  dem  Blutgerüste  und  himmelwärts  blickend, 
während  ein  Knecht  Ihr  den  Hals  entblösst  und  ein  Andrer  mit  dem  Schwerte  bereit- 
steht) ;  St.  Sebastian  an  der  Säule  mit  einem  Pfeile  im  Unterleibe  (ganze  lebensgrosse 
Figur  auf  Leinwand).  —  In  der  Belvederegallerie  zu  Wien  :  zwei  mythologische  Bil- 
der (Triumf  der  Galathea  mit  Polyfem  in  der  Ferne,  sieben  kleine  Figuren  auf  Holz ; 
der  todte  Leander,  den  die  Nereiden  aus  dem  Wasser  ziehen,  während  Hero  im  Hin- 
tergrunde sich  von  einem  Thurme  Ins  Meer  stürzt) ;  zwei  biblische  Stücke  (Moses  vor 
dem  feurigen  Dornbusche  auf  Gottes  Befehl  die  Schübe  ausziehend ,  Gemälde  auf 
Leinwand,  hoch  5  F.  2  Z.,  br.  3  F.  6  Z. ;  die  Flucht  nach  Aegypten  in  düsterer  Land- 
schaft mit  einem  ermordeten  Kinderpaar  am  Wege,  Gemälde  auf  Holz,  hoch  1  F.  1 1  Z., 
br.  2  F.  6'/3  Z.);  zwei  legendarische  Bilder  (Katharinenvermählung,  wobei  St.  Petrus 
Martyr  und  St.  Dominikus  der  thronenden  Maria  zur  Seite  stehn,  Gem.  auf  Lelnw. 
von  7  F.  3  Z.  Höhe  bei  4  F.  6  Z.  Breite ;  St.  Margaretha  den  besiegten  Satan  an  einem 
Bande  haltend  und  gen  Himmel  schauend,  woher  ein  Lichtstrahl  auf  sie  herabfällt, 
Gem.  auf  Holz  von  1  F.  9  Z.  Höhe  bei  1  F.  2  Z.  Br.)  und  ein  reines  Genrestück: 
Marktplatz  mit  vielen  Figuren,  in  dessen  Vorgrunde  unter  einem  gewölbten  Gange 
ein  Schmuckhändler  seine  Bude  aufgeschlagen  hat,  Bild  auf  Holz  von  1  F.  10  Z.  Höhe 
bei  1  F.  4  Z.  Breite.  —  Im  zweiten  Saale  der  Bibliothek  zu  Mantua  das  grosse  Ge- 
mälde: „Kristus,  der  die  Brote  an  die  hungernde  Menge  vert hellt", 
eine  der  besten  Schöpfungen  Feti's.  —  In  der  Venediger  Akademie  ein  als  Melancho- 
lie und  im  Louvre  ein  als  Magdalena  bezeichnetes  trauerndes  Weib,  Karakter- 
bild  von  vortreinicber  Durchführung.  —  In  Castle  Howard,  beim  Grafen  Carlisle,  ein 
äusserst  lebendiges  wirkungsvolles  Bildniss. 

Fetialen,  Fctiales  (oder  Fccfales),  die  Mitglieder  jener  merkwürdigen  politischen 
Priesterschaft  des  republikanischen  Roms,  deren  Thätigkeit  sich  zunächst  auf  Ver- 
handlungen und  Erklärungen  vor  einem  Kriege,  dann  auf  den  Friedensschluss  nach 
Beendigung  des  Kriegs  und  endlich  auch  auf  Ueberwachung  des  zu  erfüllenden  Völ- 
kervertrags erstreckte.  DasColleglum  der  Fetialen  war  ein  durchaus  völkerrecht- 
liches Institut,  dessen  Hauptaufgabe  die  Verhütung  einer  ungerechten  Krieg- 
führung sein  sollte.  Ein  paar  Jahrhunderte  hindurch  erfüllte  dies  Institut  wirklich 
seinen  edlen  Beruf;  später  jedoch  beschränkte  man  die  Wirksamkeit  der  Fetialen  auf 
die  äussern  Formalitäten  und  Ceremonien  bei  Anfang  eines  Krieges,  wodurch  das 
ganze  Collegium  zu  einem  Blendwerk  der  römischen  Staatskunst  entwürdigt  ward. 
Die  reichen  Lobsprüche,  welche  die  alten  Autoren  den  FeUalen  als  wahren  Richtern 
der  Gerechtigkeit  eines  Krieges  spenden,  passen  eben  nur  für  die  altrepublikanische 
Periode,  wo  die  Römer  noch  so  tugendhafte  Staatsbürger  waren,  dass  sie  In  Krlegs- 
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Thier.  Sic  selbst,  die  Hauptfigur,  hat  den  entschiedenen  Ausdruck  einer  Blederniän- 
Dln,  Indem  In  Ihr  der  Karakter  der  Redlichkeit  und  Gradheft  ausgeprägt  Ist.  Die  ganze 
mit  plastischer  Schärfe  ausgeführte  Gruppe  macht  einen  durchaus  günstigen  Eindruck. 
—  In  Erfindung  und  Ausführung  Ist  auch  zu  rühmen  die  Statue  der  Treue  von  J  o- 
han  »  Wledewelt,  welche  mit  den  Figuren  des  Ackerbaus,  der  Tapferkeit  und  der 
Vaterlandsliebe  den  schönen  als  Denkmal  auf  die  Abschaffung  der  Leibeigenschaft 
dienenden  Obelisken  zu  Kopenhagen  schmückt.  —  Die  eheliche  Treue  wird  bei 
Bildnissftguren  versinnblldet  durch  verschlungene  Hände  oder  durch  einen  zu  Füssen 
ruhenden  Hund.  Mittelalterliche  Grabmale  zeigen  uns  oft  die  Gestalten  treuer  Frauen 
stehend  aufliegenden  Hunden.  Das  berühmte  Bycksche  Gemälde  In  der  National- 
gallerle zn  London,  welches  ein  In  die  Ehe  tretendes  und  durch  Handschlag  sich  ge- 
genseitige Treue  gelobendes  Paar  schildert,  zeig!  am  Roden  einen  Pantoffel  und  ein 
Bologneserhündchen,  -  naive  Anspielungen  auf  Gehorsam  und  Treue. 

Im  Kirchenlatein  bedeutet  Fides  den  Glauben.  Diese  Fides  bildet  mit  der  C  a- 
rftas  (Liebe)  und  der  Spes  (Hoffnung)  die  Trias  kristlicher  Kardinaltugenden.  Wo 
die  Kunst  der  Legende  folgt,  werden  Fides,  Caritas  und  Spe«  als  Tochter  der  hell. 
Solln  (Weisheit)  geschildert,  und  zwar  als  Kinder  Im  Alter  von  neun,  zehn  und  zwölf 
Jahren,  jedes  mit  dem  Marryrzelchen  des  Schwerts.  Folgt  die  Kunst  jedoch  der  evan- 
gelischen Stelle,  wo  Glaube,  Liebe  und  Hoffnung  als  die  vornehmsten  Tugenden  em- 
pfohlen werden  und  die  Liebe  als  die  Höchste  unter  ihnen  erklärt  wird,  so  tritt  Cari- 
tas (Charitas)  als  die  Mutter  auf,  weiche  Spes  und  Fides  zu  Kindern  hat.  (Vergl.  den 
Art.  „Glaube,  Liebe,  Hoffnung.") 

Für  wirkliche  Personen  mögen  gelten:  die  hell.  Jungfrau  Fides,  welche  laut 
der  Legende  zu  Agen  (?)  Ihr  Martyriuni  litt,  und  die  M o h r e n j  u  n gf ra u  Fides, 
welche  als  Schwester  des  Ritlers  Mauritius  (Führers  der  Thebalschen  Legion)  an  der 
Helligkeit  ihres  Bruders  thellnlmmt. 

Fides  publica,  die  aus  dem  öffentlichen  Vertrauen  entspringende  Volkstreue, 
eine  Staatstugend  der  Römer  In  den  einfachen  Zelten  der  Könige  und  der  nachheri- 
gen Staatspräsidenten  (Konsuln).  Der  weise  Röntg  Numa  heiligte  die  Bürgertrrue 
durch  einen  ihr  zu  Ehren  erbauten  Tempel,  und  noch  unter  dem  Konsulate  des  Mar- 
cus Aemlllus  Scaurus  wurde  dem  öffentlichen  Vertrauen  ein  Helllgthum  auf  dem  Ka- 
pitale geweiht.  Die  VersinnHchung  der  vergötterten  Treue  geschah  unter  dem  BJ'de 
einer  durch  OHven-  oder  Lorberkranz  ausgezeichneten  Matrone  mit  Fruchtkoibe 
oder  Aehren  in  den  Händen.  Auch  wurde  das  Wesen  der  Treue  ganz  einfach  blos 
durch  verschlungene  Hände  versinnbildet. 

Fieberheilige  sind  St.  Petronilla  (eine  Märtyrin  des  i.Jahrh.  zu  Rom,  deren 
Reliquien,  von  Fieberkranken  berührt,  alsbald  Hellung  erfolgen  Hessen),  der  Karme- 
liter Albertus  Slculus  (Schutzpatron  Sicillens,  Nothhelfer  bei  dem  dort  herr- 
schenden gelbenFleber)  und  der  Franziskaner  SalvatorabHorta  (entweder 
wegen  seines  Namens  oder  wegen  Aehnlichkeit  der  Fieberhitze  mit  der  Glut  von 
Kohlen,  die  er  glaubenstapfer  aushielt). 

Fiedler,  Georg,  ein  wackerer  Bfldnlssmaler,  der  1768  zu  Darmstadt  als  Hof- 
maler starb.  Von  Ihm  Bilder  In  der  grossherzogl.  Sammlung  daselbst. 

Fi  cid ,  George,  der  englische  Autor  einer  Chromatograüe  (or  a  treattse  ort 
colours  and  pigments,  and  of  their  power  in  patnting  etc.  London  1835.  4.),  wel- 
ches Werk  1838  auch  deutsch  (zu  Weimar  •  erschienen  Ist. 

Fielding  (Copley),  einer  der  fruchtbarsten  englischen  Aquarellisten  im  Land- 
schaftrache, dessen  Bilder  meist  von  hoher  Vortrefflichkeit  sind.  Dieser  um  1800 
geborene  Künstler,  unstreitig  der  Hauptmeister  des  bei  den  Engländern 
so  sehr  beliebten  Kunstzweiges  der  Wasserfarbenmalerei,  setzt  in 
Erstaunen  durch  die  Vielseitigkeit  seines  Talentes.  Anf  der  reichen  Im  J.  1846  von 
der  Society  ofpatnters  in  water  colours  zu  London  veranstalteten  Ausstellung,  der  42. 
dieses  Aquarellistenvereins,  fand  man  ausgezeichnete  Seestücke  Fieldings: 
z.  B.  Flley-Bridge  In  Yorkshlre  während  eines  Sturmes;  südliche  An- 
sicht der  Insel  Staffabei  Morgenlicht  (die  See  vorn  von  durchsichtigem  Grün, 
Im  Mittelgrunde  In  Uefes  Blau  übergehend,  aus  dessen  ruhigen  Linien  das  in  leichten 
Dunst  gehüllte  Felseneiland  aufsteigt);  Loch  Fyne  bei  Inverary  (mit  einem 
ähnlichen,  gleich  schönen  Farbeneffekt);  Folkestone  InRent  bei  Sonnenunter- 
gang nach  windigem  Wetter  (mit  grosser  Abwechslung  in  Auffassung  und  Behand- 
lung, voll  Lebens  und  Bewegung  In  Wasser  und  Luft) ;  —  ferner  anzlehendeGe- 
blrgsgegenden  wie  Ben  Cruachan  In  Argyleshlre  und  Ben  Vorllch 
(beide  in  der  Nacktheit  der  schottischen  Bergformationen),  ungewöhnliche  Land- 
schaf tbildu  ngen  wie  die  South  Downs  bei  Lancing  In  Sussex  (Hache 
leichtgerundete  Dünenmassen,  wo  in  der  Beleuchtung  wie  Im  Karakter  des  Tet  ra  in« 
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viel  Eigentümliches  sieh  ausspricht)  und  ächtengllscheBaumlandsc  haften 
wie  AshdownForcst  i  u  der  Nähe  der  erwähnten  Downs.  Aus  allen  diesen  Aqua- 
rel (Schilderungen  spricht  eine  feine  liehevolle  Naturbeobachtung,  und  dabei  ist  die 
Behandlung  eine  freie  und  wirkungvolle.  Nur  wiederholen  sich  röthllche  Tinten  viel- 
leicht etwas  zu  oft.  Eine  Anzahl  der  durch  eigenthüinlichen  Reiz  des  Tones  in  Luft 
und  Wasser  so  magisch  wirkenden  Fleldingschen  Aquarelle  trifft  man  gestochen  iu 
der  „Gallery  of  the  society  ofpainters  in  water  colours." 

Fielgraff,  Karl,  ein  zunächst  unter  Wilhelm  Wach  zu  Berlin,  dann  unter  Wil- 
helm Schadow  zu  Düsseldorf  gebildeter  Künstler,  der  sich  Im  Bildniss  und  auf  dem 
weiten  Felde  der  Genremalerei  hervorgethan  hat.  Ausgebildete  Fertigkeit  im  Porträt 
zeigte  derselbe  schon  In  den  Ebenbildern  einer  Weiblichkeit  und  eines  Kindes,  welche 
die  Berliner  Ausstellung  1828  unter  den  Werken  der  Wachschen  Schule  aufwies. 
Grossen  Ruf  gewann  er  später  durch  seine  geistvoll  entworfenen  und  schön  ausge- 
führten Genrestücke,  die  zum  Theil  der  In  Düsseldorf  beliebten  romantischen  Art  an- 
gehören. Gerühmt  wird  an  seinen  ernsten  und  heitern  Darstellungen  vornehmlich  die 
glückliche  Grupplrung  und  die  treffende  Karakteristik  der  in  Scene  gebrachten  Ge- 
stalten. Eins  seiner  Hauptwerke  Ist  z.B.  die  von  einem  Geistlichen  getröstete  Kranke. 

Ficsolanor  Meister.  Als  solche  werden  vornehmlich  bezeichnet:  Fra  Giovanni 
Angelico  (Beato  Angellco),  Fra  Benedetto  da  Magello  (der  leibliche  und  geistliche 
Bruder  des  seligen  Angellco),  Maestro  Mino  und  Maestro  Andrea  (Ferruccl). 

I.  Fra  Angellco  da  Fiesole.  —  Dieser  berühmte  Klrchenmaler,  den  die 
neuern  Kunstschriftsteller  kurzhin  Flesoie  nennen,  wurde  wahrscheinlich  Im  J.  1387 
geboren,  und  zwar  nahe  bei  Vlcchio,  einem  festen  Kastell  in  der  Provinz  Magello, 
unweit  Vespignano  (dem  Geburtsorte  Giotto's).  Er  empQng  von  seinem  Vater  Pietro 
den  Namen  Guido,  ging  frühzeitig  nach  Florenz  und  trat  1407  mit  seinem  Bruder 
in  das  neugegründete  Dominikanerkloster  zu  Fiesole,  wo  er  den  Namen  Giovanni 
erhielt.  Von  dem  grossen  Schisma,  was  damals  die  katholische  Kirche  bewegte,  ward 
auch  das  kleine  Kloster  in  Fiesole  mitbetroffen ;  die  frommen  Brüder  geriethen 
in  Zwiespalt  mit  Ihren  Obern  und  verllessen  allesammt  1409  heimlich  zur  Nachtzeit 
ihr  Kloster,  um  nach  Cortonazu  ziehen.  Hier  und  im  benachbarten  Perugia  sind 
daher  die  frühesten  Arbeilen  des  Fiesole  zu  suchen,  die  man  auch  glücklicherweise 
allda  noch  vorfindet.  Im  J.  1418  kehrten  die  ausgewanderten  Klosterbrüder  wieder 
nach  Fiesole  zurück,  und  in  diese  Zeit  fallen  nun  die  Arbeiten  Fra  Giovannl's  für 
sein  Kloster  Sandomenlco,  namentlich  die  grosse  Krönung  Mariens,  welche 
sich  jetzt  im  Louvre  zu  Paris  befindet.  Für  die  Fiesolaner  Tischlerzunft  fertigte  er 
im  J.  1433  das  grosse  Tabernakel,  das  jetzt  in  den  Ufilzien  zu  Florenz  aufge- 
stellt Ist.  1436  ward  das  Kloster  Sa nma reo  in  Florenz  den  Dominikanern  von 
Fiesole  eingeräumt,  und  nun  beginnt  für  diese  Kirche  mit  ihrem  Convent  die  grosse 
Thätigkeit  unsers  Meislers,  deren  Ergebnisse  noch  gegenwärtig  eine  der  höchsten 
Zierden  des  an  Kunstwerken  so  überreichen  Florenz  bilden.  Im  J.  1446  erfolgte  an 
Fra  Giovanni  die  Einladung  Papst  Eugens  IV.  nach  Rom,  und  1447  Ubernahm  er  die 
Verpflichtungen  für  den  Dom  zu  Orvieto,  wo  er  jedoch  nur  einen  Sommer  lang  ar- 
beitete, indem  er  durch  neue  Aufgaben  an  den  Vatikan  gefesselt  ward.  Schon  seit 
dem  Einzüge  in  San  Marco  hatte  er  sich  mit  Vorliebe  dem  Fresko  zugewendet,  in 
Orvieto  und  Rom  war  er  fast  nur  in  dieser  Richtung  thätig,  doch  fallen  mehre  ausge- 
zeichnete Staffeleibilder  noch  In  diese  seine  letzte  Lebensepoche,  unter  andern 
das  jüngste  Gericht  (eine  grosse,  zuletzt  in  der  Gallerie  Fesch  befindlich  gewe- 
sene Tafel).  Der  Tod  des  engelfrommen  Fra  erfolgte  1455.  Die  Ruhslätte  fand  er  in 
der  Kirche  Santa  Maria  sopra  Minerva  zu  Rom.  Sein  dort  in  die  Wand  eingefügter 
Grabstein  zeigt  in  sehr  flachem  Relief  zwei  cannellrle  ionische  Pilaster  mit  einem 
Rundbogen  und  in  der  Mitte  seine  liegende  Gestalt,  das  Haupt  auf  einem  Kissen  ru- 
hend, die  Hände  übereinander  gelegt,  im  Gewände  des  Predigerordens.  Die  beiden 
Inschriften  heissen :  m  m 

Hie.  iacel.  vene*  picior  Fr.  Jo.  de.  Flo.  ordis.  pdicato.  1  iL  V. 

und 

Non  mihi  Sit  laudi  quod  eram  velut  alter  Apelles 

Scd  quod  lucra  tuis  omnia  Chris te  dabam. 
Altera  nam  terris  opera  extant  altera  coelo 
Urbs  me  Joannem  ßos  tu  Iii  Etruriae. 
Noch  steht  zu  Florenz  das  Kloster,  wo  der  religiöseste  Meister  Italiens  1436 — 46 
unausgesetzt  als  Mönch  gelebt  und  In  Farben  gebetet  hat.  Ein  gütiges  Schicksal  hat 
hier  Uber  den  Werken  seiner  Hände  gewacht.  Wohin  wir  uns  wenden  in  diesem  Klo- 
ster, tritt  uns  der  fromme  Fra  mit  heiligen  Bildern  entgegen.  Ueber  dem  Eingange 
hat  er  als  schönsten  Spruch  der  Gastfreundschaft  zwei  Dominikaner  gemalt,  wie  sie 
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den  als  Pilger  verkleideten  Heiland  gastlich  aufnehmen,  wohl  erinnernd  an  Kristi 
Worte:  Was  Ihr  der  Geringsten  Einem  zulieh  gethan,  das  haht  Ihr  Mir  gelhan!  IV  her 
einer  andern  Thür  schauen  wir  Krislus  Im  Grabe,  ein  Rechtfertigungsbild  für  Alle, 
welche  die  Welt  verfassen,  um  in  der  Klosterzelle  der  Auferstehung  zu  harren.  Leber 
einer  dritten  sieht  man  ein  Bild  des  Schweigens,  andeutend  vielleicht  den  Gedanken, 
dass  in  Einsamkeit  und  Stille  das  Grösste  reift.  Wie  aber  wird  unsre  Brust  bewegt, 
wenn  wir  nun  vor  das  Kreuzbild  am  Ende  des  ersten  Kreuzganges  treten  und  dem 
hell.  Dominikus  ins  thränenschwere  Auge  sehen,  das  er  zu  seinem  Heiland  empor- 
hebt !  Hier  erkennt  man  deutlich  die  Macht  der  mit  dem  Gemüth  In  Eins  verschmol- 
zenen Fantasie,  und  es  dürfte  dies  offenbar  In  tiefster  Herzensbewegung  gemalle  Bild 
jene  Sage  bestätigen  helfen,  laut  welcher  Plesole  stets  unter  Thränen 
den  Gekreuzigten  schilderte.  Gehen  wir  nun  einige  Schritte  rechts,  so  öff- 
net sich  uns  der  Kapitelsaal  von  San  Marco,  und  neue  Wunder  kristlicher  Kunst  drin- 
gen auf  uns  ein.  Es  ist  hier  die  ganze  Wand,  der  wir  uns  genilberslellen,  e  I  n  grosses 
Gemaide  von  Plesole's  Hand.  Der  liebliche  Fra  Beato  spricht  hier  mit  Überlebens- 
grossen Gestalten  zu  uns.  Der  Gekreuzigte  ist  der  Mittelpunkt  seiner  Gedankensfare. 
Er  schildert  Krlstum  im  Zustande  tiefster  Erniedrigung,  im  Kreuzestode,  und  zugleich 
la  dem  der  höchsten  Erhöhung,  als  Weltenrichter  zwischen  den  beiden  Schachern, 
deren  Einem  er  das  Paradies  zuerkennt,  indess  er  den  Andern  von  der  Gemeinschaft 
der  Seilgen  ausschllesst.  Aber  wir  schauen  den  Heiland  auch  Im  Zustande  des  tiefsten 
Schmerzes,  denn  seine  Mutter,  die  Gebenedeile,  sinkt  am  Kreuze  zusammen,  —  und 
zugleich  im  Zustande  der  höchsten  Freude,  denn  er  hat  ein  verirrtes  Lamm  gerettet, 
den  reuigen  Sünder  neben  Ihm  am  Marterbolze.  Der  Eindruck  von  alledem  bleibt 
jedoch  dem  Betrachter  nicht  allein  überlassen,  nein  es  schildert  uns  der  beseligte 
und  beseligende  Maler  auch  den  Eindruck,  den  diese  Geschichte  auf  ein  tieffühiendes 
religiöses  Gemüth  machen  muss.  Darum  führt  er  uns  bellige  und  fromme  Männer  \or 
und  stellt  sie  ums  Kreuz,  und  aus  ihren  Blicken  und  Bewegungen  lesen  wir  erst  wie- 
der von  Neuem  das  Gewaltige,  Erschütternde  der  Erzählung  vom  Kreuze.  Anbetung, 
Bewunderung,  Dank,  Mitgefühl,  Reue,  Demuth,  Zerknirschung  sprechen  sich  In  den 
Umstehenden  und  Knieenden  aus,  in  welchen  wir  die  grössten  Helligen  der  Kirche, 
Auguslln  und  Ambrosius,  Dominikus  und  Benedikt,  Franz  und  Antonius  etc.  leicht  er- 
kennen. Ja  seelenvoller  sind  nie  Seelenzustände  durch  Malerhand 
geschildert  worden,  und  wir  sehen  hier  die  allerkrlstllchste  Kunst,  die  tiefste 
Glaubensmalerel,  auf  jenem  (nur  eben  von  Flesole  erreichten)  Punkte,  wo  sie  Ihr 
höchstes  Wunder  thut,  indem  sie,  dringend  in  alle  Tiefen  des  Menschengemüths,  den 
empfänglichen  Betrachter  nicht  mehr  loslässt,  sondern  bekehrt. —  Gehen  wir  in 
San  Marco  die  schmale  Stiege  im  zweiten  Kloslerhof  hinauf  und  betreten  den  obern 
Korridor,  so  stralt  uns  der  Engel  der  Verkündung  entgegen  mit  dem  Rufe:  Selig  sind 
die  Armen  am  Geist,  denn  ihnen  ist  das  Himmelreich.  An  diesen  Korridor  stossen  nun 
auch  die  Zellen,  die  der  fromme  Bruder  mit  Bildern  geschmückt  hat,  man  könnte 
sagen:  mit  Handzeichnungen  auf  die  Mauer,  so  leicht  sind  sie  gemalt.  Besonders 
herrliche  Darstellungen  sind  hier  die  Taufe  und  die  Bergpredigt  Kristi.  Einen  psanz 
elgenthümlichen  Karakterzug  dieser  Zeilengemälde  bilden  die  einem  jeden  beigefüg- 
ten Heiligen  (wie  es  scheint,  die  Palrone  des  Mönchs,  der  grade  die  Zelle  bewohnte), 
wodurch  die  Darstellung  der  Vergangenheit,  überhaupt  der  Zeit  entrissen  und  In 
eine  ewige  Gegenwart  versetzt  wird.  —  Abbildungen  der  Fiesoleschen  Fresken  Im 
Florenzer  Markuskloster  bietet  das  Prachtwerk  von  Heinrich  Delaborde:  „Beato  An- 
gelico  da  Fiesole.  Fresques  du  Convent  de  St.  Marc  a  Floretice.  Dessins  par 
M.  Henri  de  Laborde.  Mise  sur  pierre  par  MM.  Colette  et  Moulin.  Impres- 
sion des  MM.  Engelmann  et  Graf.  Sons  la  supertntendance  de  M.  Paul  De la- 
roche."  Paris,  chez  Curmer.  1845.  (Vierzig  treffliche  chromolithograflsch  ge- 
druckte Nachbildungen  In  Folio  nebst  einem  historische  Notizen  über  Fiesole  liefern- 
den Text  von  Vitet.  In  20  Lief,  a  5  Francs.)  In  den  dreissiger  Jahren  hielt  sich 
Ernst  Förster  Im  Auftrage  des  balrischen  Kronprinzen  längere  Zelt  In  Florenz 
auf,  um  namentlich  nach  Ficsole's  Zellenfresken  Zeichnungen  zu  machen,  was  ihm 
anch  unter  Gewinnung  des  Vertrauens  einiger  der  Mönche  und  besonders  eines  Kunst- 
jüngers, des  Fra  Seratino,  ziemlich  vollständig  gelang.  —  Von  Tafelgemälden  Fle- 
sole's  haben  sich  zu  Florenz  erhalten :  die  an  den  Silberscbränken  der  Kloslerbiblio- 
thek von  Sani1  Annunziata  befindlich  gewesenen,  jetzt  In  der  Areademla  delle  belle 
Artl  aufgestellten  ThürfiÜgel.  Es  sind  acht  Tafeln  mit  35  oder  36  Feldern,  worin  das 
Leben  Kristi  geschildert  ist.  Diese  mit  grösster  Feinheit  ausgeführten,  meist  gut- 
erhaltnen  Bilder  hat  Battlsta  Noccbl,  ein  Schüler  Morghens,  In  Umrissen  von 
Origlnalgrösse  1823  zu  Florenz  herausgegeben  unter  dem  Titel :  „Pitiure  di  Fra 
Angelico  da  Fiesole."  (8  Lief.  In  Royalfollo.)  In  der  Accademla  ferner  das  berühmte 
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jüngste  Gericht44  und  eioe  treffliche  Kreuzabnahme44,  in  der  Uffiziengallerie  das 
grosse  Tabernakel  vom  J.  1433  und  «ehre  kleine  überaus  anmutbige  Bilder  (darunter 
eine  sehr  zierliche  Marienkrönung),  endlich  in  der  Sakristei  von  Sta.  Maria  novella 
drei  Darstellungen  au  Reliquien  behalten!.  —  Fresken  in  Or  vi  et  er  Dom,  nämlich 
In  der  Kapelle  der  Mad.  di  San  Brlzio :  Kristus  der  VVeitricüler  in  lieblichster  Kngel- 
umgebung  (Wandbild)  und  die  pyramidaUsch  geordnete,  auf  Goldgrund  gemalte 
Gruppe  würdevoll  schöner  Profetengestalten  In  berrlicb  gefalteten  Gewändern  (Ge- 
wölbbild), Arbeiten  um  1447.  —  Zu  Perugia  viele  kleine  Tafelbilder  in  der  Sakri- 
stei von  San  Domenico,  darunter  zwei  ausgezeichnet  schöne  Rundbildchen,  welche 
zusammengestellt  den  englischen  Gruss  verachaubaren  —  Zu  Rom  in  der  vatikani- 
schen Lorenzkapelle  (der  Hauskapelle  Nikolaus'  V.)  zehn  Freskodarslelluugen  aus 
dem  Leben  der  heil.  Märtyrer  Stefanus  und  Laurentius.  Diese  von  1444*  datirenden 
Bilder  sind  stark  restaurirt;  mau  bebt  daraus  nur  die  Predigt  des  hell.  Stefan  hervor. 
In  der  Vatikanischen  Gemäldesammlung  eine  AllarslafTel  aus  San  Domenico  zu  Peru- 
gia, mit  höchst  naiven,  in  miniaturartiger  Zierlichkeit  ausgeführten  Lebensschilde- 
rungen des  heil.  Nikolaus  von  Bari.  Im  Palast  Imperiali  drei  grössere  und  zwei  klei- 
nere Bilder  von  grösster  Schönheit,  welche  ehemals  einen  Altar  in  der  Kirche  S. 
Domenico  bei  Fiesole  bildeten  und  nun  in  der  vom  v  erst.  preuss.  Generalkonsul  Va- 
lentin! zusammengebrachten  Samml.  sieb  befinden.  (Im  Mittelbilde  sieht  man  Krislus 
in  der  Glorie,  die  weisse  mit  dem  rolhen  Kreuze  bezeichnete  Fahne  in  der  Linken 
hallend.  Um  ihn  in  der  Luft  in  regelmässigen  Reiben  und  unten  musicirende  Engel, 
wovon  zwei  unter  der  Erscheinung  des  Heilands  am  Boden  Knieeode  die  Orgel  spie- 
len und  andre  neben  ihnen  die  Posaune  blasen.  Alle  haben  rotbe  Flämmchen  auf  dem 
Kopfe.  Auf  dem  Seilenbilde  zur  Rechten  sieht  man  die  Madonna,  und  In  drei  Reiben 
übereinander  Apostel  und  Evangelisten,  Kirchenväter,  Päpste,  0rden6tifler  und  Ein- 
siedler. Auf  dem  zur  Linken  in  der  obersten  Reihe  Apostel.,  Johannes  Baptist a,  Moses, 
David  und  andre  Profeien  und  Hellige  des  allen  Bundes,  in  der  zweiten  viele  der 
ersten  Märtyrer  und  Väter,  Laurentius,  Clemens,  Cyprian  u.  V . .  in  der  dritten  heilige 
Frauen  und  Ordenstifleriunen.  Diese  drei  Abtheilungen  sind  auf  Goldgrund.  Die  bei- 
den kleinern  Bilder,  welche  wohl  Flügel  waren*  enthalten  —  wiederum  in  drei  Rei- 
hen —  viele  Heilige  und  Selige  des  Dominikanerordens.  Die  Ausführung  zeigt  die 
bewundernswürdigste  Sorgfalt  und  Liebe.)  In  der  Gallerte  Corsini  ein  jüngstes 
Gericht,  wo  die  Verdammten  ausschliesslich  Mönche  sind,  mit  den 
Seitentafeln  der  Himmelfahrt  und  des  Pflngstwunders.  —  Im  Nationalmuseum  zu  Pa- 
ris eine  grosse  Marien  k  rön  ung,  nach  1418  für  die  Dominikuskirche  zu  Fiesole 
gemalt.  Dieses  äusserst  anmuthrelcbe  Werk  Ist  allgemeiner  durch  folgende  Publika- 
tion bekannt :  Maria  Krönung  und  die  Wunder  des  heil.  Dominikus,  nach  Johann 
von  Fiesole  in  15  Blattern  gezeichnet  von  H\  Ternite,  gestochen  von  ForselU 
Nebst  einer  Nachricht  vom  Lehen  des  Malers  und  Erklärung  des  Gemäldes  von 
A.  K\  von  Schlegel.  (Paris,  1817.  Grossfolio.)  —  Im  Slädelscben  Museum  zu 
Frankfurt  am  M.  eine  thronende  Maria  von  höchstem  Liebreiz,  umstanden  von 
zwölf  lobsingenden  Engeln.  (Goldgrundige  Temperatafcl  von  13  Zoll  9  Lin.  Höhe  bei 
10  Z.  9  Lin.  Breite.)  —  Endlich  ein  äusserst  merkwürdiges  Kunstwerk,  das  als  grosse 
Seltenheil  In  der  Rumohrschen  Samml.  zu  Dresden  gesehn  ward,  eine  Miniatur  auf 
Pergament  mit  Goldgrund,  darstellend  die  Marienkrönung.  Die  heil.  Jungfrau  steht 
mit  aufgehobenen  Händen  immitten  des  Bildes  in  einer  Slralenglorie,  von  Blumen  Ver- 
zierung nmgeben,  welche  von  zwei  Engeln  und  unten  von  drei  Cherubim  gehalten 
wird.  Ihr  Haupt  ist  mit  weissen  und  rolhen  Rosen  geschmückt,  ihre  Füsse  sind  mit 
rolhen  Strümpfen  bekleidet.  Vier  musicirende  Engel  von  lieblichster  Gestaltung, 
deren  einer  die  Orgel,  der  andre  rechts  eine  Art  Harfe  spielt,  bezeugen  ihre  Freude 
über  die  heilige  Handlung.  Oben  in  gleichförmiger  Linie  Kristus  die  Krone  über  die 
Verklärte  haltend,  neben  ihm  die  12  Apostel  in  Halbftguren.  Das  Bild  hat  ornamen- 
tale Einfassung,  in  den  Ecken  verschiedne  Köpfe  (z.  B.  Gottvater  mit  dem  AO),  an 
den  Ecken  die  vier  Evangelisten.  Unten  liest  man  :  Tempore  Domini  Benedictt  Ab- 
batis.  Das  Gemäidchen  hal  12  Z.  Höhe  bei  14  Z.  Breite.  Der  Adel  der  Composlltoo 
und  der  wundervolle  Ausdruck  der  Gestalten  machen  dies  Bild  zu  einen  ausseror- 
dentlichen Kleinod,  das  übrigens  vortrefflich  erhalten  und  nur  im  Goldgrunde  etwas 
beschädigt  Ist. 

Ausser  den  schon  im  Obigen  mitangeführten  Abbildungswerkeo  bieten  Nachbil- 
dungen:  das  zu  Wien  1829  in  gr.  Qnerrollo  erschienene  Steinzeichnungswerk  nach 
Fiesole  und  Alunno  von  den  Malern  Leop.  Kupel  wieser  und  Johann  von 
Hempel,  und  das  1845  von  Oorentinischen  Zeichnern  und  Stechern  publiclrle  Ku- 
pferwerk über  die  Galleria  deU  J.  e  Reale  Accademia  delle  belle  arti  di  Firenze  (wo 
man  in  den  Fase.  I.  —  X.  sechs  reine,  nur  durch  leichte  Schattenlagen  verstärkte 
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(  inl  ine  nach  Fiesole  findet,  und  wo  iu  den  folg-  Fase,  noch  Blder  aus  der  sofern, 
kleinen  Gall.  der  Akademie,  darunter  namentlich  das  jüngste  Gericht,  veröffentlicht 
werden).  —  Das  erste  in  Italien  jnit  Holzschnitten  gedruckte  Buch  vom  Jahre  1467 

[Meditationes  rev.  patrts  dorn.  Johannis  de  Turrccremnta  saeroMncie  Romane  ec- 
clesie  Cardinalis  posite  et  depicte  de  ipsius  matidato  in  ecclesle  ambitu  sauete  Marie 
de  Minerva  Rome.)  enthält  34  Blätter  nach  deo  längst  untergegaagne«  Wandmale- 
reien im  Klostergange  der  Dominikanerkirche  Sla.  Maria  sopra  Minerva  zu  Ron». 
Murr  und  Jansen  schreiben  besagte  Fresken  dem  Fiesole  zu.  Stünde  diese  Annahme 
zweifelfest,  so  würden  jene  Holzschnitte  das  früheste  Nachbildungswerk  nach  F.  sein. 

Die  wiedererwaebte  Begeistrung  für  die  gemütbergreifenden  Schönheiten  der 
wundertiefen  Frommalerei  de*  Frate  Angelico  bat  sich  nicht  allein  in  zahlreichen 
Nachbildungen,  sondern  auch  in  so  manchen  Werken  unsrer  schöpferischen  Kunst 
ausgesprochen.  £*  ist  bier  nicht  der  Ort  darzutbun,  welche  Wirkung  das  Studium 
Fiesolescber  Werke  auf  einen  guten  Theil  religiös  schaffender  Kunstkräfle  unserer 
Zeit  geübt  bat;  auch  wird  man  sich  die  Künstler  selbst  nennen  können,  welche 
gründlich  durch  Fiesole  bekehrt  wurden  oder  sich  nur  als  dessen  Bekehrte  gebärden. 
Reine  Verehrung  aber  geniesst  der  altkatholische  Meister  bei  allen  In  oder  ausser 
der  Kunst  Stehenden,  die  für  die  Offenbarungen  des  tiefen  K ristenge müths  In  den 
Werken  einer  kindlich  frommen  Kunst  irgend  Augen  und  Herz  haben.  Ein  herrliches 
Ehrengedächtnlss  ward  dem  Frale  in  den  Loggien  der  Münchner  Pinakothek  gestif- 
!h.  welche  die  Geschichte  der  neuern  Malerei  In  Bildern  erzählen.  Die  Loggia 
des  Flesole  Ist  die  fünfte  der  zwölf  Pinakotheklogen,  die  sämrntlich  nach  Entwür- 
fen unsers  Meisters  Cornelius  ausgeschmückt  sind.  Eben  diese  Loggia  bietet  eine 
der  reichsten  und  glücklichsten  ComposlUonen;  Sinneswelse  des  Verherrlichten  und 
Geschichte  durchwehen  sich  bier  auf  das  Innigste  und  Schönste.  Da  die  Lebens-  und 
Leidensgeschichte  Kristi  und  seiner  ersten  Bekenner  den  Hauplsloff  für  Fiesole's  Ge- 
mälde bildet,  so  umgeben  die  Quellen  derselben,  Evangelien  und  Kirchenvater,  das 
Bild  des  verklärten  Künstlers,  dessen  heiliger  Lebenswandel  ihm  den  Namen  Beatus 
In  die  ewigen  Räume  nachgerufen.  Aber  nicht  erst  dort  beginnt  seine  Seligkeit,  denn 
war  sein  Leben  heUIg,  so  war  seine  Kunst  eine  ununterbrochene  Seligsprechung. 
Daher  hat  Cornelius  die  Scenen  aus  Fiesole's  Leben  mit  einer  symbolischen  Darstel- 
lung der  acht  Seligpreisungen  aus  der  Bergpredigt  unterbrochen,  um  so  auf  das  Be- 
zeichnendste diesen  Meister  zu  schildern.  Zwischen  diesen  Sinnbildern  der  Seligkeit 
sehen  wir  nun  die  einzelnen  Lebensmomente  des  Fiesolaners,  wie  er  in  den  Orden 
der  Predigermöcke  eintritt,  zu  der  Erweiterung  des  Klosters  seine  Pläne  dem  Herzog 
Cosmo  de'  Medlcl  mittheilt,  die  Zellen  seiner  geistlichen  Brüder  schmückt  und  end- 
lich in  Rom  die  Hauskapelle  des  Papstes  ausmalt.  Die  letzte  Abtheilung  der  dem  Fle- 
sole gewidmeten  Kappel  führt  uns  den  Adel  seiner  Gesinnung  und  den  Geist  seiner 
Kunst  noch  einmal  in  sprechenden  Zügen  vor.  Der  Ruf  seines  tadellosen  Lebens  hatte 
den  Papst  bestimmt,  Ihm  die  Erzbischofwürde  von  Florenz  anzutragen ;  allein  seine 
Derauth  erlaubte  ihm  nicht  diese  Ehren  auf  sein  Haupt  legen  zu  lassen ;  er  findet 
einen  seiner  geistlichen  Brüder,  Antonio,  dafür  würdiger  und  geschickter,  und  em- 
pfiehlt solchen  dem  Papste  mit  glücklichem  Erfolge.  Sich  nicht  berufen  fühlend  eine 
Heerde  zu  weiden,  kehrt  er  in  den  Garten  der  Kunst  zurück,  den  ihm  Engel  pflegen 
und  schmücken  helfen  und  über  dem  die  Sonne  seines  Lebens,  Jesus  Krislus,  bei  Tag 
und  bei  Nacht  steht. 

II.  FraBenedetto  da  Magello,  der  leibliche  Bruder  des  Fra  Giovanni  An- 
gelico,  war  Prior  des  Dominikanerklosters  zu  Fiesole  und  starb  1448  in  San  Marco 
zu  Florenz,  für  welches  Kloster  ersämmtlicheChorbücher  (mit  Ausnahme  von 
wenigen,  die  nach  seinem  Tode  von  einem  Andern  vollendet  wurden)  im  Auftrage 
von  Cosmo  de'  Medlcl  von  I44S  an  geschrieben  und  gemalt  hat.  Es  sind  14  Volumina 
Gradualium  et  Antiphon  arior  um,  ferner  zwei  Psalter ii  und  ein  Uber  Invitütnritrm. 
Vasarl  schreibt  diese  Chorbücher  dem  Fra  Aageiico  selbst  zu,  und  die  grosse  Leber- 
einst i  mm  ung  wenigstens  einzelner  Composltlonen  mit  den  bekannten  Werken  Fieso- 
le's Hess  diese  Annahme  ziemlich  unangefochten.  Erst  durch  die  1845  zu  Florenz 
vom  Padre  Vlnc.  Marchese  veröffentlichten  Mcmorie  dei  piu  iusigni  Pittiort, 
Scultori  e  Architetti  Domenicani  ist  Vasarl's  Angabe  beseitigt  worden  und  der  rechte 
Meister  In  sein  unantastbares  Recht  getreten,  das  Ihm  aus  dem  Nekrologe  von  San 
Marco  bestätigt  wird.  —  1577  wurden  die  Miniaturen  des  Fra  Beaedetto  durch  einen 
Fra  Pietro  da  Tramogglano  wieder  aufgefrischt,  wobei  sie  aber  nichts  gewonnen, 
nur  verloren  haben. 

III.  MlnodaFiesole,  gest.  In  Florenz  um  i486,  war  ein  Schüler  des  Bildners 
Desiderlo  da  Settignano  und  hat  sehr  zahlreiche  Bildwerke  hinterlassen.  In 
welchen  zwar  oft  die  Grazie  seines  Meisters,  öfter  aber  noch  eine  mehr  handwerk- 
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liehe  Nachahmung  hervortritt.  Prof.  Waagen  bezeichoet  den  Mino  korz  als  einen 
liebenswürdigen,  aber  etwas  einförmigen  Meister.  Hauptwerke  zu 
Fiesole  (im  Dome  daselbst  namentlich  das  Grabdenkmal  des  Lionardo  Salotati  vom 
J.  1466  und  ein  AlUrchen,  abgebildet  bei  Cicognara  Th.  2.  Taf.  31.),  zu  Florenz  (In 
der  Badla  das  Grabmal  des  Hugo  von  Andeburg  aus  dem  J.  1481,  ein  Altar  mit  einer 
Mad.  zwischen  zwei  Heiligen,  eine  Mad.  über  der  Hauptthflr  etc.,  und  in  Santacroce 
und  Sant'  Ambrogio  etliche  Clborfen),  zu  Prato  (die  Marmorkanzel  der  Dechanei,  die 
Reliefs  aus  dem  Marienleben  am  Throne  der  Gürtelkapelle),  zu  Rom  (das  treffliche 
Grabmal  des  Papstes  Paul  II.,  wovon  die  einzelnen  Stücke  jetzt  in  der  Krypta  von 
St.  Peter  an  den  Wänden  eingemauert  sind)  und  anderwärts.  Unter  den  mittelalter- 
lichen Bildwerken  Im  Berliner  Museum  findet  man  eine  Marie  mit  dem  Kinde  von 
mittlerer  Erhobenheit,  mit  zwei  (an  den  rothbemalten  Flügeln  erkennbaren)  Cheru- 
bim Im  Hintergrunde,  eine  feine  und  zierliche  Arbeit  in  gebrannter  Erde,  welche 
Waagen  mit  Bestimmtheit  dem  Mino  beimessen  möchte,  da  sich  In  den  Gesichlsbil- 
dungen  wie  in  der  ganzen  Auffassung  die  grösste  Ueberelnslimmung  mit  den  beglau- 
bigten Werken  dieses  Meisters  (z.  B.  mit  dem  Altärchen  Im  Flesoler  Dome)  zeigt. 
Diese  Terracotta  Ist  unter  Nr.  666  aufgestellt.  Unter  Nr.  603  ders.  Abth.  des  Berl.  Mus. 
sieht  man  eine  ihr  Kind  verehrende  Maria  mit  zwei  Cherubim  als  Flachrelief  in  Gyps- 
stuck.  Der  Marienausdruck  ist  ebenso  jungfräulich  als  zart  und  erinnert  lebhaft  an 
Mino  da  Fiesole* 

IV.  Andrea  da  Fiesole,  Steinbildner  und  Schnltzkünsller,  gest.  1522  in  Flo- 
renz. Sein  Familienname  war  Ferrucci.  Zuerst  war  Andrea  Schüler  des  Francesco 
dl  Simone  Ferrucci  zu  Fiesole,  dann  des  Mlchele  Main!,  eines  Flesolaners,  der  in  der 
Minerva  zu  Rom  arbeitete.  Nach  Imola  verschrieben,  fertigte  Andrea  daselbst  ein 
Kapellchen  ausMacignostein  nebst  zwei  kleinen  Statuen  (in  der  Salvatorkapelle).  Von 
da  ward  er  durch  den  Baumeister  Antonio  dl  Giorgio  aus  Settignano  nach  Neapel  be- 
rufen, wo  er  für  König  Ferdinand  I.  (um  1490)  mancherlei  Im  Schlosse  von  Sanmar- 
tlno  und  an  andern  Orten  der  Stadt  schuf.  Nach  dem  bald  erfolgten  Tode  seines  Be- 
rn fus  Antonio  begab  er  sich  über  Rom  nach  Toskana  zurück.  Er  arbeitete  nun  in  der 
Jakobskirche  Pistoja's  die  marmorne  Taufkapelle  und  führte  das  Taufbecken  mit  allen 
Zieratben  aufs  Fieisslgste  aus,  welches  Werk  man  noch  heute  wohlerhalten  neben 
der  Hauptthüre  des  Domes  sieht.  Nachher  fertigte  er  ein  marmornes  Dossale  für  den 
Flesoler  Dom,  wo  es  sich  v  orn  am  MlttelschifT  oder  Ambulatorium  befindet.  Man  sieht 
darin  drei  Figuren  In  Rundwerk  und  einige  Geschichten  in  Basrelief.  In  S.  Girolamo 
zu  Flesole  ist  von  seiner  Hand  die  Inimitten  der  Kirche  eingemauerte  Marmortafel 
mit  Reliefs.  Der  Ruf  dieser  Arbeiten  verschaffte  Ihm  Aufträge  für  Sta.  Maria  del 
Fiore  zu  Florenz,  zunächst  die  Arbeit  der  vier  Ellen  hohen  Andreasslatue,  dann  die 
der  Büste  des  Marsillus  Flclnus,  welche  man  noch  innerhalb  der  nach  dem 
Canonikat  führenden  Thüre  sieht.  Andrea  aber  arbeitete  bald  für  den  Florenzer  Dom 
nicht  blos  auf  Bestellung,  sondern  wurde  im  J.  1512  zum  Obermeister  aller  Bildhauer- 
arbeiten (capomaestro  prtncipale  sopra  tutti  i  lavori)  bestellt,  während  Bacclo 
d'Agnolo  Obermeister  der  Bauarbeiten  war,  mit  dem  er  sich  wegen  des  Marmors 
n.  dergl.  zu  benehmen  halte.  Er  empfing  dafür  jährlich  60  Goldgulden  und  ein  Pferd. 
Im  J.  1517  scbloss  er  einen  eignen  Verlrag  mit  den  Domvorstehern  (s.  Gayens  Carleg- 
gio  II.  494.),  well  er  inzwischen  einen  fremden  Auftrag  übernahm,  nämlich  die  Ar- 
beit eines  Marmorbrunnens  für  den  König  von  Ungarn  und  dann  die  eines  Marmor- 
denkmals für  einen  Kardinal  in  der  ungarischen  Stadt  Strigonia.  Später  beschäftigte 
sich  Andrea  einzig  mit  Holzarbeiten;  so  schnitzte  er  für  die  Florenzer  Felicitas- 
kirche einen  (noch  dort  befindlichen)  Cruciflxus  In  Naturgrösse  und  für  die  Himmel- 
fahrtsbrüder zu  Fiesole  ein  kleineres  Kreuzbild.  —  Seine  Schüler  waren :  der  Bild- 
ner und  Baumeister  Mangone,  und  die  Fiesolaner  Bildner  MasoBoscoll  und 
Silvio  Cosini.—  Cicognara  schätzt  In  seiner Storta  dellaScultura  (liö.  IF,  cap.  5.) 
den  Andrea  Ferrucci  höher  als  den  Mino  da  Flesole ;  richtiger  wird  man  sagen,  dass 
Andrea  ein  Bildhauer  von  Bedeutung  war,  der  sich  dem  ältern  Meister  anschloss.  Bei 
Vasari  Ist  Andrea  ein  kundiger  Meister  und  stillgemüthlicher  Mann,  der  seine  Aufga- 
ben mit  Verstand  und  Geschick  ausführte,  ohne  gründlich  in  der  Zeichnung  zu  sein. 
Zu  rühmen  sind  seine  Marmorwerke  hinsichtlich  der  welchen  Behandlung  und  des 
richtigen  Stylgefühls.  In  den  frühem  bemerkt  man  noch  Donatellische  Anklänge, 
während  sich  In  den  spätem  ein  kühnes  buonarrotisches  Streben  zeigt.  Als  ein  Haupt- 
werk Andreas  ist  das  Grabmal  der  Sa  II  cell  in  Sanmartino  zu  Bologna  zu  be- 
zeichnen. Dasselbe  datirt  vom  J.  1503.  Abbild,  in  Clcognara's  Sloria  della  Scultvra. 

V.  Maso  da  Flesole,  Tommaso  Boscoli,  lieferte  für  seinen  Meister  Andrea 
die  beiden  Engel,  welche  noch  auf  dem  Grabmale  des  Antonio  Strozzi  In  Sta.  Maria 
novella  gesebn  werden.  Abb.  ders.  bei  Cicognara  II.  Taf.  33. 
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VI.  Silvio  da  Fiesole,  Silvio  Co  sin  i,  Andreas  bedeutendster  Schüler,  der 
selbst  Buonarroti's  Aufmerksamkeit  auf  sieb  zog.  Ganz  vornehmlich  verrietb  er 
Geist  und  Ge;»chlck  In  dca  mannlgfaltfgsten  Groteskbildungen.  Zeugnis«  geben  davon 
einige  Marmorknäufe  ob  den  Pfeilern  der  Grabmale  in  der  so^en.  neuen  Sakristei 
von  S.  Lorenzo  zu  Florenz.  Sie  sind  mit  Masken  geschmückt  und  so  trefflich  durch- 
brochen, dass  man  nichts  Besseres  der  Art  sehen  kann.  Ebendaselbst  arbeitete  er 
mehre  sehr  schöne  Friese  mit  lachenden  Masken.  In  Andrea's  Werkstatt  lieferte  er 
die  Madonna  auf  dem  Grabmale  des  Antonio  Strozzl,  welchem  Denkmale  In  der  Maria 
novella  (das  beim  hochbejahrten  Andrea  bestellt  worden  war,  aber  dessen  Schülern 
Überlassen  blieb)  er  überhaupt  die  Vollendung  gab.  Im  Auftrage  der  Minerbetli  schuf 
Silvio  ein  Grabmal  für  deren  Kapelle  in  der  Maria  no\ella,  ein  Werk  von  besondrer 
Schönheit,  wo  er  nicht  allein  den  Sarkofag  mit  vielem  Geschick  ausführte,  sondern 
auch  Schilde,  Helme  u.  dergl.  sehr  trefflich  ausarbeitete.  (Dies  Grabmal  ist  jetzt 
rechts  vom  Eingange  in  die  Kirchenmauer  eingelassen.)  Im  J.  1528  war  Silvio  zu 
Pisa,  wo  er  zwei  marmorne  Engel  für  den  Hauptaltar  des  Domes  schuf,  an  welchen 
beiden  man  seinen  Namen  efngehauen  Ondet.  Sodann  schuf  er  zu  Volterra  das  Grab- 
mal des  gelehrten  Raffaello  Maffei  in  der  Kirche  S.  Llno.  Er  stellte  den  Verstorbnen 
nach  der  Natur  auf  dem  Marmorsarge  dar  und  brachte  sonst  noch  Figuren  und  Zie- 
rathen an.  Später  Anden  wir  Silvio  zu  Genua  in  Diensten  des  Fürsten  Dorla.  Hier 
fertigte  er  ein  schönes  Marmorwappen  über  demThore  des  Palastes,  auch  eine  Menge 
Sluckverzlerungen  Im  ganzen  Gebäude,  nach  Angabe  des  Malers  Pierino  del  Vaga. 
Ferner  arbeitete  er  daselbst  ein  sehr  schönes  Marmorbildnlss  Kaiser  Karls  V.  l'eber- 
drüssig  des  Genueser  Lebens  wollte  er  sein  Glück  in  Frankreich  versuchen ;  schon 
auf  dem  Wege  dahin,  kehrte  er  jedoch  plötzlich  um  und  ging  nun,  begleitet  vdto 
seiner  zweiten  Frau,  einer  Carrareserin,  nach  Mailand.  Hier  lieferte  er  hoch  einige 
belobte  Bildwerke  und  Statuen  nebst  einer  Menge  Verzierungen  für  den  Dom,  bis  der 
Tod  ihn  daselbst  in  seinem  45.  Jahre  (1547)  ereilte. 

VII.  Cicilla  da  Fiesole,  ein  mit  Silvio  gleichzeitiger  Künstler,  der  wohl 
gleichfalls  bei  Andrea  gebildet  ward.  Von  ihm  sieht  man  in  S.  Jacopo  zu  Florenz  das 
gutgearbeitete  Grabmal  des  Ritters  Luigi  Tornabuonl,  phänischen  Grosspriors  des 
Hierosolymiterordens.  ' 

Fiesole,  Bergstädtchen  bei  Florenz ;  s.  den  Art.  „Florenz"  gegen  Schluss. 

Figino,  Ambrogio,  ein  Lombarde  und  Schüler  des  Paolo  Lomazzo.  In  seinen 
Gemälden  zeigt  sich  eine  schwach  manieristisebe  Ausartung  alterthümlicher  Motive. 

Figur  cnalfabct,  ein  Alfabet,  dessen  Buchstaben  aus  verschiednen  menschlichen 
und  thierischen,  natürlichen  und  märchenhaften  Figuren  zusammengesetzt  sind,  in 
dergleichen  mehr  oder  minder  fantastisch  componirten  Alfabeten  haben  sich  die  mit- 
telalterlichen Schönschreiber  und  Formschneider  ausgezeichnet.  Ein  höchst  geist- 
reich, nur  mitunter  abenteuerlich  flgurirtes  Alf.  in  Holzschnitt  vom  Jahr  1464  findet 
mau  auf  der  Basler  Bibliothek,  wohin  es  aus  der  alten  Feschischen  Sammlung  gekom- 
men ist.  Das  köstliche  Blatt,  dort  verkehrterweise  unter  den  italischen  Blättern  lie- 
gend, gehört  einem  der  französisch  redenden  Länder  des  burgundischen  Reichs  an, 
wie,  abgesebn  vom  Style,  aus  den  Worten  mon  coeur  aves  (das  coeur  bildlich  ausge- 
drückt) auf  dem  Buchstaben  H  hervorgeht,  und  ist  laut  Professor  Hassler  zuverlässig 
Holzschnitt,  mit  dem  Reiher  gedruckt,  obwohl  man  es  wegen  der  Schärfe  und  Zart- 
heit seiner  Linien  für  Metallschnitt  nehmen  könnte.  Ein  andres,  aber  unvollständiges 
Exemplar  dieses  holzschnitllichen  Figurenalfabets  trifft  man  im  britischen  Museum ; 
hier  ist  der  Buchslabe  A  mit  der  Jahrzahl  beschädigt.  Im  Münchner  Kupferslichka- 
blnet  kommt  ein  ähnlich  flgurirtes  Buchstabenblatt  vor,  was  aber  von  einem  Gold- 
schmiede herrührt,  also  Metallstich  Ist. 

Filaretc,  Antonio,  ein  Florentiner,  der  als  Bildhauer  und  Architekt  um  1410 
Mühte.  Er  betheiligte  sich  am  Bau  desOspedaie  grande  zu  Mailand;  bekannter  jedoch 
ist  er  durch  die  Bronzelhüren  am  Haupteingange  der  Peterskirche  zu  Rom,  welche 
er  gemeinsam  mit  Simone  Donatello  beschaffte.  Die  Reliefs  daran  verrathen  keine 
Künstler  von  höherer  Bedeutung. 

Filipcpi,  Alessand  ro;s.  Bottlcellt. 

Filippino  nennt  man  kurzweg  den  jüngern  FIlippoLippi,  Sohn  des  Fra 
rüfppo  Lippl.  S.  den  Art.  Italische  Mal. 

Filomena,  eine  neuere  Hellige,  die  man  mit  Pfeil  und  Palmzweig  abbildet.  Ge- 
malt ward  sie  z.B.  durch  Josef  Führich  In  Prag.  Nach  diesem  Bilde  hat  E.  F.  Ley- 
°«ld  eine  Lithografie  gebracht,  die  man  In  der  9.  Lieferung  des  unter  dem  Titel : 
"Kristllches  Kunststreben  in  der  Österreich.  Monarchie"  zu  Prag  erscheinenden  Blät- 
krwerks  findet.  (In  Royalfollo,  1840.)  Ein  in  den  römischen  Kupferslichbuden  kursi- 
*endes  FHomenenbild  ist  merkwürdigerweise  nichts  Andres  als  ein  Stich  nach  der 
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reizenden  FJora  Tizians,  die  sieh  in  der  Florentiner  Call,  befindet.  Das  etwas 
leichtfertige  Kostüm  des  Uzianlschen  Weibsbildes  ist  hier  um  Wenige*  verändert;  zu 
den  ßlutnen,  die  das  Urbild  in  der  Rechten  hält,  hat  man  einen  Pfeil  und  in  die  Linke 
eine  Märtyrerpal  mi*  gegeben ;  darunter  steht  die  flotte  Lüge:  Saitta  FilomeNU  ver- 
güte e  martire.  Unter  dem  vorletzten  Papste  Gregor  blickten  gläubige  Personen  gar 
andächtig  auf  zu  diesem  meUinorfoslrten  Bilde  der  blonden  Geliebten  des  veneziani- 
schen Malers ! 

Finati,  ein  neapolitanischer  Archäolog,  Mitglied  der  herkulanischen  Akademie, 
früher  Generalinspektor  des  Real  Museo  Borbonico,  jetzt  Direttore  delia  Stamperl  a 
Reale.  Dieser  vielfach  durch  seine  gelehrten  Schriften  bekannte  Mann  hat  sich  be- 
sonders verdient  gemacht  durch  einen  vollständigen  Katalog  des  Neapler 
Museums,  welcher  in  französischer  Abfassung  um  1843  zum  Druck  gekommen. 
Hier  sind  nun  alle  schon  früher  bekannten  sowie  die  unter  Leitung  des  Cav.  Avellino 
(Generaldirektors  des  Museums)  aus  den  Magazinen  herbeigeschafften  und  aufgestell- 
ten Gegenstände  nach  der  jetzigen  Ordnung  durch  Cavaiiere  Finati  mit  Ginsicht,  Kri- 
tik und  Gelehrsamkeit  erläutert,  wodurch  den  Kunstfreunden  das  Verständniss  der 
bewundernswürdigen  Mo  nu  mente  aus  Pompeji,  Herkulanum  und  den 
andern  Umgebungen  Neapels,  sowie  die  KenntnJss  der  grossen  (bekanntlich 
durch  Erbschaft  nach  Neapel  gekommenen)  Schätze  derFarnesischenSainm- 
lu  ng,  immer  leichter  und  angenehmer  gemacht  wird.  Schon  früher  hatte  Cav.  Fi- 
nati einen  Katalog  unter  dem  Titel :  Real  Museo  ßorbo/tico  herausgegeben,  der  die 
Aufmerksamkeit  der  kunstgelehrten  Welt  auf  sich  zog. 

Finckc,  H.,  sehr  geschickter  Stahistecber  im  Laadschaft  fache  zu  Berlin.  Seine 
jüngste  Arbeit,  das  1846  erschienene  Vereinsblatt  der  preussischen  Kunstfreunde, 
bietet  eine  Ansicht  von  Salzburg  nach  einer  Zeichnung  von  Bier  mann.  Wenn 
Fincke  in  frühern  landschaftlichen  Blättern  und  namentlich  zuletzt  in  einer  An- 
sicht des  Meissner  Domes  nach  S  c  h  i  r  m  e  r  mehr  den  glänzenden  Effekt  des 
Grabstichels  beobachtet  bat,  so  erscheint  er  dagegen  im  grossen  Blatte  der  Salzbur- 
ger Ansicht  freier  und  naiver,  wie  denn  seine  SUchelführung  sich  hier  in  etwas  der 
unbefangnen  Radirmanier  annäherL  Allerdings  war  die  Bebandlungsweise  Iiier  und 
dort  durch  die  Originale  mit  bedingt  und  dem  Karakter  genannter  Maler  entsprechend 
gewählt.  Da  Biermanns  Vedute  ganz  jene  besonders  durch  malerische  Vorgründe 
imponirende  Kühnheit  hat,  die  man  in  allen  übrigen  Landschaftkompositionen  dieses 
Malers  wiederfindet,  so  hat  auch  der  Stecher  besonders  den  Vorgrund  mit  seinen 
Tannen,  Felsgestein  und  altem  Mauerwerk  höchst  energisch  und  wirkungsreich  be- 
handelt, Mittelgründe,  Gebirgsferne  und  Luft  aber  durch  eine  fortgesetzt  mässigere 
SUchelführung  auf  angemessene  Art  abgestuft.  Bei  den  Einzelheiten  der  fernerliegen- 
den Gegenstände  bemerkt  man  besonnene  Modelllrung  (im  landschaftlichen  Sinne), 
die  doch  der  Haltung  des  Ganzen  durchaus  keinen  Abbruch  thut.  Die  Breite  dieses 
Stahlstichs  beträgt  fast  21  Zoll,  die  Höhe  14  Zoll. 

Finden,  Edward  und  W  i  1 1  i  a  m ,  ein  brüderliches  Stecherpaar  zu  London,  wel- 
ches sich  Im  Stahlstich  ausgezeichnet  und  namentlich  durch  Herausgabe  der  Royal 
Gallerte  of  British  Art  berühmt  gemacht  hat.  Dies  seit  1838  erschienene  Prachtwerk 
besteht  aus  16  Heften  in  Royalfolio,  deren  jedes  drei  Blätter  nebst  Text  enthält.  Die 
Stiche  sind  von  den  Findens  in  Verbindung  mit  F.  Bacon,  J.  Goodyear,  P.  Lightfoot, 
W.  Miller,  E.  J.  Portbury,  C.  Rolls,  E.  und  ffr.  R.  Smith,  L.  Stocks,  //.  C.  Shenton, 
J.  T.  ffiUmore,  S.  Sangs ter,  J.  B.  Allen,  J.  ff\  Appleton,  F.  Baeux,  ff'.  Great- 
batch,  R.  UatfieU  etc.  besorgt,  und  zwar  nach  Gemälden  von  Gainsborough 
(Bl.  von  E.  Finden :  the  harvest  waggott,  der  Aerntewagen,  im  Besitz  der  Familie 
Wlltshlre),  W.  Hl  1  ton  (the  deliverance  of  St.  Peter  front  prison),  E.  Landseer 
(Neil  Gwynne,  eine  Wirthshausscene  aus  Karls  H.  Zeit;  the  Interior  of  a  Highlan- 
der's  honse,  Bl.  von  W.  Finden;  Deer  Stalkers,  Bl.  von  Finden),  W.  Turner  {the 
oUi  Tcmtratre),  J.  Webster  (Sickneu  and  health,  Bl.  von  W.  Finden),  David 
Wllkie  (the  death  of  the  red  deer,  der  Tod  des  Rothuirschcs,  ein  Hochländerbiid 
im  Besitz  der  Miss  Rogers,  Pendant  zur  Walterscottfamilie  desselben  Meisters ;  the 
Smugglers  fntrusion;  Sheep  Washing,  Bl.  von  Finden),  A.  W.  Calle  Ott  (Anne 
Page  and  Sieuder ,  a  Scene  front  the  merry  w{fes  of  ff  indsor ;  Returning  from 
market,  Bl.  von  W.  Finden ;  Trent  in  the  Tyrol),  J.  C  o  n  s  t  a  b  1  e  (View  on  the  river 
Stottr  near  Dedham),  A.  Cooper(«  days  sport  in  the  Highlands),  W.  Coli  ins 
(Happy  as  a  King,  Bl.  von  E.  Finden),  C  b.  L.  E  a  s  1 1  a  ke  (the  escape  of  Francesco 
Novelto  di  CarrarOy  Sovereign  of  Padua ;  a  contadina  family  prisoners  with  ban- 
ditti),  k.  Fräser  (First  day  o/Oysters),  C.  A.  Leslie  (Sir  Roger  de  Coverley  and 
the  gypstes),  W.  L I  nton  (a  clty  of  ancient  Greece  with  the  return  ofa  Victor ious 
armament;  the  rutns  of  Carthago),  D.  Macllse  (Prrparing  Moses  for  the  fair, 
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Jrom  the  Vicar  of  Wakeßcld),  G.  S.  Newton  (Lear  and  Cordelia),  C.  St  a  n  fi  cid 
(the  öattle  of  Trafalgar%  T.  Uwiu  (MeapolUan  PeasanU  going  lo  the  Festa  of  the 
Pie  di  Grotta),  P.  Williams  (the  Protection  to  the  Chrisientng,  a Sctne  at  L  Frie- 
da near  Borne)  u.  A.  m.  —  Uebrigens  finden  wir  die  Findens  bei  folgenden  Gallerie- 
werken  betheiligt:  trEngravings  from  the  Pictures  of  the  Mational-Gallery"  (wo 
z.  B.  das  Dorffesl  nach  YVilfcic  von  William  Finden  gestochen  ist) :  „the  Itritish  Gal- 
lery  of  Pictures  being  a  coUection  of  twenty  engravingx"  (herausgeg.  von  Henry 
Tresham  und  Young  Ottley,  artistischer  Selts  geleitet  vom  Hofkupferstecher  P.  W. 
Tomkins);  „Engravings  of  the  most  noble  the  Marquess  ofStajffbreTs  CoUection  of 
pictures  in  London"  (angeordnet  von  Young  OUley  und  artistisch  geleitet  von  Will. 
Tomkins  1  s !  8  ..  Im  Jahre  1S42  erschien  zu  London :  „Chllde  Harolds  PUgrimage  by 
Lord  Byron,  iüustrated  with  60  Vign.  Engravtngs  by  Finden  from  Ortg.  Drawiugs 
by  H.  Warren,  Creswick  etc."  (In  Royaloktav.) 

rindung  den  Erechtheus  (oder  des  E  r  i  c  h  t  b  o  n  i  os).  Die  Fabel  ist  laut  Apol- 
lodor  folgende.  Pallas,  dies  Kind  helmlich  erziehen  wollend,  gab  es  in  einem  Korbe 
verschlossen  der  Pandrosos,  Tochter  des  Königs  Kekrops  von  Athen,  in  Verwahrung. 
Die  zwei  Schwestern  derselben  aber  vermerkten  das  anvertraute  Pfand  und  brannten 
vor  Neugier  es  zu  sehen.  So  bewegten  sie  denn  die  Pandrosos,  den  Korb  zu  öffnen, 
wurden  aber  mit  Entsetzen  erfüllt,  als  sie  eine  Kindsgeburt  mit  Schlangenschwänzen 
stai i  der  Beine  sahen.  Die  Göttin  bestrafte  diese  Neugier  mit  Raserei  an  den  Töch- 
tern des  Kekrops,  welehe  sich  darauf  vom  Burgfelsen  Athens  herabstürzten.  (VergJ. 
den  Art.  „Erechtheus. 4 ')  Gemälde  von  Rubens:  firlchthonios  von  den  Kekropidin- 
nen  im  Korbe  entdeckt,  den  die  Aglauros  Öffnet.  Dies  Bild,  16  U  gemall,  findet  sich 
in  der  Gallerte  Lichtenstein  und  ist  durch  einen  Stich  des  P.  van  Sompelen  bekannt. 
Ein  täuschend  Im  herkulanischen  Wandmalereistyl  gehaltnes  Gemälde  von  Casa- 
nova (das  nach  England  gekommen  und  dort  verschollen  Ist)  zeigte  rechts  auf  einem 
Felsen  das  einfache  Portal  eines  Heiligthums  (Andeutung  des  Tempels,  wo  der  Erech- 
theusknabe  nachher  erzogen  ward);  davor  stand  ein  grosser  runder  Korb  In  Cista- 
fbrm,  mit  wenig  geöffnetem  Deckel,  wo  die  Erlchthonlosfösse  als  Schlangen  zum 
Vorschein  kamen.  Pallas  mit  ihrem  Speer  (n  der  Linken  führte  die  rechte  Hand  znm 
Deckel  des  Korbes,  um  diesen  zu  schllessen ;  zu  ihren  Füssen  aber  stand  ein  Greif 
und  auf  einem  Basament  ein  Gefäss.  Die  Göttin  warf  dabei  scharfen  Blick  auf  die 
genüberstehenden  drei  Königstöchter,  deren  erste  mit  Diadem  und  dreimal  gegen  die 
Handknöchel  herumgehenden  Armbindern  geschmOekt  war.  Alle  drei  Mädchen  drück- 
ten In  Mienen  und  Bewegung  eine  Entschuldigung  und  Rechtfertigung  Ihrer  That  aus. 

Findung  Monis  durch  die  Tochter  des  Aegypterköirigs.  Bedeutende  Darstellun- 
gen von  Raffael  (LogRienblld  im  Vatikan),  Paul  Veronese  (in  der  Dresdner 
Gallerte,  s.  B.  III.  dieses  Lex.,  S.  112),  Nicolas  Poussfn  (Im  Lonvre,  Composl- 
Mon  von  zehn  weiblichen  Figuren  In  herrlicher  Nlllandschafl),  PanlRembrandt 
(Ovalbild  aus  der  Cholseolschen  Samml.  bei  Sir  Robert  Peel),  August  Richter  in 
Dresden  (Gemälde  bei  der  Grossherzogin  von  Toskana,  gestochen  von  A.  Krüger  nnd 
E.  Stölzel),  Krlstlan  Köhler  In  Düsseldorf  (dessen  Bild  dorch  Jentzens  Stein- 
zeichnung für  den  Düsseldorfer  Knnstverein  bekannt  ist)  and  andern  Meistern. 

Flndung  des  Romulm  und  Remus  durch  den  Hirten  Faustnlns.  Vergl.  den 
Art.  „Acca  Larentia."  Darstellungen  von  R  u  b  e n  s  (geistreiches  Bild  im  Museum  des 
Kapltols)  und  €  a  s  1 1  g  1 1  o  n  e  (im  Palast  Pallavlelnl  zu  Genna). 

Finelli,  Carlo,  Mitglied  der  Aeeademia  dl  San  Lnca  za  Rom  und  Ehrenmitglied 
der  Kunstakademie  zu  Wien,  ist  nm  1800  in  Carrara  geboren  und  entstammt  einer 
Steinmetzenfamilie,  die  schon  im  17.  Jahrb.  einen  für  damals  namhaften  Bildner  (den 
1657  in  Rom  verst.  Giullano  F.)  hervorbrachte.  Carlo  ist  als  Bildhauer  untersten  heu- 
tigen Italischen  Künstlern  seines  Fachs  (wenigstens  unter  denen  zu  Rom)  derjenige 
Meister,  der  am  meisten  auf  sich  selbst  beruht  und  vielleicht  auch  die  meiste  Schö- 
pfungskraft besitzt.  Seine  Geslchtsbildungen  sind  zwar  nicht  durchweg  die  anzie- 
hendsten, aber  Immer  sind  sie  bedeutend,  voll  Lebens  und  Ausdrucks.  Seine  Model- 
llrung  ist  eine  sehr  sorgfältige  und  naturtreoe.  Ist  auch  Finelli  kein  Naturallst  wie 
z.  B.  der  Florentiner  Barlolinl,  welcher  das  Modell  koplrt,  so  lässt  er  sich  doch  we- 
niger auf  das  bei  manchen  Andern  beliebte  Componiren  der  Körperthelle  ein.  Unter 
seinen  frühern  Werken  heben  sich  bervor:  die  für  Paul  Demidoff  gearbeitete  Gruppe 
der  Hören  (In  tanzender  Bewegung  und  den  Leib  bedeckt  mit  dem  auf  antiken  Bild* 
werken  vorkommenden  dünnen  gefälteten  Ueberwurfe,  bei  dem  man  neuerdings  an 
Hieroduleo  gedacht  hat) ;  die  äusserst  anmuthlge  Gruppe  des  Amor  mit  d e r  Psy- 
che  (welche  letztre  den  von  ihr  mit  schmerzlichem  Unmut h  sich  Abwendenden  zu- 
rückzuhalten strebt);  eine  vorzüglich  schöne  Venus,  die  gleichsam  zwischen  der 
medlcefschen  und  kapitolinischen  mittenlnnesteht :  sodann  eine  Anadyomene  von 
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Ton  der  Muschel  getragen,  und  ein  Amor,  welcher  den  Psychenschmetterling  in 
seiner  Hand,  Ober  den  er  sich  beugt,  zu  qualm  scheint;  ferner  ein  trefflicher  Dis- 
kuswerfer (1829  entstanden);  ein  grosses  Basrelief :  die  fü n f  Zeltalter,  und 
ein  grosser  Relieffries:  dei-  Ti  luniizug  Trajans  (In  einem  Zimmer  des  Quirl- 
nals,  Seilenslück  zu  Thorwaldsens  Alexanderzuge  daselbst).  Später  lieferte  Finelll 
zwei  statuarische  Kolossal  werke,  In  welchen  er  seine  Kraft  und  Eigen  th  üm- 
lichkeit  in  vollem  Maase.  entwickelte.  Das  eine  schuf  er  für  die  neue  Kirche  Fran- 
cesco dl  Paula  zu  Neapel:  den  äusserst  karakterv ollen  Matthäus  (von  welchem 
Standbilde  in  unserm  Art.  „Evangelisten41  gesprochen  ist) ;  das  andre  führte  er  für 
die  kunstliebende  WlUwe  des  Sardenkönfgs  Karl  Felix  aus,  nämlich  die  höchst  vor- 
treffliche wirkungreiche  Grupppe  des  Erzengels  Michael  mit  dem  Satan, 
deren  wir  im  Art.  „Engel41  (III.  467.)  gedacht  haben.  —  Finelll's  Werkstätte  zu  Rom 
befindet  sich  In  der  Via  di  S.  Niccolo  di  Tolcntino  47.  Heinrich  Stieglitz,  der  neuer- 
dings dieselbe  besuchte,  schreibt  über  den  immer  noch  in  alter  Rüstigkeit  und  Kunst- 
fertigkeit schaffenden  Meister:  „Interessant  ist  es,  diesen  in  seiner  Erscheinung 
spröden  Mann  mit  dem  kalt  in  sich  zurückgezognen  Wesen,  die  wollene  Mütze  auf 
dem  Kopfe,  etwas  grimmen  Trotz  in  dem  stechenden  Auge  und  um  den  gekniffenen 
Mund,  mit  ämslger  Beflissenheit  an  der  Gestalt  der  Liebgüttin  melseln  zu  sehen,  wie 
sie  in  der  von  Delflnen  getragenen  Muschel  aus  dem  Meere  steigt.  Es  Ist  als  habe  sich 
alle  der  Well  abgewandte  Liebefähigkeit  des  alten  Junggesellen  mit  starrem  Selbst- 
genügen einzig  und  allein  dem  kalten  Steine  zugewendet,  den  er  mit  einer  wohl- 
thuenden  Wärme  zu  durchhauchen  weiss.44  (Vergl.  die  „Erinnerungen  an  Rom  und 
den  Kirchenstaat  Im  ersten  Jahre  seiner  Verjüngung44,  Leipz.  1848.) 

Finger  auf  dem  Munde.  So  werden  die  Göllin  des  Schweigens,  der  ägyptische 
Genius  Harpokrates  und  der  heil.  Benediktiner  Johannes  Silentiarius  dargestellt.  — 
In  Aufhängung  an  den  Fingern  besteht  das  erlesen  grausame  Martyrium  des 
heil.  Sabas  (s.  Feigenbaum).| 

Finiguerra,  Tommaso,  florentinischer  Goldschmied  und  Niellator  um  1460, 
ein  durch  kein  sicher  beglaubigtes  Werk  erwiesener  Meisler,  der  vornehmlich  auf 
eine  vage  Angabe  des  Vasari  hin,  die  ihn  mit  der  Erfindung  des  Papierabdrucks  von 
gestochenen  Metallplatten  In  Verbindung  bringt,  einen  besondern  Namen  erlangt  hat. 
Die  nielllrte  Pace  unter  den  Niellen  In  den  Ufilzj  zu  Florenz,  woran  man  — seit  Zani's 
Entdeckung  eines  Abdrucks  in  Paris  —  Maso's  angebliche  Erfindung  des  Kupferstichs 
zu  knüpfen  pflegt,  bestätigt  sich  durchaus  nicht  als  Maso  FIniguerra's  Werk,  sondern 
ist  eine  Arbeit  des  Mattel  Dei,  der  dies  Friedensbild  In  Silber  für  die  Kirche  San  Gio- 
vanni zu  Florenz  1455  beendigte;  auch  ist  der  Papierabdruck  besagten  Nlello's  auf 
der  Pariser  Bibliothek  (einen  zweiten  soll  um  1841  Robert  Dumesnil  In  der  Bibliothek 
des  Pariser  Arsenals  entdeckt  haben)  keineswegs  von  der  Platte  selbst,  sondern  nur 
von  einem  Schwefelabgusse  gemacht,  und  zwar  in  viel  späterer  Zeit  als  wo  die  Ori- 
ginalplatte gefertigt  worden.  Wie  es  mit  dem  um  3500  Francs  erworbenen  Pacen- 
blatte  im  KupfersUchkabinetle  des  verst.  Erzherzogs  Karl  zu  Wien  steht,  ist  uns 
nicht  näher  bekannt.  —  Rumohr:  „Untersuchung  der  Gründe  für  die  Annahme, 
dass  Maso  di  Flniguerra  Erfinder  des  Handgriffes  sei,  geslochne  Melallplatten  auf 
genetztes  Papier  abzudrucken'4  (Leipz.,  Rud.  Weigel,  1841)  und  Chr.  Scbuchardl: 
„Zur  Erfindung  des  Abbdrucks  auf  Papier  von  geslochnen  Melallplatten.44  (Aufsatz 
im  Förster-Kuglerschen  Kunstblatte  1846.  Nr.  12.) 

Finoglia.  Domenico,  ein  Neapolitaner  des  17.  Jahrb.,  Schüler  des  Massimo 
Stanzione,  jedoch  mehr  zur  Malwelse  des  Spagnoletto  neigend.  Von  Ihm  eine  Menge 
kleiner  Wandbilder  in  den  Seitenräumen  der  prächtigen  Karthause  Sanmartino  über 
Neapel. 

Finstcraarhorn,  die  höchste  Spitze  der  deutschen  Alpen  und  die  dritthöchste  In 
Europa  nach  dem  Montblanc  und  Montrosa.  Vergl.  den  Art.  über  „Schweizerland- 
schaften.44 

Finstermünz,  berühmter  Pass  in  Tyröl,  da  wo  sich  die  Wasserscheide  zwischen 
der  Etsch  und  dem  Inn  befindet.  Dieser  wichtige  Engpass  ist  für  Kriegsfälle  jetzt 
.  .  durch  eine  Vesle  sichergestellt.  Die  neue  Festung,  ein  Meisterstück  militärischer 
Schutzbaukunst  und  zugleich  von  zierlicher  Bauart,  überrascht  den  Reisenden  in 
dieser  romantischen  Gegend.  Ihr  Hauptwerk  bildet  eine  Burg,  die  unter  einer  über- 
hängenden Felswand  das  schmale  Thal  nach  der  deutschen  und  itallänischen  Seite 
bestreicht;  die  kasemaltlrten  Batterien,  von  einem  gotblschen  Bogen  überragt,  glei- 
chen einem  kolossalen  Wandschranke,  der  in  den  In  die  Wolken  ragenden  Felsen 
über  einem  tosenden  Giessbach  eingelassen  scheint  und  beinahe  keine  Fläche  zum 
Angriffe,  darbietet.  Die  entgegengesetzte  Seite  des  Felsens  enthält  Blockhäuser  und 
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eine  starke  mit  Schiessscharten  versebene  Mauer,  welche  jede  Annäherung  von  der 

italienischen  Seite  za  verhindern  bestimmt  ist. 

Finthen,  Ort  in  der  altertbamerrelcben  Umgegend  von  Mainz,  wo  man  in  neue- 
ster  Zeit  einen  der  wichtigsten  Funde  In  einem  Steinbruche  gemacht  hat.  Von  drei 
römischen  Clsternen,  welche  eine  Hefe  von  45  bis  50  Fuss  hatten,  wurden  in  der 
einen  8  bis  9  Steinältere,  mehre  Steinbilder  gefunden,  den  Merkur  mit  seinen  ver- 
schiedenen Attributen  darstellend,  nebst  einigen  andern  Skulpturbruchstücken,  na- 
mentlich  einer  sehr  schönen  Hand,  die  einen  Stab  hält,  einem  Bein  etc. ;  ferner  Sockel, 
Säulen,  Säulenschäfte,  Kapitelle,  augenscheinlich  alles  aus  einem  dem  Merkur  ge- 
widmeten Tempel,  welcher  vermuthllch  In  der  Nähe  gestanden,  herrührend.  Sechs 
der  gefundenen  Steinschriften  sind  noch  lesbar,  einige  derselben  In  den  schönsten 
Buchstaben  sind  trefflich  erhalten.  Alle  beziehen  sich  auf  den  Gott  Merkur,  dem, 
unter  dem  Schutz  des  göttlichen  Hauses  der  Casaren,  sowohl  diese  Altäre  als  Bild- 
säulen geweiht  waren. 

Flor  dl  persico  (Pflrslchblüte),  Italische  Benennung  eines  äusserst  zarten  und 
schönen  Gesteins,  welches  zu  den  seltensten  Marmorarten  zählt. 

Fioravanti.  Es  werden  zwei  Bologneslsche  Baumeister  dieses  Namens  erwähnt. 
Der  Aeltere,  Arlstotele  F.,  blühte  um  Mitte  des  15.  Jahrb.  und  war  beschäftigt  In 
Bologna  und  Cenlo  (bei  Tburmverbesserungen  etc.),  In  Ungarn  (bei  einem  Brücken- 
bau über  die  Donau)  und  in  Russland  (wo  er  mehre  Moskauer  Kirchenbauten  leitete). 
Meli  res  über  ihn  besagen  die  Dokumente  im  fünften,  1844  gedruckten  Bande  der  von 
Michelangelo  Gualandi  edlrten  Memorie  originalt  Italiane  risguardantt  le  belle  arti. 
—  Von  Bartolom meo  Flora vanti  ist  die  1485  ausgeführte  Fasade  des  Palazzo 
del  Podestä  zu  Bologna. 

del  Flore,  Zubenennung  mehrer  allitalischer  Künstler,  1)  des  Bildners  Agnolo 
oder  Ani eil o,  der  1447 — 70  für  zwei  Grabmale  In  S.  Domenico  maggiore  zu  Nea- 
pel sehr  tüchtige  Reliefs  und  Statuetten  arbeitete  [abgebildet  bei  Clcogoara  II.  53.], 
2)  des  Colantonlo  zu  Neapel,  der  ein  Günstling  des  Königs  Raniero  (Rene  von 
Anjou)  war  und  noch  auf  Goldgrund  in  der  sehr  einfachen  und  conventioneilen  Welse 
der  Glottischen  Schule  malte,  3)  des  Fra  ncesco  zu  Venedig,  von  dem  der  berühmte 
Stecher  Sir  Robert  Strange  ein  Doppelbild  aus  dem  J.  1412  besass,  und  4)  des  Jaco- 
be 1 1  o ,  angeblichen  Sohnes  oder  Schülers  des  Vorigen,  Meisters  des  Carlo  CrivelU. 
Jacobello,  blühend  um  1401  und  noch  1431  lebend,  ist  für  seine  Zeit  sehr  bedeutend. 
Man  rühmt  von  diesem  alten  Venezianer  besonders  die  flgurenreiche  Marienkrönung 
Im  Dome  von  Ceneda,  die  er  um  1430  für  den  Bischof  Antonio  Correr  ausführte.  Ein 
Bild  Jacobeil.)' s  im  Berliner  Museum  schildert  den  Gerichtsengel,  wie  er  mit  der 
Lanze  das  Haupt  des  Drachen  durchbohrt  und  in  der  Linken  die  Waagschalen  hält, 
darin  ein  Seliger  und  ein  Verdammter.  * 

Florelli,  Giuseppe,  Arcbäolog  und  Kunstschrift  steller,  von  welchem  1843  za 
Neapel  Osservaztoni  sopra  alcune  monele  rare  dl  clttä  grecche  erschienen.  Dieser 
Schrift  Hess  er  eine  Fortsetzung  folgen  unter  dem  Titel :  Monele  tnedile  delC  Italia 
antica  (mit  fünf  Kupfern). 

dal  Fiori,  Zubenennung  des  Blumenmalers  Gasparo  Lopez  von  Neapel. 

de'  Florl,  Mario,  geb.  1603,  gest.  zu  Rom  1673,  ein  geschickter  Blumen- und 
Vögelmaler,  hiess  eigentlich  Mario  Nuzzi,  erhielt  aber  jenen  Namen  (Blumen-Mario) 
wegen  einer  gewissen  Bravour,  die  er  in  Darstellung  der  bunten  Lenzkinder  zeigte. 
Seine  derbe  Malart  widersprach  indess  den  zarten  Gegenständen  und  hielt  ihn  ent- 
fernt von  täuschender  Naturtreue,  durch  die  allein  solche  Stücke  dauernden  Werth 
erlangen.  Auch  haben  seine  schlechten  Farben  nichts  zur  Erhaltung  seiner  dreisten 
Blumenpinselelen  beigetragen.  In  St.  Andrea  della  Valle  Ist  der  Blumenkranz  um 
Camassef's  Bildnlss  des  heil.  Kajetan  von  Mario  gemalt.  Sein  Hauplbild  befindet  sich 
In  der  Eremitage  zu  Petersburg  und  stellt  singende  Vögel  auf  den  Aesten  eines  Bau- 
mes dar.  Dies  Vögelkonzert  ist  durch  ein  Hauptblatt  Earlomscher  Schabkunst  be- 
kannt, das  1780  in  sehr  grossem  Querfolio  zu  London  erschien.  Stiche  nach  Blumen- 
töpfen Mario  s  hat  man  von  J.  Smith. 

Fiorillo,  Job.  Dominik,  ein  schlechter  Maler,  aber  verdienstlicher  Kunst- 
schriftsteller, geb.  1748  zu  Hamburg,  gest.  als  Göltinger  Professor  1821.  Er  schrieb 
eine  brauchbare,  aber  kriUkarme  „Geschichte  der  zeichnenden  Künste  von  ihrer 
Wiederauflebung  bis  auf  die  neuesten  Zelten"  (Göttingen  1798  —  1808,  fünf  Bände, 
enthaltend  die  Gesch.  der  Malerei  in  Italien,  Frankreich,  Spanien  und  England)  und 
als  Fortsetzung  dieses  Werks  eine  vierbändige  „Geschichte  der  zeichnenden  Künste 
In  Deutschland  und  den  vereinigten  Niederlanden"  (Hannover  1815  —  20),  welche 
reichliches  Material  bezüglich  der  deutschen  Kunst  des  frühern  Mittelalters  bietet, 
aber  nur  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen  Ist.  Sodann  hat  man  von  FlorilloVIne  schon 
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17B5  zu  GOtttngen  erschienene,  mit  Noten  versehene  Ausgabe  von  Salvator  Rosa'» 
köstlicher  Sattra  sulla  Pittura. 
Firmelung,  s.  den  Art.  „Sakramente.** 

Firmlan,  Name  einer  frtaulisehen  Grafenramllie,  welcher  zwei  grosse  Kunst- 
freunde des  18.  Jahrh.  entstammen.  Graf  Franz  Laktanz,  geb.  1712  in  Trient, 
gest.  1780  zu  Dentschmetz  im  Tridentinischen,  war  Gründer  derGallerie  in  Leopolds- 
krön  bei  Salzburg  und  übte  selbst  mehrfach  die  Kunst.  In  der  von  Ihm  zusammenge- 
brachten Gallerte  sah  man  500  Kreidezeichnungen  von  seiner  Hand,  thells  Kopfe, 
theils  Genrescenen.  Vornehmlieh  glückten  Ihm  Bildnisse ;  solche  soll  er  oft  mit  sei- 
nem Demantringe  in  wenigen  treffenden  Zügen  In  die  Fensterscheiben  seiner  Freunde 
geschnitten  haben.  Er  radlrte  Manches,  malte  anch  in  Oel  und  bildete  Kopfe  in  Ter- 
racotta.  Sein  eignes  Porträt  in  Selbstzelehnung  kennt  man  durch  einen  Kupferstich 
von  Franz  Sohanr.  —  Graf  Karl  Josef,  geb.  171*  zu  Dentschmetz,  gest.  1782, 
weihte  der  Belebung  der  Künste  und  Wissenschaften  sein  ganzes  Leben,  war  corre- 
8pondlrendcr  Freund  Wlnckelmanns  und  Albrechts  von  Haller  und  der  Nothhelfer 
vieler  Kunstgenossen,  von  welchen  wir  nur  Angelika  Kaufmann  nennen. 

Firmlan,  Graf  Leo  p.  Max.,  gest.  als  Fürstbischof  zu  Wien  1831.  Lebensgrosses 
Bildniss  desselben  von  Peter  Fendt  daselbst. 

Firmlnus,  erster  Bischof  von  Amiens,  trügt  als  kirchlicher  Blutzeuge  das 
Seh  wert.  Ihm  Ist  der  11.  Oktober  heilig. 

Fischbach,  Johann,  geb.  1797  zu  Gravenegg  In  Niederösterreich,  ist  einer  von 
jenen  Künstlern,  die  Ihren  Ruf  hauptsäcbHch  Ihrem  eifrigen  gesinnungs-  und  ein- 
itcbtsvellen  Streben  verdanken,  deren  Werke  daher  nicht  so  sehr  durch  Poesie  und 
Seelenausdruck,  als  durch  die  frappante  Art  ihres  Daseins  sich  auszeichnen.  Ur- 
■  iprttngllch  Landschafter,  hat  sich  Flschbach  in  den  verschiedensten  Zweigen  der 
Malerei,  in  Architekturen  und  leblosen  Gegenständen,  In  Bildnissen  und  im  Genre 
mit  Glück  versucht  und  überall  den  gewissenhaften  und  denkenden  Künstler  bewährt. 
Ans  dem  J.  1830  Ist  das  hi  die  Belvederegallerle  aufgenommene  Genrebild:  Bauer- 
bnbe  mit  einem  Mädchen  um  einen  Vogel  streitend  (Im  Hintergründe  Aussicht  auf  die 
Donau).  Die  Wiener  Ausstellung  1845  brachte  von  F.  Ansichten  des  Cntersberges, 
desSlaunVi:  bei  Salzburg  und  des  Ausflusses  des  ROnlgsees.  In  diesen  Arbeiten  schien, 
besonders  Hinsichtlich  der  Vorgrundbehandlung,  Rottmann  das  Vorbild  abgegeben  zu 
haben.  An  Gesammt Wirkung  suchen  Pischbachs  Bilder  Ihres  Gleichen  ;  aber  ganz 
einverstanden  wird  man  mit  seinen  Leistungen  nur  dann  sein  können,  wenn  man  sich 
an  seine  Auffassungs-  und  Darstellungswelse,  die  er  sich  abweichend  von  der  Natur- 
wahrheit gebildet,  gewohnt  hat. 

Fischer,  Ferd.  August,  Stempelschneider  und  Bildhauer  zu  Berlin,  auch  aka- 
demischer Lehrer  (seit  1848  mit  dem  Prädikat  eines  Professors),  Ist  der  jüngere  Bru- 
der des  berühmten  Medailleurs  Joh.  Karl  F.,  mit  dem  er  Im  Fache  der  Kleinblld- 
nerel  glücklich  wetteifert.  Eins  der  vorzüglichsten  Werke  der  Stempelschneidekunst 
nnsrer  Zeit  Ist  die  von  August  Fischer  moddMrte  und  geschnittene  Denkmünze 
auf  Alexander  von  Humboldt,  welche  1848  geprägt  erschien.  In  keiner  der 
Büsten,  Gemälde,  Kupferstiche  und  Medaillen,  welche  den  berühmten  Naturforscher 
■nd  Autor  des  ,, Kosmos''  darstellen,  findet  man  den  Geist,  Rarakter  nnd  die  feinern 
Züge  desselben  so  edel  aufgefasst,  so  wahrhaft  wiedergegeben  als  In  dem  Bildnisse 
anf  diesem  kleinen  Ehrendenkmale.  Die  reiche Composltlon  der  Kehrselte,  von  Cor- 
nelias entworfen,  hat  Fischer  mit  einer  Sauberkell  und  Schärfe  ausgeführt,  welche 
an  die  Arbeiten  seines  grossen  Ahnherrn,  des  Nürnbergers  Peter  Vlscher  erinnern. 

Fischer,  F.  W.,  Kanstgtesser  In  Berlin ;  s.  den  Art.  „Glesskunst.44 

Fischer,  Georg,  ein  sehr  flelsslger,  aber  geistloser  Nachahmer  Dürers  In  der 
ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  Von  ihm  Ist  ein  leidender  Kristus  In  der  Nürn- 
berger Moritzkapelle  (Nr.  10t)  und  eine  kleine  wenig  bedeutende  Gefangennehmung 
aus  dem  J.  1633  in  der  Münchner  Pinakothek  (Nr.  178  im  8.  Kab.)  nnd  eine  grosse 
Darstellung  der  zwölf  Apostel  in  der  Schlelsshelmer  Gallerle.  Sein  Werk  Ist  auch 
die  Kopie  der  sogen,  vier  Temperamente  nach  Dürer  (Johannes  und  Petrus,  Paulus 
und  Lukas),  welche  man  unter  Nr.  81  nnd  82  im  Landauerbrüderhause  zu  Nürnberg 
antrifft .  In  Behandlung  und  Farbe  stimmt  mit  diesen  Werken  eine  Kreuz  tragung  über- 
ein, welche  man  in  der  Münchner  Pinakothek  unter  Nr.  17  des  ersten  Saales  sieht. 
R.  v.  Rettberg  nennt  dieselbe  ein  schOnes  Bild  und  verroutbet  stark  In  Georg  Fischer 
den  Autor. 

Fischer,  Joh.  Georg,  blühte  In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  zu  Eger  als 
Meister  in  einer  eigenen,  damals  beliebten  Art  von  Rellefarbeften,  welche  muslvlsch 
ans  verschieden  gefärbten  Hölzern  zusammengesetzt  wurden.  Verschiedene  solche 
Werke  Fischers  trifft  man  Im  Berliner  Museum.  Das  Interessanteste  darunter  Ist  ein 
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grosses,  1  F.  8  Z.  Im  Quadrat  messendes  Breispie),  das  <Me  Bezeichnung  trägt : 

Johan  Georg  Fischer  fecit  1661.  Die  obere  Fläche  des  Deckels  enthält  In  besagter 
Arbeit  ein«  reiche  Reliefdarstellung  der  Schlacht  von  Zama,  die  sich  durch  frisches 
energisches  Leben  und  eise  gewisse  Sauberkeit  der  Behandlung  auszeichnet.  Das 
Innere  de«  Breispiel s  zeigt  einfache  Musivverzierungea  Ihnlicher  Art,  aber  ohne  Re- 
lief; die  Bret steine  enthalten,  auf  der  einen  Seite,  In  Relief  gearbeitete  Kriegsge- 
ra t  he.  Mehre  Arbellen  dieses  Künstlers  linden  sich  auch  Im  Dresdener  grünen  Ge- 
wölbe ;  zwei  darunter  bestehen  gleichfalls  ans  Bretspielca  mK  Schlaehtstücken.  Vor 
einem  Decennium  sah  man  Im  Privatbesitz  zu  Berlin  eine  treffliche  kleinere  Arbelt, 
weiche  in  Technik  und  Styl  völlig  mit  ersterwähntem  Werke  zusammenstimmt,  näm- 
lich ein  Relief  mit  der  Darstellung  eines  Arabers  zu  Boss  im  Kampfe  mit  einem  Lö- 
wen, bezeichnet  mit  einem  aus  HGF  zusammengesetzten  Monogramme  nnd  der  Bei- 
schrift Bgra.  —  Vergl.  Kugiers  Beschreibung  der  In  der  kön.  Kunstkammer  zn 
Berlin  vorhaadnen  Sammlung,  S.  244. 

Flsoher,  Jeh.  Karl,  Münzbildner,  Gemmenschneider  und  Blfenbetaktlnstler  zu 
Berlin.  Seine  Medaillen  werden  als  den  besten  Stempelschnlltlelstungen  unsrer 
Zeit  angehörig  von  allen  Kennern  anerkannt.  Sie  tragen  bei  zartester  Durch- 
bildung, welche  der  Natur  die  grössten  Feinheilen  abzulauschen  versteht,  das  Ge- 
präg einer  vollen  künstlerischen  Freiheit,  sowohl  In  den  B&Idnissköpfen 
der  Personen,  zu  deren  Gedächtnis*  sie  geprägt  sind,  als  auch  in  den  Darstellungen 
der  Reverse,  die  (wie  z.  B.  der  Revers  der  Schaumünze  auf  Schleiermacher)  sich  ge- 
legentlich zur  reichen  Compositlon  entfalten.  [Mit  dem  Vertriebe  der  Flscberschen 
Schaumünzen  Ist  die  Groplus'sche  Kunsthandlung,  R.  Relmarus  In  Berlin,  beauftragt.] 
Aber  auch  In  andern,  der  Medailleurkunst  verwandten  Fächern  hat  Karl  Fischer  das 
meisterlich  Vollendete  mit  derselben  Sicherheit  zu  erreichen  gewnsst.  So  in  der  Be- 
handlung des  Elfenbeins.  Blne  bewundernswertbe  Arbeit  dieser  Art  Ist  das  Hb 
1.  1845  vollendete  Medaillon  von  etwa  5  Zoll  Durchmesser,  den  Phrlxus  mit  der 
Helle  darstellend,  eins  der  anmutbigsten  Reliefgebilde,  das  je  unter  der  Hand  eines 
Elfenbeinarbeiters  entstanden.  Ueber  den  trefflichen  Meister,  der  so  Grosses  hu  Klei- 
nen geleistet  hat  und  dem  möglichst  umfassende  Gelegenheit  zur  Schaffung  von  Wer- 
ken ähnlicher  und  verwandler  Art  zu  wünschen  isl,  vergleiche  man  noch  den  Art. 
„Rlfenbeiuarbelt"  In  B.  III.  S.  41«. 

Flacher,  Josef,  ein  namhafter  Wiener  Künstler,  geb.  1769,  gest.  1822,  zeigte 
schon  in  frühster  Jugend  sein  Kunsttaleot,  kam  1783  in  die  Wiener  Akademie  und 
studirte  unter  Professor  Brand  die  Zeichnung,  unter  Jakob  Schmulzer  die  Stech- 
kunst. In  letzter  zeichnete  er  sich  gar  bald  dermaasen  aus,  dass  er  den  ersten  Preis 
empfing  und  1793  zum  Hofkupferstecher  ernannt  ward.  In  den  J.  1602  nnd  3  durch- 
wanderte er  die  Schweiz,  Frankreich  nnd  England.  Zn  Paris  ergab  sich  Ihm  die  Be- 
kanntschaft mit  dem  Fürsten  Nikolaus  Estcrhazy,  der  Ihn  liebgewann  und  ihm 
1804  das  Direktorat  seiner  herrlichen  zu  Wien  befindlichen  Gemälde-  nnd  Kupfer* 
stlch-Gallerie  übertrug.  Im  J.  181b  ward  Josef  Fischer  Mitglied  der  k.  k.  Kunstaka- 
demie, ausserordentlicher  Professor  der  Landschaflzelchnnng,  und  1818  akademi- 
scher Rath.  Seine  Werke  bestehen  In  tüchtigen  Landschaftgemälden,  die  sich  meist 
in  den  Sammlungen  österreichischer  Magnaten  beünden  (nur  eine  Vedute  von  5  F. 
5  Z.  Höhe  bei  7  F.  5  Z.  Breite  —  nämlich  eine  Ansicht  Wiens  und  des  Donau  ström  es 
von  der  Höhe  hinter  Helligenstadt  aufgenommen  —  ist  der  öff.  Belvederegaile rie  ein- 
verleibt), und  in  vielen  Stichen  aller  Arien.  Zu  seinen  besten  Blättern  zählt  man  : 
die  Grablegung  nach  S e  h  1  d  o  n  e ;  den  Christus  in  templo  äisputans  nach  Ribera; 
die  Blättchen  mit  dem  englischen  Wasserbunde,  u.  a.  m.  Unter  seinen  hinteriassnen 
Handzeichaungen  bemerkt  man  die  berühmte  Aussicht  von  Rlchmondhlü,  die  Ansicht 
vom  Greenwicher  Hospital  "etc. 

Flacher,  JosefAoton,  gebürtig  von  Oberstdorf  in  den  Algäuer  Alpen,  ist  einer 
der  vorzuglichsten  Schiller  des  Heinrich  Hess  zu  München  und  hat  mehre  Gar- 
tens zu  den  Glasgemälden  der  Aaklrehe  mit  religiösem  Sinne  entworfen.  Seine  Ge- 
stalten sind  würdig,  ernst  und  voll  himmlischer  Ruhe.  In  demselben  Geiste  hat  er 
auch  ein  schönes  Oelbild  geschaffen:  die  hell.  Familie  auf  ihrer  Flucht. 

von  Fischer,  Karl,  geb.  1782  zu  Mannheim,  gest.  1820  zu  München,  besuchte 
zum  Studium  der  Architektur  Rom  und  andre  Städte  Italiens  und  bt  achte  von  dort, 
dem  damaligen  Gesehmacke  gemäss,  die  Vorliebe  für  den  Bnustyl  der  Gtnquecenil- 
slen  (zumal  PaltadhVs)  mit.  In  deren  Sinne  war  er  in  München  seit  1893  als  aus- 
führender Baumeister  wie  als  Lehrer  der  Baukunst  thäUg,  und  besonders  seit  1809, 
nachdem  er  Mitglied  der  Baukommission  geworden,  wirkte  er  vielfach  auf  eine  bes- 
sere Richtung  und  Gestaltung  des  bürgerlichen  Bauwesens  ein.  Beim  Unterrichte 
mehr  elacr  empirischen  Richtung  folgend,  die  von  einem  construküven  und  wissen- 
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schaftlichen  Entwerfen  von  Planen  und  Rissen  nichts  wissen  wollte,  offenbarte  er 
doch  In  seinen  eigenen  Bauwerken  viel  Sinn  für  das  Praktische  und  Zweckmässige 
seiner  Kunst.  Der  römischen  Renaissance  angehörend  und  an  die  Weinbrennerschen 
Bauten  zu  Karlsruhe  erinnernd,  zeigen  seine  Gebäude  im  Aeussern  viel  Ueberein- 
stlmruendes,  indem  sie  in  der  Regel  mit  einem  Giebelbaue  und  vortretenden  Wand- 
pfeilern oder  Säulen  von  beliebigem  Maase  und  mit  einem  halbmondförmigen  Fenster 
(Lünetie)  im  Giebelfelde  versehen  sind.  So  erscheinen  mehre  seiner  Häuser  am  Ka- 
rollnenplatze,  in  der  Brienner-,  In  der  Karls-,  Blumen-  und  MUUerstrasse,  so  auch 
seine  Fasade  des  allgemeinen  Krankenhauses  und  der  Palast  des  Prinzen  Karl  am 
Eingänge  des  englischen  Gartens.  (Dies  letztere  Gebäude  war  für  den  Minister  Abbe 
de  Salabert  errichtet  worden,  und  zwar  in  kleinerem  Maasstabe  als  der  Fischersche 
Plan  verlangte,  trotzdem  aber  [In  Folge  ausdrücklichen  Willens  des  Bauherrn]  mit 
einem  Portale  in  dem  grossem  Verhältnisse,  wie  es  der  ursprüngliche  Entwurf  an- 
gegeben.) Als  Hauptwerk  Karl  Fischers  ist  das  Münchner  Theater  bekannt,  das  im 
Wesentlichen  ein  Nachbild  des  Pariser  Odeon  abgibt;  doch  halte  der  Fischersche 
Bau  früher  nur  einen  Giebel,  zu  dem  der  zweite  obere  erst  beim  Wiederaufbau  der 
Bühne  nach  ihrem  Brande  hinzukam.  —  Schüler  Karls  von  Fischer  waren:  Gärtner, 
Hlmbsel,  Ohlmüller  und  Zlebland. 

Fischer ,  KrlstianHeinrich,  Berliner  Erzgiesser ;  s.  den  Art.  „Giesskunst." 

Fischer  von  Erlach,  Vater  und  Sohn,  berühmte  Wiener  Baumelster.  Johann 
Bernhard  Fischer,  geb.  1650  zu  Prag  oder  Wien,  kam  gut  vorbereitet  nach 
Rom,  wo  er  die  Lehre  der  namhaftesten  Baukünstler  genoss  und  die  Monumente  aus 
der  Cäsarenzeit  studirte.  Nach  Wien  heimgekehrt,  erregte  er  bald  durch  seine  Ent- 
würfe die  Aufmerksamkeit  des  Hofes.  1606  empfing  er  den  Auftrag  zu  einem  Som- 
merpalast für  den  nachherigen  Kaiser  Jose  f  I.  So  entstand  die  erste  Grundlage 
des  heutigen  Schlosses  Schönbrunn,  wodurch  Fischer  das  Amt  des  ersten  Hof- 
baumeisters  und  später  den  Adelsrang  mit  der  Zubenennung  „von  Erlach"  errang. 
Sein  Ruf  war  so  begründet,  dass  er  in  der  Folge  alle  bedeutenden  Bauten  entwarf 
und  bis  zu  seinem  1724  erfolgten  Tode  die  grössten  Auszeichnungen  genoss.  Die 
wichtigsten  Gebäude,  an  die  sich  der  Name  dieses  berühmtesten  Architekten  seiner 
Zeit  knüpft,  sind  folgende:  1)  die  Kirche  St.  Peter  in  Wien,  wozu  Leopold  I.  im 
J.  1702  den  Grundstein  legte  —  ein  majestätischer  Bau  nach  dem  Muster  der  Peters- 
kirche, vollendet  von  Fischers  Sohne  Josef  Erna nuel ;  2)  die  Wiener  Karlskir- 
che, wozu  der  Grundstein  1716  durch  Kaiser  Karl  VI.  gelegt  ward,  —  ein  rundes 
Hauptgebäude  mit  hoher  kupfergedeckter  Kuppel  und  zwei  voranstehenden  ziemlich 
hohen  säulen  artigen  Th  ü  rm  en ,  zwischen  welchen  man  über  elf  Stein  stufen 
hinauf  in  das  von  sechs  korinthischen  Säulen  getragene  Portal  gelangt.  Die  Thurm- 
säulen sind  dorischer  Ordnung,  haben  aber  statt  der  Kapitelle  flügelbreitende  ver- 
goldete Erzadler,  sind  ganz  von  Stein  aufgeführt,  inwendig  hohl  und  mit  einer  Wen- 
deltreppe versehn,  auf  der  man  bis  zu  den  gegossnen  Adlern  gelangt.  Bandartig 
winden  sich  an  den  Tburmsäulen  Reliefdarstellungen  aus  dem  Leben  des  hell.  Karl 
Borromaus  hinauf,  wodurch  das  Vorbild  für  diese  merkwürdigen  Säulenthürme,  die 
Trajansäule  zu  Rom,  unverkennbar  wird.  Ausgeführt  wurde  das  Ganze  unter  dem 
Baumeister  Dominik  Martineiii;  3)  die  Reichskanzlei,  ein  grossarliges  vier- 
stöckiges Gebäude,  das  gegen  den  Burgplatz  eine  Fronte  von  27  Fenstern  einnimmt 
und  drei  grosse  Einfahrten  mit  ebensovlelen  reichverzierten  Altanen  hat;  4)  die  k.  k. 
Winterreitschule,  eins  der  grossartigsten  Gebäude,  die  in  der  ersten  Hälfte 
des  vor.  Jahrhunderts  entstanden  sind.  Die  Hauplfronte,  mit  einem  halbrunden  Eck- 
vorsprunge, hat  Im  Obergeschoss  eine  steinerne  Gallerte  mit  einer  korinthischen  Ko- 
lonnade, über  welcher  ein  einfacher  Adler  mit  Krlegstroräen  angebracht  ist.  Eine 
kupfergedeckte  Kuppel  bildet  das  Dach.  Im  Innern  grossen  und  schönen  Räume  ist 
die  auf  46  Säulen  ruhende  Gallerle  bewundernswert!!.  5)  die  k.  k.  H o  f  b I  b 1 1  o th ek, 
1723  begonnen  und  nur  im  Plane  dem  Joh.  Bernhard  Fischer  zuzuschreiben,  da  der 
Sohn  an  diesem  (gegen  den  Josefplatz  frontmacheoden)  innen  und  aussen  bedeuten- 
den Bauwerke  gerechtesten  Ruhmanlheil  hat.  6)  die  Universitätskirche  zu 
Salzburg,  ein  griechisch-römischer  Mischbau,  der  sich  durch  das  imposante  In- 
nere, mit  der  schönen  langen  Wand  hinter  dem  Chorallare,  auszeichnet.  7)  der  P  a- 
last  des  Prinzen  Eugen  in  der  Himmelpfortengasse  zu  Wien  ;  8)  der  Batthya- 
nlsche  Pal.  auf  der  Frelung;  9)  der  ehmalige  Trautsonsche  Pal.  In  St.  Ulrich, 
wo  sich  jetzt  die  ungarische  Leibgarde  befindet;  10)  die  sogen.  Mehl  grübe  auf 
dem  Neumarkte,  u.  s.  w.  *t  >< 

Joseffimanuel  Fischer  von  Erlach,  Sohn  des  Vorigen,  wurde  um  1680 
geboren,  machte  Reisen  durch  England  und  Italien  und  leitete  nach  seiner  Rückkunft 
in  Wien  die  meisten  vom  Vater  begonnenen  Bauten.  Seine  ausgebreiteten  Kenntnisse, 
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die  glückliche  Leitung  und  Vollendung  vieler  Bauwerke,  bei  denen  er  mit  dem  Vater 
den  vollen  Ruhm  iheilte,  erwarben  ihm  Ehren  und  Reieblhümer  zugleich.  Er  wurde 
Hofbau  meisler,  Freiherr  uad  kaiserlicher  Rath.  Unter  seinen  Architekturen  verdient 

der  schöne  Sommerpalast  italischen  St  vis.  den  er  zn  Wien 


für  den  Fürsten  Schwarzenberg  aufführte.  In  anmuthiger  Gegend,  zwischen  der 
Wieden  und  dem  Hennweg  gelegen,  mit  der  Stirnseite  gegen  das  Glacls,  mit  ge- 
schmackvollen Treppen,  die  zu  beiden  Seiten  zum  Eingänge  führen,  bietet  dies  Sorn- 
merschloss  einen  herrlichen  Anblick,  und  dem  Aeussern  entspricht  auch  das  Innere 
mit  dem  geschmackvoll  gezierten  Saale  und  den  schön  geschmückten  Gemächern. 
Das  Todesjahr  Jos.  Em.  Fischers  ist  uns  nicht  sicher  bekannt ;  wir  wissen  nnr,  dass 
er  1740  noch  lebte,  denn  in  diesem  Jahre  beauftragte  Ihn  die  Kaiserin  Maria  Theresia 
mit  dem  Entwürfe  zum  Castrum  Dolorls  für  Karl  VI.  —  An  den  Namen  des  jün- 
gern  Fischer  \on  Erlach  knüpft  sich  übrigens  der  erste  Versuch  zur  Einführnag  der 
Dampfmaschinen  in  Deutschland.    Im  fürstlich  S 


Schi 

brachte  Freiherr  Fischer  «r  den  Betrieb  der  Wasserkünste  jene  sogen,  t  eueruia- 

sc  h  i  n e  zu  Stande,  welche  die  erste  deutsche  Dampfmaschine  war. 
Fischcrbilder,  s.  im  Art.  „Genre." 
Fischgräten  werk,  s.  im  Art.  „Mauerwerk.44 

Fischhändler  und  Fischh.lndlerinnen  wurden  meisterlieh  gemalt  durch  Joa- 
chim Buer  kl  aer  (In  der  Münchner  Pinakothek  das  Bild  mit  Fischen  in  einer  Tonne, 
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verkttuferblld  Im  6.  Galleriezlmmer  des  Neapler  Museums),  Gerhard  Dow  (HeriMg- 
bündlerin  in  der  Pomroersfelder  Gall.),  Gabriel  MetsU  (ebenfalls  eine  Hering- 
verkäuferln,  bekannt  durch  den  Stich  von  J.  Oulnkhard),  Karel  de  Moor  u.  A. 

Fischmalcr.  Unter  den  Bedeutendsten  dieser  Schildererklasse  zahlen:  Ple- 
terAertsen  (geb.  1519),  Joachim  Buecklaer  (geb.  1530),  PieterSoyers 
(geh.  1593),  Jakob  van  Es  (blühend  um  1620),  AgostlnoScilla  von  Mcsslna  (geb. 
1629),  Albert  van  Fl a me n  (blühend  1639  —  64),  vornehmlich  bekannt  durch  seine 
radlrten  Blätterfolgen  der  mannlrhfaltlgsten  Fischarten,  und  Taverna,  ein  seltener 
Meisler,  von  dem  das  Stuttgarter  Museum  ein  Stück  mit  todten  Fischen  besitzt.  — 
Von  Frans  Snyders(geb.  1578)  kommen  Handzeichnungen  mit  Fischen  vor ;  in 
einer  solchen  sehen  wir  einen  Tisch  mit  todten  Fischen,  Krebsen  und  andern  See- 
thlcren ;  am  Fusse  desselben  liegen  andre  und  dabei  zwei  lebendige  Fischottern ; 
ein  Knabe  schüttet  rechts  Fische  In  ein  Fass.  (Getuschter  Federumrlss,  br.  15.  h.  9. 7.) 
-  Von  dem  1611  zu  Nürnberg  verst.  Kupferstecher  Hans  Sibmacher  hat  man  ein 
sehr  zart  radtrtes  Blatt,  welches  einen  1567  gefangenen  merkwürdigen  Fisch,  der 
sich  als  Naturwunder  herausstellte,  von  zwei  Seiten  veranschaulicht.  —  Von  Pierre 
Klrens,  einem  in  der  1.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  zu  Paris  thätigen  Stecher, 
werden  Pisrium  vtvae  iconrs  in  ars  inrisar  verzeichnet,  deren  Werth  uns  jedoch 
unbekannt  ist. 

Fiaclunärkte.  Zu  den  berühmtesten  Bildern  der  Art  gehören:  1)  ein  Gemaide 
von  Francesco  Bassane,  Nr.  1311  Im  Louvre,  ein  tüchtiges  natnrwahres  Bild, 
ia  einem  klaren  und  warmen  Tone  trefflich  Impastirt,  mit  besonders  zu  beachtendem 
landschaftlichen  Thelle :  der  grossartigen  Aussicht  auf  das  Meeresufer,  an  welchem 
der  flgnrenvolle  Markt  gehalten  wird;  2)  das  Gem. Ilde  von  Rubens  und  Frans 
Snyders  In  der  Petersburger  Eremitage,  eins  der  vier  Elementnrbllder,  welche 
Rubens,  Snyders  und  Langjan  für  den  Bischof  von  Brügge  gemalt  hatten,  bekannt 
durch  die  geschätzten  Schahkunst  Mütter  von  Richard  Earlom  :  3)  die  Markte  mit  den 
verschiedenartigen  Seefischen  von  dem  um  1620  blühenden  Jakob  van  Es  Im 
Wiener  Belvedere;  4)  ein  Marktbild  von  Adrian  Ostade,  das  man  durch  J.  Oort- 
mans  Stich  im  Muste  Napoleon  kennt,  nnd  5)  die  Marktbflder  vom  Brüsseler  Pleter 
»out  aus  dem  letzten  Fünftel  des  17.  Jahrb.,  eins  derselben  bekannt  durch  ein  Blatt 
mit  der  Adresse  des  M.  van  der  Enden. 

Fischotter  Ist  ein  Beibild  des  hell.  Abtes  Cuth her t,  denn  sie  trocknete  ihm 
stets  die  Füssc  nach  dem  nächtlichen  Bade,  In  das  er  betend  ein-  und  ausstieg.  Wahr 
*chelnllch  that's  und  thnt's  auch  ein  Fischotterfell. 

Fischpredigt,  s.  den  Art.  Fischwunder. 

Fischschüsscln,  die  Patanal  der  Hellenen,  die  patinap  und  patfUar  der  Römer. 
iMese  Geschirre,  In  welchen  Fische  entweder  zur  Mahlzelt  aufgetragen  oder  den 
Hausgöttern  (Laren)  znm  Opfer  gebracht  wurden,  waren  h  liniig  mit  allerlei  Fisch - 
♦orten  bemalt.  Unter  den  ins  Berliner  Museum  gekommenen  Vasen  der  Kollerschen 
Sammlung  belinden  sich  viele  solche  Patinen. 

Fischwunder.  Dergleichen  gibt  es  schon  mehre  In  den  biblischen  Sagenge- 
«rbichten,  noch  mehre  aber  In  den  kirchlichen  Legenden.  Einer  der  frühesten  Wun- 
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derflsche  ist  der  Hell  fisch  des  Tobias.  Im  neuen  Testamente  lesen  wir  vom 
wunderbaren  Fischzug  Petri  sowie  von  dem  Segenwunder  der  fünf  Fi- 
sche und  fünf  Brote,  womit  Kristus  die  Menge  seiner  Hörer  in  der  Wüste 
speiste.  In  der  Heiligensage  stossen  wir  auf  das  Curiosom  von  den  and  Achtige  ■ 
Fischen,  welche  der  Predigt  des  heil.  Anton  von  Padua  lauschten,  weil 
sonst  kein  Mensch  dieselbe  hören  wollte.  In  der  Legende  vom  heil.  Mauritius 
helsst  es,  dass  dieser  Fromme,  welcher  Bischof  von  Angers  war,  nach  England  ent- 
floh, well  er  einem  Sterbenden  die  hellige  Wegzehrung  zu  spät  gebracht ;  auf  der 
Flucht  nun  Helen  seine  von  Angers  mitgenommenen  SakristeischlUssel  ins  Meer,  doch 
als  sieben  Jahre  nachher  ihn  Suchende  nach  Britannien  Überschi fflen,  sprang  Ihnen 
ein  Fisch  ins  Fahrzeug,  der  die  verschluckten  Schlüssel  unverdaut  wiederbrachte. 
Aehnllches  kommt  in  der  Geschichte  St.  Benno's  vor.  Dieser  war  Bischof  von  Meis- 
sen und  übergab,  als  er  vom  Wormser  Reichstage  nach  Rom  reiste,  zweien  Dom- 
herren die  Domschlüssel  mit  dem  Befehle,  sie  in  die  Elbe  zu  werfen,  falls  der  Kaiser 
in  den  Streitigkeiten  mit  Gregor  VII.  excommunlclrt  würde.  Das  alles  geschah,  aber 
nach  der  Rückkehr  des  Bischofs  fanden  sich  auch  die  Schlüssel  wieder  durch  die 
Güte  eines  Fisches,  der  mit  den  verschluckten  Schlüsseln  sich  fangen  Hess.  St.  Ar- 
nold, erst  ein  Heldenmusikant,  dann  frommer  Krist  am  Hofe  Karls  des  Grossen, 
bekam  durch  einen  Fisch  seinen  in  den  Fluss  geworfenen  Ring  zurück.  Dem  heil. 
Goal  terius  wurde  auf  seiner  palästinischen  Pilgerfahrt,  als  er  in  eine  Wüste  ver- 
schlagen und  dem  Verhungern  nahe  war,  durch  einen  Vogel  ein  Fisch  gebracht,  den 
ihm  die  Sonne  briet.  Dem  heil.  Ulrich  widerfuhr  das  blaue  Wunder,  dass  sich 
Ihm  zur  Fastenzeit  ein  schönes  Stück  Fleisch  in  einen  magern  aber  gottgefälligen! 
Fisch  verwandelte.  Dem  heil.  Comgallus,  Abt  zu  Benchor,  wurden  Fische  und 
Brot  von  einem  Engel  gebracht. 

Fischzug,  der  wunderbare.  Berühmte  Verbildlichungen  dieses  Vorganges 
sind  :  die  ComposlUon  von  Raf fael  für  eine  Tapete  (nach  welcher  Cornelis  Metsys 
und  P.  AI.  Tardieu  gestochen  haben),  die  schöne  und  grosse  Composition  von  R  u- 
bens  (welche  einigermaasen  an  Raffaels  Carlon  erinnert  und  von  Schelte  a  Bolswerl 
gestochen  ward)  und  das  anziehende  Gemälde  von  Kaspar  de  Krayerlm  Brüsse- 
ler Museum.  Nebenbei  seien  genannt :  die  reiche  Composition  von  Lambert  Lo  m- 
b  a  r  d  u  s  (Su  terra  an),  die  1556  im  Stich  bei  Hier.  Cock  erschien,  und  das  Gemälde 
von  M.  J.  B 1  o  n  d  e  1 ,  welches  durch  Jazet  gestochen  worden. 

Fixln  (Cöte  d'Or)  weist  seit  1847  eine  Bronzeslatue  Napoleons  auf,  welche  Nolsot, 
ein  ehemaliger  Grenadier  der  Insel  Elba,  und  Mr.  Rüde,  Bildhauer  zu  Paris,  gestiftet 
haben.  Der  Kaiser  ist  „stehend  auf  dem  Felsen  von  St.  Helena"  dargestellt.  fa, 

Flaccius,  Schutzpalron  gegen  die  Lustseuche,  weii  er  einen  lüderiichen  Men- 
schen davon  hellte,  der  zum  Danke  dafür  ein  frommer  Krist  ward.  ' 

Flachbogen,  s.  den  Art.  „Neugermanlsches  Bausystem.u  M  >  v 

Flachrelief,  s.  den  Art.  „Skulptur." 

Flagollatlo,  Gelsselung,  auch  Kasteiung  (Sclbslgelsselung). 

Flamändischc  Kunst,  vlaemische  K.,  s.  den  Art.  „Niederländische  K."  . 

Flamboyantstyl,  flammiger  Styl,  eine  Abart  der  Gothlk,  bei  den  Franzosen 
Gothique  flamboyant  genannt,  den  Engländern  aber  als  Perpendikularstyl  und  blü- 
hender Styl  bekannt.  Er  karakterlsirt  sich  bei  den  Franzosen  zunächst  In  den  Fen- 
stern, und  zwar  durch  die  krummen,  eine  Art  von  Flammenform  bildenden  Durcb- 
brechungsllnien  In  den  Fensterbögen.  Dieser  flammende  Styl  ist  In  Frank- 
reich der  Uebergang  von  der  Gothlk  des  14.  zur  Renaissance  des 
16.  Jahrb.  und  entspricht  oder  nähert  sich  dem  Dekorativstyle  Englands,  wo  frei- 
lich Flammenfüllungen  In  den  Fenstern  nicht  gewöhnlich  sind.  Selten  trifft  man  ein- 
fache Werke  aus  der  Zeit  solcher  Schmuckgothlk;  die  meisten  Denkmale  des  Flam- 
menstyls  sind  mit  Verzierungen  Überladen.  Oft  fehlt  den  Fenstern  das 
UeberschlaggesJms,  dafür  haben  sie  aber  viele  Blumen,  geschweifte  Bögen  und  Bal- 
dachine über  sich,  und  der  Raum  der  Bogenspannung  ist  mit  den  flammenähnlichen 
Durchbrechungen  ausgefüllt,  wovon  eben  der  französische  Name  dieses  üppigen 
Styles  kommt.  Die  Gewände  haben  tiefe  Hohlkehlen  und  eckige  Gliederungen,  zu- 
weilen schlank  hinanlaufende  Säulchen.  Die  Durchbrechungs formen  der 
Flamboyantfenster sind  bald  einfache,  bald  reiche,  doch  herrscht  das  Verworrene 
vor.  Ebenso  walten  riachboglge  Portale  mit  Segmentbögen  vor;  öfter 
findet  man  auch  Doppelpforten,  die  sich  unter  einem  grossen  Portale  öffnen,  ' 
dessen  Architravgliederungen  und  Gewände  mit  Standbildchen  unter  reichen  Schirm- 
dächelchen bedeckt  sind.  Im  Innern  (Inden  sich  viele  Rundschäfte  mit  kleinen 
unverhUltnlssmässigen  Kapitellen.  Gewölbte  Steindächer  trifft  man  mehren- 
thells,  minder  oft  Holzdächer,  welche  aber  ebenfalls  spitz  bog  ig  oder  kiel- 
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artig  wie  der  Meli  eines  umgekehrten  Schifft  (also  unähnlich  den  englischen  jener 
Periode)  getaut  sind.  Wie  tan  Tudorstyle  haben  auch  Im  Flamboyaot  die  Gewölbe  tief 
nie  de  rbSngendeSchlussstelne.  Die  Wirkung  der  Bauten  solchen  Styls  geht 
afehtmehr  von  den  Massen,  sondern  vom  Reich th um  einzelner  Tbelle  ans. 
Min  mag  den  Flamboyant  eher  bewundern  als  nachahmen.  Reiche  flamboyante  De- 


tails ans  dem  J.  I42ß  bietet  die  Kirche  zuCaudebcc  an  der  Seine  (an  ihrer 
Weslfroute,  Portal  und  Thurm);  auch  Ihre  Nachbarin,  die  Kirche  zu  VII  bequi er 
hat  derlei  Einzelheiten.  Als  seltsames  Beispiel  eineä  einfachen  Baues  In  diesem  Style 
stellt  sich  die  Kirche  zu  L  i  i  e  u  x  dar ;  Proben  reicher  Architektur  hingegen  sind  das 
sUdliche  Seitenschiff  zu  Louvler,  wo  die  Fenster  eiue  ßaldachinbedacbuog  auf- 
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weisen,  and  der  wundervolle  Lettner  der  Ste.  Madeleine  zu  Troyes,  den  wir  hier 
in  einem  Holzstiche  vom  Luzerner  Aloys  Brun  tut  vorführen.  In  England  findet  man 
Beispiele  vom  Flamboyant  an  Kirchenschränken ,  die  in  alten  Vermächtnissen  als 
„flandrische  Schränke"  bezeichnet  werden,  sodann  an  Holzschirmen  und  Stühlen 
(im  Norden  Englands,  namentlich  in  den  Kirchen  zu  II  ex h am  und  Jarrow,  deren 
Holzschnitzwerke  vermuthlich  vom  Conti nent  herübergekommene  Arbeiten  sind).  Als 
das  entschiedenste  Flamboyantwerk  in  England  aber  stellt  sich,  laut  Bloxam,  das 
einer  EingangslhUr  zur  Umfriedung  der  Kathedrale  von  Canterbury  heraus. 

Flamen,  in  der  Mehrheit  Fl  a  m  1  n  e  s ,  Name  der  all  römischen  Götterpriester,  die 
eine  eigentümliche  Mütze  (apex)  mit  darum  gewundnen  Wollenfaden  (filum)  tru- 
gen, welchen  letztern  sie  auch  dann,  wenn  sie  die  Amtsmütze  nicht  aufhatten,  um 
den  Kopf  haben  mussten.  Davon  hiessen  sie  eben  Flamines,  Fadenträger,  Wollträ- 
ger. Sie  verloren  ihr  Priesteramt,  wenn  ihnen  die  Mütze  vom  Kopfe  fiel,  weshalb 
der  apex  durch  offendices  (Bänder)  unter  dem  Kinne  befestigt  ward.  Es  gab  höhere 
und  niedere  Flamines;  zu  jenen,  die  palrizischer  Herkunft  waren,  zählt  man  den 
Flamen  Dialis  (Zeuspriester),  den  Fl.  Marltalis  (Marspriester)  und  den  /-V.  Quirina- 
list  (den  Priester  des  vergötterten  Quirinus).  Diese  drei  Flamines  hatten  die  Auszeich- 
nung der  Seiia  curulis.  Der  FlamenDlalls  war  der  Vornehmste ;  er  hatte  seinen 
eignen  Lictor  und  seine  Camilll  (Opferdiener),  auch  besondre  Amtswohnung, 
Flaminia  aedes,  deren  Heiligkeit  Jeden  freimachte,  der  als  Gefesselter  hfneiuflüch- 
tete.  Die  Frau  dieses  Jupiterpriesters,  AieFlaminica  genannt,  musste  stets  den  Opfer- 
diensl  mitverrichten,  und  Ihr  Gemahl  verlor  das  Amt,  wenn  sie  starb.  Er  durfte  übri- 
gens kein  Pferd  besteigen  und  keine  Nacht  ausser  Rom  sein,  welcher  Beschränkung 
auch  die  Flamines  des  Mars  und  Quirinus  unterworfen  waren.  Niedere  Flamines, 
aus  den  Plebejern  gewählt,  gab  es  zwölf,  welche  dem  Vulkan,  der  Furina,  der  pa- 
latinfschen  Göttin,  der  Flora,  dem  Volturnus,  der  Carmenta,  dem  Virbius  etc.  den 
Opferdienst  besorgten.  Der  niedrigste  Flamen  war  der  Pomonenpriester.  —  Ihren 
Wollfaden  trugen  diese  Priester  entweder  um  die  Mütze  selbst  gebunden  oder  um  ein 
Stäbchen  Uber  der  Mütze  gewunden.  In  der  Münchner  Glyptothek  trifft  man  eine  an- 
tike weissmarmorne  Büste  (von  2  F.  4  Z.  Höhe),  welche  das  Porträt  eines  Flamen 
bietet.  Es  ist  ein  bärtiger  Römer  mit  der  knapp  anliegenden  Priestermütze,  auf  deren 
Spitze  sich  das  mit  etwas  Wolle  umwundene  Stäbchen  befand ,  welches  hier  aus 
Bronze  restaurirt  ist.  Vergl.  Santi  Bartoll  Admir.  rom.  15.  Montfaucon:  ant.  expL  2. 
pL  5. 

Flamen,  Albert,  ein  niederländischer  Maler  nnd  Stecher,  der  In  der  Zeit  von 
1639  —  1664  blühte.  Seine  Ilauptstärke  bestand  In  trefflicher  Zeichnung  der  Fische 
und  Vögel.  Auch  Säuge thlere  zeichnete  er  geschickt,  wogegen  alles  Uebrige 
seiner  Bilder,  das  Figürliche ,  das  Landschaftliche  etc.  gewöhnlich  lahm  absticht. 
Man  kennt  von  ihm  kein  Gemälde,  wohl  aber  viele  kolorirte  Federzeichnungen  und 
mehre  Folgen  radlrter  Blätter  mit  See-  und  Flussflschen,  mit  allerhand  Vögeln  und 
mit  zahmen  und  wilden  Vierbeinsgeschöpfen.  In  der  Rumohrschen  filätlersammlung 
sah  man  eine  Reihe  kostbarer  erster  Abdrücke  von  Blättern  Flamens  mit  Dlckflschen, 
Lachsen,  Aalraupen  etc.,  ferner  aus  der  Vögelfolge  eine  Gruppe  von  Distelfinken, 
sodann  aber  fünf  Blätter  mit  Vierfüsslern,  welche  wegen  Ihrer  hohen  und  zarten 
Vollendung  zu  den  ersten  Arbeilen  des  Meisters  gerechnet  werden  und  zugleich  die 
allerseltensten  sind,  nämlich  eine  Gruppe  von  vier  Füchsen,  deren  einer  ein  Huhn 
zerfleischt,  mit  Bauernhutten  und  Gehölz  Im  Hintergrunde;  eine  Gruppe  von  acht 
ruhenden  Schafen  mit  Stall  Im  Hintergrunde  und  Disteln  im  Vorgrunde;  drei  indische 
Kaninchen  bei  Hügeln  mit  Gebüsch  und  Kräutern;  drei  Ziegen  in  flacher  Landschaft; 
zwei  grosse  Ochsen  und  eine  Knh  im  Vorgrunde  auf  einem  bebnschten  Hügel,  links 
nach  der  Ferne  eine  grössere  Heerde.  (Diese  5  Bl.,  jedes  6  Zoll  2  Lin.  breit,  3  Zoll 
4  Lin.  hoch  und  mit  der  Bezeichnung  AB.  Flamen  fec.  c.priv.  R.  [auf  dem  Kanin- 
chenblatte fec.  et  exe] ,  besass  Rumohr  In  den  glänzendsten  Drucken  mit  breitem 
Papierrand  und  von  schönster  Erhallung.)  Flamen  wurde  vornehmlich  in  Frankreich 
beschäftigt,  wie  die  Titel  und  Widmungen  seiner  Blätterfolgen  ausweisen.  Seine  Gön- 
ner waren  Gilles  Foucquet,  Marquis  d'Illiers  und  Guillaume  Tronson.  Seine  Blätter 
erschienen  zu  Paris  bei  Jan  van  Merlen  und  bei  Jacques  Lagniel. 

Flamcnco,  Juan,  arbeitete  1496  —  99  In  der  Karlhause  von  Mlraflorcs  bei  Bnr- 
gos  ein  Altarwerk  mit  Bildern  aus  dem  Täuferleben.  Dieser  Künstler,  dessen  spani- 
scher Name  einen  vlamlngischen  Jan  besagt,  Ist  Irrigerweise  mit  HansMemllng 
ldentlflclrt  worden.  Wahrscheinlich  gehört  er  aber  der  Schule  Roglers  von 
Brügge  an.  Von  einem  Schüler  Rogiers  datiren  bekanntlich  die  drei  kostbaren  Tä- 
felchen im  Frankfurter  Museum,  welche  die  Geburt  des  Johannes,  die  Taufe  Kristi 
und  die  Enthauptung  des  Täufers  verbildlichen  und  im  Malländlschen  erworben  wur- 
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den.  Die  zwei  ersten  Darstellungen  findet  man  nun  in  etwas  grtfsserm  Format  und  in 

etwas  geringerer  Ausführung  wiederholt  in  zwei  Täfelchen  der  Haager  Gallerte,  »  ei- 
che aus  Spanien  stammen.  Wie  stark  vermuthet  wird,  dürften  diese  Kopleen  aus  der 
Klosterkirche  Mlraflores  gekommen  sein.  Posito  ut—  könnten  dieselben  freilich  von 
jenem  Flamenco  herrühren. 

Flamingo,  s.  Flamingo.  Michele  Flamingo  helsst  hei  Vasari  (Im  Lehen  des  Marc- 
antonio) der  flandrische  Maler  Michel  Coexie. 

WVkmm6hna%ßammulaey  kommen  vielfach  als  Attribut  über  den  Häupten  vergöt- 
terter und  geheiligter  Personen  vor.  Flammchen  über  den  Ei  hüten  der  Tyndariden 
Kastor  und  Pollux  deuten  die  unter  die  Sterne  versetzten  Dloskuren  an ,  welche  den 
Schiffern  als  glückliche  Leitsterne  bei  stürmischer  Meerfahrt  dienten.  Flammen  über 
den  Häuptern  der  Jünger  und  Sendboten  Kristi  bedeuten  die  Ueberkommung  des  hei- 
ligen Geistes  an  jenem  Tage,  der  in  der  Kristenheit  sich  als  Pflngstfest  verewigt  hat. 
Flämmchea  auf  Engelköpfen  bedeuten  die  höchste  Freude,  die  äusserste  Seligkeit  der 
himmlischen  Heerschaaren,  so  bei  der  Engel umglorung  des  triumürenden,  mit  der 
Kreuzfahne  in  der  Herrlichkeit  des  Himmels  stehenden  Gottessohnes.  Unter  den  Hel- 
liggesprochnen,  welche  eine  Flamme  zuhaupt  haben,  bemerkt  man  vornehmlich  Bri- 
gitta von  Schottland  (die  sogen.  Thaumaturga,  deren  Heiligkeit  schon  in  ihrer  Jugend 
durch  ein  Leuchten  ob  Ihrem  Haupte  verkündet  wurde)  und  Vlncenz  Perrerlus  (des- 
sen hauptumspielende  Lichtflamme  das  göttliche  Feuer  seiner  glänzenden  Bekeh- 
rungsbcredtsamkeit  versinnlicht). 

Flandin,  Eugene,  der  berühmte  Zeichner  asiatischer  Alterthümer,  machte  seine 
Studien  zunächst  in  Persepolls  und  wurde  im  J.  1844  von  der  französ.  Regierung 
nach  Mossul  gesandt,  um  die  vom  dasigen  französ.  Konsul  Botta  in  dem  Mossul  gen- 
überliegenden  (nnr  durch  den  dazwischen  strömenden  Tigris  davon  getrennten)  Dorfe 
Khorsabad  entdeckten  Palastreste  aus  assyrischer  Zeit  zu  zeichnen.  Flandin 
zeichnete  hier,  auf  ninivltisehem  Boden,  sämratliche  Ausgrabungen,  während  Botta 
alle  monumentalen  Inschriften  kopirte;  auch  leitete  er  die  Auswahl  der  wegscbaff- 
baren  und  seitens  ihres  Zustandes  fortschaffenswerthesten  kolossalen  und  kleineren 
Bildwerke,  welche  durch  die  Im  Aug.  1B45  aus  dem  Hafen  von  Brest  zur  Abholung 
abgesandte  Gabarre  le  Cormorant  gegen  Ende  des  J.  184G  wohlbehalten  nach  Frank- 
reich gebracht  wurden,  wo  sie  als  kunstgeschlcbtlich  hochwichtige  Denkmale  des 
vor  2000  Jahren  untergegangnen  Niulveh,  der  weltberühmten  Hauptstadt  des  ein- 
stigen grossen  Assyrerreichs,  nun  In  zwei  Parterresälen  des  Louvre  aufgestellt  sind 
und  hier  die  grossen  seil  20  Jahren  in  den  anstossenden  Sälen  aufgespeicherten  ägyp- 
Uschen  Monumente  zu  interessanten  Nachbarn  haben.  Vor  Flandins  Ankunft  In  Mos- 
sul hatte  schon  Botta  selbst  Zeichnungen  gemacht,  welche,  mitgetheilt  im  Journal 
Astattque  von  1843  und  44,  ein  überaus  genaues  und  gewissenhaftes  Bild  der  Gegen- 
stände lieferten.  Die  mit  weit  grösserer  Geschicklichkeit  von  Flandin  gemachten 
Zeichnungen  sämmtlicher  In  eine  Art  grauen  Alabaster  gehauenen  Basreliefs  des  zu 
Khorsabad  blosgelegten  ninlvitlschen  Prachtmonuments  entrollen  uns  das  wunderbare 
Bild  eines  Innen  und  aussen  mit  Skulpturen  und  Inschriften  bedeckten  Palastes  assy- 
rischer Herrscher,  dessen  Ganzes  eine  Entdeckung  bildet,  welche  an  Grösse  und 
unerwartetem  Interesse  jede  einzelne  Entdeckung  von  Alterthümern,  die  seit  einem 
Jahrhundert  gemacht  worden,  weit  übersteigt.  Das  grosse  Werk,  In  welchem  Botta 
alle  seine  ninlvitlschen  Entdeckungen  bekannt  macht  und  wofür  die  französ.  Kammer 
In  einem  eignen  Gesetze  fast  300,000  Francs  ausgesetzt  hat,  Ist  In  Veröffentlichung 
begriffen  nnd  wird  eins  der  interessantesten  und  wichtigsten  Hilfswerke  zur  Kunst- 
geschichte des  morgenländischen  Alterthoms.  Zu  dem  historischen  und  beschreiben- 
den Texte  Botta's  kommen  180  Platten  von  Basreliefs  nach  den  Flandlnschen  Zeich- 
nungen und  225  Platten  von  Inschriften  nach  den  Bottaschen  Abschriften. 

Flandrin,  Paul,  einer  der  bedeutendsten  französischen  Maler  unserer  Zelt, 
wirkend  zu  Lyon.  Im  Pariser  Salon  1840  sah  man  seinen  Savonarola  In  Flo- 
renz predigend,  ein  zwar  in  Farbe  und  Effekt  schwaches,  aber  in  Compositlon 
und  Zeichnung  und  vornehmlich  In  einem  fast  an  Overbeck  erinnernden  Streben  nach 
tiefem  Seelenausdrucke  höchst  verdienstvolles  Bild.  Zu  Lyon  steht  Flandrin  mit  Ta- 
lent und  Glück  einer  Landschafterklasse  vor,  die  man  unter  dem  Namen  der  Conven- 
Uoaslandschafter  (oder  der  Poetislrenden)  begreift.  Er  strengt  sich  an  die  Natur  zu 
veredeln  und  sie  einer  Situation  anzupassen ;  er  verlangt  von  Ihr,  dass  sie  ihm  für 
den  einen  oder  andern  Eindruck  günstig  sei  und  helfe.  Und  damit  gelingt  es  ihm  auch 
bald  für  Ernsthaftes,  bald  für  Anmuthlges.  Belege  geben  zwei  seiner  jüngsten  Werke, 
welche  auf  der  Lyoner  Ausstellung  1847  gesehn  wurden,  nämlich  ein  Hierony- 
musbild und  eine  lauerndeLöwin,  in  welcher  letztern  Schilderung  zwar  die 
Landschaft  Hauptsache  Ist,  aber  nur  aufgefasst  und  durchgeführt  Im  Karakter  des 
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Fiatlers  —  Flaxman. 


Gegenstands.  Diese  Bilder  sind  allerdings  gefällig,  können  jedoch  keine  Ansprüche 
auf  höhere  Landschaftkunst  machen. 

Flattern,  Jakob,  gebürtig  von  Krefeld,  Ist  Schüler  des  Antolne  Houdon  und 
einer  der  anerkanntesten  Blldhaner  zu  Paris.  Seine  Werke  verrathen  ein  tiefes  Stu- 
dium der  edlen  hellenischen  Plastik.  Zu  seinen  schönsten  Arbeiten  zählt  man  die 
Hebe  vom  J.  1819,  die  Statue  Delllle's  für  Clermont-Ferrant  vom  J.  1820,  den 
Gany  med  vom  J.  1822,  die  Büste  des  Preussenkönlgs  vom  J.  1825,  die  den 
Leander  erwartende  Hero  vom  J.  1827,  die  Büste  Lord  Byrons,  Delllle's,  General 
Foy's,  Goethe's,  Gretry's,  Haydn's,  Louis*  Will.,  Rostopschin's  und  Talma's,  eine 
Traumstatue  in  London  und  ein  Amorblld  (in  Petersburg?},  endlich  ein  etwas 
überlebensgrosser  Kristuskopf  vom  J.  1844,  der  allgemeines  Aufsehn  zu  Paris  er- 
regte, da  er  ganz  einfach  —  ohne  Dornenkrone,  ohne  Heiligenschein,  ohne  Attribute 
andrer  Art  —  dargestellt  Ist. 

Flatz,  ein  Tyroler  Historienmaler,  der  um  1845  zu  Rom  sich  hervortbat.  Man  er- 
freute sich  dort  auf  der  Ausstellung  bei  Porta  del  popolo  an  seinem  grossen  Altarge- 
mälde der  Verkläru ng  des  heil.  Franziskus.  Der  Hellige  erscheint  schwe- 
bend unter  einer  Glorie,  welche  die  neben  einander  thronenden  Figuren  des  Krislus 
und  der  Jungfrau  Maria  umgibt.  Den  Vordergrund  nehmen  vier  Heilige  aus  dem  Or- 
den des  heil.  Franziskus  ein,  welche  auf  geschickte  Weise  vertheilt  sind.  Der  heil. 
Antonius  von  Padua  und  S.  Veronlca  knieen  in  der  Mitte,  wahrend  an  den  beiden  Sei- 
ten der  heil.  Bonaventura  in  reichem  Bischofskostüm  und  die  hell.  Elisabeth  von  Un- 
garn In  stehender  Stellung  einander  entsprechen.  Ausserdem  dass  dieses  grosse  und 
umfangreiche  Werk,  weiohes  der  Künstler  In  einer  verhallnlssmasslg  sehr  kurzeu 
Zelt  znr  Vollendung  gebracht  hat,  in  Anordnung,  Formenvortrag  und  Luflperspek- 
tive  die  Strenge  der  altern  Meister  mit  den  Vortheilen,  welche  die  Kunst  in  ihrer 
spatern  Entwicklung  errungen,  zu  verbinden  gesucht  hat,  zeichnet  es  sich  auch 
durch  frische  Farbengebung  nnd  kräftige  Pinseirührung  ans. 

Flavischcs  Amfithcater,  auch  das  Co  los  se  um  (ital.  Coliseo)  genannt;  s.  die 
Art.  „Amphitheater"  und  „Rom." 

Fla  vi  us  Ardaburius,  römischer  Consul  Im  Jahre  der  Stadt  432,  aus  dem  tuskl- 
sehen  Geschlechte  der  Phlave.  Seinen  Namen  findet  man  auf  einem  Küchen-  und 
Silbergera  i  h,  welches  im  Ufflzienpalaste  (unter  Nr.  12  und  13  im  Kabinet  der  antiken 
Bronzen)  zu  Florenz  bewahrt  wird. 

Flavias  Memoria*.  Auf  diesen  Namen  lautet  das  merkwürdigste  Denkmal  unter 
den  Antiken  im  Marseiller  Museum.  Es  Ist  ein  Sarkofag,  den  der  Kampf  zweier  Ken- 
tauren mit  einem  Löwen  schmückt. 

Flaxiand,  ein  im  historischen  Genre  zu  Strassburg  thätiger  Maler,  der  noch  in 
der  Jungmeisterscbaft  sich  befindet  und  neben  J.  Klein  und  Merkle  daselbst  einer 
günstigen  Zukunft  zustrebt.  Näheres  über  ihn  war  uns  nicht  vergönnt  zu  erfahren  ; 
nur  einer  Nachbildung  von  seiner  Hand  können  wir  Erwähnung  thun,  nämlich  der 
ziemlich  getreuen,  wenn  auch  mehr  Durchgeistigung  zu  wünschen  lassenden  Kopie 
von  Roberts  neapolitanischen  Winzern.  Dies  Nachbild  trifft  man  im  3.  Saale  des  Mu- 
seums auf  dem  Strassburger  Stadlhause. 

Flaxman,  John,  einer  der  berühmtesten  Bildner  der  Neuzeit,  wurde  1755  zu 
York  geboren,  wo  schon  sein  Vater  die  Bildhauerei  betrieb.  Dieser  (rieb  zugleich 
'  einen  Handel  mit  Gypsabgüssen  nach  Antiken,  welche  Kunstwaaren  die  frühe  und 
entschiedene  Neigung  seines  Sohnes  zur  klassischen  Plastik  hervorriefen.  In  seinem 
15.  Jahre  betrat  John  die  Londner  Akademie,  wo  er  unermüdlich  fortstudirte,  ohne 
doch  die  beissersehnte  goldne  Medaille  zu  gewinnen.  Als  ihm  Josua  Reynolds  das 
Urtel  des  akademischen  Ausschusses  verkündigte,  wonach  ein  Andrer  des  Preises 
würdig  befunden  worden,  rannen  über  Fiaxmans  Wangen  die  brennenden  Thränen 
verletzten  Ehrgeizes.  Stracks  sagt'  er  diesem  Institute,  wo  der  Zopf  gekrönt  wor- 
den, sein  Vale  und  miethete  sich  Wohnung  und  Werkstatt,  um  seine  Weiterbildung 
auf  eigne  Faust  zu  betreiben.  Bezüglich  der  Technik  lauschte  er  Manches  dem  Banks 
ab,  doch  setzte  er  nie  einen  Fuss  in  die  Werkstatt  eines  Meisters.  1770  sah  man  von 
Ihm  einen  In  Wachs  bossirten  Neptun,  1772  eine  wächserne  Kindsdgur,  1773  die  Ic- 
bensgrosse  Figur  der  griechischen  Komödie  und  das  Basrelief  der  Vestalin,  in  der 
folgenden  Zeit  das  Thonmodell  des  Pompejus  nach  der  Fanatischen  Schlacht,  1779 
das  Gegenstück:  Agrippina  nach  dem  Tode  ihres  Germaniens,  und  1781  zwei  Basre- 
liefs, den  Tod  Casars  und  die  Fabel  von  Acis  und  Galathea  darstellend.  Im  J.  1782 
vermählte  er  sich  mit  der  doppell  liebenswürdigen,  sehr  gebildeten  Miss  Anna  Den- 
man,  mit  welcher  er  1787,  wo  er  noch  die  Gruppe  Venus  mit  dem  Cupido  förderte, 
seine  Studienreise  nach  Italien  antrat.  Er  richtete  sich  zu  Rom  in  der  Via  felice 
ein  und  fand  bald  ein  für  seine  Werke  begeistertes  Publikum.  Hier  bildete  er  die  aus 
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vier  überlebensgrossen  Figuren  bestehende  Gruppe  des  rasenden  Alhamas  (nach 

Ovid),  welches  Gebild  der  Graf  Bristol  in  Marmor  bestellte.  (Dies  Werk  brachte  ihm 
600  Pf.  Sterling  ein ;  aufgestellt  findet  man  es  in  Ickworth,  dem  Landsitze  der  Bristols 
in  Suffolk.)  Alsbald  erhielt  er  von  Mr.  Naylor  den  Aurtrag,  Umrisse  nach  dem 
Homer  zu  liefern.  Das  Honorar  für  jedes  Blatt  war  nur  eine  Guinee,  aber  diese 
Zeichnungen  im  Style  alter  Vasenbilder  veranlassten  seinen  Freund  Thomas  Hope  zur 
Bestellung  von  Umrissen  nach  Dante,  und  riefen  auch  einen  Auftrag  seitens  der 
Gräfin  Spencer  hervor,  welche  Zeichnungen  zum  Aeschylus  wünschte.  (Die 
Homerumrisse ,  IlJadenbilder,  erschienen  von  Tommaso  Piroll,  Parker  und  Neagle 
gestochen  zu  Horn  1793  ;  die  Aeschyluszeichnungen  aber  auf  31  Platten  in  gr.  Quer- 
folio zu  London  1795  unter  dem  Titel :  Compositions  from  the  Trage  dies  oj  Aeschy- 
lus, designed  by  J.  Flaxman,  engraved  by  Th.  Piroli.)  Nachdem  ihn  die  Akade- 


mieen  von  Ferrara  und  Florenz  zu  ihrem  Bhrenmitgliede  aufgenommen,  reiste  Flax- 
man im  J.  1794  nach  London  zurück,  wo  er  nun  sein  erstes  monumentales  Werk 
schuf:  das  Denkmal  des  Lords  Mansfleld  im  Westminster.  Der  sitzende  Greis 
In  modernem,  aber  edel  behandeltem  Kostüm  macht  mit  den  Seitenflguren  der  Ge- 
rechtigkeit und  des  Erbarmens  und  mit  der  Todesgestalt  Im  Hintergrunde  eine  wahr- 
haft erhabene  Gruppe;  der  Tod  aber  ist  nicht  etwa  in  der  knöchernen  Scheusalsge- 
stalt kristlicher  Kunst,  sondern  ganz  im  schönen  Sinne  der  Hellenen  dargestellt.  Eins 
der  nächsten  Werke  Flaxmans  war  sodann  das  Grabdenkmal  der  Frau  des 
BaronetsSIrFrancisBaring,  ein  Musterwerk  einfach  schöner  Grossbildnerei, 
aurgestellt  In  der  Kirche  zu  Milcbeldever  In  Hampshire.  Unter  einer  Spitzarkade  steht 
eine  lebensgrosse  Weibsgestalt,  welche  den  Begriff  der  Resignation  ausdrückt; 
in  den  Seiten  aber  sind  zwei  herrliche  Basreliefs  angebracht,  welche  das  „Dein 
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Reich  komme  l"  und  das  „Erlöse  uns  von  dem  Uebel  I«  ans  dem  Vaternnser  verslnn- 
bilden  sollen.  (Eins  dieser  allegorischen  Bildwerke  bringt  unser  Holzstich  zur  An- 
schauung.) Im  J.  1800  wurde  Fl.  Mitglied  der  Londner  Akademie,  der  er  am  Tage 
seiner  Aufnahme  die  nach  Iliade  IX.  557.  geschaffene  Gruppe  des  Apollo  und  der 
Marpessa  schenkte.  1801  entstand  seine  meisterliche  Büste  Washington's  und 
das  Marmorrelief,  welches  den  William  Jones  als  Sammler  der  Indischen  Gesetz- 
bücher vorführt.  (Letzteres  sollte  einen  Basamentschmuck  für  die  von  Flaxman  pro- 
jektlrte  Kolossalstatue  der  Britannia  auf  Greenwichhill  abgeben.  Dies  ausgezeichnete 
Hautrelief,  darstellend  den  Jones  unter  den  Bramlnen,  die  ihm  aus  Ihren  heiligen 
Schriften  die  uralten  Gesetze  vortragen,  befindet  sich  jetzt  in  der  Universitätskapelle 
zu  Oxford.)  1805  sah  man  vollendet  die  Gruppe  des  Hermes  mit  der  Pandora  und  die 
Statue  der  Gnade,  1807  das  ModeU  der  Reynoldsstatue  (welche  1813  In  der 
Paulskirche  zu  London  errichtet  ward),  1809  das  Marmorbild  der  Entsagung.  Im 
J.  1810  erhielt  Fl.  die  Professur  der  Bildhauerei  an  der  Loodner  Akademie.  Seine 
Vorlesungen  fanden  reiches  Publikum  und  um  so  vollem  Beifall,  da  sie  sich  durch 
Gedankenreichthum  und  Klarheit  des  Vortrags  auszeichneten.  Indess  blieb  seine  bild- 
nerische Hand  so  fleissig  wie  zuvor.  1811  sah  man  seine  marmorne  Siegesgöttin  (zu 
Leeds  aufgestellt),  1813  das  Modell  zur  Kolossalstatue  des  Generals  John  Moore 
für  die  Stadt  Glasgow,  18U  das  berühmte  Denkmal  desAdmirals  Howe  (in  der 
Paulskirche)  und  zwei  Statuen  zum  Denkmale  des  Generals  Simcoe,  darstellend  einen 
britischen  Freiwilligen  und  einen  kanadischen  Indianer.  1815  lieferte  er  eine  Damen- 
statue (nach  Italien  bestimmt),  1816  das  Standbild  eines  Senators  und  1817  die  Dar- 
stellung der  Mutterliebe.  Jahrelang  war  Fl.  in  seinen  Mussestunden  mit  dem  Zeich- 
nen und  ModelUren  eines  Achillesschildes  nach  der  homerischen  Beschreibung 
im  18.  Gesänge  der  Iliade  beschäftigt.  Diese  ihm  von  den  Londner  Goldschmieden  und 
Juwelleren  Rundell  und  Bridge  übertragene  und  mit  620  Pf.  Sterling  honorirte  Arbeit 
vollendete  er  im  J.  1818.  Die  genannten  Herren  Hessen  vom  Flaxmanschen  Schild- 
modell vier  Abgüsse  in  vergoldetem  Silber  machen,  deren  jeder  einen 
Metallwerth  von  2000  Pf.  Sterl.  hatte.  Diese  Silberschilde  kamen  in  den  Besitz  des 
Königs,  des  Herzogs  von  Norlhumberland,  des  Herzogs  von  York  und  des  Barls  von 
Landsdaie.  Der  Achfilesschild  misst  9  Fuss  im  Umfange,  die  Wölbung  beträgt  6  Zoll. 
In  diesem  mit  unsäglichem  Fleiss  und  ungemeinem  Geschick  durchgeführten  Werke 
•  hat  Flaxman  auf  verhältnlssmässlg  kleinem  Räume  all  das  Wissen  zusammengedrängt, 
das  er  sich  durch  seine  Studien  der  Natur  und  der  Denkmale  hellenischer  Kunst  und 
Dichtung  während  eines  langen  rastlosen  KUnstlerlebens  erworben.  Zu  den  hervor- 
ragendsten Schönhelten  dieses  weltberühmten  Glanzwerks  Flaxmanscher  Bildnerei 
gehören :  das  geistreiche  Hochrelief  des  Phöbus  Apollo  auf  seinem  Wagen  immitten 
des  Schildes,  der  meisterlich  behandelte  Löwenangriff  auf  eine  Stierheerde,  und  das 
heiterschöne  Hochzeltfest,  ein  Brautzug  mit  allem  klassischen  Zubehör.  (Wieviel 
Geist  und  Schönheitsinn  dieser  ausgezeichnete  Künstler  hier  auch  entwickelt,  so  Ist 
es  doch  jetzt  nicht  mehr  möglich,  dass  die  Flaxmansche  Auffassung  der  Antike, 
neben  Thorwaldsens  Alexanderzug  und  Schwanthalers  Achillesschild  gehalten,  noch 
befriedigen  kann.  Im  Junihefte  des  Londner  Kunstblattes  Art- Union  vom  J.  1846 
findet  man  vier  Abtheilungen  des  Flaxmanschen  Schildes  abgebildet,  welche  Bruch- 
stücke die  Reihenfolge  im  Schild  einhalten  und  mehre  der  schönsten  Figuren  aus  der 
Heirath,  der  Aernle,  dem  Gericht  und  der  Weinlese  bieten.  Freebai  rn  hat  in  seiner 
bekannten  Reliefmaschinenmanier  den  ganzen  Achillesschild  gestochen  und  1846  voll- 
endet.) In  die  Zeit  von  1819  —  22  fallen:  eine  Statue  für  ein  Grabmal,  das  Marmor- 
bild eines  schlafenden  Kindes  und  die  mit  Recht  berühmte  beim  Earl  von  Egremont 
befindliche  Gruppe  des  Uber  den  Satan  triumßrenden  Erzengels.  1823  war  die 
Büste  des  John  Forbes  vollendet;  1824  sah  man  die  Marmorstatuen  des  Hirten  Apollo 
und  unsrer  alten  Bekannten:  der  Psyche,  im  J.  1826  aber  die  sehr  artige  Gruppe 
Michelangelo  und  Raffael  (beim  Dichter  Samuel  Rogers,  der  auch  ein  lieb- 
liches Grüppchen  Amor  und  Psyche  von  Fl.  In  weissem  Marmor  besitzt). 

Andre  Flaxmansche  Arbelten  von  Bedeutung,  deren  Datum  wir  jedoch  nicht  ge- 
nau angeben  können,  sind  z.  B.  die  Statue  des  Bischofs  Skinner  in  der  Andreaska- 
pelle zu  Ab  erde  en,  das  schöne  Grabmal  mit  dem  Hochrelier  dreier  graziöser  zu 
eioem  Halbkreis  verschlungener  und  zu  schweben  scheinender  Weiblichkeiten  in  der 
Kapelle  des  Königscoilegs  zu  Cambridge,  das  Basrelief  zum  Andenken  des  Dich- 
ters Colllns  In  der  Kathedrale  von  Chlchester,  die  Pill-Statue  zu  Glasgow,  die 
prächtige  Bildsäule  des  Rajah  von  Tanjore  und  die  Denkmale  des  Mr.  Webb  und  des 
Missionars  Schwarz,  letzteres  in  Basrelief  den  ehrwürdigen  Geistlichen  auf  dem 
Sterbebett  schildernd,  wie  ihm  der  obgenannte  Rajah  seinen  letzten  Besuch  macht 
(drei  nach  1  ndlen  gekommene  Werke),  das  grosse  prächtige  Grabdenkmal  Nelson's 
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in  der  Paulskirebe  zu  London,  die  Statue  der  Komödie  Im  Coventgardentheater 
und  die  Bildsäule  John  Kemble's  im  Westminster,  mehre  schone  Denkmale  (ausser 
dem  sehon  genannten  Jones' sehen)  In  der  Universllätskapelle  zu  Oxford  und  mehre 
dergleichen  In  der  Kathedrale  zn  Salisbury.  An  letzterm  Orte  bezeugen  drei  Mo- 
numente das  In  der  Zeit  der  Lebensneige  bei  Flaxman  hervortretende  Streben,  auch 
dem  Klrchenstyle  Rechnung  zu  tragen.  Das  eine  dieser  Denkmäler,  zur  Erinnrung  an 
den  1796  verstorbenen  W.  Bensoa  gestinet,  enthält  eine  Frauenfigur,  die  ein 
Gewand  lüftet,  um  das  Basrelief  mit  dem  barmherzigen  Samari- 
ter zu  zeigen.  Die  Heiden  andern  sind  dem  Walter  Long  und  dem  William  Long 
gestiftet;  alle  drei  sind  In  weissem  Marmor  ausgeführt  und  von  schöner  architekto- 
nischer Anordnung,  nur  Ist  Fl.  hier  bei  allem  Streben  dem  Kirchlichen  gerecht  zu 
werden,  zu  keinem  richtigen  Verständolss  der  germanischen  Slylistik  gekommen. 

Flaxman  folgte  im  J.  1826  seiner  kurz  vor  ihm  heimgegangenen  Gemahlin  ins 
Jenseits  und  hinterHess  seinem  Schüler  und  nahen  Verwandten  Den  man  die  Vollen- 
dung der  Bums -Statue  für  Edlnburg  sowie  die  Ausführung  der  Bildsäule  des 
Marquis  von  Hostings  für  Bombay,  zu  welchem  letztern  Werke  er  nur  noch  die  Zeich- 
nung besorgt  halte.  Seine  Persönlichkeit  war  eine  tiefgemüthüche,  biedere  nnd  in 
der  Haltung  edle;  nur  halte  Mutter  Natur  diesem  schönen  und  feinen  Geiste  eine  sehr 
unästhetische  Hülle  verliehen,  denn  sein  Körper  war  klein,  mager  und  verwachsen, 
auch  hatte  der  Bau  des  Hauptes  —  Jenes  Heiligthum,  wo  der  Gott  im  Menschen  wohnt 
—  bei  Fl.  elue  nichts  weniger  denn  schön  geregelte  Fasade.  Grade  solch  ein  In  die 
mangelhafteste  Körperlichkeit  gebannter  Geist  musste  denkend  und  schaffend  der 
äussersten  Formenschönheit  entgegenstreben,  wie  ein  ähnliches  späteres  Beispiel 
unser  trerflicher  Peter  Fendl,  der  Wiener  Volksmaler  und  Anlikenzeichner,  bietet. 
Nicht  genug  ist  Flaxmans  lebendiges  Eingehen  In  den  Geist  und  Formenadel  des  klas- 
sischen Alterthums  zu  rühmen,  zumal  er  damit  schon  in  einer  Zeit  vorleuchtete, 
welcher  der  Zopf  noch  so  nah  hing.  Seine  Umrisszeichnungen  zum  Homer, 
ü e s I o d  und  Aeschylus  wie  die  zum  Dante  zeugen  mehr  oder  minder  von  einer 
Reinheit  des  Styles,  einer  ebenso  schlichten  als  grossartigen  Aurfassung,  einer  ern- 
sten und  zugleich  naturfrischen  Anmuth,  welche  der  Kunst  der  neuei  n  Zelt  lange 
fremdgeblieben  waren.  Mehr  als  In  England  haben  diese  vornehmsten  Erzeugnisse 
Flaxmans  In  Deutsehland  nachgewirkt;  sicher  haben  diese  Umrisse,  die  hier  starke 
Verbreitung  fanden,  einen  sehr  bedeutenden  Impuls  zu  dem  neuen  Aufschwünge  un- 
serer Kunst  gegeben.  —  Ein  literarisches  Vermächtniss  Flaxmans  sind  die  1829  er- 
schienenen Lee  tu  res  ort  Seulpture,  jene  gelstreichen  Vorlesungen,  die  er  1810  u.  f.  J. 
an  der  Londner  Akademie  gehalten  hat. 

Nach  Flaxman  stachen  Blake  (die  1817  bei  Longman  In  London  erschienenen 
Zeichnungen  zum  Heslod),  Freebairn  (den  Achillesschild),  James  Godby  (das 
Grabmal  des  Earls  von  MansOeld,  Im  Prachtwerke:  the ßne  arts  of  the  english  school 
1812),  JohnLandseer(19  Platten  Studies  in  anatomy  for  the  Ute  of  pniuters  and 
sculptors,  London  1833,  mit  Text  von  Robertson),  Fred.  Ch.  Lewis  (die  in  zusam- 
menhängenden Gruppen  die  Werke  der  Barmherzigkeit  darstellenden  Bleistiftzeich- 
nungen in  acht  trefflichen  Aquatintablättern),  John  Neagle,  James  Parker  und 
Thomas  Plroli  (die  Blätter  zu  the  Iliad  of  Horner)^  Pi ro I i  ((ornpo.sitions  from 
the  tragedles  oj Aeschylus,  Rome  1795,  und  aSertes  of  engravtngs  to  ülustr.  Dante, 
Rome  1807),  Fil.Plstrucci  (Atlante  Dantesco,  Milatto  1 822),  LudwIgHummel 
(30  Umrisse  zur  Hölle  des  Dante,  Leipzig  1824)  und  Achlllu  Reveil  (Oeuvres  de 
Flaxman,  grav.  au  tratt,  Paris  1833  ff.,  enthaltend  die  Umrisse  zur  Illas  und  Odyssee, 
zum  Aeschylus  und  zum  Dante,  sowie  Abbildungen  von  den  statuarischen  und  erho- 
benen Bildwerken  des  Meisters).  —  Eine  ganz  eigentümliche  Nachbildung  habeu 
Flaxmans  „Sieben  vor  Theben14  (nach  der  Aeschylelschen  Tragödie)  erfahren.  Im 
J.  1847  sah  man  bei  Atkinson  in  der  Bondstrcet  zu  London  ein  grossartiges  Töpfer- 
werk, eine  Vase  von  4  F.  Höhe  und  2  F.  Durchmesser,  welche  in  der  Töpferei  von 
Fenton  gearbeitet,  im  etruskischen  Style  gehalten  und  mit  Figuren  nach  jenem  Bilde 
aus  den  Aeschylusumrlssen  geziert  ist. 

la  Fleche,  in  einem  reizvollen  Thale  Hegende  Stadt  am  rechten  Ufer  des  Loir,  im 
Departement  der  Sarlhe  zwischen  le  Mans  und  Angers,  gewährt  einen  imposanten 
Anblick  durch  die  mit  prächtigen  Gebäuden  gezierte  Hauptstrasse.  Hier  beflndet  sich 
das  frühere  Jesuitencollegium,  welches  seit  1764  zur  Militärscbule  eingerichtet  ist. 
Fünf  Höfe  werden  von  den  weitläuügen  Gebäuden  dieser  Erziehungsanstalt  umschlos- 
sen. Die  dazu  gehörende  Kirche,  welche  das  Herz  Heinrichs  IV.  bewahrt,  zeichnet 
sich  durch  ihr  kühnes  Gewölbe  aus.  Bemerkung  verdienen  auch  die  Bibliothek 
und  die  Reitschule,  sowie  die  grosse  eine  Stunde  weit  von  den  Höhen  von  St.  Ger- 
main herabgeführte  Wasserleitung,  welche  nicht  allein  die  Militärschule,  sondern 
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die  ganze  Stadt  mit  Wasser  versorgt.  —  Eine  halbe  Stunde  von  ia  Fleche  sieht  man 
das  schöne  Schloss  de  CArthuisMrc. 

Fledermaus.  Die  ausgezeichnetste  Darstellung  der  FlUgelmaus  kennt  man  von 
Hans  Holhein  dem  Jüngern.  Man  sieht  dies  geistreich  nach  der  Natur  entworfene 
Bild  unter  den  Blattern  des  Holbeinschen  Zeichnenbuchs  auf  der  Basler  Bibliothek 
(Nr.  78).  Der  Unwille  des  lichtscheuen  Thierchens,  das  ans  Tageslicht  gebracht  ist, 
drückt  sich  darin  entschieden  aus ;  sein  Herzchen  pnlsirt  ängstlich  und  das  Gewebe 
seiner  ausgespannten  Flügel  wird  in  zarten  Aederchen  von  warmem  Blute  durch- 
strömt. —  Sinnbildlich  bezeichnet  die  Fl.  die  äusserste  Altersstufe  des 
Weibes,  so  z.  B.  in  den  Bildwerken,  welche  an  den  Emporen  der  Annaberger  An- 
nakirche die  zehn  Lebensstufen  des  Mannes  und  Weibes  schildern.  —  Fledermaus- 
flügel gab  die  mittelalterliche  Kunst  allen  Satanisken,  um  die  Höllensippe  als 
lichtscheu  und  lichtfeindlich  zu  bezeichnen. 

Fledermäuse  nennt  man  die  bogenförmigen  und  ausgeschweiften  hölzernen 
Dachfenster,  welche  man  so  häufig  bei  landwirtschaftlichen  Gebäuden  angewandt 
findet.  Sie  heissen  auch  „Ochsenaugen",  wenn  sie  zirkelrund  sind,  und  „fortlau- 
fende Dachluken",  wenn  sie  durch  die  ganze  Länge  des  Daches  geben. 

Flegel,  Job.  Gottfried,  Holzstecher  zu  Leipzig;  s.  über  ihn  die  Bemerkungen 
Im  Artikel  „Holzschneidekunst." 

Fleischbein,  J.  P.,  Kaufmann  und  Kunstfreund  zu  Frankfurt  am  Main,  welchem 
J.  H.  R  oos  im  J.  1671  die  seltene  Folge  von  neun  radirten  Blättern,  Schafe  und  Zie- 
gen darstellend,  gewidmet  hat.  Dieser  Fleischbein  wird  in  den  zu  Lyon  1665  erschie- 
nenen Voyages  de  Mr.  de  Monconys  als  Besitzer  vieler  Kunstsacben  erwähnt,  aber 
irrig  „Fransbein"  genannt.  Hr.  von  Monconys  sah  bei  ihm  z.  B.  eine  sechs  Zoll  hohe 
Elfenbein  flgur  der  Magdalena  (damals  auf  100  Thaler  geschätzt),  zwei  angeblich  an-  • 
tike  Faune  u.  A.  m. 

Flcischkolorit,  s.  den  Artikel  „Malerei." 

Fleischmann,  Andreas,  geb.  1811,  Schüler  des  Stechers  Philipp  Walther  zu 
Nürnberg,  arbeitete  selbständig  seit  1830,  namentlich  für  Alraanache.  Seine  erste 
grössere  Arbeit  war  der  Hirt  als  Arzt  nach  Frledr.  Karl  K reu I  (1839).  Später 
erschien  die  Auspfändung,  eine  Studienplatte  nach  W 1 1  k i e. 

Fleischmann,  Friedrich,  Maler  in  Oel  und  in  Wasserfarben,  namhafter  aber 
als  Stecher,  geb.  1791  zu  Nürnberg,  war  der  Sohn  eines  dasigen  Nadel-  und  Fisch- 
angelmachers, besuchte  die  Preisslersche  Zeicbnenschule  und  kam  nach  Vaters  Tode 
zum  Kupferstecher  Ambros  Gabler  in  die  Lehre.  Von  seinen  malerischen  Bestrebun- 
gen zeugen  Bildnisse,  sowie  auch  eine  Maria  in  Gloria  (vom  J.  1824)  und  sein  Luther- 
bild in  der  Nürnberger  Jakobskirche.  (Eine  Aquarellzeichnung  aus  seinem  Todes- 
jahre 1834,  darstellend  die  Müncher  Bürgerschaft  im  sogen.  Schlosskeller,  befindet 
sich  in  der  Hertelschen  Sammlung  zu  Nürnberg.)  Zumeist  beschäftigte  ihn  aber  die 
Stechkunst,  und  er  lieferte  besonders  allerliebste  (sehr  zahlreiche)  B 1 1  d n i s s e  in 
Punktirmanier,  wie  z.  B.  für  die  von  Friedr.  Campe  1828  herausgegebnen  Neu- 
dörfferschen  Nachrichten.  (Ein  höchst  merkwürdiger  kleiner  Meisterslich  Fleisch- 
manns Im  neuen  Taschenbuche  von  Nürnberg  gibt  das  von  Hans  Hoffmann,  einem 
DUrernacb folger,  in  Wasserfarben  gemalte  Ebenbildchen  des  Meistersängers  Hans 
Sachs  wieder.)  Buchhändler  Dr.  Campe  nahm  sich  schon  früh  des  talentvollen 
Fleischmann  an  und  wählte  auch  181  i  ihn  zum  Begleiter  auf  einer  Reise  nach  Holland 
und  England.  Auf  britischem  Boden  lernte  Fl.  die  Stahlstecherei  kennen  und  so  war 
er  es  dann,  der  zuerst  in  Nürnberg  sich  sehr  angelegentlich  mit  dem  S  ta  bi- 
st Ich  beschäftigte.  —  Seine  Werke,  Stiche,  Zeichnungen  und  Farbenbilder,  zeich- 
nen sich  durch  rasche,  geistreiche  Auffassung  und  scharfe  Beobachtung,  durch  inni- 
ges Eingehn  In  den  Gegenstand  und  durch  zartvollendete  Ausführung  bei  grosser 
Leichtigkeit  der  Behandlung  aus.  Er  liebte  den  heilergemüthlichen  Scherz,  der  gern 
belustigen,  doch  nicht  beleidigen  will.  Indess  führte  sein  gutmüthlger  Witz  einmal 
zu  einem  solchen  Nürnberger  Missverständnisse,  dass  ihm  das  Leben  in  der  Vater- 
stadt gänzlich  verleidet  ward.  In  Nürnberg  hatte  nämlich  ein  Tagblatl  den  Titel  des 
Zuschauers  an  der  Pegnitz;  ausser  diesem  sprechenden  gab  es  aber  auch  einen  stum- 
men Zuschauer  am  Flusse,  —  den  steinernen  Ochsen  bei  der  Fleischbrücke.  Als  nun 
eines  Tags  diesem  merkwürdigen  Rinde,  das  nie  ein  Kalb  gewesen,  das  eine  Horn 
abfiel,  machte  Fl.  in  seiner  Laune  eine  Zeichnung  von  diesem  Nürnberger  Erelgniss, 
mit  ZufÜgnng  der  belustigenden  Unterschrift :  Einfall  des  Zuschauers  an  der  Pegnitz  ! 
Dieser  Witz  nun  belustigte  jedoch  keineswegs  den  lebenden  Zuschauer,  denn  die 
kleine  Seele  dieses  Blattes  fühlte  sich  beleidigt  und  rächte  sich  mit  Aufheizung  des 
Volkes,  das  einen  pöbelwürdigen  Angriff  auf  Fleischmanns  Wohnung  machte,  um 
wenigstens  den  Geburtsort  des  flüchtigen  Witzes  zu  strafen.  Fleischmann  zog  in 
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tiefem  Aerger  Uber  diesen  Vorfall  nach  München,  wo  er  bald  nachber  starb  (1834). 
—  Zu  seinen  grossem  Stlcbarbelten  gehören :  die  Bildnisse  Blüchers  und  Gneisenaus 
(beide  BUtter  von  1814);  der  Kristus  am  Kreuze,  davor  die  knieende  Magdalena, 
rechts  die  Gruppe  der  Maria,  links  die  verhöhnenden  Juden,  Blatt  vom  J.  1816  nach 
dem  sehr  schönen  weichgezeichneten  und  reichgefärbten  altdeutschen  Bilde  in  der 
Campeschen  Samml.,  das  man  irrig  auf  Dürer  getauft  hat ;  die  Sängerin  Catalani, 
Bl.  von  1821  nach  einem  von  Fi.  selbst  gemalten  Miniaturportrtf t ;  der  leidende  Kri- 
stus oder  das  Eccehomo,  und  der  kreuztragende  Heiland,  zwei  Meisterstiche  aus  dem 
J.  1825  nach  Gemälden  der  Lionardlschen  Schule ;  dann  die  Portrtfts  des  bairlsehen 
Königpaars  von  1826.  Unter  den  kleinem  Blättern  das  schöne  DUrerbildnlss,  welches 
den  von  Campe  veröffentlichten  „Reliquien  Albrecht  Dürers"  voransteht ;  das  schon 
obengenannte  Sachsbild  u.  a.  m. 

Fleischmann,  Jakob,  geb.  1815,  Schüler  von  Andreas  Fleischmann,  lieferte 
selbständige  Arbeiten  seit  1837,  namentlich  verschledne  zierliche  Taschenbuchbltft- 
ter,  unter  andern  das  Goldschmiedstöchterlein  nach  Nerenz,  den  Erzherzog  Karl 
in  der  Schlacht,  Cromwell  nach  P.  Delaroche,  einige  Blätter  nach  Zeichnungen 
von  Peter  Karl  G  e  I  s  s  I  e  r  etc. 

Fleischmann,  Jul.,  Landschaftstecher  zu  Dresden.  Von  ihm  kennt  man  „Labro- 
foss  bei  Kongsberg  in  Norwegen"  nach  Kristian  Dahls  Gemälde  bei  Hrn.  von  Quandt. 
Dies  Blatt,  in  Grossfolio,  erschien  1844. 

Flensburg,  der  Haupthandelsorl  Schleswigs,  eine  ansehnliche  Stadt  mit  einigen 
schönen  altenGebäuden. 

Fleschner,  Bildner  in  Holz  etc.  zu  Berlin.  Von  Ihm  ein  geschnitztes  Crucihx 
zwischen  Herrmanns  Freskobildern  der  Apostel  Peter  und  Paul  In  der  Klosterkirche 
Berlins. 

1«  Fleur,  Beiname  eines  lotharingischen  Kleinmalers  und  Stechers  Im  Blumen- 
fache,  der  um  1660  zu  Rom  blühte,  wo  er  Mitglied  der  Lukasakademie  ward.  Seine 
Taufnamen  sind:  Nicolas  Gulllanme.  Man  kennt  diesen  guten  Künstler  vor- 
nehmlich durch  mehre  von  ihm  gestochene  filumenblätierfolgen  mit  C.  Dankerts 
Adresse.  Er  bezeichnet  sich  hier :  Nie.  Guil.  a  Flore  Lotharingvs. 

Fleurigny,  s.  B.  II.  S.  508. 

Floury,  der  Kardinal.  Eine  Büste  desselben,  gehalten  von  Diogenes,  hat  Ri- 
gaud  gemalt.  Dieselbe  kennt  man  In  einem  sehr  guten  Stiche  von  Jakob  Houbraken. 

FIcury,  Leon  und  Robert,  zwei  namhafte  französ.  Künstler  unsrer  Zeit.  Leon 
ist  bedeutend  als  Landschafter.  Von  Ihm  nennt  man  besonders  eine  Ansicht  des 
Ufers  der  Marne,  ausgestellt  1844  und  angekauft  vom  jetzigen  Exkönig  Louis  Philipp. 
Robert,  der  eine  Zeitlang  in  Venedig,  Rom  und  Neapel  gewesen,  übt  das  ge- 
schieh t  II  c  h  e  G  e  n  r  e  und  ist  In  solchen  Leistungen  sehr  tüchtig.  Seine  In  öffent- 
licher Gall.  zu  Paris  beflndliche  Scene  aus  der  Bartholomäusnacht  (wie 
Brion,  Erzieher  des  Prinzen  Conti,  In  den  Armen  seines  Schülers  ermordet  wird)  ist 
lebendig,  hertig  Im  Ausdruck,  scharf  In  Zeichnung  und  kräftig  Im  Kolorit,  doch  sind  die 
Stellungen  und  Karakterzeichnungen  der  grinsend  Zuschauenden  etwas  übertrieben. 
Sodann  nennt  man  von  ihm  den  Tasso  Im  Kloster  Sant'  Onofrio  (gestochen 
durch  M.  Dieu),  den  Marino  Fallero,  der  die  Riesentreppe  in  Venedig  zu  seiner 
Hinrichtung  hinabsteigt  (1845  ausgestellt),  und  ein  grosses  Auto  da  Fe:  den  Juden- 
mord am  Krönungstage  Eduards  II.  (auf  der  Berliner  Ausstellung  1848). 
Letzte  Scene  des  Mordens  und  Entsetzens  geschieht  In  einem  dunkeln,  nur  durch  die 
Brandfackel  erhellten  Gewölbe.  Alte,  hagere  und  graue  Judengestalten,  die  kostbare 
Schätze  zu  retten  streben,  nehmen  die  linke  Seite  des  Bildes  ein.  Ein  Mann  mit  einer 
Schleuder  repräsenlirt  hier  den  Verfolger.  Rechts  unter  Flammen  und  Rauch  steht 
ein  jüngeres  Mitglied  der  unglücklichen  Genossenschaft  mit  zur  Erde  geworfenen 
Büchern  und  den  Geberden  des  Wahnsinnes.  Die  Mitte  nehmen  einige  Männer  und 
Frauen  ein,  welche  eine  kranke  Alte  davontragen.  Diese  Gruppe  ist  etwas  unklar 
coneipirt.  Auch  entbehrt  der  ganze  Vorgang  grösserer  Klarheit.  Ueberall  Verwir- 
rung, Jammer,  Tod  und  grausame  Vernichtung.  Das  Bild  ist  von  schrecklicher  Wir- 
kung mit  kecker  und  kräftiger  Pinselfilhrung  zu  Stande  gebracht.  —  Ja  wenn  die 
Uebertrelbungen  nicht  wären,  wenn  die  Franzosen  sich  mässigen  könnten,  würde 
auch  Fleury  mehr  als  ein  effektmachender  Maler  sein  und  würdig  neben  wahren  Grös- 
sen stehen. 

Fliessen,  Ort  bei  Trier,  namhaft  geworden  durch  die  Reste  einer  römi- 
schen Bauanlage,  die  hier  Im  J.  1833  entdeckt  wurden  und  Ihren  Ruhm  beson- 
ders den  schönen  Mosaik fussb Öden  verdanken,  die  sich  daselbst  unter  der 
schützenden  Erddecke  erhalten  haben.  Der  Triersche  Architekt  Kr.  Willi.  Schmidt 
gibt  in  seinem  Werke  über  die  „Baudenkmale  der  römischen  Perlode  und  des  Mlltel- 
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alters  in  Trier  und  seiner  Umgebung"  (Lief.  4.  Heft  1.  der  Kim.  Denkm.  Trier  1843)  . 
einen  genauen  Grundriss  der  Fllessener  Bauanlage  naeh  den  von  ihm  selbst  vorge- 
nommenen ausführlichen  Aufgrabungen  der  Fundamente,  nebst  Abbildungen  der 
sämmtlichen  noch  vorhandnen  Mosaiken  und  der  wenigen  mitaufgefundnen  Archltck- 
turdetails.  Die  Anlage  ergibt  sich  als  die  Villa  eines  vornehmen  Römers,  und  zwar 
aus  der  Zelt,  da  in  den  Moselgegenden  römische  Kultur  noch  auf  ihrer  glänzendsten 
Höhe  stand.  Hr.  Schmidt  will  aus  besondern  Gründen,  die  aber  nicht  gewichtig  genug 
sind,  eine  Jagd -Villa  erkennen.  Leider  ist  die  Zerstörung  der  Anlage  so  bedeu- 
tend gewesen,  dass  wenig  mehr  als  die  Fundamente  erhalten  und  oft  selbst  nicht 
mehr  die  Thurm,  welche  die  Gemächer  verbanden,  zu  erkennen  sind.  Man  nimmt 
eine  grosse  Anzahl  verschiedenartiger  Räume  wahr,  die  sich  zu  einem  in  der  Haupt- 
form viereckigen  Gebäude  zusammengruppiren.  So  wenig  von  ihnen  erhalten  ist,  so 
hat  doch  Schmidt  a.  a.  0.  uns  das  Ganze  auf  verständliche  und  übersichtliche  Weise 
geordnet.  Heizbare  Wintergemächer  und  Wohnräume  für  den  Sommer,  zwei  voll- 
ständig ausgebildete  Badelokalitäten  und  zu  andern  Zwecken  bestimmte  Räume  (etwa 
für  die  Dienerschaft  und  für  die  Oekonomie)  erscheinen  durch  verschiedne  Verbiu- 
dungsgänge  von  einander  gesondert,  während  Höfe,  mit  Mauern  umgeben,  sich  dem 
Gebäude  anschliessen.  Die  Fantasie  fühlt  sich  bei  Betrachtung  dieser  geringen  Reste 
lebhaft  angeregt,  sie  in  Ihrer  ehemaligen  Vollendung  herzustellen  und  sich  dadurch 
ein  Bild  des  so  viclgerühmlen  Villenlebens  der  Römer  zu  schaffen  ;  für  einen  archäo- 
logisch gebildeten  Architekten  wär'  es  eine  dankbare  Aufgabe,  die  Entwürfe  zu  einer 
solchen  Herstellung  auszuarbeiten. —  Beiweitem  das  Wichtigste  unter  den  Einzelhei- 
ten der  Anlage  sind  jene  Mosaikfussböden,  die  uns  Hr.  Schmidt  in  vortrefflichen  gros- 
sen und  kolorlrten  Abbildungen  vergegenwärtigt.  Es  sind  Zusammensetzungen  der 
mannichfaltigsten  Ornamentmuster  in  denjenigen  Formen,  welche  durch  die  Technik 
des  Mosaiks  bedingt  waren.  Diese  geschmackvoll  nach  den  jedesmaligen  Verhältnis- 
sen des  Raumes  gefügten  und  geordneten  Schmuckkompositionen  dürfen  fast  durch- 
weg als  Musterwerke  für  Fussbodendekoration  betrachtet  werden.  Von  dem  luxuriö- 
sen Comfort  der  Römer  geben  sie  vornehmlich  ein  karakteristisches  Beispiel.  Leider 
sind  sie  indess  zum  Tbeil  schon  mehr  oder  minder  beschädigt. 
Fliessheim  an  der  Kyll,  s.  Fliessen. 

Flink,  Gobcrt  (Govaert),  geb.  1616  zu  Kleve  am  INIederrheln,  war  der  Sohn 
reicher  Aeltern,  die  ihn  für  den  Handelsstand  bestimmten,  wogegen  aber  sein  Talent 
für  die  Malerei  frühzeitig  Einspruch  that.  Selsen  ersten  Kunstunterricht  erhielt  er  zu 
Leuwarden  beim  dasigen  Prediger  Lambert  Jacobsz,  der  in  Rubens'  Schule  gewesen 
war.  Er  bildete  sich  dann  auf  eigene  Hand  weiter  fort  und  nahm  sich  eine  Zeillang 
nur  R  e  m  b  r  a  n  d  t  in  der  Technik  des  Helldunkels  zum  Muster.  Massiger  in  der  Ef- 
feklmalerei,  bellelsste  er  sich  einer  schmelzendem  Malarl  und  einer  bestimmteren 
Pinselzeichnung,  indem  er  mehr  die  Darstellung  der  Form  zu  geben  suchte.  Er  spielte 
weniger  den  Kembrandtianer  seit  der  Zeit,  als  er  Meisterwerke  von  Rubens  und  Van- 
dyck  kennen  gelernt,  die  ihn  an  seiner  Kunst  verzweifeln  gemacht  und  dann  zu  neuen 
Anstrengungen  angespornt  haben  sollen.  —  Von  seinem  ausserordentlichen  Geschick 
in  Behandlung  des  Helldunkels  und  der  Llchlwirkungen  zeugt  sein  den  Esau  segnen- 
der Isaak,  ein  Bild  mit  lebensgiossen  Halbflguren  in  der  Pinakothek  zu  München. 
(Eine  gleiche  sehr  schöne  Darstellung  Im  Amsterdamer  Museum.)  Auch  ein  Gemälde 
Im  Louvre:  der  den  Hirten  auf  dem  leide  den  neugebornen  Heiland  verkündende 
Engel,  stimmt  seitens  der  Farbenkunst  in  hohem  Grade  mit  der  rembrandtschen  Weise 
zusammen.  Sein  Hauptwerk  aber  Ist  vielleicht  die  heil.  Anna,  welche  die 
kleine  Maria  lesen  lehrt,  Knleslück  im  Berliner  Museum.  Die  matronenhafte 
uonuenartig  gekleidete  Anna  zeigt  einen  Kopf  von  kräftigster  und  edelster  Natur- 
wahrheit; der  Ausdruck  desselben  Ist  tief  gernüthlich,  das  ganze  Bild  ungemein  innig, 
im  Karakter  des  liebenswürdigsten  Familienverhältnisses.  Die  Malerei  ist  höchst  kräf- 
tig und  breit,  dabei  aber  In  vollster  Wärme  und  mit  der  zartesten  Beobachtung  des 
Helldunkels.  Unzweifelhaft  ist  dies  Bild  den  vorzüglichsten  Leistungen  der  ganzen 
rembrandtschen  Schule  beizuzählen.  Ein  zweites  Bild  in  dems.  Museum,  mit  dem 
Künstlernamen,  schildert  die  Verslossung  der  Hagar.  In  tüchtiger  Lebenswahrheit 
gemall,  auch  mit  den  bestimmten  Ausdrucke  des  besondern  Moments,  ist  dies  Ge- 
mälde  jedoch  durch  seine  beschranktere  Auffassung  minder  anziehend  ;  nur  die  JVal- 
vetät  des  kleinen  biinlgepiitzten  Ismael,  der  weinend  sein  Gesicht  verbirgt,  berührt 
den  Betrachler  in  mehr  gemiilhlicher  Art.  Zu  bemerken  Ist  hier  auch  das  nach  hol- 
ländischem Geschmack  gewählte  patriarchalische  Kostüm.  —  Aus  der  klassischen 
Geschichte  stellte  er  die  Scene  dar.  woApelles  für  die  gemalte  Kampaspe  die  reizende 
Person  selbst  von  Alexander  dem  Gr.  zum  Geschenk  erhält,  —  ein  freilich  erst  durch 
das  treuliche  Blatt  Gotthards  v.  Müller  (1781)  zu  Ehren  gekommenes  Bild.  Uebrlgens 
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verstieg  sich  unser  Gobert  auch  in  niedere  Darstellungskrelse,  Indem  er  Landsknecht - 
scenen,  Splelbrflder  und  Zechgesellschaften  schilderte.  Seinen  besten  Volkschilde- 
ningen reiht  sich  sein  spätestes  Gemälde  an,  das  tüchtige,  zum  Gedächtniss  des  west- 
fälischen Friedens  gemalte  historische  Genrebild,  welches  die  Amsterdamer 
BUrgergarde  vorrührt  und  Im  dasigen  Museum  bewahrt  wird.  Hier  hatte  er  reiche 
Gelegenheit  sich  als  Portratist  zu  bewahren,  als  welcher  er  überhaupt  ganz  beson- 
dres Verdienst  hat.  Im  5.  Saale  des  Kölner  Museums  sieht  man  das  lebensgrosse  Hihi 
niss  eines  im  Buche  lesenden  Alten,  eine  mit  keckem  Pinsel  entworfene,  aber  richti- 
ges Farbengefühl  In  den  fast  durchweg  naturwahren  Tinten  darlegende  Oelsklzze ; 
ferner  trifft  man  In  der  Schönbornschen  Gallerte  zn  Pommersfelden  einen  flelsslg  ge- 
malten polnlschenJuden  von  grosser  Wirkung.  Die  Dresdner  Gallerte  hat  drei 
männliche  Brustbilder  und  die  Wiener  Gall.  einen  bebarteten  Alten,  der  sein  Haupt 
auf  die  Hand  stützend  über  ein  Gelände  sieht,  worauf  ein  grünes  Tuch  liegt.  Dies 
Bild  Ist  bezeichnet:  G.Fltnckf.  1651.  Auch  mancherlei  Handzeirhnungen  finden  sich 
noch  von  ihm  vor;  so  enthielt  z.  B.  die  Rumohrsche  Samml.  In  Dresden  einen  mit 
schwarzer  Kreide  gezeichneten,  getuschten  und  mit  einigen  Farben  lasirten  Bildniss- 
kopf mit  schlichtem  bis  an  die  Stirn  In  gleicher  Linie  herabhangenden  Haare,  ein 
vorzügliches  ßl.lttchen  von  grosser  Weichheit.  Der  Meister  starb  zu  Amsterdam  1660. 
Gestochen  haben  nach  Ihm  A.  Blootellng,  C.  Dalen  (den  Prinzen  Moritz  von 
Nassau,  eine  brusl reichende  Maria  und  eine  Liebgöttin  mit  dem  Liebgott),  Konrad 
Hoffmann  (Bildn  i  *se),  Gotthard  Müller  (den  .fle.ruridre  vainqueur  de  soi  tru'rnr)  und 
Georg  Fried  rieh  Schmidt  (den  Prinzen  Wilhelm  von  Oranlen  mit  seinem  alten 
Lehrer  Cats,  ein  mopstragendes  Fräulein  mit  Feder  und  Steinschmuck  im  Haar  und 
mit  herabfallendem  Schleier,  das  Brustbild  eines  schnurr-  und  knebelbärtigen  Mannes 
mit  Lockenhaar  und  zweifedrigera  Hute  von  1637  und  das  eines  starkbürtigen  bemütz- 
ten  Allen  In  reichem  l'eberwurfc  nebst  Halskette  von  1642).  Goberts  Ebenbild,  von 
Geraers  oder  Gerard  Pietcrze  van  Zyl  gemalt,  kennt  man  durch  ein  Schwarzkunst- 
blatt von  Wallerant  Vaillant,  Halbllgur  mit  der  Unterschrift:  Govaert  Flinck.  Celeb. 
apml  Imstrlaerfavimses  pir/or. 

Flint,  Paul,  ein  Nürnberger,  der  Im  J.  1592  die  gehämmerte  Manier  des  Kupfer- 
stichs erfand. 

Flipart  (Jean  Jacques),  geb.  zu  Paris  1723,  gest.  das.  1782,  zählt  zu  den  bes- 
sern Stechern  seiner  Zelt  und  ist  durch  eine  ziemliche  Anzahl  Blatter  von  guter 
Zeichnung  und  gefälliger  Wirkung  bekannt.  Man  nennt  z.  B.  die  Blätter  nach  Diet- 
rich (Kristus  die  Kranken  am  Fischteiche  hellend),  Giulio  Romano  (hell.  Familie 
mit  dem  Becken  zu  Dresden),  Greuze  (Taccorde'e  de  viüage ;  le  gdteau  des  rofs), 
H  o  1  b e i n  (Erasmus  v.  Roterdam),  Jos.  Vernet  (zwei  herrliche  Seestürme)  u.  A.  m . 
Nach  Rubensischer  Zeichnung  stach  er  eine  antike  Marmorbüste  des  Cicero.  Flipart 
ging  aus  der  Schule  von  Louis  Cars  hervor,  woran  jedoch  nur  seine  frühern  Blätter 
erinnern,  denn  seine  spätem  und  besten  sind  Im  Geiste  der  von  Pieter  Soutman  an- 
gebahnten Stichwelse  gearbeitet. 

Flohr,  ein  Hamburger  Geschichtmaler,  der  1827  zu  Rom  blühte  und  im  frommen 
Style  arbeitete.  Die  Berliner  Ausstellung  1828  brachte  von  Ihm  eine  Josefsvermäh- 
lung. Dem  Künstler  hatte  dabei  Raffaels  Sposalizio  in  Mailand  vorgeschwebt,  wie  die 
Anordnung  der  Handlung  und  der  jenem  Meisterwerke  abgeborgte  Jüngling  zeigte, 
welcher  den  Stab  über  dem  Knie  bricht.  Zu  tadeln  war  auch  die  allzu  hagere  Marlen- 
Bgur  und  Ihr  eben  nicht  gescheldtes,  wenn  auch  sehr  frommes  und  jungfräuliches 
Gesichtchen.  —  Derselbe  Maler  soll  auch  Genrebilder  und  Seestücke  geliefert  haben, 
scheint  aber  früh  verstorben  zu  sein. 

Flora,  römischer  Name  der  Blumengöttin,  Frühllngsgöttln,  der  Chlo- 
rt s  der  Griechen.  Gleich  der  Acca  Laurenlia  soll  Flora  ein  Freudenmädchen  gewe- 
sen sein  und  Ihr  erworbenes  Vermögen  dem  römischen  Volke  vermacht  haben,  wofür 
Ihr  ein  Fest  gewidmet  worden  sei.  Ihr  Kultus  war  einer  der  ältesten  in  Rom  und  be- 
stand schon  unter  Numa,  der  ihr  einen  Flamen  (Priester)  bestellte.  Die  Hauptstelle 
über  sie  findet  sich  In  den  Fasten  des  Ovid,  B.  V,  Vers  183  —  375,  wo  sie  als 

„Mutter  der  Blumen,  zu  feiern  in  scherzigen  Spielen1' 
bezeichnet  wird.  Die  Ihr  geweihten  Spiele  und  Feste,  die  Ftoralta,  wurden  in  einem 
besondern  CIrkus  vom  28.  April  bis  1.  Mai  durch  allerlei  Jokus  gefeiert,  durch  Trink- 
gelage und  üppige  Tänze,  wobei  besonders  die  Lustdirnen  eine  Rolle  spielten.  Dabei 
fanden  Spenden  an  das  Volk  statt.  Der  Te  mpel  der  Flora,  angeblich  in  Folge  eines 
Gelübdes  des  Königs Tatius  errichtet,  stand  nahe  beim  Circus  maa-lmtis.  Ihre  Bildung 
Ist  dem  Dianenideal  verwandt.  Zum  Attribut  hat  sie  Blumen  auf  dem  Haupte  und  in  der 
Hand.  Die  meisten  jener  AnUken,  welche  als  Floren  betrachtet  werden,  sind  erst 
durch  die  Restauration  von  neuerer  Künstlerhand  dazu  gemacht  worden.  Auch  die 
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berühmteste  Figur  der  Art,  die  Farneslsclie  Flora  In  den  Studj  zu  Neapel, 
bleibt  kritisch.  Diese  aus  Grechetto  bestehende,  13  F.  hohe  Gestalt,  ist  mit  einer 
langen,  eng  anliegenden,  durch  den  untern  Gürtel  wenig  aufgeschürzten,  ärmellosen 
und  von  der  rechten  Schulter  gestreinen  Tunika  bekleidet.  Ein  weiter  Mantel,  der 
unter  der  rechten  Schulter  fortgeht  und  an  der  rechten  Seite  herabfällt,  ist  darüber 
geschlagen.  Antik  ist  nur  der  ein  Gottweib  besagende  Rumpf,  der  arm-  und  beinlos 
In  den  Bädern  des  Caracalla  gefunden  worden.  Zu  einer  bestimmten  Figur  ergänzt, 
erscheint  uns  die  göllin  würdige  Marmurbildung  nun  freilich  als  eine  Frühlfngsgöttin, 
welche  in  anmuthlg  feierlicher  Bewegung  mit  der  Blütenfülle  in  Ihrer  Linken  gleich- 
sam einem  bittend  nahenden  Verehrer  enlgegenschwebt.  Da  aber  Kopf,  Arme  und 
Beine  als  neuere  Anfügungen  keine  Autorität  haben,  so  ist  mit  Recht  zu  zweifeln,  ob 
di  r  BlumenbUschel  in  der  Linken  und  die  Benennung  Flora  dem  ursprüng- 
lichen Marmorganzen  entsprechen.  Die  Kolossalflgur  hält  den  umgeschlagenen  Mantel 
mit  der  Rechten  in  die  Höhe,  woraus  man  auf  eine  Muse  des  Tanzes  (welcher  freilich 
das  Kostüm  widerspricht)  oder  aur  eine  Venus  genitrix  schliessen  kann.  Die  hohe 
Vorlreiriichkeit  dieses  Marmorwerks  hindert  nicht,  seine  Entstehung  in  römische  Zeit 
zu  setzen ;  wenigstens  gehört  das  mehr  nasse  als  frei  angeschmiegte  Gewand  mit 
seinen  kleinlich  bauschigen  Falten,  welche  durch  die  Schürzung  desselben  zwischen 
den  Schenkeln  entstehen,  wohl  eher  einer  schon  etwas  künstelnden  römischen  Hand 
an  als  der  kühnen  und  sichern  Praktik  eines  hellenischen  Meisters.  Gestochen  findet 
man  die  sogen,  farnesische  Flora  in  Perrier's  Antikenwerke  unter  Nr.  62,  noch 
besser  bei  Piranesi,  wo  sie  Spes  (Hoffnung)  genannt  ist,  und  bei  Gargiulo. 

Eine  zweite  namhafte  Marrnorllgur,  die  in  Betracht  Ihres  blumenbekränzten 
Hauptes  eine  Flora  beifit,  steht  im  Museo  des  Kapitols.  Sie  hat  viel  Reiz  und  Zier- 
lichkeit, gute  Verhältnisse  und  elegante  Formen  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes. 
Der  Behandlung  fehlt  es  an  dem  hohen  Grade  von  Weichheit,  die  in  manchen  andern 
vorzüglichen  Denkmalen  antiker  Bildhauerei  den  Beschauer  so  sehr  erfreut.  Vergli- 
chen mit  jenen  Werken  hat  die  Ka p  I  toi  I  n  is c  Ii e  Flora  etwas  Steifes,  Hartes, 
Marmornes,  was  sich  zumal  im  Gewände  ausspricht,  dessen  Falten  zwar  im  Ganzen 
wohl  angelegt  und  gezeichnet  sind,  aber  dabei  allerlei  überflüssiges,  der  Natur  zu 
ängstlich  nachgebildetes  Detail  enthalten.  Das  Unterkleid  kräuselt  sich  über  den  Füs- 
sen In  gezwungenen  Brüchen,  und  am  rechten  vorgesetzten  Beine,  dem  das  Gewand 
sich  näher  anlegt,  sind  hohle  Falten  der  Länge  nach  gezogen,  welche  die  Form  unter- 
brechen und  verunstalten.  Wlnckelmann  wollte  im  Gesicht  Individuelle  Züge  finden 
und  darauf  bin  das  Bildniss  einer  schönen  Person  vermuthen.  Heinrich  Meyer  glaubt 
dagegen,  der  Künstler  habe  eine  ideallsche  Sohönheit  nach  Regeln  bilden  wollen. 
Well  das  Werk  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  früher  als  in  Hadrians  Zelt  ge- 
schaffen worden,  so  konnte  die  Absicht  einer  Darstellung  von  reiner  Schönheit  und 
innerem  Leben  nicht  mehr  in  dem  Maase  erreicht  werden,  als  es  in  hellenischen  Ar- 
beiten bester  Zelt  geschehen  Ist.  Visconti  bestreitet  dieser  Figur  den  Namen  Flora 
und  vermtithet  In  ihr  die  Muse  Polyhymnla.  Sie  Ist  gestochen  im  Museo  Capitolino 
(tomo  III.  tav.  45),  In  Plranesl's  Statuenwerke,  und  vielleicht  am  Besten  In  Mt/see 
Franc,  par  liobillard-Peronville,  Ui  raison  53.  —  Eine  dritte  geschätzte  Flora  kam 
aus  der  Villa  Borghese  In  den  Louvre  zu  Paris.  Neu  sind  an  der  borgheslschen 
Flora  der  rechte  Fuss,  das  ganze  linke  Bein  mit  den  dazu  gehörenden  Gewandthel- 
len,  die  beiden  Vorderarme,  die  Hände  und  die  von  denselben  gehaltenen  Attribute. 
Vergl.  Bouillon's  Antikenwerk  I.  —  Endlich  wollen  Einige  auch  in  der  sogen.  Po- 
lyhymnla der  Stockholmer  Antikensammlung  eine  Flora  erkennen.  Diese  Figur, 
mit  einem  grossen  Mantel  umhüllt,  den  sie  mit  der  Rechten  über  die  linke  Schuller 
legt,  hat  in  Stellung  und  Gewand  grosse  Aehnllchkeit  mit  der  sogen,  kleinern  Her- 
kulanerln  Im  Dresdner  Museum  und  trägt  dabei  im  Haar  einen  freilich  alsLenz- 
s  y  in  b  o  I  deutsamen,  aber  ebenso  gut  als  Eosz  ei  c  h  e  n  oder  als  a  f  r  od  I  Ii  sch  e  n 
Schmuck  zu  deutenden  Rosenkranz. 

Unter  den  neuern  Florabildungen  sind  bemerkenswerth  :  eine  Frühlingsgöltin 
von  dem  Bernlnlsten  Rene  Freraln,  nach  welcher  von  Thomassln  bekannt  ge- 
machten Statue  wir  ein  Abbild  geben  ;  eine  graziöse  Flora,  welche  sich  den  Blumen- 
kranz aufsetzt,  von  Lande!  in  Ohm  acht  (2  Statuen,  In  einem  Schlosse  bei 
Rheims  und  auf  dem  Stadthause  zu  Strassburg);  eine  Blumengöttin  von  Tenerani; 
eine  zierliche  Florenllgur  mit  bluraengefülltem  Korbe  von  Peter  Schöpf;  Gruppe 
der  Flora  mit  dem  Zefyr  von  Wyatt  (für  Lord  Wenlock  ausgeführt) ;  blumcnspen- 
dende Göttin  von  Gibson  und  eine  Blumenspenderin  als  Bild  des  Frühlings  von  Mat- 
th äi  (lebensgrosse,  fteissig  und  fein  durchgeführte  Figur  aus  reinsten!  Crestolamar- 
mor,  Blumen  Im  Haar  tragend  und  aus  Ihrem  Gewand  ausschüttend).  Die  vier  letzt- 
genannten Bildwerke  sah  man  Im  Herbst  1845  In  den  Werkstätten  besagter  Künstler 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


80 


Flora. 


zu  Rom.  Ueberhaupt  bemerkt  man,  dass  die  Florengeslalt  zu  den  beliebtesten  Bil- 
dungen der  heutigen  Plastik  zählt. 

Auch  die  Malerei,  die  offenbar  am  Berufensten  ist  zur  Schilderung  der  Reprä- 
sentantin des  Lenzes,  hat  der  Flora  vielfach  gehuldigt.  Aus  dem  Alterlhum  haben 
wir  ein  prächtiges  Wandgemälde  der  „Vermählung  Florens  und  Zefyrs",  welches 
1826  zu  Pompeji  zu  Tage  kam.  Es  ist  eine  symbolische  Darstellung  der  Wiederkehr 
des  Frühlings,  und  in  jeder  Hinsicht,  in  Composilion,  Zeichnung  und  Färbung  eins 
der  vorzüglichsten  Zimmergemälde,  die  sich  im  Aschengrabe  der  vom  Vesuv  im  er- 
sten Jahrh.  unsrer  Zeitrechnung  verschütteten  Städte  erhalten  haben.  Den  Grund 
bildet  eine  dunkle  felsige  Landschaft,  wo  nur  nach  dem  Horizont  hin  hellere  Effekte 
erscheinen.  Im  Vorgrunde  sehen  wir  die  schlafende  jungfräuliche  Flora,  deren 
schöne  Formen  durch  das  in  reiche  Falten  von  den  Hüften  herabwallende  Gewand 
iinserm  Auge  nicht  verborgen  werden.  Die  Schlummernde  lehnt  Haupt  und  Arm  auf 
den  Schoos  eines  sitzenden  Genius,  einer  schönen  Jünglingsdgur  mit  mächtigen 
Schwingen,  einem  Nimbus  um  das  Haupt  und  einer  Binde  im  Lockenhaare.  Dieser 
Jüngling  Ist  der  Gott  H  ym  en.  Kr  trägt  ein  orangefarbenes  Oberkleid ;  ein  zierlicher 
Halbstiefel  (Kothurn),  wie  Bacchus  zu  tragen  pflegt,  bekleidet  das  Bein,  und  sein 
blaues  llntergewand  reicht,  um  der  Gruppirung  alles  Verfängliche  zu  nehmen,  sehr 
lief  herab.  Der  ruhenden  Jungfrau  ist  übrigens  noch  ihr  eignes  Gewand  untergebrei- 
tet. Die  Schlafende  ist  besonders  schön  gemalt,  zart  kolorirt;  ihr  Gewand  gelb.  Von 
ihr  hebt  ein  schwebender  kleiner  Liebgott  mit  weissen  Flügeln  ein  inwendig  braunes, 
auswendig  violettes  Gewand  ab.  Der  dunkelgelb  und  blau  gewandete  Gott  der  Ver- 
mählungen, in  dessen  Schoose  sie  ruht,  hält  in  der  Linken  ein  melallnes  Gefäss 
(Schale),  einen  Strauch  mit  kleinen  rothen  Blümchen  (Amarakos,  Majoran)  und  ein 
weisses  Tuch.  Ihm  gehört  auch  die  goldene,  an  den  Felsen  gelehnte,  mit  grünem 
Laube  umwundene  Fackel.  Er  richtet  gleich  dem  kleinen  Liebgott  den  Blick  empor, 
womit  er  den  durch  die  Lüfte  herabkommenden  jugendlichen  Gott  —  den  Zef  yr  — 
zu  begrüssen  scheint.  Dieser  hat  kleine  weisse  Flügel  vor  dem  Kopfe  und  eilt  auf 
dunkelgrünen  Schwingen  herbei ;  sein  flatterndes  Gewand,  welches  zugleich  die  beiden 
Ihn  tragenden  und  so  seinen  Flug  beschleunigenden  Amoretten  umschlingt,  ist  dun- 
kelroth;  sein  Kopf  mit  feinem  Laubwerke  geschmückt,  welches  wie  der  Büschel,  den 
er  in  seiner  Hand  trägt,  rothblühender  Majoran  ist.  Ueber  der  Gruppe  der  Flora,  des 
Hymen  und  Liebgottes,  doch  etwas  welter  zurück,  thront  auf  einer  Art  von  natür- 
lichem berase  lern  Kelsensitze  die  bis  auf  den  Schoos  herab  ganz  nackte,  von  da  ab 
ein  blauvloleltnes  Gewand  habende  Venus,  deren  Kopf  übrigens  mit  dem  ganzen 
obersten  Theile  des  Gemäldes  meist  verloren  gegangen  Ist.  Zwei  dienende  Amoren 
sind  um  sie  beschäftigt;  der  eine  macht  sich  mit  dem  (Inwendig  violetten,  auswendig 
blauen)  Gewände  der  Göttin  zu  thun,  Indem  er  sich  ihrer  Schönheit  zu  freuen  scheint; 
der  andre  Liebgolt  halt  über  dem  Venushaupte  etwas,  das  aber  verloren  ist,  an  einem 
Stabe  empor.  Die  Göttin  selbst  fasst  mit  der  ausgestreckten  Linken,  wie  es  scheint, 
das  Ende  eines  emporwallenden  Schleiers,  der  über  ihrem  Haupte  sich  wölbte.  Sehen 
wir  auf  Zefyrs  schlummerde  Geliebte  Im  Vorgrunde  zurück,  so  finden  wir  die  Blu- 
mengöttin freilich  ohne  Blumen,  was  uns  aber  nicht  wundern  darf,  da  die  Vermäh- 
lung Florens  mit  Zefyr  noch  bevorsteht,  weshalb  auch  die  Ufer  des  Bächleins  so  kahl 
und  die  Felsen  so  winterlich  sind.  Die  Blumen,  welche  Flora  (oder  wenn  man  will: 
Nymfe  Chloris)  ihrem  Gellebten  gebären  soll,  sind  noch  nicht  erschlossen.  Zefyr, 
welchem  sonst  ein  Gewand  voll  Blumen  eigen  ist,  erscheint  darum  nur  mit  Majoran- 
kranze und  mit  dem  auch  von  Hymen  in  der  Linken  gehaltenen  Majoranstengel,  weil 
der  bei  den  Alten  wegen  seines  Wohlgeruchs  so  beliebte  Majoran  (Amarakos),  eine 
der  frühest  blühenden  Pflanzen,  sowohl  dem  Hymen  als  der  Venus  geweiht  war.  — 
Das  Ganze  ist  unstreitig  eins  der  herrlichsten  Denkmale,  welche  uns  von  äntiker  Ma- 
lerei übbriggeblleben.  Die  Flora  scheint  nicht  blos  zu  schlafen,  sondern  schläft,  denn 
die  tiefste  Ruhe  ist  mit  äusserst«  r  Wahrheit  ausgedrückt.  Der  herabschwebende  Ze- 
fyr wird  in  der  Thal  von  der  Luft  getragen.  Wie  reizend  ist  jede  der  drei  Gruppen, 
und  wie  klar  sind  sie  unter  einander  verknüpft!  Besonders  artig  ist  der  Eifer,  womit 
die  beiden  Liebgöltcr  den  Flug  des  Zefyrs  zu  beschleunigen  suchen ;  der  zur  Rech- 
ten Fliegende  hat  seine  Finger  mit  denen  seines  viel  grössern  Begleiters  spielend 
verschränkt.  —  Das  Gemälde  ist  auf  den  Seiten  mit  schönen  Kandelabern  und  andern 
Ornamenten  verziert;  In  jedem  der  beiden  Neben  fei  der  (die  Wand  ist  nämlich  In  drei 
Felder  gelhellt,  wonach  dies  Gemälde  das  Mittel-  oder  Hauptfeld  einnimmt)  beiludet 
sich  eine  graziöse  Figur,  die  eine  emporsteigend  (eine  wundervolle  Bacchantin  mit 
Thyrsus  und  Spiegel),  die  andre  sich  herabsenkend.  Das  Zimmer  mit  diesem  Wand- 
bilde ist  durch  einige  Säulen  vom  Tricllnium  getrennt;  wahrscheinlich  war  dies  das 
Schlafzimmer.  Vergl.  das  Werk  des  Prof.  Wilh.  Zahn :  „Die  schönsten  Ornamente 
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und  merkwürdigsten  Gemälde  ans  Pompeji,  Herkulanum  und  Stablä."  —  Von  neuern 
Farbenbildern  mögen  bemerkt  werden:  die  Flora  von  Tizian  in  den  llfllzj  zu  Flo- 
renz (ein  schönes  edles  Blldniss  der  Geliebten  des  Meisters,  mit  nackter  Brust  und 
freiwallendem  Goldhaar,  in  der  Rechten  Blumen  und  mit  der  Linken  ein  violettes  Ge- 
wand haltend) ;  das  Opfer  der  Flora  von  der  Hand  eines  raßaeliscben  Schülers  (aus 
der  Villa  RaiTael  ausgesägtes  Freskobild  im  Palaste  Borghese  zu  Rom);  Flora  Im  Gar- 
ten von  Glullo  Romano  (bekannt  durch  den  Stich  von  Jacopo  Bonasone);  Halb- 
flgur  der  Flora  von  J.  Lau d in  (ein  treffliches  grau  in  Grau  emaillirtes  Medaillon, 
mit  breiter  Einfassung  von  buntgemalten  Blumen,  Im  Innern  einer  kleinen  Limusiner 
Schale,  welche  In  der  Berliner  Kunstkammer  aufbewahrt  wird);  Floren  von  Heri- 
drlkvanBaalen,  wohl  In  Verbindung  mit  dem  Blumen-  und  Sammetbreugfael  ge- 
malt, In  der  Dresdner  und  Münchner  Pinakothek  (das  Bild  zu  Dresden  zeigt  die  blu- 
menbekränzte, zum  Theil  mit  einem  rothen  Gewand  bedeckte  Göttin  in  lieblicher  mit 
allerlei  zart  ausgeführtem  Geblüm  prangender  Landschaft  sitzend  und  die  Huldigung 
«Ines  kleinen  Genius  mit  grossem  Blumenslrausse  empfangend);  Florenfeste  von  Jan 
Breughelin  der  Dresdner,  Münchner  und  Pommersfelder  Gallerie;  die  Lenzgötlln 
Im  Garten  sitzend,  fragliches  Bild  von  Rubens  (angeblich  in  Wien);  Flora  auf  dem 
von  Liebgöttern  gezogenen  Wagen  die  Huldigung  des  Mars  etc.  empfangend,  Gemälde 
von  Nicolas  Poussln  (im  Pariser  Museum);  die  tanzende  Flora,  umgeben  von 
Ajax,  Narzlss,  Adonis  und  andern  laut  Ovid  zu  Blumen  gewordnen  Personen  mit  den 
Wahrzeichen  Ihrer  Verwandlung,  oben  Helios,  der  unter  dem  Bogen  des  Thierkreises 
durch  den  Himmel  fährt,  von  demselben  Meister  (in  der  Dresdner  Gall.,  das  unter  der 
Benennung  L'emptre  de  Flore  von  G.  Audran  gestochne  Bild) ;  die  Blumengöttln  in 
einem  rückwärts  von  einem  Schlosse  begrenzten  Thiergarten  sitzend,  nebst  vielen 
mit  Blumen  spielenden  Genien,  Gemälde  des  Pleter  van  A  vont  in  der  k.  k.  Gall. 
zu  Wien ;  Florengemälde  von  CarloCignanl  im  Palaste  Antonelll  (gestochen  von 
Franz  Pievillano)  und  Flora  mit  Zefyr  kosend,  ein  durch  Pradiers  Stich  bekanntes 
Bild  von  LouisGirodet. 

Florallen,  die  der  Flora  gewidmeten  Feiertage  und  Festspiele ;  s.  den  vor.  Art. 

a  Flore,  s.  la  Fleur. 

de  Flore,  s.  del  Fiore  und  dl  F. 

Flore,  Ort  in  Northaraptonshire,  der  eine  frütigermanische  Kirche  besitzt.  Das 
eine  ihrer  Portale  hat  einen  Schaft  an  jeder  Seite,  wo  eine  vlerblatt-  oder  kleege- 
schmückte  Gliederung  aufrubt,  Uber  der  sich  ein  Ueberschlaggesims  beiludet.  Das 
andre  (Westportal)  Ist  scbafUos,  die  Gewände  aber  sind  aus  einer  Reihe  von  Leisten, 
Viertel-  und  Halbstäben  zusammengesetzt.  Von  beiden  Portalen  sowie  von  der  Glie- 
derung der  Gewölbbogen  dieser  Kirche  findet  man  Abbild,  in  Bloxams  Werke  Uber 
die  alte  Kirchenbaukunst  in  England. 

Floreanl,  Francesco,  gebürtig  von  Udlne,  war  Schüler  des  Pellegrino  di  San 
Daniel  in  und  arbeitete  um  1565  am  Hofe  des  Kaisers  Max  II.  Von  ihm  in  der  Wiener 
Gall.  eine  thronende  Maria  mit  dem  auf  ihrem  Schoose  stehenden  Kinde,  umgeben 
von  fünf  Engeln,  deren  einer  auf  dem  Kopfe  eine  Schüssel  mit  Früchten  trägt,  wäh- 
rend ein  andrer  die  Violine  spielt.  An  derTbronstufe  steht:  Francisco*  Floreanus 
Jaclebat  MDL  AI  .  Die  Figuren  sind  unter  Lebensgrösse ;  das  Bild  (oben  gerundet, 
4  F.  1 1  Z.  hoch,  1  F.  .">'  •  Z.  breit)  Ist  von  Holz  auf  Leinwand  übertragen. 

Florons  der  Heilige,  früher  Einsiedler,  später  Bischof  von  Strassburg,  gest.  675. 
Abbilder  zeigen  ihn  In  Gesellschaft  von  Waldlhieren ;  er  soll  nämlich  in  seiner  Jugend 
beim  Walde  Hassat  Im  Elsass  Ackerbau  getrieben  haben  und  dabei  von  der  Kreatur 
des  Waldes  unterstützt  worden  sein.  .Namen  II  ich  hatte  sich  ihm  ein  Bätz  zugesellt, 
der  sich  zur  HUtung  der  Schafe  gebrauchen  Hess. 

Florcnt  lc  Viril  ist  der  übriggebliebene  Name  eines  Klosters  Im  nordwestlichen 
Frankreich.  Es  lag  bei  Marl  11  als  in  der  Nähe  der  Loire,  jenem  durch  die  vielen 
Wunder  berühmten  Dorfe,  welche  dort  Notre  Dame  CAngevtne  verrichtete.  Auf  ho- 
hem Hügel  sieht  man  den  majeslä  tischen  Thurm  von  St.  Florent  le  Viril 
oder  leMontglonne,  welcher  fast  die  einzig  übrige  Spur  der  einst  prachtvollen 
Abtei  ist,  die  durch  Karls  des  Grossen  Frömmigkeit  hier  errichtet  worden  und 
Jahrhunderte  hindurch  hochgeehrt  war.  Hier  Ist  auch  das  Grab  des  hell.  Moron, 
wo  er  100  Jahre  lang  geschlafen  hat,  und  wohin  sich  S  t.  Florent  zurückzog,  nach- 
dem er  ein  ganzes  Heer  von  Schlangen  ausgetrieben  hatte,  die  ihm  das  Recht,  ihre 
Wohnung  in  Besitz  zu  nehmen,  streitig  machten. 

Florentia,  Name  zweier  altitalischer  Städte.  Die  eine  gehörte  zum  cisalpinischen 
Gallien  und  lag  an  der  Via  Aemilia  zwischen  Placentia  und  Parma.  Jetzt  der  Ort  Fto~ 
renzola  oder  Ftrenzuola  (wonach  der  um  1550  blühende,  durch  seine  Dtaloght  della 
bellezza  delle  Donne  bekannte  Dichter  und  Maler  Agnolo  zubenannt  ist).  Die  andre 
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Florentiner  Diamant  —  Florenz.' 


Floren  tia  lag  am  Arno  In  Etrurlen,  wo  sie  von  den  Römern  gegründet  worden  und  zu 
Sulla's  Zelt  eins  der  blühendsten  Mnnlclplen  war.  Sie  hielt  sich,  wenn  auch  an  Be- 
deutung sehr  bescheiden  werdend  und  ihren  Bitttennamen  wie  verschämt  in  Fluentla 
verändernd,  bis  In  die  späteste  Römerzeit.  Eine  mörderische  Schlacht  ward  hier 
durch  SUIIko  den  Gothen  geliefert.  Unter  den  Lombarden  existlrte  Florentla  nur  eben 
noch  ;  Karl  der  Grosse  aber  fand  den  Ort  verödet  und  zerstört.  Durch  ihn  wurden 
die  zerstreuten  Bewohner  zusammengerufen  und  znm  Neubau  der  Stadt  und  der 
Mauern  angehalten.  Kaiser  Otto  I.  beschenkte  die  verjttngte  Stadl  mit  der  Freiheit 
vom  Grafenbann.  Jedoch  erhob  sich  die  neue  Florencia  —  Fiorenza  —  erst  um 
Mitte  des  12.  Jahrb.  zu  geschichtlicher  Bedeutung,  zerstörte  das  damals  mächtigere 
Fiesole  (das  hochgelegene  Fäsulä  auf  der  Nordseite  des  Arnothals,  welche  Stadt 
einst  zu  den  etruskischen  Zwölfstädten  gezählt  hatte)  und  hielt  sich  als  Bundesge- 
nosse zu  Pisa  während  der  Pisanerkämpfe  mit  Lucca  und  Genua,  arbeitete  aber  un- 
unterbrochen an  Erweiterung  des  Gebiets  und  an  Erlangung  politischer  Selbständig- 
keit und  Grösse.  Sie  ward  nun  die  Stadt  der  ewigen  Blüte  und  durch  die  Künste 
verherrlicht  jene  bella  Firenze,  von  der  wir  welter  im  Art.  Florenz  zu  sprechen 
haben. 

Florentiner  Diamant,  ein  berühmtes  Kleinod  der  Wiener  Schatzkammer,  jener 
532  Gran  schwere  Edelstein,  den  einst  Karl  der  Kühne,  Herzog  von  Burgund, 
besass  und  in  der  Schlacht  bei  Granson  verlor. 

Florentiner  Fresko  (oder  Fresco  seeco)  nennt  man  ein  In  der  Blütezelt  Itali- 
scher Malerei  namentlich  für  das  dekorative  Faclf  zuerst  zu  Florenz  in  Anwendung 
gebrachtes  Verfahren,  wobei  man  wie  al  fresco  auf  nassen  Kalk  malt,  der  aber  (Im 
Gegensatz  zum  gewöhnlichen  Fresko,  wo  der  aufgetragene  Kalk  schon  in  einem  Tage 
trocknet)  durch  Anfeuchten  nnd  frisches  Begiessen  mit  Wasser  auf  längere  Zelt  nass 
und  zum  Malen  geeignet  erhalten  wird.  Erneuerte  Anwendung  hat  diese  Methode  In 
München  gefunden,  wo  die  Dekorationsmaler  Schwarzmann,  Strauss,  Stanko 
u.  A.  in  solcher  Welse  gemalt  haben.  Namentlich  ist  der  neue  innere  Bogengang  der 
kön.  Residenz  mit  solchen  Wasserfresken  ausgeschmückt  worden. 

Florentiner  Gallerlen,  s.  den  umfassenden  Art.  Gallerten.  . 

Florentiner  Lack,  eine  Verbindung  des  rothen  Farbstoffes  der  Cochenille  mit 
Thonerde.  Eine  ähnliche  Verbindung  Ist  der  „Wiener  Lack"  und  oft  auch  der  „Ku- 
gellack." 

Florentiner  Mosaik.  So  heisst  der  vornehmlich  zu  Florenz  blühende  Kunst- 
zweig der  schönen  Hartsteinarbelten,  welche  in  Tisch-  und  Altarplatten  eingelegt 
werden.  Unter  den  Fabriken  solcher  Mosaiken  in  pietra  dura  ist  die  berühmteste, 
welche  dem  Grossherzog  gehört  und  nur  für  Ihn  arbeitet.  Diese  schönen  durch  Com- 
bination  köstlicher  Steine  die  vollendetsten  Zeichnungen  hervorbringenden  Arbeiten 
sind  die  mühsamsten  Werke  musivlscher  Kunst.  Man  sah  dort  neuerdings  ein  Tisch- 
chen von  etwa  Fünfviertelelle  im  Durchmesser,  woran  vier  Menschen  drei  Jahre  lang 
gearbeitet  hatten;  auf  demselben  war  eine  Guirlande  von  Jasminen  und  blauen  Wein- 
trauben so  wundervoll  mosaicirt,  dass  man  die  natürlichen  Blätter,  Blumen  und  Bee- 
ren im  hellsten  Sonnenlichte  vor  sich  zu  haben  meinte.  Ein  grösserer  Tisch  in  ägyp- 
tischem Porfyr,  mit  Blumen  und  antiken  Instrumenten  in  solcher  Musivarbeit,  kostete 
dem  Grossherzog  in  seiner  eignen  Fabrik  100,000  Franken.  Reichgeschmückt  mit 
florentlnlschem  Mosaik  Ist  die  düsterglänzende  Begräbniskapelle  der  Medlceer  (bei 
der  Lorenzokirche),  wo  die  dunkelmarmornen  Wände  unten  die  Wappen  aller  tos- 
kanlschen  Städte  in  solcher  Arbeit  aufweisen  und  der  kostbare  Lapislazuli-Altar  die 
herrlichsten  Einlassungen  von  gelbem  Kalzedon  und  andern  schönen  Steinen  enthält, 
welche  krlstliche  Sinnbilder  umgeben  von  täuschendstem  Laubwerke  darstellen. 

Florentiner  Schule,  s.  den  Art.  Italische  Kunst. 

Florcntinus  oder  Florentius  (mit  dem  Beinamen  Findemialis)  heisst  ein  Bi- 
schof des  fünften  Jahrhunderts,  der  mit  dem  Kreuz  einen  Drachen  getödtet  haben 
soll.  Diese  Legende  darf  natürlich  nicht  buchstäblich  genommen,  sondern  muss  als 
sprachliches  Bild  für  den  Sieg  des  Kristenthums  über  die  Heldenwelt  verstanden  wer- 
den. Kreuz  und  Drache  (Liniwurm)  sind  uralte  Sinnbilder;  ein  vom  Kreuze  durch- 
bohrter Drache  kommt  schon  auf  Münzen  Konstantins  vor. 

Florenz  (Florentta,  Firenze,  la  bella  Fiorenza),  nächst  Rom  die  kunstgesegnetste 
Stadt  der  Welt,  Hauptstadt  Toskona's  am  Arno,  der  sie  in  zwei  Thelle  scheidet,  In 
einem  weiten,  Uberaus  fruchtbaren  und  reizenden  Thale,  ist  der  Silz  eines  Grossher- 
zogs und  eines  Erzbischofs,  hat  eine  Cittadelle,  sieben  Thore,  170  Kirchen,  10,000 
Häuser  und  beinah  100,000  Bewohner.  Diese  weltberühmte,  vor  vielen  grossen  Em- 
pörten der  Kunst  zugleich  naturbegünstigte  Stadt  spielt  in  der  Geschichte  des  italischen 
Mittelalters  eine  bedeutsame  republikanische  Rolle,  Indem  hier  die  Vorherrschaft 
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bis  zu  dem  Gipfel  stieg,  dass  Versetzung  In  den  Adelsstand  Degradation  war.  Im 
fruchtbaren  Schoose  dieses  politisch  gewecktesten  Lebens  bildeten  sich  hier  die  edel- 
sten Kräfte  der  Menschheit,  die  der  Poesie  und  Kunst,  zu  einem  Kelchtbume  von  Er- 
scheinungen aus,  daran  die  ganze  Folgezeit  zu  zehren  gehabt  hat  und  die  Gegenwart 
noch  zehrt.  Der  äusserliche  Höhepunkt  florentinischer  Kunst  füllt  allerdings  in  die 
Zelt  der  aus  dem  Geldkrämerlhura  zu  Herzogen  erwachsenen  Medlceer  (um  Beginn 
des  16.  Jahrb.  und  bis  lief  In  dasselbe),  allein  gehalt-  und  geistreicher  Ist  die  Kunst- 
entfaltung der  schonen  Fiorenza  zur  Zeit  der  Republik  im  13.  und  14.  Jabrh.  Die 
Baudenkmale  reichen  (mit  Ausnahme  der  Apostoloklrche,  welche  aus  dem  7. 
oder  8.  Jahrb.  stammt  und  im  Baslllkenstyl  aus  Fragmenten  antiker  Gebäude  erbaut 
Ist)  nicht  ins  früheste  Mittelalter  hinauf.  Die  Entwickelung  der  politischen  Macht  Flo- 
rcntia's  fiel  in  die  Zelt  des  herrschend  gewordoen  germanischen  Baustyls,  ins 
Ende  des  13.  Jahrhunderts.  Dieser  Styl,  schon  im  nördlichen  Italien  bedeutend  modi- 
flcirt,  erfuhr  hier,  wo  die  Erinnrungen  ans  klassische  Alterlbum  näbcrlagen,  so  be- 
deutende Abänderungen,  dass  das  Organische  in  ihm  aufgehoben  und  eine  eigentliche 
Entwicklung  unmöglich  ward.  Karakteristlsch  ist  an  den  germanisch-toskanlschen 
Bauten  die  Bevorzugung  der  graden  Linien  statt  der  Bögen,  des  Dreiecks  statt  des 
Spitzbogens,  die  Neigung  zur  Horizontale  und  die  Unfähigkell,  das  Schm uckwerk  der 
Gothik  mit  dem  nothwendigen  Bestand  In  construktiven  Verband  zu  bringen,  woher 
sich  erklärt,  dass  die  Aussenseiten  jener  Bauwerke  erst  nach  Vollendung  des  Baues 
bekleidÄ  wurden  oder  bei  dann  fehlenden  Mitteln  nackt  stehen  blieben.  Der  erste 
Florentiner  Architekt  von  Bedeutung,  der  die  Gothik  in  so  nüchterner  Auffassung 
geltend  machte,  war  der  Dombaumelster  Arnolfo  diColle  (Sohn  des  Cambio, 
nicht  des  Lapo,  wie  irrig  Vasari  schreibt).  Von  seinem  Style  zeugt  der  Domchor  mit 
den  Kapellen.  Es  folgte  nun  der  berühmtere  und  weit  begabtere  Giotto,  der  sich  im 
Glocken thurme  verewigte  und  angeblich  auch  die  reich  mit  Bildwerken  geschmückte 
Fasade  für  den  Dom  entwarf,  deren  theilweise  Ausführung  bekanntlich  in  spätem 
Gustozelten  vernichtet  ward.  Auch  dieser  und  andre  Meister  blieben  im  Mißverständ- 
nis« der  Gothik  befangen.  Allein  das  Unorganische  dieser  germanisch-toskanlschen 
Architektur,  welche  überdies  den  politischen  Bedürfnissen  der  In  ewiger  Fehde  lie- 
genden Parteien  der  Stadt  durchaus  nicht  entsprach,  trug  schon  die  Keime  zu  etwas 
Neuem,  das  besser  und  tüchtiger  war  als  jenes  System  der  Missverständnisse.  Es 
entwickelte  sich  eine  selbständige  toskanischeBauart,  deren  Organismus  Fe- 
stigkeit und  gemessenen  Ernst  ausspricht  und  die  zum  äussern  Zeichen  den  Rund- 
bogen hat.  Begründer  dieser  Bauweise  war  Andrea  di  Clone  (genannt  0  r- 
cagn  a),  als  dessen  vollendetstes  Werk  die  Loggia  det  Lanzi  von  1375  bekannt  ist. 
Hatte  sich  im  Byzantinischen  und  Romanischen  die  Antike  verloren,  so  lag  nun  die 
Rückkehr  zu  derselben  mittels  consequenterer  Durchbildung  eines  verwandten  Styles 
ganz  nah.  Dieser  Rückweg  zum  Altrömischen  ward  in  Fl.  um  Beginn  des  15.  Jahrh. 
durch  einen  Mann  betreten,  der  von  Haus  aus  erfüllt  von  Verehrung  des  römischen 
Alterthums,  besonders  aber  befeuert  durch  die  von  Neuem  ans  Licht  gezogenen 
Lehrbücher  des  Vitruv,  mit  unermüdlichem  Eifer  zu  Rom  die  antiken  Bauten  studirte, 
deren  Formen  und  Theile  nachbildete  und  eine  Wiedergeburt  der  Baukunst  der  Allen 
Überhaupt  anstrebte.  Dieser  Mann  war  Filippo  Brunelleschi,  der  berühmte 
Meisler  der  Domkuppel,  welcher  hier  ein  Zeuguiss  so  grossen  Wissens  und  künstle- 
rischen Muthes  hinterlassen  hat,  wie  es  Keiner  seiner  Italischen  Zeitgenossen  ähnlich 
zu  Tage  zu  legen  vermocht.  Ihm,  der  die  drei  klassischen  Säulenordnungen,  jedoch 
in  freier  An nendung,  wiedereingeführt  balle,  folgten  Mlcbelozzo,Alberti  und 
Andre  auf  der  vorgezeichneten  Bahn,  auf  welcher  sich,  unter  den  Auspizien  des  Be- 
dürfnisses jener  schöne  üorentinische  Palaststyl  herausbildete,  den  wir  an  den 
nach  Luca  Pitti,  Marcbese  Rlccardi,  Duca  Strozzl  u.  A.  benannten  Gebäuden  bewun- 
dern. Indem  man  aber  dabei  unkritisch  verfuhr  und  zwischen  der  beströmischen  Pe- 
riode und  der  spätem  kunstverderbten  Kaiserzeit  nicht  unterschied,  kam  man  allrna- 
11g  auf  die  Stylauswücbse  der  letztern,  von  denen  schon  Brunelleschi  ein  Vorspiel  In 
der  Lorenzokirche  durch  seine  Bogenstellung  auf  rein  korinthischen  Säulen  gegeben 
hatte.  Jetzt  war  jeder  Gedanke  an  den  Rund-  und  Spitzbogenstyl  aufgegeben  ;  man 
wandte  lediglich  den  Römerstyl  mit  Gewölben  und  Kuppeln  auf  die  herkömmliche 
Grundlage  krisülcher  Gebäude  an  und  verfiel,  bei  der  wie  eine  Zeitkrankheit  grassi- 
renden  Sucht  nach  dem  Kunterbunt,  auf  Vermengung  und  willkürliche  Modelung  der 
verschlednen  Bauordnungen  der  Alten,  wodurch  sich  denn  die  Bauereien  des  16.  und 
17.  Jahrh.  zu  ihrem  Nachtheile  auszeichnen. 

Unter  den  Grossbauten  Florentia's  kommt  honoris  et  laboris  causa  zunächst  der 
Dom  in  Betracht,  das  prächtigste  und  grossarUgste  Bauwerk  der  alten  Republik,  ge- 
nannt die  San  tu  Maria  del  Fiore  (nach  dem  alten  Stadtwappen,  einer  rot  hen 
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Lilie  in  weissem  Felde).  Die  erste  urkundliche  Nachricht  vom  Baue  des  Flo- 
rentiner Domes  findet  sich  aus  dem  J.  1297,  wo  unter  dem  13.  März  die  Commtin  eine 
Beisteuer  von  2400  Lire  für  die  alte  Kirche  Sta.  Reparata  zahlte,  welche  gründlich 
reparfrt  oder  neuaufgebaut  werden  sollte.  Bald  darauf  ward  diese  Beisteuer  auf  8000 
Lire  fflr  den  Zeitraum  zweier  Jahre  erhöht.  Der  8.  Sept.  1298  wird  In  einer  alten, 
jetzt  in  der  Opera  del  Duomo  befindlichen  Inschrift  als  Tag  der  Grundsteinsegnung 
durch  den  päpstlichen  Legaten  genannt.  Am  1.  April  des  folgenden  Jahrs  bewilligte 
die  Gemeinde  von  Fl.  Ihrem  Baumelster  Arnolfo  dl  Cambio  Freiheit  von  Abgaben.  Im 
Dokument  wird  er  als  „Capud  magister  laborerti  et  operis  B.  Rep.  majori*  cccle- 
xie florentine"  bezeichnet  und  als  „famosior  magister  et  magis  expertus  in  hedtfi- 
cationibus  ecclestamm  aliquo  alio  qut  in  vteinis parlibus  cognoscatttr**  gerühmt. 
Das  Todesjahr  Arnolfo's  ist  unbekannt;  Vasari  setzt  es  1300.  Der  Dom  soll  damals 
bis  zur  WOlbung  derSchlfTe  vorgerückt  gewesen  sein.  Nach  Arnolfo's  Ableben  scheint 
der  Bau  langsamen  Fortgang  gehabt  zu  haben;  im  J.  1318  klagt  eine  Nachricht,  dass 
der  Bau  spärlich  fortgehe  propter  defectum  pecuniae.  Es  war  aber  eine  sehr  be- 
drängte Zeit.  Kaiser  Heinrich  \  II.  hatte  das  Weifenthum  mit  aller  Macht  angegriffen, 
bei  Monte  Catini  hatten  1315  die  Gibellinen  entschieden  gesiegt,  der  Stern  des  Ca- 
struccio  Castracanl,  Feldherrn  der  damals  glbellinisch  werdenden  Republik  Lucca, 
war  Im  Aufsteigen  und  Florenz  sah  sich  ganz  abhängig  vom  französisch-neapolitani- 
schen Einflüsse.  Unter  solchen  Umständen  führte  man  zur  Dombauförder^ng  eine 
allgemeine  Abgabe  ein.  Im  J.  1334  ward  Glotto  zum  Dommeister  ernannt,  weil  „auf 
der  ganzen  Welt  kein  Tüchtigerer  in  solchen  und  vielen  andern  Dingen  gefunden 
werde  als  Meister  Giolto,  Bondone's  Sohn,  der  Maler  von  Florenz  !u  Wie  man  auf 
Grund  eines  von  Ferd.  del  Migliore  In  dessen  Ftrense  iUustrata  1684  beigebrachten 
Dokuments  gewöhnlich  annimmt,  begann  Giotto  am  17.  Juli  1334  den  Glocken- 
thurm zum  Ersatz  für  einen  ältern  im  Jahre  zuvor  niedergebrannten.  Nach  zwei 
Jahren  bereits  starb  der  berühmte  Meister,  der  sich  in  seinem  Werke  reicher  an  Fan- 
tasie und  Geist  gezeigt  als  Arnolfo.  Mehre  Künstler  von  Ruf  (TaddeoGaddi,  An- 
drea diClone  und  1384  Lorenzo  dl  Fi  1 1 ppo)  folgten  ihm  In  der  Oberleitung, 
aber  die  Fortschritte  waren  nicht  gross.  Aus  dem  J.  13C0  hat  man  die  Notiz,  dass 
mehre  Jahre  lang  die  Arbeit  geruht  habe ;  man  begann  eben  von  Neuem  und  bewerk- 
stelligte Im  J.  1364  die  Wölbung  des  Doms.  1420  wurden  Fi  Ii  ppo  Brunelle  schl 
und  Loren  zoGhibertl  Obermeister  des  Dombaues.  Drei  Jahre  darauf  erhielt  Br. 
die  ganze  Oberleitung  und  am  12.  Januar  1434  beendigte  derselbe  die  weltberühmte 
riesige  Kuppel,  welche  er  d  o  p  p  e  1 1 ,  —  eine  äussere  und  eine  Innere,  wozwlschen 
man  zur  Laterne  anfsteigt,  —  In  acht  spitzboglgenT heilen  aufführte. 
(Leider  steht  diese  Kuppel,  welche  In  ihren  Grösseverbältnissen  die  von  St.  Peter  zu 
Rom  übertreffen  soll,  nicht  hoch  genug  über  dem  Boden,  daher  sie  durch  ihre  mit 
dem  übrigen  Gebäude  unverhältnlssmässige  Grösse  das  letztere  zu  sehr  niederdrückt). 
Br.  blieb  im  Amte  bis  zu  seinem  am  16.  April  1 446  erfolgten  Tode ;  die  Laterne, 
die  er  begonnen,  ward  erst  1462  beendigt,  und  den  letzten  Stein  des  Domes  segnete 
der  Erzbischof  Giovanni  Neroni.  So  hatte  man  zum  Bau  164  Jahre  gebraucht.  —  Die 
ganze  Länge  der  Kirche  betrügt  426  Fuss,  die  Breite  im  Kreuze  292  F.  und 
dir  Hohe  in  derKuppel37l  F.  Die  Aussensef  ten,  mit  Ausnahme  der  kahlen 
Fasade,  sind  prachtvoll  bunt,  nämlich  ausgetäfelt  mit  gelbem,  weissem 
und  schwarzem  Marmor.  Schlimm  ist  das  Schicksal  der  Vorderseite  gewesen. 
Giotto  hatte,  vulgärer  Annahme  zufolge,  eine  Prachtfasade  entworfen ;  diese  ward 
nun  bis  gegen  Anfang  der  Innern  Balustrade  aufgeführt  und  zu  verschlednen  Zellen, 
selbst  bis  In  die  2.  Hälfte  des  15.  Jahrh.  hinein,  mit  Bildsäulen  geschmückt.  (Ueber 
ihren  Styl  belehrt  eine  In  dem  1820  zu  Fl.  edirten  Werke:  la  Metropolitana fioren- 
tina  illustrata  enthaltene  gute  Ansicht.)  Obschon  sie  dem  Style  nach  nicht  streng 
zum  Baue  des  Arnolfo  passte,  hätte  man  doch  immerhin  unendlich  besser  gethan  sie 
auszubauen  statt  sie  vandallsch  niederziireissen,  um  sie  durch  eine  neue  sul  gusto 
modemo  zn  ersetzen.  Im  J.  1588  erhielt  Benedetto  Uguccioni,  der  il  Maledetto  zu 
helssen  verdienende  Proveditore  des  Baues,  von  dem  nichts  Gescheidtes  weiter  be- 
kannt Ist  als  die  Vollendung  der  Marmorbekleidung  der  Seitenwände,  vom  Grossher- 
zog Ferdinand  die  Erlaubnis.«,  das  von  der  Glottlschen  Fasade  Vorhandene  abzutra- 
gen. Dazu  hatte  besonders  der  damals  sehr  in  Gunst  stehende  Bernardo  Buontalenti 
den  unglückseligen  Proveditore  getrieben.  Man  ging  dabei  mit  solcher  Vandalenhast 
zu  Werke,  dass  Vieles  zerstört  und  die  Statuen  zerstreut  wurden.  (Einige  derselben 
wurden  nachmals  In  der  Kirche  selbst  aufgestellt,  so  vier  Evangelisten,  dann  die  Bild- 
säulen des  Glannozzo  Manetti  und  Poggio  Bracclollni,  welche  seltsamerweise  die 
Stelle  von  Aposteln  vertreten  ;  vier  sehr  verslümmelte  stehen  am  Eingange  der  Cy- 
pressenallee  vom  Poggio  imperiale;  die  Statue  Bonifaz  VIII.,  welche  man  dem  Andrea 
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Pisano  zuschreibt,  im  Rlccardischen  harten  in  Valfreda  zu  Florenz  u.  s.  w.)  Ein 
Schriftsteller  vom  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  der  wackere  Follinl,  sagt  in  seiner 
Firenzc  antica  e  rnoderna  Hlustrata  (T.  //.),  es  habe  scheinen  müssen,  als  «ei  nicht 
der  Wunsch,  die  Stadt  zu  verschönern,  der  wahre  Beweggrund  gewesen,  sondern 
Groll  gegen  Giolto.  Eine  Menge  Architekten,  Buontalenti,  Cigoli,  Dosio, 
Glan  Bologna,  Don  Giovanni  de'  Medici,  von  welchem  die  geschmacksüppige 
niedlzeisehe  Grabkapelle  bei  S.  Lorenzo  herrührt,  u.  A.,  machten  nun  um  die  Welte 
?ue  Zeichnungen.  Glücklicherweise  gab  es  so  viel  Neid  und  so  viel«  intriguen,  dass 
5'Wahl  unentschieden  blieb.  Nach  vielen  Jahren  gab  man  einem  von  der  Akademie 

der  schönen  Künste  eingereichten  Entwürfe  den 
Vorzug  und  ging  1636  ans  Werk,  aber  man  Hess 
es  bald  wieder  ruhen.  Wie  die  Kirche  vor  dem 
J.  It.ss  aussah,  zeigt  eine  Abbildung  bei  Del  Mi- 
gliore.  Im  genannten  Jahre,  bei  Gelegenheit  der 
Vermahlung  Ferdinand»  von  Medici  mit  der  Prin- 
zessin Violante  von  ßalern,  beschloss  man  ihr 
einen  Kalküberwurf  zu  geben  und  sie  ausmalen 
zu  lassen.  Bartolommeo  Veronesi  und  sein«*  Ge- 
nügen führten  nach  einer  altern  Zeichnung,  die 
dem  Passignani  zugeschrieben  wird,  in  Zelt  von 
zwei  Monaten  diese  Arbelt  aus,  von  der  man  jetzt 
noch  in  verblichenen  riesigen  Pilastern  und  h.'lss- 
lichen  Ornamenten  die  Beste  sieht.  —  Mehrmals 
war  die  Rede  davon,  die  Kirche  zu  vollenden. 
Endlich  forderte  im  J.  1842  die  Bauverwallung 
zur  Einreichung  von  Projekten  auf.  Die  Mehr- 
zahl der  Stimmen  vereinigte  sich  zu  Gunsten  des 
Entwurfes  des  Architekten  Matas  aus  Ancona, 
dessen  Zeichnung  für  die  gleichfalls  unvollendete 
Fasade  von  Sta.  Croce  allgemeinen  Beifall  ge- 
funden hatte.  Nachdem  die  Genehmigung  <les 
Gouvernements  eingeholl  worden  war,  erliess 
die  genannte  Commission  (14.  April  1843)  eine 
Einladung  an  die  Architekten  und  B«u\ erslandi- 
gen,  ihre  Bemerkungen  über  das  Matas'sche 
Projekt  einzureichen.  Zu  Gunsten  des  letztern 
sprach  sich  unterdessen  die  öffentliche  Meinung 
so  entschieden  aus,  und  so  viele  Architekten  von 
Ruf,  u.  A.  de  Montferrand,  der  Baumeister  der 
Isaakskirche  zu  St.  Petersburg,  Diedo  in  Vene- 
dig, Berti  In  Vlcenza,  äusserten  sich  vorlheilhaft 
darüber,  dass  die  Nachricht,  es  sei  von  der  Com- 
mission verworfen  worden,  Alle  überraschte  und 
betrübte,  welche  geholTl  hatten,  die  llauptklrche 
ihrer  schönen  Sladt  auf  entsprechende  Welse 
vollendet  und  die  Schuld  der  vergangenen  Jahr- 
hunderte endlich  abgetragen  zu  sehen.  (Bekannt 
gemacht  ist  dieser  Entwurf  in  der  1843  zu  Fl. 
edlrten  Schrift:  Ditnostrazionc  dcl  progetto  dcl 
Cav.  trehitetto  Mccolo  Mofas  per  comp  irre 
eolla  face  int  a  l'insigne  Basilica  <li  S.  Maria  <tcl 
l'iore  Metropolitana  deita  citta  dt  Firenze.  16 
Folioseilen  mit  2  Kupfertafeln.  Hier  ist  es  inter- 
essant, im  Gegensatze  zu  den  unter  den  Italie- 
nern gebe  gewordnen  unwürdigen  Ansichten  vom  Gothischen  die  Arbelt  eines  einhei- 
mischen Architekten  kennen  zu  lernen,  der  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  ein  unvoll- 
endetes Bauwerk  aus  der  Periode  der  hier  freilich  sehr  italisirten  manicra  tedesca  in 
dieser  manicra  zu  beendigen.  Der  Künstler  hat  In  seiner  Zeichnung  gestrebt  sowol 
der  Conslruktion  des  Innern  des  Domes  wie  dem  Karakter  der  sp.'itern  Theile  der  Aus- 
sensclte  und  des  Glockenturmes,  mit  dem  als  nebenanstehend  die  Fasade  nicht  dis- 
harmoniren  darf,  sich  anzuschllessen.) 

Der  Bildschmuck  am  Aeussern  des  Domes  bietet  vor  allem  die  lebensgrosse  Statue 
der  Madonna  del  Flore,  der  Patronin  dieser  llauptklrche,  wie  sie  auf  dem  linken 
Arme  das  Kristkind  trägt  und  in  der  Rechten  die  rothe  Llllenblume  hält.  Dies  Stand- 


(5.  Maria  dcl  Fiore.) 
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ge feinden,  da  belderorts  alle  drei  Bauten  sieb  ähnlich  prächtig  vollendet  linden.  Das 
Taufhaiis  Ist  begreiflicherweise  älteru  Datums  als  die  Kathedrale  und  das  Campanlle. 
Etwa  gegen  Ende  des  II.  Jahrb.  entstanden,  stellt  es  sieh  uns  als  ein  achtseitiger  Bau 
dar,  an  dessen  Innenwänden  sich  eine  Doppelstellung  von  Wandpfeilern  und  Säulen 
befindet,  über  welchen  gerade  GeMike  aufliegen.  Die  obern  Wandpfeiler  sind  durch- 
brochen von  einer  Gallerte,  die  sich  durch  leichte  Arkaden  gegen  den  Innerraum 
öffnet.  Der  Schmuck  des  Aeussern,  Pilaster  mit  graden  Gebacken  und  mit  Bögen, 
Fallungen  von  musivlsehem  Täfclwerk  zwischen  sich  einschliessend,  gehört  grossen- 
theils  In  die  spätere  Zelt  des  13.  Jahrhunderts.  Bis  zum  J.  1293  war  die  Taufklrche 
mit  Gräbern  umgeben,  von  welchen  noch  Boccaccio  erzählt.  Die  westliche  der  alten 
vier  ThQren  Ist  seit  dem  J.  1200,  da  man  eine  Tribüne  daselbst  errichtete,  vermauert. 
Die  südliche  Thür  hat  Brzbildwerke  von  Andrea  Plsano  aus  dem  J.  1330,  welche 
Geschichte  des  Täufers  und  allegorische  Figuren  enthalten.  (Wir  lassen  hier  das  Re- 
lief der  Kristustaufein  einem  Hoizstlche  von  Allanson  folgen.)  Die  ostliche  Thür 
Ist  das  köstliche  Erzwerk  Lorenzo  GhlbertFs.  Jeder  der  beiden  Flügel  dieser 
Hauptthür  Ist  der  Höhe  nach  In  fünf  Abschnitte  getheilt,  welche  Reliefs  aus  der  Ge- 
schichte des  allen  Testaments  darbieten.  In  den  zehn  Bildfeldern  werden  geschildert: 
die  SchöpfungdesMenschenpaars,  das  Essen  von  der  verbotnen  Frucht  und 


die  Vertreibung  aus  Eden;  Kalo  als  erst ejr  Bauer,  derselbe  mit  Abel  dem  Herrn 
opfernd,  die  Tödung  Abels,  die  göttliche  Befragung  Kalns  und  Verfluchung  desselben; 
IYoa  mit  seiner  Familie  die  Arche  verlassend,  dem  Herrn  opfernd,  einen 
Weinberg  pflegend,  königlich  trunken  seiend,  Harn  verfluchend,  Sem  und  Jafet  seg- 
nend ;  die  drei  himmlischenMänner  (Engel)  vorAbram  Im  Thale  Mantre, 
und  Abram  den  Isaak  segnend ;  die  Geburt  de|sEsau  undJakob,  und  Jakobs 
Erschleichung  der  väterlichen  Segnung  der  Erstgeburt  unter  Mithilfe  der  Muller- 
schlange Rebekka;  Josef  von  seinen  Brüdern  in  den  Brunnen  gewor- 
f  e  n ,  dann  an  Polifar  verschachert,  die  Träume  des  Farao  deutend,  die  Brüder  wie- 
dererkennend, ihnen  ein  grosses  Fest  gebend  und  den  goldnen  Becher  in  Benjamins 
Sacke  versteckend;  Moses  auf  dem  Sinai  die  Gesetze  empfangend, 
während  Josua  und  das  übrige  Volk  am  Fusse  des  Berges  ihn  erwarten  (s.  daraus  eine 
Mutter  mit  Kindern  in  Fig.  A.)\  die  Wasser  des  Jordan  zurüc  k  weichend 
vor  der  durchpassirenden  Bundeslade  (während  die  von  Leviten  getragene 
Bundeslade  immitlen  des  Flusses  angehallen  wird,  überschreitet  Josua  denselben, 
gefolgt  von  den  Israeliten;  zwölf  Männer,  aus  den  zwölf  Stämmen  gewählt,  nehmen 
Jeder  aus  dem  Bette  des  Stromes  einen  Stein,  um  damit  ein  Denkmal  dieses  wunder- 
baren Durchzuges  aufzurichten,  s.  einen  solchen  steintragenden  Juden  In  Fig.  /?.), 
weiterhin  die  zwölf  nach  Josua's  Befehl  aufgeschlagenen  Zelte  und  im  Hintergrunde  die 
Herumtragung  der  Bundeslade  um  die  Mauern  von  Jericho ;  D  a  v  I  d ,  der  Erleger  des 
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Coli. Uli,  das  Filistervolk  schlagend  and  im  Triurafe  heimkehrend;  die  Königin  von 
Sa  ha  in  Begleitung  ihres  hageprunkenden  Gefolges  den  weisen  Salomo  besuchend 
und  ihm  reiche  Geschenke  anbietend.  Die  Felder,  welche  die  Thürllügel  umgeben, 
sind  mit  kleinen  Nischen  geschmückt,  darin  zwanzig  stehende  Figürchen  (Sibyllen 
und  Profeten)  und  ebensoviele  Köpfe  oder  Büsten  sich  befinden,  unter  welchen  letz- 
tern man  die  des  Meisters  Ghlberti  selbst  bemerkt,  Ihm  genüber  aber  die  seines  Lehr- 
meisters und  Schwiegervaters  Bartolucclo,  eines  sehr  geschickten  Goldarbeiters, 
der  Ihn  in  der  Ausführung  unterstützte.  In  der  Nahe  dieser  Büste  liest  man  die  In- 
schrift: Laurentii  Clonts  de  Ghibertis  opus  mira  arte  fabricatum.  Die  Einfassung 
der  Thür,  ebenfalls  erzen,  enthält  Blumen-  und  Fruchtgewlnde  mit  Vögeln  und  an- 
dern Anlmalien  dazwischen,  was  alles  aufs  Höchste  vollendet  Ist.  Diese  Wunderthür, 
von  welcher  der  spatere  Grossmeister  Buonaroti  meinte,  dass  sie  die  Pforte  des 


Fig.  A.  Fig.  B. 

Paradieses  zu  sein  verdiene,  ward  begonnen  1424  und  erst  am  II.  Februar  1456 
ganz  beendigt.  Auch  die  Nordthür,  mit  Rellefdarstellungen  der  Heilandsgeschichte 
von  der  Verkündung  bis  zur  Himmelfahrt  (In  20  Feldern),  rührt  von  Lor.  Ghiberti. 
Ueber  dieser  Thür  sieht  man  die  Johannispredigt  In  drei  von  Llonardo  entworfenen 
und  von  Gtov.  Fr.  Rustiei  gegossenen  Statuen;  über  jener  aber,  der  östlichen  Haupl- 
thür,  die  Kristustaufe  von  A.  Sansovino,  und  über  der  Südthür  die  Enthauptung 
des  T.1ufers  von  / Inc.  Danti.  —  Das  Innere  der  Taufklrche  hat  Mosaikfussboden  mit 
den  12  Himmelszelchen.  Der  alte  Taufbrunnen  ist  nicht  mehr  vorhanden ;  dagegen 
ist  ein  Taufstein  von  1371  übrig,  dessen  Bildwerke  die  Kristustaufe,  die  Aposteltaufe, 
die  Volkstaufe,  die  Konstantinstaufe  und  die  Kindertaufe  schildern.  Die  Kappel,  der 
Tribun  bogen  und  die  Tribüne  selbst  sind  durchweg  masivtsch  ausgeschmückt.  Als 
Meister  dieser  eine  lange  Folge  kristllcher  Vorstellungen  bietenden  Mosaiken  gellen 
Frater  Jacobus  (1225)  und  Gaddo  Gaddl  (1294).  Am  Magdalenenaltar  eine 
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H olzblldsäale  der  Büsserln  von  D  o  n  a  t  e  1 1  o ,  ein  karakteristlsches  Werk  des  dona- 
telllschen  Realismus,  Indem  die  als  Bewohnerin  der  Wüste  gefasste  Heilige  das  Ge- 
präge strenger  Ascelik  In  anatomisch  genauen  Körper  formen  tragt.  Grabmal  des  Bal- 
tbasar Gossa  (des  1415  zu  Konstanz  abgesetzten  Papstes  Johann  XXIII.)  mit  Statuen 
der  Hoffnung  und  Liebe  von  Donatcllo  und  des  Glaubens  von  Michelozzo.  In  der 
Sakristei  eine  Silberstatue  des  Täufers  (von  Michelozzo)  auf  dem  kostbaren,  aus  325 
Pfund  getriebenen  Silbers,  aus  Gold,  Smalte  und  Laplslazull  zusammengesetzten 
Prachtaltare,  der  In  den  J.  1366  —  1477  entstanden  und  mit  trefflichen  Bildwerken 
aus  der  Täufergeschichte  sowie  mit  Profeten-,  Sibyllen-  und  Heiligenstatuelten  In  43 
Nischen  geschmückt  ist.  (An  diesem  Altarschmuck  arbeiteten :  Antonio  Salvt  und 
Lionardo  di  Ser  Giovanni  1366,  Francesco  di  Giovanni  in  Vaccherccchta  und  Berto  • 
dt  Gori\m,  Cristofano  dt  Paolo  1420,  Michcle  di  Monte  1430,  Bernardo  CenntHlO, 
Antonio  e  Jacopo  da  Pollajuolo  und  Andrea  del  Perrocchto.) 

Sani'  Ambrogio  mit  einer  Wunderkapelle,  worin  ein  grosses  Wandbild, 
Hauptwerk  des  Cosimo  Roselli  von  1456,  die  Versetzung  jenes  Mirakelkelches 
schildert,  In  welchem  der  Abendmahlswein  zn  wirklichem  Blute  geworden.  Daselbst 
auch  das  Grabmal  des  Bildners  und  Malers  Andrea  del  Vcrrocchio. 

San t'  Annunziata,  Servitenkirche,  gegründet  Im  1 3.  Jahrh. von  sieben  from- 
men Florentinern,  welche  die  Gesellschaft  der  Mariendiener  (Servt  della  Madonna) 
oder  der  Lobpreisenden  (Laudantes,  Frati  lodentt)  bildeten.  Fresken  im  Vorhofe: 
von  Baldovlnettl  eine  Heilandsgeburt  1450  (wo  im  Einzelnen  eine  Neigung  zur 
flandrischen  Richtung  hervortritt);  von  Roselli  der  Eintritt  des  Filippo  Benlzzl  in  den 
Augustinerorden ;  von  Andreadel  Sarto  fünf  elnfacbschöne  raeisterwürdlge  Dar- 
stellungen aus  der  Geschichte  desselben  Heiligen,  sodann  eine  vorzügliche  Marien- 
geburt (jetzt  durch  Perfettt's  Hauptstich  bekannter)  und  eine  flgu  renreiche  Kindan- 
betung; von  Rosso  de'  Rossl  die  Himmelfahrt  Marlens,  ein  eigenthOmllch  bewegtes 
und  feierliches  Bild,  doch  minder  edel  und  nicht  manierfrei;  von  Ja c.  Caruccida 
Pontormo  die  Heimsuchung  Marlens,  ein  Inden  Formen  eigenthümlich  grossarti- 
ges Gemälde ;  von  Franctabigio,  dem  glücklichen  Nacheiferer  Andrea's  del  Sarto, 
die  Josefvermählung.  (Dies  Fresko  war  vor  der  Vollendung  von  nenglerigen  München 
des  Servitenklosters  aufgedeckt  worden,  was  den  Maler  in  solche  Wuth  versetzte, 
dass  er  Lücher  in  den  Marienkopf  schlug  und  nur  schwer  von  Vernichtung  des 
Ganzen  abzubringen  war.  Die  Spuren  seiner  Hammerschläge  sind  noch  zu  sehen,  da 
weder  Fr.  noch  ein  Andrer  den  Schaden  übermalen  wollte.)  In  der  Kirche  links  die 
Annunziatenkapelle  von  Michelozzo  mit  dem  schlechten  Wunderbilde  von  Cavallini. 
Die  Capclla  de1  Romoll  mit  einer  thronenden  Madonna  nebst  Heiligen  von  Pletro  Pe- 
rugino.  Die  Kapelle  der  Hilfsjungfrau  mit  Cruciflx  und  Bildwerken  von  Johann  von 
Douay  (Giovanni  da  Bologna).  Die  Bandlnellikapelle  mit  der  Marmorgruppe  des  tod- 
ten  Heilands  in  den  Armen  des  Nikodemus,  welchem  letztem  Meister  Baccio  sein 
eignes  Gesicht  supponirt  hat.  Die  Capeila  de'  Medlcl  mit  dem  Grabmale  Orlando's  von 
der  Hand  des  Donatellobruders  Simone.  —  Im  grossen  Hofe  des  Klosters,  in  der  Lü- 
nen e  über  der  hintern  Kirchenthür  die  berühmte  aus  dem  J.  15*25  datlrende  Madonna 
del  saeco  von  A.  del  Sarto,  welche  Ihren  Namen  vom  Sack  hat,  an  den  sich  St. 
Josef  anlehnt  (vorzüglich  gestochen  von  Morghen).  —  An  einem  Tribnnenpfeller  das 
Grabmal  des  Ang.  Marci-Medlcl  von  Francesco  da  Sangallo,  dem  Sohne  Glnliano's. 

DleBadla,  Benediktinerkirche,  von  ungewissem  Alter,  1625  durch  Matteo  Se- 
galoni  erneuert,  hat  die  Form  eines  griechischen  Kreuzes.  In  der  Kapelle  links  vom 
Haupteingange  das  wunderschöne  Tafelbild  von  Fllippino  Lipp!  aus  dem  J.  1 480, 
schildernd  die  Erscheinung  der  engelbegleiteten  Madonna  vor  dem  beil.  Bernhard. 
Der  fromme  Bruder  hat  gegen  Abend  sein  Pult  ins  Freie  vor  das  Kloster  gesetzt  und 
eben  weitergeschrieben,  als  er  plötzlich  die  reizende  Maria  mit  dem  lieblichsten  Ge- 
folge erschaut  und  In  seinem  heiligsten  Erstaunen  seine  Schreibfeder  fallen  Iässt. 
Grabmal  des  Grafen  Hugo  von  Andebnrg  aus  dem  J.  1481,  ein  bedeutsames  Bildhauer- 
werk von  Mino  da  Fiesole. —  Im  obern  Korridore  des  Badlaklosters  Wandge- 
mälde aus  der  Benediktgeschichte  von  einem  unbekannten  Meister  des  15.  Jahrh. 

Die  Kirche  del  Carmine  mit  Karmelilerkloster  vom  J.  1268,  nach  dem  gros- 
sen Brande  1771  bis  auf  einen  kleinen  geretteten  Thell  neu  aufgebaut.  Der  alteTheii, 
die  Capella  Brancacct,  besitzt  namhafte  Wandgemälde  aus  dem  1 5.  Jahrh.,  welche 
die  Geschichte  Petti  zum  Hauptinhalt  haben  und  von  M  a  s  o  1 1  n  o  (da  Paolcale),  M  a- 
»  a  c  c  I  o  und  FlIIpplnoLippl  herrühren.  Beim  Eintritt  rechts  oben  am  vorsprin- 
genden Pilaster  der  Sündenfall  von  Fllippino  (laut  Joh.  Gaye's  Carteggio  II.  472), 
am  Pitaster  genüber  die  Vertrelbn  ng  aus  Eden  von  Masacclo  (berühmt  durch 
die  schöne  Gestaltung  des  Menschenpaars,  dessen  sich  Raffael  auf  das  Lebhafteste 
erinnerte,  als  er  denselben  Gegenstand  in  den  vatikanischen  Loggien  zu  behandeln 
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hatte);  dann  Petrus  die  Münze  aus  dem  Fischrachen  holend,  aufdass 
Kristus  damit  den  Zoll  entrichte,  ebenfalls  von  Masaccio  und  mit  dessen  Bild niss; 
links  über  dem  Altare  die  Predigt  Petrl  von  Maso  da  Paoicale  (dem  Lehrmeister 
Masaccio's),  rechts  der  taufende  Petrus  von  Masaccio;  an  der  Wand  rechts  die 
Heilung  des  Krüppels  an  der  Porta  speciosa  und  die  Genesung  der 
Petronilla  von  Masollno;  links  die  Erweckung  des  Königsohnes  und 
Petrus  auf  der  Kathedra,  von  Masaccio  unvollendet  hinterlassen,  von  Fillp- 
pino  beendigt.  (Das  wunderbare  Fresko  der  Auferweckung  des  Knaben  ward  von  VI- 
lipplno  vor  1485  vollendet,  als  er  etwa  25  Jahre  zählte.  Von  seiner  Hand  ist  der 
Königsohn,  unter  dessen  Gestalt  er  den  1469  gebornen  Francesco  Granacci  dar- 
stellte, und  die  denselben  umstehende  Gruppe,  In  der  wir  Bildnissflguren 
vor  uns  sehen,  laut  Vasari  den  Dichter  Luigi  Pulcl,  den  Ritter  Tommaso  Soderini, 
den  Piero  Guicclardlnl,  Vater  des  Geschichtschreibers  Francesco  G.,  und  den  Piero 
del  Pugliese.)  An  der  Altarwand  links  unten  Petrus  und  Johannes  dieKrflp- 
p  e  1  heilend,  rechts  dieselbenApostelalsAlmosenspender,  beide  Ge- 
mälde von  Masaccio ;  an  der  Seltenwand  rechts  unten  Petrus  und  Paulus  vor 
demProconsul,  welches  Fresko  kurz  die  Dtsputa  genannt  wird,  nebst  der  Kreu- 
zig u ng  Petrl,  welche  nur  einen  Theil  desselben  Wandgemäldes  ausmacht.  (Dies 
bedeutsame  und  berühmte  Werk,  das  lange  Irrig  für  Masaccio's  Hauptwerk  gegolten, 
gehört  der  Meisterhand  Fl  1 1  p  p  I  n  o's  an,  der  in  der  Dlsputa,  in  der  Ecke  rechts  vom 
Beschauer,  sich  selbst  porträtirt  hat  „so  jung  wie  er  war.41  Auch  das  Bildnlss  des 
Antonio  del  Pollajuolo  Ist  hier  angebracht,  sowie  in  der  Kreuzigung  das  Ebenbild  des 
Sandro  Botlicelll,  der  Fi  lippin  o's  Lehrer  war.)  Die  beiden  übrigen  Fresken,  die 
Schmalbilder  unten  an  den  vorspringenden  Pllastern  der  Kapelle,  stellen  Pauli  Be- 
such bei  Petrus  und  Petrl  Befrelu  ng  dar,  und  sind  gleichfalls  von  Filipplno 
(ohne  Zweifel  bald  nach  Vollendung  des  Erweckungsbildes  gemalt).  Ein  wunderbares 
Talent  leuchtet  aus  Filipplno's  Arbeiten  in  dieser  Kapelle  hervor.  Die  Näht*  und  das 
tägliche  Anschauen  von  Masaccio's  Werken  mag  auf  den  jungen  Künstler  einen  grös- 
sern Elnfluss  gehabt  haben  als  die  Lehre  Botlicelli's,  deren  Reminiscenzen  man  in 
den  übrigen  Werken  Filipplno's,  welche  seine  Jugendarbeiten  nicht  erreichen,  überall 
begegnet.  M  a  s  a  c  c  1  o's  Ruhm  aber  verliert  nur  scheinbar  dabei,  wenn  ihm  das  ge- 
meiniglich am  meisten  bewunderte  Fresko  der  Disputa  abgesprochen  werden  muss, 
denn  auf  welch  entschiedene  Art  er  unter  seinen  Zeilgenossen  zur| Fortbildung  der 
Kunst  In  Bezug  auf  Naturwahrheit  der  Körper,  Modelllruog,  Gewandbildung,  freiere 
Anordnung  der  Composillon  und  Grossarligkeit  der  Massen  beigetragen  hat,  lehren 
hier  seine  unbezweifelten  Fresken,  vornehmlich  die  Geschichte  des  Zinsgroschens, 
die  Taufe  und  die  Almosenvertheilung  Petrl.  (Vergl.  den  Aufsatz  Alfreds  von  Reu- 
mont  zur  Entscheidung  der  Masaccio-Flllpplno-Frage  In  Nr.  30  des  Kunstblattes  1848.) 
Die  Geschlchtbilder  der  Kapelle  Braneaccl  sind  mehrfach  gestochen  worden.  Sechs 
Blätter  In  Bistermanier,  die  Seltenwände  wiedergebend,  hat  man  von  Tommaso  Pi- 
roll.  Sämmtlicbe  Fresken  zeichnete  und  stach  Carlo  Laslnlo,  in  dessen  Blättern  je- 
doch der  Karakter  der  Originale  verwischt  Ist.  Durchzeichnungen  der  Köpfe  lieferte 
Thomas  Patch  in  der  1770  zu  Florenz  veranstalteten  Publikation :  Masaccio,  sua  vtta 
e  collczionc  dt  24  teste.  (Patch  beging  den  Irrthum,  das  Blldniss  des  Filippino  als 
das  des  Masaccio  stechen  zu  lassen  und  so  dem  Letztem  das  Fresko  beizulegen,  worin 
dasselbe  vorkommt ;  dieser  Irrthum  ward  später  von  Lastri  in  der  Etrurta  ptttrtce 
und  von  Andern  wiederholt,  daher  das  Gemälde  der  Dispula  seitdem  gewöhnlich  als 
das  Kapitalwerk  Masaccio's  gezeigt  ward,  auf  welches,  im  Glauben  der  Meisten,  der 
Ruhm  dieses  Meisters  sich  gründete,  zum  Fortschritt  der  Kunst  so  wesentlich  beige- 
tragen zu  haben.)  —  Im  Chore  das  Grabmal  des  Piero  Soderini  von  Benedetto  da  Ro- 
vezzano,  dem  Zeit-  und  Kunstgenossen  Sansovino's  und  Bandinelli's.  —  Im  Refekto- 
rium das  Abendmahlfresko  von  Dom.  Ghirlandajo,  aus  dessen  früherer  strengerer 
Zelt,  mit  glücklicher  Karakteristlk  der  einzelnen  Köpfe. 

Die  C  ertosa,  tl  Ctmttero,  mit  höchst  beachtenswerlhen  Grabmalen  aus  ältern 
und  neuern  Zelten. 

Santa  Croce,  1294  Im  germanlsch-toskanischen  Styl  erbaut,  mit  neuem  (In 
den  Vierzigern  unsers  Jahrh.  errichteten)  Glockenthurme,  ebenfalls  mittelalter- 
lichen Styles.  An  der  Fasade  das  Glasgemälde  der  Kreuzabnahme  (nach  Ghlberti's 
Entwürfe)  und  in  einer  Nische  die  Erzstatue  St.  Ludwigs  von  Toulouse  (von  Dona- 
tello).  Das  Innere  mit  seinen  Denkmalen  berühmter  Männer  Italiens  bildet  gleichsam 
das  Pantheon  von  Florenz.  Nach  der  zweiten  Kapelle  das  Denkmal  Michelan- 
gel o's  mit  dessen  Blldniss  und  den  statuarischen  Figuren  der  Malerei  (von  Batt.  Lo- 
renz!), der  Skulptur  (von  Valerio  Cioli)  und  der  Baukunst  (von  Glov.  dell'  Opera). 
Nach  der  dritten  Kapelle  Denkmale  Buonarotti's  des  Alterthumforschers  und 
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Michel V»  des  Botanikers.  Nach  der  vierten  Kapelle  das  Denkmal  Alfler  Ts  von 
Canova  (errichtet  1810  durch  die  Grill  Lui  se  Stolberg-Alban J,  welche  des 
Dichters  begeisternde  und  schützende  Muse  war  und  neben  ihm,  dem  Geliebten,  Ihre 
eigene  Ruhestätte  hat).  Nach  der  5.  Kap.  das  schlechte  Monument  des  Mac  cht  a- 
velli  von  Innocenz  Spinazzl  mit  der  Inschrift:  Tanto  nomlni  nullurn  par  elogium 
(errichtet  in  den  Siebenzlgern  des  vorigen  Jahrhunderls  und  bekannt  durch  den  Stich 
von  G.  Vascelllnl  in  der  zu  Llvorno  1790  veranstalteten  Au.sg.ibe  der  Macchlavelli- 
schen  Schriften).  Nach  der  6.  Kap.  das  Denkmal  Lanzi's  von  Boni  und  das  kolossale 
Dantedenkmal  von  Stefano  Ricci,  dem  berühmten  Schüler  des  ruhmlosen  Spl- 
nazzl.  (Dies  1830  eingeweihte  Monument  zeigt  den  belorberten  Dichter  auf  hohem 
Postamente  sitzend  und  das  Haupt  auf  die  Rechte  stützend.  Rechts  weist  eine  edle 
erhabene  Frauenngur —  Itaita  —  triumflrend  nachdem  Poeten,  wahrend  links  die 
Poesie  scbmerzgebrochen  Ihr  Haupt  auf  den  Sarg  legt,  Italia  scheint  uns  die  über  dem 
Kenolaf  stehenden  Worte  zuzurufen :  Onorate  Caltüsimo  po'e'ta !  Poesia  aber  weint 
so  heftig,  als  sei  der  Dichter  mit  dem  Menschen  gestorben,  und  doch  hat  sie  das  Buch 
der  göttlichen  Komödie  vor  sich,  jenes  unsterbliche  Dichterwerk,  dessen  Meister  da- 
durch hoch  über  jede  Leichenklage  entrückt  ist  und  auf  den  ja  eben  als  einen  Ewig- 
lebenden Italia  mit  frohlockendem  Stolze  blickt.)  —  Das  Grabmal  der  Caval- 
cantl  mit  dem  tüchtigen  Relief  der  Verkündung,  welches  Bildwerk  zu  Donatellö's 
frühesten  Arbeiten  gehört  und  sich  ebensosehr  durch  Auffassung  des  Momentanen  in 
der  Darstellung  als  durch  Annäherung  an  die  Antike  auszeichnet.  Ueber  dem  Monu- 
mente ein  Fresko  von  Andrea  del  Castagno,  welches  den  Täufer  nebst  dem  bell. 
Franz  schildert  und  eine  herbe  Kraft  der  Darstellung  mit  sehr  tiefem  Ausdrucke  ver- 
bindet. —  Nach  der  Seitenthür:  Denkmal  des  LlonardoBrunl,  florentlnischen 
Gescliicbtschrelbers,  von  Bernardo  Gamberei  Ii  (gen.  ßossellino).  Dies  Werk 
des  höchst  ausgezeichneten  Meisters  aus  Donatelllscher  Schule  Andel  man  wiederge- 
geben bei  Gonnelli  (Mon.  sepolcr.  tav.  2.)  und  bei  Cicognara  (Storia  de  IIa  Scult. 
II.  25.)  —  Capella  Baroncelll  [jetzt  Giugni]  mit  bedeutenden  Fresken  von 
TaddeoGaddi,  Schilderungen  des  Marienlebens,  in  welchen  sich  eine  eigentbüm- 
llch  zarte  Fantasie  ausspricht,  welche  einen  der  Erbauung  geweihten  Gegenstand 
zum  anmuthlgen  Idyll  umzugestalten  weiss.  Daselbst  auch  ein  bezeichnetes,  doch 
minder  bedeutendes  Altarwerk  von  Giotto  (Marlenkrönung  mit  Helligen  und  muslcl- 
renden  Engeln  auf  den  Seitentafeln)  und  der  todte  Heiland  mit  dem  Engel,  Theil  der 
früher  auf  dem  Hochaltare  des  Domes  beilndlich  gewesnen  Marmorgruppe  von  Ban- 
dinelli.  —  Im  Gange  zur  Sakristei  viele  alte  Tafeln,  ein  riesig  gemaltes,  auf  Glotto's 
Rechnung  gebrachtes  Cruciilx  und  ein  schönes  Marienbild  aus  dem  J.  1365.  —  Ca- 
pella  de'  Medlci,  auch  Cap.  del  Novtziato  genannt,  mit  einem  gebrannten  Bild- 
werke von  Lnca  della  Robbla.  —  In  der  Sakristei  das  Leiden  und  die  Himmelfahrt 
Krlstl,  vier  Fresken  an  der  rechten  Seilenwand,  welche  mit  Ausnahme  des  altern 
Mittelbildes  etwa  von  dem  um  1390  1)1  ii  h enden  Xiccola  di  Pietro  herrühren  mögen. 
Originell  Ist  hier  die  Art  und  Weise,  wie  die  Karaktere  der  schlafenden  Grabeswäch- 
ter mit  der  verschiedenen  Art  Ihres  Schlafens  In  Einklang  gebracht  sind.  Ueber  dem 
Altäre  der  Sakristei  ein  bedeutsamas  Thonbildwerk  von  LucadellaRobbla:  Ma- 
donna mit  Engeln.  —  Altarkapelle  mit  Fresken  von  Taddeo  Gaddi  oder  aus  dessen 
Schule ;  an  der  linken  Seitenwand  die  Mariengeschichte,  an  der  rechten  die  Magda- 
lenenlegende.  Diese  Wandbilder  entsprechen  in  der  Behandlung  ganz  den  Gaddiscben 
Fresken  In  Cap.  Baroncelli-Giugnl,  sind  auch  ebenso  trefflich  in  den  Composltlonen, 
zeigen  indess  bei  aller  Weiche  und  Milde  der  Ausführung  doch  nicht  jene  dort  bei 
Taddeo  anziehende  Gefühlsfelnhelt.  Altarbild  von  1397  aus  ders.  Schule.  —  Capeila 
Morelli  Im  Kreuzschiffe,  mit  dem  Erzengeltriumfe  von  einem  Giottlsten.  —  Im  Chore, 
hinter  dem  Hatiptaltare,  interessante  Fresken  von  Angiolo  Gaddi,  welche  die  Ge- 
schichte des  hell.  Kreuzes  veranschaulichen.  —  In  der  Capella  Bardl  Wandbilder  von 
Tommaso  Giottino,  Wundergeschlclilen  des  heil.  Silvester  darstellend.—  Denk- 
mal Galllers  von  dem  1734  verst.  Girolamo  Ticctatt,  mit  der  Büste  des  Astronomen 
von  Butt.  Foggini  1737.  Ja  „sie  bewegt  sich44,  unsre  Welt,  aueb  die  geistige,  —  das 
spricht  der  Blick  dieses  edelsten  Dulders  der  Wissenschaft.  Sie  haben,  die  Götzen- 
pfaffen,  ihn  in  Fesseln  geschlagen,  ihn  gemartert  und  gefollert,  ihn  zum  Abschwö- 
ren der  sonnenhellen  Wahrheit  gezwungen,  Blindheit  und  Siecbthum  über  seinen 
sterblichen  Leib  gebracht,  —  aber  sie  haben  es  nicht  hindern  können,  dass  kaum  ein 
Jahrhundert,  nachdem  er  sein  müdes  Haupt  zur  Ruhe  gelegt,  eine  von  seines  Geistes 
Klarheit  erleuchtete  Nachwelt  ihn  In  ihrem  eigenen  Tempel  hinstellte  als  einen  wahr- 
haften Heiligen  des  göttlichen  Menschengeistes,  als  geometriae,  astronomiae,  philo- 
sophiae  maximus  restitutor,  nulli  aetatis  sitae  comparandus,  dass  sie  Ibm,  „der 
ewigen  Zier  des  Vaterlandes44,  ein  nie  bene  quiescat!  In  Goldscbrlft  auf  seinen  Sar- 
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korag  setzte  und  mit  diesem  Monumente  sein  Eppttr  st  muove  In  Marmor  vor  ans  hin- 
stellte. —  Die  Capella  Salvlatl  mit  einem  Lorenzbflde  vom  Veroneser  Jacopo 
Ligossi  und  die  Cap.  Risalit!  mit  einer  Dreifaltigkeit  von  Cardida  CigoU.  — 
Denkmal  des  Carlo  Marsuppinl,  Hauptwerk  desDeslderlo  da  Settlg- 
nano,  des  grossen  Meisters  aus  Donalello's  Schule.  —  Denkmal  Sigiiorlni's,  kaiser* 
liehen  Rathes  unter  Leopold,  mit  der  weinenden  Weltweisheit  von  Stefano  Ricci,  und 
Denkmal  des  Polen  Josef  Skotnicki  von  dems.  Bildhauer.  —  Grabmal  derGräfin 
Zamoyska,  geb.  Czartoryska,  mit  der  durch  edle  Ruhe  und  wahre  Naturge- 
mässhelt  anziehenden  Statue  der  Entscblafnen  von  Bar  toi  in  1. —  Anloniuska- 
pelle  mit  Gemälden  von  den  jung  verstorbnen  hoffnungsvollen  Gebrüdern  Francesco 
und  Giuseppe  SabatelU,  (Von  Giuseppe,  geb.  1814,  gest.  1843,  rührt  die  gepriesene 
Darstellung  des  Anton  von  Padua,  wie  der  noch  jugendliche  Heilige  einen  Todten  er- 
weckt, und  das  seltsame  Bild  des  vor  dem  Allerbelligslen  knieenden  Esels.)  —  Die 
weisse  Marmorkanzel,  reichgeschmückt  mit  Bildwerken  aus  der  Geschichte 
des  hell.  Franziskus,  eins  der  Hauptwerke  des  1498  verst.  BenedettodaMajano. 
(Diese  berühmte  Prachlkanzel,  die  sich  mit  den  fleissigsl  vollendeten  Figuren  und 
übrigen  trefflichen  Beiwerken  als  eine  Arbeit  von  seltener  Schönheit  herausstellt, 
wurde  im  Auftrage  des  florenUnischen  Bürgers  Pletro  Melllni  beschäm.  Sie  bat  sich 
vortrefflich  erhalten.  Zwei  Relleffelder  gibt  Cicognara  in  seiner  Storla  II.  26 ;  das 
Ganze  aber,  von  G.  P.  Laslnlo  Im  Stich  wiedergegeben,  ist  mit  Erläuterungen 
von  Marzocchi  unter  dem  Titel :  tl  Pergamo  scolpiio  in  marmo  da  B.  da  M.  zu  Flo- 
renz 1823  erschienen.  Die  Büste  Mellini's,  des  Donators,  steht  jetzt  in  der  Flor.  Gal- 
lerte.)—  Die  von  Brunelleschi  erbaute  Capella  Pazzl  [Im  Kloster]  mit  den  vier 
Evangelisten  und  zwölf  Aposteln  in  gebranntem  Thon  von  Luca  della  fioböta  und  mit 
Engeln  in  Marmor  von  Donateüo.  Imraitlen  des  grossen  Cortiie,  woran  diese  Kapelle 
stösst,  der  segnende  Gottvater  aus  der  jetzt  zerstreuten  Marmorgruppe  von  Bandi- 
nelli,  welche  auf  dem  Domaltare  gestanden.  —  Im  Refektorium  ein  feierlich 
grossartiges  Abendmahl,  Fresko  aus  Gioltischer  Zeit. 

Die  Kirche  San  Fellce  mit  einer  Tafel  von  Fiesole,  Heillgenüguren  von  Michele 
und  Rtdolfo  Ghirlandajo  und  der  Meerwandlung  Kristi  mit  Petro  von  Salvator  Rosa. 

Santa  Felicltä  mit  einer  Anbetung  der  Könige  von  N  e  r  I  d  1  B I  c  c  I  1 464. 

S.  Jacopo  tra  Fossl  mit  dem  frühesten  Oelbilde  Andrea 's  del  Sarto  (Noll  nie 
tangere  in  der  Capella  Morelll),  zwei  Nachbildern  nach  Andrea" s  Verkündung  und 
Disputa  di  San  Agostlno,  einer  thronenden  Jungfrau  mit  den  Heiligen  Zanobi  und 
Franziskus  von  Francesco  Granacci  (dem  Schüler  Dom.  Ghlrlandajo's)  und  einem 
Cruclfix  von  Antonio  da  Sangallo. 

Kirche  des  Findel hauses  (agil  Innocenti)  mit  einer  schönen  Darstel- 
lung der  anbetenden  Könige  von  Domenico  Ghirlandajo  aus  dem  J.  1488,  die  beson- 
ders In  den  Nebenfiguren  treffliche,  aus  dem  Leben  gegriffene  Köpfe  bietet.  (Die  bei- 
den Kinder  im  Vorgrunde  soll  Filippino  gemalt  haben.)  —  In  der  kleinen  Gallerte 
des  Findelhauses  ein  Hauptwerk  von  Pier  di  Cosimo,  dem  Schüler  Cosimo  Roselirs. 

San  Lorenzo,  drelschifflge  Kirche  nebst  Chor  und  Kreuzschilf,  280  Fuss  lang, 
begonnen  von  FI I.  Brunelleschi  1425.  Immitten  der  Kirche  das  Gr a bm  al  des 
Cosmo  de'  Medicl,  des  „Vateriandsvaters."  In  der  Capella  degli  Operaji  eine 
Verkündung  mit  Predell  von  Ftllppo  Ltppt.  In  der  Sakristei  die  vier  Evangelisten 
und  andre  Bildwerke  von  Donatello;  Grabmal  des  Everardo  de'  Medicl  von 
dems.  Bildner;  Gemälde  der  Heilandsgeburt  von  Raffaelltno  del  Garbo.  —  Denk- 
mal des  Pier  und  Giovanni  de1  Medicl  von  Andrea  Verrocchio  1472.  —  Die 
beiden  Kanzeln  mit  Bronzereliefs  aus  der  Heilandsgeschichte,  welche  Gebilde, 
merkwürdig  durch  ihre  leidenschaftliche  Bewegtheit,  aus  der  spätesten  Zelt  Dona- 
lello's herrühren,  der  sie  mit  seinem  Schüler  Bertoldo  beschaffte.  —  Die  neue  Sakri- 
stei, Capella  del  Deposit!,  die  steinreiche  GrabkapellederMedIceer,im  Auf- 
trage Leo's  X.  von  Michelangelo  begonnen,  prächtig,  aber  geschmacklos  vollendet 
unter  dem  Grossherzoge  Ferdinand  1.  Hier  die  berühmten  von  Michelangelo  ge- 
arbeiteten Mausoleen  des  Giullo  de'  Medicl  (Titularherzogs  von  Nemours, 
jüngsten  Sohnes  von  Lorenzo  II  Magniflco,  Bruders  von  Leo  X.)  und  des  Lorenzo 
de'  Medicl  (Herzogs  von  Urbino,  Neffen  von  LeoX.  und  Vaters  derCaterina  de' Me- 
dicl). Giullo  —  geb.  1478,  gest.  1516  —  sitzt  da  in  feld herrlicher  Kleidung,  in  der 
Hand  den  Kommandoslab  haltend,  das  Zeichen  seiner  Würde  als  Feldherr  der  römi- 
schen Kirche,  welche  Ihm  der  Papst  verliehen  hatte.  In  den  Zügen  dieser  lebensgros- 
sen  Statue  hat  der  grosse  Bildner  die  Wachsamkeit  ausdrücken  wollen.  Unter 
dieser  sitzenden  Gestalt  sind  die  statuarischen  Sinnbilder  des  Tags  und  der 
Nacht  angebracht,  welche  gleichfalls  zu  MIchelangelo's  namhaftesten  Marmorbil- 
dungen  gehören.  Das  die  Nacht  bedeutende  Weib  Ist  ganz  nackt  wie  der  bärtige  Herr 
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Tag  und  gleich  ihm  Aber  die  Blüte  der  Jahre  hinaus,  wie  die  üppig  hängenden  Brüste 
and  der  faltige  Leib,  diese  handgreiflichen  Wahrzeichen  des  Frauenherbstes,  ver- 
künden. Dies  Vollweib,  das  uns  schwerlich  verführt  noch  an  eine  Allegorie  zu  den- 
ken, hat  das  eine  Bein  ausgestreckt  und  das  andre  aufgestützt;  da  sie  aber  durchaus 
Sinnbild  sein  soll,  so  schlaft  sie  tief  über  einer  Traumlarve  und  hat  Eule  nnd  Mohn- 
kttpfe  neben  sich,  damit  sie  beileibe  die  Nacht  bedeute.  Auf  dem  andern  Grabmale 
sehen  wir  den  lebensgross,  behelmt  und  mit  übergeschlagenen  Füssen  dasitzenden 
Lorenzo  (geb.  1492,  gest.  1519)  In  dem  Habitus  tiefen  Nachdenkens,  daher  die  Statue 
gewöhnlich  il  Pensoso  genannt  wird.  Auf  dem  Sarkofage  darunter  liegen  die  Mar- 
roorgestalten  des  Morgens  und  Abends,  gleichfalls  in  Ubernatürlicher  Grosse  wie 
die  vorbemerkten  Figuren  von  Tag  und  Nacht,  deren  volle  Blutsverwandte  sie  sind. 
(Einen  BegrifTvon  der  Bildung  der  Ubermenschlichen  Leiber  mag  das  Im  Art.  „Abend44 
mitgethelte  Gestaltenpaar  geben.)  Die  Geistlichkeit  von  San  Lorenzo  sorgte  frühzei- 
tig dafür,  dass  das  famose.  Marmorfleisch  gehörig  geräuchert  ward.  In  diesem  Betreff 
schrieb  Vlncenz  Borghini,  der  bekannte  Freund  VasarTs  und  Prior  des  Kinderspitals, 
Im  J.  1563  an  den  Herzog  Cosmo :  „Ich  kann  nicht  umhin,  Ew.  Exc.  mein  Bedauern 


(Giulio  und  Lorenzo  de'  Medicl.) 


Uber  die  Fahrlässigkeit  auszudrücken,  womit  die  Priester  von  S.  Lorenzo  die  neue 
Sakristei  behandeln.  Ausser  dass  der  schöne  Marmor  ganz  vergelbt  ist  durch  das 
Anzünden  der  Kohlen,  sehen  wir  diese  bewundernswürdigen  Statuen  ganz  schwarz 
von  Kohlenstaube,  sodass  es  eine  Schande  ist.  Ew.  Exc.  weiss,  dass  kein  Fremder 
von  Ansehen  nach  Florenz  kommt,  ohne  sogleich,  wie  zu  einem  Wunder,  zu  jenem 
Orte  sich  zu  begeben."  —  In  der  Kuppel  der  Medlceerkapelle  kolossale  Fresken 
alt-  und  neutestamentlichen  Inhalts  von  dem  1844  verst.  Pietro  Benvenutt. —  Die 
Thür  zwischen  Kirche  und  Kloster  ein  Werk  Michelangelo' s.  —  In  der  Klosterbüche- 
rei (der  von  Vasari  nach  Mtchelangelo's  Plane  1571  vollendeten  Librerta  di  S.  Lo- 
renzo, Bibliotheca  Laurentiana)  die  berühmte  Damlanstatoe  vom  Fra  Montorsoli 
aus  der  Schule  des  Flesolaners  Ferruccl ;  mehre  höchst  merkwürdige  Bilderhan  d- 
schriften,  darunter  das  syrische  Evangelienbuch  des  Kalligrafen  Rabula  vom 
J.  580  (welches  aus  dem  Johanniskloster  zu  Zagba  In  Mesopotamien  stammt  und  die 
früheste  von  allen  vorhandenen  altkrlstlichen  Darstellungen  der  Kreuzigung  darbie- 
tet), eine  Liederhandschrift  aus  dem  14.  Jahrh.  mit  den  Ebenbildern  des  Petrarca  und 
seiner  vergötterten  Lanretta,  ein  Missale  aus  dem  J.  1494  von  dem  vortrefflichen 
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h'leinmaler  Gherardo,  der  anter  Lorenzo  Magnlflco  blühte  und  sich  Im  Style  an 
Ghirlandajo  ahschloss,  ete. 

In  Santa  Lucia  de'  Magnoli  (jenselt  des  Arno)  eine  thronende  Madonna  mit 
dem  Täufer  and  den  Helligen:  Franz,  Lucia  und  Zanobl.  Dies  Gemälde  Ist  von  der 
Hand  des  Domenico  Veneziano,  der  um  1420  (?)  zu  Florenz  thällg  erscheint  und  laut 
Vasari's  sagenhafter  Erzählung  einer  der  Ersten  war,  welche  In  Italien  das  Maien 
mit  OH  färben  einführten.  Genanntes  Bild  wird  von  Rumohr  (Ital.  Forsch.  11.  262.)  als 
Temperabild,  von  Ernst  Förster  jedoch  (Kunstblatt  1830.  S.  67)  alsOelblkl  angesehen. 

Kirche  San  Marco  mit  dazu  gehörendem  Dominikanerkloster,  1437  erbaut.  In 
der  dritten  Kapelle  eine  Madonna  mit  Heiligen  von  FraBartolommeo,  die  viel 
von  Kanaris  Style  hat,  jedoch  sehr  dunkel  geworden  ist.  In  der  Anloniuskapelle  die 
Statue  des  segnenden  Anton  von  Giam-Bologna  (der  auch  der  Baumelster  dieser 
Kap.  war),  sechs  Heiligenstatuen  von  Francheville  und  sechs  Bronzereliefs  von  Fra 
Dom.  Porligiam  (nach  Glam-Bologoa's  Entwürfen).  Grabmale  des  Pico  della 
Mirandola  und  des  Angelo  Pollziano.  Im  Chore  Messbücher  mit  Kleinmale- 
reien von  Fra  Benedetto  da  Magello,  dem  Bruder  Fiesole's  (vergl.  den  Art. 
Ober  die  Fiesolaner  Meister),  ein  Psalter  von  Fra  Eustachio  1505  etc.  —  Das  nach 
M I c h e  1  o z z o's  Plane  erbaute  Marknskloster  mit  den  berühmten  Fresken  vom 
FrateAngellco  da  Fiesole,  der  seit  1436  hier  lebte.  In  einem  der  Kreuzgänge 
sieht  man  seinen  heil.  Dominikus  in-  der  Andacht  zum  Kreuze,  über  dem  allen  Ein- 
gange den  Heiland  als  Pilger  aufgenommen  Im  Kloster,  über  der  Kirchthür  das  Schwel- 
gen als  Sinnbild  des  beschaulichen  Lebens,  über  der  Thür  genüber  den  Heiland  im 
Grabe;  —  im  Kapitelsaale  ünden  sich:  die  grosse  Passion  oder  Andacht  zum 
Kreuze  (neben  Kristo  die  beiden  Schacher,  zu  Füssen  Johannes,  Maria,  Magdalena 
etc.) ;  der  Täufer  als  Profet,  der  Evangelist  Johannes  als  Geschichtschreiber  der  Lei- 
den Jesu,  die  Heiligen  Laurentius,  Kosmas  und  Damian;  andrerseits  die  Heiligen 
Dominikus,  Ambrosius,  Augustin,  Hieronymus,  Franziskus,  Bernhard,  Romuald,  Pe- 
trus Martyr  und  Thomas  von  Aquino;  in  der  Einfassung  der  Pelikan  als  Sinnbild  des 
Erlöserlodes,  Profeten  und  Sibyllen,  Selige  und  Hellige  aus  dem  Dominikanerorden ; 

—  Im  obern  Korridore  die  Verkündung  (s.  das  Abbild  im  Art.  „Engel",  B.  III. 
S.  468),  Kristus  am  Kreuze  und  die  von  Heiligen  umgebene  Maria  auf  dem  Throne ; 

—  In  allen  Zellen  Wandbilder  desFrate,  darunter  die  Verkündung,  Geburt,  Taufe, 
Bergpredigt,  das  Noll  me  tangere,  Abendmahl,  Gebet  am  Oelberge,  die  Kreuztra- 
gung,  der  Heiland  am  Kreuze,  die  Grablegung,  Höllenfahrt  (Befreiung  der  Erzväter), 
Verklärung  auf  dem  Tabor  und  Krönung  Mariens  sich  besonders  bemerklich  machen. 
Heber  der  Thür  des  Refektoriums  zu  ebener  Erde  ein  Fresko  von  Fra  Hart  n- 
lommeo,  darstellend  den  Heiland  mit  Kleofas  und  Lukas,  dabei  das  Bildniss  des  als 
Klosterbruder  Fra  Niccolo  della  Magna  genannten  Nikolaus  Rhomberg,  der  damals 
noch  jung  war,  später  Erzblschof  von  Capua  und  endlich  Kardinal  ward,  in  welcher 
Würde  derselbe  1537  verstarb.  (Von  Fra  Bartolommeo,  dem  Zweitberühmten  nächst 
Fiesole  unter  den  kunslübenden  Kultenträgern  San  Marco's,  haben  sich  hier  noch 
andre  Fresken  erhalten,  z.  B.  In  einem  Gange  neben  dem  zweiten  Chiostro  über  der 
Thür  zu  den  Mönchszellen  acht  Köpfe  von  Helligen  und  Ordensgeistlichen,  und  In  der 
völlig  verfallnen  Kapelle  zu  Ende  des  obern  Kloslerganges  eine  Madonna  mit  dem 
Kinde,  sehr  beschädigte  Halbllgur  von  ausserordentlicher  Lieblichkeit  und  herrlicher 
Farbe.  Das  Kind  fasst  die  Mutler  um  den  Hals  und  sie  hält  es  auf  einem  weissen  Tu- 
che.) —  In  der  Klosterbücherei  ein  Messbuch  mit  Bildern  von  Flesole  (Anbetung 
Gottes)  und  ein  Psalter  mit  Bildern  von  dessen  älterm  Bruder,  dem  Fra  Benedetto. 

S.  Maria  Maddalena  de'  Pazzi,  Kirche  mit  Nonnenkloster.  Der  Kreuzgang 
nach  dem  Entwürfe  von  Ant.  da  Sangallo.  In  einer  Kapelle  die  sehr  schöne  Tafel  der 
Marienkrönung  von  Costmo  Hoselli;  im  Kapitelsaale,  der  jetzigen  Schmerzenkapelle 
der  Nonnen,  das  vorzügliche  Fresko  der  Andacht  zum  Kreuze  von  Pietro  Perugltio. 

Santa  Maria  novella  mit  dazu  gehörendem  Dominikanerkloster,  begonnen 
1256,  erweitert  1279,  nach  dem  Plane  der  Fratl  Slslo  und  RIstoro  fortgeführt  von 
Frale  Albertino  Mazzantl  (dem  Sohne  des  Cambio)  unter  Mithilfe  des  Fra 
Borghese,  beendigt  1357  unter  dem  Prior  Jakob  Passavant  durch  Fra  Giovanni 
Bracchetli  da  Campi  und  Fra  Jacopo  Talent!.  Die  Stirnseite  begonnen  1350, 
vollendet  1470  von  Leone  Battisla  Alber  11  und  dessen  Sohne  Bernar  do.  Die 
Kirche  ist  dreischiflig,  spitzbogig  gewölbt  und  als  die  „Braut  MiVhelangeloV1  be- 
rühmt. In  der  Chorkapelle  ausgezeichnete  Wandbilder  aus  der  Geschichte  des  Täu- 
fers und  der  Maria  von  Domenico  G h Irland ajo  (die  Compositionen  bekannt 
durch  Laslnlos  Stichwerk).  An  der  Wand  rechts  vom  Eintritt  I .  Zacharias  im  Tem- 
pel (unter  dem  Volke  viele  Zeitgenossen  Ghirlandajo's,  z.  B.  der  Dichter  Angelo  Po- 
llziano, der  die  Hand  etwas  erhebt,  der  wellwelse  Ficlno  als  Kanonikus  etc.,  auch 
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die  ganze  Familie  Tornabnonl,  Donatoren  dieser  Kapelle),  2.  Heimsuchung,  mit  dem 
Bildnisse  der  schönen  Ginevra  Bend,  der  längsten  Frauenflgur  rechts  (s.  das  Abbild 
Im  Art.  Elisabeth,  III.  419),  3.  Entbindung  der  Elisabeth,  4.  Vater  Zacharias  den  Na- 
men des  Knaben  schreibend,  5.  Predigt  des  Johannes,  6.  die  Hellandstaufe,  7.  Gast- 
mahl des  Herodes  und  Tanz  seiner  Tochter.  An  der  linken  Wand  1.  Joachim  aus  dem 
Tempel  getrieben,  mit  den  Bildnissen  Ghlrlandajo's  selbst  (der  den  Arm  eingestützt 
and  einen  Rothmantel  Uber  blauem  Kleide  hat)  und  seines  Vaters  (des  Alten  in  der 
rotben  Kapuze),  2.  Geburt  Märiens,  3.  erster  Tempelgang  der  Jungfrau,  4.  Vermäh- 
lung mit  Josef,  5.  Kristkindanbetung  durch  die  Magier,  6.  Kindermord.  7.  Tod  Ma- 
rlens. —  In  der  Capellade'Gondi  ein  grosses  in  Holz  geschnitztes  Cruciflx  von 
Filippo  BruneUeschi.  (Dies  Werk  entstand  nach  dem  ähnlichen,  in  der  Capeila  de' 
Bardi  in  Santacroce  aufgestellten  Donatellischen  Cruciflxe,  Uber  das  Br.  geäussert 
hatte,  es  stelle  einen  gekreuzigten  Bauer,  aber  keinen  Krlstus  dar.  Donatello  soll 
sich  durch  Brunelleschrs  Arbelt  für  überwunden  erklärt  haben,  doch  nur  Insofern, 
als  Br.  mehr  technische  Schwierigkeiten  besiegt  hatte.  Abbild  bei  Agincourt,  Nr.  17 
auf  Skulpturentafel  XXXVIII.)  —  Capel la  S  trozzl,  erhöht  im  Kreuzschilfe,  mit 
einer  Altartafel  aus  dem  J.  1357  von  Andrea  dl  Cione,  gen.  Arcagnolo  (wober 
durch  Verstümmelung  der  Name  „Orcagna'r  gekommen).  Besagte  Tafel  zeigt  den 
thronenden  Hefland  mit  Heiligen  zu  seinen  Seiten,  einfache  feierliche  Gestalten  mit 
au sdruck vollen  Gesichtern.  Von  demselben  Allmeister  ist  die  Strozzikapelle  mit  zwei 
sehr  bedeutsamen  Fresken  ausgeschmückt,  deren  Karakler  völlig  mit  jenem  Tafel- 
bilde zusammenstimmt.  An  der  Fensterwand  ist  das  jüngsteGerlcht,  oben  Kri- 
stins und  zu  beiden  Seiten  des  Fensters  die  Chöre  der  Heiligen,  unten  die  Seiigen 
(darunter  Dante  etc.)  und  die  Verdammten.  An  der  Wand  zur  Rechten  das  Para- 
dies, eine  Darstellung  von  sehr  strenger  und  grosssinniger  Anordnung,  ähnlich  dem 
Weltgericht  im  Pisaner  Camposanto.  Zuoberst,  auf  gothischem  Throne,  sitzen  Krlstus 
und  Maria;  darunter  schweben  musicirende  Engel  In  der  Luft;  auf  beiden  Seiten 
unendliche  Reiben  von  Heiilgen  übereinander,  und  zwischen  diesen  (auf  dem  untern 
Theile)  die  Gestalten  der  Seligen,  welche  in  das  ewige  Eden,  in  den  Himmel  aufge- 
nommen werden.  In  allen  diesen  Gestalten  Ist  etwas  ungemein  Edles,  Klares  und 
Heiteres;  die  Köpfe  sind  fast  alle  voll  hoher  Anmulh  und  schönen  Gefühls ;  die  Tech- 
nik aber  zeigt  ein  Streben  nach  möglichster  Vollendung.  (Diesem  Fresko  genüber  ist 
die  Hölle  nach  Dante's  Elntheilung  gemalt,  ein  landkartenartiges  Bild,  an  dem  An- 
drea wohl  ganz  unschuldig  ist,  wie  es  denn  auch  seinem  Bruder  Bernardo  zugescho- 
ben wird.) —  In  der  Sakristei  drei Reliqularlen  mit  herrlichen  Malereien  von  Fie- 
sole, darstellend  die  Heilandsgeburt,  die  Marienkrönung  und  die  Madonna  In  Gloria. 
—  In  der  erhöhten  Capeila  Rucgellal,  der  Südkapelle  des  QuerschifTes,  das 
grosse  goldgrundige  Madonnenbild  von  Cimabue,  dem  Altvater  der 
neuern  Italischen  Malerei,  der  (geb.  1240)  im  Beginn  des  14.  Jahrh.  verstarb. 
Dies  kunstgeschichtlich  hochbedeutsame  Gemälde  schildert  die  thronende  Muttergot- 
tes mit  knieenden  Engeln  zu  ihren  Selten.  Im  Ganzen  herrscht  zwar  noch  byzantini- 
sche Anordnung,  doch  Ist  hier  schon  mit  künstlerischer  Freiheit  verfahren,  die  Zeich- 
nung durch  Naturanschauung  vervollkommt  und  die  Malerei  im  Gegensatz  gegen  die 
gestrenge  Byzantinik  ausserordentlich  weich  ausgeführt.  Ganz  vornehmlich  zeichnet 
sich  der  Kristusknabe  auf  dem  Marienscboose  aus ;  dann  ist  vorzüglich  meisterhaft 
auch  ein  Tbell  der  HeiHgenbrustblldchen,  welche  In  den  kleinen  Runden  auf  dem 
Gemälderand  angebracht  sind.  Laut  alter,  gern  zu  glaubender  Sage,  ward  einst  diese 
Marientafel  nach  Ihrer  Vollendung  unter  festlichem  Gepränge  und  grossem  Jubel  des 
Volks  vom  Hause  des  Künstlers  nach  der  Kirche  hinübergeführt.  Die  Fama  des  Bildes 
durchlief  ganz  Italien,  sodass  selbst  Karl  von  Anjou,  König  von  Neapel,  es  zu  sehen 
und  zu  bewundern  nach  Florenz  kam.  Umrisse  bei  Riepenhausen  (Geschichte  der 
Malerei  I.  Taf.  7.),  bei  Agincourt  (Taf.  CVIII  der  Malereien,  wo  auch  die  Durchzeich- 
nung eines  Engelkopfes  mltgetheilt  ist)  und  bei  Reveil.  Zwei  der  Medaillons  auf  dem 
Bilderrande  hat  Rumohr  im  Umriss  einem  seiner  Aufsätze  im  Coltaschen  Kunstblatte 
beigegeben  (1821).  Unser  Holzschnitt  nach  Agincourls  Blatte  von  Rosalie  Ritsehl  von 
Hartenbach  {s.  folg.  S.).  —  Capel  la  dl  Filippo  Strozzl  (welche  oberhalb  der 
Chorkapelle  liegt  und  nicht  mit  der  vorerwähnten  Capeila  Strozzl  zu  verwechseln  Ist) 
mit  höchst  bedeutenden  Wandgemälden  von  Filippino  Llppl:  Scenen  aus  der 
Geschichte  der  Apostel  Johannes  und  Philippus  (Erweckung  der  Drusiana  nnd  Ban- 
nung  des  Tempeldrachen,  vergl.  Kugler-Burckhardts  Gesch.  der  Mal.  1.  405 f.).  Hinter 
dem  Altare  das  Grabmal  Fi  1.  Strozzl's  mit  Madonna,  Engeln  und  sinnbildlichen 
Gestalten,  ein  Hauptwerk  In  Marmor  von  BenedettodaMajano.  —  Denkmal  des 
Fra  Lionardo  dl  Staglo  Dali,  Erzwerk  von  Lor.  Ghiberti.  —  Am  Flügel  des  schönen 
Klosters,  der  neben  der  Kirche  hJnJäjfcjB«ßirbIge  Fresken  (In  grüner  Erde)  von 
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Paul  Uccello  u.  A. .  Geschichten  der  Genesis  bietend.  —  In  der  Kloslerapotbeke  zwölf 
Freskodarstellungen  der  Passion«  die  wahrscheinlich  dem  Spinello  Aretlno  angehö- 
ren.—- Im  Novlziate  alte  Cborbücher  mit  Kleinmalereien,  ein  Psalter  mit  Bildschmuck 
(angeblich  von  Michele  Sertini,  einem  Dominikaner  zu  Florenz  um  1416). 

Besondre  Beachtung  verdient  die  für  die  florentinische  Kunstgeschichte  so  be- 
ziehungsreiche „spanische  Kapelle"  oder  der  Kapitelsaal  desMarianovella- 
klosters  (Capltolo  degU  Spagnuoli).  Erbaut  wurde  diese  Kapelle  auf  Kosten  eines 
gewissen  Buonamico  Guidalotti  und  der  Grundstein  1320  gelegt.  (Vergl.  Mecalli's  no- 
tizie  storiche  riguardauli  il  Capitolo  dei  PP.  Domenicani  di  S.  Maria  novella,  Flor. 
1 737.)  Vollendender  Baumelster  war  FraterJacobusTalenti,  wie  man  aus  der 
Notiz  vom  J.  1362  im  Todtenbuche  des  Klosters  ersieht.  Der  Bauherr,  der  dies  Capi- 
tulum  zur  Feier  des  Frohnlelchnamsfestes  errichtete,  Hess  die  Wände  durch  die  Giol- 
tisten  ausmalen  und  hinterliess  bei  seinem  1355  erfolgten  Tode  seinem  Bruder  Dome- 
nico  Guidalotti  eine  Summe  zur  Vollendung  dieser  Malereien,  wozu  auch  letzter  noch 
eine  weitere  Summe  bestimmte.  Der  Tradition  zufolge  wären  die  Malereien  von  Tad- 
deo  Gaddi  und  Simone  Memiui;  erster  aberstarb  1352,  letzter  bereits  1 34 &  zu  Avi- 
gnon.  Nach  den  beglaubigten  Werken  Simons  von  Siena  zu  schliessen,  ist  die  Theil- 
nahme  dieses  Meisters  ganz  in  Abrede  zu  stellen.  Taddeo  Gaddi  hingegen  kann 
mit  Sicherheit  als  Urheber  des  an  der  Westseite  befindlichen  Fresko's  betrachtet  wer- 
den, das  alsdieGloriflkatfon  des  bell.  Thomas  vonAqiilno  berühmt  ist. 
Von  wem  Indess  die  ganze  kirchlich  tendenziöse  Concepllon  und  von  wem  die  übrigen 
Kapitelsaalfresken  herrühren,  ist  vorderhand  noch  unaufgeklärt;  nur  soviel  steht 
fest,  dass  sie  zum  grossen  Theile  schon  in  die  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrb.  fallen.  An 
der  Altarwand  die  Passion  in  drei  Abschnitten :  Kreuzlragung,  Kreuzigung  und  Höl- 
lenfahrt. An  der  Decke  darüber  die  Auferstehung  und  genüber  die  Himmelfahrt.  An 
der  Ostselte  die  merkwürdige  grosse  Darstellung  der  streitenden  und 
trinmflrenden  Kirche.  Papst  und  Kaiser  als  oberste  Schirmherren  der  Kirche 
(die  durch  den  Dom  von  Florenz  verbildlicht  Ist)  sitzen  auf  einem  Throne,  allerhöchst 
befriedigt  von  dem  Status  quo,  wonach  Hunde  In  Dominikaner  färben  die 
freisinnigen  Wölfe  verjagen  und  die  gedankenlosen  Schafe  hü- 
ten. Zur  Seite  des  Kaisers  weitliche,  zur  Papstseite  geisUiche  Käthe  und  allerlei 
ausgezeichnete  Männer  und  Frauen,  darunter  die  Bildnisse  von  Cimabue,  Boccaccio, 
Fiaraetta,  Laura  und  Petrarka,  welcher  letzte  doch  so  wenig  wie  Boccaccio  von  der 
Schaffütterung  der  Kirche  erbaut  war.  Dabei  sieht  man  dargestellt  verschiedene 
Menschlichkeiten  und  deren  Abhülfe  durch  Kirchenmiltel.  Ueber  der  Kirche  zeigt 
sich  der  Weg  zum  Himmel,  der  vom  heil.  Dominikus  sehr  nachdrücklich  dem  Volke 
empfohlen  wird.  Petrus  empfängt  die  Begnadeten  und  erschllesst  die  Himmelspforle, 
wodurch  Krlstus  der  Himmelsfürst  in  Engelumglorung  sichtbar  wird.  An  der  Decke 
das  Schiff  Petrl  als  Sinnbild  der  streitenden  und  erretteten  Kirche.  An  der  Westseite 
der  Kapelle  die  schon  genannte  „Verherrlichung  des  Kirchenlehrers  Thomas  Aqul- 
nasu,  welcher  gross  immittcn  des  Wandgemäldes  steht,  umgeben  von  Engeln,  Evan- 
gelisten, Profeten  und  Helligen,  sitzend  auf  einer  Kathedra  mit  oiTenem  Buch  in  der 
Hand,  zu  seinen  Füssen  die  unterdrückten  Freisinnigen :  Aerius,  Averrhoes  und  Sa- 
belllus.  In  den  Nischen  14  Frauenflgnren,  Tugenden  und  Wissenschaften  besagend, 
unterhalb  derselben  die  Gestalten  Kaiser  Justinians  (des  Staatsgesetzgebers),  Papst 
Clemens'  V.  (des  Kirchengesetzgebers),  des  Pletro  Maestro  delle  Sentenze  (Vertre- 
ters der  spekulativen  Theologie),  des  Severinus  Boetius  (Vertreters  der  praktischen 
Theologie),  des  Dionysius  Areiopagita  (Lehrers  des  Glaubens),  des  Johannes  Damas- 
cenus  (Lehrers  der  Hoffnung)  und  des  heil.  Augustin  (Lehrers  der  obersten  Kardinal- 
tugend, der  Liebe);  ferner  die  Figuren  des  Pythagoras  (Vaters  der  Arithmetik),  des 
Euklid  (Vaters  der  Geometrie),  des  Ptolemäus  (Vaters  der  Astronomie),  des  Tubal- 
kaln  (Musikerflnders),  des  Aristoteles  (Begründers  der  Dialektik),  des  Cicero  (Ver- 
treters der  Rhetorik)  und  des  Priscian  (Schöpfers  der  Grammatik). 

Santa  Maria  nuova,  Spitalklrcbe,  gegründet  1287,  in  jetziger  Gestalt  von 
BuontalenU  und  Giulio  Parigi  1611.  Die  Loggia  mit  Freskoschmuck  von  Lorenzo  di 
Bicci,  dem  letzten  Florentiner  Giottlsten,  der  hier  die  vom  Papste  Martin  V.  im  J.  1420 
vollzogene  Einweihung  dieser  Kirche  geschildert  hat.  Der  Altar  mit  dem  Hauptwerke 
des  Hugo  van  der  Goes:  Geburt  des  Kristkindes  mit  den  anbetenden  Hirten  und 
einer  reizenden  Engelgruppe,  welche  über  dem  Neugebornen  schwebt ;  auf  den  Flü- 
geln je  zwei  männliche  und  zwei  weibliche  Heilige,  neben  welchen  der  Stifter  und 
seine  Söhne,  seine  Gemahlin  und  ihre  Töchter  knleen,  —  lauter  lebensgrosse  und 
bedeutsame  Gestalten.  Auf  diesem  Bilde  des  Niederländers,  der  In  Italien  Ugo  düAn- 
versa  genannt  wird,  Ist  laut  Giuseppe  Richa's  Notizie  istoriche  delle  chieseßoren- 
tine  ein  Falco  PorUnarl  porträtirt,  welcher  Geschäftsführer  der  Medicl  in  Brügge 
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gewesen  sein  soll,  sowie  auch  Falganaccio,  der  den  Tod  des  Coslmns  „Pater  pa- 
triae", als  dieser  Im  Palaste  gefangen  sass,  verhindert  haben  soll.  (Der  älteste  Falco 
Portinarl,  der  gegen  zwei  Jahrhunderte  früherlebende  Vater  der  Beatrlee  des  Dante, 
halte  durch  Clmabue  ein  Maclonnenbild  für  den  Altar  derselben  Kirche  fertigen  las- 
sen, welches  Gemälde  aber  sammt  dem  Altare  verschollen  Ist.)  —  Im  Friedhofe  von 
Marlanuova  sehr  interessante  Reste  eines  Mauergemäldes,  in  welchem  Fra  Barto- 
l omni co  und  Mariotto  Albertineiii  das  jüngste  Gericht  geschildert  hatten. 

San  Michel «•  In  Orto,  gewöhnlich  corrupt  Orsanraichele  genannt,  ur- 
sprünglich Kornmagazin,  das  in  Folge  eines  wunderwirkenden  Marlenbildes  1337  er- 
weitert und  zur  Kirche  umgeschaflen  ward  (angeblich  durch  Taddeo  Gaddi).  In  den 
Nischen  der  Aussenseite :  Erzstatuen  des  Johannes  Baptlsta,  des  heil.  Stefan  und  des 
Evang.  Matthäus  von  Lor.  Ghibertt  (die  letzte  1419  —  22  entstanden  und  vorzüglich 
bedeutend) ;  der  Evang.  Johannes  von  Bardo  da  Montelupo  ■  St.  Markus  (gestiftet 
1408),  St.  Petrus  und  St.  Georg  von  DoNatello.  Vier  In  eine  Nische  gezwängte  Hel- 
lige und  der  hell.  Philippus  mit  St.  Eligius  von  Donatello's  Schüler  Nanni  <f  Antonio 
di  Banco.  Grosse  Gruppe  des  Heilands  mit  dem  zweifelnden  Jünger,  dem  wundraal- 
suchenden  Thomas,  von  Andrea  Verrocchio  (s.  Abbild  Im  Art.  „Hellandsbllder"). 
St.  Lukas  von  Giambologna.  —  Das  Mirakelbild  In  der  Kirche  angeblich  von  Ugolino 
di  l¥ete  Ilario  um  1 330  gemalt.  Um  dasselbe  elngrossesTabernakelgerma- 
n I sch- tos kan Ischen  Styls,  reich  mit  Verzierungen  und  Bildwerken  ge- 
schmückt, von  der  Meisterhand  Andrea'»  d I  C I o n e  (Arcagno's)  aus  dem  J.  1359. 
Die  plastischen  Zierden  enthalten  ausser  Engeln,  Profeten  und  sinnbildlichen  Figu- 
ren, vornehmlich  Scenen  aus  dem  Marienleben.  Es  zeigt  sich  hier  eine  sehr  edle 
Entfaltung  des  deutschen  Styles,  die  sich  zumal  in  der  Himmelfahrt  der  Jungfrau 
(auf  der  Rückseite  des  Tabernakels)  zu  hoher  Annuth  steigert.  Laut  Vasarl  Ist  einer 
der  Apostel  bei  der  Marienverklärung,  der  Aeltliche  mit  rasirtem  Barte  und  um  den 
Kopf  gewundner  Kapuze,  das  Selbstporträt  Arcagno's.  Die  Kosten  dieses  Tabernakels 
sollen  96,000  Florins  betragen  haben.  —  Glasgemälde  mit  Geschichten  vom  Wunder- 
bilde. 

In  San  Niccolo  eine  thronende  Maria  mit  Heiligen  von  dem  gentllen  Meister 
Gentile  da  Fabriano,  und  eine  Auffahrt  der  Jungfrau,  die  Ihren  Gürtel  dem  hell.  Tho- 
mas zurücklässt,  von  Dow.  Corradi,  detto  Ghirlandajo. 

Kirche  Ognissantl  mit  Franziskanerkloster.  Im  SchifTe  zwei  Freskofiguren, 
der  hell.  Augustin  von  Sandro  Botticellt  und  der  heil.  Hieronymus  mit  einer  Umge- 
bung,  die  eins  der  vollendetsten  Still-Leben  nach  Art  der  altfiandriscben  Meister  ent- 
hält, von  Dom.  Ghirlandajo.  Auf  einem  verlassenen  Seltenaltare  des  QuerschlfTes 
ein  schätzbares  Altarbild  mit  Heiligen  von  dem  besondre  Beachtung  verdienenden 
Giottlsten  Giovan  da  Milano  um  1365,  bei  welchem  sich  Anmuth  mit  dem  Aus- 
drucke eigentümlicher  Milde  und  hingebender  Sehnsucht  verschwlstert.  —  In  der 
Glockenstube  von  San  Remigo  eine  Grablegung  von  Giotto  (laut  Vasarl)  oder  von 
Ptero  Chelini  (nach  Rumohr),  eins  der  vorzüglichsten  Kunstdenkmale  des  14.  oder 
15.  Jahrh.  —  Fünf  gute  naturalistisch  gehaltene  Fresken  Im  Kreuzgange,  von  Gio- 
vanni da  San  Giovanni  (gen.  Manozzi),  einem  Schüler  des  Matteo  Roselll. 

Sani'  Onofrlo  delle  Monache  in  der  Via  Faenza.  Dies  ehemalige  Nonnen- 
kloster mit  strenger  Klausur,  nach  Auflösung  des  Ordens  seit  Ende  vorigen  Jahrhun- 
derts in  Privatbesitz  übergegangen,  hat  ein  grosses  geräumiges  Refektorium,  das 
unter  dem  jüngsten  Besitzer  durch  Hinwegräumung  einer  Wand  mit  der  Strasse  in 
Verbindung  gesetzt  ward,  um  als  Remise  einer  Wagenfabrik  zu  dienen.  An  der  Hin- 
terwand dieses  Raumes  befindet  sich  ein  Fresko  in  Form  eines  Überhöhten  Halbkrei- 
ses von  etwa  29  Fuss  Durchmesser  und  15  Fuss  Höhe.  Ganz  mit  Schmuz  und  Staub 
bedeckt  war  es  ziemlich  unbeachtet  geblieben,  bis  in  den  ersten  Oktobertagen  1845 
der  fiorentinische  Geschichtmaler  Zotti,  an  der  Remise  vorübergehend,  vom  Schim- 
mer des  Bildes  im  Hintergrunde  angezogen  nähertrat,  und  bei  seiner  Freude  an  der 
freilich  noch  dicht  verschleierten  Schönheit  zugleich  das  Gefühl  einer  hohen  Herkunft 
dieser  Malerei  bekam.  Nach  Hause  geeilt  zu  seinem  Freunde,  dem  Geschichtma- 
ler Carlo  della  Porta,  kehrte  ZotU  in  Begleitung  desselben  nach  dem  Gemälde  zurück; 
und  Beide  überzeugten  sich  nach  Befreiung  eUIcher  Stellen  vom  gröbsten  Schmuze, 
dass  hier  eine  verschollene  Schöpfung  eines  Grossmeisters  italischer  Malerei  zu  Tage 
trete.  Das  Wandbild  wurde  nun  mit  grosser  Sorgfalt  völlig  gereinigt  und  stellte  sich 
als  eine  äusserst  schöne  Darstellung  des  Abendmahls  heraus,  und  zwar  als  eine 
Schilderung  nicht  des  Moments  der  Einsetzung,  sondern  jenes  dramatischem,  wo 
Kristus  spricht:  „Einer  unter  Euch  wird  mich  verrathen!"  Zotti  und  della  Porta 
ahnten  ein  Jugendwerk  Raffaels,  und  viele  der  ersten  Künstler  und  Kunst- 
kenner (Minardi,  Bezzuoll,  Sabatelll,  Jesl,  Cornelius,  Selvatlco  und  Ernst  Förster) 
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traten  dieser  Ansicht  mit  Entschiedenheit  bei.  Abgesehu  von  der  aur  dem  obern  Ge- 
wandsaume des  Apostels  Thomas  fein  mit  Gold  aufgetragenen  Inschrift,  welche  trotz 
ihrer  Beschädigung  doch  ziemlich  leicht  Raph.  Urb.  a.  dorn.  MDV  lesen  lässt,  be- 
glaubigt sich  das  Werk  als  ralfaelisches  nur  durch  seinen  Karakter,  denn  weder  Kro- 
niken  noch  Gulden  geben  Auskunft  über  dasselbe.  (Die  bei  Auflösung  des  Klosters 
nach  Fullgno  Ubersiedelten  Arehirbücher  von  Sani1  Onofrio,  In  welchen  das  historisch 
Sichere  zu  finden  sein  dürfte,  scheint  man  noch  nicht  auf-  und  durchsucht  zu  ha- 
ben.) Kaum  war  die  Herkunft  des  Bildes  durch  das  einstimmige  Urtel  so  vieler  blick- 
geübter Kunstkenner  anerkannt,  als  sich  glücklicherweise  ein  von  1505  dallrtes  Blatt 
mit  Studien  dazu  vorfand.  Besitzer  desselben  ist  der  Maler  Piatti,  der  es  als  ein  Pe- 
rugineskes  erworben  halte.  [Bin  zweites  Studium  soll  sich  im  Besitze  des  Bildhauers 
Santarclli  befinden.]  In  Krankfurt  am  Main  aber  bat  man  bei  Filipp  Veit  im  deutschen 
Hause  ein  kleines,  für  ein  Peruginisches  Schulbild  gehaltenes  Cenacolo  gefunden, 
welches  In  der  ganzen  Anordnung  sowohl  wie  in  den  Einzelheiten  die  auffälligste 
Aehnilchkeit  mit  dem  Fresko  in  Sani'  Onofrio  zeigt,  ja  offenbar  dieselbe  Composltion 
ist.  (Dies  vor  mehren  Jahren  in  Rom  erworbene  Bildchen  ist  das  Miltelstück  einer 
Predella  und  hat  die  Inschrift :  hoc  opus  fecit  fieri  Ser  Rernardlnus  SU.  Angell  anno 
salutls  Mißt''.)  Vergl.  Ernst  Försters  interessanten  Aufsatz  in  den  Nrn.  92  u.  93  des 
Kunstblattes  vom  J.  1845  und  Alfreds  von  Reumont  Anzeige  dreier  das  Cenacolo  in 
S.  Onofrio  betreffender  Schriften  In  Nr.  7  dess.  Bl.  vom  J.  1847.  —  Natürlich  fand  die 
zwar  kunstkritisch  gerechtfertigte,  doch  nicht  historisch  vollbegründete  Ansicht  von 
der  raffaellschen  Herkunft  jenes  Wandbildes  auch  ihre  Widersacher,  zu  welchen 
namentlich  Rosini  und  Garganelti  gehörten.  In  Betreff  dieses  Bildstrelles  richtete  Pe- 
ter Cornelius,  auf  Grund  seiner  autoptischen  Kenntniss  des  Gemäldes,  einen  ur- 
telsprechenden  Brief  aus  Berlin  an  die  Herren  «U  lla  Porta  und  Zotti  zu  Florenz.  Er 
habe  gehört,  schreibt  C.  in  der  Einleitung  seines  Briefes,  dass  die  AuthenticUät  des 
im  Kloster  des  h.  Onuphrtus  entdeckten  Abendmahls  von  einigen  Personen  in  Flo- 
renz in  Zweifel  gezogen  worden  sey,  und  er  könne  nicht  sagen,  wie  sehr  ihn  diese 
Nachricht  überrascht  habe.  Setner  Ansicht  nach  müsse  dieses  Gemälde  so  gut  wie 
die  Gemälde  del  Carmlne  und  della  Annunctata  zu  den  herrlicltsten  Kunstwerken 
gezählt  werden,  womit  Florenz  geschmückt  sey,  und  es  sey  sehr  zu  wünschen, 
dass  dieses  fterk,  welches  das  seltene  Glück  gehabt  habe  von  den  profanen  und 
verstümmelungssüchttgen  Händen  der  Gemälderestauratur  nicht  berührt  worden 
zu  seyn,  unter  den  Schutz  der  Regierung  gestellt  werde.  „Ich  erkenne",  fährt 
Meister  Cornelius  fort,  „in  diesem  Frescogemälde  eine  Tiefe  des  Ausdrucks  und  eine 
Vollendung  der  Charaktere,  wie  sie  weder  der  Lehrer  Rafacls,  noch  irgend  ein 
anderer  Maler  zu  dessen  Zelt  In  seine  Herke  zu  legen  wusste.  Ißiese  Eigenschaften 
springen  sofort  In  die  Augen,  namentlich  in  der  Figur  des  h.  Peter,  der  die'  tugeu 
auf  den  Verräther  Judas  gerichtet  hält,  ferner  In  der  Gruppe  Christi  und  des  h. 
Johannes,  wo  der  Maler  auf  eine  wahrhaft  beivundernswerthe  II  ' eise  die  innige 
Liebe  des  göttlichen  Lehrers  zu  seinem  Schüler  auszudrücken  wusste,  und  in  einem 
andern  Apostel  nahe  bei  diesem,  welcher,  gespannt  auf  das  um  ihn  /  orgehende, 
mit  dem  Zerschneiden  des  Fleisches  inne  hält.  Ueberau  offenbart  sich  das  lebhafte 
Genie  und  die  göttliche  Reinheit,  wodurch  sich  Rafael  unter  allen  Künstlern  aus- 
zeichnet, und  wenn  man  auch  in  den  Falten  der  Gewänder  nicht  die  ihm  eigene 
Grossartigkeit  findet,  so  möge  man  bedenken,  dass  wir  es  hier  in  der  Thai  nur  mit 
halben  Figuren  zu  thun  haben,  deren  untere  Thctle  von  dem  Speisetische  verdeckt 
werden.  In  der  Gesammthett  der  Composition  erkennt  man  denselben  architektoni- 
schen Styl,  welchen  der  Maler  von  Urblno  mit  so  vielem  Glück  in  den  Gemälden  des 
Faticans  angewendet  hat.  Und  was  die  schönen  kleinen  Gestalten  betrifft,  die  man 
oben  Im  Himmel  bemerkt,  so  reichen  sie  hin,  die  Hand  Rafaels  erkennen  zu  lassen, 
so  lebendig  und  anmuthig  sind  sie  und  mit  so  vieler  Kunst  gemalt.  Ich  bin  über- 
zeugt, dass  wenn  vermittelst  des  trefflichen  Grabstichels  des  Herrn  Jesi  dieses  Ge- 
mälde dem  gesammten  europäischen  Publikum  bekannt  seyn  wird,  die  Zweifel,  zu 
denen  es  Anlass  geben  konnte,  verschwinden  werden  und  dass  man  einstimmig  er- 
kennen wird,  dass  es  von  der  Hand  Rafaels  ist." —  Cornelius'  Wunsch,  dass  die 
toskanlsche  Regierung  das  Meislerwerk  unter  ihren  Schutz  nehme,  ist  seitdem  in 
beste  Erfüllung  gegangen ;  das  Refettorio  mit  seinem  Fresko  ist  nämlich  um  die 
Summe  von  12,000  Scudi  Eigenthum  des  Staates  geworden.  —  Das  Kloster  gehörte 
ursprünglich  den  Eremitanerinnen  von  Porta  Faenza,  für  welche  der  1419 — 1485  le- 
bende Neri  dl  Biccl,  Sohn  des  Lorenzo  dl  B.  und  einer  der  spätesten  Gioltisten, 
mehre  Gemälde  lieferte.  Noch  ündet  man  daselbst  von  ihm  ein  Kreuzbild  aus  dem 
J.  1459.  Derselbe  Neri  erhielt  von  den  Nonnen  von  S.  Onofrio  im  J.  1461  auch  den 
Auftrag,  in  dem  damals  Im  Obergeschosse  (sopra  la  Nunztata)  befindlichen  Refettorio 
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la  ceria  degli  apostoli  e  dl  sopra  mess  domenedlo  quando  adora  nellorto  zu  malen, 
wie  es  wörtlich  In  einem  Nollzbuche  Nerl's  In  der  vorm.  Strozzlschen  Bibliothek  heisst. 
Die  Frage  nach  diesem  Cenacolo  beseitigt  sich  durch  den  Umstand,  dass  das  betref- 
fende alte  Lokal  In  Folge  der  vielen  Schicksale  des  Klosters  (das  eine  Zeltlang  Mäd- 
chenbessemngshaus  war  und  jetzt  als  Conservatorium  dient)  verschwunden  ist.  Im 
J.  1505  gehörte  das  Onofriokloster  den  adeligen  Nonnen  von  Fuligno,  die  le  Contesse 
genannt  wurden  und  in  deren  Kloster  S.  Anna  zu  Fuligno  bekanntlich  RafTaels  be- 
rühmte Madonna  sich  befand.  Diese  Fräulein,  unter  welchen  das  Florenzer  Besitz- 
thum verändert  und  vergrössert  ward,  hatten  1504 — 5  eine  Superlorin  aus  dem  Hause 
DonI,  mit  welchem  Raffte!  In  Verbindung  stand.  Unter  dieser  Dame  wurde  wahr- 
scheinlich das  neue  Refettorio,  das  noch  vorhandene  zu  ebener  Erde,  im  J.  1504  er- 
baut und  im  folg.  J.  mit  dem  Abendmahl-Fresko  vom  jungen  Raffael  geschmückt.  Die 
architektonischen  Ornamente  des  Wandbildes  stimmen  völlig  mit  denen  in  RafTaels 
Dlsputa,  und  überdies  erinnert  der  Kopf  des  Jacobus  minor  an  die  Züge  des  Malers. 

S.  Simone,  Kirche  der  Brüderschaft  der  Miserlcordia,  mit  einem  Tabernakel 
von  Luca  della  Robbia  und  dem  Grabe  des  Malers  /taßaeUi/w  del  Garbo,  der 
hier  1524  beigesetzt  ward.  Auf  einem  verlassenen  Altare  In  einem  dunkeln  Gange 
zwischen  Kirche  und  Sakristei  der  berühmte  riesig  gemalte  thronende  Petrus 
mltzweiEngeln  aus  der  Zelt  Cimabue's  und  sehr  wahrscheinlich  von  der  Hand 
dieses  Altmeisters. 

Santo  Splrito,  eine  ganz  von  Brunelleschi  herrührende  Basilika,  die  als 
Musterwerk  des  vorzüglichsten  Begründers  der  modernen  Architektur  berühmt  ist. 
Sie  hat  Kreuzschiff  und  Kuppel  und  38  Kapellen.  Ihre  Säulen,  jede  mit  einem  beson- 
dern Gebälkstücke  bedeckt,  sind  durch  Halbkreisbögen  verbunden ;  ihnen  entspre- 
chend Halbsäulen  an  den  Seitenschiflwänden  und  dazwischen  gegliederte  Nischen. 
Die  Altarseite  mit  keiner  Tribüne,  sondern  grad  abgeschlossen.  Die  zierliche  Sakri- 
stei mit  zwölf  korinthischen  Säulen  von  AndrcaContuccl  (gen.  Sansovtno),  nach 
andrer  Angabe  von  Cronaca.  —  Im  Querarme  rechts,  in  der  Nebenkapelle:  ein 
schönes  Madonnenbild,  das  an  Fra  Filippo  erinnert,  jedoch  demselben  aus  ver- 
sebiednen  Gründen  abgesprochen  wird.  Die  thronende  Maria  hält  Ihr  Kind,  das  nach 
dem  Kreuze  greift,  womit  der  kleine  Johannes  spielt.  Von  den  Seiten  nahen  der  heil. 
Martin  und  die  heil.  Katharina,  welche  für  den  Bildstifter  und  dessen  Gattin  bei  der 
heiligen  Jungfrau  vorbitten.  Hinten  durch  eine  Bogenhalle  sieht  man  eine  äusserst 
nette  Landschaft,  die  zwar  an  florentlnische  Natur  gemahnt,  aber  wie  von  fl  an  dri- 
scher Kunsthand  ausgeführt  erscheint.  Die  Madonna  und  die  Katharina  sind 
nicht  Idealschön,  aber  von  äusserster  Lieblichkeit,  die  Kinder  durchaus  naiv  und  an- 
muthfg. —  In  verschiednen  Kapellen  verschledne  Bflder  aus  Ghlrlandaj I scher 
Schule  (Verkündung,  Heilandsgeburt  und  Dreifaltigkeit.) —  In  der  letzten  Kapelle 
des  linken  Kreuzarmes  eine  schöne  Thronmarie  mit  sitzenden  Heiligen  (dem  Evang. 
Johannes,  St.  Stefan,  Lorenz  und  Bernhard)  aus  dem  J.  1505,  Werk  eines  „ungewis- 
sen Meisters14,  das  in  der  FormenaufTassung  und  Gewandung  an  Ghirlandajo  und 
Filippino  Lipp!  erinnert,  während  das  Zartliebliche  der  Jungfrau  und  des  Kindes  und 
die  Innige  Andacht  der  heiligen  Männer  durchaus  peruginisch  sind.  —  In  der  ersten 
Kap.  des  Seitenschiffes,  rechts  vom  Throne  ans,  eine  interessante  Kreuztragnng, 
wo  sich  Alles  nach  der  trauernd  folgenden  Maria  umsieht,  von  dem  höchst  begabten 
Rldolfo  Ghirlandajo,  Sohne  Domeuico's.  —Skulpturen  von  Andrea  Sanso- 
vino in  der  Capella  Corbinelli  etc. 

SantaTrinlta,  erbaut  1250,  erneuert  und  verböserl  von  Buontalenti.  Inder 
Capella  Bartollnl  eine  Verkündung  von  dem  Kamaldolenser  Don  Lorenzo,  der  in 
den  ersten  Decennlen  des  15.  Jahrh.  blühte  und  im  Engelkloster  zu  Florenz  lebte. 
Dies  liebevoll  ausgeführte  Bild  ist  In  der  Compositum  allerdings  noch  typisch,  aber 
ausgezeichnet  durch  den  zarten  und  milden  Ausdruck  der  Köpfe.  In  der  Cap.  Sassetti 
Wandbilder  aus  dem  hell.  Franzleben  von  Dom.  Ghirlandajo  und  dessen  Schü- 
lern, darunter  das  herrliche  Fresko  der  Bestattung  des  heil.  Franziskus, 
das  zu  den  bedeutsamsten  Leistungen  der  ganzen  neuern  Kunst  zählt. 

Brüderhaus  ßlgallo,  an  der  Ecke  des  Domplatzes,  erbaut  im  14.  Jahrh.  durch 
eine  fromme  Gesellschaft,  welche  sich  die  Versorgung  verlrrter  und  verwaister  Kin- 
der zur  Pflicht  machte.  Skulpturen  am  Hause  von  dem  um  1360  blühenden  Alberto 
d  i  A  r  n  o  I  d  o.  Im  Innern  eine  Überlebensgrosse  Marienstatue  nebst  zwei  verehrenden 
Engeln  von  dems.  Meister.  —  Wandbilder  am  Aeussern  und  Im  Innern  von  Plero  Che- 
Umt  1444,  darstellend  die  Aufnahme  der  Kinder  in  diese  Anstalt  sowie  die  Rückgabe 
an  die  Aeitern  und  Entlassung  In  die  Welt.  —  Eine  mit  der  Tiara  geschmückte  Mlse- 
ricordia,  angeblich  von  Gioltino. 

Brüderhaus  dello  Scalzo,  gestiftet  1376,  jetzt  Besitzthum  der  Akademie. 
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Der  Orden  dello  Scalzo  (so  genannt,  well  bei  Prozessionen  einer  der  Brüder  b  a  r- 
f  u  ss  das  KruziOx  tragen  musste)  ward  Im  J.  1785  aufgehoben.  Vasarl  bezeichnet  die 
Mitglieder  dieser  Compagnia  als  die  sogen.  Barfüssler  zu  St.  Johannes  dem  Täufer. 
Für  dieselben  malte  der  junge  AnlfreaVannucchi  (delSarto)  mehre  Bilder  braun 
in  Braun  an  den  Wänden  des  Säulenumganges  ihres  Hauses.  Nach  dem  im  Archive 
zu  Sta.  Maria  nuova  aufbewahrten  Cuntrakte  sollte  Andrea  zwölf  einfarbige  Fresken 
aus  dem  Täuferleben  ausführen  und  für  jedes  der  grossem  Bilder  56  Lire  (12%  Tha- 
ler) und  für  jedes  kleine  21  Lire  (5-/j  Thaler  )  erhalten.  Zehn  davon  hat  Andrea  aus- 
geführt, jedoch  (da  die  Brüderschaft  reicher  an  gutem  Willen  als  an  Geld  war)  In 
sein  verschiedenen  Zelten  seiner  Kunstübung.  Seine  frühesten  Arbelten  sind  hier  die 
Taufe  Kristi,  die  Johannispredigt  und  die  Volkstaufe ;  unter  den  spätem  Darstellun- 
gen Ist  die  letzte  und  beste  die  Johannisgeburt,  eine  einfache,  höchst  wirksame 
Zusammenstellung  von  überaus  schönen  Gestalten.  (Vier  Andreasche  Oelskizzen  zu 
den  Wandbildern  im  Chlostro  dello  Scalzo  beiluden  sich  in  der  Münchner  Pinakothek, 
nämlich  Zacharias  im  Tempel  opfernd  und  beim  Erscheinen  des  Engels  verstummend, 
die  Begegnung  Elisabeths  und  Mariens,  die  Johannispredigt  und  die  Herodias  mit  dem 
Täuferhaupte.)  Andrea' s  Freunde  Franclabigio  blieben  zwei  Darstellungen  über- 
lassen :  Johannes  von  den  Aeltern  gesegnet  und  in  die  Wüste  ziehend,  und  dessen 
erste  Begegnung  mit  dem  jungen  Jesus.  Gestochen  sind  sümuilliche  Johannisfresken 
(denen  sich  vier  kleine  Allegorien  :  Glaube,  Liebe,  Hoffnung  und  Gerechtigkeit  zuge- 
sellen) von  Dietrich  Krüger  aus  Hamburg  1618,  von  Eredl  etc.  1783,  endlich  1830  in 
Florenz  unter  dem  Titel:  Pitturc  afi-csco  d Andrea  delSarto  nella  Compagnia  dello 
Scalzo  Incise  ed  illuslralc. 

Paläste. 

Noch  sieht  man  zu  Floreuz  die  Spuren  jener  Zeil  des  Mittelalters,  wo  bei  jewei- 
liger Schwäche  der  gesetzlichen  Staatsgewalt  jeder  Einzelne  Herr  und  Herrscher  in 
seinem  Hause  war,  wo  Adel  und  Volk  —  /  (Jrandt  e  il  Popolo  —  wie  in  gesonderten 
Heerlagern  innerhalb  derselben  Ringmauern  wohnten,  wo  —  vornehmlich  im  drei- 
zehnten Jahrhundert  —  die  zahlreichen  Adelsfamllien  nicht  blos  einzelne  feste  Hän- 
ser, sondern  ganze  befestigte  Quartiere  innehatten,  in  deren  innere  Gässchen  man 
nur  durch  schlie&sbare  Pforten  gelangte.  In  diesen  Gassen,  dem  Albergo  einer  herr- 
schenden Familie,  wohnte  ihre  Dienerschaft,  wohnten  ihnen  hörige  oder  ihnen  ver- 
miethete  oder  von  ihnen  geschützte  Leute,  die  von  den  Winken  der  Herren  abbingen 
und  die  Hausgenossenschaft  derselben  bUdeten.  Der  eigentümliche  Baustyl,  welcher 
sich  aus  diesem  kriegerischen  Geiste  entwickelte  und  als  dessen  vollkommenster  Ty- 
pus der  Palazzo  vecchto,  die  alle  Burg  der  Signorie  des  Volks  erscheint,  gibt  noch 
heute  der  schönen  Königin  unter  den  Städten  Italiens  den  Karakter  eines  düstera 
Ernstes.  Man  blieb  diesem  Style  getreu,  selbst  als  das  Bedürfniss  und  die  Verhält- 
nisse, welche  ihn  hervorgerufen  hatten,  nicht  mehr  vorhanden  waren.  Diese  floren- 
Unischen  Paläste  der  Strozzi,  Riccardi,  Fit ti  etc.,  mit  Ihren  kyklopisch  übcrelnander- 
gethürmten  Bekleidungen  von  fünfzehn  bis  zwanzig  Fuss  langen  bebauenen  Felsen- 
massen, ihren  hoch  über  dem  Erdboden  erhabenen  Eingängen,  haben  alle  mehr  das 
Aussehn  von  Vesten  und  Verliessen  als  von  friedlichen  städtischen  Herrensitzen.  Sie 
sind  wahre  Burgpaläste,  deren  Festigkeit  auch  ihr  Hauptschmuck  Ist. 

Palazzo  del  Podesta,  auch  Bargel  lo  genannt,  erbaut  1250,  dienl  als  Ju- 
stizpalast und  ist  mit  hohem  Thurme  und  mit  Gefängnissen  versehn.  Im  Saale  des 
Podesta  hatte  Giotto  die  Floren  /.er  Gemeinde  in  Gestalt  eines  Richters  dargestellt, 
welcher  dasitzt  mit  dem  Scepter  in  der  Rechten  und  die  Tugendeu  der  Festigkeit, 
Klugheit,  Gerechtigkeit  und  Mässigung  neben  sich  hat,  während  Über  seiuem  Haupte 
die  gleichwägende  Waage  hängt.  Im  J.  1840  deckte  mau  in  der  Dispensa  (Wirlh- 
schaflsziuimer)  ein  grosses  Giottlsches  Wandbild  auf,  worin  das  B 1 1  d  u  I  s  s  I)  a  n  t  e's 
erkannt  wurde.  Vergl.  Kunstblatt  1840,  Nr.  103.  Einen  sehr  getreuen  Umriss  dieses 
wichtigen  Porträts,  das  von  tief  eindringender  Auffassung  zeugl  und  nur  leider  durch 
die  1841  vorgenommene  Restauration  keineswegs  gewonnen  hat,  lieferte  der  Stecher 
Lasinio  für  Lord  Vernons  unter  Leitung  von  Seymour  Kirkup  illustrirte  Ausgabe  der 
Dlvina  Commedta. 

Palazzo  vecchio,  erbaut  1298  durch  den  deutschen  Baumeister  Arnulf  (.//'- 
no(fo  dt  Collo),  mit  einem  im  14.  Jahrb.  errichteten  Thurme,  dem  Höchsten  aller 
Florenzer  Thürme.  W  underbar  gross,  fehdefroh  wie  ein  Geharnischter  steht  sie  da, 
diese  alle  Stadtburg,  auf  dem  durch  Niederbrechung  der  Burgen  und  Quartiere  der 
zu  Ende  des  13.  Jahrh.  vertriebenen  ghibellinischen  Lberli  gewonnenen  Platze,  der 
den  Namen  der  Piazza  del  Granduca  empfangeu.  Auf  die  Zinnen  der  Vorderseite  ist 
die  wundervolle,  schlank  im  Quadrat  aufsteigende  Thurmsäule  gesetzt,  die  nicht  In 
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der  Mitte  steht,  sondern  sich  rechterseits  wie  ein  Pederbnsch  auf  einem  Sturmhute 
keck  und  trotzig  in  die  Lüfte  schwingt.  Auf  den  Vorstufen  am  Eingänge  stehen  zwei 
kolossale  Marmorstatuen:  der  Kraftknabe  David  mit  der  Schleuder,  eine  Jugend- 
arbeit Mic'helangelo's,  und  der  Kakusbesiegende  Herkules,  ein  minder  erfreu- 
liches Werk  von  Bandinelli.  Im  ersten  Hofe  ein  Brunnen,  auf  dessen  Schale  ein  Bron- 
zewerk Andrea  Verrocchlo's  steht:  der  äusserst  schöne  geflügelte  Knabe  mit 
einem  Delfln.  Die  Arabesken  des  Corlile  von  Marco  da  Faenza.  Der  grosse  Saal  mit 
36  Fresken  von  Giorgio  Fasart;  Darstellungen  aus  der  Geschichte  der  Stadt  und  der 
Familie  Medici,  der  Krieg  der  Florentiner  gegen  Siena  und  der  gegen  Pisa.  (Die 
Ausmalung  des  Salone  ward,  laut  Gaye's  Carteggio,  im  April  1563  in  Verding  gege- 
ben. Kurze  Zeit  vorher  hatte  Vasari  dem  Herzog  Cosmo  die  Entwürfe  Tür  die  Wand- 
und  Deckenbilder  zugesandt  und  von  ihm  folgende  karakteristische  Antwort  erhalten: 
„Euer  Schreiben  vom  3.  März  mit  den  Entwürfen  fiir  den  grossen  Saal  und  seine 
Decke  gefällt  uns  sehr,  um  so  mehr,  als  die  Entstehung  und  allmälige  Vergrösse- 
rung  des  Staats  sich  in  diesem  Projekte  zeigt.  Nur  auf  zwei  Dinge  hab'  ich  Euch 
fiir  jetzt  aufmerksam  zu  machen,  — erstlich  dass  der  Kreis  und  Beistand  der  Käthe, 
den  Ihr  uns  in  dem  Bilde  der  Beschltessung  des  Kriegs  gegen  Siena  zutheilen  wollt, 
unnöthig  ist,  da  wir  allein  waren;  dagegen  könntet  Ihr  die  Verschwie- 
genheit hinstellen  und  irgend  eine  andere  Tugend,  die  dasselbe  aus- 
drückt  wie  die  Käthe.  Sodann  müsset  Ihr  in  einem  der  Deckenbilder  den 
ganzen  Staat  zusammen  abbilden,  um  dessen  Erweiterung  und  Erwerbung  anzu- 
deuten.") In  acht  Nischen  a c h t  antike  Statuen  aus  der  römischen  Villa  Medici. 
In  der  Guardaroba  des  Grossherzogs  Fresken  von  Vasari's  Freunde  Franz  de'  Rossi 
(gen.  Salviati)  und  zwei  Schränke  mit  Elfenbeinarbeiten.  In  der  Kapeile  und  im  an- 
stossenden  Zimmer  Gemälde  von  RafTaels  Freunde  Ridolfo  Ghlrlandajo.  An  der 
Thür  des  Audienzsaales  eingelegte  Arbeit  von  Benedetto  da  Majano.  —  Gallerie 
Interessanter  Bildnisse,  darunter  dasjenige  Napoleons,  das  derselbe  auf  Elba  zu- 
rÜckliess. 

Zur  Linken  des  „alten  Palastes"  steht  immitten  eines  ungeheuren  Springbrun- 
nens die  grösste  Marmorstatue  von  Florenz:  der  Neptun  mit  dem  prächtigen  Vier- 
gespanne von  zwei  weissmannornen  und  zwei  buntmarmornen  Seepferden,  ein  Werk 
des  Bart.  Ammanati,  der  in  der  Biidnerel  Schüler  des  Bandinelli  und  Jac.  San- 
sovino  war.  Auf  der  Einfassung  des  achteckigen  Bassins  von  buntem  Marmor  sitzen 
und  liegen  Giambologna's  erzene  Nereiden,  Tritonen,  Amorelten  und  Satyrn.  Noch 
etwas  weiter  links,  immitten  dieser  Hälfte  des  Platzes,  erhebt  sich  die  kolossale  er- 
zene Kelterst  atueCosm o's,  ersten  Grossherzogs  von  Florenz,  der  von  seinem 
hohen  Kriegsrosse  ruhig  niederblickt  auf  seine  Schöpfung.  Dies  von  Giambologna 
herrührende  Werk  ist  einfach  in  seiner  Grösse,  das  Ross  wahr  in  jeder  Bewegung, 
in  jedem  Aderschwellen  seines  Leibes,  so  recht  ein  edler  friesischer  Streithengst,  der 
mit  Stolz  den  reisigen  Fürsten  trägt. 

Diesem  Reiterbilde  genüber  befindet  sich  der  Palast  Uguccioni,  ein  Bauwerk 
P  a  1 1  a  d  i  o's,  nach  Andern  von  R  a  f  f  a  e  1.  So'  tüchtig  dieser  Bau  ist,  so  kann  er  auf 
diesem  Platze  doch  nicht  aufkommen  gegen  die  imponircnde  Grösse  der  alten  Her- 
renburg. 

Rechts  vom  Palazzo  vecchlo  liegt  vor  uns  die  Perle  dieses  wundervollen  Platzes, 
die  breite  lichte  Loggia  de'  Lanzl  mit  ihren  Wunderbögen,  von  welchen  Adolf 
Stahr  sagt,  dass  sie  geschwungen  seien  wie  die  Wölbung  des  schönsten  Frauenbu- 
sens, oder  wie  die  Braue,  welche  das  dunkle  Feuerauge  der  Zirkassierin  überwölbt. 
Selbst  das  Marmorbild  des  Meisters  Arcagno,  der  sie  1375  erbaute,  scheint  in  ern- 
ster befriedigter  Heiterkeit  aus  seiner  Nische  am  Säulengange  des  genüberlicgenden 
UHlzienpalastes  zu  seinem  Werke  hinaufzuschauen.  Drei  Bögen  der  Lanzenhalle 
(ehemaligen  AufentlialLs  der  herzoglichen  Lanzenknechte)  sind  dem  Platze,  ein  vier- 
ter, unter  welchem  die  donatelllsche  Judith  steht,  ist  dem  Palazzo  vecchlo  und  den 
i  Ufllzien  zugewandt.  An  ihrer  obern  Aussenseite  hat  die  Loggia  architektonische  Ver- 
zierungen und  Bildwerke  thells  noch  von  der  Meisterhand  Arcagno s  selbst,  theils 
von  Jacopo  di  Pietro.  (Sechs  Tugendgestalten  nebst  der  Maria.)  In  dieser  herrlichen 
Halle  stehen  frei  und  offen,  mitten  im  Gewühle  des  Lebens,  umspielt  von  Kindern, 
die  Meisterwerke  der  Steinbildnerei  und  des  Erzgusses  der  altflorentinischen  Meister 
neben  den  Werken  antiker  Kunst.  Die  hinaufführenden  Marmorstufen  werden  nur 
von  zwei  Marmorlöwen  bewacht,  deren  einer  antik,  der  andre  aber  ein  Nachge- 
bilde desselben  von  Flaminlo  Vacca  Ist.  Da  stehen  unter  deu  Bögen  D  o  n  a  t  e  1- 
lo's  berühmte  erzene  Judith  mit  dem  Holofernes  und  Cel Ii ni's  berühmter  P e r- 
s  e  u  s ,  dessen  Guss  dem  Meister  soviel  Sorge  machte  und  den  er  in  seinem  Lebens- 
buche so  ausführlich  beschreibt.  Auf  der  andern  Seite  hat  sich  Giambologna  mit 
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«einem  Herkules,  der  den  Kentaur  bekämpft,  und  mit  der  wunderbar  lnelnanderge- 
schlungenen  Gruppe  seines  Sabinerraubs  ein  Denkmal  gesetzt.  Im  Hintergründe  der 
Halle  stehen  sechs  antike  weibliche  Kolossalstatuen,  die  sonst  die  me- 
dlcelsche  Villa  zu  Rom  schmückten  und  als  Vestalinnen  oder  sablnische  Priesterinnen 
betrachtet  werden.  (Der  Jenenser  Professor  Götliing  hält  eine  dieser  Matronensta- 
tuen, welche  gewöhnlich  die  Dea  del  Stlenzio  genannt  wird,  für  das  Bildniss  einer 
germanischen  Frau,  weil  Ausdruck,  Kleidung,  Haarschmuck  und  sogar  die  Form  der 
Schuhe  völlig  der  Beschreibung  entsprechen,  welche  Tacitus  In  Kap.  17  seiner  Ger- 
mania von  Armins  Gemahlin  Thusnelda  gibt.  Bekanntlich  errichtete  Tiberius  dem 
Germanicns  einen  Trlumfbogen  am  Fusse  des  Kapitols ;  In  einer  Nische  desselben 
stand  nun,  nach  Gaillings  Vermuthung,  dieses  Ebenbild  der  GatUn  des  Armlnius, 
welche  damals  mit  ihrem  dreijährigen  In  der  Gefangenschaft  gebornen  Sohne  Thu- 
melicus  Im  Triumfe  aufgeführt  ward.  Als  den  vermutlichen  Urheber  dieses  Tür  uns 
Deutsche  so  denkwürdigen  Kunstwerkes  nennt  Güttlfng  den  Kleomenes,  des  Kleome- 
nes  Sohn  aus  Athen,  welcher  die  bekanntlich  zu  Paris  befindliche  Bildsäule  des  Ger- 
manicus  geschaffen  hat.)  Daselbst  steht  aber  auch,  alle  die  andern  Statuen  weil  Uber- 
treffend,  die  herrliche  „wie  ein  Gesang  Homers  uns  ergreifende'*  antlkeGruppe 
des  Ajax,  der  den  Leichnam  des  erschlagenen  Patroklos  hält. 

An  die  Loggia  de*  Lanzi  und  den  Palazzo  vecchio  schliessen  sich  von  beiden  Sel- 
ten die  Flügel  des  von  Vasari  herrührenden  Prachtbaues  der  Uffizlen  an.  Sie 
bilden  eine  lange  breite  Strasse,  nach  dem  Arno  zu  durch  einen  Verbindungsflügel 
mit  hohem  Portale  geschlossen.  Der  mit  breiten  Marmorquadern  gepflasterte  Raum 
zwischen  beiden  Flügeln  gleicht  einem  langen,  oben  offenen  Saale.  In  den  Nischen 
der  ringsuinlaufenden  (von  Krambuden,  Blumenverkäufern,  Bücherhändlern  etc.  wim- 
melnden) Hallen  stehen  die  Überlebensgrossen  Marmorstatuen  berühmter 
Florentiner  von  heutigen  Bildnern.  Vasari  hatte  28  Nischen  zu  solchem 
Zweck  an  den  Pfeilern  dieses  seines  besten  Bauwerkes  angebracht.  Indess  blieben  sie 
beinahe  drei  Jahrhunderte  hindurch  unausgefüllt,  bis  ein  Privatmann,  der  Buch-  und 
Kupferdrucker  Vincenz  Bateiii,  Im  J.  1835  Unterzeichnungen  dafür  zu  sammeln  be- 
gann und  an  die  Ausführung  der  ersten  Statuen  Hand  anlegen  Hess.  Bateiii  fühlend, 
allein  dem  Unternehmen  nicht  gewachsen  zu  sein,  zog  sich  später  zurück  und  es  trat 
nun  an  seine  Stelle  eine  von  der  Regierung  anerkannte  Deputation.  Aufgestellt  sind : 
Arcagno  (vorzügliches  Werk  von  dem  wenig  bekannten  Niccolö  Bazzanti),  Dante 
(nicht  gelungen  von  Emilto  Demi),  Lorenzo  de'  Medici  detto  II  Magniflco  (mit 
dem  faltenvollen,  klugen,  feingebildeten  Antlitze,  von  üaetano  Grazzini),  Lionardo 
da  Vinci  (von  Luigi  Pampalont\  Petrarca  (von  Leoni),  Benv.  Cellini  (von 
Ulisse  Camöi),  Giotto  (im  Auftrage  der  Grossherzogin  gearbeitet  von  Giov.  Duprt, 
leider  genrehaft  behandelt),  Michelangelo  (vorzügliche  Arbeit  von  Emilio  San- 
tarellt),  Boccaccio  (von  Fantacchiotti),  Macchiavelli  (von  Pozzi),  der  Ge- 
schichtschreiber Guicciardini  (von  L.  Castet),  der  Anatom  Mascagni  (von 
L.  Casini  aus  Siena),  der  Namengeber Amerlka's :  AmerigoVespuccI  (von  Graz- 
zint),  der  Vaterlandsvater  Coslmo  11  Vecchio  (von  L.  Maci),  und  in  den  vier 
Nischen  an  der  Arnofasade  die  heldenmüthlge  Vierzahl :  der  grosse  Ghibelline  Farl- 
nata  degll  Uberti,  der  In  jener  blutigen  Schlacht  bei  Montaperti  an  der  Arbia 
mitkämpfte  und  in  der  Zusammenkunft  zu  Empoli  dem  Vorhaben,  Florenz  zu  zerstö- 
ren, entgegentrat  (Statue  von  Pozzt);  PierCapponI,  der  dem  französischen  Kö- 
nige Karl  VIII.  die  Fetzen  des  Vertrages,  den  er  der  Republik  aufdringen  wollte,  vor 
die  Füsse  warf  (Statue  von  Camöi);  Giovanni  de'  Medici,  der  Führer  der  schwar- 
zen Banden  und  Vater  des  ersten  Grossherzogs ;  endlich  Francesco  Ferruccio, 
der  letzte  Feldherr  der  Florentiner,  mit  dessen  Falle  [2.  Aug.  1530]  die  Republik  fiel. 
(Statue  von  P.  Romaneilt.)  Ohne  durchweg  ausgezeichnete  Werke  zu  sein,  erfüllen 
diese  Bildsäulen  ihren  schönen  Zweck,  Fiorenza's  vergangene  Grösse  und  unvergäng- 
lichen Ruhm  tagtäglich  den  Epigonen  jener  besten  oder  talentvollsten  Toskaner  zu 
predigen.  —  Im  Mittel  stock  werke  der  Ufllzlen  befinden  sich  die  Archive,  die  Lokale 
der  Gerichtshöfe  und  Verwaltungsbehörden,  die  Biölioleca  Magltaöecchiana  u.  a.  m., 
Im  obersten  Stock  aber  die  weltberühmte  Ufflziengalleriemit  den  Meisterwer- 
ken italischer  Malerei  und  den  bewunderten  Resten  antiker  Plastik.  (S.  die  besondre 
Besprechung  derselben  in  dem  umfassenden  Art.  Gallerten.") 

Palazzo  Pitti,  grossherzogliches  Residenzschloss  auf  der  Höhe  eines  gros- 
sen, mässig  ansteigenden  Platzes.  Dieser  durch  einen  1565  erbauten  Korridor  mit 
dem  Palazzo  vecchio  verbundene  Palast  nimmt  mit  seinen  beiden  vorspringenden  Sei- 
tenflügeln eine  Breite  von  dritthalbhundert  Schritten  ein  und  macht  in  der  grandiosen 
Einfachheit  seiner  schmucklos  alla  Rustfca  zu  einer  Höhe  von  mehr  denn  100  Fuss 
übereinandergethürmten  Felsblockmauern  einen  wahrhaft  iroponirenden  Eindruck. 
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Diese  „unregelmäßig  regelmässigen",  zehn  bis  zwölf  Schritt  langen  Felsenniassen 
bilden  durch  die  scheinbare  Disharmonie,  in  welcher  sie  zu  der  zierlichen  Form  des 
Ganzen  stehen,  die  schönste  Harmonie.  Der  ganze  gewaltige  Bau  gleicht  eher  einer 
mittelalterlichen  Schutz-  und  Trulzburg,  als  einem  modernen  Residenzpalaste,  und 
versetzt  den  Beschauer  In  jene  kriegerische  Zeil  des  15.  Jabrh.,  in  welcher  ihn  ein 
mächtiger  Bürger  der  Republik,  der  reiche  Gonfaloniere  Luca  Pltti,  durch  Fi- 
HppoBrunelleschl  erbauen  Hess  (1440).  Unter  Cosmo  primo  ward  er  1 568  ver- 
ändert und  erweitert  durch  Bart olommeo  Am  man ati,  der  die  drei  alten  Bau- 
ordnungen In  die  drei  Stockwerke  des  Hofes  verlegte.  (S.  das  Abbild  Im  Art.  „Am- 
manati. *«  Urkunden  Ober  Ammanati  s  Arbelten  Im  Pittlpalaste ,  im  Dome,  an  der 
TriniläbrUcke  etc.  findet  man  In  Gaye's  Carteggio  itArtisli  dei  Secoli  XIV.,  XV. y 
\l  l.)  —  Im  grossen  Saale  im  Rez  de  Chaussee  alberne  Hof-Allegorien  von  dem  Ma- 
nozzi  genannten  Giovanni  dl  San  Giovanni,  Schüler  Matteo  Rosselli's.  (Bemerkung 
verdient  bier  nur  das  Fresko,  welches  die  von  Lorenzo  Magniflco  in  der  Villa  dl  Ca- 
reggi  gehaltene  platonische  Akademie  schildert  und  die  Bildnisse  Marsilio's,  PIco's  da 
Mirandola  und  Polizlano's  enthält  (von  Fr.  Furini  etc.).  Im  obern  Stock  eine  kleine 
Sammlung  von  Antiken  und  die  kostbare  Gallerte  bedeutender  Malerwerke,  welche 
mit  der  Ufllziengallerie  und  deren  berühmter  Tribüne  oder  auch  schon  allein  es  ver- 
dient, dass  man  Ihrentwegen  die  Pilgerfahrt  nach  Florenz  macht  und  nicht  wegstirbt, 
ohne  diese  Herrlichkeiten  geschaut  zu  haben.  (Vergl.  über  die  Pittigallerle  den  um- 
fassenden Art.  „Gallerten. **) 

Palazzo  Rlccardi,  sonst  Palazzo  de'  Medlci  genannt,  unter  Cosmo  dem 
Alten  durch  MIchelozzo  erbaut.  Dies  Bauwerk  stellt  sich  unter  allen  Florenzer 
Palastbauten  als  eine  der  imposantesten  Massen  heraus  und  verbindet  mit  der  Solidi- 
tät, dem  Luxus  der  Construktion  und  einer  fleissigen  Architektur  zugleich  das  Ver- 
dienst einer  geräumigen  und  bequemen  Innern  Eintheilung.  Der  Gebranch  der  Bos- 
sage  bietet  an  diesem  Palaste  weit  mehr  MannichfalUgkeit  dar  als  am  Pittlpalaste. 
Kräftige  Gesimse  theUen  die  Fasade  ab ;  die  daraufruhenden  Fenster  sind  wie  bei 
letztenn  bogenförmig  und  in  der  Mitte  durch  eine  Säule  getheilt.  Im  Untersatze  des 
Palastes  sind  in  ungleicher  Entfernung  fünf  Bogen  angebracht,  deren  einer  das  Thor 
abgibt ;  die  übrigen  sind  durch  „Michelangelo"  mit  Fenstereinfassungen  ausgefüllt, 
die  Quatremere  de  Quincy  sehr  schön  nennt,  die  wir  aber  sehr  nüchtern  und  zu  Mi- 
chelozzo's  Architektur  ganz  unpassend  finden.  Bekrönt  wird  der  Palast  durch  ein 
weitausladendes  konsolengestütztes  Hauptgesims.  Die  Anordnung  des  Innern  stimmt 
nicht  mit  dem  majestätischen  Aeussern  ;  statt  eines  grossen  geräumigen,  der  Fasade 
entsprechenden  Hofes,  wie  andre  solche  Burgpaläste  aufweisen,  begreift  nämlich  der 
Grundrlss  des  Riccardipalastes  zwei  Höfe  von  ungleicher  Grösse,  deren  mindest  ge- 
räumiger gleichwohl  der  interessanteste  ist.  Dieser  besteht  aus  einem  quadratischen 
Portikus  mit  säulengestützten  Bogen,  worauf  das  Hauptgestock  ruht,  über  welches 
sich  eine  Loggia  erhebt,  deren  Säulen  denen  des  untern  Portikus  entsprechen,  in 
dieser  Säulenhalle  Bildwerke  von  Donatello.  Die  Gallerle  mit  Deckenfresko  von 
Giordano.  Die  Kapelle  mit  herrlichen  Fresken  von  BenozzoGozzoll.  (Die  Al- 
tarnische Ist  als  Rosengarten  mit  anbetenden  Engeln  geschmückt,  woran  sich  die 
Kindanbetung  durch  die  Hirten  anschliesst ;  die  drei  Hauptwände  der  Kapelle  aber 
enthalten  den  köstlichen  Zog  der  herannahenden  drei  Könige.)  —  In  der  Bibltoteca 
Rtecardiana  zwei  Diptychen  aus  den  Zelten  des  Constantius  und  des  Jusllnian, 
eine  Handschrift  der  Minnesinger,  ein  Reisebericht  des  Fra  Oderigo  Frlgoli,  der  Im 
J.  1308  den  Orient  durchreiste;  eine  Bilderhandschrift  des  Virgil  aus  dem 
15.  Jahrh.  und  Galilel's  Abhandlung  über  Kriegsbaukunst.  —  (Die  Be- 
nennung des  Palastes  kommt  vom  Marchese  Riccardl,  der  Ihn  1659  vom  Grossherzog 
Ferdinand  II.  um  41,000  Scudi  erwarb.  Jetzt  Ist  er  wieder  grossherzogl.  Besitzthum.) 

Palazzo  Capponi,  angeblich  nach  der  Zeichnung  des  Malers  Lorenzo  dt 
tiiccl  erbaut  von  Niccolö  daUzzano,  der  um  1460  blühte  und  dessen  Büste  (von 
Donatello)  hier  noch  im  Innern  vorhanden  Ist.  Zum  Inventar  dieses  Palastes  gehört 
der  sogen.  „Marzocco",  ein  antikporfyrener  Löwe. 

Palazzo  Strozzl,  in  der  Nähe  der  Piazza  di  Sta.  Trinita,  1489  begonnen  und 
bis  zum  obern  Stockwerk  aufgeführt  von  BenedettodaMajano,  ausgebaut  und 
mit  äusserst  schönem  Gesimse  bekrönt  von  Simone  Pallajuolo,  gen.  Cronaca 
(vergl.  den  Art.  Uber  Letzlern).  Die  Fasade  dieses  Baues,  des  gepriesensten  Meister- 
werkes florentiniseber  Palastarchitektur,  ist  der  Facciata  Rlccardiana  slylverwandt 
und  von  unbeschreiblich  düsterm  Karakter.  Der  Betrachter  fühlt  sich  wie  durch  einen 
Zauberschlag  Ins  italische  Mittelalter  versetzt,  das  hier  leibhaftig  vor  ihm  steht  und 
mit  steinerner  Stirn  der  Zeit  entgegen  trotzt.  Drei  Stockwerke  sehen  wir  aufgethürmt 
aus  Lagen  facetUrler  Quadern  (macigni) ;  jedes  Obergestock  hat  neun  Bogenfenster, 
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oder  Gruflklrche,  zu  der  man  auf  sieben  Stufen  hinabsteigt.  Diese  Krypta,  die  erbaut 
wurde  um  die  Gebeine  des  heiligen  Märtyrers  und  Schutzpatrons  der  Kirche  aufzu- 
nehmen, ist  mit  grossem  Aufwand  durch  3ti  S.1uieu  geschmückt,  die  das  Gewölbe  der- 
selben tragen;  das  wenige  Licht,  das  sie  erhält,  gibt  Ihr  ein  feierliches  Dunkel,  das 
zum  Gebete  einladet,  lieber  der  Confe&sio  erhebt  sich  der  Fussboden  der  Kirche  um 
ein  Beträchtliches  für  das  Sanctuarium ;  man  ersteigt  dasselbe  auf  zwei  breiten ,  In 
den  Seltenschi  (Ten  liegenden  Marmorlreppen ,  die  eingcfassl  sind  von  farbigen  Mar- 
morlnkrustirungen.  Oben  gelangt  man  zuerst  in  einen  schmalen  Raum,  Tier  durch  die 
ganze  Breite  der  Kirche  und  vor  dem  mit  Schranken  abgeschlossenen  Chorraum  sich 
ausdehnt,  in  dem  sich  der  Ambo  oder  die  Kanzel  befindet.  Dieser  Theil  des  Baues, 
der  ganz  von  Marmor  und  mit  Skulpturen  und  Mosaiken  bedeckt  ist,  Ist  zu  wichtig, 
als  das«  wir  hier  nicht  eine  vollständige  Beschreibung  von  ihm  geben  sollten.  An  der 
Dnken  Seile  des  Chors,  dicht  bei  dem  Pfeiler  der  dritten  Abtbeilung  des  Hauptschif- 
fes, stehen  zwei  Säulen ,  die  den  vordem  Theil  der  Kanzel  tragen,  der  hintere  stützt 
sich  auf  die  Schrankenwand.  Eine  grosse  Marmorlafel  von  rechtwinkliger  Form  und 
mit  reichem  Simswerk  verziert  bildet  den  Fussboden  der  Kanzel ;  auf  ihr  erhebt  sich 
senkrecht  die  Brüstung  derselben ,  jede  ihrer  Seiten  ist  mit  zwei  reichen  Füllungen 
versehen ,  die  von  verschiedenen  verzierten  und  markant  profilirten  Simsen  einge- 
fasst  werden.  Die  Füllungen  selbst  sind  mit  einem  schönen  musivlschen  Muster  ge- 
schmückt und  in  Ihrer  Mitte  erhebt  sich  in  Relief  eine  schöne  Rosette  von  Marmor. 
Ein  Kranzgesimse  mit  Modilions  auf  einem  musiviscb  verzierten  Friese  krönt  das 
Ganze.  Auf  der  mit  der  Axe  der  Kirche  parallelen  Brüslungswand  des  Ambo  sieht 
man  in  Hautreilef  drei  Attribute  der  Evangelisten  in  folgender  Anordnung:  zuunterst 
ruht  auf  einer  vorspringenden  Console  der  Löwe  des  Markus ;  auf  ihm  steht  der  En- 
gel des  Matthäus,  der  ein  Kapitäl  zum  Kopfschmuck  hat,  auf  dem  wieder  der  Adler 
des  Jobannes  sitzt,  dessen  ausgebreitete  Flügel  das  Evangelienpult  tragen.  Die  Arbeit 
dieser  drei  Embleme  zeigt  romanischen  Styl ,  wie  Alles,  was  man  an  der  Fasade  der 
Kirche  sieht.  Man  ersteigt  die  Kanzel  auf  einer  in  dem  ersten  Intercolumnium  der 
dritten  Querabtheilung  gelegenen  Treppe.  —  Die  Scheidewand  des  Chores,  lateinisch 
canceüi  genannt ,  dehnt  sich  auch  noch  bis  in  die  Nebensehl ffe  aus.  Sie  ist  ausneh- 
mend reich  gebijdet,  von  Marmor  und  in  grosse  quadrate  Felder  getheilt,  deren  jedes 
vier  Füllungen  hat,  die  mit  den  mannichfaltigsten  und  für  jedes  Feld  verschiedenen 
Figuren  ausgeschmückt  eine  Vereinigung  von  Skulptur  und  Mosaik  darbieten,  die  von 
der  schönsten  Wirkung  ist.  Der  Fries  dieser  Schrankenwand  zeigt  zahlreiche  com- 
ponirte  Thierbildungen  auf,  die  man  als  die  Anfänge  norentinischer  Mosaik  betrach- 
ten kann.  Hinter  diesen  Cancellen  befinden  sich  die  mit  eben  so  grosser  Kunst  gear- 
beiteten Stühle  der  Geistlichkeit.  Mit  der  Scheidewand  des  Chores  beginnt  die  dritte 
Querabiheilung  der  Kirche ,  die  sich  von  den  beiden  übrigen  durch  kurze  und  dicke 
Säulen,  die  die  Arkadenbogen  stützen,  sehr  unterscheidet.  Diese  kurzen  und  dicken 
Säulen  entstehen  durch  die  hier  bedeutende  Erhebung  des  Bodens ,  welche  zu  den 
ElgenthUmlichkeiten  der  Kirchen  romanischen  Styles  gehört. 

Den  Fussboden  des  Sanctuariums  findet  man  aus  kostbaren  Marniorarten  zu- 
sammengesetzt; er  besteht  aus  verschiedenfarbigen  Tafeln,  von  denen  einige  mit 
Arabesken  verziert  sind ;  eine  darin  befindliche  Inschrift  mit  der  Jahreszahl  1207 
zelgl  die  Zelt  der  Herstellung  dieses  Fussbodens  an.  Im  Hintergrunde  des  Chores 
führen  zwei  Stufen  zu  dem  Hauptaltar,  der  über  dem  Grabe  des  heiligen  Mlnla- 
tus  in  der  Gruflklrche  aufgestellt  ist;  hinler  dem  Altare  bildet  die  Apsis  den  Schluss 
der  Kirche.  In  diesem  hintersten  Thelle  des  Sanctuariums  hat  man  alle  Pracht  der 
Decoration  vereinigt ;  eine  halbkreisrunde  Bank  zum  Sitz  für  den  Clerus  nimmt  den 
untersten  Raum  der  Apsiswand  ein ;  darüber  erheben  sich  sechs  halbe  Säulen  von 
kostbarem  Marmor,  welche  Rogen  mit  einer  Archivolteneinfassnng  tragen.  In  den  von 
diesen  eingeschlossenen  Halbkreisen  sind  verschiedene  Felderlheilungen  angebracht; 
zwischen  den  Säulen  befinden  sich  mit  reichen  Einfassungen  versehene  Fenster,  die 
aber  nicht  mit  Glas,  sondern  mit  dünnen  Tafeln  eines  durchscheinenden  Steines  ge- 
schlossen sind  und  ein  mysteriöses  Licht  um  den  Altar  und  In  dem  ganzen  Sanctua- 
rium verbreiten.  Ueber  dieser  reichen  Architektur  erhebt  sich  die  Halbkuppel  der 
Apsis,  die  mit  einem  schönen  musivlschen  Bilde  auf  Goldgrund  geschmückt  ist:  Chri- 
stus auf  einem  Throne  sitzend  mit  erhobener  Rechten,  die  linke  Hand  hält  das  Evan- 
gelium ;  zu  seiner  Rechten  die  heilige  Jungfrau  mit  einem  schönen  Ausdruck  mütter- 
licher Liebe ,  zur  Linken  aber  der  heilige  Miniatus  eine  Krone  Christo  darreichend, 
die  wahrscheinlich  sein  Märtyrerthum  andeutet  (es  müsste  denn  der  Künstler  dadurch 
auf  die  unbegiaubigte  Tradition  haben  anspielen  wollen ,  die  den  Heiligen  zum  Sohn 
eines  armenischen  Königs  macht).  —  Ueber  der  Archivolte,  die  das  Halbkuppelgewölbe 
der  Apsis  nach  vorn  abschliesst,  erhebt  sich  senkrecht  die  Mauer,  deren  oberer  Theil 
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die  Dachfellcn  unterstützt  und  nach  der  Neigung  der  Dachflächen  abgeschrägt  Ist. 
Die  Wandflächc  derselben  ist  eben  so  decorirt  wie  die  Ober  den  Trinmfbogen.  Ueber 
dem  Dachfirste  trägt  diese  Mauer  ein  kleines  Glockenlhürmchen ,  das  nur  aus  einem 
Bogen  über  zwei  sehmalen  Pfeilern  besteht,  eine  in  Italien  sehr  häufig  angewendete 
Cotistruktion,  um  darin  Glocken  von  geringem  Gewichte  aufzuhängen.  Ein  moderner 
nicht  weil  von  der  Apsis  aufgeführter  Thurm  dient  dazu ,  die  Gläubigen  von  ferne  zu 
den  seltenen  Fesllichkeilen  einzuladen,  die  in  der  jetzt  fast  verlassenen  Kirche  des 
heiligen  MInlatus  gefeiert  werden. 

Die  Seitenschiffe  haben  keine  Apsiden,  sondern  enden  mit  graden  Mauern,  welche 
Fenster  haben,  eines  an  jeder  Seite;  darunter  sind  Nebenaltäre  aufgestellt.  Das  Sei- 
tenschiff zur  Linken  des  Eingangs  hat  auf  seiner  Längenwand  drei  Fenster,  die  den 
drei  Arkaden  des  Chores  gegenüber  liegen.  In  dem  Seitenschiff  zur  Rechten  hat  man 
zwei  Thüren  angebracht,  eine  derselben  führt  zum  Kloster,  die  andere  in  die  Sakri- 
stei. Zwischen  diesen  beiden  Thüren  sieht  man  noch  die  Reste  einer  byzantinischen 
Malerei,  die  den  heiligen  Mlniatus  darstellt;  weiter  davon  und  jenselt  der  Schran- 
kenwand des  Chores  schmücken  in  der  Höhe  der  grossen  Treppe,  die  vom  Chor  in  das 
westliche  Seitenschiff  führt,  Fresken  von  demselben  Style  die  Wand ;  auf  dem  vor 
der  Scheidewand  des  Chores  stehenden  Pfeiler  hat  man  In  einem  Spitzbogen  eine 
Heilige  mit  einem  Rlumenstrauss  in  der  Hand  gemalt,  noch  weller  unter  dem  Halb- 
kreisbogen sieht  man  einen  Chrislus  und  mehre  Heilige,  deren  Köpfe  und  Gewänder 
von  ziemlich  gutem  Charakter  sind.  Unter  diesen  Gemälden  befindet  sich  zwischen 
der  Treppe  des  Chores  und  der  Seitenmauer  der  Kirche  ein  Eingang  in  die  Gruft- 
kirrhe,  eine  Anordnung,  die  sich  in  dem  andern  Seitenschiffe  wiederholt.  —  Die  Sa- 
kristei, die  im  Spllzbogenstyl  erbaut  ist,  wurde  auf  Kosten  Bencdetto's  von  Nerozzo 
gegen  das  J.  1380  errichtet.  Kurze  Zelt  nach  Ihrer  Vollendung  Hess  Jakob,  der  Abt 
des  Klosters,  sie  durch  Spinello  Avelino  mit  Gemälden  schmücken,  die  sehr  merk- 
würdig sind  ;  sie  stellen  sechzehn  Scenen  aus  dem  Leben  des  heil.  Benedikt  dar.  Va- 
sari  meint,  dass  dieser  Maler  hinsichtlich  des  Kolorits  Giolto  übertroffen  und  in  allem 
Uebrigen  ihn  erreicht  habe.  —  In  dem  gegen  Osten  gelegenen  Seitenschiffe  und  am 
Anfange  der  zweiten  Querabiheilung  der  Kirche  sieht  luan  die  prachtvolle  Grabka- 
pelle des  Kardinals  Jakob  von  Portugal ,  der  in  einem  Alter  von  36  Jahren  zu  Florenz 
starb.  Vasari  theilt  uns  mit ,  dass  dieses  Mausoleum  durch  Antonio  Gambarelli,  ge- 
nannt fiosselUno,  ausgeführt  wurde,  und  setzt  hinzu,  dass  man  nichts  Schöneres,  was 
Zeichnung  und  Ausführung  betrifft,  sich  denken  könne.  Die  Kapeile  ist  mit  der  gröss- 
ten  Pracht  dekorlrt;  man  hat  darin  die  kostbarsten  Marmorarten  vereinigt.  Lucn 
della  Robbia  wurde  beauftragt  mit  Hilfe  seiner  Brüder  Oltaviano  und  AgosUno  die 
Kuppel  zu  schmücken  ;  er  bildete  auf  ihr  die  vier  Evangelisten  und  den  helligen  Geist. 
Vasari  spendet  dieser  Arbeit  in  dem  Leben  des  Luca  grosse  Lobsprüche.  Das  Altar- 
gemälde, das  heute  in  der  Gallerie  von  Florenz  aufgestellt  ist,  wurde  durch  Antonio 
del  Pollajuolo  gemall,  und  stellt  den  heil.  Jakob,  den  heil.  Vincenz  und  den  heil.  Ana- 
stasius dar.  —  Der  Baumeister  der  Kirche  des  San  Minlalo  ist  unbekannt.  Dies  Ge- 
bäude ist  eins  der  interessantesten  Italiens  aus  dem  Mittelalter,  indem  man  in  ihm 
einen  geschickt  und  schonend  behandelten  llebergang  aus  der  lateinischen  Basilika 
In  den  romanischen  Styl  gewahrt,  welcher  zur  Zeit  der  Erbauung  desselben  schon  in 
einem  Theile  von  Europa  herrschend  geworden  war;  es  beweist  überdies,  dass  die 
Florentiner,  die  immer  für  die  anlike  Kunst  eine  Vorliebe  heglen,  in  Bezug  auf  diese 
romanische  Architektur  sich  eben  so  zurückgezogen  verhielten  wie  später ,  als  der 
Spitzbogenstyl  die  Stelle  einnahm ,  die  der  romanische  vor  ihm  eingenommen  hatte. 
Desshalb  sieht  man  In  dieser  Kirche  früher  als  bei  jedem  andern  Gebäude  den  Keim 
der  Wiedergeburt  der  antiken  Architektur  in  Toscana.  (Nach  Lenoirs  Mittheilungen 
in  Gailhabauds  Denkm.  der  ßauk.  Vergl.  noch  H.  Gally-Knights  ecclesiastical  archi- 
tecture  ofltaly ß'om  the  time  af  Constantinc  to  the  fiftheenth  Century.) 

Der  H  Ugel,  worauf  die  Kirche  steht  und  nach  der  er  benannt  wird,  ist  kriegs- 
geschichtlich berühmt  durch  die  Buonarotischcn  Bastionen,  welche  während 
der  Belagerung  von  l»3ü  so  glorreich  Widerstand  leislelen.  Buonaroti  hatte  sich 
durch  diese  Befestigungen  so  hohen  Ruhm  erworben,  dass  ihm  der  Papst  die  Fort- 
führung der  Bastionen  des  Borgo  zu  Rom  übertrug,  deren  Bau  der  äusserst  tüchtige 
Antonio  da  Sangallo  wacker  begonnen,  aber  in  Folge  von  Intriken  im  SUche  gelas- 
sen hatte. 

Abtei  Salvl. 

Das  Kloster  S.  Sah!  bei  Fl.,  vor  der  Porta  di  Santacroce,  besitzt  in  seinem  Rc- 
fettorio  ein  bedeutendes  Wandgemälde  von  Andrea  del  Sa  rto.  Es  ist  eine  in  die 
spätere  Zeit  des  Meisters  (1526—27)  fallende  Abendmahlsdarstellung,  angeordnet  in 
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der  seit  Lionardo  gewöhnlichen  Weise,  aber  eigenthünilich  in  der  Gruppeneinthei- 
Iung  und  mit  schöner  Karakteristik  der  einzelnen  Gestalten. 

Bergstädtchen  Fiesole. 

Von  Florenz  aus  führt  der  Weg  dahin  durch  das  Sangallolhor.  Ein  Zickzack  von 
hochuniiuaiierten  Gartenwegen  führt  höher  und  höher  hinauf  zu  den  Bergzügen, 
welche  das  Thal  von  Florenz  begrenzen.  Auf  der  Höhe  links  ein  Kloster  mit  olTenen 
Loggien,  und  hoch  oben  wie  ein  Adlerhorst  das  uralte  Fiesole  (Faesulae)y  dem 
Florenz  seinen  Ursprung  verdankt.  Gegrüudel  ward  die  auf  der  Nordseite 
des  Arnothals  thronende  Stadt  durch  die  fitrusker,  zu  deren  Zwülfslädten  sie  ge- 
rechnet wird.  Fäsulä  (bei  Polybius  *}  tPawola)  halte  einen  Umfang  von  8500  Fuss, 
wie  nach  den  Resten  der  tnskischen  Unimauerung  zu  schliessen  Ist.  In  der  Römerzeit 
ward  es  Veteranenkolonie  (durch  Sulla)  und  diente  als  Waflenplatz  dem  Verschwörer 
Catillna.  Von  dem  AmMheater,  das  hier  die  Römer  anlegten,  zeugen  noch  Reste. 
Auch  haben  sich  1 5  ionische  Säulen  ton  einem  Bacchiistempel  erhallen;  dieselben 
waren  der  im  6.  Jahrb.  gegründelen  Kirche  S.  Alessandro  einverleibt  worden  und 
stützen  noch,  als  verschollt  gebliebenes  Inventar  der  alten,  die  nunmehr  völlig  er- 
neuerte Kirche.  Als  bescheidener  Zeuge  des  mittelalterlichen  Fiesole  stellt  sich  der 
Dom  S.  Pietro  e  Homulo  heraus;  derselbe  ward  im  J.  1028  durch  den  Bischof 
Jakob  erbaut,  welcher  wie  es  scheint  aus  Baierland  stammte,  da  er  als  Jacopo  Ba- 
varo  bezeichnet  wird.  Im  Innern  ein  Marienbild  aus  dem  14.  Jahrb.  und  Bildwerke 
von  Mino  da  Fiesole  aus  der  Neige  des  15.  Jahrb.  Zu  beachten  ist  übrigens  die 
Unterkirche  des  Domes  im  BetrelT  ihrer  merkwürdigen  Säulen.  Im  Dominikaner- 
kloster, in  welches  Guidodi  Pietro  1 407  als  F  r  a  Giovanni  eintrat  und  wor- 
aus derselbe  1409  mit  sämmtlichen  Brüdern  auszog,  finden  sich  noch  Fresken  dieses 
Frömmsten  aller  Frommaler,  welchem  die  Stadt  den  durch  ihn  erst  weltberühmt  ge- 
wordnen Namen  Fiesole  geliehen  hat.  (Fra  Giovanni  Angelico  war  nicht  aus  F. 
selbst  gebürtig,  dagegen  entstammten  dem  Städtchen  ausgezeichnete  Bildhauer 
wie  Mino,  Andrea  Ferrucci  u.  A. ;  vergl.  den  Art.  „Flesolaner  Meister.")  In  der  Klo- 
sterkirche auch  ein  Bild  von  Lorenzo  dt  Credi:  eine  Kristustaufe.  Ferner  In  S.  Gi- 
ro lamo  eine  Muttergotles  mit  Heiligen  vom  Fra  Gier,  da  Fiesole.  —  Schöner  Klo- 
slergarlen  der  Kapuziner,  von  dessen  Terrasse  man  das  schüaste  Pano- 
rama Oberitaliens  vor  sich  ausgebreitet  sieht.  Florenz  mit  der  hochragenden 
Domkuppel  und  dem  schlanken  Thurme  des  Palazzo  vecchlo  erscheint  von  dieser 
Höhe  herab  gesehen  selber  uur  als  eine  grosse  Rose  in  dem  Prachlbouquet  ton  Gär- 
ten, Villen  und  Weinbergen,  welches  aus  der  grünen  Schale  des  herrlichen  Arno- 
thales  emporquillt. 
Florenzer  Galleriewerke,  s.  den  Art.  Gallerlen. 

Florenzer  Meister  älterer  und  jüngerer  Zeit,  s.  den  Art.  Italische  Kunst. 
Florenzer  Tribüne,  s.  den  Art.  Gallerte  der  l'ffisien. 

Florian,  Florianus,  ein  römischer  Soldat,  der  es  bis  zum  Princeps  officti  brachte 
und  sich  während  der  Diokletianischeu  Krlstenverfolgung  in  Istrien  selbst  alsKristus- 
bekenner  angab.  Seinem  Geständniss  folgten  grosse  Martern,  wobei  er  sich  freiwillig 
erbot  durch  Feuer  zu  gehen.  Er  bestand  diese  Probe  und  wurde  darauf  ertränkt, 
nach  Andern  enthauptet.  Man  verehrt  ihn  als  Schutzheiligen  gegen  Feuersbrünste, 
weil  er-einmal  einen  grossen  Brand  mit  einem  einzigen  Kübel  Wasser  gelöscht  haben 
soll.  Ganz  Oesterreich  und  die  Stadt  Bologna  verehren  in  ihm  ihren  besondern  Pro- 
tektor. —  Kunstwerke.  Florianstatue  vom  Venezianer  Bonasuto  (um  1303)  an 
der  Fasade  von  San  Petronio  zu  Bologna ;  St.  Florian,  schlanke  Gestalt  In  Rüstung, 
das  brennende  Haus  neben  sich  habend,  und  St.  Floriana  (eine  erdichtete  Heilige)  mit 
vorgestrecktem  Leibe,  auf  den  Händen  ein  brennendes  Haus  haltend,  —  verdienstliche 
Schnitzstatuen  mit  lebendigen  Köpfen  von  Fritz  Herlln  (Altarschrein  im  Chorum- 
gange  der  Dlnkelsbühler  Georgenkirche) ;  der  Feuerheilige,  Aussenblld  eines  Altar- 
Hügels  von  BarthelZeltblom  aus  dem  J.  1 473  in  der  Samml.  des  Oberprokura- 
tors Abel  zu  Stuttgart  (schöner  Kopf);  St.  Florian  die  Feuersbrnnst  löschend,  — 
Holzschnitt  von  W  ol  fga  ii  g  H  a  u  be r ,  einem  Schüler  Altdorfers ;  Enthauptung  St. 
Florians,  —  Gemälde  von  AntonioGionlma,  einem  Schüler  des  Crespi-Spagnuolo, 
Stich  von  Lodovico  Mattioli  (oben  gernndetes  Blatt) ;  Marter  St.  Florians  zu  Laurea- 
cnm :  der  Heilige  wird  zu  Lorch  über  die  Brücke  in  die  Enns  gestürzt,  —  Freskobild 
auf  Goldgrund  von  Josef  und  Daniel  Sutterln  der  Bouifazklrrhe  Münchens.  Das 
jüngste  Gemälde  aus  der  Florianslegende  bat  man  von  Josef  Binder  in  Wien,  der 
es  für  Salzburg  arbeitete.  Die  Darstellung  belrilTt  den  poetischen  Schluss  der  Sage. 
Nachdem  der  Heilige  In  den  Wellen  der  Enns  sein  Grab  gefunden,  ward  sein  Leich- 
nam vom  Flusse  ans  Land  geworfen,  wo  Ihn  ein  Adler  so  lange  bewachte,  bis  die 
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heil.  Valeriana  ihn  begrub.  Man  sieht  im  Vorgrunde  die  Floriansleiche  nnd  im  Hin- 
tergrunde die  mit  ihren  Gefährten  zum  Begräbniss  heranschiffende  Heilige. 

Floriane,  Floriana,  eine  wahrscheinlich  erfundene  Hellige,  die  vielleicht  mit 
der  ebenfalls  unslchern  Valeriana  identisch  ist.  Man  findet  sie  wie  eine  Patronin  ge- 
gen Keuersgefahr  nebst  dem  heil.  Florian  und  der  hell.  Rosalie  dargestellt  in  dem 
statuarischen  Schnitzwerke  eines  Herlinschen  Altarschreins.  (S.  vor.  Art.) 

Floris,  Frans,  s.  den  Art.  „Niederländische  Kunst.44 

Flötenbläsor ;  mehre  berühmte  antike  Darstellungen  s.  im  Art.  Faun  S.  6  —  8. 

Flötner,  Peter,  ein  ausgezeichneter  Nürnberger  Bildschnitzer,  gest.  1546.  Er 
war  „gewaltig  In  kleinen  Hingen44,  in  allerlei  artigen  Schnitzwerken  in  Alabaster, 
Holz  etc.  Neudörffer  erzählt  von  ihm  :  „er  machte  aber  und  schnid  an  einen  Hir- 
schenkern 113  vrrenderUche  Angesichter  von  Manns-  und  IV eibsper söhnen  ^  er 
schnid  auch  an  die  Corallen-Ztnken  Thterletn  und  Müschelein,  als  wären  sie  daran 
gewaclisen."  —  Einige  Flachbilder  Flötners  sieht  man  noch  bei  Hrn.  Hertel  zu  Nürn- 
berg ,  namentlich  mehre  tanzende  Genien,  welche  gar  reizend  sind ;  ferner 
eine  Tafel,  wo  Gott  Vater  den  Adam  entschlummern  lässt,  um  aus  dessen  Rippe  die 
Eva  zu  bilden  (im  Hintergrunde  führt  er  die  Eva  dem  Adam  zu) ;  dann  eine  Tafel  mit 
Lot  und  dessen  Töchtern  in  der  Höhle ;  endlich  verschiedene  Bildungen :  Genien, 
weibliche  Figuren,  Zierwerke  etc.  —  In  der  kön.  Samml.  zu  Berlin  ist  von  ihm  eine 
in  Alabaster  hoch  geschnitzte  Kleopatra  vom  J.  1532,  eine  zierlich  nackte  Gestalt, 
auf  die  ihr  den  Tod  bringen  sollende  Schlange  tretend,  mit  der  Rechten  sich  auf  einen 
Pfeiler  stützend,  mit  der  Linken  ein  Gewand  emporhebend.  Die  Auffassung  der  weib- 
lichen Körperforraen  lässt  eine  Einwirkung  Italischer  Formenbildung  nicht  verken- 
nen ;  auch  im  Gewandwesen  gesellt  sich  dem  helmischen  Style  schon  ein  freieres 
Element  bei.  Die  Körperverhältnisse  sind  elgenthümlich  schlank  und  leicht,  dabei 
aber  in  edler  Weise  und  mit  feinem  Nalurgefühl  durchgebildet.  Die  gelstreiche  le- 
bensvolle Auffassung  des  Moments  hat  dem  Künstler  Anlass  zu  einer  anziehenden 
Entwickelung  der  Formen  gegeben.  Noch  bat  die  Schlange  den  tödlichen  Stich  nicht 
gethan,  aber  schon  Ist  das  schöne  Weib  von  der  Ahnung  des  bevorstehenden  Schmer- 
zes erfüllt.  Zaghaft  auf  die  Schlange  tretend,  beugt  sich  Kleopatra,  einer  Stütze  be- 
dürfend, zum  Pfeiler,  Indem  sie  mit  verhaltenem  Athen»  die  Schultern  lels  empor- 
zieht und  das  Haupt  in  den  .Nacken  sinken  lässt.  In  den  Haaren,  die  gelöst  zu  beiden 
Seiten  niederfallen,  bemerkt  man  die  Reste  von  Vergoldung.  An  einer  kleinen  Stelle 
des  Körpers  hat  leider  eine  rohe  Ueberarbeitung  stattgefunden.  Der  Pfeiler  Ist  reich 
mit  feinen  Reiiefzlerden  italischen  Slyles  versehn.  In  seiner  Mitte  ist  ein  röthlicbes 
Marmortäfelchen  eingelassen,  worauf  ausser  dem  Namen  Kleopatra  und  dem  Dalum 
1532  auch  die  Chiffre  Peter  Fiölners  (/».  F.)  eingeritzt  Ist.  (Dieses  schätzbare  alaba- 
sterne Hochrelief  ist  aufgelegt  auf  eine  schwarze  Schiefertafel.  Höhe  10  Zoll,  Breite 
7  Zoll.)  —  Vieles  arbeitete  Flötner  für  Goldschmiede  zum  Treiben  und  Glessen ;  be- 
sonders war  es  der  damals  namhafte  Jakob  Hoffmann,  welcher  einen  grossen  Theil 
Flölnerscher  Arbelten  kaufte.  So  schnitzte  Fl.  für  den  Sllberscbmied  Melchior  Bayr, 
der  für  den  Polenkönig  Siegmund  eine  silberne  Altartafel  zu  liefern  halte,  auch  die 
Holzüguren,  welche  Pankraz  Labenwolf  In  Messing  goss,  worüber  das  Silber  getrie- 
ben ward.  —  Einige  lassen  Fl.  auch  im  Formschnitt  thätig  sein ;  doch  wird  dafür 
keine  andre  Gewähr  beigebracht  als  die  auf  Ornament-Holzschnitten  jener  Zeit  vor- 
kommende Signatur  /'.  F.  (Folge  von  40  Bl.  mit  Ornamenten  aus  dem  J.  1516,  ge- 
druckt In  Zürich  1549  bei  Rudolf  Wyssenbach  dem  Forraschneider.  Folge  architekto- 
nischer Abbildungen  unter  dem  Titel :  Wunder  barliche  köstliche  Gemalt  —  man- 
cherlei/ schönen  gebäuwen.  In  Folio.  Zürich  1561.) —  Noch  sind  braun  getuschte 
Federzeichnungen  Flötners  vorhanden ;  drei  solche  bewahrt  das  kön.  Kupferslich- 
kabinet  zu  Berlin :  zwei  sehr  schöne  Orgelentwürfe  und  einen  mit  höchst  edel  und 
fein  gezeichneten  arabeskischen  Figürchen  gezierten  Lehnsessel. 

Flucht,  ein  Kunstwort  unsrer  altvaterländischen  Baukunst,  welches  eine  grade, 
horizontale  Linie  bezeichnet. 

Flacht  Attila  s  vor  der  Erscheinung  zweier  Apostel.  1)  Wandgemälde  von  Raf- 
fael  im  Vatikan;  gestochen  durch  Anderioni  1837,  ferner  durch  Aquila,  Banzo,  Ber- 
nard, Colignou,  Giangiacomo  (1809  im  Umriss),  Mochetti  und  Volpato.  2)  Berühmtes 
Relief  von  flessandro  Algardi  am  Altar  des  h.  Leo  in  der  Peterskirche  zu  Rom.  Das 
Modeil  zu  diesem  Bildwerke,  in  Holz  gearbeitet  und  mit  vergoldeter  Wachsmasse 
Uberzogen,  befindet  sich  im  Dresdener  Museum. 

Flucht  der  Bianca  Capcllo,  geschätztes  Gemälde  von  Louis  Ducis,  welches 
durch  Jean  Marie  Leroux  gestochen  ist. 

Flucht  der  Cloella.  Die  Römerin  Clölia,  albanischer  Herkunft,  war  mit  andern 
Jungfrauen  dem  vor  Rom  gelagerten  Könige  Porsenna  als  Geissei  Ubergeben  worden, 
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«Mitkam  aber  zu  den  Ihrigen,  Indem  sie  an  der  Spitze  ihrer  Gefährtinnen  den  Tiber- 
strom durchschwamm.  Von  den  Römern  dem  Porsenna  zurückgeschickt,  wurde  sie 
nicht  nur  selbst  von  diesem  freigegeben,  sondern  erhielt  anch  die  Brlaubniss,  einen 
Theil  der  Geissein  mit  sich  zu  nehmen,  woraur  sie  edelklug  die  Minderjährigen  als 
diejenigen,  welche  am  meisten  der  Misshandlung  ausgesetzt  wären,  erwählte.  Eine 
Sage  setzte  hinzu,  dass  die  Jungfrauen,  als  sie  dem  Porsenna  zurückgebracht  wur- 
den, in  einen  Hinterhalt  des  Tarquinius  geralhen  seien,  wobei  Valeria,  des  Popll- 
cola  Tochter,  Ins  Lager  Porsenna's  entkommen  und  Retterin  der  Uebrigen  geworden 
sei.  Porsenna  soll  hierauf  die  schönen  Gelssein  den  Römern  zurückgegeben  und  die 
Clölia  überdies  mit  einem  prächtig  geschmückten  Pferd  beschenkt  haben.  Aus 
diesem  Grunde  behaupten  einige  Geschichtschreiber,  dass  Clölia  zu  Ross  über  den 
Strom  geflüchtet  sei.  Man  setzte  dieser  Heroine  ein  Denkmal  auf  der  Via  sacra  und 
stellte  sie  hier  reitend  dar.  Noch  In  den  Zellen  Seneca's  und  Plutarchs  war  dieses 
Ehrenbild  der  ritterlichen  Donna  zu  sehen.  Im  Verlaufe  der  Zelt  war  Indess  die  Tra- 
dition hierüber  schwankend  geworden,  denn  Manche  sahen  in  der  Reiterin  nicht  die 
Clölia,  sondern  die  Valeria,  und  brachten  die  That  der  Erstem  gradezu  auf  Rech- 
nung der  Letztern.  Man  stützte  sich  dabei  auf  einen  Bericht  des  Annius  Fcclalis,  wo- 
nach Valeria  allein  über  die  Tiber  geschwommen  und  entkommen  sein  sollte,  wäh- 
rend die  andern  Dirnen  beim  Ueberfall  des  Tarquinius  den  Tod  gefunden  hätten.  — 
Clölla's  und  Ihrer  Gefährtinnen  Flucht  aus  Porsenna's  Lager  ist  durch  die  neuere 
Kunst  mehrfach  zur  Darstellung  gekommen.  Wir  erinnern  nur  an  die  sehr  reiche 
Compositlon  von  Gtulio  Romano  (bekannt  durch  ein  altes  vorzügliches  Blatt  ohne 
Stechernamen,  das  In  B.  Moro  s  Art  radirt  ist  und  von  Bartsch  der  Schule  von  Fon- 
talnebleau  beigelegt  wird)  und  an  das  grosse  Gemälde  von  Abraham  Dlepenbeek  im 
Berliner  Museum.  Ein  Blättchen  von  Georg  Perics  schildert  den  Porsenna,  wie  er 
Clöllens  Flucht  vernimmt. 

Flucht  des  Darias  oder  der  Sieg  Alexanders  des  Grossen  in  der  Hauptschlacht 
bei  Issos.  Hauplbild  von  Albrecht  A  Udorf  er  In  der  Münchner  Pinakothek.  Das  be- 
rühmte antike  Mosaik,  welches  man  In  Pompeji  aufgefunden  und  Ins  Neapler  Mu- 
seum gebracht  hat,  schildert  zwar  das  völlige  Erliegen  der  Perser,  aber  ein  so  mann- 
haftes, dass  die  Hauptandeutung  der  Flucht  nur  durch  den  ein  mulhiges  Ross  herbei- 
führenden Trabanten  geschieht,  welcher  damit  dem  Ins  ärgste  Getümmel  geratbenen 
König  das  Mittel  zum  leichtern  Entkommen  zuführt. 

Flacht  des  sogen.  Herzogs  von  Athen  (Vertreibung  des  Tyrannen  von  Flo- 
renz Im  J.  1343,  nämlich  des  als  Abenteurer  und  Kreatur  des  Neapler  Hofes  berüch- 
tigten Grafen  Gautier  de  Brienne).  Altes  Gemälde  in  den  Stinche  zu  Florenz. 

Flacht  der  Maria  de'  Medicl,  der  berüchtigten  Königin  von  Frankreich.  Ihr 
Sohn,  Lonfs  XIII.,  hatte  sie  nach  Blois  verwiesen,  doch  entschlüpfte  die  Mutter- 
schlange dem  Schloss  und  Staalsgefängniss  unter  Fürsorge  des  Herzogs  von  Epernon. 
Rubens,  der  dem  ganzen  Schandregiment  jener  Zeit  die  glänzendsten  Lobreden 
malte,  hat  auch  die  Fluchtscene  zu  schildern  nicht  vergessen.  Es  ist  das  siebzehnte 
unter  den  21  grossen  Bildern,  aus  welchen  die  von  Rubens1  Pinsel  geschriebene  „Me- 
dlceische  Marlade"  besteht  (Im  Pariser  Museum).  Der  Genius  des  Ueberflusses  oder 
ein  überflüssiger  Genius  leuchtet  mit  der  Fackel  voran ;  Pallas  deckt  den  Rücken  der 
Königin  und  über  die  Entschlüpfte,  welche  der  Herzog  in  eilender  Sorge  mit  seiner 
rettenden  Begleitschaft  empfängt,  breitet  die  Nacht  ihren  Schleier  aus. 

Flucht  der  Valeria,  s.  „Flucht  der  Clölia." 

Fluchtbilder  nennt  man  vornehmlich  die  Darstellungen  der  vor  dem  Kinder- 
mörder Herodes  nach  Aegypten  entfliehenden  Heiligen  Familie. 
Angabe  namhafter  Schilderungen  der  Flücbtung  Josefs  und  Mariens  mit  dem  Jesus- 
kinde s.  Im  Art.  Heilige  Familie.  Die  übrigen  biblischen  Flucbtscenen,  welche  Ver- 
bildilchnng  erfahren,  sind : 

1)  Flucht  des  ersten  Menschenpaars,  Vertreibung  aus  Eden.  (Basreliefs 
von  Jacopo  del  Fönte,  das  eine  am  schönen  Brunnen  Slena's,  das  andre  an  dem  Tauf- 
steine, welcher  In  der  Täuferkapelle  des  Siener  Domes  als  Altartisch  dient.  Wandbild 
von  Masaccio  In  der  Kapelle  Brancaccf  zu  Florenz,  s.  den  Holzschnitt  Im  Art.  „Adam." 
Erzbildwerk  von  Ghtberti  an  der  Hauptthür  der  Florenzer  Taufkirche.  Schnitzbild- 
werk eines  sehr  bedeutsamen  Deutschen  Meisters  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrh. :  unter 
den  kleinen  einfassenden  Quadratfeldern  der  berühmten  Holztafel  mit  Hautreliefs  in 
der  Landauerkapelle  zu  Nürnberg.  Loggienbild  von  Raffael  im  Vatikan.  Vergl.  übri- 
gens den  Art.  „Eva.") 

2)  Flucht  des  Kaln  nach  dem  Brudermorde,  laut  der  mosaischen 
Stelle ;  wo  Gott  ihn  mit  dem  Stlrnzeichen  kennzeichnet  und  mit  dem  Strafwort  ent- 
lässt:  „Uns Iii tt  und  flüchtig  sollst  du  sein  auf  der  Erde !"  (Relief  von  Lorenzo  Ghi- 
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bertt  an  der  Erzthür  der  Florenzer  Taufkircbe.  Gemälde  TO»  Florentiner  Benedei  to 
Luät  bekannt  durch  das  sehr  schöne  Blatt  von  G.  Wagner.  Ferner  ein  Bild  von 
Paulin  Gutriiit  womit  dieser  Meister  1812  seinen  ersten  glücklichen  Wurf  that.  Es 
befindet  sich  In  der  Gallerte  des  Luxembonrg  zu  Paris  und  ist  von  BeUlard  litliograflrt 
worden.  Wir  geben  es  Im  Holzschnitt  nach  der  Radirnng  Revells.)  Vergl.  noch  den 
Art.  „Rain.» 

3)  Flucht  der  Familie  Loth  aus  Sodom,  laut  der  Erzählung  Im  19.  Ka- 
pitel des  ersten  Buches  Mose.  (Vatikanisches  Loggfeubild  von  Rqffbel,  radirt  von 
J.  Alezander,  In  Helldunkel  wiedergegeben  1741  von  Zanetli.  Compositlon  von  Hu- 
bens, bekannt  durch  den  Stieb  von  Vorstennan  und  den  Nachsüch  In  der  grossen 
Flscberschen  BUderbibcl.  Gemilde  von  Rubens  ans  dem  J.  1625,  wo  Teufel  mit  Don- 


nerkeilen Uber  der  Scene  erseheinen;  im  Pariser  Museum.  Aquarellzeichnung  von 
Bonav.  Genelli  in  München :  der  Untergang  Sodoms  mit  der  zum  Nachbarvolk  eilen- 
den Lothfamille  Im  Vorgrunde;  Im  Umriss  milgcthellt  in  Dr.  Rud.  MarggraiTs  Mün- 
chener Jahrbüchern.) 

4)  Flucht  Jakobs  aus  Aegypten.  (Eine  sehr  berühmte  Landschaft  von 
Adrian  van  de  Felde,  die  In  verschlednen  Sammlungen  geglänzt  hat.  1737  ward  sie 
mit  3Dü(i  Francs,  1811  mit  24,000  Fr.  bezahlt.  Aus  der  Gallerte  des  Kardinals  Fesch  ist 
sie  jetzt  um  die  Summe  von  9000  Scudi  an  den  Marquis  von  Hertford  übergegangen.) 

5)  Flucht  Josefs  vor  Potlfars  Weibe,  freilich  eine  rein  moralische 
Flucht.  (Vatikanisches  Loggienbild  von  liaffael,  gestochen  von  Marcantonio,  in 
Schwarzkunst  von  B.  Lens,  doch  ohne  die  Herme,  welche  den  Dämon  der  Wollust 
anzeigt.  Tafel  von  Carlo  Clgnanibk  der  Dresdner  Gallerte.) 
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C)  FluchtSanherlbs,  das  Heer  Sanheribs  vom  Engel  des  Herrn  geschlagen. 
(Eine  höchst  energische,  staunenerregende  Darstellung  des  Entsetzlichen  eines  ver- 
wirrten FlucbtgelUmniels  schaut  man  unter  dem  Titel  der  Sanheribsllucht  von  der 
Kraftliand  des  genialen  PeterPaul  Rubens  in  der  Münchner  Pinakothek.  Gesto- 
chen ward  dies  gewaltige  Bild  durch  Rubens'  Schüler  Pieter  Soutman  von  Harlcm.) 

Flüe,  ein  Weiler  in  Unterwaiden,  von  dem  der  Schweizerheilige  Nikolaus  den 
Zunamen  hat.  Im  Melchthal  schaut  man  noch  bei  Saxeln  die  Einsiedelei  des  edlen 
Klaus  Löwen  b  rugger  (so  hless  ursprünglich  der  nachherige  heilige  ISiklns  oder 
Klaus  von  der  Flüe),  wo  derselbe  im  Ilmgange  mit  Gott  nur  von  der  Hostie  lebte, 
indess  seine  Familie  in  der  Flüe  während  seiner  frommen  Abgeschiedenheit  fortwirth- 
schaftete.  Bekanntlich  wurden  durch  die  wichtige  Verniittelung  dieses  patriotischen 
Eremiten  Im  J.  1481  Freiburg  und  Sololhurn  in  den  Schweizerbund  aufgenommen. 
Die  sterblichen  Reste  dieses  berühmten  Friedenstifters,  den  man  nach  dem  Tode  unter 
die  Heiltgen  versetzte,  ruhen  in  Saxeln  in  einer  artigen,  mit  grossen  schwärzlichen 
Säulen  und  andern  Ornamenten  von  Melchthalmarmor  gezierten  Kirche  unweit  des 
Sarnersees.  Auf  der  weissen  Wand  des  Einganges  leuchten  dem  Wanderer  die  Tha- 
ten  und  Wunder  des  heil.  Klaus  in  kunstlosen  Gemälden  entgegen,  —  auf  der  einen 
Seite  die  Elntracbtspredigt  vor  der  Eidgenossenschaft  und  eine  Erscheinung  nach 
dem  Tode,  wo  die  Fahne  mit  der  schwarzen  Klaue  dabeiist.  Beide  Tableaux 
bilden  ein  Millelschild  mehrer  Medaillons  von  Wundern.  Auf  der  andern  Seile  sind 
Donatoren  und  Geistliche  beiderlei  Geschlechts,  die  mit  ihm  wirkten,  vor  dem  heil. 
Klaus  und  zwei  andern  Einsiedlern  versammelt. 

Flügel,  Attribut  einiger  Götter  und  vieler  Dämonen,  meist  Symbol  der  Eile  und 
Heftigkeit.  Den  olympischen  Zeus  flnden  wir  ausnahmsweise  mit  Flügeln  versehn 
im  Moment,  wo  er  unter  Donner  und  Blitz  der  Semele  erscheint  (WInckelmann :  Mo- 
num.  ined.  1.);  auch  sehen  wir  Ihn  als  Jupiter  PI  u  vi  us  beflügelt  auf  der  Säule 
des  Antonia,  wo  er  aber  bereits  in  den  Kreis  meteorologischer  Dämonen  hinüber- 
spielt. Von  der  Zeustochter  Pallas  Athena  sagt  Homer  (Odyssee  I.  96  II.),  dass 
sie  sich  goldene  Pedila  unter  die  Füsse  binde,  die  sie  über  das  Wasser  und  über  die 
unendliche  Erde  gleich  dem  Wehen  des  Windes  tragen.  (In  der  elruskischen  Kunst 
erscheint  die  Athena  häuflg  mit  Schulterflügeln,  hat  aber  da  meist  den  Karakter  einer 
Schicksalsgöttin  angenommen.)  Den  Hermes,  den  schnell  enteilenden  Gölterboten 
begabte  die  hellenische  Kunst  mit  kleinen  Fittigen  sowol  an  den  Füssen  als  am  Kopfe 
uod  Schlangenstabe.  Auch  Hebe,  die  schöne  Mundschenkin  der  Göller,  kommt  be- 
flügelt vor,  wenigstens  auf  der  Schale  des  Sosias.  Am  Reichsten  hat  aber  die  alte 
Kunst  das  Reich  der  Dämonen  mit  Flügeln  bedacht.  Geflügelt  sehen  wir  die  Luftge- 
nien, wie  die  Winde  am  Thurm  zu  Athen,  die  Dämonen  des  Sturmes;  die  Irls  (mit 
goldenen  Schwingen),  ferner  den  Hesperos  und  andere  Lichtwesen.  Geflügelt, 
well  rasch  und  stürmisch,  erscheint  Nike,  die  Sieggöttin;  ebenso  Deimos  und 
Phobos,  Furcht  und  Schrecken,  die  den  Menschen  unversehens  überfallen,  aber 
auch  Eros  (Amor,  Cupido)  und  Hymen,  der  Gott  der  Vermählungen;  ja  selbst 
Momos,  der  Sohn  der  Nacht,  das  Spottwesen,  wird  als  geflügelt  erwähnt.  Ganz 
besonders  werden  ferner  die  Eumeniden  (Furien)  mit  Schulterflügeln  geschildert, 
worin  die  Schnelligkeit,  mit  der  diese  Dienerinnen  der  Nemesis  den  Verbrecher  erei- 
len, ihre  Andeutung  findet.  Eine  andre  Bewandtniss  hat  es,  wenn  die  leichte  flüch- 
tige Psyche  mit  Schnietterlingsflügeln  abgebildet  wird,  oder  wenn  die  Gorgone  Me- 
dusa, der  Schlafgott  Hypnos,  der  Todesgenius  Thana tos  und  der  Traumgott 
Morfeus  am  Haupte  mit  Flügeln  versehen  sind.  Bei  der  Erstgenannten  (der  Psyche) 
deuten  die  Flügel  der  entpuppten  Raupe  auf  Fortdauer  durch  Verjüngung,  auf  ewiges 
Leben ;  die  Schwingen  der  Letztgenannten  aber  auf  Nacht  und  Tod.  —  In  der  krist« 
lichen  Kunst  beschränkt  sich  die  Flügelausstattung  auf  die  guten  und  bösen  Geister, 
Engel  und  Teufel.  Gewallige  in  Pfauengefleder  endigende  Schwingen  erhielten  in  der 
mittelalterlichen  Malerei  die  Erzengel,  die  man  als  die  Vornehmsten  unter  den  gött- 
lichen Sendboten  auch  fürsUich  prächtig  schmücken  zu  müssen  glaubte.  Die  Satanis- 
ken dagegen  erhielten  Fledermausflügel,  um  sie  als  höllische  Nachtgeister  in  spre- 
chendsten Gegensatz  zu  den  himmlischen  Lichtgeistern  zu  bringen. 

Flüggen,  Gl s perl,  ausgezeichneter  Volksmaler  zu  München,  ward  zu  Köln 
1811  geboren,  machte  seine  ersten  Studien  zu  Düsseldorf,  übersiedelte  sich  dann 
nach  der  Isarresidenz  und  scheint  hier  besonders  durch  das  Meisterwerk  Wilkle's  in 
der  Schleisshelmer  Gallerie  (die  Testamentseröffnung)  seine  Richtung  empfangen  zu 
haben.  Er  wählt  aus  dem  häuslichen  und  socialen  Leben  vornehmlich  diejenigen 
Scenen  zu  Gegenständen  seiner  raeist  rührenden  Darstellungen,  in  welchen  eine  be- 
deutsame psychologische  Aufgabe  zu  löseu  ist,  welche  tief  in  die  gesellschaftlichen 
Verhältnisse  eingreifen  und  somit  gewissermaasen  geschichtlichen  Karaktcrs  sind. 
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Seine  Schildeningen  gehören  einer  Gattung  an,  welche  In  München  noch  wenig,  mehr 
schon  in  Düsseldorf  angebaut  ist.  Die  tiefere  psychologische  Grundrichtung  hebt  seiue 
Leistungen  weit  Aber  die  jenes  grossen  Chorus  von  Genremalern,  die  blos  am  Aetis- 
serlichen  und  Zufälligen  haften  bleiben  und  im  Glänze  des  Pinsels  ihre  einzige  glän- 
zende Idee  aufweisen.  —  Unter  Flüggens  frühern  Arbelten  erregte  Aufmerksamkeil  : 
die  Familie  in  der  Hütte,  das  Vogelnester  ausnehmende  Knabenpaar,  die  Schachspie- 
ler, der  unterbrochene  Ehekontrakt,  das  eheliche  Glück  und  die  zwei 
Schmollenden  Im  Wirthsliause.  Den  Ehekontrakt  beschreibt  Sülil  in  seinem  Buch 
über  die  blld.  K.  in  München  wie  folgt:  „Der  Beschauer  wird  In  ein  geräumiges,  im 
Geschmack  des  vorigen  Jahrhunderts  eingerichtetes  Zimmer  versetzt ;  die  adelige 
Familie,  in  steifem  französischen  Kieiderprunke,  Ist  mit  den  Zeugen  und  Schreibern 
zur  Aufnahme  des  Ehevertrags  versammelt;  die  schöne  Braut  mit  der  Mutter,  der 
junge  elegant  geputzte  Bräutigam  mit  seinem  stolzen  Vater;  alles  scheint  in  Richtig- 
keit, —  da  öffnet  sich  die  Thür  und  hereintritt  ein  schlichter  Mann,  bürgerlich  ge- 
kleidet mit  seiner  ihm  schüchtern  folgenden  Tochter,  deren  verweinte  Augen  und 
bekümmertes  Antlitz  den  Innern  Schmerz  offen  darlegen.  Welcher  Aufruhr  erhebt 
sich  unter  den  Versammelten,  als  der  Mann  die  Briefe  und  das  Bildniss  des  Bräuti- 
gams diesem  vor  die  Füsse  wirft !  Wie  überrascht,  empört  ist  der  adelige  Jüngling 
über  das  bürgerliche  Benehmen,  wie  wirft  er  mit  verhaltenem  Ingrimm  den  Kopf 
empor,  wie  vornehm  stolz  blickt  sein  Vater  auf  den  Bürgersmann !  Wie  erschrocken 
ist  die  Braut  mit  ihrer  Mutter?  Zug  für  Zug  an  den  einzelnen  Personen  höchst  wahr, 
die  ganze  Grupplrung  lebendig,  von  entschiedener  Wirkung.  -  —  Im  J.  1844  sah  man 
auf  der  Münchener  Ausstellung  ein  Flüggensches  Bild,  das  an  die  gcmüthliche  innige 
Bürgerlichkeit,  wie  sie  in  Goldsmilhs  Vicar  von  Wakelleld  zur  Erscheinung  gekom- 
men, selbst  dem  Kostüme  nach  erinnert,  aber  zugleich  an  die  höhere  poetische  Sfäre 
grenzt,  in  welcher  sich  Goethe's  Hermann  und  Dorothea  bewegt.  Es  stellt  den  Mo- 
ment dar,  wo  der  Sohn  reicher  und  vornehmer  Aeltern  seine  Verlobte,  deren  ganze 
Erscheinung  reinliche  Armut h  und  edle  schlichte  Bürgerlichkeit  ausdrückt,  im  väter- 
lichen Hause  einführt.  Gewissermaasen  Ist  dies  Bild  (das  nach  Berlin  gekommen  sein 
soll)  als  ein  Seitenslück  zu  dem  unterbrochenen  Ehevertrage  zu  betrachten.  Diesem 
Gemälde  ähnlich  in  Bezug  auf  Wahrheit  der  Auffassung  und  Behandlung,  jedoch  von 
noch  tiefer  ergreifendem  tragischen  Ausdrucke  ist  ein  andres,  Ins  Mainzer  Museum 
gekommenes  Bild :  die  Schilderung  eines  unglückllchenSplelers.  Hier  zeigt 
sich  unserm  Blicke  ein  wüstes  Zimmer,  wo  wir  einen  jungen  Mann  unter  seinen  Spiel- 
genossen in  dumpfer  Verzweiflung  sitzen  sehen,  der,  nachdem  er  alles  verloren, 
selbst  seiner  Gattin  nicht  achtet,  welche  aufgelösten  Haares  mit  Ihren  Kindern  her- 
einstürmt. Ein  unheimlicher  Alter  streicht  mit  aufgestreiften  Hemdärmeln  soeben 
das  Geld  ein,  während  der  Wlrth  schläft,  und  durch  die  halbgeöffneten  Fensterläden 
bereits  das  Tageslicht  dämmert.  —  Flüggens  jüngstes  Werk,  die  Krone  seiner  bishe- 
rigen Leistungen,  schildert  die  Jesuiten  als  scheinheilige  Erbschleicher. 
Mit  dieser  Darstellung  hat  der  Künstler  zwar  der  öffentlichen  Meinung  volle  Rechnung 
getragen,  doch  ohne  damit  ein  eigentliches  Tendenzstück  In  modernstem  Sinne  zu 
liefern.  Seinem  lange  vor  dem  Sturze  des  Sonderbundes  begonnenen  Bilde  hat  er  al- 
lerdings durch  die  Wahl  des  Gegenstands  allgemeine  Theilnahme  gesichert,  aber 
durch  Auffassung,  Darstellung  und  Ausführung  zugleich  auch  den  vollen  bleibenden 
Kunstwerth  gegeben.  Flüggen  stellt  die  Loyollten  als  vom  Schicksal  betrogen  dar 
und  bricht  damit  dem  Hasse  die  Spitze  ab ;  die  poetische  Gerechtigkeit  versieht  das 
Amt  der  Jury  und  so  ist  der  dem  Kunstwerk  nothwendige  beruhigende  Kindruck  ge- 
wonnen. Dr.  Ernst  Förster  beschreibt  das  Gemälde  der  „betrogenen  Erbschleicher" 
Im  Kunstblatte  wie  folgt.  Wir  sehen  In  ein  mässiges  Zimmer  von  etwas  altfränki- 
schem Aussehen,  aber  reich  und  bequem  eingerichtet,  der  Fussboden  mit  einem  Tep- 
pich belegt,  ein  Bett  mit  seidenen  Gardinen,  eine  spanische  Wand  zwischen  Bett  und 
Thüre  gestellt,  alles  ordentlich  und  fein,  und  nur  an  einer  Stelle  Pergamente  und 
Papiere,  Vermögensbescheinigungen  aufgehäuft  und  selbst  am  Boden  zerstreut,  dess- 
gleichen  einen  offenen  Wandschrank  mit  ähnlichem  Inhalt,  alles  Zeichen,  dass  wir 
am  Sitze  des  Reichthums  uns  bellnden.  Die  Inhaberin  all  dieser  Schätze  ist  aber  nach 
dem  Rathscbluss  Gottes  bestimmt,  sie  zu  verlassen.  Zum  Tode  krank  und  bleich  sitzt 
sie,  eine  junge,  schöne  Frau,  ein  Bild  reiner  Herzensgüte  und  frommer  Ergebung, 
aber  allerdings  auch  geistiger  Beschränkung  auf  einem  Armstuhl  vor  ihrem  Kranken- 
lager, an  welchem  eine  Dienerin  im  stummen  Schmerze  mit  verhülltem  Gesichte 
weint.  Die  Kranke  Ist  ganz  weiss  gekleidet,  mit  einer  nonnenhaften  Kopf-  und  Hals- 
bedeckung, und  hat  eine  weisse  wollene  Decke  über  dem  Schoos  und  ein  weisses 
Kissen  im  Rücken,  wodurch  der  milde  und  beruhigende  Ausdruck  Ihrer  Gestalt  sehr 
gehoben  wird.  An  der  Thüre  sieht  man  eine  andere  junge  Frau  mit  zwei  kleinen  Kin- 
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dem  Eintritt  begehren ;  auf  ihrem  Gesicht  steht  Thellnahme  und  Mitleid ;  sie  Ist 
jedenfalls  eine  nahe,  wohl  die  nächste  Anverwandte ;  aber  sie  wird  von  einem  geist- 
lichen Diener  zurückgehalten,  angeblich  zur  Schonung  der  Kranken,  aber  —  wie  wir 
diesseit  der  spanischen  Wand  sehen  —  aus  andern,  viel  wichtigeren  Gründen.  An 
dem  grün  verhangenen,  mit  einem  silbernen  Kruzifix  besetzten  Tische  vor  der  Kran- 
ken sitzt  eine  alte,  ziemlich  aufgeputzte  Dame,  Rosenkranz  und  Gebetbuch  vor  sich, 
um  der  Kranken  damit  den  nahen  Himmel  aufzuschliessen.  Es  ist  eine  wohlgenährte 
und  doch  mehlfarbige,  scheinheilige,  geizige  Betschwester,  vielleicht  eine  entfernte 
Verwandte,  die  die  näher  stehende  um  Ihr  Erbe  zu  betrügen  sich  mit  drei  frommen 
Vätern  von  der  Gesellschaft  Jesu  verbunden.  Wir  sehen  sie  alle  drei  und  erkennen 
ihr  Geschäft,  der  Sterbenden  gegen  die  Zusage  himmlischer  Güter  ihre  irdischen 
beim  Scheiden  abzunehmen  In  einem  Testament,  das  ihr  nach  den  vorbereitenden 
Andachtsübungen  zur  Unterschrift  vorgelegt  wird.  Ihr  bereits  ganz  dem  ewigen  Heile 
zugekelirter  Geist  willigt  anch  gewiss  in  die  verlangte  Unterschrift,  und  schon  hat 
einer  der  anwesenden  Jesuiten  die  schwache  Hand  der  Scheidenden  ergriffen,  um  sie 
bei  der  Unterschrift  zu  unterstützen,  als  ein  unerwartetes  Ereigniss  die  Scene  ver- 
ändert und  alle  frommen  Anstrengungen  vereitelt.  Die  scharfen  Augen  der  Betschwe- 
ster scheinen  zuerst  Argwohn  zu  schöpfen ;  sie  erhebt  sich,  um  der  Kranken  näher 
ins  Gesicht  zu  sehen ;  ihre  Hände  zittern  angstvoll ,  ihre  Augen  rollen  aus  ihren 
Höhlen,  der  ihr  nächstslehende  Jesuit  hält  sie  mit  der  linken  Hand  zurück,  mit  der 
Rechten  stützt  er  sich  auf  den  Tisch  und  sieht  mit  solcher  Spannung  und  so  angstvoll 
brennendem  Blick  nach  der  Sterbenden,  als  wollte  er  sie  mit  Zaubergewalt  auf  einige 
Sekunden  nur  am  Leben  festhalten.  Der  Jesuit  aber,  der  die  Hand  zur  Unterschrift 
führen  wollte,  erkennt  das  furchtbare  Schicksal  ganz,  und  sein  entsetzter  Mund  sagt 
es:  „Es  ist  zu  spät:  Sie  ist  todt!"  Der  dritte  Jesuit,  der  eben  noch  ein  Dokument 
von  Ünanzleller  Wichtigkeit  aus  dem  Wandschrank  geholt,  erblickt  erstarrt,  was  sich 
zugetragen,  und  seine  Hände  zerknittern  krampfhaft  das  werlhvolle  Pergament.  So 
Ist  die  beabsichtigte  Unterschrift  unmöglich,  die  ganze  fromme  Machination  verun- 
glückt, die  scheinheiligen  Erbschleicher  sind  betrogen  und  die  arme,  nahe  Anver- 
wandte tritt  in  ihr  Recht  und  Erbe  ein.  —  Ist  so  der  Stoff  mit  grossem  Geschick  und 
feinem  Takt  dramatisch  richtig  geordnet,  so  gebricht  ihm  auch  die  künstlerische  Form 
nicht  Im  mindesten.  Die  Gruppen  einen  und  sondern  sich  ebenso  natürlich,  als  klar 
und  gefällig,  so  dass  alle  Linien  und  Massen  ein  durchaus  harmonisches  Ganze  bil- 
den. Der  höchste  Werth  des  Bildes  aber  dürfte  in  der  Karakterzeichnung  liegen.  Wenn 
ein  Zuviel,  dem  der  Künstler  dabei  so  leicht  ausgesetzt  ist,  hier  glücklich  vermieden 
ist,  so  ist  das  Zuwenig,  das  noch  mehr  schaden  würde,  eben  so  fern  gehalten.  Es 
sind  wirkliche  Individuen,  die  vor  uns  handeln,  keine  Begriffe,  aber  doch  so  gross 
gehalten,  dass  sie  als  Repräsentanten  der  Gattung  dastehen.  Zugleich  sind  sie  durch 
eine  Schärfe  des  Ausdrucks  belebt,  die  —  selbst  ohne  Karaklerzüge  —  vollkommen 
Individualismen  würde ;  und  zwar  beschränkt  sich  der  Ausdruck  nicht  etwa  auf  Auge 
und  Mund,  und  Kopf  und  Hände,  sondern  jedes  Glied,  die  Stellung  und  Bewegung, 
Ellnbogen  und  Schultern,  ja  jede  Falte  im  Kleid  spricht  und  ist  deutlich  zu  verstehen. 
Dazu  ist  alles  sehr  gut  und  sicher  gezeichnet  und  die  technische  Behandlung  frei, 
breit  und  leicht.  Mit  grosser  Energie  ist  das  Ganze  gleichmässig  durchgearbeitet  und 
die  Modellirung  vollkommen,  was  bei  der  nicht  sehr  geringen  Grösse  der  Figuren 
besonders  gut  wirkt.  So  ist  auch  die  Haltung  sehr  geschlossen  und  ruhig,  das  Licht 
in  der  Mitte  concenlrirt  und  bei  karakteristischer  Farbenwahl  im  Einzelnen  die  Far- 
benharmonie im  Ganzen  ohne  alle  Störung,  vielmehr  äusserst  wohltbuend,  was  bei 
drei  Schwarzröcken  nicht  so  sehr  leicht  zu  erreichen  gewesen  sein  mag.  (Besitzer 
dieses  Meislerbilds  ist  Hr.  Ravene  in  Berlin.) 

Flussgötter  werden,  je  nach  der  fyslschen  Grösse  und  poetischen  Würde  des 
Stromes,  bald  als  greise  Männer,  bald  als  Jünglinge  gebildet,  welche  liegend  auf 
eine  ausfliessende,  den  Strom  versinnbildende  Urne  sieb  stützen,  ein  Füllborn  in  der 
Hand  oder  zur  Seile  haben  und  mit  Schilf  und  Blumen  bekränzt  sind.  An  die  rein 
menschliche  Bildung  reiht  sich  besonders  in  den  ältern  hellenischen  Bildungswelsen, 
mit  mannichfaltlgen  Abwechslungen  oft  bei  demselben  Flusse,  die  Stier  -  Idee,  thells 
durch  blose  Hörner  (wie  beim  Acbeloos  und  Rhenus  blcornis),  thells  durch 
einen  Slierleib  mit  Menschenhaupte  (wie  beim  A 1  p h e I o s ,  sowie  auch  beim  A  che- 
loos  auf  Münzen  von  Akarnania  und  Oinladä),  fheils  durch  völlige  Stierbildung  (wie 
beim  Kephissos).  Die  Natur  des  Landes  und  die  Schicksale  des  dem  Flusse  anwoh- 
nenden Volkes  bestimmen  Bildung  und  Beigaben  des  Stromgottes  genauer,  so  bei  der 
grossarligen  Statue  des  Segenspenders  Nilus,  welchen  die  Dämonen  der  Nilüber- 
schwemmung  nach  Ihren  sechzehn  verschiedenen  Graden  umspielen,  und  beim  gleich- 
berühmten Bilde  des  machtvoll  gebietenden  Tiberls,  der  durch  die  Wölfin  mit  den 
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Kindern  bezeichnet  wird.  S.  die  Abb.  in  den  Art.  „Nil"  und  „Tiber."  Das  Bild  eines 
Flussgottes  in  Jünglingsgestalt,  das  des  Orontes  unter  der  Stadtfigur  von  Anliochia, 
s.  im  Art.  „Eutychides." 

Fogelberg,  Benedikt,  ein  bedeutsamer  Stelnblldner  schwedischer  Herkunft, 
der  um  1798  geboren  und  seit  langer  Zeil  in  Rom  eingebürgert  ist.  Sein  Vaterland 
nennt  ihn  mit  Stolz  neben  ßyström,  den  er  zwar  nicht  an  Fruchtbarkeit,  wohl  aber 
an  reinem  Geschmack  und  ernstem  Studium  übertrifTl.  Er  hat  sich  Im  Süden  und  mit- 
ten unter  den  Eindrücken  südlicher  Hunst  und  Religion  als  eine  nordische  Natur  be- 
währt; man  rühmt  ihn  als  den  Choragen  der  wenigen  neuern  Bildner  (wie  Bissen, 
Freund  u.  A.),  welche  über  den  Göttern  Griechenlands  ihre  vaterländischen  nicht 
vergassen,  sondern  unsrer  Zeit  zeigten,  wie  unsre  eigenen  Gottheiten  (die  skandi- 
navischen und  germanischen)  ausgeschaut  haben.  Da  treten  uns  in  der  Werkstatt  des 
schwedischen  Meisters  mit  der  Kraft  und  Fülle  der  Ursprünglichkeit  und  des  Volks- 
thumes  die  Nordlandsgötter  Odin,  Baidur  und  Thor  entgegen.  B  a  1  ü  u  r  steht  vor  uns 
da  als  ein  Jüngling  von  hoher  Schöne,  so  zu  sagen  als  ein  A  d  o  n  i  s  des  Nordens, 
mit  halblangem  wallenden  Haare  und  einer  BlumenagralTe  In  der  Krone,  sein  Ober- 
körper unbekleidet  oder  vielmehr  das  Gewand  von  demselben  an  beiden  Seiten  zu- 
rückgeschlagen, um  zu  zeigen,  dass  die  von  den  Beherrschern  der  Asenburg  in  hei- 
terem Spiele  auf  ihn,  den  Unverwundbaren,  entsendeten  Pfeile  zersplittert  im  Gefälle 
seines  hüftumhüllenden  Mantels  hängen  geblieben  sind.  Hier  bietet  sich  uns  das  voll- 
kommene Bild  einer  kräftigen  Jugend,  um  deren  Besitz  die  Schönheit,  der  Ernst  und 
die  Heiterkeit  mit  ihren  Gaben  ringen;  die  Formen  sind  breit  und  gross,  die  Massen 
des  Gewandes  nur  da  schwer,  wo  dessen  Fall  es  bedingt ;  die  Bewegung  ist  äusserst 
einfach,  aber  edel  und  ausdrucksvoll,  und  die  ganze  Gestalt  ergreift  das  Herz.  Thor 
daneben,  der  Herkules  des  Nordens,  welcher  in  der  Saga  als  Donnergott  er- 
scheint, Ist  das  Bild  herausfordernder  männlicher  Kraft;  ein  Bockfell  über  Kopf  und 
Schultern,  um  die  Hüfte  gebunden,  den  zermalmenden  Hammer  über  der  linken 
Achsel  haltend,  den  Kopf  kühn  emporgewandt,  die  Rechte  zur  Faust  geballt,  tritt  er 
uns  mit  mächtigem  Schritt  entgegen.  Seine  Hände  decken  eiserne  Halbhandschuhe, 
und  seine  Füsse  sind  besticfelt.  Die  Formen  sind  durchaus  gedrängt  und  stark  ent- 
wickelt. Weiterhin  sehen  wir  Odin  (Wodan),  den  Götterfürsten,  den  nordischen 
Zeus  mit  niederwallendem  Barte  und  dem  mit  der  Herrscherbinde  geschmückten 
Helme,  an  dessen  Seiten  sich  zwei  Raben  zeigen.  Sein  Blick  geht  sinnend  nieder- 
wärts. Panzer  und  Mantel  bedecken  den  Göllergolt;  In  der  Linken  hält  er  den  Schild, 
in  der  emporgehobenen  Rechten  die  Lanze.  So  tritt  uns  in  dieser  Gestaltendreiheit 
die  ganze  Grösse  der  Nordlandssage  entgegen  ;  wir  sehen  zum  Erstenmale  die  allnor- 
dischen Gölter  statuarisch  leibend  und  lebend  aus  ihrer  Dämmerung  ans  Licht  treten 
und  können  nicht  anders  als  hocherfreut  sein,  dass  ihnen,  den  wildgewachsnen,  gar 
nicht  nebenbuhlen  wollenden  Vetlern  der  glatten  Olympler,  von  einem  so  berufenen 
Genius  der  Spiegel  vorgehalten  worden  ist.  Möge  Fogelberg  fortfahren  In  der  Neu- 
bildung der  skandinavisch-germanischen  Gottbegriffe,  unbekümmert  um  den  Einwand 
der  Misslichkelt  des  Unternehmens,  Gegenstände  eines  untergegangenen  Volksbewusst- 
selns  mit  den  Hilfsmitteln  der  Fantasie  beleben  zu  wollen.  Des  Meisters  hoher  Beruf 
zur  Darstellung  jener  Naturgewalten  von  unbeugsamer  Kraft  Hegt  schon  zu  klar  aus- 
gesprochen vor,  als  dass  man  ihm  diese  neueröffnete  Welt  der  Bildnerei  widerralhen 
dürfte.  —  Fogelberg  Ist  übrigens  ein  ebenso  gründlicher  Kenner  wie  ein  warmer  Ver- 
ehrer der  antiken  Kunst.  Davon  zeugen  sein  Apollo  und  seine  Venus  mit  dem  Apfel 
(beide  Statuen  voll  Anmulh,  ohne  süssllch  zu  sein,  edel  gedacht  und  höchst  sorgfältig 
ausgeführt),  das  sehr  freundliche  Ffgürchen  eines  schalkhaften  Liebgottes,  der  in 
einer  grossen  von  einem  Delfln  getragenen  Muschel  sitzt,  die  ihm  zugleich  als  Schirm 
dient  (bei  Hrn.  Björkman  in  Stockholm),  und  Eros  und  Hymen,  welche  zwei  Schmet- 
terlinge verbinden  und  ebenso  anmuthig  in  den  Linien  als  fein  In  der  Bewegung  sind. 
—  Ein  drittes  Feld,  in  welchem  F.  seine  Meisterschan  erprobt  hat,  Ist  das  der  Blld- 
nlssgcstal hingen  geschichtlicher  Personen  aus  neuerer  und  neuster  Zelt.  Unter  sei- 
nen derartigen  Leistungen  beben  sich  hervor :  die  für  die  Stadt  Gothenburg  geschaf- 
fene Kolossalstatuc  Gustav  Adolfs  (ganz  In  der  Tracht  der  Zeit  dieses  Heldenkönigs, 
mit  Federbute  und  Lederkoller,  die  linke  Hand  in  die  Seite  gestemmt,  die  Rechte  aus- 
gestreckt wie  im  Bewusslsein  des  Herrscherberufes,  —  eine  so  ritterliche  Gestalt, 
dass  man  meint,  die  alten  Nordlandsgötter  müssten  ihn  trotz  dem  abweichenden  Be- 
kenntnisse in  die  Herrlichkeit  ihrer  Walhalla  aufnehmen)  und  die  dagegen  freilich 
fremdartig  erscheinende,  wenn  auch  trefflich  ausgeführte  Statue  Karls  XIII.  Im  prun- 
kenden Königsornate  mit  zugetheiltem  Lorberkranze,  vieler  Ordenspielerei  auf  der 
Brust,  Scepter  in  der  Rechten  und  Constitutlonsakte  in  der  Linken.  —  Im  J.  1845  be- 
suchte F.  die  schwedische  Residenz  wieder  (von  deren  Akademie  er  den  Titel  Professor 
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hat)  und  verweilte  auf  der  Rückkehr  nach  Italien  auch  in  deutschen  Kunststädten 

namentlich  zu  München,  wohin  seine  in  Rom  zusammengebrachte  auserlesene  Samm- 
lung von  Terracoltaflguren  Infolge  königlichen  Ankaufs  gekommen  ist. 

Fohr,  Filipp  und  Daniel,  Gebrüder,  s.  im  Art.  Lamisehaftmalerel. 

Föhr,  Insel  in  der  Westsee,  merkwürdig  durch  ihre  Grabhügel,  welche  als  Fund- 
stellen nordischer  Alterthümer  die  Aufmerksamkeit  unsrer  Forscher  auf  sich  gezogen 
haben.  In  einem  solchen  Grabe  aus  der  skandinavischen  Heldenzeil  fand  man  neuer- 
dings z.  B.  eine  Urne  voll  verbrannter  Gebeine,  auf  welchen  eine  nach  dem  Ausglü- 
hen zusammengedrückte  Eisenbuckel  lag,  die  vermuthlich  zur  Kopfbedeckung  oder 
zum  Schilde  gehörte ;  über  der  Urne  aber  lagen  vier  Bruchstücke  eines  merkwürdi- 
gen eisernen  Schwertes,  dessen  Handgriff  eine  kurze  Parirstange  und  einen  grossen 
Knopr  hatte.  Die  Klinge  war  30  Zoll  lang  gewesen  ;  die  Bedeckung  des  8  Zoll  langen 
Hangriffes  war  verzehrt  oder  vielmehr  verbrannt,  denn  man  konnte  deutlich  vermer- 
ken, dass  das  Schwert  im  Feuer  gelegen  hat  und  dass  es  dann  zusammengebogen  und 
zerbrochen  worden  ist,  um  es  Uber  die  Urne  legen  zu  können  und  zugleich  wohl  um 
es  unbrauchbar  zu  machen  für  jeden  Andern,  der  etwa  als  Feind  das  Heldengrab 
stören  und  der  Heldenasche  die  Ehre,  die  mitbegrabene  Waffe  rauben  wollte. 

Föhre«,  Flehten.  Hauptwerk  hierüber:  Lamberts  Descriptton  of  the  genus 
Pinns,  London  1803.  Derwichtlge  artistische  Theil  dieses  Werks  besteht  in  wunder- 
voll ausgeführten  Farbenblattern  von  der  Hand  des  berühmten  Pflanzenzeichners 
Ferd.  Bauer. 

Föhrenbach,  gewerbfleissiges  Städtchen  Im  Badischen,  oberhalb  des  durch  sei- 
nen sehönen  Wasserfall  berühmten  Tryberg  liegend,  ein  Achter  schwarzwälder  Ort 
In  schier  schauerlicher  Einsamkeit,  erquicklich  aber  für  den,  welcher  die  Schwellen 
der  einfachen  Wohnungen  überschreitet.  Hier  schaltet  und  waltet  die  merkwürdige 
Schnitzbildnerfamilie  Heer,  aus  welcher  ein  begabter  Schüler  und  Gehilfe  Schwan- 
thnlers  stammt.  Es  ist  der  zweite  Sobn  des  greisen  Figurensch  nitzlers  Heer,  bekannt 
durch  Schnitzwerke  für  das  Schloss  zu  Baden-Baden,  die  er  neuerdings  während 
eines  Besuchs  im  Yaterhause  ausgeführt  bat.  Föhrenbach  ist  auch  der  Betriebsort 
des  weit  und  breit  bekannten  Splelubrenmacbers  Weide,  dessen  Werkstätte  nicht 
minder  beachtenswerlh  ist. 

Foist,  der  Heilige,  wird  dargestellt  als  Pilger  mit  dem  Stocke  in  der  Linken  und 
mit  der  Königskrone  in  der  Rechten.  So  erscheint  er  z.  B.  auf  einem  Blatte  des  I  s- 
rael  van  Meckenen. 

Foix,  Hauptsladt  des  Departements  der  Arriege,  liegt  malerisch  am  Fuss  der  Py- 
renäen und  wird  von  einem  Felsen  überragt,  der  das  alte  von  drei  golhischen  Thür- 
men  flankirte  Schloss  der  vormaligen  Grafen  von  Foix  trägt.  Nahe  bei  diesem  alten 
Orte  der  Stahlhammer  St.  Anloine,  welcher  jährlich  über  300,000  Kilograromes  liefert. 

Fokke,  Simon,  ein  sehr  gewandter  Zeichner  und  Stecher,  der  im  vor.  Jahrh. 
In  Holland  blühte.  Mach  Ribera  stach  er  den  „Jakob,  der  die  Schafe  Labans  hütet" 
(für  das  Dresdener  Galieriewerk),  nach  Pieter  Breughel  eine  Winterlandschaft,  nach 
Hendrik  Averkamp  Land-  und  Seestücke,  nach  Josef  Vernet  Hafenansicbten  etc. 
Täuschend  sind  seine  Handzeiebnungen  ä  la  Berghem.  In  der  Rumohrschen  Samml. 
zu  Dresden  fand  sich  eine  sehr  schöne  Zeichnnng  von  Fokke :  die  Ansicht  von  Hot  te 
Zuüdr  naar  den  ingang  1731,  mit  Feder  und  Tusche  ausgeführt  im  Jahre  1735.  Dies 
nette  Blatt  maas  9  Z.  9  L.  In  der  Breite  bei  6  Z.  Höhe. 

Folcy,  J.  U  .  ein  englischer  Bildhauer  neuester  Zeit,  der  In  der  Figur  einer  am 
Wasser  stehend  gedachten,  ihre  FUsse  benetzenden  Jungfrau,  sowie  in  einer  Gruppe 
„Bacchus  und  Ino-Leukothea"  sehr  viel  Sinn  für  Schönheil  der  Bewegung 
und  für  Entwickelung  der  Körperformen  mit  fast  elnseiUger  Werthschätzung  dersel- 
ben offenbart  hat. 

Foligno  oder  Fullgno  (lat.  Fulgineum),  Vaterstadt  des  Erzvaters  und  Grund- 
tonangebers der  Umbrischen  Malerschule.  Diese  seit  1439  dem  Kirchenstaat  einver- 
leibte, in  den  Jahren  1831  und  32  stark  durch  Erdbeben  beschädigte  Stadt  liegt  in 
einem  fruchtbaren  schönen  Thale  und  weist  mehre  durch  Werke  der  Kunst  interes- 
sante Kirchen  auf.  Von  NiccolöAIunno  (Niccolö  da  Foligno)^  jenem  Vorgänger 
des  Perugino,  haben  sich  in  der  AugusUnerklrche  die  Haupttafeln  eines  seiner  späte- 
sten Altarwerke  (aus  dem  J.  1492)  erhalten:  die  Heilandsgeburt  und  darüber  die 
Auferstehung,  roll  Heiligen  zu  beiden  Seiten.  (Die  Allarslaffel,  sehr  bewegte  Leidens- 
geschichtbilder enthaltend,  ist  der  Kirche  cnlwandert  und  ins  Pariser  Museum  ge- 
kommen.) Fresken  Alunno's  findet  man  noch  In  Sta.  Maria  fuori  la  porta,  doch  sehr 
verstümmelt.  Das  Kloster  delle  Contesse,  adeliges  Fräuleinstlft,  hat  eine  der  h.  Anna 
geweihte  Kirche,  deren  Kuppel  vom  Meister  Bra  m  ante  herrührt.  Hier  befand  sich 
1563—  1798  das  noch  heule  die  Madonna  di  Foligno  heissende,  jetzt  im  Vatikan 
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aufgestellte  grossartige  Madonnenbild,  welches  von  Raffael  1511  für  Slglsmondo 
Conti  gemalt  und  durch  eine  Enkelin  des  Donators,  Anna  Conti,  1565  nach  F.  gebracht 
worden  war.  (1798—1813  befand  es  sich  als  Beutestück  In  Paris,  wo  es  durch  Hacquln 
vom  Holz  abgelöst  und  auf  Leinwand  übertragen  und  durch  Matthias  Roeser  restau- 
rirt  ward.)  In  der  Nähe  Follgno's  eine  Interessante  Höhle  mit  Tropfsteinbildungen, 
ferner  das  Oertchen  Monte  Falco  mit  den  Kirchen  S.  Francesco  und  S.  Fortunato 
(worin  Gemälde  von  Fiesole  und  Bcnoszo  Gozzoli)  und  der  Flecken  Nocera  (In 
dessen  Hauptkirche  sich  die  grosse  Kindanbetung  vom  J.  1483  befindet,  die  zu  Nie- 
colö  Munno's  vorzüglichsten  Leistungen  zählt). 

Folkema,  Jakob,  ein  verdienstlicher  holländischer  Stecher,  dessen  Leben  In 
die  Zelt  von  1692  — 1767  fällt.  Er  war  der  Sohn  eines  Goldschmieds,  arbeitete  eine 
Zeitlang  unter  B.  Plcart  und  dann  selbständig  zu  Amsterdam.  Seine  besten  Blätter 
finden  sich  im  ersten  Galleriewerke :  der  Kristus  nach  Cima  da  Conegliano  (damals 
Bellini  benannt),  das  Porträt  des  Goldschmieds  Morett  nach  Holbein  (damals  für  Lo- 
dovico  Sforza  von  Lionardo  da  Vinci  geltend),  eine  Madonna  nach  Tizian  und  die 
Petrusmarter  nach  N.  del  Abbate. 

Folo,  Giovanni,  ausgezeichneter  Stecher  aus  Volpato's  und  Morghens  Schule, 
geb.  1764  zu  Bassano,  gest.  am  7.  Juli  1836  zu  Rom,  wo  er  Mitglied  der  Akademie 
von  San  Luca  war.  Seine  trefflichen  Blätter  sind  meist  grossen  Formats.  Darunter 
rügen  hervor:  die  Andreasmarter  nach  Domenichf  no,  die  Madonna  de1  Can- 
delabri  nach  Raffael,  die  Mater  dolorosa  nach  Sassoferrato,  die  betende  Muttergottes 
nach  Demselben,  die  Zelt  als  Enthüllerin  der  Wahrheit  nach  Nicolas  Poussln,  der 
Kindermord  nach  Demselben,  Erzengel  Michael  nach  Guido  Renl,  Diana  im  Zelte 
von  den  jagdlustlgen  Nymfen  bestürmt  nach  B.  Nocchl,  der  Tri  um  r  des  Silen  nach 
Rubens,  das  Wunder  zu  Naim  nach  Caracci,  ein  Theil  des  Scipiotrlumfes 
nach  dem  Gemälde  von  Pierin  delVagalm  Palazzo  Dorla,  Kristus  am  Kreuze 
mit  Maria  und  Johannes  nach  Michelangelo,  der  wüthende  Herkules  nach 
C  a  n  o  v  a ,  Kristus  nach  Thorwaldsen  etc. 

Foltz,  Fillpp,  geb.  1805  zu  Bingen  am  Rhein,  zählt  zum  Münchner  Künstler- 
kreise und  Ist  einer  unsrer  schätzbarsten  lyrischen  Maler,  In  dessen  Composltlonen 
sich  viel  von  dem  offenbart,  was  den  Geist  der  nordländlschen  Romantik  karakteri- 
slrt.  Zu  seinen  schönsten  Schöpfungen  gehören :  die  enkaustisch  ausgeführten  Ge- 
mälde des  Servicezimmers  der  Königin  im  Münchner  Königsbau,  welche  uns  Darstel- 
lungen nach  BUrgersBalladen  bieten  (Bruder  Graurock  und  die  Pilgerin,  Weiber 
von  Weinsberg,  Ritter  Karl  von  Efchenhorst,  Leonardo  und  Blandine,  und  das  glok- 
kentonlge  Lied  vom  braven  Mann);  die  harrende  Königstochter  nach  Schillers 
Taucher  (schön  wenigstens  in  der  Auffassung,  wenn  auch  in  der  Ausführung  nicht 
ganz  befriedigend) ;  zwei  Scenen  aus  Schillers  „Gang  nach  dem  Eisenhammer"  (der 
Gräßn  Auftrag  an  Fridolin,  und  der  fromme  Diener  als  Sakristan);  der  „Tod  des  Rit- 
ters Toggenburg44;  der  Graf  von  Habsburg  (alle  diese  Scenen  nach  Schlllerschen 
Balladen  Im  Schreibzimmer  der  Königin  Im  Münchner  Residenzbau) ;  den  Gipfel  der 
Foltzlschen  Kunstkraft  aber  bezeichnet  das  herrliche  grosse  Bild  nach  (Jblands 
Sänger  fluch,  das  er  nach  einem  zweijährigen  Besuche  Italiens  Ende  1838  zu 
München  ausstellte.  Es  schildert  voll  lebendiger  Kraftentwickelung  den  Augenblick, 
wo  der  grausame  tigerartig  auffahrende  König  In  seiner  Wuth  dem  blühenden  Sän- 
gerjünglinge das  Schwert  In  die  Brust  wirft,  der  alte  Vater  den  Sinkenden  umfängt, 
die  Königstochter  In  Ohnmacht  vergeht  und  alle  Diener  erstarrt  dastehen.  Klar  In  der 
Darstellung  und  höchst  gelungen  im  Ganzen  wie  Im  Einzelnen,  macht  dies  Gemälde 
entschiedenste  Wirkung.  (Man  sieht  es  nun  im  Museum  der  Stadt  Köln,  wo  es  sich  in 
würdiger  Gesellschaft,  neben  Bendemanns  trauernden  Juden  und  Lessings  Kloster- 
hofe, beflndet.  Der  Kölner  Kunstvereln  hat  danach  eine  Steinzeichnung  von  Franz 
Hanfstängl  erscheinen  lassen.)  Eine  Perle  romantischer  Malerei  ist  ferner  die  warme 
Abendlandschaft,  wo  man  einen  Ritter,  dessen  Rosse  unten  am  Hügel  harren,  mit 
seiner  Braut  unter  schattenreicher  Buche  vor  dem  Pförtiein  der  väterlichen  Burg  im 
Minnegespräch  bemerkt,  während  die  Ferne  uns  eine  bezaubernde  Aussicht  auf  Mün- 
ster, Stromburgen  und  Bergschlösser  bietet,  weiche  Im  Golde  der  scheidenden  Sonne 
stralen  (beim  Grafen  Arco  zu  München).  Rühmend  Ist  auch  der  rührenden  Schilde- 
rung zu  gedenken,  wo  uns  Foltz  eine  Fischerin  mit  Ihrem  Knaben  am 
Achensee  vorführt.  Sie  erharrt  in  grösster  Bängnlss  beim  Ausbruch  eines  fürch- 
terlichen Unwetters  Ihren  Mann,  der  eben  In  einem  schmalen  Nachen  Uber  den  wo- 
genschlagenden See  helmkehrt.  Anmuthende  Idyllen  bieten  zwei  schöne  Alpenlnnd- 
schaften,  deren  eine  „Jäger  und  Sennin  In  trautem  Gekoseu  zeigt  (beim  Gafen  Arco), 
während  auf  der  andern  eine  Sennin  vor  Ihrer  Hütte  sehnsuchtvoll  den  rikk  kommen- 
den Bua  erwartet  (bei  Hrn.  von  Eichthal).  Endlich  ist  die  schöne  Zeichnung  zu  er- 
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wähnen,  In  welcher  Foltz  den  „Abschied  des  zum  König  von  Griechenland  erhobenen 
Prinzen  Otto  aus  dem  väterlichen  Hanse  zu  München"  geschildert  hat.  Diese  Compo- 
siUon,  welche  42  Bildnisse  enthält,  kann  als  ein  Hauptwerk  Foltzens  betrachtet  wer- 
den; Anordnung  und  Ausführung  sind  vortrefflich,  und  die  Hauptgmppe  ist  ganz  was 
sie  sein  soll,  ergreifend  und  rührend  wahr.  Verbreitet  Ist  diese  Scheldescene  durch 
ein  grosses  Blatt  vom  Llthografen  Bodmer.  Derselbe  Steinzeichner  hat  nach  Foltz  wie- 
dergegeben den  „Dichter  Bürger  mit  seiner  Mollyu,  den  „frommen  Fridolin"  und  den 
„Ritter  Toggenburg"  (alle  drei  nach  den  Gemälden  in  den  Zimmern  der  bairlschen 
Königin),  sowie  den  „Ritter  mit  seinem  Liebchen"  (nach  dem  Bilde  beim  Grafen  Arco). 
Friedrich  Hohe  hat  nach  Foltz  llthograflrt  den  „Gemsenjäger"  und  den  „Gebirgs- 
schützen  mit  der  Sennin." 

Fondi  {Fund!),  ein  altes  schönliegendes,  in  der  Neuzeit  als  Räubernest  verrufenes 
Städtchen  in  der  Terra  di  Lavoro,  zwischen  Neapel  und  Terracina,  Ist  Interessant 
durch  seine  kyklopischen  Mauern  sowie  durch  viele  schöne  Denkmale  aus  dem  Mit- 
telalter. Die  altertümliche  Kathedrale  (vielleicht  mit  Resten  der  In  den  Briefen  des 
Presbyters  Paulinus  von  Nola  beschriebenen  bildreichen  Basilika)  hat  schöne  Säulen 
und  Nebenaltäre,  eine  Thür  mit  Basreliefs,  einen  antiken  Sessel,  ein  ganz  mit  Mo- 
saik ausgelegtes  Lesepult,  und  einen  von  drei  graziös  bewegten,  reich  und  edel  ge- 
wandeten  Karyatiden  getragenen  Sarkofag  mit  drei  als  Medaillons  angebrachten  Hei- 
ligenbrustbildern. Auf  jeder  Seite  dieses  Sarkofags  steht  ein  Engel,  der  mit  der  einen 
Hand  einen  Vorhang  zurückzieht,  mit  der  andern  ein  Rauchfass  schwingt.  Zwischen 
ihnen  auf  dem  Sarkofage  steht  ein  kleiner  Sarg  oder  ein  Paradebett,  wo  blnter  dem 
zurückgezogenen  Vorhange  ein  schöner  geharnischter  Ritter  ausgestreckt  Ist,  in 
dessen  Zügen  eine  merkwürdig  ergreifende  Ruhe  liegt.  Das  Ganze  (Grabmal  eines 
Grafen  von  Fondi)  beündet  sieh  unter  einem  gothlschen  Bogen,  der  ein  Kreuzgewölbe 
bildet,  das  blau  ausgemalt  und  mit  goldenen  Sternen  verziert  ist.  In  derselben  Grab- 
kapelle Ist  auch  ein  altes  goldgrundiges  Bild,  eine  schöne  Verkündigung  nebst  zwei 
Heiligen.  In  einer  andern  Kirche  sieht  man  eine  Himmelfahrt  Mariens,  die  von  Pin- 
turicchlo  zu  sein  scheint,  neben  andern  alten  schönen  Gemälden  und  Bildwerken. 
Die  meisten  Bilder  sind  freilich  restaurirt  und  modernisirt;  nur  was  davon  noch  als 
Ruine  besteht,  spricht  mit  ächter  Schönheit  an.  In  den  Ruinen  eines  Klosters  Hegt  die 
Mauth,  deren  Hof  einst  Kirche  oder  Refektorium  war,  denn  man  sieht  noch  Mauern 
mit  schönen  reichen  Fenstern  und  einzelnen  Ornamenten.  —  Des  Ortes  Fundl  ge- 
schieht schon  Erwähnung  lu  den  Gedichten  des  Horaz  und  Martlal,  wie  in  den  Schrif- 
ten des  Strabo  und  Piinius,  und  zwar  des  guten  Weines  wegen.  In  einer  nahen  Höhle 
fristete  (laut  Tacltus)  Sejan  dem  Tlberius  das  Leben.  Dann  lebte  und  lehrte  In  einem 
Dominikanerkloster  bei  Fundi  der  heil.  Thomas  von  Aqulno,  dessen  Zelle  man 
noch  zeigt.  Kaiser  Friedrich  derRothbart  erstürmte  einst  die  Stadt  und  Hess 
sie  durch  seine  Mannen  ausplündern,  welche  Scene  man  in  einer  der  Kirchen  darge- 
stellt findet.  Später,  im  J.  1534,  wurde  Fondi  fast  ganz  von  einer  türkischen  Flotte 
zerstört,  welche  die  durch  ihre  Schönheit  berühmte  Giulia  Gonzaga,  Gräfin  von 
Fondi,  entführen  wollte.  Von  dieser  Giulia  scheint  noch  ein  Abglanz  hier  über  den 
Weibern  zu  Straten.  Es  sind  viele  schöne  Frauen  hier,  mit  wunderschönem  Haar 
(aber  fast  alle  blond  oder  hellbraun  und  ins  Rothe  spielend),  das  sie  in  Flechten  mit 
bunten  Bändern  durchwunden  und  mit  einer  grossen  Silberspange  festgehalten  tragen. 

Fondikcn  (französ.  Fontiques)  heissen  die  Gemeinhäuser  der  europäischen  Kauf- 
leute zu  Alexandria  In  Aegypten.  Es  sind  grosse  Umfassungen  eines  Hofes,  der  ganz 
mit  Hallen,  durch  die  man  in  die  Comptoirs  gelangt,  umgeben  ist. 

Fonscca,  der  einzige  bedeutende  Maler  im  heutigen  Portugal.  Wir  können  nur 
die  dürftige  Notiz  beifügen,  dass  dieser  Portugiese  seine  Studien  in  Rom  gemacht 
hat.  Graf  Athanas  Raczynski  spricht  von  ihm  in  einem  Aufsatze  über  die  Lissaboner 
Kunstausstellung  vom  J.  1843.  Vergl.  das  zu  Paris  gedruckte  Werk  des  Grafen  R. : 
,tLes  arts  en  Portugal/* 

Fontainebleau,  Schloss  und  Stadt  Im  Departement  der  Seine-Marne,  14  Stunden 
von  Paris,  auf  der  Strasse  nach  Lyon.  Der  in  einem  waldumkränzten  Thalgrunde  lie- 
gende wellberühmte  Schlosspalast  ist  ein  Aggregat  von  Bauwerken  vom  13.  bis  18. 
Jahrhundert,  denn  von  Louis  VII.  bis  Louis  XV.  haben  fast  alle  französischen  Könige 
kürzer  oder  länger  in  Fontainebleau  gewohnt  und  Im  Styl  und  Geschmack  ihrer  Zeit 
daran  gebaut.  Indem  F.  Proben  von  Architektur,  Plastik  und  Malerei  aus  den  ver- 
schiedensten Reglerungsepochen  bietet,  gewährt  es  so  zu  sagen  eine  Musterkarte  der 
französischen  Kunstgeschichte.  Freilich  hält  es  schwer  aus  diesem  Durcheinander 
das  unter  Ludwig  dem  Jüngern,  Ludwig  dem  Heiligen  und  Franz  dem  Ersten  Ent- 
standene herauszufinden,  wogegen  sich  die  durch  den  zweiten  und  vierten  Heinrich, 
durch  den  vierzehnten  und  fünfzehnten  Ludwig  vorgenommenen  Veränderungen  und 

Digitized  by  Google 


128  Fontainebleau. 


Vergrösserungen  leicht  verfolgen  und  genau  feststellen  lassen.  Das  alte  Schloss  Fl- 

Upp  Augusts  und  des  hell.  Ludwig  bestand,  wie  alle  gleichzeitigen  Schlösser,  aus 
einem  mächtigen  Thurme  oder  Donjon  mit  einem  Ringe  von  zinnengekrönten,  durch 
Eckthürme  verbundenen  Mauern.  Der  von  Jacques  Androuet-Ducerceau  (in  „Les 
plus  excellenls  bdttments  de  France",  vol.  IL  der  Ausgabe  von  1607)  gegebene 
Grundriss  des  Schlosses  um  1570  lässt  in  der  regelmässigen  Form  des  Thurmhofes 
(Cour  du  doujori)  den  Umfang  der  Hofburg  Ludwigs  des  Jüngern  und  Ludwigs  des 
Heiligen  erkennen.  Der  dicke  Pavillon,  der  nach  dem  heil.  Ludwig  benannt  ist  und 
den  die  Nachfolger  dieses  Königs  stets  bewohut  haben,  war  mit  Thürmen  flankirt, 
wovon  nur  einer  noch  Ubrigist.  Das  sogen,  goldue  Thor  (la  porte  doröe)  und  der 
Halbzirkel  der  Saturninkapelle,  welche  auf  dem  Grundbau  alter  Burgthürme  errich- 
tet sind,  beschreiben  nebst  der  Porte  dauphioe  (die  an  die  Stelle  des  alten  Thorein- 
ganges und  der  Zugbrücke  getreten  ist)  den  ganzen  Umkreis  des  ursprünglichen 
Schlosses,  dessen  Thürme  oder  damit  verbundene  Gebäude  (vielleicht  aus  der  Zelt 
des  baulustigen  Königs  Karl  V.)  eine  Umfassung  von  elliptischer  Form  bildeten,  wo- 
nach dieser  alte  Burghof  auch  den  Namen  der  Cour  ovale  erhielt.  Franz  I.  und  spä- 
ter Heinrich  IV.  veränderten  Ihn  dermaasen,  dass  er  nun  nicht  mehr  ein  ganz  von 
hohen  Gebäuden  und  Mauern  eingeschlossenes  Oval,  sondern  ein  Hufeisen  bildet, 
das  auf  der  Morgenseite  nur  von  einer  niedrigen  Gallerie  mit  einer  Terrasse  und  von 
einem  offenen  Thorwege  begrenzt  wird,  durch  welchen  Luft  und  Sonne  In  diesen 
alten  Zwinger  dringen.  So  leicht  sich  die  Stelle  des  ursprünglichen  Schlosses  ange- 
ben lässt,  so  schwer  hält  es  dagegen  dessen  Grundriss  zu  ermitteln  oder  gar  dessen 
Aufriss  herzustellen,  da  der  Allbau  ganz  In  Neubauten  verbaut  und  in  völlig  abwei- 
chendem Style  umgebaut  Ist.  Man  hätte  selbst  von  dem  Schlosse,  das  Franz  der 
Erste  verschönte  und  fast  verdoppelte,  einen  vagen  Begriff,  wäre  nicht  in  der  von 
diesem  Könige  erbauten  und  nach  ihm  benannten  Gallerie  das  eine  authentische  An- 
sicht bietende  Wnndbildchen  aus  jener  Zeit  vorhanden.  Dies  merkwürdige  Architek- 
turbild (hoch  12  Z.,  br.  14  Z.)  gehört  zur  Ausschmückung  der  von  Rosso  und  Prlma- 
tlccio  angeordneten  und  angefertigten  Franzgallerle,  Ist  entweder  aJJYesco  an  Ort  und 
Stelle  gemalt  oder  als  Temperabild  in  die  Wand  eingelassen,  wo  es  von  einem  reich 
gezierten  vergoldeten  Stuckrahmen  eingefasst  wird,  und  rührt  vielleicht  von  Vignola 
(der  erst  Maler  war  und  z.  B.  die  Hintergründe  der  von  Prlmaticclo  für  die  Ulysses- 
gallerle componlrten  Bilder  ausführte),  wenn  nicht  von  Maitre  Charles  (einem  als 
trefflich  gepriesnen  Ansichtenmaler)  oder  von  Bernard  de  Palissy.  Leider  ist  es  durch 
schlechte  l'ebermalung  mit  Oelfarben  verdorben,  doch  lässt  es  noch  die  alte  Meister- 
hand erkennen,  die  ein  treffliches  Verständniss  in  Perspektive,  Zeichnung  und  Ar- 
chitektur und  selbst  geistreiche  Behandlung  in  derSlafllrung  mit  Figuren  undThleren 
zeigt.  Die  Ansicht  ist  aufgenommen  vom  grossen  Weiher  aus,  der  den  Vorgrund  des 
Gemäldes  abgibt  und  den  Fuss  der  Terrasse  bespült,  welche  vor  dem  Schlosse  mit 
der  Franzensgalleiie  parallel  läuft.  Zur  Rechten  Ist  der  Weiher  von  einem  Damm 
eingefasst,  der  mit  vier  Reihen  junger  Bäume  bepflanzt  zur  Porte  doree  hinführt,  die 
der  Farbenton  als  einen  Neubau  andeutet.  Rechts  davon  bemerkt  man  ein  in  der  Gar- 
tenmauer durchgebrochenes  Thürlein,  das  sich  auch  In  Ducerceau's  Grundrisse  findet 
und  noch  zu  Heinrichs  des  Vierten  Zelt  dawar.  Welter  rechts  vom  goldnen  Thore 
sieht  man  alte  Gebäude  (die  bald  nachher  einer  Festhalle  Platz  machten^),  tiberragt 
von  einem  dicken  viereckigen  Pavillon,  der  zur  andern  Seile  des  ovalen  Hofs  gehört 
und  mit  runden  Thürmen  flankirt  Ist.  Zur  Linken  stösst  der  Pavillon  des  goldnen 
Thoreinganges  unmittelbar  an  das  damals  schon  umgebaute  Schloss  Ludwigs  des  Hei- 
ligen, das  flankirt  ist  durch  einen  dicken  Rundthurm,  hinter  dem  die  Spitze  eines 
andern  Thurmes  oder  höhern  Pavillons  vorlrilt.  Derselbe  befand  sich  in  der  Ecke  des 
Brunnenhofes  (der  Cour  de  la  Fontaine)  und  stand  In  Verbindung  mit  der  neuen  Gal- 
lerie, die  Franz  I.  eben  errichtet  hatte  auf  einer  vorspringenden  Terrasse,  welche 
von  zwölf  Rundbogenarkaden  getragen  ward,  die  man  zugedeckt  zu  haben  scheint, 
als  man  den  sonst  mit  der  Wasserfläche  des  Weihers  horizontalen  Boden  erhöhte. 
Die  Fasade  der  auf  diesem  alten  terrassenartigen  Damme  gebauten  Franzensgalleiie 
gleicht  bis  auf  Weniges  der  roch  heute  zu  sehenden,  stimmend  mit  den  Abbildern  von 
Ducerceau  und  Israel  Sllvestre.  Sie  stösst  links  an  einen  dicken  quadraUschen  Pavil- 
lon und  andre  Gebäude,  die  rechtwlnkllch  umbiegen  und  den  Brunnenhof  auf  dieser 
Seile  nmschllessen.  So  sah  das  Schloss  Franz  des  Ersten  aus,  wie  es  vor  15*0  un- 
streitig von  französischen  Baumeistern  erbaut  worden  war.  Natürlich  fehlen  in 
jenem  Gemälde  die  Zufügungen  und  Verschönerungen  des  Schlosses,  die  der  König 
später  veranstaltete  ;  man  sieht  weder  den  schönen  Brunnen,  welcher  der  Cour  de  la 
Fontaine  den  Namen  gab,  noch  den  grossen  Bailsaal,  selbst  nicht  die  Saluriilnkapelle 
in  Ihrer  jetzigen  Gestalt.  —  Man  zählt  über  zwölf  Schlösser,  welche  Franz  I.  neu 
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aufbauen  oder  bedeutend  verschönen  Hess;  sein  Haupt-  und  Ljeblingsschloss  blieb 
jedoch  F.  Die  Bauten,  die  er  liier  vom  J.  1528  au  bewerkstelligte,  hatten  einen  sol- 
chen Umfang,  dass  sie  drei  grosse  hintereinander  liegende  Höfe  umschlossen.  Man 
erkennt  in  diesen  Baulichkeilen  Frau/  I.  zwei  verschiedene  sich  neben  einander  gel- 
tend machende  Styl»' :  einen  gulfranzösisehen,  in  Aufnahme  der  Antike  sehr  keu- 
schen, mit  einem  leichten  golhisehen  Anfluge,  der  ihm  sehr  wohl  steht  und  etwas 
anziehend  Originelles  gibt,  und  den  reinem  ilaliäulschen  Baustyl,  der  sich  mehr  zur 
Antike  halt,  aber  ebendarum  den  französischen  Sitten  und  klimatischen  Forderungen 
minder  entspricht.  Die  Interessantesten  Belege  dazu  liefert  der  sogen.  o\  ale  Hof  oder 
Th  urniliof  {Cour  du  dofy'oH),  dessen  Gcbäulichkeiten  den  gauzen  Umfang  des  alten 
Schlosses  ausmachten  und  der  durch  die  gänzliche  Umgestaltung  unter  Franz  I.  einen 
ebenso  reichen  und  prunkhaften  als  imposanleu  Anblick  gewann.  Abwechselnde  Ver- 
schiedenheit in  den  Baugliedern,  nicht  sowohl  in  der  Masse  als  in  den  Details  herr- 
schend, erscheint  bei  diesen  grandiosen  Gebäuden  als  Hauplkarakterzug  der  früh- 
französischen  Renaissance  und  als  ein  Nachklang  aus  der  Golhik,  die  sich  dadurch 
ganz  besonders  auszeichnete.  Merkwürdig  ist  an  den  Fasaden  dieses  Hofes  die  reiche 
Fülle  und  Mannichfaltigkeit  der  baulichen  Zierden,  welche  alle,  obwohl  angeblich 
versehiednen  Zeiten  angehörend,  von  einem  Kopfe  erdacht  und  von  einer  Hand 
ausgeführt  scheinen.  Die  fruchtbare  Künsllerfanlasie  iu  Erfindung  und  Zusammen- 
setzung der  Säulenkapitelle  an  der  auf  drei  Seilen  des  Thurmhofes  umlaufenden  Gal- 
lerie  ist  namentlich  bewundernswert!!.  Diese  Kapitell«  zeigen  beim  ersten  Anblick 
die  korinthische  Masse  und  Schwellung,  obsehon  sie  in  Motiven  und  Nebensachen 
durchweg  abwechseln.  Statt  der  Schneckenzüge  sieht  man  Köpfe  von  Rehen, 
Hirschen,  Jagdhunden,  W  i  d  d  e  r  n  ,  Löwen,  und  Masken  »der  groleske 
Fratzen  mit  Akantbusblättern  und  Arabesken,  oder  mit  Fruchtschnuren  uud  Füll- 
hörnern verbunden  und  aufs  Mannigfachste  zusammengestellt. 

Der  einzige  sichtbare  Ueberresl  vom  ursprünglichen  Schlossbau  ist  der  noch  mit 
einem  der  Thürin«'  aus  der  Feudalzeit  flankirte  P  a  v  i  1 1  o  n  Ludwigs  des  Heil  I- 
gen.  Diesen  Kern  uud  Mittelpunkt  der  alten  königlichen  Hofburg  Hess  Franz  L,  der 
sonst  alles  Alte  erneuerte  und  alles  Altfränkische  ausmerzte,  aus  Achtung  für  die  alt- 
vaterische Wohnung  bestehen,  indem  er  selbst  auch  ferner  wie  die  Vorfahren  sich 
bequemte  und  hier  ein  Gemach  bewohnte,  wo  das  Taglicht  nur  durch  ein  Sehmal- 
fensterchen  in  einer  zehn  Fuss  dicken  Mauer  hereinfällt.  Zu  beiden  Seilen  des  Pavil- 
lons entfalten  sich  Gebäude  mit  eiuem  gleichmässigen  Schmuck  von  Filastern,  die 
zwischen  den  Fenslern ,  wiewohl  in  unregelmässlgen  Abständen  angebracht  sind. 
Ueber  dem  Kranzgesims  erheben  sich  kleinere  wiederum  pilaslergeschiuückle  Fen- 
ster, welche  mit  Dreieckgiebel n  abschliessend  und  in  den  Dachsluhl  verbaut  die  allzu 
grosse  Steilheit  des  Daches  verstecken  und  erbreitern.  Rechts  erstreckt  sich  eine  Fa- 
sade strengen  Styles  mit  zwei  Arkadenreihen,  worüber  die  Glockentürme  der  Sa- 
turninkapelle als  einzige  Ueberreste  ihres  alten  Portals  hervorragen.  Kln  quadrati- 
scher Pavillon  mit  pyramidalem  Dache  schliesst  diese  Gebäudereihe  ab  und  verbindet 
sich  mit  einer  Querterrasse,  durch  die  immilten  das  wunderliche  D  a  u  p  h  1  n  s  l  h  o  r 
oder  sogen.  Baptisterium  Louis  XIII.  hindurchführt,  das  mit  einem  an  indische  Pago- 
den erinnernden  Kuppelbau  gekrönt  ist.  Links  zieht  sich  eine  zweite  Reihe  von  Ge- 
bäuden hin,  mit  vortretendem  Portikus  immitlcn  der  Fasade,  die  wieder  mit  dem 
Pavillon  des  heil.  Ludwig  zusatiimenslösst. 

Das  goldne  Thor,  die  Porte  durrc,  ist  ein  noch  vor  der  Ankunft  Italischer 
Künstler  von  französischen  Architekten  erbauter  Pavillon,  dessen  5*2  Fuss  breite  Fa- 
sade in  der  Höhe  das  Diagoualmaas  des  Vierecks  hat,  was  ein  fürs  Auge  wohltuen- 
des Vcrhältniss  abgibt.  Die  Höhe  ist  in  drei  gleiche  Theile  nbgetheilt  und  zerfällt  in 
der  Breite  wieder  in  drei  Theile  durch  Sandsteinpilasler  mit  compo«Hen  Kapitellen, 
worin  die  Zeichen  oder  Initialen  Franz  I.  vorkommen.  Der  mittlere  Thell  Ist  mit  drei 
grossen  übereinander  gestellten  Arkaden  durchbrochen,  deren  Bogcnspannuilgeil  auf 
Säulen  aufsitzen.  Die  Unterarkade  bildet  den  Thorelngang  mit  offenem  Vestibül ;  die 
beiden  obern  waren  gleichfalls  Olfen  nach  Art  Italischer  Loggien,  sind  aber  jetzt  mit 
Glasscheiben  versehen,  wodurch  der  Bau  seinen  monumentalen  Karakter  verloren 
und  das  Ansehn  eines  bewohnten  Pavillons  erhallen  hat.  Durch  den  mit  der  Zelt  viel 
höher  gewordnen  Boden  ist  der  Unterbau  verscharrt  und  das  Thor  seiner  Verhältnisse 
verlustig  gegangen.  Der  ganze  Bau,  wo  sich  noch  ein  hnlbgothischer  Geschmack  in 
dem  durch  zierliche  Dachfenster  unterbrochenen  Spitzdache  ausspricht,  bietet  Im- 
merhin eine  imposante  Masse  dar  und  verräth  in  seinen  Details  einen  ziemlich  reinen 
Styl  und  eine  technische  Fertigkeil,  die  mit  dem  Stoffe  zu  spielen  scheint  und  die 
Gegenstände  ebenso  einfach  als  keck  ausdrückt,  was  sich  zumal  in  der  Dekoration 
des  offnen  Thorperistyls  zeigt,  auf  dessen  Ecken  vier  Säuleu  die  bis  zur  Hachen  Decke 
IV.  9 
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reichenden  Bogen  stützen.  Eine  Säule  trägt  das  Datum  1528,  das  in  arabischen  Zah- 
len an  einem  mit  sehr  schön  gearbeiteten  WalTenbündeln  verzierten  Knaufe  ausge- 
hauen ist.  —  Durch  die  goldene  Thorhalle  zog  bekanntlich  Karl  V.  im  J.  1539  in  Fon- 
tainebleau  ein.  Primaticcio  halte  den  Durchgang  mit  Fresken  aus  der  griechischen 
Mythologie  geschmückt.  Diese  Bilder,  welche  durch  das  übertrieben  Schlanke  und 
Graziöse  der  Figuren  genannten  Meister  verrathen,  sind  durch  Kupferstiche  aus  den 
J.  1540  und  44  (mit  «In-  Angabe  Bologna  inventor)  bekannt,  an  Ort  und  Stelle  aber 
thells  durch  den  Einfiuss  der  Zelt,  theils  in  Folge  übelster  enkauslischer  Restauration 
nicht  mehr  genlessbar.  In  einem  Zimmer  über  der  Thorhalle  findet  man  eine  zweite 
Gemäldereihe  von  Primaticcio.  Dies  Lokal  heisst  nach  der  Maitressc  Franz  I.  das 
„Zimmer  der  Frau  von  Etampes",  nach  dem  Freskenschmuck  aber  das  Alexa  nder- 
z  i  m  m  e  r.  Die  Bilder  bieten  sehr  freie  Vorstellungen  aus  dem  Privatleben  Alexanders 
des  Grossen.  So  siebt  man  z.  B.  die  Amazonenkönigin  Thalestris  die  letzten  Hüllen 
abwerfen  und  zum  Helden  ihrer  Wahl  ins  Bett  steigen.  Die  Kampaspe  tritt  zweimal 
verführerisch  auf:  einmal  in  der  Vermählung  mit  Alexander,  dann  bei  ihrer  Ueber- 
gabe  an  Apelles.  Durch  Abel  de  Pujol  sind  diese  Wandbilder  nach  grösster  Verderb- 
nlss  1835  enkauslisch  erneuert  worden,  aber  so  todtenfarbig,  dass  sie  nun  ganz  spuk- 
haft wirken. 

Von  besonderm  Interesse  für  die  Kunstgeschichte  Ist  sodann  die  ebenfalls  unter 
Franz  I.  umgebaute  Kapelle  des  hell.  Saturnin.  Sie  zählt  zu  den  ältesten 
Theilen  des  Schlosses  und  Ist  seit  Franzens  Zeit  eine  Dop  pelkapelle,  bestehend 
aus  Unter-  und  Oberkirche,  die  nicht  durch  Ausgänge  verbunden,  sondern  von  ein- 
ander völlig  getrennt  sind.  Die  eine  war  für  die  Königsfamilie  und  deren  Hofstaat, 
die  andre  für  die  Domestikensippe  bestimmt.  Die  alte  Kapelle  dient  der  neuern  zum 
Unterbau.  An  der  unregelmässigen  Anlage,  an  den  fantastisch  gebildeten  Kapellen, 
deren  rohe  Form  auf  das  12.  Jahrh.  deutet,  erkennt  man,  dass  die  erste  Kapelle  noch 
auf  derselben  Stelle  steht,  wo  sie  im  J.  1109  durch  den  nach  Frankreich  geflohenen 
Erzbisehof  Thomas  Becket  geweiht  worden.  Vom  ursprünglichen  Baue  ist  nichts  mehr 
übrig  als  die  gedrückten  Gewölbe  und  die  dreitheiligen  Fensterkreuze,  die  neuerlich 
Glasgemälde  erhalten  haben  (drei  zu  Sevres  ausgeführte  HeiligenÜguren  nach  Zeich- 
nungen der  versj.  Prinzessin  Marie).  Das  Schiff  hat  die  Form  eines  Parallelogramms 
und  endigt  in  Polygonschluss.  Gewallig  dicke  Pfeiler  tragen  die  Tonnengewölbe  und 
bilden  Im  Innern  neun  Kapellen.  Die  äussern  Strebepfeiler  sind  augenscheinlich  unter 
Franz  f.  geschmückt  und  vielleicht  sogar  verstärkt  worden.  Ihre  Vorder-  und  Seiten- 
fronten zeigen  composite  Kapitelle,  an  den  Ecken  mit  H 1  rs  c  h  k  ö  p  fc  n  (einem  der 
Zeichen  des  Königs  Franz),  wozwlschen  ein  grosses  geblümtes,  mit  einer  Franziska- 
nerschnur umwundnes  F  erscheint.  —  Die  obere  Kirche  (laut  KollofTs  Bew  eisrührung 
nicht  von  Serlio,  wie  lange  dem  Abbe  Guilbert  nachgeschrieben  worden  ist, 
sondern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  einem  einheimischen  Architekten  erbaut) 
gehört  zu  den  kostbarsten  Baudenkmalen  der  französischen  Renaissance,  ist  aber 
leider  gleich  der  Unterkapelle  durch  vielfache  Veränderungen  verdorben.  Der  Inner- 
bau  zeigt  zwei  Säulenstellungen  übereinander,  die  erste  mit  dorischen  Pilastern,  die 
zweite  mit  Säulen  von  korinthischem  Vcrhältniss,  deren  Gesims  aber  dem  dorischen 
ähnelt.  Die  Base  dieser  Säulen  ruht  auf  dem  Knaufe  der  untern  Halbsäulen.  Die  Ka- 
pitellmuster sind  äusserst  mannichfallig ;  Ihr  äusserer  Umriss  hat  zwar  den  korinthi- 
schen Zuschnitt,  aber  statt  der  Schneckenzüge  und  Akanthusblätler  sieht  man  die 
Köpfe  aller  bärtiger  Männer  oder  die  von  Engeln,  welche  mit  ausgebreiteten  Flügeln 
Kelch  und  Hostie  beschirmen.  Um  den  Chor  herum  findet  man  geflügelte,  je  nach  der 
Knaufbiegung  anmuthig  bewegte  Genien,  die  sich  bei  den  Häuden  halten  und  unter 
Blumengewinde  und  Rosetten  in  lustigem  Reigen  zu  drehen  scheinen.  In  allen  diesen 
Kapiteilskulpturen  herrscht  ein  so  richtiges  Gefühl  für  die  Formen  und  die  Bewegung 
der  Figuren,  ein  solcher  Relchlhum  und  Schönsinn  in  den  Ornamenten,  dass  ihre 
Ausführung  durchaus  auf  einen  ausserordentlichen  Künstler  schliessen  lässt.  Das 
SchilT  hat  auf  beiden  Seilen  halbrunde  Abschlüsse,  deren  senkrecht  auf  die  Säulen 
aursitzende  Gurl bogen  bündelweis  im  Scheitelpunkte  des  Tonnengewölbes  zusnmmen- 
stossen.  Am  äussern  Chorschluss  ist  interessant  die  sinnreiche  Anwendung  des  aus 
der  Gothik  bekannten  Systems  der  geschmückten  Strebepfeiler.  Hier  sieht  man  ein- 
mal antike  Ordnungen  zu  solchem  Zwecke  mit  grossem  Takt  und  Geschick  verwen- 
det. Für  ein  Wunderwerk  der  Baukunst  galt  die  über  Mitten  des  Kapellendachs  sich 
erhebende  Thurmhaiibe,  deren  Druck  aber  dem  Gewölbe  so  schädlich  ward,  dass  sie 
Abbruch  erfahren  musste.  (Eine  Idee  davon  gibt  die  skizzenhafte  Zeichnung  der  Sa- 
lurninkapellc  im  o.  a.  Werke  des  Androuel-Duccrceau.)  1545  stand  die  Oberkapelle 
mit  ihrem  zierlichen  Chorschluss  vollendet.  Sie  zeichnete  sich  durch  die  Schönheit 
Ihrer  Bauverhältnisse,  durch  die  Kühnheit  ihres  Gewölbes  und  Ihrer  Kuppel,  durch 
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die  Reinheit  Ihrer  Profile  sow  ie  durch  «He  saubere  Vollendung  Ihrer  relehen  Stein- 
inelzarbeilen  aus.  Unter  Heinrieh  II.  aber,  Franzens  kunstliebendem  Sohne  und 
Nachfolger,  ward  die  Einheit  und  das  schöne  Ensemble  ihr«*r  Anlage  zerstört  durch 
Einfügung  einer  Orchestertribiine  ;  später,  unter  lleiurleh  IV.,  ward  die  Kirche  reich 
mit  Vergoldungen  und  Malereien  geschmückt  und  so  der  Karakter  ihrer  ursprüng- 
lichen Verzierung  völlig  verwischt.  So  blieb  sie  bis  181*2,  In  welchem  Jahre  das  In- 
nere verslümmelt  ward,  indem  man  es  zum  Bibliolhekzimmer  herrichtete.  Trotzdem 
macht  noch  das  Schiff  mit  der  reiehkasscltirlen  Gewülbdeeke  durch  die  geschmack- 
volle Gegensetzung  und  Verschmelzung  der  Farben  uud  Vergoldungen  eine  gule 
Wirkung. 

Ein  herrliches  Denkmal  der  Renaissance  ist  ferner  der  auf  der  Nordseile  des 
Thurmhofes  befindliche  Prachtsaal,  welcher  als  R  al  I  saal  H  e  I  u  r  i  e  h  s  II.  berühmt 
Ist.  Er  verdankt  seine  ganze  Ausstattung  diesem  Konige  und  gibt  noch  heule  reiches 
Zeugniss  von  den  wunderbaren  Resultaten,  welche  das  glückliche  Ineinandergreifen 
der  verschiedenen  Kunstzweige  im  Iii.  Jahrhundert  zu  bewirken  vermochte.  Seine 
Länge  betrügt  90,  seine  Breite  30  Fuss.  Die  llache  Deeke  aus  Nussbaum,  ein  Musler 
vollendeter  Schnitzarbeit,  bestellt  aus  27  grossen  Achteckfeldern,  worin  Lilienwap- 
pen, Devisen,  Sinnbilder  und  Namenszüge  Heinrichs  II.  und  der  Diana  von  Pol- 
tlers  (seiner  femme  de  campagtie)  erscheinen,  was  alles  mit  Gold  und  Silber  auf- 
gehöht slrh  von  farbigen  Gründen  oder  vom  Holze  selbst  abhebt  und  durchweg  den 
Schönsinn  der  Renaissance  offenbart.  Um  den  Saal  Kluft  ein  prachtvolles  Wandgelä- 
fel  aus  Eichenholz,  das  sich  durch  kleine  kannelirte  Pilaster  in  grosse  Fächer  ab- 
thellt, wo  In  kleinern  mit  Goldleisten  verzierten  Rahmen  das  Königswappen  und  die 
drei  verschlungenen  Halbmonde  neb>t  den  übrigen  Sinnbildern  Dianens  von  Poitlers 
geschnitzt  sind.  Das  glückliche  Gemisch  von  Gold,  Silber  und  Holz  im  ganzen  Saale 
macht  köstlichste  Wirkung.  Ueber  der  Eingangslhür  ist  eine  die  ganze  Saalbreite 
durchlaufende,  von  zierlichen  Kragsteinen  getragene  Orchestertribüne  mit  gulge- 
schnilzlem  reichvergoldeten  Holzgeländer ;  am  andern  Saalende  aber  beiludet  sich 
der  grosse  bis  an  die  Deckenfelder  reichende  Pra  c  h  t  k a  m  I  n  ,  der,  ausgezeichnet 
sowohl  durch  den  monumentalen  Karakter  seines  Ensembles  als  durch  die  feine  Ele- 
ganz seiner  Details,  gewiss  als  das  bedeutendste  Kiinstdenkmal  dieser  Art  aus  der 
Epoche  der  Renaissance  zu  betrachten  ist. —  An  den  breiten  Pfeilern,  welche  die  den 
Saalurnfaug  bedeutend  vermehrenden  Seitenarkaden  trennen  und  zugleich  stützen, 
befinden  sich  acht  mythologische  Freskobilder;  hiuter  der Orchestertrlbüne  ein  gros- 
ses Fresko,  das  In  flgurenreicher  Zusammenstellung  ein  Concert  schildert  und  uns  alle 
im  Iß.  Jahrh.  übliche  Instrumente  vor  Augen  bringt;  endlich  zu  beiden  Seiten  des 
Kamins  vier  Gemälde,  darunter  ein  Jäger  in  damaliger  Tracht,  der  einem  grossen 
Lachse  zu  Leibe  geht,  und  die  nackte  Diana  von  Poiliers  mit  dem  Halbmond  auf  dem 
Haupte,  sitzend  mit  Amor  auf  einem  grünen  Hügel  unter  Flammen,  welche  nebst  dem 
angeketteten  Cerberus  Im  Hintergründe  auf  den  Tartarus  anspielen.  Kollolf  Ist  ge- 
neigt, alle  die  bisher  auf  Primaliccio's  Rechnung  gebrachten  Bilder  des  Ballsaals, 
weil  sie  einen  kräftigem  gesundern  Styl  zeigen,  dem  gewöhnlich  nur  als  Ausfübrer 
genannten  Niccolo  delFAbbatl  auch  in  der  Compositlon  zuzuschreiben.  —  In 
den  J.  1834  und  35  hat  der  Ballsaal  vollständige  Restauration  erfahren,  iudem  ihn 
Louis  Filipp  zur  Vermählung  des  Herzogs  von  Orleans  einrichten  Hess.  Seitdem  er- 
scheinen Getäfel,  Decke  und  Vergoldungen  wieder  in  vollem  Glänze;  auch  sind  die 
Wandgemälde,  welche  durch  eingedrungene  Nässe  schauderhaft  gelitten  hatten,  nach 
Möglichkeit  wiederhergestellt  worden.  Letztere  mühsame,  sehr  gewissenhaft  durch- 
geführte Arbelt  verdankt  man  dem  Mr.  Alaux. 

Die  Franzensgal  lerle  an  der  Nordselte  des  Brunnenhofes ,  188  Fuss  lang, 
18  F.  breit,  erbaut  im  J.  1530,  ausgeschmückt  mit  Malereien  und  Slttcraluren  von 
Rossode' Rossi  und  nach  1541  von  Prima  ticcio,  ist  in  Betracht  Ihrer  Innern 
Dekoration  nur  noch  ein  bioser  Schatten  von  dem,  was  sie  einst  gewesen,  wogegen 
sich  ihr  Aeusseres  ziemlich  anverändert  erhalten  hat.  Die  reiche  Vergoldung  ihrer 
künstlich  abgefachten  Decke,  die  feine  Dellkatesse  Ihres  zierlich  wie  die  Decke  aus 
Nussbaum  geschnitzten  Wandgetäfels,  die  schöne  Politur  und  Transparenz  der  Stuck- 
arbeiten, das  alles  ist  jetzt  mit  schmählicher  Oelfarbe  überkrustet  und  die  Wirkung, 
Harmonie  und  karakteristische  Behandlung  der  theils  allegorischen,  Iheils  mytholo- 
gischen Fresken  Ist  unter  Schimmel  begraben  und  vernichtet.  —  Diese  Gallerte  Franz  I. 
hiess  die  kleine  zum  Unterschied  von  der  grossen,  456  F.  langen,  18  F.  breiten  Gal- 
lerle, welche  derselbe  König  an  einer  Seite  des  „weissen  Rosshofes"  anlegte.  Sie 
war  mit  den  Hauptwerken  Primaliccio's  und  Niccolo's  delP  Abbatl  geschmückt,  näm- 
lich mit  den  58  Freskobildern  aus  der  Geschichte  des  irrfahrenden  Odysseus,  wonach 
sie  die  Ulyssesgallcrie  hiess.  Im  J.  1738  ward  diese  Prachtgallerle  mulhwillig 
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niedergerissen,  um  Wohnungen  für  das  erbärmliche  Hofgesinde  Platz  zu  machen. 
Ueberhaupt  ist  die  jämmerliche  Zopfzeit  eine  grössere  Feindin  der  Monumente 
Fontainebleau' s  gewesen  als  selbst  die  Revolution,  denn  während  diese  meist  Un- 
wesentliches (wie  die  kön.  Zeichen)  vertilgte  und  nur  nebenbei  Werthvolles  (Bild- 
werke und  Prachtmobiliar)  wegschaffte,  stiftete  jene  den  kläglichsten  Schaden  durch 
besagte  Niederreissung  der  „grossen  Gallerie",  durch  den  Verbau  der  „Hirschgal- 
lerie",  durch  die  Zerstücklung  der  „Rehgallerle"  und  durch  die  Uebertünchung  der 
obgenannten  „kleinen  Gallerle'*  (der  Galerie  de  Fratifois). 

Unter  Napoleon  war  M  a  x.  J  o  s.  11  u  r  t  a  u  1 1  von  'Rüningen  vielfach  mit  Wie- 
derherstellung und  Erneuerung  alter  Schlosslheile  beschäftigt.  Namentlich  besorgte 
dieser  Baumeister  die  bedeutenden  Restaurationen  des  Dianensnals  im  Schlosse  und 
der  Dianenfontaine  im  Parke,  sowie  man  ihm  auch  die  Herstellung  des  Fischteich- 
pavillons, der  Cascadcs  du  Tibre  und  der  Kapelle  im  Walde  verdankt.  Auch  unter 
dem  Friedcnsnapoleon,  LouisFilipp,  sind  manche  Schlosslokaliläten  wiederher- 
gestellt worden ;  besonders  hat  man  unter  diesem  Regenten  an  die  verwitterten  Fres- 
ken gedacht,  deren  alten  Glanz  zurückzuzaubern  freilich  unmöglich  ist  und  die  auch 
In  der  Perlode  ihrer  Frische  und  Unversehrtheit  meist  nur  eben  den  sehr  bedingten 
Kunstwerth  von  durch  Farbe  und  scenischen  Inhalt  sinnenschmeichelnden  Prunkma- 
lereien gehabt  haben. 

Durch  die  Berufung  und  Uebersicdelung  italischer  Künstler  nach  Fontainebleau 
bildete  sich  hier  eine  bedeutende  Schule  aus,  als  deren  leidiges  Haupt  der  famose 
Gypser  und  Maler  Primaticclo  von  Bologna  übel  auf  die  ganze  nachfolgende  franzö- 
sische Kunst  gewirkt  hat.  Vorgänger  Primaliccio's  als  Oberwerkmeisler  der  Kunst- 
unlernehmungen  Franz  I.  in  F.  war  der  Florentiner  Rosso  de'  Rossi,  der  die 
Kunstweise  Michelangelo^  um  1530  nach  Frankreich  brachte  und  hier  als  Maitre 
Houx  national i slrl  ward.  Unter  ihm  arbeiteten :  Dominique  Barbier  von  Troyes 
(der  zugleich  Maler,  Stuccatcur  und  Kupferstecher  war  und  bei  den  Italiänern  der 
Domenico  del  Barbieri  hless),  L  o  u i  s  D  u  b  r  e  u i  I ,  M 1  c  h  e  1  S  a  m  s  o  n ,  G.  B.  ß agn a- 
cavallo  (Sohn  des  berühmten  Bartolommeo),  B.  Miniati,  Luca  Pen  ni  (Bruder 
des  Fattore  Raffaels)  und  der  Sluckarbeiter  Paul  Pontius  Trebati  von  Bologna; 
ferner  die  Meister  Claude  von  Paris,  Simon  von  Orleans  und  Laurent  le  Pi- 
card, welchen  vielleicht  die  Schnitzwerke  der  Franzensgallerie  angehören,  wo  sich 
im  Gegensatz  zu  den  manierirlen  Sluccatureii  floreulinischen  Slyls  die  nationalfran- 
zösische  Renaissance  aufs  Zierlichste  ausprägt.  Nach  Kosso's  Selbstvergiftung  fielen 
1541  alle  Arbelten  in  die  Hände  des  intrikanten  Primaticclo,  der  schon  seit  1531 
in  F.  mitthalig  war  und  nun  Oberaufseher  der  kön.  Bauten  ward.  Unter  Franz  I.  be- 
günstigte ihn  dessen  Maitresse,  die  Herzogin  v.  Etampes,  unter  Heinrich  II.  die  Nymfe 
dieses  Königs,  Diana  von  Poitiers,  und  zuletzt  wurde  er  noch  durch  die  Katharina 
von  Medici  während  der  Regierungen  ihrer  Söhne  Franz  und  Karl  mit  Gnaden  über- 
schüttet. Bei  solcher  Hofwirthschaft  ward  es  ihm  möglich  sich  in  Frankreich  zum 
Beherrscher  aller  Kunstgebiete  zu  machen.  Er  versammelte  einen  förmlichen  Hof 
von  ältern  Gehilfen  und  jüngern  Schülern  um  sich,  sorgte  aber  stets  dafür,  dass  die 
erstem  (die  erprobten  Künstler,  die  er  in  Folge  des  gewallig  wachsenden  I  m  langes 
seiner  Aufgaben  anzunehmen  genöthigt  war)  nach  vollendeter  Arbeit  auf  die  Seite 
geschoben  oder  in  solcher  Abhängigkeit  erhalten  wurden,  dass  er,  der  Oberhof- 
künsller,  als  alleiniger  Urheber  der  unzähligen  Werke  genannt  blieb,  die  zu  F.  von 
1541  bis  zu  seinem  1570  erfolgten  Tode  zu  Stande  kamen.  Er  machte  sich  selbst  den 
ihn  weit  überragenden,  aber  wie  es  scheint  persönlich  zu  gutmülhigen  Modeneser 
Meister  Niccolo  dell'  Abbali  dienstbar,  wogegen  ihm  empfindlichere  Naturen, 
wie  der  Florentiner  Franz  S  a  1  v  1  a  1 1 ,  bald  Vale  sagten.  Das  Danaergeschenk,  was 
Primaticclo  der  französischen  Kunst  brachte  und  womit  er  deren  schönere  Blüte,  die 
ächt  volkstümliche,  für  lange  Folgezelt  verdarb,  war  jene  die  Elemente  des  Unna- 
türlichen und  Unschönen  bergende  Manier,  die  er  als  Zögliug  Giulio  Pippi's  aus  der 
Mantuanerschule  davongetragen. 

Von  ähnlicher,  wenn  auch  nicht  so  weitreichender  Wirkung  war  die  Thätigkeit, 
welche  der  florenlinische  Goldschmied  und  Erzgicsser  BenvenutoCellini  gleich- 
zeitig in  Frankreich  entfaltete.  Aus  seinen  allbekannten  Memoiren  weiss  man,  dass 
er  für  Fontainebleau  eine  Prachtfonlaine  entwarf,  welche  eine  nackte  riesige  Mars- 
ilgur  (von  54  F.  Höhe)  mit  dem  Kopre  des  Königs  Franz  zum  llauptschmuck  erhallen 
sollte.  Ohne  Zweifel  war  sie  für  die  Terrasse  am  grossen  Weiher  des  Brunnenhofes 
bestimmt,  blieb  aber  in  Folge  eintretender  Kriegszeit,  welche  kein  Geld  für  ein  so 
gigantisches  Erzwerk  übriglless,  unausgeführt.  Sodann  kennt  man  aus  seiner  Lebens- 
erzählung  den  Verzierungsplan  für  die  Porte  doree.  Sein  Modell,  wonach  dieses 
Schlossthor  verschönert  werden  sollte,  zeigte  über  der  Thür  ein  Ualbrund,  worin  er 
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eine  nackte  Weiblichkeit  in  angenehm  liegender  Stellung  gebildet.  Der  Kopf  dieser 
Figur  war  dasBIldnlss  eines  schönen  oft  von  Cellini  im  Scblossparke  gesehenen  Land- 
miidchens.  Die  Gestalt  legte  ihren  linken  Arm  über  den  Hals  eines  Hirsches  (Leib- 
zeichens des  Königs).  Auf  der  einen  Seite  hatte  Cellini  Rehe,  Eber  und  anderes  Wild 
angebracht,  wie  es  der  schöne  Wald  von  F.  nährte.  Andrerseils  sah  man  Schweiss- 
und Windhunde  zur  Anspielung  auf  Franzens  Jagdvergnügcn.  Dies  Lünettenrelief 


hatte  C.  in  ein  Viereck  eingeschlossen,  so  das»  er  die  beiden  Eeken  über  dem  Halb- 
runde mit  zwei  (fackcltragenden)  Viktorien  schmücken  konnte.  Indessen  kam  von 
Cellini's  Verschöncnmgsplane,  der  die  Thüranslcht  auch  architektonisch  veränderte, 
nichts  weiter  zur  Ausführung  als  das  im  Halbrund  projektlrte  bronzene  Basrelief. 
Dies  elegante,  mit  grosser  Zartheit  ausgeführte  Werk  wurde  spflter  von  Flllbcrt  De- 
lorme  zum  Schmuck  einer  Schlossthür  In  Anet  benutzt,  nach  Abbruch  dieses  Schlos- 
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scs  aber  in  den  Louvre  geschafft.  Man  sieht  es  jetzt  in  einem  Saale  des  pariser  Anti- 
kenmuscums,  wo  es  im  Halbrund  über  der  Tribüne  mit  den  Karyatiden  des  Jean 
Goujon  angebracht  ist.  Man  nennt  dies  Bildwerk  die  Nymfe  von  Fon taine bleau 
und  schützt  es  als  die  bedeutendste  Arbeit,  welche  von  Cellinischer  Hand  in  Krank- 
reich übriggeblieben.  —  Für  seine  kostspieligen  Arbeiten  abgespeist  mit  einer  Abtei, 
reiste  C.  im  J.  1543  missmuthig  nach  Florenz  zurück. 

Andre  namhafte  italische  Künstler,  welche  Franz  I.  an  seinen  Hof  berief  und  die 
zum  Theil  auch  in  F.  wirkten,  sind  der  Steinschneider  Matteo  dellNassaro  von 
Verona  (welcher  MUnzmeister  des  Königreichs  ward),  der  Bildhauer  Agostino 
della  Hobbia  (Neffe  des  berühmten  Thonbildners  Luca  della  Robbia),  der  Maler, 
Krzgiesser  und  Baumeister  Vignoia  von  Modena  und  der  Architekt  Sebastian 
Serlio  von  Bologna.  Vignoia  (Jacopo  Barozzi)  kam  im  J.  1537  nach  F.,  wo  er  den 
Verschönerungsbau  auf  der  Gartenseite  des  „weissen  Rosshofes"  {Cour  du  eheval 
blanc)  übernahm.  Namentlich  gehört  ihm,  laut  Kollofs  erwogener  Ansicht,  der  Um- 
bau der  Dreieinigkeitskirche  und  der  Eekpavillon  auf  derselben  Fasadenseitc  an.  Der 
Modeneslsche  Meister  schloss  sich  an  das  System  an,  was  die  französischen  Archi- 
tekten in  den  vorher  gebauten  Schlosstheilen,  im  goldnen  Thorpavillon  und  In  der 
Franzensgallerie  aufgebracht  hatten.  Die  Eigenlhümlichkelt  des  durch  antike  Studien 
gereiften  Talents  Vlgnola's  spricht  sich,  namentlich  im  Eckpavillon,  durch  den  kräf- 
tigen Schnitt  der  Profile  sowie  durch  das  schöne  Verhältnis  der  Pilaster  und  Arka- 
den aus.  Seine  Bindepfeiler  an  den  Ecken  und  zwischen  den  Rundbogenfenslern  in 
Gestalt  vorspringender  Pilaster  sind  aus  behauenen  Quadern  und  haben  gleichfalls 
steinernes  Gesims,  während  alles  Uebrigc  aus  bloscn  Bruchsteinen  gebaut  und  über- 
kalkt ist.  Serlio,  welcher  um  1542  als  Hofbaumelster  auftrat  und  die  Fortsetzung  der 
drei  den  Rosshof  vollends  ein  seh  Ii  essen  den  Fasaden  übernahm,  kehrte  sich  nicht  an 
die  Bauart  der  Vignola'schen  Haupt fasade,  sondern  machte  eine  ganz  verschiedene 
Fasadenanordniing  und  umgedrehten  Gebrauch  von  der  Vermischung  der  Hau-  und 
Backsteine,  indem  er  den  Bruchstein  Tür  das  Mauerwerk,  den  Backstein  aber  für  alle 
Verzierungen  anwandte.  Wie  schwer  es  diesem  Schlossbaumeister  ward,  sich  dem 
modo  frauce.se  anzubequemen,  bezeugen  viele  Klagestellen  in  seinen  sieben  Büchern 
über  die  Baukunst,  wo  er  die  öftere  Verzwicktheit  seiner  Compositioncn  mit  der 
Notwendigkeit,  den  eigenen  Baugeschmak  der  Franzosen  berücksichtigen  zu  müs- 
sen, entschuldigt.  (leberhaitpt  zeigt  Serlio  in  seinen  Entwürfen  zwar  die  Eleganz 
aber  nicht  die  Reinheit  Vignola's;  bereits  abgehend  von  der  antiken  Strenge  neigt  er 
sieh  dem  Gesehmacke  zu,  welcher  bald  in  fiorentinische  Manier  ausartete  und  dann 
sehneil  zum  Verfall  der  Renaissance  führte. 

Literarische  Quellen  und  artistische  Hilfsmittel  zur  Kunstgeschichte  Fontaine- 
bleaus:  Serllo's  sieben  Bücher  über  Architektur  (wovon  das  fünfte  1547  In  Paris, 
das  sechste  1551  in  Lyon  und  das  siebente  1575  in  Frankfurt  am  Main  mit  Holzschnit- 
ten erschien) ;  Cellini's  Selbstbiografle ;  Filibert  Delorme's  Abbandl.  Uber  die 
Baukunst ;  J.  A  n  d  r  o  u  e  t  -  I)  u  c  e  r  c  e  a  u's  kostbares  Werk  über  die  vorzüglichsten 
Gebäude  Frankreichs  (des  plus  excellens  brttimens  de  France,  ä  Paris  1576)  mit  den 
Grund-  und  Aufrissen  und  einer  gedrängten  Beschreibung  des  Schlosses;  Theodors 
vanThulden  Blätterfolge  nach  Franz  Primaliccio's  Fresken  in  der  Ulyssgallerie 
(les  travaux  tfUlfsse  peints  a  F.  par  le  Primatice,  par  Th.  v.  T/t.  1633,  eine  Reihe 
von  58  flüchtigen  Stichen,  die  hie  und  da  geistreiche  Radirungen  genannt  werden, 
obschon  sie  nur  über  die  Compositioncn  belehren,  nicht  aber  hinsichtlich  des  Aus- 
drucks, der  Zeichnung  und  des  Umrisses  der  Primaticcischen  Urbilder  Aufschluss  ge- 
währen); Pater  Dan's  Tresor  des  merveilles  de  Fontainebleau  (die  älteste,  1642 
zu  Paris  erschienene  Ortsbeschreibung  von  F.);  Israel  Sllvestre's  diverses  veues 
du  chdteau  ei  des  bastiments  de  Fontainebleau  1649  (10  Bl.  in  qu.  4.);  Abt  Gull- 
bert  s  Dcscription  hisf.  de  Font.  (Paris  1733);  A.  J.  Dezalllerd'Argensville 
Abrege  de  In  vle  des  plus  fameux  Peintres  (Paris  1745  —  52);  Baltard's  Paris 
et  ses  monumens  (Paris  1805,  mit  Abbild,  verschied oer  Gemälde  des  Ballsaals  zu  F.); 
Robit's,  Oberbauconducleurs  des  Schlosses  F.  unter  Napoleon,  Grund-  und  Aufrisse 
der  Saturninknpelie  (im  J.  1812  aufgenommen,  leider  ohne  erläuternden  Text  erschie- 
nen) ;  C  h  a  r  I  e  s  Pe  r  c  I  e  r's  kolorirtc  Zeichnungen  der  Hauptbilder  des  Ballsaals  im 
Zustande  vor  der  Restauration;  Denecourl's  Guide  du  Voyageur  dans  le  palais 
et  lafortU  de  F.  (mit  zwei  lopograf.  Karten) ;  Jamln's  und  J.  V a t o u  t's  Gesch.  von 
F.;  E.  K oll off's  gediegener  Aulsatz  über  das  Schloss  und  die  Schule  von  F.  (als 
ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Renaissance  in  Frankreich  mitgelheilt  in  Räumers  hi- 
storischem Taschenbuche  1846).  Den  anf  historische  Kritik  begründeten  Angaben 
dieses  neusten  Gewährsmannes  sind  wir  in  obigem  Art.  vorzugsweise  gefolgt.  —  Wer 
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eine  schöne  Zusammenstellung  aller  an  F.  geknüpften  geschichtlichen  Erinnerungen 
sucht,  findet  solche  in  H.  Laube's  französischen  Lustschlössern  (Mannheim  1840). 

Zwei  berühmte  Kunstwerke  tragen  aus  dem  äussern  Grunde,  dass  sie  sich  eiust 
hier  befanden,  ihre  Benennung  von  F.:  das  schon  oben  als  Meisterwerk  C  el  1 1  n  Ts 
erwähnte  Erzblldwerk  (die  Nymfe  von  F.)  und  das  gewöhnlich  die  schöne  Gärtne- 
rin du  belle  Jardiniere)  genannte  Madonnenbild  Raffaels,  welches  aus  Siena  in 
die  Kunstsammlung  Franz  des  Ersten  nach  Font,  gekommen  war,  daher  es  noch  zu- 
weilen, obwohl  es  schon  lange  in  den  Louvre  versetzt  ist,  auch  la  I  iOrge  de  Fon- 
taineblean  genannt  wird.  (Auch  ein  andres  j«*lzl  den  Louvre  zierendes  Werk  Raf- 
faels, der  grosse  Erzengel,  der  mit  der  Lanze  den  Drachen  tödet,  befand  sich  zu 
Franzens  Zeit  und  noch  ein  Jahrh.  später  in  Font.)  —  Sodann  gibt  es  mehre  nam- 
hafte Gemälde  jünger»- r  Zelt,  welche  durch  ihren  geschichtlichen  Inhalt  unsre 
Erinnerung  an  Font,  beleben.  Wir  citiren  nur  folgende  :  den  heil.  Lifdwig  am  Grabe 
seiner  Mutler  zu  F.,  vorzügliches  Bild  von  Charles  Marie  Bouton ;  den  König  Franz, 
wie  er  in  der  Dianengallerie  zu  Font,  das  eben  aus  Rom  angelangte  heilige  Familien- 
bild  Raffaels  In  Empfang  nimmt,  Composition  von  31  Figuren  im  Kostüm  jener  Zeit, 
gemalt  von  N.  L  e  m  o  n  n  I  e  r  (bekannt  durch  das  grosse  Blatt  von  Jazet) ;  Napoleons 
Abschied  zu  F.,  berühmtes  Gemälde  von  Horace  l  ernet  (zweimal  in  Aquatinta  ge- 
stochen durch  Jeau  Pierre  Marie  Jazet)  und  Napoleon  am  31.  März  1814  schicksalge- 
beugt im  Gemach  zu  F.  sitzend,  ein  meisterhaftes  Karakterbild  von  Paul  Dclaroche 
(Im  Besitze  des  Kousuls  Schlelter  zu  Leipzig),  worüber  Karl  Gustav  Carus  in  seiner 
18  LS  zu  Pforzheim  erschienenen  „Mncmosyne"  einen  schätzenswerlhcn  Aufsatz  ge- 
liefert hat.  —  In  F.  selbst  trifft  man  eine  grosse  Schilderung  Franz  des  Ersten  zu 
Pferde,  von  Louis  CA.  Aug.  Couder.  —  Eine  anziehende  Abbildung  des  prachtvollen 
Staalsschlafzimmers  der  Königin  im  wiederhergestellten  Paläste  Fontaincblcau's  bie- 
tet sich  uns  in  The  drawing-room  scrap-book  von  Mrs.  Norton. 

Fontana.  Die  Künstler  dieses  Namens  (tler  Architekten :  die  Gebrüder  Do  mc- 
nlco  und  Giovan  ni  F.  aus  Mili  am  Comersee,  Carlo  F.  aus  Brusciato  und  dessen 
Neffe  Giro  I  am  o  F.,  sodann  ein  Maler:  Prosper«)  F.  aus  Bologna,  und  eine  Ma- 
lerin :  Prospero's  Tochter  L  a  vi  n  1  a)  siehe  im  Art.  Italische  Umist. 

Fontanellum,  der  mittelalterlich  lateinische  Name  für  das  Benediktinerkloster 
S.  Vandrllle  an  der  untern  Seine.  Diese  alte  Klosteranlage  enthielt  mindestens 
neun  grössere  und  kleinere  Kirchen,  wie  ähulich  Kloster  Göltweih  in  Niederösler- 
reich  acht  dergleichen  aufwies.  Der  Bau  dieser  Klöster  fällt  ziemlich  in  dieselbe  Pe- 
rlode, in  welcher  der  bekannte  von  Ferd.  Keller  neuerdings  herausgegebene  Bauriss 
des  Klosters  St.  Galleo  entworfen  ward.  Der  St.  Galler  Plan  enthält  freilich  blos  Eine 
Basilika  und  zwei  kleine  Kapellen.  Man  beschränkte  sich  hier  vorerst  au f  das  We- 
sentliche, auf  die  Hauptkirche,  während  dagegen  Fontanellum  gleich  unter  dem  hell. 
Wandregisil  mit  drei  Kirchen  begann.  Die  vielen  Kirchen  von  St.  Vandrille  und  Gölt- 
weih erklären  sich  durch  den  allmällgen  W  eiterbau  dieser  Klöster  uuler  verschie- 
denen Achten. 

del  Fönte  oder  della  Fönte,  Zubenennung  des  florentinischen  Bildhauers  Ja- 
c o p o  oder  Glacomo  dl  Pietro,  der  um  I  iou  die  von  Arcagno  (Andrea  dl  Cione) 
unvollendet  hinterlassenen  Ornamente  und  Bildwerke  an  der  obern  Aussenseite  der 
Loggia  dei  Lanzi  in  Florenz  beendigte.  Später  war  er  zu  Bologna  thätig,  wo  er  im 
J.  1425  die  Bildwerke  des  Haupteinganges  von  San  Petronio  schuf.  1420  verakkor- 
dirte  man  ihm  den  Thürschmuck  im  Innern  ders.  Kirche,  jedoch  ist  was  jetzt  dasteht, 
von  Pietro  Tadolini  aus  dem  18.  Jahrh. 

della  Fonto,  Jacopo.  So  ward  der  ausgezeichnete  sieneslsche  Bildhauer  Jacopo 
della  Quercia  als  Meister  der  Fönte  Gaja  zu  Siena  genannt.  Diese  schöne  Brun- 
nenverzierung (auf  dem  Platze,  wo  jährlich  am  Tage  der  Marienhimmelfahrt  Kampf- 
spiele gehalten  werden,  welche  die  Zeilen  der  republikanischen  Grösse  Siena's  zu- 
rückrufen) wurde  in  den  J.  1402 —  1418  ausgeführt.  Jetzt  sind  die  Bildwerke  dieser 
Brunneneinfassung  leider  sehr  verdorben. 

Fontenay  le  Comte,  Stadt  am  gleichnamigen  Flüsschen  In  der  Vendee,  male- 
risch gelegen  und  alterthümlich  gebaut.  Auszeichnung  verdient  die  schöne  Haupt- 
kirche mit  hohemThurme  von  zierlicher  Arbeit.  In  einem  Kloster  dieses 
Ortes  nahm  der  Erzschalk  Rabelais  die  Mönchskutte. 

Fontenellcs,  kleines  Dorf  in  der  Gemeinde  Venausault  in  dem  Departement  Ven- 
dee, unfern  der  Stadl  Bourbon- Vendee.  Hier  ward  im  Jahr  1210  eine  Augustiner- 
Abtei  gestiftet,  aus  deren  Trümmern  jetzt  ein  kalter  Mineralbrunnen  strömt.  In  der 
noch  erhaltenen  Kirche  sieht  man  das  Grabmal  der  Stifter  Wilhelm  von 
Talmont  und  seiner  Gemahlin.  Die  Ruinen  des  benachbarten  Schlosses  Es- 
sarts,  in  dem  2000  Seelen  zählenden  Städtchen  dieses  Namens,  scheinen  aus  dem 
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12.  Jahrli.  herzurühren.  Auch  die  Reste  des  allen  Schlosses  bei  dem  Städtchen  Tlf- 
fauges  liegen  In  der  Nähe. 

Font-Evraud,  Ebraldsbrunncn,  eine  berühmte  Abtei  Im  nordwestlichen  Frank- 
reich, gestiftet  zu  Ende  des  1 1 .  Jahrb.  durch  Robe  rtvonArbrls  sei,  jetzt  In  ein 
Gefängnlss  umgewandelt.  Nur  der  Chor  derKIrche  dient  noch  zu  einer  Kapelle. 
In  dieser  befindet  sich  die  Grabstatte  des  I  ö  w  e  n  h  e  rz  I  ge  n  R  i  c  Ii  a  rd  I.  Man 
findet  vier  Statuen  auf  hölzernen  Grundlagen,  etwa  drei  bis  vier  Fuss  über  den  Hoden 
erhaben,  von  denen  man  alsbald  II  e  i  n  r  i  c  h  II.  von  England,  seine  G  e  in  a  h  1 1  n 
Eleonore  und  deren  kampflustigen  Sohn  Richard  L  ö  w  e  n  h  e  rz  erkennt.  Neben 
Letzterm  steht  eine  zarte  weibliche  Gestalt :  ob  es  dessen  Gemahlin  Berengera, 
oder  seines  Bruders,  Johanns  ohne  Land,  Wittwe  sein  solle,  darüber  siud  die  .Alfer- 
thumskundigen  getheilter  Meinung.  Keine  dichterische  Beschreibung  kann  den  Ein- 
druck der  wirklichen  Erscheinung  Richards  im  Leben  besser  vor  die  Seele  führen 
als  die  herrliche  ßildnlss-Slatue  ob  seinem  Grabe.  Miss  Costello  (in  ihrem  Summer 
anlangst  the  üoeages  and  the  vfnes)  schreibt  darüber  wie  folgt.  „Ein  unwillkürliches 
Furchtgefühl  beselilelcht  uns  bei  seinem  Anblicke,  und  seine  gerunzelte  Stirn  scheint 
sich  noch  mehr  zu  falten,  gleich  als  strafe  er  die  Freiheit,  die  es  sich  erlaubt,  sich 
einem  so  mächtigen  Herrscher  so  weit  zu  nähern.  Die  Stirn  ist  eine  der  imposante- 
sten, die  man  sehen  kann  :  Streit,  offen,  majestätisch,  von  flnstcru,  eng  aneinander 
anschliessenden  Augenbrauen  begrenzt,  streng,  seihst  stolz.  Der  obere  Thcll  der 
Nase  ist  fein  geformt,  der  übrige  Theil  leider  verstümmelt,  ohne  dass  es  jedoch  die 
Gesichtsbildung  entstellte.  Die  Augen  sind  geschlossen  und  scheinen  von  schönem 
Schnitte,  doch  nicht  sehr  gross  zu  sein.  Der  Mund  ist  bildschön,  das  Kinn  gespalten 
und  zierlich  gerundet;  der  kurze  gekräuselte  Barl,  das  lange  starke  Haar  und  der 
Schnurrbart  fein  ;  die  ganze  Gesichtsbildung  gut,  aber  ziemlich  breit ;  der  Hals  sehr 
stark  und  dick ;  die  Brust  bewundernswert!!  stark  gebaut.  Eine  Hand  Ist  noch  vor- 
handen, die  breit  und  kränig  und,  wie  das  ganze  Bild,  ausgezeichnet  gearbeitet  ist. 
Sein  Gewand  Ist  über  den  Hüften  von  einem  Gürtel  umschlossen ;  von  einem  Harnisch 
zeigt  sich  keine  Spur;  die  Füsse  sind  etwas  verstümmelt,  sie  stemmen  sich  auf  einen 
deutlich  genug  hervortretenden  Löwen.  Hin  Juwelenband  umschllesst  sein  Haupt, 
das  Haar  ist  ganz  dunkelbraun,  die  ganze  Statue,  nach  dem  Brauche  ihrer  und  der 
frühern  Zeit,  bemalt.  Seine  wichtige  Keule  liegt  ihm  zur  Seile  zum  Zeichen  seiner 
Gewalt  und  Stärke."  Das  nahe  Chinon  ist  sein,  wie  seines  Vaters  Slerbeort.  —  Die 
durch  Charles  Alfred  Stothard  1816  zu  Fontevraud  wieder  aufgefundenen  Bildnisse 
der  Plantagenets  findet  man  nach  treuer  Abzeichnung  radlrt  und  zugleich  in  ihrem 
Farbenschmucke  wiedergegeben  in  dem  181 1  —  17  mit  Text  von  A.  J.  Kempe  heraus- 
gekommenen Stothardschen  Werke:  Monumental  F.ffiglcs  of  V.reat- Britain.  Von 
besonderer  Schönheit  Ist  hier  das  Bild  des  GeolTrey  Plantageuet. 

Orden  von  Fontevraud.  —  Der  Slifter  dieses  Doppelklosters,  Robert  von 
Arbrlssel,  war  zugleich  Einfiihrer  einer  neuen  Klosterregel.  Das  Kostüm  der  M ö n- 
c  he  von  F.-E.  war  ein  sc  Ii  w  n  rz  e  r  Rock,  K  a  p  pe  und  darüber  eine  grosse  Ka- 
puze, au  welche  zwei  Zeugs  tücke  (sogenannte  Roberte),  das  eine  vorn, 
das  andre  hinten,  geheftet  waren.  (Die  sog.  Roberte  wurden  wie  ein  Skapulier 
oben  in  die  Mozetta  gesteckt,  unter  der  sie  bis  über  den  Gürtel  hervorstanden.)  Der 
Mönchsgürtel  war  von  schwarz-wollenem  Zeuge.  Während  der  Messe  trug  man  einen 
schwarzen  Ueberwurf,  vorn  offenen  Mantel,  der  aber  unter  den  ßrustkragen  ging. 
Die  Nonnen  trugen  zwei  weisse  Röcke,  wovon  der  untere  bis  auf  die  Füsse, 
der  obere  bis  an  die  Kniee  reichte,  ferner  eine  weisse  Wimpel,  die  hinten  zu- 
sammenging ,  und  einen  schwarzen  W  e  I  h  e  I ,  unter  dem  man  die  von  einem 
weissen  Tuche  oder  Mützchen  umschlossene  Stirn  sah.  Gürtel  von  schwarzein  Zeuge; 
das  Chnrkleid  der  Nonnen  ein  schwarzer  Ueberwurf  mit  weiten  Aernieln,  der  oben 
unter  die  Wimpel  ging. 

Fonthill-Abbcy.  Name  einer  englischen,  einst  sehr  prachtvollen  Abtei,  welche 
durch  Ihren  letzten  Besitzer,  den  ISil  zu  ßalh  verstorbenen  reichen  und  kunstbe- 
geisterten William  Beckford,  zu  neuem  Namen  gekommen  Ist.  Vergl.  Waagens  No- 
tizen Im  2.  Th.  der  „Kunstwerke  und  Künstler  In  England. u 

Foppa,  VI  n cen zio  und  A  m  b  r  o g  I  o ,  s.  Im  Art.  Italische  Kunst. 

Fora,  die  Mehrheit  von  Forum;  s.  dieses. 

Forbin  de  lanson ,  Grar  Louis  Nicolas  PhlllppeAnguste,  geb.  1779 
zn  La  Roque  Im  Departement  der  Rhonemündungen,  gest.  22.  Februar  1841  zu  Paris 
als  Generaldirektor  der  kön.  Museen  und  Mitglied  der  Akademie  der  schönen  Künste, 
besass  von  Natur  Anlage  zur  Malerei  und  widmete  nach  den  Unglücksfällen,  welche 
während  der  Schreckenszeit  der  ersten  französ.  Revolution  auch  seine  Familie  be- 
trafen, die  besten  Jugendjahre  dem  Studium  dieser  Kunst,  Indem  er  Louis  Davids 
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Schüler  ward.  Als  solcher  bildete  er  sich  nicht  nur  zu  einem  tüchtigen  Künstler, 
sondern  lernte  er  auch,  Im  Umgang  mit  den  ersten  Männern  seines  Faches,  jenen 
nach  Unabhängigkeit  strebenden  und  ihr  Alles  opfernden  Künstlergeist  kennen  und 
schützen,  der  den  .'Sehten  Künstler  bezeichnet.  Auch  Graf  Forbln  besass  diesen  Gellt; 
er  nahm  als  Maler  eine  selbständige  Stellung  ein,  und  wusste  seinen  poetischen  Schö- 
pfungen durch  ein  magisches,  und  kräftiges  Kolorit  einen  eigentümlichen  Kelz  zu 
geben.  Seine  meisten  Gemälde  füllen  in  öffentlichen  und  Frivatsammlungen  ihren 
Platz  würdig  aus.  —  Als  ein  Nachkomme  jenes  mächtigen  Palamedes  von  Forbio,  der 
zu  Ludwigs  XI.  Zeit  so  zu  sagen  als  König  der  Provence  galt,  machte  Graf  Forbln 
dem  alten  Adel  seines  Geschlechts  durch  die  feinsten  Sitten  und  die  Abwesenheit  alles 
Hochmuths  Ehre,  so  dass  er  als  das  Musler  eines  ächten  französischen  Edelmanns 
gelten  konnte,  und  da  sich  mit  diesen  persönlichen  Eigenschaften  eine  Fülle  der 
mannigfachsten  Kenntnisse  In  ihm  vereinigte,  so  war  er  für  die  Stelle  eines  General- 
direktors der  königlichen  Museen  wohl  der  geeignetste  Mann.  Schon  der  Kaiser  halle 
Ihn  geschützt ;  aber  erst  unter  der  Restauration  Hess  man  ihm  volle  Gerechtigkeit 
widerfahren.  Gegen  das  Ende  des  Jahrs  ISI5erhob  ihn  Ludwig XVIII.,  der  den  Werth 
der  Künste  richtig  zu  schätzen  wusste,  zu  dem  Posten,  den  er  bis  an  seinen  Tod  be- 
hauptete. Seiner  Gewandtheit  und  Festigkeit  verdankt  Paris  den  Besitz  manches  aus- 
gezeichneten Kunstwerks  aus  aller  und  neuer  Zelt,  welches  sonst  wieder  ins  Ausland 
zurückgewandert  sein  würde.  Bis  zum  Jahr  1830  erwarb  er  sich  zumal  ein  grosses 
Verdienst  dadurch,  dass  auf  seinen  Vorschlag  und  durch  seinen  Elfer  der  Civilllste 
so  bedeutende  Jahresbeiträge  zum  Besten  der  Museen  hinzugefügt  wurden.  Diese 
Gelder  zur  Aufmunterung  und  Belohnung  der  Würdigsten  zu  verwenden  war  sein 
steles  Bestreben.  König  Ludwig  Philipp  erkannte  seine  grossen  Verdienste  an,  und 
Hess  den  Grafen  in  seiner  Stelle,  obwohl  schwere  Körperlelden  Ihn  zu  den  Geschäf- 
ten derselben  damals  fast  unbrauchbar  machten.  Die  letzten  Lebensjahre  des  Ver- 
storbenen waren  weniger  durch  körperliche  Leiden  getrübt,  und  er  entfaltete  In 
denselben  wieder  die  ganze  Thätigkeit  seiner  besten  Jahre,  daher  sein  Verlust  auch 
um  so  herber  gefühlt  ward.  —  Als  Schriftsteller  hat  sich  (traf  Forbin  namentlich 
durch  sein  Im  J.  1823  erschienenes  Werk  :  Souvenirs  rte  la  Sicile,  durch  das  Pracht- 
werk: Um  mois  6  Venlsc  (1824  —  1823,  Fol.  mit  15  Kupfern)  und  durch  das  grosse 
Werk  über  das  Morgenland:  / oyage  dam  le Levant  bekannt  gemacht,  das  im  J.  1819 
mit  einem  Atlas  von  80  Lithografien  erschien  und  auch  ins  Deutsche  übersetzt  worden 
Ist.  —  Als  Maler  hat  F.  seinen  Kuhin  begründet  durch  die  „Nonne  \or  den  Richtern 
im  Inquisitionsgewölbc  zu  Valladolid44,  welches  jetzt  im  Pariser  Museum  befindliche 
und  durch  William  Reynolds  pikanten  Stich  bekannte  Bild  (grossarlig  im  Architekto- 
nischen, getreu  im  Kostüm  und  von  schöner  kühner  Zeichnung)  1817  anOrl  und  Stelle 
der  Scene  entstanden  ist.  Bedeutende  Gemälde  Forbins  sind  auch:  das  Innere  des 
portugiesischen  Klosters  zu  Alcobassa,  wo  die  schöne  Ines  de  Castro  aus  ihrem  Grabe 
gehoben  und  von  Don  Pedro  gekrönt  wird  (In  der  Leuchtenbergschen  Gall.  zu  Mün- 
chen) und  die  Schilderung  des  Todes  des  Naturgeschichtschreibers  Plinius  beim  Aus- 
bruche des  Vesuv  (in  der  Luxemburger  Gall.  zu  Paris). 

Forchheim,  Stadt  im  bairischen  Franken,  mit  sehr  alter  Befestigung,  welche 
recht  stattliche  Werke  zeigt,  die  jedoch  jetzt  demontirt  und  nur  von  Invaliden  be- 
wacht sind.  Die  Festung  Forchheim  war  die  Grenzveste  des  Bisthums  Bamberg  und 
gilt  für  jungfräulich,  da  sie  niemals  erobert  worden  sein  soll.  Das  alle  Sladtschloss, 
jetzt  Silz  eines  balr.  Rentamts,  Ist  ein  ansehnlicher  Bau  aus  verschiedenen  Zeilen 
und  enthält  in  dem  Räume,  der  sonst  die  Schlosskapelle  abgab,  kunstgeschichtlich 
merkwürdige  Wandgemälde  (mit  der  Hauptvorstellung  der  anbetenden  Könige),  die 
nach  Waagens  Ansicht  nicht  später  denn  gegen  Milte  des  13.  Jahrli.  beschafft  worden 
sein  mögen.  Waagen  folgert  dies  aus  der  sehr  einfachen,  aber  slylgemüssen  Anord- 
nung, ans  den  einfachen  Gewändern  von  antiken  Motiven,  worin  sich  ebensowenig 
wie  in  den  Stellungen  oder  dem  architektonischen  Beiwerke  (z.  B.  einer  Art  Trag- 
himmel über  Marien)  eine  Spur  des  Gothlschen  zeigt,  endlich  aus  den  lichten  slark- 
gebrochnen  Farben  und  den  nicht  goldenen,  sondern  farbig  gemuslerlen  Hintergrün- 
den. Die  Ausführung  ist  ziemlich  roh ;  so  sind  z.  B.  an  den  Händen  keine  Gelenke, 
auch  die  Schatten  nur  sehr  schwach  angegeben.  Den  Figuren  fehlt  Ausdruck,  dage- 
gen sind  die  Motive  denUich  und  gut.  Erst  neuerlich  sind  diese  Malereien  unter  einer 
(Jebertünchung  wieder  entdeckt  und  von  dem  kalkenen  Sterbehemde  befreit  worden. 
Graf  Angust  Seinsheim,  der  Aufdnder,  ward  Ihr  Retler.  König  Ludwig  hat  sie  durch 
den  Conservator  Fernbach  restauriren  und  zur  Erhaltung  mit  einer  Wachsauflösung 
überziehen  lassen.  In  einem  Räume  daneben  sieht  man  an  einer  Fensterbrüstung  fast 
nur  in  rohen  Umrissen  einerseits  ein  Unthier  von  menschlichen  Gliedern  mit  langem 
Schnabel  auf  einem  Kameele,  andrerseits  ein  gut  erfundnes  Seeungeheuer.  (Vergl. 
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Dr.  Waagens  „Kunstw.  u.  Künstl.  in  Deutschland",  I.  146  ff.  Fr.  Xaver  Fernbachs 
Handbuch  der  cnkaustischcn  Malerei,  S.  281  ff.)  DasSchloss  ist  seiner  Gründung  nach 
von  höchstem  Alter;  es  war  schon  eine  Pfalz  (Palatium)  Karls  des  Grossen,  der 
hier  zeitweilig  residirte.  Auch  war  es  Versammlungsort  mehrer  Reichstage  und 
Concilien.  Im  16.  Jahrh.  erblühte  zu  Forchheim  eine  E  rzgiesse  rei,  wo  man 
besonders  nach  dem  markgräflichen  Kriege  1553  Geschütze  goss,  aber  doch  da- 
bei das  Höhere  der  bildenden  Kunst  nicht  vernachlässigte.  Viele  Grabmale  in  den 
Domen  zu  Bamberg  und  Würzbu  rg  sind  aus  dieser  Giessliülte  hervorgegan- 
gen und  tragen  die  Namen  oder  Zeichen  der  Künstler.  Genannt  werden  die  Forch- 
heiraer  Giesser  Sebastian  Roth,  Jakob  Wein  mann,  Sebald  Kopp,  Jo- 
hann Kopp,  Josef  und  Job.  Georg  Etzel,  und  Joh.  Kourad  Roth.  Das 
ausgezeichnetste  Gusswerk  der  Forchheimer  Hütte  ist  das  im  Bamberger  Dom  be- 
findliche Grabdenkmal  des  1672  verst.  Fürstbischofs  Filipp  Valentin  von  Rineck,  ein 
Kunstwerk  ersten  Ranges  von  Sebald  Kopp,  von  dem  auch  die  vier  gewundenen 
und  die  vier  herrlich  kannelirten  Erzsäulen,  welche  den  beiden  Altären  in  Bambergs 
Domchören  bis  1836  zum  Schmuck  dienten,  gegossen  worden  waren.  —  Von  den  be- 
rühmten zwölfApostelkanonen,  welche  während  des  französ.  Kriegs  zu  Augs- 
burg eingeschmolzen  wurden  und  früher  abwechselnd  eine  Zierde  der  fürstblschJJÜ. 
Zeughäuser  zu  Krouach  und  Forchheim  ausgemacht  hatten ,  datiren  drei  aus  der 
Forchheimer  Stüekgiesserei ;  die  zehnte  vom  J.  1669  halte  Sebald  Kopp,  die  eiftc  Jo- 
hann Kopp  und  die  zwölfte  (mit  dem  heil.  Georg)  Joh.  Konrad  Roth  gegossen. 

Forest,  ein  Schüler  des  Jarvis,  malle  mit  diesem  gemeinschaftlich  ein  Auferste- 
hungsbild nach  Benjamin  West  auf  ein  Fenster  der  Georgenknpelle  zu  Wlndsor  und 
arbeitete  dann  allein  für  dieselbe  Kapelle  die  mit  den  Jahrzahlen  1792,  94  und  96 
bezeichneten  Glasgemälde  jenes  Fensters,  welches  die  Verkünduug  der  Hcilandsge- 
burt,  die  anbetenden  Hirten  und  die  opfernden  Magier  (ebenfalls  nach  Westseiten 
Zeichnungen)  enthüll.  Vergl.  Passavants  Kunstreise  durch  England,  S.  42. 

loForestier,  Henri  Josephe,  geb.  auf  Santo  Domingo  zu  Ende  vor.  Jahrh., 
bildete  sich  in  Vincents  Schule  zu  Paris  und  ärntele  1813  den  ersten  grossen  Preis 
durch  seine  „Segnung  Jakobs."  Dann  lag  er  zu  Rom  seiner  Weilerbildung  ob  und 
malte  dort  die  grosse  geschätzte  Darstellung  der  wirklichen  „Aufnahme  des  Lleb- 
goltes  beim  Erotiker  Anakreon",  welche  1816  in  Paris  zur  Ausstellung  kam.  Später 
entstand  seine  grosse  (der  Luxemburger  Galt,  einverleibte)  „Heilung  des  Besessenen 
durch  Krislus",  und  im  J.  1830  war  sein  „St.  Fronlin  in  Anrufung  des  heil.  Geistes" 
vollendet,  ein  schönes  Gemälde  von  9  F.  Höhe,  das  in  der  bekannten  alten  Kuppel- 
kirche dieses  Heiligen  zu  Perigueux  in  Guienne  Aufstellung  gefunden. 

Forli,  eine  hochalle,  seit  1503  dem  Kirchenstaat  einverleibte  Stadt,  welche  durch 
Llvius  Salinator  (nach  dem  Siege  über  Hasdrubal  am  Metaurus)  an  der  Via  Aemilia 
angelegt  und  das  Forum  Livii  benannt  ward.  Sie  Hegt  zwischen  den  Flüssen  Ronca 
und  Montone,  ist  gutgebaut  und  hat  einen  sehr  schönen  Marktplatz.  Im  frühern  Mit- 
telaller war  sie  Republik,  bis  sie  in  den  Besitz  der  Malatesti  und  Ordelaül  von  Faenza 
und  Bologna  überging.  Nach  den  Kämpfen  der  Weifen  und  Ghibellinen,  der  Argo- 
gliosi  und  Calboli,  der  NumagJi  und  Moratini  nahm  Cesar  Borgia  und  nach  demselben 
Papst  Julius  II.  von  ihr  Besitz.  Hier  wurde  am  8.  Juni  1438  Marco  degli  Ainbrogi 
geboren,  der  unter  dem  Beinamen  Melozzo  als  einer  der  bedeutsamsten  Maler  des 
15.  Jahrh.  berühmt  Ist.  Er  starb  in  der  Vaterstadt  1494,  wie  man  durch  den  gleich- 
zeiligen  Annalisten  von  Forii  (LeoCopelli)  weiss.  Im  vor.  Jahrh.  sah  man  noch  seinen 
Grabstein  in  Sta.  Trinllä  mit  der  Schrift :  D.  S.  Melocii  Foroliviensls  pictoris  eximii 

ossa.  Fix.  a.  LVl.  m.  v.  ob.  an  Darüber  sein  Wappen  :  ein  Löwe  aufrecht  auf 

dem  linken  Fusse  stehend ;  noch  höher  eine  Sonne.  Zu  Melozzo's  Hauptwerken  in 
Forii  gehörte  die  Kuppel  im  Chore  der  Johanniskirche,  wovon  gesagt  wird,  dass  sie 
durch  die  merkwürdige  Perspektive  der  Malerei  viel  höher  geschienen  habe  als  sie  ge- 
wesen. (Leider  ward  sie  1651  durch  die  Kapuziner  niedergerissen.)  Erhalten  ist  da- 
gegen das  Altarbild  der  ersten  Kapelle  links  vom  Eingänge  in  Maria  del  Carmine. 
St.  Anton  der  Abt  sitzt  mit  einem  geöffneten  Buche  auf  einem  Piedestal  und  hat  seg- 
nend die  Hand  erhoben.  Zu  beiden  Seilen  stehen  nach  vorn  gewandt  Johannes  der 
Täufer  und  St.  Sebastian.  Alle  Gestalten  sind  gut  erhallen.  Die  Scene  ist  ein  Atrium 
mit  schönen  Pilastern  und  Verzierungen  auf  Goldgrund.  Auf  oberwähntem  Piedestale 
das  Wappen  der  Kamille  Osloli,  darunter  ein  Zettel :  Marens  de  Melotius  pictor  fo- 
rolieiensis  faeebat.  —  Im  Privatbesitz  zu  Forli  (bei  den  Gebr.  Reggiani)  trifft  man 
eine  Melozzische  Piela.  Der  todle  Krislus,  in  sitzender  Stellung  mit  herabhängenden 
Armen,  wird  von  Maria  emporgehalten,  welche  ihn  anblickend  ihre  Rechte  auf  seine 
Schuller  legt,  während  sie  mit  der  Linken  seine  linke  Seite  umfasst.  Weiter  unten 
kniet  Magdalena,  weiuend,  mit  blondem  aufgelösten  Haar,  das  bis  unter  die  Schultern 
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herabhängt.  Liebevoll  hält  sie  den  linken  Arm  des  Erlösers  und  betrachte!  seine  tod- 
len  Glieder.  Ihr  gegenübersteht  Johannes,  der  traurig,  mit  gefalteten  Händen,  dem 
Brillier  ins  Gesicht  schaut.  Links  schlichst  das  Bild  ab  mit  der  Gestalt  des  heil.  Vale- 
ria n,  der  in  der  einen  Hand  die  blau  und  weiss  gestreifte  Fahne  der  Stadl,  in  der 
andern  die  Märtyrerpalme  hüll.  Ihm  entspricht  rechts  der  heil.  Mercurialis,  erster 
Bischof  von  Forll,  priesterlich  gekleidet  mit  dem  «einsehen  Banner  der  Kirche  in  der 
einen,  dem  Evangelienbuch  in  der  andern  Hand.  Die  Figuren  scheinen  sich  wie  auf 
einem  mit  schwarzem  Tuch  bedeckten  Balkon  zu  beiluden.  Der  Styl  soll  etwas  troek- 
B?r  als  iu  dem  Bilde  In  del  Carmlne  sein.  Ursprünglich  war  dieses  Bild  grosser;  jetzt 
ist  es  1,70  m.  breit,  0,99  m.  hoch.  —  Auch  das  Schild  einer  Apotheke  Forli's,  das 
freilich  durch  Schmilz  fast  unkenntlich  geworden  Ist,  bleibt  als  Melnzzisches  Werk 
anzuführen.  Es  stellt  einen  Mann  dar,  welcher  Gewürz  im  Mörser  stösst;  dazu  Wap- 
jmmi  der  Klarier  und  der  Sforza.  —  Dem  Palmezzano  da  Forll,  Schüler  Me- 
lozzo's,  werden  gewöhnlich  die  Malerelen  der  ersten  Kapelle  rechls  in  San  (iirolamo 
zugeschrieben,  weil  eine  Inschrift  des  untern  Hanptbildes  besagt :  Marcus  Palme  z- 
zaai  pfetor  Forolieiensis  facebat  1  485.  Was  hier  jedoch  wirklich  von  Palmezzano 
ist,  erscheint  als  noch  etwas  ängstliche  Arbeit,  wie  sie  der  Jugend  des  Künstlers,  der 
erst  Vi  Jahre  zahlte,  angemessen  ist.  Dagegen  verrat hrn  die  Gemälde  der 
LUuette  darüber  und  der  Kuppel  eiue  weit  freiere  Hand.  Die  Kuppel 
ist  in  Knsseltirungen  eiugetheilt,  deren  Gürtel  mit  Arabesken  und  Rosetten  geschmückt 
sind.  In  der  Milte  sieht  man  das  Wappen  der  Familie  Feo  umgeben  von  einein  Eichen- 
kranze und  weller  von  einem  Kreise  geflügelter  Seraflmköpre  in  verschie- 
denen Stellungen  und  Verkürzungen,  wie  sie  Melozzo  liebte,  und  von  grossem 
Verdienst  in  Färbung  und  Helldunkel.  (P.ilmezznno  hat  diese  Köpfe  in  der  vierten 
Kapelle  derselben  Kirche  wiederholt,  doch  ohne  die  Freiheit  der  Urbilder  zu  errei- 
chen.) Dazu  kommen  in  den  Sechsecken  der  Kuppel  noch  acht  meisterhafte  Gestallen 
von  Profeten  und  Sibyllen,  worin  man  den  breiten  Styl  der  Meisterhand  trotz 
den  Übeln  RestauraUonen  erkennt.  Etwas  fantastisch  sind  die  Gegenstände  der  Lü- 
nelte  und  des  untern  Bildes.  In  zwei  Bildnissen  wollte  man  hier  Katharina  Sforza  und 
Girolamo  Riario  erkennen ;  doch  werden  sie  wohl  eher  der  Familie  Giuliano  Feo's, 
den  damaligen  Besitzern  der  Kapelle,  angehören.  Zwei  andre  Bildnisse,  welche  oben 
und  unten  wiederholt  sind,  deutet  man  auf  Melozzo  und  seinen  Zögling  Palmez- 
zano selbst.  (Den  Umriss  eines  Kopfes  findet  man  beigegeben  dem  1835  edirlen 
Sehnlichen :  Alcune  memorie  intorna  il  pittore  Marco  Melozzo  da  Fori),  raccolle 
da  G.  IL  P.)  —  Im  Dome  Forli's  ein  Rellquienkasten  von  gegossener,  eiselirter,  email- 
lirler  und  nielllrler  Arbeit  aus  dem  IL  Jahrh.,  von  den  Meistern  Knricus  und  Nico- 
laus Türe  aus  Deutschland.  DasCiborium  dieser  Kirche  angeblich  naeh  Michelangelo'* 
Zeichnung.  Das  Doinportal  mit  Bildwerken  aus  dem  J.  1465,  von  Marino  Citrino.  In 
San  Filippo  ein  Hauptwerk  von  Guerclno  (Verkündung). —  Der  Palast  Guerrini 
angeblich  nach  Michelangelo's  Plane.  Casa  Manzoni  mit  der  marmornen  Tänzerin 
und  andern  Werken  Canova's.  —  Bei  Forll  der  Ort  Salto  mit  den  Resten  eines  Tem- 
pels des  Zeus  und  der  Juuo,  und  der  Orl  ForlimpopolL  der  im  Allerthum  ein  Forum 
Popilii  oder  ein  Forum  populi  war. 

Forman,  Helena,  zweite  Gemahlin  Rubens',  eine  vlaemische  Schönheit  er- 
sten Ranges.  Ihr  Mann  und  Meisler  wurde  nicht  satt  sie  zu  malen:  er  selbst  aber  war 
ein  vlaemischer  Paris,  der  solcher  Helena  würdig  zur  Seite  stand.  Im  Berliner  Mu- 
seum sehen  wir  die  Schöne  in  reicher  brabanUscher  Tracht  dastehend,  eine  eigen- 
tümlich edle  (•estalt  mit  leise  dämmerndem  Heiligenschein  um  ihr  Blondhaar  und 
mit  Palmenzneig  in  der  Rechten.  Das  Gesicht  der  jugendlichen  Frau  Ist  bei  aller 
volkstümlichen  Fülle  von  feiner  Bildung,  die  zumal  durch  die  schönen  sinnigen  Au- 
gen einen  Uberaus  anziehenden  Ausdruck  gewinnt.  In  der  Belvederegallei  ie  zu  Wien 
sieht  man  sie  ganz  enlblösst,  nur  mit  übergeworfenem  Pelzmantel,  den  sie  mit  beiden 
Händen  zusammenhält,  auf  einem  Teppiche  stehend.  In  der  Münchner  Pinakothek 
sitzt  sie  lebensgross,  mit  prächtigem  Festgewand  angelhan,  im  Lehrstuhle  unter 
einem  Portikus.  Als  niederländische  Venus  sich  im  Spiegel  beschauend,  den  der 
Knabe  Amor  der  schönen  Muller  vorhält,  IrifTt  man  sie  in  der  Galleric  Lichtenstein. 
Helena  als  Schäferin  mit  blumengeschmücktem  Hütchen  auf  dem  Kopfe,  das  Ihr  auf 
der  Seite  sitzt  und  auf  der  Stirn  einen  Halbschatten  bewirkt,  Brustbild  in  Dreiviertel- 
ansicht, ungemein  reizend,  lebhaft  und  etwas  schelmisch  im  Ausdruck,  frisch  und 
klar  in  den  Farben  und  höchst  zart  vollendet  (in  der  Gallerie  des  Herzogs  von  Arem- 
berg). Helena  prächtig  gekleidet  und  geschmückt  im  Freien  spazierend,  hinler  ihr 
der  Page  mit  gezogenem  Hute,  —  unvergleichlich  lebendig  und  elegant,  dabei  von 
wahrhaft  leuchtenden  Farben  (in  der  Gall.  zu  Blenheim).  Eins  der  vorzüglichsten  ru- 
bensischen Helenenbildnisse  ist  auch  die  reich  angelhane  Gestalt,  die  man  im  Schlosse 
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Windsor  bewundert.  Der  Fleischton  dieses  Bildes  Ist  klar  und  blühend,  die  Formen 
sind  von  feiner  Durchbildung  und  besonders  die  Hände  sehr  zierlich ;  vor  allem  aber 
zieht  uns  die  Beseelung  und  das  Gemülhliche  des  Kopfes  an.  Im  Pariser  Museum  ist 
das  berühmte  Porträtslück,  welches  uns  Helena  mit  ihren  beiden  Knaben  vorführt. 
Sie  hat  das  jüngere  Kind  auf  dem  Schoose,  das  allere  an  Ihrer  Seite.  Dies  Bild  ist 
leicht  alla  prima  hingemall,  aber  reizvoll  seitens  der  geistreichen  Lebensauffassung. 
Auch  Bubens  theuerster  Schüler,  Anton  van  Dyck,  hat  diese  Gemahlin  des  Meisters 
geschildert. 

Fornarina,  HaphaelLs  amici/ia  celeberrima,  über  die  so  viel  gefabelt  worden 
und  über  die  man  so  wenig  weiss,  wird  in  einem  mit  vielen  und  zum  Thell  wichtigen 
handschriftlichen  Anmerkungen  versehenen  Exemplare  der  Giuntinischen  Edition  des 
Vasari,  welches  sich  im  Besitz  eines  Bechtsgelehrten  zu  Born  befindet,  in  zwei  Band- 
glossen Margarila  genannt.  Der  Notizgeber  lebte  zu  Ende  des  16.  Jahrb.,  war  ein 
Börner  oder  wohnte  wenigstens  in  Born,  wo  die  Tradition  von  der  rafTaelischen  Ge- 
llebten sich  bis  dahin  erhalten  halte.  Von  einer  Fornarina  (Bäckerstochter)  weiss  er 
nichts;  diesen  Titel  der  Carlsslma  BafTaels  hat  erst  Malvasia  In  seiner  ,, Felsina  plt- 
trice"  (Bologna  1078)  aufgebracht.  Misserini  behauptet,  sie  sei  die  Tochter  eines 
röm.  Sodabrenners  gewesen,  der  bei  Sta.  Cecilla  jenselt  der  Tiber  wohnte.  Man  zeigt 
noch  ein  Häuschen  mit  schöner  alterthümlieher  Fetisterfassung  von  gebrannter  Erde, 
Nr.  '20  in  der  Via  Dorotea,  als  ihr  Geburtshaus.  Dazu  soll  ehedem  ein  Gärtchen 
gehört  haben,  in  das  man  über  eine  niedere  Mauer  hineinsehen  konnte ;  darin  soll 
nun  die  reizende  Maid  oft  verweilt  haben  und  so  sei  ihre  Schönheit  bald  ruchbar  ge- 
worden und  habe  den  Zuzug  zumal  von  Kunsljüngern  bewirkt.  Als  Baflael  in  die  Do- 
rotheengasse  gekommen  sei,  habe  er  das  Mädchen  grade  beim  Kusswaschen  betrof- 
fen. Er  sei  im  Moment  für  sie  entflammt  worden,  habe  sofort  mit  ihr  angeknüpft  und 
sie  an  Liebwürdigkeit  und  Adel  der  Seele  weit  über  ihren  Stand  gefunden.  Aber  auch 
diese  Erzählung  beruht  auf  Fiktion.  Nur  die  schöne  Person  (gleichviel  ob  Bömerin 
oder  I  rbinerin)  Ist  nicht  wegzuleugnen,  die  BafTael  bei  sieh  hielt  und  die  bis  zu  sei- 
nein Tode  ihm  nahblieb,  obschon  er  auf  Beirieb  seines  Freundes,  des  Kardinals  Ber- 
nardo  Divizio,  mit  Maria  Bibbiena  (einer  kränklichen  Donna,  die  ihm  im  Tode  vor- 
ausging) verlobt  worden  war.  —  Das  einzige  als  ächt  anzunehmende  ßildniss  der 
sogen.  Fornarina  befindet  sich  In  der  ßarberinischen  Galt,  zu  Born.  Man  liest  da  Hai- 
faeis Namen  auf  dem  Armbande  der  nichts  weniger  als  sentimental  ausschauenden 
Schönen,  die  bis  auf  den  Gürtel  nackt  dasitzt,  mit  den  Händen  das  leichte  Gewand 
an  sieh  drückend,  einen  Schal  um  die  Haare  geschlungen.  Ihre  Formen  sind  fein, 
nicht  ohne  Beiz,  aber  auch  nicht  ohne  das  Gepräge  sinnlicher  Bedürftigkeit.  Ihre 
grossen  Augen  sind  voll  dunkeln  lodernden  Feuers  und  scheinen  Zeugnis*  zu  geben 
von  schönern  Tagen.  Die  Malerei  des  Bildes  ist  bei  strengen  Linien  weich  und  zart. 
Stiche  danach  von  Horn.  Cunego,  P.  Fontana  u.  A.  —  Das  mit  1512  bezeichnete,  in 
der  Florenzer  Tribüne  befindliche  Brustbild  einer  Schönen,  die  mit  Ihrer  Beeilten  den 
Pelzbesatz  ihres  Mantels  hält  und  einen  grün  emaillirten  Goldkranz  im  Haare  hat, 
Ist  keine  Fornarina,  sondern  entweder  die  Improvisatrice  Bcatrice  da  Ferrara  oder 
die  berühmte  Viltoria  Colonna,  Michelangelo'*  Freundin.  —  Andre  sogenannte  For- 
narineu  wollen  wir  billig  ungenannt  lassen.  —  Auf  eine  frische  Liebe  neben  der  Mar- 
garita  (wie  wir  die  Hauptgeliebte  BafTaels  fortan  nennen  sollten)  scheint  das  im  Pitti- 
palast  befindliche  jugendlichere  Frauenbildniss  aus  BafTaels  späterer  Zeit  hinzu- 
deuten. Dies  in  der  Hallung  ächt  römische  Donnenbild  (bekleidete  Halbflgur,  deren 
Kopf  und  helldamastener  Aermel  sicher  von  raffaellscher  Hand  sind)  ist  von  höherem 
Liebreiz  als  die  Margarita,  ja  bezaubernd  schön,  und  überdies  merkwürdig  durch 
das  Zusammentreffen  der  Züge  mit  denen  der  Sixtinischen  Madonna,  bei  welcher 
letztem  sie  freilich  Ideallsirt  sind.  —  Eine  Ihrer  Herkunft  nach  rälhselhafte  Zusam- 
menstellung BafTaels  und  seiner  Geliebten  kennt  man  durch  ein  drelplattiges  Hell- 
dunkel von  Ugo  da  Carpi.  Sodann  hat  man  ein  Blatt  von  S.  William  Ileynolds:  Baf- 
fael  und  die  Fornarina  im  Garten,  angeblich  nach  Sebastian  del  Piombo.  (In  neuester 
Zeit  sind  mehre  solche  Darstellungen  des  göttlichen  Urblners  und  seiner  Liebschaft 
gemalt  worden,  z.  B.  von  Ingres,  dessen  Schilderung  durch  Pradlers  Stich  bekannt 
Ist,  von  Ed.  Biefve  u.  A.)  Die  Geliebte  des  Meisters  an  dessen Todtenbette  s.  In  dem 
herrlichen  Lünettenbilde  von  Peter  Cornelius,  das  wir  auf  S.  498  des  2.  B.  dieses 
Lex.  milgetheill  haben. 

Fornax,  latein.  Bezeichnung  des  Ofens,  des  Karolnos  der  Griechen,  wo  die 
alten  Töpfer  Ihre  Kunstwaaren  (Ficiilia  bei  den  Kömern,  Keramla  bei  den  Griechen 
genannt)  brannten.  In  der  Kegel  wurden  nur  die  feinern  Thongebilde  gebrannt  (die 
gröbern  Hess  man  oft  blos  an  der  Luft  erhärten).  Das  Brennen  im  Ofen  erforderte 
grosse  Sorgfalt.  Die  innere  Einrichtung  antiker  Töpferöfen  hat  man  durch  Aufgra- 
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bangen  an  verschiedenen  Orten,  namentlich  Im  Elsass  und  bei  Waiblingen  Im  Wür- 
iin  belgischen,  kennen  gelernt. 
Forncs,  William,  ein  vorzüglicher  englischer  Stecher,  von  dem  man  z.  B.  in 

the  best  pictures  of  the  great  maslers  (dem  von  Colnaghi  Akerman  zu  London  pu- 
blicirten,  mit  Findens  Gallery  wetteifernden  Prachtwerke)  eine  kostbare  Landschaft 
nach  Claude  Gelee  gearbeitet  Andel.  Dies  Blatt  Ist  von  herrlichem  Tone  und  mit 
grosser  Meisterschaft  vollendet. 

Fornich,  oder  Förnich,  rheinischer  Ort  mit  einer  Kapelle  aus  dem  J.  1369. 

Fornix,  Schwibbogen,  auch  längliches  Gewölbe  aus  Schwibbogen. 

Forolivio,  Forlivio,  altitali«1nische  Schreibung  des  Forum  Livii,  woher  durch 
Abkürzung  der  heutige  Stadtname  Fori!  kommt. 

Forstor  in  Mannheim,  ein  Stilllebenmaler  in  unsrer  bewegten  Zelt.  Die  Karls- 
ruher Ausstellung  1845  brachte  von  Ihm  ein  braves  Stück,  das  sich  durch  klare  Farbe 
und  schöne  Anordnung  auszeichnete. 

Förster,  Franz,  ein  zu  Paris  lebender  Hauptmeister  Im  Slichfache,  geb.  1790 
zu  Locle  in  der  französischen  Schweiz.  Die  Arbeilen  dieses  unter  Langlois  herange- 
bildeten Meisters  sind  wahre  Glanzwerke,  in  welchen  Kraft,  Zartheit  und  Lebendig- 
keit herrschen.  Ks  heben  sich  folgende  seiner  Grabstichelieistiingen  hervor:  die 
sogen,  tizianischc  Geliebte  nach  Tizian;  Eos  und  Kefalos,  Aeneas  und  Dido,  nach 
Paulin  (Itter in ;  Endyraion  nach  Girodet;  Franzi,  und  Karl  V.  nach  dem  Gemälde 
von  Gros  in  der  Luxemburger  Gall. ;  die  säugende  Maria  nach  Salario;  ein  Frauen- 
MM  nach  t'eronese  (Blatt  im  Musee  llobillard) ;  die  mit  Seifenblasen  beschäftigten 
Kinder  (nach  einem  Bilde  in  der  Florenzer  Gallerle);  Brustbild  des  Königs  Maximi- 
lian Josef  von  Baiern,  und  König  Ludwig  in  Generalsuniform,  nach  Stielet}  Albrecht 
Dürer,  nach  dem  Bildnisse  in  München  (für  Artaria  gestochen) ;  Friedrieh  Willi.  III. 
von  Preussen,  und  der  Herzog  von  Wellington,  nach  Gerard ;  Heinrich  der  Vierte 
nach  Pottrbiis  dem  Jüngern  (für  das  Pantheon  des  Nation*  1 8:t  S) ;  Alexander  v.  Hum- 
boldt, nach  Steuden ;  die  drei  Grazien  nach  R  a  f  f  a  c  1s  Gemälde  bei  Lord  Dudley 
and  Ward  (1811);  die  im  Feslschmuck  in  einer  Landschaft  stehende  Königin  Viktoria 
von  England  nach  einem  Bilde  von  ll'interhaller  (ein  l7'/:  Zoll  hohes,  I2y2Z.  breites 
Grabstichelblatt  vom  J.  1846)  und  la  l'itrge  a  la  legende  nach  dem  raffaelischen 
Bilde  im  Besitze  des  Hrn.  Munro  von  Novar  in  England  (1847). 

Förster,  Ernst,  geb.  am  8.  April  1800  zu  München-Gosscrslädt  an  der  Saale, 
hat  sich  als  Maler  in  Oel  und  Fresko,  weit  mehr  aber  als  Kuiistschhftsteller  namhaft 
gemacht.  Nachdem  er  gleich  seinem  Bruder,  dem  Schriftsteller  und  Dichter  Friedrich 
Fürster  zu  Berlin,  volle  Univcrsilätsbildung  genossen,  besuchte  er  die  Kunstakademie 
zu  Düsseldorf,  wo  Cornelius  sein  Meister  ward.  Als  Cornelius  nach  München  zog, 
folgte  Förster  mit  Andern  dem  Meister  nach  und  wählte  die  bairisehe  Hauptstadt  zum 
bleibenden  Wohnort.  Hier  lebt  er  als  Doctor  der  Philosophie  und  (seit  1812)  als  Mit- 
redacteur  des  Colla'schen  Kunstblattes.  Was  seine  Thätigkeit  als  Maler  betrifft,  so 
nahm  er  Theil  an  der  Ausrührung  der  Fresken  in  der  Universitäts-Aula  zu  Bonn  ,  wo 
die  Schule  von  Cornelius  ihre  ersten  Freskoversuche  machte,  und  führte  später  in 
den  Arkaden  zu  München  das  Fresko  der  „Befreiung  des  Passes  Chiusa  durch  Otto  v. 
Wittenbach"1  aus ;  noch  später  ging  eine  Folge  enkaustlscher  Bilder,  nach  Motiven 
aus  Wielands  Gedichten ,  im  neuen  Konigsbau  zu  München  aus  seiner  Hand  hervor. 
Von  Oelbildern  kennen  wir  nur  zwei  Stücke  von  ihm:  „Das  befreite  Hellas44  (Im  Be- 
sitz des  Herzogs  v.  Meiningen)  und  „Giollo  und  Cimabne44  (beim  Fürsten  Metternich). 
Für  den  Kronprinzen  Max  v.  Baiern  machte  er  eine  Sammlung  von  Handzeichnungeu 
nach  alten  italiänischen  Meisterwerken,  zu  weichem  Zweck  er  Italien  bereiste.  Von 
seinen  schriftstellerischen  Arbeiten  sind  hier  anzuführen  :  ,, Leitfaden  zur  Betrach- 
tung der  Wand-  und  Deckenbilder  des  neuen  Königsbaues  zu  München  (1834):  „Bei- 
träge zur  neuem  Kunstgeschichte"  (Leipz.  18.13);  „Briefe  über  Malerei"  (Slullg. 
183S);  „München,  ein  Handbuch  etc.44  (1S38.  40.  13.);  „die  Wandgemälde  der  St. 
Georgen  kapeile  zu  Padua,44  mit  14  Abbildungen,  grösstenteils  von  ihm  in  Stahl  ge- 
stochen etc.  (Berliu  1841);  das  bewährte  „Handbuch  für  Keisende  in  Italien44  (mit 
Karlen  und  Plänen,  3.  Auflage  1846);  das  ähnlich  angeordnete  und  wiederum  für  den 
kunstliebenden  Touristen  besonders  schätzenswerte  „Handbuch  flir  Reisende  in 
Deutschland44  (mit  II  Städleplänen,  24  Elseiibnhnkarten  und  einer  iteisekarle,  Mün- 
chen 1847);  viele  Interessante  Aufsätze,  theils  unter  vollem  Namen,  Iheils  unter  der 
Chiffre  ff,  in  dem  von  ihm  und  Kugler  rediglrlen  „Kunstblatt44;  endlich  die  nach 
Schorns  Tode  übernommene  Herausgabc  des  „verdeutschten  Vasari44  (im  Cottaschen 
Verlage)  mit  gediegener  Bearbeitung  sümmtlichcr  Anmerkungen  der  frühem  Ausga- 
ben sowie  mit  eigenen  Berichtigungen  und  Nachweisungen.  —  Im  J.  1846  erschien  zu 
Padua  durch  einen  Kunstschriflsteller  Italiens  eine  Deberlragung  des  Försterscheu 
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Werks  (Iber  dl«  Georgenkapelle  (Dipintt  nella  Capeila  di  S.  Giorgio  in  Padova  lila- 
straft  dal  Dottore  Ernesto  Förster,  tradazione  dal  Tedesco  di  Pietro  Kstensc  Sei- 
ralieoy  eon  note  ed  aggiunte  del  tradutlore).  1847  erhielt  Förster  vom  Könige  von 
Preussen  die  goldne  Medaille  für  Wissenschaft  als  Anerkennung  seiner  kunstwissen- 
schaftlichen Bestrebungen  überhaupt  und  seines  Werkes  über  die  Paduaner  Kapelle 
insbesondre.  (Anschliessend  sei  bemerkt,  dass  sich  im  Besilze  Dr.  E.  Fürsters  zu 
München  ein  für  die  Geschichte  deutscher  Kunst  kostbares  Denkmal  befindet :  ein 
vorzügliches  Gemälde  aus  der  Schule  des  Meisters  Stefan  von  Köln,  darstellend  den 
Gekreuzigten  zwischen  sechs  Heiligen  auf  Goldgrund,  darunter  ein  Kristof  in  statt- 
lichster Zeittracht.  Eigner  in  Augsburg  hat  dies  seltne  Werk  rein  wiederhergestellt.) 

Förster,  Ludwig,  Architekt  und  akademischer  Professor  zu  Wien.  Als  Künst- 
ler ist  er  uns  bekannt  durch  das  nach  seinem  Entwurf  im  Style  der  alten  Basiliken 
aufgeführte  Bethaus  der  Protestanten  in  der  Wiener  Vorstadt  Gunipendorf ;  weitern 
Namen  hat  er  jedoch  als  Kunstschrift  siel  ler  gewonnen,  als  Herausgeber  der  Wiener 
„Allgemeinen  Bauzeilung",  welche  seit  1836  besteht. 

Fort,  Simeon,  geb.  1793  zu  Valence  im  Dep.  Drome,  Landschnftmaler  zu 
Paris,  bedeutender  Aquarellist  und  Sepiazeichner.  Von  ihm  sah  man  seil  1824  In  den 
pariser  Ausstellungen  sowol  reine  Landschaften  als  auch  An-  und  Insichlen  und  selbst 
Volkstücke.  Zeichnungen  lieferte  er  in  das  ,, Album  der  Herzogin  \on  Berry"  und  in 
das  sogen.  Griechenalbum,  das  durch  Verloosnng  dem  Louis  Philippe  zufiel.  Aqua- 
rellgemälde seiner  Hand  zieren  das  kostbare  Bilderbuch,  welches  Louis  Philippe  der 
Königin  Viktoria  als  Andenken  an  Ihre  Reise  nach  Eu  übersandt  hat.  Die  Korischen 
Kilder  betreffen  hier  das  Schloss  von  Montpeusier  mit  dem  Parke  (alles  Figürliche 
von  Fr.  Winlerhaller),  das  Zimmer  der  Madame  Louis  Philippe,  die  Spazierfahrt  nach 
Moni  Huon  und  Tieport,  die  Rückkehr  durch  den  Park,  das  Dejeuner  auf  dem  Moni 
d'Orleans  im  Walde  von  Eu,  und  den  Postzug  ;.m  Fürstenbaum  in  demselben  Walde 
(5.  Sept.  1843). 

Fort  1  Ecluse,  eine  in  den  dreissiger  Jahren  dieses  Jahrb.  verstärkte  Vesle  an  der 
französisch-schweizerischen  Grenze,  hoch  über  der  durch  felsiges  Terrain  sich  win- 
denden Rhone,  wo  es  auf  den  Höcker  der  savoyischen  Seite  nur  einen  Katzensprung 
hinüberist.  Das  Fort  bewacht  den  Engpass  des  Juragebirgthors,  der  Frankreichs  Ein- 
gang bildet.  Malerisch  liegt  es  da  oben  wie  ein  Drachennest  mit  seinen  in  den  Felsen 
gehauenen  Arsenalen,  Thürinen  und  Kasernen,  seinen  zierlichen,  scharfkantigen 
Wüllen  und  Bastionen.  Das  obere  Fort  ist  mit  der  untern  Felsenburg,  durch  welche 
die  Chausse  etwa  1000  Fuss  hoch  über  dem  unten  in  der  Enge  schäumenden  Fluss 
führt,  mittels  eines  Ganges  verbunden,  der  mit  seinen  unendlichen  Treppen  gleich- 
falls in  den  Felsen  gehauen  ist  und  sein  Licht  durch  Kanonenlöcher  erhält.  Weiler 
hinein  in  den  Engpass,  auf  einer  einzelnen  Felsenspitze,  liegt  noch  ein  zweites  klei- 
neres Fort.  Es  beherrscht  die  dem  erstem  genüberliegenden  Felsrücken,  von  denen 
aus  die  Oesterreicher  im  J.  1814  mit  ihren  schweren  Geschützen  die  französische  Fel- 
senburg zusammenschössen.  Die  Strasse  ist  höchst  romanlisch.  Immer  in  Schlangen- 
windungen  zieht  sie  sich  längs  der  Mille  der  Felsen  hin.  Der  bei  Genf  so  prachtvoll 
breite,  dann  immer  enger  und  enger  werdende  Rhoneslrom  windet  sich  kaum  15  Fuss 
breit  durch  die  Klippen  bei  Fort  de  l'Ecluse,  bis  er  bei  Bellegarde,  zwei  Stunden  wei- 
ter, mit  einem  nur  3  Fuss  breiten  W  asserzuge  plötzlich  zwischen  Felsenplatlen  ver- 
schwindet. Diese  Stelle  helssl  Porte  du  Rhone.  Einen  Fllntenschuss  weiter  bricht  der 
Strom  von  Neuen  aus  der  Tiefe,  um  nun  Lyon  enlgegenzubrausen. 

Fortner,  A.,  ein  aus  Prag  gebürtiger  Bildner,  der  seit  Jahren  in  München  lebt. 
Von  ihm  sah  man  1847  auf  der  Prager  Ausstellung  zwei  Thierstücke  in  Bronze.  Wir 
finden  ihn  auch  als  Silberarbeller  erwähnt,  als  welcher  er  mit  seinem  Landsmann« 
Josef  Max  den  vom  böhmischen  Adel  dem  Oberslburggrafen  von  Choteck  als  Ehren- 
geschenk gewidmeten  silbernen  Tafelaufsatz  nach  dem  Entwürfe  und  den  Detail- 
Zeichnungen  des  Prager  Akademiedirektors  Kristlan  Rüben  ausgeführt  hat. 

Fortoul,  Hippolyte,  Aulor  eines  Werks  über  die  deutsche  Kunst  (De  l'art  en 
slllemagne),  das  1842  bei  Jules  Labiltc  zu  Paris  in  zwei  grossen  Oklavbänden  er- 
schienen ist,  deren  erster  sich  ausschliesslich  mit  der  gegenwärtigen  Kunst  beschäf- 
tigt. Durch  seine  Vollständigkeil,  Lebendigkeit  und  verhällnlssmässig  grosse  Unbe- 
fangenheil verdient  dies  Werk  unsere  Aufmerksamkeit.  Fortoul  besucht  zwar  mit 
Eifer  und  Theilnahme  Düsseldorf,  Dresden,  Stuttgart,  Frankfurt,  Wei- 
mar, Berlin  und  die  andern  deutschen  Orle,  wo  einiges  Kunslleben  rege  gewor- 
den, sucht  aber  die  Hauptthäligkeil  des  deutschen  Kunslgeisles  zu  München  auL 
Obwohl  er  in^  Düsseldorf  ein  gemülhlich  heiteres  und  geistig  angeregtes  Künst- 
lerleben  uud  in  Berlin  sehr  ansprechende  Künstlernaturen  wie  Begas  H.A.  gefunden 
hat,  wogegen  ihm  in  München  eine  „tiefgewurzelte  Feindseligkeit  gegen  Frankreich1' 
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begegnet  Ist  (nämlich  „ein  System  diametral  entgegengesetzt  demjenigen,  welches 
in  Frankreich  die  grossen  Geister  belebt  und  deren  bedeutendsten  Werken  zu  Grunde 
liegt44),  so  widmet  er  doch  fünf  Sechstheile  seines  Buches  derMünchenerKunst 
und  fasst  Im  letzten  Sechstel  die  übrigen  Städte  Deutschlands  zusammen,  zum  Be- 
weise dafür,  dass  er  sich  (wie  er  sagt)  nicht  hat  abschrecken  lassen  „den  Bildungs- 
zustand eines  Volkes  kennen  zu  lernen,  von  dem  das  seinige  nichts  zu  fürchten,  das 
aber  von  Lelzterm  alles  zu  hoiTen  habe."  —  Fortoul  ist  auch  Herausgeber  des  zu 
Paris  1812  erschienenen  Todtentanzwerkes :  la  Dance  des  Morts  desstn^e  par  Dans 
Holbein,  gravee  sur  pferre  parJ.  Schlot  thaucr,  expliquve  par  //.  Fortoul.  (Essai 
sur  pormes  et  sur  les  Images  de  la  danse  des  morts.  I.  De  la  critique  en  mattere  de 
beaux-arts.  II.  Premiere  idee  de  la  danse  des  morts.  III.  Trtonfo  della  Morte  par 
A.  Orcagna  et  par  Fr.  Petrarque.  I f  r.  La  danza  general  de  la  Muerte  attribuie  a 
Rabbi  Santo  etc.)  In  8. 

Fortuna  (griech.  Tyche),  eine  der  Schicksalsgöttinnen,  die  gewöhnlich  als 
Göttin  des  guten  Gesclücks,  als  Gl  Uckgöttin  gedacht  und  versinnlicht  worden 
ist.  Man  hat  sie  mit  und  ohne  Flügel  dargestellt  und  durch  verschiedene  Bilder 
als  Schicksalslenkerin,  als  Austheilerin  der  Menschenloose  und  als  gabenreiche,  aber 
flüchtige  und  launische  Göttin  des  Zufalls  karakterisirt.  Von  ihren  vielen  Beibildern 
mögen  nur  erwähnt  sein  :  die  K  u gel  oder  das  Rad  (Kyiindros),  wodurch  der  Zufall 
versinnblldet  wird  ;  das  HornderAmalthcIa  (zur  Bezeichnung  des  segenreichen 
Geschicks);  das  doppelte  Steuerruder  (zur  Andeutung  der  wechselnden  Ge- 
schicke, der  Launen  des  Schicksals) ;  das  einfache  Ruder  (Sinnbild  der  Vorse- 
hung, des  waltenden  Schicksals);  Delfln  und  Ruder  (Sinnbild  des  Glücks  auf 
dem  Meere  oder  S.  der  Seeherrschaft) ;  Diadem  und  Ruder  (Zeichen  der  Welt- 
herrschaft, wozu  auf  einem  Wandgemälde  selbst  Zepter  und  Sternen  man  tel 
gesellt  sind);  die  Urne  (Deutuugsbild  für  die  Schicksalsloose)  und  der  Wagen 
(Symbol  der  Eile  zum  glücklichen  Ziele).  S  c  h  u  1  te  r  fl  üge  I  bezeichnen  sowohl  die 
Flüchtigkeit  als  die  Allgegenwart  der  Glücksgöttin,  ßupalos  bildete  seine  berühmte, 
einst  zu  Smyrna  stehende  Tyche  mit  der  K  u  gel  auf  dem  Haupte  und  dem  Horn 
des  Ueberflusses  in  der  Hand.  Zu  Aegeira  in  Achnja  sah  man  sie  als  Liebe- 
glück mit  dem  Füllhornc  in  der  Hand  und  einem  geflügelten  Eros  zur  Seite ;  zu 
Elis  hatte  sie  als  Staatsglück  den  Knaben  Sosipolis  neben  sich,  den  guten  Dämon 
des  Eleerlands;  zu  Hiebe  aber  trug  sie  als  Reichlhumspenderin  auf  ihrem  Arme  den 
PI  u  tos,  den  fü  Ilhorn  haltenden  Knaben.  Zu  Antiocheia  hatte  Eutycbides 
sie  als  Stadtglück  mit  Mauerkrone  auf  dem  Haupte  und  Kornähren  in  der  Hand  ge- 
bildet. Auf  einer  athenischen  Tetradrachme  in  Silber  mit  dem  Namen  des  Münzbeam- 
ten Herakleides  zeigt  das  Siegelbild  eine  langbekleidete  Flügel  frau  mit  Füll- 
horn, welche  das  Loos  in  die  Urne  (Kados)  wirft.  (OlTenbar  wählte  Hera- 
kleides diesen  Typus  für  seinen  Siegelring  als  Anspielung  auf  die  berühmte  Loosung 
der  Herakliden.)  Fortunenkopf  mit  einem  Kasten  Tür  die  Loose  Ist  Münzbild  der  gens 
Plaetoria.  Ein  Fortunenhaupt  mit  Diadem  erscheint  auf  Familienmüuzen  der  Arrier 
und  Sicinler.  Ferner  findet  man  auf  Münzen  eine  Trias  von  Fortunen  mit  Wagen. 
Unter  den  häufig  als  Erzgeräthflguren  vorkommenden  Fortunenstaluclten  aus  römi- 
scher Zelt  findet  man  mit  Füllhorn  und  RuderThronende,  auf  derErd- 
kugel  Stehende  und  merkwürdigerweise  auch  in  der  Gewandung  Isisar- 
tige. Reich  an  bronzenen  Fortunen  ist  vornehmlich  das  Neapler  Museum;  man  trifft 
dort  unter  andern  eine  F.  mit  Modlus,  Ruder  und  Füllhorn,  auf  dem  ein 
halber  Mond  befindlich ;  eine  schwerbekleidete  und  mit  stralenartig  verzier- 
ter Stirnkrone  begabte  füllhornhaltende  F.,  deren  Augen  und  Ohren  eingesetzt 
waren;  eine  mit  Stirnkrone  und  Füllhorn,  deren  Tunika  von  der  rechten 
Schulter  gestreift  Ist,  und  eine  mit  Lotus,  Füllhorn  und  Ruder.  (Lau- 
ter Erzgeräthflguren.)  Auch  auf  den  Gemmen  kommt  F.  gar  häufig  vor.  Im  Neapler 
Museum  sieht  man  unter  den  Hefgeschnltlenen  Steinen  ein  Bild  der  jugendbeglückcn- 
den  Göttin,  die  in  der  Rechten  das  Horn  hat  und  mit  der  Linken  einen  vor 
Ihrknfeenden  Knaben  aufhebt,  ferner  ein  Bild  des  Handelsglücks :  Mer- 
kur neben  Fortuna. 

Ueberaus  stark  war  die  Verbreitung  des  Fortunendienstes  in  Italien;  davon  zeu- 
gen schon  die  gehäuften  Attribute,  noch  mehr  aber  die  vielen  römischen  Beinamen, 
unter  denen  sie  ebensoviele  grössere  und  kleinere  Heiligthümer  (zu  Rom,  Antinm, 
Präneste  und  anderwärts)  besass.  Während  wir  die  Tyche  der  Hellenen  nur  unter 
den  Zubenennungen  „Agathe"  (die  Gute),  „Akrala44  (die  Burgbcwohnerln),  „Des- 
polna44  (die  Herrscherin),  „Phercpolls44  (die  Staalenerhallerin)  und  „Soteira44  (die 
Retterin)  verehrt  antreten,  ünden  wir  die  Glückgöltin  der  Römer  in  der  mannichfal- 
ligsten  Auffassung,  als  Fortuna  averrunca  (Uiiucilabwendcrln),  F.  barbata  (welcher 
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von  bartwünschenden  Jünglingen  geopfert  ward),  F.  ülanda  (Schineichelglück),  For- 
tuna bonac  spei  (Göttin  der  guten  Hoffnung),  F.  brevis  (Geberiu  kurzen  Glücks),  F. 
conservatrix  (Erhallerin  der  Glücksgüter),  F.  muliebris  (welcher  ein  Tempel  bei  Horn 
geweiht  war  zum  Andenken  daran,  dass  Corlolan  auf  Bitten  seiner  Muller  und  an- 
drer Frauen  von  Rom  ablless),  F.  obseque/ts  (willfahrende  Göttin,  Wiinscherfüllerin), 
F.  parva  (Spenderin  kleinen  Glücks),  F.  primigeuia  (welche  einen  Tempel  halte  und 
in  Beziehung  zur  Erstgeburt  stand),  F.  privata  und  publica  (welche  ebenfalls  Heilig- 
tümer begasten,  erstere  das  Hausglück,  letzlre  das  Staatsglück  fördernd),  F.regina 
(Beherrscherin  der  Geschicke),  F.  redux  (Geberin  glücklicher  Rückkehr),  F.  respi- 
ciens  (Gewährerin  glücklichen  Rückblicks),  F.  virgi/ialis  oder  virginiensis  (in  deren 
Tempel  die  jungen  Frauen  ihr  Jungfernkleid  und  ihren  Brautgürtel  niederlegten), 
F.  virilis  (zu  welcher  die  Frauen  beteten,  um  immer  frisch  reizend  und  den  Männern 
angenehm  zu  bleiben),  F.  viscata (Göllin  des  klebrigen,  Iretihleibenden  Glücks)  u.  s.  w. 
Diese  vielen  Nüaucirungen  des  Glückhegriffs  sind  karakteristisch  für  das  Römervolk, 
dessen  Glücksjägergeist  sich  darin  aufs  Deutlichste  abspiegelt.  Ueberdies  schmei- 
chelte sich  der  römische  Egoismus  mit  dem  Gedanken,  d a s s  F o r t  u n a  bei m  E i tt- 
tritt  in  Rom  ihre  Flügel  abgelegt,  ihre  Schuhe  ausgezogen  und 
die  stets  sich  wendende  Kugel  verlassen  habe,  um  ewig  hier  zu 
bleiben. 

Zu  Antium  und  Pränesle  waren  vielbesuchte  Orakel  der  Göllin.  Man  verehrte 
zu  Antium  zwei  Fortunen  als  Meerheherrscherinnen ;  Bilder  derselben,  mit  Delllnen- 
attribut,  sind  noch  erhalten.  Vergl.  über  die  Antiatischen  Fori u neu  wie  über  die  F. 
der  Römer  überhaupt  Ed.  Gerhards  antike  Bildwerke.  Von  den  zahlreichen  Fortu- 
ne n  l e  in p ei  n  sind  nur  zwei  übriggeblieben.  Der  eine  sieht  zu  R  o  in  und  ist  durch 
Verwandlung  in  eine  Kirche  d  e  r  M  a  r  I  a  vonAegypten  gerettet  w  orden.  Die- 
ser der  Fortuna  virilis  geweiht  gewesene  Tempel  ist  ein  Pseudoperipteros  in  Form 
eines  länglichen  Vierecks;  er  hat  Säulenhallen  um)  Pflaster  ionischer  Ordnung  und 
stammt  vielleicht  noch  aus  der  Zeil  des  republikanischen  Roms.  Der  zweite  erhaltene 
beiludet  sich  in  Pompeji,  ein  kleines  aber  schönes  Gebäude,  mit  einer  Mische  für 
die  Göllin.  Die  Inschrift  am  Architrav  besagt,  dass  Marcus  Tullius  Cicero  diesen 
Tempel  der  Fortuna  tugusta  geweiht  hat.  Nebenan  isl  auch  noch  die  Prieslerwoh- 
nung  erhallen.  —  Einige  Archäologen  haben  eins  der  allen  Grabdenkmale,  welche 
auf  der  Strasse  von  Rom  nach  Alhano  beim  zweiten  Meilensteine  zum  Vorschein 
kommen,  für  einen  Tempel  der  Fortuna  muliebris  angesehen;  das  Grab  jedoch 
schweigt  und  der  antiquarischen  Ansicht  fehlt  weiter  nichts  zur  Begründung  als  der 
Tempel. 

Die  neuere  Kunst  hat  in  angenehmer  Erinnerung  an  das  göllerglückliche  Heiden- 
thum auch  den  Fortunenkult  wiederaufgenommen.  Namentlich  hat  die  Malerei  dieser 
theuersten  Göttin  brillante  Opfer  gebracht.  Zunächst  sei  das  heiler  naive,  höchst 
sauber  ausgeführte  Gemäldchen  von  Giovanni  Bell  in  i  erwähnt,  das  man  unler 
mehren  allegorischen  Bildchen  desselben  Meislers  in  der  Galleric  der  Venediger  Aka- 
demie vortlndet.  Hier  sieht  man  Fortuna  als  schöne  Blondine  in  weissem  halboffenen 
Gewände,  umgeben  von  kleinen  nackten  Genien  und  sitzend  in  einem  Kahne ;  mit 
der  Rechten  hält  sie  einen  auf  ihr  Knie  gelegten  Globus,  gegen  den  sich  ein  Genius 
anstülzt ;  vorn  im  Nachen  bläst  ein  Andrer  die  Doppelflöle,  Zwei  aber  ziehen  wohl- 
gemulh  plätschernd  den  Kahn  durch  die  stille  Flui.  Hinten  Felsufer.  —  Sodann  ist 
die  grosse  Fortuna  von  Albrecht  Dürer  zu  nennen,  zwar  kein  Gemälde,  aber 
doch  eine  malerische  Erflndung,  die  man  von  Dürers  eigner  Hand  gross  und  trefflich 
gestochen  besitzt.  Es  ist  ein  nacktes  Flügelweib,  welche  auf  der  Kugel  über  Wolken 
steht  und  In  der  Linken  ihr  Gewand  und  Geschmeide,  in  der  Rechten  ein  kostbares 
gedeckeltes  Gefäss  hält.  Unlen  Ist  die  ungarische  Landschaft  von  Kitas  bei  Giula  an- 
gebracht. Man  hält  die  Figur  für  Dürers  Agnes,  die  freilich  eine  böse  Fortuna  war 
und  die  hier  im  Becher  statt  Honig  nur  Galle  bieten  möchte.  (S.  unser  verkleinertes 
Abbild,  auf  Holz  gezeichnet  von  G.  Kühn,  geschnitten  von  G.  Flegel.)  Man  hat  noch 
ein  andres  Fortunenblall  von  Dürer,  die  sogen,  kleine  F..  deren  Abbild  im  Art. 
,, Dürer"  gegeben  Ist.  —  Geflügelte  und  Globushaltende  Fortuna  mit  dem  Amor  auf 
dem  Arme  unler  einem  Portikus,  sprechend  zu  einem  ans  Pferd  gelehnten  Jünglinge,  — 
eine  wahrscheinlich  irrig  dem  ftaff'acl  zugeschriebene  Erflndung.  bekannl  durch  einen 
Stich  . In  E.  VJco's  Weise  mit  der  Schrift:  Jo  son  fortuua  buona  etc.  —  Fortuna 
auf  einer  geflügelten  Kugel  in  einer  auf  dem  Meere  schwimmen- 
den Muschel,  Erflndung  von  dem  In  Venedig  gebildeten  Bristol  Schwarz, 
gestochen  durch  Egidius  Sadeler,  Blatt  mit  dem  Spruch :  Faber  quisque  jortunae 
sitae.  —  Die  GlUckgÖttin  auf  einem  Rade  sitzend,  mit  der  Rechten  Krone,  Zepter  und 
Reichthümer  austheilend,  mit  der  Linken  Dornen  streuend,  —  Gemälde  von  Ol  ho 
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van  Veen  In  der  Belvederegallerle  zu  Wien.  (Fl pur  In  DrlttellebcnsgrOsse.)  —  Ga- 
benspendende Fortuna,  Gemälde  vom  Haarlemer  Cornells  Cornelisz,  In  der 


Ja  rircft  n 

{Die  Glückgöttln  Albrecht  Dürers.) 

Vallardlschen  Samml.  zu  Malland.  Diese  „blinde"  GlückglMln  kennt  man  durch  den 
sehr  seltnen,  grossen,  zwelplattigcn  Stich  von  Jan  Möller  aus  dem  J.  1590,  mit  der 

Widmung :  Prudentissimts  Relpttbltcnr  Harlemensis  Cornelius  Corneliades 
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pictor,  gratus  ctvU,  dedicabat.  (Höhe  des  Blattes  18  Zoll  2  Lln.,  Breite  33  Zoll.)  — 
Die  in  vielen  Exemplaren  (im  Kapitolinischen  Museo,  in  der  Schleisshelmer  Gallerte, 
im  Berliner  Museo,  im  Louvre  und  anderwärts)  vorhandene  Fortuna  von  Guido 
Re  n  I :  ein  nacktes  über  der  Erdkugel  schwebendes  Weib,  das  ein  Genius  an  Schleier 
und  Haaren  zu  halten  sucht.  Dies  an  und  für  sich  schöne  Bild  ist  nicht  ganz  klar  in 
der  Ausprägung  des  Gedankens,  da  es  verschiedene  Auslassungen  zulässt.  Hat  Guido 
damit  sagen  wollen,  dass  das  Genie  das  Glück  im  Moment  ergreife?  oder  dass  Amor 
das  Glück  fessle  ?  oder  dass  Fortuna  zwar  eine  Allerweltbeglückeriu  sei,  aber  als 
Geliebte  doch  ganz  dem  Genius  angehöre?  Mit  Rücksicht  auf  die  verschiednen  Be- 


(Nach  Guido  Reni.) 

steller  wird  es  geschehen  sein,  dass  Guido  In  einigen  Ausführungen  dieses  Bildes  die 
Göttin  eine  Krone  emporhalten,  In  andern  aber  eine  Börse  ausschütten  ISsst.  Eine 
Börscnfortune  ist  das  im  Berliner  Museo  befindliche  Exemplar;  mit  erhobener  Rech- 
ten schüttet  sie  den  goldregnenden  Glücksbentel  über  den  Erdkreis  ans,  wahrend  sie 
in  der  Linken  Palme  und  Zepter  hält.  Diese  Schwebeflgur  ist  nicht  ohne  Grazie,  litsst 
jedoch  grössere  Lebensfülle  zu  wünschen.  Sie  gehört  wohl  mit  unter  jene  hingewor- 
fenen Arbeiten,  womit  Reni  seine  Spielschulden  zu  decken  suchte.  Nach  der  Beutel- 
fortune  hat  man  eine  Radirung  von  Hieronymus  Scarsello.  Das  Fortunenbild  im  Mu- 
seo des  Kapltoles  Ist  bekannt  durch  den  schönen  Stich  von  Franz  Pievillano.  Unser 
Holzschnitt  nach  Reni  gibt  das  In  Pariser  Museum  beündllche  Bild  wieder. 
Fossano,  Ambroglo;s.  Borgognone. 

Fossati,  Giorgio  und  Scipione.  Jener  blühte  als  Architekt  und  Stecher  sowie 
als  Kunstschrlftsteller  um  Mitte  des  vor.  Jahrhunderts.  Bekannt  ist  sein  sechsbändiges 
Fabelwerk  mit  Kupfern,  das  in  Grossquart  1744  zu  Venedig  erschien ;  seine  nach 
Fellblens  Werke  besorgte  Architektengeschichte,  welche  In  zweiter  Ausgabe  in  Oktav 
mit  12  Kupfern  1755  zu  Venedig  herauskam  (mit  einer  Abbildung  der  Plinlantechen 
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Villa  und  einem  Aufsatze  über  antike  und  golhlsche  Architektur),  und  seine  Samm- 
lung von  Abb.  nach  Palladlo's  Bauten,  nebst  Plänen  von  Venedig,  Bergamo  und  Genf, 
welches  Werk  In  Grossfolio  durch  Pasinelll  zu  Venedig  edlrt  ward.  —  Sctptone  F. 
heisst  ein  jelztlebender  Archäolog,  von  dem  wir  z.  B.  eine  Abhandlung  „Ober  die 
Münzen,  Maase  und  Gewichte  der  alten  Franken  unter  dem  ersten  und  zweiten  Kö- 
nigstamme" besitzen  (s.  den  1814  ausgegebenen  fünften  Band  der  neuen  Reihe  von 
Denkschriften  der  kön.  Akademie  zu  Turin). 

Fotius,  Matthäus,  Baumeister  der  Dresdener  Elbbrücke,  s.  B.  III.  S.  42. 

Fougcrcs,  Amanda,  eine  begabte  Volksmalerln  unsrer  Zeit.  Von  ihr  sah  man 
auf  der  Lyoner  Ausstellung  1847  —  48  das  liebliche  Bild  zweier  Waisen mä d- 
chen,  eine  Composition  voll  Einfalt,  Anmuth  und  fesselnden  Interesses.  In  beldeu 
Kindern  ist  die  Verschiedenheit  des  Alters  so  richtig  aufgefasst  wie  ihr  ungleicher 
Karakter.  Die  Aeltere  Ist  nachdenkend  mit  einem  Anfluge  von  Schwermut!),  sie 
scheint  schon  das  Vorgefühl  einer  stürmischen  Zukunft  zu  haben.  Die  Jüngere  Ist 
voll  kindlicher  Unbefangenheit  und  hat  keine  Ahnung  von  dem,  was  in  der  Folge 
kommen  kann.  Die  malerische  Verkörperung  dieses  Gegensatzes  im  Ausdrucke  zweier 
Mädchen  ist  der  Künstlerin  durchaus  gelungen.  Auch  das  Beiwerk  ist  mit  Geschmack 
behandelt,  nur  die  Hände  könnten  besser  ausgeführt  sein. 

Fouquct,  Jehan,  der  grösste  Miniaturmaler  Frankreichs,  war  ge- 
bürtig von  Tours  und  arbeitete  in  der  Perlode  von  1460  bis  1490  unter  Karl  dem  Sie- 
benten und  Ludwig  dem  Elften.  Eine  erst  nach  1488  geschriebene  Notiz,  welche  Dr. 
Waagen  in  einem  Manuskripte  der  Pariser  Bibliothek  gefunden,  nennt  ihn  //•  bon 
patntre  et  enlumineur  du  Hois  Louis  XI.  Gedachtes  von  Fouquet  ausgeschmückte 
Manuskript  ist  eine  französische  1  Übersetzung  der  Gescbichtbücher  des  Josephns. 
Die  Hand  des  trefflichen  Malers,  wie  sie  sich  hier  offenbart,  hat  Waagen  wieder  er- 
kannt in  den  kostbaren  40  Pergamentblättern,  welche  als  ausgeschnitten  aus  einem 
Gebetbuche  (von  dem  sich  jede  Spur  verloren)  In  den  Besitz  Georg  Brentano's  zu 
Frankfurt  am  Main  gekommen  sind.  Man  sieht  sie  In  einem  Zimmer  dieses  Frankfur- 
ter Kunstfreundes  sehr  elegant  und  passend  unter  Glas  aufgestellt ;  so  kann  man  sie 
entweder  als  eine  zusammenhängende  Galletie  mustern,  oder  auch,  da  je  zwei  und 
zwei  In  Buchform  zusammengebunden  sind ,  abwechselnd  herausnehmen  und  am 
Fenster  betrachten.  Was  man  in  der  Miniaturmalerei  von  Reichlhurn,  Pracht  und 
Feinheit  sehen  kann,  vereinigt  sich  In  diesen  Gemäldchen.  Sie  geben  einen  hohen 
Begriff  von  der  Ausbildung  dieser  Kunst  Im  15.  Jahrh.  und  von  der  Fertigkeit  eines 
einzelnen  Meisters,  der  eine  so  grosse  Reihe  von  Bildern,  so  angefüllt  mit  Figuren, 
Gebäuden,  Landschaften  und  Ornamenten  der  mannichfaltigsten  Art,  so  von  Anfang 
bis  Ende  mit  den  prächtigsten  und  kostbarsten  Mitteln  der  Malerei  vollendet  zu  Stande 
bringen  konnte.  Das  Buch,  wozu  sie  gehörten,  war  ein  Brevier;  es  enthielt  den  Ka- 
lender In  kleinem,  dann  Bilder  aus  dem  alten  und  neuen  Testamente  und  aus  den 
Heiligensagen  in  grössern  Vorstellungen.  Die  Bilderfolge  scheint  ziemlich  vollständig 
erhalten  zu  sein,  wenigstens  kennt  man  bis  jetzt  nur  ein  einziges  Blatt,  was  wahr- 
scheinlich dazu  gehörte  (in  der  Sammlung  des  Dichters  Samuel  Rogers  zu  London). 
Demnach  möchte  dies  Breviarium  an  Grösse  und  Schönheit  den  zwei  prächtigsten 
Handschriften  dieser  Art  —  dem  Gebetbuche  des  Kardinals  Grimanl  in  der  Venediger 
Markusbibliothek  und  dem  der  Anne  von  Bretagne  in  der  Pariser  Bibliothek  —  ähn- 
lich gewesen  sein.  Vom  Grimaniscben  Brevier  wissen  wir  nur  durch  die  Tradition 
eines  Unbekannten  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrb.,  dass  die  reichen  darin  ent- 
haltenen Kleinmalereien  von  Hans  Memling,  Gerhard  von  Gent  und  Livln  von  Ant- 
werpen herrühren ;  vom  Gebetbuche  der  bretagnischen  Anna  aber  Ist  der  sonder 
Zweifel  französische  Meister  nirgends  genannt.  Auch  auf  den  Miniaturen  bei  Hrn. 
Brentano  findet  sich  kein  Name,  kein  Monogramm,  kein  Zeichen,  In  welchem  der 
kunstreiche  Maler  nur  eine  Andeutung  seines  Daseins  gegeben  hätte,  denn  nur  der 
Name  des  vornehmen  Mannes,  der  dieses  Werk  bestellte,  ist  an  den  Architekturen 
auf  mehren  Blättern  angebracht,  wo  man  in  Goldschrift :  Maitre  Etienne  ChevalUer 
liest.  Ein  günstiger  Zufall  hat  es  gefügt,  dass  Hr.  Brentano,  lange  nachdem  diese 
Miniaturen  In  seinen  Besitz  gekommen,  irgendwo  auch  das  Bildnlss  dieses  Etienne 
Chevallier  (welcher  Schatzmeister  Karls  VII.  war)  In  einem  grossen  Oelgemälde  vor- 
fand. Des  Dargestellten  Name  Ist  beigeschrieben ;  neben  dem  Manne  steht  sein  Na- 
mensheiliger, St.  Stefan.  Die  Tafel,  welche  offenbar  den  Flügel  eines  Altarblattes 
ansmachte,  Ist  sichtlich  von  derselben  Hand  wie  die  Miniaturen,  und  beweist,  dass 
der  Künstler  —  der  nnn  durch  Waagens  Forschung  erwiesene  Fouquct  —  mit  glle- 
ehem  Erfolge  Im  Grossen  wie  Im  Kleinen  arbeitete. 

Nirgends  hat  dieser  Künstler  ein  Verlangen  gezeigt,  seinen  Namen  auf  die  Nach- 
welt zu  bringen,  und  doch  hat  er  seine  Werke  mit  der  wunderbarsten  immer  gleichen 
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Sorgfallt  and  dem  Innigsten  Gefühl  vollendet.  So  erscheint  er  nns  als  einer  jener  lie- 
benswürdigen Altmeister ,  welche  sich  In  Demath  und  Liebe  ganz  unbedingt  dem 
Dienste  ihrer  Kunst  geweiht.  Jean  Fouquet  versteht  alle  Dinge  der  Ihn  umgebenden 
Welt  darzustellen,  alle  Arten  von  Landschaften  mit  Bäumen,  Blumen  und  Thieren, 
alle  Gebäude  mit  ihren  Verzierungen  und  Räumlichkeiten,  alle  Geräthe  und  Trachten 
der  Menschen,  und  ganz  vorzüglich  weiss  er  alle  menschlichen  Gestalten  und  Eigen- 
tümlichkeiten, Leidenschaften  und  Seelenzustände  lebendig  vor  Augen  zu  bringen. 
Mit  leichtem  Pinsel  zeichnet  er  die  ruhigsten  wie  die  bewegtesten  Scenen,  und  wenn 
er  die  einen  hinstellt  als  hatte  er  sie  nur  eben  aus  dem  Leben  abgeschrieben,  so  er- 
hebt sich  sein  Kunstgefühl  bei  Gegenständen  höherer  Art  zu  den  prachtvollsten  und 
fanlaslerelchsten  ErUndungen.  Er  steht  an  Lebendigkeit  wie  an  Feinheit  der  Auffas- 
sung zwischen  Memling  und  dem  Meister  des  Breviers  der  Anne  von  Bretagne.  Jener 
Ist  noch  zarter  und  geistiger,  dieser  weit  lebloser  und  conventioneller.  Auch  In  der 
Ausführung  hält  Fouquet  die  Milte  zwischen  beiden.  Während  Memling  iind  seine  Ge- 
hilfen sich  Uberall  nur  der  reinsten  gesättigtsten  Wasserfarben,  aber  keines  Goldes 
ausser  zu  Gründen  für  Blumen  und  Zierwerk  bedienen,  sind  in  dem  Buche  der  Anne 
de  Bretagne  alle  Gewänder,  Ornamente  und  Architekturen  mit  feinem  gerieselten 
Golde  gehöht,  wodurch  die  Malerei  in  eine  ganz  fantastische  Färbung  übergeht.  Jean 
Fouquet  nun  macht  zwar  einen  ähnlichen  Gebrauch  vom  Golde,  verfährt  aber  mit 
grösserer  Mässigung  und  feinerem  Naturgefühl,  indem  er  die  Färbung  doch  immer 
der  natürlichen  nabzuhalten  und  ohne  Verletzung  der  Harmonie  durch  die  mannich- 
faltigsten  und  künstlichsten  Töne  hindurchzuspielen  weiss.  Dabei  Ist  seine  Farbe  noch 
gesättigter  als  die  seines  unbekannten  Landsmannes.  Ein  vortreffliches  Bild  dieser 
Art,  dessen  Wirkung  ganz  ins  Fantastische  und  Zauberhafte  geht,  Ist  die  Gerne  In- 
schaft  der  Heiligen,  wo  Vater,  Sohn  und  Geist  als  drei  gleiche  Personen  mit 
weissen  Gewanden  bekleidet  in  einer  lichten  Glorie  thronen,  und  unter  ihnen  In  un- 
absehbaren Beinen  geordnet  die  Heiligen.  Das  sonnenhelle  von  der  Dreieinigkeit  aos- 
stralende  Licht  verwandelt  sich  in  Gold  auf  den  Häupten  und  Gewanden  der  Heiligen, 
und  so  ist  die  Versammlung,  deren  feierliche  Ruhe  noch  durch  die  schöne  Verthel- 
lung  der  Massen  und  den  einfach  schönen  Styl  der  Linien  erhöht  wird,  von  wahrhaft 
überirdischem  Schimmer  Übergossen.  (S.  Ludwig  Schorns  hinterlassen«:  Tagebuch- 
nl alter  von  einer  Sommerreise  1841,  mitgetheilt  in  den  Monatblättern  zur  Erg.  der 
Allg.  Zeit.  Mai  1847.) 

Fourvieres,  die  stell  bergansleigende  Vorstadt  von  Lyon,  von  welcher  aus  das 
Auge  bis  tief  in  die  Hochgebirge  von  Savoyen  hineinblickt.  Auf  dem  vielgepriesenen 
Hügel  von  F.  wohnte  einst  der  Mordkaiser  Caligula,  und  hier  wurde  auch  dessen 
besserer  Nachfolger  Claudius  geboren.  Auf  der  Stelle  jenes  römischen  Palastes,  der 
die  beiden  Cäsaren  beherbergt  halte,  steht  jetzt  wie  durch  eine  Ironie  des  Schick- 
sals ein  Irrenhaus.  Den  Gipfel  des  Berges  krönt  die  kleine  Wallfahrtskirche  Unsrer 
Lieben  Frau  von  F.  Die  ganze  Umgebung  der  Kirche  Ist  mit  Klöstern  und  Pfaffen- 
woh  rm  ngen  besetzt.  Auf  dem  Grundstücke  der  Brüder  der  kristllchen  Lehre  hat  man 
Im  Juni  184t  einen  archäologischen  Fund  gemacht.  Etwa  vier  Metres  von  der  östli- 
chen Fasade  des  neuen  Gebäudes,  welches  die  Brüder  zur  Vergrösserung  ihres  Eta- 
blissements haben  bauen  lassen,  kamen  drei  Paar  goldene  Armbänder  zu  Tage,  zwei 
derselben  mit  einer  Münze  des  Commodus  und  eins  mit  dem  Kopfe  der  Crisplna  ge- 
schmückt ;  ferner  ein  einzelnes  Armband  In  Gold  und  zwei  Goldringe,  deren  einer 
mit  drei  Smaragden  verziert  Ist,  während  der  andre  die  tiefgeschnittene  Inschrift: 
Veneri  et  Tu  (eine  votum  trägt;  sodann  mehre  andre  Ringe,  Ohrringe,  Halsbänder 
(zum  Theil  mit  Amethysten  besetzt),  Ketten  u.  dergl. ;  ausserdem  aber  auch  mehre 
Hunderte  von  Silbermünzen  aus  der  Zeit  von  Vespasian  bis  zu  Septimius  Severus, 
zwei  Münzen  ans  Neronischer  Zeit  und  ein  goldner  Quinarius  des  Kaisers  Commodus. 

Foyatier,  Denis,  ein  bedeutsamer  Bildner  zu  Paris,  geb.  1793  in  Luclere,  Schü- 
ler des  Lyoner  Meisters  Marin  und  des  Parisers  Lemot.  Im  J.  1819  ärntete  er  durch 
eine  Faunstatue  den  akademischen  Goldpreis.  Sein  nächstes  Werk  war  ein  riesiges 
Standbild  des  Evang.  Markus  (im  Dome  zu  Arras).  Unter  seinen  fernem  Leistungen 
befinden  sich :  ein  junger  Hirt,  welcher  ein  Grab  mit  Blumen  bestreut  (sehr  schön), 
das  Standbild  des  Spartakus  im  Tuileriengarten  (ein  herrliches  Werk,  das  in  der 
neuern  Bildhauerei  Epoche  macht),  die  Büste  der  Louise  Labey  Im  Lyoner  Museum 
(welche  la  belle  Cordtere  genannt  wird  und  dem  Meister  1828  eine  Goldprämie  ver- 
schaffte), die  Bildnisse  Andrea's  del  Sarto  und  Prlmaticcio's  im  Pariser  Musee  sowie 
die  des  Dr.  Gall  und  des  Bildhauers  Lemot  im  Lyoner  Musee ;  Frlesreliefs  (In  einer 
Länge  von  32  Ellen)  am  Triumfbogen  de  1  Wolle;  sodann  das  1844  für  einen  Brunnen 
zu  Lyon  beschaffte  Modell  zur  Statue  des  Lyonesers  Ciaudo  Martin,  der  als  engli- 
scher General  in  Ostindien  lebte  und  bei  seinem  1800  erfolgten  Tode  eine  reiche  SUf- 
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tun?  zur  Errichtung  einer  Schule  In  seiner  Vaterstadt  machte  .  die  Figur  einer  Saty- 
rin, welche  auf  der  MUnchener  Ausstellung  1845  gesehen  ward  (Im  Einzelnen  gul 
gearbeitet,  aber  den  ästhetischen  Sinn  durch  den  Gegenstand  an  sich  sowie  durch 
das  unschöne  Verhältnlss  des  Niederkauerns  verletzend) ;  endlich  der  Entwurf  zu 
einem  für  die  Place  du  Martroi  zu  Orleans  bestimmten  Monumente  der  ritterlichen 
Jeanne  d'Arc. 

Forum  Appü,  bekannt  durch  Horaz,  durch  Cicero  (ad  Atlicum  II.  10.)  und 
durch  den  Apostel  Paulus  (Apostelgeschichte  28.  15.),  lag  bei  Velitrae,  dem  h.  Vel- 
letrt,  und  war  bei  Gründung  der  Strasse  des  Censor  Appius  Claudius  Cäcus  entstan- 
den. Jetzt  steht  an  der  Stelle  Torre  Treponti.  Von  hier  führte  ein  19  Miglien 
langer  Kanal  nach  Anxur  oder  Trachina,  dem  h.  Trrracina. 

Forum  oivile  g.  Pompeji. 

Forum  Cornelü,  von  Sulla  gegründete  Stadt  im  cispadanlschen  Gallien,  an  der 
Via  Aemilia  zwischen  Bononla  und  Faventia  ;  das  heulige  I  m  ola. 

Forum  Gallorum,  wo  Antonius  von  Hirtius  geschlagen  ward,  lag  in  Gallla  Cls- 
alpina  an  der  aemilischen  Strasse  zwischen  Mutina  und  Bononia;  jetzt  Castel 
Fra  nco. 

Forum  Gigurrorum,  röm.  Pflanzstadt  in  Aslurien;  jetzt  Clgarrosa,  wo 
noch  Ruinen  vorhanden. 

Forum  Hadriani  auf  der  Insel  der  Bataver  in  Gallla  ßelgica,  jetzt  Voorb  u  rg. 
Neuere  Nachgrabungen  haben  hier  bedeutende  Ueberresle  zu  Tage  gefördert.  Vergl. 
die  Jahrbücher  für  Philologie,  Jahrg.  II.  3.  Heft  des  2.  Bandes,  S.  336. 

Forum  Julii ,  der  römische  Name  des  heutigen  F  r  e j  u  s ,  sowie  des  heutigen 
Frlaul. 

Forum  Llvii  (so  genannt  von  Livius  SaUnator,  der  es,  nach  dem  Siege  Uber 
Hasdrubal  am  Metaurus,  an  der  Via  Aemilia  gründete),  das  jetzige  Fori  1. 

Forum  Popilii.  So  hless  in  der  Römerzeit  1)  ein  Ort  in  Kampanien,  wo  (laut 
Dionys  von  Halikarnass)  Trümmer  der  alten  Pelasgerburg  Larissa  standen  :  2)  eine 
Stadt  in  Gallla  Cisalplna  an  der  Aemilischen  Strasse  bei  Cäsena,  auch  Forum  popult 
genannt,  daher  jetzt  noch  der  Fleckenname  Forllmpopoli;  3)  ein  Ort  in  Luka- 
nien,  das  heutige  Po  IIa,  wo  Im  Gasthause  die  merkwürdige  Urkunde  des  M.  Aqui- 
lins Gallus  auf  einer  Steintafel  erhalten  ist. 

Forum  Romanum,  s.  Rom. 

Forum  Sempronil,  ein  umbrisches  Municlpium  der  Römer,  das  jetzige  Fos- 
sombrone. 

Forum  Tiborii,  lag  in  Helvetien,  doch  lasst  sich  hier  die  Stelle  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmen.  Man  ralh  auf  Kaiserstuhl,  Zurzach  und  Steckborn. 

Fossa,  Durchstich,  Kanal.  Fossa  Corbulonis,  der  von  Domllius  Corbulo  angelegte 
Kanal  in  der  Insel  der  Bataver,  welcher  die  Maas  mit  dem  Rheine  verband  und 
laut  Dio  Kassius  höchstens  170  Stadien  lang  war.  Fossa  IS'eronis,  ein  kolossales  Pro- 
jekt des  Nero,  den  Averner  See  bei  Bajä  durch  einen  breiten  Kanal  von  160  Millien 
Länge  mit  der  Tibermündung  zu  verbinden.  Die  Ausführung  ward  mit  ungeheurer 
Anstrengung  begonnen,  gerleth  jedoch  bald  ins  Stocken.  —  Fossa  Carolina,  Karl- 
kanal, der  Versuch  Karls  des  Grossen  zn  einer  Kanalverbindung  von  Rhein  und 
D  o  n  a  u ,  Im  J.  792  an  der  Stelle  begonnen,  wo  die  schwäbische  Rezat  Ihren  Ursprung 
nimmt.  Vollendet  wurde  eine  Kanalstrecke  von  5300  Fuss,  wovon  jetzt  in  Folge 
Trockenlegung  nur  noch  das  400  Fuss  lange  Stück  beim  Dorfe  Graben  übrigist. 

Fra,  oder  Frate  (vom  latein.  Jrater),  Bruder,  wird  in  Italien  jeder  Mönch  ge- 
nannt, der  einem  der  vier  grossen  Bettelorden  oder  einem  der  verschlednen  Zweige 
derselben  angehört.  So  mag  man  Fra  als  einen  Eufemismus  für  Bettelmönch  nehmen. 
Mehre  KunstgrÖssen  führen  von  ihrem  Leben  in  Betlelklöslern  deu  Titel  Fra :  so  An- 
gellco  da  Fiesole,  Flllppo  Lippl  der  Aellere,  Bartolommeo  di  San 
Marco  u.  A. 

Fra  Albertino  Mazzanti,  Sohn  des  Cambio  (vielleicht  ein  Verwandter  Ar- 
no! fo's  di  Cambio),  geb.  1260  zu  Florenz,  führte  nach  Fra  Risloro  s  Tode  den  Bau 
von  Sin.  Maria  novella  weiter  und  starb  1319. 

Fra  Alcssandro  della  Spina,  Miniaturmaler  des  14.  Jahrb.  In  Santa  Caterina 
zu  Pisa. 

Fra  Bartolommeo,  Mönchsname  des  Bar  toi.  Corradlni  und  des  Baccio  della 
Porta  (Bartol.  di  San  Marco),  sowie  des  Bartol.  dl  Pietro  Perugino,  der  1411  für 
den  Dom  zu  Perugia  ein  grosses  Fenster  (von  95  Palmen  Höhe  und  34  P.  Breite) 
gemalt  hat,  das  noch  erhalten  ist. 

Fra  Beato  Angelico,  s.  Flesolaner  Meister. 

Fra  Benodotto,  Name  zweier  mönchischer  Miniaturmaler  in  S.  Marco  zu  Florenz, 
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des  Ben.  da  Magel  1  o  oder  Magello  (s.  Fiesolaner  Meister)  und  des  Ben.  di  Paolo, 
gen.  B e  1 1  u  c  c I  o ,  der  um  1492  verstarb.  Dieser  Bruder  Benedikt  war  ein  feuriger 
Schüler  Savonarola's  und  wurde  von  demselben  nur  mit  MQhe  abgehalten  mit  in  den 
Tod  zu  gehen. 

Fra  Bonvcnuto  von  Bologna,  ein  als  Baumeister  berühmter  Dominikaner,  der 
mitFraNiccolodalmola  S.  Agostinoin  Padua  und  S.Niccolo  InTreviso  erbaute. 

Fra  Bornardino,  ein  Dominikaner  und  Glasmaler,  gest.  145Ü. 

Fra  Borghese,  geb.  zu  Florenz  um  1250,  war  am  Baue  von  Sla.  Maria  novella 
thälig  und  starb  1313. 

Fra  Carnavalc  ward  der  Dominikanermönch  BartolommeoCorradini  von 
Urblno  seines  guten  Humors  und  lustigen  Aussehens  wegen  genannt.  Dieser  Karne- 
valsbruder war  ein  glücklicher  Maler,  der  z.  B.  in  Urbino  das  Bild  von  Santa  Maria 
della  Bella  malte.  Diese  von  Vasari  erwähnte  Tafel  befindet  sich  jetzt  in  der  Brera 
zu  Malland  und  Ist  In  der  J.  K.  Pinacoteca  di  Mllano  gestochen.  Bekanntlich  studlrte 
der  Urblner  Bramante  in  seiner  Jugend  eifrig  die  Werke  dieses  Fra  Bartolommeo 
oder  Fra  Carnavale. 

Fra  Caro  Bcllocci,  Miniaturmaler,  gest.  1316  in  Florenz. 

Fra  Domenico,  ein  schmelzmalender  Dominikaner  In  Santa  Caterina  zu  Pisa, 
gest.  1340.  Sein  Familiennaue  war  Pollini. 

Fra  Eustachio,  Mönch  und  Kleinmaler  im  Kloster  San  Marco  zu  Florenz,  lebte 
1473  — 1555.  Von  ihm  im  Chore  daselbst  ein  Psalter  mit  Miniaturen  aus  dem  J.  1505. 

Fra  Feiice,  der  Mönchsname  Sixtus*  V. 

Fra  Filippo,  s.  Lippi. 

Fra  Giacomo,  Name  zweier  Glasmaler,  des  Giac.  di  Andrea,  welcher  für 
Sta.  Maria  novella  zu  Florenz  schmelzmalte,  und  des  Giacomo  von  Ulm,  Ober 
den  die  Art.  ,, Glasmalerei"  und  „Jakob  von  Ulm"  berichten. 

Fra  Giocondo,  Frater  Jocundus,  geb.  um  1430  zu  Verona,  war  ein  sehr  gelehr- 
ter und  baukundiger  Franziskaner,  hielt  sich  eine  Zeitlang  beim  Kaiser  Max  auf, 
trat  dann  in  die  Dienste  Louis XII.  von  Frankreich,  unter  welchem  er  die  Notredame- 
brückc  zu  Paris  1500  —  150C  erbaute,  kehrte  In  letzterm  Jahre  nach  Italien  zurück, 
leistete  der  Stadt  Venedfg  grosse  Dienste  als  Wasserbaumeister,  baute  ferner  die 
Börse  der  Deutschen  daselbst,  lieferte  auch  1513  eine  schöne  Zeichnung  zu  einer 
neuen  Rialtobrücke,  verliess  aber  Venedig  unter  dem  Verdrusse,  einen  obskuren 
Architekten  für  den  Brückenbau  sich  vorgezogen  zu  sehen,  und  setzte  seinen  Fuss 
nach  Rom,  wo  er  mit  Freuden  empfangen  und  Im  Febr.  1514  beim  Baue  der  Peters- 
kirche mitangestcllt  ward.  In  dieser  Stellung  verblieb  Fra  Gioc.  bis  zum  27.  Marz 
1518.  Hierauf  ging  der  hochbejahrte  Meister  in  seine  Vaterstadt  Verona  zurück,  wo 
er  noch  um  1521  die  massive  Brücke  vollendete.  Ueber  seine  klassische  Gelehrsam- 
keit ist  hier  zu  sprechen  nicht  der  Ort;  nur  muss  hier  erwähnt  werden,  dass  er  eine 
sehr  verbesserte  und  zugleich  illustrirte  Ausgabe  des  Vitruv  besorgte.  Sie  erschien 
mit  Widmung  an  Papst  Julius  II.  1511  zu  Venedig  und  neu  aufgelegt  1513  und  23  bei 
Giunta  zu  Florenz.  (Der  Druck  von  1523  gilt  als  der  bessere  und  genauere.) 

Fra  Giovanni,  Möncbsname  des  GuldodIPietro  (Beato  Angelico  da  Fiesole) 
und  des  baukundigen  Brach  etil  de'  Campl,  welcher  mit  Fra  Jacopo  Talent!  die 
Kirche  Marianovella  In  Florenz  beendigte. 

Fra  Gugliclmo  di  Pisa,  Baumeister  und  Bildhauer,  Schüler  von  Nicchola  Pi- 
sano,  geb.  zu  Pisa  um  1238  aus  der  angesehenen  Familie  der  Agn eil i.  Um  1257 
trat  er  in  den  neuerrichteten  Konvent  der  Dominikaner  zu  S.  Catalina  in  Pisa,  und 
war  bei  dem  Bau  ihrer  Kirche  und  des  Klosters,  so  wie  als  Bildhauer  vielfach  thätig; 
baute  den  Glockenthurm  der  Badla  von  Setlimo  nahe  bei  Florenz,  war  1293  beim  Bau 
des  Domes  von  Orvleto  angestellt  und  führte  1313  die  Fasade  von  S.  Mlchele  In  Borgo 
zu  Pisa  aus,  In  welcher  noch  heute  die  Urkunde  dieser  seiner  Tbällgkeil  in  lateini- 
schen Versen  zu  lesen  ist.  Bruder  Wilhelm  war  aber  nicht  nur  ein  sehr  thätlgcr 
Künstler,  sondern  auch  ein  sehr  frommer  Mann;  er  konnte  sich  von  seiner  Frömmig- 
keit sogar  zu  einem  Diebstahl  verleiten  lassen,  und  sein  Lebelang  denselben  ver- 
schweigen, bis  der  herannahende  Tod  das  Geständnlss  ihm  abpresste,  was  den  Ver- 
fasser seines  Nekrologs  im  Klosterbuche  veranlasste,  die  Geschichte  zu  erzählen.  So 
unbedeutend  sie  ist,  so  verdanken  wir  ihr  doch  das  erste  sichere  Dokument  über 
eines  der  bedeutendsten  Kunstwerke  Italiens  ans  dem  13.  Jahrhunderl.  Bruder  Wil- 
helm war  in  Bologna  zugegen,  als  am  5.  Juni  1267  der  Leichnam  des  heil.  Dominicus 
aus  seiner  bisher  unansehnlichen  Ruhestätte  in  den  neuen  mit  Skulpturen  gezierten 
Sarkofag  gebracht  wurde.  Urn  jedem  frommen  Diebstahl  der  heiligen  Reliquien  zu- 
vorzukommen, hatte  der  Dominikaner-General  mit  päpstlichem  Konsens  die  Exkom- 
munikation über  jeden  verhängt,  der  sich  zu  einem  Diebstahl  der  Art  würde  verleiten 
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lassen.  Aber  Fra  Gugllelmo  konnte  der  Versuchung  nicht  widerstehen ,  In  die  er  durch 
eine  begünstigte  Stellung  bei  dem  schätzbaren  Skelett  gekommen,  entwandte  dem 
Heiligen  ein  Rippchen,  und  verbarg  dasselbe  nach  seiner  Rückkehr  nach  Pisa  unter 
dem  Altar  der  heil.  Maria  Magdalena  in  S.  Caterina  mit  grossem  Jubel,  verschwieg 
Indessen  die  fromme  Sünde  bis  zu  seinem  Tode,  wo  er  sie  aus  Furcht  vor  dem  ewigen 
Richter  beichtete.  Der  Nekrolog  von  S.  Caterina  berichtet  darüber  mit  folgenden 
Worten  :  „Frater  Guilielmus  con versus  magister  in  schultura  peritus,  multum  la- 
boravii  in  augmentando  eonventum.  Hic,  cum  beati  üominict  corpus  sanctissimum 
in  sollempniort  iumulo  levarefur,  quem  sculpserant  Magtstrt  Aichole  de  Ptsis,  Po- 
licretior  manu,  soctatus  dieto  architectori,  dam  unam  de  costis  sanctissimis  de 
latere  eius  cjctorstt ,  non  memoria  magistri  Grdtnis  cum  excommunicatione  lata 
prwceptij  qui  tunc  cum  generali  capitulo  Bononie  praesens  erat,  dictamque  costam 
portavii  Pisas  et  in  altari  sancte  Marie  Magdalene  reverenter  abjcondit,  quam  in 
mortef  petendo  veniam  de  innocenti,  ut  sie  loquar,  culpa  lacrtmabiltter  revrlavit. 
Quam  invententer  Fratres  ubi  ipse  predtrerat  in  sacristta  venerabiliter  posuere. 
Obiit  postquam  vixit  in  Ordine  56  annis  quatßiit  wtas  completa :  cuius  Spiritus  sine 
tempore  in  sinu  Abraham  feliciter  quiesett."  Dieses  Dokument  ist  wichtig,  well  es 
beweist,  dass  die  berühmten  scenlschen  Bildwerke  am  Marmorsarkofage  des  heil. 
Dominikus  zu  Bologna  (Area  di  San  Domentco  mit  Ausschluss  des  zwei  Jahrhunderte 
später  zugefügten  Statuetlenaufsatzes)  von  Meislern  aus  der  Werkstatt  des  Nicchola 
Pisano  herrühren,  nicht  von  Nicchola  selbst,  wie  man  lange  auf  die  irrige  Angabe 
Vasari's  hin  blindlings  geglaubt  hat.  Vasari  lässt  die  Reliquien-Lade  des  erst  1233 
kanonisirten  Heiligen  durch  Nicchola  in  den  J.  1225—1231  ausführen,  welcher  hand- 
greiflich falschen  Angabe  die  spatern  Kunstgeschichtschreiber  (selbst  noch  Clcognara) 
folgten,  ohne  dass  ihnen  aus  dem  Style  des  Werkes  ein  Zweifel  aufgestossen  wäre. 
Auch  Malvasia  zweifelte  nicht  an  Nicchola's  unmittelbarer  Belheiligung,  trug  jedoch 
gerechtes  Bedenken,  ob  die  Wunder  des  Heiligen  schon  vor  dessen  Heiligsprechung 
und  vor  der  kirchlichen  Anerkennung  jener  Thaten  hätten  öffentlich  dargestellt  wer- 
den können.  Ernst  Förster  war  der  Erste,  der  (in  seinen  „Beiträgen  zur  neuern 
Kunstgeschichte44,  1835)  aus  dem  Karakter  des  Werkes  schloss,  dass  die  Area  dem 
Nicchola  Pisano  ab-  und  dessen  Schule  zuzusprechen  sei.  Diese  Annahme  findet  sich 
denn  nun  durch  die  neuesten  Forschungen,  In  deren  Folge  das  obige  historische  Do- 
kument zu  Tage  gekommen,  aufs  Ueberraschendsle  bestätigt.  Durch  jene  Notiz  des 
klösterlichen  Todlenbuches  von  S.  Caterina  zu  Pisa  stellt  es  sich  aber  zugleich  als 
wahrscheinlich,  wenn  auch  noch  nicht  als  gewiss  heraus,  dass  Fra  Gugllelmo  Agnelli 
bei  der  Arbeit  an  dieser  Heiligenlade  betheiligt  gewesen.  (Nach  dem  Bericht  im  Kunst- 
blatt 1845  über  Padre  Marchese's  Memoiren  zur  Künsllergeschichle  des  Dominikaner- 
ordens.) 

Fra  Guido,  Dominikaner  und  Buchmaler,  gest.  zu  Florenz  1348,  wird  im  Nekro- 
log des  Marianovellaklosters  genannt. 
Fra  Jacopo,  s.  Frater  Jacobus. 

Fra  Mattco  Marconaidl,  gest.  1348,  war  als  Schönschreiber  oder  Buchmaler 
zu  Florenz  thätig. 

Fra  Mazctto,  seit  1298  Im  Dominikanerkloster  von  Sta.  Maria  novella  zu  Flo- 
•    renz,  baute  San  Domenico  in  Prato  um  1300  (welchen  Bau  Vasari  irrig  dem  Giov.  Pi- 
sano zuschreibt)  und  starb  zu  Prato  1310. 

Fra  Niocolo  von  Imola,  Architekt  zu  Padua  und  Trcvlso ;  vergl.  Fra  Benvenulo 
von  Bologna. 

Fra  Paolo  Pistolese  (oder  Fra  Paollno,  Bruder  Panlchen)  stammte  aus  der  Fa- 
milie Slgnoracci  oder  del  Signoraccio  und  hatte  zum  Vater  den  Maler  Bernardino, 
einen  Nachahmer  Domenico  Ghlrlandajo's.  Paul  ward  Dominikaner  im  Markuskloster 
zu  Florenz,  brachte  es  bis  zum  Diakonus  und  starb  in  einem  Alter  von  57  Jahren  am 
3.  Aug.  1547  zu  Pistoja.  In  San  Marco  war  er  Schüler  und  Liebling  des  Fra  Barto- 
lom meo  geworden;  er  erbte  auch  des  Meisters  ganze  Hinterlassenschaft  und  be- 
nutzte dessen  Handzeichnungen  zu  vielen  Tafeln,  wovon  noch  zwei  in  der  Kirche  S. 
Domenico  zu  Pistoja  (Anbetung  des  Kindes  durch  die  Könige,  über  dem  Altare  Me- 
lani,  und  der  Gekreuzigte  mit  der  Maria  und  St.  Thomas  Aquinas,  über  dem  Altare 
Papagallo)  sich  befinden,  während  ein  drittes,  aus  dem  Katharinenkioster  stammen- 
des Bild :  Kristus  und  Maria  mit  der  Sfener  Katharlne,  der  heil.  Magdalene  und  dem 
heil.  Dominik,  in  der  Sakristei  daselbst  aufbewahrt  wird.  Eie  viertes  Gemälde  Paolo's 
in  Barlolommeo'8  Style,  ein  grosses  Altarblatt,  trifft  man  in  der  k.  k.  Galt,  zu  Wien. 
Es  zeigt  uns  die  Muttergoltes  mit  dem  Kinde,  das  ein  Kreuzeben  hält,  auf  dem  Throne 
sitzend,  umgeben  von  den  Heiligen  Dominik,  Petrus  Martyr,  Magdalena,  Barbara, 
Theresia  und  Katharina.  Auf  dem  Postamente  des  Thrones  steht  das  Datum  1510  und 


Digitized  by  Google 


152 


Fra  Paolotto  —  Fragonard. 


die  Inschrift:  Sub  tuum  praesidium  conßtglmtts,  »anctaDeigcnitrixl  Auf  dem  Throne 
aber  liegt  ein  Zettel  mit  der  Aufschrift:  Caritatem  habete.  Humilitatem  servate. 
Paupertatcm  voluntartam  possidete.  Castitatem  mentis  et  corporis  custodtte.  (So- 
nach Ist  dies  Bild  aus  der  Kirche  eines  Dominikanerklosters.  Die  Figuren  sind  unter 
Lebensgrösse.  Höhe  des  Gemäldes  6  F.  7  Z.,  Breite  6  F.  3  Z.)  Aus  Paolo's  Besitze 
gingen  Bartolommeo's  Zeichnungen  an  die  Dominikanernonne  Plautilla  Nelll  über, 
welche  ebenfalls  davon  pro  Wirte. 

Fra  Paolotto  hiess  als  Franziskaner  der  glückliche  Bildnissmaler  Vittore 
Ghlslandi,  der  88  Jahre  alt  1743  verstarb.  Er  war  Sohn  des  Freskomalers  Dom o- 
nico  Ghlslandi  von  Bergamo. 

Fra  Pictro  von  Tramogglano  restaurirte  1577  im  Florenzer  Markuskloster  die 
Bücherminiaturen  des  Fra  Bened.  da  Magello,  leider  jedoch  nicht  zu  deren  Vorthelle. 

Fra  Ristoro  und  FraSislo,  baukundige  Dominikanermönche  des  13.  Jahrb. 
Sie  übernahmen  (laut  Fineschi's  1780  erschienenen  Memorie  istoriche  per  servtre 
alle  Vite  degli  Uomini  illustri  dcl  Convento  dl  S.  Maria  novella)  im  J.  1256  den  be- 
reits begonnenen  Bau  der  Marianovella  zu  Florenz,  stellten  1269  die  Brücke  alla  Car- 
raja  daselbst  wieder  her  und  versahen  (in  welchem  Jahre?  Ist  uns  unbekannt)  den 
Priorenpalast  [nicht  den  Palveccblo,  sondern  den  Palast  del  Podestä  oder  del  Bar- 
gellol  mit  Gewölben.  In  spätem  Jahren  trennten  sie  sich;  Fra  Sisto  starb  im  Dienste 
der  Nonnen  zu  San  Slsto  In  Rom  1289,  nachdem  er  den  päpstlichen  Palast  hergestellt 
hatte,  Fra  Ristoro  aber  1283  zu  Florenz,  wo  er  am  Baue  der  Marianovella  allein  zu- 
rückgeblieben. 

Fra  Scbastiano,  s.  Frate  del  Piombo. 

Fra  Sisto,  s.  bei  Fra  Ristoro. 

Fra  Tommaso.  gest.  1336,  und  Fra  Tommaso  dt  Romena,  gest.  1358,  waren 
pulchrt  scriptores  im  Dominikanerkloster  zu  Florenz. 

Fraccaroli,  Innocenzlo,  gebürtig  von  Verona,  zählt  zu  den  namhaftesten 
lombardischen  Bildhauern  der  Gegenwart.  Er  empfing  seine  Bildung  In  der  Mailänder 
Akademie  und  gewann  daselbst  1829  durch  seinen  „Dädalus,  welcher  dem  Ikarus 
Flügel  ansetzt",  die  grosse  für  die  beste  Gruppe  dieser  Art  ausgesetzte  Prämie.  Der 
sehr  angenehm  gestaltete  Ikarus  hält  den  Flügel,  zu  dessen  Befestigung  am  Körper 
durch  Dädalus  das  Band  zurechtgemacht  wird.  Man  rühmt  an  dieser  Gruppe  die 
Schönheit  der  Linienführung  und  die  grosse  Weichheit  der  Fleischbehandlung.  Bei 
Gelegenheit  der  Krönung  Kaiser  Ferdinands  zum  König  der  Lombardei  ward  ihm 
eine  Scene  aus  dem  bethlehemltlschen  Kindermord  aufgetragen.  Dies 
Werk  kam,  in  Marmor  ausgeführt,  um  1847  zur  Vollendung  und  ward  der  Sammlung 
neuerer  Skulpturen  im  Wiener  Belvedere  einverleibt.  Die  Gruppe  stellt  sieb  als  eine 
der  besten  Leistungen  der  Mailänder  Bildnerscbule  heraus  und  ist  jedenfalls  das  ge- 
lungenste Marmorwerk,  das  der  Skulpturensaal  der  Wiener  Gallerte  aufweist.  Ein 
kräftiger  Krieger  fasst  mit  der  Rechten  das  Schwert,  das  ein  zu  Boden  gesunkenes 
Weib,  in  deren  Zügen  sich  gewaltige  Seelenbewegung  ausspricht,  mit  beiden  Händen 
packt,  während  jener  mit  seiner  Linken  Ihr  Kind  am  Kleide  fasst  und  hoch  in  die 
Luft  hebt.  Das  Kind  streckt  wehklagend  seine  Händchen  nach  der  Mutter.  —  Fracca- 
roli hat  seine  Werkstatt  an  Ponte  de'  Medici  zu  Mailand. 

Fragonard.  Der  ältere  Künstler  dieses  Namens,  mit  den  Vornamen  Honore 
Nicolas,  war  aus  Bouchers  Schule  und  einer  der  gehälscheltsten  Malerderzwel- 
ten Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts.  Sein  Feld  war  vornehmlich  das  erotische 
Genre,  worin  er  Manches  nicht  ohne  Geist  aber  zu  Vieles  mit  verdorbener  Fantasie 
lieferte.  Er  ging  auf  magische  Wirkung  seiner  Erotika  aus,  war  salopp  In  der  Zeich- 
nung, liebte  das  Aifektirte  in  Stellungen  und  Visagen  und  brachte  in  seiner  Farben- 
künstelei wahre  Regenbogenbilder  zuwege.  Seine  Zeitgenossen  waren  entzückt  von 
dem  Sinnenschmeichler  und  vergoldeten  seinen  schlüpfrigen  Pfad,  bis  die  Revolu- 
tion zu  Paris  ausbrach  und  den  venusischen  Rosenmaler  in  die  Dornen  warf.  Sein 
Luxemburger  Gold  verrollte  und  er  endete  im  Elend  1806  zu  Paris.  —  (Seine  Ge- 
mälde sind  kleinen  Formats  und  zuweilen  auch  heiligen  Inhalts !  Uebrigi-ns  kursl- 
fen  von  ihm  Bisterzeichnungen  aus  dem  Lustgenre  und  manche  Aetzungen  heiliger 
Geschichten,  letztre  nach  Italiänern  wie  Tintoretto,  Lanfranco,  Liberi,  Ricci  und 
Tiepolo.  Seine  grüssten  Blätter  sind :  VArmoire  [eine  gelstreiche  Composition]  und 
Franklins  Genius,  nach  eigner  Erfindung.)  —  Der  jüngere  Fragonard,  Alexandre 
E varl st,  geb.  1783  zu  Grasse  im  Var,  ist  Geschichtmaler  aus  Louis  Davids  Schule 
und  zugleich  Bildhauer.  Seine  Darstellungen  sind  voll  Gespreiztheit  und  streifen  oft 
ans  Fantastische;  er  ist  der  potenzirte  Honore  und  hat  die  Gunst  des  Publikums  ge- 
funden wie  weiland  jener.  Reichen  BildstotT  bot  ihm  die  Geschichte  Aitfrankreichs ; 
namentlich  gern  bewegte  er  sich  in  den  Besondergeschichten  des  ersten  Franz  und 
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des  vierten  Heinrichs.  In  einem  Saale  des  Louvre  sehen  wir  von  ihm  zwei  elegante 
Schmuckmalereien,  welche  Scenen  aas  Franzens  Leben  bieten.  Der  „Ritterschwur**, 
den  der  König  am  Altare  vor  dem  von  Damen,  Rittern  und  Bannerträgern  umgebnen 
fiayard  leistet,  zeigt  uns  den  galanten  Fürsten  in  prächtig  weissem  AtlasstofTe,  das 
Barett  mit  wallenden  Straussfedern  geschmückt;  aber  in  der  Zusammenwirkung  der 
Farben  ist  keine  Ruhe,  in  der  ComposiUon  kein  Ernst,  und  gradezu  komisch  wirkt's, 
dass  die  Kerzenflammen  nach  der  einen,  die  Banner  nach  der  andern  Seite  wallen, 
schier  als  ob  diese  vor  jenen  und  jene  vor  diesen  sich  fürchteten  !  Ferner  Franz,  der 
mit  seiner  Schwester  Margarethe  die  Stufen  zu  einer  Kapelle  hinansteigt,  um  das  von 
Rom  angelangte  Madonnenbild  zu  betrachten ;  Gefolge  von  Kardinälen,  Hofnarren, 
Damen,  Pagen  und  Zwergen  begleiten  ihn,  —  wieder  eine  bunt  zerrissene  Pracht! 
—  Ais  Hauptwerke  Pragonards  gelten  die  drei  Gemälde :  der  Einzug  der  Jungfrau 
von  Orleans,  die  Bürger  von  Calais  vor  König  Eduard  im  Zelte,  Maria  Theresia  mit 
Ihrem  Sohn  auf  dem  Arme  vor  den  Magnaten  Ungarns,  und  die  beiden  grossen  Zeich- 
nungen: Henri  quatre  als  Kind  (gestochen  von  Allais)  und  Derselbe  bei  seiner  Ga- 
brielle  (gestochen  von  Giraud).  —  üeber  den  Plastiker  Fragonard  belehren:  der 
Fronton  der  französ.  Deputirtenkammer,  die  Fontaine  an  der  Place  Maubert,  die  Ko- 
lossalstatue des  Generals  Pichegru  u.  a.  W. 

Fraikin,  ein  junger  Brüsseler  Bildhauer,  in  dessen  Leistungen  sich  ein  Künst- 
ler ersten  Ranges  ankündigt.  Von  seiner  Hand  ist  ein  Theil  der  statuarischen 
Arbeiten,  womit  neuerdings  das  Aeussere  des  herrlichen  gothlschen  Rathhauses  zn 
Brüssel  geschmückt  worden  Ist  (oder  noch  geschmückt  wird).  Sein  Modell  einer  Ve- 
nus, welche  im  schnellen  Laufe  zu  dem  auf  ihren  Schultern  schwebenden  Liebgotte 
aufblickt,  sah  man  1845  auf  der  Brüsseler  Ausstellung ;  dasselbe  musste  anerkannt 
werden  als  ein  Werk  voll  Grazie  und  richtigen  Gefühls  aller  Formen  des  weiblichen 
Körpers,  über  welchem  ein  hellenischer  Hauch  weht. 

Francais,  ein  namhafter  belgischer  Genre-  und  Thiermaler.  In  Berlin  sah  man 
1846  bei  Sachse  ein  schönes  Kabinetstück  von  ihm:  das  Innere  eines  Kuhstalles. 

Francavilla,  s.  den  Art.  Francheville. 

Franceschi,  Paul,  zu  Venedig  Paolo  Flamingo  genannt;  s.  Im  Art.  „Land- 
schaftmalerei.** 

Franceschini,  Baldassare,  genannt  il  Volterrano  gtovlnc,  Schüler  des  Do- 
menichinisten  Matteo  Rosselli.  S.  den  Art.  „Italische  Malerei.** 

Francesco  dl  Giorgio  Martini,  ein  berühmter  Sieneslscher  Architekt,  der  in 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  blühte  und  namentlich  als  Kriegsbaumeister  thätig 
war.  Derselbe  Ist  auch  Autor  eines  Trattato  dt  Archltcttura  clvtle  e  mtlltare,  der 
neuerdings  an  Professor  Promis  zn  Turin  einen  gediegenen  Herausgeber  gefunden  hat. 

Francesco  di  Maestro  Simone,  Mitschüler  des  Stefanone  bei  dem  Meister 
Simone,  der  zu  Neapel  den  germanischen  Malereistyl  einführte  (im  Laufe  des  14. 
Jahrhunderts).  Von  Francesco  sieht  man  noch  das  Fresko  einer  Maria  und  der  heil. 
Dreifaltigkeit  links  vom  Haupteingange  in  Santa  Chiara  zu  Neapel. 

Francheville,  Pierre,  geb.  1548  zu  Cambray,  gest.  zu  Paris  um  1612,  war 
einer  der  tüchtigsten  Schüler  des  Michelangelisten  Giam-Bologna  und  arbeitete 
unter  diesem  lange  in  Italien,  bis  er  endlich  1601  durch  Heinrich  IV.  nach  Paris  be- 
rufen ward,  wo  er  den  Titel  als  erster  Bildbauer  und  Baumeister  des  Königs  empfing. 
Giam-Bologna,  sein  Meister  und  Landsmann,  bezeichnete  ihn  einst  dem-Grossherzoge 
Ferdinand  I.  von  Florenz  (In  einem  durch  Gaye's  Carteggio  bekannt  gewordnen  und 
wegen  des  Geraisches  von  Französlsch-Ilallänlsch  höchst  komischen  Schreiben)  als 
ein  bon  suget  pratiqusino  per  Loro  Slgnorta.  Aus  dieser  Empfehlung  des  Praktikers 
kann  man  bequem  das  kunstgeschichtliche  Urtel  über  Fr.  herauslesen.  Von  der  Hand 
dieses  Künstlers  sind  die  sechs  nach  Giam-Bologna's  Entwürfen  ausgeführten  Heili- 
gen, welche  man  ausser  der  von  G.  B.  selbst  gearbeiteten  Antonsstatue  in  der  Anto- 
niuskapelle der  Florenzer  Markuskirche  antrifft;  ferner  die  Bildsäulen  der  Demuth, 
Keuschheit  und  Klugheit,  welche  in  der  Capeila  Niccollni  in  Santacroce  zu  Florenz 
stehen;  die  vier  Evangelisten  mit  den  Heiligen  Stefan  und  Ambrosius  in  einer  Ka- 
pelle der  Genueser  Kathedrale,  und  ein  Theil  der  Erzrelieffelder  an  der  Hauplthür 
des  Pisaner  Domes.  Man  schreibt  dem  Francheville  (In  Italien  Francavilla  genannt) 
auch  die  Köpfe  zweier  berühmter  Werke  Glambologna's  zu :  die  der  Sablnerraub- 
gruppe  und  jene  der  Gruppe  des  Herkules  mit  dem  Kentaur.  —  Franclievillc's  Bild- 
nis», von  Purbus  gemalt,  trifft  man  in  den  Ufflzlen  zu  Florenz. 

Franoia.  Diesen  Namen  führen  der  berühmte  Bologneser  Goldschmied,  Ntellator, 
Stempelschneider  und  Maler  Francesco  Raibolini  und  dessen  In  der  Malerei 
Ihm  nachfolgender  Sohn  Giacomo.  lieber  Beide  hat  der  Art.  „Italische  Kunst**  zu 
belichten .  —  Ein  jetztlebender  Francia  zählt  zu  den  belgischen  Künstlern 
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und  hat  sich  als  Seemaler  ausgezeichnet.  Man  nennt  von  Ihm  das  SeeslUck  mit  dem 
Herzoge  von  Guise,  der  Marseille  verlässt  um  Neapel  anzugreifen.  (Die  Staffage  von 
Gallait.) 

Franciabigio,  Florentiner  Meister  aus  Maliotto  Albertinelli's  Schule;  s.  den  Art. 
„Italische  Malerei. " 

Franciac  hiess  eine  Veste,  welche  Karl  der  Grosse  nach  Erwerbung  Aquitaniens 
immitten  dieser  Provinz  erbaut  hatte.  Der  Name  klingt  noch  im  heutigen  F  r  o  n  z  a  c 
wieder. 

Francisca  Romana,  eine  liiO  (9.  März)  gestorbene  Heilige,  welche  die  C  o  n- 
gregation  vom  Oelberg  stiftete.  In  das  Kloster  ihres  Ordens  konnten  sich 
Frauen  von  der  Welt  zurückziehen,  ohne  ein  Gelübde  zu  thun.  Man  nannte  diese 
Ordensfrauen  Oblaten  oder  Collatinen.  Die  römische  Franziska  wird  als  Nonne 
dargestellt,  mit  den  auf  ihre  Visionen  bezuglichen  Attributen :  einem  als  Diakon 
gekleideten  Schutzengel  zur  Seite,  und  einer  Monstranz  in  der  Luft,  von  wo 
Straten  Ihr  Herz  treffen.  Geschildert  ward  die  hell.  Franziska  durch  Giov.  Dom. 
Capellino,  der  ihre  Wiindergeschichte  in  San  Stefano  zu  Genua  malte,  und  durch 
Guerci/io,  dessen  Bild  in  der  Turiner  Gallerie  durch  den  Stich  von  Rosaspina  bekannt 
ist.  —  Das  Olivetanerkloster  von  Santa  Francesca  Romana  zu  Rom  ist  in  die  Reste 
des  Hadrianiscben  Tempels  der  Venus  und  Roma  eingebaut ;  es  bestellt  aber  nicht 
mehr  im  ursprünglichen  Bau,  denn  dieser  ward  unter  dem  französischen  Regime  ab- 
getragen, worauf  später  die  heiligväterliche  Regierung  natürlich  mit  Wiederherstel- 
lung antwortete. 

Francisquc,  gewöhnliche  Bezeichnung  des  niederländischen  Poussinisten  Franz 
Mllet,  über  den  der  Art.  Landschaflnialerei  berichtet. 

Francis.  Die  niederländischen  Künster  dieses  Familiennamens:  Frans  der  Alte 
(1540  —  1606),  Hieronymus  (1542  — 1620),  Ambrosius  (1544 —  16 . .),  Seba- 
stian (1573—1624)  und  Frans  der  Jüngere  (1580  —  1630)  s.  Im  Art.  „Niederländi- 
sche Kunst.4'  Sie  werden  auch  Francken,  Vranck,  Vrancx  und  Vranx  geschrieben. 
Letztere  Schreibung  bietet  sich  z.  B.  auf  dem  von  Anton  van  Dyck  geätzten  Blatte 
mit  der  Halbflgur  des  jüngern  Frans  Franck,  wo  die  Schrift  lautet:  Franciscus  /  ranx 
Antverpiae  pictor  humanarum  figurarum.  So  liest  man  jedoch  nur  In  den  ersten 
Drucken  des  Blattes,  denn  in  den  spätem  ist  Vr.  in  Franck  verändert. 

Franck,  Hans,  Formschneider  von  Lützelburg;  s.  Lützelburger. 

Franck,  Hans  Ulrich,  Maler  und  Stecher,  geb.  1603  zu  Kaufbeuern,  gest. 
1680  zu  Augsburg,  war  tüchtig  in  kleinügurirten  Geschieht-  und  Genrebildern,  ist 
aber  mehr  durch  seine  Aelzungen  als  durch  Farbenstücke  bekannt.  Seine  Blätter  sind 
sehr  lebendig  und  geistreich.  In  schönem  Druck  «ah  man  von  Ihm  in  der  Kumohr- 
schen  Samml.  das  seltene  Blatt  in  Queroktav:  Zwei  Soldaten  In  einem  Wirlhshause 
am  Tische  bei  zwei  Frauen,  dazu  im  Hinlergrunde  ein  küssendes  Paar  und  rechts 
ein  Gelger.  Links  unten  bezeichnet :  H.  U.  F. 

Franck,  Franz  Friedrich,  geb.  zu  Augsburg  1627,  gest.  allda  1687,  war 
Sohn  und  Schüler  Hans  Ulrichs.  Von  ihm  die  Geschichte  Jakobs  und  Esaus  in  der 
Annenkirche  zu  Augsburg,  der  sterbende  Franziskus  im  Obermünster  zu  Regensbnrg, 
und  das  Brustbild  eines  Mannes  mit  unbedecktem  Haupte,  langem  Barle,  dunklem 
Pelzkleide  und  schmalem  vorstehenden  Hemdkragen,  im  Belvedcre  zu  Wien. 

Franckcndorfer,  Konrad,  ein  alter  Buchmaler  zu  Nürnberg,  von  dem  noch 
auf  dasiger  Stadtbibliothek  eine  Handschrift  in  Folio  aus  dem  J.  1498  Zeugnis*  ablegt. 
Sie  enthält  die  Evangelien  und  Fesltagsepisteln  mit  43  Bildern,  ist  gut  erhalten,  aber 
ein  ziemlich  handwerksmässiges  Machwerk,  obgleich  der  Maler  am  Ende  des  Buchs 
versichert  sehr  zierlich  gemalt  zu  haben.  „Geschafft44  wurde  dies  Evangellenbuch 
für  den  Abt  Friedrich  des  Klosters  Michelfeld. 

Franco,  Battista  (detto  „Semolei'4)  von  Udlnc,  ein  in  der  Zeit  von  1536  —  1561 
blühender  Maler  und  Aelzer,  In  dessen  Arbelten  sich  florentlnlscher  Styl  mit  der  ve- 
nezianischen Richtung  verbindet.  Anziehend  ist  er  vornehmlich  in  kleinern  Male- 
reien, wie  In  den  Schmuckbildern  am  Gewölbe  der  Sala  d'oro  des  Dogenpalastes, 
während  er  in  grössern  Gemälden,  wie  man  solche  z.  B.  in  der  Capella  Giustiniana 
der  Venediger  Kirche  S.  Francesco  della  Vlgna  tlndet,  mehr  ausgeartete  Kunst  offen- 
hart. Als  Seine  beste  Leistung  wird  das  vortreffliche  Bildniss  Sansovlno's  im 
Berliner  Museo  betrachtet.  Die  zahlreichen  auf  ihn  lautenden  Kupferblätter  mit  Dar- 
stellungen aus  Bibel,  Legende  und  Mythus,  gehören  nur,  wenn  sie  blose  Aelzungen 
von  freier  Behandlung  sind,  rein  der  Hand  Ballista's  an ;  die  übrigen  mit  dem  Stichel 
retuschlrten,  welche  eine  dem  Maler  fremde  Frostigkeil  an  der  SUrn  tragen,  haben 
ihre  Nacharbeit  von  Giacomo  Franco,  der  (wol  ein  Verwandter  Ballisla's)  gegen 
Ende  des  16.  Jahrb.  als  Stecher  und  Kupferdrucker  zu  Venedig  lebte. 
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Franco  Bolognese,  ein  von  Dante  im  Purgatorlo  (Carito  XI.  83.)  erwähnter  Mei- 
ster, der  sich  in  seiner  thronenden  Madonna  ans  dem  J.  1312,  welche  man  jetzt  Im 
Palazzo  Hercolani  zu  Bologna  vorfindet,  als  ein  die  byzantinische  Befangenheit  ver- 
lassender und  zu  naturgemäßerer  Darstellung  übergehender  Maler  zeigt. 

Franeois,  Alessandro,  ein  praktischer  Archäolog,  der  in  unsrer  Zeit  durch 
die  glücklichen  Resultate  seiner  Ausgrabungen  bei  Cortona  und  Im  Nonnengehölze 
bei  Chlusl  zu  Namen  gekommen  ist.  Vergl.  die  Art.  Cblusi,  Gräberfunde  und  Hy- 
pogäen. 

Franeois,  Julies,  ein  Pariser  Stecher,  der  z.  B.  „die  Pilger  auf  dem  St.  Peters- 
platze zu  Rom"  nach  dem  in  der  Raczynskiscben  Samml.  zu  Berlin  befindlichen  Bilde 
von  De la röche  gestochen  hat.  Dies  Blatt  erschien  1847. 

Franeois  le  Jeuno,  Pierre,  ein  Brüsseler  Künstler,  geb.  1721.  Notiz  über  ihn 
In  dem  Schritt  I  .  u  :  Mfmoires  sur  lex  srulpfeurs  et  architectes  des  Pays-bas,  par 
Ph.  Baert,  publik  par  le  Baron  de  Rettenberg. 

Franeois,  PierreJoscphe,  geb.  zu  Namur  1 789,  Geschichtmaler  zu  Brüssel. 
Von  seinem  Leben  und  seinen  Leistungen  berichtet  Naglers  Künsllerlexlkon. 

Franenecl  —  Innocenzio  da  Jmola  —  s.  Im  Art.  „Italische  Malerei." 

Frangipane,  Nlccolö,  ein  Paduaner  oder  Udiner,  der  in  der  2.  Hälfte  des  16. 
Jahrh.  blühte.  Er  Ist  ein  radikaler  Naturalist,  der  sich  besonders  den  Titel  eines 
Faunmalers  verdient  hat.  Seine  Thäligkeit  reicht  von  1565  bis  1595.  Ausser  den  vie- 
len komischen  Figuren  aus  der  Mythe  kommen  von  ihm  auch  kirchliche  Bilder  vor, 
z.  B.  eine  Kreuztragung  im  Palazzo  Dorla  zu  Rom,  deren  Heilandskopf  schön  im 
Ausdrucke  edler  Weltenlsagung  sein  soll. 

Frangipani,  ein  berühmtes,  noch  In  Italien  und  Friaul  bestehendes  Geschlecht, 
das  gleich  den  Conti  von  Segni  und  Anagnl  von  der  altrömischen  gern  Anicta  ab- 
stammen will,  welcher  Papst  Gregor  der  Grosse  angehörte.  Eine  starke  Rolle  spielen 
die  Frangipani  in  der  Geschichte  der  städtischen  Unruhen  Miltelitaliens,  wo  sie  meist 
als  Anhänger  der  Päpste,  oft  aber  auch  als  Antipäpstler  auftreten.  Die  Ableitung 
Ihres  i  lateinisch  Frangepane,  Frajapanes  etc.  geschriebenen)  Namens  ist  unbekannt. 
Im  J.  1014  erscheint  ein  Leo  qtti  vocatur  Frangepane.  Im  J.  1094  hielt  Papst  Ur- 
ban II.  sich  in  ihren  Burgen  verborgen,  als  der  Gegenpapst  Gulbertus  den  grösslen 
■Hell  der  Stadt  Rom  und  das  Kastell  Sunt'  Angelo  im  Besitz  hatte.  Wenige  Jahre 
nachher  kam  es  zwischen  dem  Haupte  der  Familie,  Cencius  Frangipani,  und 
dem  neugewählten  Papste  Ge  las  Ins  II.  (einem  Caetani)  zu  persönlichem  Streite. 
Die  Frangipani  nahmen  den  Papst  gefangen ;  vom  Volke  befreit,  entfloh  er,  kehrte 
zurück,  ward  aufs  Neue  von  Ihnen  angegriffen,  während  er  in  Santa  Prassede  Messe 
las,  und  entkam  mit  genauer  Noth  aus  der  Stadt  und  nach  Frankreich.  Innocenz  II. 
hingegen  fand  im  J.  1130  während  seiner  Streitigkeiten  mit  dem  Gegenpapste  Ana- 
kletus Schutz  bei  den  Frangipani :  nur  diese  und  seine  korsischen  Söldner  blieben 
ihm  treu.  Dasselbe  war  im  J.  1169  mit  A I  ex  a  n  d  er  III.  der  Fall.  So  rühmte  nach- 
mals Honorfus  III.  (im  J.  1218)  die  unwandelbare  Treue  der  Magnifici  vtri  antiqui 
Frajapanes.  Dies  hinderte  die  Familie  freilich  nicht,  unter  Friedrich  II.  sich  zur 
kaiserlichen  Partei  zu  halten;  bekanntlich  verschuldeten  sie  aber  den  Unter- 
gang des  Hohenstau fischen  Hauses.  In  Rom  hatten  die  Frangipani  eine 
Reihe  Burgen,  zu  denen  vom  Forum  her  der  Tllusbogen,  durch  den  festen  Thurm 
Turris  cartularia  geschützt,  den  Eingang  bildete.  Ihnen  gehörte  das  ganze  Thal  des 
Colosseuras  nebst  dem  Circus  ma.ximus  bis  nach  dem  Velabrum  zu ;  die  Reste  ihrer 
Befestigungen  an  und  auf  dem  Bogen,  den  man  Janus  quadr(frons  nennt,  wurden 
erst  vor  wenigen  Jahren  abgetragen.  Seit  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  gehörte 
Ihnen  längere  Zelt  Astura,  die  durch  nachmalige  Ereignisse  verhängnissvolle  Insel- 
burg In  der  Nähe  von  Nettuno. 

Frank,  Michael  Siegmund,  Glasmaler  und  Wiedererwecker  der  Glasmalerei 
in  unserra  Jahrhundert,  geb.  zu  Nürnberg,  woselbst  er  auch  seine  Laufbahn  betrat, 
gestorben  zu  München  1847  In  einem  Alter  von  77  Jahren.  Näheres  über  ihn  im  Art. 
„Glasmalerei.14 

Franke-Denkmal  zu  Halle  an  der  Saale,  s.  Im  Art.  über  die  Stadt. 

Frankenberg  bei  Aachen.  Auf  einem  ziemlich  hohen,  bebuschten  und  rund  von 
einem  Teiche  umgebenen  Felsen  erhebt  sich  die  ebenso  geschlchllch  merkwürdige 
als  durch  ihre  reizende  Lage  ausgezeichnete  Burg  der  Franken.  Von  der  Veste 
aus  der  Frankenzeit  sind  einzig  die  Reste  eines  zerfallenen,  nun  efeuumrankten 
Thurmes  erhalten,  die,  jetzt  zn  einem  Rundthurm  ergänzt,  sich  an  das  weit  neuere 
Gebäude  (vom  J.  1642)  anlehnen,  das  In  neuester  Zeit  ausgebaut  und  mit  einem  zwei- 
ten eckigen  Thurme  versehen  worden  ist.  Von  seinen  Fenstern  eröffnet  sich  ein  lieb- 
licher Blick  auf  Aachen  und  den  dahinter  gelegenen  Lousberg.  Ueber  den  umgebenden 
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Schlossteich  führt  auf  vier  Schwibbogen  eine  steinerne  Brücke  zu  dem  vorderen 
Wirtschaftsgebäude,  das  auch  neuerdings  erst  zu  seiner  jetzigen  Gestalt  restaurirt 
worden  ist.  Au  Frankenberg  hat  die  Sage  eine  ihrer  schönsten  Bildungen  angeknüpft. 
Ursprünglich  waresein  Jagdschloss  Karls  des  Grossen,  wo  dieser  Kaiser 
seinen  Lieblingssitz  gehabt  haben  soll.  An  den  See,  der  die  Burg  umfloss,  bannte,  so 
heisst  es,  ihn  ein  mächtiger  Zauber.  Denn  als  Karls  heissgeliebte  Gemahlin  Fa- 
st ra  d  a  starb,  wollte  er  von  der  schon  verwesenden  Leiche  nicht  lassen,  zum  gros- 
sen Schrecken  seines  Gefolges.  Endlich  unternahm  es  der  weise  Turpin,  dieser 
geheimnissvollen  Zuneigung  auf  den  Grund  zu  kommen,  und  fand  bef  näherer  Unter- 
suchung in  Fastradens  Munde  einen  Ring,  den  ihr  einst  der  Kaiser  geschenkt.  Er  nahm 
Ihn  zu  sich,  worauf  Karl  sogleich  Fastraden  begraben  hiess,  Turpin  aber  nicht  mehr 
von  sich  lassen  wollte.  Sich  von  diesem  unnatürlichen  Zauber  zu  befreien,  warf 
derselbe  daher  im  Vorbeireiten  den  Hing  in  den  Frankenberger  See,  und  von  da  an 
war  die  vom  See  umringte  Felsenburg  Karls  liebster  Aufenthalt.  Auch  soll  auf  Fran- 
kenbergs Schlosshofe  der  Kaiser  die  Tochter  Emma  erblickt  haben,  wie  sie  den  ge- 
liebten Eginhard  über  den  Schnee  zurücktrug.  Geschichtlich  steht  das  hohe  Aller 
der  Burg  auf  dem  Frankenberg  fest;  später  war  sie  eine  Unterherrschaft  des  Herzog- 
thums Jülich  und  gehörte  als  solche  den  Herren  von  Merode.  Jetzt  ist  das  Franken- 
berger Schloss  ein  Besitzthum  des  Hrn.  von  Coels  zu  Aachen,  unter  dem  es  Erneue- 
rung erfahren  hat.  Dicht  bei  Frankenberg  entspringt  auf  freiem  Felde  ein  helsser 
Quell,  dessen  Abfluss  In  Verbindung  mit  dem  Ausfluss  der  Burtscheider  Quellen  den 
hart  am  Eisenbahn-Viadukt  liegenden  „warmen  Weiheru  bildet.  Neben  diesem  gros- 
sen Teiche  fliesst  ein  Felsbach,  in  dessen  Bette  man  Wagenspuren  bemerkt,  die  aus 
Römerzelt  übrigsind  und  von  der  alten  Römerstrasse,  welche  von  Tongern  über 
Aachen  nach  Trier  führte,  ein  Zeugniss  ablegen. 

Frankenberg  in  Kurhessen,  eine  etwa  sechs  Stunden  von  Marburg  entfernte 
Stadt,  welche  sich  an  eine  Höhe  anlehnt,  die  östlich  beginnend  allmälig  gegen  We- 
sten aufsteigt,  hier  eine  schöne  Platte  bildet  und  dann  steil  und  jäh  wieder  zu  Thal 
sich  abstürzt.  Auf  dem  Gipfel,  von  dem  man  das  rings  von  bewaldeten  Höhen  um- 
schlossene Ederthal  überschaut,  stand  bis  1374,  wo  sie  von  den  Bürgern  zerstört 
ward,  eine  landgräfliche  Burg.  Nahe  der  nun  völlig  geebneten  Burgstätte,  zwischen 
dieser  und  der  Stadt,  liegt  die  schöne  Liebfrauenkirche,  welche  hoch  und  ernst 
über  der  Stadt  thront  und  eine  der  schätzbarsten  altdeutschen  Bauten  im  Hessenland 
IsL  Ihr  Portal,  ihre  Fensterverzierungen,  ihre  schlanken  Säulen  und  ihr  leichtes  Ge- 
wölbe, dazu  die  Harmonie  ihres  Styles  und  die  Sauberkeit  ihrer  Ausführung,  kurz 
Alles  zeugt  aufs  Entschiedenste  von  dem  durchgebildeten  Kunstsinne  ihres  alten, 
leider  unbekannten  Baumeisters.  Im  J.  1286  legte  Landgraf  Heinrich  der  Erste  von 
Hessen  den  ersten  Stein  zu  diesem  Gebäude.  Die  Baufübrung  dauerte  bis  nach  Mitte 
des  14.  Jahrb.,  denn  erst  13G0  war  der  Thurm  soweit  erwachsen,  um  eine  grosse 
Glocke  aufnehmen  zu  können.  Ohne  den  Thurm  war  die  Kirche  Im  J.  1337  fertig, 
sodass  schon  von  da  an  Altäre  gesetzt  werden  konnten.  Dass  man  sich  Zeit  nahm 
beim  Baue,  lag  einerseits  In  der  Spärlichkeit  der  Beisteuern,  andrerseits  In  der  Drang- 
losigkeit  des  Werks,  da  für  den  Gottesdienst  die  ältere  Kirche  noch  vorhielt  und  man 
allemal,  wenn  man  Geld  halte,  ein  Stück  von  jener  niederrlss,  wodurch  die  alte  all- 
mälig von  der  neuen  Kirche  in  aller  Freundschaft  total  verdrängt  ward.  Vom  Jahr 
1302  —  92  gehörte  sie  zum  Kloster  St.  Georgenberg,  dann  war  sie  bis  zur  Reforma- 
tion Eigenlbnra  der  Johanniter,  welche  ihretwegen  den  Ordenssitz  vom  benachbarten 
Wiesenfeld  nach  Frankenberg  verlegten.  Eine  grosse  Feuersbrunst,  welche  am  9.  Mai 
1476  die  Stadt  verheerte,  brachte  auch  der  Kirche  ansehnlichen  Schaden.  Sie  stand 
In  Folge  davon  zwei  Jahre  hindurch  dachlos,  sodass  Regen  und  Schnee  dem  ohnehin 
schon  feuerbeschädigten  Gewölbe  noch  weiteren  Nachtheil  brachten.  Man  sah  sich 
gemüssigt,  im  Chore  und  über  einigen  Altären  Strohschuppen  zu  errichten,  um  den 
Priester  während  des  Gottesdienstes  vor  dem  durchs  Gestein  dringenden  Regen  zu 
schützen.  Die  Wiederherstellung  ging  langsam  vor  sich  ;  die  Abgebrannten  konnten 
ihrer  Lieben  Frauen  nicht  helfen,  und  so  musstc  Landgraf  Heinrich  der  Dritte  Im 
J.  1481  eine  allgemeine  Sammlung  dafür  durchs  ganze  Land  ausschreiben.  1527  trat 
hier  wie  im  übrigen  Hessen  der  evangelische  Kult  an  die  Stelle  des  katholischen. 
Auch  das  Kloster  St.  Georgenberg  nahm  die  geläuterte  Lehre  an,  bestand  aber  noch 
bis  zum  J.  1570.  Im  J.  1607  brannte  der  Thurm  der  Kirche  zum  Zweitenmal  völlig 
aus.  Zum  Letztenmal  ward  die  Kirche  beschädigt,  als  Im  J.  1762  der  französische 
General  Conflans  um  den  verschanzten  und  von  einem  Häuflein  Hessen  äusserst  ta- 
pfer \ i  i  th eidigte n  Kirchhof  einen  zweitägigen  Kampf  bestehen  musste.  —  Schliess- 
lich sei  bemerkt,  dass  die  Frankenberger  Kirche  sowol  in  den  Säulen,  Kapitellen  und 
Profilen  als  In  der  gleichen  Höhe  des  Mittelschiffs  und  der  SeitenschHfe  ganz  mit  den 
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übrigen  grössern  Kirchen  der  Golhlk  In  Hessen  (denen  zn  Marburg,  Alsfeld,  Fried- 
berg, Grünberg,  Haina,  Wetter  und  Wetzlar)  übereinstimmt. 

Frankfurt  am  Main.  —  Der  Dom,  gegründet  Im  J.  854  durch  Ludwig  den 
Deutschen,  damals  dem  Welterlüser,  seit  dem  J.  1238  aber  dem  heil.  Bartholo- 
mäus (dessen  Schädel  hicherkam)  gewidmet,  verdankt  seine  gegenwärtige  Gestal- 
tung und  Ausdehnung  dem  vierzehnten  und  seinen  260  Fuss  hohen  Thurm  dem  fünf- 
zehnten Jahrhundert.  Von  dem  ältesten  Baue  ist  nichts  mehr  übrig,  dagegen  hat  sich 
von  dem  Baue  aus  den  J.  1238  und  39  das  dreifach«'  auf  sechs  Säulen  ruhende  Schilf 
erhalten,  in  dessen  Mitte  sonst  das  Taufbecken  stand.  Die  nach  Süden  gerichtete 
Hauptthür  zu  diesem  SchiiTe  ist  ebenfalls  noch  vorhanden,  jetzt  aber  nur  Im  Innern 
sichtbar,  da  gegen  Ende  des  15.  Jahrh.  an  diese  Südseite  drei  Kapellen  angebaut 
wurden,  welche  jetzt,  nachdem  man  die  Wände  durchbrochen  hat,  gleichsam  als 
viertes  niedrigeres  Schiff  neben  den  ältern  drei  Schiffen  sich  hinziehen.  —  Da  sich 
Im  Verlaufe  des  13.  Jahrh.  die  Bevölkerung  vermehrt  und  die  Stadt  erweitert  hatte, 
konnte  auch  diese  einzige  Pfarrkirche  Frankfurts  nicht  ohne  Vergrößerung  bleiben. 
Man  begann  im  J.  1315  mit  dem  Chore  und  vollendete  dasselbe  1338.  Nach  Mitte  des 
14.  Jabrh.  wurden  die  beiden  Flügel  des  Kreuzes  fertig.  Indessen  scheint  man  schon 
daran,  wol  Infolge  der  grossen  Verluste,  welche  das  SUftsvermögen  unter  Ludwig 
dem  Baiern  erlitt,  langsamer  gebaut  zu  haben.  Noch  ungünstiger  war  die  zweite 
Hälfte  des  Jahrhunderts  durch  die  zwischen  Rath  und  Zünften  ausgebrochnen  Strei- 
tigkeiten, denen  bald  die  starkbewegten  Zeiten  König  Wenzels  und  im  J.  1389  die 
Niederlage  der  Bürger  in  der  Fehde  mit  den  Rittern  von  Kronenburg  folgte.  Erst  mit 
Beginn  des  15.  Jahrh.  trat  eine  ruhigere  Zelt  ein,  aber  man  hatte  nun  nicht  mehr  den 
Muth  ein  neues  Schiff  zu  bauen,  sondern  Hess  das  alte,  obgleich  niedriger  als  der 
neue  Chor  und  dessen  Flügel,  stehen  und  unternahm  lieber  den  Bau  eines  neuen 
grossen  Thurmes.  Der  Werkmeister,  den  man  dazu  annahm,  war  Meister  M  a  d  e  r  n 
Gertner,  der  schon  für  die  Stadt  gearbeitet  und  z.  B.  1399  die  Schwibbögen  der 
Mainbrücke  gebaut  hatte.  Seine  Anstellung  am  Dombau  erfolgte  141 1  (mit  zehn  Gul- 
den Gehalt  und  zwei  Gulden  Geschenk  jährlich).  Man  war  damals  beschäftigt  Ver- 
schiednes  nachzuholen,  was  an  den  Kreuzflügeln  noch  unvollendet  geblieben.  Um 
den  Thurm  beginnen  zu  können,  brach  man  im  J.  1414  den  Frasskeller,  das  alte  Rath- 
haus, sowie  auch  die  beiden  kleinen  Glockentürme  der  alten  Kirche  ab.  Viele  Schiffe 
mit  Steinen  kamen  von  Miltenberg,  und  In  den  Steinmetzhütten  wurde  ämslg  gear- 
beitet. Holz  zu  den  Grundbäumen  ward  von  den  Bürgerrechten  sowie  von  den 
Knechten  der  Deutschherren  und  der  Johanniter  aus  dem  Walde  gefahren,  und  die 
Fischer  und  Sachsenhäuser  dienten  dem  Bau,  Indem  sie  den  Sand  fuhren.  Nachdem 
141  Grundpfähle  eingerammt  worden,  legte  man  wolgemulh  am  6.  Juni  1415  den 
Grundstein  des  „nuwen  Thorns."  Zu  den  Fundamenten  verwendete  man  Bockenhei- 
mer Steine;  zu  den  Thür-  und  Fensterfassungen  sowie  zu  Eckstücken  nahm  man 
rothen  Miltenberger  Sandstein,  zum  Mauerwerk  aber  Bruchsteine,  Muschelkalksteine, 
die  man  aus  dem  Buchwald  herführte.  Des  Winters  arbeiteten  die  Steinmetzen  bei 
Licht  umsonst,  um  Gotteswillen,  nur  dass  ihnen  das  Licht  bezahlt  ward.  Im  J.  1423 
ward  der  grosse  Schwibbogen,  das  erste  Gewölbe  im  Domlhurme,  geschlossen.  Der 
Weilerbau  erheischte  viel  Stelnraetzarbelt,  daher  Meister  Madern  mit  seinen  drei  bis 
fünf  Steinhauern  nicht  mehr  auskam  und  sich  an  die  wohlhabenden  Frommen  wandte, 
um  Tagelöhne  für  mehre  HatigeseHcn  zu  erhalten.  Um  1432  starb  Meister  Madern. 
Zn  Pfingsten  selbigen  Jahres  trat  MeisterLeonhardan  dessen  Stelle.  Dieser  er- 
richtete einen  neuen  Erahnen  und  eine  neue  Steinhütte  und  führte  mit  sechs  Stein- 
metzen und  Maurern  den  Thurmbau  welter.  1434  ward  Meister  Michel  Werkmei- 
ster. Er  schützte  den  Erahnen  mit  Schindeldach  und  baute  an  den  Schnecken  (Wen- 
deltreppen) des  Thurmes.  Auch  er  verstarb  bald  und  ihm  folgte  Meister  Jost  der 
Steinmetz,  der  1440  als  Werkführer  mit  einem  Jahrgehalte  von  sechs  Gulden  ange- 
nommen ward.  Die  Gelder  zum  Bau  gingen  immer  spärlicher  ein;  um  so  erfreulicher 
war  die  lebhafte  Theilnahme,  welche  die  Wittwe  des  Meisters  Madern  Gertner  am 
Thurmbau  bezeugte,  indem  sie  dafür  bei  ihrem  1445  erfolgten  Tode  ein  Legat  hinter- 
Hess. Im  J.  1468  erhielt  MeisterBartholomeo,  der  schon  einige  Jahre  hindurch 
als  Bauverweser  fungirt  hatte,  sechs  Pfund  Heller;  1470  aber  empfing  Meister 
Jörgen  der  Steinmetz  achtzehn  Gulden  für  das  Gerüst  zum  Gewölbe  und  1472  der 
Maurer  Schlusshenne  ein  Pfund  Heller  für  die  in  fünf  Tagen  besorgte  Setzung 
der  Bogensteine.  (Sieben  Gulden  gab  man  für  drei  Zentner  Biel  aus,  um  die  Bogen- 
steine  und  Ringe  des  Gewölbes  zu  vergiessen.)  Im  J.  1480  wurden  Hans  von  In- 
ge 1  h  ei  m  als  Werkmeister  mit  10  Gulden  Jahrgehalt  und  Hans  von  Lieh  als  Par- 
lier beim  Thurmbau  angenommen.  Von  Ersterem  ist  der  schöne  Plan,  der  noch  im 
Stadlarchive  Frankfurts  bewahrt  wird  und  bekanntlich  durch  Dr.  Georg  Moller  pu- 
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bllcirt  worden  Ist.  Am  8.  Marz  1483  vereinigten  sich  endlich  Geistlichkeit  und  Rath, 
den  Bau  mit' eignen  Mitteln  rüstig  fortzuführen,  ohne  welter  auf  Spenden  des  Publi- 
kums zu  rechnen.  Freilich  regten  sich  allerlei  Bedenklichkeiten  über  den  Welterbau  : 
aus  den  Baurechnungen  ergibt  sich,  dass  man  zur  Entscheidung  darüber  den  berühm- 
ten Ulmer  Bäumt  ist.  r  Matthäus  Böblinger  kommen  Hess.  Nachdem  dieser  gehört  wor- 
den, durfte  der  Ingelheimer  sein  Werk  mit  Kraft  angreifen  und  er  brachte  bis  Ende 
1490  den  Thurm  soweit,  dass  der  grössle  Theil  des  Achtecks  fertig  stand. 
Jetzt  aber  hatten  auch  Rath  und  Priesterschaft  ihre  Mittel  erschöpft  und  der  Bau 
musste  wieder  einen  sachten  Gang  nehmen,  daher  der  Ingelheimer  Meister  seinen 
Abschied  forderte  und  erhielt  (am  21.  Januar  1491).  Im  J.  1494  wurde  Nlklas 
Quecke,  Steinmetz  von  Mainz,  zum  Oberwerkmeister  auf  fünf  Jahre  angenommen. 
Dieser  bekam  20  Gulden  Jahresgehalt,  hielt  aber  den  (noch  vorhandnen)  sehr  förm- 
lichen Kontrakt  nicht.  Quecke  wollte  an  der  guten  Vlsirung  Hansens  von  Ingelheim 
nicht  festhalten;  ihm  stand  es  nicht  an,  dass  die  Thurmzeichnung  ein  Gewölbe 
unter  dem  vor  Dachbeginn  angegebenen,  für  die  Wächter  bestimmten  Umgange  vor- 
schrieb. Glücklicherweise  ging  der  Rath  auf  Queckens  Absichten  nicht  ein,  sondern 
befragte  (Im  J.  1497)  den  Bauherrn  und  Meister  Hans  von  Frlddeberg,  dessen  guter 
(mit  zwanzig  Hellern  bezahlter)  Rath  die  treue  Befolgung  des  Ingelhelmerschen  Auf- 
risses empfahl.  Infolge  dieses  Gutachtens  bekümmerte  sich  Meister  Quecke  so  wenig 
als  möglich  um  den  Bau,  der  indessen  immer  fortgeführt  wurde,  da  Meister  Ja- 
kob von  Ettlingen,  der  Parlier,  die  Stelle  des  Werkmeisters  vertrat.  Im  J.  1503  ward 
Quecke  abgedankt  und  Jakob  von  Ettlingen  förmlich  als  Werkmeister  mit  15 
Gulden  Gehalt  angenommen.  Dass  auch  dieser  Meister  den  Plan  zu  ändern  geneigt 
war,  bezeugt  der  zweite  im  Stadtarchive  bewahrte  Riss,  der  aus  dem  J.  1504  datlrt. 
Hiernach  sollte  der  Thurm  ohne  Wölbung  und  krönenden  Spitzhelm,  in  eine  Plattform 
mit  einem  Geländer  endigen,  vor  welchem  an  den  acht  Ecken  ebensoviele  geschmückte 
Spitzen  ragen  sollten.  Indess  behielt  Meister  Jakob  seine  Idee  für  sich  und  baute  fort 
nach  dem  Plane  des  Ingelhelmers.  Gediehen  war  der  Thurm  1504  bereits  bis  zum 
obern  Theile  der  Schaufenster.  Im  folg.  Jahre  schoss  der  Rath  so  viel  Geld  zu,  dass 
der  Bau  durch  siebzehn  Steinmetzen  gefördert  werden  konnte.  (Für  vier  grosse 
Schlusssteine  und  zehn  Quadern  wurden  7  Gulden  bezahlt ;  ausserdem  kamen  noch 
2i  Last  Quadern  aus  Miltenberg.)  1507  gebrach  es  wieder  an  Geld,  und  zwar  so  sehr, 
dass  die  Steinmetzen  davongingen.  Da  trat  Meister  Jakob  mit  bittrer  Klage  vor  den 
Rath,  worauf  Ihm  acht  Steinhauer  bewilligt  wurden,  sowie  auch  sein  Gebalt  auf  30 
Gulden  erhöht  ward.  Zu  Anfange  Novembers  I50H  war  schou  das  obere  Gewölbe  un- 
ter dem  Wächterhaus,  bis  auT  die  Ausglessung  mit  Blei,  zu  Stande  gebracht.  Noch 
einmal  förderten  den  Bau  ,, andächtige  Personen",  welche  20  Lasten  Miltenberger 
Steine  bezahlten.  1509  wurde  Gerüst  zum  obersten  Gange  gemacht  und  das  Gewölbe 
mit  Platten  belegt,  1510  aber  das  Wächterhäuslein  In  Stein  begonnen,  zu  dessen 
Vollendung  Jemand  im  Spätsommer  1512  funfzigGulden  vermachte.  Dies  Ist  die  letzte 
Nachricht,  welche  man  aus  jener  Zeit  über  den  Thurmbau  besitzt;  der  Thurm  aber, 
wie  er  noch  steht,  bezeugt  selbst,  dass  die  Bauführung  nach  Ausbau  des  Wachthau- 
st-s  aufgehört  hat.  Die  Thurmhöhe  bis  zum  Schlussstein  des  Wächterhauses  oder  der 
obersten  Wölbung  beträgt  260  Frankfurter  Werkschuhe ;  etwa  25  F.  kommen  auf  den 
Sockel,  60  F.  bis  ans  zweite  Fenster,  65  F.  bis  an  die  Brüstung,  wo  das  Achleck  be- 
ginnt, 86  F.  auf  das  Achteck  bis  zur  Höhe  der  obern  Uragangsbrüstung;  24  F.  ragt 
das  Gewölbe  des  Wachthauses  über  letztgenannte  Brüstung;  die  Thurmbasis  hat  65 
und  der  Durchmesser  des  Achtecks  2ti  Fuss.  Nach  dem  Plane  Hansens  von  Ingelheim 
würde  das  die  Wölbung  krönende  Gehaus  mit  der  Spitze  noch  47  F.  Höhe  erhalten, 
wodurch  die  Gesammthöhc  des  Domthurmes,  unter  Mitrechnung  des  Kreuzes,  307  F. 
erreichen  würde.  In  neuster  Zeit  ist  die  mangelnde  Zuspitzung  wieder  lebhaft  zur 
Sprache  gekommen.  Der  Ingelheimersche  Entwurf  zum  Pyramidalaursalze  Ist  so  be- 
scheiden und  die  Mittel  des  heutigen  Frankfurts  sind  so  bedeutend,  dass  bei  aufrich- 
Uger  Liebe  der  Stadt  zu  ihrem  erhabensten  ßaudenkmale  die  Vollendung  desselben 
durchaus  nicht  schwer  fallen  kann. 

Die  beste  Ueberslcht  des  sehr  umkramten  Domes  gewinnt  man  von  der  Südseite, 
obschon  auch  hier  die  Kirchhofmauer  und  die  angebauten  schwarzen  Butlken  stören. 
Chor-  und  Querbau  sind  von  bedeutendem  Umfange  und  geschmackvollen  Verhältnis- 
sen ;  beide  stellen  das  gedrückte  ältere  Sellin*  völlig  in  Schatten.  Aüch  in  den  Einzel- 
heiten des  Aussenbaues  zeichnen  sich  jene  sehr  vor  diesem  aus;  die  hohen  schlanken 
Fenster  haben  schönes  einfach-zierliches  Stabwerk  ;  oben  im  Schlüsse  bildet  die  Ro- 
sette die  Hauptverzierung;  die Proflllrungen  aber  sind  durchweg  scharf.  Den  meisten 
Reichlhum  entfaltet  die  Nordselte  des  Querbaues ;  das  Portal  Ist  Immlttcn  durch  eine 
Säule  abgetheilt,  an  welcher  auf  einem  Tragsteine  die  Kindmarie  steht,  und  oberhalb 


Digitized  by  Google 


Frankfurt  am  Main.  159 

erfreut  eine  meisterlich  ausgeführte  Rosette.  Ueber  dem  Portale  stehen  unter  Schutz- 
ii  i  heichen  mehre  zum  Theil  verstümmelte  Statuetten.  Auch  der  südliche  Eingang  ist 
mit  solchen  geschmückt.  Betrachten  wir  die  Himmelshand  des  Domes,  den  Thurm- 
bau, so  bestaunen  wir  zunächst  die  kolossalen  Steinmassen  des  ersten  Stocks,  welche 
sich  auf  das  Deutlichste  und  Einfachste  gruppircn.  Jedes  Stockwerk  des  Vierecks 
enthält  an  der  Hauptfasade  ein  grosses,  gut  construirtes,  hübsch  gegliedertes  Fen- 
ster. Starke  Strebepfeiler  an  den  vier  Seilen  endigen  mit  freistehenden  Pyramidal- 
thürmchen.  Jedes  Gestock  Ist  durch  ein  Gurtgesims  horizontal  abgetbeilt.  Durch 
,  solche  Gurtuogen,  wie  sie  auch  an  den  Münsterthürmen  Freiburgs  und  Strassburgs 
vorkommen,  werden  die  grössten  Massen  scheinbar  kleiner  und  fallen  günstiger  in 
die  Augen.  Sie  durchschneiden  freilich  die  aufstrebenden  Linien,  erscheinen  aber, 
weil  nicht  zu  häufig  angebracht,  doch  nicht  störend  und  sind  dann  gleichsam  die  zu- 
sammenhaltenden Fassungen  der  unaufhaltsamen  Vertikalen.  Die  obern  Stockwerke 
des  Thurms  zeichnen  sich  vornehmlich  durch  schöne  Verhüll nlsse,  kunstreiche  Struk- 
tur und  meisterlich  zierliche  Details  aus.  Die  Fenster  sind  schlank  und  schmuck ; 
zuoberst  aber  sollte,  wie  man  noch  aus  den  Ansätzen  dazu  sieht,  ein  Kranz  von  Gie- 
beln oder  /«Ii  förmigen  Pyramiden  (wie  am  Mainzer  Pfarrthurme)  gleichsam  das  Galla- 
Barett  des  Thurraes  abgeben.  Die  Strebepfeiler  an  den  Obergestocken  laufen  wieder 
in  pyramidale  Freilhürmchen  aus  und  erhöhen  dadurch  die  Belebuug  des  Ganzen. 
Um  den  Eindruck  des  Thurmcs  entschieden  günstig  zu  finden,  mnss  man  sich  nur  das 
ärmliche  rohe,  kuppeiförmig  eingedeckte  Steindach  wegdenken,  das  dem  himmelan- 
strebenden deutschen  Kiesen  wie  eine  polizeilich  erlaubte  Schlafmütze  aufsitzt. 

Das  Innere  des  Domes  enthält  viele  interessante  Skulpturen.  In  der  Kapelle  Unks 
vom  Chore  ist  von  Wichtigkeit  das  grosse  Steinbildwerk,  welches  den  Tod  Mariens 
vorstellt  und  etwa  ums  letzte  Vierte)  des  15.  Jahrh.  entstanden  ist.  Sodann  sind  mehre 
schöne  altdeutsche  Grabsteine  vorhanden,  z.  B.  das  Grabmal  des  1371  verstorbnen 
Hans  von  Holtzhusen. 

Ganz  besondere  Beachtung  verdient  das  Grabdenkmal  Günthers  von 
Schwarzburg,  der  am  6.  Februar  1349  zum  Römischen  König  erwählt  worden  war, 
aber  schon  am  14.  Juni  desselben  Jahres  (wahrscheinlich  an  Gift)  verstarb,  nachdem  er 
noch  auf  dem  Sterbebette  (er  starb  Im  Jobannilerhofe  in  der  Fabrgasse  zu  Frankfurt) 
auf  die  Krone  Verzicht  geleistet  hatte.  Seine  Beisetzung  erfolgte  im  Dom  vor  dem 
Hochaltare.  Drei  Jahre  nachher  errichteten  ihm  seine  getreuen  Anhänger  (die  Reichs- 
ministerialen in  Frankfurt)  ein  Grabmal ,  das  früher  inimitten  des  Chores  stand  nnd 
erst  im  18.  Jahrh.  seine  heutige  Stellung  an  der  Chorwand  zur  Linken  des  Hochaltars 
erhielt.  Es  besteht  aus  rothem  Sandstein,  Ist  bemalt  und  hat  noch  seine  ursprüng- 
lichenFarben.  An  seiner  frühern  Stelle  lag  der  Sarkofagdeckel  horizontal  und 
die  Statue  Günthers  darauf  ausgestreckt.  Betrachtet  man  die  spitzbogige  Umfassung 
und  die  Lage  der  zu  Günthers  Füssen  ruhenden  Löwen,  so  ersieht  man,  dass  dieses 
Monument  ursprünglich  für  die  vertikale  Aufstellung  berechnet  war.  In  den  beiden 
Ecken  des  Quadrats  zunächst  des  Spitzbogens  befinden  sich  fantastische  Gestalten 
bärtiger  Männer,  die  einen  fliegenden  Zeddel  halten  mit  der  Inschrift:  falsch  undrowe 
schände  cyymt,  des  stedc  drowe  schaden  nymt;  undrowe  nam  gewinnes  hört, 
undrowe  falsch  mit  gißes  wort.  Bekleidet  ist  Günther  mit  dem  ärmellosen  Waffen- 
rock  seinerzeit,  der,  obschon  anliegend,  sich  noch  nicht  zum  Lendner  verengt  hatte; 
dieser  VVaffenrock  Ist  mit  Günthers  Wappenbildc ,  dem  Löwen ,  blasonnirt.  Vorn, 
beinah  bis  zur  Höhe  der  Hüften  aufgeschnitten,  zeigt  er  an  den  umgeschlagenen 
Ecken  das  Pelzwerk,  womit  er  gefüttert  ist.  Der  alte  Name  dieses  Pelzwerkes  Ist 
„Kleinspalt,41  nicht  zu  verwechseln  mit  Hermelin,  der  bei  dieser  Figur,  wie  jedes 
andre  Abzeichen  königlicher  Würde,  völlig  vermisst  wird.  Die  Arme  sind  durch  Pan- 
zerärmel geschützt;  darüber  sind  am  Ober-  und  Unterarm  Schirme  von  gepresstem 
nnd  gestepptem  Leder  befestigt.  Sie  sind  in  den  Innern  Biegungen  der  Achsel  und 
des  Ellbogens  ausgeschnitten ,  um  die  Bewegungen  nicht  zu  erschweren.  Zwischen 
den  breiten  Streifen ,  von  gesottenem  Leder ,  sind  sie  gesteppt  und  mit  kleinen  Knö- 
pfen oder  Buckeln  verziert.  Die  Ellbogen  sind  mit  eisernen ,  hier  vergoldeten,  bau- 
chig geschmiedeten  Kacheln  versehn ,  die  durch  einen  Riemen  befestigt  waren.  Die 
sorgsam  gearbeiteten  eisernen,  mit  geschienten  Fingern  versehenen  Handschuhe  ge- 
ben Zeugniss  von  den  Fortschritten  der  Plättner  jener  Zeit.  Die  Beine  sind  mit  den- 
selben Lederschirmen  bekleidet  wie  die  Arme.  Um  die  Kniee  sind  hier  verzierte  Le- 
derbinden befestigt ,  auf  welchen  wiederum  die  ausgebogenen  Eisenplatten  befestigt 
sind.  Die  Schuhe  sind  von  Leder,  ebenfalls  gesteppt.  Die  Sporen  mit  breiten  durch 
Buckel  verzierten  Riemen  werden  mittels  einer  oben  auf  dem  Reihen  sitzenden 
Schnalle  gehalten.  Die  Beckenhaube  mit  dem  Ringkragen  hat  einen  herunterhängen- 
den Nasenschinn  mit  einem  Oehr,  um  an  der  Beckenhaube  befestigt  zu  werden. 
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Deutlich  erkennt  man,  dass  der  Ringkragen  an  die  Haube  mittel*  Oehren  und  durch- 
gesteckte Spangen  befestigt  ist.  Der  mit  Schnalle  und  Buckein  verzierte  Ritlcrgürtel 
Ist  noch  nicht  so  breit  und  hängt  noch  nicht  so  tief  über  die  Hüften  herab  wie  später. 
Rechts  ist  der  Dolch  daran  befestigt  und  links  das  Schwert.  In  der  Rechten  hält  Gün- 
ther den  Stechhelm  seines  Geschlechts ,  die  Linke  ruht  auf  dem  Schwerte,  dessen 
Griff  leider  abgeslossen  ist,  und  auf  dem  Schilde.  Die  Farben  sind:  die  Beekenhaube 
polirtes  Eisen,  die  Ohren  und  Spangen  Gold,  der  Ringkragen  Silber.  Der  Waffenrock 
blau,  die  gekrönten  Löwen  darauf  golden  ;  das  Pelzwerk  weiss,  mit  schwarzen  halb- 
mondförmigen Flecken ;  der  Gürtel  hcllroth,  Buckel  und  Schnalle  golden ;  die  Dolch- 
scheide schwarz,  das  Beschläge  daran  sowie  der  Griff  golden  ;  die  Panzerhemdärmel 
silbern;  die  breiten  Armlederslreifen  golden,  das  gesteppte  Leder  braunroth;  die 
Buckel  darauf  golden.  Die  Handschuhe  golden,  das  innere  Futter  des  Daumens  leder- 
farben.  Die  Eiibogenschirme  golden,  der  Riemen  daran  schwarz;  die  verzierten 
Kniebinden  golden,  die  Platten  darauf  golden ;  die  Beine  so  wie  die  Arme.  Die  Schuhe 
braunroth ;  die  Buckel  darauf  golden,  die  Sporen  ebenfalls  golden,  die  Riemen  daran 
hellroth,  Buckel  und  Schnalle  darauf  golden  ;  Rachen  und  Ohren  inwendig  roth  ;  der 
Pfauenwedel  in  seinen  natürlichen  Farben.  Die  Helmdecke  aussen  Gold,  innen  blau. 
Die  Schwertscheide  schwarz;  Parlrslange  und  unterstes  Beschläge  der  Scheide  gol- 
den ;  der  Schild  blau ,  der  Löwe  darin  golden ;  das  Innere  seines  Rachens  und  der 
Ohren,  sowie  die  Krallen,  roth.  Der  Grund  des  Teppichs,  von  dem  die  Gestalt  sich 
abhebt,  dunkelroth  mit  schwarzen  Kreuzen.  Die  Hohlkehle  darum  blau,  mit  goldenen 
Sternen  ;  die  obere  Leiste  golden.  Die  Löwen  zu  Günthers  Füssen  golden  ;  ihre  Oh- 
ren und  Rachen  roth.  (J.  von  Hefner:  Trat- Ilten  des  christlichen  Mittelalters,  Ab- 
theilung II.  Nr.  27.)  —  —---——--«-—-—••. 

Der  hohe  Chor  des  Domes  ist  mit  Wandmalereien  aus  dem  J.  1 427  geschmückt, 
die  aber  nicht  allzuviel  zu  bedeuten  haben.  Sie  sind  (wahrscheinlich  von  einem  Köl- 
ner Scholaren)  für  das  gute  Geld  eines  Grafen  von  Ingelheim,  der  damals  Scholasti- 
kus  des  Domes  war,  beschafft  worden.  Gleich  einem  Teppich  ziehen  sie  sich  über  und 
längs  den  Chorslühlen  zu  beiden  Seilen  bis  hinter  den  Aitar.  Ueber  den  Chorslühlen, 
wo  ihre  Höhe  4«/j  Fuss  beträgt,  betreffen  die  Darstellungen  das  Leben  des  Kirchen- 
patrons, des  heil.  Barthel.  An  den  Ailarseiten  dagegen,  wo  die  Bilder  bedeutend 
grösser  sind,  tlndet  man  eine  Vision  aus  der  Offenbarung  und  die  Erscheinung  des 
Herrn  bei  der  Magdalena  im  Garten  geschildert,  —  alles  roh,  deutschmlcliclgrob,  am 
Ende  nur  interessant  seitens  der  ziemlich  guten  Erhaltung.  (Seit  1846  malt  Filipp 
Veit  für  den  Domchor  ein  grosses  Altarblatt,  das  die  Himmelfahrt  Mariens  zum  Ge- 
genstand hat.)  In  der  Kapelle  rechts  vom  Chore  wurde  die  Kaiserwahl  und  im  hohen 
Chore  dann  die  Kaiserkrönung  vollzogen. 

Die  Nikolaikirche  auf  dem  Römerberge,  interessant  durch  ihren  zur  obern 
Hälfte  neu  aufgeführten  gothischen  Thurm.  Der  untere  Theil  von  zwei  Stockwerken 
stammt  noch  vom  Baue  Kaiser  Konrads  des  Dritten,  der  im  J.  1143  vor  der  Sala  auf 
dem  Samslagsbergc  eine  Schlosskapelle  bauen  Hess,  weil  die  alte,  noch  stehende  im 
Palaste  (dem  Saalhofe)  zu  klein  war.  Das  ObeYgestock  des  Thurnies  und  das  Wäch- 
lerhaus  sind  mit  geringen  aber  vortheilhaflen  Abweichungen  nach  dem  Vorbilde  des 
ehemaligen  Aufbaues  im  Spitzbogenstyl  sehr  schön  in  gehauenen  Steinen  erneuert 
worden ;  der  Helm  mit  durchbrochner  Zierde  Ist  von  Gusseisen  im  Style  des  Freibur- 
ger Münsters  ausgeführt.  Obgleich  der  Thurm  von  keiner  bedeutenden  Höhe  ist,  ge- 
reicht er  doch  zur  wahren  Zierde  der  Stadt,  besonders  zu  der  des  alterlhümlichen 
Römerbergs.  Dieser  vom  Stadtbaumeister  Henrich  geleitete  und  vor  Winter  1843 
vollendete  Bau  erhielt  so  allgemeinen  Beifall,  dass  er  bei  den  Frankfurtern  auch 
Mulh  und  Lust  erweckte,  den  Domthurm  auf  ähnliche  Weise  zu  beenden. 

Die  Liebfrauenkirche  von  1322  mit  alten  Gemälden  und  Bildwerken  in 
Stein  und  Holz.  Grabstein  des  1322  verstorbenen  Wigelo  von  Wannebach. 

St.  Leonhardskirche.  Lersners  Frankfurter  Chronik  berichtet:  „Dass  der 
Franken  Residenz  und  uraltes  Schloss  an  dem  Ort  nächst  am  Mayn,  wo  jetzt  St. 
Leonhardspfort  und  Thurm  steht,  gewesen  seie,  wird  von  allen  Scriptoribus  bestä- 
tigt. Als  nachmals'  Ludovicus  Pius  anno  822  diese  Residenz  geändert  und  den  Saal- 
hof davor  gebauet,  ist  der  Platz  öde  gelegen  und  nichts  als  der  Thurm  stehen  ge- 
blieben, das  erhellet  aus  der  Donation  Friede,  ff,,  da  er  anno  1210  (Sept.  18,  datum 
Frankfurt)  der  Burgerschaft  zu  Fr.  aream  unam  vel  turrem  imperio  et 
nobis  attinentem  et  j  acentem  j  uxta  Forum  Frumcnti  verehrte,  da- 
mit sie  in  honorem  sanetae  Dei  genetricts  Firginis  et  beati  Geor- 
git  Martyris  eine  kleine  Kapell  dahin  bauen  sollten.11  Diese  Marienkapelle  ward 
noch  im  Rundbogenstyl  erbaut,  1317  aber  (zur  Stiftskirche  erhoben)  so  verändert 
und  vergrössert,  dass  das  ursprüngliche  Gebäude  In  das  nunmehrige  wie  in  eine 
IV.  11 
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Die  ernst  und  fest  über  den  Strom  gewölbte  Brücke  nach  Sachsenbausen,  von 
welcher  man  die  schönste  Ansicht  der  Stadt  hat,  datlrt  aus  dem  J.  1 340.  Einige  Schwib- 
bogen derselben  sind  zu  Ende  des  Ii.  Jahrb.  durch  Madern  Gertner  errichtet 
worden.  Dies  ergibt  sich  aus  einer  Versen relbnng  vom  J.  1399,  worin  sich  Gertner 
verpflichtet  den  Schaden  zu  tragen,  welcher  aus  den  Rissen  an  den  von  Ihm  gebauten 
Bögen  der  Mainbrilcke  entstehen  möchte.  —  Auf  derselben  die  Kolossalstatue  Karls 
des  Grossen,  modelllrt  von  Wendel  städt,  in  röthllchem  Sandstein  ausgeführt 
von  Zwerger.  Karl  steht  da  im  Kaiserornate,  ein  Bild  von  würdigem  Gesichtsaus- 
druck, Imponlrender  Hallung  und  kühnem  Schwünge. 

Wartthürme  aus  den  Jahren  U70— 76.  Die  Snchsenhäuser  Warte  (auf  der  gleich- 
namigen Höhe  an  der  nach  Süden  führenden  Strasse)  besteht  aus  einem  grossen 
Rundthtirme,  von  dem  man  ringsum  die  weiteste  Aussicht  hat,  und  einem  Gehöfte, 
dessen  Umfangsmauern  mit  Schiessscharten  versehen  sind.  Die  Holzbrdachung  des 
Thurmes  Ist  neu  ;  das  ältere  Dach  war  wahrscheinlich  ringsum  mit  kleinen  Thurm- 
spitzen  geschmückt,  wie  man  solche  In  der  Abbildung  einer  andern  Frankfurter 
Warte  auf  einem  «Hern  llolzschnitle  bemerkt. 

Das  „Bockenheimer  Thor"  vom  Stadlbauraelster  Hess  Im  Style  der  zu  Pompeji 
aufgegrabnen  W.ichlthore  erbaut. 

Das  „Waisenhan«?"  nach  dem  Entwürfe  von  Heinrich  Hübsch  durch  Bur- 
nitz erbant,  seit  1829  bezogen.  Ein  einfaches,  zweckgemässses,  gelungenes  Bau- 
werk. —  Das  „Hospital  zum  heil.  Geist",  1830  begonnen  von  Rumpf,  ernst  gehal- 
ten und  imponlrend  durch  seinen  Umfang.  In  den  Nischen  neben  dem  Portale  die 
sinnbildlichen  Figuren  der  Krankheit  und  Genesung,  aus  Sandstein  gearbeitet  von 
Launitz. —  Das  „Judenhnspital"  von  Burnitz,  mit  geringen  Miltein  soviel  wie 
möglich  Im  Karakler  einer  solchen  Anstalt  ausgeführt.  —  Die  „Stadtbibliothek"  vom 
Stadtbanmelster  Hess,  malerischen  Ansehens,  hübsch  in  den  Längen-  und  Brelten- 
verhältnlssen,  wie  in  der  horizontalen  Einlhellung  der  Stockwerke.  Die  Hauptfasade 
mit  reicher  Kolonnade  geschmückt.  Das  Innere  passend  und  mit  Geschmack  einge- 
richtet; überall  heitere  Räume.  In  der  Hausflur  die  marmorne  Kolossalstatue  Goe- 
the's,  welche  Pompco  Marchesl  zu  Mailand  1838  vollendet  hat,  — ein  so  Manches 
zu  wünschen  Übriglassendes  Werk,  seit  1839  hier  aufgestellt.  Ebendaselbst  die  Mar- 
morbüsten  der  Frankfurter  Geschichtschreiber  Thomas  und  Kirchner,  die  des 
Ersten  von  Zwerger,  die  des  Letzten,  der  einige  Aebnllchkelt  mit  Luther  hat,  von 
Launitz ;  beide  mit  Liebe  ausgeführt.  In  den  obern  Sälen  zw  ei  alte  sehr  tüchtige 
Bildnisse  Luthers  und  seiner  Küthe,  das  Lutherbrustbild  vielleicht  von  Kranach, 
die  Käthe  aber  von  andrer  Meisterhand. 

Die  neue  Börse,  eingeweiht  am  15.  Nov.  18f3.  Ganz  von  grauem  Sandstein  mit 
Schichten  rothen  Sandsteins  aufgebaut,  bietet  sie  je  nach  den  drei  freien  Selten  ver- 
schiedenen Anblick  dar.  Die  Hauptfronte  nach  der  Panlsklrche  hin  zeigt  zu  ebener 
Erde  sechs  hohe  Bögen,  von  welchen  die  vier  mittleren  Fenster  die  beiden  äussersten 
Eingänge  sind.  Sieben  Statuen,  den  Handel,  die  Industrie  und  die  Weltthelle  darstel- 
lend, von  den  Professoren  LaunI  Iz  und  Zwerger,  schmücken  die  Winkel,  welche 
die  Fensterbögen  mit  einander  bilden.  Den  Raum  zwischen  den  Bögen  und  dem  fla- 
chen Dach  unterbricht  nur  eine  Reihe  (etwas  kleiner)  viereckiger  Fenster.  Die  andre 
Fronte  nach  der  neuen  Kräm  zu  gewithrt  einen  gefälligeren  Anblick.  Auf  jeder  Seite 
des  gewölbten  Einern ng*  in  der  Milte  finden  sich  vier  Bogenfenster  für  die  dort  ange- 
brachten Läden.  Der  Raum  über  denselben  Ist  In  zwei  Stockwerke  gelheill,  Alles  in 
angenehmen  Verhältnissen.  Auf  dieser  Seite  stehen  nur  zwei  Statuen  In  der  Höhe 
neben  dem  Eingang.  Die  dritte  nach  einer  Nebenstrasse  gerichtete  Seite  hat  ebener 
Erde  vier  Bogenfenster,  wie  die  der  Hauptfronte.  Der  Börsensaal  entspricht  nicht  der 
Simpllcität  des  Aeussern  nnd  —  der  vorherrschenden  Meinung  nach  —  auch  nicht 
der  Bestimmung  des  Gebäudes.  Auf  acht  kostbaren  schwarzmarmornen  Säulen  ruht 
das  Gewölbe,  welches  ebenso  wie  die  Seltenwände  etwas  bunt  ausgeschmückt  Ist. 
Ueber  den  Kapitellen  der  Säulen  breiten  sich  nämlich  fächerartige,  weisse,  mit  ge- 
malten Basreliefs  geschmückte  Schirme  ans,  welche  an  grossen  vergoldeten  Rosetten 
Im  Gipfel  der  Bögen  Ihre  Begrenzung  finden.  Das  ganze  auf  Aktien  gegründete  Ge- 
bäude soll  nahe  an  300,000  Gulden  kosten.  Riss  nnd  Zeichnungen  für  dasselbe  hat 
Hr.  Stüter  von  Berlin  geliefert.  (S.  Kunstbl.  1813,  Nr.  70,  S.  290.) 

Ktinstlnstltut  und  Museum. 
Testamentarisch  gestiftet  1815  durch  den  Handelsmann  Joh.  Fr tedr.  S t ädel. 

Ins  Leben  geführt  nach  1808. 
Frankfurt  Ist  unvergänglichen  Dank  dem  Manne  schuldig,  der  den  Gedanken 
fasste  sein  grosses  Vermögen  (über  eine  Million  Gulden)  für  die  Begründung  einer 
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Anstalt  zu  bestimmen,  die  einem  fühlbaren  Bedürfnis  des  geistigen  Lebens  so  glän- 
zend begegnen  sollte.  Vor  Gründung  dieses  Instituts  war  ausser  einigen  Privatsamm- 
lungen wenig  von  Kunstllebe  in  Frankfurt  zu  vermerken.  In  einer  grossen  Stadl,  wo 
Transitbandel  und  Wechselgeschäfte  herrschen  und  die  Genüsse  des  äussern  Lebens 
vollauf  zu  haben  sind,  wendet  sich  der  Sinn  der  Bürger  ausschliesslich  den  materiel- 
len Bedürfnissen  zu.  Frankfurt  hatte  überdies  den  Ruhm  einfacher  Sitten  und  zu- 
rückgezogener Häuslichkeit  der  Familien  ;  es  fehlte  mithin  das  Element  der  Oeffent- 
lichkeit,  in  welchem  die  Kunst  vorzüglich  gedeiht.  In  einem  solchen  Mittelpunkte 
Deutschlands  aber  konnte  eine  frühe  Theilnahme  an  dem  allgemeinen  Emporstreben 
der  Kunst  nicht  ausbleiben.  Trotz  manchen  Missgriffcn  seitens  der  Verwaltung  ge- 
staltete sich  dies  Institut  doch  bald  so  grossartig,  dass  sich  bereits  seine  iiki  im  ich  fal- 
tigen Segnungen  über  die  Stadt  verbreiten.  Eine  Lehranstalt  für  alle  Zweige  der 
Kunst  ist  schon  an  sich  hochzuschätzen  ;  doch  leistet  sie  immer  nicht  ganz  was  sie 
sein  soll,  wo  gute  Meister  und  die  Gelegenheit  zu  grossen  Arbeiten  fehlen.  Beides 
gewähren  aber  die  reichen  Mittel  der  Anstalt.  Nicht  allein  dass  in  kurzer  Zeit  eine 
reiche  Sammlung  von  Gemälden,  Handzeichnungen,  Kupferstichen,  Gypsabgüssen 
aufgestellt  werden  konnte,  es  wurden  auch  lebende  Künstler  beschäftigt,  und  der 
Fond  ist  bedeutend  genug  um  fortwährend  Neues  und  Ausgezeichnetes  herbeizuschaf- 
fen. Erwerbungen  an  IrefTlichen  ältern  Gemälden  schmücken  die  Sammlung  in  den 
Augen  der  Kenner,  bedeutende  Werke  lebender  Meister  beschäftigen  überdies  die 
Neugierde  des  grössern  Publikums  und  erwecken  allmälig  auch  bei  Privaten  die  Lust 
an  Kunstbesitz. 

Die  Ausstattung  des  Gebäudes,  worin  das  Institut  seinen  Sitz  hat,  Ist  nicht  völlig 
befriedigend.  Die  Säle  der  Sammlung  gewähren  zwar  noch  Raum  genug,  sind  aber 
für  grosse  Bilder  zu  niedrig.  Unglücklich  war  die  Anordnung  einer  sehr  farbigen  De- 
koration, die  meist  den  Kunstwerken  schadet  und  dem  Auge  wehthut.  Gypsabgüsse, 
an  welchen  der  Künsllerbllck  sieh  üben,  feine  Formen  und  zarte  Schallen  studiren 
soll,  darf  man  nicht  an  hochrothen  Wänden  aufstellen,  gegen  die  sie  nur  wie  schwere 
weisse  Massen  erscheinen.  Für  Gemälde  sind  starke  Grundfarben  oft  wohlthällg,  aber 
das  Auge  will  nicht  durch  bunte  und  schreiende  Ornamente  abgezogen  sein,  die  mehr 
Aufmerksamkeit  Tür  sich  in  Anspruch  nehmen  als  Ihnen  nach  Verhältniss  und  Be- 
stimmung gebührt.  Der  Luxus,  den  wir  mit  dem  Ornament  treiben,  ist  in  allen  Be- 
ziehungen viel  zu  gross;  man  bedenkt  nicht,  dass  es  nie  den  Mangel  guter  Anlage 
ersetzen  dann.  Zur  Umgebung  von  Gemälden  sind  aber  Gold  und  einfache  Gründe 
immer  das  Geeignetste ;  bunte  und  vielfach  gebrochene  Farben  schaden  allemal  ihrer 
Wirkung. 

Zu  Seiten  der  Treppe  sind  die  Büsten  der  beiden  Hauptvertreter  der  neuern 
Kunst,  RalTacI  und  Albrecht  Dürer,  aufgestellt.  Beide  Büsten  sind  aus  karrarischem 
Marmor  gearbeitet,  die  Raffaelische  durch  den  Karlsruher  Lot  sc  h,  die  Dürersche 
durch  den  Frankfurter  Zwerg  er.  In  den  drei  Mittelzimmern  befindet  sich  die  Samm- 
lung von  Zeichnungen  und  Kupferstichen.  Hier  die  ächte  Zeichnung  einer  Heilands- 
geburt  von  Martin  Schongau  er;  vier  Handzeichnungen  von  Albrecht  Dürer 
(die  Kreuztragung,  die  Auferstehung,  der  hell.  Sebastian  und  der  hell.  Rochus);  die 
Farbenskizze  zum  jüngsten  Gericht  von  PeterCornellus  (nämlich  der  Eutwurf 
zu  dem  90  Fuss  hohen  in  der  Münchencr  Ludwlgskirche  ausgeführten  Fresko) ;  Blei- 
stiftzeichnung von  Nikolaus  Hoff  nach  Perugino's  schönem  Gemälde  von  1495  Im 
Pillipalaste  (der  vom  Kreuz  abgenommene,  von  den  Frauen  und  Jüngern  beweinte 
Krlstus);  kolorirte  Kupferstiche  von  l'olpato  nach  Raffaels  vatikanischen  Fresken 
und  Stcinla's  Zeichnung  zu  seinem  Meisterstiche  der  Madonna  di  San  Sisto.  In  zwei 
Fenstervertlcfungen  stehen  Glaskasten  mit  Abgüssen  antiker  und  einiger  moderner 
Gemmen,  sowie  auch  deutscher  und  italischer  Bildnissmünzen  aus  dem  Mittelalter. 
Sodann  trifft  man  in  diesen  Zimmern  kolorirte  Abbildungen  mehrer  antiker  Malereien 
aus  den  Titusbädern  und  zweier  Schwebeflguren  aus  Herkulanum ;  auch  eine  alaba- 
sterne Gruppe  des  Perseus  und  der  Andromeda  von  florentinischer  Kunsthand.  Dar- 
auf folgen  in  zwei  Sälen  die  Gypsabgüsse  antiker  Bildwerke  (vornehmlich  der  Skul- 
pturen vom  Parthenon  und  vom  Phigalischen  Tempel),  sieben  etrusklsche  Vasen  aus 
der  Samml.  des  Fürsten  von  Canlno  etc. 

In  den  reichen  Gemäldesälen  Werke  von  ältern  und  jüngern  Meistern  der 
ilaliänischen,  hochdeutschen  und  niederdeutschen  Schulen.  Ein  Bildchen  von  Jan 
van  Eyck  und  ein  andres  (Thronmarie  mit  Engeln)  vom  seligen  Glov.  da  Fiesole 
gehören  zu  den  frömmsten  Werken  des  15.  Jahrhunderts.  Mehre  schätzbare  Werke 
der  Eyck  sehen  Schule,  darunter  eine  an  Huberts  grossen  Styl  erinnernde  Mut- 
tergoltes  mit  St.  Hieronymus  und  St.  Franz  von  Pieter  Chris  top  hsen  aus  dem 
J.  1417,  eine  köstliche  Thronmnrle  mit  Petrus  und  Johannes,  Kosmas  und  Damian, 
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und  dem  Wappen  von  Florenz,  wahrscheinlich  für  Pletro  und  Giovanni  de'  Mediel 
von  Rogler  van  Brügge  gemalt,  als  sich  derselbe  im  J.  1450  in  Italien  befand, 
und  drei  kostbare  Täfelrhen  von  einem  Schiller  Rogiers,  mit  Scencn  aus  der 
Täufergeschichte.  Eine  Folge  von  zwölf  in  zwei  Rahmen  gefassten  Bildern,  darstel- 
lend die  Martern  der  zwölf  Apostel,  von  einem  A 1 1  k  ö  1  n  e  r  aus  Stefans  Schule.  Zwei 
den  Eyckschen  Einfluss  zeigende  Altarbilder  mit  Flögeln  von  dem  um  1470  zu  Frank- 
furt blühenden  Konrad  Fyoll,  ans  Frankfurter  Kirchen.  Ein  Stammbaum  der 
Maria  und  ein  Stammbaum  der  Dominikaner  aus  dem  J.  1501,  in  karaktervoHcn  Halb- 
flguren  von  HansHolbein  demAeltern.  Altarblatt  mit  Flügeln  aus  dem  J.  1 524 
(Im  Mitteibilde  die  Reweinung  des  todten  Krislus  durch  die  hell.  Frauen  und  Jünger, 
auf  dem  linken  Flügel  die  Veronika  mit  dem  Tuche,  auf  dem  rechten  Josef  von  Ari- 
mathia  die  Dornenkrone  haltend)  von  demselben  KölnerMelster,  von  dem  das 
berühmte  Todesbild  der  Maria  in  der  Münchner  Pinakothek  herrührt,  ßildniss  eines 
ältlichen  Mannes  mit  einer  Nelke  in  der  Hand,  an  einer  Brüstung,  auf  der  ein  Apfel 
Hegt,  der  Hintergrund  eine  felsige  Landschaft,  von  einem  andern  Niederdeut- 
schen, der  aber  in  nahem  Bezüge  zum  vorgenannten  Kölner  steht.  Fragment  einer 
Kreuzigung:  der  linke  Schocher  nebst  den  Halbfiguren  des  Römerhaupimanns  und 
einer  andern  Person  auf  gemustertem  Goldgründe  von  R  o  g  i  e  r  van  d  e  r  \V  e  y  d  e. 
Lebensgrosse  Bildnisse  des  Frankfurter  Patriziers  Nikolaus  von  Stalburg  und  dessen 
Frau  Margaretha,  einer  Gebornen  von  Rhyn,  von  einem  Oberdeutschen  aus  dem 
J.  1504  (beide  Bilder  auf  Goldgrund,  oben  mit  erhobnem  Schnitzwerk  versteift.  Eine 
Grablegung  In  halben  lebensgrossen  Figuren,  wahrscheinlich  von  Bernard  van 
Orley,  sehr  ähnlich  dessen  Bilde  gleichen  Gegenstands  Im  Brüsseler  Museo.  Der 
leidende  Hiob  von  Albr.  Dürer  (Thell  eines  äussern  Flügelbildes,  dessen  andre 
Hälfte  mit  zwei  spielenden  Pfeifern  Im  Kölner  Museo  sich  befindet,  während  die  ab- 
gesagten Irtnenbilder  mit  je  zwei  Heiligen  In  der  Münchner  Pinakothek  hängen).  Die 
Halbüguren  des  Kurfürsten  Johann  Friedrich  von  Sachsen  und  seiner  Gemahlin  von 
Lukas  Kranach.  Ein  treffliches  Altarbild  von  Hans  von  Ku Imbach.  Ein 
schönes  Porlrät  ans  Holbeins  desJUngern  früherer  Zelt  (darstellend  einen  Mann 
in  mittlem  Jahren,  der  sein  zartes,  etwas  kränkelndes  Kind  vor  sich  hat).  Stattliches 
Bildniss  eines  Mannes,  das  mit  der  äussern  Erscheinung  uns  den  Innern  Menschen 
zugleich  gibt  und  an  lebendiger  Wahrheit  unübertrefflich  ist,  fälschlich  Knlpperdol- 
ling  benannt  und  noch  fälschlicher  dem  Qulntln  Messys  beigeschrieben.  Es  ist  Hnlb- 
flgur;  vor  dem  Manne  liegt  ein  offenes  Buch,  auf  welches  er  seine  linke  Hand  mit  der 
Brille  legt,  während  seine  Rechte  zum  Gespräch  aufgehoben  Ist.   (Laut  Hrn.  von 
Quandt  hat  dies  Gemälde  grosse  Aehnllchkelt  In  der  Behandlung  mit  denen  im  Wall« 
ra Irschen  Museo  zu  Köln,  wovon  das  eine  den  Bürgermeister  dieser  Stadt  vorstellt, 
dass  man  kaum  daran  zweifeln  kann,  dass  diese  Bildnisse  von  Einem  Künstler  gernalt 
sein  müssen.  Wer  nun  der  Meister  war,  welcher  die  Kölner  Porträts  malte,  ist  zwar 
auch  unsicher,  allein  man  schreibt  sie  doch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  dem  al- 
ten Goldorb  oder  Goldorf  zu.) —  Von  Italienern  sind  ausser  dem  schon  oben 
mitgenannten  Flesole  anzutreffen :  Barnabas  de  Mutina  (Harnaba  da  Modena) 
mit  einem  Temperabilde  der  hell.  Jungfrau  aus  dem  J.  1367;  der  Llppischüler  Pe- 
sel 1  o  von  Florenz  (f  1  iö7)  mit  einer  Marie,  die  das  vor  ihr  auf  einer  Brüstung  ste- 
hende und  mit  den  Händchen  segnende  Kristkind  hält ;  Antonello  da  Messina 
(\  149f>)  mit  einem  Sebastian  an  der  Säule;  Maerino  von  Alba  mit  einem  Tempen»- 
bilde  aus  der  Franzkirche  zu  Alba  ;  Gio  v.  Bell  i  n  I  (f  1516)  mit  einer  von  der  heil. 
Elisabeth  und  dem  Täufer  begleiteten  Maria;  Giorgio  ne  (f  1511)  mit  dem  Bildniss 
eines  Condotllere  als  heil.  Moritz,  In  Hnlbügur;  Clma  da  Co  n  egl  i  a  n  o  (•{■  nach 
1517)  mit  einer  Maria,  deren  Kind  die  segnende  Hand  erhebt:  der  Llonardist  C e- 
sare  da  Sesto  (f  1521)  mit  der  Halhflgur  einer  hell.  Katharina  In  landschaftlicher 
Umgebung;  Pletro  Perugin o  (f  152 4>  mit  einer  Marie,  welche  das  vom  Johannes- 
knaben verehrte  Kristkind  auf  dem  Schoose  hält;  ein  Meister  aus  Perugltio's 
Schule  (jedoch  nich  RafTael,  wie  man  gewähnt  hat)  mit  einer  sitzend  das  Kind  auf 
dem  Schoose  haltenden  Maria,  mit  zwei  zu  Selten  Ihres  Hauptes  sehwebenden  Engel- 
köpfen, In  hellerer  Landschaft,  wo  ein  senkrecht  herabfallendes  Tuch  gleichsam  den 
Thron  bildet  (aus  der  Samml.  des  Grafen  Guido  Bisenzo  zu  Rom);  der  Mnntegnist 
Glanfrancesco  Carotto  (f  1516)  mit  einer  Madonna  in  heiterer  Landschaft; 
Alessandro  Moretto  (blühend  1516  -  54)  mit  der  Mottergottes  auf  einem  Throne 
bei  reicher  Architekturiimgebung,  nebst  dem  nach  dem  Krlslklnde  sehenden  Seba- 
stian an  der  Säule  links,  dem  nach  dem  Betrachter  blickenden  Eremiten  Antonius 
rechts  vom  Throne  und  einem  musiclrend  sitzenden  Engel  auf  der  Throristufe  (vergl. 
über  dieses  Hauptwerk  der  Slädelschen  Gallerle  den  Art.  ..Italische  Malerei") ; 
Jacopo  da  Pontornio  (f  1558)  mit  dem  herrlichen  Bildniss  des  florenUnlsehen 


Digitized  by  Google 


168 


Frankfurt  am  Main. 


Gcschlchtschrelbers  Gnlcclardini ;  ein  ausgezeichneter  Caracclst,  wahrscheinlich 
Domen  ich!  no  ff  1641),  mit  einem  pfeildurcbbohrt  hlngesunknen,  von  zwei  Röme- 
rinnen vom  Baumstamm  abgebundnen  und  gepflegten  Sebastian. —  Von  Niederländern 
und  Deutschen  vom  Ende  des  16.  und  aus  dem  ganzen  17.  und  18.  Jahrb.  finden  sich: 
Lukas  Valckenburg  (+  1582),  Ansicht  einer  Stadt  mit  dem  zeichnenden  Künst- 
ler im  Vorgrunde;  Joas  van  Winghcn  (+  1603),  Biidniss  einer  Dame  aus  der 
Frankfurter  Familie  Stalburg ;  Elsheim  er  (f  1620),  Baumlandschaft  mit  Figuren ; 
J  a  k  o  b  v  a  n  E  s  (+  um  1630),  eine  Küchenbank  mit  Fischen  ;  P.  P.  R  u  b  e  n  s  (+  1 640), 
die  Farbenskizze  zur  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Antwerpner  Auguslinerkirche, 
und  ein  Kind  im  Slühlchcn  mit  Zuckerwerk  spielend;  Th.  Rambouts  (+  1640), 
männliches  Brustbild,  lebensgross  und  von  ungemein  kräftigen  Farben;  Jakob  Gc- 
ritz  Cuyp  (+  nach  1640),  Frauenbildnlss;  Jan  Parcellis  (+  1641),  stürmische 
See;  Jan  Assel  yn  (+  1650),  Brunnen  an  einem  Höhleneingange,  wobei  etliche  Rei- 
ter; Andreas  Both  (+  1650),  llaliänische  Ansicht;  Pie ter  Neefs  (+  1651),  das 
Innre  des  Antwerpner  Domes;  Frans  Snyders(|  1657),  Kampf  der  edeln  mit  der 
gemeinen  Thierwelt;  Frans  Wo  ute rs  (f  1659),  Feuersbrunst  in  einer  holländischen 
Stadt;  Di  rck  de  Keys  er  (blühend  bis  1660),  Reiterbildnlss  mit  zwei  Windhunden; 
A d ri a n  S  t a I  b e n  t  (+  1660),  niederländische  Kirmess ;  Com.  de  Hei  m  (biühend 
1660),  Blumen-  und  Fruchtstück  mit  Sperlingen  auf  einer  Weinrebe ;  Jakob  Delft 
(|166l),  Ebenbild  einer  Holländerin;  Com.  Bega  (+  1664),  Genrebilder;  Jakob 
vanArtols(+  1665),  Landschaft  mit  Figoren  von  van  der  Meuten;  Frans  Hals 
(+  1666),  zwei  Bildnisse;  Philip  Wouvermans  (f  1668),  anschirrender  Bauer; 
Bernhart  Fabritius  der  Rcmbrandlist  (blühend  bis  1669),  junger  Mann  mit  Rund- 
hut und  Rothmantel,  und  eine  Johannesgeburt ;  Barthel  van  der  Heist  (+  1670), 
weibliches  Biidniss;  SalomonRulsdaal(+  1670),  Viehlandschart  mit  Fiuss;  I' ir- 
ler Snyers  (+  1670),  Hirsch  von  Hunden  verfoigl,  und  eine  Speisekammer  mit 
Tbiergenre;  Simon  de  VI  lege  r  (f  um  1670),  SchiiTe  auf  ruhiger  See;  Adrian 
van  de  Velde  (f  1672),  Hirt  und  Hirtin  am  Brunnen,  umgeben  von  Ihren  Schafen 
und  Ziegen;  Adam  Py nacker  (+  1673),  Bauinlandschaft  mit  einfallendem  Son- 
nenlichte; Rembrandt  (+  1674),  das  schöne  Biidniss  der  Margaretha  Burggraf; 
Eeckhoul(+  1674)  Biidniss  des  holländ.  Geschichtschreibers  Dapper;  Everdin- 
gend 1675),  stürmische  See;  Jan  Wynants  (+  1677),  Landschaft  mit  Entenbach; 
David  Ryckaerl  (+1677),  Genrebild;  Jakob  van  Walskappel  (blühend  1677), 
Blumen-  und  Fruchtstück  mit  Eidechse;  Karel  Dujardin  (f  1678),  Hirt  mit  ruhen- 
dem Vieh  auf  einer  Höhe;  Abra  h  a  m  M  ignon  (+  1679),  Geflügel  und  Früchte ;  Ott- 
mar Elliger  (+  1679),  Insektenslück ;  PleterBoel(+  1680),  drei  Adler  im  Streit 
um  ein  todtes  Reh ;  Anton  Palamedes  (+  1680),  Gesellschaftstück ;  Fcrd.  Bol 
(+  1681),  männliches  Biidniss;  Frans  Micris  (f  1681),  eine  kranke  Frau  ;  Jakob 
Ruisdaal  (+  1681),  Waldlandschaft  mit  abziehendem  Gewitter;  Nlk.  Berghem 
(t  1683),  bergige  Landschaft  bei  Sonnenaufgange;  Artus  van  d e r  Nee r  (f  1683), 
beschilfter  Fiuss  bei  Mondbeleuchlung ;  Kaspar  Netscher  (+  1684),  ein  vorneh- 
mer Mann,  dem  ein  Knabe  ein  Paar  Feldhühner  bringt;  Herrman  Sachtleven 
(+  1685),  Gebirgsgegend  mit  Fiuss  und  Dorf,  und  Schilderung  eines  Flusses  mit  Fel- 
sen ii  rein  :  Adrian  Ost  ade  (f  1685),  ein  Stubenstück;  Job.  Heinr.  Roos(+  1685), 
Selbstporträt,  Zigeuner  bei  einer  Ruine,  und  italische  Landschaft  mit  ruhender  Heerde 
bei  drei  halbverschülteten  Säulen,  wo  der  Hirt  ein  Lamm  hält,  wonach  sein  Kind 
greift;  Fried r.  Moucheron  f  1686),  felsige  Landschaft  mit  Wasserfall  und  einer 
von  Adrian  van  de  Felde  eingemalten  Hirschjagd  ;  Thom  as  Wyck  (+  1686),  itali- 
sche LandschaD;  Joh.  Lingelbach  (+  1687),  Selbstporträt,  Bauernfamilie  und 
Seehafen;  Gabriel  van  der  Leu  w  (+  1688),  Ochsenmarkt;  Dirckvan  Bergen 
(+  1689),  Vlehlandschaft;  Jan  Steen  (+  1689),  Mann  mit  einer  Magd  scherzend ; 
Herrman  Swanevelt(+ um  1690),  Waldlandschafl  mit  dem  Einsiedler  Antonius; 
Pletervan  Sllngelandt(+  1691),  Damenblldchen  [auf  Blech  gemalt,  im  Oval] ; 
Willem  van  de  Velde  (+  1693),  bewegte  See;  Joh.  Franz  Ermels  (+  1693), 
Gewitterlandschaft  und  Abcndlandschaft;  Willem  K  alf  i+  um  1693),  ein  Gefäss- 
bild;  Job  Berkheyden  (+  1698),  Börse  zu  Amsterdam  und  das  dasfge  Stadthaus 
mit  Fischmarkt ;  Jan  Hackert  (+  1699),  abendbeleuchtete  Gebirgsgegend  mit  Fig. 
von  Lingelbach;  Hobbema  (+  1699),  Waldeingang;  Willem  de  Heusch  (+1702), 
abendbeleuchtete  Berglandschaft  und  ein  Waldeingang;  Com.  Dusart  (+  1704), 
holländische  Bauernwlrthschafl ;  Egbert  Hemskerck  (+  1704),  Don  Quixote,  den 
die  befreiten  Galeerensklaven  mit  Steinen  werfen,  und  Sancho  Pansa,  der  im  Hofe 
der  Schenke  auf  einem  Tuche  geprellt  wird;  Godefried  Schalken  (+  1706), 
Genrebild  mit  Tagbeleuchtung;  Willem  van  Bemme  1  (+  1708),  Tannenwald  mit 
Hirschjagd;  Ludolf  Backhuysen  (+  1709),  Ansicht  vom  kleinen  holländischen 
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Meerarme  Y;  Jan  van  der  Heyden  (f  1712),  Ansicht  eines  grabenumgebenen 
Schlosses,  mit  Staffage  von  Adrian  van  de  Velde;  Simon  van  der  Does  (f  1717), 
Knabe  und  Mädchen,  die  Ihre  Heerde  zum  Brunnen  hinführen ;  Pietervan  Bioe- 
men (Slandaarl,  f  1719),  Ansicht  römischer  Ruinen  mit  ruhender  Heerde  im  Vor- 
grunde, und  ein  von  Kriegern  heimgesuchles  Dorf;  DlrckValkenburg(f  1721), 
todler  Hase  nebst  Geflügel;  Melchior  Roos(f  1731),  Landschaft  mit  Büren  und 
Wildschweinen;  Jan  van  H u c h t e n  b u  r g  (f  1733),  Besuch  In  einem  Feldlager; 
Rachel  Ruysch  (+  1750),  Blumenstrauss  In  einem  Glasgefüsse  und  eine  Liguster- 
raupe auf  dem  Tische;  Hieronymus  Brinckmann  (f  1761),  eine  Schweizer- 
landschaft; Justus  Junker  (■}■  1767),  ein  Gelehrter  in  seinem  Studirzimmer ;  Ge- 
vatter See k atz  (f  1768),  Beleuchtung  in  k,  Georg  Trautmann  (f  1769), 
Feuersbrunst  in  einem  Dorfe;  Wilh.  Friedr.  Hlrt(f  177*2),  Waldgegend  mitrei- 
tenden Jägern  nebst  Hundegefolge  im  Vorgrunde,  und  Waldausgang  mit  Fernsicht ; 
Wilh.  Schöllings  (+  1778),  Berglandschaft  mit  Gefangennehmung  von  R.lubern 
durch  Soldaten;  Paul  Const.  la  Fargue(f  1782),  Ansicht  des  llarlemerthores  zu 
Leyden;  Krlstlan  Georg  Schütz  d.  Ae.  (f  1791),  Waldpartie  am  Wasserhofe 
bei  Oberrad,  Landschaft  in  Morgenbeleuchtung  (mit  Flg.  von  J.  L.  E.  Morgenstern], 
dieTenfelsbrflcke  auf  dem  St.  Bernhardswege  [nach  einer  Zeichnung  Franz  Schützens, 
des  Sohnes,  ausgeführt],  Ansicht  von  AschalTenburg  [auf  Kupfer  gemall],  eine  Ansicht 
des Romerbergs  am  Markttage  und  drei  Flusslandsrhaften;  J.  Eckels  d.  Jün.  (t  1793), 
ein  die  Pfeife  anzündender  Bauer,  und  ein  junger  Mann  In  seinem  Zimmer  mit  Zeich- 
nen beschäftigt;  Joh.  Georg  Pforr  (v  1798),  Jagdlandschaft,  Falkenjagd,  Pferde- 
markl  und  Schmiedestück;  Anna  de  Frey  (f  1808),  zwei  i  übende  Frauen;  Jan 
van  Os  (t  1808),  stille  See;  Daniel  Bager  (-;-  18I5\  zwei  Fruchlstileke ;  Joh. 
Ludwig  Ernst  Morgenstern  (y  1819),  ein  Bauernhof,  ferner  das  Innere  einer 
Kirche  golhischen  und  das  einer  Kirche  römischen  Slyles:  Dionys  van  Dongen 
(f  1819),  zwei  Kühe  nebst  einer  Ziege  vor  Ihrem  Stalle;  B.  P.  Ommeganck  (fl826), 
Gebirgslandschaft  im  Frühllnge,  mit  Schafen  und  Ziegen  im  Vorgrunde. 

Werke  der  neuen  deutschen  Schulen.  I.  Leistungen  der  römlsch- 
deotschen  Schule.  Das  Magnlßcat  der  Künste  (der  Trlumf  der  Religion  In  den 
Künsten),  eins  der  grOssten  Oelbllder  von  Fr.  Overbeck,  flgnren reicher  als  sein 
Fresko  In  S.  Francesco  zu  Assisi.  Die  Figuren  in  Dreiviertel  Lebensgrösse.  Wir  ver- 
ehren gewiss  Overbeck  als  einen  grossen  Meister  und  bewundern  seine  Frömmigkeit, 
seine  einfache  Zeichnung,  die  Natürlichkeit  und  Innigkeit  des  Ausdrucks  In  seinen 
Figuren;  wir  geben  auch  gern  zu,  dass  in  dieser  Composillon.  obgleich  es  ihr  an  Hand- 
lung fehlt,  ein  grosser  Gedankenreiehthum  und  eine  tiefe  Symbolik  ist.  aber  als  ein 
vollendetes  Gemälde  kann  man  das  Bild  nicht  erkennen.  Es  ist  hell  und  bunt.  Einiges 
tritt  zuviel  hervor.  Anderes  zu  wenig,  es  ist  nicht  genug  Modellirung  der  Körper  und 
Wahrheit  der  Stoffe  darin,  kurzes  Ist  nicht  gemalt  und  Ihnt  keine  Wirkung.  —  Durch 
seinen  TriumT  der  Religion  In  den  Künsten  hat  Overbeck  Im  Allgemeinen  das  Ergeb- 
nlss  der  neuern  kunstgeschichllichen  Forschungen,  Im  Besondern  aber  die  Meinung 
der  Parlel  aussprechen  wollen,  welche  blos  die  religiöse  Malerei  In  der  Zeit  vom  14. 
Jahrh.  bis  auf  RalTael  gelten  lässt.  Ein  solcher  Gegenstand  mnsste  vor  allem  richtig 
und  schön  gedacht  sein,  d.  h.  Wahrheit  enthalten  und  das  Gefühl  durch  innere  Ein- 
heit befriedigen.  Kelns  von  beiden  findet  sich  aber  In  diesem  Bilde;  der  Gedanke  ist 
nicht  überall  richtig  und  bald  zuweil  bald  zu  eng  genommen,  Im  Ganzen  auch  wenig 
fasslich  vor  Augen  gestellt.  Offenbar  haben  RafTaels  Dlsputa  und  Schule  von  Athen 
dem  Künstler  zum  Vorbild  gedient.  Oben  in  der  Milte  Ist  die  Madonna,  Symbol  der 
göttlichen  Liebe  und  der  Poesie  (beiläufig  gesagt,  Ist  die  SehrelbfertVr  in  ihrer  Hand 
doch  eine  zu  ärmliche  Bezeichnung  für  die  Dichtkunst)  —  umher  die  Heiilgen,  welche 
Musik,  Baukunst,  Skulptur  und  Malerei  bedeuten,  also  ein  Cyklus  aller  redenden, 
tönenden  und  bildenden  Künste.  Die  Heiligen  des  allen  und  neuen  Testaments  bedeu- 
ten die  Kirche,  mithin  Ist  hier  oben  der  Bund  der  Kirche  mit  den  Künsten  bereits 
vollzogen.  Im  untern  Räume  ünden  wir  die  Künste  In  ihrer  Irdischen  Thätigkeit. 
Zunächst  Ist  zu  bemerken,  dass  hier  keine  Verbindung  des  Irdischen  und  Himmli- 
schen stattfindet,  wodurch  beide  zur  Einheit  gebracht  würden  wie  In  der  Dlsputa; 
der  unlere  Thell  unseres  Bildes  besieht  vielmehr  ganz  für  sich  und  ähnelt  der  Schule 
von  Athen,  Indem  er  eine  Reihe  gleichartiger  Geistesrichtungen  durch  eine  Zusam- 
menstellung von  Gruppen  andeutet.  Auch  finden  wir  hier  nur  Malerei,  Skulptur  und 
Baukunst,  und  zwar  In  sehr  ungleichen  Gruppen.  Der  Malerei  Ist  der  grösste  Platz 
eingeräumt,  der  Dichter  findet  sich  wie  zufällig  zwischen  den  Malern  und  ist  nur  um 
Ihretwillen  da  ;  von  dem  Musiker  aber  Ist  keine  Spur  zu  finden.  Der  untere  Thell  der 
Composillon  entspricht  also  den  Im  obern  angedeuteten  Ideen  nicht.  Und  wie  anders 
hat  Raffael  seinen  Gegenstand  deutlich  gemacht !  Dort  stehen  Plato  und  Aristoteles  In 
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der  Milte,  auf  Gott  und  die  Natur  hinweisend  und  ihre  Schüler  lehrend,  umher  So- 
krates  dlsputirend,  Euklid  Probleme  lösend,  also  von  der  Mitte  nach  beiden  Seilen 
zu  die  Hauptrichtungen  der  Philosophie  durch  die  grössten  Weltwelsen  in  lebendiger 
Handlung  dargestellt.  Ja  wie  Passavant  scharfsinnig  erwiesen  hat,  ist  die  Geschichte 
der  griechischen  Philosophie  mit  einer  für  jene  Zeit  bewundernswürdigen  Vollstän- 
digkeit und  Richtigkeit  darin  aufgezeichnet.  Bei  Overbeck  aber  sehen  wir  in  der 
Mitte  ein  todtes  Symbol,  einen  Brunnen,  den  Born  des  Lebens  und  der  Natur  wenn 
man  will  —  aber  doch  etwas  Lebloses  —  und  um  ihn  her  gehen  die  Maler  spaziren. 
In  der  Thal  stehen  sie,  soviel  ihrer  sind,  müsslg  da  im  Vergleich  mit  den  Bildhauern 
und  Architekten,  die  zwar  nur  als  Seilengruppen  im  Vorgrund  erscheinen,  aber  doch 
thätlg  Ihre  Kunsl  übend.  Oder  sollen  die  Maler  allein  als  die  Insplrlrten,  die  Andern 
als  die  Handarbeiter  zu  betrachten  sein?  Die  Bildner  dienen  der  weltlichen,  die  Bau- 
meister der  geistlichen  Macht,  sie  zeigen  Studien  und  Entwürfe  vor  und  weisen  Ihre 
Schüler  an.  Somit  ist  doch  Ihr  Wirken  auf  Welt  und  Schule  bezeichnet ;  freilich 
weder  genügend  noch  richtig,  denn  die  Bildhauer  dienen  in  demselben  Verhältniss 
der  geistlichen  Gewalt  wie  die  Architekten,  und  Niecola  PIsano  hat  die  Umänderung 
des  Styles  nicht  nach  kristlicben,  sondern  nach  heidnischen  Sarknfagen  begonnen. 
In  der  Gruppe  der  Maler  stehen  nur  Meisler,  dicht  zusammengedrängt;  man  sieht 
keine  Schüler,  kein  Attribut  ihrer  Thätlgkelt,  keine  Handlung,  und  die  grossen  ver- 
Heren sich  unter  den  minder  bedeutenden.  Und  besonders  ist  es  ein  Unglück  für  die 
Composition,  dass  die  mittelsten  Figuren  der  Maler  um  die  Fontaine  herum  grade  die 
kleinsten  sind  und  am  wenigsten  ins  Auge  fallen.  Es  sind  die.  welche  in  den  Spiegel 
der  Natur  schauen  :  Lionardo  da  Vinci,  Hans  Holbein  und  die  Venezianer,  Correggio 
ist  nicht  mehr  aufgenommen.  Michelangelo  sitzt  abgewendet  von  der  Natur,  sinnend, 
wie  trotzig,  in  sich  gekehrt;  so  aber  ist  er  doch  jedenfalls  nur  halbwahr  karakteri- 
sirt.  Zur  Linken  sieht  man  die,  welche  dem  Leben  und  der  Tradition  folgen,  zur 
Rechten  die,  welche  der  Poesie  horchen,  und  neben  Ihnen  halb  hingewendet,  halb 
dem  Born  der  Natur  zugekehrt  steht  RafTael  wie  unschlüssig  nnd  verdutzt  allein, 
ohne  Schüler  und  Gefährten,  er  der  himmlische  Genius,  der  wie  Keiner  vor  und  nach 
Ihm  die  Malerei  bereichert  und  veredelt  hat.  Denn  dass  RafTael  einzig  sei,  wollte 
Overbeck  wohl  durch  diese  Isolirung  nicht  ausdrücken.  RafTael  aber  wäre  die  geeig- 
netste Figur  gewesen  um  den  untern  Thell  des  Bildes  mit  demobern  in  Verbindung 
zu  setzen,  denn  Keiner  hat  so  wie  er  die  Madonna  verherrlicht  und  die  Malerei  zur 
Poesie  erhoben.  Aber  RafTael  ist  ein  Abtrünniger,  der  nach  Overbecks  Meinung  schon 
die  Kunst  dem  Verderben  zugeführt,  weil  er  auch  auf  die  Schönheil  der  heidnischen 
Kunst  seine  Blicke  gewendet  hat.  Man  sieht  auch,  sein  Kopf  ist  nicht  con  amore  ge- 
malt und  hat  etwas  Uebermüthiges  Im  Ausdruck  erhalten,  statt  der  seelenvollen  Milde, 
die  in  seinen  Bildnissen  liegt.  Bekanntlich  hat  Overbeck  in  seiner  dem  Bilde  nachge- 
schickten schriftlichen  Erklärung  so  engherzige  und  unduldsame  Urtheile  niederge- 
legt, dass  er  dadurch  alle  Strenge  der  Kritik  über  seine  eigene  Leistung  herausfor- 
dert. Wir  werden  genügend  angedeutet  haben,  wie  ungenügend  der  Gedanke  in 
diesem  Bilde  durchgeführt  Ist,  wie  er  zu  weit  genommen  ist  um  in  den  engen  Rahmen 
eines  Gemäldes  zu  passen,  und  zu  wenig  durchgebildet  um  im  Einzelnen  zu  befriedi- 
gen. Hätte  Overbeck  sich  auf  einen  „Triumf  der  Malerei4'  beschränkt,  aufweichen 
ja  doch  seine  Absicht  gerichtet  war,  so  würde  er  ein  mehr  zusammenhängendes  und 
verständliches  Bild  haben  entwerfen  können. 

Die  Einführung  der  Künste  in  Deutsehland  dureh  das  h'ristenthum.  Fresko  von 
FilippVeit.  Als  ideale,  symbolische,  niosoüsche  Composition  ein  Seitenstück  zur 
Overbeckschen,  aber  als  Gemälde  ein  noch  weniger  vollendetes  Werk.  Der  Künstler 
hat  vorgestellt  die  kristliche  Religion,  begleitet  von  den  Schwesterkünsten  Architek- 
tur, Bildnerei  und  Malerei ;  die  Ausbreitung  des  Kristenthums  In  Deutschland  durch 
Winfried  und  die  Geistes-  und  Gemülhsrichtungen,  die  sich  daraus  entwickelt  haben  ; 
Ritterthum.  Dichtung  und  Tonkunst.  Zu  Seiten  des  Hauplbildes  lässt  er  Italla  als 
0  geistliche  und  Germania  als  weltliehe  Macht  thronen.  Das  sind,  in  sehr  geringem  Zu- 
sammenhange, lauter  Dinge,  die  seit  den  Dichtergebrüdern  Schlegel  hundertmal  in 
Prose  und  Versen  vorgekommen.  Daraus  hat  der  Maler  ein  Bild  machen  wollen,  aber 
nicht  gemacht.  Die  eine  Hälfte  des  Gemäldes  ist  dramatisch,  die  andre  allegorisch. 
Die  That  des  Bonifaeius,  die  Scene  der  Stürzung  des  Heidenthums  durch  Fällung  der 
Wodanseiche,  ist  schön  gedacht,  lebendig  vor  Augen  gestellt,  aber  sie  trennt  sich 
ganz  vom  Uebrlgen,  wo  mit  Ausnahme  einiger  Nebengruppen  lauter  symbolische  Fi- 
guren In  Gruppen  ohne  Handlung  zusammengebracht  sind.  So  Ist  Allegorisches  und 
Dramatisches  unverbunden  nebeneinandergestellt.  Es  fehlt  die  Einheit  im  Kunst- 
werke, denn  entweder  musste  die  Allegorie  theiliiehmeu  an  der  Handlung,  oder  letztre 
inussle  ganz  allegorisch  sein.  Jedes  Kunstwerk  soll  eine  einfache  Idee  sein  wie  jeder 
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Gegenstand  der  Natur,  oder  es  soll  In  gleichartigen  Ideen  fortschreiten  wie  jede 
Reihe  natürlicher  Erscheinungen.  Sieht  man  aber  ab  von  der  Abnormität  in  der  Velt- 
scben  ConcepUon,  so  bleibt  doch  immer  noch  zu  fragen  :  sind  die  Gedanken,  welche 
durch  die  symbolischen  Gestalten  bezeichnet  werden  sollen,  In  jeder  einzelnen  voll- 
kommen ausgeprägt,  ist  jede  auch  das  was  sie  bedeutet?  Würde  man  in  dem  Ritter 
das  Ritterlhum,  im  Dichter  die  Poesie  und  so  weiter  erkennen,  auch  wenn  sie  einzeln 
und  abgesondert  ständen?  Hat  der  Künstler  hier  wirklich  entschiedene,  lebende, 
sprechende  Karaktere  geschaffen?  Es  Ist  nur  eine  Gestalt  da,  die  sich  selbst  aus- 
spricht, die  Seitenflgur  der  Germania.  Veit  hat  zuviel  in  sein  Fresko  hineingetra- 
gen ;  hätte  er  weniger  aufgenommen,  so  würde  er  es  auch  eher  zu  einem  organischen 
und  lebendigen  Ganzen  gebracht  haben. 

Die  sieben  fetten  Jahre  Aegyptens,  unter  dem  Bilde  einer  Mutter  mit  sieben  Im 
(Jeberfluss  lebenden  Kindern  verslnnllcht.  In  schwarzer  Kreide  ausgeführter  Carton 
von  Fil.  Veit  zu  dessen  Fresko  im  Hause  Bartholdy  auf  Trlnita  de1  Monti  zu  Rom. 
Der  Gedanke  einer  überschwenglichen  Ueppigkeit  und  Fülle  des  Lebens  Ist  in  prach- 
tigen Gruppen  ausgedrückt.  An  der  Brust  der  kerngesunden  Mutter  hat  sich  der 
Säugling  fast  Ubersatt  getrunken,  sodass  er  strotzend  von  Wohlbehagen  im  Mutter- 
arme Hegt;  ein  Bursche,  der  schon  laufen  kann,  büsst  noch  schnell  sein  Gelüste  nach 
Muttermilch.  Ebenso  in  den  übrigen  Figuren  ausgelassene  oder  behagliche  Freude. 
Die  Kinder  besonders  von  eleganten  Formen.  Plastische  Bestimmtheit  im  Ganzen. 

Der  Schild  des  Achilles,  nach  Hiade  XVIII.  V.  478  —  608.  Federzeichnung  von 
Fil.  Veit.  Mit  Gold  gehöht  auf  bräunlichem  Papier.  Entwarf  zur  Deckenverzierung 
des  zweiten  Antikensaales  dieses  Museums. 

Die  fünf  klugen  und  fünf  t  hör  igen  Jungß*auen.  Grosses  Parabclgemälde  von 
W 1 1  h  e  1  in  S  c  b  a  d  o  w.  (S.  hierüber  B.  III.  S.  250.) 

Die  Bergpredigt  und  die  acht  Seligpreisungen ,  nach  dem  fünften  Kap.  des 
Evangeliums  Malthäi.  Kolorirte  Cartons  und  kleinere  Zeichnungen  von  Eduard 
Stein le  zu  dessen  Fresken  in  der  Burgkapelle  auf  Rheineck.  Sie  zeigen  dieselbe 
symbolische  Welse  und  sind  in  demselben  frommen  Geiste  gedacht  wie  die  Schöpfun- 
gen seines  Vormeisters  Overbeck.  Doch  offenbart  Steinle  eine  grössere  Darstellungs- 
kraft  und  die  Gabe  seinen  Karakteren  eine  hinreissende  Begeisterung  mitzuthellen. 
Vielleicht  steht  er  nur  in  der  Mannlchfaltigkelt  der  Individualitäten  nach,  wogegen 
er  aber  eine  grössere  Schönheit  und  Sicherheil,  eine  jugendlich  blühende  Frische  der 
Zeichnung  hat. 

Landschaften  von  Josef  Anton  Koch  (y  zu  Rom  1839).  Landschaft  mit 
dem  Noaopfer  im  Vorgrunde;  die  Figuren  von  G  otll  leb  Schick  (r  zu  Stuttgart 
1812).  Reiche  Landschaft  mit  dem  reitenden  Profeten  Blleam  auf  der  Eselin,  die  vom 
Engel  zurückgeschreckt  w  ird.  Landschaft  mit  dem  Hylasraube ;  die  Figuren  von 
AntonDraegeraus  Trier  (T  zu  Rom  1 832). 

Darstellungen  aus  Danfe's  göttlicher  Komödie.  Zehn  kolorirte  Zeichnungen 
von  Anton  Ramboux  aus  Trier,  dem  jetzigen  Direktor  des  Kölner  Museums. 

Darstellungen  aus  Ariosto's  rasendem  Roland.  Sechs  Cartons  von  Julius 
Schnorr  aus  Leipzig  zu  dessen  Fresken  In  der  Villa  Massimi  bei  San  Giovanni  in 
Laterano  zu  Rom.  Ein  Bogenschütz,  der  beim  Einzüge  Karls  des  Grossen  In  Paris 
von  der  Stadtmauer  niedersieht.  Hochzeitfeier  Ruggiero's  (Rüdigers)  und  seiner  Bra- 
damante,  von  Kaiser  Karl  veranstaltet.  Rückkehr  des  vom  Evang.  Johannes  geleite- 
ten Astolf,  der  den  Verstand  Rolands  aus  dem  Monde  geholt.  Trlumf  der  Zauberin 
Melissa  über  Bradarnantens  Verbindung  mit  Ruggiero ;  links  dessen  Pflegevater  Atlas 
mit  Trauern  im  Zauberbuch  lesend,  dass  R.  In  der  Blüte  seiner  Jahre  dahinsterben 
werde;  rechts  die  Alclna  am  Ufer  der  Zauberinsel,  durch  Winken  mit  ihrer  Hand  die 
Fische  aus  dem  Meere  heranlockend. 

II.  Leistungen  der  Düsseldorfer  Schule:  I/iob,  trostlos  über  sein  Geschick, 
im  Kreise  seiner  Freunde  sitzend,  dabei  die  Frau  Hiobs  stehend.  Oelgemälde  von 
J  u  1 1  u  s  H  ü  b  n  e  r ,  ein  Werk  der  völligen  Reife  dieses  Künstlers.  Die  Meisterschaft 
der  Malerei,  die  Energie  der  Farbe,  das  was  wir  Kolorit  nennen,  jene  Wunderwir- 
kung des  modiüeirten  Lichtes  auf  das  Gemülh,  ist  in  diesem  Gemälde  zu  einer  Höhe 
gesteigert,  dass  es  durch  das  Vorzüglichste,  was  hierin  je  geleistet  worden,  nicht 
verdrängt  wird. 

Daniel  in  der  Löwengrube,  Oelgemälde  von  Alfred  Rethel  aus  dem  J.  1838. 
Ein  grosses  Bild,  in  welchem  ein  hoher  Meister  der  Zukunft  sich  ankündigte. 

Ezzelin  HI.  im  Kerker  (nach  der  Schlacht  bei  Cassano  im  J.  1239,  wo  er  durch 
Magold  von  Lavelongo  mit  einer  Keule  am  Kopfe  verwundet  und  gefangengenommen 
worden),  Oelgemälde  von  Karl  Friedrich  Lessing  aus  dem  J.  1838.  (S.  über 
dies  Meisterwerk  B.  III.  S.  262  —  26  t.) 
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Hussens  Verhör  im  Dominikanerkloster  zu  Honstanz  1414.  Das  berühmteste 
Geschlchtblld  Lesslngs,  aus  dem  J.  1842.  (Eine  kleinere  Wiederholung  dieses 
Hauptgemäldes  trifft  man  in  der  Samml.  des  Konsuls  Schleuer  zu  Leipzig.)  Vergl. 
B.  III.  S.  2«5  f. 

Landschaften  desselben  Meisters.  1)  Waldlandschaft.  In  Waldesschatten  ruht 
ein  helmkehrender  Ritler,  dessen  Ross  sich  an  einem  Brunnen  labt.  Mit  Blick  auf 
einen  sonnigen  Wiesenplalz.  Bez.  C.  F.  L.  1830.  2)  Berglnndschaft.  Auf  dem  Berge 
ein  durch  Brand  zerstörtes  Haus,  wobei  ein  getödeter  Mann  mit  seinen  Waffen  Hegt.  In 
der  Tiefe  ein  Flnss  und  durch  die  Bergschlnehl  eine  weite  Aussicht.  Gez.  C.  F.L.  1835. 

Landschaften  von  Eduard  Wilhelm  Pose  (geb.  1812).  1)  Die  Burg  Elz  von 
einem  Wasser  umgeben,  worauf  ein  Kahn  mit  Fischern.  Sonniger  Hintergrund.  Ge- 
malt 1830.  2)  Gegend  beim  Chiemsee.  Gemalt  1837. 

Seesturm  an  der  norwegischen  Küste  von  Andreas  Achenbach  (geb.  1814). 
Ein  verlassenes  Schiff  geht  in  der  heftigen  Brandung  seinem  Untergänge  entgegen. 
Gemalt  1837. 

III.  Leistungen  der  Mönchener  Schnle.  Der  Sängerkrieg  auf  der  Wartburg 
von  Moritz  v.  Schwind.  Der  barmherzige  Samariter  von  Julius  Schnorr. 
Vtehstück  von  Wllh.  v.  Kobell  (eine  Heerde,  die  neben  einer  hohen  Mauer  ge- 
trieben wird.  Im  Vorgronde  ein  Hirtenbnbe.  der  seinen  Hut  In  die  Höhe  wirft).  Bucht- 
ansicht von  Viliafranca  an  der  Küste  bei  Nizza,  von  Karl  Morgens  lern. 

Im  Saale  des  Veitsehen  Freskobildes  trifft  man  Gypsabgüsse  von  Bildwerken  des 
Italischen  und  deutschen  Mittelalters,  sowie  auch  ein  Orhrlnalwerk  In  gebrannter 
Erde  von  Giorgio  Andreoll  aus  Gubblo,  der  1498—1537  blühte.  Dies  Ist  eine 
reichverzierte  Altarwand,  welche  Im  J.  1511  am  Allare  der  Madonna  del  Rosarlo  In 
der  Dominlkanerklrche  zu  Guhblo  Im  Urbinlschen  errichtet  worden  war.  Das  Werk 
Ist  zum  Thell  glaslrt,  zum  Thell  bemalt,  und  zerfallt  in  drei  architektonische  Abtei- 
lungen- Der  mittlere  Haiipttheil  zeigt  die  stehende,  von  Engeln  gekrönte  Madonna 
del  Popolo,  wie  sie  unter  Ihren  weit  ausgebreiteten  Mantel  die  Gläuhlgen  allen  Vol- 
kes, vom  Papst  bis  zum  Pilger,  schützend  aufnimmt.  Im  obern  Halbkreise  sieht  man 
den  segnenden  Gottvater  von  einem  Engelpaar  angebetet.  Der  Sockel  aber  zeigt  den 
Im  Grabe  stehenden  Heiland  mit  Maria,  Johannes.  Sebastian  und  Rochus  zu  den  Sel- 
ten. —  In  dems.  Saale  die  Modeltstatuette  einer  Parze  von  Carstens,  die  Modell- 
skizze zu  einem  Goethestandbilde  von  Thorwaldsen  und  eine  andre  zu  einer 
sitzenden  Statue  von  Dems.,  endlich  das  Modell  zur  Rekrönung  des  Frankfurter  Dom- 
thurmes,  das  In  der  Glesserel  des  Hrn.  Fries  zu  Sachsenhausen  in  Gusselsen  ausge- 
führt worden,  vom  Prof.  Hessemer. 

Bevor  wir  vom  SlJIdelschen  Museum  Absehled  nehmen,  muss  noch  die  Alaba- 
sterbüste J.  Fr.  Städels  vom  Prof.  Zwerger  betrachtet  werden.  Sie  Ist  Im 
dritten  Saale  aufgestellt  und  ist  ein  höchst  sprechendes  Bild  des  geslnnungsedeln 
Stifters  dieser  Kunstanstalt.  Fast  scheint  aber  eine  Büste  zu  bescheiden  zu  sein  für 
das  hohe  Verdienst  St.ldels.  Er,  der  Gründer  des  neuen  Kunstlebens  zu  Frankfurt, 
verdiente  ein  Kolossalrienkmal  Im  Garten  seiner  Stiftung. 

[In  der  Kunstschule  lehren  derzeit :  F.  M.  Hessemer  ans  Darmstadt  (Pro- 
fessor der  Baukunst^,  ein  sehr  kennlnlssrelcher  und  vielseitig  gebildeter  Mann  ;  Joh. 
Nep.  Zwerger  aus  Donaueschlngen  (Prof.  der  Blldnerel),  ein  VlelbewJthrter  in  der 
bildnerischen  Praxis;  Joh.  David  Passavant  von  Frankfurt  (Inspektor  der  An- 
stalt), hochverdient  als  Kunstschrlftsteller :  Jakob  Becker  von  Worms  (Prof.  der 
Malerei),  namhaft  als  Volksmaler;  Ed.  Seh  ä  f  fer  von  Frankfurt  (Professor  der  Stech- 
kunst), ebenfalls  namhafter  Künstler  seines  Fachs.] 

Ausser  der  öffentlichen  Gallerle  der  SlJIdelschen  Knnstschule  hat  Frankfurt  auch 
schätzbare  P r  I  v a  t s a  m m  I  u  n  g e n.  Das  Haus  des  Hrn.  Berniis  du  F a y  z.  B.  Ist 
ein  sehr  werlhvolles  Museum  der  neudentschen  Kunst.  Hier  findet  man  die  bewun- 
dernswürdigsten Werke  von  Flllpp  Veit:  das  Oelgemälde  der  beiden  Marien  am 
Grabe,  den  grossen  Carton  ,,/inna  und  Maria"  und  ein  DamenbUdniss.  Sodann  ein 
ausgezeichnetes  Gemfllde  von  Ed.  St  e  i  n  I  e :  die  Madonna  sitzend  auf  der  Höhe  des 
Kapitals.  (Ein  muslelrender  Engel,  der  vor  Ihr  und  dem  Kinde  kniet,  bringt  mit  sei- 
nen Tönen  das  Krlslklnd  In  Verzückung,  sodass  es  wie  In  den  Himmel  verloren  auf- 
wärts schaute  Ebendaselbst  Skulpturen,  z.  B.  ein  Apoll  vom  Dänen  Bissen,  einem 
Schüler  Thorwaldsens.  —  Schöff  Brentano  hat  in  seiner  Hauskapelle  sehens- 
würdige ältere  Gem.llde,  z.  B.  die  kleine  Tafel  von  Dlrck  Sluerbou  t  (Dlrck  van 
Hadem),  darstellend  die  Tlburtlnlsche  Sibylle,  welche  dem  Octavlanns  Angustus  und 
seinen  Begleitern  In  einem  Schlosshofe  von  niederländischer  Bauart  die  Vision  der 
Hellandsgebnrt  zeigt;  eine  Grablegung  von  A.  vanDyck  etc.  —  Bei  Hrn.  Georg 
Brentano  - Laroche  die  vierzig  kostbaren  Miniaturen  auf  Pergament  von  J e h a ■ 
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Fouquct,  dem  Grössten  aller  altfranzösischen  Kleinmaler ,  der  des  elften  Louis 
Hofmaler  war  uud  diese  Biälter  Tür  ein  Brevier  des  Schatzmeisters  EtlenneChevallier 
ausführte.  Dass  dieser  Meister  auch  grosse  Kirchenbilder  geschaffen,  bezeugt  der 
Tueli  eines  Altarbildes,  der  durch  einen  glücklichen  Zufall  in  Brentano' s  Besitz  ge- 
kommen ist  und  das  Bildnlss  jenes  Chevallier  nebst  dessen  Schutzpatron  Stefan  ent- 
halt. (Vergl.  den  Art.  „Fouquel.")  —  Bei  Hrn.  Hörster  ein  Theil  der  vormaligen 
„Lyversbergischen  Sammlung41,  deren  übrige  Theile  sich  noch  zu  Köln,  wieder  aber 
in  verschiednem  Besitz,  befinden.  —  Bei  der  Familie  voo  Holz  hausen  ein  schätz- 
bares Gemälde  von  Kranach  dem  Acltern:  die  Darstellung  des  kindersegnenden 
Heilands,  wo  Luther  und  seine  Kälhe  als  Kinder  angebracht  sind.  —  Bei  Fil.  Veit 
Im  deutschen  Hause  ein  kleines  Cenacolo  aus  p  e  r  u  g  i  n  i  s  c  h  e  r  S  c  h  u  1  c ,  Mit- 
telstück  einer  Predella  mit  dem  Datum  1505.  Dies  Bildchen  hat  in  der  ganzen  Anord- 
nung wie  in  den  Einzelheiten  die  auffallendste  Aehnlichkeil  mit  dem  jetzt  durch  über- 
wiegende Stimmenmehrzahl  dem  jungen  Ka  ff  ae  1  vindicirten  Abendmahlsfresko  in 
Saut'  Onofrio  zu  Florenz.  Die  Composilion  ist  offenbar  dieselbe ,  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  hier  der  im  Quadrat  abgeschnittene  Hintergrund  eine  einfache  Wand 
bildet.  —  Beim  Bauralh  Burnitz  mehre  Niederländer;  beim  Dr.  Carovc  eine  Hir- 
ten an  In- tun-  aus  der  letzten  Zeit  Polidoro's  da  Caravaggio,  mit  dessen  Bild- 
nlss; bei  Hrn.  Johu  die  grosse  Landschaft  mit  der  Königreiche  von  Karl  Fried r. 
L  e  s  s  1  u  g  und  Landschaften  von  K  a  d  e  I  und  Morgenslern  dem  Jüngern;  bei 
Hrn.  Passavant  der  ausgezeichnete  Carton  des  Josefverkaufs  von  Overbeck  zu 
dessen  Fresko  im  Hause  Barlholdy  zu  Rom  (die  Figuren  anuähernd  lebeusgross)  und 
eine  herrliche  Bleistiftzeichnung  desselben  Meislers:  die  sieben  magern  Jahre  (die 
Hauplgruppe  eine  hungernde  Familie,  seitwärts  ein  heulender  Woir  und  dabei  ein 
ausalhmeudes  Pferd,  kurz  eine  schauerlich  schöue  Versinnbildung  des  Elends);  beim 
Rath  Schlosser  meisterhafte  Zeichuungen  neuerer  Künstler;  bei  Hrn.  Bethmann 
(in  dessen  Garteu  vor  dem  Friedberger  Thore)  eine  Sammlung  Gypsabgüsse  und  die 
berühmte  Danneckersche  Ariadne,  welches  nur  etwas  zu  welche  Bildwerk 
seinen  Ruhm  In  hohem  Grade  verdient  und  als  das  Hauptwerk  des  ersten  neuern  deut- 
schen Plastikers,  der  sich  einem  edlern  Style  zuwandte,  epochemachend  bleibt.  — 
Kupferstichsammlungea  beim  schon  gen.  Sehöff  Brentano  (wo  man  das  Werk 
des  Marcantonio  in  einer  seltnen  Vollständigkeit  und  Schönheit  der  Abdrücke 
findet,  darunter  den  allervorzüglic listen  Druck  des  Aretlno-Blldnis- 
ses),  bei  Hrn.  F.  Finger  u.  A. 

O e f f e n  1 1  i c h e  D e n k m a  1  e.  1 )  Die  S  t a  t  u e  K a  r  1  s  des  Gr.  von  Wendel- 
städt  (s.  oben  S.  165);  2)  das  Gultenberg-Fust-Schöfferdenkmal  auf 
dem  Rossmark'le,  von  E.Schmidt  von  der  L  a  u  n  i  t  z  ;  3)  das  vor  dem  Friedber- 
ger Thore  befindliche  De  D  k  m  a  I  der  bei  Fr.  gefallnen  Hessen,  welche  am 
2.  December  1 79 i  die  durch  Cusline  besetzte  Stadt  stürmten,  von  Hühl  in  Kassel; 
4)  das  eherne  Denkmal  des  Senators  Gloiett,  in  der  Nähe  des  Galluslhores, 
Immitlen  der  von  ihm  gegründeten  Sladlanlagen,  von  E.  von  der  L  a  u  n  1  tz ;  5)  das 
29  Fuss  hohe  Goethedenkmal  auf  der  Allee,  mit  15  F.  hohem  Standbilde  und 
12  F.  hohem  basreliefgeschmücklen  Fussgestelle  auf  2  F.  hohen  Stufen  odenwälder 
Granits,  beide  Hauptlhelle  aus  türkischem  Kanonenerz,  gegossen  von  Stiglmaler 
und  Miller  in  München  nach  den  Modeiiirungen  Ludw.  Schwan  thalers.  (Vergl. 
den  Art.  „Goelhedenkmale.")  —  Ueber  die  Monumente  des  neuen  Frankfurter  Fried- 
hofes s.  den  Art.  „Friedhof." 

KUnstlerwerkslättcn  theils  im  Städelschen  Institute  (wo  der  Baumeister 
Hessem er,  der  Bildhauer  Zwerger,  die  Maler  KarlBallcnbcrger,  Jakob 
Becker,  B.  Reiffenslcin  [der  Landschafter  und  Baulenmaler],  Steinberger, 
K.  Trost,  B.  Zwecker  und  die  Stecher  Ed.  Schärfer,  A.  Göbel  und  Sieden- 
topf arbeiten),  theils  in  der  Stadl  (wo  der  Geschichlmaler  Samuel  Baruch,  der 
Bilduissmaler  Becker,  der  Genremaler  Engel  [der  sogen.  Entenengel],  der  Land- 
schafter IL  Funk,  der  Bildhauer  K.  von  der  Launitz,  der  Vedutenmaler  Karl 
Morgenstern,  der  Geschichlmaler  Moritz  Oppenheim  und  die  Romantiker 
M.  v.  Schwind  und  Ed.  Steinbruck  Ateliers  hallen),  theils  in  Sachsenhausen 
(wo  Jakob  Diel  mann  schalft  und  Filipp  Veit,  Ed.  Steinte,  Ed.  Ihlee, 
J.  J.  Jung  und  Alfred  Rethel  im  deutschen  Hause  sich  angesiedelt  haben).  —  Die 
Künstler  im  deutschen  Hause  haben  einen  F ran  k  f  II  rt  e r  C  o  m  pos i  t  ion  s  ve rel  n 
gegründet,  von  dessen  Thäligkeil  und  Richtung  die  veröffentlichten  Skizzen  sprechen. 
1846  erschien  das  I.  Heft  dieser  Vereinsblälter,  sechs  Lithografien  in  Tondrücken 
von  Ch.  Becker  nach  Veit  (ubi  sunt  compositiones?),  Steinle(Ara  coeli  ,  Ihlee 
(Judith)  und  Jung  (die  Barmherzigkeit,  und  Brunhilde). 

Seit  1839  besteht  ein  Verein  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst. 
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Frankfurt  an  der  Oder  —  Franquclin. 


Frankfurt  an  der  Oder,  auf  der  grossen  Strasse  zwischen  Berlin  und  Breslau, 
mit  ersterm  seit  1812  durch  eiue  Eisenhahn  verbunden,  besteht  als  grössere  Stadt  seit 
dem  13.  Jahrh.  und  ist  geschichtlich  merkwürdig  durch  eine  Menge  Belagerungen, 
die  es  als  befestigte  Stadt  erfahren.  Kunstgeschichtlich  ist  hier  benierkenswerth  die 
Hauptkirche  zu  St.  Marlen,  ein  sehr  schätzbarer  Kau  des  13.  und  14.  Jahrb., 
mit  vier  Seitenschiffen  und  siebenseillgem  Chorschluss  (welcher  in 
den  Brandenburglscben  Marken  öfters,  anderwärts  freilich  höchst  selten  vorkommt). 
Um  das  J.  15U0  besass  diese  Kirche  36  Altare.  Hier  ein  eherner  Taufbrunen 
aus  dem  J.  1376,  ein  siebenarmiger  Leuchter  (nach  dem  Musler  jenes  im 
Tempel  zu  Jerusalem,  dessen  Abbild  auf  dem  Triumfbogen  des  Titus  erhallen  ist), 
ein  ausgezeichnetes  Gemälde  aus  dem  J.  1517:  die  Urständ  Mariens  auf  der 
Rückseite  des  Hochaltars  (von  einem  unbekannten  Meister,  vielleicht  einem  Einhei- 
mischen, der  aus  Dürerscher  Schule  hervorgegangen)  und  Schmelzmalereien  in  den 
Fenstern.  Der  Altar  dieser  Kirche  ist  geschnitzt,  besieht  indess  aus  versehlc- 
denzeiligenTheilen.  Im  Schnitzwerke  des  eigentlichen  Altarbaues  steht:  Pistoricci  (?) 
fecit  ao.  salut.  1419.  Vergl.  Spieker,  die  Marienk.  S.  65.  Ausser  dieser  Kirche,  der 
sogen.  „Oberkirche",  noch  eine  Ni  ko  I  ai  k  i  rch  e.  Die  Od  er  brücke  aus  Holz 
und  von  800  Fuss  Lange.  —  Die  sandige  Gegend  um  Fr.  a.  d.  0.  ist  in  Bezie- 
hung auf  die  iiiteste  Geschichte  der  hier  heimisch  gewesnen  sue  vi  sehen  und  sla- 
wischen Völker  klassisch  zu  nennen.  Ueberall  findet  man  Hünengräber,  Burg- 
wällc,  Opfersteine,  Grabställen,  Todlenurnen  etc.  Vieles  ist  verfallen, 
zerstört,  durch  den  Sturm  der  Zelt  verweht.  Die  Steine  sind  versunken,  gesprengt, 
zu  Bauten  und  Kunststrassen  verwendet.  Wo  sie  noch  vorhanden  sind,  sollten  sie  in 
Ehren  gehalten  werden  als  merkwürdige  geschichtliche  Denkmale  einer  untergegan- 
genen Zeil  und  Völkerschaft.  Dank  verdient  z.  B.  der  Amtmann  Schumann  in  Boos- 
gen, welcher  den  auf  seinem  Felde  aufgefundenen  Grabaltar  nicht  sprengen, 
sondern  ausgraben  Hess  und  für  die  Erhaltung  desselben  vorsorgte.  Dieser  suevische 
oder  wendische  Steinaltar  liegt  nun,  ganz  umgraben,  fast  völlig  zu  Tage,  hat  einen 
Umfang  von  36  Fuss  und  ragt  jetzt  über  sechs  Fuss  aus  seiner  nächsten  Umgebung 
hervor,  mag  aber  wohl  noch  etliche  Fuss  in  der  Erde  liegen.  Er  erreicht  seine  grössle 
Höhe  auf  der  Ost-Nordseile  und  dacht  sich  allmällg  nach  West-Südwest  ab.  Seine 
Breite  ist  von  Norden  nach  Süden  10  Fuss,  und  an  der  Ostseite  hat  er  eine  künstlich 
gearbeitete,  aber  nicht  geglättete  perpendikuläre  Fläche  von  ö'/s  Fuss  Höhe.  Von 
oben  herab  und  an  der  Westseite  hat  er  einige  geäderte  Einschnitte,  die  eben  so  gut 
absichtlich  gemacht,  als  natürlich  sein  können.  Auf  der  West-Südwestseite,  also  da, 
wo  der  Stein  am  niedrigsten  ist,  sind  in  der  Richtung  von  Süd-Südost  nach  Nord- 
Nordwest  zwölf,  6  bis  7  Zoll  liefe,  runde  Löcher  eingearbeitet.  Die  miltlern  Löcher 
sind  In  einer  geraden  Linie  angebracht;  die  an  den  Enden  befindlichen  weichen  von 
derselben  ein  wenig  ab,  weil  die  Grösse  des  Steins  es  nichl  gestaltet  hat,  sie  in  glei- 
cher Welse  anzubringen.  Die  ganze  Masse  des  Steins  Ist  ein  schöner  Granit.  Wenn 
die  Ausgrabung  des  Steins  noch  tiefer  und  in  weiterem  Umfange  geschähe,  würde 
man  um  diesen  grossen  Stein  noch  einen  Kreis  von  Feldsteinen  (Inden,  von  denen 
schon  einige  sichtbar  hervorgetreten  sind.  Wahrscheinlich  ruht  auch  der  Stein  auf 
einer  Unterlage  von  grossen  Feldsteinen,  und  könnte  man  diese,  sowie  den  Opfer- 
sleln,  wegwälzen,  so  würde  man  bei  tieferem  Nachgraben  Urnen,  vielleicht  auch 
Waffengeräthe  und  Menschengebeine  finden. 

Frankfurter  Compositionsvorcin ,  s.  den  Schluss  des  Art.  „Frankfurt  am 
Main." 

Frankfurter  Gallcriowerk.  Ein  solches  wurde  1838  begonnen  unter  dem  Ti- 
tel: Frankfurter  Bildergallcrie  oder  Sammlung  der  vorzüglichsten  Gemälde  aus 
Frankfurts  öffentlichen  und  Privat-Sammlungen.  Nach  den  Originalen  auf  Stein  ge- 
zeichnet von  F.  Heister,  J.  B.  Bauern.  A.  Gedruckt  bei  B.  Doudorf.  Frank- 
furt, bei  J.  Baer  und  B.  Dondorf.  (Grossfolio,  chines.  Pap.) 

Frankfurter  Raiscrbilder.  Slichwerk :  die  deutschen  Kaiser  nach  den  lin- 
dern des  h'aiscrsaales  im  Horner  zu  Fr.,  Stiche  von  S  ied  e  u  t  op  f  und  Lebensbe- 
schreibungen der  Kaiser  von  Albert  Schott.  Folioblättcr  in  schwarzen  und  illu- 
mlnlrten  Drucken.  Erschienen  seil  1843. 

Franquclin,  Augustin,  geb.  zu  Paris  1792,  ward  unter  Regnaull  gebildet  und 
steht  als  ein  trefflicher  Geschichten-  und  Volksmaler  In  Achtung.  Von  Historien  sei- 
ner Hand  werden  genannt:  Krislus  Im  Tempel  (Im  Dome  zu  Tours),  die  Erueckung 
der  Tochler  Jalrl  (In  der  Inselkirche  St.  Louis),  die  Taufe  Jesu  (In  der  Kirche  St.  Phi- 
lippe du  Roulc).  Häufiger  sind  seine  Schilderungen,  welche  dem  lyrischen  und  rüh- 
renden Genre  angehören.  In  solchen  Bildern,  die  uns  den  Kern  einer  schönen,  wenn 
auch  sentimentalen  Novelle  bieten,  Ist  er  vornehmlich  Meister.  Von  Slücken  dieser 
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Art  erwähnen  wir  nur  :  den  Tod  der  Malvina  (1819  gemalt  nnd  Im  Schlosse  Fontatne- 
bleau  aufgestellt),  Brägel  la  (lafemme  (Fun  marin,  nach  einem  Gedichte  Lord  Byrons) 
uod  das  ergreifend  schöne  Bild  der  sterbenden  Mutler  (les  dernters  dilsirs  ifu/te 
nitre)  In  der  Samml.  des  Konsuls  Schietter  zu  Leipzig. 
Franqur.villc,  Pierre;  s.  Francheville. 

Frans,  niederdeutsche  (holländische)  Schreibung  des  Vornamens  Franz. 

Franz  I.,  König  von  Frankreich,  Sohn  und  Nachfolger  Ludwigs  XII.,  ein  als 
grosssinniger  Pfleger  der  Künste  und  Wissenschaften  hochverdienter  Monarch,  der, 
begeistert  vom  grossartigen  Aufschwünge  der  Künste  in  Italien,  die  heimische  Kunst- 
blütc  durch  Berufung  italischer  Meister  zu  mehren  suchte.  Schon  Karl  VIII.  und  Lud- 
wig XII.  hatten  Künstler  aus  Italien  kommen  lassen,  freilich  mit  hohem  Unrecht, 
denn  dass  damals  die  Kunst  in  Frankreich  schon  durch  eigene  Kraft,  welche  fremder 
Schulmeisterung  nicht  bedurfte,  sich  auf  eine  würdige  Stufe  erhoben,  beweisen  zahl- 
reiche aus  jenen  Zeiten  dalirende  Denkmale,  die  gar  nichts  von  italischem  Geschmack 
an  sich  haben,  vielmehr  die  gediegene  Eigentümlichkeit  und  selbständige  Geschick- 
lichkeit der  französischen  Künstler  beurkunden.  Wenn  nun  die  Herrscher  Frank- 
reichs, ungeachtet  sie  daheim  die  tüchtigsten  Leute  besassen,  sich  dennoch  fremde 
Meister  von  Jenseils  der  Berge  verschrieben,  so  geschah  es,  weil  die  Mode,  von  jeher 
die  launische  Dictatriee  in  Geschmackssachen,  das  Ausländische  vorzog.  Die  fran- 
zösischen Könige,  welche  den  Glauz  am  Hofe  der  Mediceer  und  Julius  II.  schauten, 
wollten  nach  Ihrer  Rückkunft  aus  dem  Lande  der  Kunstwunder  auch  Ihrem  Reiche  so 
glänzenden  Schmuck  verleihen.  Das  sogen.  Wiederaufleben  der  Künste  hatte  In  Ita- 
lien und  Frankreich  bis  dahin  ungefähr  gleichen  Sehritt  gehalten,  nur  waren  von 
den  ällern  französischen  Künstlern  nicht  alle  Kunstfächer  glelchmässlg  angebaut 
worden,  so  dass  Frankreich  vor  Franz  I.  wohl  ausgezeichnete  Baumelster,  Bildhauer 
und  Bildschnitzer,  Glas-  und  Miniaturmaler,  aber  keine  besondern  Oel-  und  Fresko- 
maler hatle. ')  Entzückt  durch  die  Meisterwerke  der  Malerei,  die  er  in  Mailand,  Flo- 
renz und  Roai  gesehen,  entschloss  sich  jener  kunstbegeisterte  König,  die  seinem 
Reiche  noch  fehlenden  Kunstzweige  über  die  Alpen  zu  verpflanzen  und  in  seiner  Hei- 
math anzusiedeln,  und  so  zog  er  namhafte  Italiäner  an  seinen  Hof,  hauptsächlich 
Oel-  und  Freskomaler,  Stuckarbeiter  und  Gypsverzierer,  die  er  zur  Ausschmückung 
seiner  bereits  gebauten  Schlösser  verwendete.  Der  Erste  von  allen  fremden  Künstlern, 
welche  Franz  I.  zu  diesem  Behufe  nach  Fr.  berief,  ist  der  grosse  (damals  leider  schon 
hochbejahrte)  Lionardo  da  Vinci,  der  eine  kurze  Zeit  in  SaintCloud  sich 
befand,  wo  er  in  einem  Alter  von  67  Jahren  am  2.  Mal  1519  verschied.  (Vasari  er- 
zählt, Lionardo  sei  In  den  Annen  seines  königlichen  Freundes  verschieden.  Der  Kö- 
nig war  aber,  wie  aus  seinem  in  der  Pariser  Bibliothek  aufbewahrten  Tagebuche 
erhellt,  zu  derselben  Zeit  in  St.  Genna  in  en  Laye,  und  weder  Mclzi  in  seinem  Briefe, 
der  Lionardo's  Brüdern  dessen  Tod  meldet,  noch  Lomazzo,  der  es  von  den  Angehö- 
rigen in  Mailand  hätte  wissen  können,  erwähnen  des  Königs  Gegenwart.)  Nächst 
Lionardo  kam  nach  Fr.  1518  Andrea  del  Sarto,  dessen  wunderliebliches  Talent 
trotz  aller  holdseligen  Grazie  doch  die  unangenehme  Erlnnrung  an  den  garstigen 
Undank  nicht  auszulöschen  vermag,  den  er  sich  gegen  seinen  arglosen  Gönuer  zu 
Schulden  kommen  Hess,  Indem  er  leichtsinnig  und  eidbrüchig  die  bedeutenden  Sum- 
men vergeudete,  die  ihm  der  König  zum  Ankaufe  antiker  Skulpturen  anvertraut  hatte. 
Ferner  erschien  1530  der  Florentiner  Itosso  de'  Rossi,  der  Mlchelangelo's  Kunst- 
weise nach  Fr.  brachte,  wo  seine  Gemälde  solchen  Beifall  ärnteten,  dass  er  in  Folge 
dessen  zum  ersten  Hofmaler  uud  bald  sogar  zum  Oberwerkmeister  der  königlichen 
Kunslunternchmungen  zu  F  o  n  ta  i  n  e  blea  u  ernannt  ward.  Er  erhielt  zugleich  das 
(ndigenat,  daher  aus  dem  Maestro  Rosso  ein  Maitre  Roux  wurde.  **)  Sein  gewaltsam 


*)  Höchst  ausgezeichnete  Sleiubildner  waren  unlerPranz  die  Meister  J  a  c  q  n  e  s  von  Aöjjoalemc, 
Jean  Jusle  von  Tours  (dein  man  das  prächtige  Marmordeukiual  auf  dem  Grabe  Ludwigs  in  der 
Stiftskirche  zu  Sainl-Denis  verdank«),  Jean  G  o  u  j  n  u  (dem  die  Bildwerke  der  schou  um  15*0  errichte- 
ten Fontaine  des  Innoreiits  zu  Paris  angehören)  und  Pierre  Bontemps  (ein  Pariser  llürger  uud 
Steinmetz,  der  nach  Franzens  Tode  au  dessen  Grab  leukniale  in  St.  Denis  arbeitete).  Auch  Jean  Co  u- 
siu  von  Souei  bei  Seus,  der  noch  unter  drei  Nachfolgern  Franzeus,  unter  Heinrich  IL,  Franz  It.  uud 
Kji-1  IX.  thätig  war,  übte  ausgezeichnet  die  Steinbilduerei,  und  sieher  ist  anzunehmen,  dass  er  mehr 
als  die  liegcu-le  Figur  des  Admirals  Chabnl,  welche  aus  der  Göleslinerkirchr  ins  französ.  Museum  gekom- 
men uud  die  einzige  beglaubigte  Skulptur  von  ihm  ist.  geschaffen  habe.  Udingens  war  Jean  Gousin,  wie 
bekanut,  der  gcilsslc  G  I  a  s  m  a  l  e  r  seiner  Zeit.  Unter  deu  französ.  Ilaumeisteru  aus  der  Zeit  Franzens 
und  der  nächstfolgenden  Köuige  sind  die  Namhaftesten :  F  i  I  i  b  e  r  t  D  e  I  0  r  m  e  von  Lyou  (der  zu  Auel, 
FootaineMeau,  Meudin,  Paris,  Sainl-Denis  etc.  beschäftigt  war),  Jeau  B  u  1 1  a  u  l  (der  F.rbauer  von 
F.roueu,  dem  Schlosse  des  Counelable  de  Montmorriies )  und  Pierre  Lescot  (welcher  Itaurath  der  Kö- 
uige Frauz  I.,  Heinrich  II..  Karl  IX.  und  Heinrich  III.' war  und  beim  Louvrcbau  Betheiligung  halte). 

*')  llosso's  Schüler  und  Gehilfen  bei  Ausmalung  der  berühmt«!  Franzcnsgillerie  {Galerie  >ir 
Fianrois)  zu  Font,  waren  Giovau  Bett.  Bagnacavallo  iSohn  des  bcrühmleu  Barlolomaeo  Ba- 
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früher  Tod  (durch  Selbst  Vergiftung)  brachte  seine  unvollendeten  Arbeiten  in  die  Hände 

des  Bolognesers  Priniaticcio  (Maitre  Primatice),  der,  in  Giulio  Romano's  Schule 
gebildet,  auf  Empfehlung  des  Herzogs  Friedrich  Gonzaga  von  Manlua  in  die  Dienste 
des  KOnigs  getreten  war  (1531)  und  sofort  nach  dem  Hintritte  seines  Landsmannes 
(1541)  sich  durch  Intriken  zum  Oberaufselier  der  Arbeiten  zu  Fontainebleau  machte. 
Im  J.  1543  bediente  sich  Franz  I.  seines  Hofmalers  zu  einer  Sendung  nach  Rom  wegen 
Ankaufs  antiker  Bildwerke;  die  Frucht  dieser  Sendung  waren  125  Statuen  und  eine 
grosse  Anzahl  von  Büsten,  welche  sämmtlich  in  Font,  aufgestellt  wurden. ')  Mit  Pri- 
niaticcio zurück  kam  Vignola,  der  für  den  König  die  berühmtesten  unerwerbbaren 
Antiken  Roms  (die  sogen,  medieeische  Venus,  den  sogen,  belvederischen  Apoll,  den 
Laokoon,  die  Ariadne,  den  Nil-  und  Tibergott,  den  Markaurel  etc.)  an  Ort  und  Slelle 
abgeformt  halte  und  nun  in  Fr.  in  Bronze  goss.  (Der  Erzgicsser  und  Baumeister  Vi- 
gnola soll  schon  1537  In  Fr.  gewesen  und  Pläne  und  Reliefmodelle  zu  einem  Königs- 
palaste gefertigt  haben.  Vergl.  die  Anm.  Ignazio  Danli's  zu  Vignola's  Perspektive.) 
Uebrigens  waren  unter  Franz  1.  beschäftigt :  Sebastian  Serlio  (der  erste  Archi- 
tekt, der  als  solcher  von  diesem  Könige  aus  Italien  berufen  ward),  die  Bildhauer  An- 
geloMontorsoli,  welcher  vier  grosse  Statuen  zu  Paris  ausführte,  und  Agostino 
della  Robbia  (Neffe  des  Luca  della  R.),  der  Steinschneider  Matte o  del  Nas- 
saro von  Verona  (welcher  kön.  Münzmeister  ward)  und  der  Goldschmied  Benve- 
nuto  Cellini,  der  uns  in  seinen  Memoiren  ein  ebenso  lebendiges  als  anziehendes 
Bild  des  heitern  Lebens  am  Hofe  Franzens  hinterlassen  hat.  Cellini  arbeitete  blos  für 
Fontainebleau  und  bewohnte  oft  diese  königliche  Residenz,  wo  er  Zeuge  so  mancher 
belebter  Auftritte  war.  Aus  der  Selbstlebensbeschreibung  dieses  KUnsllers  lernen  wir 
den  König  vom  Scheite]  bis  zur  Zehe  kennen;  man  sieht  ihn  handeln,  hört  ihn  spre- 
chen, sich  über  seine  Hofleute  belustigen,  im  Gefolge  seines  Hofstaats,  seiner  Mai- 
tressen uud  eines  Schwarmes  von  Künstlern,  die  er  gern  bei  ihren  Arbeilen  besuchte 
und  durch  freundliche  Lobsprüche  und  leutselige  Manieren  mehr  als  durch  glänzende 
Belohnungen  und  generöse  Bezahlungen  anfeuerte.  Obgleich  Franz  wohl  wenig  ge- 
lernt halte  und  obschon  ihm  der  Hang  zu  leichtem  Leben  angeboren  war  (wesshalb 
sein  Vater  Louis  XII.  sagte :  „Wir  arbeiten  umsonst,  der  dicke  Junge  wird  uns  Alles 
verderben"),  so  lieble  er  doch  die  Künste  nicht  blos  wie  mancher  andre  noch  für 
Schönes  interesslrte  Staatsmüssiggünger,  sondern  als  praktischer  Kenner  und  Dilet- 
tant im  Zeichnen  und  Malen,  wie  uns  durch  Paul  Lomazzo  versichert  wird,  was  auch 
Cellini  bestätigt.  Ja  wenn  die  Gedichte,  die  man  ihm  zuschreibt,  äebt  sind,  so  war 
dieser  König  selbst  nicht  der  letzte  Dichter  seinerzeit.  Galanterie  und  Luxus  stiegen 
unter  ihm,  dem  ritterlichsten  Könige  der  Franzosen,  einen  so  hohen  Grad,  dass  tau- 
send Künste  und  Gewerke,  die  jenen  Interessen  dienten,  ihre  fröhliche  Blüte  trieben. 
Das  Beispiel  des  Hofes  wirkte  zurück  auf  die  Grossen  des  Reiches.  Wie  Franz  I.  in 
allen  Dingen  der  Feinheit  und  Eleganz  das  höchste  Vorbild  seiner  Hofleute  war,  so 
ward  er  es  auch  im  Bauen  und  Verschönern  von  Schlössern  Während  man  den  Plau 
zu  C  h  a  m  b  o  r  d  entwarf,  Fontainebleau  nach  neuen  Rissen  erweiterte,  Saint- 
Germaln  grandioser  ausbaute  und  dem  Louvre  einen  grössern  Umfang  gab,  be- 
reicherte sich  jede  Provinz  mit  irgend  einem  prächtigen  Neubau  ;  es  sah  aus,  als  ob 
die  Künste  aus  Italien  in  Frankreich  eingefallen  und  sich  zu  Herrinnen  des  Landes 
gemacht  hätten.  Den  Prachtpalästen,  welche  Im  Anfange  des  16.  Jahrh.  an  die  Stelle 
der  golhischen  Burgen  traten,  verblieb  zum  Glück  noch  ein  golhischer  Anflug,  denn 


mcoghi  ili-tlo  Bagn.),  IN'iccolo  Belli  ni,  Louis  Duhrouil,  Barl.  Miniati,  Luca  Pcnni  { Itru- 
der  des  Fat  ton*  KalTaels)  und  M  i  c  Ii  e  I  S  a  m  ■  o  n.  Dazu  kamen  die  Stucctloren  P  a  o  1  o  Ponzio  Tre- 
bs Ii  von  Bologna  und  Dominique  Barbier  von  Trnyes,  welcher  lelztre  von  den  Italienern  zum» 
Domenico  del  Barbieri  gemacht  ward.  Ferner  halfen  dem  Rosso  M  a  i  l  re  C  I  au  de  au»  Pari*,  Mail  ro 
Laurent  I«  Picard  uud  M  ailre  Simoo  aus  Orleans,  denen  wahrscheinlich  die  geschnitzten  Or- 
namente des  Plafonds  und  GcloTels  der  Gallcrie  angehören,  die  gegen  die  lorcnlinisch  manierirten  Sluc- 
caturen  dun  h  ihren  zierlichst  ausgeprägten  n*tionalfrauzosischcn  Renaissancegcschtnack  vnrlhcilhaft 
abstechen.  L;iut  eines  Auszuges  «us  den  leider  abh-indcn  gekommenen  Raurechnungen  Franzens  halle 
Jeder Cypscr  oder  Sluckarheiter  in  Fontainebleau  7  Livres  tuurnois  Mxnatslohu.  Ein  Ilaler,  Nicc.  Beilini, 
erhielt  vom  Juli  bis  Nov.  Iä;i3  monatlieh  20  Livres.  Bosso  selber  bezog  für  seine  Oberaufsicht  über  die 
Sluccaturen  einen  .Monatsgehalt  von  30  Livres. 

*)  F.mpninglich  für  altes  Schöne  und  llrnsse,  war  Franz  nicht  allein  ein  Bewunderer  antiker  Kunsl- 
denkmalc,  snudern  auch  ein  leidenschaftlicher  Verehrer  klassischer  Literatur  Obschon  vollauf  von 
Kriegshindelu,  galanten  Intriken  und  wettliluligcu  Plänen  aller  Art  in  Anspruch  genommen,  konnlo  er 
keinen  Tag  ohne  die  klassischen  Heroen-  und  ÜmtersUnger  leben  und  liess  sich  hei  Tische  beständig  ir- 

Snd  eineu  allen  Dichter  oder  Geschiehlschrciber  vorlesen.  Seine  Begünstigung  der  klassischen  Studien 
p  berief  z.  B.  Laskaris  nach  Paris)  erwarb  ihm  den  Ehrennameu  eines  tteitaurator  litntrarum.  Noch 
heule  sprechen  die  auf  seine  Kosten  gedruckten  Ausgaben  alter  Klassiker,  die  immer  auf  Mythologie  und 
alte  Geschichte  bezuglichen  Fresken  uud  Ornamenlbildoereieii  seiner  Schiossriutuo  für  sein«  tiefe  Lioba 
f. um  Alterlhum. 
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grade  dieser  ist  es,  der  jene  Renaissancebauten  so  reizend  macht.  Es  sind  Bauten 
der  kritischen  Uebcrgangsperiode,  wo  der  gothische  Styl  durch  freie  geistreiche  Ver- 
arbeitung fremder  Elemente  sich  umzubilden  und  den  neuen  Ideen  und  Bedürfnissen 
zu  genügen  strebte;  die  Gothik  feiert  hier  ihre  Vermahlung  mit  der  Novantike  Ita- 
liens, und  darin  hat  man  offenbar  den  eigentlichen  Karakter  des  franzosischen  Re- 
naissancegeschmackes zu  suchen,  denn  spater,  wo  die  italischen  Bauformen  völlige 
Uebermacht  gewannen,  verwischte  sieh  dies  karakteristische  Gepräg  und  es  ver- 
flachte sich  das  französische  Bauwesen  in  karakterlose  Nachahmerel.  Muster  der 
alt  französischen  Renaissance,  der  schönen  Mischung  des  Golhischen  und  Novantiken, 
sind  die  Schlösser  Blois,  Chambord,  Chenonceaux  und  Guillon,  die  lange  vor  An- 
kunft der  Italläner  gebaut  waren.  Auch  Fontainebleau,  das  Haupt-  und  Lleblings- 
schloss  Franzens,  bietet  noch  manche  Interessante  Belege  jener  nationalfranzösischen 
Palastarchitektur.  Franz  errichtete  hier  seit  1528  Gebdude  von  solchem  Umfange, 
dass  sie  drei  grosse  hintereinander  liegende  Höfe  umschlossen.  In  diesen  gleichzeiti- 
gen Geb.1uden  herrscht  einerseits  noch  der  besagte  so  anziehende  Mischstyl,  der 
durchaus  originell  erscheint  und  französ.  Meistern  angehört,  andrerseits  aber  der 
mehr  an  die  Antike  sich  haltende,  scheinbar  reifere,  dafür  aber  nüchterne  und  über- 
dies für  ein  andres  als  das  italische  Klima  wenig  geeignete  Baustyl,  wie  er  durch 
Vignola  und  Serlio  geltend  gemacht  ward.  Eigen  ist  den  Franzensbauten  kräftige 
Einfachheit  der  Proüle  und  zierliches  Verhältnis«  der  Piiaster  und  übrigen  Bauglie- 
der. Sie  können  nicht  leicht  mit  Bauten  seiner  Nachfolger  verwechselt  werden,  denn 
an  allen  Kapitellen  der  Gebäude  Franzens  sind  dessen  karakteristische 
Zeichen  zu  sehen  (ei  n  grosses  lateinisches/"',  der  gekrön  t  e  Sa  I  am  a  n- 
der,  Hirsch- und  Reh  köpfe).  In  Giebelfeldern  erscheint  das  L I  i  I  en  w  a  p  p  e  n 
mit  zwei  grossen  geblümten  und  umflammtcn  F  zu  beiden  Sei  ten. 
Ein  grosses  geblümtes  F  zwischen  Hirschköpfen,  welches  ausserordentlicherweise 
mit  einer  Franziskanerschnur  umwunden  ist,  kommt  an  den  Kapitellen  der  unter 
Franz  I.  (welcher  nichts  weniger  als  franziskanisch  gesinnt  war)  ornaiuenlirlen  äus- 
sern Strebepfeiler  der  alten  Salurninkapelle  vor.  —  Geber  die  glänzende  innere  Aus- 
schmückung, welche  Franz  seinem  Lieblingsschlossc  verlieh  und  worin  ihm  die  Nach- 
folger möglichst  nacheiferten,  ist  bereits  im  Art.  Fontainebleau  das  Nüthlge  berührt 
worden.  War  schon  die  Berufung  Rosso's  kein  Glück  für  die  französische  Kunst,  so 
war  dann  vollends  die  Erhebung  des  Manieristen  Primaticcio  zum  Künstlergenera]  In 
Font,  ein  wahres  Unglück.  Die  wahrhaft  königliche  Ausstattung  jener  Schlossräume 
mit  Kunstwerken  aller  Art  hatte  zunächst  allerdings  zur  guten  Folge :  Erweckung 
des  Kunstsinnes  und  der  Volksthätigkeit,  all  eilige  Belebung  der  bildenden  Künste, 
die  bis  dahin  in  Frankreich  nicht  In  allen  ihren  Theilen  und  Verzweigungen  angebaut 
worden  waren ;  aber  Franzens  Missgriffe  in  der  Wahl  der  Obel ielter  jener  umfäng- 
lichen und  verschiedenartigen  Kunstarbeiten  brachten  den  höchst  beklagenswerthen, 
noch  heute  nicht  überwundenen  Nachlheil,  dass  die  französische  Schule  durch  das 
Herbeiströmen  fremder  Künstler  in  ihrer  naturgemiissen  Entwicklung  zurückgedrängt 
oder  vielmehr  übereilt  und  von  dem  Wege  abgelenkt  wurde,  auf  welchem  sie,  wenn 
auch  langsamer,  doch  freier  und  selbständiger  zu  eigentümlicherer  Vervollkomm- 
nung hätte  gelangen  können. 

Den  ganzen  prunkhaften  Freskoschmuck  seines  Schlosses  überragten  an  Werth 
die  wenigen  Staffeleiblldcr,  welche  Franz  von  den  Grossmeistern  italischer  Malerei 
besass  und  in  seinem  Privatkabinet  zu  Font,  vereinigt  hatte.  Hier  sah  man  das  jetzt 
im  Louvre  befindliche  berühmteste  Frauenbildniss  von  der  Hand  Lionardo  da 
Vinci,  wofür  Franz  4000  Thaler  in  Gold  (45,000  Franken)  bezahlt  hatte,  nämlich 
das  Bild  der  reizendschönen  Frau  des  Francesco  del  Giocondo,  welche  als  Monna 
(Madonna)  Lisa  ihrer  Zelt  In  Florenz  gefeiert  war.  Dies  Porträt  hatte  Lionardo  für 
den  Geraahl  der  Schönen  gemalt;  für  den  König  selbst  aber  soll  er  das  nächst  be- 
rühmte, ebenfalls  jetzt  Im  Louvre  bewahrte  Frauenbild  gemall  haben,  welches  unter 
dem  Namen  la  belle  ferronlere  bekannt  Ist  und  lange  für  das  Bildniss  einer  Gellebten 
Franzens  gegolten  hat,  jetzt  aber  für  das  Ebenbild  derLucrezia  Crivelli,  der  Geliebten 
Lud.  Moro's,  gehalten  wird.  (Vergl.  Waagens  Kunstw.  In  Engl.  u.  Paris,  III.  423.) 
—  Aus  dem  Florenzer  Markuskloster  erhielt  Franz  (laut  Vasari  geschenkt)  ein  Werk 
des  Fra  Bartolom  meo  aus  den  Jahren  1505  —  7.  Es  ist  die  jetzt  im  Nationalmu- 
seum zu  Paris  bellndliche  Tafel,  welche  die  thronende  Maria  mit  dem  Kinde  schil- 
dert, das  sich  mit  St.  Katharinen  vermählt.  Thellnehmer  derScene  sind  die  Heiligen  : 
Petrus  Bartholomäus,  Vincenz  Ferrerius,  Franziskus  und  Dominikus,  weiche  letztern 
sich  umarmen.  —  Von  Raf  fael  besass  Franz  mehre  Historien,  zunächst  das  mit  dem 
J.  1507  bezeichnete,  unter  dem  Namen  la  belle  Jardlnle're  bekannte  liebliche  Bild  der 
mit  den  beiden  Kindern  In  einer  Landschan  sitzenden  jugendlichen  Madonna,  welche 
IV.  12 
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lange  auch  la  f'törge  de  Fontainebleau  gehelssen  hat  und  sich  jetzt  im  Louvre  be- 
findet. Auf  Franzens  Bestellung  malte  Raffael  den  bewundernswerthcn  St.  Michael 
im  Moment  seines  Sieges  über  den  Satan,  das  in  Font,  noch  von  Pater 
Dan  gesehene,  jetzt  im  Pariser  Museum  befindliche  grosse  Bild  vom  Jahr  1517,  wo- 
nach Nie.  Beatrizet,  P.  Lombardus,  N.  de  Larmessin,  E.  Rousselet,  A.  Seraphin,  Cha- 
tillon,  Tardleu  u.  A.  Blätter  geliefert  haben.  Die  reiche  Belohnung,  welche  KafTael 
für  dieses  Bild  vom  König  empfing,  veranlasste  ihn  für  denselben  eine  grosse  hel- 
lige  Familie  zu  entwerfen,  deren  Ausführung  er  dem  Giulio  Romano  anver- 
traute. Es  ist  das  vorzüglich  schön  von  Edelinck  gestochene  Familienbild  mit  einem 
blumenstreuenden  und  einem  verehrenden  Engel  Im  Pariser  Museum,  bezeichnet  am 
Mariensaume:  Raphael  Urbinas  pingebat  MÜXI.III.  Dies  offenbar  mit  Rücksicht  auf 
Franzens  lebhaften  Sinn  so  reich  und  dramatisch  componirte  Gemälde  der  Jesussippe 
heisst  noch  heute  die  heil.  Familie  Franz  des  Ersten.  (Vasari  gedenkt  dieses 
Bildes  sehr  kurz  im  Leben  des  Giulio,  bemerkend,  dass  es  derselbe  fast  allein  nach 
Raffaels  Zeichnung  ausgeführt  habe.)  Von  Andrea  Vanucchi  [del  Sarto]  war 
in  Font,  eine  Charitas,  Mutter  mit  drei  Kindern,  welches  durchaus  tüchtige  Bild  von 
nur  zu  wenig  gewählten  Formen  jetzt  In  der  langen  Verderbensgallerie  des  Louvre 
aufgestellt  und  noch  immer  von  kräftiger  Farbenwirkung  ist.  —  Als  Geschenk  des 
Kardinals  Ippolilö  besass  der  König  das  berühmte  (jetzt  leider  verschollene)  Bildniss 
von  Seb.  del  Piombo,  das  ihm  die  himmlische  Schönheit  der  Giulia  Gonzaga  ver- 
gegenwärtigte. 

Franz  ruht  neben  seinem  Vater  Louis  XII.  in  der  Stiftskirche  zu  Saint-Denis. 
Sein  Grabdenkmal  wurde  unter  Leitung  des  Hofbaumeistcrs  Fl  1  Iber l  Dclorme 
*  gearbeitet.  (Ueber  die  Architektur  dieses  berühmten  Grabdenkmals  s.  den  Art.  De- 
lorme.)  Die  Hauptfiguren  daran,  den  König  und  seine  Gemahlin  Claudia  vorsteilend, 
sind  ein  ausgezeichnetes  Werk  des  Pariser  Bürgers  und  Steinmetzmeisters  Pierre 
B  o  n  t  e  m  p  s.  Der  Name  dieses  grossen  Künstlers,  der  hier  ein  so  herrliches  Meister- 
werk ächtfranzösischer  Skulptur  hinterlassen  hat,  ist  erst  ans  dem  in  neuerer  Zeit 
gefundenen  Auszuge  aus  den  Registern  der  kön.  Rechnungskammer  (vom  10.  Febr. 
1558)  bekannt  geworden,  wo  die  Summen  angegeben  sind,  welche  an  die  am  Fran- 
zcnsdenkmale  beschäftigten  Bildhauer  gezahlt  wurden.  S.  die  Beschreibung  dieses 
Denkmals  im  Huste  des  monumenis  J'ran^ais  von  Alexandre  Lenoir. 

Das  Früheste  der  uns  bekannten  Franzbildnisse  bietet  sich  in  der  Stanza  del  In- 
cendio  Im  Vatikan  dar,  in  dem  dortigen  Wandbilde  der  Krönung  Karls  des  Grossen 
durch  Leo  III.,  wo  Raffael  dem  Kaiser  die  Züge  des  Königs  Franz  und  dem  Papste 
die  Züge  Leo's  X.  (in  Anspielung  auf  den  Verlrag  dieses  Papstes  mit  dem  König  von 
Frankreich)  geliehen  hat.  Dies  Fresko  dalirt  von  1517.  Ein  um  wenige  Jahre  spä- 
teres Ebenbild  Franzens  bietet  sich  uns  in  dem  durch  Abbildungen  bekannten  Bas- 
relief, welches  sich  zu  Rouen  im  Hofe  des  alten  Hotel  de  Hntendance  befand  und 
auf  die  Zusammenkunft  des  Königs  mit  seinem  Kollegen  Heinrich  dem  Achten  von 
England  bezog.  (Scene  auf  dem  Champ  d'or  bei  Calais  im  Jahre  1520.  Vergl. 
Monlfaucon's  Monumens  de  la  Monarchie  francaise,  tom.  tV,  pl.  XXX.  pages 
163—209.  Besser  in  der  I'oyage  dans  Vancienne  France.  Auch  bei  Agincourt :  Sculpt. 
table  XXXI'III.  II.)  Dieselbe  Zusammenkunft  ist  der  Gegenstand  eines  zu  Hampton- 
court befindlichen  Gemäldes,  welches  Holbein  zugeschrieben  wird,  aber  für  diesen 
Meister  in  vielen  Thellen  zu  roh  ist.  Ebendaselbst  ein  Bildniss  Franzens,  das  noch 
weniger  Anspruch  auf  Holbeins  Namen  hat.  (Aehnlich  wird  es  sich  mit  dem  angeb- 
lich Holbelnschen  Franzporträt  In  einem  Kabinette  der  UlUzlen  zu  Florenz  verhallen.) 

—  Von  Tizian  sieht  man  im  Louvre  ein  Bildniss  Franzens,  das  aber  wahrscheinlich 
nicht  nach  der  Natur,  sondern  nach  einem  Medaillon  und  daher  im  Profil  gemalt  ist. 

—  Von  Franz  Clouet  (Maitre  Janet  von  Tours,  der  um  1540  als  Porträtist  und 
Kleinmaler  blühte,  trifft  man  noch  zu  Font,  die  Bildnisse  Franzens  und  dessen  Sohnes 
Heinrich  II.  —  Ebendaselbst  findet  man  noch  Franzensbildnisse  in  zweien  der  unter 
Rosso  entstandnen  jetzt  stark  verdorbenen  Fresken  der  Franzensgallcrie.  Eins 
dieser  Wandbilder  stellt  nämlich  Franz  I.  als  Vertreiber  der  Unwissenheit  in  Frank- 
reich dar,  und  zwar  auf  handgreiflich  allegorische  Welse,  Indem  der  König  Im  Be- 
griff steht  einer  Schaar  von  schlafenden,  faulenzenden  oder  mit  verbundenen  Augen 
herumtappenden  Männern  und  Weibern  den  Tempel  des  Jupiter  zu  öffnen.  Auf  dem 
andern  Gemälde  hält  der  von  seinen  Feldherren  und  Räthen  umgebene  Franz  einen 
Granatapfel,  den  ihm  ein  Kind  knieend  überreicht,  womit  aur  die  Wohlfahrt  und 
Stärke  des  Reichs  durch  die  Einigkeit  der  Stände  gedeutet  werden  soll.  —  In  ders. 
Gall.  zu  Font.,  wo  früher  das  Kunstkabinet  Franzens  war,  steht  jetzt  eine  Gvpsstatue 
dieses  Königs.  —  Franz  zu  Pferde,  grosses  Gemälde  in  Font.,  von  L  o  u  I  s  C  h  a  r  I  e  s 
\  ug.  Co uder.  —  Die  sogen.  Restauration  der  Kunst  unter  Franz.  Der  König  In  der 
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Dlanengallerie  zu  Font,  die  von  Raffael  übersandte  heilige  Familie  in  Empfang  neh- 
mend. Composition  von  31  zeitentsprechend  kostümirten  Figuren,  gemalt  von  N.  le 
Monnlcr,  gestochen  von  Jazet.  —  König  Franz  und  Kaiser  Karl  V.  in  der  Kirche 
zu  St.  Denis,  ausgezeichnetes  Gemälde  von  Baron  Gros  in  der  Luxemburger  Gall. 
zu  Paris,  bekannt  durch  den  grossen  Stich  von  Franz  Forster.  —  Der  König  im  Mo- 
ment, wo  er  mit  seinem  Diamant  den  Vers: 

Souvent  fernme  varie, 

Iiien  f ol  gut  s'y  fie  — 
in  die  Fensterscheibe  ritzt  und  ihn  seiner  Schwester,  der  Königin  von  Navarra  zeigt. 
Schönes  Gemälde  des  Lyoner  Meisters  Fleury  Franc  ols  Richard.  —  Scencn 
aus  Franzens  Leben,  am  Plafond  des  Musee  Dauphin  gemalt  von  Alexandre  Ev  a- 
r  I  s  t  F  r a g o  n  a  r d.  —  Franz  und  seine  Geliebte,  Oelblld  von  Teschnerin  Berlin, 
ein  Werk  geübter  Kunstleehnik,  das  uns  freilich  anfranzösclf,  indem  uns  statt  eines 
innigen  Insichseins  der  Darstellung  eine  Art  Ostentation  im  Sonntagsputze  entge- 
gentritt. 

Franz  von  Assisi,  der  Erzvater  der  Franziskaner,  geb.  1182  zu  Assisi  in  Um- 
brien,  gest.  am  4.  Oktober  1 22  >  in  seiner  Bergsiedelei  in  den  Apenninen.  Er  hatte  in 
der  Taufe  den  Namen  Johannes  erhalten  und  ward  erst  später  Francis cus  ge- 
nannt, weil  er  bei  dem  Handelsgeschäfte,  wozu  er  durch  den  Vater  bestimmt  wor- 
den, als  fertiger  Sprecher  des  Französischen  genützt  hatte.  Als  sanfter,  gefälliger, 
liberaler  Jüngling  genoss  er  die  Freuden  der  Welt,  bis  ihn  jeuer  Traum  umstimmte, 
in  weicheni  er  eine  Menge  mit  dem  Kreuze  bezeichneter  Waffen  sah  und  den  Zuruf 
vernahm,  d.iss  diese  Waffen  für  ihn  und  seine  Freunde  bestimmt  seien.  Infolge  dieses 
Traumes  nahm  er  in  Apulien  Kriegsdienste,  aber  da  belehrte  ihn  ein  zweiter  Traum, 
dass  der  Himmel  ihn  nicht  zum  weltlicheu,  sondern  zum  geistlichen  Streiter  erkoren 
habe.  Sofort  nun  veräusserte  Franz  all  sein  Besilzlhum,  vertheilte  seine  Baarschaft 
unter  die  Armen,  vertauschte  sein  Weltkleid  mit  der  weltenlsagendcn  Kutte  nnd  gür- 
tete seine  Hüften  mit  einem  Knotenstrick,  der  zugleich  das  Instrument  für  seine 
Selbstgeisselung  abgab.  Bald  fanden  sich  mehre  Gleichgesinnte  um  ihn,  und  bereits 
1210  war  Franzens  Kuttengesellschaft  zu  jenem  neuen  Mönchsorden  gediehen,  der 
durch  Papst  Innocenz  III.  seine  Bestätigung  erhielt.  Um  1220  unternahm  Franz  eine 
Wallfahrt  nach  Palästina ;  nach  der  Heimkehr  aber  zog  er  sich  als  Eremit  in  die 
Apenninen  zurück.  Hier  erblickte  er  in  höchster  Verzückung  den  Gekreuzigten  mit 
Serafflügeln,  dessen  Wundenmale  im  Visionsüeber  sich  an  ihm  abdrückten.  Von  die- 
ser Erscheinung  des  Heilands  als  Seraf  erhielt  Franz  den  Beinamen  Seraph ictis, 
sowie  auch  sein  Orden  daher  „der  seradsche"  und  der  gelehrteste  Franziskaner 
(Johannes  Bonaventura)  der  „Doctor  Seraphicus"  heisst.  Für  keinen  Heiligen  hat  die 
Begeistrung  der  Gläubigen  eine  solche  Höhe  erstiegen  wie  für  den  Heiligen  von  Assisi. 
Das  Mittelalter  betrachtete  ihn  als  den  zweiten  Engel  der  Offenbaru  ng.  Ihm 
Ist  die  für  die  Geschichte  der  germanischen  Knnstperiode  Italiens  hochwichtige  Dop- 
pel kl rc he  zu  Assisi  geweiht,  deren  unterer  Bau  die  Grabstätte  des  „San  Fran- 
cesco" Ist. 

Merkzeichen  dieses  Heiligen  sind :  die  fünf  Wundmale  am  Körper,  das  g  e- 
ftügelte  Cracifix  als  Hlmmelserscheinung  vor  Ihm,  die  Erdkugel  zu  Füssen 
oder  unter  dem  Fusse  (Symbol  der  Weltverachtung),  die  Lilie  in  der  Hand,  der 
Todlenkopf  auf  einem  Buche.  Manche  Darstellungen  zeigen  auch  einen  sechs- 
fl  ügl  ichen  Seraf  am  Cruci  fixe,  von  welchem  fünfSlralcn  nach  den 
Händen,  Füssen  und  der  Seite  des  Heiligen  gehen,  was  sich  auf  die 
Vision  bezieht,  welche  der  Verleihung  der  Wundmale  (Stigmata)  vorausging.  Ferner 
wird  Franz  von  Assisi  dargestellt:  vor  dem  Sultan  (ohne  Erfolg)  predigend, 
auch  ein  stürzendes  Gebäude  (den  Lateran )  mit  der  Hand  aufhaltend, 
endlich  a  u  f  e  I  n  e  m  f  e  u  r  I  ge  n  W  age  n  gen  Himmel  fahrend. 

Von  den  unzähliger.  Kunstwerken,  die  den  assisischen  Franziskus  und  seine  Le- 
gende verbildlichen,  heben  wir  nur  die  von  folgenden  Meistern  hervor.  Von  Giotto 
(f  1 335) :  die  „Verklärung  des  Heiligen*1,  in  einem  Dreieckfelde  des  Kreuzgewölbes 
der  Unterkirche  zu  Assisi  gemalt.  Man  sieht  da  den  Heiligen  Im  goldgewebten  Diako- 
nenklelde  (denn  er  war  Diakon  geblieben  und  hatte  ausDemuth  nie  die  Priesterweihe 
angenommen)  auf  einem  reichen  Throne  sitzend,  Kreuz  und  Ordensregel  in  den  Hän- 
den. Zu  seinen  Seiten  zahlreiche  Engeischaaren,  welche  mit  Gesang  und  Musik  die 
Ehre  des  Verklärten  verkünden.  In  den  übrigen  Gewölbfeldcrn  jener  Unterkirchc  hat 
Glolto  die  „drei  Gelübde  des  Franziskanerordens"  dargestellt.  Am  untern  Thelle  der 
Wände  der  Oberkirche  schildern  die  Malerelen  das  „Leben  der  Heiligen" ;  einigt» 
dieser  Fresken  (von  der  Scene  an,  wo  Franz  beim  Hauptmanne  von  Celano  speist, 
bis  zur  Uebe:  führung  seines  Leichnams  nach  Assisi)  werden  nicht  ohne  Wahrscbein- 
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Henkelt  dem  Glotto  zugeschrieben,  obschou  diese  Annahme  bedeutenden  Wider- 
spruch erfahren  hat.  Unzweifelhaft  dagegen  sind  von  Giotlischer  Hand  die  Darstel- 
lungen aus  der  Franziskuslegende  auf  dreizehn  kleinen  Tafeln,  welche  einst  die 
SehrUnke  der  Sakristei  von  Santa  Croce  zu  Florenz  schmückten  und  die  Gegcnbildcr 
zu  13  Darstellungen  aus  dem  Leben  Jesu  abgaben.  (Diese  26  Täfelchen  sind  jetzt  zer- 
streut, 20  kamen  in  die  Gall.  der  Florentiner  Akademie,  4  in  Prlvatsammlungen  und 
2  ins  Berliner  Museum.)  Der  Inhalt  der  Franziskusbilder  ist  folgender:  I)  der  junge 
Krömmling  entkleidet  sich  in  Gegenwart  des  Bischofs  und  gibt  seinem  Vater  die  VVell- 
kleider  zurück;  2)  das  Kristkind  erscheint  dem  Heiligen  In  der  Weihnacht ;  3)  Franz 
halt  das  stürzende  Gebäude  des  Lateran  (Traumbild  des  Papstes);  4)  Franz  kniet  vor 
dem  Papste,  dem  er  die  Grundsätze  seines  Ordens  Ubergibt;  5)  Franz  verlheidigl  die 
Ordensregeln;  6)  Fr.  predigt  vor  dem  Sultan;  7)  Fr.  fahrt  auf  einem  Feuerwagen 
empor;  8)  Fr.  empfängt  die  Wundenmale;  9)  Fr.  thut  ein  Wunder  [auf  diesem  in 
Berlin  befludlichen  Bilde  stürzt  rechts  eiu  Knabe  aus  der  Florentinlschen  Familie 
Spini  aus  dem  Fenster;  derselbe  Knabe  im  Todtenhemde,  mit  blutigem  Kopfe  dalie- 
gend, wird  von  den  Seinigen  betrauert ;  dann  bringen  der  wiedererweckte  Knabe 
und  seine  Mutter  dem  infolge  des  Gebets  zweier  anwesender  Franziskaner  herab- 
schwebenden  Heiligen,  welcher  Erstem  durch  seiuen  Segen  belebt  hat,  ihren  Dank 
«lar];  10)  Franz  erscheint  den  versammelten  Ordensbrüdern ;  11)  Franzens  aberma- 
lige Erscheinung  bei  den  Brüdern,  die  diesmal  vor  Entsetzen  zu  Boden  stürzen; 
12)  die  Kritik  in  Gestalt  eines  Frommen  untersucht  an  der  auf  dem  Katafalke  ausge- 
stellten Franziskusleiche  die  wunderbewirkten  Wundenmale;  13)  ein  Judas  unter 
den  Franziskusgefährten  erhängt  sich.  Alle  diese  Bilder  sind  in  Tempera  auf  Gold- 
grund gemalt;  jedes  Täfleln  1  F.  I  '/♦  Z.  hoch,  10'/i  Z.,  auch  11.«/,  Z.  breit.  —  Von 
G e  n  1 1 1  e  da  F a b r  i a  n  o  (f  nach  1 4 40) :  St.  Franz  die  Wundenmale  empfangend, 
Gemälde  in  der  Casa  Buffera  zu  Fabriano.  —  Melozzo  da  Forll(f  1494):  der 
Heilige  wie  er  die  Stigmata  empfängt,  ein  schönes  Täfelchen  an  einem  guterhaltueu 
Altarwerke  In  der  Franzenskirche  oder  Chiesa  de'  Zoccolanli  zu  Malellca  bei  Fa- 
briano. —  Von  Dom.  G  h  I  r I a  n  d  a  j  o  (f  1495) :  vier  Fresken  aus  der  Fran/geschichle 
in  der  Kapelle  Sassetti  In  Sta.  Trinila  zu  Florenz,  darunter  das  Schönste  den  „Tod 
des  Heiligen"  schildert.  Dies  ist  eine  der  wenigen  Darstellungen  von  Ghirlandajo, 
welche  völlig  historischen  Karakter  tragen.  Die  einfache  feierliche  Anordnung  des 
Ganzen,  die  Würde  und  Nalvetät  der  Einzelgestalten,  der  männlich  edle  Ausdruck 
schmerzlicher  Thellnahme,  die  vollendete  Technik  erheben  dies  Fresko  zu  einem  der 
mustergilligsten  Werke  der  ganzen  neuern  Malerei.  [Gestochen  durch  Laslnio.]  — 
VonBenedetto  da  M a  j  a  n o  tf  1 498):  Franzische  Lebensscenen  in  Basreliefs  an 
der  weissen  Marmorkanzel  In  Sta.  Croce  zu  Florenz.  Man  sieht  da  wie  Papst  Ilono- 
rius  die  Begelu  des  Heiligen  bestätigt;  wie  Franz  vor  dem  Sultan  sich  erbietet  durchs 
Feuer  zu  gehen ;  wie  er  die  Wundenmale  erhält ;  den  Martertod  von  fünf  Brüdern 
seines  Ordens:  Franzens  Tod  und  die  Klage  darüber.  —  Vom  Peruginlsten  Kuse- 
bio  di  San  Giorgio:  das  herrliche  Wundmalfresko  vom  Jahre  1507  Im  Kreuz- 
gange von  San  Damiano  zu  Assisi.  —  Von  Kaspar  Rosenthaler  (f  1514):  die 
Zeichnungen  der  schönen  Holzschnitte  in  folgendem  ausserordentlich  seltenen  Buche : 
Die  Legend  des  heyligen  vat/erx  Franeisci.  Xaeh  der  Besehrej/bung  des  F.ngeli- 
sehen  Lerers  Bonaventura.  Unten  das  Bild  des  knieenden  Assisers.  Am  Schlüsse 
helsst  es :  Gedruckt  und  vollendet  in  der  kayserlfrhen  Stat  Xüremberg  dureh  Uie- 
ronymum  Hölfzel.  In  Verlegung  des  Erbern  Caspar  Bosentaler  yetzundt  wo/thaffl 
zu  Schwatz.  Am  Sybendfen  tag  des  Monats  Aprilis.  Xaeh  Christi  unser»  herren 
gepurt.  Tausent  Funfffiunderf,  undt  im  zwelfften  Jare.  Die  Schrift  Ist  In  Quart  ge- 
druckt, besteht  aus  2'»'/i  Bogen  und  ist  mit  folgenden  sehr  geistreich  und  mit  sicherer 
Hand  geschnittnen  Bildern  verziert:  1)  Stlgmallsirung  des  heil.  Franz  In  einer  Ge- 
birgslandschaft mit  Gebäuden,  unten  links  das  Holzschniltdalutn  1511,  Höhe  des  Bil- 
des 5  Zoll,  Breite  4  Zoll  all französ.  Maas ;  2  der  Heilige  als  Haupt  seines  Ordens,  In 
ganzer  Gestalt  mit  dem  Cruclflx  Im  Arme,  Höhe  des  Bildes  5  Zoll  6  Lin.,  Br.  4  Zoll: 
3)  der  Knabe  Franz  als  Helliger  erkannt  und  geehrt,  Höhe  des  Bildes  3  Z.,  Br.  3  Z. 
9  L.  [von  welcher  Grösse  auch  alle  die  folgenden  Blätter  sind,  wo  ein  andres  Maas 
nicht  angegeben  wird];  i)  Franz  Im  Bette  Hegend:  5)  derselbe  einen  Kranken  um- 
fassend; 6)  ders.  gewundmalt;  7)  ders.  bei  Armen;  8)  ders.  In  Verehrung  des  Kreuz- 
blldes;  9)  ders.  vor  dem  Bischore;  10)  unter  den  Räubern  ;  11)  als  Handlanger;  12)  die 
unnöthigen  Kleider  ablegend ;  13)  mit  dem  Kreuze  und  dem  Drachen  bei  Assisi ; 
14)  wie  ihm  der  Heiland  erscheint;  15)  wie  er  sieben  Brüder  in  seine  Ordensgesell- 
schafl  aufnimmt;  16)  wie  er  den  grossen  Baum  niederbeugt;  17)  beim  Papste;  18)  im 
Feuerwagen  ;  19)  Austhellung  der  Ordensregeln  ;  20)  das  Schwerterkreuz  Uber  Brust 
und  Arme;  21)  der  segnende  Franz  bei  der  Predigt  Im  Kapilclhause ;  22)  ans  Kreuz 
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geheftet;  23)  In  Teufelsversuchung ;  24)  in  Krankheit,  wo  ein  Engel  ihm  die  Schmer- 
zen wegharfenlrt;  25)  als  Mlssethäter  In  Demuth  ;  26)  durch  Gebet  den  Teufel  stür- 
zend ;  27)  bei  der  teu  fei  besessenen  Stadt  Arrezzo;  28)  von  Teufeln  geplagt;  29)  als 
armer  Pllgrim  ;  30)  das  Gleichniss  von  der  Satansschlange  im  Geldbeutel;  31)  in  Be- 
gegnung dreier  armer  Jungfern  ;  32)  wie  Franz  den  Armen  tränkt;  33)  wie  dem  Hei- 
ligen die  Thiere  zulaufen  ;  34)  wie  ihm  die  Vögel  zufliegen ;  35)  wie  er  sich  die  Mar- 
ter des  Heilands  ersehnt;  36)  wie  er  vor  dem  Sultan  das  Feuer  anzündet;  37)  als 
Gekreuzigter  in  der  Einöde;  38)  die  Krippen feior ;  39)  Franz  als  Weissager;  40)  als 
Prediger  auf  dem  Schiffe;  41)  als  Thicrarzt;  42)  als  Arzt  eines  erfrorenen  Armen; 
43)  Franzens  Geduld  im  Sterben,  mit  dem  Holzschnlltdatum  1511  ;  44)  Fr.  auf  dem 
Sterbelager,  Höhe  des  Bildes  5  Zoll  6  Lin.,  Br.  4  Z.  3  L. ;  45)  das  Wunder  seines  Blu- 
tes bei  Hellung  des  kranken  Papstes  Gregor  IX. ;  46)  die  wundersame  Heilung  des 
vom  Räuber  Verwundeten  ;  47)  das  Wunder  der  Wiedererweckung;  48)  das  Wunder 
der  Blindenhellung ;  49)  das  Blindenwunder  bei  der  Messe ;  50)  das  Wunder  am  Taub- 
stummen, mit  dem  Bilddatum  1512  und  dem  Worte  „Amen";  endlich  51)  das  Rosen- 
wunder bei  der  Kirche  Sta.  Maria  degli  Angell  bei  Assisi,  Ablassbild  mit  dem  Datum 
1511,  hoch  5  Zoll  6  Lin.,  breit  4  Zoll  3  Lin.  [Sechs  Blätter  kommen  in  Wiederholun- 
gen vor,  sodass  57  Bl.  herauskommen.  Ob  nur  die  Zeichnungen,  nicht  auch  die 
Schnitte,  von  Meister  Rosenthaler  herrühren,  ist  eine  noch  zu  beantwortende  Frage. 
Rosenthaler  war  ein  Nürnberger  Maler  aus  Wolgemuts  Schule  und  könnte  das  Holz- 
schneiden bei  seinem  Meister  mitgelernt  haben.  Josef  Heller  nimmt  die  drei  Möglich- 
kelten an,  dass  die  Schnitte  entweder  vom  Maler  selbst  oder  von  Hieronymus  Hölze] 
oder  einem  andern  aus  der  Schule  von  Sprlnginklee  hervorgegangnen  Nürnbergischen 
Fonnschneider  herrühren.]  —  VonMazzolino  da  Ferrara(f  um  1530):  Fran- 
ziskus das  Krlslkind  anbetend,  Gemälde  in  der  Natlonalgallerie  zu  London.  —  Von 
Francesco  Francia  (t  1535),  wenigstens  Ihm  zugeschrieben:  die  „Vermählung 
des  Heiligen  mit  der  Armutbu,  ein  aus  dem  Bologneser  Palazzo  Paleolli  stammendes, 
jetzt  bei  Fräulein  Emilie  v.  Waldenburg  zu  Berlin  befindliches  Bild.  —  Von  Andrea 
Sc  h I  avon  e  (f  1582) :  Franz  In  Verzückung  vor  seiner  Klause,  Bild  In  der  Dresdner 
Gall.  —  Von  Girolamo  Muzlano  (f  1592):  der  knieende  Fr.  vor  dem  CruciQx, 
Gemälde  im  Dresdner  Museum,  und  eine  grossarlige  Landschaft  mit  dem  Heiligen  im 
Moment  der  Wundmalenempfängniss,  bekannt  durch  den  Stich  von  Cornelius  Gort. — 
Von  A  gos  Uno  Caracci  (f  um  1602):  der  Heilige  auf  dem  Berge  Alverno  knieend 
und  mit  ausgestreckten  Armen  die  Stigmata  empfangend,  rückwärts  ein  Ordensbru- 
der auf  der  Erde  ruhend,  hinten  düstere  Landschaft,  Gemälde  von  6  F.  TZ.  Höhe  und 
4  F.  6  Z.  Breite  Im  Wiener  Belvedere;  der  Gürtel  des  Heiligen,  herrliches  Blatt  [Stich 
des  Malers]  aus  dem  J.  1586,  gut  kopirl  durch  Kartarus.  —  Von  Annibale  Ca- 
racci (f  1609):  der  Verzückte  in  den  Armen  eines  Engels,  rückwärts  ein  Ordens- 
gefährte und  dunkle  Landschaft,  Bildchen  auf  Stein  In  der  Wiener  Gallerte ;  Fran- 
ziskus, welchem  St.  Peter  und  Paul  erscheinen,  bekannt  durch  ein  von  Paolo  Fidanza 
geistvoll  radirtes  BlaU  In  gr.  8.  —  Von  F  r.  V  a  n  n  I  ff  1609) :  der  Heilige  In  Entzückung 
über  die  himmlische  Harmonie,  meisterhaft  gestochen  durch  Agostino  Caracci  1595. 
—  Von  Cardl  da  ClgoII  (+ 1613):  St. Franz  in  Beschaulichkeit,  Bild  im  Pitlipalaste 
[das  beste  Exemplar  der  vielen  von  diesem  Meister  gemalten  Franze],  gestochen  durch 
Bcnolt  Louis  Henriquez.  —  Von  Lodovico  Caracci  (f  1619):  der  Heilige  Im  Ge- 
bet, lebhaft  Im  Gefühle  und  von  grosser  Kraft  (und  Klarheit  der  Farbe;  derselbe  in 
tiefer  Betrachtung  über  einen  Todtenkopf,  vor  Ihm  liegend  ein  Krenz  und  ein  Rosen- 
kranz, in  der  Staatsgallerle  zu  Wien.  —  Von  Sciaminossj  (f  um  1620):  eine  Bil- 
derreihe aus  dem  Franziskhsleben  auf  einem  grossen,  höchst  selten  vorkommenden 
Kupferblattc,  welches  die  Stigmatlslrung  zum  Mittelbild  hat,  an  das  sich  die  übrigen 
Scenen  In  elf  kleinern  Bildern  anschliessen ,  die  dann  von  noch  kleinern  Bildern 
(sechzehn  Märtyrern  und  Seligen  des  Franziskanerordens)  umrahmt  werden,  mit  der 
Adresse  des  Kupferdruckers  Matthäus  Florinus;  ferner  drei  einzelne  Slichblälter, 
worunter  das  kleinste  den  Verzückten  mit  dem  geigenden  Engel,  das  grössere  den 
Verzückten  mit  zwei  Hilfsengeln,  und  das  grösste  den  Heiligen  als  Prediger  vor  dem 
Volke  darstellt.  Letztes  ist  1 1  Zoll  8  Lin.  hoch,  8  Zoll  6  Lin.  breit,  trägt  die  volle 
Bezeichnung  „Raphael  Schiaminossius  a  Burgo  S.  S.  Inventar  F."  und  hat  in  den 
ersten  Drucken  die  Adresse  Orlandrs  mit  dem  Datum  1602,  In  den  zweiten  Drucken 
die  Adresse  des  Ant.  Caranzanus  mit  der  Jahrzahl  1604,  In  den  dritten  aber  die  von 
Giacomo  Rossl  zu  Rom.  —  Von  Jacopo  Ligozzi  (f  1627):  die  Besprechung  der 
Ordenstifter  Franz  und  Dominikus,  Lünettengemälde  im  Kloster  Ognisanti  zu  Flo- 
renz Vom  Frate  Arehangelo  da  Messina:  die  Zeichnungen  von  22  Ansich- 
ten des  helligen  Berges  della  Vernia,  wovon  sieben  durch  Sciaminossl,  die  übrigen 
durch  einen  Ungenannten  gestochen  wurden.  In  dieser  Biätlcrfolge,  welche  mit  be- 
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sonders  gedruckter  Beschreibung  erschien,  sehen  wir  z.  B.  die  Bergslelle,  wo  Frauz 
bei  seiner  Ankunfl  von  einem  Vögelzuge  empfangen  ward,  dann  die,  von  wo  der 
Satan  den  Heiligen  niederstürzen  wollte,  ferner  die  Buche,  auf  welcher  die  heilige 
Jungfrau  die  zu  den  Stigmen  Wallfahrenden  segnet  [eins  der  schönsten  aber  selten- 
sten Bliitter  der  gauzen  Ansichtenfolge,  mit  Sclaniinossi's  Siecherzelchen] ;  auch  se- 
hen wir  den  Felsen,  wo  Lupo,  der  grosse  R.'iuber,  von  Franz  bekehrt  ward ;  den 


tu 


*r  4A  IL, 1 


(Wach  dem  Bilde  von  Lod.  Caracci  im  Museum  des  Kapitols.)      L  .  t 

Platz,  wo  jetzt  die  Bergkirche  steht,  mit  zweien  München  vorn,  die  über  die  Baustelle 
streiten ;  die  üeblrgsstelle,  wo  Franz  die  Stigmen  bekam,  und  den  Bergthell,  der  das 
Bett  oder  das  Oratorium  des  hell.  Assisers  genannt  wird.  —  Von  P.  P.  Rubens 
(f  1640) :  Franz  in  Entzückung,  schönes  Bild  in  der  Pommersfelder  Gall. ;  die  Com- 
in Union  des  sterbenden  Franz,  im  Antwerpener  Museum.  Letztes  Bild  Ist  1619  ge- 
malt, nicht  ohne  Anklänge  au  die  Communion  des  Hieronymus  von  AgosUno  Caracci. 
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Es  zeigt  Rubens  sowol  von  der  günstigsten  als  von  der  ungünstigsten  Seite;  der  halb- 
nackte Franz  zumal  ist  sehr  hässlich  und  dabei  doch  so  tief  andächtig  und  so  herrlich 
gemalt  wie  wenige  Figuren  des  Rubens.  Im  Brüsseler  Museum  ein  heil.  Franz,  der 
mit  höchstem  Eifer  den  Erdball  vor  Kristl  Zorne  schützt.  —  Von  A.  van  Dyck 
(f  1641  Franciscus  Seraphicus  in  einer  Höhle  sitzend,  mit  Cruciflx  in  der  Linken 
und  Todtenkopf  in  der  Rechten;  in  Verzückung  über  die  Musik  eines  über  ihm  laute- 
spielenden Engels,  Gemälde  In  der  Staatsgallerie  zu  Wien.  -  Von  Domenichlno 
(f  1641):  Halbügur  des  hell.  Franz  mit  gekreuzten  Armen,  in  der  Sammlung  Zam- 
beccari  zu  Bologna,  meisterhändig  gestochen  von  Rosaspina.  —  Von  G  u  I  d  o  R  e  n  I 
(f  1642):  St.  Franz  in  der  Einöde,  schön  gestochen  durch  Fnrjat.  —  Von  Feliciano 
d  a  M  es s I  n  a :  St.  Franz  bei  den  Mönchen,  schätzbares  Bild  im  Messiner  Kapuziner- 
kloster. —  Von  Geraert  Segliers  (f  1651):  die  Entzückung  des  Heiligen,  ein  in 
Clgoll's  Weise  gemaltes  Bild  im  Louvre  (wol  dasselbe,  wonach  Lukas  Vorsterman  ge- 
stochen); der  Tod  des  Heiligen,  wobei  drei  Engel,  deren  einer  die  Violine  spielt  (be- 
kannt durch  Vorstermans  schönes  Blatt);  ein  knleender  Franz,  dem  die  Marie  er- 
scheint, gestochen  durch  Schelte  Adaras  Bolswert,  und  eine  andre  Darstellung  der 
Marienerscheinung,  gestochen  durch  Paul  Pontius. —  Von  Thomas  Willebort 
(|  1656):  Marie  mit  dem  Kinde,  welches  den  Heiligen  liebkost,  ein  in  den  edeln  Kö- 
pfen lebhaft  an  Gerhard  Segbers  erlunemdes,  doch  im  Schatlenton  schweres  Bild, 
das  man  im  2.  Saale  des  Landauerbrüderhauses  zu  Nürnberg  antrifft.  —  Von  Spa- 
gnoletto  (f  1656):  der  büssende,  mit  bloscm  Leibe  auf  Dornen  liegende  Franzis- 
kus, dem  ein  Engel  erscheint,  Gemälde  mit  ganzen  lebensgrossen  Gestalten  im  Staats- 
museum zu  Dresden.  —  Von  FranciscoZurbaran(f  1 662) :  der  Heilige  in  Ver- 
zückung, ein  äusserst  kräftiges  Bild  In  der  Augsburger  Gallerie;  Franz  mit  dem 
Todtenkopfe,  in  der  Münchner  Pinakothek.  —  Von  Paul  Rembrandt  (f  1674): 
mehre  Franzbilder,  eins  z.  B.  im  Nationaimuseum  zu  Paris,  vorzüglich  gestochen 
durch  Heinrich  Guttenberg,  und  ein  andres  in  der  Kopenhagener  Gallerle ;  sodann 
eine  Malerradirung,  welche  den  knieenden  Heiligen  vor  einem  zwischen  zwei  gros- 
sen Bäumen  errichteten  Kreuzbildc  zeigt.  —  Von  Abr.  Diepenbeck  (f  1675):  der 
stehende  Hellige,  bekannt  durch  den  schönen  SUch  von  Michael  Natalis  mit  der  Bei- 
schrifl  Christo  confixtts  sunt  cruci  etc.  —  Von  Gerhard  D  o  w  (f  1680) :  ein  Franz- 
bild in  der  Sammlung  zu  Sanssouci,  gestochen  durch  Andreas  Ludwig  Krüger.  Der 
Compositlon  dieses  Gemäldes  ähnelt  sehr  eine  mit  demselben  Meisternamen  bezeich- 
nete schwarze  Kreidezeichnung  In  der  Samml.  des  Kunsthändlers  Weigel  zu  Leipzig. 
Mau  sieht  da  den  sitzenden,  im  Buche  lesenden  Heiligen  mit  dem  Kreuz  in  den  gefal- 
teten Händen ;  vor  ihm  eine  Sanduhr,  neben  ihm  ein  Fässchen  und  ein  Korb.  Er  sitzt 
an  einem  dürren  Baumstämme  vor  einem  Bogengewölbe,  und  wird  von  niederfallen- 
den Lichtstralen  getrofTen.  Die  Höhe  dieser  Zeichnung  beträgt  1 1  Zoll,  die  Breite 
0  Zoll  8  Lin.  —  Von  Muril  lo  (■{■  1632):  Franz  in  höchster  Ekstase,  der  heil.  Jung- 
frau die  Wunderrosen  darbietend,  Gemälde  im  Madrider  Museo ;  der  Heilige  einen 
Lahmen  heilend,  iu  der  Münchner  Pinakothek.  —  Von  Claude  Mellan  (f  1688): 
Franz  In  der  Wüste  knieend  vor  dem  Kreuze,  ausgezeichneter  Malerstich  aus  dem 
J.  1637  oder  38.  Von  Claudio  Coello  (f  1693):  die  Goltesangst  und  Todesfurcht 
des  Heiligen,  Gemälde  in  der  spanischen  Gall  des  Louvre.  —  Von  Pierre  MJgnard 
(-j-  1695) :  ein  sehr  vollendetes,  kräftig  gemaltes  Bild  des  Heiligen  mit  karakteristisch 
schönem  Kopfe,  im  Slrassburger  Museum.  —  Von  Ma rat ti  (f  1713):  mehre  Franz- 
bilder, gestochen  durch  J.  C.  Mallia  [der  Tod  des  Heiligen],  William  Ryland  [Zelch- 
nungsstlcb  einer  Franzügur,  1764],  Th.  Verkruys  [Fr.  in  der  Felshöhle  knieend]  und 
A.  van  Westerhout  [Franziskus  und  der  Apostel  Jakobus  zu  den  Füssen  Marlens].  — 
Von  Ulrich  Gl  a  n  tsch  uigg  (f  1722) :  die  Wundmalgeschfchte,  vorzügliches  Hoch- 
altarblld  aus  dem  J.  1712  In  der  Franziskanerkirche  zu  Bötzen.  -  Von  Johann  Kü- 
pe tzky  (f  1710):  ein  grosses  Bild  des  Heiligen,  tüchtig  naturalistisch  gemalt,  im 
Berliner  Museum.  —  Von  Fr.  Trevisano  (f  1746):  der  Heilige  in  Entzückung, 
sitzend  und  an  einen  Felsen  gelehnt;  vor  ihm  auf  einer  Wolke  ein  geigender  Engel; 
im  Hintergrunde  der  betend  sitzende  Gefährte.  Gemälde  im  Dresdner  Museum.  — 
Von  Fr.  Solfmena  (f  1747):  der  Verzückte  vor  seiner  Klause;  neben  ihm  ein 
sitzender  Geigengel;  vor  Ihm  ein  knieender  Betengel;  im  Hintergrunde  eine  von 
Kindengeln  umschwebte  Glorie.  Bild  im  Dresdner  Museum.  —  Von  Pierre  Lacroix 
(geb.  1783):  die  Predigt  des  heil.  Franz,  neun  Fuss  hohes  Altarbild  in  der  Kirche  zu 
Valence^  —  Von  Robert  Langer  (geb.  1783):  Altargemälde  mit  dem  Asslser  in  der 
Münchener  Franziskanerkirche.  —  Von  O ve rb eck  (geb.  1789):  die  Indulgenz  des 
h.  Franziskus  oder  das  „Rosenwunder",  berühmtes  Fresko  auf  der  Vorderwand  der 
kleinen  Portluneulakapeile  in  der  Engelkirche  bei  Assisi.  Alle  schönen  Eigenschaften 
und  die  Ideelle  Reinheit  des  Overbeekschen  Styles  (Inden  sich  In  diesem  vortrefflichen 
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Werke  wieder,  das  an  die  interessanteste  Epoche  in  der  Kunstentwicklung  des  Lan- 
des Umbrlen  erinnert,  in  welchem  es  eins  der  bedeutsamsten  Monumente  schmückt. 

—  Von  JoseT  Führich  (geb.  1800):  Bild  des  Assisers  in  der  Kirche  zu  Raspenau 
in  der* Herrschaft  Friedland.  —  Von  Ed.  Steinle  (geb.  1810):  die  „Krippenfeier 
des  Heiligen",  eine  treffliche  Composition  voll  innigen  Gefühls,  bekannt  durch  die 
sehr  zarte  Steinzeichnung  von  H.  Knauth  In  München.  Wir  sehen  eine  kleine  Fels- 
höhle, in  der  sich  ein  Bild  der  Heilandsgeburt  befindet ;  der  Saum  der*  Höhle  ist  mit 
Lampen  besteckt ;  davor  ein  Altar  mit  Priester  und  Chorknaben ;  knieende  Mönche 
auf  der  einen,  Franziskus  anf  der  andern  Seite.  Dieser  lädt  die  nahenden  Gruppen 
der  Landleute,  Männer,  Frauen  und  Kinder,  zur  Verehrung  des  heiligen  Bildes  ein. 
Ueber  ihm,  Im  Gezweig  eines  Baumes,  musicirende  Englein.  —  Von  Lefevre  ein 
auf  der  Lyoner  Ausstellung  1847  —  48  gesehenes  Bild:  die  Anbetung  der  Wundmale 
des  Heiligen.  Einfache,  verständige  Composition,  tüchtig  gezeichnete  karakterislische 
Köpfe,  darunter  der  einer  alten  neben  Franzens  Sterbebett  knieenden  Nonne  sich 
besonders  hervorhebt.  Dagegen  schlechte  monotone  Färbung;  Gesicht,  Hände  und 
Füsse  der  lebenden  Mönche  und  Nonnen  ganz  so  leichenfarbig  wie  die  des  todten 
Heiligen. 

Franz  Borgia,  ein  Helliger  aus  der  berüchtigten  Familie  B.,  gestorben  1572. 
Dieser  Mann  war  spanischer  Grande  und  Herzog,  trat  aber  unter  die  Loyoliten  und 
starb  als  Kardinal-Jesuit.  Die  Darsteller  geben  ihm  daher  Fürstenbut  oder  Krone  und 
Kardinalshut.  In  einer  grossen  Waldlandschaft,  welche  Jakob  von  Artols  gemall  hat, 
sieht  man  den  h.  Jesuiten  auf  seiner  Wanderung  mit  einem  Gefährten  auf  die  Knie 
sinken  vor  einer  Monstranz,  die  zur  Linken  auf  dem  Altare  einer  zwischen  Bäumen 
liegenden  Kapelle  steht.  Die  Gestalten  von  G  er  h.  Seghers  eingemalt.  Einüber 
sieben  Fuss  hohes  und  über  vierzehn  Fuss  breites  Bild  in  der  Staatsgallerie  zu  Wien. 

—  Die  Figur  dieses  Heiligen  von  Karl  Screta,  wonach  es  einen  grossen  Stich  von 
G.  de  Gros  gibt.  —  Der  Heilige  im  Moment,  wo  er  Kirchenwürden  zurückweist,  Bild 
von  Lazaro  Baldi,  gestochen  durch  Barthel  Kilian. 

Franz  I.  von  Mcdioi.  Bildniss  desselben  von  dem  Pontormlsten  Angiolo  Bron- 
z  I  n  o  Im  Pittipalast  zu  Florenz. 

Franz  von  Paula,  der  Hellige  und  Stifter  des  Minimenordens,  gest.  am  2.  April 
1507,  ist  kenntlich  an  dem  Worte  „Charitas"  in  einer  Glorie.  Oft  zeigen  ihn  auch 
die  Bilder  als  Meerfahrer  auf  seinem  ausgebreiteten  Mantel,  auf  dem  er  einst  In  Er- 
mangelung von  SchifTsgelegenheil  nach  Sizilien  übergefahren  sein  soll.  Gemälde  von 
AntonioCavallucci  In  der  Santa  Casa  zu  Loretto.  Die  Beerdigung  des  H.,  Ge- 
mälde von  Francisco  Fernandez  (Schüler  Carducho's)  Im  Vlttoriakloster  zu 
Madrid.  Der  H.  in  der  Wüste,  Bild  von  Murlllo,  gestochen  durch  M.  Anteil.  Der  H. 
knieend,  wie  ihm  die  Marie  erscheint,  Bild  von  Rubens,  bekannt  durch  das  höchst 
geistreiche  Blatt  von  C.  Visscher,  und  der  H.  von  Pestkranken  angefleht,  Gemälde 
desselben  Meisters  In  der  Münchner  Pinakothek,  nach  welcher  Darstellung  ein  Stich 
mit  Glliis  Collaerts  Adresse  vorhanden  ist.  Der  H.  ein  todles  Kind  erweckend,  Bild 
von  Bonaventura  Lamberti  in  S.  Spirito  de1  Napolitanl,  vorzüglich  gestochen  durch 
Jakob  Frey. 

Franz  Regia,  der  Heilige,  dargestellt  in  einem  12  Fuss  hohen  Stelnbllde  von 
Camilla  Ruscont,  aufgestellt  in  der  Kapuzinerkirche  zu  Rom.  (Gestochen  durch 
N.  Guttierez.) 

Franz  von  Salon,  der  Heilige,  gest.  29.  Jan.  1622,  war  Bischof  von  Gent  und 
erhält  daher  in  den  Darstellungen  die  Insignien  seiner  Würde.  Was  ihn  von  andern 
heiligen  Bischöfen  unterscheidet,  ist  das  Kreuz  nebst  dem  mit  einer  Dornenkrone 
umwundnen  durchbohrten  Herzen  In  einer  Glorie  über  ihm.  Von  Maratti  ein  sehr 
durchdachtes  Bild  des  H.  bei  den  Filippinern  zu  Forli.  Eine  Darstellung  des  Heiligen, 
wie  ihm  Engel  erscheinen,  hat  C.  Visscher  nach  Maratti  gestochen.  Bischof  Franz, 
Zeichnung  und  Stich  von  Gregor  Huret.  Franciscus  Salesius  die  Krone  der  Seligkeit 
empfangend,  Gemälde  von  Wibrecht  in  der  Damensliftskirche  zu  München.  Statue 
des  H.  von  Adamo  Tadolini  in  der  Peterskirche  zu  Rom,  1841  ausgeführt,  eine 
Gestalt  voll  Würde  und  ruhiger  Haltung. 

Franz  Scraphicus,  s.  Franz  von  Assisi. 

Franz  von  Sickingen.  —  Ein  romantisches  Idealbild  dieses  Edelsten  unter  den 
„letzten  Rittern"  hat  Albrecht  Dürer  in  seinem  berühmten  Stichblatte  vom  J.  1513 
geschaffen.  Vergl.  den  Art.  „Dürer",  B.  III.  S.  183.  —  Eine  unter  dem  ritterlichen 
Kaiser  Max  geprägte  Schaumünze  zeigt  auf  der  Vorderselte  das  Brustbild  des  gehar- 
nischten Kaisers  mit  Schwert  und  Zepter,  auf  der  Rückseite  aber  den  sitzenden  Kai- 
ser, vor  welchem  der  Sickinger  kniet,  der  an  ihn  die  beistehenden  Worte  richtet: 
.Irans  Mereurium  st  non  praeponas,  maxtme  Caesar,  Semper  eris  vtetor  faustaque 
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regna  tenens.  Voransteht  Sickingens  Chiffre  F.  V.  S.  Diese  7%  Loth  wiegende 
Schaumünze  datirt  aus  dem  J.  1518.  Ex.  im  Wiener  Münzkabinct. 

Franz  Solanus,  ein  wenig  in  Abbildern  vorkommender  Heiliger,  der  bekehrte 
Heiden  (Indianer)  neben  sich  hat. 

Franz  I.  von  Urblno,  Francesco  Maria  della  Rovere.  Bildniss  desselben  von 
Raffael,  der  den  jungen  Herzog  in  seiner  Scuola  dAtene  (dem  dritten  Fresko  der 
Stanza  della  Segnatura  im  Vatikan)  neben  andern  Zeitgenossen  verewigte.  Man  er- 
kennt ihn  dort  in  dem  stehenden  Jünglinge  mit  weissem  goldverbrämten  Gewände. 
Ein  Oelbildniss  des  Herzogs  hat  man  von  Baroccio  (in  der  Florentiner  Tribüne). 

Franz  Xaver,  Erzjesuit  und  unermüdlicher  Heidenbekehrer  in  Ostindien,  von 
wo  er  bis  nach  Japan  vordrang.  Dieser  Loyolit  starb  1552,  vier  Jahre  vor  Ignatius. 
Die  Darstellungen  zeigen  ihn  mit  dem  Kreuz  in  der  Hand,  mit  dem  JHS  in  Stralen 
auf  der  Brust  und  zuweilen  mit  Hindu's  (Indiern)  zur  Seite.  Von  Rubens:  der  H.  in 
Japan  das  Evangelium  predigend  und  einen  Japanesen  vom  Tode  erweckend,  ein 
17  Fuss  hohes,  über  12  Fuss  breites  Altargemälde  mit  45  Überlebensgrossen  Figuren, 

in  der  Staatsgallerle  zu  Wien;  die  auf  Holz 
gemalte  Skizze  dazu  (3  F.  3  Z.  hoch,  2  F.  3Z. 
breit)  in  ders.  Gall.  Dieses  freilich  überfüllte, 
aber  in  der  dramatischen  Entwicklung  des 
Vorganges,  in  der  tribunenartfgen  Gesammt- 
anordnung und  in  der  Würde,  Ruhe  und  Feier- 
lichkeit der  zumeist  hervorgehobenen  Helll- 
gengestalt  sehr  bedeutsame  Bild  ist  bekannt 
durch  den  Stich  von  Corn.  Marinus.  Ausser- 
dem kennt  man  von  Rubens  dens.  Heiligen  vor 
einem  Cruciflx  stehend,  gestochen  von  Schelle 
Adams  Bolswert.  —  Von  Reni  (f  16*2):  der 
Tod  des  Heiligen,  vorzüglich  gestochen  durch 
Jakob  Frey  1743.  —  Vom  Genueser  Batt. 
G  a  u  1 1 1  (geb.  1639) :  der  sterbende  Fr.  Xaver, 
gestochen  durch  Ben.  Farjat.  —  Von  dem 
Mignardisten  Jerome  Sourlay  (blühend 
1660) :  der  Heilige,  wie  er  angesichts  der  heid- 
nischen Völker  in  seiner  Betrachtung  des  Kreu- 
zes verzückt  wird,  gross  und  schön  gestochen 
von  Edelinck.  (Den  Stechernamen  trägt  dies 
Blatt  nur  in  den  ersten  Drucken ;  die  spätem 
haben  die  Adresse  von  Pollly  und  das  Wappen 
eines  obscuren  Herzogs.)  —  Vom  böhmischen 
Renisten  Screta  (f  1674):  der  Hellige  als 
Verkünder  der  katholischen  Lehre,  gestochen 
durch  W.Kilian.  —  Von  Ciro  Ferri  (+1689): 
Fr.  Xaver  den  Herrgott  bittend  um  das  Ende 
der  Pest,  schönes  Gemälde  In  Neapel,  gesto- 
chen durch  Fran^ols  de  Louvemont.  —  Vom 
Brüsseler  Robert  le  Longe  (Roberto  Fia- 
mtngho,  f  In  Piacenza  1709):  der  Heilige  sein 
Leben  aushauchend,  wobei  ihn  Engel  unter- 
stützen, ein  durch  schöne  Mischung  von  Zart- 
„  heil  und  Stärke  sich  empfehlendes  Bild  im 

Piacenzer  Dome.  —  Von  Maral  II  ein  geschätztes  Gemälde  in  der  Kirche  del  Gesü 
zu  Rom.—  Vom  Ollmützer  Anton  Freindt:  ein  Stichbild  des  Helligen  in  dem  1669 
gedruckten  Werke :  Ftores  Indici  seit  documenia  ex  epistoUs  S.  Franclsci  XaverU. 
—  Von  Paul  de  Malteis  (f  1728):  die  Kuppelfresken  der  Chlesa  del  Gesti  nuovo 
zu  Neapel  (durch  Abtragung  der  Kuppel  verschwunden).  Sie  stellten  den  heil.  Ignatz 
und  den  heil.  Franz  Xaver  als  Bekämpfer  der  Abgötterei,  der  Ketzerei  und  des  Islam 
dar.  Die  Composl Honen  sind  durch  drei  grosse  Blätter  von  Franz  Aqulla  conscrvirt 
worden.  —  Von  Ed.  Stein  le  in  Frankfurt:  ganze  Figur  des  Heiligen,  gestochen 
durch  F.  Ludy  (unter  den  vom  Düsseldorfer  Verein  zur  Verbreitung  religiöser  Bilder 
herausgegebnen  Blältchen). 

Franziskaner,  Fratres  minores,  Mlnoriten.  Der  Orden  (nächst  dem  der  Domi- 
nikaner der  bedeutendste  und  einflussreichste  Bettelorden)  gestiftet  durch  Franz  von 
Assisi,  bestätigt  1210  von  lnnocenz  III.  Minder  stolz  und  streng  als  die  Dominikaner, 
wussten  sich  die  Franziskaner  mit  einer  oft  ins  Gemeine  und  Niedrige  ausartenden 
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Vertraulich keit  die  Liebe  des  Volks  zu  gewinnen,  und  ihre  Klöster  gelangten  durch 
die  einträgliche  Bettelei  bald  zu  so  grossen  Reichthiimern,  dass  flir  sie  der  Spottname 
„Nullbrüder",  den  sie  bei  den  Deutschen  davongetragen,  seine  volle  Bedeutung 
verlor.  Ihr  Stammkloster  lag  bei  der  Marienkirche  zu  Portiuncula,  woher  der 
ungeheure  Schütze  einbringende  Portiuucula-Ablass  seine  Benennung  hat.  Diesen 
Ablass  bestätigte  Honorius  III.  dem  Orden  durch  eine  Bulla  vom  J.  1222,  welche  Jedem, 
der  in  der  Portiunkelkapelle  seine  Andacht  verrichtete,  völlige  Sündenvergebung  ver- 
hiess.  Noch  heute  wird  das  Portiunkelfesl  gefeiert  (2.  August). 

Die  Ordenstracht  besteht  in  einem  Hocke  von  braunem  (früher  grauem) 
Zeuge,  mit  einem  weissen,  dicken,  knotigen  Gürtelstrick;  darüber 
eine  grosse,  vorn  und  hinten  etwas  zugespitzte  Mozella,  an  welche 
hinten  die  runde  kurze  Kapuze  angenäht  ist.  Auf  Reisen  (Bettelmarscben) 
tragen  die  kollektirenden  Brüder  eineu  braunen  Mantel  und  II  u  t. 

Die  Hauptheiligen  des  Franziskanerordens  oder  seraOschen  Ordens  sind  der  Hei- 
lige von  Assisi  (Franz  der  Seraflsrhe)  und  S t.  Anton  von  Padua,  beide  die 
populärsten  Helligen  Italiens.  Nach  ihnen  kommen  :  der  Bischof  und  Kirchenlehrer 
Johannes  Bonaventura  (der  Doctor  Seraphicus,  f  1274,  einer  der  berühmte- 
sten Franziskaner),  Konrad  vo  n  Pi  a  ce  nz  a  (f  1331  als  Eremit  in  Sicilien),  Bern- 
hard vonSIena  (Bernardlno  da  Siena,  ein  feuriger  Prediger  gegen  die  Welllust, 
f  14  4  1  >,  Johannes  Capistranus  (Kreuzpredigergegen  die  Türken,  Trüger  der 
Kreuzfahne  vor  dem  Heere  des  Ungarkönigs  Johann  Corvlnus,  f  1456),  Johannes  de 
D  e  o  (der  Stifter  des  Ordens  der  barmherzigen  Brüder,  +  1 550),  Peter  vonAIca  n- 
tara  (der  strenge  Büsser,  +  1562)  und  Salvator  von  Horla  (der  auf  glühenden 
Kohlen  spazlrte,  |  1567). 

AfTlIiirt  sind  den  Franziskanern  die  Da m  in  n I s ti  nne n  oder  Klar!  ssfnnen 
sammt  dem  Abzweige  der  „Urbanislinnen."  Heilige  Franziskanerinnen  sind  :  St.  Eli- 
sabeth von  Ungarn  und  Thüringen  (+  1231),  St.  Clara  (die  erste  Priorin  dieses 
Nonnenordens,  f  1253),  St.  Margaretha  von  Cortona  (f  1297)  und  St.  Katha- 
rina von  Bologna  (f  1463).  Vergl.  den  Art.  über  die  Klarissinnen. 

Kunstwerke.  —  Die  drei  Gelübde  des  Franztskanerordens,  Freskodarstel- 
lungen von  Giotto  in  den  Gewölbfeldern  der  Unterkirche  San  Francesco  zu  Assisi. 
Das  „Gelübde  derArmuth"  nach  der  Allegorie  in  Dante's  Paradiso  (Canlo  XI.  V.58IT.). 
Die  Armulli  erscheint  hier  als  ein  Weib,  welches  durch  den  Heiland  mit  dem  heil. 
Franziskus  vermählt  wird.  Sie  steht  In  Dornen,  zwei  Buben  im  Vorgrunde  spotten 
Ihrer;  seitwärts  stehen  Engelgruppen  als  Zeugen  der  heiligen  Handlung.  Links  führt 
ein  Engel  einen  Jüngling  herbei,  der  dem  Beispiele  des  Heiligen  folgend  einem  Ar- 
men sein  Gewand  verschenkt.  Rechts  stehen  Reiche  und  Vornehme,  welche  ebenfalls 
durch  einen  Engel  zur  Nachfolge  Francisci  eingeladen  werden,  aber  trotzig  sich  ab- 
wenden. Das  „Gelübde  der  Keuschheil",  wie  es  scheint  nach  eigner  Idee  von  Giotto 
versinnbildet.  Jungfrau  Keuschheit  sitzt  in  einer  von  Mauern  und  Zinnen  umgebenen 
Vesle  und  empfängt  die  Verehrung  der  Engel.  Im  Vorgrunde  wird  ein  Mensch  von 
Engeln  gebadet  und  getauft;  Reinheit  und  Stärke  begrüssen  ihn ;  Schaaren  gepan- 
zerter Krieger  stehen  zur  Verteidigung  der  Burg  umher ;  auf  der  einen  Seite  wer- 
den Laien  und  Geistliche  durch  den  heil.  Franz  herangeführt,  während  auf  der  an- 
dern die  irdische  Liebe  und  die  Unreinlgkeit  durch  die  als  Eremitin  erscheinende 
Busse  verjagt  werden.  Das  „Gelübde  des  Gehorsams",  eine  minder  klare  Darstel- 
lung, die  sich  in  willkürliche  Symbolik  verliert.  An  diese  Darstellungen  der  Ordens- 
gelübde  schllesst  sich  die  Verherrlichung  des  Ordensstifters  an  (vergl.  den  Art.  Franz 
von  Assisi).  Eine  Sage  schreibt  dem  Dichter  der  göttlichen  Komödie,  mit  welchem 
Giolto  befreundet  war,  die  Erfindung  aller  vier  Bilder  zu,  ja  sie  lässt  ihn  aus  jener 
Welt  herabsteigen,  um  dem  Maler  die  Gedanken  zu  dieser  Bilderreihe  im  Traume 
mitzutheilen.  —  Stammbaum  der  Franziskaner  nebst  einigen  Scenen  aus  dem  Fran- 
ziskusleben, von  einem  Giot listen  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrh.  Im  Refektorium  von 
Sta.  Croce  zu  Florenz  gemalt.  —  Köpfe  zweier  Franziskaner  von  Raffael  in  der 
Samml.  der  Akademie  San  Marco  zu  Florenz.  Diese  Bildnisse  stammen  aus  dem  Klo- 
ster Valiombrosa,  wo  RalTacl  vielleicht  einmal  als  junger  Künstler  gastfreie  Aufnahme 
gefunden.  Sie  sind  in  der  strengern  Weise  seines  Meisters  Peruglno  gemalt,  allein 
von  vollendetster  und  fleissigster  Ausführung,  die  Fleischlöne  etwas  braun  gehalten, 
wie  man  sie  ebenso  bei  Perugino  findet.  (Der  Berliner  Prof.  Willi.  Wach  ist  der  Erste 
gewesen,  der  diese  Porträts  kopirt  hat.  Rumohr,  in  seinen  italiänischen  Forschungen, 
machte  auf  die  VortrefTllchkelt  der  bis  dahin  fast  vergessenen  Originale  zuerst  wieder 
aufmerksam.)  —  Der  Assiser  und  der  Paduaner  Heilige  zur  Linken  der  Thronmarie 
unter  dem  Namen  der  „Madonna  des  h.  Franz"  berühmtes  Gemälde  von  Antonio 
daCorregglo(15t4für  das  Franziskanerkloster  zu  Carpi  gemalt,  jetzt  Im  Staats- 
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imiseum  zu  Dresden).  —  Orden  des  h.  Franziskus,  nach  der  Compositum  eines  C  a- 
racci  gestochen  von  Cornelius  Cort.  —  fersammlung  von  Franziskanern,  grosses 
Gemälde  von  CeranoCrespl  Im  Berliner  Museo  (mit  dem  Malerzelchen  und  dem 
Datum  1600).  Kräftige,  fast  übergewaltige  Gestallen,  im  Einzelnen  mit  sehr  energi- 
scher Auffassung  des  Lebens,  doch  zugleich  in  einem  seltsamen  bronzeartigen  Kolo- 
rit. —  St.  Franz  und  St.  Clara  in  Anbetung  des  Kristklndes,  Compos.  von  Gerb. 
Seghers,  gestochen  durch  Pieter  de  Jode.  —  St.  .in ton  von  Padua,  dem  die  heil. 
Jungfrau  Ihr  Gottkfnd  darreicht,  Gemälde  mit  ganzen  lebensgrossen  Figuren  von 
A I  o  n  s  o  C  a  n  o.  Diese  in  Alton  Tower  (einem  gräflichen  Landsitze  in  Stalfordshlre) 
befindliche  Schilderung  ist  von  ausserordentlicher  Wahrheit  und  Färbung.  —  Der 
knieende  Heilige  von  Padua,  dem  sich  das  in  einer  Wolkenglorie  zu  Ihm  niederge- 
senkte Kristklnd  In  die  Arme  gibt,  Gemälde  von  Mu  rillo  im  Berliner  Museo,  aus  dem 
Alkassar  von  Sevilla  stammend.  Die  Gestalt  des  heiligen  Mönchs  zeigt  Murillo's  grosse 
Kunst  in  ihrer  schönsten  Entfallung ;  es  Ist  die  vollkommenste  Naturlebendigkeit  in 
dieser  Figur,  und  zugleich  eine  feine  Indivldualisirung  des  mönchischen  Karakters, 
eine  Anmuth  in  dem  Ausdrucke  schwärmerischer  Demuth,  die  äusserst  anziehend  auf 
den  Betrachter  wirkt.  Das  Kristklnd  Ist  ungemein  zart  gemalt.  Das  Fantastische,  Vi- 
sionäre in  den  Wolken  und  in  der  Landschaft,  in  welche  man  unter  diesen  hinaus- 
blickt, ist  von  gleich  frappanter  Wirkung.  Nur  die  Engelknaben  auf  den  Wolken  sind 
(wie  es  scheint,  mit  Absicht,  aber  allzusehr)  vernachlässigt.  Nach  diesem  Meister- 
werke hat  der  Zeichner  und  Stecher  Josef  Kaspar  in  Berlin  1845  ein  angenehmes  Blatt 
gebracht,  welches  freilich  nicht  das  ganze  Bild,  sondern  nur  die  mittlere  Haupt- 
gruppe wiedergibt,  den  das  Kristklnd  an  sich  drückenden  Heiligen  in  halber  Figur, 
In  einem  Rund  herausgehoben,  mit  Weglassung  der  Wolken  und  Engelgruppen.  — 
Drei  Franziskaner  in  Verehrung  des  Kreuzes  und  der  Monstranz ,  Altarbild  von 
A.  Balestra,  radlrt  vom  Grafen  Pietro  Rotari.  —  Ein  Franziskanermönch,  über- 
aus gelungenes  Bild  von  Giuseppe  Craffonara,  einem  Maler  unsers  Jahrh. 

Französische  Gesichtsformen.  Dieselben  sind  entschiedner  ausgebildet  als 
die  deutschen.  Grossmund  und  Dicknase  sind  die  vorherrschenden  Formationen. 
Stumpfnasen  kommen  in  Frankreich  fast  gar  nicht  vor.  Die  Hauptarten  sind  die  Dick- 
näsigen,  Langnäslgen  und  Krummnäslgen.  Die,  welche  eine  Weltkugrl  statt  der  Nase 
im  Gesicht  tragen,  glauben  die  Weltbeherrscher  zu  sein  und  sind  anmaasend,  roh, 
selbstsüchtig,  fiegmatisch  und  doch  jähzornig.  Die  Langnäslgen  sind  kalt,  in  sich  ge- 
kehrt, und  haben  etwas  Edles  in  ihrem  Benehmen.  Ihre  Nase  gleicht  dem  Pendel, 
der,  wenn  er  herabhängt,  Ruhe  bezeichnet.  Sie  sind  daher  auch  lieblos.  Die  Krumm- 
näsigen  dagegen  sind  lebhaft,  eitel  und  leichtsinnig.  Die  Bildung  vermag  die  Kanten 
der  Kristallisation  abzustumpfen,  aber  die  Grundform  bleibt  und  meist  bildet  das 
Leben  nur  den  ursprünglichen  Karakter  aus,  aber  niemals  einen  andern  an.  —  Ge- 
sichter und  Gestalten  findet  man  häufig  interessant  und  pikant,  aber  selten  schön. 

Französische  Gothik,  s.  den  Art.  „Germanische  Kunst." 

Französische  Knnstdcnkmale,  s.  die  Art.  „Alby",  „Amiens",  „Anlolne", 
„Auxerre",  „Ja  Charlie",  „David  von  Angers",  „Dljon",  „Ecouen",  „Egerla", 
„Flamboyanl",  „Flora",  „Fontalnebleau",  „Fontevrand",  „Franz  L",  „Germani- 
sche Kunst",  „Neuere  Kunst",  „Paris",  „Renaissance",  „Roccoco",  „Romanische 
Kunst"  etc.  etc. 

Französische  Meister,  s.  die  Art.  „Androuet  du  cerceau",  „Anlolne",  „Biard", 
„Bullanl",  „Calame",  „Constantln"  (der  Porzellanmaler),  „Coypel",  „David" 
(Louis  und  Pierre  Jean),  „Dejuine",  „Delacroix",  „Delaroche",  „Delorme",  „Des- 
boeufs",  „Desnoyers",  „Desporles",  „Destouches",  „Deverla",  „Dlaz",  „Diday", 
„Elex",  „Flandrin",  „Fleury",  „Forbin",  „Fouquet",  „FoyaUer",  „Franquelln" 
etc.  etc.,  und  die  kleinern  und  grössern  Notizen  in  den  Artikeln :  Fontalnebleau, 
Franz  L,  Genf,  Genre,  Geschichtmalerei,  Landschaftmalerei,  Limoges,  Lyon,  Neuere 
Kunst,  Paris  etc.  etc. 

Französische  Schulen,  s.  die  Artikel :  David,  Delaroche,  Fontalnebleau,  Genf, 
Ingres,  Lebrun,  Limoges,  Lyon,  Neuere  Kunst,  Paris,  Robert,  lrernet  etc. 

Frascati,  ein  reizend  liegendes  Städtchen  am  Abhänge  des  Sabinergebirges,  12 
Miglien  von  Rom.  Kapnzlnerklrche  daselbst  mit  Gemälden  von  Glulio  Romano  und 
Guido  Reni  (angeblich).  Ueber  ein  Halbdutzend  Villen  krönen  die  Berghöhen  um 
Frascati.  Schwerlich  gibt  es  herrlicher  gelegene  Landsitze ;  am  Schönsten  und  Be- 
rühmtesten isl  die  Villa  Aldobrand  inl,  wegen  der  Aussicht  auf  Meer  und  Ge- 
birge auch  Belvedere  (Schönsicht)  genannt.  Sie  wurde  für  den  Kardinal  Aid. 
(Neffen  des  Papstes  Clemens  VIII.)  durch  Jacopo  della  Porta  begonnen  und  nach 
desseu  plötzlichem  Ableben  durch  Domentchino  ausgebaut.  Das  von  hohen  gewalti- 
gen Eichen  und  Ulmen  umgebene  Caslno  dieser  Villa  besitzt  Wandbilder  von  Cesar 
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tCArpino  und  das  berühmte  Judithfresko  von  Domentchino.  Dies  Gemälde,  von  eigen- 
tümlicher Grossheit  In  der  Composltion,  wurde  von  D.  nach  seiner  Neapler  Flucht 
ausgeführt.  (In  der  genüberllegenden  K  a  p  e  1 1  e  Malerelen  der  jüngsten  römischen 
Mnlerschule,  —  unbedeutende  Machwerke.)  Immitten  des  grossen  Saales  springt  ein 
Brunnen.  Durch  das  Glasportal  blickt  man  auf  einen  Wasserfall,  der  in  drei  Absätzen 
wol  an  die  achtzig  Fuss  hinabstürzt,  während  an  seinem  Fusse  eine  Fontaine  ihren 
Wasserslral  haushoch  in  die  Luft  schleudert,  der  In  tausend  Stralen  und  Perlen  zu- 
rück in  ein  gewaltiges  Granitbassin  sinkt.  Durch  die  mächtigen  Bäume  und  über  sie 
hinweg,  aus  den  Fenstern  und  von  den  Altanen  des  Schlosses  überschaut  der  Blick 
die  ganze  Campagna  mit  ihren  llügelwellen  und  Bergzügen,  das  ewige  Rom  mit  seinen 
sieben  Hügeln  und  den  Saum  des  fernhin  blauenden  Meeres.  Dieses  Prachtlustschloss, 
jetzt  im  Besitze  des  Fürsten  Borghese,  und  die  weiter  unten  liegende  Villa  Conti 
(sonst  Ludovisi,  jetzt  Torlonia)  sind  von  märchenhafter  Schönheit,  von  jenem 
Zauber  der  Kunslnatur,  welchen  uns  Goethe  in  seinem  ,,Tassou  wiederspiegelt  und 
den  auch  August  von  Fialen  in  dem  Distichon  ausspricht : 

Hier  In  dem  eivtgcn  Grün  tiefscha  Niger  II  iilbungen  lerne 
Dichten  ein  Dichter,  und  hier  Heben  ein  liebendes  Paar. 
Unter  den  übrigen  fraskatanischen  Villen  ist  noch  berühmt  die  prachtvoll  gelegene 
V.  Mandragone,  die  Grösste  und  Verfallendste  von  Allen.  Erbaut  ist  dieselbe  nach 
dem  Entwürfe  von  Flamlnto  Pomto,  einem  1615  verstorbenen  Mailänder.  V.  Brac- 
clano  (sonst  Montalto)  mit  Fresken  aus  Domenichino's  Schule.  V.  Falconieri 
(auch  Ruflna),  erbaut  durch  Bernini,  mit  Fresken  von  Marattt  und  Karrikaturbild- 
nissen  von  Ghesst  aus  der  Familie  Falconieri.  V.  Rufflnella  immitten  der  Anhöhe, 
mit  köstlicher  Aussicht,  jetzt  Besitzthum  des  Königs  von  Sardinien  (vorher  Landgut 
des  Lucian  Bonaparte).  Von  da  führt  der  Weg  bergaufwärts  zu  den  Ueberresten  von 
Tusculum,  jener  alten  Bergstadt  der  Latiner,  wo  Cato  geboren  ward  und  Cicero 
seine  „tuskulanischen  Quästlonen"  schrieb.  Noch  findet  man  bedeutende  Spuren  von 
den  Prachtvillen,  welche  in  alter  Zelt  hier  standen.  Man  geht  noch  auf  Tuskulums 
altem  Strassenpflaster,  findet  Thore  und  Mauern,  Sitze  eines  kleinen,  höchst  sorg- 
fältig gebauten  Theaters  aus  Marmor  (die  sogen.  Scuola  dl  Cicerone)  und  einen  bau- 
lich merkwürdigen  Wasserbehälter,  dessen  Wölbung  s  p  i  t  z  b  o  gl  g  ist. 

Als  römisches  Municipium  war  Tusculum  die  Heimat  berühmter  Familien,  na- 
mentlich der  Porzischen,  Sommeraufenthalt  der  Vornehmen  und  Reichen  in  den  Zei- 
ten der  Republik  wie  in  denen  der  Kaiser.  Durch  die  Vorzüge  seiner  überaus  festen 
Lage  machte  es  sich  geltend  bis  ins  Mittelalter,  zumal  in  Tagen  der  Gefahren  und 
Wirren,  in  welchen  eine  Kriegerfamilie  zu  solcher  Macht  erwuchs,  dass  sie  den  Gra- 
fentitel von  Tusculum  annahm.  Schon  im  9.  Jahrh.  ünden  wir  die  tuskulanischen 
Conti  auf  der  kaiserlichen  Seite;  um  Mitte  des  folgenden  nannte  sich  Alberich  IL 
„domint  gratta  humilis  prtneeps  afque  omntum  Homanorum  Senator"  und  schlug 
Münzen  in  Rom.  Er  starb  Im  J.  934.  Sein  Sohn  Octavian  wurde  Papst  unter  dem  Na- 
men Johann  XII.  Dieser  war  es,  welcher  Otto  I.  zum  Heerzuge  nach  Italien  (gegen 
König  Berengar)  veranlasste  und  Ihn  Im  J.  962  zum  Kaiser  krönte.  —  Die  Grafen  von 
Tusculum  beherrschten  zwei  Jahrhunderte  hindurch  Rom,  setzten  eine  Menge  von 
Päpsten  auf  den  Stuhl  Pelri,  riefen  die  Ottonen  nach  Italien,  waren  in  den  Kämpfen 
der  weltlichen  mit  der  geistlichen  Macht  die  Hauptstützen  der  salischen  und  der  er- 
sten schwäbischen  Kaiser,  bis  Kaiser  Heiurich  VI.  das  feste  Tusculum  dem  Papste 
Cölestln  III.  in  die  Hände  gab  und  dieser  es  dem  Volk  überlieferte.  Am  1.  April  1191 
stürmten  römische  Volkshaufen  die  von  der  deutschen  Besatzung  heimlich  verlassene 
Stadt,  misshandellen,  verslümmelten,  lödteten  viele  der  Einwohner,  verwüsteten, 
was  sie  verwüsten  konnten.  Seit  jener  Zeit  liegt  Tusculum  in  Ruinen.  Der  Wanderer, 
welcher  zwischen  Lorbern  und  Immergrünen  Eichen  den  schattigen  Bergpfad  empor- 
steigt, welcher  von  dem  durch  den  Rest  der  Bewohner  tiefer  unten  am  Abhänge  der 
Hügel  angelegten  modernen  Frascall  aus,  über  die  schöne  Villa  Ruffhiella  nach  dem 
Snpermtm  Tusculum  rührt,  bewundert  die  unvergleichliche  Stärke  der  Lage  der  alten 
Arx,  deren  Felsenmassen  sich  stell  herabsenken  und  wo  man  nur  wenige  Spuren  der 
Mauern  sieht,  während  Alles  in  Schutt  und  Ruinen  Hegt.  In  weitem  Panorama  nm- 
fasst  das  Auge  die  gewaltige  Ebene  und  das  waldige  Gebirge,  in  welchem  die  kalten 
Höhen  des  Algidus  an  der  Volsker  Grenze  (der  geltdus  Algldus  des  Horaz)  emporra- 
gen. Wie  einst  die  alten  Römer  ihre  Landhäuser  am  Tuskulanerberge  hatten,  so  sah 
die  neuere  Zeit  eine  Villa  nach  der  andern  auf  diesen  wasserreichen  grünen  Höhen 
entstehen,  das  weitläufige,  bald  In  Trümmer  fallende  Moudragone  mit  herrlicher 
Aussicht;  Villa  Ruftina  und  vor  allen  die  Aldobrandinische  Villa  Belvedere,  im  J.  1603 
von  Clemens'  VIII.  Neffen,  dem  Kardinal  Peter  Aldobrandini,  gebaut  und,  mit  der 
ganzen  Erbschaft  dieses  Hauses  der  Familie  Borghese  anheimgefallen.  Man  weiss 
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nicht,  soll  man  mebr  staunen  Ober  die  reizende  Lage  oder  Uber  die  schönen  Anlagen 
und  den  Reichtbum  der  Vegelalion.  —  Zwei  Miglien  von  Frascati,  nach  Albano  zu, 
liegt  die  Basilianerabtei  Grotta  f e rra ta;  s.  den  besondern  Art.  hierüber.  Weiter 
westlich  liegt  das  freundliche  Städtchen  Marino  und  dabei  das  Thal  und  der  Hain 
Ferentinay  no  die  alten  Latiner  ihre  Bundesversammlungen  hielten. 
Frate,  t.  Fra. 

Frate  Angclico,  s.  Fiesolaner  Meisler. 

Frate  Angclo,  Mönchsname  des  berühmten  Bildhauers  Giovan  Angebt  Montor- 
soll  (f  1564),  der  als  Servit  dem  Nunziatenkloster  zu  Klorenz  angehörte. 

Frate  Antonio  daNegroponte,  s.  im  Art.  Italische  Kunst. 

Frate  Archangelo,  ein  von  Messina  gebürtiger  Franziskaner,  der  in  den  Apen- 
nlnen  alle  die  Geblrgstellen  zeichnete,  an  welche  die  Legende  vom  hell.  Franz  von 
Assisi  anknüpft.  Vergl.  den  Art.  über  Letztern. 

Frate  Arscnio  nannte  sich  der  Florentiner  Maler  Donato  Mascagni  (f  1636), 
nachdem  er  In  den  Servltenorden  getreten  war. 

Frate  Feliciano  hless  als  Kapuziner  der  Maler  Domenico  (iuargena  von  Mes- 
sina (geb.  1610). 

Frate  Giovanni,  klösterlicher  Name  des  Kirchenmalers  Ffesolc  und  eines  Schnitz- 
meisters aus  Verona  (Fra  Giov.  da  Verona),  der  im  J.  1480  mit  Sebastian  da  Rovigno 
die  Wappen  und  das  Prachtgestühl  in  Sani1  Elena  in  Isola  zu  Venedig  arbeitete. 

Frate  Guido,  vocato  Fraie  Giovanni  del  ordine  di  Sto.  Domenicho  da  Fiesole. 
So  liest  man  in  der  Sliftungsurkunde  über  Fra  Angelleo's  Tabernakel  für  die  Lein- 
weberzunft zu  Flesole  (1432) ;  vergl.  die  Memorie  originali  Uallatie  risguardanti  le 
belle  arti.  Serie  IV.  1843.  Bologna  1844. 

Frate  del  Fiombo,  „Bleibruder",  Amtsname  des  papstlichen  Siegelbewahrers, 
des  Sieglers  der  päpstlichen  Diplome  mit  dem  Bleisiegel.  Dies  mit  einer  Pfründe  ge- 
segnete Amt  war  zwei  berühmten  Künstlern  verliehen :  dem  römischen  Baumeister 
B r a m a n t e  und  dann  dem  venezianischen  Maler  Seb.  Luciani,  welcher  daher  in 
der  Kunstgeschichte  als  Fra  Sebastiano  del  Piombo  aufgeführt  wird. 

Frate  Valerlano  (de  Fra  n  c b i s),  sicilianischer  Baumeister  um  1558.  Von  ihm 
Ist  das  Benediktinerkloster  zu  C  a  t  a  n  I  a  (ohne  die  viel  spätere  Kirche)  gebaut. 

Fratelli,  Brüderlein.  Ben  fra  teil!  (verkürzt  aus  „fate  bene,  Jratelli  /"),  ita- 
lische Benennung  der  barmherzigen  Brüder,  der  Mönche  des  1550  in  Gra- 
nada gestifteten  Ordens  des  Franziskanerheiligen  Johannes  de  Deo,  deren  berühmtes 
Spital  S.  Giovanni  Calabita  sich  auf  der  Tiberinsel  zu  Rom  befindet. 

Frater  Guiiiclmns  von  Pisa ;  s.  den  Art.  „Fra  Guglielmo." 

Fratcr  Jacobus,  Mönchsname  eines  Mosaik  arbeiters,  der  um  1225  einen 
Theil  der  Mosaiken  im  Batlisterio  zu  Florenz  vollendete  (nicht  zu  verwechseln  mit 
Jacopo  da  Turrita,  der  um  1295  In  Rom  malle),  und  des  berühmten  Baumeisters 
und  Mitvollenders  der  Kirche  Sta.  Maria  novella  zu  Florenz :  Jacopo  Talenti,  dessen 
Milmelster  der  Fra  Giovanni  da  Campl  war.  Von  Fra  Jacopo  rührt  namentlich  her  der 
Kapltelsaal  (die  sogen,  spanische  Kapelle)  des  Marianovellaklosters.  Im  dasigen  Tod- 
tenbuche  ist  unterm  Jahre  1362  bemerkt,  dass  Frater  Jacobus  Talenti  am  2.  Oktober 
verstorben  sei,  wobei  die  Notiz  folgt :  per  manus  istiusf  operam  et  constltumf  magna  • 
pars  ecclesie  S.  Marie  Novelle  constrneta  est  et  Capitulum  et  Sacristia  etc.  —  Aus- 
serdem führt  den  klösterlichen  Namen  Frater  Jacobus  oder  Fra  Jacopo  auch  der  1491 
in  Bologna  verstorbene  Dominikaner  und  Glasmaler  Jakob  von  Ulm,  der  1825 
durch  Leo  XII.  seliggesprochen  ward. 

Frater  Joannes,  der  als  religiösester  Maler  berühmte  Predigermönch  Giov.  An- 
gelico  da  Fiesole.  Vergl.  S.  52  ff. 

Frater  Lucas,  JYere  Luc  (Luc  Recollet),  hiess  als  Barfüsscrmönch  der  Maler 
Claude  Francois  von  Amiens  (Schüler  Vouets,  f  1685  in  einem  Aller  von  70  Jah- 
ren). Nach  seinen  Tafeln  haben  J.  Boulanger,  Gerb.  Edelinck,  Job.  Franz  Fischer 
(1719  den  Jeremias)  und  Andre  gestochen. 

Fratl  lodentl,  Fratres  laudantes,  hiessen  im  Mittelalter  die  Mitglieder  eines  ita- 
lischen Ritterordens,  welcher  der  hell.  Jungfrau  gewidmet  war.  Zu  diesem  Orden 
gehörten  z.  B.  Loderingo  degli  AndalO  und  Catalano  del  Malevolti,  die  man  im  23. 
Gesang  der  Hölle  des  Dante  unter  den  Bleikuttenlrägern  findet.  Den  beiden  Genann- 
ten war  im  Sommer  1266  die  Podesterie  von  Florenz  übertrafen  worden. 

Fratl  della  Mcrccdc,  eine  von  Raymond  de  Pennafortc  im  J.  1218  (?)  gestiftete 
Brüderschaft,  die  noch  heute  In  Italien  als  ein  Abzweig  des  Dominikanerordens  besteht. 

Frati  scalzetti  heissen  die  Mitglieder  des  Ordens  der  Pönilenz,  dessen  Stiftung 
(die  letzte  aller  katholischen  Ordensstiflungen)  Im  J.  1773  erfolgte. 

Fratin  und  Mono,  zwei  jetztblühende  französische  Erzkünstlcr  und  bedeutende 
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Thierbildner,  welchen  der  grosse  Vorzug  zuerkannt  werden  moss,  dass  sie  die 
ersten  und  vielleicht  einzigen  ihrer  Landsleute  sind,  welche  zur  Wah r hei  t  der 
Na tnr  zurückgekehrt  sind.  Von  ihnen  sah  man  1848  im  wissenschaftlichen  Kunst- 
vereine zu  Berlin  vorzüglich  schöne  Thiergruppen  ausgestellt,  darunter  Geier,  Löwen, 
Krokodile  und  andre  afrikanische  Bestien,  mit  denen  sich  die  französische  Kunst  in 
neuester  Zeit  besonders  familiär  gemacht  hat.  In  dems.  J.  ward  Fratin  die  Ausfüh- 
rung der  bronzenen  Heiterstatue  übertragen,  die  das  fünfte  Arondissement 
von  Paris  dem  General  Du  vi  vi  er  errichtet,  weicher  in  dem  unter  Cavalgnac  ge- 
dämpften Junlaufslande  als  Opfer  fiel. 

Fratrcs  eonvcrsi,  die  Laienbrüder  des  Karthäuserordens. 

Fratres  laudantes,  s.  den  Art.  Prall  lodenti. 

Fratrcs  minores,  s.  den  Art.  Franziskaner. 

Fratres  piloatl  heissen  die  Diosknren  Kastor  und  Pollux  ihrer  eiförmigen  Hüte 
oder  Helme  wegen. 

Fratta,  Ort  bei  Perugia  mit  Kunstwerken  von  Iristotele  Fioravantt  u.  A. 

Frauen  von  Arles  (im  südlichen  Frankreich).  Die  schöne  Welt  Ist  hier  nicht 
die  vornehme,  sondern  die  gewöhnliche  Welt.  Die  weibliche  Volkstracht  besteht  in 
einem  schwarzen  Kleide  mit  weiten  Aermein,  die  über  der  Hand  zusammengezogen 
sind.  Eine  weisse,  nicht  sehr  breite  Schürze  bildet  zugleich  das  Halstuch.  Um  den 
Kopf  wird  ein  breites  schwarzes  Band  getragen,  was  das  Ansehn  einer  hohen  Mütze 
hat,  die  oben  ofTen  ist.  Diese  Kleidung  gibt  den  entzückenden  hohen  Gestalten  zu- 
gleich das  Ansehn  von  Ernst  und  Würde.  Die  Schönheit  der  Arleserinnen  ist  so  be- 
rühmt, dass  selbst  der  trockenste  Guide  gemüssigt  ist  sie  als  Merkwürdigkeit  anzu- 
führen. Ein  hässiiehes  Weibsgesicht  gibt  es  vielleicht  in  ganz  Arles  nicht.  Die 
Gesichtsformen  der  Arleserinnen  sind  durchaus  nicht  französisch,  sondern  spanisch, 
ja  vielleicht  arabisch  (infolge  einer  aus  Spanien  gekommenen  [Niederlassung  von 
Mauren).  Eine  breite,  nicht  sehr  hohe,  von  kohlschwarzen  Haaren  umflossene  Stirn 
beschattet  Augen,  In  welchen  sich  zu  einem  Wunder  die  tiefste  Dunkelheit  der  INacht 
und  der  heilste  Glanz  des  Tages  vereinen.  Die  Nase  scheint,  verglichen  mit  der  Breite 
der  Stirn,  eher  kurz  und  hat  doch  den  dritten  Theil  der  Gesichlslänge.  Der  breite 
Nasenrücken,  der  nach  unten  zarter  wird,  endigt  mit  einer  scharfkantigen  Fasette. 
Wenn  die  Augen  die  Spiegel  der  Seele  und  Thermometer  des  Temperaments  sind,  so 
ist  eine  bestimmt  geformte  Nase  immer  das  Zeichen  eines  festen  Karakters.  Die  Linien 
des  Mundes  scheinen  dem  Amorbogen  nachgebildet.  Die  Gesichtsfarbe  ist  bräunlich 
und  warm,  und  nur  die  Lippen  sind  mehr  geröthet. 

Frauen  Griechenlands.  Hierüber  belehrt  das  Werk  von  Theodor  Panofka : 
„Griechinnen  und  Griechen  naeh  Antiken  skizzirl"  (mit  56  bildlichen  Darstellungen, 
erschienen  1844  bei  Trautwein  In  Berlin).  In  4. 

Frauen  Italiens.  Durch  ihre  Schü  uheit  sind  berühmt  die  Frauen  von  A I  b  a  n  o. 
Ancona,  Arezzo,  Aricci  a,  Florenz,  Fondi,  Gaeta,  Genzano,  Neml, 
Olevano,  Palermo,  Procida,Rom,Sorrent  und  Venedig.  Die  vollkom- 
mensten Schönheiten  trilTl  man  unter  den  Römerinnen.  Bei  diesen  wölbt  sich 
gleich  unmittelbar  unter  dem  Halse,  vom  Schlüsselbein  an,  der  Brustkasten  und  bil- 
det eine  reiche  schön  gebogene  Wölbung  von  einer  Schulter  zur  andern ;  so  strebt  er 
allmälig  tiefer  sinkend  vor,  bis  aus  dieser  schön  gewölbten  Fläche,  die  mit  ebenso 
vollen,  fast  dem  Knochen  sich  nachbildenden  und  anschmiegenden  Muskeln  bekleidet 
ist,  die  Brüste  beinah  unbemerkbar  hervorwachsen  und  sich  endlich  schön  und  be- 
stimmt, stolz  und  zärtlich  erheben.  So  Ist's  bei  den  Mömerinnen  wie  bei  den  Antiken 
und  bei  Raflaels  und  Michelangelo^  Weibern,  und  das  gibt  ihnen  eben  bei  allem 
Liebreize,  bei  aller  Uepplgkelt  und  weiblichen  Fülle  die  kräftige  gesunde  Majestät 
und  Grossartigkeit  der  Formen.  (Im  direktesten  Gegensalz  stehen  zu  den  R.  die  Nea- 
politanerinnen. Bei  letztem  treten  die  Schlüsselbeine  wie  zwei  Grenzbarrieren  vor; 
nur  bis  dahin  ist  Schönheit  und  Fülle,  denn  unter  den  Schlüsselbeinen  beginnt  das 
flache  magere  Land ;  der  Brustkasten  geht  ganz  perpendikulär  herunter  und  aus 
diesem  erhebt  sich,  isolirl  wie  in  Arabiens  Sandwüsten,  denn  mit  Fleisch  ist  er  ge- 
wöhnlich auch  nicht  bedeckt,  ein  blühendes  Oasenpaar :  der  Busen.  Auch  sind  die 
Neapolitanerinnen  fast  alle  etwas  schief.)  Weil  man  in  Rom  beide  Geschlechter  von 
edelschönem  Baue,  schönem  Gesichtsausdrucke  und  reinlicher  und  einfacher  Klei- 
dung findet,  weil  die  römischen  Gestalten,  um  es  mit  einem  Worte  zu  sagen,  Styl 
haben,  so  macht  sich  dort  auch  die  unbedeutendste  Gruppe  noch  imponirend  und 
schön.  Bekannt  ist,  wie  sehr  die  ächten  Römerinnen  ihre  Formenschönheit  durch 
Naivetät  und  Grazie  in  Haltung  und  Bewegung  verherrlichen.  Wer  sich  mehr  unter- 
richten will  über  die  schöne  Frauenwelt  Roms,  dem  sind  die  Schilderungen  Wilhelm 
WaibUngers  zu  empfehlen,  die  dieser  zu  früh  verslorbene  Dichter  in  seinem  „Ta- 
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schenbuch  aus  Italien  und  Griechenland"  hinterlassen  hat.  Hier  Andel  man  zugleich 
über  Tracht  und  Sitten  die  eingehendsten  Bemerkungen.  Die  ächtrömische  Welt  sieht 
man  am  Stärksten  beim  Oktoberfeste  am  Monte  Testaccio  (Scherbenberge)  vertreten ; 
hier  hat  der  Künstler  seine  reichste  Studiengelegenheit.  Unter  dem  fröhlichen  Volke 
bemerkt  man  dort  z.  B.  die  schönen  Minelten  mit  reichem  Rabenhaar,  das  in  Zöpfen 
malerisch  um  eine  Silbernadel  gewunden  ist.  Man  sieht  ganze  Gruppen  derselben  in 
kurzen  Jacken,  knapp  anliegenden  Kleidern  und  Schuhen  mil  Silberschnallen.  Haben 
diese  wunderlieblichen,  schünwuchslgen,  graziös  bewegten  Mädchen  ihre  Jacken  ab- 
gethan,  so  siehl  man  wunderschön  geformte  Arme.  Ihr  Jugendgesichl  ist  voll  und 
edel,  Ihr  Mund  dunkelrolh,  trotzig  gebietend  und  verlangend ;  die  Augen  sind  von 
glühender  Schwärze,  die,  wie  iu  weissem  Lichte  schwimmend,  wieder  von  seidenen 
schwarzen  Wimperrändern  eingefasst  werden  und  aus  einer  tiefen  Höhle  unter 
schwarzen  Brauen  hervorglühen.  So  erscheinen  sie  namentlich  beim  Tanze  mit  den 
schmucken  Kerlen,  die  kurze  blausammtne  Hosen  mit  Silberschnallen,  rothe  Schärpe 
um  den  Leib,  Sammljacke  (olt  über  die  Schulter  hangend)  und  schwarzen  blumenge- 
zierlen  Hut  tragen.  Das  ganze  Gesicht  der  Minelten  zeigt  da,  dass  ihr  Herz  nur  beim 
Tanze  ist,  sie  glühen  vor  Lust  und  Eifer,  ihre  schwarzen  Flechten  fallen  nieder  und 
tanzen  auf  ihren  Schultern  oder  schlängeln  sich  um  ihren  Hals  herum.  —  Reizende 
Schönheiten  sind  sodann  die  Gen  z  a  neri  n  n  e  n  ,  die  am  berühmten,  im  Juni  ge- 
feierten Blumenfeste  Genzano's  in  ihrer  festlichen  Tracht  erscheinen.  Niehl  mindere 
Reizgestalten  bieten  die  Dörfer!  nnen  vom  Neniisee,  12  Miglien  von  Rom.  Oft  sieht 
man  im  Dörfchen  Nemi  ein  ganzes  Chor  der  schönsten  Mädchen  und  Frauen  am  Brun- 
nen, mit  dem  Gesicht  dem  reizenden  See  zugewandt.  In  dieser  unvergleichlichen  Si- 
tuation erscheinen  sie  wie  der  Blumenkranz  um  diesen  Spiegel  der  Diana,  wie  die 
Nymfen  des  Sees,  wovon  Sage  und  Dichtung  erzählen.  —  Hohen  Preis  verdienen  fer- 
ner die  Venezianerinnen.  Die  Mädchen  und  Weiber  Venedigs  sind  sämmllich 
ausgezeichnet  schön  und  üppig  und  prächtig  gewachsen,  mit  schönem  Halse,  Nacken 
und  Brust  und  verlangendem,  doch  stolzem  Munde,  der  dem  ganzen  Gesichte  diesen 
Karakter  gibt;  dabei  trifft  man  die  schönsten  schwarzen  und  braunen  Augen  mit  Feuer- 
blicken und  prächtiges  Schwarzhaar.  Im  Allgemeinen  sind  die  Venezianerinnen  Kin- 
der des  Fleisches  und  scheinen  fast  alle,  wie  Venezia  selbst,  verlassen  von  der  Gött- 
lichkeit im  Innern ,  nur  wie  Schaumünzen  ihr  Aussengepr.1g  zu  zeigen.  Freilich 
erscheinen  auch  ausgezeichnet  schöne  Weibsbilder,  denen  eine  göttliche  Seele  aus 
den  Augen  blickt,  aber  diese  höhern  Schönheiten  sind  eben  sehr  zu  zählen.  —  Freu- 
degliihend  wie  die  Natur  sind  die  M;idchen  und  Weiber  von  Sorrent.  Sie  sind  schön 
und  lieblich  wie  Orangcnduft,  mit  flammenden  Augen  wie  der  Sonne  Bild  im  dunkeln 
Meere,  und  mit  wunderbar  reichem  Schwarzhaar,  das  sie  in  nachlässigen  Zöpfen 
über  die  vollen  Schultern  herabhängend  tragen,  wie  die  Schaltennacht  ihrer  Wälder 
über  die  Fülle  der  Früchte  und  Blüten  sich  hängt.  —  Wunderschönes  Haar  haben 
auch  die  Frauen  von  Fondl  (Fundi),  doch  trifft  man  es  hier  meist  blond  oder  hell- 
braun und  Ins  Rothe  spielend.  Sie  tragen  es  in  Flechten  mit  bunten  Bündern  durch- 
wunden und  mit  einer  grossen  Silberspange  festgehalten.  —  Fast  Blondhaar  findet 
man  sodann  bei  den  Gabunerinnen,  die  sich  ausserdem  durch  originelle  Tracht 
auszeichnen.  —  Die  Procidanerinnen  lassen  Ihre  Abkunft  von  den  Hellenen  er- 
kennen; sie  tragen  auch  noch  ganz  griechische  Tracht,  die  zumal  an  Fest- 
lagen sich  herrlich  herausstellt.  —  Schöne  fast  orientalische  Frauenlracht  zu  Porto 
d'Anzo  (dem  alten  Antium). —  Kleine,  aber  wunderschöne  Frauen  zu  Palermo 
(dem  Panormus  der  Alten).  Ihrer  gedenkt  August  von  Platen  in  den  Versen  : 

Wol  reizend  ist  die  Stadl  Pauorm 

Vom  Hochgeblrg  umsäumt, 

Die  Frau'n  der  Kyprls  gleich  an  Form, 

Die  Knaben  schön  gebräunt. 

W  etteifernd  stets  im  hoJdcn  Streit 

Zeigt  hier  sich  Stadt  und  Flur, 

Es  kämpft  der  Menschen  Lieblichkeit 

Mil  deinem  Reiz,  Natur! 
Leider  verschwinden  beinah  überall  lu  Italien  die  Trachten  des  Landvolks.  So 
haben  z.  B.  die  hübschen  Bewohnerinnen  des  Arnolhales  schon  die  Städterinnen 
nachgeahmt  und  darüber  Ihr  Karakleristisches  cingebüssl,  wiewol  der  feine  Strohhut 
und  die  nelle  Kleidung,  die  sie  von  Florenz  angenommen,  sie  Immerhin  gut  kleidet. 
Dagegen  sind  die  Frauen  aus  den  A I  b  a  n  e  r  b  e  r  g  e  n  ,  darunter  die  aus  dem 
Städtchen  Albano  sich  durch  einen  geschmackvollen  Aufwand  auszeichnen,  die  von 
Tivoli,  von  Olevano,  von  Stibiaco,  die  Ciociaren  und  die  von  der 
JVeapler  Grenze  treu  ihrer Trachl  geblieben.  Bei  diesen  Volksfrauen  Ist  die  Laune 
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der  Mode  unbekannt,  und  wie  Grossmutter  und  Mutter  sich  kleideten,  so  kleiden  sich 
Tochter  und  Enkelin.  So  hat  sich  ihre  Eigentümlichkeit  gerettet,  und  jeder  Ort  un- 
terscheidet sich  durch  seine  Tracht,  während  anderwärts  fast  Uberall  die  Prose  des 
Nivellirungssystems  ihre  hausbacknen  Gesetze  aufdringt.  Die  hellen,  augenfäl- 
ligen Farben  sind  die  beliebtesten,  namentlich  Scharlach.  Wie  die  Morgenlän- 
derinnen und  Griechinnen  wissen  auch  diese  Frauen  nichts  von  der  Schönheit  der 
Wespentaille  und  suchen  sie  am  Wenigsten  künstlich  zu  erlangen.  Die  zahlreichen 
heilern  farbenreichen  Kostüme  dieser  Ländlerinnen  mustert  man  am  Bequemsten  bei 
grossen  Rirchenfesten  in  Rom,  wozu  sich  die  Bäuerinnen  von  allen  Orten  und  Enden 
einfinden  und  wobei  sie  und  ihr  Mannsvolk  es  sind,  welche  den  feierlichen  Scenen 
und  Zögen  etwas  Eigentümliches  und  Nationelles  verleihen. 

In  den  Städten  hat  stets  die  wandelbare  Mode  geherrscht.  Von  der  Neuerungs- 
sucht in  der  Tracht  sprechen  schon  die  mittelalterlichen  Annalisten  der  Städte;  am 
meisten  aber  ereifern  sie  sich  Uber  die  steigende  Sitten verderbnlss,  die  sich  Im  Luxus 
und  In  der  lepplgkelt  der  Trachten  an  den  Tag  legte.  So  schreibt  z.  B.  Giovanni 
Musso  von  seiner  Vaterstadt  P  i  a  c  e  n  z  a  ums  J.  1 388 :  „Männer,  Weiber  geben  über 
die  Gebühr  viel  auf  kostbare  Kleider  und  Lebensweise.  Die  Weiber  fragen  lange 
Gewänder  von  Seidensammet  und  golddurchwirkten  Seidenstoffen  und  von  förm- 
lichem Goldstoff.  Und  Aermel  haben  sie  an  den  Kleidern  oben  und  unten  weit,  die 
halbe  Hand  bedeckend  und  unten  in  eine  Spitze  auslaufend,  wie  die  katatonischen 
Schilde.  Und  aufs  Gewand  thun  sie  dann  an  3  bis  5  Unzen  Perlen,  die  Unze  bis  zu 
10  Gulden  werth.  Und  Fraisen  tragen  sie  daran,  grossmächtig  und  weit  um  den 
Hals  herumgehend,  gleichwie  Hundehaiseisen.  Und  sie  tragen  kleine  Kapuzen  mit 
breiten  Goldstreifen  und  Perlen  umher,  und  sie  gehen  gegürtet  mit  Prachtgürteln 
von  vergoldetem  Silber  und  von  Perlen,  wo  jeder  einzelne  Gürtel  an  25  Goldgülden 
werth  ist.  Mitunter  gehn  sie  aber  ganz  ungegürlet.  Das  aber  ist  alles  noch  sehr 
zu  loben  und  anständig,  denn  bei  dieser  Kleidung  zeigen  sie  nicht  die  Brüste.  Aber 
sie  haben  auch  noch  andre,  höchst  unanständige  Gewänder,  welche  sie  cyprische 
nennen,  und  diese  sind  nach  den  Füssen  zu  sehr  weit,  von  der  Mitte  an  sind  sie 
aber  sehr  eng  mit  weiten  und  langen  Aermeln  von  ähnlichem  Werth  und  Beschaf- 
fenheit wie  die  obenbeschriebnen.  Darüber  wird  dann  auch  ähnliches  Schmuck- 
werk gethan  und  sie  sind  vorn  am  Halse  bis  auf  die  Füsse  wit  einer  Reihe  von  ver- 
goldeten runden  Knöpfchen  oder  auch  mit  Perlen  besetzt.  Diese  cyprischen  Kleider 
haben  aber  einen  so  weiten  Halsausschnitt,  dass  sie  die  Brüste  ganz  sehen  lassen, 
und  es  scheint  als  ob  dieselben  ganz  und  gar  herauskommen  wollten.  Diese  Art 
sich  zu  tragen  wäre  sehr  schön,  wenn  sie  nur  nicht  eben  die  Brust  zeigte  und  der 
Ausschnitt  des  Kleides  oben  enger  wäre.(*  Aehniiches  klagt  vierzig  Jahre  früher  Gal- 
vano Fiamma  In  seiner  grossen  Chronik ;  derselbe  berichtet,  dass  die  Mailänderin- 
nen (um  1340)  mit  goldnen  Spangen  geschmückt  und  mit  blosem  Hals  und  blosen  Brü- 
sten einbergingen,  dass  Ihre  Gewänder  seiden  und  woi  gar  auch  golden  waren  und 
dass  sie  selbst  Knöchel-  und  Würfelspiel  trieben  (was  uns  sehr  unschuldig  vorkommt, 
damals  aber  als  zu  freies  Gebahren  galt).  Es  fehlte  auch  nicht  an  Gesetzen  gegen 
den  allzugrossen  Luxus  In  den  Stoffen  und  gegen  die  Ausschweifung  der  Klelderfor- 
men,  aber  Immerhin  bekundet  selbst  das  noch  einen  hohen  Grad  von  Luxus,  was  die 
Gesetzbücher  der  Städte  erlaubten.  In  den  Statuten  von  Modena  aus  dem  J.  1420 
wurde  ein  Gesetz  vom  J.  1327  wieder  eingeschärft,  wonach  kein  Weib  welchen  Stan- 
des sie  auch  sei,  ein  die  Erde  berührendes,  hintennachschleppendes  Kleid  tragen 
sollte;  kein  Kleid  sollte  mehr  denn  12  Ellen  weit  sein;  jedes  Weib  sollte  nur  ein 
seidenes  Kleid  haben,  ein  Kleid  von  Brokat  oder  sonst  einem  golddurchwebten 
Stoffe  aber  gar  nicht.  Gold  und  Silber  durfte  an  keinem  Kleide  über  zehn  Unzen 
sein.  Kein  Weib  sollte  auch  mehr  denn  drei  Ringe  tragen,  deren  Werth  höchstens 
zwölf  Dukaten  betragen  durfte.  Auch  sollte  keine  Schöne  über  sechs  Unzen  Perlen 
tragen,  jede  Unze  davon  sollte  aber  höchstens  sechs  modenesische  Pfunde  kosten. 
Da  aber  das  Gesetz  eine  Ausnahme  von  diesen  Vorschriften  (nur  nicht  betreffs  der 
langen  Schleppen)  für  die  Frauen  der  Krieger,  Doktoren  und  Adeligen  gestatten 
wollte,  so  entstand  darüber  ein  so  gewaltiger  Aufstand  im  Volke,  dass  die  weisen 
Väter  der  Stadt  jene  ungerechte  Ausnahme  aufheben  mussten,  worauf  das  Gesetz 
wahrscheinlich  von  beiden  Theilen  gleichmässig  nicht  befolgt  wurde. 

Legio  Ist  die  Zahl  der  Kunstwerke,  welche  uns  geschichtliche  und 
namenlose  Schönhelten  Italiens  vergegenwärtigen.  Wir  machen  nur  auf 
folgende  aufmerksam.  Von  Dom.  Ghtrlandajo :  das  Bildniss  der  G I  n  e  v  r  a  B  e  n  c  I, 
Gemahlin  des  Florentiners  Amerigo  ßenci,  angebracht  in  dem  Fresko  des  Marienbe- 
suchs bei  Elisabeth  im  Chore  von  Santa  Maria  novelia  zu  Florenz.  Die  Benci  ragt 
hier  als  Längste  der  Frauen  hervor,  die  dem  heiligen  Vorgange  zuschauen.)  Von 
IV.  13 
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Lionardo  da  Vinci:  Blldniss  derselben  Florentinerin  fm  Pittlpalaste  (an§prachlos, 
aber  geistvoll  aufgefasst,  von  grösstcr  Bestimmtheit  und  Reinheit  der  Zeichnung  und 
Modellirung).  Adolf  Stahr  nennt  es  „rein,  edel,  gross  und  von  hlnrelssender  Seelen- 
schönheit, ein  Gesicht,  zu  dem  man  immer  wieder  zurückgezogen  wird.*'  „Bs  Ist 
ein  schmerzverklärtes  Antlitz  mit  Augen,  welche  thränenvolle  Leidensnächte  ken- 
nen. Sie  trägt  schwarzes  Witlwengewand,  in  der  Hand  ein  kleines  Gebetbuch,  keinen 
Schmuck  im  Haare,  an  Hals  und  Brust,  nur  einen  Goldreifen  am  Finger.  Das  einzige 
Weiss  ist  Im  Spitzenslreife  am  Busen,  und  im  Schleier,  der  ihr  vom  Haupte  nieder- 
fliesst."  —  Von  Lionardo  ferner  das  Porträt  der  Beatrice  von  Este,  Gemahlin 
des  Ludovico  Moro,  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand  (im  Prodi,  von  grosser  Feinheit 
der  Zeichnung  und  ebenso  modeliirt,  die  Umrisse  etwas  hart,  die  Goldverzierungen 
In  Orangefarbe  aufgetragen,  Bänder,  Perlen  etc.  im  Eyckschen  Geschmacke  behan- 
delt, die  Schatten  bräunlich,  aber  klar);  das  Bildniss  der  Lukrezia  Crlvelll, 
der  Gellebten  Ludovico  Moro's,  und  das  der  Monna  Lisa,  Gemahlin  des  Florenti- 
ners Francesco  del  Giocondo,  beide  im  Nationalmuseum  zu  Paris.  Vasari  gedenkt 
des  letztern  Bildnisses  mit  folgenden  begeisterten  Worten:  ,,/Fer  sehen  wollte,  wie 
weit  es  der  Kunst  möglich  sei  die  Natur  nachzuahmen,  der  erkannte  es  an  diesem 
schönen  Kopfe.  Alle  Kleinigkeiten  waren  darin  aufs  Feinste  abgebildet,  die  Augen 
hatten  Glans  und  Feuchtigkeit,  wie  wir  es  im  Leben  sehen ;  rings  umher  bemerkte 
man  die  röthltch  blauen  Kreise  und  die  Wimpern,  welche  nur  der  zarteste  Pinsel 
ausführen  kann;  bei  den  Krauen  sah  man,  tvo  sie  am  Vollsten  und  wo  sie  am  Dünn- 
sten sind,  wie  sie  aus  den  Poren  der  Haut  hervorkommen  und  sich  wölben,  so  na- 
türlich als  nur  zu  denken  ist.  An  der  Nase  waren  alle  jene  kleinen  schönen  Oeff- 
nungen  röthltch  und  zart  aufs  Treuste  nachgebildet;  der  Mund  aber  hatte,  wo  die 
Lippen  sich  schliessen  und  wo  das  Roth  mit  der  Gesichtsfarbe  sich  verbindet,  eine 
Vollkommenheit,  dass  er  nicht  wie  gemalt,  sondern  wahrhaftig  wie  Fleisch  und 
Blut  erschien.  Wer  die  Halsgrube  aufmerksam  betrachtete,  glaubte  das  Schlagen 
der  Pulte  zu  sehen.  Kurz  man  kann  sagen,  dies  Bildniss  war  in  einer  Weise  aus- 
geführt, die  jeden  vorzüglichen  Künstler  und  jeden  Betrachter  entzückte.  Monna 
Lisa  war  sehr  schön  und  Lionardo  brauchte  noch  die  Forsicht,  dass  während  des 
Malens  immer  Jemand  zugegen  sein  und  singen,  spielen  und  scherzen  musste,  da- 
mit sie  fröhlich  bleiben  und  nicht  ein  trauriges  Ansehn  bekommen  möchte,  wie  es 
oft  geschieht,  wenn  man  sitzt  um  sein  Ebenbild  malen  zu  lassen,  lieber  diesem 
Angesichte  dagegen  schwebte  ein  so  liebliches  Lächeln,  dass  es  eher  von  himmli- 
scher als  von  menschlicher  Hand  zu  sein  schien,  und  es  galt  für  bewundernswertn, 
weil  es  dem  Leben  völlig  gleich  war.**  Franz  1.  von  Frankreich  erwarb  «lies  Bildniss 
um  die  Summe  von  4000  Thalern  in  Gold,  was  nach  heutigem  Gelde  etwa  45,000 
Franken  macht.  Ks  gibt  viele,  zum  Theil  sehr  gute  Nachbilder  davon,  z.  B.  in  der 
CasaMozzi  zu  Florenz,  in  der  Münchener  Pinakothek,  im  Madrider  Museum  (s.  Kunst- 
blatt 1836,  S.  242),  in  der  Villa  Sommarlva  am  Comersee,  bei  Torlonia  in  Rom,  bei 
Sir  Abr.  Hume  und  bei  Woodburn  in  London,  sowie  in  der  Eremitage  zu  Petersburg 
(das  Houghlonballer  Exemplar).  —  Von  dem  Francianer  Lorenzo  Costa:  die  Prin- 
zessin Isabella  von  Ferra ra  durch  Amor  gekrönt,  nebst  vielen  andern,  meist 
schlanken  und  im  Ausdruck  lieblichen  Figuren,  ein  anmuthiges  Idyllgemälde  im  Pa- 
riser Museum.  —  Von  Giorgione:  die  Dame  mit  einer  Laute  Im  Arme  (vorzüglich 
schönes  Porträt  In  der  Gall.  Manfrini  zu  Venedig),  ein  schönes  Mädchen,  welches  die 
Hand  auf  die  Schulter  ihres  Geliebten  legt  (In  der  Ashburtonschen  Sammlung  zu  Lon- 
don) und  zwei  wunderbar  reizende  Fraueuköpfe  (in  der  Samml.  zu  Castle  Howard). 
—  Von  IIa  (Juri :  die  Malergeliebte  Margherita  (s.  den  Art.  Foniarina),  die  Impro- 
visatrice  Beatrice  von  Ferrara  (in  der  Florenzer  Tribüne)  und  die  Madd  a  I  ena 
Doni,  ein  Gesicht  voll  tiefsten  Lebensschmerzes,  mit  grosser  Perlenthräne  an  dem 
einfachen  Schnürchen  auf  der  Brust  (in  der  Pittigallerie).  —  Von  einem  ungenannten 
Meister:  die  lebensgrosse  Halbfigur  einer  halbverschleierten  Römerin  (in  der  Gall. 
Pitti),  ausgezeichnet  durch  die  sprechende  Aehnllchkelt  mit  der  Sixllnischen  Ma- 
donna RafTacls.  —  Von  Scbastiano  del  Piombo :  ein  vorzügliches  Frauenbild,  angeb- 
lich die  Glulia  Gonzaga  (aus  der  Borgheslschen  Gall.  in  die  Londner  Naiional- 
gallerie  gekommen).  —  Von  Tizian :  die  sogen.  Maitresse  de  Tttien,  eine  Göttin  an 
Schönheit  und  Adel  (Im  Louvre),  die  sogen.  Flora,  derselbe  Kopf  von  ähnlicher  Herr- 
lichkeit (in  den  Ufllzien),  la  Bella  dt  Tiziano,  eine  reife  Schöne  in  blauem  goldge- 
stickten Kleide,  mit  violetten,  welssbauschigen  Aermeln,  und  mit  goldener  Halskette 
(im  Pittlpalaste),  eine  andre  Bella  von  ernster  herrlicher  Gestalt  In  rothem  und  blauem 
Seidenkleide  (in  der  Sclarragailerie  zu  Rom),  eine  junge  schöne  Blondine  mit  Blu- 
mcngefäss  in  den  Händen,  feurig  wie  die  Granatblume,  die  sie  vor  Ihrer  Brust  Im 
Einschnitte  des  röthlichen  Gewandes  trägt  (in  der  Dresdner  Gall.),  eine  reizende 
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Courtisaoe,  dem  rothangeglühten  samraetwelcbcn  Pfirsich  vergleichbar,  In  der  Rech- 
ten ein  Windfähncben  tragend,  mit  der  nachlässig  hängenden  Linken  ihr  Gewand  ein 
wenig  aufhebend  (ebendaselbst),  die  Caterlna  Cornaro,  letzte  Königin  von 
Cypern,  ein  schönes  rosiges,  schwermüthiges  Gesicht,  wo  um  den  Mund  sich  weich 
ein  süsser  Schmerz  lagert  (ebendaselbst),  und  die  sogen.  Lavlnla,  Tochter  Ti- 
zians, welches  Bildniss  in  mehren  Exemplaren  vorhanden  Ist  (eins  der  besten  Im 
Berliner  Museo,  wo  das  schöne  prachtvoll  gekleidete  Mädchen  eine  Schale  mit  Früch- 
ten emporhebt).  —  Von  dem  Tizianisten  Gtrolamo  Savoldo:  eine  sehr  artige  Frauen- 
gestalt in  rotbem  Kleide  mit  hellgelbem  Uebergewande,  zwischen  alten  Mauern  hin- 
eilend. Sie  steht  eben  einen  Augenblick  still  und  wendet  dem  Beschauer,  indem  sie 
ihr  Gewand  ein  wenig  lüftet,  ein  Uberaus  anmuthiges,  schalkhaft  zierliches  Gesicht 
zu.  (Im  Berliner  Museo.)  —  Von  Paris  Bordone:  mehre  weibliche  Bildnisse  von  un- 
gemein süsser  Anmuth,  wiewohl  nicht  von  sonderlich  geistreicher  Aurfassung  (In  der 
Staatsgailerie  zu  Wien,  in  der  Gall.  Esterhazy,  in  der  Münehner  Pinakothek,  in  der 
GaU.  Manfrini  und  in  den  Ufflzlen).  —  Von  Bronsino:  ein  interessantes  Weibsbild 
von  kräftiger  Haltung  (aus  der  Samml.  des  Herzogs  von  Sanvltale  in  die  Londner 
Nationalgallerie  gekommen).  —  Von  einem  unbekannten  Bildner:  die  künstlerisch 
interessante  Medaille  mit  dem  Bildnisse  der  berüchtigten  fürstlichen  Giftmischerin 
Lucrezia  Borgia  von  Este,  Herzogin  von  Ferrara  (ein  Exemplar  z.  B.  In  der 
Sammlung  des  Hrn.  Benonl-Frledländer  zu  Berlin).  Das  Köpfchen  Im  Profil,  mit  dem 
lang  herabwallenden  schönen  Haare,  täuscht  auf  den  ersten  Blick  dnrch  den  Aus- 
druck kindlicher  Unschuld  ;  bei  näherer  Betrachtung  aber  erkennt  man  die  Züge  der 
Verschlagenheit,  Bosheit  und  frecher  Sicherbelt.  Mit  diesen  Eigenschaften  im  Wi- 
derspruche, aber  gewiss  nicht  ohne  sonstige  Beziehung,  sieht  man  auf  der  Rückseite 
einen  gefesselten  Amor,  neben  ihm  zerbrochene  Waffen  und  zerbrochene  musikali- 
sche Instrumente,  und  herum  die  Inschrift :  Virtuti  aeformae  pudicitia  praectocti- 
simum.  (Bekanntlich  hat  auch  Tizian  diese  ,, schöne  Schlange"  verewigt,  und  zwar 
In  einem  Kircbenbilde,  das  In  die  Dresdner  Gall.  gekommen  Ist.  S.  hierüber  den  Art. 
„Borgia.")  —  Von  Alessandro  Allori,  detto  Bronzino:  das  Bildniss  der  Bianca  Ca- 
pe 11  o  (Gemahlin  des  Francesco  II.  de'  Medlci,  Grossherzogs  von  Toskana)  in  dun- 
kel violettem  Kleide,  Im  Berliner  Museo.  —  Von  Guido  Reni:  das  Ebenbild  der  un- 
glücklichen Beatrice  Cenci,  ein  schönes  aber  leidendes  Gesicht,  Uber  das  ein 
rührend  melancholischer  Ausdruck  verbreitet  ist.  Man  hat  dies  in  der  Gall.  Barberini 
befindliche  Bildniss  (das  Garavaglia  gut  gestochen,  aber  im  Schwermuthsausdrucke 
nicht  ganz  wiedergegeben  hat)  dem  Reni  aus  Zeitbedenken  absprechen  wollen  ;  aber 
Gaido  war  zur  Zelt  Clemens  VIII.  in  Rom  und  konnte  Beatricen  sehr  wohl  gesehn  und 
gemalt  haben.  (Ein  Gescbichtschreiber  des  Prozesses  der  Familie  Cenci  schildert  die 
Signorina  Beatrice,  die  bei  ihrer  Hinrichtung  etwa  zwanzigjährig  war,  als  nicht 
gross,  rundlich,  und  überaus  schön  von  Angesicht.  Ihre  Augen  waren  klein,  die  Nase 
länglich  und  fein,  die  Wangen  rund  und  mit  Grübchen,  sodass  sie  auch  noch  Im  Tode 
zu  lächeln  schien,  wie  da  sie  lebte.  Sie  hatte  einen  schönen  iVund  und  blondes  dich- 
tes Lockenhaar.  Als  sie  zum  Richtplatze  ging,  Selen  ihr  die  Locken  über  die  Stirn 
herunter,  was  ihr  einen  höchst  reizenden  Ausdruck  gab.  Ihr  jüngerer  Bruder  Ber- 
nardo  glich  ihr  so  sehr,  dass  er  im  ersten  Momente  bisweilen  schon  mit  Ihr  verwech- 
selt worden  war.  Die  Signora  Lucrezia  Cenci  war  bei  der  Hinrichtung  etwa 
fünfzigjährig,  eher  klein  als  gross,  sehr  stark  mit  voller  Brust ;  Ihre  Züge  waren 
schön,  die  Nase  klein,  die  Augen  schwarz,  die  Farbe  blühend,  das  Haar  kurz  und  Ins 
Kastanienbraune  spielend.  Vergl.  den  Bericht  in  Alfred  Reumonts  römischen  Briefen 
eines  Florentiners,  Leipz.  1840.)  —  Cristofano  Allori:  die  lebendig  wahre  Schilde- 
rung der  Isabella  von  Malland,  welche  bei  Karl  dem  Achten  um  Frieden  für 
Ihren  Vater  bittet.  (Im  Nationalmuseum  zu  Paris.)  —  Von  Natale  Schiavont  [geb. 
1777] :  mehre  wunderschöne  Mädchenbildnisse  mit  naivem,  ins  Schelmische  spielen- 
den Zuge.  —  Von  Leopold  Robert:  eine  Siclllanerin  mit  Ihrem  Kinde  (Gemälde 
beim  Baumeister  Leo  von  Klenze,  lithograflrt  durch  Winterhalter);  das  Mädchen 
von  Procida,  dem  Fischer  zu  trinken  reichend ;  zwei  badende  Mädchen  von 
S.  Donato;  zwei  Italische  Landmädchen,  sich  zum  Tanze  schmückend  (ein 
heiteres,  höchst  liebliches  Bildchen).  —  Von  A.  Riedel:  eine  Römerin  (gestochen 
von  Karl  Barth);  badende  Römerinnen  (llth.  von  Fr.  Hohe);  eine  Frau  von 
Albano;  Procldanerin  mit  Kind  (lith.  v.  Schertie);  Neapolitanern  mit  zwei 
Kindern  (gest.  v.  Sagert).  —  Von  L.  Pollack:  Chlara  und  ihre  Schwester  (lithogr. 
von  Karl  Wildt).  —  Von  Grahl:  Mädchen  von  Genzano  (gestochen  In  Punktlr- 
manler  von  Fr.  Fleischmann,  In  Walbllngers  Tascbenbuche  aus  Italien  etc.)  —  Von 
Johann  Richter  aus  Koblenz:  eine  Albanerin  (beim  Grossherzog  von  Baden)  und 
die  schöne  Sabinerin  Fortunata  (beim  F.  Karl  v.  Neuwied).  —  Von  Moosbrugger  aus 
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Konstanz:  das  Brustbild  einer  Römerin  und  elnMädcben  von  Olevano  (letz- 
tes gestochen  in  Waiblingers  Taschenbucbe).  —  Von  Elisa Baumann-Jertchow:  eine 
Canipagnuola  mit  ihrem  Kinde,  ausgezeichnetes  Bild  auf  der  Berliner  Aus- 
stellung 1848.  Die  Composition  sehr  einfach.  Auf  dürftigem  Strohlager  liegt  ein 
nacktes  Kind,  und  die  Mutter,  ein  Weib  aus  der  Umgegend  Roms,  sitzt  davor  und 
neigt  sich  zu  dem  Kinde,  es  auf  die  Arme  zu  nehmen.  Die  Verhältnisse  sind  die  der 
Lebensgrüsse.  Aber  welch  ein  tiefer  Gehalt  Ist  in  dieser  Aufgabe  zur  Erscheinung 
gekommen,  und  mit  welcher  gediegenen  Kraft  ist  dies  geschehn !  Der  Knabe,  der 
sich  vom  mütterlichen  Blicke  getroffen  fühlt,  jauchzt  ihr,  ob  auch  noch  unfähig  zu 
jeder  selbständigen  Bewegung,  In  beller  Lust  entgegen,  während  sie  mit  inniger  stil- 
ler Liebe  auf  diesem  Ausdrucke  jubelnden  Lebens  weilt.  Es  Ist  ein  Weib  von  hoher 
Schönheit  der  Züge,  die  auch  das  mühsame  Ringen  um  die  kleinen  Lebensbedürf- 
nisse, der  EinOuss  von  Sonne  und  Welter,  welche  die  Haut  tief  gebräunt  haben,  nicht 
zu  verwischen  vermochte.  Das  stille  Wonnegefühl  der  mütterlichen  Pflicht,  trotz  aller 
Noth  und  Sorge,  der  Wechselaustausch  der  Liebe  zwischen  Mutter  und  Kind,  ist  in 
diesem  Bilde  in  Überaus  anziehender  Weise  zur  Darstellung  gebracht.  Dabei  ist  Alles, 
In  freier,  breiter,  pastoser  Art,  aufs  Sicherste  und  Greifbarste  belebt  und  zugleich  zu 
einer  so  energischen  und  tiefen  malerischen  Gesammtwirkung  verschmolzen,  dass 
man  dies  Bild  nur  einem  Spagnoletto  oder  einem  Murillo  zur  Seite  stellen  mochte. 

Frauen  der  Normandie.  Ueber  dieselben  belehrt  das  Werk  des  Aquarellisten 
Louis  Marie  LanU :  „Costumes  desfemmes  de  Normandie,  105  Bl.  in  Fol.,  gesto- 
chen durch  Gatine. 

Frauen  von  Offenburg.  —  Das  Bildniss  einer  Schönen  aus  der  ehemaligen 
freien  Reichsstadt  Off.  an  der  Kinzig  hat  man  in  doppelter  Schilderung  von  der  Mei- 
sterhand des  jüngern  Holbein.  Beide  Porträts  befinden  sich  auf  der  Basler  Biblio- 
thek und  daliren  von  1 526.  Das  eine  geht  unter  dem  Namen  „Lais  Corinlhiaca",  das 
andre  unter  dem  Titel  „Venus".  Die  Kleidung  malerisch,  Mieder  von  rothem  Sum- 
met, weite  durchbrochene  Aermel,  breite  Draperie.  In  beiden,  halblebensgrossen 
Darstellungen  der  Oflenburgerin  Ist  das  Gesicht  ganz  nach  vorn  gekehrt.  Das  erste 
Bild  etwas  jugendlicher,  runder;  beide  Hände  sichtbar;  golddurchwirkte  Kappe; 
Geld  auf  dem  Tische  (was  auf  die  von  der  geizigen  Schönen  verweigerte  Zahlung  für 
das  Bild  anspielt).  Auf  dem  zweiten  Bilde  noch  ein  Amor,  doch  kein  corregglscber. 
Diese  Gemälde  sind  mit  einer  Befangenheit  und  Schärfe  ausgeführt,  die  einem  jungen 
Künstler  eigenist,  wenn  er  sich  selbst  übertreffen  möchte.  Daher  erklärt  sich,  dass 
beiden  Ebenbildern  des  Fräuleins  bei  übrigens  schönen  Formen  alle  Anmuth  und 
selbst  der  jugendliche  Duft  und  Zauber  fehlt,  sodass  wir  eine  anspruchsvolle  Person 
in  ihren  besten,  wenn  auch  nicht  schönsten  Jahren  zu  sehen  glauben.  Die  etwas  weit 
auseinander  stehenden  Augen  und  das  schöne  Oval  des  Gesichts,  worin  ein  berühm- 
ter Kunstkenner  die  Einwirkung  raffaelischer  Vorbilder  linden  und  ein  idealisirendes 
Streben  bemerken  wollte,  werden  sicherlich  dem  dargestellten  Fräulein  eigen  gewe- 
sen sein. 

Frauen  der  Schweix.  —  l)Baslerinnen.  Die  mittelalterliche  Tracht  der- 
selben lernt  man  in  ihrer  höchsten  Pracht  durch  ein  Mauergemälde  am  Basler  Rath- 
hause kennen.  Dies  Fresko,  entweder  vom  ältern  oder  vom  jüngern  HansHolbeln 
oder  von  Beiden  gemeinschaftlich  ausgeführt,  zeigt  uns  einen  Altan,  auf  welchem 
vornehme  Personen  beiderlei  Geschlechts  stehen.  Obschon  diese  im  obersten  Stock 
befindliche  Malerei  (an  welche  sich  mehre  Anekdoten  vom  Stadtmaler  Holbein  knü- 
pfen, die  noch  heute  als  Sagen  Im  Basler  Volksmunde  leben)  durch  die  Länge  der 
Zeit  und  durch  Uebermalung  gelitten  hat,  so  sind  doch  Zeichnung  und  Farben  unver- 
fälscht erhalten  geblieben.  Wir  theilen  aus  jener  Patriziergruppe  eine  Frauengestalt 
mit,  wie  sie  J.  Neustück  für  Hefners  Trachlenwerk  abgezeichnet  bat.  Sonder  Zweifel 
haben  wir  hier  [s.  Fig.  I )  das  Bildniss  einer  edeln  Baslerln  vor  uns.  Der 
Luxus  und  Farbenprunk,  wodurch  sich  die  Kleidung  dieser  Dame  auszeichnet,  war 
herrschend  in  der  damaligen  Schweizertracht,  deren  wesentliche  Bestandtheile  man 
um  diese  Zelt  auch  in  Deutschland  und  den  übrigen  Staaten  verbreitet  findet.  Das 
Barelt  ist  roth,  die  Federn  darauf  sind  abwechselnd  weiss  und  blau  ;  das  Häubchen 
darunter  blau ;  das  Kleid  hellblau,  unten  mit  breiter  rother  Bordüre;  das  zwischen 
den  Durchschnitten  des  Oberarms  sichtbare  Zeug  ist  roth,  die  Puffe  um  den  Vorder- 
arm, sowie  die  Schleifen  am  Oberärmel,  sind  weiss ;  die  drei  breiten  Ausschnitte  auf 
der  Brust  weiss  mit  rothen  Verzierungen ;  Unterkleid  weiss ;  Gürtel  mit  dem  Gehänge 
vorn  herab  Gold ;  der  Halsschmuck  Gold  mit  rothen  Steinen.  —  In  Fig.  II.  wird  eine 
Handzeichnung  vom  jüngern  Holbein  wiedergegeben.  Sie  stellt  eine  Baseler 
BUrgerstochter  vor,  die  auf  dem  Kopre  einen  mit  Perlen  umwundenen  Laub- 
kranz und  um  den  Hals  ein  breites  Band  mit  der  Aufschrift :  Amorl  trägt.  Im  Wc- 
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sentllchen  weicht  die  Tracht  dieser  einfachen  Baslerln  von  dem  zu  jener  Zelt  allge- 
mein herrschenden  Frauenstaat  nicht  ab.  D4s  Häubchen  Ist  karroolsinrolh  und  hat 
goldene  Streifen ;  der  Kranz  darauf  grün,  mit  weissen  Perlen ;  Kleid  hellgrün,  durch- 
aus mit  breiten  Sammetsirelfen  besetzt;  Unterkleid  gelb  mit  violetten  Verzierungen. 
Dies  Mädchenbild  findet  man  unter  andern  weiblichen  Trachtbildern,  welche  der  be- 
rühmteste Holbein  mit  feinen  und  sichern  Strichen  gezeichnet  hat,  In  der  Mappe  der 
Holbelnschen  Handzeichnungen  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Basel.  (Nr.  52—57.)  Diese 
ofTenbar  aus  Holbeins  Jugendzeit  datirenden  Bilder  nahm  derselbe  vielleicht  als  Ge- 
denkblätter bei  seinem  Abschiede  von  der  Heimath  mit  sich,  und  wer  weiss,  ob  es 
nicht  Bildnisse  freundlicher  Nachbarinnen  sind.  Wie  ganz  anders  sind  diese  Zeich- 
nungen als  die  heutigen  Schweizertrachtenbilder,  bei  denen  es  nur  auf  den  Schnei- 
derschnitt ankommt!  Jede  Falte  in  Holbeins Kostümzeicbnungen  ist  so  karaklerislisch 
wie  jeder  Zug  des  Gesichts.  Die  Ehrbarkeit,  die  Gleichmäßigkeit  des  Gemüthes,  die 
Ordnungsliebe  und  Häuslichkeit  der  Bürgerfrauen  jener  Zelt  ofTeobart  sich  selbst  In 
den  schlichten,  parallel  gefalteten  Gewändern  und  den  knappen  Leibchen.  —  Eine 
reizende  Mädchen-Kleidung,  die  man  noch  bei  den  Baselländerinnen  (Bäuerinnen) 
antrifft,  war  lange  auch  bei  den  Bürgerinnen  üblich.  Sie  bestand  in  einer  mit  breitem 
schwarzen  Florrand  besetzten  Haube,  welche  einem  vollwangigen  Gesichte  sehr  vor- 
thellhaft  zum  Hintergrund  diente,  und  in  einem  feinen  weissen  Hemdchen,  das  sich 
vom  Halse  bis  zum  schwarzen  mit  Sllberkettchen  geschmückten  Mieder  herabwölbte. 
Man  sieht  diese  Tracht  jetzt  In  Baselstadt  nur  selten  und  nur  noch  bei  Mädchen  aus 
dem  armern  Bürgerstande  oder  aus  der  dienenden  Klasse  vom  Lande,  welche  letz- 
tern aber  bald  mit  der  ländlichen  Tüchtigkeit  auch  ihre  Nationaltracht  in  der  Stadt 
ablegen.  In  der  Gegend  von  Slssach  und  Laufelflngen,  wo  die  Tracht  der  nicht  sehr 
hübschen  und  durch  krumme  Haltung  befremdenden  Weiber  sonst  wenig  Eigentüm- 
liches hat,  trifft  man  die  geschweifte,  an  die  Ländlerinnen  bei  Rom  erinnernde 
Schnürbrnst. 

2 )  B  e  r  n  e  r  Oberländerinnen.  Die  Mädchen  und  Frauen  des  Berner  Ober- 
landes sind  berühmt  durch  ihre  bildschönen  Gesichter  wie  durch  ihre  malerische 
Tracht.  Reizend  stechen  an  ihrer  züchtigen  Verhüllung  die  knappen  batllstenen  Bu- 
sentücher  von  den  schwarzen  Miedern  ab.  Die  jungenDirnendesHaslilhals, 
von  hohem,  schlankem  und  kräftigem  Wüchse,  sind  die  schönsten  Vertreterinnen 
des  schönen  Menschenschlags,  der  dieses  Thal  ziert,  dessen  Hauptort  das  freundliche 
Dorf  Mey ringen  ist.  Nichts  Netteres  als  diese  schwarzbemiederten  Oberländerln- 
nen  mit  den  schneeweissen  Brusttüchern  vom  feinsten  Linnen ;  die  stolze  Jungfrau 
der  Firnen  kann  sie  nicht  blendender  und  reizender  entfalten,  und  die  weissen  Häub- 
chen lassen  jedenfalls  naiver,  als  die  Schleierhaube  von  Schneeflocken,  womit  die 
prüde  Riesin  Ihr  Gorgonenhaupt  verführerisch  zu  umwinden  pflegt.  An  den  dienenden 
Hasllthalerlnnen,  wie  man  solche  zu  Meyrlngen  beobachtet,  Ist  überdies  noch  zu 
rühmen  die  Flinkheit  und  der  sittsame  Anstand,  wie  sie  lels  anklopfen,  bevor  sie  das 
Zimmer  betreten,  und  mit  Aufmerksamkeit  und  Theilnahme  unter  steter  Bescheiden- 
heit die  nöthigen  Dienste  thun.  Die  Haslithaler  sollen  die  Nachkommen  schwedischer 
Auswanderer  sein,  welche  vor  langen  Jahrhunderlen  nach  vielen  Kreuz-  und  Quer- 
zügen hier  eingewandert  wären. 

3)  Walliserf  nnen.  Die  Frauen  des  Oberwallis  haben  männlich  braune 
Gesichter  mit  starken  Zügen,  wodurch  sie  sehr  gegen  die  zarte  Weisse  der  Bernerin- 
nen abstechen.  Weiber  und  Mädchen  tragen  niedrige  kurzründige  Männerhüte,  die 
von  breiten  Bändern  fast  verdeckt  werden. 

Eine  schöne  Sammlung  von  Schwelzertrachten  hat  man  von  dem  um 
1810  verstorbenen  Luzerner  Maler  Josef  Relnh  ard.  Sie  erschien  in  kolorlrten 
Stichen  bei  H.  R.  Meyer  zu  Aarau.  (Collection  des  Coslumes  sulsses,  24  Blätter  in 
grösserm  und  klelnerm  Formate,  nach  Reinhards  Gemälden  gestochen  durch  Franz 
Nikolaus  König  von  Bern.)  Mädchen  von  Oberhassll  findet  man  in  Sl egm  u nd 
Freudenbergers  Schwelzerscenen  geschildert,  die  an  Lancrets  und  Watteau's  Bil- 
der erinnern  und  In  schön  ausgemalten  Blättern  kurslren.  Frauentrachten  aus  den 
Kantonen  Basel,  Bern,  Glarus,  Luzern,  Thurgau,  Unterwaiden,  Zürich  und  Zug  bie- 
ten sich  sodann  In  den  „Costztmes  de  dtv.  pays",  welche  durch  Coline  nach  Aqua- 
rellbildern von  Louis  Marie  La// fr  gestochen  wurden.  Endlich  Trachtenblätter  von 
Franz  Hegl  (St.  Galler u.  a. Tr.)  und  von  Edouard  PI ngret  (Luzerner,  Schwyzer, 
Züricher  und  Zuger  Tr.),  letztre  llthograflrt  von  Engelmann.  —  Vom  berühmten 
Leopold  Robert,  einem  Neuenhurger,  kennt  man  das  Bild  einer  Schweizerin  in 
einer  Pariser  Lithografie  aus  dem  J.  1831. 

Frauenburg,  ostpreussische  Stadt  mllelneru  Dome,  darin  der  berühmte  Astronom 
Kopernlkus,  welcher  1543  hier  verstarb,  sein  Grabmal  hat. 
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Frauenkirch,  eine  rheinische  Meierei  mit  einer  Kapelle,  hinter  Niedermending 

in  der  Nähe  der  Abtei  Laach.  Die  Kapelle  ist  im  lt.  Jahrhundert  erbaut,  und  zwar 
der  Sage  nach  an  der  Stelle,  wo  Pfalzgraf  Siegfried  die  Genovefa,  seine  veretos- 
sene  Gemahlin,  wiederfand.  Man  nennt  daher  das  Kirchlein  auch  die  Genovefen- 
kapelle. 

Frauenköpfe  mit  Kuhhörnern  kommen  hie  und  da  in  schönen  antikenTerra- 
cotlen  vor,  auch  ist  neuerdings  durch  Ed.  Gerhard  auf  ein  unteritalisches  Gefäss 
aufmerksam  gemacht  worden,  dessen  oberwärls  mit  einem  sogen.  Mysteriengenius 
geschmückte  Form  aus  einem  Weibskopfe  besteht,  den  Kuhhörner  auszeichnen.  Man 
hat  solche  Köpfe  auf  die  kuhverwandelte  Io  gedeutet;  Gerhard  jedoch  erkennt  darin 
Köpfe  der  als  gehörnte  Mondgöttin  gedachten  K o r a ,  welcher  Meinung  auch 
Panofka  beipflichtet,  zumal  Kora  in  Cyzlkus  in  Kuhgestalt  Verehrung  genoss. 

Fraucnrode  bei  Kissingen,  mit  altem  Kirchlein,  darin  die  Grabmale  Ollo's  von 
Botenlauben  und  seiner  Gemahlin  Beatrix  von  Edessa. 

Frauentracht  im  deutschen  Mittelalter.  —  Die  Kleidung  der  deutschen 
Frauen  war  bis  gegen  Ende  des  Mittelalters  sehr  einfach  und  züchtig :  ein  enges  Un- 
terkleid und  ein  weiteres  Oberkleid,  darüber  ein  Mantel  und  auf  dem  Haupte  ein 
Schleier.  Im  13.  Jahrb.  hat  das  Oberkleid  keine  Aermel,  der  Mantel  Ist  lang,  und  das 
Haar  fallt  frei  auf  die  Schultern  hinab.  Im  14.  Jahrh.  wurde  das  Unterkleid  mit  engen 
Aermeln  getragen,  und  das  Oberkleid,  an  den  Selten  weit  ausgeschnitten,  ohne  Aer- 
mel, ort  mit  Schleppe ;  das  Haar  aber  ward  in  einer  langen  herabhängenden  Haube 
(Gugel)  getragen.  Im  15.  Jahrh.  trugen  die  Frauen  geflochtenes  Haar,  oben  an  den 
Seiten  befestigt  und  mit  einer  Haube  umschlossen,  von  welcher  der  Schleier  nieder- 
fällt. Im  16.  Jahrh.  kamen  viele  ausländische  Moden  auf:  Rock  und  Mieder  etc.  Das 
Haar  ward  in  Netzen  getragen.  —  Goldene  Diademe,  Ohrringe,  Halsketten,  Spangen 
(Fibelu),  Ringe,  Edelsteine  etc.  kommen  als  Schmuck  das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch vor;  im  14.  und  15.  Jahrh.  besetzten  Männer  und  Weiber  die  Kleider,  Gürtel 
und  Schuhe  oft  mit  Schellen.  (S.  das  deutsche  Trachtenwerk  von  Hefner.) 

de*  Frcddi,  F  e  1 1  c  e ,  der  Finder  des  Laokoon.  PapstJullus  II.,  unter  dessen 
Regierung  die  Laokoongruppe  in  den  Bädern  des  Titus  (Nardlni  sagt :  zwischen  den 
sogen,  sieben  Sälen  und  der  Kirche  Santa  Lucia  In  Selce)  entdeckt  wurde,  verlieh 
dem  Finder  und  dessen  Söhnen  zur  Belohnung  introitttm  et  porttonem  gabellae  por- 
tae  S.  Joannis  Lateran ensis.  Leo  X.  dagegen  gab  diese  Einkünfte  an  die  Lateran- 
kirebe  zurück  und  verlieh  dafür  dem  Laokoonflnder  das  officium  sertptoriae  aposto- 
licac,  worüber  Im  Nov.  1517  ein  Breve  ausgefertigt  ward.  Fellce  de'Freddi  (lalinisirt 
Felix  de  Fredts)  hat  sein  Grabmal  in  Santa  Maria  Aracell  zu  Rom,  in  welcher  Kirche 
auch  Flavio  Biondo  von  Forll,  der  Reisende  Pletro  della  Valle,  die  Königin  Katharina 
von  Bosnien  und  der  als  Franziskanergeneral  bekannte  Kardinal  von  Acquasparta 
ruhen. 

Frcdcman  de  Vrles,  Hans,  geb.  1527  zu  Leenwarden  oder  Leewacrden  in 
Friesland  (daher  sein  Beiname  „de  Vries",  der  Friese),  war  Schüler  des  Rainer  Ger- 
rltsen  und  lieferte  gute  Bautenstücke  mit  und  ohne  Staffage.  Die  Slaatsgallerie  zu 
Wien  besitzt  von  ihm  „das  Innere  einer  gothischen  Kirche  bei  Tagbeleuchtung44, 
ohne  Figuren.  (Auf  Holz  gemalt,  hoch  1  F.  5  Z.,  breit  2  F.  1  Z.)  Von  seinem  Aufent- 
halte in  Danzig  zeugen  In  der  kleinen  Winterrathsstube  des  daslgen  reebtsstädtischeu 
Rathhauses  acht  Gemälde,  worin  er  in  perspektivischen  Architekturen  allegorische, 
auf  das  Reglern ngsgescbäft  bezügliche  Figuren  dargestellt  hat. 

dl  Frcdl,  Bartolo,  ein  Siener  Maler  des  14.  Jahrh.,  Vater  des  sehr  bedeutenden 
Meisters  T a d d e o  di  Bartolo. 

Frodiano,  s.  die  Art.  „Frigdianus"  und  „Lucca." 

de  Frcdis,  Fe  1 1 x,  s.  Freddi. 

Frccbalrn,  Stecher  in  Relfefmaschlncnmanier,  zu  London  wirkend.  Seine  Haupt- 
leistung Ist  bis  jetzt  der  Stich  des  Flaxmanschen  Achlllesschildes. 
Frccmasons-Hall,  s.  London. 

Freiborg  im  sächsischen  Erzgebirge,  mit  berühmter  Bergakademie,  welche  mit 
allen  Hilfsmitteln  zum  Studium  der  Mineralogie  und  des  Bergbaues  ausgestattet  ist. 
Der  Dom  daselbst,  nach  dem  Brande  der  frühern  Frauenkirche  erbaut  (1484 — 1500), 
ist  edel,  aber  sehr  einfach  In  seiner  gothischen  Architektur.  Während  das  Aeussere 
weder  durch  einen  namhaften  Thurm ,  noch  durch  sonstigen  architektonischen 
Schmuck  sich  auszeichnet,  macht  dagegen  das  Innere  mit  seinen  drei  gleich  hohen 
Schiffen  einen  schönen  heitern  Eindruck.  Die  Verhältnisse  sind  glücklich,  die  Fen- 
ster breit  und  hoch,  die  zwölf  Pfeiler  (deren  acht  Seiten  eine  angenehm  wirkende 
Concavltät  haben)  sehr  schlank.  Längs  den  Wänden  läuft  in  schicklicher  Höhe  (etwa 
12  Ellen  von  der  Erde)  eine  auf  starken  Wandbögen  ruhende  Empore  umher,  deren 
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durchbrochenes  Steingeländer  über  jedem  Pfeiler  einen  erkerartigen  Vorsprung  hat. 
Unter  den  vielen  plastischen  Werken  verschiedner  Art  und  Zeit,  welche  das  Innere 
ausschmücken,  Ist  höchst  merkwürdig  die  ältere  der  beiden  Kanzeln,  welche  aus 
Stein  und  Stuck  gearbeitet  und  von  sehr  geistreicher  Erfindung  ist.  Sie  hat  das  An- 
sehn eines  grossen  Blumengewächses,  wo  der  Prediger  oben  wie  im  Kelche  der  tul- 
penförmlgen  Blume  steht.  (Abgebildet  findet  man  dies  schöne  Werk  in  Morel's  Mayen 
age  plttoresque.)  Auch  die  andre  Kanzel,  welche  gegen  Ende  des  16.  Jabrh.  ent- 
standen sein  mag,  ist  interessant;  ein  alter  Bergmann  erscheint  als  Träger  derselben, 
ein  junger  Bergmann  aber  mit  eulenspiegelartigem  Gesichte  trügt  die  Treppe.  Beide 
Kanzeln  waren  früher  bemalt.  Das  Denkmal  des  Kurfürsten  Moritz  aus  weissem  und 
schwarzem  Marmor,  1556  errichtet  und  sehr  roecoco.  Die  kurfürstliche  Begrabniss- 
kapelle mit  karakteristischen  und  trefTlichen  Bronzestatuen,  welche  in  den 
J.  1588  —  93  durch  Giov.  Maria  Nossen!  von  Lugano  gegossen  wurden.  (Das 
Moritz-Denkmal  und  die  dasselbe  umgebende  Fürstengrufl  mit  den  übrigen  Denkma- 
ien bat  Gottfried  Vogel  von  Dresden  im  J.  1619  gestochen.  In  vier  Blattern  giössten 
Koyalfolio's.)  Eine  Inneransicht  der  Kirche  hat  man  von  D.  Conrad  aus  dem  J.  1675. 
(Radirung  in  klein  Querfolio.)  Von  der  frühern,  um  1180  erbauten,  Im  J.  1484  nieder- 
gebrannten Domkirche  sind  die  Grundmauern  und  die  sogen,  goldene  Pforte 
übriggeblieben,  welche  letztre  als  eins  der  kostbarsten  Denkmale  aus  der  Glanzpe- 
riode des  vorgothischen  (romanischen)  Styles  berühmt  ist.  Dies  Im  Rundbogen  kon- 
struirte  und  äusserst  reich  verzierte  Portal  weist  Bildwerke  auf,  welche  sogar  noch 
die  berühmten  romanischen  Skulpturen  der  Wechselburger  Kirche  an  Vollendung 
übertreffen.  Zwischen  den  fünf  Säulen  der  Prachtpforte  stehen  acht  freie  Figuren 
aus  dem  alten  Testamente:  Abraham,  Josua,  David,  Johannes  der  Täufer  etc.  als  Ver- 
kündiger Kristi.  Auf  diesen  Gestalten  ruhen  Abbilder  aus  dem  neuen  Testamente, 
welche  in  den  vier  Bogenwülbungen  angebracht  sind,  nämlich  in  der  ersten  Gottvater, 
In  der  zweiten  Kristus,  In  der  dritten  der  heil.  Geist,  alle  von  Engeln  und  Aposteln 
begleitet,  in  der  vierten  endlich  das  Weltgericht.  Der  Halbkreis  über  der  Thür  ent- 
hält eine  die  Marie  umgebende  Gruppe,  darstellend  die  anbetenden  Könige.  DleCom- 
position  des  ganzen  Werks  ist  unendlich  reich  und  voll  der  tiefsinnigsten  Symbolik, 
die  Ausführung  aber  ist  so  anmuthlg  und  edel,  dass  man  dem  Meister  einen  hochge- 
bildeten Schönheitssinn  zuschreiben  muss,  in  welchem  sich  klassische  Einfachheit 
and  Erhabenheit  mit  dem  tiefen  Gefühle  und  der  religiösen  Anschauung  des  Mittelal- 
ters paart.  Ein  talentvoller  Mönch,  der  seine  Hauptausbildung  durch  Naturstudien 
empfangen,  scheint  der  Schöpfer  dieser  Bildwerke  gewesen  zu  sein,  denn  nur  die 
Annahme  eines  klösterlichen  Künstlers,  der  abgeschlossen  von  der  Welt  arbeitete 
und  ebendaher  ohne  Elnfluss  auf  andre  Meister  blieb,  macht  die  rälbselhafte  Erschei- 
nung erklärlich,  dass  die  Freiberger  Portalgebilde  mit  den  ihnen  verwandten  Wech- 
selburger Skulpturen  In  der  Geschichte  der  romanischen  Kunstperiode  einzig  und 
isolirt  dastehen.  Dr.  Ludwig  Stieglitz  und  Dr.  Pultrich  haben  das  Verdienst  auf  diese 
preiswürdigsten  Werke  der  vorgothischen  Biidnerei  Deutschlands  nachdrücklich  auf- 
merksam gemacht  und  sie  mit  vollständigen  lehrreichen  Beschreibungen  In  die  Kunst- 
geschichte eingeführt  zu  haben.  Auch  Dr.  Waagen  erlheilt  den  Freiberger  Pforten- 
skulpluren,  welche  leider  sehr  gelitten  haben,  das  verdiente  Lob.  Während  derselbe 
aber  darin  den  Styl  altkrlstlicher,  sich  an  die  Antike  anreihender  Bildwerke  erken- 
nen will,  flndet  Hr.  von  Quandt  darin  eine  grössere  Uebereinstlnimung  mit  dem  Geiste 
der  Malerelen  der  italiäner  des  13.  und  14.  Jahrh.,  als  mit  den  Werken  der  letzten 
heidnischen  und  ersten  krlsllichen  Bildner.  „Es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass 
die  Statuen  neben  der  Thüre  einer  spätem  Zeit  und  einem  andern  Style  angehören 
und  weit  geringer  sind  als  die  Skulpturen  in  den  Bogen,  die  an  Ort  und  Stelle  so- 
gleich aus  den  Steinen  der  Archivolten  gearbeitet  werden  mussten.  Die  Statuen  aber 
scheinen  von  dem  Baue  entfernt  ausgehauen  zu  sein,  da  sie  nicht  einmal  in  der  Grösse 
zu  den  Säulen  passen,  auf  welchen  sie  stehen.'1  (Quandt :  Beobachtungen  und  Fan- 
tasieen  etc.  Leipzig  1846.  S.  390.)  In  Pultrlchs  „Denkmalen  der  Baukunst  des  Mittel- 
alters in  Sachsen'4  (3.  Lief.  Leipz.  1838)  bieten  sich  folgende  Abbildungen  :  Haupt- 
ansicht der  goldnen  Pforte  am  Dome ;  Statuen  etc.  der  rechten  und  linken  Seite ; 
Skulptur  In  der  Bogenfüllung;  Figuren  aus  der  Wölbung  und  Grundriss  des  Portales. 
Gezeichnet  von  G  e  y  s  e  r , .Heuchler  und  Kirchner,  Hlhogr.  von  Brandt,  Hanf- 
stängel  und  Schlick.  —  Die  schönen  Kreuzgänge  der  Kirche  sind  zu  einer  Art  Museum 
für  den  „Verein  der  sächsischen  Alterthumskundeu  eingerichtet.  Unter  den  dort 
aufgestellten  bemalten  Holzbildwerken  bemerkte  Dr.  Waagen  ein  sehr  bedeutendes 
Denkmal  aus  dem  12.  oder  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh. :  ein  grosses  Cruciflx  mit 
Maria  und  Johannes.  (S.  Kunstwerke  und  KünsUer  Im  Erzgebirg  und  in  Franken, 
Leipzig  1843,  wo  S.  6  — 19  über  Freiberg  nachzulesen  Ist.)  -  Zu  Fr.  findet  man  auch 
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noch  einige  (späte)  Beispiele  alldeutschen  Häuserbaues ;  das  Portal  eines  Wohnhau- 
ses aus  dem  J.  1530,  wo  der  Rundbogen  wiederaufgenommen  ist,  thellt  Georg  Gott- 
fried Kallenbach  in  der  2.  Ablh.  seiner  Chronologie  der  deutschmittelalterlichen  Bau- 
kunst mit. 

Freiburg  im  Breisgau.  —  Wo  der  Schwarzwald  sich  zur  reizenden  Gegend 
der  Treisam  verengt,  ragt  In  die  stille  Verschlossenheit  des  fruchtbaren  Thaies, 
welches  die  schöne  alte  Gehirgstadt  umgibt,  wie  ein  feierliches  Ausrufungszeichen 
die  himmelanstrebende  St  »»in  spitze  jenes  vollendeten  Grossmünsters  aus 
Deutschlands  romantischer  Bauzelt.  Wie  lieblich  ladet  die  schlanke 
Wunderblume,  die  herrliche  Pyramide,  dieses  Wundertabernakel  für  die  Geister- 
zungen der  Glocken,  zum  ernsten  Tempel  ein,  und  wie  erhebend,  wie  überwältigend 
zugleich,  spricht  sie  zu  Geist  und  Gemüth !  Und  nun  die  Kirche  selbst,  die  bunten 
Fenster,  von  Morgenglut  erhellt,  die  schünen  Altäre  und  Monumente,  der  sinnvolle 
Born  mit  lebendigem  Wasser  hinter  dem  Hochaltar,  der  Gang  mit  Bildern  zu  beiden 
Seiten ;  vor  der  Kirche  die  drei  freistehenden  Säulen,  wie  Leuchter  unter  der  erha- 
benen Pyramide  aufgestellt ;  das  reiche  Schiff  mit  stattlichen  Bogen,  an  ihr  und  dem 
Thurm  die  Miniatur-Pyramiden  und  Thürmchen,  die  ernsten  und  grotesken  Steinbil- 
der, alles  so  sauber  und  frisch  in  den  dunkelrothen  Sandstein  gehauen,  als  seien 
diese  durchbrochenen  Wände,  die  Glieder,  Zweige,  Blätterranken,  Röslefn  und  Knäufe 
erst  gestern  aus  den  Händen  geschickter  Steinmetzen  hervorgegangen.  Das  gleich- 
falls gotblsche  Rathhaus  gegenüber  auf  dem  kleinen  Platze,  mit  Eckthürmchen  und 
zierlichem  Balkon,  auf  Säulen  ruhend,  und  drüber  schildernd  fest  und  trotzig  die 
vier  erlauchten  Ritter:  wie  herrlich  das  Alles,  welcher  Ernst  mit  Lieblichkeit  ge- 
paart, wie  spiegelt  sich  das  Gemüth  des  Deutschen  hier  in  seiner  Kraft  und  Fülle,  in 
seiner  vollen  tiefen  Innigkeit  lM  —  So  schrieb  vor  Jahren  ein  kunstempfänglicher 
Reisender,  Guido  von  Meyer  aus  Frankfurt ;  ähnlich  begeistert  aber  wird  noch  heute 
sprechen,  wer  zum  Erstenmale  den  Himmelsriesen  des  gesegneten  Bretsgaues  er- 
blickt und  ein  so  ausserordentliches  Lapidarvermächtniss  unsers  Mittelalters  mit  em- 
pfänglichem Auge  beschaut.  —  Ein  Theil  dieses  Münsters  soll  unter  Herzog  Konrad 
dem  Dritten  von  Zähiingen  um  1 122  erbaut  und  das  Schiff  der  Kirche  unter  Berthold 
dem  Fünften  (Enkel  jenes  Konrad)  aufgeführt  worden  sein.  Der  385  (nach  Andern 
400)  Fuss  hohe  Thurm,  —  der  Triumfund  Stolz  der  germanischen  Baukunst,  eins  der 
wenigen  Pyramidalwerke,  welche  trotz  ihrer  Titanenhaftigkeit  völlig  zur  Ausfüh- 
rung gekommen,  —  ward  im  Verlauf  des  13.  Jahrb.  vollendet,  und  es  wurde  1258  unter 
dem  Grafen  Konrad  I.  von  Freiburg  die  grosse  Glocke  dort  aufgehangen.  Dieser 
Thurm  Ist  schlanker  und  eleganter  als  der  des  Strassburger  Münsters,  seine  Verhält- 
nisse sind  edler  und  reiner  als  die  der  Thürme  zu  St.  Stefan  in  Wien  und  zu  St.  Ma- 
rien In  Antwerpen.  Zu  dem  fünf  Stufen  über  dem  Niveau  der  Kirche  liegenden  Chore 
ward  1354  der  Grundstein  gelegt ;  von  1359  an  baute  es  Hans  von  Gmünd,  doch 
ward  es  erst  durch  Hans  von  Grätz  seil  1471  zur  Vollendung  gebracht,  worauf 
1513  die  Einweihung  erfolgte.  (S.  die  Beschreibung  und  Abbild,  bei  Aloys  Schreiber: 
Denkmale  deutscher  Baukunst;  auch  bei  Hermann  Pütt  mann  :  Kunstschätze  und  Bau- 
denkmäler am  Rhein  von  Basel  bis  Holland.  Vergl.  übrigens  unsern  Art.  ,, Breisgau", 
wo  der  Baugeschichte  und  Baubeschreibung  des  Münsters  eine  Thurmansicht  beige- 
druckt Ist.)  Die  ganze  Länge  der  Kirche  beträgt  377  Fuss,  die  Breite  87  Fuss.  Das 
Schiff  bat  12,  das  Chor  14  Pfeiler.  Der  Mittelbau  —  das  Qnerschlff  und  der  untere 
Theil  der  Seitenthürme  —  gehört  als  frühester  Raulheil  der  Kirche  noch  dem  Rnnd- 
bogenstyl  an  ;  die  hier  befindliche  Kuppel,  deren  Innerhöhe  94  Fuss  beträgt,  hat  die 
so  häuflg  vorkommende  achteckige  Form.  (Wände  und  Fenster  des  Innern,  soweit  er 
nicht  umgestaltet  Ist,  romanischen  Querbaues  sind  kahl  und  schmucklos;  nur  mo- 
dernen Säulen  ruhen  hier  kleine  neuere  Emporen,  deren  Geländer  zwar  von  gutem 
Style  sind,  aber  zum  alten  Bau  nicht  ganz  passend  erscheinen  wollen.  S.  den  betref- 
fenden Theil  der  Innerseltenansicht,  welche  wir  hier  im  Holzstich  vom  Luzerner  Aloys 
Brunner  mittheilen.) 

Die  alten  Steinbildwerke  an  und  Im  Münster  haben  mehr  antiqua- 
rischen denn  künstlerischen  Wreiih.  Vor  dem  Thurmbaue  drei  Standbilder  auf  Säu- 
lenschäften,  In  der  Mitte  eine  steife  Marie  mit  dem  Kinde,  zur  Seite  nicht  viel  besser 
die  Münsterpatrone  St.  Alex  ander  und  St.  Lambert.  Im  Giebel  des  vor- 
dem Portals  die  Marienkrönung  durch  Krlstus,  darüber  und  zur  Seite  Engel.  Die  vier 
sitzenden  Mannsflguren  an  den  Strebepfeilern  des  Thnrmes  (unterste  Reihe)  sollen 
Grafen  von  Freiburg  sein.  Ueber  denselben  (zweite  Reihe)  zwei  gekrönte  weibliche 
und  zwei  männliche  Gestalten,  muthmaaslich  die  Grafen  von  Urach  und  Kyburg  mit 
Ihren  Frauen,  den  Schwestern  des  Herzogs  Berthold  V.,  welche  dem  Münslerbau  sehr 
zugethan  waren.  In  der  dritten  Reihe  an  den  mittlem  Pfeilern  die  Maria  verehrt  von 
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den  Krlsten,  genüber  ein  Bischof  und  auf  den  Seltenpfellern  Konrad  und  Berthold  IV., 
Herzoge  von  Zähringen.  Auf  der  Rückseite  des  Thurmes  In  der  gleichen  Flucht  süd- 
lich die  heil.  Katharine  und  der  Erzengel  Michael,  nördlich  zwei  (wahrscheinlich) 
Predigermönche.  Oben  am  achteckigen  Thurme  zwölf  Mannsbilder,  angeblich  Kir- 
chenvater. —  Das  Hauptportal  hat  am  Mittelpfeiler  eine  grosse  Marie  mit  dem  Kinde, 
unter  welcher  (als  Postamentverzierung)  ein  den  Kopf  auf  die  Hand  stützender  Mann 
sitzt.  In  den  Querbildern  der  Thür  folgende  Darstellungen.  Unmittelbar  über  dem 
Thürgesims  rechts  Kristl  Geburt,  Maria  liegend,  Josef  unten  am  Bette  sitzend,  um 
dasselbe  die  Hirten;  links  die  Gefangennahme  und  Geisselung  Kristl;  etwas  abge- 
sondert Judas  am  Strange.  Ueber  dieser  Reihe  zwei  fernere,  vier  Hauptgruppen  ab- 
gebende Querbildwerke ;  in  den  beiden  untern  Gruppen  erstehen  die  Todten  aus  den 
Gräbern,  die  zur  Seligkeit  Berufenen  werden  von  einem  Engel  geleitet  und  die  Höl- 
lenkandidaten von  einem  molchartig  gebildeten  Teufel  mit  Hörnern  und  Schweif  an- 
geführt ;  in  den  beiden  obern  Gruppen  rechts  wieder  die  Seligen  neben  dem  Gekreu- 
zigten, links  die  Verdammten  zusammengekoppelt  und  von  einem  Satan  weggezogen. 
Ueber  dieser  Doppeldarstellung  die  zwölf  Apostel  nebeneinander  sitzend ;  zuoberst 
als  Zwickelbild  der  thronende  Kristus,  vor  Ihm  Maria  und  Josef  knieend,  zur  Seite 
Engel.  Unten  in  den  Portalverttefungen  acht  grosse  Gestalten  auf  flelsslg  gearbeite- 
ten, mit  Martyrscenen  gefüllten  Postamenten,  —  zu  äusserst  rechts  eine  allegorische 
Weibsfigur :  das  Judenthum  mit  verbundnen  Augen,  In  der  einen  Hand  die 
Gesetztafeln,  In  der  andern  einen  zerbrochnen  Stab  haltend  (ganz  ähnlich  der  Dar- 
stellung am  Strassburger  Münster) ;  daneben  Marlens  Besuch  bei  Elisabeth  und  Maria 
vom  Engel  gegrüsst.  Auf  der  andern  Seite  die  drei  Könige,  der  vorderste  knieend  ; 
die  vierte  Figur  das  gekrönte  Kristenthum.  Anschliessend  an  diese  Bilder 
steigen  sechzig  kleinere  Gestalten  unausgesetzt  in  den  Portalhohlungen  empor.  Die 
äusserste  Reihe  beginnt  mit  der  nackten  Eva,  dann  folgen  die  Erzväter,  weiterhin 
die  Könige  vom  Stamme  Davids,  hierauf  die  Profeten  und  endlich  die  geflügelten  Him- 
melsbewohner, die  Engel.  —  An  den  Seitenwänden  der  Vorhalle  (Thurmhalle)  wieder 
grössere  Figuren :  rechts  die  fünf  schlafenden  Jungfrauen  mit  umgekehrten  Lampen 
(wie  am  Südportale  der.  Strassburger  MUnsterfasade),  neben  Ihnen  die  sieben  freien 
Künste  (die  Frau  Grammatlca  mit  der  Ruthe  zwei  Kinder  zu  Ihren  Füssen  belehrend), 
zuletzt  St.  Margaretha'  und  die  h.  Katharine.  Links  der  Bräutigam  mit  den  wachen- 
den Jungfrauen,  St.  Magdalena,  Vater  Abraham  Im  Moment  der  Sohnopferung,  Jo- 
hannes der  Täufer,  Maria  Jakobe,  Aaron  Im  Priestergewand,  ein  Engel  und  zwei  Un- 
tugenden, die  nackte  Wollust  und  die  Verleumdung.  —  An  den  Seitenwänden  des 
Einganges,  unmittelbar  neben  dem  Eisenportal  zwei  Engel,  der  eine  mit  der  Mah- 
nung: Vigilate  et  orate,  der  andre  mit  dem  Wunsche :  Nolite  exirel  Im  Innern 

des  Münsters  zwölf  grosse  aber  ziemlich  rohe  Apostelbilder,  welche  an  den  zwölf 
freistehenden  Schiffspfellern  hoch  vom  Boden  auf  Tragsteinen  sich  erheben. —  In 
der  südlichen  Abselte,  rechts  vom  Haupteingange,  sieht  man  unter  dem  fünften  Fen- 
ster das  rüde  Kolossalbild  des  Herzogs  Berthold  V.  von  Zähringen ;  er  Ist  geharnischt 
und  hat  einen  Löwen  zu  Füssen,  der  aber  pudelklein  Ist.  Dem  Berthold  genüber 
(5.  Fenster  nördlich)  steht  eine  neue  Statue,  das  Sandsteinbild  des  ersten  Frcibur- 
ger  Erzbischofs  Bernard  Boll  (geb.  1756,  f  1835)  von  dem  Strassburger  Stein- 
metzen Friedrich.  (Die  Darstellung  einfach  und  ungezwungen,  im  Gesicht  der 
Ausdruck  des  Menschenfreundlichen,  Gütigen  und  Würdigen,  im  Ganzen  das  Gepräg 
grosser  Kenntlichkeit.)  Unter  dem  sechsten  Fenster  gleicher  Seite,  In  einer  die  Oel- 
bergkapelle genannten  grossen  Nische,  befindet  sich  die  vom  Freiburger  Steinmetzen 
Xaver  Hauser  1805  gearbeitete,  aus  lebensgrossen  sandsteinernen  Rundflguren 
bestehende  Abendmahlsgruppe,  welche  von  nicht  übler  Anordnung  Ist  und  in 
so  wirkungsvoller  Umrahmung  auf  den  ersten  Blick  einen  ziemlich  günstigen  Ein- 
druck macht,  ohne  freilich  bei  längerer  Betrachtung  zu  gewinnen,  da  eine  höhere 
Auffassung  der  Karaktere  und  gediegene  Ausführung  vermlsst  werden.  Grade  gen- 
über in  einem  ebenfalls  nischenartigen  Räume  (6.  Fenster  südlich)  ein  altes  Sand- 
steinwerk :  die  liegende  Kolossalflgur  des  Kristus  im  Grabe.  (Der  Kopf  karakteristl- 
scher  und  auch  der  Leib  besser  als  bei  den  meisten  der  alten  Münsterstatuen.  Unter- 
halb Kristus  die  Grabeswächter  in  verwunderlich  kleinen  Sitzfiguren.)  Beim  südlichen 
Durchgange  vom  Querbau  zu  den  Chorkapellen  trifft  man  die  ältesten  Steingebilde 
an  einem  Gesims,  in  dessen  Verzierungen  Sirenen,  Greife,  Kentauren,  Mön- 
che und  Weiber  bunt  durcheinanderlaufen.  Es  sind  Arbeiten  des  12.  Jahrhun- 
derts (die  übrigen  erwähnten  oder  noch  zu  erwähnenden  alten  Bildhauerelen  des 
Münsters  gehören  zum  Theil  dem  13.,  meist  aber  dem  14.  Jahrhundert  an).  Im  Chore 
selbst  sieht  man  neben  jeder  Seltenthür,  welche  aus  dem  Kapellengange  in  dasselbe 
führt,  zwei  kunstfertig  durch  Xaver  Hauser  (1806)  geschaffene  überlebensgrosse 
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Sandsteinbilder  von  stark  erhobener  Arbeit ;  bei  der  nördlichen  Thür  Ist  einerseits 
dargestellt  Herzog  Konrad,  der  Beginner  des  Münsterbaues ,  geharnischt,  in 
reichgesticktero  Waffenrocke,  mit  Helm  und  Wappen  zu  Füssen,  knleend  und  betend 
zur  Himmelskönigio,  welche  auf  der  Mondscheibe  sich  mit  dem  Kinde  zeigt ;  andrer- 
seits HerzogRudolflm  Bischofsornate,  neben  ihm  auf  einem  Tische  ein  Heiligen- 
schädel, anspielend  auf  die  Translokation  der  Ueberreste  St.  Lamberts  nach  Frei- 
burg; genüber  an  der  südlichen  Thür  einerseits  Herzog  Berthold  III.  von  Zäh- 
rlagen, stehend  in  voller  Rüstung  und  In  der  Rechten  eine  Pergamentrolle  haltend 
(den  Grundrlss  der  Sladt,  deren  Gründer  er  war),  andrerseits  B  e  r  t  h  o  I  d  IV.,  gleich- 
falls geharnischt,  barhaupt,  mit  Schwert  in  der  Linken  und  Fahne  in  der  Hechten. 
(Die  Inschrift  nennt  denselben  „Vollender  der  Stadt  und  des  Tempels",  womit  aber 
In  Beziehung  auf  letztern  zuviel  gesagt  ist,  sintemal  nur  ein  Thell  des  jetzigen  Mün- 
sters unter  dem  vierten  Berthold  fertig  war.)  —  Die  Bildwerke  am  äussern  Lang- 
hause, die  auf  den  Strebepfeilern  rings  um  den  Münster  angebrachten  Statuen,  stel- 
len theils  Weltleute  (wahrscheinlich  Zähringer),  theils  heilige  Personen  der  Bibel 
und  der  Kirchenlegende  dar.  Ebenso  formwidrig  sind,  aber  mehr  Aufmerksamkeit 
verdienen  die  Gebilde  Uber  den  Chorlhüren.  Gleichfalls  nur  antiquarischen  Werth 
haben  die  Schmuckbilder  der  in  das  Langhaus  und  den  Querbau  führenden  Eingänge, 
—  in  den  beiden  Querfeldern  der  Südthür:  1)  die  verscheidende  Maria,  umringt  von 
den  Aposteln,  über  ihr  rausikmachende  Engel  und  der  Heiland  mit  einem  Kind  auf 
dem  Arme,  was  die  zu  Ihm  In  den  Himmel  gekommene  Seele  Mariens  bedeutet,  2)  die 
Himmelsjungfrau,  Ihre  Krone  vom  Sohn  empfangend;  in  den  Querfeldern  der  Nord- 
thiir:  I)  das  erste  Menschenpaar,  von  der  Schlange  versucht,  aus  Eden  verjagt, 
dann  Adam  grabend  und  Eva  spinnend,  2)  Kristus  im  Himmel  thronend  und  den  Sa- 
tan von  sich  slossend,  mit  einem  betenden  Engel  zu  Füssen. 

In  den  Fenstern  des  Münsters  sind  noch  viele  Reste  von  Schmelzmale- 
reien aus  dem  14.,  15.  und  16.  Jahrhundert  erhalten.  Diese  alten  Scheiben, 
prangend  in  kräftig  klarem  Roth,  Blau,  Grün  und  Gelb,  sind  eben  vornehmlich 
durch  ihre  Farben,  wenig  oder  gar  nicht  durch  ihr  Figürliches  bedeutend.  Die  Glas- 
gemälde in  den  elf  C  Ii  o  r  k  a  p  e  1 1  e  n  scheinen  im  Allgemeinen,  obschon  ein  grosser 
Theil  davon  verblichen  oder  sonst  verdorben  Ist,  zu  den  gediegnem  Leistungen  alter 
Schmelzmalerei  zu  zählen;  die  besten  mögen  hier  gegen  Ende  des  15.  Jahrh.  be- 
schafft worden  sein ;  überhaupt  aber  erfreut  in  den  Kapellenscheiben  eine  bessere 
Zeichnung  als  in  den  Fenstern  der  Seitenschiffe.  Eine  Anzahl  sehr  interessanter, 
grau  in  Grau  gemalter  Glasbilder  trifft  man  versteckt  in  der  sogen.  Alexander- 
ka pelle  am  nördlichen  Querbau.  Es  sind  vier  Männer  mit  besonders  karakteristl- 
schen  Köpfen  und  ebensoviele  Frauen  aus  der  Verwandtschaft  Jesu,  alle  lebensgross, 
mit  vieler  Einsicht  und  Klarheit  behandelt,  in  den  Formen  löblich  und  noch  gut  er- 
halten. Di»  Zeichnung  zu  diesen  Schmelzüguren  hat  HansBaldung  geliefert,  die- 
selben entstammen  mithin  dem  Iß.  Jahrh.  Der  graue  Lokalton  spielt  etwas  Inden 
wärmern  Blstre  hinüber.  Selten  sieht  man  alte  Scheiben  in  dieser  Manier  und  von  so 
körnigem  Vortrage.  Schade  dass  sie  in  einem  abgeschlossenen,  erst  vom  Küster  zu 
öffnenden  Räume,  nicht  in  einem  Hauptfenster  des  Münsters  eingesetzt  slud. 

Von  den  alten  Scheiben  der  Münsterfenster,  deren  Kraftrarben  auch  beim  hell- 
sten Sonnenlichte  nicht  blenden,  sondern  nur  leuchten,  unterscheiden  sich  sofort  die 
neuen  Glasmalereien,  welche  von  den  In  Freiburg  ansässigen  Gebrüdern  Andreas 
und  Lorenz  Heimle  (aus  Breitnau  im  Schwarzwalde)  1823  und  später  beschafft 
worden  sind.  Zu  den  frühem  Arbeilen  dieser  Schmelzmaler  gehören  das  fünfte  Fen- 
ster der  südlichen  und  das  sechste  Fenster  der  nördlichen  Abseite.  Die  Figuren  sind 
freilich  In  Zeichnung,  Haltung  und  Ausdruck  besser  als  die  der  allen  Fenster,  stechen 
aber  in  der  Färbung  nicht  zum  Vortheil  ab,  da  diese  nicht  frei  von  Härten  ist  und  die 
Farben  überdies  bei  starkem  Sonnenschein  blenden  statt  zu  leuchten.  Die  gelun- 
genem Arbeiten  der  Heimle's  bestehen  aus  einer  Reihenfolge  kleiner  nach  Dü- 
rers Kupferstichen  gemalter  Passionsbilder  in  der  Nische  unter  dem  sech- 
sten Fenster  der  Südseite  und  in  der  genüberliegenden  Nische  (sogen.  Oelbergkapelle) 
unter  dem  sechsten  Nordsellenfenster.  Hier  kam  es  natürlich,  nächst  dem  allgemei- 
nen künstlerischen  Verständnlss  der  Originale,  nur  auf  die  Herstellung  einer  harmo- 
nischen Farbenwirkung  und  auf  eine  möglichst  wenig  störende  Führung  der  Bleillnjen 
an,  was  wenigstens  theilweis  erreicht  Ist. 

Der  Hochaltar  mit  namhaften  Gemälden  von  Hans  Baidung  Grün  (aus 
dem  J.  1516),  welche  nunmehr  In  neuer  Einfassung  sich  befinden.  Hauptbild  die 
Krönung  Mariens.  Innere  Seiten  der  Flügellbüren :  Verkündung,  Heim- 
suchung, Heilandsgeburt  und  Flucht  nach  Aegypten  (letztes  Bild  das 
allerschönste).  Auf  der  Rückseite  des  Altares  die  Kreuzigung.  Auf  dieser  sieht 
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Innern  und  äussern  Vorhalle,  das  Querscbin*  mit  seinem  Tliurme,  die  Seitenmauern 
des  Chores  bis  zum  ersten  Strebepreiler.  Die  hier  mit  vorkommenden  gedrückten 
Spitzbogen  scheinen  der  ältesten  Zeit  anzugehören,  können  aber  auch  durch  eine 
Umwandlung  herbeigeführt  sein.  Bemerkenswerth  bleibt  hier  auch  das  frühe  Erschei- 
nen der  Blattverzierung  an  den  Säulenfüssen.  Während  die  alten  Theile  der  Kirche 
vermutlich  vor  Schiuss  des  12.  Jahrb.  entstanden,  erfolgte  1499  ein  grosser  Um- 
bau, wodurch  das  Chor  um  das  Doppelte  verlängert  und  das  Langhaus  sowohl  als 
die  Seitenschiff  verändert  und  überwölbt  wurden.  Manches  Räthselhafte  enthält  die 
äussere  Vorhalle.  Vergl.  des  ältern  LepslusText  zur  Freiburger  Kirche  in 
Puttrichs  sächsischen  Baudenkmalen.  —  In  der  Nähe  des  thüringischen  Frelburgs 
liegt  das  Dorf  Mein  leben  mit  den  hocbmittelalterlichen  Bauresten  einer  von  Kaiser 
Otto  II.  (im  J.  975)  gegründeten  Abtei,  wo  man  eine  sehr  merkwürdige  Verbindung 
des  Spitzbogens  mit  antikisch  geformten  Gliederungen  findet.  Ganz  vornehmliche 
Beachtung  verdient  die  Kry pte  des  Klosters,  wo  fast  erloschne  Wandbilder  aus  dem 
1  i.  Jahrh.  sächsische  Kaiser  darzustellen  scheinen. 

Freidhoff,  Johann  Joseph,  geb.  17f>S  zu  Hegge  bei  Arensberg  in  Wcstphalen, 
ward  in  einem  Kloster  erzogen,  kam  nachher  nach  Düsseldorf  und  erlernte  hier  bei 
Huck  die  Kupferschabekunst.  Er  arbeitete  mit  an  den  Blattern,  welche  die  chalko- 
graphischc  Gesellschaft  zu  Söder  nach  grossen  Meistern  in  Kupfer  siechen  Hess,  und 
schabte  unter  andern  den  Wasserfall  nach  Ruisdael.  Von  Söder  ging  die  Gesell- 
schaft nach  Dessau,  und  mit  ihr  Freidhoff,  der  hier  das  Bildniss  des  Dessauer  Fürsten 
Leopold  Maximilian  nach  Pesne,  den  Tod  des  Germanicus  nach  N.  Poussin,  Ange- 
lika und  Medor  nachRotari  und  mehre  andre  schwarze  Kunstblätter  fertigte.  Als 
sich  die  Gesellschaft  in  Dessau  auflöste,  kam  Freidhoff  1805  nach  Berlin,  wo  er  bei 
der  Akademie  als  Senatsmltglied  und  Professor  der  Kupferschnbekunst  angestellt 
ward.  Hier  lieferfe  er  drei  grosse  Blätter  aus  der  Brandenburger  Geschichte  des  gros- 
sen Kurfürsten,  eins  nach  Weitsch  und  zwei  nach  Kretschmar,  ferner  die  Ve- 
stallnnen  nach  G.  Lairesse  und  zuletzt  Herkules  mildem  Löwen  nach  Kubens. 
Die  Bekanntschaft  mit  mehren  Kunsthändlern  und  ein  sehr  richtiger  ruhiger  Erwerbs- 
geist bestimmten  ihn,  dass  er  erst  seine  eigenen  Arbeiten  selbst  verlegte  und  dann 
sein  durch  Fleiss  und  Sparsamkeit  gesammeltes  Geld  zum  Kunslhandel  anlegte.  Die 
von  L.  Buchhorn  gestochnen  Blätter,  der  brodbrechende  Christus  nach  C.  Dolce,  der 
die  Bulle  verbrennende  Luther  nach  F.  Catel,  sowie  mehre  andre,  wurden  für  Freld- 
hoffs  Rechnung  gemacht.  Er  erwarb  sich  ausgezeichnete  Kenntniss  von  allen  Gemäl- 
den und  Kupferstichen,  bereiste  als  Kunsthändler  Holland  und  Frankreich  und  schien 
nun  ganz  aus  der  Reihe  der  ausübenden  Künstler  zu  treten.  Indess  ward  er  nur  der 
Schabkunst  untreu ,  nicht  der  Kunst  überhaupt.  Sein  Handelsgeschäft  erlaubte  ihm 
zwar  nicht,  die  Kunst  anders  denn  als  Liebhaberei  zu  betreiben ,  aber  bewunderns- 
wert!! war  seine  Geduld,  mit  der  er  nunmehr  in  reiferem  Alter  sich  in  vorher  nie 
geübten  Kunsträchern  versuchte.  Er  begann  in  Pastell  Porträts  zu  malen,  stach 
mehre  Blätter  in  punktirter  Manier  in  Kupfer  (darunter  Alexanders  von  Humboldt 
Porträt  nach  Weitsch  das  vorzüglichste  ist),  wollte  selbst  noch  Grabstichel  und 
Radirnadel  führen  lernen  und  fing  ein  grosses  Blatt,  die  Nacht  des  Corregglo,  in 
Linienmanier  an,  das  aber  nicht  ganz  vollendet  ward.  Dann  versuchte  er  sich  in  Oel- 
farben ,  restaurirte  erst  einige  alte  schadhafte  Bilder  und  wandte  sich ,  als  er  hierbei 
die  Behandlung  der  Farben  eingeübt  hatte,  plötzlich  aus  besonderem  Triebe  der  Blu- 
menmalerei zu.  Man  erstaunte,  mit  welcher  Wahrheit  ein  in  diesem  Fache  bisher 
ganz  ungeübter  Künstler  die  Natur  kopirte;  mehre  Blumen  gelangen  ihm  vortrefflich, 
und  er  malte  gleich  als  Anfangsarbeit  zwei  grosse  ßlumenstücke,  in  denen  nur  die 
rolhen  Rosen  etwas  zu  wünschen  übrig  Hessen.  Während  er  so  verschiedne  Kunst- 
fächer üble,  blieb  sein  Hauptgeschäft  Immer  der  Kunsthandel.  Er  kaufte  alte  Gemälde, 
restaurirte  sie  sehr  gut  und  verkaufte  sie  nun  sehr  vorlheiihaft,  wobei  er  sich  nach 
und  nach  ein  bedeutendes  Vermögen  erwarb.  Im  J.  1816  reiste  er  nach  Italien  und 
brachte  von  dort  im  Sommer  1817  viele  vorzügliche  alte  Kunstwerke  zurück,  die  er 
mit  grossem  Gewinn  verkaufte.  Seine  letzte  Beschäftigung  war  Porträtmalen  in  Oel. 
Freidhoff  starb  unvermählt  zu  Berlin  1818.  Als  Künstler  wird  er  stets  unter  den  vor- 
züglichsten deutschen  Kupferstechern  genannt  werden.  Als  Mensch  war  er  vorur- 
theilsfrei,  gediegnen  Charakters,  ohne  Künstlerdünkel  und  treu  in  der  Freundschaft. 
Er  besass  ein  erstaunliches  Gedächtniss,  wodurch  alles  Gelesene  für  immer  sein  war; 
so  kam  er  zu  grossen  artistischen ,  antiquarischen  und  literarischen  Kenntnissen.  Er 
war  verlässig  als  Rathgeber  und  ein  sehr  interessanter  Gesellschafter;  seine  hellre, 
sich  Immer  gleichbleibende  Laune,  sein  eigentümlicher  Witz  und  ein  unschuldiger 
Hang  zur  Satire,  womit  er  doch  niemals  wehthat,  machten  ihn  im  Kreise  seiner  zahl- 
reichen Freunde  zur  Seele  der  Unterhaltung. 

IV.  14 

Digitized  by  Google 


210 


Freiheitgöttin  —  Freudenstadt. 


Froihoit^öttln.  8.  die  Art.  Feronla  und  L  Iber  tat. 

Freisinnen  an  der  Isar,  unweit  München,  mit  einem  ansehnlichen  Dome,  welcher 
an  der  Stelle  einer  ältern  (1159  mit  der  ganzen  Stadt  abgebrannten)  Bischofskirche 
erbaut  ist.  Bauherr  war  BIschofAlbert,  der  selbst  ein  Baukundiger  war  und  mit 
eigner  Hand  am  Baue  mitwirkte.  Die  Kirche  ist  eine  Basilika  mit  zwei  ThUrmen  an 
der  Vorderselte  und  drei  Schiffen,  welchen  sich  noch  zu  beiden  Seiten  eine  Kapel- 
lenreihe anschliesst.  Wiewohl  sie  noch  in  romanischer  Art  mit  vorwaltendem  Kreis- 
bogen ausgeführt  isl,  zeigt  sie  doch  bereits  in  Ihren  minder  schweren  Verhältnissen 
das  Princip  der  Gothik.  Am  alten  Portale  stehen  drei  rohe  Statuen,  welche  zwei  Bi- 
schöfe und  eine  Gräfin  von  Burgund  vorstellen.  An  letzter  Figur  ist  das  J.  1167  ange- 
geben. Um  diese  Zelt  war  also  das  Portal  schon  beendigt;  der  ganze  Dom  kam  jedoch 
erst  unter  Alberts  Nachfolger,  dem  Bischof  Otto  II.,  im  J.  1205  zu  Stande.  Ein 
späteres  Portal  gothlscher  Art  ward  unter  Bischof  Gottfried  (1311  — 15)  errichtet. 
Aeusserlich  hat  der  Dom  im  Wesentlichen  noch  seine  alte  Gestalt ;  dagegen  ist 
das  Innere  seit  1622  so  radikal  umgemodelt,  dass  hier  weder  von  den  ursprüng- 
lichen ßauformen  noch  von  alten  Bildwerken  und  Malerelen  Irgend  was  zu  bemerken 
Ist.  Nur  die  G  r  u  f  t  k  I  r  c  h  e  (Unterkirchqk  ist  verschont  geblieben ;  diese  zeigt  noch 
ganz  ihre  alle  Form  und  gehört  hinsichtlich  ihres  Urnfanges  und  der  ornamentlstl- 
schen  Mannlchfaltigkell  Ihrer  Säulenkapitelle  zu  den  bedeutendsten  Krypten  Deutsch- 
lands. Der  Dom  erhebt  sich  auf  einer  Anhöhe,  von  der  man  eine  reiche  Schönsicht 
auf  die  gesegnete  Ebene  hat,  die  sich  weithin  bis  zum  Fusse  der  sie  in  den  mannich- 
faltlgsten  und  herrlichsten  Formen  begrenzenden  Alpenkette  ausdehnt. 

Fr cisinger kapellc,  s.  im  Art.  Klosterneuburg. 

Frcmin,  Rene,  f  zu  Paris  1744  In  einem  Alter  von  71  Jahren,  stammte  aus  GI- 
rardons  Schule  und  War  ein  äusserst  fruchtbarer  Bildner  In  Stein  und  Erz.  Von 
ihm  Werke  in  Pariser  Kirchen,  in  Versailles  und  in  St.  Udefonso;  einige  durch  Stiche 
(von  Thomassin  etc.)  bekannt.  Seine  „Egerla"  und  seine  „Florau  haben  wir  in  den 
gleichnamigen  Artikeln  mitgetheill. 

Frcminct ,  Martin,  Schüler  JeanCousin's  und  Hofmaler  Heinrichs  des  Vier- 
ten. Von  seiner  Hand  sieht  man  noch  ein  Deckengemälde  In  der  Saturninkapelle  zu 
Fontalnebleau.  Es  zeugt  von  derbem  Michelangelismus. 

Fr  enia,  ein  jetzt  blühender  Bildhauer  Italiens,  der  mit  Auszeichnung  genannt  wird. 

Frenz cl,  J.  G.  A.,  Direktor  des  Staatskabinets  der  Handzeichnungen  und  Kupfer- 
stiche zu  Dresden,  geb.  1782  und  zum  Kupferstecher  gebildet  unter  Darnstedt.  Man 
kennt  Ihn  als  Künstler  vornehmlich  durch  Landschaftstiche.  Sein  Hauptrur  gründet 
sich  auf  seine  sorgfältig  gearbeiteten,  durch  die  beigefügten  kritischen  Bemerkungen 
werthvollen  Kataloge  für  bedeutende  Kunstauktionen.  In  diesen  kunslliterariscben 
Arbeiten  spricht  sich  Frenzeis  grosse  Blätterkenntniss  aus,  wobei  er  immer  mit  sei- 
nem historischen  Blicke  auch  einen  fein  ästhetischen  verbindet.  Besonders  namhaft 
sind  seine  Auktionskataloge  Uber  die  zu  Dresden  versteigerten  Sammlungen  des  Gra- 
fen Sternberg-Manderscheid  und  des  Frelherrn  von  Rumohr. 

Fröre  Luc,  s.  Frafer  Lucas. 

Frcrcs  ignorantins,  unwissende  Brüder,  helssen  die  Mitglieder  jener  „Brüder- 
schaft der  kristlichen  Lehre",  welche  jetzt  Ihr  Hauptquartier  zu  Fourvieres  bei 
Lyon  hat. 

Fresco  secoo,  s.  den  Art.  „Florentlnlsches  Fresko.u 

Freskomalerei;  s.  den  betreffenden  Abschnitt  Im  Art.  Malerei. 

Frendenberg,  Eduard,  geb.  1808  zu  Neuwied  am  Rheine,  gebildet  auf  der 
Dresdner  Akademie,  lebt  seit  I8.il  in  München  und  hat  sich  daselbst  als  Volksmaler 
hervorgethan.  Unter  seinen  jüngsten  Stücken  war  sehr  gelungen  das  Bild  der  „rau- 
chenden Knaben41,  das  man  auf  der  Stuttgarter  Ausstellung  1848  sah. 

Frendenberger,  Siegmund,  geb.  zu  Bern  1715,  f  1801,  war  Maler  und  Ste- 
cher und  machte  sich  namhaft  durch  seine  zahlreichen  lieblichen  Bilder,  welche  Fa- 
mlllenscenen  des  schweizerischen  Landvolks  darstellen.  Er  bahnte 
damit  im  vor.  Jahrh.  zuerst  den  Weg  zur  Volksmalcrei  in  der  Schweiz.  Klebt  auch 
seinen  Bildern  noch  etwas  aus  der  französischen  Schule  an,  aus  der  er  hervorgegan- 
gen, findet  man  darin  noch  einen  Rest  von  Greuze,  vielleicht  gar  von  Watteau  und 
Boucher,  so  Ist  doch  seine  Erfindung  meist  Uberaus  glücklich  und  sein  ganzes  Bestre- 
ben eigentlich  national  zu  nennen. 

Freudenstadt  in  Schwaben,  mit  einer  als  Spätling  der  Gothlk  merkwürdigen 
Kirche,  welche  mit  der  Stadt  selbst  unter  Herzog  Friedrich  I.  durch  Heinrich 
Schikard  1601  —  1608  erbaut  worden  Ist.  Ihr  gothlscher  Styl  Ist  freilich  ein  sol- 
cher, wie  die  Zelt  Ihn  verstand  und  verzopfte.  Die  Kirche  Ist  in  zwei  einen  rechten 
Winkel  bildenden  Flügeln  aufgeführt.  Am  Ende  der  Flügel  stehen  die  zwei  Thürme ; 
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die  Kanzel  steht  In  der  Südwestecke  der  Kirche,  sodass  der  Prediger  den  Männer- 

und  Frauenflügel  zugleich  Ubersieht.  Eine  trostlose  Grille  spricht  sich  darin  aus,  dass 
man  das  hölzerne  Gewölbe  frei  eingehängt  hat.  —  Der  Taufstein  der  Freuden- 
städter Kirche  ist  aus  Alplrsbacb  hleher  versetzt.  Er  ist  bemerkenswert!!  wegen 
der  bedeutsamen  Grotcsk-Composition  an  seinem  Bauche.  Man  findet  hier 
nämlich  die  Darstellung  des  apokalyptischen  Weibes,  gegen  welches  der 
Drache  anspringt,  und  des  apok.  Hirsches,  der  eine  Giftschlange  (die  Sünde)  ver- 
schlingt und  dann,  nachdem  er  aus  dem  frischen  Taufwasser  getrunken,  sie  wieder 
von  sich  gibt.  An  den  vier  Ecken  des  Taufstelnfusses  sind  groteske  Menschen-  und 
Löwen flguren.  Der  Schwung  in  jenen  Gestaltungen  zeugt  von  einem  gewaltigen,  frei- 
lich der  Form  nicht  immer  gewachsenen  fantastischen  Sinne. 

Freund,  Hermann,  berühmter  dänischer  Bildner,  gest.  1840  als  Professor  der 
Bildhauerei  zu  Kopenhagen.  Seine  erste  Bildung  empfing  er  auf  der  Kopenhagener 
Akademie,  wo  er  1813  den  Preis  in  der  Plastik  gewann.  Im  J.  1820  ging  er  nach  Rom, 
wo  er  in  die  Schule  seines  grossen  Landsmannes  Thorwaldsen  trat.  Er  blieb  bei 
demselben  bis  zum  J.  1827  beschäftigt,  modellirte  für  Thorwaldsen  den  Apostel  Thad- 
däus und  den  Evangelisten  Lukas  in  Gyps,  bildete  ein  sitzendes  halbbekleidetes  Mäd- 
chen, das  ein  Lamm  trinken  lässt,  schuf  einen  Merkur  mit  sprechend  ausgestreckter 
Rechten,  mit  dem  Caduceus  in  der  Linken  und  dem  Pileus  auf  dem  Haupte,  und  lie- 
ferte mit  Alvarez,  Launitz  und  Kessels  für  den  Grafen  Schönborn  die  vier  Jahreszel- 
ten in  Hermenform.  Neben  diesen  Arbeiten  beschäftigten  ihn  eifrige  Versuche  zur 
Bearbeitung  der  nordischen  Mythologie,  wodurch  er  der  Vorläufer 
des  jetzt  auf  dlesemFelde  bedeutsamen  schwedischen  Bildners 
Fogelberg  ward.  Schon  in  der  ersten  Zeit  seines  römischen  Aufenthalts  hatte  er 
ein  Basrelief  gezeichnet  und  sieben  Modelle  einzelner  Gestalten  aus  der  nordischen 
Sage  entworfen;  dieselben  wurden  von  der  Kopenhagner  Akad.  am  1.  Mal  1822  mit 
dem  Preise  gekrönt  und  sollten  durch  Radirungen  von  Petersen  veröffentlicht  wer- 
den. Die  kleinen  wenig  ausgeführten  Modelle  trugen  durchweg  den  Karakter  einer 
reinen  einfachen  Schönheit,  verbunden  mit  dem  Hohen  und  Kräftigen,  das  ihrer  Be- 
deutung zukam ;  es  war  ein  edler  männlicher  Geist,  der  aus  Ihnen  sprach,  alle  fal- 
sche Manier,  alles  blos  Aeusserllche,  Seltsame  verschmähend,  im  Gegentheil  nur 
durch  Innere  Hoheit  und  grösste  Einfachheit  Imponirend.  Ueberau  fand  man  das 
Nackte  vorherrschend ;  zur  Ergründung  des  Kostüms  aber  halte  Freund  das  Vater- 
ländische mit  Geschmack  benutzt;  von  Attributen  genügten  ihm  die  notwendigsten, 
denn  der  Karakter  sollte  aus  den  Zügen,  aus  der  Gestalt,  nicht  aus  den  Beiwerken 
reden.  Die  Figuren  waren  folgende : 

Odin,  sitzend  auf  dem  Throne,  Zeus  ähnlich,  doch  älter,  das  Haupt  mit  einem 
mnenverzierlen  Diadem  geschmückt,  seine  Bekleidung  ein  Bärenfell,  das  die  Brust 
halb  entblösst  lässt;  mit  der  Linken  stützt  er  sich  auf  das  Scepter.  Er  ist  die  herr- 
schende Macht  ohne  die  Stärke  des  Zeus,  und  dem  Schicksal  untergeordnet.  Auf  der 
Lehne  seines  Throns  sitzen  hüben  und  drüben  zwei  Raben,  sie  sind  seine  Boten  und 
enthüllen  Ihm  jegliches  Schicksal  und  die  Handlungen  der  Menschen  und  Götter.  Zu 
seinen  Füssen  sitzen  zwei  Wölfe.  Die  Vorderseile  des  Throns  und  seine  Stufen  sind 
mit  den  Reliefs  seiner  Thaten,  die  Rückseite  ist  oben  mit  der  Sonne,  und  unten  mit 
den  Figuren  der  Götter  geschmückt.  (Dies  Werk  ward  In  Bronze  ausgeführt  und  nach 
Freunds  Tode  in  Kopenhagen  ausgestellt.) 

Thor,  als  Donnergott,  stehend,  mit  dem  rechten  Fusse  vortretend,  und  bewegt 
abwärts  blickend.  Er  hat  eben  den  Blitz  geschleudert,  und  schlägt  mit  dem  Hammer, 
dem  Donner,  nach.  In  der  Linken  hält  er  noch  den  Donnerkeil.  Eine  Gestalt  zwlschn 
Zeus  und  Herkules,  nackt;  nur  ein  Wolfsfell  fällt  über  den  Arm  auf  die  Erde.  Ein 
Harnisch  ist  seine  Stütze.  Um  das  Haar  trägt  er  ein  Diadem ;  der  Bart  ist  kurz  und 
kraus ;  um  die  Lenden  schlingt  sich  der  Gurt,  der  Ihm  Stärke  verleiht. 

Thor  noch  einmal,  als  Held.  Er  steht  ruhig,  etwas  vorschreitend,  den  Blick  ab- 
wärts nach  der  linken  Seite  gewendet;  er  stützt  mit  der  Rechten  den  Hammerauf 
den  Harnisch,  auf  den  das  Wolfsfell  herabfällt ;  In  der  Linken  hält  er  den  Donner- 
keil. Hinter  seinem  linken  Fuss  liegt  der  Heim.  Die  Lenden  sind  mit  dem  Gurt,  das 
Haupt  mit  dem  Diadem  geschmückt. 

Gruppe  de  r  Frey  a.  Die  Göttin  der  sehnenden  trauernden  Liebe  sitzt  bekleidet, 
das  Haupt  mit  dem  Schleier  bedeckt,  das  Kinn  in  der  Rechten  gestützt,  mit  der  Lin- 
ken den  Blumenkranz  haltend.  Zu  ihren  Füssen  sind  ihre  zwei  Katzen.  Rechts,  an  sie 
geschmiegt,  unbekleidet,  ist  Slofne,  die  aufkeimende  Liebe ;  sie  sieht  ihr  ins  Antlitz, 
Indem  sie  ihren  Schleier  wegzieht.  Links  Ihre  Tochter,  die  Freude  der  Liebe,  Hnos, 
ebenfalls  unbekleidet,  an  sie  geschmiegt  vor  sich  hinschauend,  die  Linke  um  der 
Mutter  Nacken  geschlungen.  An  den  Stufen  des  Thrones  sind  Freya's  Schicksale  in 
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Relief:  Odin,  Ihr  Galle,  verlässt  sie,  well  sie  alt  geworden,  nachdem  Iduna  ge- 
raubt war. 

Iduna,  die  Göttin  der  Jugend,  In  jugendlich  zarler  und  züchtiger  Stellung. 
In  der  Linken  trügt  sie  die  Schale  mit  Aepfeln,  in  der  Rechten  den  Becher  mit  Aepfel- 
wein.  In  Bekleidung  der  Hebe  ähnlich,  mit  tiergegürtetem  Gew  and,  ein  leichtes  Ober- 
gewand hängt  Uber  ihre  Schulter.  Das  Haar  fallt  in  langen  Locken  herab,  das  Haupt 
Ist  mit  einer  länglichen  Mütze  bedeckt,  an  der  eine  Quaste  herabrällt.  Noch  jetzt  eine 
Tracht  der  isländischen  Mädchen. 

Bragi,  ihr  Gemahl,  der  Gott  der  Dichtkunst,  der  in  der  Walhalla  die  Göttin 
mit  Gesang  unterhält.  Er  trägt  eine  Binde  um  das  lockige  Haar,  und  rührt  mit  der 
Linken  die  Harre,  die  an  einem  über  die  Brust  laufenden  Bande  hängt,  indem  er  die 
Rechte  emporbebt.  Seine  Bekleidung  ist  ein  gegürtetes  Scharrel!,  Halbstiereln  und 
ein  Bärenreil. 

Loke,  der  Zerstörende,  der  Schleicher,  der  Gott  aller  List  und  Verschlagen- 
heit. Er  trägt  Beinkleider  und  ein  Obergewand,  das,  über  den  Kopr  gelegt,  seine  lan- 
gen Ohren  verbirgt.  Seine  Rechte  ist  ebenfalls  darunter  verborgen,  korallen förmig ; 
die  Linke  ist  schön,  an*s  Kinn  gelegt.  Am  Rücken  hat  er  Fledermausflügel.  Weit  vor- 
schreitend steht  er,  schleichend,  und  listig  vor  sich  hinsehend. 

Da«  Bas  re  Ii  er  stellte  die  dreiNornen  dar,  welche  von  Mimer,  Baidur  und 
den  Walkyren  wegen  des  Schicksals  der  Götter  und  Menschen  um  Rath  gerragt  wer- 
den. Iduna,  die  Göllin  der  Jugend,  war  durch  Loke  geraubt,  und  Götter  und  Men- 
schen wurden  alt.  Dem  abzuheben  rragt  Baidur  den  Mimer,  den  Gott  der  Weisheit, 
um  Rath,  und  beide  gehen  zu  deu  Norncn;  Baidur,  apollähnlich,  nackt,  mit  einfa- 
chem Mantel,  Mimer  mit  langem  Barte,  Bärenreil  und  Krug,  weil  er  aus  dem  Borne 
der  Weisheit  schöprt.  Beide  kommen  von  der  Rechten.  In  der  Milte  die  INornen.  Die 
mittelste,  Veranda,  die  Gegenwart,  halb  entschleiert,  mit  grossen  Flügeln,  eine  Wage 
haltend,  steht  auf  der  Urne,  aus  weicher  der  Strom  der  Zeit  an  der  Vergangenheit 
vorbei fliesst.  Diese,  die  Ur,  mit  einem  Felle  bekleidet,  sitzt  zur  Linken  und  schreibt 
das  Geschehene  aur  ihre  Tafel ;  die  Zukunft  aber,  Skulda,  sitzt  zur  Rechten,  gleich- 
falls mit  Flügeln  und  bekleidet,  den  Finger  der  Rechten  an  die  Lippe  gelegt.  Links 
von  dieser  Miltelgruppe  sind  die  drei  Walkyren,  die  den  Kriegern  zu  Hilfe  kommen 
und  das  Schicksal  der  Menschen  verkünden.  Sie  haben  schon  gefragt  und  halten  ein- 
ander gerasst,  sind  mit  Untergewand  und  Fellen  bekleidet  und  an  den  Schläfen  ge- 
flügelt. Die  erste  hält  den  Schild,  die  zweite  den  Runenstab,  die  dritte  den  Speer. 

Freund  zeigte  uud  erläuterte  diese  Versuche  einer  Neubelebung  der  nordischen 
Mythe  In  seinem  Studium  zu  Rom  mit  besonderer  Vorliebe ;  sein  grades  offenes  We- 
sen entfaltete  sich  dabei  zu  grosser  Liebenswürdigkeit,  seine  edle  nordische  Gestalt 
erschien  höher  und  heldenhafter,  während  er  von  den  Göllern  und  Helden  der  Edda 
sprach.  Es  war  ein  feiner  Sinn  für  griechische  Schönheit  in  ihm,  weshalb  er  auch 
mit  Leidenschaft  die  schönsten  griechischen  Münzen  sammelte ;  dabei  aber  gab  er 
seine  Neigung  zum  Gewaltigen,  die  ihm  angeboren  war,  nicht  aur,  wie  denn  sein 
Merkur,  der  ihm  damals  einen  Namen  erwarb,  bei  einer  wirklich  schönen  Gestalt 
etwas  Reckenhartes  an  sich  hatte,  das  dem  Doppelkarakler  des  Gottes  und  Götlerbo- 
ten,  in  welchem  Freund  ihn  darstellen  wollte,  nicht  übel  zusagte.  Freund  hatte  sich 
Uer  in  die  nordische  Götterwelt  versenkt  und  fand  darin  längst  verklungene  Harmo- 
nien, die  sein  inneres  Ohr  festhielt;  so  lauschte  er  mit  Ahnung  und  Erhebung  auch 
jenen  hohen  Gesängen  in  der  Sistina,  deren  einfache  Gewalt  uns  bald  In  die  dunkeln 
Tiefen  unsers  Wesens  hinabführt,  bald  zur  himmlischen  Klarheit  und  Heiterkeit 
erhebt. 

In  allen  seinen  Werken  erkannte  man  das  Bestreben,  das  Edle  und  Schöne  In 
Individueller  Form  zu  erkennen  und  zu  bilden.  Er  war  weniger  als  sein  Meister  Thor- 
waldsen  dem  allgemeinen  Typus  hellenischer  Formen  zugethan,  vielmehr  suchte  er 
die  schöne  Form  mit  feinen  Abstufungen,  auch  selbst  mit  kühnen  Variationen,  in  der 
Natur.  FUrThorwaldsen  war  er  Im  umfassendsten  Sinne  des  Wortes  ein  Freund,  denn 
er  war  nicht  nur  mit  allen  Verhältnissen  und  Interessen  des  Meisters  vertraut,  Ge- 
schäfts- und  Rechnungsrührer  desselben,  sondern  wie  ein  Sohn  um  den  Vater  unab- 
lässig für  dessen  persönliches  Wohl  bemüht.  (Differenz  trat  zwischen  Beiden  nur  in 
Ansichten  hervor;  so  wollte  Thorwaldsen  z.  B.  von  den  nordischen  Göttern,  die  Ihm 
für  barbarische  galten,  nichts  hören  und  sehen,  daher  Freund  seine  gelstreichen 
Skizzen  zu  den  Figuren  der  Nordlandsgötter  heimlich  entwerfen  musstc,  um  sich 
nicht  das  Missfallen  seines  Lehrers  zuzuziehen.) 

Im  Herbste  1827  erfolgte  Freunds  Rückreise  nach  Kopenhagen,  aur  welcher  er 
München  besuchte.  Er  reiste  grösstenteils  zu  Fusse,  wobei  er  die  schönsten  seiner 
griechischen  Münzen,  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl,  In  seinem  Ranzen  aur  dem 
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Rücken  trug.  Er  war  noch  derselbe  zutrauliche,  biedere,  kernhafle,  ernslheltere 
Mann,  den  Alle  liebgewannen,  denen  er  sich  nahte,  dem  Keiner  nahte,  der  nicht 
einer  edeln  Gesinnung  sich  aoschllessen  mochte.  In  Kopenhagen  ward  er  Professor 
an  der  Akademie,  und  einer  der  Dirigenten  des  Kunstvereins.  Im  J.  1836  vollendete 
er  ein  Denkmal  des  Reformators  HansTausen,  aus  Sandstein,  für  Viborg;  1837  wird 
eines  grossen  Taufsleins  von  ihm  erwähnt.  Als  Thorwaldsen  im  September  des  fol- 
genden Jahrs  seinen  Triumfeinzug  in  Kopenhagen  feierte,  empfing  ihn  Freund  mit 
Professor  Thiele  im  Namen  der  Akademie ;  er  leitete  noch  die  Aufstellung  des  Kristus 
und  der  Apostelstatuen,  welche  Thorwaldsen  für  die  Hauptkirche  gearbeitet  hatte, 
und  war  von  ihm  bestimmt,  die  unvollendet  von  ihm  hinlerlassenen  Werke  im  Verein 
mit  einem  andern  seiner  Schiller,  Plctro  Galli,  zu  Ende  zu  führen.  Aber  der  bejahrte 
Meister  musste  den  treuen  SchOler  in  den  Jahren  seiner  besten  Kran  sterben  sehen ! 
—  Freunds  letzte  bedeutsame  Arbelt  war  die  dreilheilige  Frieskomposition 
„Ragnarokr"  (der  Götter-  und  Weltuntergang,  aus  welchem  nur  der  Alfader  her- 
vorgeht). Diese  episch-dramatischen  Basreliefe,  im  Sommer  1841  in  einem  Saale  der 
Christiansborg  aufgestellt,  gehören  —  zumal  hlnsirhllioh  der  Auffassung  —  zu  den 
vorzüglichsten  und  originellsten  Mythusbildnereien  der  neuern  Zeit.  Weiteres  hier- 
über berichtet  Nr.  54  des  Schornschen  Kunstblattes  vom  J.  1811. 

Frey,  Hans,  gest.  1523,  war  Kupfersehmled  und  Harfenschläger  zu  Nürnberg. 
Er  lieferte  getriebene  Kupferbilder  für  zierliche  Wasserkunstwerke,  lebte  aber  mehr 
für  die  Harfe  denn  für  die  Kunst.  Namhaft  ist  er  elgrnlUeh  nur  durch  seine  Tochter 
Agnes,  welche  dem  jungen  Albrecht  Dürer  aufgedrungen  ward  und  als  Eheteufelln 
dessen  Leben  verkümmerte. 

Frey,  Jakob,  Vater  und  Sohn,  beide  als  Stecher  namhaft.  J.  Frey  der  Aellere, 
Sohn  eines  Graveurs  in  Bein  und  Metall,  geb.  1681  in  Luzern,  f  1772  zu  Rom,  war 
der  Ausgezeichnetste  unter  den  deutschen  Stichkiinstlern  seiner  Zelt,  zeichnete  edler 
und  richtiger  als  die  Meisten  seiner  Landsleute,  führte  in  einer  geregelten  Welse 
sehr  gewandt  die  Nadel,  die  er  mit  dem  Grabstichel  unterstützte,  und  wählte  grosse 
«nalerfsche  Werke  (freilich  meist  im  Sinne  seiner  Zeit,  welche  die  Massen  höher  ach- 
tete als  den  formdurehdringenden  Geist)  zu  Vorbildern.  Seine  Zeichnung  entspricht 
dem  Flachsinne  seines  Zeitalters,  denn  sie  Ist  gewöhnlich  geistlos,  auch  wo  sie  cor- 
rekt  ist ;  sein  Stich  aber  erscheint  unangenehm  rauh  und  nur  von  soviel  Kraft,  als 
Ihm  die  Druckschwärze  gegeben.  Von  seinen  zahlreichen  Blättern  sind  anzuführen  : 
der  sehr  geschätzte  Nachstich  des  berühmten  Edelinckschen  Blattes  mit  der  grossen 
heil.  Familie  nach  Raffael;  der  heil.  Hieronymus  naeh  A.  C a racc I  (vorzüglich 
schön) ;  die  Sebastiansmarter  nach  Dornen! chino  (schön) ;  der  singende  David  vor 
der  Bundeslade,  die  Judith  mit  dem  Holoferneshaupte,  Salomon  und  Saba,  Esther  vor 
König  Ahasverus,  vier  Rundbilder  nach  Domenichino's  Fresken  in  S.  Silvestro  zu 
Rom;  die  Hieronymiis-Communlon  nach  dems.  Meister  (Hanplblalt  aus  dem  J.  1729); 
St.  Romnald  der  Kamaldolenser  nach  A.  Sacchi  (das  Leibblatt  Frey's,  gewöhnHch 
„der  weisse  Mönch"  genannt);  der  von  Hören  umgebne  Apollo  auf  dem  Sonnenwa- 
gen, nach  Ren  Ts  Fresko  Im  Palaste  Rospigliosi  (schönes  Hauplblatt);  der  Tod  des 
Franz  Xaver  nach  dems.  Meister  (vorzügliches  Blatt  aus  dem  J.  1743);  Franz  von 
Paula  ein  Kind  vom  Tode  erweckend,  nach  Bonav.  Lamberti;  Josefs  Flucht  vor 
Pollfars  Frau,  nach  Cignanl  (malerisches  Blatt  im  ersten  Dresdner  Gallerlewerke); 
das  Kristkind  in  der  Krippe  von  Engeln  angebetet,  schöne  Composilion  von  Maraltl 
(geistreich  radirt);  hell.  Familie  nach  Dems.  (schönes  Bl.  von  1729  mit  der  Schrift  : 
Beatus  iüe  qui  audit  iwe);  St.  Bernhard  den  Gegenpast  Victor  zu  Innocenzens  Füssen 
führend,  San  Filippo  Neri  vor  dem  Marienbilde,  und  Kaiser  Augustus  den  Tempel  des 
Janus  schliessend  (vorzügliche  Blätter  nach  dems.  Meister) ;  die  Hirtenanbetung,  die 
heil.  Jungfrau  mit  S.  Fil.  Neri,  und  die  thronende  Marie,  weiche  einem  knieenden 
Geistlichen  das  Skapulier  ertheilt,  Hauptblätter  nach  Conca.  —  J.  Frey  der  Jüngere, 
der  sich  als  Giacomo  Frey  angibt,  stach  das  Llonard  Ische  Abendmahl  nach  der 
Oelkople  des  Marco  d'Oggione,  welche  Abweichungen  vom  Mailänder  Fresko  ent- 
hält, ferner  die  heil.  Familie  in  einer  Landschaft,  wo  Josef  das  Kind  mit  Kirschen 
traktirt,  nach  Maratti  (schönes  Blatt  von  1785),  und  das  Interessante  Abendmahls- 
bild nach  Gau d.  Ferrari  (Blatt  von  1 786). 

Frey,  Martin,  geb.  zu  Wurzach  in  Schwaben  1769.  bildete  sich  zum  Stecher 
unter  Gotthard  von  Müller  zu  Stuttgart,  kam  1800  nach  Wien  und  ward  1815  Mitglied 
der  daslgen  Akademie.  Unter  seinen  schätzbaren  Blättern  heben  sich  hervor :  Madonna 
mit  Kind  Im  Garten  nach  einem  Gemälde  von  Fra  n c  1  a  (das  sich  unter  Raffaels  Na- 
men In  der  Samml.  des  dän.  Gesandten  Saforin  befand),  Madonna  mit  den  Kindern 
Jesus  und  Johannes  nach  Rarfaels  Bilde  in  der  Gall.  Esterhazy,  und  die  herrliche 
Justina  nach  AlessandroMorctto  (Bl.  vom  J.  1824,  hoch  20,  breit  1 4  Zoll). 
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Frey,  Landschafter  ans  Basel,  begleitete  den  Professor  Lepslus  auf  der  bekann- 
ten preussischen,  Im  Interesse  der  Alterthumswissenschaft  unternommenen  Expedi- 
tion nach  Aegypten,  von  wo  er  eine  werthvolle  Skizzensammlung  aus  der  geschicht- 
lichen Vergangenheit  und  der  Natur  des  mittlem  Nillandes  nach  Rom  zurück- 
brachte. Hier  führte  er  (um  1845)  für  den  König  von  Preussen  eine  der  Skizzen  :  deu 
Chams yn  in  der  Wüste,  in  einem  grössern  Oelgemälde  aus,  welches  sich  Aus- 
zeichnung erwarb.  Im  äussersten  Vordergrunde  die  grosse  Sflnx  mit  den  Narben  der 
Zeit,  seitwärts  im  lieferen  Hintergrunde  das  Dorf  Sakara  mit  der  Pyramideogruppe, 
weiterhin  blinkende  Streifen  der  zurücktretenden  Nilwasser,  und  zur  Rechten  der 
Sflnx  hie  und  dort  einzelne  ragende  Pyramiden.  In  der  Nähe  der  Monumente  zer- 
streute Beduinen  mit  Kameelen,  die  Schutz  suchen  und  angstlich  zur  Erde  nieder- 
kauern. Sonst  in  der  weiten  Ebene  nichts  als  die  Todesschauer  der  Wüstenei ;  kein 
sprossender  Grasbalm,  keine  schattigen  Palmen,  keine  ragenden  Sykomoren,  statt 
dessen  fliehende  Wolken  des  feinsten,  vom  Glutwind  aufgewühlten,  Alles  umschleiern- 
den  sengenden  Sandes,  in  welchem  auch  das  Firmament  aufzulodern  scheint.  Bei 
der  Ausführung  eines  Gegenstandes  der  Art,  wo  AUes  darauf  ankommt,  die  Allgewalt 
eines  uns  unbekannten  Elementes  in  seiner  absoluten  Willkür  andeutend  darzustel- 
len, musste  auf  Verwendung  der  wirksamsten  Mittel  der  Malerei,  d.  h.  auf  Harmonie 
des  Kolorit«  und  die  des  Lichtes  und  des  Schattens,  der  Wahrheit  halber  fast  ganz 
verzichtet  werden.  Nur  ein  Künstler  von  einer  soviel  geübten  Technik  wie  Frey 
konnte  das  Erteilte  mit  solcher  Meislerschaft  auch  Andern  wiederzeigen,  wie  es  in 
diesem  Bild  geschehen. 

de  Frey,  Anna  und  Pieter,  Künsllergeschwister  von  Amsterdam,  wo  sie  in 
Lauwers  Schule  gebildet  wurden.  Erstere  war  Zeichnerin  und  Malerin  und  starb 
verheiralhet  zu  Mannheim  1808.  Eine  ihrer  glücklichsten  Zeichnungen  war  die  nach 
einem  Gemälde  Jan  Steens,  wo  dieser  Meister  sich  selbst  geschildert  hat.  Vergl. 
R.  van  Eynden  :  Geschiedenis  der  vaterlandsche  Schilderkons  t  II.  459.  Das  Städel- 
sche  Museum  zu  Frankfurt  besitzt  von  ihr  das  Bild  zweier  nähender  Frauen  mit  einem 
Kinde.  Es  ist  auf  Leinwand  gemalt  und  bezeichnet  Anna  de  Frey  feeit  1786.  —  Ihr 
Bruder  Pieter,  geb.  1770,  zeichnete  sich  als  Stecher  aus,  Hess  sich  in  Paris  nie- 
der und  war  da  noch  1830  thätig.  Die  tüchtig  gezeichneten,  kühnen  Arbeiten  dieses 
Meislers  sind  doppelt  bewundernswert,  wenn  man  bedenkt,  dass  er  bei  der  Un- 
brauchbarkeit  seiner  Rechten  sie  alle  mit  der  Linken  ausführen  musste.  1796  er- 
schienen von  Ihm  :  der  bärtige  Alte  mit  Federmütze  nach  G I  o  rgl o  n  e ,  der  lesende 
Einsiedler  nach  Breckelencamp;  1798:  der  barmherzige  Samariternach  Rein- 
brandt und  die  Anatomie  (mit  dem  Bildniss  des  Professors  Tulp)  nach  Demselben  ; 
1800:  der  Schiffsbaumelster  mit  seiner  Frau,  nach  Denis.  ;  1801:  die  Mutter  Rem- 
brandts,  und  eine  Landschaft  mit  Wasserfall,  ebenfalls  nach  Rembrandt;  1804:  der 
grossbärtige  Mann  im  Lehnstuhle,  nach  Dems. ;  1805 :  die  Jünger  zu  Enimaus,  nach 
Dems. ;  1806  :  ein  Klosterhof  zu  Triest ;  1807  :  ein  römischer  Triumfbogen ;  1810:  die 
Tobiasfamilie  nach  Paul  Rembrandt;  1817:  die  Darbringung  im  Tempel,  Haupt- 
blatt nach  einem  Rembrandtisten ;  1818:  das  Bildniss  des  Dr.  Dubois;  1827  :  der  Grar 
d'Hauterlve;  1830:  St.  Louis  zu  Damlette  die  gefangnen  Franzosen  befreiend,  nach 
Gran  et.  (Jndatirte  Blätter:  das  Bildniss  Rembrandts,  die  Segnung  Jakobs  und  die 
Alte  in  Betrachtung,  alle  drei  nach  Rembrandt;  Dow's  Bildniss  und  Dow's  Fami- 
lie, nach  Dow  selbst;  das  ausgezeichnete  Bildniss  des  siebenten  Pius  von  Louis 
D  a  v  I  d  in  der  Luxemburger  Ga  11. ;  das  Grabmal  des  Königs  Plpln  etc. 

Freya,  die  Venus  unter  den  Norlandsgötlern.  Darstellung  derselben  von  Her- 
mann Freund;  s.  den  Art.  über  letztern. 

von  Freyberg,  Elektrlne,  geb.  1797  zu  Strassburg,  \  am  I.Januar  1847, 
war  die  Tochter  des  Landschanmalers  Johann  Stuntz,  der  1808  von  Strassburg 
nach  München  übersiedelte,  bildete  sich  früh  unter  väterlicher  Leitung  zur  Künstle- 
rin, besuchte  1821 — 22  Italien,  wo  infolge  Ihrer  Anschauung  der  Werke  Raffaels 
nnd  andrer  Heroen  der  Malerei  Ihr  Sinn  für  religiöse  Kunst  zur  Reife  gedieh,  und 
entfaltete  darauf  bald  eine  solche  Kunstkraft,  dass  sie  als  Historienmalerin  zu  den 
vorzüglichsten  künstlerischen  Namhafligkeiten,  welche  je  in  der  Frauenwelt  erstan- 
den sind,  gezählt  werden  konnte.  Mit  ihrer  Kunslbegeistrung  verband  sich  aber  aufs 
Schönste  das  zarteste  weibliche  Llebegefühl,  das  ihrem  Leben  und  Streben  den  poe- 
tischen Hauch  verlieh.  Nach  einer  durch  viele  Hindernisse  schwergeprüften  und  bei- 
derseits mit  deutschromantiseher  Treue  bewährten  Liebe  vermählte  sich  Elektrlne 
Stuntz  in  den  ersten  Zwanzigern  des  Jahrh.  mit  dem  Frelberrn  Wilhelm  von  Frey- 
berg, mit  dem  sie  in  München  sowie  auf  ihrem  väterlichen  Erbe,  dem  unweit  der 
Stadt  liegenden  Landgütchen  zu  Thalkirchen,  das  zur  „Villa  Freyberg*4  verschönert 
ward,  das  gemülbJich  befrledetste  Leben  führte,  bis  sie  endlich  in  ein  Körperleiden 
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verfiel,  dem  sie  unter  allgemeiner  Betraurung  erlag.  —  In  Ihren  Bildern  wusste  sie 
mit  jugendlicher  Anmuth  und  Wahrheit  die  zartesten  Gefühle  zu  schildern.  In  der 
Leuchtenbergschen  Gall.  zu  München  ist  ihre  wunderschone  Schilderung  des  „Frauen- 
besuchs am  Grabe  des  Heilands."  Den  hell.  Frauen  verkündet  der  auf  dem  Rande  des 
geöffneten  Grabes  sitzende  Engel  die  fröhliche,  kaum  glaubliche  Botschaft;  die  eine 
der  Frauen,  deren  aufgelöstes  Haar  die  Eile  ihrer  Annäherung  bezeichnet  und  die 
das  Salbengefäss  in  Händen  hat,  sinkt  am  Grabe  in  stiller  Freude  nieder,  während 
die  beiden  andern  noch  wie  zweifelnd  dastehen.  (Verbreitet  ist  dies  Bild  durch  eine 
Steinzeichnung  von  Nep.  Strlxner.)  In  ders.  Gall.  Ist  von  ders.  KUnstlerln  eine  nn- 
muthreiche  Muttergottes  in  halber  Lebensgrösse.  Die  schöne  Madonna  erscheint  be- 
seligt Im  Anblicke  des  göttlichen  blonden  Kindes,  das  vor  ihr  steht  und  In  ebenso 
milden  als  kräftig  warmen  Fleischtönen  gehalten  ist.  —  Edel  ist  auch  Ihr  kleines 
Brustbild  einer  betenden  Madonna  und  ein  Wonnebild  der  Mutterliebe  bietet  die  Ma- 
donna In  der  Rebenlaube,  wo  sie  das  Kind  auf  ihrem  Schoose  hält,  welches  den  vor 
ihm  stehenden  kleinen  Johannes  liebkosend  umfängt.  Sinnend  und  voll  inniger  Freude 
ruht  der  Blick  der  Mutter  und  jedes  Beschauers  auf  der  schönen  Gruppe.  (Auch  Volk- 
Stücke  kennt  man  von  Rlektrinens  zartem  Pinsel,  z.  B.  das  lieblich  naive  Bild  des  flö- 
tenden Hirtenbuben.)  Eigentümlich  Ist  Elektrinens  Gemälden  der  mehr  oder  minder 
bräunliche  Ton,  in  welchem  dieselben  wie  in  einem  zarten  Grundtone  gehalten  sind. 
Der  Ruf  Ihrer  Leistungen  erwarb  der  Malerin,  als  sie  In  Rom  verweilte,  die  Ehren- 
mitgliedschafl  der  Akademie  von  San  Luca.  —  Valentin  Schertle  lithograflrte  nach 
Ihr  die  Mad.  mit  dem  Kinde,  welche  Hr.  von  Elchthal  zu  München  besitzt;  H.  Kühler 
lithograflrte  eine  Charitas,  und  die  Meisterin  selbst  zeichnete  auf  Stein  eine  knieende 
Mtittergottes. 

Frick,  J.  F.,  Autor  eines  Werks  Über  das  „Schloss  Marienburg  in  Preussen,  wel- 
ches in  fünf  Folioherten  1802  zn  Berlin  erschien. 

Fridolin,  der  Heilige,  kam  aus  Irland  als  Verkündiger  des  Evangeliums  In  die 
Schweiz,  erweckte  Im  J.  509  den  todten  ürso,  well  derselbe  vor  dem  Richtereine 
Schenkung  zur  Stiftung  des  Klosters  Seckingen  anf  der  Rheininsel  zu  bestätigen  hatte, 
nnd  starb  als  Abt  Im  J.  540.  Sein  Gedächtnisstag  ist  der  6.  März.  Das  Wunder  der 
Ursoerweckung  findet  man  dargestellt  von  Janssen  In  einem  der  kleinern  goldgrun- 
digen Bilder  aus  der  Bekehrungsgeschichte  der  deutschen  Völker,  womit  die  neue 
Bonifazklrche  zu  München  geschmückt  ist. 

Friobol,  L.,  Kunstgiesser  zu  Berlin.  Durch  diesen  ausgezeichneten  Werkmeister 
ist  jetzt  das  grossnrlige  für  Berlin  bestimmte  Reiterstandbild  Friedrichs 
des  Grossen  nach  Meister  Rauchs  Modelllrung  In  Bronze  gegossen,  zusammen- 
gefügt und  clselirt  worden.  Die  Höhe  des  Reiterbildes  mit  der  Pllnthe  beträgt  17  Fuss 
3  Zoll,  die  des  figurengeschmückten,  noch  auszuführenden  Fussgestells  25  Fuss,  also 
die  Gesammlhöhe  des  Denkmals  42  Fuss  3  Zoll.  Die  Vollendung  des  Ganzen  und  des- 
sen Errichtung  auf  öffentlichem  Platze  Berlins  wird  etwa  im  J.  1850  erfolgen. 

Fried,  Helnr.  Jakob,  geb.  1802  zu  Landau  in  der  Rhelnpfalz,  begann  sein 
Studium  auf  der  Akademie  zu  München  und  wählte  das  Fach  der  Historienmalerei, 
mit  Vorliebe  für  die  Geschichte  des  Mittelalters,  Insbesondere  für  die  romantische 
Poesie,  wobei  er  gern  Gegenstände  wählte,  wo  sich  Architektur  und  Landschaft  ver- 
einen Hess.  Auch  radirte  er  für  Kunsthandlungen  und  fing  1830  unter  dem  Titel  „Er- 
innerung an  die  Vorzelt,  oder  die  Rheinpfalz, "  eine  Sammlung  von 
Ansichten  geschichtlicher  Denkmale  der  Pfalz  an,  meistens  mit  Scenen  ländlicher 
Gebräuche  stafflrt,  die  er  In  München  selbst  litbographirle.  Im  J.  1834  machte  er 
seine  Studienreise  nach  Rom  und  blieb  bis  1837  In  Italien,  wo  ihn  zuletzt  besonders 
der  Reiz  der  Landschaft  fesselte,  und  von  wo  er  an  den  Rhein  zog.  1840  gab  er  eine 
Sammlnng  Gedichte  unter  dem  Titel  „Epheuranken"  heraus.  Sie  enthält  einen  gros- 
sen Theil  der  Sagen  der  Rheinpfalz ,  hauptsächlich  aber  Empfindungen  während  der 
Wanderung,  Schilderungen  des  Kflnstlerlebens  und  Strebens,  römische  Lieder,  vater- 
ländische Gefühle  (diese  namentlich  entstanden  durch  die  in  selbigem  Jahre  hervor- 
gerufene deutsche  Stimmung),  dann  Romanzen  und  Balladen.  Dieser  Sammlung  folgte 
1841  ein  zweiter  Band.  Hieraufging  Fried  wieder  nach  München,  wo  er  jetzt  Genre- 
scenen  In  Verbindung  mit  Landschaft  und  Architektur  mall.  Man  kennt  von  ihm  Sce- 
nen aus  Gedichten  nnd  Volksmährchen ,  aus  Tasso's  befreitem  Jerusalem ,  aus  Don 
Qulxote  etc.  Davon  kam  unter  andern  das  „Gretchen"  (nach  Goethe's  Fanst)  in  den 
Besitz  des  Kronprinzen  von  Balern,  und  „Ritter  Toggenburg*1  (nach  Schiller)  In  den 
Besitz  des  Frelh.  G.  v.  Lerchenfeld.  Der  Generalsekretär  Prof.  J.  M.  Wagner  In  Rom 
erwarb  den  „verwundeten  Ritter  mit  seinen  Knappen,"  wovon  eine  Wiederholung 
sich  bei  Dr.  Pauli  In  Landau  befindet.  Fürst  Karl  von  Wrede  besitzt  die  Ansicht  der 
„Burgruine  Trifels,"  sowie  die  „neapolitanischen  Pifferarl."  Artillerie-Oberst  Weis- 
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haupt  in  Würzburg  hat  den  „Klostergang  In  S.  Sclolaslica  bei  Subiaco,"  nnd  Prinz 
Karl  v.  Hessen  die  „blaue  Grotte  der  Insel  Capri."  Eine  zweite  Darstellung  der  blauen 
Grotte  fiel  bei  der  jährlichen  Verloosung  der  vom  Münchner  Kunstvereiii  angekauften 
Gegenstände  1844  dem  Grafen  Orloff  in  Petersburg  zu.  Ausserdem  sind  aus  Frled'g 
Malerhand  Jagdzüge,  Ritlerk.lmpfe ,  Städteansichten,  Landschaften  und  Bildnisse  in 
den  Besitz  verschiedener  Kunstvercine  und  Privaten  übergegangen. —  Eins  der  jüng- 
sten und  geschätztesten  Gemälde  von  Fried  schildert  eine  Situation  des  Don  Q  u  I- 
xote  und  SanchoPansa.  Der  Künstler  hat  aus  dem  Leben  des  berühmten  Jun- 
kers von  der  Mancha  jenen  Moment  gewählt,  wo  letzterer  mit  seinem  Schildknappen 
In  einer  Haide  mehren  Heerden  Schafen  begegnete,  die  den  Staub  zu  hohen  Wolken 
aufwirbelten.  Flugs  hielt  sein  verbranntes  Gehirn  diese  Schafheerden  für  Armeen  und 
ihre  Hirten  für  die  berühmten  Heroen  seiner,  von  seiner  Haushälterin  und  Nichte  so 
oft  verfluchten  Rilterbücher.  Er  hält  seine  Rosinante  an,  und  zählt  seinem  Schild- 
knappen eine  Menge  aus  den  Ritterbüchern  bekannte  Namen  vor:  „Jener  dort  mit 
dem  blauen  Schilde  und  der  goldenen  Schlange  darin,  das  ist  Alifanfaron  der  Starke 
u.  s.  w.u  Sancho  hält  die  Hand  über  die  Augen,  richtet  sich  auf  seinem  Sattel  auf, 
horcht  seinem  Herrn  aufmerksam  zu,  kann  aber  gleichwohl  nichts  als  Schafe  erken- 
nen. Unterdessen  lässt  sich  sein  Grauschimmel  die  am  Wege  stehenden  Disteln  wohl 
schmecken.  Der  Künstler  hat  seine  Aufgabe  glücklich  gelöst.  Die  Blume  der  fahren- 
den Ritter,  der  Schutz  der  Wittwen  und  Waisen,  der  Vertilger  der  Räuber  und  Mör- 
der, zeigt  uns  ganz  das  Aeussere,  das  ihn  zum  „Ritler  von  der  traurigen  Gestalt41 
stempelt.  Seine  Haltung,  so  gut  es  dies  morsche  Gerippe  zulässt,  ist  majestätisch  und 
drückt  ganz  die  Begeisterung  seiner  verwirrten  Fantasie  aus.  Rosinanle,  gegen  wel- 
chen Babieza,  das  berühmte  Ross  des  Cid,  ein  gemeiner  Karrengaul  war,  hat,  so  len- 
denlahm er  ist,  alle  Kraft  zusammengenommen,  und  steht  da,  als  wenn  er  verstünde 
nnd  glaubte,  was  sein  Herr  sagte.  In  der  That,  dies  berühmte  Schlachtross,  wie  es 
uns  hier  im  Bilde  vorgeführt  wird,  sieht  ganz  aus,  als  wäre  es  ebenso  von  dem  Nutzen 
und  Ruhme  der  fahrenden  Ritterschaft  überzeugt,  wie  sein  unsterblicher  Herr  und 
Meister.  Auch  die  Landschaft  im  Bilde  passt  zum  Ganzen,  und  gern  übersieht  man  in 
derselben  kleine  Mängel,  z.  B.  in  der  Luft.  Fried  sollte  einen  Cyklus  von  solchen  Bil- 
dern aus  Don  Quixote  zu  Tage  fördern,  er  bewegte  sich  auf  einem  klassischen  allge- 
mein bekannten  Boden  und  stellte  sich  die  dankbarste  Aufgabe. 
*  Friedberg  in  der  Wetterau.  —  Am  Rande  eines  alten  Reichsforstes  war  die 
Burg  Friedberg  erbaut  worden,  welche  später  die  Erbauung  der  Reichsstadt  Fried- 
berg veranlasste.  Im  J.  1226  war  die  Stadt  bereits  bedeutend  genug,  um  mit  den 
Städten  Mainz,  Speier,  Worms,  Bingen,  Frankfurt  und  Gelnhausen  In  einen  Bund  ge- 
gen das  Mainzer  Erzstlft  zu  treten.  Nicht  viel  später  wird  die  Gründung  der  Fried- 
berger  Hauptkirche  erfolgt  sein.  Verglichen  mit  andern  grössern  Kirchen  in  Hessen, 
namentlich  mit  der  Klosterkirche  zu  Haina,  der  Elisabethkirche  zu  Marburg,  den 
Stadtkirchen  zu  Aisleid ,  Frankenberg,  Grünberg,  Welter  und  Wetzlar,  zeigt  die 
Friedberger  eine  entschiedne  bauliche  Verwandtschaft  zu  denselben,  welche  vor- 
nehmlich in  der  Gleichheit  der  Höhe  der  Seitenschiffe  mit  der  Höhe 
des  Mittelschiffs,  zugleich  aber  auch  in  der  Uebcreinstimmung  der  Säulen, 
Kapitelle  und  Proflle  besteht.  Der  sehr  regelmässige  Grundriss  der  Friedberger  Kir- 
che (mltgelheilt  In  Mollers  Denkmälern  der  deutschen  Baukunst)  hat  d a s  E ige n- 
thümliche,  dass  die  beiden  Thür  nie  offene  Hallen  bilden,  welche 
zum  Durch  gangdienen.  Der  abgeschlossene  Chor  mit  seinen  zahlreichen  Stüh- 
len und  der  vor  dem  Lettner  angebrachte  Laienaltar  bezeugen,  dass  diese  Kirche 
nicht  blas  Pfarr-  sondern  auch  Stiftskirche  war.  Die  irnmltten  des  südlichen  Kreuz- 
armes  angebrachte  Seitenthür  ist  von  gefälliger  Form  und  von  grösstem  Einklänge 
mit  dem  Style  des  ganzen  Baues ;  gutwirkend  sind  Blätterverzierung  und  Glleder- 
proflle.  Mit  Ausnahme  des  Sockels,  welcher  noch  attisch  ist,  findet  sich  hier  keine 
noch  ans  romanische  System  erinnernde  Spur,  denn  der  hohe  gothische  Giebel,  der 
diesem  folgende  Spitzbogen  und  die  Pyramide  sind  schon  entschieden  da  und  herr- 
schen übereinstimmend  In  der  ganzen  Zusammenstellung  dieser  schönen  Thür.  (Ab- 
bild, der  Seitenthür  und  der  westlichen  Durchgangshalle  s.  in  Mollers  gen.  Werke.) 

Friede  von  Amiens .  Namhaftes  Gemälde  von  A  n  a  t  o  1  e  D  e  v  o  s g  c  s  von  Dijon, 
das  derselbe  im  J.  XI  der  ersten  französischen  Republik  vollendete. 

Friede  von  Cambrai,  der  sogen.  Damenfrieden,  abgeschlossen  am  5.  Aug. 
1529  zwischen  der  Schwester  Kaiser  Karls  des  Fünften  (Margaretha)  und  der  Mutter 
Königs  Franz  des  Ersten  (Aloisia  von  Savoyen).  Vorzügliche  Schilderung  von  Ed. 
de  Blefve,  beim  Bankier  Hellborn  zu  Berlin.  Vergl.  den  Art.  „Bicfve.44 

Fricdcnsblldcr  (religiöse),  die  sogen.  Pacen;  s.  „Kussbilder.44 

Friedensgöttin,  die  El  ren e  (Irene)  der  Hellenen,  die  Pax  der  Römer.  Bei  den 
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Hellenen  ward  sie  dargestellt  in  Verbindung  mit  dem  Pin  tos.  Kimon  (oder  nach  an- 
derm  Berichte :  Timotheos)  war  der  Erste,  der  ihr  ein  Standbild  errichtete.  Von  aus- 
gezeichneten Darstellungen  neuerer  Kunst  sei  zunächst  genannt  die  Friedensgöttin 
von  Ambrogio  di  L o r e n z o (Lorenzettf),  welche  dieser  um  1330  blühende  Mei- 
ster in  der  Sala  delle  balestre  im  Off.  Palaste  zu  Si»- na  alfresco  gemalt  hat.  Die  Ge- 
stalt ist  sanft  und  von  edlen  Gesichtszügen,  hat  den  karaklerlsirenden  Oel zweig 
im  Haar,  ruht  halb  gestreckt  auf  dem  Polster  und  wiegt  sorglos  den  Kopf  in  der  Hand. 
In  tausend  Falten,  welche  die  schönen  Glieder  nicht  verhüllen,  legt  sich  das  weisse 
Ge wa n  d  um  ihren  Körper,  das  wie  der  Oelzweig  und  der  milde  Ausdruck  ihres  Ge- 
sichts ihre  Bedeutung  ausspricht. —  Von  Morto  da  Feltre,  einem  Schüler  des 
Glorgktne,  sieht  man  im  Berliner  Museum  ein  Gemälde,  wo  der  Kriegsgolt,  allrömisch 
gerüstet,  sein  Schwert  über  die  von  einem  Altare  auflodernde  Flamme  hält,  während 
die  am  Boden  ruhende  Friedensgöttin  beschäftigt  ist  die  Inslgnlen  des  Krieges,  Schild 
und  Trommel,  mit  einer  Fackel  zu  verbrennen.  —  Von  Raffael  kennt  man  durch 
Marcantonio's  Blatt  eine  bekleidete  Pax,  welche  mit  ihrer  Rechten  die  Hand  eines 
Genius  fasst.  —  Von  Dosso  Dossi  eine  lebensgross  dargestellte  Pax  In  der  Dresdner 
Galleric.  Sie  hat  das  Füllhorn  im  linken  Arme  und  die  uragestürzteEris- 
fackel  in  der  Rechten.  Zu  ihren  Füssen  liegen  VVafTen  und  ruht  ein  Lamm.  —  Von 
Francesco  de'  SalviatI  ein  Fresko  im  Palvecchio  zu  Florenz:  der  Friede  mit 
verlöschter  Kriegsfackel  über  den  zu  Boden  liegenden  Feinden  thronend.  (Gestochen 
von  G.  B.  Galll  in  der  „Elruria  pitlrice.")  —  Von  P.  P.  Rubens  das  berühmte  Ge- 
mälde der  Segnungen  des  Friedens  in  der  Nationallgallerie  zu  London.  Wir  sehen 
hier  den  Frieden  in  Gestalt  einer  schönen  Frau,  welche  aus  ihrer  Brust  einem  Kinde 
Milch  in  den  Mund  spritzt,  während  ein  Satyr  eine  Fülle  von  Früchten  aus  dem  Füll- 
horne  schüttet.  Dies  Bild  gehört  zu  den  allerschönsten  Leistungen  des  rubensischen 
Pinsels;  der  Meister  spielte  damit  auf  seine  Friedensvermittlung  beim  englischen  Hofe 
an,  welche  er  1630  für  den  spanischen  Hof  übernommen,  und  schenkte  es  dem  Könige 
Karl  1.  zum  Andenken  an  diese  Verhandlungen.  Gestochen  ward  es  durch  W.  Great- 
bach.  —  Von  Ant.  Canova  zwei  Friedenstatuen,  die  eine  ausgeführt  für  den  König 
von  England,  die  andre  (eine  geflügelte  lebensgrosse  Gestalt)  für  den  Grafen  Ro- 
manzolT.  —  Von  Krlstian  Rauch  eine  kolossale  Erzgestalt  der  Sieges-  und  Frie- 
densgöttin auf  der  granitnen  Friedenssäule  des  Bellcallianceplatzes  zu  Berlin.  Diese 
Friedens- Viktorie  erhebt  mit  der  Rechten  den  Siegeskranz  gegen  die  Stadl  und  hält 
in  der  Linken  den  P  a  I  m  z  w  e  1  g. 

Frlcdenskirchc  bei  Sanssouci,  ein  Bauwerk  der  letzten  Jahre,  von  Persius 
entworfen  und  durch  den  Architekten  v.  Arnim  unter  Stülers  Oberleitung  ausge- 
führt, ist  byzantinischen  Styles  und  vollendet  bis  auf  den  frei  danebenstehenden 
Thurm,  der  noch  zu  bedeutender  Höhe  geführt  wird.  Von  der  Hauptgartenseite  be- 
treten wir  die  Kolonnade,  welche  den  mit  einer  Fontaine  gezierten  Vorhof  des  Got- 
teshauses umgibt.  Leber  dem  Eingange  dahin  mahnt  der  biblische  Gruss  am  Fronti- 
spiz :  „Friede  sei  mit  Euch11,  und  ein  goldnes  Kreuz  darüber  an  die  ernste  Bestim- 
mung dieser  Hallen.  Die  Kirche  selbst  trägt  über  diesem  Haupteingang  die  Worte  der 
Zueignung:  ,,Dem  Friedensfürsten  Jesu  Christo,  unserem  Herrn. M  Betreten  wir  das 
Innere  durch  den  Haupleingang,  so  erweckt  die  edle  Einfachheil  ein  wohlthuendes 
Gefühl.  Das  durch  keine  Bänke  entstellte  SchilTder  Kirche  ist  mit  polirtem  Marmor 
parkettirt.  Die  Seitengänge  werden  durch  eine  Säulenstellung  von  dunkelgrünem 
Marmor,  mit  Kapitellen  und  Sockel  von  weissem  karrarischen  Marmor,  vorn  Schiffe 
abgesondert.  Weisse  Marmorbogen  in  halbkreisrunder  Form  verbinden  die  Säulen 
und  tragen  das  bis  zum  Dach  hinaufgehende,  mit  Fenstern  durchbrochene  Gemäuer. 
Die  Decke  wird  von  der  Bedachung  gebildet,  deren  Inneres  kassettenartig  gemalt  Ist. 
Besonders  imposant  ist  die  Atlantische,  die,  halbrund,  bis  auf  bedeutende  Höhe  mit 
Marmor  bekleidet  ist  und  deren  gewölbte  Kuppel  von  einem  antiken  Mosaikgemälde, 
aus  einer  alten  italiänischen  Kirche,  gebildet  wird,  welches  Krislus,  von  den  Evan- 
gelisten umgeben,  im  byzantinischen  Geschmack  auf  Goldgrund  darstellt.  Leber  dem 
AKar  in  dieser  Nische  tragen  vier  gereifeile  Säulen  aus  orientalischem  Bandjaspis 
einen  Baldachin  mit  vergoldetem  Karniess  und  Frontispiz  und  Mosaikbildern  im  In- 
nern der  Decke.  Neben  dem  Altar  links  hat  die  Kanzel  ihren  Platz.  Gegenüber  dem 
Altar  Ist  Uber  dem  Haupteingang,  von  Marmorsäulen  getragen,  die  Orgel  angebracht 
mit  Ihren  reich  (von  Bonge)  vergoldeten  Nischen  und  runder  vergoldeter  Fensterver- 
tiefung. Bezugreiche  Bibelstellen  schmücken  die  Wände  der  Vorhalle  und  die  Altar- 
nische.  In  den  Seitengängen  sind  die  Bänke  von  polirtem  Eichenholze  aufgestellt. 
Diese  Kirche  mit  ihrer  schönen  Architektur  spiegelt  sich  malerisch  in  einem  kleinen 
See.  Ein  neu  angelegtes  Wäldchen  von  hohen  Platanen  vermittelt  den  Uebergang  zu 
den  grossartigen  Baumpartien  von  Sanssouci.' 
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Friedensmahl  zu  Nürnberg,  das  nach  geschlossenem  Exekutlonsrezess  des 
westfälischen  Friedens  am  25.  Sept.  1649  im  Nürnberger  Rathhaussaale  gehaltene 
Festmahl.  Dasselbe  ist  in  einem  berühmten  Gemälde  von  Joachim  v.  Sand  rar  t 
geschildert.  Das  Bild  wurde  vom  schwedischen  Generalissimus,  Pfalzgrafen  Karl  Gu- 
stav, bestellt  und  vom  Künstler  für  den  Ehrensold  von  2000  rheinischen  Gulden  (wozu 
noch  eine  goldene,  200  Dukaten  schwere  Kette  kam)  im  J.  1650  ausgeführt.  Die  An- 
ordnung zeugt  von  vielem  Geschick,  indem  die  Tafel  sich  in  ihrer  ganzen  Länge 
nach  der  Tiefe  verkürzt.  Sehr  ansprechend  sind  die  lebendigen  Köpfe,  welche  mei- 
sterlich und  breit  in  venezianischem  Tone  gemalt  sind ;  vor  allen  aber  ist  das  Bildniss 
des  zeichnenden  Künstlers  zur  Rechten  im  Vorgrunde  gelungen.  Fünfzig  Personen 
sassen  bei  jenem  Mahle,  welches  der  Pfalzgraf  Karl  Gustav,  nachheriger  König  von 
Schweden,  den  kaiserlichen  und  schwedischen  Kommissarien  und  den  Reichssiänden 
gab;  dieselben  sind  sämratlich  hier  porträtirt  (mit  beigeschriebenen  Namen).  Merk- 
würdig ist  das  Gemälde  aber  besonders  noch  als  Trachtenbild  und  als  Schilde- 
rung einer  Fest  ta  fei  jener  Zeit.  In  letzter  Hinsicht  belehrt  uns  das  Bild,  dass 
damals  noch  die  mittelalterliche  Sitte  bestand,  bei  grossen  Mahlen  Truthähne,  Pfauen 
und  Schwäne  in  den  Federn  auf  die  Tafel  zu  setzen.  Das  Bild  hat  12  Fuss  Höhe  bei 
9  Fuss  Breite  und  ist  Im  Gesammteindrucke  sehr  dunkel,  da  durch  die  vielen  schwar- 
zen Kleider  und  durch  die  Nachdunkelung  des  Hintergrundes  und  Fussbodens  die 
Haltung  sehr  gestört  wird.  In  der  Gegend,  wo  Sandrart  sich  selbst  abkonterfeit  hat, 
finden  sich  sogar  verwaschene  Stellen.  Durch  den  Schwedengeneral  Wrangel  ward 
dies  Bild  dem  Nürnberger  Rathe  zum  Angedenken  übergeben  und  es  blieb  bis  zum 
J.  1809  im  kleinen  Saale  des  NUrnb.  Rathhauses  aufgestellt,  worauf  es  später  der 
Sammlung  Im  Landauerbrüderhause  einverleibt  ward.  Gestochen  ward  es  durch 
K.  Wolf;  besonders  schön  sind  die  ersten  Drucke  dieses  Stiches  ohne  die  Zahlen 
über  den  Köpfen  der  Gäste. 

Fricdcnsmaric,  s.  Madonna  della  Pace. 

Friedenssäule  zu  Berlin,  Immitten  des  Belle-Alliance-Platzes  am  Hallischen 
Thorr,  mit  der  erzenen  Sieges-  und  Friedensgöttin  von  Rauch  auf  einem  Granit- 
monolith. Marmorgruppen,  welche  nach  Rauchschen  Modellen  derzeit  in  Carrara 
gearbeitet  werden,  sind  bestimmt  rundum  das  Fussgestell  zu  schmücken.  Vergl.  die 
weitere  Notiz  über  diese  Säule  in  B.  IT.  S.  156. 

Friederichsburg,  ein  4  Melle  von  Kopenhagen  liegendes  Schloss,  dessen  Bau, 
1603  begonnen,  aus  der  Zelt  des  tiefsten  Verfalls  der  Architektur  datirt.  Man  schil- 
dert dieses  Schloss  als  eins  der  prächtigsten  und  grössten,  und  so  ist  es  wohl  auch 
eins  der  geschmacklosesten.  An  der  Kanzel  und  dem  Altare  der  Schlosskapelle  sind 
allein  18,586  Loth  Silber  verschwendet.  Das  Wichtigste  in  Friedrichsburg  ist  eine 
(erst  seit  1815  hier  aufgestellte)  Sammlung  von  Bildnissen  berühmter  Männer  und 
Frauen. 

Friedhof,  Ital.  Cimtttro,  Campo  santo.  Berühmte  Friedhöfe  sind  zu  Pisa,  Bo- 
logna, Mailand,  Neapel,  Berlin,  Frankfurt,  München,  Nürnberg  • 
etc.  (Siehe  über  die  Campi  santi  zu  Pisa,  Mailand  und  Berlin  den  Art.  „Camposanto.") 
Einer  der  schönsten  Friedhöfe  ist  der  Camposanto  zu  Bologna.  Er  liegt  drei  Migllen 
vor  der  Stadt  auf  dem  Grunde  eines  vor  50  Jahren  aufgehobenen  Karlhäuserklosters 
und  wird  daher  auch  la  Certosa  genannt.  Die  ungeheuren  Kolonnaden  des  Klosters 
sind  noch  sehr  weit  ausgedehnt  worden,  und  unter  denselben  hat  jede  angesehene 
Bologneser  Familie  ihre  Gruft.  Aus  allen  Kirchen  der  Stadt  hat  man  die 
schönsten  Grabdenkmale  (von  den  ältesten  Zeilen  an)  hier  zusammen- 
gestellt, wodurch  sich  ein  kunstgeschichtlich  sehr  Interessantes  Sepulkralmuseuni 
gebildet  hat,  das  sich  durch  neue  Mausoleen  aus  Marmor  und  zum  Thell  von  ausge- 
zeichneten Meistern  fortwährend  vermehrt.  Die  ausgedehnten,  von  Cypressen  um- 
ringten Höfe  dienen  zu  den  Begräbnissen  der  Armen.  (Der  seit  etwa  vierzig  Jahren 
begonnene  Bau  dieses  Riesenwerkes  wird  noch  fortgesetzt,  well  man  alle  inländi- 
schen Künstler  auf  diese  Art  beschäftigen  will.  Eine  der  Kolonnaden  führt  dreiviertel 
deutsche  Melle  weit  bis  in  die  Stadt,  eine  andre  bis  zu  dem  Wallfahrtsorte  der  Ma- 
donna dl  San  Luca.  Die  ganze  Todtenstadt  ist  so  geschmackvoll  und  freundlich,  dass 
sie  durchaus  keine  schauerliche  Empfindung  aufkommen  lässt.  Die  dazu  gehörige 
Kirche  ist  mit  alten  Fresken  geziert  und  hat  eine  Menge  bemalter  Holzbilder  von 
freilich  fürchterlicher  Wahrhell.)  Ueber  die  Friedhöfe  Nürnbergs,  Münchens,  Nea- 
pels etc.  s.  die  betreffenden  Städteartikel.  Der  Fr.  von  Vlcenza  enthält  das  (am 
19.  Aug.  1845  geweihte)  Grabmal  P  a  1 1  a  d  I  o's,  ein  Marmorwerk  des  Giuseppe  Fa- 
brls  zu  Rom.  Oben  steht  der  grosse  Baumeister,  gekrönt  vom  Genius  des  Vaterlands ; 
auf  dem  Piedestale  Ist  eine  Abbildung  der  Antoninbäder  zu  Rom  in  Relief;  zu  beiden 
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Seiten  des  Pledestals  aber  sitzen  (in  ganzen  runden  Gestalten)  die  Stadt  Vicenza 
rechts,  lobsingend  und  neue  Ehrenkränze  bereithaltend,  nnd  links  die  Architektur 
mit  Palladlo's  Entwürfe  der  Rotonda  unter  einer  Hütte.  (Abbildung  dieses  Denkmals 
und  der  Aedlcula,  worin  es  steht,  s.  In  Abbate  Antonio  Magrini's  1845  zu  Padua  er- 
schienenen Memorie  intorno  la  vila  e  le  operc  dl  Jndrea  Palladio.)  Zu  Frank- 
furt a  m  M.  bietet  der  Domkirchhof  das  interessante  Grabdenkmal  des  Schöffe  Jakob 
Heller  und  seiner  Frau;  es  datirt  von  1509  und  enthalt  In  Steinbildwerk  den  Kristus 
mit  den  Schnellem  am  Kreuze,  nebst  Maria,  Johannes  und  Magdalena  am  Fusse.  Der 
neue  (am  1.  Juli  1828  eingeweihte)  Friedhof  liegt  ausser  der  Stadt  und  ist  berühmt 
ob  seiner  geschmackvollen  Anlagen.  Rath  J.  A.  Beil,  der  sich  um  die  Gesammtanlage 
so  viele  Verdienste  erworben,  hat  1829  eine  eigne  Beschreibung  darüber  herausge- 
geben unter  dem  Titel :  „Der  neue  Fr.  von  Frankfurt  am  Main  nebst  allen  darauf  Be- 
zug habenden  amtlichen  Verordnungen  und  Zeichnungen. 11  Das  Leichenhaus  ist  ein 
Werk  von  Rumpf.  Der  Styl  des  Gebäudes  erscheint  freilich  nicht  passend ;  der  hal- 
lenartige Mittelbau,  wodurch  man  in  den  Gräbergarien  eintritt,  ruht  auf  kolossalen 
griechischen  Säulen.  Hier  wäre  der  still- ernst  wirkende  romanische  Slyl  am  Geeig- 
netsten gewesen,  wie  ihn  mit  richtigem  Verständniss  Friedrich  von  Gärtner  bei  der 
Anlage  des  neuen  Münchner  Friedhofes  anwandte.  Das  Ensemble  indess  (das  die 
Front  bildende  Hauptgebäude,  der  weite  mauerumschlossene,  reich  mit  Denkmalen 
geschmückte  Todtenacker,  die  lange  Halle  der  Familiengrüfle  an  dessen  Ende,  welche 
rückwärts  geschlossen  nach  dem  Garten  sich  öffnet  und  eine  unabsehbare  Reihe  von 
Säulen  aufweist)  zeugt  von  dem  ordnenden  Geiste  des  Erbauers.  Die  Grabmale  rüh- 
ren meist  von  den  Frankfurter  Bildhauern  Launitz  und  Zwerger  und  von  dem 
Mainzer  Scholl.  Für  eins  der  gelungensten  hält  man  die  haiblebensgrosse  Marmor- 
flgur  der  Hoffnung,  welche  man  unfern  vom  Leichenhaus  links  sieht.  Sie  ist  von 
Launitz'  Hand  und  ein  Werk  voll  Gefühl  und  Zartheit.  Die  Bethmannsche 
Gruftkapelle,  wo  der  selige  Bethmann  ruht,  der  in  Florenz  einen  Knaben  aus' 
dem  Arno  rettete  und  infolge  davon  erkrankte  und  starb,  enthält  drei  meisterwürdige 
Hautreliefs  von  Tborwaldsen.  Im  Mittelbild  werke  ist  der  scheidende  Beth- 
mann dargestellt  als  müder  Wandrer,  welcher  gesenkten  Hauptes  am  Ziele  seiner 
Laufbahn  niedersilzt.  Ihm  reicht  ein  Genius  den  Ehrenkranz,  während  ein  trauern- 
der Genius  mit  umgestürzter  Fackel  seinen  Arm  über  Bethmanns  Schuller  legt  und 
Mohnköpre  (das  Sinnbild  des  Schlafes  und  Todes)  in  der  Rechten  hält.  Das  Bildwerk 
zur  Linken  zeigt  Bethmanns  Mutter  und  Schwestern,  jene  wehklagend,  Blick  und 
Arme  gen  Himmel  wendend  und  gleichsam  dem  Sterbenden  ihr  Lebewohl  zurufend, 
die  eine  der  Schwestern  vor  Ihr  knieend  und  das  Gesicht  In  ihren  Schoos  verbergend. 
Auf  dem  Bildwerke  zur  Rechten  erscheint  der  Flussgott  des  Arno,  der  hier  den  Begriff 
der  unerbittlichen  Atropos  in  sich  schliesst,  und  die  Muse  der  Geschichte,  welche 
Bethmanns  That  aufzeichnet.  Die  drei  Composllionen  bilden  ein  herrliches  Ganze. 
Der  innere  Zusammenhang  der  Motive,  die  äussere  Gruppirung,  die  Karakteristik  der 
Einzelflguren,  die  Modellirung  und  Durchführung  der  Gesichter  und  Körper,  —  alles 
beweist  den  grossen,  Im  klassischen  Geiste  schaffenden  Künstler.  Neben  der  antiken 
Bestimmtheit  überall  Anmuth  und  Feinheit  in  den  Formen.  Ausser  der  Bethmannschen 
Ist  wichtig  die  kurfürstlich  hessische  Grabkapelle,  welche  in  den  letzten 
Jahren  durch  Prof.  Hessemer  (einen  bedeutenden  Meisler  aus  Mollers  Schule)  ganz 
aus  Quadern  erbaut  worden  ist.  Dies  Gruftgewülbe  macht  einen  eigenthümlichen  und 
reichen  Eindruck.  Ueber  dem  Eingange  die  „beiden  Marlen  am  Grabe",  Sandstein- 
bildwerk vom  Prof.  Zwerger,  und  im  Innern  ein  grosses  Cruclflx  aus  karrarischem 
Marmor  von  dems.  Meister.  —  Auf  dem  Friedhofe  der  vormaligen  freien  Reichsstadt 
Offen  bürg  an  der  Kinzig  ein  Oelberg  aus  dem  J.  1520.  —  An  der  Mauer  des 
Neustädter  Kirchhofs  zu  Dresden  ein  To d  t e  n  t a n z  aus  dem  J.  1534,  bestehend  in 
einer  Reihe  von  27  halberhobenen  Sandsteinüguren,  welche  uns  alle  Stände  als  Nach- 
zügler des  Todes  vergegenwärtigen.  (Ursprünglich  befand  sich  dies  Skulpturwerk  am 
dritten  Gestocke  des  Georgeuschlosses.)  Auf  dem  katholischen  Friedhofe  In  der  Fried- 
rlchstadt  Dresdens  das  GrabdenkmalBalthasarPermosers,  welches  dieser 
Meister  sich  selbst  geschaffen  und  mit  einer  Kreuzabnahme  in  Marmor  geschmückt 
hat.  —  Der  Jakobskirchhof  zu  Weimar  mit  dem  Grabmale  des  ällern  Lukas  Kra- 
nach (I  1553)  und  der  neue  Friedhof  daselbst  mit  der  berühmten  Fürstengruft,  wo 
die  Dichterfürsten  Goethe  und  Schiller  bei  dem  Herzoge  Karl  August  ruhen. 
—  Durch  schöne  gartenarlige  Anlagen  zeichnen  sich  in  Deutschland  ausser  dem 
Frankfurter  die  Friedhöfe  zu  Dessau  und  Leipzig  aus.  Erster,  1787  durch  den 
Fürsten  Leopold  Friedrich  Franz  angelegt,  hat  am  Eingange  die  Inschrift :  „Tod  ist 
nicht  Tod,  ist  nur  Veredlung  sterblicher  Natur !" 
Friedl&nder,  Dr.,  Autor  eines  schätzbaren  Werks  über  die  „Münzen  der  Ostgo- 
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then",  welches  1845  durch  das  Natlonallnstltut  In  Paris  mit  einer  Medaille  gekrönt 
ward. 

Friedrich,  drei  Künstler  dieses  Namens.  Der  Aeltere,  Franz  Friedrich ,  war 
ein  geschickter  Zeichner,  Holzschneider  und  Kupferstecher,  der  von  1550  an  in 
Eichhorns  Buchdruckerei  zu  Frankfurt  an  der  Oder,  welche  in  gutem  Rufe  stand, 
seine  Beschäftigung  hatte.  Sein  Zeichen  FF  (verschlungen)  befindet  sich  auf  dem 
sehr  sauber  in  Holz  geschnittenen  Bildniss  des  Dr.  Jodocus  Will  ich  ,  zu  dessen 
Kommentarien  über  den  Tacitus,  die  1551  zu  Frankfurt  bei  Eichhorn  gedruckt  wur- 
den. Ob  er  es  selbst  geschnitten  oder  nur  die  Zeichnung  dazu  gemacht,  ist  ungewiss. 
Dass  er  zu  mehren  Holzschnitten  die  Zeichnungen  gemacht,  ist  unzweifelhaft,  z.  B. 
zu  der  1572  bei  Eichhorn  gedruckten  Augsburgischen  Confession  in  Folio;  die  kur- 
fürstlichen Wappen  auf  dem  Titelblatt,  auf  der  andern  Seite  das  Bildniss  des  Kurfür- 
sten Joachim  II.,  der  vor  einem  Cruciflx  knieet,  und  dann  ein  Bildniss  J o Ii a n n 
Georgs,  haben  alle  drei  die  beiden  Monogramme  F  und  P11F  (verschlungen  und 
neben  letzterem  Monogramm  das  Schneidemesser),  sind  also  von  Peter  Hille  ge- 
schnitten und  von  Friedrich  gezeichnet.  Von  diesem  Franz  Friedrich  hat  man  einen 
Kupferstich,  Joachim  II.  vorstellend,  darunter  steht  rechts  F.  ß'ide.fe.,  und  in  der 
Mitte  die  Jahreszahl  1570.  Dies  ist  das  älteste  Denkmal  der  Kupferslecherkunst  in  der 
Mark,  welches  bis  jetzt  bekannt  geworden.  Derselbe  Künstler  hat  zu  Seidels  Bilder- 
sammlung das  Bildniss  L  II  d  o  1  f  Sc  h  r  ad  ers  gestochen,  das  in  Ansehung  des  Stichs 
und  der  Zeichnung  das  beste  in  jenem  Werke  mit  der  Jahreszahl  1581  bezeichnet  Ist. 
Später,  von  1583,  Ist  das  Bildniss  des  Bischofs,  Herzogs  von  Braunschweig.  —  Der 
zweite  namhafte  Friedrich,  mit  den  Vornamen  K  aspar  Da  vid,  geb.  1774,  gest. 
1840  zu  Dresden,  ist  als  geistvoller,  dichterischer  Landschafter  bekannt,  und  kann 
als  Vorläufer  der  Lesslngschen  Landschaftrfchlung  betrachtet  werden.  Weiteres  über 
ihn  im  Art.  ,, Landschaftmalerei. M  —  Der  jüngste  Friedrich,  mit  dem  Vornamen 
•  Andreas,  lebt  zu  Strassburg  und  ist  als  tüchtiger  Bildner  aus  Ohmachts  Schule 
bekannt.  Nicht  weit  von  der  Erwinsäule  im  südlichen  Querbaue  des  Strassburger 
Münsters  sieht  man  sein  im  J.  1841  vollendetes  Sandsteinbild  des  Bischofs  Werner, 
ferner  im  Freiburgcr  Münster  die  sehr  gelungene  sandsteinerne  Porlrätstatue  des 
1835  verstorbnen  Bernhard  Boll,  ersten  Erzblschofs  von  Freiburg.  Den  Bischof  Wer- 
ner sehen  wir  In  nachdenklicher  Stellung,  wie  er  Plan  und  Modell  des  Münsters  vor 
sich  hat;  sein  Gesichtsausdruck  ist  würdig,  die  Haltung  befriedigend;  nur  dürften 
die  Haare  luftiger  sein.  Für  Erwins  Geburtsort,  Stein  b ach  bei  Baden-Baden, 
schuf  Friedrich  auf  seine  Kosten  ein  Denkmal  des  grossen  Münsterbaumeisters.  Spä- 
ter erbot  er  sich  für  die  Stadt  Köln  das  Standbild  des  Kölners  Hans  H  ül  Iz,  welcher 
den  Ausbau  der  Strassburger  Münsterspitze  geleitet  hat,  unentgeltlich  in  Kronthaler 
Sandstein  zu  liefern,  falls  von  Seiten  der  Stadl  das  Fussgestell  in  Kronthaler  Sand- 
stein besorgt  werde.  Im  Sommer  I8i6  erfuhr  man,  dass  der  Kölner  Stadtrath  das 
Anerbieten  dankbar  angenommen  und  dem  Standbilde  die  Stelle  in  der  Nähe  des  Do- 
mes bei  der  Andreaskirche  bestimmt  habe.  (Wie  die  Angelegenheit  heute  steht,  ist 
uns  unklar.)  Friedrich  ist  auch  ein  gewandter  Alabasterarbeiter;  seine  Werke  in 
diesem  Gestein  sind  ausserordentlich  zart  und  scharf  behandelt.  Von  Reliefkompo- 
silionen  seiner  Hand  ist  namhaft  geworden  ein  Genrebild  in  Gyps  mit  Figuren  von 
etwa  2  Fuss  Höhe,  die  Familie  Erwin  darstellend.  Erwin,  sehr  karaklerlstlsch 
aufgefasst,  nickt  beifällig  seinem  Sohne  zu,  der  soeben  die  Zeichnung  zur  grossen 
Münsterrose  fertig  hat;  dabei  ist  Sabina.  Das  Ganze  ein  heiter-lebendiges  Gebilde. 

Pricdrich,  die  Kaiser  dieses  Namens,  s.  Im  Art.  „Kalserbllder." 

Friedrich  von  Baiern,  der  Pfalzgraf,  Bruder  und  von  1546  ab  Nachfolger  des 
Kurfürsten  Ludwig  V.  von  der  Pfalz,  der  mit  Ihm  beim  Reichslage  zu  Augsburg  (15 18) 
zugegen  war.  Bekanntlich  wandte  Fr.  sich  und  sein  Land  der  Reformation  zu.  Von 
Albrecht  Dürer,  der  1518  nach  Augsburg  ging  und  viele  der  dort  versammelten 
weitlichen  und  geistlichen  Herren  abzeichnete,  hat  sich  neben  andern  Biidnisszeich- 
nungen  von  jenem  Reichstage  auch  die  des  Pfalzgrafen  Friedrich  erhalten  (Im  kön. 
Kupferstichkablnet  zu  Berlin).  Diese  Zeichnung  zeigt  einen  herrlichen  Kopf  Im  Alter 
von  35  Jahren,  dem  Gesichtsschnilte  nach  etwas  an  König  Franz  I.  von  Frankreich 
erinnernd,  mit  Hut,  krausem  Haar  und  unten  nach  vorn  spitz  auslaufendem  Bart. 
(Zum  Erstenmal  Ist  dies  Bildniss  bekannt  gemacht  in  dem  1847  bei  Gropius  zu  Berlin 
erschienenen  1.  Hefte  der  „Handzeichnungen  berühmter  Meister  aus  der  Samml.  der 
kön.  Museen."  ft  Foliobl.  nach  Dürer,  die  zugleich  glänzende  Proben  der  Hüserschen 
Erfindung  sind,  Handschriften,  Zeichnungen  und  Druckblätter  mittels  optischer  Hilfs- 
mittel idenUsch  auf  lilhograflsche  Platten  zu  Ubertragen.  Veranlasser  dieses  doppelt 
interessanten  Abbilderhefts  ist  Hr.  von  Olfers,  Generalintendant  der  Berliner  Museen. 
Preis  des  Hefls :  3  Thaler.) 
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Friedrich  der  Erste,  erster  König  von  Preussen.  Bestes  Bildnlss  desselben 
von  dem  damaligen  Hofmaler  An  to  I  n e  Pesne  (In  einem  der  kön.  preuss.  Schlös- 
ser). Es  Ist  eine  entschieden  repräscntlrende  Darstellung,  jedoch  keine  conventio- 
nelle,  sondern  eine  treue  Schilderung  der  im  Leben  ausgeübten  Repräsentation.  Der 
König,  in  blitzend  funkelnder  Kleidung,  sitzt  auf  silbernem  Throne,  zu  dessen  Seiten 
der  Hermelin  in  majestätischen  Falten  tief  die  Stufen  niederfällt;  die  Rechte  hält  mit 
eleganter  Fingerbewegung  das  zierliche  Zepter,  und  dJe  FUsse  ruhen,  in  ebenso  ele- 
ganter Stellung,  auf  dem  prächtig  gestickten  Sammetkissen,  welches  vor  den  Thron 
niedergelegt  Ist.  Baldachin,  Säulen  und  sonstiges  Zubehör  sind  nicht  vergessen.  Die 
fast  seltsam  eigentümliche  Aufgabe  ist  vom  Maler  mit  ungemeinem  Geschick  behan- 
delt, zu  einer  harmonischen  Gesammtwirkung  von  grosser  malerischer  Kraft  zusam- 
mengezogen und  mit  ächter  Meisterschaft  Im  Kolorit  ausgeführt.  (LlthograDsch  gut 
wiedergegeben  von  Valentin  Schertie  in  dem  1847  vom  Freiherrn  Rudolf  von  Still- 
fried bei  Gropius  in  Berlin  herausgegebnen  Bildnisswerke :  „Preussens  Monarchen/4) 
—  Eine  bronzirte  Kolosssalstatue  des  Königs  Friedrich  I.  in  sonderbar  idealer  Er- 
scheinung (z.  B.  mit  Hosen,  die  bis  an  die  Waden  reichen)  schaut  man  In  einer  Nische 
der  breiten  Steintreppe  des  alten  Akademiegebäudes  zu  Berlin.  —  Sehr  interessante 
lebensgrosse  Wachsttgur  des  Königs  aus  dessen  Lebzeiten  und  mit  dem  ursprüngli- 
chen Kostüme  desselben.  In  der  Berliner  Kunstkammer.  Das  Wachsgesicht,  dessen 
Künstler  man  nicht  kennt,  ist  ausgezeichnet  durch  die  höchst  überraschende 
Lebenswahrheit.  Fassmann,  der  den  König  noch  gekannt  hat,  sagt  in  seiner 
1735  gedruckten  Lebensbeschreibung  Friedrichs  :  dies  Wachsbild  sei  dermasen  na- 
türlich gemacht  und  getroffen,  dass  man  gleichsam  mit  einem  kleinen  Schrecken 
befallen  und  mit  liespekt  gegen  das  Bild  erfüllt  werde,  so  oft  man  dasselbe  ins  Ge- 
sicht bekomme.  Aehnliches  besagt  ein  von  Küster  (Altes  und  neues  Berlin,  III.  S.  511) 
erzähltes  Anekdoton.  Ein  gewisser  General,  schreibt  Küsler,  hat  diesem  Bilde,  da 
es  in  des  Königs  Zimmer  auf  einen  Stuhl  gesetzt  worden,  seine  Beverenz  gemacht, 
weil  er  geglaubt,  es  sei  der  König.  Da  ihm  nun  nicht  geantwortet  worden,  hat  er 
es  für  eine  Ungnade  gehalten,  ist  darüber  erschrocken  und  nach  einigen  Tagen 
gestorben.  Der  König,  welcher  dies  sehr  ungnädig  genommen,  befahl  dieses  Bild 
in  Stücken  zu  zerschlagen,  man  hat  es  aber  aufbehalten. 

Friedrich  der  Fünfte  vou  der  Pfalz,  der  sogen.  Winterkönig.  Steinbild 
desselben  (jetzt  von  Efeu  umwuchert)  auf  dem  Schlosse  zu  Heldelberg. 

Friedrich  der  Grosse,  der  zweite  Friedrich  unter  den  Preussenkönlgen.  Der- 
selbe mag  nur  in  jüngern  Jahren  zur  Ausführung  gediegner  Porträts  gesessen  haben, 
denn  grade  aus  seiner  Jugendzeit  sind  mehre  vo  r  trefft  ic  h  e  Ebenbilder 
vorhanden,  wogegen  er  im  spätem  Alter  den  Malern  ganz  Uberlassen  zu  haben 
scheint,  wiewell  sie  eine  hinreichende  Aehnlichkeit  seiner  Züge  aus  der  Erinnrung 
erreichen  mochten.  So  finden  sich  denn  in  den  kön.  preussischen  Schlössern  nur  we- 
nig Bildnisse  des  ;;rössten  Mannes  seluer  Zelt,  die  deu  an  sie  zu  machenden  Ansprü- 
che genügen,  und  namentlich  sind  die  durch  Stich  etc.  vervielfältigten  und  im  Handel 
befindlichen  Bildnisse  nur  höchst  selten  befriedigend,  zuweilen  sogar  vollkommene 
Karikatur.  Das  Frühste  unter  den  wichtigsten  Bildnissen  des  grossen  Fritzen  ist  noch 
von  der  Hand  des  Hofmalers  Pesne.  Dies  sehr  schöne  Porträt  (im  Berliner  Museum) 
datlrt  von  1739,  ist  also  ein  Jahr  vor  Friedrichs  Thronbesteigung  gemalt.  Friedrich 
erscheint  hier  mit  gepudertem  Haar,  im  Harnisch  und  mit  dem  Mantel  darüber.  Macht 
sich  dies  Brustbild  schon  als  Kunstwerk  durch  die  lebendige  Auffassung,  durch  die 
klare  Färbung  wie  durch  die  flelssige  Ausführung  geltend,  so  besteht  doch  das  Haupt- 
interesse desselben  darin,  dass  es  uns  jene  grosse  Persönlichkeit  in  der  ganzen  Kraft 
und  Frische  der  Jugend  vorführt.  Noch  haben  die  unsäglichen  körperlichen  und  gei- 
stigen Anstrengungen  im  Felde  und  im  Kabinet  diese  hohe  edle  Stirn  nicht  mit  liefen 
Furchen  durchzogen,  noch  glänzen  die  schönen  Augen  von  einem  heitern  jugend- 
lichen Feuer,  auch  Ist  die  später  so  stark  vortretende  Nase  hier  noch  von  einem 
schönen  Ebcnmaase.  —  Ein  andres  wichtiges  Fritzbildnlss  hat  der  Schotte  C  uning- 
hara  hinterlassen,  der  an  verschiednen  Höfen  malte  und  wie  es  scheint  von  Peters- 
burg nach  Berlin  gekommen  war.  Dieses  Bild  Ist  einfaches  Porträt,  ohne  alle,  zumal 
künstliche  Repräsentation,  doch  In  so  karakteristischer  Auffassung  und  Umgebung, 
dass  gerade  hier  der  Eindruck  einer  Persönlichkeit  von  höchster  Bedeutung  mit  vol- 
ler Entschiedenheit  sich  geltend  macht.  Der  König,  schon  das  Gepräge  des  höhern 
Alters  tragend,  sieht  auf  einer  Marmorterrasse  des  Parkes  von  Sanssouci,  auf  die 
Lehne  eines  mit  Karteu  gefüllten  Stuhles  gestützt  und  im  einsamen  Nachsinnen  mit 
scharfem  Adlerblick  zum  Bilde  hinausschauend.  Vor  ihm  eins  seiner  Windspiele,  das 
vergebens  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  lenken  sucht;  hinterwärts  auf  der  Brü- 
stung der  Terrasse  und  von  den  Bäumen  beschattet,  eine  Im  französischen  Geschmack 
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gehaltene  Marmorstatue  der  Wahrheit.  Leider  Ist  diese,  in  der  That  ergreifende 
Composllion  nicht  In  der  wünschenswerthen  malerischen  Durchbildung  ausgeführt, 
wie  sich  überhaupt  Cuninghams  Bilder,  ob  auch  durch  vortreffliche  Karakterlstlk, 
doch  weder  durch  Kolorit  noch  durch  Helldunkel  besonders  auszeichnen.  (Gut  ist 
dies  Bild  lithograflrt  durch  Valentin  Scheitle,  der  für  die  erforderliche  Totalwirkung 
seiues  Blattes  nicht  erfolglos  bemüht  gewesen  Ist.  Es  gehört  zu  den  sieben  Bildniss- 
blattern,  welche  Freiherr  Rud.  v.  Stlllfried  unter  dem  Titel  „Preussens  Monarchen" 
1847  mit  histor.  Einleitungen  publicirt  hat.) —  Wachslarve  vom  Bildhauer  Eckstein 
zwei  Stunden  nach  Friedrichs  Tode  über  das  Gesicht  geformt,  in  der  kön.  Kunstkam- 
mer zu  Berlin. —  Büste  des  grossen  Fritz  von  Gottfried  Schadow,  durch  die 
Steinzeicbnung  von  Karl  Hübner  bekannt.  —  Reiterstandbild  Friedrichs  des  Grossen 
zu  Berlin,  von  Kristian  Rauch,  in  Bronze  gegossen,  zusammengefügt  und  clse- 
lirt  vom  Kunstglesser  L.  Friebel.  Der  Grundstein  zu  diesem  kolossalischen  Denk- 
male des  alten  Prcussenruhmes,  das  am  Eingange  der  Linden  zu  stehen  kommt,  ward 
1810  gelegt;  erst  1850  wird  das  Ganze  vollständig  aufgerichtet  sein.  Die  Hübe  der 
Reilerstalue  mit  der  Plinthe  beträgt  17  Fuss  3  Zoll,  die  des  Fussgestells  25  Fuss,  so 
dass  die  GesaYhmthöhe  des  Denkmals  42  Fuss  3  Zoll  beträgt.  Der  Sockel  von  4  Fuss 
Höhe,  welcher  das  PHaster  berührt,  wird  aus  polirtem  Granit  bestehen,  auf  dem  mit 
bronzenem  jFussgeslmse  sich  der  erste  Untersatz  .mit  reich  verzierten  Konsolen  er- 
hebt, welche  die  vier  Inschrift  tafeln  einschlössen,  nämlich  die  der  Dedikation  des 
Denkmals,  die  der  Namen  der  Dichter,  Gelehrten  und  die  der  Freunde  des  Königs ; 
die  beiden  andern  Tafeln  der  Langseiten  aber  50  Namen  ausgezeichneter  Feldherren 
tragen  und  durch  ein  verziertes  Gesimse  abgeschlossen  werden.  Hierauf  erheben  sich 
an  den  vier  abgestumpften  Ecken  vier  lebensgrosse  Reitergestalten  :  der  Prinz  Hein- 
rich, der  Herzog  Ferdluand  von  Braunschwelg,  die  Generale  Ziethen  und  Seidlitz, 
dazwischen  noch  auf  drei  Seilen  andere  21  Feldherren  in  natürlicher  Grösse  zu  Fuss, 
deren  Porträtähnlichkelt  nach  vorhandenen  Bildnissen  und  Büsten  ausgeführt  wurde, 
ebenso  ihr  Kostüm,  sowie  die  Waffen  nach  Orlginalien  der  Zeit  der  drei  schleslschen 
Kriege.  Die  vierte  Seite  stellt  in  ebenfalls  lebensgrossen  Gestalten  hochverdiente 
Staatsmänner,  Dichter,  Filosofen  und  Literaten  jener  Zeit  dar.  Dieser  bedeutendste 
Thell  des  Piedestals  wird  mit  dem  eigentlichen  Hauptgesimse  gekrönt  und  nimmt  den 
obersten  Theil  desselben  auf,  dessen  vier  Ecken  (mit  den  vier  Kardinaltugenden  In 
sitzender  Haltung)  vier  Reliefs  in  halberhobener  Arbeit  begrenzen,  welche  sich  auf 
das  eigene  Leben  des  Königs,  auf  seine  Alosoflschen  Studien  und  poetischen  Arbel- 
ten, auf  seine  Siege  In  der  Wissenschaft  und  auf  dem  Schlachlfelde,  auf  die  friedli- 
chen Beschäftigungen  und  Eroberungen  des  Weltweisen  von  Sanssouci  beziehen  und 
endlich  seine  Apotheose  verbildlichen.  Die  hohe  Vortrefflichkeit  des  Denkmals  im 
Ganzen  wie  Im  Einzelnen  macht  dasselbe  zu  einem  Musterwerke  der  gesammten  Bild* 
nerei  der  Neuzeit.  (Vergl.  noch  B.  II.  S.  1 5  i  f.) —  Standbild  desselben  Königs  zu 
Breslau,  von  dem  unter  Friedrich  Tieck  gebildeten  August  Kiss,  einem  gebornen 
Schlesler.  Dieser  Meister  hat  den  grossen  Fritz  nicht  wie  Rauch  als  den  König  des 
Gesamratstaats,  sondern  als  den  jugendlichen  Eroberer  Schlesiens  dargestellt. 

Friedrich  der  Grossmüthige,  Kurflirst  von  S a  c  h  s  e  n.  Bildniss  von  Tizian 
in  der  Staalsgallerle  'zu  Wien.  Hier  sitzt  der  Kurfürst  in  einem  Armsessel,  hat  ein 
breit  mit  Pelz  ausgeschlagenes  Ueberkleid  und  hält  in  der  Linken  sein  Barett.  (Knie- 
stück, 3  F.  7'/*  Z.  hoch,  3  F.  1  Z.  breit.)  Bildniss  von  Lukas  Kranach  demAeltern 
im  Berliner  Museum  :  Job.  Friedr.  der  Gr.  bekleidet  mit  schwarzem  Pelze  und  schwar- 
zem Federhute,  das  Kurschwert  mit  beiden  Händen  haltend.  Hintergrund  eine  Nische. 
(Auf  Holz  gemalt,  2  F.  und  fast  1 1  Z.  hoch,  2  F.  3  Z.  breit.)  Halbflguren  des  Kurfür- 
sten und  seiner  Gemahlin,  von  dems.  Meister  im  Städelschen  Museo  zu  Frankfurt  am 
Main.  (Auf  Holz,  jedes  Bild  7  Z.  6  Lin.  hoch,  5  Z.  4  Lin.  breit;  das  der  Kurfürstin 
mit  Kranachs  Zeichen.)  Friedr.  der  Gross m  .  Bildnissblatt  von  Georg  Pencz.  — 
Dieser  Kurfürst  ist  auch  auf  Kranachs  1544  gemaller  Hirse hj  agd  (In  der  Staals- 
gallerle zu  Wien)  nebst  Kaiser  Karl  dem  Fünften  und  andern  jagenden  Herrschaften 
mitangebracht. 

Friedrich  der  Streitbare,  Kurfiirst  von  Sachsen.  Bildniss  vom  J.  1490  Im 
Wirtbschartszimmer  der  Wartburg.  Es  ist  ein  stolzes  übermüthlges  Gesicht,  dem  man 
es  ansieht,  dass  der  Dargestellte  seinen  Beinamen  verdiente. 

Friedrich  der  Weise,  Kurfürst,  der  dritte  Friedrich  von  Sachsen,  berühmt 
als  Beschützer  Luthers.  Brustbild  mit  kurzem  Barte,  mit  Pelzrocke  und  einer 
aus  Gold  seh  mir  rn  gestrickten  Mütze,  von  Lukas  Kranach  demAelt.  In  derStaats- 
gail.  zu  Wien.  (Zweidritlellebensgrösse.  Auf  Holz,  1  F.  I  >/,  Z.  hoch,  10'/,  Z.  breit.) 
Im  Berliner  Museum  ein  bezeichnetes  Bild  von  Kranach  aus  dem  J.  1532:  Friedr.  der 
Welse  mit  schwarzem  Barette,  in  schwarzem  Unterkleide  und  Pelze.  (Auf  Holz  4»/4Z. 
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In  der  Höhe  und  Breite.)  Porträtstich  und  Schul tzbildniss  von  Albrecht  Dürer 
(s.  B.  III.  S.  214).  Messingene  Büste  mit  der  Künstlerangabe  im  Innern:  Hadrianus 
Florentius  me  factebat,  hoch  2  Fuss  2  Zoll,  aus  der  Turgauer  Schlosskirche  ins 
Dresdner  Skulplurenwuseum  versetzt.  —  In  der  Rüstkammer  der  Wartburg  sieht 
man  die  interessante,  auf  einem  lebensgrossen  hölzernen  Streitrosse  befestigte 
vollständige  Turnierrüstung  dieses  Kurfürsten.  Die  ganze  Rüstung  »owle  das 
Pferdegeschirr  ist  von  schwarzem  Stahle,  über  und  über  mit  sehr  kunstreich  geartet» 
teten  Silberschmuckwerken  bedeckt.  Die  Darstellungen  sind  oft  seltsam  gewählt ;  so 
ist  z.  B.  auf  dem  Brustbleche  des  Bosses  Adam  zu  sehen,  wie  ihn  Eva  verlockt,  fer- 
ner die  Göttin  Justitia  mit  Wage  und  Schwert.  Die  Rüstung  von  Mann  und  Ross  ist 
vollständig  und  muss  für  Beide  sehr  schwer  zu  tragen  gewesen  sein,  wenn  sie 
überhaupt  getragen  worden  ist.  —  Die  Armbrust  mit  sinnigem  Bildschmuck,  welche 
Fr.  der  W.  bei  der  Jagd  gebraucht  haben  soll,  wird  im  historischen  Museo  zu  Dres- 
den bewahrt.  Vergl.  B.  III.  S.  50. 

Friedrich  Wilhelm  der  Grosse,  Kurfürst  von  Brandenburg,  kurzhin  der 
„grosse  Kurfürst14  genannt.  Unter  ihm  trat  bekanntlich  der  preussische  Staat  (aus 
der  Vereinigung  Brandenburgs  und  eines  von  fremder  Macht  unabhängigen  Preussens 
erwachsend)  in  die  Reihe  der  M.'ichte  von  europäischer  Bedeutung  ein.  Sein-bestes 
Bildniss  ist  von  Nason  gentalt,  einem  sonst  nur  wenig  bekannten  Holländer  der  2. 
Hälfte  des  17.  Jahrb.,  der  zu  jenen  holländischen  Künstlern  gehört  zu  haben  scheint, 
welche  (wenigstens  zeilwellig)  vom  Kurfürsten  nach  Berlin  berufen  wurden.  Dies 
(besonders  auch  im  Kolorit)  sehr  ausgezeichnete  Bild  befindet  sich  in  einem  der  kön. 
preuss.  Schlösser  und  gibt  eine  fürstlich  conventionelle  Repräsentation  im  Karakter 
jener  Zeit.  Da  steht  der  Kurrürst  vollständig  gepanzert  (wie  er  sich  im  Leben  wol 
schwerlich  noch  trug),  über  den  Panzer  den  Kurfürstenmantel,  mit  zierlich  gesUck- 
tem  Halsluche  und  lief  auf  die  Brust  niederfallender  Lockenperrücke,  die  Hand  auf 
den  Feldherrnstab  gestützt.  Das  Ganze  von  feierlich  energischer  Hallung.  (Auf  Stein 
gezeichnet  von  Val.  Schertie.  eins  der  sieben  Blatter,  welche  Baron  Stillfried  unter 
dem  Titel  „Preussens  Monarchen"  mit  Text  In  die  Welt  geschickt  hat.)  —  Erzenes 
Reilerstandbild  des  grossen  Kurfürsten  in  römischem  Kostüm  auf  der  langen  Brücke 
Berlins,  Hauptwerk  Andreas  Schülers  und  vielleicht  das  grösste  bildnerische 
Meisterwek  jener  Zeit.  (Den  Erzguss  dieser  15  Fuss  hohen  Reiterstatue  verdankt  man 
dem  von  Homburg  in  der  Welterau  gebürtigen  JohannJacobi,  welcher  sich  unter 
dem  berühmten  Kunstgiesser  J.  B.  Keller  zu  Paris  gebildet  hatte.)  Aus  dem  Jahre  der 
Denkmalweihe,  1703,  ist  in  der  Berliner  Kunslkammer  ein  3  Fuss  hohes,  von  einem 
der  Nachfolger  Ley gebe's  herrührendes  Nachbild  des  grossen  Monuments  vorhan- 
den. Dies  ist  im  Kleinen  eine  vollständige  Wiederholung:  die  Hauptmasse  des  Posta- 
ments wie  beim  Kolossaldenkmal  aus  Marmor,  die  daran  befindliche  Inschrift,  die 
Reliefs  und  die  vier  Statuen  angefesselter  Sklaven  am  Pledestal,  sowie  die  Equester- 
statue  selbst,  in  Bronzeguss.  —  Eine  lebensgrosse  Marmorbüsle  des  Kurfürsten,  ver- 
dienstlich gearbeitet,  vermutlich  vom  Hofblldbauer  KristofDöbcl,  und  eine  le- 
bensgross  in  Holz  geschnitzte,  naturgemäss  bemalte  Statue,  welche  den  Helden  ganz 
gepanzert,  mit  unbedecktem  Haupte  und  Im  Kurfürstenmantel  darstellt,  aber  in  der 
künstlerischen  Bedeutung  untergeordnet  ist,  beflnden  sieb  in  derselben  Kunslkam- 
mer. Ebendaselbst  eine  lebensgrosse  Wachsfigur  des  Kurfürsten,  deren  vortrefflicher 
Kopf  vom  vorgenannten  Döbel  bosslrt  ist;  die  Zusammenstellung  der  Figur  jedoch 
erst  aus  dem  J.  1796,  wo  sie  nach  Chodowiecki's  Angaben  zu  Stande  kam.  —  Sehr 
kolossale  Marmorbüste  Friedrich  Wilhelms  des  Gr.,  nach  einem  Porträt  aus  dessen 
Lebzeiten  sowie  nach  dessen  noch  vorhandner  Todtenmaske  und  zugleich  mit  Berück- 
sichtigung der  Schlüterschen  Meisterschöpfung  gearbeitet  von  Ludwig  Wich- 
mann. Dieses  (für  die  Walhalla  bei  Hegensburg  geschaffne)  Werk  macht  Imposante 
Wirkung  durch  die  hier  sehr  passend  gebrauchten  kolossalischen  Verhältnisse  und 
durch  die  vortreffliche  Anordnung  des  simsonwürdigen  Haares.  Der  edle  brandenbur- 
gische Löwe  erscheint  so  in  vollster  Kraft  und  Majestät.  Die  Ausführung  ist  durchhin 
äusserst  sorgfältig,  namentlich  zeigen  die  Höhlungen  zwischen  dem  Halse  und  dem 
reich  herabwallenden  Haarwuchse  einen  bewunderungswürdigen  technischen  Fleiss. 

Friedrich  Wilhelm  I.,  König  von  Preussen,  Sohn  Friedrichs  I.  Als  Kind  stellt 
ihn  eine  gutgearbeilete  Wachsfigur  in  der  Kunstkammer  Berlins  dar.  Die  Haupldar- 
stellung  dieses  Königs,  des  Vaters  Friedrichs  des  Grossen,  hat  man  von  An  toi ne 
P  e  s  ne  (ganze  stehende  Figur  in  einem  der  kön.  Schlösser).  Er  ist  hier  als  Feldherr 
dargestellt,  den  Kommandostab  in  der  erhobenen  Rechten  habend  und  mit  einem  alt- 
ritterlichen  Bruslharnisch  angelhan,  während  ein  fantasUsch  kostümirter  Mohr  hinter 
ihm  einen  prachtvollen  Turnierhelm  zum  Aufsetzen  bereithält.  Die  romantischen 
Panzerstücke  passen  freilich  nicht  mehr  zu  der  Zopfperrückc  und  dem  gesammten 
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Generalskostüm,  das  der  König  ausserdem  tragt  ;  noch  weniger  passt  die  etwas  thea- 
tralische Kommandobewegung  zu  seiner  eigentümlich  biderben  Erscheinung,  die  der 
Maler  übrigens  mit  vollkommener  Meisterschaft  aufgcfasst  und  wiedergegeben  hat; 
aber  grade  die  Naivetat,  womit  der  Künstler  den  König  die  für  nolhwendig  befun- 
dene Rolle  spielen  lässt,  gibt  dem  Bilde  wieder  ein  eigentümliches  Interesse.  (Stein- 
zeichnung danach  von  Valentin  Schertle.) 

Friedrich  Wilhelm  in.,  König  von  Preussen.  (Zur  Orienlirung  über  dl$  Per- 
sönlichkeit dieses  Monarchen  dienen  vornehmlich  die  von  Eylert  veröffentlichten 
„Karaktcrzüge  aus  dem  Leben.41)  Von  Franz  Krüger,  dem  sogen.  Pferdekrüger, 
ein  grosses  Gemaide,  das  aber  eine  blose  Porlrätslellung  ohne  weitere  Repräsenta- 
tion und  ohne  Karaktermomcnt  bietet:  der  König  steht  in  befangener  Haltung  auf 
öder  Ebene.  (In  Steinzeichnung  wiedergegeben  von  Val.  Schertle.)  Ausgezeichnete 
liegende  Statue  aus  karrarischem  Marmor,  zur  Seite  de9  berühmten  Denkmals  der 
berühmten  Luise,  der  ersten  Gemahlin  des  Königs,  im  „Mausoleum  zu  Charlolten- 
b u r g.  Beide  Denkmale  von  der  Meisterhand  Krlslian  Rauchs.  ( Vergl .  den  Art. 
„Charloltenburg.44)  Ein  Denkmal  ganz  andrer  Art,  aber  nicht  minder  ausgezeichnet, 
ist  das  für  den  Thiergarten  Berlins  bestimmte  Marmordenkmal  von  Friedrich 
Drake,  wodurch  dem  Könige  für  das  Verdienst  um  die  Residenz,  den  Thiergarten 
zum  herrlichen  Park  umgeschaffen  zu  haben,  ein  monumentaler  Dank  gebracht  wird. 
Nach  der  ursprünglichen  Idee  sollten- sich  über  einem  cylinderförmigen,  aus  mehren 
Absätzen  bestehenden  Postamente  von  etwa  14  Fuss  Höhe  uud  5  bis  7  Fuss  Durch- 
messer drei  weibliche  Statuen  erheben,  die  drei  Jahreszeiten  vergegenwärtigend,  in 
denen  man  sich  der  freien  Natur  erfreut.  Ucber  diesen  Gestallen  und  von  Ihnen  ge- 
tragen sollte  als  oberer  Schluss  eine  architektonische  BekrÖnung,  verziert  mit  Blu- 
men und  Früchten,  angeordnet  werden.  Infolge  der  ausgesprochnen  Wünsche  des 
Publikums  aber  ward  von  dieser  Anordnung  abgewichen  und  an  die  Stelle  der  drei 
allegorischen  Gestalten  die  Portratstatue  des  verst.  Königs  (in  einfachem  Oberrock 
und  mit  unbedecktem  Haupte)  gesetzt.  Um  den  obern  4'/»  Fuss  hohen  Absatz  des  kan- 
delaberarligen  Postaments  lauft  eine  relc  h e  Rel  ie fk o  mposi  ti  on  umher,  dar- 
stellend die  manuigfache  Weise  des  Nalurgenusses,  den  der  König  durch  die  Park- 
schöpfung den  Berlinern  eröffnet  hat.  Diese  Rcliefkomposilion  ist  der  wichtigste 
Thell  des  ganzen  Denkmals  und  war  für  den  Künstler  auch  der  schwierigste.  In  zu- 
sammenhangender Gruppenfolge  schildert  sie  das  fröhliche  Treiben  im  Wald,  an  der 
Wiese,  am  Wasser.  Hier  schaut  man  die  muntere  Jugend,  kranzgeschmückl .  im  lusti- 
geu  Tanze,  und  das  Alter,  das  ruhend  dem  Spiele  zuschaut;  dort  ist  es  ein  Vogelnest, 
das  neugierig  belauscht  wird,  dort  ein  Eichkatzchen,  dort  ein  Schwan,  um  den  die 
Gruppen  der  Lustwandelnden,  Eltern  und  Kinder  sich  sammeln.  Auf  hohem  Stein 
sitzt  die  Najade,  die  Ihre  Urne  in  das  Wasser  des  Teiches  niedergiesst,  wahrend  der 
Bach,  ein  mutwilliger  Knabe,  einer  schönen  Frau  helmliche  Worte  ins  Ohr  flüstert, 
die  mit  ihren  Kindern  sich  an  der  Wiese  niedergelassen  hat  und  seinem  Murmeln 
lauscht.  Die  Kinder  winden  Kranze  und  platschern  in  dem  Wasser.  Die  Darstellung 
dieser  Gruppen  verschmilzt  Ideal  und  Wirklichkeit  auf  sinnige,  acht  künstlerische 
Weise.  Wie  in  den  Werken  der  Antike  (aber  nicht  etwa  als  gelehrte  Nachahmung 
derselben)  ist  hier,  z.  B.  im  Kostüm,  von  den  Besonderheiten  eines  vorübergehenden 
Kullurzustandes  abgesehen  und  statt  dessen  nur  das  allgemein  Menschliche,  das  all- 
gemein Giltige  und  Verstandliche  aufgenommen,  dies  jedoch  mit  vollster  Lebendig- 
keit durchgebildet.  Es  ist  eine  Heiterkeit,  eine  blühende  Aumulh  und  dabei  zugleich 
eine  solche  Frische  und  Naivetat  in  diesen  Gestallen,  dass  wir  uns  davon  mit  eigen- 
tümlichem Zauber  gefesselt  fühlen.  So  einfach  die  Gegenstande  der  Darstellung  sind, 
so  geben  sie  in  dieser  Behandlung  doch  das  Höchste,  was  von  der  Kunst  verlangt 
werden  kann:  das  Leben  in  seiner  edelsten  Entwlekelung.  Bei  aller  Schlichtheit  der 
hier  mit  vollkommener  künstleriseher  Kraft  gelösten  Aufgabe  war  aber  die  technische 
Behandlung  mit  ganz  eigentümlichen  Schwierigkeilen  verknüpft,  die  sich  aus  der 
Stellung  und  Form  des  Reliefs  an  einem  Rundpiedestal  und  aus  der  beabsichtigten 
Gesammlwirkung  des  Denkmals  ergaben.  Die  Gestalten  mussten  kräftig,  zum  guten 
Thell  In  Hautrelief,  aus  der  Fläche  vortreten ;  letztre  mtissle  überall  gleichmässig 
ausgefüllt  werden  und  jede  Gruppe  mit  der  folgenden  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hange stehen ;  dennoch  musste  die  Ansicht  des  Reliefs,  von  dem  man  bei  der  Criin- 
derform  der  Fläche  Immer  nur  einen  geringen  Theil  sehen  kann,  für  jeden  beliebigen 
Standpunkt  ein  abgeschlossenes  Bild  geben,  wobei  besonders  die  perspektivisch  zu- 
rückweichenden Gestalten  sich  überall  der  Ansicht  harmonisch  anschliessen  mussten. 
Dass  der  Bildner  all  jenen  In  der  Natur  seiner  Aufgabe  liegenden  Bedingungen  ge- 
nügt und  sich  bei  alledem  die  volle  Geistesfrische  für  die  freie  Durchbildung  jeder 
Elnzclgestalt  bewahrt  hat,  das  macht  keinen  der  kleinsten  Vorzüge  seiner  Arbeil  aus. 


Digitized  by  Google 


Fries  —  Fritb 


225 


Dies  Drakesche  Werk  gehört  unbedingt  zu  den  vollendetsten  Meisterwerken  der  Bild- 
bauerei  unsrer  Zeit.  (Nach  den  Mittheilungen  eiues  Berliners  In  Nr.  37  des  Kunst- 
blattes 1848.) 

Fries,  Ernst  und  Bernhard,  die  Heidelberger  Malergebrüder,  welche  hohen 
Namen  als  Landschaft  er  erworben  haben.  Erster,  geb.  1801,  f  1833  als  badlscber 
Hofmaler,  war  unbedingt  eins  der  grössten  Talente  für  die  Landschaft,  so  unsre  Zelt 
hervorgebracht  hat.  Leider  ward  er  In  der  frischesten  Lebenskraft  durch  den  Tod 
hingerafft.  Sein  erster  Lehrer  war  Friedrich  Rotünann  zu  Heidelberg  (der  Vater  des 
berühmten  Landschafters  Karl  It.);  hierauf  kam  er  zu  Karl  Kuntz  in  Karlsruhe,  un- 
ter dessen  Leitung  sich  Emsts  Anlagen  schnell  und  glücklich  entwickelten.  Nach 
Studienreisen  am  Rheine,  in  Tyrol  und  Salzburg,  ging  er  noch  zu  Moller  nach  Darm- 
stadt, um  hier  die  für  den  Landschafter  nöthigen  optischen  Kenntnisse  einzusam- 
meln. Dann  triebs  ihn  wieder  in  die  rheinische  und  lyrolische  Natur,  auch  besuchte 
er  die  Schweiz  und  1823—27  Italien.  Rückgekehrt  aus  dem  Hesperidenlande  verlebte 
er  mehre  Jahre  zu  München,  bis  ihn  der  Ruf  nach  Karlsruhe  führte  (1831).  Im  Palais 
des  Fürsten  von  Thum  und  Taxis  zu  Regensburg  sieht  man  seine  Ansicht  vo n  Ti- 
voli,  ein  Bild  von  ansehnlichem  Umfange.  Die  Poesie  der  Auffassung,  die  glückliche 
Vereinigung  einer  schönen  Haltung  mit  einer  feinen  liebevollen  Durchbildung  des 
Einzelnen  machen  diese  Landschaft  zu  einer  der  Schönsten,  welche  Ernst  Fries  hin- 
terlassen hat.  Seine  grossen  Ansichten  von  S o r r e n t  und  Heidelberg  besitzt  der 
Hamburger  Senator  Jenisch.  Eine  grosse  Ansicht  der  Veste  zu  Massa  erwarb  der 
Hamburger  Kunstverein.  Seine  letzten  vollendeten  Bilder  schildern  „Pozzuoli  mit 
dem  Golfe  von  Bajäu  und  das  „Capo  Misene."  Aus  der  Frühzelt  seiner  KUustlerschaft 
daliren  mehre  Stelnzefchnungen  seiner  Hand  (Heidelberger  Schlossansichlen  etc.) ; 
auch  kennt  man  von  Ihm  eine  mit  Thür m er  in  Rom  gemeinsam  gearbeitete  grosse 
Radirung,  welche  die  Ruincnstälte  des  Forum  Romanum  veranschaulicht.  Nach  Ernst 
Fries  hat  E.  Grünewald  gestochen  (Ansicht  von  Heidelberg)  und  K.  Heinzmann  lltho- 
graQrt  (zwei  Ansichten  des  Heidelberger  Sehlosses).  —  Die  Landschaften  von  Bern- 
hard Fries  offenbaren  eine  glückliche  Verwandtschaft  mit  den  nur  viel  durchge- 
bildeteren Werken  seines  Bruders  Ernst.  Er  war  mit  Andreas  Achenbach,  Adolf  Carl 
und  Wilhelm  Pose  gleichzeitig  in  Italien.  Im  Frühsommer  1845  reiste  er  von  Rom 
nach  Mailand,  wo  er  zwei  Landschaften  ausstellte;  den  Blick  auf  den  Corner- 
see  und  die  Fernsicht  auf  den  Monte  Bianco  (Montblanc).  Beide  Bilder  (das 
erste  in  grossen,  das  andre  In  kleinen  Dimensionen)  bezeugten  das  grosse  Talent  des 
Künstlers  für  Auffassung  italischer  Natur,  beide  seine  sichere  rasche  Technik ;  das 
kleinere  aber,  mit  der  beschneiten  fernen  Alpenkelte,  den  duftigen  Mittelgründen 
und  den  baumbewaebsnen  Hügeln  im  Vorgrunde,  war  sogar  allen  übrigen  Landschaf- 
ten der  Mailänder  Ausstellung  an  Stimmung  und  Sentiment  überlegen.  Bernhard  bat 
seine  Bahn  noch  nicht  durchlaufen ;  er  Ist  ein  kräftiger  Renner  zum  höchsten  Ziel, 
welcher  noch  im  vollen  Zuge  ist.  Dass  er  freier  athmet  unter  dem  warmen  Himmels- 
striche, dass  seinem  Gemüth  die  italische  Natur  viel  mehr  zusagt  als  die  deutsche, 
dies  gibt  ihm  auch  ein  vollkommenes  Recht,  dass  er  jene  zu  seinen  Darstellungen 
wählt.  Eins  seiner  jüngsten  Bilder,  die  grosse  Schilderung  der  Fclse nsc h lue bt 
bei  Nemi,  bat  ihm  in  München  die  Achtung  aller  Künstler  gewonnen  und  war  in 
Karlsruhe  eine  Krone  der  Ausstellung. 

Fries  von  Lcyden,  Hadrian,  war  als  Bildner  1599  zu  Augsburg  und  danu  am 
Hofe  Kaiser  Rudolfs  Ii.  beschäftigt.  Von  ihm  das  Bronzewerk  des  Herkulesbrun- 
nens zu  Augsburg  und  die  Brustbilder  Karls  V.,  Rudolfs  II.  etc.  Im  Wiener  An- 
tikenkabinet.  (Die  niederdeutsche  Schreibung  seines  Namens  ist  A  d  ri  a  a  n  V  r  I  e  s). 

Frlgdianus,  ein  sehr  alter  Heiliger,  den  die  Ilaliäner  San  Frediano  nen- 
nen. Man  findet  ihn  als  A  u g  u  s  1 1  n  e  r  mit  der  bischöflichen  I  n  Tu  1  dargestellt.  Ihm 
ist  die  älteste  Kirche  Lucca's,  die  Basilica  Longobardorum  geweiht. 

Frigga,  Omahlin  des  Odin  (Wodan),  des  Donnergottes  der  germanischen  Völker ; 
s.  den  Art.  über  die  „Asen."  Dienerin  und  Vertraute  der  Frigga  war  Füll a. 

Frigidarium,  balneum  frigidarium,  das  kalte  Bad;  s.  den  Art.  „Römische 
Bäder.*4 

Frith,  William  Powell,  geb.  1819  zu  Studley  in  der  Grafschaft  York.  Sein 
Vater,  wlewol  nicht  selber  Künstler,  war  ein  leidenschaftlicher  Freund  der  Kunst, 
und  ermunterte  bei  seinem  Sohne  die  frühesten  Zeichen  einer  Fähigkeit,  oft  gesehene 
Kupferstiche  und  Gemälde  zu  kopiren.  So  wurde  er  für  die  Laufbahn  der  Kunst  vor- 
bereitet, die  Ihn  sanft  und  leicht  zu  der  Anerkennung  führte,  die  er  seither  erlangt 
bat;  sein  Studium  war  frei  von  jenen  Schwierigkeiten  und  Entbehrungen,  welche 
nur  zu  oft  das  Genie  im  Wirken  nach  Aussen  beschränken  ;  der  junge  Maler  wurde 
zur  Kunst  gelockt ;  die  Erwartung,  dass  er  Ausgezeichnetes  leisten  werde,  war  die 
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sicherste  Hoffnung  seines  Vaters.  Unglücklicherweise  starb  dieser  Im  Jahre  1830  und 
war  nicht  mehr  Zeuge  des  wohlverdienten  Ruhmes  seines  Sohnes.  Im  Jahre  1835  er- 
hielt Frilh  einen  Platz  In  der  Schule  von  Sass,  dessen  ,, Akademie"  den  Lernenden 
viele  Hilfe  gewährte,  obgleich  die  „aufzuwendenden  Mittel"  Im  Vergleich  sehr  be- 
schränkt waren.  Während  dreier  Jahre  nach  seinem  Eintritte  studlrte  er,  ohne  einen 
Versuch  Im  Malen  zu  machen  ;  er  wagte  nicht,  wie  Manche  unvorsichtig  genug  thun, 
zu  vollenden  ehe  er  gelernt  hatte.  Obgleich  Im  Jahr  1839  in  der  „British -Institution- 
ein  kleines  Bildchen,  der  Kopf  eines  Kindes  von  Sass,  von  Frilh  war,  so  kann  man 
doch  sagen,  sein  erstes  Bild  war  In  der  „Gesellschaft  der  englischen  Künstler"  Im 
Jahr  1810  ausgestellt;  der  Gegenstand  war  aus  W.  Scotl's  Roman:  „das  Herz  von 
Midlothian"  und  zwar:  „Jenny  Deans  und  Madyn  Wildflre  in  die  Dorfkirche  tretend." 
Es  erregte  viel  Aufmerksamkeit  und  versprach,  was  er  jetzt  in  der  That  geleistet  hat. 
Im  Jahre  darauf  malte  er  eine  Scene  au«  Kenilworlh  :  „Lelcester  und  Gräfin  Aray", 
was  aber  Wenige  sahen,  da  es  in  der  Akademleausstelluug  im  Miniaturensaal  ganz 
oben  hing.  Der  Kunstkritik  entgingen  indess  die  Verdienste  Krühs  nicht;  sie  erklärte 
den  Künstler  für  würdig  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen  um  so  mehr,  da  er 
einen  richtigen  Kunstsinn  hat,  da  er  denkt  ehe  er  zeichnet,  und  zeichnet  als  ob  sein 
Geschick  von  dem  Erfolg  seiner  Arbeil  anhinge.  Im  Jahre  1812  wurde  sein  Bild  aus 
dem  Landprediger  von  Wakefleld  —  die  Scene,  wo  Olivia  und  der  junge  Windbeutel 
von  Lord  auf  Bitte  der  Mrs.  Primrose  Ihre  Grösse  messen  —  allgemein  unter  die 
glücklichsten  Leistungen  jüngerer  englischer  Künstler  gerechnet.  Es  wurde  (als  einer 
der  Preise  des  Kunst  Vereins  von  London)  von  Zouch  Troughton  Esq.,  dem  Verfasser 
des  Trauerspiels  „Nina  Sforza"  gekauft.  Frilh  aber  vergrösserle  seinen  bereits  ge- 
schaffenen Ruhm  bedeutend  durch  sein  Gastmahl  Falstaffs  (nach  Shaksperes  lu- 
stigen Weibern  von  Windsor).  Seitdem  ist  dieser  Künstler  ununterbrochen  vorwärts- 
geschritten ;  auch  hat  die  kön.  Akademie  zu  London  die  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste durch  die  Ernennung  Friths  zu  ihrem  Mitgliede  ausgesprochen  (1845).  Unter 
den  jungen  Künstlern  Englands  ist  Frilh  jedenfalls  einer  der  Hervorragendsten,  von 
dem  noch  höhere  Werke  zu  erwarten  sind.  Er  gehört  zu  denen,  auf  welchen  einst 
die  Verantwortlichkeit  und  der  Ruhm  der  Erhaltung  der  britischen  Kunst  ruhen  wird. 
Sein  Styl  ist  wesentlich  englisch,  seine  Vorwürfe  sind  britischen  Autoren  entnom- 
men ;  vielleicht  ist  nur  sein  Standpunkt  etwas  zu  beschränkt.  Sein  Kolorit  ist  ausge- 
zeichnet im  englischen  Sinne;  er  ist  mehr  lieblich  als  kräftig  und  sucht  durch  seine 
Gemälde  eher  Gefallen  als  Bewunderung  zu  erwecken.  Seine  Studien  haben  eine  ge- 
diegene Richtung,  und  der  hohen  Stufe,  die  er  als  KünsUer  einnimmt,  entspricht  er 
auch,  was  so  seilen  ist,  als  Mensch. 

Fritzlar,  eine  alte  Stadt  im  Hessenland.  Hier  schlug  Karl  der  Grosse  die  Sachsen 
und  Engel  schützten  (laut  der  Legende)  die  Kirche  beim  Brande  der  Sladt.  St.  Peter 
daselbst  ein  Bau  aus  dem  12.  Jahrh.,  mit  Spitzbogen  im  Innern. 

Frobein,  s.  den  folg.  Art. 

Frobcnius,  Joh.,  der  Baseler  Buchdrucker  des  gelehrten  Erasmus  von  Roter- 
dam.  Sein  Bildnlss  vom  jüngern  Holbein  gemalt  ündet  man  in  der  öff.  Samml.  zu 
Basel  und  Im  Palaste  von  Kensington.  Holbcin  hat  ihn  dargestellt  in  der  Werkstätte, 
mit  dem  Typenkasten  neben  ihm ;  man  sieht  ihn  rechts  gewendet  im  ProQle,  beklei- 
det mit  schwarzem  Oberrocke,  der  mit  braunem  Pelze  besetzt  Ist.  Einige  Schränke 
und  ein  offenes  Fenster  bilden  den  Grund.  Man  kann  nichts  Wahreres  sehen  als  die- 
sen Ausdruck  eines  überlegenden,  ämsigen  Mannes,  den  man  im  Bilde  liebgewinnt, 
ohne  dass  er  durch  Jugend  oder  Schönheit  den  Sinn  bestechen  könnte.  Auf  dem  sehr 
gelstreich  und  bei  aller  Vollendung  frei  gemalten  Kensingtoner  Exemplare  steht  un- 
ten ;  Joh.  Frobenius.  Typ.  Ii  HO  LH  El V .  P.  Auf  der  Rückseite  Ist  ein  Zettel  angehef- 
tet, welcher  besagt,  dass  dies  Bild  dem  Könige  Karl  I.  vom  Herzoge  von  Bucklngham 
geschenkt  ward,  bevor  er  auf  die  Insel  Ree  ging. 

Fröer,  Krlstof,  ein  Nürnberger  Künstler,  +  1832.  Er  war  Schüler  des  1795 
verst.  Jakob  Kristlan  Seng,  malte  schöne  Landschaften  (darunter  namentlich  zwei 
aus  dem  J.  1824  hervorzuheben  sind)  und  kopirte  gute  Volksstücke  (z.  B.  eine  Frauen- 
gesellschaft nach  dem  Kölner  Hans  Hülsmann). 

Fröhlich,  Name  mehrer  Künstler.  Joh.  WolfgangFr.,  geb.  1652  in  Solothurn, 
arbeitete  1680  zu  Frankfurt  am  M.  als  Bildner  in  Stein  und  Holz.  Werke  von  ihm  in 
der  Frankfurter  Katharinenkirche,  In  der  Deutschordenskirche  zu  Sachsenhausen 
(ein  hölzernes  Kreuzblld),  auf  dem  Peterskirchhofe  Frankfurts  (z.  B.  das  Barkhau- 
slsche  Denkmal).  Starb  1700  zu  Trier.  —  Anton  Fr.,  geb.  1776  zu  Tölz  In  Baiern, 
bat  sich  ebenfalls  als  Bildner  (und  zwar  in  Holz,  Marmor  und  Alabaster)  bemerklich 
gemacht.  —  Franz  Fr.,  gebürtig  von  Oltobeuern,  gebildet  auf  der  Münchner  Aka- 
demie (um  1820),  hat  Büsten  und  Statuen  (vornehmlich  eine  sehr  gute  Johannes- 
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statur)  geliefert.  —  Ernst  Fr.,  geb.  1810  zu  Kempten,  Zögling  der  Münchner  Aka- 
demie, hat  sich  als  Genremaler,  als  Humoresken-  und  Arabeskenzeichner  hervorge- 
than.  —  Endlich  gibt  es  einen  danischen  Maler  Froehlich,  der  uns  jedoch  nur 
durch  Radirungen  bekannt  ist.  Von  ihm  sind  die  neun  Blätter  zu  Adam  Oehlen- 
schhlgers  Erzählung:  „die  zwei  KirchlhUrme"  (de  to  Kirketaarcri)  radirt,  welche 
der.  Kopenhagener  Kunstverein  als  Vereinsgabe  für  1844  bestimmte.  Sie  sind  in  qu.  4. 
(chines.  Pap.)  und  von  poetischem  Texte  begleitet ;  auf  dem  Umschlage  des  Folio- 
heftes ist  von  dems.  Künstler  die  äussere  und  innere  Ansicht  der  F  i  n  n  e  s  1  o  v  1 1 1 1  e- 
Klr che  radirt. 

Frohngeister  hefssen  in  der  Sprache  des  Mittelalters  die  grössern  dienenden 
Engel,  Frohngeister  lein  aber  die  Kindengel. 
Frohnleichnam,  der  Leib  des  Herrn,  der  beilige  Leib. 

Frohnlcichnaxnsfcst,  Corpusdominifest,  die  Herrnieibfeler,  das  hellige  Leib- 
fest, auch  Sakramentstag  und  Fest  des  heiligen  Blutes  genannt.  Die  Oktave  dieses 
Kirchenfestes  fällt  nach  Pfingsten  und  heisst  die  Ablasswoche.  Das  Fest  selbst  wird 
Donnerstags  gefeiert  und  soll  zur  Verherrlichung  der  katholischen  Lehre  von  der 
Transsubslanlialion  dienen.  Schon  im  J.  1264  durch  Urban  IV.  angeordnet,  wurde 
das  Corpusdominifest  erst  seit  der  Zeit  Clemens  des  Fünften,  welcher  1311  auf  dem 
Concile  zu  Vlenne  die  Vorschrift  Urbans  erneuerte,  allgemein  eingeführt.  Das  Wun- 
der von  Bolsena  gab  zu  der  Einsetzung  die  unmittelbare  Veranlassung,  wenn  auch 
der  eigentliche  Zweck  gewesen  zu  sein  scheint,  den  Sieg  derKirche  über  die 
Berengarische  Häresie  hinsichtlich  des  Abendmahls  zu  verewi- 
gen. Seitdem  ward  dieses  Fest,  das  man  am  besten  als  Hostienfesl  oder  Monstranz- 
fest  bezeichnen  dürfte,  eins  der  feierlichsten  der  Kristenheit.  In  Deutschland  ward 
es  erst  gegen  Ende  des  14.  Jahrh.  üblich.  Besonders  anziehend  findet  man  die  Frohn- 
leichnamsfeier  zu  Freiburg  Im  Breisgau,  wo  an  diesem  Tage  Alles  geschäftig  ist  Al- 
täre aufzuputzen  und  Blumen  oder  Blätter  zu  streuen.  Den  grossen  Festzug,  die 
Pompa  oder  Prozession,  findet  man  am  Pomphaftesten  In  italischen  Städten,  wo  die 
noch  in  allen  ihren  Gliederungen  fortbestehende  Hierarchie  das  Fest  verherrlicht. 
Zu  R  o  m  trägt  der  Papst  selbst  die  geweihte  Hostie  bei  der  Prozession  umher.  Früher 
geschah  dies  sitzend,  aber  Papst  Alexander  VII.  führte  den  Gebrauch  ein,  dass  es  In 
knicender  Stellung  geschah.  Die  Prozession,  welche  aus  der  grossen  Pforte  des  vati- 
kanischen Palastes,  am  Aufgange  der  Scala  regia,  hinauszieht,  macht  einen  Kreis- 
gang,  erst  durch  den  Korridor,  dann  zwischen  den  sehr  geräumigen  Kolonnaden  und 
unter  den  am  Eingange  der  Piazza  Rusticuccl  ausgespannten  Leinwanddächern,  hier- 
auf wieder  unter  den  Säulengängen  und  dem  Korridor  bis  zur  Kirche.  Die  Knaben 
aus  dem  Hospiz  von  S.  Michele  und  die  Waisenkinder  eröfi*nen  den  Zug.  Ihnen  folgen 
die  verschiedenen  Münchs-  und  Klerikerorden,  der  sekuläre  Klerus,  aus  den  Alum- 
nen des  Seminars,  den  Pfarrern  und  Rectoren,  den  Canonici  verschiedener  Kirchen, 
den  Domkapiteln  der  Basiliken  bestehend,  alle  mit  ihren  Baldachinen,  die  drei  gros- 
sen Basiliken  von  Sta.  Maria  Maggiore,  S.  Pietro  in  Vaticano  und  S.  Giovanni  In  La- 
terano  zuletzt  auftretend.  Die  päpstliche  Kapelle  kommt  nach  ihnen :  den  Anfang 
machen  die  Camerieri  segreü  in  Spada  e  Cappa,  nach  ihnen  die  Procuratori  dl  Col- 
legio,  die  Bussolanti  mit  ihren  kurzen  Stäben  mit  mächtigen  silbernen  Knüpfen,  die 
gewöhnlichen  und  geheimen  Kapläne  mit  den  lnfuln  und  Kronen  (Triregnt)  Seiner 
Heiligkeit,  die  Consistorialadvokaten,  die  Camerieri  segretl  in  violettem  Anzug,  die 
Referendarien  und  Votanten  des  Tribunals  der  Segnatura,  die  Udiloren  der  Rota  und 
zahlreiche  andere  Beamte  der  geistlichen  und  weltlichen  Steilen.  Die  letzte  Abthei- 
lung, vor  dem  Papste,  bilden  die  Infulirlen  Aebte  mit  dem  Commendatore  von  Sto. 
Spirito  (dem  grossen  Spital),  die  Bischöfe  und  Erzbischöfe,  erst  anwesende  fremde, 
dann  die  assistenti  al  soglto,  die  Patriarchen  von  Konslantinopel,  Alexandria,  An- 
tlochia und  Jerusalem,  die  Kardinäle,  der  Senator  und  die  Conservatoren,  derGover- 
natore  und  Vicecamerlengo,  die  beiden  assislirenden  Kardinaldiakonen,  zwei  Cere- 
monienmelster  und  die  Edelgarde.  Der  Papst  wird  unter  einem  Baldachin  knieend 
gelragen,  die  beiden  Fächer  zur  Seite.  Die  Schweizergarde  folgt;  Kapläne,  der  Udl- 
lore  der  apostolischen  Kammer,  der  Tesorlere  und  Majordomus,  die  apostolischen 
Protonotare  und  die  Generale  der  Mönchsorden  beschliessen  den  Zug.  —  Dem  römi- 
schen steht  an  Heidenprunke  nicht  nach  das  Corpusdominifest  zu  Florenz.  Von 
fünf  Uhr  Morgens  beginnt  das  Bimmeln  und  Läuten,  das  Plärren  und  Singen,  das 
Pauken  und  Trompeten  des  Festes  und  der  Prozession  zur  Kirche  Santa  Maria  No- 
vella,  wozu  aus  weiter  Ferne  Sc  haaren  von  Gläubigen  und  Neugierigen  herbeiströ- 
men. Alle  Strassen  sind  mit  Lorber-  und  Myrtenzweigen,  mit  Blumen  jeglicher  Art 
bestreut ;  aus  allen  Fenstern,  von  allen  Baikonen  hängen  rolhe,  gelbe,  grüne  Tep- 
piche, und  darüber  lehnen  Zuschauer,  alt  und  jung,  von  allen  Ständen  und  Geschlcch- 
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tem.  Da  kommt  die  Prozrssion,  die  Fahnen  weben,  die  goldnen  und  silbernen  Mon- 
stranzen funkeln,  die  Zinken  und  Posaunen  der  Regimentsmusiken  erdröhnen.  Aber 
durch  das  höllische  Glockengebimmel  von  172  Kirchen  dringen  nur  einzelne  zerris- 
sene Passagen  ans  Ohr,  und  auch  diese  werden  bald  verschlungen  von  dem  wild 
durcheinander  schreienden  Gesänge  der  im  Festaufzug  einberschreilenden  Brüder- 
schaften, gekleidet  in  graue,  weisse  oder  rolhe  Domino'»,  die  Gesichter  mit  Kapuzen 
bedeckt,  andere  frei.  Dazwischen  gleichfalls  schreiende  Schuljugend,  geführt  von 
Pfaffen,  Züge  von  Mönchen  und  Geistlichen,  ein  wirres  Durcheinander.  Die  Brüder- 
schaften tragen  grosse,  3  —  4  Fuss  lange  brennende  Wachskerzen,  und  neben  jedem 
Kerzenträger  läuft  ein  zerlumpter  Junge,  der  mit  einer  mächtigen  Papierdüte  alle 
Bewegungen  der  Kerze  begleitet,  um  das  herabtropfende  Wachs  aufzufangen,  — 
eine  in  ihrer  Art  einzige,  höchst  komische  Industrie !  Soldaten  und  Schandarmeo, 
die  Mordslützen  von  Altar  und  Thron,  brechen  dem  Fetlschzuge  Bahn.  Andacht  ist 
nirgends,  selbst  blose  Reverenz  wenig  oder  gar  nicht  bemerkbar.  In  der  Kirche  Ist 
Alles  mit  rothem  goldverbrämten  Stoffe  ausgeschlagen,  alle  Fenster  sind  mit  gelben 
Vorhängen  verhüllt,  während  Tausende  von  Kerzen  das  abgesperrte  Tageslicht  er- 
setzen. (Vergl.  Adolf  Slahrs:  Ein  Jahr  In  Italien,  I.  98  f.)  —  Eine  ausgezeichnete 
Darstellung  des  Fronleichnamsfestes  hat  man  vom  dänischen  Maler  Ludwig  Lund. 
Das  Bild  befindet  sich  im  grossen  Gerich  tsanle  zu  Kopenhagen.  Der  Meister  bat  glück- 
lich die  Seite  des  Festes  hervorgehoben,  die  seinem  Sinne  für  Anmuth  am  meisten 
zusagte.  Die  Kinder,  welche  der  Prozession  vorangehen,  sind  von  einer  Engelschtfn- 
beit,  dass  man  alles  übrige  vergisst,  was  man  von  der  Darstellung  eines  solchen  Klr- 
chenfestes  noch  erwarten  dürfte.  —  In  die  kirchliche  Herrlichkeit  Roms  führt  uns 
Fiorlni's  Darstellung  der  Frohnleichnamsprozesslon. 

Frommol ;  s.  die  Art.  Karlsruhe,  Landschaflmalerel  und  Stechkunst. 

Frontati,  Stirnziegel. 

Fronte,  Fasade,  Stirnseite,  Hauptseite  eines  Gebäudes. 

Frontinas,  ein  wenig  bekannter  Heiliger,  dem  die  als  ächtbyzantinisches,  fünf- 
kuppliges  Gebäude  berühmte  Kathedrale  zu  Perlgueux  in  Guyenne  geweiht  ist 
(10.  Jahrb.).  St.  Front,  wie  er  den  heil.  Geist  anruft,  ein  schönes,  9  F.  hohes  Altar- 
bild daselbst,  welches  Henri  Jos.  le  Forestter  1830  vollendet  hat. 

Frontlspice,  s.  folg.  Art. 

Fronton  bedeutet  wie  Frontlspice  den  Giebel,  die  Dreieckfläche,  welche  von 
den  zwei  Dachseiten  eines  Satteldachs  gebildet  wird  und  gewöhnlich  die  Mitte  einer 
Fasade,  über  einem  Risalit  stehend,  einnimmt.  —  Fronton  celntre,  bogenför- 
miger Giebel,  über  Fenstern  angebracht. 

Fronwille,  ein  junger  franzüs.  Maler,  der  sich  In  Seestücken  auszeichnet.  Seine 
Schmugglerscene,  die  auf  der  Lyoner  Ausstellung  1 8 16  —  47  bewundert  und 
von  dasiger  Kunstgesellschaft  angekauft  ward,  Ist  voll  Leben  und  Wahrheit,  das  Meer 
In  der  durchsichtigen  Farbe,  Im  Wellenbrucbe  und  Schaume  vortrefflich. 

Fronzac,  s.  Franclac. 

Frone,  Name  eines  alten,  mit  der  Stadt  Gern  rode  am  Harz  verbundenen  Klo- 
sters, dessen  Stiftskirche,  in  Basilikenform  ohne  Kreuz  gebaut,  dem  10.  und  11. 
Jahrb.  angehört.  Von  vorzüglicher  Bedeutung  ist  die  an  der  Westseite  über  der  Vor- 
halle für  die  Nonnen  angelegte  Loge.  Nähere  Nachricht  Uber  diese  strengroraanlsche 
Basilika  gab  Dr.  Franz  Kugler  in  der  „Geschichte  und  Beschreibung  der  Schloss- 
kirche zu  Quedlinburg  etc."  und  nachher  Dr.  Pultrich  In  seinen  „Denkmalen  der 
Baukunst  des  Mittelalters  in  den  Anhaltischen  Landen",  In  welchem  Werke  auch 
Grundrlss,  Durchschnitt  und  Details  der  Kirche  mitgelheilt  sind. 

Fruchtbildnerei  ward  im  Alterlhum  viel  und  zum  Theil  ausgezeichnet  geübt, 
natürlich  nur  zu  ornamentistlschen  Zwecken.  Namentlich  hatten  es  die  Thonarbeiter 
und  Erzbildner  darin  weitgebracht.  Zur  Zeit  des  Marcus  Varro  blühte  in  Rom  der 
Thonbildner  Po  s  1  s ,  welcher  A  e  p  f  e  1  und  Trauben  so  künstlich  nachmachte,  dass 
sie  beim  ersten  Anblicke  von  natürlichen  nicht  unterscheidbar  waren.  Seitens  der 
Steinmetzen  wurden  Fruchlgehänge  zur  architektonischen  Verzierung  der  Tempel 
geliefert.  Von  Erzwerken  hat  sich  vorzüglich  erhalten  das  kolossale  Exemplar  eines 
Pinien  apfels,  der  einst  zur  Bekrönung  des  Grabmals  Kaiser  Hadrians  gedient 
hat  und  jetzt  zur  Verzierung  der  grossen  Bramantischen  Nische  am  Ende  des  Belve- 
derischen  Gartens  zu  Rom  aufgestellt  Ist.  Auf  dem  Reife  unter  dem  16  röm.  Palm 
hohen  Erzapfel  hat  sich  der  Künstler  genannt.  {P.  Cincius  P.  L.  Salvitts  feett.)  — 
In  der  mittelalterlichen  Ornamentik  spielte  diese  Fruchtbildnerei  ebenfalls  Ihre  Rolle, 
am  Glänzendsten  In  traubengeschmückten  Kapitellen  und  Friesen.  —  Mit  der  Renais- 
sance erschienen  wieder  die  bauverzierenden  Fruchtgewlnde,  welche  nachher  in  der 
verzerrten  Renaissance,  dem  Roccoco,  bis  zur  WlderwärUgkeit  verwendet  wurden.  — 
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Wundervoll  Versteht  man  sich  zu  Florenz  auf  augentäuschende  Darstellung  von 
allerlei  starkfarbigen  Früchten  (blauen  Weintrauben  u.  dergl.)  lo  jenen  kostbaren 
Hartsteinarbelten,  welche  in  Tisch-  und  Altarplatten  eingelegt  werden  and  als 
„Florentiner  Mosaik41  berühmt  sind.  —  Im  historischen  Museum  zu  Dresden  Inter- 
essirt  das  vom  geschickten  Steinschlei  ferRoter  round  aus  sachsischen  Stein- 
arten geschaffene  (auf  das  Regierungsjubilätim  des  Königs  Friedrich  August  bezüg- 
liche) Denkmal  vornehmlich  wegen  der  täuschend  nachgeahmten  Früchte,  wodurch 
hier  die  Fruchtbarkeit  des  Sachsenlands  angedeutet  werden  sollte. 

Fruchtmalerei. —  Erzvater  aller  Fruchtmaler  Ist  Zeuxis,  der  einst  Trau- 
ben so  täuschend  malte,  dass  naschlustige  Vögel  nach  seinem  Gemälde  flogen.  Es 
wird  erzählt,  dass  Zeuxis  auch  einen  Knaben  mit  Trauben  in  der  Hand  malte,  aber 
diesmal  zu  seinem  Verdruss  bemerkte,  dass  ein  frecher  Sperling  trotz  dem  Knaben 
nach  den  Trauben  pickte.  „Da  muss  ich  mich  schämen44,  sprach  der  Meister,  „dass 
die  Trauben  besser  sind  als  der  Knabe,  denn  wäre  dieser  wie  lebendig  erschienen, 
so  würde  der  Vogel  ihn  gefürchtet  haben.44  —  Bei  den  Neuern  ist  seit  dem  Aufkom- 
men der  sogen.  „Slillleben44  das  Früchlemalen  in  Verschwlsterung  mit  dem  Blumen- 
malen ein  Sonderzweig  der  Malerei  geworden,  in  welchem  sich  vornehmlich  die  Nie- 
derländer hervorgethan  haben.  (Aeslhetiscbe  Bemerkungen  über  das  ganze  Fach 
bietet  Karl  Schnaase  in  seinen  „Niederländ.  Briefen44,  S.  149  IT.)  In  dem  grossen 
Conlingente  von  Fruchtmalern,  das  die  Niederlande  stellen,  heben  sich  hervor:  Jan 
Breughel  (geb.  uro  1570),  der  Altmeister  des  Blumen-  und  Fruchtfachs,  der  das- 
selbe noch  nalurgemäss  mit  der  Landschaft  verband  ;  Frans  Snyders  (geh  1579), 
dessen  Hauptruf  sich  freilich  nicht  auf  seine  vortrefflichen  Frachtstücke,  die  seltner 
vorkommen,  sondern  auf  seine  Thlerschllderungen  gründet  [Früchte  mit  zwei  Affen 
In  der  Pommersfelder  Gall.];  Daniel  Seghers  (geb.  1590),  ein  Hauptroeister  in 
Blumen-  und  Fruchtgewinden;  AlexisCoosemans  (blühend  um  1630),  von  dem 
die  Staatsgallerie  zu  Wien  ein  schönes  Stück  mit  Weintrauben  und  andern  Früchten, 
die  theils  in  einem  Korbe,  theils  auf  Tellern  auf  einem  Tische  liegen,  besitzt;  David 
de  Heem  (geb.  1604),  berühmter  Meister  Im  Frucbtfache,  welcher  gern  Trauben, 
Pomeranzen  und  geschälte  Citronen  malte;  A.  van  Beeke  (blühend  um  1650),  von 
dem  die  Wiener  Gall.  ein  Stück  aufweist;  Willem  van  Ael st  (blühend  1650),  ein 
glänzender  Meisler  in  Zwiebeln,  Aprikosen,  Pßrsichen,  Trauben  und  Johannisbeeren; 
AnlhonisvanderBaaren  (blühend  1650),  von  dem  die  Wiener  Gall.  ein  Fruchl- 
gehänge  um  eine  Büstennische  hat;  Jan  Fyt  (geb.  1625),  der  gleich  schönes  Obst 
wie  Geflügel  malte;  Cornelis  de  Heem  (geb.  um  1630),  wie  sein  Vater  David  ein 
Hauptmeister  im  Fruchtfach,  von  dem  die  Pommersfelder  Gall.  Hauptwerke  bewahrt; 
Willem  Kalf  (geb.  1630),  von  dem  mau  ein  gutes  Stück  im  Stuttgarter  Museum 
Andel;  Abraham  Breughel  und  B.  van  der  Meer,  von  welchem  letztern  ein 
Prachtstück  mit  den  verschiedensten  Früchten  aus  dem  J.  1659  in  der  Staatsgall.  zu 
Wien  sich  befindet;  Adrian  van  de  Velde  (geb.  1639),  ein  vielseitiger  Meister, 
der  auch  in  Früchten  trefflich  war,  wie  seine  Porzellanschüssel  mit  Trauben  und  Kür- 
bis In  der  Samml.  des  Landauerbrüderhauses  zu  Nürnberg  beweist;  Jan  We nix 
(geb.  1644),  der  in  Genrebildern  und  Geflügelslückeu  oft  treffliches  Obst  beimalte; 
Jakob  van  Walskappel  (blühend  1677),  von  dem  das  Frankfurter  Museum  ein 
Fruchtbild  nebst  Eidechse  besitzt;  Elias  van  denBroeck  (geb.  1657),  von  wel- 
chem In  der  Wiener  Gall.  ein  Slillleben  mit  einem  Korbe  voll  Trauben  und  Pilrslchen 
vorkommt;  Rachel  Ruysch  (geb.  1664),  eine  Grossmeislerin  in  Blumen  und  Früch- 
ten, von  welchen  letztern  sie  Trauben  und  Pfirsiche  zu  malen  lieble;  Konrad 
Roepel  (geb.  im  Haag  1678,  f  das.  1748),  der  viel  Schönes  in  Blumen  und  Früchten 
für  den  damaligen  Hof  zu  Düsseldorf  lieferte ;  Jan  van  Huysum(geb.  1682),  der 
Raffael  der  Blumenmaler,  minder  bedeutsam  als  Fruchtscbilderer,  da  seine  Früchte 
etwas  Wächsernes  und  Elfenbeinernes  haben  [zwei  grosse  Frachtstücke  seiner  Hand 
sind  bekanntlich  von  Earlom  ausgezeichnet  in  Schabkunst  wiedergegeben  worden] ; 
S.  Feddes,  der  Im  Geschmacke  der  Heems  arbeitete;  J.  Llnthorst  (geb.  1755) 
und  Evert  Morel  (geb.  1777). —  In  Deutschland  blühten  In  diesem  Zweige:  Georg 
Flegel  (geb.  1563  zu  Ollmülz) ;  Jakob  Marrel,  gen.  Moreels  (geb.  1614,  zwar 
ein  Ulrechter,  aber  von  Jugend  auf  in  Frankfurt,  wo  er  seinen  Lehrmeister  Flegel 
übertraf  und  1685  verstarb),  von  ihm  im  Landauerbrüderhause  zu  Nürnberg  Früchte 
in  einer  Schaale,  die  in  der  Ausführung  den  Heemscben  verwandt  und  nur  minder 
harmonisch  sind;  Abraham  Mignon  (geb.  1640  zu  Frankfurt  am  Main,  Schüler 
Marrels,  gest.  1679  zu  Wetzlar),  von  ihm  kostbare  Stücke  mit  Trauben,  Kirschen, 
Feigen  und  andern  Früchten  In  verschiednen  Sammlungen,  namentlich  in  der  Dres- 
dener, Pommersfelder  und  Wiener  Gall.;  Franz  Werner  Tamm  (geb.  1658  zu 
Hamburg),  von  dem  man  ein  in  der  Anordnung  wie  in  der  sichern  und  breiten  Be- 
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handlang  aasgezeichnetes  Stück  Im  Landauerbrüderhause  zu  Nürnberg  antrifft  [mehre 
herrliche  Arbelten  Tamms  in  der  Wiener  Gall.] ;  Othmar  Ell  Ige  r  (geb.  1666  zu 
Hamburg,  Schüler  seines  gleichnamigen  Vaters);  Slegmundund  KrlstofDielsch 
(jener  1707,  dieser  1710  zu  Nürnberg  geboren) ;  Baptist  Hälszel  (geb.  1710  zu 
Dresden,  Schüler  des  Bapt.  Gayot  du  Buisson),  von  dem  man  drei  Blumen-  und  Frucht- 
stücke in  der  Wiener  Gall.  vorfindet ;  Albrecht  und  Marg.  Barbara  Dietsch 
(jener  1720,  diese  1726  zu  Nürnberg  geboren) ;  Daniel  Bager  (geb.  1734  zu  Wies- 
baden), von  dem  das  Städelsche  Museum  zu  Frankfurt  zwei  Fruchtbilder  besitzt; 
Friedrlke  Fried  rieh  (geb.  1749  zu  Friedrichstadt-Dresden);  Job.  Drechsler 
(geb.  1756  zu  Wien),  von  dem  ein  grosses  Blumenstück  mit  Früchten  und  Vögeln  In 
der  Wiener  Gall.  vorkommt.  Unter  den  jüngern  dentschen  Fruchtmalern,  deren  Blüte 
in  unser  Jahrhundert  fällt,  haben  sich  hervorgethan  rSebastlan  Wegmayr  (geb. 
1776  zu  Wien),  von  dem  ein  Blumen-  und  Traubenstück  in  der  Wiener  Gall.) ;  J  o  h. 
Knapp  (geb.  1778  zu  Wien),  von  ihm  ebendaselbst  ein  Blumen-  und  Früchtestück; 
Theodor  Matten  heim  er  (geb.  1787  zu  Bamberg),  ein  glänzender  Meister  dieses 
Fachs,  dessen  Werke  wahre  Augenweide  gewähren  und  In  verschiednen  bairischen 
Sammlungen  vorkommen;  Hein r.  Aug.  Friedrich  (geb.  1789  zu  Frledrlchstadt- 
Dresden),  dessen  Bilder  schön  componlrt,  sehr  naturgetreu  geraalt  und  mit  nieder- 
ländischem Fleisse  bis  ins  Elnzelste  ausgeführt  sind;  Franz  Xaver  Petter  (geb. 
in  Wien  1791),  von  Ihm  fn  ders.  Gall.  ein  Bild  mit  Weintrauben  und  einer  Ananas, 
die  neben  einer  Vase  mit  grossem  Blumcnstrausse  liegen;  Fr.  X.  Nachtmann  (geb. 
1799  zu  Bodenmais  in  Unterbaiern),  dessen  Blumen-  und  Fruchtgemälde  —  In  Samm- 
lungen zu  München,  Wien  und  in  England  —  zn  dem  Schönsten  gehören,  was  je  in 
diesem  Malerzwelge  hervorgebracht  worden,  und  der  auch  ein  schätzbares  Werk 
über  Blumen  und  Früchte  zum  Zeichnungsunterrichte  in  schönen,  von  ihm  selbst  aus- 
geführten Steinzeichnungen  herausgegeben  hat;  Wl  1  h  el  m  Prey  er  (geb.  1799  zu 
Eschweiler),  von  ihm  vortreffliche  Stücke  beim  Consul  Wagner  zu  Berlin  und  In  an- 
dern Privatsamml. ;  Jakob  Lehnen  (geb.  1803  zu  Hinterweiler),  welcher  herrliche 
Trauben,  Kirschen,  Johannisbeeren  und  Erdbeeren  gemalt  hat;  endlich  Johann 
Wilms(geb.  1812  zu  Düsseldorf),  der  sich  den  beiden  vorgenannten  Stillebenmel- 
stern  der  Düsseldorfer  Schule  würdig  anreiht.  —  Die  Schweden  sind  stolz  auf  ihren 
OthomarElger  (geb.  1633  zu  Gölheborg),  der  ein  Schüler  des  Anlwerpeners  Da- 
niel Seghers  war,  eine  Zeitlang  In  Hamburg  und  zuletzt  in  Berlin  arbeitete,  wo  er 
1679  verstarb.  Er  ist  der  Vater  des  obengenannten  in  Hamburg  gebornen  Othmar  El- 
liger. Von  ihm  Stücke  in  der  Dresdner  Gall.  —  Die  Franzosen  preisen  ihren  Jean 
Bapt.  Monnoyer  (geb.  1635  zu  Lille),  dessen  Sohn  A n to  1  n e  und  den  jetztleben- 
den Lyoner  Meister  Saint-Jean,  der  durch  seine  goldigen  und  durchsichtigen 
Früchte  in  den  warmen  und  rnannichfaltlgen  Tönen  des  Herbstes  berühmt  ist.  —  Bei 
den  Engländern  ist  Miss  Byrne  als  Fruchtmalerin  namhaft.  —  Unter  den  Italiänern 
sind  bedeutend  r  der  bei  Annibal  Caraccl  gebildete  PietroPaoloBonzl,  genannt 
il  Gobbo  da?  Frutti  oder  il  Gobbo  da  Corfona,  der  Bucklige  von  C.  (geb.  1570),  von 
welchem  tüchtige  grosse  Fruchtbilder  z.  B.  In  Alton-Tower  getroffen  werden,  und 
der  bei  Antonio  Ricci,  detto  Barbalonga,  gebildete  Agostlno  Scilla  von  Messina 
(1629  —  1700). 
Fruchtm&rkte,  s.  den  Art.  „Märkte." 

Fructuosus,  ein  hell.  Bischof  von  Taragona,  wird  sammt  zwei  Diakonen  auf 
brennendem  Holzstosse  dargestellt.  Dieser  Kirchenhirt  erlitt  mit  seinen  geistlichen 
Helfern  im  J.  259  den  Feuertod  Im  Amfitheater  zu  Segovia. 

Frühlings  fei  er,  Frühlings  sonnenfest.  Diese  schöne  Naturfeier  war  von 
uraltersher  In  ganz  Norddeutschland  und  In  den  skandinavischen  Landen  gebräuch- 
lich. In  Sachsen  erhielten  sich  Spuren  davon  bis  in  die  neuesten  Zeiten.  Zu  Jüter- 
bog ward  erst  vor  etwa  zwanzig  Jahren  der  FrUhllngstcmpel,  der  auf  dem 
Markte  stand,  eingerissen.  Er  war  so  gebaut,  dass  durch  eine  Oeffnung  nach  Osten 
die  Sonne  beim  Aufgang  In  der  Tag-  und  Nachtgleiche  einen  Stein  beschien,  der  zum 
Altar  gedient  hatte.  Vor  wenigen  Jahren  noch  feierten  die  Kinder  Im  obern  Meissner- 
kreise  den  Frühling  durch  das  sogenannte  „den  Tod  begraben."  Sie  liefen  mit 
einer  Strohpuppe  umher,  welche  den  Winter  verslnnblldete,  sangen  and  tanzten 
dabei,  wurden  von  den  Vorübergehenden  gern  beschenkt,  machten  sich  einen  frohen 
Tag  und  warfen  das  Bild  des  Winters  und  Todes  in  einen  Bach,  der  es,  vom  zerron- 
nenen Schnee  angeschwellt,  mit  sich  forlrlss.  Diese  unschuldige  Frühlingslust  wurde 
von  Geisllichgesinnten  zn  heidnisch  und  von  Alltagsprosaikern  für  nutzlos  befunden, 
daher  Abschaffung  des  Feste«  erfolgte.  —  Eine  malerische  Darstellung  des  Frühllngs- 
»onnenfestes,  wie  es  die  heidnischen  Dänen  feierten,  hat  man  von  Meister  L und  in 
Kopenhagen.  Es  ist  ein  grosses  Oelgemälde  im  grossen  Gerichtsaale  des  Kopenhage- 
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Der  Schlosses,  —  ein  schönes  Blid  des  schönen  Festes,  ganz  von  Morgenrölhe  ange- 
haucht und  von  Freude  belebt.  Mädchen  und  Frauen,  Jünglinge  und  Männer  eilen 
auf  einen  Hügel,  dein  Sonnenaufgänge  zuvorzukommen,  breiten  Ihre  Arme  aus  mit 
der  Lust  junger  Adler,  die  der  Morgenrölhe  enlgegenfliegen,  und  ein  junges  Weib, 
die  der  erste  Soonenstral  anglüht  und  die  wie  zur  Umarmung  die  Hände  ausstreckt, 
gleicht  einer  Rose,  die  sich  Im  Thau  entfallet.  Auch  ein  blinder  Greis,  der  die  Sonne 
nicht  mehr  sehen  kann,  hat  seine  Hütte  verlassen  und  erfährt  von  einem  vorüber- 
eilenden Jünglinge,  nach  welcher  Seite  hin  er  Gebet  und  Morgeogruss  zu  richten 
habe,  wodurch  die  Blindheit  auf  eine  rührende  und  dabei  den  sinnlichen  schmerz- 
haften Eindruck,  den  jedes  organische  Gebrechen  hervorbringt,  mildernde  Welse 
angedeutet  wird. 

Frühstückmalcrci  ist  ein  besondres  Lieblingsfach  der  niederdeutschen  (hol- 
ländische n)  Maler  vom  17.  Jahrhundert  an,  denen  hierin  auch  einige  Hochdeut- 
sche, wie  Mignon  etc.,  welche  ihre  Richtung  von  Holland  empfingen,  mit  Ruhm 
nachgefolgt  sind.  Die  sogenannten  Frühstücke  (Darstellungen  von  allerband  Gegen- 
ständen des  guten  Geschmacks,  welche  in  den  Bereich  der  kalten  Küche  fallen)  sind 
meist  verständig  angeordnet  und  in  den  schimmernden  Speisen,  Früchten  und  präch- 
tigen Tischgerälhen  mit  behaglichster  Sorgfalt  ausgeführt.  Ausgezeichnetes  haben 
in  diesem  Fache  geliefert:  Willem  Klaas  Heeda  (geb.  1594  zu  Haarlem,  gest. 
nach  1 678),  von  dem  man  ein  breit  und  meisterlich  behandeltes  Bild  mit  dem  Künst- 
lernamen im  Landauerbrüderhause  zu  Nürnberg  trifTt;  Jan  Davidze  de  Heem 
(geb.  I  i.i.ii  zu  Utrecht,  gest.  1674  zu  Antwerpen),  von  welchem  derartige  Bilder  In 
verschiednen  Gallerlen  vorkommen,  In  der  Pommersfelder  Gall.  z.  B.  ein  Im  Einzel- 
nen höchst  meisterliches,  in  der  Haltung  etwas  buntes  Frühstück,  wobei  ein  Hummer 
und  Muscheln  mit  lebendigen  Papageien  zusammengestellt  sind;  Alexander  Adrle- 
anssen  (blühend  um  1650),  von  dem  man  beglaubigte  Bilder  Im  Berliner  Museum 
findet,  und  dem  auch  wohl  das  stattliche  Frühstück  unter  Nr.  75  In  der  Landauer- 
sammlung zu  Nürnberg,  welches  da  für  Heeda  gilt,  wegen  der  Art  der  klaren  und 
breiten  Behandlung  beizumessen  ist;  A.  van  Beeke  (blühend  um  1650),  von  dem 
man  Austernfrühstücke  hat;  Cornelis  de  Heem  (geb.  zu  Utrecht  um  1630),  von 
ihm  ein  sehr  zart  behandeltes  Fr.  mit  Obst  in  der  Pommersfelder  Gall.  und  ein  Stück 
mit  Austern,  Zitronen  etc.  in  der  Wiener  Gall. ;  PleterNason  (blühend  um  1670), 
von  ihm  ein  feinst  behandeltes  Stück  Im  Berliner  Museum,  zeigend  auf  einem  mit 
grünem  Teppich  bedeckten  Marmortlsche  einen  brillanten  Goldpokal,  eine  Silber- 
schüssel mit  Früchten,  ein  halbgefülltes  Champagnerglas,  eine  irdene  Schale  mit 
Pfeffergurken,  ein  Glas  Wein  und  einen  silbernen  Teller  mit  Austern  und  Semmel; 
Willem  van  A eist  (f  zu  Amsterdam  1679),  von  ihm  in  der  Dresdner  Gallerie  ein 
Stück  mit  Austern,  Zwiebeln  und  geschnittnem  Häring,  wobei  Welnrömer  als  Tröster 
des  Durstes  stehen;  Abraham  Mignon,  auch  Minjon  geschrieben  (f  1679  zu 
Wetzlar),  von  dem  der  Louvre  zu  Paris  und  die  Gall.  zu  Pommersfelden  die  schätz- 
barsten Stücke  besitzen,  in  letzter  Samml.  z.  B.  ein  äusserst  delikates  Fr.  mit  land- 
schaftlichem Hintergrunde,  ein  andres  sehr  vollendetes,  jedoch  kalttoniges  Fr.,  ein 
drittes  kräftigeres  und  dann  ein  verdienstliches,  aber  zu  kaltes  Schinkenfrühstück 
(auch  ein  Austernfr.,  welches  hier  für  Corn.  de  Heem  gilt,  scheint  Mignon  anzuge- 
hören); Vigorvan  Heeda  (geb.  um  1660,  f  1708),  von  dem  ein  Pastetenstück  mit 
Wein  in  kostbaren  Gefässen  sich  Im  Berliner  Museum  beflndet;  Elias  van  den 
Broeck  (f  1711),  von  dem  die  Wiener  Gall.  ein  Stück  mit  Austern  und  Früchten 
hat;  Rachel  Ruysch  (geb.  1664  zu  Amsterdam,  f  das.  1750),  welche  noch  durch 
Willem  van  Aelst  unterrichtet  worden,  und  von  der  man  ein  sehr  delikat  ausgeführ- 
tes Frühstück  von  einer  dem  Jan  de  Heem  nahekommenden  Kraft  und  Wärme  In  der 
Pommcrfelder  Gall.  vorfindet.  Aus  unserm  Jahrhundert  sind  drei  Deutsche  zu  nen- 
nen :  die  Düsseldorfer  Meister  Wllh.  Preyer,  Jak.  Lehnen  und  Joh.  Wilms. 
Von  Ersterm  besitzt  König  Ludwig  der  Baier  ein  Hauplstück,  darstellend  auf  einem 
Tische  Brot,  Reilig  und  Wurst  nebst  einem  Glas  Bier  für  den  Durst. 

Fruhwirth,  K.,  ein  Wiener  Maler  unsrerZeit,  der  sich  zwischen  Genre  und  Still- 
leben bewegt.  Auf  der  Wiener  Ausstellung  1847  sah  man  von  Ihm  eine  Schilderung 
nach  einer  Erzählung  von  Boz:  die  kleine  Nelly  Im  Raritätenladen,  welches  halb 
dem  Genre  halb  dem  Stillleben  angehörende  Bild  in  letzter  Hinsicht  virtuos  behan- 
delt war.  (Angekauft  vom  Wiener  Kunstverein.) 

von  Frundsberg,  Georg,  der  berühmte  kaiserliche  Feldhauptmann,  der  anter 
Maximilian  I.  und  Karl  V.  Führer  der  deutschen  Landsknechte  war.  Ein  Chronist  des 
16.  Jahrh.  schildert  diesen  1443  zu  Mlndelheim  gebornen  Kriegsmann  wie  folgt. 
„Fruodsberg  war  ein  grosser  schwerer  Mann,  und  an  Gliedern  also  stark,  wenn  er 
den  Mittelfinger  der  rechten  Hand  ausstreckte«  dasi  er  damit  den  stärksten  Mann,  so 
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sich  steif  stellte,  vom  Platze  slossen  konnte.  Wenn  ein  Pferd  daher  gelaufen  kam, 
konnte  er  es  beim  Zaum  ergreifen  und  eilend  stellen.  Die  grossen  Büchsen  und  Mauer- 
brecher konnte  er  allein  mit  seinen  starken  Lenden  von  einem  Orte  an  den  andern 
führen,  und  wenn  er  vom  Rosse  stieg  und  ging,  konnte  man  ihm  nicht  wohl  folgen." 
Im  J.  1521  war  Er  es,  der  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  dem  zur  Verantwor- 
tung vor  Kaiser  und  Reichssländen  erscheinenden  Luther  bei  dessen  Eintrittein 
den  Saal  auf  die  Schulter  klopfte  und  den  Muthsprnch  mitgab :  „Münchiein,  ist  deine 
Sach  von  Gott,  so  wird  sie  bestehn,  wo  nicht,  so  wird  sie  unlergehn!"  im  J.  1527 
führte  Frundsberg  mit  dem  Connetablevon  Bourbon  das  spanisch-deutsche 
Heer  über  Bologna  zur  Erstürmung  Roms,  ward  aber  bei  San  Giovanni  (am  16.  März) 
vom  Schlage  gerührt,  worauf  ihm  Konrad  von  Bemmelbergim  Kommandoder 
deutschen  Landsknechte  folgte.  Krank  nach  Ferrara  gekommen,  wurde  Frundsberg 
von  da  nach  seiner  Heimath  M  i  n  d  e  1  h  e"  i  m  bei  Memmingen  gebracht,  wo  er  am  20. 
August  1 528  verstarb  und  In  der  Pfarrkirche  beigesetzt  ward.  Hier  sieht  man  noch 
sein  Grabmal.  Sein  tapfrer  Sohn  Kaspar  folgte  ihm  schon  1536.  Der  jüngere  Sohn, 
Melchior,  der  bei  Konrad  von  Bemmelberg  geblieben,  war  bereits  am  12.  Januar 
1528  in  Rom  gestorben  und  in  Sta.  Maria  dell'  Anima  beerdigt  worden.  —  Ein  tüchti- 
ges lebensgrosses  Bildniss  Georgs  von  Frundsberg  kennt  man  von  der  Hand  des  jün- 
gern  Hans  Holbein  (im  Berliner  Museum).  Von  den  Knieen  an  geschn  steht  der 
gewaltige  Krieger  vor  einer  Nische  dem  Beschauer  genüber.  Er  ist  vollständig  ge- 
panzert und  hält  in  der  Rechten  eine  Hellebarde,  während  er  die  Linke  in  die  Seile 
stemmt ;  eine  breite  mächtige  Gestalt,  auch  in  den  Gesichtszügen  bei  grosser  Gut- 
mütigkeit der  Ausdruck  höchster  fysischer  Gewalt;  der  Bart  ist  schon  grau,  Im 
Uebiigen  aber  hat  das  Aller  auf  die  ganze  Gestalt  noch  keinen  Eindruck  hervorzu- 
bringen vermocht.  Dies  Holbelnsche  Porträt  ist  bei  allem  trefflichen  Detailverständ- 
nlss  mehr  auf  Gesammtwirkung  berechnet;  die  Karnation  ist  warm  und  kräftig,  der 
Vortrag  gross,  breit  und  frei.  (Wahrscheinlich  hat  Holbein  dies  prachtvolle  Bildniss 
um  1529  gemalt;  dass  es  nach  Frundsbergs  Tode  entstanden,  wird  eben  daraus  er- 
sichtlich, dass  es  etwas  frei  aisKarakterfigur  behandelt  ist.)  —  Siegert  aus 
Neuwied,  ein  junger  Meister  der  Düsseldorfer  Schule,  hat  mit  Glück  die  Scene  ge- 
schildert, wie  Luther  ermutblgt  durch  den  Zuspruch  des  Ritters  Frundsberg,  gott- 
vertrauend In  den  Wormser  Saal  schreitet.  Auch  die  Maler  Martersteig  von  Wei- 
mar und  Gustav  König  von  Dresden  haben  diese  Scene  verbildlicht.  Georg 
Frundsberg  an  der  Spitze  seines  Kriegszuges  in  Italien  ist  der  Gegenstand  eines  Oel- 
bildes  von  Kolbe  in  Berlin,  das  nach  der  Ausstellung  1848  durch  Verloosung  in  den 
Besitz  des  Oberkonslstorlalraths  Ribbeck  gekommen.  —  Statuette  des  Frundsbergers 
In  glänzendem  Metall,  nach  dem  Modell  von  Karl  Alexy  (einem  jungen  talentvol- 
len Bildner  aus  der  Zlps  In  Ungarn)  gegossen  von  B  u  tsc  h  e  t,  ciselirt  von  S  au  tcr, 
—  zu  einer  Suite  von  15  Standbildern  österreichischer  Helden  gehörig,  welche  der 
Freiherr  von  Hügel  von  genannten  Künstlern  besitzt. 
Fmtet,  Francisco,  ein  aus  den  Niederlanden  gebürtiger,  in  bester  Schule  in 
,  Italien  gebildeter  Kirchenmaler,  welcher  1548  zu  Sevilla  blühte,  also  gleichzeitig  mit 
dem  hispanislrten  Brüsseler  Pedro  Campada.  Sein  Hauptwerk  Ist  das  berühmte  zwel- 
nügliche  Oralorio  de  las  Bubas  in  derSeviller  Hospitalkirche  St.  Kosmas  und  Damian. 

Fruyticrs,  Phil.,  ausgezeichneter  Maler  und  Stecher  aus  Rubens  Schule,  geb. 
zu  Antuerpen  um  1620,  war  ob  seines  Kolorits  selber  von  Rubens  anerkannt  und 
mussle  den  Meister  sammt  Familie  malen.  Leider  Ist  über  das  KUnsllerleben  dieses 
bedeutenden  Zöglinges  Rubens',  der  wahrscheinlich  nach  Spanien  entwanderte,  keine 
nähere  Nachricht  auf  uns  gekommen  ;  nicht  einmal  sein  Geburtsjahr  ist  sicher,  sein 
Todesjahr  aber  Ist  völlig  unbekannt.  Auch  sind  die  Gemälde  seiner  Hand,  die  weni- 
ger In  grössern  Oelblldern,  vielmehr  In  Minialuren  und  Wassermalcreien  bestanden 
haben  sollen,  leider  verschollen,  und  nur  einige  Stiche  legen  noch  Zeugniss  ab  von 
seiner  glänzenden  zeichnerischen  Kraft.  So  hat  man  von  Ihm  das  Bildniss  des  Bi- 
schofs Mar.  Am br.  Capello,  eines  Dominikaners,  Halbngur  Im  Lehnstuhle,  mit 
der  Zueignung  an  Don  Siphon.  Perez  de  Fiveo  und  der  Unterschrift:  pictor  et 
sculpt.  Philip.  Fruytters  (ein  grosses  und  von  der  grösslen  Kunst  der  Radlrnadel 
zeugendes  Blatt),  und  das  Porträt  des  Jakob  Edel  beer  van  Lawain,  eines  der 
Zehuer  der  Belgischen  Kammer,  Halbngur  in  einem  Zimmer  mit  landschaftlichem 
Hintergrunde,  nebst  der  Bezeichnung  Phil.  Fruytiers  ad  vlvum  fcc.  (ein  sehr  gros- 
ses Blatt  von  der  herrlichsten  Zeichnung,  Wahrheit  und  Vollendung). 

Fuchsbildcr.  —  Vorzügliche  Darstellungen  der  Füchse  hat  man  von  folgenden 
Meiscern:  Hans  Holbein  d.  Jü.  (1498—1554),  von  dem  man  noch  durch  einen 
allen  holzschnittähnlichen  Kupferschnilt  eine  Fuchsjagd  kennt,  wie  er  sie  etwa 
in  oder  an  einem  Hause  zu  Luzern  oder  Basel  an  die  Wand  gemalt  hatte ;  Frans 
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Snyders  (1579  — 1657),  von  dem  man  ein  grosses  Gemälde:  „zwei  Füchse  In  ebe- 
ner Gegend  von  fünf  Hunden  verfolgt14  in  der  Wiener  Gallerle  vorfindet;  Albert 
Flamen  (blühend  1639  —  1664),  welcher  Maler  In  einer  Radirung  von  hoher  und 
zarter  Vollendung  eine  Gruppe  von  vier  Füchsen  dargestellt  hat,  wo  einer 
ein  Huhn  zerfleischt  und  fiauerhütten  und  Gehölz  den  Hintergrund  bilden,  Blatt  von 
6  Zoll  2  Lin.  Breite  und  3  Zoll  4  Lin.  Höhe,  mit  der  Schrift:  tulpes,  les  renards, 
und  der  Bezeichnung :  Alb.  Flamen  fec.  c.  pr. ;  —  Franz  Roshoof,  auch  Rosen- 
hor,  Rösler,  Roselius  und  Roster  genannt  (blühend  um  1660),  dessen  Meisterstück: 
,,der  lauernde  Fuchs  hinter  dem  grimmig  neben  einem  ausgeweideten  Lamme  ste- 
henden Wolfe"  in  der  Münchner  Pinakothek  gesehn  wird ;  KristofPaudilz  (gest. 
um  1670),  von  welchem  derselbe  Gegenstand,  wobei  aber  noch  eine  Elster  zusieht, 
lebensgross  behandelt  ward  (dies  Gemälde  befindet  sich  ebenfalls  In  München  und 
soll  im  Wettstreite  mit  Roshoof  entstanden  sein;  der  Neid  des  Fuchses  und  die 
Gier  des  Wolfes  sind  auf  beiden  Tafeln  bis  zum  Erstaunen  geschildert,  nur  die 
Behandlungsweise  ist  verschieden  ;  beide  Bilder  wären  ganz  des  höhern  Platzes  einer 
öfl*.  Galt,  würdig,  wenn  das  Eckelhafte  des  ausgeweideten  Lammes  vermieden  wäre); 
Aldert  van  Everdingen  (1621  —  1675),  der  die  trefflichen  57  Blätter  zum  Rei- 
necke de  Vos,  der  berühmten  Fuchslade  des  Henrick  van  Alkmaar,  geschaffen  hat ; 
Ferd.  van  Kessel  (geb.  zu  Antwerpen  1660),  von  dem  ein  Bildchen  auf  Kupfer  In 
der  Wiener  Gall.  anzieht:  Landschaft  mit  der  Fabel  vom  Fuchse,  der  den  Storch  be- 
wirthet;  AI.  Fr.  Desportes  (1661 —  1713);  Fl  1.  Ferd.  v.  Hamilton  (geb.  zu 
Brüssel  um  1664,  f  zu  Wien  um  1750),  von  dem  man  einen  vier  Truthühner  belau- 
schenden Fuchs  in  der  Wiener  Gall.  sieht,  Bild  aus  dem  J.  1722;  Jean  Bapt.  Ou- 
dry  (geb.  zu  Paris  1686,  gest.  zu  Beauvais  1755),  von  dem  man  ein  namhaftes  Ge- 
mälde undAetzblatt  mit  der  Schilderungeines  von  Hunden  erhaschten  Fuchses  kennt; 
Joh.  Elias  Ridinger  (1695—  1767),  von  welchem  Meister  ein  Blatt  mit  Fuchs- 
jagd, ein  andres  mit  Füchsen,  welche  Wildgänse  abfangen,  und  andre  Blätter  mit 
Füchsen  in  den  mannlchfaltigsten  Bewegungen  bekannt  siud  ;  H.  Alken,  nach  wel- 
chem Engländer  vier  Blätter  „Hauptmomente  der  Fuchsjagd"  durch  Thomas  Sulher- 
land  gestochen  wurden;  R.  B.  Davis,  nach  welchem  ders.  Stecher  zwei  grosse 
Blätter  mit  Fuchsjagden  gebracht  hat;  Friedrich  Bürde  (geb.  zu  Breslau  1792), 
von  welchem  an  der  Berliner  Akad.  wirkenden  Thiermaler  und  Tbierbildner  die 
schöne  Rundarbeit  zu  erwähnen  ist,  welche  einen  Fuchs  darstellt,  wie  er  eine  wilde 
Ente  auf  ihrem  Neste  erhascht,  während  die  Jungen  derselben  entwischen;  Edwin 
Landseer  (geb.  um  1798);  Kristian  Holm  (geb.  zu  Kopenhagen  1803) ;  Wil- 
helm Kaulbach  (geb.  zu  Arolsen  1804),  dessen  Fuchsschilderung  in  seinen  klas- 
sisch zu  nennenden  Illustrationen  zu  Goethes  Reinecke  Fuchs  unübertrefflich  ist; 
Karl  Friedr.  Schulz  in  Berlin  (geb.  1804),  von  dem  man  eine  Füchsin,  die  mit 
Ihrem  Raube  zum  Baue  geht,  und  einen  Jäger,  welcher  den  Fuchs  abstreift,  in  Stein- 
zeichhungen von  K.  Devrientund  Hann  kennt;  Jul.  Karl  Schulz  in  Berlin,  nach 
welchem  W.  Devrient  das  „Fuchsgraben"  und  die  „Fuchskanzel"  sleingezeichnet 
bat;  JosefKirchmairin  München  (geb.  1806),  nach  welchem  J.  Bergmann  eine 
Fuchshetze,  den  Jäger  am  Fuchsbau  und  den  Fuchs  im  Eisen  steinzeichnete;  Friedr. 
Gauermann  in  Wien  (geb.  1807),  Lachen  witz  in  Düsseldorf  u.  A.  m. 

Fuchsschwanzstreichcn  findet  man  dargestellt  in  einem  musivlsch  aus  ver- 
schiedengefärbten Hölzern  zusammengesetzten  Bildwerke  auf  einer  der  kreisrunden 
Seitenflächen  einer  im  neuen  Berliner  Museum  befindlichen  Pulverflasche.  Dies  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  angehörende  Bildwerk  zeigt  eine  aufrecht  stehende 
nackte  Jungfrau,  welche  in  der  einen  Hand  einen  Kamm  hält,  in  der  andern  den 
Schwanz  eines  Fuchses,  den  sie  zwischen  ihren  Schenkeln  festklemmt  und  der  sich 
vergebens  zu  befreien  sucht.  Hinter  ihr  ist  ein  Gehäg,  über  welches  ein  Mann  her- 
einschaut und  auf  welchem  eine  Eule  sitzt.  Am  Himmel  sieht  man  den  guten  Mond. 
Man  erinnert  sich  bei  diesem  Bildwerke  an  das  ältere  Wappen  einer  Adclsfamilie, 
wo  eine  nackte  Jungfer  auf  einem  Fuchse  reitend  vorgestellt  war  und  die  kaustisch» 
Beischrift  stand :  „Pfui  Teufel,  wie  rasen  die  Flöhe !" 

Fucinersee  {Locus  JUcinus  bei  den  Römern,  Lago  dl  Celano  bei  den  Italiänern), 
Landsee  in  der  neapolitanischen  Provinz  Abruzzo  ulterlore  I/.,  unweit  der  päpstli- 
chen Grenze,  32  Miglien  lang  und  gegen  6  Miglien  breit.  Er  liegt  i  inmitten  der 
mächtigsten  Gebi rgser h eb u ng  des  Apennin,  welche  selbst  wiederum 
die  Mitte  der  italischen  Halbinsel  bildet,  In  der  Erstreck  uns  von  etwa  41°  56'- 42°2/ 
nördlicher  Breite,  und  1 1«  17'  —  1 1°  26'  östlicher  Länge  von  Paris.  In  der  That  liegt 
er  so  völlig  in  der  Mitte  der  Halbinsel,  dass  man,  auf  dem  Ihn  durchschneidenden  42. 
Meridiane  die  directe  Entfernung  messend,  dieselbe  bis  zn  der  Küste  sowol  des  tyr- 
rhenlschen  als  des  adrlaUschen  Meeres  ganz  gleich,  nämlich  etwa  17  geographische 
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Mellen  findet ;  ebenso  beträgt  die  geringste  Entfernung  nach  beiden  Meeren  in  dl- 
rectem  Abslande  die  gleiche  Zahl  von  Meilen,  nämlich  II,  auf  der  Seite  des  tyrrhenl- 
schen  Meeres  bis  zum  innersten  Winkel  des  Golfs  von  Gaeta,  auf  der  des  adriallscben 
bis  zu  der  Mündung  der  Pescara.  Ebenso  wird  eine  durch  die  Mitte  der  Halbinsel, 
ihrer  Längenstreckung  nach,  von  dem  nördlichen  Apenninenjoche,  welches  dieselbe 
von  der  Lombardei  trennt,  bis  zum  südlichen  Winkel  des  tarentinischen  Meerbusens 
gezogene  Linie  durch  den  Fuclno  in  zwei  gleiche  Hälften  von  etwa  50  gcografiscben 
Mellen  gelhellt:  sodass  in  der  Thal  dieser  See  bei  den  Allen  mit  grösserm  Rechte  ver- 
dient hätte,  der  Nabel  Italiens  genannt  zu  werden,  als  die  unbedeutende  Lache 
der  cutilischen  Wasser,  welche  viel  zu  weit  gegen  Norden  liegt.  Kaiser  Claudius 
Hess  wegen  des  periodischen  Anschwellens  des  Fuclnus  einen  E  m  iss  a  r  (wovon  die 
Spuren  noch  bei  Avezzano  zu  sehen)  graben,  zu  welchem  Zweck  er  elf  Jahre  hin- 
durch 30,0ü0  Mann  verwandte,  wiewohl  vergeblich,  da  der  Abzugskanal  zu  hoch  an- 
gelegt war.  So  mussten  auch  die  unter  Trajan  und  Hadrian  und  noch  später  gemach- 
ten Verbesserungsversuche  scheitern.  Hauptanwolmer  des  Sees  waren  die  Marser. 
(Vergl.  Gustav  Kramers  Schrift :  Der  Fuciner  See.  Ein  Beitrag  zur  Kunde  Ita- 
liens. Berlin,  Nicolai.  1839.  Diese  sehr  Interessante  Monograde  belehrt  uns  bündig 
über  den  See  und  den  Versuch  ihn  in  den  Tiber  abzuleiten,  gibt  Kunde  von  der  Innern 
Beschaffenheit  des  Kanals,  von  den  Arbeiten  zur  Ausräumung  desselben  In  der  Neu- 
zeit etc.  etc.  Beigegeben  sind  zwei  nach  Rivera  und  Rizzl-Zannoni  schön  lilhogra- 
flrte  Karlen.)  —  Schönste  Aussicht  vom  Städtchen  Alba  aus,  bei  welchem  sichüeber- 
reste  aus  Röraerzeit  vorfinden. 

Fues,  Friedr.  Kristian,  geb.  zu  Tübingen  1772,  studirte  unter  Harper  und 
Hetsch  zu  Stuttgart,  ward  später  Professor  an  der  Nürnberger  Kunstschule  und  er- 
warb sich  In  mehren  Zweigen  der  Malerei,  besonders  im  Biidniss,  einen  ehrenvollen 
Namen.  Sein  Tod  erfolgte  1836.  —  Im  J.  1824  malle  er  den  ,, Minnesinger",  die  „Fa- 
milie eines  alten  Ritters  in  der  Burghalleu  und  einen  schwäbischen  Bauerntanz.  Die 
beiden  erstem  Bilder  befinden  sich  in  der  Hertelschen  Samml.  zu  Nürnberg,  wo  auch 
von  Fues  ein  „lachender  Bauer  an  einem  von  Weinreben  umrankten  Fenster"  zu 
sehen  ist.  Im  J.  1826  malte  er  die  Porträts  von  neun  durch  Stiftungen  verdienstlich 
gewordnen  Nürnbergern  für  den  kleinen  Ralhhaussaal.  Nach  Karl  HeidelolTs  Angabe 
sind  von  ihm  die  beiden  Altarflügel  mit  Kaiser  Heinrich  und  der  Kaiserin  Kunigunde 
gemalt  worden,  welche  man  in  der  Egloflsteinschen  Kapelle  der  erneuerten  Nürnber- 
ger Jakobskirche  sieht. 

Fügor,  Heinrich,  ein  Predigersohn  aus  Heilbronn  in  Schwaben,  geb.  1751,  gest. 
als  Oberleller  der  Wiener  Kunstschule  am  5.  Nov.  1818.  Sein  erster  Lehrer  war  der 
Hofmaler  Guibal  zu  Stuttgart;  dann  studirte  FUger  bei  Oeser  in  Leipzig,  zeichnete 
zwei  Jahre  In  dcrGall.  zu  Dresden  und  ging  über  Wien,  wo  er  grosse  Gönner  fand, 
nach  Italien.  Nach  fünfjährigen  Studien  zu  Rom  besuchte  er  Neapel,  wo  er  zwei 
Jahre  verlebte  und  von  wo  er  1783  nach  Rom  zurückging.  Hier  traf  ihn  sofort  die 
Berufung  nach  Wien,  wo  er  auf  Vorschlag  des  Fürsten  Kaunitz  im  Nov.  1783  Sam- 
bachs Stellvertreter  Im  Direktorat  der  Maler-  und  Bildhauerschule  ward.  Nach  Sam- 
bachs Tode  1795  fiel  Ihm  endlich  das  volle  Direktorat  zu.  Unzählige  Bildnisse  und 
Geschichtbilder  gingen  aus  seiner  rastlosen  Hand  hervor.  Seine  historischen 
Gemälde  lassen  ihn  als  Mitstrebenden  des  berühmten  Carstens  und  hie  und  da  auch 
als  einen  Hinneigenden  zu  Louis  David  erscheinen,  doch  fehlte  Ihm  das  bedeutsame 
Talent,  daher  auch  seine  besten  Werke  kein  unbedingtes  Lob  beanspruchen  können. 
In  der  Burgkapelle  zu  Wien  ist  sein  theurer  Johannes,  der  mit  1000  Dukaten  bezahlt 
ward,  und  in  der  Staatsgallerie  daselbst  sieht  man  drei  Historien  von  ihm :  die  Bekla- 
gung des  todlen  Abel  (gemalt  1799),  den  Täufer  ruhend  auf  der  Erde,  unter  Hände- 
falten gen  Himmel  blickend  (gem.  1811),  und  die  Magdalene  in  düstrer  Landschaft 
ruhend  (gem.  1816).  Zur  Messlade  Klopstorks  lieferte  er  20  Kreidezeichnungen,  die 
in  den  Besitz  des  Grafen  Fries  kamen.  John  stach  sie  in  Punktlrmanier  für  die  Gö- 
schensche  Prachtausgabe  der  Messiade.  Sieben  jener  Zeichnungen  erhielt  man  in 
Originalgrösse  gestochen  von  Leybold  und  zwei  ebenso  von  Albert  Reindel. 

Fuggcr-Bildnissc.  Ein  Rilralto  von  dem  1511  verst.  G 1  o rg i  on  e  Ist  leider 
verschollen.  Vasarl  erwähnt  dies  Bild  im  Leben  des  Giorgione  mit  den  Worten  :  ,,cin 
Kopf  in  Oel,  von  Ihm  gemalt,  befindet  sich  in  meinem  Zeichnungsbuche ;  er  stellt 
einen  Deutschen  aus  der  Familie  Fugger  dar,  einen  der  reichsten  Kaufleute  jener 
Zelt  im  Tuchgewölbe  der  Deutschen  (zu  Venedig),  und  ist  bewundernswürdig  schön." 

—  Biidniss  des  Grafen  Raimund  Fugger  (mit  starkem  Barte,  in  schwarzem  Kleide, 
mit  breitem  Sammetkragen  und  schwarzem  Barett,  mit  der  Rechten  auf  sich  deutend) 
von  dem  1530  verst.  Venezianer  VI  nee  nz  Catena,  Nr.  32  im  Berliner  Museum. 

—  Biidniss  Jakob  Fuggers  des  „Reichen",  In  schwarzer  Kleidung,  mit  goldgelber 
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Mütze,  auf  Holz  und  grünen  Grund  gemalt  von  dem  1540  verst.  Hans  von  Kulm- 
bacb,  einem  Meister  aus  Dürers  Schule.  Nr.  557  Im  Berliner  Museum.  Wir  sehen 
hier  einen  der  bedeutendsten  Männer  jener  deutschen  Mediceerfamille  In  bedeutsa- 
mer Darstellung.  Aeltllches,  aber  feines  und  kluges  Gesicht,  mit  offener  Stirn  und 
scharfen  Augen.  Die  Auffassung  ungemein  fein  und  individualisirend.  —  Fuggero- 
rum et  Fuggerarum  imaglnes,  gestochen  und  verlegt  von  Dominik  Custos, 
einem  von  Antwerpen  nach  Augsburg  übergesiedelten  Sohne  Pieter  Baltens.  Erste 
Ausgabe  von  1593,  mit  64  Bildnissen.  Die  zweite  Ausgabe,  vermehrt  mit  Porlrätbläl- 
tern  von  Lukas  und  Wolfgang  Kilian  (den  Stiefsöhnen  des  Custos,  der  die  Wiltwe 
Barthel  Kilians  geheiralbet  halte),  erschien  bei  A.  Aperger. 

Fuggcrkapolle,  die  Begräbnisskapelle  der  Fugger  in  der  St.  Annenkirche  zu 
Augsburg.  Jakob  Fugger  der  Reiche  Hess  sie,  dem  Chore  der  Kirche  gen  über,  sammt 
der  Orgel  darüber  erbauen  und  soll  dabei  einen  Aufwand  von  mehr  denn  160,000 
Gulden  gemacht  haben.  Sie  ist  von  kostbaren  Marmorarten  in  italischem  Geschmack 
ausgeführt.  Ihre  Hauptzierde  sind  vier  sehr  grosse  (laut  inschriftlicber  Angabe  zwi- 
schen 1506—  1324  geschaffene)  Bildwerke  in  Solenhorer  Kalkstein,  wovon  die  beiden 
äussersten  in  grosser  Ausführlichkeit  die  Familienwappen  der  Fugger,  die  beiden 
mittlem  Simsons  Erschlagung  der  Filister  mit  dem  Eselskinnbacken  und  die  Aufer- 
stehung des  Heilands  darstellen.  Sie  sind  nach  malerischem  Principe  angeordnet  und 
etwas  manierirt  in  Motiven  und  Zeichnung,  dabei  aber  sehr  fleissig  gearbeitet. 

Führ  ich,  Josef,  geb.  im  J.  1800  zu  Kratzau  in  Böhmen,  Professor  an  der  Wie- 
ner Kunstschule,  bedeutender  Historienmaler,  entschiedener  Mitstrebender  Over- 
becks und  andrer  alleinseligmachender  Frommmaler.  Ueber  sein  Leben,  seinen  Bil- 
dungsgang und  seine  Tendenzmalerel  hat  er  selbst  berichtet  in  dem  auf  1844  erschie- 
nenen Prager  Taschenbuche  „Libussa",  auf  welches  literarische  Selbstporlrät  wir 
einfach  verweisen.  Seine  frühesten  Leistungen  gehören  der  Romantik  an ;  es  sind 
Bilder  nach  Tasso's  befreitem  Jerusalem,  welche  er  neben  Overbeck  in  der  Villa  Mas- 
simi  beim  Lateran  al  Jresco  gemalt  hat.  Sie  schildern  1)  den  Rinaldo,  wie  Ihm  die 
Truggestalt  Armidens  erscheint,  2)  die  Armida  in  der  Schlacht  zwischen  dem  köstli- 
chen und  ägyptischen  Heere,  und  3)  die  Besitznahme  vom  Tempel  zu  Jerusalem.  Von 
andern  Arbeilen  Führichs  im  Romantischen  sollen  nur  angeführt  sein  die  schönen 
Zeichnungen  zu  Wllh.  Waiblingen  Märchen  von  der  blauen  Grotte  („Manfreds  Lufl- 
relse"  und  „Manfred  vom  Delfln  in  die  blaue  Wundergrotte  der  Insel  Caprl  getragen", 
beide  gestochen  von  Ernst  Rauch  In  Waibiingers  Taschenbtiche  aus  Italien  und  Grie- 
chenland) und  die  fünfzehn  Originalradirungen  zu  Ludwig  Tierks  Genovefa.  Aus  der 
Hauptmasse  der  FUhricbschen  Bilder,  welehe  der  Nazarenerrlchtung  angehö- 
ren, heben  sich  hervor:  Jesus  auf  dem  Gange  nach  dem  Garten,  mit  zur  Erde  ge- 
kehrtem Blicke,  den  Johannes  an  der  Hand  habend  und  von  Petrus  und  Jakobus  ge- 
folgt (entworfen  zu  Rom  1827) ;  Josua  mit  seinem  Heere,  dankend  aufwärts  blickend, 
wali rr ml  die  Mauern  Jerlcho's  einstürzen  (ebenfalls  1827  entworfen);  die  trauernden 
Juden  (Gemälde  aus  dem  J.  1837,  auf  Stein  gezeichnet  von  Hanfstängl,  Prager  Kunst- 
verelnsblalt  in  qu.  Royalfolio);  die  Menschwerdung  Krisll  (steingezelchnet  durch 
Krist.  Becker,  grosses  Bl.  im  Verlage  von  Jul.  Buddeus  zu  Düsseldorf) ;  Boas  und  Ruth 
(Gemälde  bei  Hrn.  Karl  David  zu  Prag,  steingezelchnet  von  E.  F.  Leybold  in  dem 
Blälterwerke  „Köstliches  Kunslslreben  In  der  Österreich.  Monarchie");  die  beil.  Gu- 
dula (Gemälde  bei  Hrn.  G.  Saxinger  zu  Prag,  steingezelchnet  von  M.  Stohl  In  vorgen. 
Blätterwerke);  der  Gang  nach  dem  Oelberge,  und  die  heil.  Filomena  (durch  Stein- 
zeichnungen von  E.  F.  Leybold  in  dems.  Werke  bekannt);  Kristus  beim  Sturmelm 
Schiffe  (steingezelchnet  durch  E.  Schaller);  neun  Blätter  zum  Vaterunser  mit  Text 
von  A.  Müller,  und  elf  Blätter  „Triumf  Krisll"  (vom  Maler  selbst  radirt) ;  Gottvater 
auf  Wolken  sitzend  und  von  Engeln  umgeben,  wie  er  mit  dem  Finger  die  Gebote  dem 
Moses  auf  die  steinernen  Tafeln  schreibt  (Gemälde  auf  Hotz,  oben  gerundet,  10  Zoll 
hoch,  1  F.  breit,  in  der  Staatsgallerle  zu  Wien) ;  die  Wolkenerscheinung  kämpfen- 
der Reiter,  wodurch  die  Bewohner  Jerusalems,  kurz  vor  Einnahme  der  Stadt  durch 
Antlochus  Eplphanes,  erschreckt  werden  (bezeichnet:  Jos.Fiihrtch  ptnx.  A.  D.  1844, 
auf  Leinwand,  hoch  4  F.  7  Z.,  breit  3  F.  3  Z.,  in  ders.  Gall.);  die  beiden  trauernden 
Jünger  auf  dem  Wege  nach  Emmaus,  denen  unbemerkt  der  Herr  sich  naht,  Versinn- 
bfldung  des  Spruches:  „Selig  die  Trauernden,  denn  sie  werden  getröstet  werden!" 
(Gemälde  auf  der  Wiener  Ausstellung  1844);  der  Kreuzweg  oder  die  Leidensge- 
schichte Kristl  (Fresken  an  den  Seitenwänden  der  von  Rösner  1845  erbauten  Nepo- 
mukklrche  in  der  Jägerzell  zu  Wien);  die  vierzehn  Stationen  des  Kreuzweges  auf 
dem  Laurenzberge  zu  Prag  (gestochen  durch  Zelisko  und  Skala);  der  „Traum  des 
Jesusvaters  Josef",  wo  man  das  Kristkind  in  der  Wiege  und  daneben  die  betende 
Madonna  (hier  einmal  ohne  Händefalten)  sieht,  während  links  Josef  im  Schlafe  liegt 
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zellaoplatte  einen  Abdruck  zu  nehmen,  indem  man  das  Papier,  was  dazu  dienen 
sollte,  vorher  durch  Wein  zog,  dann  wieder  abtrocknete,  sodass  es  eben  noch  feucht 
blieb,  dasselbe  auf  den  Teller  und  darUber  eine  Serviette  legte,  welche  mit  einem 
Löffel  wie  mit  einem  Polirstahle  gestrichen  ward,  damit  das  unterliegende  ßlalt  sich 
genau  auf  die  Zeichnung  presse.  So  erhielt  man  einen  aquatinlähnlichen  Abdruck, 
der  mit  dem  Hai.  Ausdrucke  Fumo  bezeichnet  ward.  Freilich  gelang  es  nie,  mehr 
als  einen  solchen  Bildabdruck  von  der  Platte  zu  erhalten,  denn  diese  wurde  zu- 
gleich durch  die  Manipulation  verwischt.  Dass  man  indess  durch  eine  Präparatlon 
der  Platte  und  mit  einem  feinern  Abzugsverfaliren  eine  grössere  Anzahl  von  Ab- 
drücken erhalten  könnte,  ist  nicht  allein  möglich,  sondern  sogar  sehr  wahrschein- 
lich. —  Der  Geschichtmaler  Gally  hat  solche  Fumi  den  deutschen  Künstlern  abge- 
sehn  und  selbst  zur  Ausstellung  gebracht  (Im  J.  1845  zu  Malland).  Er  zeichnet  sie  mit 
der  grössten  Meisterschaft  und  benutzt  alle  Mittelchen,  welche  dabei  zu  Gebote  stell  n . 
So  dampft  man  z.  B.  die  Porzellanplalte  nicht  gleichmassig  schwarz  an,  sondern  da 
am  Tiefsten,  wo  die  dunkelsten  Schatten  und  hellsten  Lichter  hingehören ;  die  Luft 
macht  man  sogleich  durch  den  Russ  wolkig,  sodass  nur  wenig  durch  Zeichnung  nach- 
geholfen zu  werden  braucht.  Hat  man  dann  mit  Stiften  von  verschiedner  Dicke  hin- 
eingezeichnet, so  dampft  man,  wenn  einige  Stellen  zu  grell  geworden  sein  sollten, 
diese  wieder  etwas  an,  sodass  man  Tinten  von  der  allerfelnsten  Zartheit  herausbrin- 
gen kann.  Aller  solcher  Hilfsmittel  muss  man  sich  bedienen,  wenn  man  es  in  dieser 
eigenthiimlichen  Kunst  zu  einer  Vollendung  bringen  will,  wie  es  Gally  wirklich  ge- 
than  hat.  Dieser  Rauchzeichner  nimmt  jedoch  keinen  Abdruck  von  der  Platte,  son- 
dern gibt  diese  selbst  als  die  Originalzeichnung,  indem  er  natürlich  befürchtet,  dass 
durch  die  noch  rohe  Manipulation,  welche  bis  jetzt  mehr  im  Scherz  angewendet  war, 
die  feine  Ausführung  verdorben  werden  möchte. 

Fundatus,  fundata,  fundatum,  bedeutet  im  mittelalterlichen  Latein  ge- 
wöhnlich, wenn  von  Kirchen  und  Klöstern  die  Rede  Ist,  gestiftet,  aber  nicht  ge- 
gründet oder  gar  gebaut. 

Fundl,  s.  Fondi. 

Fünfkampf,  griechisch  Pentathlon,  bestand  in  WelUauf,  Ringkampf,  Sprung, 
Diskus-  und  Speerwurf,  welche  fünf  Uebungen  vereint  zur  schweren  Kampfart  wur- 
den. Auf  Vasen  von  Vulcl  ist  das  Pentathlon  durch  Sprung,  Wurfspiess  und  Diskus 
dargestellt.  Vergl.  Ambrosch  in  den  Annalen  des  archäol.  Inst.  V.  84.  Ueber  die  ein- 
zelnen Theile  des  Pentathlon  belehren  Vasen,  Gemmen,  Reliefs  und  Statuen,  welche 
uns  Läufer,  Springer,  Scheibenwerfer,  Lanzenschwinger  und  Faustringer  In  den 
verschiedensten  Momenten  ihres  Handelns  vorführen.  S.  den  Art.  ,, Gymnastik.41 

Fünf  Sinne.  In  Versinnbildung  derselben  haben  sich  besonders  die  Niederländer 
gefallen.  Ein  Blatt  von  PieterQuast  stellt  sie  dar  In  fünf  Bauern  nebst  einem 
sechsten  als  BuRbn,  welcher  einen  Zettel  mit  der  Schrift  hält:  VtJ Sinen  to  koop 
1633.  Fünf  Blätter  allegorischer  Figuren  der  Sinne  hat  man  u.  a.  vom  Danzlger  Je- 
remias Falck,  wie  es  scheint,  nach  eigner  Erfindung  des  Stechers.  (In  Gross- 
folio, mit  französischen  und  lateinischen  Versen.) 

Funk,  Joh.  Friedrich,  geb.  1804  zu  Leipzig,  wo  sein  aus  Nidau  im  Kanton 
Bern  gebürtiger  Vater  Töpfermeister  war,  besuchte  von  1818  —  21  die  von  Hans  Veit 
Schnorr  geleitete  Leipziger  Kunstakademie,  kam  dann  durch  Vermittlung  des  da- 
maligen Superiors,  spätem  Bischofs  Mauermann,  nach  Dresden  In  die  Akademie  und 
zu  dem  llofbildhauer  Prof.  Pettrich,  blieb  hier  bis  1828  und  führte  am  Schlüsse 
seines  Kursus  zwei  Gruppen  in  halber  Lebensgrösse  aus,  die  eine  den  Ajax  und  Pa- 
troklus, die  andere  den  Herkules  im  Kampfe  mit  dem  kretischen  Stier  vorstellend. 
Bis  1829  befand  sich  Funk  im  Hause  des  Grafen  v.  Einsiedel,  damaligen  sächs.  Mini- 
sters, um  das  Modell  zu  einem  Relief ,, Christus  seinen  Jüngern  ein  Kind  vorstellend" 
(nach  den  Worten  in  der  Schrift:  „Wenn  Ihr  nicht  werdet  wie  die  Kindlein"  etc.) 
für  die  Eisengiesserei  Lauchhammer  auszuführen.  In  dieser  Zeit  schenkte  auch  Kö- 
nig Anton  ihm  einige  Aufmerksamkeit  und  verlieh  ihm  ein  Reisestipendium  auf  zwei 
Jahre  nach  Italien.  1831  — 32  arbeitete  F.  nach  Schnorr's  Entwurf  das  öffentliche 
Denkmal  für  denCantor  Hiller,  welches  inmitten  der  Parkpartie  hinter  der 
Thomasschule  zu  Leipzig  steht.  Noch  1832  reiste  er  nach  Italien  ab.  In  den  Studien 
Th  orwaldsen's  und  unter  dessen  Leitung  führte  er  zwei  grössere  Werke  nach 
eigener  Idee  aus,  1833  das  Relief:  „Christus  die  Blinden  und  Lahmen  heilend"  und 
1834  die  lebensgrösse  runde  Statue :  „Christus  als  zwölfjähriger  Knabe  Im  Tempel 
lehrend."  Beide  Arbelten  kamen  nach  Dresden  zur  Ausstellung  und  befinden  sich 
jetzt  noch  unveräussert  beim  Künstler.  Funk  bereiste  auch  Neapel  und  kehrte  1836 
nach  Leipzig  zurück,  wo  er  das  Grabdenkmal  für  den  Bankler  Seyfert 
(Vetter  und  Comp.) ,  In  der  4.  Abtheilung  des  Leipziger  Friedhofs ,  auszuführen  er- 
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hielt.  Die  Modelle  zu  den  zwei  klassisch  schön  zu  nennenden  Genlenflguren  hatte  er 
noch  in  Rom  gearbeitet.  1840  vollendete  er  die  Kolossalstatue  Guttenbergs  nach 
Thorwaldsen,  welche  während  des  grossen  Buchdruckerjubiläums  auf  dem  Leipziger 
Marktplatz  aufgestellt  war  und  sich  jetzt  im  grossen  Saale  der  Ralhsbibliolhek  befin- 
det. 1844  ward  er  mit  dem  kleinen  Den  km  al  für  Samuel  Heinicke,  Stifter 
der  Taubstummenanstalt  zu  Leipzig,  beauftragt.  Es  findet  sich  in  dieser  Anstalt 
aufgestellt  und  besteht  aus  Heinicke's  Büste  nebst  Honsole  und  einer  Marmortafel  mit 
Inschrift. 

Funk,  H.,  gebürtig  von  Herford,  bedeutender  Landschafter  aus  Wilh.  Schirmers 
Schule  zu  Düsseldorf,  jetzt  thätig  in  Frankfurt  am  Main.  Weiteres  über  ihn  s.  B.  III. 
S.  309  f. 

Furien,  Furtoe,  romische  Benennung  der  Flucbgötlinnen,  der  frevelrächenden 
Göllinnen,  welche  bei  den  Hellenen  Erinnyen  (die  Zürnenden)  hiessen,  aber  auch 
Eumeniden  (die  Huldvollen,  Wohlwollenden,  Versöhnten)  genannt  wurden,  wohl 
weniger  weil  man  aus  Scheu  vor  den  furchtbaren  Göllinnen  nicht  gern  den  Namen 
Erinnyen  gebrauchte,  als  vielmehr  weil  sie  nur  in  Verfolgung  des  Frevlers  wülhend, 
nach  SUhnung  des  Fluches  aber  gut  und  gnädig  gedacht  wurden.  Die  Mehrheit,  in  der 
sie  gewöhnlich  gedacht  werden,  Ist  bei  den  Griechen  unbestimmt;  als  Ausflüsse  eines 
Begriffs  stellen  sie  sich  einheitlich  in  der  Erlnnys  dar,  so  öfter  in  Dicht-  und  Bild- 
werken. Sie  sind  Verkörperungen  des  Fluches,  welcher  den  trifft,  der  die  Pietät 
(gegen  die  Aeltern,  gegen  Aeltere  überhaupt,  gegen  Verwandte  und  Schutzfiehende) 
verletzt  oder  einen  Eidbruch  begeht.  Sie  rächen  das  Unrecht  an  den  Lebenden  wie 
an  den  Schatten,  und  erscheinen  als  die  Strafenden  unter  den  Schicksalsgottheiten 
neben  Zeus  und  den  Mören  (Parzen).  Bei  Hesiod  sind  sie  Töchter  der  Gäa  (Erde), 
entstanden  aus  den  herabträufelnden  Blutstropfen  des  Uranos.  Sie  heissen  dort  die 
Furchlbargewaltigen,  welche  am  Fünften  jedes  Monds  umherwandeln  um  den  Mein- 
eid zu  rächen.  Nach  Epimenides  sind  sie  Töchter  des  Kronos  und  der  Euonyme, 
Schwestern  der  Afrodite  und  der  Mören ;  nach  Aeschylus  aber  Töchter  der  Nacht, 
daher  Schiller  in  seiner  meisterhaften  Furienschiideruug  (in  den  Kranichen  des  Ibi- 
kus)  sie  das  furchtbare  Geschlecht  der  Nacht  nennt.  In  dem  „die  Euraeuiden"  be- 
nannten Drama  des  Aeschylus  tritt  ein  ganzer  Chor  von  fünfzig  Erinnyen  auf.  Hier 
erscheinen  sie  als  Gorgonen-ähnliche  Grauengestallen,  doch  bleibt  dies  eine  Bühnen- 
übertreibung, die  sich  in  Bildwerken  der  Alten  nicht  leicht  wiederfindet.  In  Vasen- 
gemälden  und  auf  etruskischen  Sarkofagen  begnügt  sich  die  Kunst  die  Frevlerverfol- 
gerinnen als  rasche  hoc  hgeschürzte  Jägerinnen  darzustellen.  Das  Vasen- 
bild bei  Tischbein  I.  48.  scheint  die  Erinnyen  als  die  „menschenbeobachtenden 
Nänaden",  wie  sie  einmal  bei  Aeschylus  genannt  werden,  zu  veranschaulichen. 
(Schon  bei  Plndar,  der  nur  von  einer  Erinnys  spricht,  kommt  die  Bezeichnung  der 
„Scharfspähenden11  vor,  und  ähnlich  denkt  sich  Cicero  die  Erinnys,  wenn  er  sie  in 
seiner  Schrift  über  das  Götlerwesen  als  dea  speculatrix,  als  aufspürende  Göttin  be- 
zeichnet) Merkwürdig  ist  der  Spiegel  als  Sinnbild  der  Erinnrung,  welchen  die 
Erinnys  in  einem  Vasenbflde  dem  Orest  vorhält.  Vergl.  Raoul-Rochelte :  Mon.  in. 
p.  187.  Ihre  Hauptrolle  spielen  die  Erinnyen  eben  in  der  Geschichte  des  Orest,  wo 
sie  nach  der  Lossprechung  desselben  endlich  ihm  gnädig  werden  und  den  Namen  Eu- 
meniden annehmen.  Zusammenstellung  der  antiken,  auf  diese  Geschichte  bezügli- 
chen Bilder  s.  In  Millins  Orestdde,  wo  pl.  I.  2.  Erlnnyenvorstellungen  enthalten.  Die 
spätere  Dichtung,  zumal  die  römische,  folgt  Im  Wesentlichen  der  äschylelschen 
Schilderung,  gibt  den  Furien  Fackeln  und  Schlangen  in  die  Hände,  lässt  auch 
Schlangen  dem  gesträubten  Haarsich  eniringeln,  und  orthellt  den  Rachegöttin- 
nen, um  das  Entsetzen  voll  zu  machen,  selbst  aus  Schlangen  gewundene  Geis  sein 
und  dergleichen  Gürtel.  Die  Qualen  des  Gewissens,  die  Strafen  des  rächenden  Ge- 
schickes werden  bald  durch  Flammen  bezeichnet,  die  aus  den  Gewändern  oder 
den  Locken  der  Furien  hervorbrechen,  bald  durch  Pfeile,  welche  den  Frevler 
treffen,  bald  durch  die  giftzüngelnden  Schlangen,  welche  von  den  ausgestreckten 
Furienhänden  dem  Racheopfer  entgegengehalten  werden,  bald  durch  den  grausigen 
Gesang,  den  sie  im  Reihentanze  um  ihr  Opfer  anheben.  In  der  späten  Zelt,  wo  die 
Furienidee  solche  Ausmalung  erfuhr,  kam  auch  dieDreizabl  der  Furien  auf; 
man  nahm  eineAlekto  (die  Nimmerrastende),  eine  Megä  ra  (die  Feindliche)  und 
eine  Ti  s  I  p  h  o  n  e  (die  Rächerin  des  Mordes)  an.  Die  neuere  Kunst  hat  sich  meist  an 
die  Furlenscbilderung  der  römischen  Dichter  gehalten.  Eine  beachtenswerte  Gruppe 
der  Orestverfolgung  durch  die  Furien  hat  z.  B.  der  Bildhauer  Charles  Herder  Du- 
paty  geliefert.  —  lieber  die  freundlichem  Bildungen  der  antiken  Kunst  und  über  die 
Ausbildung  der  Furienidee  durch  die  Poeten  ist  besonders  K.  Aug.  Böltigers  „Furien- 
maske" (Weimar  1801)  nachzulesen. 
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Farial,  Francesco,  ein  florentlnlscher  Mythen-  und  Legendenmalcr,  geb.  1604, 
gest.  1649  als  Pfarrer  zu  Mugello  bei  Florenz,  war  Sobn  eloes  Malersund  Schüler 
des  Matte  o  Rosel  Ii.  Er  zahlt  zu  den  Begabtesten,  die  aus  der  starken  Schule 
dieses  Meisters  hervorgingen,  und  hat  sich  als  Nymfen-  und  Magdalenenmaler  Namen 
gemacht.  DleStaatsgail.  zu  Wien  besitzt  von  ihm  eine  büssende  Magdalene  in  düstrer 
Landschaft  nackt  sitzend  und  die  Hände  ringend  (vor  ihr  ein  Buch  auf  dem  Todlen- 
kopfe,  nebst  einer  Geissei),  und  eine  trauernde  Magdalene  mit  beiden  Armen  auf 
einrn  Tisch  gestützt,  worauf  ein  Gefäss  steht. 

Fürstenberg,  1)  Name  einer  rheinischen,  zwischen  Niederheimbach  und  Bacha- 
rach über  dem  Dörfchen  Rheindiebach  liegenden  Burg,  welche  wahrscheinlich  schon 
Im  11.  Jahrb.  auf  den  Trümmern  einer  Kömerwarte  erbaut  worden  ist.  Auch  sie  ist 
dem  Ruin  verfallen,  doch  hat  sich  noch  der  100  Fuss  hohe  Mittelthurm  gut  erhalten. 
Prinz  Friedrich  von  Holland  hat  diese  Veste  nebst  den  dazu  gehörenden  Weinbergen 
neuerdings  angekauft,  um  sie  wieder  aufbauen  zu  lassen.  —  2)  Name  eines  beach- 
tenswerthen  Kunstliebhabers  und  Kunstdilettanten,  des  1675  als  Domprobst  zu  Mainz 
verstorbenen  Theodor  Kaspar  von  FUrstenbergb,  der  durch  ein  schönes 
und  seltenes  Blatt  aus  dem  J.  1656  (BUdnlss  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm)  sich 
den  frühesten  Ausübern  der  Schwarzkunst  anreiht.  Vergl.  die  interessante  Mitthei- 
lung Josef  Hellers  zu  Bamberg  in  Nr.  8  des  Förster- Kuglerschen  Kunstblattes  vom 
J.  1846.  —  3)  Name  eines  Genremalers  unsrer  Zelt,  des  in  Düsseldorf  gebildeten 
SollyFUrstenberg  von  Berlin,  von  dem  z.  B.  eine  „Wahrsagerin*4  durch  Stein- 
zeichnung von  Werner  (in  Grossfolio)  bekannt  Ist, 

Fürstenfeldbruck,  ein  südlich  von  der  München-Augsburger  Eisenbahn  ablie- 
gender Marktflecken,  der  einfach  auch  Bruck  genannt  wird  und  seinen  grössern 
Namen  von  der  ehemaligen  Cisterzienserabtei Fürsten feld  bekommen  hat. 
Dies  berühmte  Kloster  ward  im  Jahre  1263  durch  Ludwig  den  Strengen  gestif- 
tet (zur  Sühne  für  die  in  wahnsinniger  Eifersucht  1256  befohlene  Hinrichtung  seiner 
unschuldigen  Gemahlin  Maria  von  lirabaut,  was  uns  durch  eine  Abbildung 
in  der  Kirche  zu  Sinnen  geführt  wird).  Die  alte  Klosterkirche  ist  nicht  mehr  vorhan- 
den ;  doch  ist  die  neue  ein  beachtenswerther  Bau,  der  zwischen  1716  — 1732  durch 
Josef  An  ton  Vlscardl  im  grossartigsten  Style  jener  freilich  nicht  sonder- 
lich ästhetischen  Bauzeit  errichtet  worden  Ist.  Bildhauerischen  Schmuck  hat  diese 
figurmachende  Kirche  von  Roman  Boos  (geb.  1735  bei  Füssen,  gest.  1810)  und  An- 
dern. Man  sieht  In  derselben  von  genanntem  Meister  die  prächtigen  Standbilder 
jenes  gestrengen  Herzogs  Ludwig  und  des  Kaisers  Ludwig  des  Baiern. 
Vergl.  die  Beschreibung  des  ehemaligen  Klosters  Fürstenfeld  von  K.  A.  Röckl. 

Fürstenwalde,  Stadt  an  der  Bahn  zwischen  Berlin  und  Frankfurt  an  der  Oder, 
mit  einer  Marienkirche,  welche  im  14.  Jahrb.  zur  Kathedrale  des  Bls- 
thumsLebus  erhoben  ward.  Die  Architektur  dieser  Lebuser  Domkirche  hat  durch 
Brände  unersetzliche  Verstümmlungen  erfahren  und  stellt  sich  nun  ohne  jede  Aus- 
zeichnung dar,  sodass  sie  selbst  unzähligen  Pfarrkirchen  nachsteht.  Dennoch  Ist  das 
Alte,  was  durch  gutes  Glück  sich  erhalten  hat,  mit  möglichster  Mühe  bis  auf  den 
heutigen  Tag  gepflegt  worden.  Von  mittler  Grösse,  schlichten  Ziegelmassen  und  drei 
gleich  hohen  SchilTen,  erhebt  sich  dieser  Bau,  Schi  IT  und  Chor  ohne  Absonderung  in 
Eins  gebaut,  auch  wahrscheinlich  stets  ohne  ein  KreuzschifT,  denn  die  jetzt  noch 
vorhandenen  Vorhallen  scheinen  nicht  Ueberreste  eines  solchen  zu  sein.  Im  J.  1730 
stürzte  der  oberste  Theii  des  alten  Thurmes  herab  und  ward  erneuert.  Verderblicher 
wurde  jedoch  1766  ein  zündender  Wetterstral,  welcher  Thurm  und  Dach  verbrannte 
und  den  Verlust  der  gesamnilen  Wölbung  der  Kirche  nach  sich  zog,  an  deren  Statt 
späterhin  eine  Gypsdecke  trat.  Nur  die  Umfangsmauern  mit  den  Fenstern  und  die 
Pfeiler  im  Innern  blieben  übrig.  Ging  so  die  Ganzheit  und  mit  ihr  der  letzte  bauliche 
Werth  des  Kirchenkörpers  verloren,  so  birgt  doch  das  Innere  dieses  bescheidensten 
Domes  noch  etliche  theils  künstlerisch,  theils  geschichtlich  beraerkenswerthe  Alter- 
thümer.  Man  findet  hier  ein  um  1510  aus  Sandstein  errichtetes  Sakramentshäus- 
chen, welches  zu  den  schönsten  Werken  dieser  Art  gehört,  wenn  es  auch  mit 
dem  auserlesenen  Meisterwerke  Adam  Krafts  zu  Nürnberg  an  gesuchtem  Reichthume 
nicht  in  Vergleich  gestellt  werden  darf.  Es  zerfällt  In  fünf  Absätze :  Fuss,  Sakra- 
mentsschrein und  drei  Aufsätze,  deren  letzter  die  Spitze  bildet.  Der  Fuss  ist  reich 
durch  Uebereckstellungen  der  Dreiecke  zu  Sechsecken  und  der  Vierecke  zu  Acht- 
ecken. Vom  Schreine  aufwärts  Ist  das  Sechseck  für  die  Form  beibehalten.  Die  drei- 
mal wiederholten  Esclsriickenkränze,  welche  die  verschlednen  Absätze  theilen  und 
krönen,  sind  nur  etwas  zu  gleichförmig.  An  den  Theilen  unter  dem  Schreine  finden 
sich  viele  Thiergestalten  (Vögel,  Mäuse,  Fröchse,  Eidechsen,  Schnecken  etc.),  an  den 
Theilen  aufwärts  nur  Heiligenstatuen.  -  Eine  zweite  alle  Merkwürdigkeit  Ist  der 
IV.  16 
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zwar  einfache,  aber  nicht  ohne  Geschmack  gearbeitete  elserneKronleuchter, 
der  leider  vielfach  beschädigt  Ist.  —  Drittens  sind  merkwürdig  die  vor  dem  Hoch- 
altare niedergelegten  bischöflichen  Grabsteine;  darunter  ist  das  Denkmal 
des  Bischofs  Kristof  von  Rotenhann  aus  Stein  und  Metallplalten  zusammengesetzt, 
der  Grabstein  des  Bischofs  Johannes  von  Dahr  aber  mit  Metallplatten  überzogen. 
Diese  und  andre  Denksteine  sollten  zur  Erhaltung  ihre  Stelle  an  den  Ringmauern 
finden.  (Nach  einem  Berichte  Georg  Gottfried  Kallenbachs  von  Elbing  im  Kölner  Dom- 
blatte.) 

Fürstenzell,  ein  bairisches  Kloster  In  der  Donaugegend,  mit  dem  Denkmale  des 
Stifters  (Can.  II  artwich)  vom  J.  1282.  S.  die  Monumenta  Boica. 

Furtbaucr,  Custos  der  fürstlich  Liechtensteinschen  Gall.  zu  Wien,  hat  sich  als 
vorzüglicher  Thiermaler  bewährt.  Leider  ist  er  infolge  eines  Gichtleide ns  um 
Beginn  des  J.  1845  erblindet. 

Furtenbach,  Hans,  s.  im  Art.  Holzschnitt. 

Fürth,  Nachbarstadt  Nürnbergs,  mit  diesem  durch  eine  kleine  Sonderbahn  ver- 
bunden, welche  die  grosse  Nürnberg- Hof- Leipziger  Eisenbahn  durchschneidet.  Be- 
merkenswerth ist  daselbst  die  Michaelskirche,  worin  man  ein  schönes  Sa- 
kramentshäuschen von  Adam  Kraft  findet.  In  den  ersten  Drelssigern  unsers 
Jahrb.  ist  die  Kirche  unter  Leitung  Albrecht  Reindels  (Direktors  der  Nürnberger 
Kunstschule)  restaurlrt  und  neu  mit  Altar  und  Kanzel  geschmückt  worden,  wodurch 
das  alte  Gebäude  wieder  ein  heitres  und  freundliches  Aussehn  gewonnen  hat.  Die  alte 
Synagoge  daselbst  ist  gleichfalls  unter  Reindels  Leitung  und  nach  dessen  Zeich- 
nungen ganz  umgeschaffen  und  neu  eingerichtet  worden. 

Furtmayer,  Berthold,  ein  ausgezeichneter  Kleinmaler,  der  um  1470  In  Baiern 
blühte.  Sein  Werk  sind  die  herrlichen  Miniaturen  der  sogen.  Weltchronik,  welche 
man  unter  andern  Bilderhandschriften  In  der  Bibliothek  des  fürstlich  Wallersteinschen 
Schlosses  Mahingeu  oder  Meiingen  vorfindet.  Vergl.  den  Art.  Germanische  Kunst  im 
Abschnitte  über  die  Malerei. 

Furtwangen,  gewerbfleissige  Stadt  Im  Schwarzwalde,  Geburtsort  des  trefflichen 
Volksmalers  Kirner. 

Fusaro,  Name  eines  Sees  bei  Baja  Im  Neapolitanischen,  den  die  Alten  als  den 
Acheron  betrachteten  und  wo  jetzt  die  köstlichsten  Austern  gezogen  werden.  Glei- 
chen Namen  führt  ein  Ort  am  See.  Unweit  davon  die  Piscina  mirabilis,  welche  Im 
Alterthume  als  SUsswasserbehältniss  für  die  römische  Flotte  diente.  Sie  ist  mit  herr- 
lichen Bogen  überwölbt,  welche  die  Zelt  durchbrochen  hat  und  von  welchen  lange 
Kränze  von  Immergrün  herunterhängen.  In  der  Nähe  auch  drei  prächtige  Tempel  aus 
dem  Alterthume,  von  denen  der  eine,  der  Venustempel,  sehr  gut  erhalten  ist.  Im 
Merkurlempel  ein  merkwürdiges  Echo,  wo  jedes  Wort  einer  Männerstimme  sich  wie- 
derholt wie  ein  Geflüster,  das  ringsumläufl,  wogegen  auf  Damenslimmen  Nymfe  Echo 
nicht  antwortet.  Weilerhin  befinden  sich  in  einer  grossen  Höhle  die  Neronischen 
Dampfbäder,  Stufe  dl  Nerone.  Zwischen  dem  Lago  fusaro  und  dem  Mare  morte  lie- 
gen die  „elyselschen  Felder",  die  Gefilde  der  Seligen,  aus  welchen  in  der  Neuzeit 
ein  Mercato  del  Sabbato  geworden  Ist. 

Fusarolo,  der  italische  Ausdruck  für  das  Rundstäbchen  in  der  Gesims- 
ordnung. 

Fusoly,  englische  Schreibung  des  schweizerischen  Malernamens  Füssll. 

Fussbckleldung,  bischöfliche,  besteht  aus  Kamaschenstlcfeln  {Caligae  ge- 
nannt) und  überge.sclinürten  Sandalen.  —  Hinsichtlich  der  weltlichen  Fussbeklei- 
dung, wie  sie  sich  bei  den  wichtigsten  Völkern  und  Volksstämmen  in  den  verschie- 
densten Zeiten  zeigt,  verweisen  wir  auf  den  Art.  „Trachten." 

Füssen,  ein  bairischer  Ort  in  malerischer  Lage  am  Lech,  der  nahebei  einen  schö- 
nen Fall  bildet.  Auf  dem  Bulerberge  ein  Burgsitz  aus  dem  J.  1322,  der  den  Augsbur- 
ger Bischöfen  gehört  hat.  In  der  St.  Mangkirche  der  wunderthälige  Bischofstab 
des  hell.  Magnus,  des  Baiernapostels  im  7.  Jahrh.,  und  andre  Reliquien.  Unter  dem 
Hochaltare  der  neuen  Pfarrkirche  eine  sehr  alte  Gruflkapelle ,  die  Magnuska- 
pelle genannt.  Diese  Unterkirche  setzt  man  ins  8.  Jahrh.  Ein  Abbild  derselben  bie- 
ten die  „Monumenta  Boica." 

Fussgesims,  ein  Gesims,  das  einen  Gegenstand  unterhalb  begrenzt,  zum  Unter- 
schiede von  Deckgesims.  Fussgesimse  werden  an  Fasaden,  an  Innerwänden,  Pfeilern 
und  Säulen,  überhaupt  an  allen  baulichen  Objekten  angebracht,  welche  ein  Deck- 
oder Hauptgesims  haben.  Ihre  Ausladung  ist  immer  geringer  als  die  der  Deekgeslmse ; 
auch  haben  sie  weniger  feine  geschmückte  Gliederungen  zu  erhalten.  Zum  untern 
An  rang  eines  Fussgeslmses  dient  gewöhnlich  eine  Platte  oder  Plluthe,  worauf  mehre 
gebogene  Glieder,  als  fallende  Welle,  verkehrte  Kehle  und  die  Einziehung,  als  Ver- 
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bindung  derselben,  sich  auf  schickliche  Art  gegen  den  Hauptkörper  zurückziehen 
und  sieb  an  diesen  mit  einem  Anlaufe  nebst  Plattchen  anschllessen. 

Fusshcilige,  Nothhelfer  bei  kranken  Füssen,  sind  der  Evangelist  Johannes 
und  der  Apostel  Petrus  wegen  ihrer  Heilung  des  Lahmen  an  der  Pforte  des  Tempels. 
(Apostelgeschichte  3,  1  — 9.) 

Füssli,  Name  einer  Zürich  erKünstlerfarallle,  deren  Ahnherr  jener  Mat- 
thias FUssly  ist,  dessen  Leben  1598  —  1661  fällt  und  dessen  Wirken  sich  in  der 
Malerei  von  Schlachten,  Feuersbrünsien  und  Seestürmen  bewegte.  Hans  Rudolf  F. 
(1709  —  1793),  eine  Zeitlang  Miniaturmaler,  dann  Kunstscbriftsteller,  dem  man  das 
„allgemeine  KUnstlerlexikon"  (die  Frucht  eiue«  dreissigj ahrigen  Fleisses)  verdankt. 
Dies  sehr  verdienstliche  Werk  erschien  in  Sprich  1779.  Supplemente  dazu  erschie- 
nen durch  die  Fürsorge  seines  Sohnes  Heinrich  und  andrer  Kunstfreunde  in  den  Jah- 
ren 1806—  1824.  Johann  Kaspar  F.  (f  1781  im  75.  Lebensjahre)  übte  Bildnlssma- 
lerei,  machte  sich  aber  ebenfalls  vornehmlich  als  Kunstschriflsteller  bekannt.  Von 
ihm  hat  man  eine  fünfbändige  „Geschichte  der  besten  Künstler  in  der  Schweiz", 
welche  in  den  J.  1769  -  1779  erschien.  Er  gab  auch  ein  sogen,  „räsonnirendes  Ver- 
zeichniss  der  vornehmsten  Kupferstecher  und  ihrer  Werke"  heraus  (wodurch  er  das 
Handbuch  von  Huber  und  Rost  hervorrief)  und  veröffentlichte  „Wfnckelmanns  Briefe 
an  dessen  Freunde  in  der  Schweiz."  H.  Rudolf  F.,  Sohn  Kaspars,  1737—1806, 
Zeichner  und  Radirer,  auch  Maler  einiger  Volksbilder,  ward  nach  einem  wechsel- 
vollen Leben  (das  ihn  nach  Ungarn  und  Siavonien  filbrte)  endlich  im  J.  1800  Archivar 
der  Kunstukademfc  zu  Wien.  Auch  dieser  Füssli  ergriff  die  Feder;  er  entschloss  sich 
im  J.  1799  ein  „Journal  der  bild.  Künste  für  die  Osten*.  Staaten"  herauszugeben, 
wovon  jedoch  nur  zwei  Stücke  zu  Stande  kamen.  Johann  Heinrich  F.,  geb.  1742, 
Sohn  Johann  Kaspars,  war  zum  Theologen  bestimmt,  wandte  sich  aber  der  Zeichnung 
und  Malerei  zu  und  machte  durch  Schicksalsfügung  sein  Glück  in  England.  Er  be- 
kleidete lange  die  Stelle  eines  Professors  der  kön.  Akademie  zu  London  und  wurde 
ob  seines  Talents  von  den  Englandern  so  hoch  geschätzt,  dass  er  gleichen  Ruhm  wie 
Josua  Reynolds  und  Benjamin  West  genoss.  Heinrich  F.  war  allerdings  ein  Mann  von 
ausgebreiteten  Kenntnissen  und  vielem  Witz,  als  Maler  jedoch  mehr  e.tcentrisch,  als 
originell  und  tief.  Bei  aller  Kenntnlss  hatte  er  weder  eine  schOne  einfache  Zeich- 
nung, noch  eine  wahre  oder  angenehme  Farbe.  Seine  Werke  sind  dnreh  Stiche  in 
Deutschland  zu  bekannt,  als  dass  es  hier  nOthig  wäre,  sie  namentlich  aufzuführen. 
Am  Geschätztesten  sind  seine  englisch  geschriebenen  „akademischen  Vorlesungen", 
welche  durch  originelle  Ideen  und  kräftigiebendige  Sprache  ihrerzelt  anzogen.  Sie 
wurden  1803  von  Escheuburg  (doch  nicht  sonderlich  gut)  ins  Deutsche  übersetzt. 
Nach  einem  sehr  Iii  .lügen  Leben  starb  Heinrich  F.  drelundachtzigjährig  zu  London 
1825.  Als  Schriftsteller  kennt  man  Ihn  nicht  allein  durch  seine  Lectures  of  Paintingy 
sondern  auch  durch  eine  verdienstliche  Ausgabe  des  Pilkingtonschen  Dictlo- 
»ary  of  Palulers.  Sein  Freund  John  Knowles  Esq.  gab  1831  sein  Leben  und  seinen 
artistisch-literarischen  Nachlas*  In  einem  dreibändigen  Werke  heraus.  —  Der  jüngste 
Namhafte  der  Familie  ist  Wilhelm  Füssli,  gest.  In  Zürich  1845  Im  42.  Lebens- 
jahre. Er  hatte  die  Rechte  studlrt  und  war  eine  Zeitlang  Altoberrichter  seiner  Vater- 
stadt, wo  er  seit  der  Basscrstorfer  Volksversammlung  Im  J.  1831  auch  eine  Rolle  als 
Führer  der  Radikalen  spielte.  Sein  wahres  Bereich  war  jedoch  die  Kunst,  zu  der  er 
sich  von  jeher  hingezogen  fühlte.  Künstler  war  er  selber  nicht,  aber  tüchtiger  Dilet- 
tant und  Kunstkenner,  wovon  sein  bekanntes  1842  —  43  erschienenes  Buch:  „Zürich 
und  dJe  wichtigsten  Städte  am  Rhein"  (dessen  zweiler  Band  den  Titel  führt :  „die 
wichtigsten  Städte  am  Mittel-  und  Niederrhein  im  deutschen  Gebiet,  mit  Bezug  auf 
alte  und  neue  Werke  der  Architektur,  Skulptur  und  Malerei  karakterisirt")  das 
reichste  Zeugniss  ablegt. 

Fusssalbung,  s.  den  2.  Absatz  des  folgenden  Artikels. 

Fusswaschung.  —  1)  Kristus  den  Jüngern  die  Füsse  waschend, 
Sinnbild  der  Deraulh  des  Heilands.  Eine  Hauptdarstellung  dieses  Gegenstands  findet 
man  im  Palaste  Manfrinl  zu  Venedig.  Das  betreffende  Bild  Ist  mit  dem  J.  150O 
bezeichnet  und  ward  lange  dem  Luini,  dann  dem  Perugino,  neuerlich  aber  dem  Gau- 
denzioVInci  zugeschrieben.  Es  hat  eine  schOne  feierliche  Anordnung ;  die  Apo- 
stel stehen  einfach  nebeneinander;  vorn,  zur  Linken,  sitzt  Petrus  Uber  dem  Wasch- 
becken, zur  Rechten  kniet  Kristus,  hinter  ihm  Johannes  mit  dem  Handtuche.  Der 
Faltenwurf  ist  zum  Thell  peruginisch,  zum  Theil  mit  Motiven  der  ältern  venedischen 
Schule;  In  den  Hüpfen  wechseln  die  Motive  der  umbrischen,  der  venedischen  und 
der  lombardischen  Schule;  ein  jugendlicher  Kopf  namentlich  ist  ganz  in  der  anmuth- 
relchen  Art  des  Lulnl  gemalt.  —  Eine  zweite  namhafte  Darstellung  hat  man  von  L I- 
ciniodaPordenonc  (im  Berliner  Museum).  Der  Künstler  hat  den  Augenblick  pe- 
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wählt,  wo  Jesus  den  sich  weigernden  Petrus  bedeutet,  und  auch  die  andern  Apostel 
ihre  Verwundrung  Ober  das  Beginnen  Ibrcs  Meisters  ausdrücken.  Dies  Gemälde  (hoch 
4  F.,  breit  7  F.)  zeichnet  sich  gleich  sehr  durch  das  Dramatische  der  mannlchraltlgen 
Motive,  durch  die  schönen  Karakterköpfc  und  die  Glut  der  goldigen  Färbung  aus, 
und  steht  In  allen  diesen  Stücken,  unter  den  Werken  dieses  Künstlers  von  sellener 
Bedeutsamkeit,  der  Paulusbekehrung  in  der  Gall.  degll  Ufllzj  zu  Florenz  am  Näch- 
sten.—  Ferner  Fusswaschungsbilder  von  Hans  von  Kulmbach  (Mittelbild  des 
Hauptaltarwerks  In  der  Katharinenkirche  zu  Zwickau),  Garofalo  (Gemälde  in  der 
Leuchtenbergschen  Gall.  zu  München),  Giullo  Romano  (eine  durch  den  alten 
Stich  eines  Anonymus  bekannte  Composition),  KristofSchwarz  (dessen  sch  One 
Comp,  von  W.  Kilian  gestochen  Ist)  und  Peter  Cornelius  (Lünettenbild  unter 
dessen  kürzlich  Im  Stich  erschienenen  Entwürfen  zu  den  Im  Camposanto  Berlins  be- 
absichtigten Wandmalerelen). 

2)  Magdalena  dem  Heiland  die  Füsse  waschend,  Sinnbild  der  dienst- 
fertigen Krislusliebe.  Der  Farlsäer  Simon  hatte  den  Heiland  zu  Tische  geladen,  ihm 
aber  die  Ehre  der  Balsambegiessung  nicht  erwiesen.  Während  des  Gastmahls  kam 
Magdalena  In  den  Saal,  warf  sich  Jesu  zu  Füssen  und  goss  aus  einer  Alabasterbüchse 
köstliche  Salbe  auf  dieselben.  Bemerkenswerthe  Darstellungen  dieser  Scene  hat  man 
von  Glorgione  (Gemälde  mit  acht  kleinen  Figuren  in  der  Staatsgallerle  zu  Wien  : 
Maria  Magdalena  den  Heiland  an  der  Tafel  bei  Simon  bittend,  ihm  die  Füsse  salben 
zu  dürfen),  Joan  M  ab use  (Mittelbild  eines  vortrefflichen,  noch  vor  der  ilallschen 
Reise  des  Meisters  gemalten  Altarwerks  unter  Nr.  329  Im  Brüsseler  Museum  :  Magda- 
lena dem  Herrn  die  Füsse  waschend,  dabei  Petrus,  Johannes,  andre  Apostel  und  der 
stehende  Judas,  welcher  das  Thun  Magdalenens  tadelt),  ParisBordone  (Gemälde 
im  Palazzo  Reale  zu  Genua),  Paul  Veronese  (Bild  mit  I i  überlebensgrossen  Fi- 
guren in  der  Staatsgall.  zu  Wien :  Kristns  zu  Bethania  bei  Simon  dem  Aussätzigen 
zu  Tische  und  Maria  Magdalena,  welche  ihm  die  Füsse  salbt  und  sie  mit  ihren  Haaren 
trocknet;  ein  andres  Bild  dieses  Gegenstands  von  dems.  Meister  in  der  Brera  zu  Mai- 
land), Jacopo  Robusti  detto  Tintoretto  (Gemälde  von  tizianischer  Fnrbenbril- 
lanz  in  der  Münchner  Pinakothek :  Magdalena  mit  Ihrem  Langhaar  die  Füsse  Jesu 
trocknend),  Friedrich  Overbeck  (Carton  der  Fusssalbung,  worin  der  sonst  so 
ascetische  Meister  einmal  frisches  heiteres  Leben  blicken  lässl)  etc. 

Fyoll,  Konrad,  ein  altdeutscher  Maler,  der  mit  seinem  Schwager  Hans  Grüne- 
wald schon  um  1444  als  Bürger  zu  Frankfurt  am  Main  erwähnt  wird.  Die  Nachrich- 
ten über  ihn  aus  Frankfurter  Urkunden  reichen  bis  1 176.  Passavanl  schildert  ihn  als 
einen  der  bessern  Nachfolger  der  Eyckschen  Schule  in  Deutschland ,  hinsichtlich  des 
Naturstudiums,  der  individuellen  Auffassung,  der  edlen  Charakteristik,  des  Farben- 
schmelzes und  der  sauberen  Ausführung,  setzt  ihn  jedoch  weit  unter  Roger  van 
Brügge  und  Hans  Memllng,  und  spricht  ihm  überhaupt  einen  ausgezeichneten  Kunst- 
geist ab.  Die  Zeichnung  der  Figuren  in  grttssern  Dimensionen  sei  nicht  Immer  richtig, 
die  Modellirung  ohne  gehörige  Rundung,  und  die  Färbung  zwar  niederländisch,  doch 
nicht  von  gleicher  Klarheit,  Tiefe  und  zauberhafter  Harmonie  (Kunstbl.  1841.  Nr.  101. 
S.  419.)  Indess  Ist  die  Wahrscheinlichkeit,  auf  welche  hin  ihm  einige  Werke  zuge- 
theilt  werden,  noch  gering. 

Fyt,  Jan,  einer  der  vorzüglichsten  niederländischen  Thlerschllderer  und  Frucht- 
maler, geb.  zu  Antwerpen  1625,  gest.  1700.  Stücke  von  ihm  in  der  Augsburger  Gal- 
lerte (wildes  Geflügel,  Rebhühner  und  Schnepfen  nebst  einem  Hunde,  ein  sehr  mei- 
sterlich vorgetragenes  Bild  von  seltner  Sättigung,  Tiefe  und  Klarheit  der  Färbung), 
Im  Berliner  Museum  (eine  treffliche  Gruppe  getödeten  Wildes,  dabei  eine  minder  an- 
sprechende Jagdnymfe ;  sodann  ein  das  thierische  Leben  in  seiner  wildesten  Leiden- 
schaftlichkeit vorführendes  Bild  von  bedeutendem  Umfange,  darstellend  die  Verfol- 
gung eines  Rehes  durch  eine  Meute  tobender  Jagdhunde),  In  der  Dresdner  Gallerte 
(ein  todter  Hase  und  einiges  Fiügelwild  nebst  einer  Melone  und  Gartenfrüchten  auf 
einem  Tische),  In  der  Münchner  Pinakothek  (allerlei  Früchte  und  todtes  Geflügel, 
mit  zwei  lebendigen  Gänsen  Im  Vorgrunde,  ferner  verschlednes  todtes  Geflügel  nebst 
Hasen  und  Früchten),  in  der  Gall.  zu  Pommersfelden  (Kampf  eines  Haushahnes  mit 
einem  kalkuttischen  Hahne,  höchst  dramalisch  geschildert  und  meisterlich  gemalt ; 
Hunde  neben  todtem  Wlldpret,  welches  Bild  den  Maler  In  seiner  ganzen  Vortrefflich- 
kelt  zeigt;  todter  Hase,  Rebhühner,  Obst  und  eine  lebendige  Katze,  in  vollem  Son- 
nenlichte genommen,  ein  wahres  Wunder  von  Kran  und  Klarheit),  In  der  Staatsgall. 
zu  Wien  (fünf  Stücke,  darunter  ein  sehr  grosses,  höchst  mannichfaltlges  Thier-  und 
Fruchtstttck,  und  ein  noch  grösseres  von  Thomas  Willebort  stafllrtcs  Dianenjagd- 
stück,  wo  die  drei  Gefährtinnen  der  eben  ausruhenden  Göttin  theils  mit  dem  getöde- 
ten Wild  und  Geflügel,  theils  mit  den  Hunden  beschäftigt  sind),  in  der  Liechtenstein- 
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sehen  Gall.  zu  Wien  (mehre  ThlerstQcke)  and  In  andern  Sammlungen.  Man  hal  von 
Fyt  auch  eine  Anzahl  Radirungen,  darunter  die  Folge  grosser  Hnnde  (acht  Blät- 
ter) besondre  Schätzung  findet.  Diese  Hundefolge  Ist  dem  Don  Carlo  Guasco  gewid- 
met. Unten  steht :  Gio.  Fyt  con  privllegio  1642 ;  ausserdem  ist  unten  rechts  mit  dem 
Grabstichel  ganz  zart  angegeben :  Joannes  Fyt  pinx.  etfecit. 


O.  8.,  Chiffre  eines  deutschen,  um  1569  arbeitenden  Holzschneiders,  von  welchem 
sehr  genaue  originalsei tige ,  aber  vergrößerte  Nachschnitte  der  zwölf  Blatter  der 
Dürerseben  grossen  Passion  bekannt  sind.  Spätere  Abdrücke  von  den  Holzstöcken 
des  G.  S.  datiren  aus  Brüssel  und  tragen  auf  dem  Titel :  Htstoria  passtonis  Domini 
nostri  die  Adresse  des  Druckers  Johann  Mommart.  (1644.  In  4.) 

Gablncrstoin,  lapis  Gabinus,  heisst  das  am  kleinen  See  bei  Gabii  gebrochene 
Gestein,  welches  sich  als  vulkanisches  Agglomerat  ausweist  und  in  Textur 
und  Farbe  keineswegs  schön  ist.  Es  ist  nämlich  grau  und  schwärzlich  und  ent- 
hält eine  Menge  heterogener  und  vielfarbiger  Stoffe.  Dies  mit  dem  Al- 
banerstein (Peperln)  identische  Gestein  benutzten  die  Römer,  besonders  nach  dem 
Stadtbrande  unter  Nero,  zu  Unterbauten  und  solchen  Construklionen,  bei 
denen  es  vornehmlich  auf  Festigkeit  und  Sicherheit  vor  dem  Feuer  an- 
kam. Man  sieht  zu  Rom  gewaltige  Blöcke  Gabinersteins  an  den  Resten  des  alten  Ta- 
bularium,  im  hintern  Erdgeschosse  des  Senatorenpalastes  auf  dem  Rapitol. 

Gaddo  Gaddi,  s.  im  Art.  Italische  Kunst. 

Gacta,  napolitanische  Stadt  und  Festung  in  reizender  Lage  am  mittelländischen 
Meere.  Von  Römerbauten  (Inden  sich  hier  die  Reste  eines  Theaters,  eines  Amflthea- 
ters,  eines  Neptuntempels  und  der  Landhäuser  des  Scaurus  und  Hadrian,  zu  welchen 
Ueberbleibseln  noch  der  sogen.  Torre  (FOrlando  —  das  Grabmal  des  Lucius  Muna- 
tlus  Plancus,  des  Gründers  von  Lyon  —  zu  rechnen  ist.  Das  Kastell,  1 440  durch  Al- 
fons von  Arragonlen  angelegt,  später  durch  Karl  V.  erweitert,  enthält  das  Grabmal 
des  1527  beim  Sturme  auf  Rom  gefallenen  Connetable  von  Bourbon,  mit  dessen  Ge- 
beinen man  hier  lange  Zelt  Narrheit  trieb,  indem  man  sie  zweimal  im  Jahre  auf  ver- 
schiedene Weise  zu  kleiden  pflegte.  Im  Dome  (N.  Erasmo)  die  Fahne  des  Don  Juan 
d'Austria,  welche  derselbe  für  seinen  Feldzug  gegen  die  Türken  durch  Plus  V.  em- 
pfing. Im  Battisterio  des  Domes  ein  altes  Denkmal  mit  schönen  Bildwerken,  welche 
auf  dieAeskulapmythe  sich  beziehen.  —  Fünf  Migllen  von  der  Stadt  Hegt  an  der  Stelle 
der  einstigen  Lästrygonenstadt  F  o  r  m  I  ä  der  Molo  dt  Gacta  mit  herrlicher  Aussicht 
nach  dem  Vesuv  und  Kap  Misen.  —  Zwischen  Stadt  und  Golf  liegt  das  Castellone  dt 
Gae'ta,  wo  antike  Mauern  (kyklopische)  und  Thore  übrigst  ml  und  die  Ueberreste  von 
Cicero's  / illa  Formtana  Interesse  gewähren.  Am  Fusse  des  Berges  Acerbara  das 
Grabmal  Cicero's,  genüber  dem  fälschlich  sogen.  Torre  di  Cicerone.  An  diesem 
Orte  fiel  einst  Cicero  und  nachmals  Konradln  von  Schwaben  In  Verfolgerhand. 

Gaotano,  Itallslrung  des  Namens  Kajetan. 

G agarin,  Fürst  Gregor,  hat  sich  als  Zeichner  und  Herausgeber  der  schätzba- 
ren „Scöncs,  paysages,  moeurs  et  cos  tum  es  de  Caucaset(  (Paris  1846,  chez  A.  Hau- 
ser) bekannt  gemacht. 

Gall,  Wilhelm,  geb.  1804  zu  München,  besuchte  1817  die  Bauschule  daslger 
Akademie,  wandte  sich  nach  tüchtigen  Architekturstudien  Im  J.  1822  zur 
Malerei  unter  Anlelt  seines  Schwagers  Peter  Hess,  begleitete  1825  den  Baron 
von  Malzen  auf  einer  Reise  durch  Savoyen  und  Piemont  (wo  er  für  denselben  13  Blät- 
ter auf  Stein  zeichnete,  welche  unter  dem  Titel:  „Römische  Denkmäler  In 
den  Staaten  von  Sardinien"  erschienen),  besuchte  Genua,  Rom  und  Neapel 
(wo  er  das  Volk  studlrte,  um  es  In  Bildern  zu  schildern),  machte  von  Neapel  Ausflüge 
nach  Pesto,  dem  Paestwn  der  Alten  (wo  ihn  die  Tempelruinen  so  mächtig  anzogen, 
dass  er  im  Neptuntempel  acht  Tage  lang  verweilte  und  die  Schönsten  aller  Baureste 
abzeichnete),  ging  dann  wieder  nach  Rom  und  zurück  nach  München,  wo  er  nun 
mehre  seiner  Italischen  Skizzen  In  Oel  ausführte  und  dreissig  andre  unter  dem  Titel: 
„Erlnnrnngen  an  Florenz,  Rom  und  Neapel"  in  Steinzeichnungen  her- 
ausgab. Im  J.  1830  besuchte  er  Paris  und  einen  Thefl  der  Normandie,  Im  folg.  J.  Ve- 
nedig. 1832  begab  sich  Gail  (angeregt  durch  den  Erfolg,  welchen  Dominik  Quaglio's 
Darstellungen  der  altdeutschen  Baudenkmale  gehabt  hatten)  nach  Sp  an  I  en  ,  um  die 
vorzüglichsten  Gebäude  aus  arabischer  und  gothischer  Kunstzelt  aufzunehmen.  Er 
verweilte  hier  ein  Jahr  und  brachte  nicht  allein  die  werthvollsten  Architekturzeich- 
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nungen,  sondern  auch  interessante  VoJksschllderungen  (SUergefechtscenen)  nach 
MUnchen  zurück.  Seitdem  malle  er  viele  Ansichten  von  Palastbauten  der  Araber,  von 
spaniscbuiittelaiterllchen  Kirchenhallen  und  Klost ergangen.  Bekannt  Ist  seine  Schil- 
derung des  Lüweuhofes  zu  Granada,  sein  Bild  der  Verteidigung  und  Erstürmung  des 
Klosters  S.Juan  de  los  Keyes  in  Toledo  etc.  Einen  ganz  eigenen  Eindruck  machen  in 
seinen  Kloslergängen  und  Kirchen  die  Gruppen  von  Geistlichen  und  Mönchen,  wei- 
che sich  wenig  von  Statuen  unterscheiden.  —  In  jüngster  Zeit  erhielt  Gail  von  dem 
böhmischen  Patrioten  Anton  Veith  den  ehrenvollen  Auftrag,  Pläne  und  Modelle  zu 
einer  In  Liboch  unweit  Prag,  der  Besitzung  dieses  Kunstfreundes,  zu  errichtenden 
böhmischen  Ruhmeshalle  zu  liefern.  Diesem  Auftrage  ist  aufs  Glänzendste 
entsprochen  worden  durch  das  in  einem  dem  Spanisch-Maurischen  verwandten  Style 
gehaltene  Modell,  welches  Gail  1846  vollendet  vorgelegt  hat  und  wonach  auch  der 
Bau  zu  Liboch  sofort  in  Angriff  gekommen  ist.  (Vergl.  den  Art.  „Liboch.") —  Blätter 
von  Gails  Hand  sind  ausser  den  schon  oben  genannten:  dieStahlradirung  des  Löwen- 
hofes der  Alhambra  (MUnchener  Kunst vereinsblatt),  dieSteinzelcbnungen  eines  Thei- 
)es  vom  Kreuzgange  des  Klosters  St.  Juan  de  los  Reyes  in  Toledo  (in  Kohlers  MUn- 
chener Album)  und  das  Blatt  mit  dem  sogen.  Grabmale  des  Anlenor  zu  Padua  (unter 
den  bei  Montmoriilon  erschienenen  Radirungen  von  MUnchener  Künstlern).  Nach  Gail 
hat  L.  S.  Tröndlin  den  Dogenpalast  Venedigs  auf  Slein  gezeichnet  (Blatt  unter  Fr. 
Hohe's  Nachbildungen  neuer  Malerwerke). 

Gailhabaud,  Jules,  Herausgeber  des  bekannten  kostbaren  Werkes:  Monument 
andern  et  modernes,  dessen  deutsche  (von  Prof.  Dr.  Franz  Kugler  und  Architekt 
Ludwig  Loh  de  in  Berlin  besorgte)  Ausgabe  unter  dem  Titel:  ,,«/.  Gallhabauds 
Denkmäler  der  Baukunst  aller  Zeiten  und  Volker,  nach  Zeichnungen  der  vorxiig- 
Uchsten  Künstler  gestochen  von  Lemaitre,  Dury,  Oltvier  u.  A.,  mit  erläuterndem 
Texte  von  Caumont,  Champollton-Ftgear,  Dubeux,  Jomard,  Kugler,  Langlois,  Le- 
noir,  Lohde,  Gtrault  de  Prangey,  flaoul-Rochette,  faudoyer  etc."  bei  Joh.  Aug. 
Meissner  zu  Hamburg  erscheint  (seit  1842).  Die  Stiche  dieser  Ausgabe  sind  die  des 
französischen  Werks ;  die  Texte  sind  theils  mehr  oder  minder  freie  Uebersetzungen 
oder  Bearbeitungen  der  Originaltexte,  theils  (wenigstens  für  die  deutseben  Denk- 
male) von  den  deulschen  Herausgebern  selbständig  verfasst.  Die  Gediegenheit  der 
bildlichen  Darstellungen,  die  vortrefflich  aufgefassten  und  in  meisterhafter  Technik 
ausgeführten  malerischen  Ansichten  der  Monumente,  die  mehr  oder  minder  ausführ- 
lichen geometrischen  Auf-  und  Grundrisse  derselben,  die  Darstellung  ihrer  einzelnen 
Theile,  —  alles  vereinigt  sich,  um  dem  Werke  diejenige  populäre  Bedeutung  zu 
sichern,  die  auf  äebt  wissenschaftlicher  Grundlage  b  -ruht  und  für  die  Kunstwissen- 
schaft selbst  fruchtbringend  Ist.  Die  Mehrzahl  der  Darstellungen  besteht  aus  OrJgi- 
nalaufnahmen  und  ein  ansehnlicher  Theil  der  dargestellten  Monumente  aus  sojchen, 
welche  früher  noch  gar  Bichl  oder  doch  nur  in  höchst  ungenügender  Weise  veröffent- 
licht waren.  Der  Text  beruht  überall  auf  selbständiger  Untersuchung  theüs  der  bisher 
vorhandnen  literarischen  Arbeiten,  die  auf  das  jedesmalige  Denkmal  Bezug  haben, 
theils  der  Monumente  selbst ;  In  letzter  Hinsiebt  ergänzt  er  gelegentlich  auf  umfas- 
sende Weise  das,  was  die  Darstellungen  unerörtert  Hessen.  —  Unter  Leitung  dessel- 
ben Gailhabaud  begann  1841  zu  Paris  eine  Herne  archcologique  ou  recueil  de  me- 
moire* relatifs  ä  tttude.  de  Carckeologle  (mit  Kupfern). 

Gainsborough ,  Thomas,  1727—  1788,  kommt  unter  den  altern  englischen 
Landschaftern  den  Niederländern  der  besten  Zeit  am  Nächsten  und  ist  der  r igent- 
liche  Schöpfer  englischer  Landschaft  male  r  c  i  in  ihrer  mehr  nationa- 
len Richtung.  Von  Ihm  in  der  Natlonaigallerie  zu  Lonfflro  the  Market-Carl  und  the 
watering  place,  naturtreue  und  anmutbige  Darstellungen  einheimischer  Wald-  und 
Feldnatur,  mit  einer  Wahrheit  der  Auffassung  und  einer  Frische  des  Lebens,  welche 
nicht  übertroffen  worden  sind.  Im  Besitze  der  Familie  von  Wiltshire  stellt  man  den 
berühmten  Aerntewagen  (the  harvest  waggon),  welches  Bild  von  Gainsborough 
als  Gegengeschenk  für  ein  Pferd  gemalt  ward,  das  ihm  sein  Freund  Wiltshire  gege- 
ben hatte.  Dies  Pferd  ist  porträllich  auf  dem  Bilde  angebracht  als  eins  der  vor 
dem  Wagen  Gespannten.  Edward  Finden  hat  den  Aerntewagen  vorlreffllcb  gesto- 
chen ;  s.  das  dritte  Blatt  des  12.  Heftes  von  Findens  Boyal-Gallery  of  British  Art. 

Galatea  (Galatela,  Galene),  die  Meeresheitre,  Tochter  des  Nereus  und  der  Doris, 
Personifikation  der  Meeresstille.  In  diese  Meernymfe  war  Acts,  ein  Sohn  des 
Faunus,  verliebt;  vergl.  über  dessen  tragisches  Liebegeschick  die  Art.  „Acls"  und 
„Polyfem."  Galatea  war  als  NereVde  eine  Schwester  der  Amfitrile;  sie  wird  auch  mit 
dieser  (in  neuern  Darstellungen)  sehr  oft  verwechselt  und  afrodltenartig  geschildert. 
In  dem  berühmten  raffaellschen  Fresko  in  der  Farnesina  zu  Rom  steht  Galatea 
(wenn  es  nicht  vielmehr  die  Amfitrile  sein  soll)  auf  ihrem  von  Delflnen  gezogenen 
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Muschclwagen  und  fahrt  dahin  über  die  lels  gekräuselte  Meeresfiäche.  Haar  und  Ge- 
wand flattern  Im  Winde,  dessen  frischer  Hauch  ihr  entgegenstreicht.  Ein  Liebgött- 
chen  leitet,  auf  dem  Wasser  sich  wiegend,  das  Gespann  der  Meeresungeheuer.  In 
den  Gruppen  der  Meerfrauen  und  der  sie  umschlingenden  Tritonen  ist  die  freudige 
Lust  des  elemcntarischen  Lebens  wundervoll  ausgedrückt.  (Herrlich  gestochen  von 
Jos.  Thtod.  Richomme  1820,  ein  Blatt  von  19  Zoll  Hohe  bei  15  Zoll  Breite.)  —  Ein 
Gemaide  aus  der  Schule  der  C  aracci  Im  Berliner  Museum,  Triumfzug  der  Galatea 
mit  Nymfen  und  Tritonen,  enthält  lebenvolle  Gestalten,  die  in  Zeichnung  nnd  Farbe 
nicht  ohne  Anmuth  sind,  bei  denen  sich  aber  das  Berechnete  der  Zusammenstellung 
nicht  verleugnet.  —  Galatea  auf  der  Muschel  durchs  Meer  segelnd,  Gemälde  von 
Franz  Albanl  in  der  Samml.  des  Stechers  Longhl,  der  es  In  einem  seiner  Haupt- 
blätter  wiedergegeben  hat.  Eine  Galatea  auf  dem  Muschelwagen  von  Delflnen  gezo- 
gen, auf  jedem  derselben  ein  reitendes  und  an  jeder  Seite  der  Nereide  ein  fahrendes 
Liebgöttchen,  heiteres  Gemälde  desselben  Meisters  in  der  Dresdener  Gallerte.  —  Acls 
und  Galatea,  berühmtes  Gemälde  von  Claude  le  Lorrain  in  der  Dresdner  Gall., 
wonach  W.  Fr.  Gmelin  einen  Hauptstich  geliefert  hat.  Wir  sehen  uns  hier  an  die 
Küste  von  Sicillen  versetzt  und  blicken  hinaus  in  das  unendliche  Meer,  dessen  Ferne 
noch  gehelmnissvoller  wird  durch  eine  dort  emporragende  Insel;  rechts  steigen  Fels- 
wände empor,  an  welchen  die  Wellen  sich  im  Spiele  zu  üben  scheinen;  dahinter 
sieht  eine  Stadt  hervor  und  obenherein  schaut  der  Gipfel  des  Aetna.  Im  Westen  sinkt 
die  Sonne  ins  Meer,  das  bei  ihrem  Scheideblicke  zu  dunkeln  beginnt.  Unter  einem 
Gezelt  am  Ufer  scherzen  Acis  und  Galalea  mit  einander,  während  Polyfeui  auf  dem 
Felsen,  umgeben  von  der  Heerde,  die  Flöte  bläst.  Weich  und  warm  wogt  das  Meer, 
es  leuchten  die  Silberspitzen  der  brandenden  Wellen  Im  dunkeln  Schlagschatten  der 
Felsen.  Duftig  glühen  der  Himmel  und  die  sich  kräuselnde  See.  —  Triuraf  der  Gala- 
tea, Radlrung  vom  Genueser  Maler  Bartol.  BIscaino. —  Galatea  auf  dem  Wasser, 
Bild  von  Luca  Gtordano,  in  Schabkunst  wiedergegeben  durch  Richard  Earlom. 
Galba.  s.  Im  Art.  Rais  erb  Uder. 

Galdsborough-Bruff,  ein  geschickter  Maler  zu  Washington,  welcher  schöne 
und  genaue  Abbildungen  von  den  In  der  Nalionalgallerie  zu  Washington  befindlichen 
Bruchstücken  hleroglyilscher  Steintafeln  aus  Palenque  In  der  Grösse  der  Originale 
gefertigt  hat.  Diese  Bruchstücke  gehören  zu  dem  interessantesten  der  bisher  bekannt 
gewordnen  altmejlkanlschen  Steinbildwerke,  zu  dem  der  Kreuzanbetung  in  Palenque, 
dessen  rechten  Theil  sie  bilden. 

Galea,  der  römische  Soldatenhelm. 

Galono,  Urname  der  Galatea.  Vergi.  Tölkens  Aufsatz  zur  Nachweisung  antiker 
Darstellungen  der  Galene  (Meeresstille)  im  Berliner  Kunstblatle  1828. 
GUenmünzen,  s.  im  Art.  Münzen. 

Galcria,  der  Gang  an  einem  Paläste  zur  Verbindung  der  Zimmer  entgegengesetz- 
ter Flügel  des  Gebäudes.  Indem  man  an  den  Wänden  solcher  Gänge  Bilder  aufzuhän- 
gen und  diese  Ausschmückung  Immer  reicher  zu  machen  pflegte,  wurden  die  Gänge 
allmälig  zu  Bildersälen,  wobei  die  Zimmerverbindung  zum  Nebenzweck  ward.  Zu- 
letzt trug  man  den  Namen  Galerla  auch  auf  Hauptzimmer  und  grosse  Säle  Uber,  sofern 
sie  nicht  nur  bildergeschmückt,  sondern  erlesenen  Werken  bildender  Kunst  und  dem 
Kunstgenuss  wesentlich  gewidmet  waren.  Nach  jener  italischen  Bezeichnung  nennen 
wir  daher  die  Kunstsammlungen  (vornehmlich  die  Gemäldesammlungen),  wenn  sie 
für  den  privaten  oder  allgemeinen Genuss  geordnet  und  aufgestellt  sind,  Gallerien. 

Galcriculum,  s.  folg.  Art. 

Galorus,  ursprünglleh^lie  Kopfbedeckung  der  altrömischen  Priester,  namentlich 
des  Flamen  dialts.  Es  war  eine  kegelförmige,  mit  Wolle  umwundene  Mütze,  an  deren 
obern  Ende  sich  eine  Art  Quaste  (apex)  befand.  Sodann  hiess  auch  galerus  die  belm- 
oder  sturmhaubenartige  Kopfbedeckung  von  Leder  oder  andern  Stoffen,  welche  der 
Römer  auf  Reisen,  bei  Feldarbelten  etc.  trug.  Daher  wird  das  Wort  auch  für  galea 
(Soldatenhelm)  gebraucht.  Ferner  hiess  so  das  künstliche  Haargebäude  römischer 
Frauen,  endlich  ein  Aufsatz  falscher  Haare,  eine  Per  rücke,  wofür  auch  galcri- 
culum gesagt  ward. 

Galileo  Galilei.  Dieser  weltberühmte  florentlnische  Fyslker,  welcher  zwei  Tage 
vor  Michelangelo^ Tode  geboren  und  an  Newton's  Geburtstage  gestorben  ist  (im  Elend 
der  Gefangenschaft,  welche  durch  die  von  den  Jesuiten  geleitete  Inquisition  wegen 
seiner  Erkenntniss  des  Sonnensystems  über  ihn  verhängt  worden),  hat  zu  Florenz 
zwei  Denkmale  erhalten.  Das  eine,  Im  vorigen  Jahrhundert  von  Ttcctati  geschaffen 
und  mit  der  Büste  Galilefs  von  Foggtni  versehn,  beiludet  sich  in  der  Kirche 
Santa  Croce,  dem  Pantheon  berühmter  Toskaner.  Das  andre  ist  die  Tribun a  di 
Gallleo,  ein  Museum  zur  Aufbewahrung  der  Instrumente  des  grossen  Fyslkers, 
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welches  der  jetzt  regierende  Grossherzog  von  Toskana  hat  erDanen  nnd  reich  aus- 
schmücken lassen.  Die  Architektur  dieser  Tribüne  ist  ein  verunglücktes  Werk.  In 
derselben  findet  man  die  Statue  Galilei's  von  Costolt,  einem  der  hervorragend- 
sten Künstler  des  heutigen  Florenz,  und  auf  Galilei' s  Wissenschaft  bezügliche  Pres- 
komalerelen  von  verschlednen  Florenzer  Meistern.  Cianfanellt  hat  hier  Llo- 
nardo  da  Vinci  und  Fra  Lnca  Paciolo  bei  dem  Mailänder  Herzog 
LudovicoilMoro  geschildert,  welche  Darstellung  auf  den  Zustand  mechanischer 
und  mathematischer  Wissenschaften  vor  Galileis  Zeiten  Bezug  hat  und  in  welcher 
vornehmlich  Lionardo's  Gestalt  mit  all  den  moralischen  und  fysischen  Eigenschaften 
geschmückt  erscheint,  wodurch  dieser  erwählte  Mann  sich  so  herrlich  hcrvorgelhan. 
Ein  zweites  Fresko  Cianfanelli's  schildert  Volta,  wie  er  die  Versuche  mit 
der  nach  ihm  benannten  Säule  dem  französischen  Institute  in  Ge- 
genwart Napoleons  vorlegt,  grade  kein  für  die  Malerei  günstiges  Moment, 
daher  das  Bild  auch  unbefriedigend  ausgefallen  ist.  In  einer  Lünette  hat  Bezsuolt 
die  ersten  Versuche  Gaillei's  über  das  Gravitationssystem  darge- 
stellt, in  welchem  Fresko  auf  bewundernswürdige  Weise  Kraft  der  Farbe  mit  Höhe 
des  Lichtes  vereinigt  und  dazu  den  Gestalten  vollkommenes  Relief  und  jede  mögliche 
äussere  Wahrheit  gegeben  ist.  —  Emil  Jacobs  von  Gotha  hat  neuerdings  ein  lebens- 
grosses  Kniestück  gemalt,  welches  den  Galilei  nach  seinem  (auf  der  Folter 
ihm  abgezwungenen)  Wide rru fe  Im  Bargell o  zu  Florenz  schildert. 

Galimard,  ein  Künstler  zu  Paris,  nach  dessen  Zeichnungen  die  acht  grossen  ge- 
malten Fenster  ausgeführt  sind,  mit  welchen  neuerdings  die  Pariser  Lorenzkirche 
geschmückt  worden  ist. 

Galischc  Münzen,  s.  Im  Art.  Münzen. 

Gallait,  Louis,  Rildnlss-  und  Geschichtmaler  zu  Brüssel,  ein  Hatiptmelster  der 
jungen  Belgischen  Malerschiile.  Seinen  Ruhm  begründete  das  grosse  Oelgemälde  der 
Thronentsagung  Karls  des  Fünften,  welche  Schilderung  neben  dem  Geu- 
senbunde von  Biefve,  der  Worringer  Schlacht  von  Keyser  und  der  Leydener  Belage- 
rungsscene  von  Wappers  Im  Nationalpalaste  zu  Brüssel  bewundert  wird.  An  diesem 
Abdankungsbilde  ist  zu  rühmen,  dass  es  in  hohem  Grade  den  ihm  angemessenen  Ka- 
rakter  hehr,  r  Feierlichkeit  trägt,  indem  die  Anordnung  der  reichen  Gruppen  und  die 
Vertheilung  von  Licht-  und  Schattenmassen  mit  vollendeter  Kunst  in  eine  grossartige 
Haltung  gebracht  ist,  das  Kolorit,  bei  aller  Pracht  und  Tiefe,  durch  seine  milde  Stim- 
mung beruhigt  und  in  den  verschiedenartigsten  Karakteren  der  Individuen  und  Na- 
tionen die  Würde  und  der  Anstand  stets  vorherrscht.  Bewunderungsw  ürdig  klar  und 
reich  kolorirt  tritt  in  voller  Beleuchtung  die  Hauptgruppe,  als  Hauptgegenstand  der  * 
Handlung,  hervor;  ihr  schliesst  sich  aufs  Schönste  eine  reiche  und  reizende  Gruppe 
von  Frauen  an,  welche  gegenüber,  durch  eine  höchst  mannirhfaltige  Masse  von  Män- 
nern der  verschiedensten  Stände,  ein  wohlthuendes  Gleichgewicht  in  der  Composition 
erhält,  die  dann  im  Vorgrunde  eben  so  befriedigend  durch  eine  Gruppe  im  Schatten 
abgeschlossen  wird,  als  durch  deren  Stellung  ausserhalb  dem  Bilde  und  durch  die 
weiten  luftigen  Tribunen  in  dem  Hintergrunde  der  Raum  der  Lokalität  bedeutend  er- 
weitert erscheint.  Der  Mangel  einer  durchgehenden  Handlung,  die  der  Gegenstand 
nicht  wohl  zuliess,  wird  einlgermaasen  ersetzt  durch  viele  einzelne,  trelfllch  bezeich- 
nete Karaktere,  wenn  auch  nicht  alle  als  gleich  gelungen  anzusehen  sind,  wie  na- 
mentlich bei  dem  Kaiser,  dessen  Körperleiden  gar  zu  sehr  hervorgehoben  sind,  statt 
dessen  Geisteserhebung,  die  Ihn  damals  beseelte.  In  Betreff  der  allgemeinen  Haltung 
des  Gemäldes,  des  Kolorits  und  der  Zeichnung  hat  sich  Gallait  einerseits  der  Beleuch- 
tung des  Rubens,  andrerseits  aber  hauptsächlich  der  Art  und  Welse  eines  Paul  Vero- 
nese  und  Tintorelto  angeschlossen.  Das  Bild  macht  selbst,  bei  aller  Pracht  der  Fär- 
bung, wegen  raehrer  blasser  Lichttöne  den  Eindruck,  als  sei  es  schon  vor  mehr  als 
hundert  Jahren  gemalt.  Allein  gerade  hiedurch  erreichte  G.  jene  wohllhuende  Milde 
und  Harmonie  des  Kolorits,  welches  selbst  ausgezeichnet  gut  kolorirte  Gemälde  meist 
erst  mit  der  Zeit  erhalten.  Die  Zeichnung  und  Modellirung  ist  durchaus  von  hoher 
Meisterschaft,  nnd  zeugt  von  tiefer  Kenntnlss  der  Formen  und  der  optischen  Wirkun- 
gen. Mehres  reiht  sich  In  dieser  Hinsicht  an  die  grossen  venetlanischen  Meister  an  ; 
bei  den  untergeordneten  Köpfen  des  Hintergrundes  begegnen  wir  dagegen  mancher 
flach  und  modern  gehaltenen  Fyslognomle ;  auch  ist  die  Zeichnung  unsers  Künstlers 
well  mehr  der  niederländischen  als  der  itallänlschen  Welse  verwandt,  Indem  der 
Schönheitssinn  nicht  in  dem  Maase,  wie  bei  der  letztem,  in  derselben  vorwaltet. 

Im  Louvre  zu  Paris  finden  wir  Gallalts  höchst  eigenthümliche  Schilderung  der 
Einnahme  Antiochiens  durch  Bohemund.  Nacht  —  Brand  —  der  furcht- 
bare Bpcmond,  dem  die  Stadt  verrathen,  auf  weissem  Rosse  binsprengend,  ihm  nach 
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Heiligen  Alexander  (bezeichnet  1504),  Evenüus  und  Theodotus,  von  Barth  el  Zelt- 
hlom  und  aus  dessen  reifster  Kunstzelt;  eine  Kindanbetung  durch  die  Magier,  eine 
Verkündung  und  ein  almosenspendender  Helliger,  von  Martin  Scharfner.  Ferner 
Bilder  aus  der  fränkischen  Schule,  z.  B.  von  Wol gern ut  eine  ergreifende 
Darstellung  des  Marientodes  und  eine  Beweinung  Krlstl ;  von  einem  Gesellen  Wolge- 
muts  zwei  flelsslge  Bildchen  aus  der  Legende  vom  wahren  Kreuze;  von  Dürer  die 
llalbflgur  einer  betenden  Marie  aus  dem  J.  1497  ;  von  Altdorf  er  ein  Hauptwerk 
aus  dem  J.  1516  (Kristus  am  Kreuz  nebst  den  Schiebern)  und  die  fantastische  Dar- 
stellung der  Mariengeburt  mit  kleinen  Fig.  in  einer  grossen  Kirche  von  gemischt  go- 
thlscher  und  italischer  Bauart;  von  Georg  Pencz  eine  Kreuzigung;  von  Kra- 
nach ein  Eccehomo  und  eine  Dellla  mit  dem  schlafenden  Slmson  aus  dem  J.  1529. 
Von  spätem  Deutschen  sind  vertreten  :  Rottenhammer  mit  einer  Hagar,  Ulrich 
L o th  mit  einem  ungläubigen  Thomas,  der  Schlachten-  und  Reitermaler  Rugendas 
mit  zwei  Bildern,  Heinr.  Roos  mit  einer  Viehlandschaft  von  seltner  harmonischer 
Wirkung,  Wagenbauer  mit  einem  grossen  Stier  in  einer  Landschaft,  D 1 1  e  r  I  c  y 
mit  zwei  hübschen  Bildern  in  der  Art  des  Heinrich  Roos,  Jos.  A n  t.  Koc h  mit  einer 
Landschaft,  welche  die  Befreiung  der  Prinzessin  durch  den  hell.  Georg  zur  SlafTage 
hat,  u.  a.  M.  —  Sodann  Bilder  von  Itallänern,  z.  B.  von  Lionardo  ein  der  Monna 
Lisa  sehr  verwandter  Kopf,  von  Jac.  Bassano  eine  Verkündung  an  die  Hirten  und 
eine  Grablegung,  von  Carlo  Cagllari  eine  Darstellung  im  Tempel,  von  Lod.  Ca- 
racci  ein  betender  Franziskus,  von  Mich,  da  Ca ravagglo  ein  Sebastian,  dem 
eine  Frau  die  Pfeile  auszieht;  von  Ben.  Castiglione  ein  Viehstück,  von  Dolce 
ein  krenztragender  Kristus,  von  Lanfranco  eine  Auffahrt  Mariens  (eins  der  um- 
fänglichsten und  bedeutendsten Oelgemälde  dieses  Pinselvirtuosen);  von  P.  Fr.  Mola 
ein  begeisterter  Johannes  In  der  Wüste,  von  Giov.  Batt.  Moroni  das  vortreffliche 
Bildniss  der  portugiesischen  Isabella,  Gemahlin  Karls  V. ;  von  L.  da  Po rd eno n e 
ein  Mannsbild  mit  Laute,  von  Cam.  Procaccinl  eine  heil.  Familie  (ins  Correggi- 
sche  spielend)  und  von  Cesar Procaccinl  ebenfalls  eine  Santa  Famlglla  (In  Par- 
roegglanlnischer  Art);  von  Renl  ein  gegelsselter  Kristus  von  Engeln  umgeben, 
welche  die  Bluttropfen  vom  Boden  aufsammeln,  und  ein  nacktes  nach  einem  Vogel 
haschendes  Kind;  von  Ribera  eine  ans  Genre  streifende  effektvolle  Hirtenverkün- 
dung,  von  Sal  v.  Rosa  eine  Brücke  mit  Durchsicht  und  zwei  durch  Compositlon  und 
Klarheit  anziehende  Landschaften ;  von  Bart.  Schidone  eine  sehr  ausgezeichnete 
heil.  Familie  in  Uberlebensgrossen  Figuren;  von  Glus.  Tassone  ein  sehr  gutes 
Viehstück;  von  Tintoretto  eine  dramatisch  bewegte  Vorstellung  der  Besch  werde- 
führung  Martha' s  bei  Kristo ;  von  Fr.  Torbido  eine  Verklärung  Krlstl,  von  PI e t ro 
dellaVecchla  ein  liebendes  Paar  und  ein  Jüngling  mit  Laute ;  von  AndreaVI- 
eentlno  Planetenbilder.  Auch  aus  der  Frühzeit  italischer  Malerei  kommt  hier  eine 
Probe  vor,  nämlich  eine  in  Spinell o's  Art  geschilderte  Höllenfahrt  Krlstl.  —  Spa- 
nien Ist  vertreten  durch  Zurbaran  mit  einer  energischen  Darstellung  des  verzück- 
ten Franziskus,  und  Frankreich  durch  K  as p  a  r  Po  u ssi  n  mit  einer  grossen  poeti- 
schen Landschaft,  Seb.  Bourdon  mit  einem  hübschen  Bildchen  in  Nie.  Poussins 
Weise,  Largilliere  mit  zwei  meisterlich  behandelten  Bildnissen  eines  Geistlichen 
und  Gerard  mit  einem  vom  Rücken  gesehenen  nackten  verschämten  Mädchen.  — 
Von  den  Niederländern  stellen  sich  :  E  vert  van  Aelst  mit  einem  todten  Rebhuhn, 
Jakob  van  Artols  mit  einer  sehr  grossen  vom  Jüngern  Ten  fers  sehr  gelstreich 
stnffirten  Landschaft,  Nik.  Berghem  mit  einer  Viehheerde,  welche  durch  einen 
Fl uss  getrieben  wird;  Bl leck  mit  dem  Inblick  einer  gothischen  Kirche,  Abr.  Bloe- 
mart  mit  dem  artigen  Bildchen  einer  Heilandsgeburt,  Pieter  van  Bioemen  mit 
einem  guten  Pferdestück,  Jan  Brenghel  mit  einer  grossen  Taufe  des  Kämmerer» 
und  einer  angeblich  von  van  Baalcn  stafflrten  Landschaft  mit  dianischen  Nymfen  und 
vielen  Hunden,  PleterBreughel  d.  Jü.  (Höllenbreughel)  mit  einer  sehr  grossen 
und  sehr  rohen  Klrraess  aus  dem  J.  1616,  Dirk  van  Deelen  mit  einer  reich  flgu- 
rlrten Ansicht  der  Peterskirche,  A.  van  Dyck  mit  dem  feinen  Kniestück  der  Königin 
Henriette  von  England  und  dem  lebensgrossen  Bildniss  des  Seemalers  Andreas  van 
Artveit  an  der  Staffelei,  Jan  Fyt  mit  einem  meisterhaften  GeflUfcelstück  nebst  Hund, 
WillemGabron  mit  einem  sehr  guten  Schinkenstück,  Jan  GottliefGlauber 
mit  zwei  Landschaften,  deren  eine  sich  durch  reiche  Compositlon  und  sorgsame  Aus- 
führung auszeichnet,  Jan  van  Goyen  mit  zwei  Kanalstücken,  Coro,  de  Herrn 
mit  einem  herrlichen  Fruchtgehänge,  Corn.  Hnysman  mit  einer  sehr  grossen 
Landschaft  von  schöner  Compositlon,  A  b  r.  J  a  n  sc  n  s  mit  einer  sehr  tüchtigen  Ver- 
klagung Amors  vor  der  Götterversammlung,  Pieter  de  Laar  mit  zwei  sehr  ausge- 
zeichneten Bussübungsbildern,  Gerard  Lairesse  mit  bacchlschen  Nymfen  und 
Kindern  und  zwölf  Triumf-  und  Opferzugbildern  grau  In  Grau,  van  der  Meulen 
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mit  einer  reichen  Reiterlandschaft,  Mich.  Mirevelt  mit  einem  weihlichen  Bildnlss, 
Jud.  de  Nomper  mit  einer  fantastischen  Berggegend,  Herraan  van  der  Myn 
mit  einem  sehr  delikat  ausgeführten  GenrestUck,  Eglon  van  der  Nee r  mit  einem 
hüchst  zart  behandelten  Landschäflchen,  Jan  van  Os  mit  einer  höchst  meisterlichen 
Bliimcnvase,  Bonav.  Peters  mit  einem  Seesturme  und  strandendem  Schiffe;  Qorn. 
Poelerohurg  mit  zwei  zart  vollendeten  Landschaften,  Frans  Pourbusd.  Jü. 
mit  dem  lebensgros9en  Bildniss  eines  Feldherrn,  Adam  Pynacker  mit  einer  Brücke 
zwischen  Bergen  im  Abendduft,  Rembrandtrait  einer  skizzenhaft,  aber  sehr  gelst- 
reich behandelten  Auferstehung  KrisU  vom  J.  1647,  S  n  y  d  e  r  s  mit  einer  Krokodil- 
jagd (wozu  wol  Jordaens  die  Fig.  gemalt  hat),  einer  Tigerjagd  und  dem  Hundesieg 
über  einen  Hirsch;  Vinckeboom  mit  einer  Kirmcss  und  einer  bewaldeten  Land- 
schaft ;  S.  d e  V 1 1 e ge r  mit  einem  Seestück,  Jan  Weenix  mit  einer  merkwürdigen 
Landschaft,  wo  fürstliche  Personen  von  einem  Flussschiffe  aus  Jagd  machen ;  Ph. 
Wouverman  mit  einem  sehr  interessanten  Stücke,  welches  Zigeuner  unter  einem 
Bogen  und  einen  um  Almosen  angesprochnen  Schimmelreiter  vorstellt;  Jan  Wil- 
de n  s  mit  einer  geistreichen  Abendlandschaft  mit  Regenbogen  aus  dem  J.  1649 ;  J  a  n 
Wynants  mit  einer  hübschen  Landschaft  aus  seiner  dritten  Epoche;  Hendrik 
Zorgh  mit  „Bauern  beim  Bierkruge"  und  einer  „Bauernfamilie  in  ihrem  reich  mit 
Gerälh  ausgestatteten  Hause."  —  Conservator  dieser  Gallerle  Ist  der  ausgezeichnete 
Bilderarzt  Bigner. 

Gallerie  Barborini  zu  Rom.  Die  Sammlung  ist  sehr  klein  und  es  sind  ihr  Im 
Palazzo  Barberini  nur  Nebenstuben  angewiesen,  wo  man  sie,  wenn  man  sich  den 
kolossalen  Palast  ansieht,  kaum  suchen  würde.  Hier  das  üppige  Bildniss  der  Mar- 
gherlta  Raffaels,  welche  man  gewöhnlich  als  Fornarlna  bezeichnet.  Man 
liest  Raffaels  Namen  auf  dem  Armbande  der  sitzenden  Schönen,  doch  ist  das  Bild 
schwerlich  von  Raffaels,  weit  eher  von  Giulio's  Hand.  Ein  andres  Bildniss  von  nicht 
minderer  Berühmtheit  Ist  das  von  Guido  Renl  gemalte  Ebenbild  der  unglücklichen 
Beatrice  Cenci.  (Garavaglia  hat  es  gut  gestochen,  ohne  doch  den  rührend  me- 
lancholischen Ausdruck  ganz  wiederzugeben,  der  über  dies  schöne  aber  leidende  Ge- 
sicht verbreitet  Ist.)  Ein  Brustbild  von  Scipione  dl  Gacta  soll  die  Lucrezla 
Petroni  (Beatricens  Stiermutter)  darstellen.  Es  ist  ein  kluges,  fein  berechnendes, 
aber  nicht  angenehmes  Gesicht.  —  Ein  weibliches  Bildniss  von  üppigen  Formen,  mit 
reichem  Blondhaar  und  einem  ans  Orlentalische  gemahnenden  Anzüge,  warm  und 
kräftig  geraalt,  gilt  für  Tizians  Werk  {Schiava  di  Tiziano).  —  Eine  Madonna  von 
Fr.  Francia,  von  unbeschreiblicher  Anmuth  in  der  halbverschleierten  Stirn,  den 
tiefgesenkten  Augeniiden  und  der  ganzen  blumenhaften  Stille  des  Antlitzes,  wie  wir 
dieselbe  bei  diesem  Meister  zu  Hnden  gewohnt  sind.  —  Ein  andres  Madonnenbild, 
Nachahmung  der  von  A.  del  Sarto  für  Giov.  Gaddi  gemalten  heil.  Familie.  —  Ein 
drittes  Marienbild,  nicht  uninteressant,  gilt  für  ein  Werk  von  Giov.  Bellini.  — 
Krlstus  unter  den  Schriftgelehrten,  mit  Dürers  Monogramm  und  der  Aufschrift: 
Opus  qutnque  dierum.  —  Adam  und  Eva  nach  dem  Süadenfalie,  von  Domenichino, 
In  den  Fleischtönen  bräunlich  aber  etwas  hart,  die  Landschaft  gut.  —  Josef  und  Po- 
tifar,  Replik  oder  Nachbild  des  unästhetischen  Gemäldes  von  Bill  vert  in  den  Uffl- 
zien  zu  Florenz. 

Gallerie  Beckford  zu  Rath.  Daselbst  das  durch  den  Stich  von  Desnoyers  all- 
gemein bekannte  Bild  von  Raffael,  welches  uns  die  heil.  Katharina  von  Alexan- 
drien in  himmlischer  Begeisterung  dem  Lichte  zugewendet  zeigt.  (Aus  der  Samml. 
Aldobrandini  zu  Rom  und  vortrefflich  erhalten.)  Von  Fi  Ii  ppo  Lippi  eine  ausge- 
zeichnete Kindanbetung  durch  die  Könige,  ein  längliches  Bildchen  mit  vielen  Flgür- 
chen  von  der  höchsten  Anmuth  und  Zierlichkeit.  Von  Garofaio  eine  beil.  Familie 
mit  Engelglorie  und  dem  Gottvater,  sehr  schön  und  klar  in  der  Farbe,  und  in  der 
Behandlung  ganz  raffaellsch.  Von  Giov.  Beilini  zwei  Dogenbildnisse.  Von  Plelro 
degliingannati  die  hell.  Familie  in  einer  Landschaft,  durch  milde  Anmuth  an- 
ziehend. Von  And  rea  Cordelle  Agi  eine  kleine  Madonna,  besonders  durch  die 
wunderbar  verschmolzene  Ausführung  merkwürdig.  Ausgezeichnetes  Bildniss  des 
Bischofs  Gärtner  (Halbflgur),  angeblich  von  Holbein.  Zwei  zart  ausgeführte  Land- 
schäftchen,  das  eine  von  Herr!  de  Bles,  das  andre  vouElzheimer  (mit  dem 
jungen  vom  Engel  gerührten  Tobias).  Ein  kostbares  Hu morstück  von  Jan  Steen. 
Eine  leichtbewegte,  in  warmem  Lichte  dargestellte  See  von  Jan  van  de  Capelle. 

Gallerie  Bcnzcl-Stornau  zu  Mariahalden  bei  Zürich,  wo  der  als  Staats- 
mann und  Schriftsteller  geschätzte  Grar  Benzel-Sternau  seinen  Landsitz  hat.  Im 
1.  Zimmer  der  Liebgott  mit  beiden  Händen  die  Taube  haltend,  ein  allerliebstes  klei- 
nes Bild  von  Correggio;  eine  schöne  Lucretia,  lebeusgross,  Knlestück  von  Reni; 
ein  nettes  Bildchen  mit  sieben  lustig  badenden  Knaben  von  Fr.  Alban! ;  eine  heil. 


t 

Digitized  by  Google 


Gallerie  zu  Berlin  —  Gallerte  zu  ftlenheim,  255 

Familie,  lebensgross,  Kniestück  voo  Sassoferrato  (eins  der  besten  Bilder  dieses 

Meisters);  eine  andre  von  A.  del  Sarlo  (Maria  ein  braves  angenehmes  Weibchen* 
mehr  idyllisch  als  kirchlich  aufgefasst,  der  Kristknabe  und  der  kleine  Johannes  mit 
ihren  Lockenköpfchen  munter,  lachenden  Herzens,  die  Elisabeth  eine  schlichte  Ge- 
blrgsfrau,  Josef  ein  braver  bescheidner  Familienvater) ;  eine  Madnnna  und  eine  heil. 
Familie  von  PI  e  r  I  n  o  d  e  I  V  a  g a  (auf  beiden  Bildern  die  Maria  in  rothem  Kleide  und 
blauem  Mantel);  ein  originell  beleuchtetes  und  auch  im  Uebrigen  Interessantes  Mn- 
donnenblld  von  Bern.  Lulnl;  die  Flucht  nach  Aegypten,  kleines  romantisches 
Nachlstück  von  Elzh elmer,  mit  dreifacher  Beleuchtung  (durch  die  Fackel  de» 
voranschreitenden  Josef,  durch  das  Holzfeuerchen  im  Mittelgrunde  und  durch  den 
Mondaufgang  im  Hintergründe).  Im  2.  Zimmer  ein  Brustbild  Luthers  (mit  der  schwarz- 
gebundnen  Bibel  in  den  Händen)  vom  .lltern  Kran  ach;  eine  Himmelfahrt  des  Herrn 
von  Giulio;  Kristus  als  König  der  Juden  verhöhnt,  ein  Hauptwerk  von  Domenl- 
chi  no  (der  Heiland  göttlich  gross,  der  ganze  Vorgang  wahrhaft  dramalisch  geschil- 
dert). Im  3.  Zimmer  Herodias  das  T.luferliawpt  empfangend,  nachLionardo;  eine 
büssende  Magdalene,  angeblich  von  Corregglo,  wahrscheinlich  von  Renl;  ein  schö- 
nes, höchst  meisterwürdiges  Bildniss  der  jungen  Lady  Roper  (Tochter  des  Thomas 
Morus)  vom  j Ungern  Holbein;  eine  heil.  Familie  von  Marco  d'Oggione;  ein 
idyllisches  Madonnenbild  von  Maratti;  ein  hübscher  alter  Kopf,  Beiisar  genannt, 
von  Mengs,  Madonna  mit  beiden  Kindern  im  Freien,  schönes  Nachbild  derraf- 
faelischen  Gärtnerin  (la  belle  j  ordiniere);  Brustbild  Krlsti,  im  Karakter  des 
Verzeihenden,  von  Tizian.  Im  4.  Zimmer  Maria  mit  dem  Kinde  am  Felsen  sitzen  I, 
dabei  ein  Engel  und  der  Knabe  Johannes,  grosses  Bild  nachLionardo;  eine  Katha- 
rinenvermählung von  Parmegglano  mit  schönen  Einzelheiten);  eine  Kreuztra- 
gung,  altdeutsches  Oelbildchen  (hier  Schongauer  zugeschrieben);  ein  Madonnenbild 
von  Cignanl,  elegischen  Karakters,  sehr  gut  in  den  Farben.  Im  5.  Zimmer  eine 
Landschan  von  Joh.  Franz  Ermels  (ein  Kunterbunt  von  Felsen,  Hügeln,  Th«llern, 
Häusern  und  Ruinen,  in  den  Wolken  Jchovnh,  dessen  Blitz  einen  Reiter  erschlagen 
hat) ;  die  Trauung  und  die  Beichte,  erstere  ein  originelles,  theilweis  an  Murlllo  er- 
innerndes Bild,  beide  Stücke  mit  fast  lebensgrossen  Gestalten,  angeblich  von  Pia- 
zetta, augenscheinlich  aber  aus  der  spanischen  Schule;  eine  heil.  Familie  in 
lebensgrossen  Figuren,  vorzügliches  Stück  von  A.  del  Sarto;  die  Hochzeit  zu 
Kana,  ein  bis  auf  wenige  Abweichungen  mit  Veronese's  Riesengemälde  im  Louvre 
stimmendes  Bild;  Rheinlandschan  von  C.  G.  Schütz;  endlich  ein  ausgezeichnetes 
Madonnenbild  unbekannter  Herkunn  (hier  als  R  a  ffael  aufgestellt).  Denkt  man  sich 
hier  den  BegrIIT  der  Madonna  weg  (was  auch  die  vom  Marientypus  abweichenden  Ge- 
sichtszüge erlauben),  so  hat  man  das  lieblichste  Genrebild  vor  sich.  Die  in  voller  Ju- 
gendblüte stehende  Mutter  hat  ihr  Kind  in  die  freie  Natur  hinausgenommen,  es  auf 
ein  weiches  grünes  Kissen  gelegt  und  sich  wonneselig  darüberhingebogen  um  die 
Brust  zu  reichen.  Dies  überaus  erquickliche  Bild  Ist  eins  jener  Meisterwerke,  die  nur 
den  Mangel  des  Meisternamens  bedauern  lassen. 
Gallerte  zu  Berlin,  s.  unter  Museen. 

Gallerie  zu  Monheim.  Hl.,  der  Landsitz  des  Herzogs  von  Marlborough,  Hegt 
etwa  9  engl.  Mellen  von  Oxford,  nahe  bei  YVoodslock,  und  Ist  einer  der  grössten  Pa- 
laste Englands.  Die  Vorzüglichsten  der  hier  befindlichen  Gemälde  sind  :  eine  Thron- 
marie mit  dem  Täufer  und  St.  Nikolaus  von  Bari,  wundervolles  Altarbild  von  Raf- 
fael  aus  dem  J.  1505  (diese  Tafel  stammt  aus  der  Servitenkirche  San  Florenz©  zn 
Perugia,  das  einst  dazu  gehörige  Staffclbild  mit  der  Täuferpredigt  sieht  man  zu  ßo- 
wood) ;  ein  schöner  St.  Gregor  mit  einer  Heiligen,  ein  St.  Sebastian  und  ein  Bildniss 
Fllipps  II.  von  Tizian;  ein  „Dorothea"  getauftes  und  für  Raffaels  Geliebte  ange- 
sehenes Welbsblldnlss  (das  mit  dem  „Fornarlna"  genannten  Porträt  vom  J.  1512  In 
der  Florenzer  Tribüne  einige  Aehnllchkelt  hat),  der  Behandlung  nach  von  einem  Ve- 
nezianer; ein  vortreffliches  Knabenbild  Im  Johanniterkostüm  von  Fed.  Barocclo; 
der  Tod  des  Seneca,  ein  ausnahmsweise  von  Studium  und  Sorgfalt  zeugendes  Bild  des 
sonst  so  leichtsinnigen  Giordano;  eine  ausgezeichnete  Madonna  (Iebensgrosse 
Halbügur,  gen  Himmel  blickend  nnd  sternenbekränzt)  von  C.  Dolce;  zwei  Bilder 
mit  Betteljungen  von  Muri  IIa:  sechzehn  Gemälde  von  Rubens  (darunter  die  schöne 
Darstellung  der  Venus  mit  dem  Adonls,  die  reizende  Grazientrias  oder  die  „drei 
Weiber  Rubens'",  die  grosse  reiche  Schilderung  des  Proserpinenraubes,  das  grosse, 
aber  etwas  gemeine  Bacchanal,  die  schöne  „Rückkehr  aus  Aegypten"  und  das  über- 
aus schöne  Bild,  welches  den  Meister  mit  Frau  und  Kind  in  einem  Garten  stehend 
vorstellt);  zwölf  Stücke  von  A.  van  Dyck  (darunter  das  herrliche  Gemälde,  welches 
den  geharnischt  auf  dunkeimähniger  Falbe  sitzenden  Karl  I.  nebst  dem  als  Helmhal- 
ter dabeistehenden  Sir  Thomas  Morton  schildert,  das  sehr  schöne  Bild  der  Herzogin 
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von  Buckingham  mit  Familie  und  die  vortrefflichen  Halbflguren  Lord  Staffords  und 
seines  Sekretärs) ;  die  Segnung  Jakobs  durch  Isaak  von  Rembrandt;  sieben  ver- 
dienstliche Porträtslücke  von  Hey  nol  ds  (darunter  das  sehr  zierliche  Bild,  welches 
Lady  Spencer  als  Kind  vorführt,  wie  sie  ihrem  Brüderchen,  dem  Lord  H.  Spencer, 
sein  Schicksal  aus  der  flachen  Hand  verkündet) ;  endlich  ein  sehr  lebendiges  Bildolss 
des  Herzogs  John  of  ßedford  von  Gainsborough. 

Gallerte  Borghese,  die  Grössle  der  römischen  Gallerien,  aufgestellt  In  dem 
prächtigen  Palazzo  Borghese,  dessen  Bau  vom  Kardinal  Dezza  1590  begonnen  und 
unter  Papst  Paul  V.  (einem  Borghese)  vollendet  ward.  Man  staunt  über  die  Menge  von 
Kunstwerken,  die  man  hier  vereinigt  flndet.  Freilich  ist  viel  Unbedeutendes  darun- 
ter, wozu  noch  kommt,  dass  die  keineswegs  Immer  vortheiihafle  Beleuchtung  den 
Genuss  mancher  Bilder  verkümmert.  Aber  die  Menge  des  Bemerkenswerthen  ist  im- 
merhin sehr  bedeutend.  Im  ersten  Zimmer  sieht  man  eine  heil.  Familie  mit  En- 
geln von  Bottlcelll  (hier  Ghirlandajo  getauft),  eine  Anbetung  der  Könige  in  kleinen 
aber  karaktervollen  Figuren  von  Mazzolino,  Saul  in  vollständiger  Rüstung,  vor 
Ihm  Goliaths  Haupt,  zur  Seite  David,  angeblich  von  Giorgione ;  eine  Kindanbe- 
tung ganz  genreartig  gehalten,  vom  ältern  Bassano;  eine  grosse  Paulusbekehrung 
(die  Composition  etwas  verwirrt,  indem  die  Gruppen  sich  nicht  gehörig  sondern,  die 
Farbe  kräftig,  aber  ans  Schwärzliche  streifend)  und  ein  sorgfältiges  Bildchen  mit 
würdevollen  Gestallen  :  Madonna  zwischen  Peter  und  Paul,  vonGarofalo.  (Keine 
Gallerie  ist  so  reich  an  Garofalo's  wie  die  Borghcslsche.  Es  Ist  viel  Mittelgut  dar- 
unter, auch  gehört  wol  manches  Stück  Ihm  gar  nicht  an.  Das  Bedeutende  aus  diesem 
Garofalovorralh  mag  hier  gleich  zusammengenannt  werden,  ohne  Rücksicht  auf  die 
verschiednen  Zimmer,  wo  das  zu  Nennende  hängt.  Zuerst  Ist  der  Kreuzabnahme 
zu  gedenken,  eines  grossen  Altarbilds,  das  zwar  etwas  zu  gleichförmig  und  ängstlich 
abgemessen  in  der  Anordnung,  aber  durchaus  würdevoll  und  ernst  in  der  Auffassung 
und  Durchführung  der  Karaktere  und  von  warmer  harmonischer  Färbung  ist.  Kleine 
sorgsam  ausgeführte  Bilder  sind :  die  iigurenrelche  Hochzeit  zu  Kana,  der  Heiland 
mit  der  Samariterin  am  Brunnen,  die  Kalharinenmarler  und  eine  Madonna  mit  Kind, 
Halbflguren  mit  sehr  kaltem  Ausdruck  in  den  sonst  eine  gewisse  regelmässige  Schön- 
heit zeigenden  Gesichtszügen.   Eine  grössere  Anbetung  der  Magier  ist  eins  der 
schwächsten  Bilder  Garofalo's.)  —  Z  w e  1 1 e s  Z  i  m  m  e r.  Hauptwerk  darin  :  Dome- 
nichino's  Dianenjagd,  voll  der  anmulhlgsteu  Gruppen,  wenn  auch  einzelne  Attitü- 
den etwas  zu  künstlich  erscheinen,  das  Ganze  von  sehr  heiterer  Wirkung.  Eine  Ma- 
donna von  Plerlno  del  Vaga,  nicht  ohne  Grazie;  das  Kind  ein  Nachbild  des 
raffaeiischen  Kristknaben  im  Gemälde  der  Bridgewater-Gallerle.  Eine  lilrtenanbetung 
von  Pell egrlno  Ti bald  1  aus  dem  J.  1544,  höchst  abenteuerlich  In  den  gewaltsa- 
men Stellungen,  worin  sich  der  übertriebenste  Michelangeiismus  kundgibt.  Diese 
Hirten  und  Engel,  mit  Ihren  Riesengliedern  und  auffallenden  Bewegungen  den  Haupt- 
gegensland  zurückdrängend,  machen  die  sonderbarste  Wirkung.  Vom  Tizianisten 
Bonifazio  ist  der  Heiland  mit  der  Familie  der  Zebedäer  und  mehren  Aposteln, 
tüchtig  In  der  Zeichnung,  warm  und  hell  In  der  Färbung.  Von  AgostinoCaracci 
das  Brustbild  eines  lesenden  Thomas.  Von  Fed.  Zuccaro  ein  vom  Kreuz  abgenom- 
mener Heiland,  von  Engeln  umgeben ;  der  Kristusleib  halb  aufgerichtet  und  nicht 
ohne  Schönheit,  die  Engel  aber  wahre  Zierbengel.  Von  A n  n.  Ca ra c ci  ein  Profet 
mit  einem  Engel,  Brustbild,  in  correggischer  Weise.  Von  Paul  Potter  eine  vor- 
treffliche Landschaft  mit  Kühen  aus  dem  J.  1613.  Es  Ist  eine  Wiese  mit  Aussicht  auf 
eine  ganz  flache  niederländische  Gegend,  im  Hintergrund  etwas  Gehölz  und  ein  fer- 
ner Klrchlhurm.  Seitwärts  steigen  Wolken  auf.  Die  Thiere  stehen  meist ;  eine  roth- 
haarige Barbarin  von  Kuh  liegt  im  Vorgrunde  behaglich  ausgestreckt.  —  Das  dritte 
Zimmer  Ist  minder  reich.  Po  rd  e  n  o  ne's  Famillenbild,  auf  welchem  man  ihn  mit 
allen  den  Seinigen  sieht,  Ist  voll  Individueller  Karaklerwahrhelt,  aber  nicht  beson- 
ders angenehm  und  etwas  matt  im  Kolorit.  Von  Paul  Veronese  sieht  man  Antonii 
Fischpredigt.  Die  h.  Katharina  neben  dem  Rade,  von  Engeln  umgeben,  ist  von  Pa  r- 
roeggianino.  Die  nämlichen  koketten  Gesichter,  die  in  seinen  andern  Werken 
wiederkehren ;  die  Hellige  blose  Wiederholung  des  Kopfes  der  Madonna  in  einem 
Bilde  der  Tribüne  der  Florentiner  Gallerie.  Zwei  sehr  gute  männliche  Porträts,  beide 
In  schwarzer  Kieldung,  sind  vonCortona  und  Sacchl:  bei  letzterem  ist  beson- 
ders der  scharfe,  stechende  Blick  sehr  karakteristisch.  Das  grosse  Gemälde  des  La  n- 
franco:  Lucilla,  welche,  von  einem  Riesen  überfallen,  mit  einem  Schaffell  bedeckt 
sich  fortsrhleicht,  muss  als  Muster  des  Widerwärtigen  genannt  werden.  Höchst  an- 
mulhig  und  heiter  sind  dagegen  Tizians  Venus  mit  Amor  und  Nymfen.  —  Im  v  Ie  r- 
ten  Gemach  findet  sich  das  berühmteste  Bild  der  Sammlung,  R  a  f  f ael  s  G rab  1  e- 
gung,  für  Atalanta  Baglioni  in  Perugia  gemalt,  mit  der  Inschrift:  Haph.  Vrbinas 
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BIDFIfl.  Domenlchino's  Sibylla  Cumana  Ist  die  reizendste  (wenn  gleich  nicht  die 
feierlichste)  unter  den  Darstellungen  dieser  Gattung.  Von  Dosso  Oossl  ist  ein 
grosses  Bild,  Circe  In  reicher  Kleidung  In  einer  Landschaft,  bei  schöner  Form  und 
guter  Farbe  etwas  ungeschickt.  Bin  kleines  Nachbild  der  Geisslung  des  Sebastian  del 
Piombo  (in  S.  Pietro  In  Montorio)  mag  vom  Venustl  oder  einem  Schüler  sein.  Von 
Rubens  findet  man  eine  Heimsuchung,  worin  der  Gegenstand  ganz  ins  Leben  einer 
niederländischen  Bürgerfamilie  herabgezogen  ist ;  das  Kolorit  frisch  und  heiter,  die 
Ausführung  sorgsam.  —  Im  f  U  n  f  t  e  n  Z 1  m  rn  e  r  vier  graziöse  Rundbilder  der  Jahres- 
zeiten von  Franc.  Alban!,  mit  all  seinem  Reichthum  an  anmuthigen  Kinderge- 
stalten, und  Sassofer rato's  vortreffliches  Nachbild  von  Tizians  köstlicher  Schil- 
derung der  Lebensalter.  Man  kann  sich  hier  an  der  Gruppe  Im  Vorgrunde,  dem 
sitzenden  Jüngling,  welchem  das  wunderliebliche  aufs  Knie  gelassene  Mädchen  eine 
ihrer  beiden  Flöten  hinhält,  nie  sattsehen,  so  unübertrefflich  ist  die  Wahrheit  des 
Ausdrucks  In  seinem  dunkeln,  sinnenden  Auge  und  der  halb  ablehnenden  Welse,  wo- 
mit er  die  Auffoderung  seiner  Gespielin  hinnimmt,  sowie  in  der  verwundert  fragen- 
den, kindlich  ernsten,  unschuldvollen  Miene,  womit  diese  ihn  anblickt.  Es  folgen  nun 
zahlreiche  Bilder,  Darstellungen  der  Venus,  des  Amor  u.  s.  w.,  von  denen  wenige  an- 
sprechen und  unter  welchen  beinahe  mehr  Nachbilder  als  Originale  sein  mögen.  Man 
begegnet  hier  dem  Paul  Veronese,  Luca  Camblaso  und  andern  Künstlern.  —  Da  In 
den  nächsten  Gemächern  nichts  Bemerkenswerthes  enthalten  Ist,  treten  wir  ins 
z  e  h  n  t  e  Z I  m  m  e  r,  wo  wir  das  B  i  I  d  n  I  s  s  CesarBorgia's  finden,  ein  Porträt  mit 
lebendigem  Ausdruck,  ein  hochmüthiges,  tückisch-schönes  Gesicht  mit  doppelt  ge- 
spitztem Bart,  die  Geberde  bewegt,  schwerlich  von  Raf  fael,  zu  dem  es  chronolo- 
gisch nicht  zu  passen  scheint  und  dessen  Styl  man  auch  nicht  darin  wiedererkennen 
möchte.  Ebensowenig  kann  man  das  sonst  tüchtige  und  geistvolle  Porträt  eines  Kar- 
dinals für  sein  Werk  halten.  Von  Glu Ho  Romano  Ist  eine  h.  Familie  mit  grossen- 
theils  aus  Bildern  seines  Meisters  entlehnten  Motiven.  Eine  andere  h.  Familie  gehört 
dem  Innocenz  von  Imola.  Vom  Pordenone  ist  ein  gutes  Porträt  eines  ältlichen 
Mannes  in  schwarzer  Kleidung.  Von  Dosso  Dossl  Amor  und  Psyche,  äusserst  ge- 
ziert In  den  Attitüden:  Psyche  steht  mit  der  Lampe  da,  nicht  als  wollte  sie  den 
Schlummernden  sehen,  sondern  als  wollte  sie  einen  Pas  seul  versuchen.  Von  Tizian 
das  Jeden  zur  Bewundrung  hinreissende  Bild,  welches  man  d i e  himmlische  und 
Irdische  Liebe  benannt  hat.  Am  Rande  eines  länglichen  marmornen  Wasser- 
beckens, dessen  Vorderseite  mit  Mythenreliefs  geschmückt  ist,  schaut  man  zwei 
weibliche  Gestalten.  Die  Eine,  gekleidet  in  ein  langes  weissseidenes  Gewand,  wor- 
unter das  rothe  Unterkleid  sichtbar  wird,  sitzt  und  hat  den  linken  Arm  auf  ein  neben- 
stehendes Gefäss  gelegt,  während  ihre  blumenhaltende  Rechte  auf  dem  Schoose  ruh!. 
Die  Andre  steht,  nur  leicht  angelehnt  an  den  Rand,  auf  den  sie  sich  mit  der  Rechten 
stützt,  während  ihre  Linke  eine  Art  von  rauchendem  Opfergefäss  In  die  Höhe  hält. 
Ihr  Haupt  ist  seitwärts  zu  Ihrer  Genossin  hingeneigt,  zu  der  sie  zu  sprechen  scheint ; 
sie  ist  fast  ganz  unbekleidet,  nur  ein  weisses  Tuch  schlingt  sich  um  die  Hüften  und 
ein  rother  Mantel  fällt  von  der  Schulter  herab.  Beide  haben  um  den  Nacken  liegen- 
des Blondhaar,  welches  bei  der  Ersten,  die  einen  Kranz  darin  trägt,  nur  reicher  ist. 
Die  Körperforinen  sind  von  höchster  Vollendung,  das  Flelschkolorlt  zart  und  blühend. 
Von  der  Rückseite  des  Brunnens  her  greift  ein  Liebgolt  zwischen  Beiden  Ins  Wasser 
hinein.  Die  schöne  saftig  grüne  Landschaft  mit  einem  Kastell  zur  Rechten,  mit  Ge- 
birg und  Wasser  zur  Linken,  schliesst  dies  vortreffliche,  äusserst  anmuthige  Bild  ab. 
—  Das  elfte  Zimmer  enthält  ein  Hauptbild  Correggio's:  die  Danae,  welche 
freilieh  nur  durch  den  reizenden  Körper,  nicht  auch  durch  den  Ausdruck  des  Kopres 
anzieht.  Von  A.  del  S  a r  to  eine  Halbfigur :  Magdalene  ml!  ihrem  Salbgefäss,  wel- 
ches Bildchen  auch  in  der  Brera  zu  Mailand  vorkommt.  Von  Guercino  ein  bedeu- 
tenderes Werk :  die  Rückkehr  des  verlornen  Sohnes.  —  Endlich  im  z  wöl  f  ten  Zim- 
mer eine  blondgelockte,  in  reiche  Stoffe  gekleidete,  den  breiten  Rücken  wendende 
Judith,  angeblieh  vou  Tizian,  vermuthlich  aber  von  Paris  Bordone,  und  eins  der 
aumulhrclchslen  Bilder  von  Franc.  Francia:  die  in  einer  Landschaft  sitzende 
Maria,  welche  das  zu  ihr  aufblickende  Kind  auf  ihrem  Schoose  bei  der  Hand  nimmt, 
voll  Innigkeit  und  frommen  wehmüthigen  Ernstes.  Ein  altes  Nachbild  nach  Andrea 
del  Sarlo  zeigt  die  Madonna  mit  dem  Kinde,  drei  Engel  oder  Kindergestalten  zur 
Seite,  ein  oft  vorkommendes  Bild.  Eine  Madonna  mit  dem  Kinde  gilt  für  ein  Werk 
desGiov.  Bcllini.  Denselben  Gegenstand  sieht  man  von  CarloDoIce:  überall 
begegnet  man  modernen  Nachbildern  dieses  Gemäldes,  welches  durch  seine  schwere 
braune  Farbe  wie  durch  seinen  süssllch  frömmelnden  Ausdruck  unangenehm  ist.  Ein 
dem  Timoteo  della  Vilc  zugeschriebenes  Bildniss  Raffaels  isl  nichts  als  ein  mit- 
telmässlges  Nachbild  des  von  ihm  selbst  gemalten  Porträts  in  der  FlorenUner  Galleric 
IV.  XI 
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der  Ufflzlen.  (Nach  Alfred  Reumonls  Mittheilungen  in  den  Römischen  Briefen  eines 
Florentiners.) 
Galler lo  zu  Bowood,  s.  unter  Bow. 

Gallerie  Bridgcwatcr,  auch  S  t  a  f  f  o  r  d  ga  1 1  e  rl  e  genannt,  jetzt  im  Besitze 
des  Lords  Francis  Egerton.  S.  den  Art.  London. 

Gallerte  zu  Brügge  mit  mehren  köstlichen  Werken  der  altflandrischen  Schule. 
S.  unter  Museen. 

Gallerten  zu  Brüssel,  öffentliches  Museum  und  Gallerie  Abremberg,  s.  die  Ar- 
tikel Brtissel  und  Museen.  Die  unter  Brüssel  mllerwähale  Call,  des  Prinzen  von  Ora- 
nien  ist  nach  dem  Haag  entwandert. 

Gallerie  zu  Burlolghhouse  in  Northamptonshlre,  Besitz  des  Marquis  von  Bi- 
eter. Daselbst  von  Jan  van  E yc k  eine  stehende  Maria  mit  dem  Kinde,  wovor  ein 
Geistlicher  kniet,  den  die  h.  Barbara  anempfiehlt;  von  Dürer  eine  schöne  kleine 
Heilandsgeburt:  vom  Jüngern  Hol b ein  ein  Bildnlss  Heinrichs  VIII.  um  1530  und 
Eduard  VI.  als  Knabe,  etwa  1544  gemalt;  von  Llcinio  da  Pordenone  Ewd  grosse 
Bilder:  die  Mosesflndung  und  die  anbetenden  Könige,  reich  in  der  Composition,  edel 
in  der  Ausführung ;  von  A  n  g.  K  a  u  f  f  m  a  n  n  ein  ganzer  Schwärm  von  Bildern. 

Gallerte  zu  Cambridge,  das  der  Hochschule  angehörende  Fitzwilliam-Museum, 
mit  Werken  von  Giorgio ne  (Hirtenanbelung,  in  der  Behandlung  dem  idyllischen 
Bilde  Jakob  und  Rahel  zu  Dresden  sehr  nahestehend),  Tizian  (das  berühmte  üppige 
Bild,  wo  in  der  Gestalt  der  Venus  die  Prinzessin  Eboli  und  im  Laulenspieler  neben  ihr 
Filipp  II.  gekonterfeit  sein  soll),  Palma  vecchio  (sehr  schöne  Venus  mit  dem  Lieb- 
gott In  des  Meislers  erster  Manier),  Paul  Veronese  (die  Aglaurenverwandlung 
durch  Hermes,  ein  Bild  von  schönem  Silberton  und  seltnerweise  vom  Meister  mit  dem 
Namen  bezeichnet),  Ann.  Caracci  (schönes  Rochusbild  mit  Engel,  aus  der  Gallerie 
Orleans),  Holbein  d.  Jü.  (ganze  Gestalt  des  Sir  William  Fitzwllllam,  Grafen  von 
Southamplon  und  Lord-Admfrals  von  England,  strengen  Karakters),  Rembrandt 
(holländ.  Offizier  in  Harnisch  und  rolhem  Kleide,  sehr  kräftiges  Bildnlss  aus  der  frü- 
hern Zelt  des  Meisters),  G.  Dow  (der  Schulmeister  mit  vier  Knaben,  ein  schönes 
wahres  Lebensbild,  Gegenstück  zur  sogen.  Mädchenschule  im  Amsterdamer  Museum), 
Jan  Both  (grosse  schöne  Landschan  mit  Figuren  und  Vieh  von  And reas  Both : 
Wasserfall  mit  Ansicht  des  Tiberflusses,  Im  Hintergrunde  der  Sorakte),  Simon  Vlle- 
ger  (schönbewegte  See  an  einem  holländ.  Hafen), ,K  a spar  Poussin  (schöne  itali- 
sche Landschaft  mit  Staffage)  etc.  Vergl.  noch  die  Angaben  Im  Art.  Cambridge.  Irrig 
Ist  dort  ein  hübsches  Bildchen  der  Verkündung  dem  Dürer  zugeschrieben  ;  dasselbe 
ist  aber  niederländischer  Herkunft,  etwa  aus  der  Zelt  und  in  der  Welse  des  Leyde- 
ner  Lukas. 

Gallerte  Camuccini,  In  der  an  Piazza  Borghese  liegenden  Wohnung  des  1844 
verst.  Malers  Vincenz  Camuccini  zu  Rom.  Die  Sammlung  ist  zwar  nicht  gross  in  der 
Bilderzahl,  enthält  aber  Perlen  und  Ist  überhaupt  eine  der  glücklichsten  Zusammen- 
bringungen. Cam.  legte  sie  in  Zelten  an,  wo  politische  und  private  Verhaltnisse  eine 
Menge  Bilder  zum  Verkaufe  brachten,  an  deren  Veräusscrung  früher  nicht  gedacht 
worden  war.  Im  ersten  Zimmer  ünden  wir  zunächst  ein  Porträt  von  Baroccio 
(1528—  1612),  einen  Mann  in  mittlem  Jahren  in  reicher  Rüstung,  mit  unbedecktem 
Haupte  darstellend,  lebendig  im  Ausdrucke,  mit  der  unnatürlichen  röthllchen  Fleisch- 
farbe dieses  Künstlers,  das  Beiwerk  gut  gemalt.  Dies  Bild  gilt  für  ein  Porträt  eines 
Herzogs  von  Urbino:  es  kann  dann  wohl  keinen  andern  darstellen  als  Franz  Maria  II. 
Ein  andres  Exemplar  findet  sich  in  der  Tribüne  der  Florentiner  Gallerie,  wo  es  für 
ein  Bildnlss  Franz  Maria  I.  ausgegeben  wird,  von  welchem  man  aber  das  vortreffliche 
Porträt  von  Tizians  Hand  hat.  Beide  Exemplare  sind  wahrscheinlich  vom  Baroccio 
selbt.  —  Ein  ausgezeichnet  schönes  altes  Nachbild  von  Raffaels  heil.  Familie  im  Mu- 
seo  Borbonico  wird  dem  GiulioRomano  zugeschrieben,  dem  Tizian  das  Bildniss 
eines  venezianischen  Admirals,  eines  alten  Mannes  in  stählernem  Panzer,  mit  schwar- 
zem Barett  aur  dem  Haupte.  (Der  Ton  dieses  Bildes,  fahl  und  grau,  macht  irr  an  der 
Benennung.)  Sodann  eine  der  zahlreichen  Magdalenen,  welche  alle  von  Correggi  o 
sein  wollen.  Diese,  mit  einem  landschaftlichen  Hintergründe  versehn,  ist  leicht  aus- 
geführt, \on  massiger  Vollendung.  —  Ein  allerliebstes  Bildchen  der  Madonna,  welche 
ihr  Kind  auf  dein  Sehoose  hält,  zweidrittel  Prodi,  zur  Seile  Blick  in  eine  Landschaft, 
gehört  wol  ursprünglich  dem  Raffael  an,  wenn  auch  die  Originalität  dieses  Exem- 
plars nicht  völlig  erwiesen  sein  sollte.  Keumont  erklärt  dies  Ex.  Tür  die  Schönste  und 
Zarteste  von  allen  Ausführungen  dieser  Composition.  Der  Marienkopf  wenig  bedeu- 
tend, das  Kind  dem  in  der  Mad.  del  Granduca  sehr  ähnelnd.  —  Der  Juge n d  z  e  1 1 
H  l  ff  aels  scheinen  zwei  aneinandergefügte  Flügelbildchen  anzugehören  :  St.  Katha- 
rina und  eine  andre  Heilige,  ganze  stehende  Figuren  In  peruglnesker  Landschan.  — 
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Von  DomenichlDO  der  j nnge  Johannes  In  der  Einsamkeit,  die  Gestalt  etwas  hart, 
sehr  reizend  aber  die  Landschaft  mit  majestätischen  Bäumen  und  mit  Prospekt  auf 
ein  blaues  Gebirge,  das  im  Tone  dem  die  römische  Ebene  uinschllessenden  sehr  nah- 
kommt. —  Von  Ann.  Caracci  die  Susanna,  die  man  auch  wo]  anderwärts  in  gros- 
sem Dimensionen  vorfindet.  Dies  Exemplar  unangenehm  durch  die  kalte  bläuliche 
Färbung.  —  Weit  Interessanter  ist  Tizians  Venus,  welche  den  zur  Jagd  eilenden 
Adonis  zurückzuhalten  sucht,  nur  Farbenskizze  zu  einem  grössern  Gemälde,  aber 
voll  warmen  Kolorits,  glücklicher  Keckheit  und  W  irkung.  —  Ein  Seehafen  von  C I. 
le  Lorrain  leuchtet  in  aller  Pracht  seiner  durchsichtigen  Luft  und  seines  über  Him- 
mel, Meer  und  Strand  im  Untergehn  sich  ergiessenden  Sonnenlichts.  Zur  Linken 
sieht  man  weitläuflige  Gebäude,  dem  römischen  Baslardstyl  seiner  Zeit  ähnelnd,  vorn 
eine  Menge  Personen,  Cavalierc,  Kaufleute,  Schiffer,  Lastträger.  Eine  Landschaft 
Wouverman's  ist  von  grosser  Naturwahrbeit,  aber  nicht  eben  poetisch  wie  die  des 
Lothringers.  Alles  Ist  darin  auf  seine  Weise  beschäftigt,  Menschen  und  Vieh.  Zur 
Linken  ist  eine  Bauernhülle;  ein  Landmaun  sitzt  zu  Pferde  und  leert  einen  gewalti- 
gen Becher,  während  sein  Boss  sich  ein  Bündel  Heu  wohlschmecken  lässt.  Ein  Hund 
und  im  Mittelgrund  eine  Mähre  befinden  sich  In  Situationen,  für  die  es  in  guter  Ge- 
sellschaft keinen  Namen  gibt.  Mehr  nach  hinten  liegen  ein  Paar  Kerle  und  schlafen. 
Am  Himmel  haben  schwarze  Regenwolken  sich  zusammengezogen,  aber  der  Horizont 

Ist  noch  hell.  —  Von  de  Heem  ein  Frucht-  und  WIrthschaftstück.  Das  zweite 

Zimmer  enthält  eins  der  interessantesten  Bilder:  ein  Götter  mahl  (oder  vielmehr 
Götterbacchaoal),  welches  Giovan  Bellini  für  Aifonso  d'Este  begann  und 
wozu  Tizian  die  Landschaft  malte.  Es  zählt  zu  Belliufs  letzten  Werken  und  trügt 
die  Inschrift :  Joannes  Bellinus  Fenetus  MDXIll.  Einst  war  es  bei  den  Aldobrandini. 
Die  ganze  Göttersippe  ist  in  verschiednen  Gruppen  auf  dem  Rasen  gelagert.  Aus  ihren 
Stellungen  und  Gesichtern  erhellt,  dass  der  Maler  den  Mythus  ins  Burleske  ziehen 
und  die  Olympier  ihrer  herkömmlichen  klassischen  Würde  entkleiden  wollte.  So  se- 
hen wir  denn  die  Allerhöchsten  als  eine  Genossenschaft  dargestellt,  der  es  weniger 
um  feinen  Anstand  als  um  Amüsement  zu  thun  ist.  Die  Landschaft  mit  ihren  hoch- 
stämmigen Bäumen  und  dem  saftigen  Grün  ist  ein  unübertreffliches  Meisterwerk. 
(Drei  andre  Gemälde  bildeten  mit  diesem  einen  Cyklus;  davon  sind  ,, Bacchus'  An- 
kunft auf  Naxos"  und  ,,eln  der  Göttin  der  Fruchtbarkeit  dargebrachtes  Opfer44  im 
Madrider  Museum,  „Bacchus  und  Ariadne44  aber,  von  Tizians  Hand,  in  der  Londner 
Nationalgallerle.)  —  Von  Benv.  Garofalo  eine  zu  dessen  grössern  Compositionen 
zählende  Austreibung  des  bösen  Geistes.  Beim  Heilande  vorn  stehen  Petrus  und  Jo- 
hannes, die  Uebrigen  nahen.  Die  Scene  ist  an  den  Strand  verlegt ;  an  der  Bucht  er- 
hebt sich  ein  Vorgebirge  mit  einem  Städtchen.  Die  Figuren  sind  nicht  frei  von  Zie- 
rerei, ihre  glatten  ausdrucklosen  Gesichter  haben  ganz  den  kalten  Conventionellen 
Karakter  dieses  Malers.  Die  Landschaft  bat  feine  anmuthige  Linien.  Hinsichtlich  der 
Färbung  gehört  das  Bild  zu  den  bessern  Garofalo's.  —  Von  C  a  r a  v  a  gg  i  o  der  Leich- 
nam des  hell.  Steffan  von  den  Glaubensgenossen  aufgehoben,  ein  höchst  düstres  Ge- 
mälde.  Im  dritten  Zimmer  findet  man  einen  wahren  Schatz  von  zum  Theil  klei- 
nen Bildern  vereinigt.  Von  Schidone  drei  Bildchen,  darunter  die  wandernden 
Blinden,  ein  originelles  Stück,  In  der  Färbung  etwas  eintönig,  graubraun.  Vom 
Florentiner  Rosso  (angeblich)  das  schöne  Bildnlss  Sebastians  del  Piombo. 
Die  Aufschrift  des  Blattes,  welches  der  Dargestellte  In  der  Hand  hält :  Bene  vivere 
et  laetari,  entspricht  seinem  Karakter.  Ein  kräftiges  Gegenstück  dazu  istGiulio 
Pippfs  Bildnis 8  des  Marcantonio  Raimondi  mit  stark  markirten,  sinn- 
lichen, nicht  angenehmen  Zügen,  bräunlichen  Kolorits.  Von  GiuIIo  ist  hier  auch  ein 
interessanter  Entwurf  zu  einer  Scene  aus  dem  Gigantenkampfe.  Von  Ippolito 
Scarsel  lo  das  Bildniss  eines  Mannes  In  mittlem  Jahren,  in  schwarzer  Kleidung  mit 
Buch  und  Sanduhr.  Ein  dem  Annibal  Caracci  zugeschriebenes  männliches  Por- 
trät soll  ein  Mitglied  der  Familie  Scaliger  darstellen  —  auf  einem  Postament  liest  man 
die  Worte :  Benedicta  tua  Den  in  omni  tabernaculo  Jacob  (?)  —  Eine  Perle  ist  das 
kleine  Bildniss  Papst  Paul  III.  (Farnese)  von  Tizian.  Die  vorwärtsgebeugte 
Haltung,  das  fragend  und  eindringlich  aufblickende  Auge,  der  etwas  grämliche  Aus- 
druck, der  graue  Bart,  das  Purpurgewand  —  alles  Ist  meisterhaft.  Man  liest  in  der 
Seele  des  alten  Mannes,  dessen  Heftigkeit  nicht  durch  Jahre  gezügelt  wurde.  Eine 
demselben  Meister  zugeschriebene  hell.  Familie  in  einer  Landschaft,  ein  sonst  hüb- 
sches Bild,  ist  zweifelhaft.  —  Vom  Mantuancr  Marcello  Venustl  ein  kleines 
Bildniss  der  Vlttoria  Colonna,  der  hochherzigen  Freundin  Michelangelo's. 
Die  Marchesana  erscheint  in  diesem  Bilde  nicht  mehr  jung,  ihr  Ausdruck  hat  etwas 
•      Bestimmtes  und  selbst  Strenges,  Ihr  Gewand  Ist  schwarz,  mit  violettem  Kopfüberwurf. 
Auf  dem  Schoose  hält  sie  ein  Hündchen.  (Rcumont  möchte  dies  Bildniss  wegen  der 
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mehr  sorgsamen  als  geistreichen,  etwas  geleckten  Ausführung  für  das  Nachbild  eines* 
grössern  Porträts  halten,  etwa  nach  einer  Arbelt  des  Seb.  del  Plombo,  wie  denn  Vc- 
nustl  diesem  und  dem  Buonaroti  Vieles  Im  Kleinen  nacharbeitete,  wie  das  jüngste 
Gericht  in  Neapel,  den  Heiland  an  der  S.'iule  u.  s.  w.)  —  Von  Andrea  del  Sarto 
ein  Selbstporträt,  das  ihn  in  jugendlichem  Alter  vorstellt,  mit  langem  Haar, 
schwarzem  Barett  und  Schurz,  und  mit  violettem  Gewände.  Er  steht  an  eine  Tafel 
gelehnt,  worauf  oeben  dem  Tintenfass  zwei  Briefe  liegen,  deren  einer  die  Aufschrift 
hat :  al  —  gtovane  Andrea  del  Sarto  pietnre ßorenzia.  Andrea  hält  zugleich  einen 
Brief  in  der  Rechten,  während  seine  Linke  mit  doppelt  beringtem  kleinen  Finger  her- 
abhängt. In  seinem  Angesiebte  herrscht  Melancholie.  Hinten  sieht  man  eine  Land- 
schaft mit  Kastell,  Bäumen  und  zwei  FigUrchen.  —  Ein  Schulbild  Ist  die  als  Sarto 
bezeichnete  Madonna,  welche  das  Kinn  des  Kindes  fasst,  das  vor  ihr  auf  einem  Kissen 
sitzt  und  sie  anzureden  scheint;  wenig  angenehm  im  Ausdruck  und  scharf  in  den  Um- 
rissen. —  Hirtenanbetung  von  Garofalo,  ein  grosses  Bild,  das  manches  Schöne 
bietet.  Von  demselben  Meisler  ein  weibliches  Blldnlss,  üppig  und  mit  reichem  Blond- 
haar; es  ist  grossen  Formats,  etwas  ungeschickt  und  für  Garofalo's  Formensinn  nicht 
eben  sehr  günstig  sprechend.  —  Von  Lod.  Caracci  ein  betender  Franziskus;  von 
G.  C.  dArplno  ein  Kristus  Im  Grabe  mit  den  drei  Marlen  hinten,  und  vom  römischen 
Maler  und  Kunsthistoriker  Gtov.  Baglione  ein  Sebastian,  dem  ein  Engel  die  Pfeile 
auszieht. 

Gallerte  zu  Castle  Howard  in  Yorkshire,  Besltzlhum  des  Earl  of  Carllsle,  mit 
Werken  von  Giorgione  (zwei  wundervolle  Frauenköpfe),  Joan  Mabuse  (eine 
grosse  und  reiche  Anbetung  der  Könige,  vorzügliches  Bild  aus  des  Meisters  früherer, 
voritalischer  Zelt),  Franc  ols  Clouet,  gen.  Jan  et  (das  Hauptwerk:  Katharina 
von  Medici  mit  ihren  Kindern,  ganze  Gestalten  in  Lebensgrösse,  und  88  Handzefch- 
nungen  des  Meisters),  Primatlccio  (eins  der  wenigen  von  diesem  Meister  vorhan- 
denen StafTeleibilder :  der  heimgekehrte  Ulyss  bei  der  Penelope,  edel  in  den  Karak- 
teren, fleissig  in  der  Ausführung,  aber  schwach  im  Kolorit),  Tinloretto  (zwei 
Herzöge  von  Ferrara  mit  Dienern  und  Pagen  in  der  Kirche  betend ;  eine  Opferung 
Isaaks  und  eine  Heilandsversuchuiig  in  reichen  poetischen  Landschaften ;  eine  geist- 
reich hingeworfene  Hirtenanbetung),  Ann.  Caracci  (die  berühmte  Pietä  der  drei 
Marien  von  tiefem  Schmerzensausdrucke  und  edlem  Pathos,  und  zwei  Landschaften, 
deren  eine  noch  an  Paul  Bril  erinnert),  Domenichino  (ein  vorzüglicher  Johannes 
Evangellsla),  Dom.  Fetl  (ein  höchst  lebendiges  Blldnlss),  A.  van  Dyck  (das  edel 
melancholische  Blldnlss  des  Frans  Sny ders)  u.  a.  M.  Vergl.  noch  den  Art. 
Castle  Howard. 

Galleric  zu  Chatsworth  in  Dcrbyshire,  Besitzthum  des  Herzogs  von  Devon- 
shlre.  Daselbst  ein  angelsächsisches  Benedlctionale  mit  dem  festen 
Datum  970  —  984,  beachtenswerth  durch  den  darin  sich  kundgebenden  byzanti- 
nisch e  n  Elnfluss ;  ferner  das  früheste  Werk  des  J  a  n  v  a  n  E  y  c  k :  die  vom  30.  Okt. 
1421  datirte  Bi sc h o fs  wei  h e  des  Thomas  Becket,  und  eins  der  schönsten 
Frauenbildnisse  von  A.  van  Dyck:  die  Lady  Riehe.  Vergl.  noch  den  Artikel 
Chatsworth. 

Gallerte  zu  Chiswick  bei  London,  Besitzlhum  des  Herzogs  von  Devonshire. 
Daselbst  ein  zierliches  Altärchen  von  Hans  Me  mling  (Maria  zwischen  Engeln  und 
der  Bildstifterfamile,  auf  den  Flügeln  die  beiden  Johannes),  die  trauernden  Marien, 
ein  vorzügliches  Werk  vom  alten  Bassano,  und  Bildnisse  von  Dyck. 

Gallerle  Cocsvclt,  eine  der  erlesensten  Sammlungen  Englands,  über  welche 
J.  D.  Passavant  In  seiner  „Kunstreise  durch  England  und  Belgien"  S.  80  —  83  berich- 
tet. Hier  befand  sich  ein  kostbares,  sehr  wohl  erhaltnes  Werk  Raf  faels,  die  in 
einem  Rund  gemalte  heil.  Familie,  welche  den  Titel  „Madonna  aus  dem  Hause  Alba" 
führt  und  nun  in  die  Petersburger  Eremitage  gewandert  ist. 

Gallerle  Colonna,  s.  im  Art.  Rom. 

Gallcric  zu  Corshamhouse  in  Wiltshire,  Besitzthum  der  Familie  Methuen. 
Daselbst  Werke  vom  jüngern  Holbein  (Blldnlss  des  Franz  von  Taxis  1514  und  das 
überaus  feine,  leider  nun  sehr  verwaschene  Blldnlss  des  kön.  Schatzmeisters  Sir 
Bryan  Tuke,  vermulhllcb  1529  gemalt),  Lukas  von  Ley den  (die  anbetenden  Kö- 
nige, hier  Irrig  Dürer  zugeschrieben),  Jan  Schoreel  (eine  in  allen  Thellen  sehr 
wahre  und  lebendige  Schilderung  Hebender  Paare,  welche  sich  die  Zeit  mit  Musik 
und  Tafelfreuden  vertreiben),  A.  van  Dyck  (grosse  Darstellung  des  Judaskusses, 
von  leuchtenden  Farben  und  ausserordentlicher  Wirkung),  Adam  Elzheim  er 
(St.  Paulus  auf  Mellte  die  Natter  Ins  Feuer  schleudernd,  eins  der  wenigen  Bilder  die- 
ses Meisters,  welche  ganz  der  Historie  angehören)  u.  a.  M.  Vergl.  übrigens  den  Art. 
Corshamhouse. 
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Gallerte  Corsini,  s.  Im  Art.  Rom. 

Gallerie  Cowper  in  Panshanger  bei  London,  s.  unter  London. 

Gallerte  Cromwcll,  Versuch  einer  gallerleartigen  Zusammenstellung  aller  vor- 
handenen Bildnisse  der  markantesten  Mitglieder  des  Hauses  Cromwell,  oder  kürzer 
zu  sagen:  eine  Ikonologie  der  Familie  Cromwell,  s.  in  Pliilarete  Chaslcs' 
Werke  Ober  Olivler  Cromwell  (Paris,  Anyot,  1847.)  Nach  diesen  schätzbaren,  einer 
sorgfältigen  artistischen  Lese'enlsprungnen  Mittheilungen  Ist  eine  Ueberlrngung  iu 
Nr.  28  f.  des  Kugler-Försterschen  Kunstblattes  1848  erfolgt. 

Gallerie  Deurer,  s.  den  Art.  Deurer. 

Gallerie  Devonshlre,  s.  im  Art.  London. 

Gallerie  Doria-Pamfili,  s.  im  Art.  Horn. 

Gallerte  in  Dresden,  s.  den  Art.  Dresden. 

Gallerie  des  Dulwich-Collcgc  bei  London,  Vermächtniss  des  Sir  F.  Bour- 
geois. Daselbst  sind  ausgezeichnete  Murillo's  (Jakob  und  Rahel  vor  einander 
knieend  und  sich  umarmend,  ein  Bild  von  eigentümlicher  idyllischer  Lieblichkeit ; 
das  auf  einem  Steine  sitzende  holdfreundlichc  Mädchen,  welche  in  einem  von  der 
linken  Schulter  herabfallenden  Tuche  einige  Rosen  hält,  die  sie  gleichsam  dem  Be- 
schauer darbietet;  das  schlafende  Krlstkind  durch  rothe  Vorhänge  leis  tiberschattet, 
ein  Oberaus  schön  kolorlrtes  Bildchen ;  die  in  der  Lufl  thronende  Maria  von  Gold- 
glanz umgeben,  mit  vier  wunderschönen  Engelknaben  unten  in  grauen  Wolken  ;  der 
Entwurf  zur  Kreuzigung  Petri,  die  sich  in  Leightcourt  befindet,  und  zwei  Bilder  mit 
spanischen  Bettel  jungen);  ferner  Werke  von  Beechey  (gutes  Bildnlss  des  J.  P. 
Kemble),  Jan  Both,  Cuyp,  Dusart  (ein  treffliches  Genrebild),  A.  van  Dyck 
(eine  sehr  liebliche  Marie  und  ein  schönes  Bildnlss  des  Grafen  Pembroke),  Holbein 
(sehr  schönes  Bildnlss  eines  bejahrten  Mannes  mit  weissem  kurzen  Bart  und  schwar- 
zem Barett,  leider  stark  verwaschen),  Th.  Lawrence  (überaus  schönes  Bildnlss 
des  jungen  William  Llndley,  vor  dessen  Fahrt  nach  Indien  gemalt),  Lebrun  (ein 
pomphafter  Kindermord,  bekannt  durch  den  Stich  von  Alex.  Lolr),  Lorrain  (der 
Hafen  von  Ostia,  Landschaft  mit  Ruinen  und  Bäumen,  und  eine  grössere  aber  sehr 
beschädigte  Landschan  mit  Jakob  und  Laban),  J.  Northcote  (gute  Bildnisse  des 
Sir  F.  Bourgeois  und  des  Noel  Deseufans),  J.  Opie  (sehr  kräftiges  Selbslporlrät), 
Ostade,  Nie.  Poussin  (die  Erziehung  des  Zeus,  der  Trlumf  Davids  und  eine  kleine 
Himmelfahrt  Mariens),  Rembrandt  (das  berühmte  überaus  lebendige  Mädchen, 
welches  im  Begriff,  den  Fensterladen  zu  schliessen,  noch  einmal  herausguckt),  Renl 
(ein  sehr  kräftiger  Sebastian,  Kniestück),  J.  Reynolds  (Tod  des  Kardinals  Beaufort 
nach  Shaksperes  Heinrich  VI.,  welches  Bild  in  grauenhafter  Weise  das  Ende  des 
Bösen  schildert,  und  ein  ächt  britischer  Knabe,  sehr  wahr  und  lieblich  als  knieend 
Betender  geschildert,  unnötigerweise  Knabe  Samuel  in  Beziehung  auf  den  Profelen 
genannt),  Ribera  (schöne  Kreuztragung  mit  drei  Frauen,  in  der  frühern,  spanischen 
Weise  des  Meisters),  H.  Rlgaud  (gute  Bildnisse  von  Louis  XIV.  und  Boileau),  Ru- 
bens (die  betagte  Mutter  des  Meisters,  ein  früher  höchst  bedeutendes,  jetzt  verdor- 
benes Bild,  und  eine  schöne  Landschaft :  mit  Bäumen  bewachsener  Grund,  wodurch 
bei  starkem  Gewitter  eine  Heerde  durchzieht),  Rulsdaal,Teniers,Velasquez 
(der  Herzog  von  Asturien  als  Knabe  zu  Pferd,  ein  sehr  lebensvolles  Bildchen,  das 
Bildnlss  eines  andern  Knaben  und  das  des  Königs  Fllipp  IV.,  W.  van  de  Velde, 
P.  Veronese  (ein  segnender  Kardinal  mit  knleendem  Donator,  von  schöner  Hallung 
und  Farbe),  Ph.  Wouverman  u.  a.  M.  Endlich  von  einem  unbekannten  Florenti- 
ner des  15.  Jahrb.  das  sehr  Interessante  Bildnlss  eines  jungen  rolhgekleldetcn  Man- 
nes, das  hier  irrig  als  Lionardo  gilt. 

Gallerie  Durazzo,  s.  im  Art.  Genua. 

Gallerie  der  Eremitage,  s.  im  Art.  Petersburg. 

Gallerte  Pesch,  Im  Palast  Falconierl  zu  Rom,  war  bis  vor  wenigen  Jahren  eine 
der  stärksten  Privatsammlungen,  so  dass  sie  durch  Ihren  Reichthum  manche  öffent- 
liche Gallerie  beschämte.  Nach  dem  Tode  ihres  Gründers,  des  in  seiner  Bllderjägerel 
durch  Gold,  Zeit  und  Glück  begünstigten  Kardinals  Fesch,  Ist  diese  berühmte  Samm- 
lung durch  Versteigerung  (wobei  die  Erben  noch  Vieles  durch  Rückkauf  retteten) 
sehr  declmlrt  worden.  Ueber  den  Hauptbestand  der  Fesch- Gallerie  um  1840  unter- 
richtet uns  Reumont  in  seinen  Römischen  Briefen  eines  Florentiners. 

Gallerten  an  Florenz.  —  In  alfabeUscher  Ordnung  macht  den  Beginn  die  Ge- 
mäldesammlung der 

Accademia  delle  belle  arti,  welche  eine  ausgezeichnete  Uebersicht  der 
KunstentwlcklungToskana's  bietet.  Der  Katalog  zählt  nahe  an  200  Nummern, 
unter  welchen  sich  mehre  mit  zwei,  vier,  acht,  zwölf  und  mehr  Unterzahlen  befinden, 
wie  z.  B.  Giolto's  Leben  Krlstl,  das  aus  zwölf  Bildern  besteht,  oder  Flesole'i  Hellands- 
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geschichte,  welche  aus  acht  Tafeln  besteht  und  35  Abtbeilungen  hat.  Als  die  histo- 
risch und  ästhetisch  bedeutendsten  Werke  stellen  sich  heraus:  Clmabue's  Madonna 
in  Trono  aus  der  Kirche  Sta.  Trinitä,  Giotto's  Madonna  mit  Engeln  (aus  der  Kirche 
OgnisanU)  und  Bilder  aus  dem  Heilandslebcn  nebst  den  Parallelbildern  aus  dem  Fran- 
ziskusleben (eine  freilich  sehr  flüchtige  und  auf  den  Ort,  wohin  sie  gehörte,  auf  die 
Sakrisleilhüren  von  Sta.  Croce,  berechnete  Arbeit),  Madonnenerscheinung  vor  dem 
heil.  Bernhard  (anonymes  Bild  aus  Giotto's  Schule),  mehre  zierlich  ausgeführte  Ta- 
feln, welche  man  den  beiden  G  a  d  d  I  zuschreibt ;  Darstellung  im  Tempel  von  A  m- 
brogio  di  Lorenzo  mit  dem  Datum  1342 ;  Pieta  von  G  J  o  v.  da  Mel ano  (einem 
Schüler  Taddeo  Gaddi's)  mit  dem  Datum  1365;  eine  sehr  werthvolle  Grablegung, 
welche  in  Verwandtschaft  zu  den  Werken  des  Nlccolo  Petrl  steht  (aas  Orsan- 
michele  stammsnd  und  unter  Taddeo  Gaddi's  Namen  von  Liry  gestochen) ;  eine  Ma- 
rienkrönung, Altarwerk  mit  Heiligen  in  den  Seitenfeldern,  von  den  Meistern  Nic- 
coloPetri,  SpinelloAretino  und  LorenzodiNiccolo  (dem  Ersten  gehört 
die  Krönung  nebst  den  Helligen  Felicitas,  Andreas,  Johannes  Baptista  und  Matthäus 
an,  während  dem  Zweiten  die  Heiligen  der  rechten  Seite  und  dem  Dritten  die  Heili- 
gen der  Predella  beizumessen  sind);  eine  Kreuzabnahme  von  Don  Lorenzo,  detlo 
Monaco;  vortreffliche  Kreuzabnahme  aus  der  Sakristei  von  Sta.  Trinita,  ein  Kristus 
mit  Heiligen  am  Kreuzesfusse,  ein  wunderliches  jüngstes  Gericht  und  acht  höchst 
fein  ausgeführte  Tafeln  mit  35  Scenen  aus  dem  Heilandsleben,  welche  sich  ehemals 
an  den  Silberschränken  der  Klosterbibliothek  in  St.  Annunziata  befanden,  vom  Frate 
Angelico  da  Fiesole  (welcher  Meister  hier  am  Allerreichsten  vertreten);  eine 
poesiereiche  Anbetung  der  Könige,  Hauptwerk  von  Gentile  da  Fabriano  aus  dem 
J.  1423  (ans  der  Sakristei  von  Sta.  Trinita);  eine  Heilandsgeburt  von  Masol in o, 
dem  Lehrer  Masaccio's;  Madonna  mit  dem  Kinde  vor  der  heil.  Anna  nnd  in  deren 
Schoose  sitzend,  ausgezeichnet  schönes  Bild  von  Masaccio  (aus  der  Florenz  er  Kir- 
che Sani1  Ambrogio) ;  Madonna  das  in  Blumen  liegende  Kind  anbetend  und  eine  flgu- 
renreiche  Maiienkrönung  vom  Frate  FilippoLippi,  der  in  letzlerem  Bilde  auch 
sein  Selbstporlrät  hinterlassen  hat;  zwei  legendarischc  Tafeln  einer  Altarstaffel  von 
Pesellino,  welche  in  Erfindungskraft  und  Ausführungsflelsse  den  Werken  des 
Frate  Fillppo  sehr  nachstehen  (die  andern  Tafeln  derselben  Staffel  befinden  sich  im 
Louvre) ;  grosse  Marienkrönung,  unterhalb  die  vier  Doktoren  der  Kirche  mit  ausge- 
zeichneten Köpfen,  von  Sandro  Bottlcelli;  eine  höchst  anmulhende  Madonna 
mit  Heiligen  und  eine  aus  dem  J.  1485  datlrende  Hirtenanbetung  mit  einer  ebenso 
schönen  Marie,  zwei  der  besten  Tafelbilder  des  sonst  im  Fresko  berühmten  Dom. 
Ghirlandajo;  die  ausgezeichnete  ßilderreihe  aus  der  Martergeschichte  der  heil. 
Apollonia  von  Franc.  Granacci;  der  heil.  Hieronymus  von  A.  del  Castagno 
und  die  Erzengel  von  Pollajuolo  (in  welchen  Bildern  der  in  die  normt  mische 
Schule  einbrechende  Naturalismus  sehr  schaubar  wird);  die  Taufe  Krlsti  von  An- 
dre a  Ve  rroc  c  h  1  o ,  ein  in  der  Richtung  auf  scharfe  Wirklichkeit  den  Werken  Ca- 
stagno's  etc.  verwandtes  Bild  (einer  der  Engel  auf  diesem  Gemälde  soll  von  Andrea's 
berühmtem  Schüler  Ltonardo  da  Und  gemall  sein,  dessen  Figur  dem  Meister  die 
Ueberzeugung  gebracht  haben  soll,  dass  er,  um  nicht  mehr  vom  Schüler  beschämt 
zu  werden,  von  der  Malerei  abstehen  und  zur  Plastik  sich  wenden  müsse) ;  thronende 
Maria  von  Signorel  Ii;  der  betende  Heiland  am  Oelberge  (aus  della  Calza),  der  Ge- 
kreuzigte (aus  S.  Glrolamo  delle  Poverine),  die  Himmelfahrt  Mariens  (aus  Vallom- 
brosa)  und  die  Kreuzabnahme  (aus  der  Annunziata),  lauter  Werke  von  Peru  gi  no, 
worunter  jedoch  das  letztgenannte  unter  Mitbetheiligung  Fllipplno  Llppi's  ent- 
standen ist;  die  Heilandsgeburt,  Hauptwerk  von  Lorenzo  di  Credi,  worin  sich 
eine  glückliche  Verbindung  des  peruginesken  Slyles  mit  der  freiem  florentinischen 
Richtung  zeigt;  einfache  schöne  Madonnen,  herrliche  Köpfe  in  Fresko  (aus  S.  Maria 
Maddalena  bei  Florenz)  und  ein  feierlich  würdevoller  St.  Vfncenz  (aus  dem  Markus- 
kloster) von  Fra  Bartolommeo(  mehre  tüchtige,  Im  Einzelnen  anmuthlge  Bilder 
von  MarlottoAlbertinelll  (die  für  die  Brüderschaft  San  Zenobio  gemalte  Ver- 
kündung  und  zwei  Tafeln  aus  dem  Nonnenkloster  S.  Giullano:  eine  Madonna  mit  dem 
Kind  im  Arme,  nebst  dem  Täufer,  St.  Julian,  St.  Nikolaus  v.  Bari  und  St.  Dominik  zu 
den  Seilen,  und  ein  Gekreuzigter  mit  Engelumgebung  und  dem  Gottvater  auf  Gold- 
grund); die  Auferstehung  von  Filippino's  Schüler  Raffaelllno  del  Garbo  (voll 
dramatischen  Lebens,  namenllich  in  den  vier  Grabeswächtern) ;  die  Brustbilder  zweier 
Vallombrosaner  Mönche  von  Raff  ael  (äusserst  schöne  Profil  köpfe) ;  Heilige  von  A. 
del  Sa rto' (Predellenbilder  aus  Vallorobrosa) ;  das  Abendmahl  und  die  Verklärung 
Krlsti  von  Pontormo;  Bilder  von  den  beiden  Bronz in i  und  Andern.  Ausserdem 
finden  sich  In  der  Akademie  Handzeich nungen  von  folgenden  Meistern :  Raffael 
(zwei  heil.  Familien,  darunter  die  mit  der  Katze),  Correggio  (ein  Kopf)»  Michelan- 
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gelo  (Lot  mit  seinen  Töchtern),  Fra  Bartolommeo  (eine  hell.  Familie,  der  selige  Lo- 
renzo  da  Rlxafretta,  der  sei.  Constantlno  da  1  abriano,  der  h.  Anton  von  Tarin,  der 
Kard.  Domenlcl,  und  verschiedene  Heilige),  Andrea  del  Sarto  (nackte  Frauen  und 
Kinder,  flölenblasende  Kinder,  zwei  Llebgöltchen,  zwei  bekränzte  Krieger  und  eine 
hell.  Familie),  Fed.  Baroccio  (die  Heimsuchung,  die  Beschneidung  und  das  Abend- 
mahl), Cignant  (Engel  und  Seraflm).  All  diese  Entwürfe  zu  Gemälden  sind  im  „Saal 
der  Cartons"  vereinigt,  wo  übrigens  auch  mehre  Preisarbeiten  von  Zöglingen  der 
Akademie  (Bezzuolf,  Ftnellt,  A'e/ir/,  Pampaloni,  Bleci  u.  A.)  bewahrt  werden. 

GalleriePitti,im  obern  Gestock  des  Pitlipalastes  (jetzigen  grossherzoglichen 
Residenzschlosses),  berühmt  durch  ihren  Reirhthutn  an  Hauptwerken  der  Malerei. 
Das  Vorzimmer  und  die  Sala  delle  Nicchle  enthalten  antike  Bildwerke  (den  Muscn- 
führer  Apollo,  zwei  Faune  mit  Satyrlein,  eine  Flora,  zwei  Gladiatoren,  einen  Hell- 
gott, eine  Hygieia,  zwei  Merkure,  drei  Afrodilen  und  eine  Muse,  nebst  den  Büsten  des 
Antonlnus,  des  Lucius  Verus,  des  Marc  Aurel  und  andrer  Cäsaren).  Die  Gemäldesäle 
sind  nach  den  Planeten  und  andern  Gegenständen  benannt,  auf  welche  meist  die 
Deckenbilder  Peters  von  Cortona  sich  beziehen.  In  der  Stanza  di  1  enere  Bilder  von 
Guerclno  (Apoll  und  Marsyas,  bekannt  durch  den  Stich  von  J.  Massard),  Pourbus 
und  Rembrandt  (Bildnisse),  Salv.  Rosa  (zwei  grosse  nüchterne  Seestücke  und 
das  Bild  der  Lüge),  Rubens  (zwei  Landschaften  und  ein  männliches  Blldniss),  Tia- 
rini (der  Tod  Magdalenens),  Tintoretto  (Vulkan,  Venus  und  Amor),  Tizian  (die 
Kalharlnenvermähliing  und  la  Bella  dt  Tiziano).  Daselbst  auch  Adam  und  Eva  In  lc- 
bensgrossen  Gestalten,  getrennt  dargestellt,  laut  Einigen  von  Dürer,  nach  Andern 
aber  vom  alten  Kranach.  —  Stanza  dl  Apolline  mit  Bildern  von  Fra  Barl  ol  om- 
ni e  o  (Kreuzabnahme),  Gir.  da  Carpl  (Blldniss  des  Bischofs  Bartol.  Salimbeni), 
Guerclno  (Erweckungswunder  des  heil.  Petrus,  ein  geistvolles  Bildchen  und  Haupt- 
werk dieses  Meisters),  M  a  r  a  1 1 1  (St.  Flllppo  Neri),  M  u  r  1 1 1  o  (zwei  einfache  Madon- 
nen In  ganzer  Figur),  Palma  vecchlo  (Jüngermahl  zu  Emmaus,  gestochen  durch 
Franz  Forster),  Perugino  (Magdalena),  Pordenone  (Heilige),  Raffacl  (Bild- 
nisse des  Angiolo  und  der  Maddalena  Doni),  Rembrandt  (Selbslporlrät>,  Reni 
(Bacchus),  A.  del  Sarto  (hell.  Familie,  Kreuzabnahme  und  Selbstporträt),  Sustcr- 
mans  (Ferdinando  11.  von  Toskana),  Tizian  (Blldniss  des  Pietro  Aretlno),  Vcro- 
nese  (Blldniss  seiner  Frau).  —  Stanza  dt  Marte  mit  Bildern  von  CrlstofanoAl- 
lorl  (die  berühmte  Judith,  in  deren  Zügen  sich  eine  süsse  Wildheit,  eine  düstere 
Holdseligkeit  und  ein  sentimentaler  Grimm  malt,  denn  In  Ihr  hat  der  Maler  seine  böse 
Geliebte  geschildert,  die  seinen  Kopf  als  Hoioferneshaupt  in  der  Hand  hat ;  Stiche 
danach  von  P.  AI.  Tardleu  u.  A.),  Bordone  (ein  anziehendes  Bildchen  der  Ruhe  auf 
der  Flucht),  van  Dyck  (Bildnis«  des  Kardinals  Guido  Bentivoglio,  eine  Perle  dieser 
Gallen*  •),  Guerclno  (Moses),  Holbein  (Frauenbildnlss),  Aur.  Luini  (Magda- 
lena), Palma  vecchlo  (eine  heil.  Familie  und  ein  Mannsbildnlss),  Raffael(dle 
Madonna  della  Seggtola,  die  Santa  Famiglta  delV  Impannata,  und  Leo  X.  im  Ge- 
spräch mit  den  Kardinälen  Medlcl  und  Rossi),  Renl  (Rebekka  am  Brunnen),  Rubens 
(eine  höchst  drastische  Allegorie  des  Krieges ;  ein  heil.  Franz ;  Rubens  und  sein  Bru- 
der mit  Justus  Llpslus  und  Hugo  Grotius  zusammen,  eins  der  trefflichsten  Porträt- 
stücke des  Meisters),  A.  del  Sarto  (die  Geschichten  Josefs  und  eine  Verkündung), 
Tizian  (Blldniss  des  Vesallus,  Leibarztes  Karls  V.,  und  zwei  andre  Mannsporträts). 

—  Stanza  dt  Gtove  mit  Gemälden  von  Fra  Bartolom meo  (der  wegen  seiner  Erha- 
benheit sehr  gerühmte,  jedoch  den  Ausdruck  innerlicher  Kraft  vermissen  lassende 
St.  Markus),  J.  Bassano  und  P.  Bordone  (Franenblldnlsse),  G.  Borgognone 
(Schlacht),  Botticelll  (hell.  Familie),  Champaigne  (männliches Porträt),  Crcspi 
(hell.  Familie),  Guerclno  (St.  Petrus),  Llon  ardo  (Blldniss  einer  Trauernden  mit 
schmerzverklärtem  Antlitz,  von  hinrelssender  Seelenschönhelt) ,  Michelangelo 
(die  drei  Parzen,  ausgeführt  v.  Bosso  Floren  tino)y  Morone  (Mannsbildnlss),  S.  Rosa 
(das  herrliche  Bild  der  Verschwörung  des  Katitina,  welches  unmittelbar  aus  dem  auf- 
geregten neapolitanischen  Leben  herausgegriffene  Gestalten  in  altrömischer  Tracht 
vorführt,  und  eine  Schilderung  einer  Schlacht),  Rubens  (ein  Bacchanal  und  eine  heil. 
Familie),  A.  del  Sarto  (der  Meister  selbst  mit  seiner  Frau,  eine  Verkündung  und 
eine  Marie  in  Glorie  mit  vier  Heiligen,  letztes  Bild  beendigt  von  Vinc.  Bonilli  1540), 
SpagnolettoiSt.  Bartholomäus  und  ein  mä  n  nliches  Blldniss),  Tintoretto  (Manns- 
porträt), Tizian  (Bacchanal),  Veronese  (Mannsbildnlss  und  die  Marien  am  Grabe). 

—  Stanza  dt  Saturno  mit  Gemälden  von  Fr.  Alban I  (hell.  Fam.  und  Auferstehung 
KrlsU),  FraBartolommeo  (der  Auferstaudne  umgeben  von  den  Evangelisten  und 
zwei  schildhaltenden  Genien,  Im  geistigen  Gehalt  nicht  genügend,  sonst  aber  impo- 
nirend  durch  feierliche  Anordnung  und  grosse  äussere  Schönheit  der  Motive,  Stiche 
danach  v.  Lorenzini  U.A.),  Leandro  Bassano  (Hirten),  Campagnola(Adam  und 
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Eva),  Ann.  CaraccI  (ein  männlicher  Kopf),  Doraenichino  (Magdalena),  Dosso 
Dossi  (eine  Bainbocciata),  van  Dyck  (eine  Madonna  und  das  Porträtstück  mit  Karl  I. 
von  England  und  Henriette  von  Frankreich),  Glorgione  (die  von  einem  Satyr  ver- 
folgte Nymfe,  Halbfigur  von  grosser  unbefangener  Schönheit,  und  die  Finduug  des 
Knaben  Moses,  Bildchen  in  Form  eines  Frieses),  Guercino  (heil.  Familie),  Lor. 
L  o  tto  (drei  Halbilguren),  Pe ru gl no  (Grablegung),  Pi  o  m  b o  (die  Marter  der  bell. 
Agatha,  ein  kannibalisches  Bild  von  michelangelesker  Composiiion),  Pontormo  (die 
Marter  der  vierzig  Helligen),  Puligo  (zwei  heil.  Familien),  Raff  ael  (die  Vision  des 
Ezechiel,  die  Madonna  del  Baldacchino  und  die  Bildnisse  des  Papstes  Julius  II.,  des 
Kardinals  Bernardo  Dovizj  da  Bibbieoa  und  des  Touimaso  Fedra  Inghirami),  Reni 
(Kleopalra),  Romano  (Tanz  der  Musen  mit  Apollo),  S.  Rosa  (ein  Dichter),  A.  del 
Sarto  (Verkündung  und  die  herrliche  Disputa  von  sechs  Heiligen),  A.  Schiavone 
(Kains  Brudermord,  ein  trefflich  verkürzter  Akt,  in  schöner  VYaldlandschafl).  — 
Stanza  delC  assedio  dl  Troja  mit  Gemälden  von  Fra  Bartolom meo  (Tbronmarle), 
Fr.  Bassano  (der  Heil  nd  bei  der  Martha),  Bordone  (Blldniss  eines  jungen  Krie- 
gers), Bronzino  (Cosmus  I.  und  Franzi,  von  Medici,  nebst  einem  Frauenbilde), 
Ann.  Caracci  (der  Heiland  in  Glorie),  Dolce  (Moses  und  St.  Martha),  Glorgione 
(das  sogen.  Concerl :  zwei  Geistliche,  welche  Klavier  und  Cello  spielen,  nebst  einem 
Jünglinge),  Guercino  (die  keusche  Susann.*)),  van  der  H eist  (Mannsbildnlss), 
Lionardo  (ein  Goldschmied),  Parmeggianino  (die  Madonna  mit  dem  langen 
Halse,  eins  der  berühmtesten  aber  widerwärtigsten  Bilder  dieses  Corregglstenj,  Pe- 
ruglno  (Kindanbetung),  B.  Peruzzi  (heil.  Familie),  Reni  (Caritas),  Rosa  (ein 
Krieger  und  Sclbslporträl),  Rosso  de'  Rossi  (grosse  Mad.  mit  Heiligen  in  Sarto's 
Welse),  Sarto  (zwei  Himmelfahrten  Mariens  und  ein  Selbstporträt),  Tizian  (ein 
Kristus  und  das  Blldniss  des  Kardinals  Ippolito  de'  Medici  in  ungarischem  Pracht- 
kleide), Velasquez  (Mannsporträt),  Veronese  (Taufe  Kristi,  St.  Benedikt,  Da- 
niel und  Barbara).  Hier  auch  ein  „Nachbild  der  Corregglschen  Madonna  des  hell. 
Hieronymus44  von  Baroccio.  —  Stanza  della  Stitfa  mit  den  vier  Wellallem  von 
P.  daCortona.  —  Stanza  delV  edueazione  di  Giove  mit  Werken  von  Fra  B  a  r  to- 
lommeo  (heil.  Farn.),  P.  Bordone  (die  begeisterte  Slbylla  Tlburtina  dem  Auguslus 
das  Kristkind  In  der  Ferne  zeigend,  ein  Weib  von  schönstem  lizianischen  Typus,  die 
ganze  Schilderung  In  jedem  Betracht  ein  Hauptwerk  dieses  Venezianers),  Bronzino 
(die  Mediceerinnen  Garcia  und  Lucrezia),  Correggio  (Heilandskopf),  Cortona 
(die  h.  Maria  von  Aegypten),  Dolce  (St.  Karl  Borr,  und  St.  Ludwig),  Palma  vec- 
chlo  (heil.  Farn.),  Pontormo  (Mannsporträt),  Pourbus  (Bildniss  eines  Jünglings), 
Raff  ael  (jene  göttlich  schöne,  das  Kind  still  auf  dem  Arme  haltende  und  Uefahnungs- 
voll  niederblickende  Maria,  welche  etwa  1 504  gemalt  Ist  und  worin  man  die  letzte  und 
höchste  Verklärung  des  Peruglnischen  Typus  nndet,  als  Privateigenthum  der  gross- 
herzogl.  Fam.  die  Madonna  del  Granduca  genannt,  Stiche  danach  von  Morghen  u.  A.), 
del  Sa  rto  (der  Täufer  und  eine  Madonna),  Tintorelto  (eine  Kreuzabnahme  und 
eine  Auferstehung),  Tizian  (Papst  Sixtus  IV.  und  eine  Magdalene),  Veronese 
(eine  Darbringuug  im  Tempel  und  zwei  Kinder).  —  Stanza  <f  Ulisse  mit  Werken  von 
Jac.  Bassano  (Abendmahl),  P.  Bordone  (Papst  Paul  III.),  A.  Bronzin o  (Piero 
il  Gottoso  de  Medici),  Agost.  und  Ann.  Caracci  (von  Erstem  eine  Landschaft,  von 
Letztem  ein  Fiuchlbild),  Dolce  (eine  Maria,  ein  Johannes  und  ein  St.  Ludwig),  van 
Dyck  (Ruhe  auf  der  Flucht  in  Aeg.),  LavinlaFonlana  (weibliches  Bildniss),  Hol- 
bein (männliches  Bildniss),  Plombo  (Mannsporträt),  Rubens  (heil.  Fam.),  Sarto 
(Mad.  mit  Heiligen),  Ti  n  tore tto  (Madonna),  Veronese  (Mannsporträt).  —  Stanza 
dt  Prometeo  mit  Werken  von  G  a  ro  f  a  1  o  (Sibylla  Augustea),  II  o  n  t  h  o  r  s  t  (Tod  der 
Magdalena),  Maz zolin!  (Ehebrecherin),  Salv.  Rosa  (männliches Ebenbild),  Rosa 
d  1  Ti  v  o  I  i  (eine  Schlacht  und  ein  Zug  Reiterei),  Tizian  (Mannsporträl).  —  Stanza 
della  Giustizia  mit  Bildnissen  von  Giov.  Bellini,  Tintoretto  und  Tizian  (von 
Letztem  Karl  V.).  —  Stanza  della  Flora  mit  heiligen  Familien  von  Beccafumi, 
Botticelli,  Lor.  dlCredf  (zwei),  Fra  Filippo  und  Signorelll;  ferner  mit 
Bildern  von  Lea ndro  Bassano  (ländliche  Scene),  Franclablglo  (Beleidigung 
des  Apelles),  Ghirlandajo  (Anbetung  der  Magier),  GasparoLandi  (die  schöne 
Schilderung  der  Marien  am  Grabe),  Filippo  Lippi  (Maria  als  Schutzheilige  einer 
Niederkunft),  Pontormo  (Ippolito  de'  Medici).  —  Galeiia  del  Poccetti,  so  genannt 
nach  dem  Ausmaler  Bernardo  Poccetti  [Barbatelli],  mit  Werken  von  Dosso  Dossi 
(Ruhe  auf  der  Flucht),  Marco  dl  Tlzlano  (Madonna  della  Miserlcordia),  Tiarini 
(Klage  der  ersten  Aeltern  um  Abels  Tod)  u.  a.  M.  —  Stanza  delle  Allegorie  mit  einem 
Kristus  im  Tempel  von  Ribera,  einer  Dornenkrönung  von  Jac.  und  Fr.  Bassano, 
und  Bildnissen  von  H  o  1  b  e  I  n  und  L  a  v.  F  o  n  l  a  n  a  (von  Letzter  ein  Selbstport  rät).  — 
Stanza  delle  belle  arti  mit  einer  angeblich  Corregglschen  Madonna,  einem  Manns- 
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portrat  von  Piombo  und  einem  Herkules  von  Renl.  —  Sala  ifErcole  mit  Fresken 
aus  der  Herkulesmythe  vonPIelroBenvenuti.—  Stansa  di  Tito  mit  Bildern  von 
Molenaer,  K.  Poussin,  Swanevelt,  Wouverman  u.A.  —  Stansa  dtPsiche 
mit  Werken  von  Paul  Bril  (zwei  ausgezeichnete  Stücke :  eine  wilde  Gegend,  wo 
sich  ein  schäumender  Wasserstrom  zwischen  Gestein  und  Felsen  durchdrängt,  und 
eine  Jagd  auf  Rehe  und  Wildschweine  in  einfach  grossartiger  schöner  Gegend),  Lud. 
Backhuisen  (heitere  See),  Orizonte,  Rachel  Ruysch,  van  Huysum  u.A. 
—  In  einem  Zimmer  neben  den  Hauptsälen  interessirt  die  lebensgrosse  Halbflgur  einer 
halbverschleierten  Römerin,  welche  in  Stellung  und  Gesichtszügen  sprechende  Aehn- 
llchkelt  mit  RafTaeis  Madonna  Sistina  hat.  —  In  einem  andern  Nebenzimmer  die  Poly- 
hymnia  von  Kristia n  R  a u c h.  —  Im  runden  Kabinet  jene  gemeinsinnliche  Venus 
vonCanova,  welche  aus  dem  Bade  entstiegen  wie  eine  überraschte  Kokette  zu- 
sammenfährt und  angstvoll  Brust  und  Leib  mit  Armen  und  Gewand  bedeckt.  —  Im 
Tresorio  Werke  von  Cellini,  Finiguerra,  Ghiberti,  Giambologna  und 
andern  Bildnern.  Schünes  Bildniss  des  Michelangelo.  Sehr  grosse  und  ausgezeichnet 
schöne  Porzellanvase  ausSevres,  hiehergeschenkt  (wie  man  sagt)  von  Louis  Philippe. 

Gallerte  der  Uffizien,  weltberühmtes  Skulpturen-  und  Gemälde-Museum, 
aufgestellt  im  obersten  Stockwerke  des  unter  Cosmo  I.  durch  Giorgio  Vasari  erbauten 
Palazzo  degli  llffizj.  Im  ersten  Vestibül  stehen  Erzstaluen  des  Mars  und  des  Sllen 
mit  dem  Bacchusknaben,  sowie  Büsten  der  Familie  Medlci.  Im  zweiten  Vorsaale  ein 
Ross,  das  zur  Niobldengruppe  gehören  soll;  zwei  quadratische  Votivsänlen  mit  den 
Köpfen  der  Kybele  und  des  Zeus;  Statuen  der  Kaiser  Augustus,  Trajan  und  Hadrian  ; 
ein  Eber,  zwei  Wolfsdoggen  etc.  Im  ersten  Korridore  eine  Sammlung  von  Büsten  rö- 
mischer Kaiser  und  Kaiserinnen,  ferner  Statuen  des  Apollo,  des  Hermes,  der  Kfrke, 
der  Leda  und  der  Urania,  Sarkofage  etc.  Sodann  Gemälde  von  Simone  di  Mar- 
ti n  o  (eine  mit  zarter  und  tiefer  Empfindung  gemalte  Verkündung  Mariens,  bezeichnet 
mit  dem  Datum  1333  und  dem  Namen  des  Meisters,  woneben  noch  Lippo  Memmi, 
ein  Verwandter  des  Simone,  als  Mitarbeiter  genannt  ist),  PietrodiLorenzo  delto 
Lorenzelti  (Altarbild  aus  dem  J.  1340:  eine  Madonna  mit  Engeln  zu  ihren  Seiten, 
grossartig  strenge  Gestalten  mit  schönen  sinnigen  Gesichtern),  Fle so le  (Madonna 
mit  Helligen),  Bottlcelli  (die  von  Engeln  gekrönte  Madonna,  ein  vornehmlich  in 
den  Köpfen  ausserordentlich  anziehendes  Bild),  Signorelli  (Maria  mit  dem  Kinde, 
in  der  Ferne  einige  nackte  Hirten,  eins  der  ausgezeichnetsten  Tafelbilder  dieses  Mei- 
sters), Pier  di  Cosimo  (mehre  kleinere  Tafeln,  welche  die  Perseusfabel  in  fanta- 
stischer Weise  veranschaulichen)  etc.  Im  zweiten  Korridore  die  Antiken:  Amor, 
Bacchos  und  Arnpelos,  ein  Merkur,  eine  Bacchantin,  ein  runder  Altar,  Amor  und  Psy- 
che, eine  Anadyomene,  eine  Pallas,  das  Fussgestell  eines  dem  Kriegsgolte  geweihten 
Kandelabers,  ein  Ganymed  (ergänzt  von  CellinC);  derselbe  mit  dem  Adler,  ein  Faun- 
torso und  eine  Venus  mit  dem  Diadem,  woran  noch  Reste  von  Gold  und  Purpurfarbe 
bemerklich  sind.  Im  dritten  Korridore  (dessen  Deckengemälde  die  Bildnisse  berühm- 
ter Florentiner  aus  der  Periode  der  sogen.  Restauration  der  Wissenschaften  und 
Künste  enthalten)  finden  sich  folgende  Antiken:  zwei  Statuen  des  Marsyas  (die 
eine  durch  Donatello,  die  andre  durch  Verrocchio  ergänzt),  Thetis  auf  einem  See- 
stiere, eine  Hygieia,  ein  Diskuswerfer,  eine  Pallas  „aeginetlschen  Styles",  ein  Her- 
mes, ein  Apollon,  ein  Asklepios  und  ein  Marc  Aurel ;  Büsten  des  Julius  Cäsar,  des 
Marcus  Agrippa,  der  Julia  (Tochter  Augusts),  desCaligula,  des  Knaben  Nero,  desOlho, 
des  Titus,  der  Titustochter  Julia,  des  Vespasian,  der  PloUna,  des  Hadrian,  des  from- 
men Antonin,  der  ältern  Faustina,  des  Annius  Verus,  des  Marc  Aurel,  desCommodus, 
des  Sextus  Severus,  des Caracalla  und  des Geta.  Ferner  neuer«  Bild  werke,  z.B. 
der  Bacchus  und  ein  unvollendeter  Apollo  von  Michelangelo,  der  Täufer  von  Do- 
natello und  ein  Bacchus  von  A.  San  so  v  i  n  o.  (Dabei  eine  Nachbildung  der  Lao- 
koongruppe,  von  Bandinelli.)  Gang  mit  Bildwerken  des  15.  Jah  rh..  darunter 
sechs  Basreliefs  von  Ben.  daRovezzano,  welche  das  Leben  des  heil.  Gualbertus 
betreffen;  sechs  Basreliefs  mit  singenden  Knaben  etc.  von  Luca  della  Robbia 
(früher  an  der  Orgel  des  Florenzer  Domes) ;  zwei  unvollendete  Reliefs  mit  der  Be- 
freiung und  Kreuzigung  Petri,  von  dems.  Meister;  für  Basreliefs  von  Donatello 
(welche  für  den  Flor.  Dom  bestimmt  waren) ;  Tanz  der  dreissig  Genien  ;  die  heil.  Fa- 
milie, unvollendetes  Relief  von  M 1  ch  e  1  a  ngel  o ;  kindanbetende  Maria,  Relief  von 
Ant.  Rossellino;  Büste  des  Pietro  de1  Medicl  von  Mino  da  Fiesole;  Büste  des 
Macchiavelli  aus  dem  J.  1495 ;  ein  St.  Jobannes  von  M 1  c  h  e  1  o  z  z  o  und  ein  Basrelief 
von  Verrocchio.  Hieran  schliesst  sich  ein  Saal  mit  etruskisc-hen  Alterthü- 
mern  (Sarkofagen,  Bronzen,  Terracotten  etc.).  Kabinet  der  neuern  Bronzen; 
darin  ein  Merkur  von  Giambologna,  das  Modell  zum  Sabinerraube  und  sechs 
Götterstaluetten  von  dems.  Meister;  über  der  Thür  zum  zweiten  Kabinel  Cosmo  1. 


Digitized  by  Google 


Gallcnen  ZU  Florenz. 


und  zwei  Perseusmodclle  von  C  e  1 1 1  n  1 ;  das  Opfer  Abrains  von  G  h  1  b  e  r  1 1 ;  ein  Kind 

von  Do  na  tri  io  und  eine  anziehende,  wiewol  etwas  trockene  Davidstatue  von 
Verrocchio.  Kabinet  der  antiken  Bronzen  in  vierzehn  Glasschränken.  Im 
1.  Schranke  Apis,  Juno  (mit  etruskischen  Schrirtzelchen),  Jupiter,  Minerva,  Neptun, 
Pluto,  Saturn  (Kopf)  etc.  Im  2.  Schranke  eine  Amazone,  ein  Hermafrodit,  ein  Mars 
une  mehre  Venusinnen.  Im  3.  Schranke  Bacchanten,  Bacchus,  Faun  (Flötenbläser), 
ein  Genius,  der  dem  Bacchus  Ambrosia  reicht,  ein  Herkules  und  die  herkulischen 
Prüfungen.  Im  4.  Schranke  Fortuna,  Victoria  und  Genlenflguren,  ferner  Horus,  Isis 
und  Serapis.  Im  5.  Sehr,  etrusklsches  Götzein olk.  Im  6.  Sehr.  Bildnisse  und  Statuet- 
tenbruchsldcke.  Im  7.  Sehr.  Thiere,  wirkliche  und  fabelhafte  :  ein  röm.  Adler,  den 
die  24.  Legion  geführt  hat;  ein  Manlpulus  etc.  Im  8.  Sehr.  Opfergerälhe,  Altare  und 
Drelfüsse,  ein  Sistrum,  eine  Mauerkrone  etc.  Im  9.  Sehr.  Kandelaber  und  Lampen. 
Im  10.  Sehr.  Walfen,  Ringe  und  andrer  Schmuck.  Im  1 1.  Sehr.  Inschriften  auf  Bronze, 
Maase  und  Gewichte.  (Hier  sind  auch  manche  Fremdartigkeiten  zugesellt,  z.  ß.  mit- 
telalterliche Nlellen,  darunter  das  durch  den  Streit  über  die  ersten  Druckstiebe  be- 
rühmte Marlenkrönungsnlello  von  Tommaso  Finiguerra  aus  dem  J.  1452.)  Im 
12.  und  Li.  Sehr.  Küchen-  und  Silbergeräth,  bezeichnet  mit  Flavias  Ardaburtus,  der 
Im  J.  Roms  432  Konsul  war.  Im  14.  Sehr,  „krlstliche  AlterthÜmer."  Immltten  dieses 
Bronzekabinets  sind  aufgestellt :  ein  Redner  mit  etruskischen  Schrlflzelchen,  ein  Ge- 
nius oder  Bacchus  archaischen  Slyls  (bei  Pesaro  gerunden),  eine  Pallas  (hei  Airezzo 
gef.),  Büsten  hellenischer  Arbelt  und  ein  Rosskopf.  Kablnet  der  gebra n n  te n  Va- 
sen, meistenthells  aus  loskanischen  Fundorlen,  geringem Iheils  aus  Griechenland. 
(Hier  die  erst  neuerdings  bei  Chiusi  aufgefundene  Prachtvase  vom  Töpfer  Er- 
gotimos  und  Maler  KU  Mas.  Vergl.  den  Art.  Chiust.)  Saal  der  Niobe  mit  der 
berühmten  antiken  Marmorgruppe:  NIobe  und  ihre  Kinder,  mit  welcher  das 
schöne  Heidenthum  selbst  in  seiner  höchsten  Blüte  und  im  Momente  seines  Untergan- 
ges als. versteinerte  Ballade  vor  uns  steht.  Immilten  der  heiligen  Stille  dieser  göttli- 
chen Marmorbildcr,  In  denen  der  schöne  Tod  in  allen  Nüancen,  der  Tod  der  helleni- 
schen Welt  der  Schönheit  verkörpert  erscheint,  wird  hier  der  Blick  des  Betrachters 
leider  beunruhigt  durch  die  grossen  vlaemischen  Farbenstücke,  welche  die  Wände 
bedecken.  Solche  Störenfriede  sind  zwei  grosse  flüchtige  Dekoratlonsbllder  von  Ru- 
bens: Heinrich  IV.  in  der  Schlacht  von  Ivry  und  dessen  Einzug  In  Paris,  eine  Eber- 
jagd von  Snyders,  ein  Glücksritter  und  eine  Marie  mit  Helligen  von  Honthor  st. 
im  Kabinel  des  Baroccio  Gemälde  von  Albanl  (Krlstkind  mit  Engeln),  Crlst.  Al- 
lori  (Giuliano  de'  Mediri,  Herzog  von  Nemours),  Baroccio  (die  grosse,  tüchtig 
gemalte  Madonna  als  FUrbitlerln  der  Armen),  Bronzino  (Kreuzabnahme),  Cara- 
vaggio  (Kristus  im  Tempel),  Dolce  (eine  Magdalena  und  Ludwig  von  Toulouse), 
van  Dyck  (Maria  von  Schottland),  Franc.  Fra n cia  (sehr bemerkenswerthes  Blld- 
niss  des  Vangelista  Scappi),  Cos.  Gamberucci  (die  Lahmenheilung  durch  St.  Pe- 
ter), B.  Lulni  (hell.  Familie),  Mantegna  (Herzogin  Elisabeth  von  Mantua),  Pour- 
b ii  s  (der  Bildhauer  Franchevllle),  Renl  (eine  Scene  aus  dem  Arloslo),  Rubens  (ein 
Bacchanal  und  ein  Blldnlss  der  ersten  Frau  des  Meisters),  Sassoferrato  (Madonna), 
Sodona  (Gerangennehinung  des  Heilands),  Sustermans  (sehr  vorzügliches  Blld- 
nlss des  Galilei),  Velasquez  (das  höchst  ausgezeichnete  lebensgrosse  Relterbildnlss 
Don  Filipps  IV.,  über  Ihm  Genien  und  Kriegsgöttinnen,  hinter  ihm  der  Helmträger). 
In  dems.  Kablnet  vier  Tafeln  von  florentinischer  Muslvarbeit ;  die  achteckige  in  der 
Milte,  aus  Achaten,  Onyxen,  Topnsen,  Lapislazuli  und  andern  edlen  Hartsteinen  zu- 
sammengesetzt, Ist  das  Werk  von  22  Künstlern  und  hat  25  Jahre  Arbeit  und  40,000 
Zecchlnen  gekostet.  Kabinet  der  griech.  und  latein.  Inschriften  mit  einem  antiken 
Altar  (gen.  die  Pompa  Isfaca),  einer  Reliefdarstellung  der  Elemente,  mehren  anUken 
Büsten  (Anakreon,  Demoslhenes,  Karneades,  Piaton  und  Solon,  ferner  Sciplo,  Cicero 
und  der  Triumvir  Antonius),  und  zwei  Arbelten  von  Michelangelo  (die  Büste  des 
Brutus  und  ein  Satyrkopf,  der  letzte  als  Leistung  des  lf>jährigen  M.  merkwürdig). 
h'abinet  des  Hermafrodlten  mit  der  liegenden  Statue  desselben  und  einigen  schätzba- 
ren Statuenresten.  Ein  kolossaler  Junokopf,  ein  junger  sehlnrigenwürgender  Herkn- 
ies und  die  von  einem  der  besten  hellenischen  Meister  lyslpplscher  Zeit  herrührende 
Büste  des  sterbenden  Alexander.  Kablnet  der  ägyptischen  Alterthiimer  mit  Mumien 
von  Menschen  und  Thleren,  mit  Götterbildern,  Vasen,  Papyrusrollen  etc.,  welche  Ge- 
genstände alle  durch  Rossellini,  den  Reisegefährten  Champolllons,  hiehergekommen 
sind.  Kablnet  der  Bildnisse  berühmter  Künstler.  Diese  Bildnisse  (meist  Selbstpor- 
träts) vergegenwärtigen  uns  Alban!,  Sof.  Angtilssoln,  Battoni,  Canova, 
die  Ca raccl,Cavedone,  Domenich Ino,  Dürer,  van  Dyck,  Glorglone, 
Guerclno,  Holbein,  An g.  K a u f ma n n,  Lebrun,  Llonardo,  Masaccio, 
Mengs,  Qu.  Messys  (der  Meister  mit  seiner  ersten  ausgezeichnet  hübschen  Frau, 
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wanderbar  anziehende  Bildnisse  von  treufleisslgster  Ausführung),  Michelangelo, 
Morlo  da  Peltre,  Overbeck,  Giul.PIppi,  Raffacl,  Rembrandt,  Renl, 
Reynolds,  Sarto,  Tintore tto  (mit  seiner  Tochter  Marlnetta),  Tizian,  Va- 
sarl,  Velasquez,  Veroneseetc.  In  dems.  Kabinet  steht  der  griechische  Mar- 
mork  rater,  der  unter  dem  Namen  der  medteeischen  Vase  mit  dem  Ifigenienopfer 
berühmt  ist.  [Das  Bildwerk  dieser  Vase  bezieht  sich  nicht  auf  die  Mgenla;  vielmehr 
erkennt  man  hier  die  S  e  h  e  r  i  n  M  a  n  t  o ,  welche  zu  dem  auf  der  Agora  Thebens  be- 
findlichen Bilde  der  JnngfrauenbeschQtzerln  Artemis  geflüchtet  ist  im  Moment,  wo  die 
siegreichen  sieben  Epigonen  sie  als  Kriegsgefangene  entführen  wollen,  nm  sie  nach 
Dein  dem  Apoll  als  VVeihgeschenk  zu  senden.  Der  Manlo  zunächst  steht  rechts  Alk- 
m.1on,  dem  sie  den  Atnfllochos  und  die  Tisifone  gebar;  neben  diesem  Adrast,  der  zu 
dem  neuen  Zuge  gegen  Theben  aufgereizt  hatte;  links  derManto  zunächst  Diomedes. 
Da  Aegialeus  im  Kampfe  geblieben,  so  nimmt  sein  Vater  Adrast  schicklich  hier  des- 
sen Stelle  ein.]  —  Kabinet  der  venezianischen  Schule,  mit  Werken  von  Jac.  Bas- 
sano  (des  Meisters  Familie  nebst  Tizian  etc.,  und  zwei  Hunde),  Glov.  Bellini 
(Kristus),  Bonifazio  (Abendmahl),  Bo  rd  one  (Bildnisse),  Giorglone  (ein  Mal- 
theser),  Moretto  (Venus  und  Adonls),  G.  B.  Moroni  (Bildniss  eines  Alten,  ferner 
ein  Portr.it  in  spanischer  Tracht  und  die  Pantera),  Palma  vecchlo  (ein  Mathema- 
tiker), Pordenone  (Bildnisse  und  die  Bekehrung  Pauli),  Tintore  tto  (Hochzeit 
zu  Kana,  Bildnisse  Sansovino's  und  des  Admlrals  Veinerlo),  Tizian  (eine  hell.  Fa- 
milie, Madonna  mit  Helligen,  darunter  St.  Anton ;  Mad.  mit  St.  Katharinen,  welche 
dem  Kind  eine  Orange  anbietet ;  die  sogen.  Flora  mit  nackter  Brust  und  freiwallen- 
dem Goldhaar,  dieselbe  schöne  Person,  welche  in  der  göttergleichen  sogen  Maitresse 
de  'Vitien  im  Louvre  dargestellt  Ist ;  Franz  v.  Urblno  nebst  Gemahlin ;  Giovanni  de* 
Medlcl,  Vater  des  Cosmo  prlmo,  und  Sansovfno),  Veronese  (Kreuzigung).  —  Kabi- 
net der  Gemmen  mit  Säulen  von  morgenländischem  Alabaster  und  verde  anttco,  mit 
altflorentlnischen  Musivnrbeiten  und  der  kostbarsten  Sammlung  geschnittener  Steine. 
Hier  auch  mehre  Arbeiten  von  C e  1 1 i n i ,  Basreliefs  in  Gold  von  Glambologna  und 
das  Meisterwerk  des  Valerio  Belli  von  Vicenza :  ein  Tür  Clemens  VII.  gefertigtes 
Kästchen,  das  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Kristallplättchen  zusammengesetzt  Ist, 
auf  welchen  durch  edle  Grossheit  des  Styles  und  durch  gediegene  plastische  Behand- 
lung höchst  ausgezeichnete  Scenen  aus  der  Heifcndsgeschichte  eingeschliffen  sind.  — 
Habinet  der  französ.  Schule  mit  Werken  von  B o  u  r  d  o  n  (Ruhe  In  Aegypten)  B o  u  r- 
guignon  (zwei  Schlacht  bilden .  Champaigne  (Mannsblldnlss),  Largl  liiere 
(Rousseau),  Gasp.  Poussln  (Landschaft),  Nie.  Poussln  (Venus  mit  Adonls,  und 
Theseus  Im  Moment,  als  er  das  väterliche  Schwert  findet),  Fabon  Xavlno  (Alfleii 
mit  der  Gräfin  Alban!).  Immitten  dieses  Kabinets  ist  die  D  o  r  n  z  I  e  h  e  r  I  n  aufgestellt 
(eine  Venus,  welche  den  Dorn,  in  den  sie  beim  Spielen  mit  Rosen  getreten,  sich  aus 
dem  Fusse  zieht). —  Kabinet  der  Ober-  und  Niederdeutschen,  mit  Werken  von  Hans 
Memllng  (reizvolle  Maria  auf  dem  Throne  zwischen  zwei  Engeln  mit  Geige  und 
Harfe,  deren  einer  dem  Kind  einen  Apfel  reicht,  und  ein  treffliches  Doppelbildniss, 
was  auch  als  St.  Benedikt  und  ein  Donator  angesehn  wird,  mit  Aussicht  ins  Freie, 
ans  dem  J.  1187),  Justus  van  Gent  (Brustbild  einer  weinenden  und  bändefaltenden 
Heiligen  mit  weissem  Schleier,  von  ergreifendem  Ausdrucke,  und  eine  Abnahme  des 
Gekreuzigten  aus  des  Meisters  späterer  Zeit,  vergl.  Waagen  in  Nr.  47  des  Kunstblat- 
tes 1847,  wo  die  Vermuthung  geäussert  wird,  dass  diese  beiden  Bilder  zu  den  Kunst- 
werken gehört  haben  mögen,  welche  den  Grossherzögen  von  Toskana  durch  die  Erb- 
schaft von  Urblno  zugefallen  sind),  AI  brecht  Dürer  (der  lebenswahre  karaktervolle 
Kopf  eines  schwarzbemützten  Alten,  den  man  für  Dürers  Vater  hält ;  die  kräftig  nio- 
delllrten  und  energisch  karakterislrten  Köpfe  der  Apostel  Fillpp  und  Jakob  ans  dem 
J.  1516,  vom  Kaiser  Ferdinand  III.  um  1650  an  den  toskan.  Grossherzog  geschenkt  j 
sodann  das  sehr  vorzüglich  modellirte  und  gemalte  Brustbild  der  Maria  mit  dem  Kinde 
aus  dem  J.  1526,  wo  das  Kind  Blümchen  hält,  die  herb  jungfräuliche,  fast  vcrdrless- 
licbe  Madonna  aber  eine  Birne  in  der  Hand  hat),  Lukas  v.  Le yd en  (ein  fast  le- 
bensgrosses  Eccehomo,  gemein  in  den  Formen,  dagegen  gelungen  Im  tiefen  Leidens- 
ausdrucke und  kräftig  im  Farbentone),  Hans  Schäuffelin  (acht  tüchtige  und 
sorgfältige  Bilder  aus  der  Apostelgeschichte),  Kran  ach  d.  Ae.  (Lutherblldnlss), 
Hol  bei  n  d.  Jü.  (das  kostbare,  unübertrefflich  gemalte  Bildniss  des  Richard  South- 
well  aus  dem  J.  1528  und  ein  Porträt  des  Thomas  Morus),  Pieter  Neefs  d.  Ae. 
(Inneransichten  einer  Kirche  und  eines  Gefängnisses,  letztes  stafflrt  mit  dem  sterben- 
den Seneca),  Rubens  (Venus  und  Adonls),  Abr ah a m  M Ign o  n  (Fruchtstück)  und 
Ii  a  Ith.  D  e  n  n  e  r  (Mannsblldnlss).  Von  den  obgenannten  Bildern  aus  altdeutscher 
und  altniederländischer  Schule  mag  das  eine  oder  andre  sich  noch  in  derTribuna  der 
Ufllzlen  befinden.  Nun  folgt  ein  apartes  Kabinet  der  Holländer,  mit  Werken  von 
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Gern.  Dow  (eine  Alte  und  ein  Schulmeister),  Frans  Mlerls  (mehre  Bilder,  dar» 
unter  der  Alt«,  der  einem  Mädchen  seine  Börse  anbietet,  gestochen  durch  Jacques 
Lavalee),  Adr.  Ostade  (der  Mann  mit  der  Laterne),  Rembrandt  (Bauernfamllie), 
Ruisdaal  (Slurmlandschaft),  Jan  Steen  (Bauern  am  Tische),  Adrian  van  de 
Velde  (das  salomonische  Urlel).  —  Habinet  der  Italiäner,  mit  Bildern  von  Alban! 
(ruhende  Venus  und  eine  Europa),  Caravaggio  (Medusenhaupt),  Cignani  (Ma- 
donna), Dosso  Dossi  (Kindermord),  Garofalo  (VerkUndung),  G u erci n o (Land- 
schaft mit  S.1ngern;,  Massari  (heil.  Kam.),  Palma  vecc h io  (Abendmahl),  Salv. 
Rosa  (Felsenlandschaft),  Sc h id o n e  (heil.  Fam.),  Tizian  (heil.  Familie  und  der 
Heiland  beim  Farisäer)  elc. 

Tribuna  der  Uffizicngallerie,  ein  achteckiger  Raum,  in  welchen  das 
Licht  von  oben  herabfällt.  Dies  Heiligthum  der  Kunst,  dessen  Fussboden  die  kostbar- 
sten Marmors  schmücken,  wahrend  die  Decke  im  malten  Schimmer  der  Perlmutter 
erglänzt,  umscbliesst  die  erlesensten  Werke  antiker  Plastik  und  mo- 
derner Malerei.  Hier  umgeben  uns  im  Kreise  die  Afrodite  des  Kleomenes 
[die  sogen,  medlcelsche  Venus],  der  Apollino  des  Praxiteles,  der  tanzende 
Faun  (eigentlich  ein  Trunkener,  den  Michelangelo^  ergänzende  Hand  zum  t.  F. 
gemacht  hat),  die  Gruppe  der  Ringer  und  der  sein  Sichelmesser  wetzende  Sklave, 
der  Schleifer  genaunt,  —  lauter  unzweifelhafte  Werke  hellenischer  Kunst  aus 
ihrer  blühenden  Zeit,  —  während  von  den  Wänden  herab  Perugino  und  Raflael,  Cor- 
reggio  und  Michelangelo,  Tizian  und  Paul  Veronese,  Fra  Bartolommeo  und  Giulio 
Pippi  mit  andern  Meislern  vereint  auf  uns  niederschaun.  Freilich  wird  das  Auge 
durch  eine  solche  Zusammenstellung  von  Werken  der  Plastik  und  der  Malerei  beun- 
ruhigt ;  beeinträchtigt  wird  vornehmlieh  der  Genuss  und  die  Wirkung  der  plastischen 
Werke.  Selbst  die  marmorne  Holdseligkeit  der  medieeischen  Liebgöltin  kann  nicht 
aufkommen  gegen  die  Farbenmagie  von  Tizians  lebenschwellenden  Göltergestalten, 
zu  welchen  das  Auge  unwillkürlich  vergleichend  sich  erhebt.  —  Wir  zählen  die  Mei- 
ster, die  hier  durch  Gemälde  von  hoher,  höhrer  und  höchster  Vorzügliehkeit  vertre- 
ten sind,  in  alfabetischer  Namenfolge  auf.  Von  Baroccio  sehen  wir  den  Fran- 
cesco I.  da  Urbin <  von  Fra  Bartolom meo  den  Hiob  und  Jesajas,  vonAnnibal 
Caracci  ein  Bacchanal,  von  Correggio  die  Enthauptung  des  Täufers,  die  Ma- 
donna im  Begriff  das  göllliche  Kind  anzubeten,  und  die  Ruhe  auf  der  Flucht,  wo  Josef 
dem  Krlstkind  einen  Palmzweig  abbricht  und  der  heil.  Franziskus  anbetend  zur  Seite 
kniet;  von  Domenich  in  den  Kardinal  Agucchia,  von  D  U  rer  die  höchst  sauber 
vollendete  Anbetung  der  Könige  aus  dem  J.  1509  [wenn  die  letzte  Ziffer  richtig  gele- 
sen Ist];  von  van  Dyck  das  Bildniss  Johanns  von  Montfort  und  das  berühmte  Reiter- 
bild Karls  V.,  wo  ein  Adler  über  dem  Haupte  des  Kaisers  schwebt,  während  hinten 
auf  stürmischer  See  In  der  Dämmerung  ein  Schiff  treibt;  von  G  u  e  rcino  den  schla- 
fenden Endymion,  bekannt  durch  J.  Massards  Stich,  und  eine  Sibylle;  von  Lan- 
franco  den  heil.  Petrus;  von  Luini  das  zarte  Bild  der  Herodias,  welche  das  Täu- 
ferhaupt empfängt,  ein  lange  als  Lionardo  angesehenes  Werk ;  von  Man  tegna  ein 
von  eigentümlich  feinem  Studium  zeugendes,  ungemein  sauber  ausgeführtes  Altar- 
werkehen,  dessen  Mitlellafel  die  anbetenden  Könige  schildert,  während  die  Flügel 
die  Beschneidung  und  die  Himmelfahrt  Kristi  vorstellen ;  von  Michelangelo  das 
mit  Temperafarben  gemalte  Rundbild  der  heil.  Familie,  wo  die  knieende  Maria  das 
Gottkind  vom  Schoose  des  hinter  ihr  sitzenden  Josef  hebt,  mit  fünf  nackten  Mannsge- 
stalten Im  Hintergründe,  ein  nicht  eben  anziehendes  Werk  aus  der  Frühzeit  des  Mei- 
sters, aber  merkwürdig  als  dessen  wol  einziges  geschichtlich  beglaubigtes  SlafTelei- 
bild;  von  Parmegglanino  die  heil.  Familie  mit  dem  Jesajas  und  der  Magdalena; 
von  Perugino  eine  Madonna,  Johannes  und  Sebastian;  von  Seb.  del  Piombo 
das  gewöhnlich  auf  Raffacls  Namen  lautende  und  als  eine  Fornarina  ausgegebne,  aus 
dem  J.  1512  datirende  Brustbild  einer  schönen  Weiblichkeit,  welche  einen  grün  email- 
lirten  Goldkranz  im  Haare  hat  und  mit  der  Rechten  den  Pelzbesatz  ihres  Mantels  hält 
flaut  Misserini  die  berühmte  Vittoria  Colonna,  Marchesana  da  Pescara,  welche  Ml- 
chelangelo's  Freundin  war  und  hier  wahrscheinlich  nach  dessen  Zeichnung  und  An- 
gaben von  Piombo  gemalt  ist,  welches  letzlern  Hand  sich  durch  die  der  veneziani- 
schen Technik  verwandte  Malerei  kundgibt].  Von  G I  u  1 1  o  P  i  p  p  I  eine  Madonna.  Von 
Raffael  eine  beil.  Familie,  nämlich  die  durch  Morghens  stich  bekannte  Madonna 
del  cardclltno,  sogenannt  nach  dem  Distelfinken  oder  Hänfling,  der  dem  Krlstkindc 
vom  kleinen  Johannes  gereicht  wird.  Dem  RalTael  beizulegende  Werke :  Johannes 
Baptista  als  begeisterter  Jüngling  vor  einer  Felshöhle  [das  schönste  und  darum  wol 
ächteste  Exemplar  der  vielen  Johannesjünglinge,  welche  sich  als  raffaelische  in  den 
verschiedensten  Gallerien  anbieten],  das  herrliche  Frauenbildnlss,  welches  lange  ir- 
rig als  Maddalena  Donl  gegolten  hat,  und  das  Bildniss  des  Papstes  Julius  II.  in  rolhem 
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Kleide  [vortreffliche  Wiederholung  des  berUhinten  um  1512  gemalten  Julliisporlräts, 
welches  Im  Piltipalaste  bängl  und  den  greisen  Papst  in  violettem  Oberkleidc  und  lan- 
gem weissen  Gewände  dasitzend  zeigt].  Von  Guido  R  e  n  i  eine  Madonna.  Von  D  a- 
niel  Ricci arelll  die  vielgerilhmte  Darstellung  des  Kindermords  mit  mehr  denn  70 
Figuren,  ein  kalt  lassendes,  in  der  Composition  allzu  berechnetes  Bild.  Von  Rubens 
der  Herkules  am  Scheidewege.  Von  A  n  d  r e a  d  e  I  S  a  r  t o  das  Hauptwerk :  die  sogen. 
Madonna  di  San  Francesco,  jene  Maria,  deren  Kind  auf  einem  Altärchen  steht  und 
von  zwei  Engelknaben  gehalten  wird,  mit  St.  Franz  und  dem  Evang.  Johannes  zu  den 
Seiten.  Vom Modeneser  S c Ii I d o n  e  eine  heil. Familie.  Von  Spagnolettoein  hell. 
Hieronymus.  Von  Tizian  zwei  herrliche  Venusbilder,  in  welchen  die  von  aller  Jen- 
seitigkeil freigewordene  Kunst  den  höchsten  Triumf  des  leiblich  schönen  Daseins 
feiert.  Ferner  ist  hier  ein  Tizianisches  Bildniss  des  Prälaten  Beccatelll.  Von  Vero- 
nese  eine  heil.  Farn,  mit  St.  Katharinen. 

Hieran  schliesst  sich  das  habinet  der  Florentiner.  Es  empfehlen  sich  hier:  Ma- 
rlotto Alberlinelli  mit  der  Heimsuchung  (dem  schönsten  Bilde  dieses  Meisters), 
Fra  Bartolommco  milden  beiden  miniaturartig  gemalten,  in  jedem  Betracht  über- 
aus schönen  Täfelchen  der  Geburt  und  Besch neidung,  und  einer  Thronmarie  nebst 
Heiligen;  SandroBolticelli  mit  einer  sehr  sauber  gemalten  aber  manieristischen 
Allegorie  der  Verleumdung  (nach  Lukians  Erzählung  vom  Verleumdungsbilde  des 
Apelles);  Angiolo  Bronzino  mit  einer  sorgsam  gemalten  und  nicht  allzu  manle- 
rlrtcn,  aber  kalten  Höllenfahrt  Kristi ;  Cigoli  mit  der  Steinigung Steffans,  gestochen 
durch  Ferd.  Gregori;  Fiesole  mit  mehren  höchst  anmuthlgen  Täfelchen  (darunter 
eine  sehr  zierliche  Marienkrönuug)  und  dem  grossen  Tabernakel  von  1433,  dessen 
Flügel  auf  den  äussern  und  Innern  Seiten  mit  übeiiebensgrossen  Heiligen  bemalt  sind 
und  auf  dessen  Grunde  eine  höchst  grossartige  Madonna,  von  liebreizenden  Engeln 
auf  dem  Rande  umgeben,  dargestellt  ist;  Füipplno  mit  einer  an  naiven  Zügen 
Uberaus  reichen  Kindanbetung  der  Könige  und  Hirten,  wo  Bildnisse  der  Mediceer  an- 
gebracht sind;  Domenico  und  RidolfoGhirlandajo,  Erster  mit  einer  Anb.  d. 
Könige  (Rundbild  vom  J.  1 187)  und  einer Thronmarle  nebst  Heiligen,  Letzter  mit  zwei 
ungemein  schön  gemalten  und  vornehmlich  in  den  Köpfen  des  höchsten  Ruhmes  wür- 
digen Darstellungen  aus  der  Zenoblusgeschichle  (der  Heilige  einen  todten  Knaben 
zum  Leben  erweckend  und  die  Hinüberfübrung  der  Zenobiusleiche  in  den  Dom  v<m 
Florenz);  Llonardo  mit  einer  schönen  und  reichen  Anbetung  der  Könige  (welche 
ans  seiner  Florentiner  Periode  herrührt  und  nur  als  Karton  zu  betrachten  ist)  und 
einem  Medusenkopfe,  der  abgeschlagen  unter  allerlei  Gewürmen  auf  der  Erde  liegt 
(ein  solches  Graunbild  wird  kunstgeschichtlich  als  Jugendwerk  Lionardo's  erwähnt, 
doch  wird  das  hier  befindliche  Exemplar  nicht  für  das  Urbild,  sondern  für  eine  Kopie 
gehalten,  die  allerdings  sehr  trefflich  Ist);  An  t.  Po  I  la  j  u  ol  o  mit  zwei  verschiede- 
nen Kämpfen  des  Herkules  (welche  des  Meisters  ängstliches  Bestreben  zeigen,  die 
Formen  anatomisch  richtig  darzustellen)  und  drei  nebeneinander  stehenden  männli- 
chen Helligen  (welches  Bild  sich  bei  aller  Strenge  doch  durch  eine  eigene  schlichte 
Würde  und  durch  kräftig  leuchtende  Farbe  auszeichnet) ;  endlich  der  ausgezeichnete 
Sarlist  Pontormo  mit  einer  Schilderung  anj  der  Josefgeschichte:  Josef,  der  seinen 
Vater  dem  Farao  vorstellt. 

Cebrlgens  enthalten  die  Ufflzien  noch  eine  höchst  beachtenswerte  Sammlung 
von  Handzeichnungen  aus  älterer  und  jüngerer  Zelt,  darunter  Blätter  von  Perugino, 
Raffael  etc.  Auch  befindet  sich  hier  eine  Sammlung  von  Münzen,  Kameen  und 
Gemmen. 

Gallerie  zu  Frankfurt  am  HI.,  Städelsches  Museum,  s.  Im  Art.  über  die  Stallt. 
Gallerie  Franz  I.,  s.  im  Art.  über  diesen  König. 
Galleric  zu  Genua,  s.  im  Art.  über  die  Stadt. 
Gallerie  zu  Gotha,  s.  den  Sladtartikel. 

Gallerie  Grosvcnor  Im  Besitze  des  Marquis  von  Westminsler.  s.  unter  London. 
Gallerle  im  Haag,  s.  den  Sladtartikel. 

Gallerie  zu  Hamptoncourt  bei  London,  s.  den  OrtsarUkel. 

Gallerie  Hollborn  zu  Berlin,  mit  schätzbaren  Werken  von  Jakob  Becker 
(der  heimkehrende  Krieger  und  der  Abschied  des  Rekruten),  Ed.  de  Biefv  e  (der 
Friede  von  Cambral),  L.  Eisholz  (Mitlagruhe  bei  der  Aernte),  Rud.  Jordan  (Loot- 
senprüfung),  H.  Rüstige  (Scene  aus  dein  Tyrolcr  Befreiungskampfe),  C.  Schulz  oder 
„Jagd-Schulze"  (Ausritt  zur  Hetze),  Achenbach,  Krause,  Lessing,  Poiltevln 
und  Schelfhout. 

Gallerie  Hemmerlein  zu  Bamberg,  jetzt  städtische  Sammlung,  s.  unter 
Bamberg. 

Gallerie  Hirschor  zu  Freiburg  im  Breisgau.  Die  Sammlung  des  Domberrn  von 
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Hirscher  enthält  treffliche  Werke  von  Hauptmeistern  der  schwäbischen 
Schule,  Bilder  von  verschiednen,  zum  Tbefl  sehr  interessanten  schwäbischen 
Lokalmeistern,  sowie  einige  Werke  von  Meistern  der  fränkischen,  nie- 
derländischen und  italischen  Schule.  Mau  (ludet  hier  drei  Tafeln  von  Bar- 
th el  Zeltblom:  1)  zwei  in  wclssbläulichen  Gewändern  erscheinende  Engel,  welche 
das  Schwcisstuch  mit  dem  überlebensgrossen  Antlitz  Krisli  halten,  kostbarer  Thcll 
desselben  Altars  vom  J.  1473,  wozu  die  vier  Heiligen  in  der  Abelschen  Sammlung  zu 
Stuttgart  gehören;  2)  die  h.  Anna  mit  Marien  und  dem  Kinde  auf  dem  Schoose;  3)  der 
b.  Petrus.  (Die  beiden  ersten  sind  höchst  ausgezeichnete  Werke,  leider  ist  das  zweite 
jedoch  nur  noch  ein  Bruchstück  zu  nennen.)  Von  Hans  Burgk mair  die  Beweinung 
des  Frohnleichnams,  dabei  ein  lebhafter  Ritter  und  der  heil.  Siegmund  mit  dem 
Schwerte.  Von  Holbeio  dem  JU.  zwei  Altarflügel,  welche  in  vier  Abtbeilungen 
Vorgänge  aus  dem  Marienleben  vergegenwärtigen ;  vier  Bilder  mit  je  zwei  Heiligen  ; 
Magdalena  und  der  Evang.  Johannes,  Laurentius  und  Katharina,  Kaiser  Heinrich  IL 
und  die  thüringische  Elisabeth,  Vitus  und  Margaretha ;  endlich  der  h.  Norbert,  wel- 
cher die  Norbeitlne  der  h.  Agnes  als  Schützling  zuführt.  Lauter  Arbeilen  aus  der 
frühem  Zeit  Holbeins  und  Kunstwerke  von  vorzüglichem  Werthe,  zumal  die  vier  Hei- 
ligenpaare, die  noch  auf  Goldgrund  gemalt  sind.  Von  Martin  Schaffner:  1)  die 
Heiligen  Magdalena,  Margaretha,  Agatha,  Apollonia,  Scholastika  mit  der  Taube  und 
Notburga  auf  einer  Wiese  in  stiller  heiterer  Zufriedenheit  zusammensitzend,  höchst 
anziehende  Bildungen  dieses  durch  sein  Schönheitsgefühl  ausgezeichneten  Meisters 
(Tafel  aus  dem  Kloster  Bebenhausen  bei  Tübingen) ;  2)  die  Enthauptung  der  hell.  Ka- 
tharina, in  der  frühem  derb  realistischen  Weise  des  Meisters.  Von  Krlstof  Am- 
be rger  ein  Bildniss  Karls  V.  (bez.  Act.  XXXI.  und  mit  dem  Datum  1531),  aus  dem 
Famiiiengule  der  Sickinger  stammend. —  Zwei  Bildeben  aus  dem  Kloster  Tennenbach 
Im  Breisgau,  etwa  um  1450  geschaffen.  —  Eine  aus  dem  Kloster  Schussenrlelh  bei 
Buchau  stammende  Marienbestattung,  welche  einen  sehr  eigentümlichen  Meister  von 
derb  realistischer  Richtung  verräth.  Petrus  verrichtet  hier  bei  der  Sterbenden  förm- 
lich das  Amt  als  Priester ;  drei  Juden  stürzen  bei  Berührung  der  heil.  Bahre  nieder. 
Etwa  um  1170  gemalt.  —  Zwei  Flügel  mit  zwei  weiblichen  und  zwei  männlichen  Hei- 
ligen, welche  etwas  Grossarliges  im  Entwurf  haben,  doch  ziemlich  derb  in  der  Aus- 
führung sind,  aus  dem  Kloster  Unlingen  bei  Riedlingen  stammend  und  um  1480  ent- 
standen. —  Krönung  und  Tod  Marlens,  aus  der  Villinger  Kirche.  Das  zweite  dieser 
wol  kurz  vor  Ablauf  des  15.  Jahrb.  geraalten  Bilder  ist  eine  geschickte  Nachahmung 
des  schönen  Schongauerschen  Stichbildes.  —  Eine  sehr  reich  zusammengestellte  Kreu- 
zigung aus  der  Sigmaringer  Gegend,  in  den  Hauptmotiven  an  einen  Dürersehen  Holz- 
schnitt, in  der  warmen  Färbung  aber  an  Zeltblom  erinnernd.  —  Zwei  eigentümlich 
und  schön  gedachte,  dazu  meisterlich  geroalte  Bilder:  die  Entkleidung  Krlstl  vor  der 
Kreuzigung,  wobei  die  Mutter  das  Lendentuch  hält,  und  Kristus  am  Kreuze  mit  Maria 
und  Johannes.  Beide  in  Beseelung  und  Geschmack  dem  Holbein  nahverwandt,  In  der 
Modellirung  und  Farbenslimmung  aber  mehr  an  Baidung  Grün  erinnernd.  —  Ein  rei- 
ches und  fleissiges  Bildchen  der  Kreuzigung,  ganz  in  der  Kunstweise  Michel  Wol- 
geinuts.  —  Eine  Kreuzigung  von  Schäuffelin  ans  dem  J.  1517.  — Von  Barthel 
Beham:  die  Heiligen  Krispinian,  Agnfs,  Paulus,  Katharina  und  Krispin,  in  Dürer- 
scher Welse  und  vou  feiner  Durchbildung.  (Diese  noch  goldgrundigen  Bilder  entstam- 
men der  Herrschaft  Zimmern.)  Sodann  von  Dems.  eine  Geisselung  Kristi,  übertrieben 
niotlvirt  und  derb  gemalt.  —  Von  einem  unbekannten,  aber  sehr  guten  fränkischen 
Meister  eine  Darstellung  Im  Tempel  (aus  dem  Kloster  Schönthal  bei  Berlichingen  an 
derJaxl). —  Von  einem  geschickten  deutschen  Meisler,  bei  dem  sich  durchweg  Eyck- 
scher  Einfluss  zeigt,  eine  Marie  mit  dem  Kinde.  —  Bruchstück  einer  Heilandsgeburt : 
anbetende  Maria,  von  einem  Allniederländer,  vielleicht  Memling,  an  den  die  Fein- 
heit des  geistigen  Gehalts  und  der  Durchführung  gemahnt.  —  Ein  sehr  werlhvolles 
Eccehomo  aus  Qu.  Messys  Schule. —  Die  Trauer  um  den  Frohnleichnam,  Bild 
aus  der  frühem  besten  Zeit  des  Herr!  de  Bles.  —  Eine  heil.  Familie  vom  Sarlisten 
Dom.  Puligo  und  eine  andre  von  Cam.  Procaccini.  —  Endlich  enthält  die  Hir- 
schersche  Samml.  auch  verschledne  bemalte  Schuitzwerkc  von  Werth.  Ausgezeich- 
net darunter  ist  eine  Maria  des  Erbarmens.  Vergl.  Prof.  Waagens  Bericht  in  Nr.  60 
des  Stuttgarter  Kunstblattes  1848. 

Gallerie  zu  Holkham,  s.  den  OrtsartikcL 

Gallerie  zu  Karlsruhe,  s.  den  Stadtarlikel. 

Gallerie  zu  Kensington  bei  London,  s.  den  Ortsartikel. 

Gallerie  zu  Köln,  Museum  Walrafllanum,  s.  den  Stadtarlikel. 

Gallerie  zu  Kopenhagen,  s.  den  Stadtartikel. 

Gallerie  des  Lateran  zu  Rom.  Die  Gemäldesammlung  Im  Lateranpalaste,  ge- 
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Wissermaasen  eine  ganz  neue  Stiftung,  enthält  Werke  von  Flllppo  L(ppl  (ein  gros- 
ses Triplychon  mit  der  Krönung  der  h.  Jungfrau  im  Mittelbilde,  überaus  schön  und 
vortrefflich  erhalten,  neuerdings  im  Toskanischen  erworben  und  nun  ein  doppelter 
Schatz  für  Rom,  wo  kein  andres  Werk  von  diesem  seltenen  Meister  vorhanden  ist), 
Niccolö  Alunno  (ein  nicht  minder  werthvolles  grosses  Altarwerk  vom  J.  1464, 
ebenfalls  mit  der  Marienkrönung,  dabei  in  13  Haupt-  und  57  Nebenabllieilungen  eine 
Menge  Heilige  und  Engel  und  über  allen  der  Erlöser  am  Kreuze),  CarloCrivelli 
(Madonna  aus  dem  J.  1482),  CesaredaSeslo  (eine  Heilandstaufe,  die  indess  den 
Ruhm  dieses  Lionardisten  nicht  vermehrt),  Marco  Pal  mezza  im  (Madonna  mit 
Heiligen  vom  J.  1537),  Giullo  Romano  (St.  StefTan,  Karton),  Paul  Bril  (Land- 
schaft), M.  A.  da  Caravaggio,  Lawrence  (Bildniss  Georgs  IV.  von  England, 
welcher  dem  Papste  Pius  VII.  die  GypsabgUsse  von  den  Parlhenonskulpluren  schenktef 
die  man  ebenfalls  im  Lateran  sieht)  u.  a.  M. 

Galleric  zu  Loight-Court  bei  Bristol,  s.  den  Ortsartikel. 

Gallerie  Leuchtenborg,  s.  München, 

Gallerie  Liechtenstein,  s.  Wien. 

Galleric  zu  Liverpool,  s.  den  Stadtartikel. 

Gallcricn  zu  London:  Nationalgallerie,  Bridgewater-Gall.  (auch  SlalTbrdgnl- 
lerle  genannt),  Grosvenor-GalL,  Welliogton-Gall.,  Sammlung  der  Akademie  und  die 
Sammlungen  Georgs  IV.,  des  Lords  Ashburlon,  der  Herzöge  von  Devonshire  und  Nor« 
thumberland,  des  Sir  Robert  Peel,  des  Dichters  Samuel  Rogers,  des  Mr.  Edward  Solly, 
der  Herzöge  von  Sutherland  und  Sussex,  der  Gebr.  Woodburn  und  andrer  Herren,  s. 
im  Art.  London. 

Galleric  des  Louvrc,  8.  Paris. 

Gallerie  zu  Lyon,  städtisches  Museum,  s.  den  Stadlartikel. 

Gallcricn  zu  Madrid:  Museo  nacional  und  Museo  del  Rey,  s.  den  Art.  Madrid. 

Gallcricn  zu  Mailand:  Gall.  der  Brera  und  der  Ambrosiana,  Sammlungen  beim 
Duca  Litla  etc.,  s.  Mailand.  (Die  herrliche  Sammlung  des  Dura  Melzl  Ist  leider  der 
Versteigerung  verfallen.) 

Gallerie  zu  Mainz,  s.  den  Stadtartikel. 

Gallcricn  zu  München:  StaaLsgall.  der  Gemälde  (Pinakothek),  Stnatsgall.  der 
Skulpturen  (Glyptothek),  Leuchtenbergsche  Gall.  und  viele  Privatsamnil ungen,  s.  im 
Art.  München. 

Gallerie  zu  Münster  In  Westfalen,  Provinzlalmuseum,  s.  Münster. 

Gallerie  zu  Neapel,  Galerla  degli  StudJ  (Museo  Borbonico),  zu  welcher  auch 
die  Sammlung  des  Prinzen  von  Salerno  gesellt  ist ;  s.  den  StadtarUkel. 

Gallcricn  zu  Nürnberg:  Gall.  aurder  Burg,  Gall.  der  Moritzkapelle  und  städ- 
tische Gall.  im  Landauerbrüderhause,  s.  den  Stadtartikel. 

Gallerion  zu  Paris:  Louvregalierie  mit  InbegrifT  des  Musee  Espagnol  und  der 
Galerie  Slandish;  Gall.  des  Marschalls  Soult  etc.  etc.,  s.  den  Stadtartikel. 

Gallerie  zu  Parma,  Sammlung  der  Accademia  delle  belle  arti,  s.  den  Stadtart. 

Gallerie  zu  Perugia,  Sammlung  der  Akademie,  schätzbar  vornehmlich  durch 
ihre  umbrlschen  Meister,  8.  den  Stadtartikel. 

Gallerie  zu  Petersburg,  s.  den  Stadtartikel. 

Gallerle  Pitti,  s.  den  Art.  „Galierien  zu  Florenz. " 

Gallerie  zu  Pommersfoldon  bei  Bamberg,  Besitztbum  des  Grafen  Schönborn, 
s.  den  Ortsartikel. 

Galierien  zu  Prag:  ständische  Gall.  mit  1400  Gemälden  In  sechzehn  Sälen,  und 
Gall.  Nostiz,  s.  den  Stadtartikel. 

Gallerie  Quandt,  8.  im  Art.  Dresden,  B.  Hl.  S.  161.  Zur  Ergänzung  des  dort 
Berichteten  sei  hier  bemerkt,  dass  sich  in  dieser  durch  ältere  wie  durch  neuere  Stücke 
werlhvollen  Sammlung  vier  Werke  des  ausgezeichneten  Landschafters  Ludwig 
Richter  vorfinden.  Die  Ansicht  von  Civitel  1  a  war  für  Schinkel,  so  oft  dieser 
Grossmeister  die  Quandlsche  Samml.  besuchte,  stets  ein  Gegenstand  hoher  Freude. 
Es  steigt  in  diesem  Bilde  ein  Zug  von  Landleuten  den  Felsen  hinan,  auf  welchem  die 
alle  kleine  Burg  Civilella  liegt,  und  die  Karawane  beschllesst  eine  schöne  Schnitterin, 
die  sich  im  Gehen  flüchtig  umschaut.  Schinkel  sagte,  er  könne  es  sich  nicht  anders 
denken,  als  dass  aus  dieser  Gestalt  das  ganze  Bild  hervorgegangen  sei,  ein  solcher 
Zusammenhang  findet  zwischen  allen  Theilen  des  Gemäldes  statt,  und  wirklich  scheint 
das  schöne  Landmädchen  so  das  Centralgestlrn  des  bildlichen  Gedankens  zu  sein, 
dass  alles  Uebrlge  sich  nur  auf  sie  bezieht  Dies  Bild  und  eine  Ansicht  vonArlccia 
stammen  aus  Richters  früherer  Zell  und  sind  bald  nach  seiner  italischen  Reise  ent- 
standen. Ein  grosses  Bild  mit  dem  Schreckenstein,  1837  gemalt,  ist  eine 
Frucht  der  Landschaflstudien,  welche  Richter  kurz  vorher  Im  gesegneten  Böhmer- 
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lande  gemacht  hatte.  Der  hohe,  vod  altem  Gemäuer  gekrönte  Schreckenstein  erhebt 
sein  stolzes  Haupt,  welches  noch  vom  Lichte  der  Sonne  glänzt,  die  hinter  waldige 
Berge  hinabgesunken  und  den  Thalbewohnern  verschwunden  ist.  Am  Fusse  des  schrof- 
fen Felsen  breitet  sich  hier  die  Elbe  wie  ein  stiller  See  aus  und  ein  alter  Schiffer  fahrt 
Menschen  von  höchst  verschiedener  Sinnesart  in  seinem  Kahne  an  das  jenseitige  Ufer 
hinüber,  —  ein  harmlos  mit  einem  grünen  Zweige  Im  Wasser  spielendes  Kind,  ein 
ländliches  in  stumme  Seligkeit  versunkenes  Brautpaar,  das  wol  kaum  etwas  aus  dem 
Ltedermunde  des  greisen  Harfners  vernimmt,  einen  nachdenklich  den  Gesängen  des 
Harfners  lauschenden  jungen  Mann  und  dessen  Reisegefährten,  welcher  (anscheinend 
ein  wandernder  Künstler)  zu  den  Ruinen  mit  einem  Ausdruck  romantischen  Schmer- 
zes über  die  verlorene  Heldcnzeit  hinabblickt  und  den  sein  alle  Mühseligkeit  verges- 
sendes Herz  zum  Ritter  schlägt.  Auch  Ist  ein  Mädchen  im  Kahne,  das  ruhig  neben 
ihrem  Graskorbe  steht,  mit  grossen  Augen  in  die  Welt  hineinblickt  und  sich  um  nichts 
kümmert,  was  um  und  neben  ihr  vorgeht,  weil  sie  sich  selbst  und  Andre  noch  nicht 
versteht.  Das  vierte  Richtersche  Werk  In  Quandts  Samml.  ist  der  1840  vollendete 
Feierabend  dcrSchnltter,  ein  schönes  sinniges  Bild,  das  Witthöft  gestochen 
hat.  S.  die  Nachrichten  über  Ludwig  Richter  In  Nr.  60  des  Stuttg.  Kunslbl.  18i8. 

Gallerie  Raczynski  zu  Berlin,  mit  ausgezeichneten  Werken  von  So  f.  An- 
guissola  (Farailienbildniss),  Glov.  Belli  nl  (heil.  Farn.),  Bon  ifazio  (Anb.  der 
Könige),  Bronzino  (Biidniss  des  Cosmo  de'  Medicl),  Fr.  Franc ia  (Madonna  mit 
dem  h.  Anton),  Garof  alo  (Zeus  und  lo),  I  n  n o  c e  n z  io  d a  Im o  1  a  (heil.  Familie) 
und  SicciolantedaSermoncta  (Kreuzabnahme).  Ferner  ist  diese  Samml.  be- 
deutsam durch  treffliche  Werke  aus  unsrer  Zeit.  Man  trifft  hier  den  verwundeten 
Wildschützen  von  Jakob  Becker,  die  Mutter  von  E.  Daege,  die  Söhne  Eduards 
von  Hildebrandt,  die  Geisterschlacht  von  Kau  Ibach,  die  Schnitter  von  Leop. 
Robert,  eine  Winterlandschafl  von  Schclfhout,  den  fünften  Sixtus  als  Hirten- 
knaben mit  der  Zigeunerin  von  Sc h  netz,  die  beiden  Leonoren  von  Sohn  und  die 
Pilger  in  der  Wüste  von  Herrn.  Stilke.  Die  Frommen  dieser  Zeil  sind  vertreten 
durch  den  Heiland  in  der  Vorhölle  von  Cornelius,  die  Marienverraählung  von 

0  v  e  r  b  e  c  k ,  die  Herodias  von  S  c  h  a  d  o  w  und  die  Heimsuchung  von  Steinte. 
Gallerie  Hedem  in  Berlin  enthält  Italiäner  und  Niederländer  des  16.  u.  17.  Jahrb., 

Gemälde  von  Neudeutschen  (z.  B.  von  Herrn.  Kreisch m er  die  Grossmulter  mit 
ihrer  Enkelin  nach  dem  Märchen  vom  Rotbkäppchen)  und  B  ild  werke  von  Canova, 
Helnr.  Kümmel,  Krislian  Rauch,  Ludwig  Schwanthaler  (die  schöne 
unterlcbensgrosse  Marmorgruppe  der  Ceres  nnd  Proserpina  aus  dem  J.  1813),  Emil 
W  o  1  f  f  und  andern  Meistern. 

Gallerien  zu  Regensburg:  1)  Sammlung  des  historischen  Vereins  mit  werlh- 
vollen  mittelalterlichen  Skulpturen  und  bemerkenswerthen  Gemälden  von  Lukas 
Kranach  d.  Ae.  (ein  sehr  gediegenes  Bild  der  Trauer  um  den  Frohnlelchnam),  Albr. 
AI  tdorf  er  (ein  Altar  mit  dem  Mittelbilde  der  anbetenden  Hirten,  ein  David  In  Er- 
blickung der  badenden  Bathseba  und  acht  Flügelbilder  mitScenen  aus  der  Wolfgangs- 
legende), Melchior  Feselen  (eine  Himmelfahrt  Magdalenens),  M I c h e  1  0 s t e n- 
dorfer  (ein  sehr  merkwürdiges  Altarwerk,  worin  die  Hauptstücke,  wodurch  sich  die 
evangelische  von  der  katholischen  Kirche  unterscheidet,  zusammengestellt  sind),  Se- 
basllan  Kirchmair  (Kreuzabnahme  aus  dem  J.  1590  und  Kreuzigung  von  J.  1610), 
MelchiorBocksperger(ein  grosses  erschreckliches  Bild  der  Befreiung  der  Erz- 
väter), R  u  bens  (eine  sehr  achtbare  Kreuzabnahme)  u.  a.  M.  —  2)  Samml.  des  Hrn. 
Kränncr,  darin  ein  Täfelchen  mit  höchst  edler  Marie  in  Beweinung  des  Frohnleich- 
n ; ums.  von  Jan  van  Eyek  (ächt);  ein  Allärchen  von  einem  Altkölner,  der  zu 
dem  Meister  des  Marientodes  in  der  Münchner  Pinakothek  in  einiger  Verwandtschaft 
steht;  zwei  Flügel  grau  in  Grau  den  Kindermord  und  die  Flucht  nach  Aegypten  ent- 
haltend, tüchtige  Bilder,  die  In  Manchem  an  Patent  er  erinnern,  aber  im  Ganzen 
älter  erscheinen;  ein  edles  Eccehomo  von  Dürer  (Pinselzeichnung  in  Sepia  mit 
weissgehöhten  Lichtern  auf  gefärbtem  Papier) ;  drei  sehr  schätzbare  Werke  von  AI  t- 
dorfer  (eine  reich  und  schön  componlrte  Beweinung  des  Herrnleibs,  eine  Darstel- 
lung im  Tempel  und  eine  schöne  Landschaft,  letzte  aus  dem  J.  1507);  der  Tod  der 
Ursula,  fleisslges  Bildehen  von  Ha  n  s  B  u  rgk  m  a  I  r;  die  Urständ  des  Herrn,  ächtes 
und  gutes  Bild  des  Hans  von  Kulmbach;  geistreiches  Biidniss  eines  Alten  von 
HausGrimmer;  feines  Ebenbild  einer  Frau  mit  ihrem  Töchlerchen  aus  dem  J. 

1  .i  40,  von  Job.  Miel  ich;  Versuchung  St.  Antons  von  Hier.  Bosch;  ein  Biidniss 
des  Kaisers  Ferdinand  III.  von  Benjamin  Block  aus  Lübeck ;  ferner  Werke  von 
Italienern,  z.  B.  ein  sehr  ächtes  Bild  des  ausser  Italien  seltenen  GiacomoFran- 
c  i  a  (Noll  nie  tangere),  das  höchst  lebendige  Porlrätehen  eines  jungen  Mannes  von 
dem  ebenso  seltnen  GiulioCampagnoia  und  das  gediegen  gemalte,  sehr  farben- 
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kräftige  Bild  der  Hinrichtung  des  Täufers  von  Mich.  daCaravagglo.— »  3)  Samml. 
des  Fürsten  von  Thum  und  Taxis,  mit  Werken  von  BQrkel  (Winterlandschaft), 
Etzdorf  (sehr  grosse  baumreiche  Nordlandschaft),  ErnstFries  (grosse  poetische 
Ansicht  von  Tivoli),  Wllh.  Gaii  (zwei  schöne  und  grosse  Ansichten  aus  der  Alham- 
bra),  Fr.  Gauermann  (eine  vortreffliche  Schilderung  der  Bewältigung  eines  Hir- 
sches durch  Bären),  Maes(zwel  Bilder  aus  dem  italienischen  Volksleben),  Petzl 
(eine sehr  humoristische  Erbschartsvertheilung),  Aug.  Riedel  (zwei  sehr  gelungene 
Scenen  aus  dem  italischen  Landleben),  Karl  Rott  mann  (schöne  Ansicht  der  Ge- 
gend bei  Pozzuoli),  Moritz  Rugendas  (südamerikanischer  Urwald  in  glänzender 
Sonnenbeleuchtung  und  einige  mehr  skizzenhaft  behandelte  Bilder,  die  sich  dem 
Genre  nähern,  darunter  ein  Spanier,  der  sich  Musik  machen  lässt  und  die  drastische 
Schilderung  einer  Wildenverfolgung  durch  Spanier  sich  besonders  auszeichnen)  etc. 
Diese  werthvolle  Sammlung  von  Meistern  unsrer  Zeit  übersteigt  wol  hundert  Num- 
mern. 

Gallerten  zu  Rom.  Ueber  Gallerie  Barberinl,  Gall.  Borghese,  Gall.  Camuccinl 
und  Gall.  des  Lateran  ist  bereits  In  besondern  Artikeln  berichtet  worden.  Hinsicht- 
lich der  Sammlungen  im  Vatikan  und  Quirinal,  und  der  Gallerten  Braschl,  Colonna, 
Corsini,  Doria-Pamflli,  Rospigllosi,  Sciarra-Colonna,  Spada  etc.  etc.  ist  auf  den  Art. 
Rom  zu  verweisen.  Von  der  Gemäldesammlung  auf  dem  Kapitole  wird  das  Nöthige 
Im  Artikel :  Kapitolinische  Sammlungen  berichtet. 

Gallerle  zu  Sanssouci  bei  Potsdam,  s.  den  Ortsartikel. 

Gallerie  zu  Schlcisaheim,  s.  den  Ortsartikel. 

Gallerie  Schleuer,  s.  Leipzig. 

Gallcricn  der  Schweiz,  s.  den  Art.  Schweizer  Sammlungen. 
Gallerie  zu  Sevilla,  s.  den  Stadtartikel. 

Gallerie  zu  Siona,  reiche  Samml.  alter  Sieneser  Meister  In  dasiger  Akademie, 
s.  den  Stadtartikel. 

Gallerie  zu  Sigmaringen,  eine  reiche  Samml.  von  Gemälden  aller  Schulen, 
darunter  vier  ausgezeichnete  Tafeln  aus  der  l'lmer  Schule,  welche  der  Entwicklungs- 
zeit des  edeln  Martin  Schaffner  angehören. 

Gallerie  Speck  zu  Lützschena  bei  Leipzig,  s.  unter  Leipzig. 

Gallerie  zu  Strassburg,  städtisches  Museum  für  Gemälde  und  Skulpturen,  s. 
den  Stadtartikel. 

Gallerie  zu  Stratton  in  Hampshire,  Besitzthum  des  Sir  Thomas  Maring,  s.  den 
Ortsartikel. 
Gallerie  der  Studj,  s.  Neapel. 

Gallorion  zu  Stuttgart :  Museum  der  Kunstschule,  Samml.  des  Oberprokura- 
tors Avbel  (mit  kostbaren  Werken  der  schwäbischen,  fränkischen  und  niederdeutschen 
Schule),  Samml.  des  Kriegsrathes  Landauer  etc.,  s.  im  Stadtartikel. 

Gallerie  Thorwaldsen,  früher  zu  Rom  (wo  sie  die  einzige  bemerkenswerthe 
Sammlung  neuer  Gemälde  war),  jetzt  In  Kopenhagen.  Hier  haben  beigetragen  Begas 
(das  Bildnlss  Thorwaldsens),  B 1  u  n  k  (die  Noafaniilie  Im  Augenblicke,  wo  die  ausge- 
sandte Taube  das  Oelblalt  zurückbringt),  Catel  (das  goldene  Zeitalter,  nach  der 
Compositum  von  Jsmus  Jakob  Carstens),  Cornelius  (die  Grablegung),  Foltz  (die 
Skizze  zum  Sängerflueh),  Gegenbauer  (König  Ludwig  von  Baiern),  Hopfgarten 
(die  Rosen  der  heil.  Elisabeth),  Jos.  An t.  Koch  (Tod  Guido's  von  Montefeltro,  die 
Scene,  welche  im  27.  Canto  des  Danteschen  Inferno  beschrieben  ist),  A.  Küchle r 
(Corregglo's  Tod,  die  Schluss-Scene  des  Oehlenschlägerschen  Drama's),  Magnus 
(Thorwaldsens  Bildnlss),  Overbeck  (Madonna  mit  dem  Kinde),  Richter  von  Kob- 
lenz (die  schöne  Sabinerin  Fortunata),  Riepenhausen  (zwei  kleine  Bilder,  welche 
zu  einem  Cyklus  aus  dem  Leben  Raffaels  gehören:  Bramanle  wie  er  seinen  jungen 
Landsmann  dem  Papste  Julius  vorstellt,  und  Raffael  wie  er  die  Gestalt  der  Madonna 
dl  San  Sisto  Im  Traume  sieht),  Sangulncttl  (des  Täufers  Predigt  in  der  Wüste), 
W.  Schadow  (Kreuzlragung),  Horace  Vernet  (Thorwaldsen  im  Augenblicke« 
wo  er  Vernets  Büste  in  Thon  modellirt,  und  Kopf  eines  armenischen  Priesters,  zwei 
höchst  vortreffliche  Bilder),  Agricola  (Nachbild  des  von  Lawrence  gemalten  Bild- 
nisses des  Kardinals  Consalvl)  etc.  Ausser  diesen  Gemälden  enthält  die  Sammlung 
mehre  grossartige  Composilionen  von  Carstens,  zum  Theil  Urzelcbnungen, 
zum  Theil  Nachzeichnungen  von  Koch  und  Thorwaldsen  selbst;  dar- 
unter das  klassische  Gastmahl  der  Filosofen,  der  Gigantensturm,  Perseus  nach  An- 
dromedas  Befreiung  von  den  Aethiopen  umringt,  Charon,  lason,  Oedlpus,  These  us, 
Francesca  und  Paul,  welche  Danten  und  seinem  Führer  erscheinen  (eine  grosse  reiche 
Scene  voll  der  schönsten  Motive),  die  Nacht  und  der  Ursprung  des  Lichtes. 

Gallerie  ma  Turin,  eine  der  wertvollsten  Gemäldesammlungen,  grossentheiis 
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aus  dem  kostbaren  Erbe  des  Prinzen  Engen  herstammend  und  musterhaft  geordnet 
durch  den  Marchese  Roberto  d'Azeglio.  S.  das  Weitere  im  Stadtartikel. 

Gallerie  der  Uffizien,  s.  den  Art.  „Gallerten  zu  Florenz.41 

Gallerte  Valcntinl  im  Palnzzo  Imperiali  zu  Rom.  Darin  FiesoIeschcBil- 
der,  grossere  und  kleinere,  von  grüsster  Schönheit.  (Vergl.  den  Art.  Fiesolaner 
Meister,  S.  54.)  Neben  diesen  köstlichen  Werken  sieht  man  daselbst  noch  eine  Ma- 
donna in  Gloria  auf  dem  Halbmonde  stehend,  eins  der  wenigen  Bilder  mit  ganzen  Ge- 
stalten, die  es  von  Sassoferrato  gibtr  etwas  kalt  und  schwer  in  der  Farbe,  aber 
von  schönem  Ausdrucke  und  starkem  Relief;  ferner  eine  vortrefflich  gemalte  Grab- 
1  e  g  u  n  g  mittler  Grösse,  welche  hinsichtlich  der  Composition  dem  B  a  r o  c  c I  o ,  in  der 
Ausführung  dem  Sassoferrato  zugeschrieben  wird. 

Gallerlen  zn  Venedig:  reiche  Gall.  der  Accadcmia  delle  belle  arti,  Gali.  Man- 
dl ni  etc.,  s.  den  Stadtartikel. 

Gallerie  zn  Verona  mit  Werken  von  Turonus,  Pisanello,  Squaretone,  Gtro- 
lamo  da'  Llbri,  Gianfrancesco  Carotto,  Tlziano,  Gtoyino,  dal  Moro,  ßrusasorcl 
u.  a.  Meistern ;  s.  Näheres  im  Stadtartikel. 

Gallerie  zn  Versailles,  ein  nationalgeschlchtllches  Museum,  worin  der  Ge- 
danke, den  Ruhm  Frankreichs  in  Gcschichlbildern  und  Bildnissen  zu  feiern,  aufs 
Glänzendste  durch  die  Kräfte  der  jungfranzösischen  Kunst  ins  Leben  getreten  ist. 
S.  das  Weitere  hierüber  in  den  Artikeln  Neuere  Maleret  und  Versailles. 

Gallerie  Wagener  zu  Berlin,  eine  schätzbare  Sammlung  von  Werken  unsrer 
zeitgenössischen  Kunst.  Es  befinden  sich  hier  Gemälde  von  Emil  Ebers  (die  durch 
Oldermanns  Steinzeichnung  bekannten  Schleichhändler  und  St.  Goar,  der  den  Fischern 
am  Rheine  das  Evangelium  predigt),  Louis  Gal lai t  (Egmonts  letzte  Stunden),  Pe- 
ter Hasen  clever  (das  Lesekabinet  und  der  Weinschmecker,  beide  lilhogr.  durch 
Jentzen),  General  Heidegger  (Tempelruinen  von  Korinth,  mit  Karawane),  Wllh. 
Heine  (Verbrecher  in  der  Kirche,  Wiederholung  des  Bildes  im  Leipziger  Museum), 
Theodor  Hildebrandt  (der  Krieger  mit  seinem  Kinde,  gestochen  durch  E.  Man- 
del, und  der  Räuber),  Julius  HUbner  (der  Schutzengel),  Rudolf  Jordan  (der 
Heirathsantrag  auf  Helgoland  und  die  heimkehrenden  Loolsen),  J.  A.  Klein  (unga- 
risches Fuhrwerk),  Lessing  (Schioss  am  Meer),  E.  Magnus  (Rückkehr  des  Pira- 
ten, lithogr.  durch  H.  Elchens),  Helnr.  Mücke  (die  heil.  Katharina,  lithogr.  durch 
Wildl),  E.  PI stori us  (der  Dorfgeiger  und  der  Hospitant),  Karl  Schorn  (Karten- 
spieler), Konstantin  Schröder  (der  Musikunterricht,  lithogr.  durch  Oldermann), 
AdolfSchrödler  (rheinisches  Wlrlhshausleben  und  die  Rheinweinprobe),  Karl 
Sohn  (die  Lautenspielerin),  Ed.  Steinbruck  (das  Elfenblld  und  die  badenden 
Kinder,  letztes  Gemälde  lithogr.  durch  Wildt  und  Tempeltei)  etc.  etc. 

Gallerie  Wellington,  s.  unter  London. 

Gallerten  zn  Wien :  die  Staatsgall.  Im  Belvedere  mit  über  dritlhalbtausend  Ge- 
mälden aus  allen  Schulen,  die  grosse  Sammlung  der  Kunstakademie,  die  Gallerien  in 
den  Palästen  Czernin,  Eslerhazy,  Liechtenstein  und  Schönborn,  die  Sammlung  neu- 
zeitlicher Bilder  bei  Hrn.  v.  Arthaber  etc.  etc.  Näheres  im  Art.  Wien. 

Gallcrlo  zn  Wiltonhousc  in  Wiltshlrc,  BesiLzthum  des  Grafen  Pembroke,  s. 
den  Ortsartikel. 

Gallerle  zn  Wlndaor,  s.  den  Ortsarlikel. 

Gallerie  Zahn  in  B  e  r  1 1  n  ,  s.  den  Art.  Privatsammlungen. 

Gallerie  werke.  Die  folgende  Aufzähl  nng  macht  keinen  Anspruch  auf  Vollstän- 
digkeit, sondern  betrifft  nur  eine  Reihe  der  interessantesten  G.-W. 

Berliner  Museum.  Die  vorzüglichsten  Gemälde  desselben  in  Steinzeichnun- 
gen. Unternehmen  des  Buchhändlers  M.  Slmion  (Athenäum  in  Berlin).  Darin  Ondet 
man  lo  und  Jupiter  nach  Corregglo  (lithogr.  von  Jentzen),  den  kreuztragenden  Krl- 
slus  nach  Solarto  und  die  Lavlnia  nach  Tizian  (beide  lith.  von  Wildt),  den  Lazarus 
■ach  Hubens  (lith.  von  Engelmann),  den  heil.  Antonius  nach  Murillo  (lith.  von  Loeil- 
lot  de  Mars),  eine  Kindergruppe  nach  Hubens,  die  Puffspleler  und  Tenlers  mit  seiner 
Familie  nach  1).  Tenters  (lith.  von  K.  Fischer),  die  väterliche  Ermahnung  nach  Ter- 
bürg  (Ulli,  von  Wild),  den  Prinzen  von  Geldern  nach  Rembrandf,  die  Verstossung  der 
Hagar  nach  Fltnck,  einen  Seeslurm  nach  Backhuisen  etc.  —  Handzeichnungen  be- 
rühmter Meister  aus  der  Samml.  der  kön.  Museen,  in  treuen  Abbildungen  (durch  op- 
tische Hilfsmittel  identisch  auf  lithograflsche  Platten  zur  Vervielfältigung  Ubertragen 
vom  Eründer  llüser).  Berlin  1847  ff.  BI.  in  Royalfollo.  Der  Beginn  dieses  verdienst- 
lichen Unternehmens  ist  mit  llandzeichnungen  des  Albr.  Dürer  gemacht,  und  zwar 
mit  Bildnissen  aus  dessen  Skizzenbuche;  vergl.  die  Mitth.  In  Nr.  24  des  Stultg.  Kunst- 
blattes 1817.  (Ein  früheres  Imitationswcrk,  26  Stiche  nach  verschiedenen  Handzclcli- 
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nungen  berühmter  Meister  In  der  Berliner  Sammlang,  hat  [man  von  J.  C.  Krüger  und 
J.  1).  Laurenz.) 

Bologneser  Gall.  —  La  Ptnacotcca  della  Pontifica  Accademia  delle  belle 
arti  in  Bologna,  publicata  da  Fr.  Rosasplna.  Bol.  presso  t  Autor  e  1830.  Grossfolio. 
(72  schön  gestochene  Hl.  von  berühmten  italischen  Stechern,  F.  und  G.  Rosasplna, 
G.  Tomba  u.  A.,  nebst  Text.) 

Dresdner  Gall.  Königliches  Nachbildungswerk  in  Stichen,  begonnen  unter 
August  Iii.  Sodann  zwei  lilliogr.  Nachbildungswerke,  das  eine  vom  Sleinzeichner 
Hanfstängl,  das  andre  vom  Buchhändler  Wunder  unternommen.  Näheres  hierüber  im 
Art.  Dresden,  B.  III.  S.  130  f. 

Florenzer  Gallerten.  —  Das  früheste  florenlinlsche  Galleriewerk  Ist  das 
vom  Pittigalleriebegründer  (dem  1713  verstorbenen  Prinzen  Ferdinando  de'  Medlcl) 
unter  Leitung  des  Kupferstechers  und  Ninoriten  Giovan  Antonio  Lorenzini  begonnene 
Stichwerk.  Vom  Frate  Antonio  sind  darin  folgende  Blätter :  Madonna  auf  Wolken, 
nebst  Heiligen  zu  Füssen,  nach  Franciabigio ;  der  meerwandelnde  Petrus  nach  Ci- 
goli;  mehre  Heilige  vor  der  engelumgebenen  Maria  nach  C.  und  G.  reroncse;  Pelrl 
Befreiung  nach  Guercino ;  die  Erhöhung  der  Schlange  In  der  Wüste  nach  0,  Rirni- 
naldi;  Kaub  der  Sabinerinnen  nach  /'.  Bassantno ;  Venus  im  Garten  nach  Cignant; 
der  Heiland  mit  den  Evangelisten  und  eine  Thronmarie  nach  Fra  Barlolommeo ;  Ma- 
donna della  Sedia  (della  Seggiola)  nach  Rajfael,  in  schwarzer  Manier;  mehre  Histo- 
rien (darunter  die  Geschichte  Josefs)  nach  del  Sarto;  der  Tod  Abels  nach  Schiavone; 
die  Beweinung  Abels  nach  Tiarini;  die  Vision  des  Filippo  Neri  nach  Maratli ;  der 
junge  Bacchus  mit  dem  Kinde,  das  eine  Vase  trägt,  nach  Beni;  Kleopatra  nach  Dems. 
etc.  etc.  —  GaUrie  de  Florcnee.  Tableaui-,  s  tut  ups,  basrelie/s  et  eamfes  de  la 
gal.  de  Fl.  et  du  palais  Pilti,  dcsslnees  par  Wicar  et  gravtes  sous  la  direction  de 
Lacombe  et  Masqueller,  avec  les  explteations  par  Mongez  Vaint1  etc.  Paris  1789  bis 
1821.  Vier  Voll,  oder  50  Lief,  mit  200  Blättern  von  vorzüglichen  Stechern.  In  Gross- 
folio. —  Galerta  dell  Imp.  e  R.  Accademia  delle  belle  arti  di  Fi- 
renze,  publicata  con  incisioni  in  rame  da  una  societä  artisttca  ed  illustrata  da 
ciliare  cd  intelligenti  penne  italiane.  Flrense  1845.  An  der  Spitze  dieses  Unterneh- 
mens steht  der  Kupferstecher  Ant.  Perfetll  mit  seiner  Schule:  G.  Bonaini,  F.  Calendi, 
D.  Chiossone  und  F.  Llvy.  Ausser  einigen  von  diesen  lieferten  Zeichnungen  C.  Buo- 
najuti,  A.  Tricca,  G.  Turchi,  A.  Frassinelli,  E.  Lapi  etc.  Schon  beim  ersten  Blick  in 
das  Werk  erkennt  man,  dass  Zeichner  und  Stecher  durchdrungen  sind  von  Achtung 
vor  den  Werken,  deren  Abbild  sie  der  Welt  geben  wollen.  Eingehend  in  die  Eigen- 
tümlichkeit eines  jeden  der  alten  Meister  und  ihrer  Arbeiten  haben  sie  gewissen- 
hafte Treue  zum  Hauptaugenmerk,  sodass  sie  nicht,  was  so  leicht  geschieht,  die  alte 
Kunst  auffassen  in  einem  Spiegel  der  modernen,  sondern «ie  wiedergeben  wie  sie  Ist. 
Ausserdem  haben  sie  einer  Weise  der  Ausführung  sich  bedient,  die  vor  ihnen  schon 
von  deutschen  Künstlern  wie  Amsler,  Ruscheweyh,  Slölzel,  Thäter  etc.  mit  Glück  auf 
Reproduktion  von  Zeichnungen  angewendet  worden  Ist  und  die  zumal  bei  Werken 
einer  ältern  Kunstperiode  als  genügend  und  entsprechend  sich  bewährt  hat,  jener 
Weise  nämlich,  einen  reinen,  fest  und  bestimmt  bezeichneten  Umriss  durch  leichte 
Schallenlagen  zu  verstärken,  ohne  auf  die  Mitteltinten  im  Licht  und  Reflex  augenfäl- 
lige Rücksicht  zu  nehmen.  Inhalt  der  Blätter:  das  Leben  Krlsli  in  zwölf  Bildern  von 
Giotto;  eine  Grablegung  aus  Orsanmlchele,  nach  Vasari's  Angabe  von  Taddeo  Gaddi. 
jedoch  verwandter  den  Werken  des  Niccolo  Petrl;  eine  Krönung  Mariens  aus  Sta. 
Fellclta,  Altarwerk  mit  mehren  Helligen  in  den  Seitenfeldern,  woran  drei  Meister  — 
IS'iccolo  Petrif  Sptnello  Aretino  und  Lorenzo  di  Niccolo  —  betheiligt  sind ;  —  die 
Erscheinung  der  Madonna  vor  dem  heil.  Bernhard,  anonymes  Bild  aus  Giotto's  Schule ; 
Heilandsgeburten  von  Masolino  di  Panicale  und  Fra  Filtppo  Lippt;  Dreikönigsbild 
von  Gcntilc  da  Fabriano;  eine  ganze  Bilderreihe  von  Fiesole;  die  Marienkrönung 
von  Botlicelli;  thronende  Marie  von  Signorelli;  Madonna  mit  Heiligen  von  Dom. 
Ghirlandajo;  die  Taufe  von  Vcrrocchioy  welche  durch  Llonardo's  Mitbetheiligung 
besonders  interessirt ;  der  Hieronymus  von  Castagno;  die  iieilandsgeburt  von  Lo- 
renzo di  Credi;  Heilige  von  A.  del  Sarto  etc.  Flesole  hat  an  BuonajutI,  und  Sarto  an 
F.  Galendl  einen  trefflichen  Nachzeichner  gefunden.  (Vergl.  den  ausführlichen  Be- 
richt über  dies  Kupferwerk,  welchen  Ernst  Förster  In  Nr.  7  und  8  des  Stuttgarter 
Kunstblattes  18i6  erstattet  hat.)  —  Imperiale  e  Reale  Galerta  Pitli,  illustrata  per 
cura  di  Lutgi  Bardi.  Firenze  1838.  Vier  Bände.  Bei  diesem  Kupferwerke  ist  leider 
von  der  künstlerischen  Ausrührung  nicht  viel  Rühmliches  zu  melden,  denn  die  miltel- 
mässigen  und  selbst  schlechten  Blätter  überzählen  die  guten.  Wenngleich  besser  als 
dies  Werk,  hat  auch  die  mit  grossem  Pomp  angekündigte,  bei  Bateiii  zu  Florenz  er- 
schienene Galerta  Vßizina  den  Erwartungen  nicht  entsprochen,  weder  hinsichtlich 
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der  Auswahl  noch  In  Betracht  der  Ausrührung.  Zu  der  für  das  Ausland  bestimmten 
Ausgabe  hat  überdies  Alexandre  Dumas  einen  grundschlechten,  ebenso  leichtsinnig 
als  anmaasend  geschriebenen  Text  geliefert.  —  Endlich  ist  ferner  noch  das  Florenzer 
Zeichnungswerk  anzuführen,  welehes  schon  in  den  J.  1766  —  74  erschienen  ist :  De- 
segni  originali  tTeccellenti  Pitturi  esistenti  nella  ß.  Galeria  di  Firenze,  incisi  in 
rarne  con  imitazione,  grandezza  e  colove  ed  acquarcllo,  penna  e  malita,  dall  tn- 
clsore  Andrea  Scacciati  Fiorcntino.  100  Blätter  guter  Imitationen  von  Handzeich- 
nungen berühmter  Meister.  Die  meisten  dieser  Zeichnungsstiche  sind  von  Scacciati, 
die  übrigen  von  St.  Mullnari,  der  das  Werk  nach  Scacciaü's  Tode  fortsetzte.  Royal- 
folio.  (Kommt  vollständig  mit  dem  Titel  nur  sehr  selten  vor.) 

Gall.  zu  Gotha.  Steinzeichnungen  nach  den  vorzüglichsten  Originalbildern 
alter  und  neuer  Meister  {Tizian,  Schidonc,  Ann.  Caracci,  Hubens,  van  Dyck,  Jor- 
dacns,  Rembrandt,  Gern.  Dow,  Frans  van  Micris,  de  la  Haye,  Tischbein,  L.  Doli, 
J.  Grund,  Emil  Jacobs  etc.)*  unternommen  von  dem  lithogr.  Institute  Boecker  und 
Comp,  zu  Dresden.  Blätter  von  Karl  Ciauder  u.  A.,  im  Formate  von  31"  Höhe  und 
23"  Breite  (chines.  Papier)  nebst  histor.  und  arlist.  Erklärungen.  Seit  1846  erschei- 
nend. Die  ersten  zwei  Lief,  enthalten  den  Kristus  am  Bruunen  zu  Samaria  von  Ca- 
racci, das  lautenspielende  und  singende  Damenpaar  von  de  la  Haye,  die  Oebstlerin 
von  Mieris,  die  Albanerin  von  Döll,  den  kleinen  Savoyarden  von  Grund  und  die  An- 
tigone  von  Jacobs. 

II  nag  er  Gall. —  De  voornaamstc  Schilder  fjen  van  het  Koninklyk  Kabinet  te 
'S  Gravcnhage,  in  omtrek  gegraveerd,  met  derzelver  besehrijving  {van  de  Directcur 
J.  Sleengracht  van  Oostkapelle).  'S  Gravcnhage,  ter  algemeene  landsdrukkery. 
1826—  1830.  Vier  Abtheil.  100  Blätter  In  Umrissen  auf  Kupfer,  nach  den  Zeichnun- 
gen des  Inspektors  Heidelofi*  gestochen  durch  Bemme,  Huygens,  Zeelander  und  An- 
dre. —  Musec  Royal  de  la  Haye,  lithografie.  Amsterdam  1830  —  33.  Sechzig  Slein- 
zeichnungen  nebst  Text.  Grossfol. 

LeightcourterGall.  —  A  Catalogue  oj  the  plclures  at  Leight-Court  near 
Bristol,  with  etchings  from  the  whole  Collection.  Executed  byJohn  Young.  London 
1822.  Mit  81  Stichen.  Roy.  4. 

Londner  Gallerlen.  —  Gall.  Angerstein  (nun  der  Nationalgallerle  ein- 
verleibt). A  Catalogue  of  the  celebrated  Collection  ofpictures  offhe  late  John  Ju- 
lius Angerstein  containing  afinished  etching  ofevery  picture  byJohn  Young.  Lon- 
don 1829.  Engl.  u.  franz.  Text  und  42  Stiche  in  Boyalquart.  —  (i  n  1  I,  d  e  s  I?  u  c  K  i  n  g- 
h  a  m  p  a  1  a  s  t  e  s.  The  Royal  Gallery  of  Pictures,  being  a  Selection  of  the  Cabinet 
Paintings  in  her  Majcsty's  Private  Collection  at  Buckingham  Palace.  Von  1839  an 
zu  London  erschienen.  Schön  gestochne  Blätter  in  Linienmanier  und  in  Mezzotinto, 
nebst  Text.  Man  findet  darunter  den  SchilTsbaumcister,  der  im  Zeichnen  von  seiner 
Frau  unterbrochen  wird,  nach  Rembrandt  (gest.  durch  J.  P.  Quilley)  und  die  Anbe- 
tung der  Weisen  nach  Demselben  (gest.  von  J.  Burnel),  die  Kalharinenvennählung 
nach  van  Dyck  (gest.  durch  W.  Ward),  das  Innre  eines  Bauernhauses  nach  Adrian 
Ostadc  (gest.  von  W\  Greathatch),  Landschaft  mit  Thurmruine  und  Jagdgesellschaft 
nach  A.  Cuyp  (gest.  von  W.  J.  Taylor),  Melkerin  nach  P.  Potter  (gest.  durch  Great- 
batch),  die  Taufe  des  Eunuchen  durch  den  Apostel  Filipp  nach  J.  und  A.  Roth  (gest. 
durch  J.  W.  Taylor),  ein  Viehslück  nach  h'arel  du  Jardin  (gest.  von  J.  B.  Allen),  die 
Familie  Teniers  nach  Teniers  selbst  (das  the  Gardener  benannte  Bild,  gest.  von  Le 
Petit),  Schlachtfeld  nach  H'ouverman  (gest.  durch  Allen),  den  Marquis  ofGranby 
und  den  Tod  der  Dido  nach  Josua  Reynolds  (gest.  von  W.  S.  Reynolds)  etc.  —  Gros- 
v  e  n  o  r  g  a  1 1  e  rl  e.  A  Catalogue  of  the  pictures  at  Grosvenor-house,  with  etchings 
from  the  whole  Collection.  Executed  by  John  Young.  London  1821.  Mit  142  Stichen, 
darunter  mehre  auf  einer  Piatie.  Roy.  4.—  Natlonalgallerie.  Engrauings  from 
the  Pictures  of  the  National-Gallery.  Publishedby  Authority.  London  1831.  Pracht- 
stichwerk in  Royalfolio  mit  engl,  und  franz.  Texte.  (Stecher:  J.  Burnet,  G.  T.  Doo, 
E.  Goodall,  W.  Humphrys,  Le  Renz,  W.  Miller,  J.  Pye,  J.  H.  Robinson,  J.  Stewart  etc.) 
—  Staffordgallerie.  Engravings  of  the  most  noble  the  Marquess  of  Stafford's 
Collection  of  pictures  in  London,  arranged  accordüig  to  schools  and  in  chronol. 
order,  with  remarks  on  euch  picture.  By  Will.  Young  Ol  Hey.  The  executive  pari 
order  the  management  of  P.  H  ill.  Tomkins.  London  1818.  Vier  Vol.  in  Grossfolio. 
Die  Stiche  (306  Blätter)  von  W.  Bromley,  E.  Byrne,  J.  Byrne,  W.  Finden,  J.  FitUer, 
C.  Healh,  J.  Landseer,  S.  MIddeman,  T.  Mllton,  J.  Romney,  J.  Scott,  W.  Tomkins, 
A.  Warren,  J.  H.  Wrlght  und  andern  namhaften  engl.  Stechern.  —  A.  Catalogue  of 
the  Collection  of  Pictures  of  the  most  noble  the  Marquess  ofStafford  at  Cleveland- 
House  containing,  an  etching  ofevery  picture  by  John  Young,  Engraver  in  mezzo- 


Digitized  by  Google 


Galleriewerke. 


277 


tlnto  to  bis  Majesty.  London  1825.  Zwei  Vol.  In  Royalquart,  mit  283  Stichen,  deren 
mehre  in  Schwarzkuust,  die  übrigen  in  Litiienmanier  gearbeitet  sind. 

Mailänder  G all.  —  Pinacoteea  del  Pulazzo  Reale  delle  Seien ze  e  belle  Arti  di 
Milano,  publicata  dalt  inelsore  Mtchele  Bist  ed  illustrata  e  deseritta  da  R.  Gironi. 
Milano  1806.  20.  40.  Mit  248  Knpfertafeln  in  62  Fascleoli  In  Folio. 

MantuanerGail.  —  Museo  della  Reale  Aecademia  di  Manfova  illustrato  da 
F.  Lonfirhena  e  G.  Labtis.  Mantova  1829  —  36.  Drei  Voll,  mit  180  Stichen  in  8. 

MüncbnerGa  Herfen.  —  Htm.  baltische  Gemäldesammlung  zu  München  und 
Schieissheim  ;  50  Lief,  mit  200  Steinzeichnungen  von  Piloly,  Flachenecker,  Strixner 
und  Andern.  Stuttgart  und  München  1822-30.  (Bl.  in  Roy!  Fol.)  Sammlung  der  vor- 
züglichsten Gemälde  ans  der  kön.  Gem.-Gall.  zu  M.  u.  Schi.,  in  Steinzeichnungen 
herausgeg.  von  Ferd.  Piloty.  München  1834  IT.  Später  unter  dem  Titel:  Kön.  bairi- 
rische  Pinakothek  zu  M.  und  Gem.-Gall.  zu  Sehl,  in  lilhogr.  Abb.  herausgeg.  von 
Piloty  und  LOhle.  München  1837.  39.  42  IT.  (Wird  mit  Energie  und  Glück  von  den  Er- 
ben der  Unternehmer  fortgesetzt.)  —  Die  Sammlung  altdeutscher  und  altniederländi- 
scher Gemälde  der  Gebrüder  Boisscree  (deren  grosserer  Theil  In  die  Münchner 
Pinakothek  aufgenommen  ist,  während  der  Rest  sein  Unterkommen  in  Nürnberg  ge- 
funden hat),  In  Steinzeichnungen  herausgeg.  von  Nepomuk  Strixner.  VorlrelTliche 
Blätter  in  Royalfol.  —  Gemäldesamml.  des  Herzogs  von  Leuchtenberg,  in  Um- 
rissen auf  Kupfer,  mit  deutschem  und  französ.  Texlc  herausgeg.  von  J.  [f.  Muxel. 
München  1836  IT.  gr.  4.  —  lierzogl.  Leuchtenbergsche  Gallert«,  eine  Auswahl  von 
fünfzig  der  vorzüglichsten  Bilder,-  steingezeichnet  von  ßnrum,  Hohe,  Leiter,  Piloty 
u.  A.  München  1830  (f.  Royalfoliö.—  Münchner  Handzeichnungskablnet  in  Lilhogra- 
Ilen  von  Senefelder,  Piloty,  Strixner  u.  A.  (onter  Fürsorge  des  Frhrn.  v.  Arelin  und 
des  Galleriedirektors  Mannlich  erschienen).  München  1809.  Vier  B.  in  Grossfolio, 
mit  432  Blättern  treuer  Facsimilia. 

Neapler  Museum.  —  Museo  "Reale  Borbonieo  (Muste  Royal  de  Bourbon), 
illustrato  da  diversi.  Napoli  1824  —  41.  Mal.  und  franz.  Ausg.  (50  Lief,  mit  über  600 
Kupferstichen.)  gr.  4.  —  Einen  vollständigen  Katalog  dieses  an  Kunstwerken  fast  aller 
Art  aus  allen  und  neuern  Zeiten  überaus  reichen  Museums  (das  bekanntlich  auch  eine 
Gallerle  antiker,  aus  Herkulanum,  Pompeji  nnd  Slabiä  hervorgegangner  Gemälde  — 
die  einzigste  Sammlung  ihrer  Art  In  der  Well  —  In  sich  schliesst)  verdankt  man  dem 
verdienstvollen  Archäologen  Finati,  gewesnen  Generaliuspektor  dieser  Sammlungen. 
Vergl.  den  Art.  Finati. 

Nürnberger  Gall.  —  Bildersaal  der  altdeutschen  (ober-  und  niederdeutschen) 
Schule  in  der  Morilzkapelie  zu  Nürnberg.  In  Umrissen  von  Friedrich  Wagner.  Nürn- 
berg 1832  IT.  Bl.  in  fjr.  8. 

Pariser  Gallerlewerke.  —  Mus tc  Francais  (dit  Napolton)  ou  Col- 
lection  eomplete  des  Tableaux,  Statues  et  Basreliefs  gut  eomposent  la  Colleetion 
nationale,  avee  texplication  des  sujets  et  des  discours  sur  la  peinture,  la  sculptvre 
et  la  gravure  ( par  S.  C.  Croze  •/  .  tan,  V  isconti  et  Emv'ric  David).  Public'  par  Ro- 
billard  Peronville  et  P.  Laurent.  Paris  1 803  —  1 1 .  Kostbares  Werk  In  Royalfoliö; 
die  Blätter  von  den  berühmtesten  Stechern  der  französ.  Kaiserzeit.  (Eine  zweite  Aus- 
gabe dieses  Werks  erschien  bei  Gailgnanl  mit  abgekürztem  Texte  unter  dem  Titel : 
Musie  Francais.  Recueil  des  plus  beaux  tableaux,  statues  et  basreliefs  qui  ex- 
istoient  au  Louvre  avant  1815,  par  M.  Duchesne  aim1.  Paris  1829  —  30.  Vier  Bände 
In  R.F.  Der  Text  franz.  und  englisch.)  —  Le  Musce  Royal  (dit  Louis  Xf'III.), 
publie  par  11.  Laurent  avec  des  Descriptions  par  Visconti,  Gutzot  et  le  Cotnfe  de 
Clarac.  Paris  1816  —  22.  (Fortsetzung  des  Musce  Napoleon  in  2  Voll,  oder  40  Lief., 
deren  jede  vier  Blätter  von  den  berühmtesten  Stechern  der  Restaurationszeil  enthält.) 
—  Cours  de  peinture  ou  Galerie  du  Musie  Napoleon,  par  Filhol.  Paris 
1804  —  15.  Zehn  Voll,  in  Grossoktav:  120 Lief,  mit  Text,  deren  jede  sechs  Stiche  von 
guten  Meistern  enthält.  —  Galtrie  du  Palais  Royal  (dite  (TO  rltans)  gravte 
tfapres  les  tableaux  de  d(ff.  ccoles  qui  In  eomposent,  par  J.  Coucht,  avec  une  descr. 
de  chaque  tableau  par  Fontenay.  Parts  1786  — 1808.  Drei  Bände  oder  59  Lief,  mit 
352  vorzüglichen  Stichen.  Grossfolio.  —  Galerie  de  la  Duchcsse  de  Berry,  tcole 
'  francaise.  Ouvrage  lithograßt  par  (Thabiles  artistes  sous  la  dtrection  de  M.  le  Chev. 
Bonnemaison.  Conservateur  de  la  Gal.  Paris,  impr.  de  J.  Didot  Vaini.  1822 — 28. 
120  Blätter  in  Grossfolio.  —  Gal.  lithografiee  des  tableaux  de  S.  A.  R.  le  Duc  d? Or- 
leans, publice  par  J.  Vatout  eU.  P.  Ouenot.  Paris,  Motte.  1825  —  29.  150  Blät- 
ter mit  Text,  In  Grossfol.  —  Galerie  Aguado.  Choix  des  prineipaux  tableaux  de 
la  Gal.  de  M.  le  Marquis  de  las  Martsmas  del  Guadalquivtr,  par  Ch.  Gavard.  No- 
tices  sur  les  Petntres  par  Louis  Vtardot.  Zu  Paris  von  1837  an  erschienen.  Schön 
ausgeführte  Stiche  In  Linienmanier  oder  In  Mezzotinto  nach  den  mit  dem  Diagraph 
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gefertigten  Zeichnungen.  Blätter  In  Royalfollo.  Darunter  zwei  Landmädchen  nach 
MuriUo  (beide  gest.  von  Blanchard),  Hieronymus  nach  Ribera  (gest.  durch  Prevost), 
andaiusische  Ansicht  nach  Francisquito  (gest.  vom  ältern  Äußert),  ein  Volksbild  nach 
Rembrandt  (gest.  von  Moduit),  Madonna  nach  MuriUo  (gest.  von  Dieu),  der  Assiser 
nach  Denis,  (gest.  von  Prevost),  ein  Heiliger  vor  dem  Papste  nach  Denis,  (gest.  von 
Tavernler),  Selbstporlrät  Murillo's  (gest.  von  Calamalta),  die  Fiodung  des  Jesuskna- 
ben auf  den  Stufen  des  Tempels  nach  C.  Dolcc  (gest.  von  Conquy),  die  Niederkäm- 
pfung des  Satan  durch  den  Erzengel,  angeblich  von  Raffael  (gest.  von  Geille),  Tod 
des  h.  Franz  nach  Correggto  (gest.  von  Z.  Prevost),  Eccehomo  nach  Moralcs  (gest. 
von  Louis  Aristide),  die  Verkündung  nach  Murillo  (gest.  von  A.  Lefevre),  Damenbild 
nach  lelasquez  (gest.  von  Leroux),  St.  Peter  von  Alcantara  nach  Zurbaran  (gest. 
von  A.  Masson)  etc.  Auch  Blätter  nach  Skulpturen,  z.  B.  die  Nymfe  Saimacis  von 
Thorwaldsen,  gest.  durch  Bcrnardi. 

PetersburgerGall.—  Gal.  de  V  Herrn  ifage,  gravöc  au  trat'/  d~  apres  les  plus 
beaux  Tableaux  qui  la  eomposent.  Avec  \a  deseription  historique  par  Camillc  de 
Gen? vc.  Ouvrage  publik  par  Fr.  X.  Labensky,  Conservaleur  de  la  Gal.  Petersbourg 
1805  —  9.  2  Bände  in  Royaiqtiart,  mit  75  Kupfertafein,  nach  Zeichnungen  von  Mi- 
chailow,  Reichel,  Choustow,  Glovatschewsky,  Yakoblow  und  Andern  in  Umrissen  ge- 
stochen durch  Chetzky,  Kollmann,  Podolinskl,  Sanders,  Skotnikow  u.  A.  Der  Text 
russisch  und  französisch. 

Schieisshelmer  Gali. —  Privatsammlung  KOnig  Ludwigs  von  Baiern,  Ge- 
mälde von  Meistern  unsrer  Zelt  enthaltend.  Dieselben  in  Auswahl  lllhogratlsch  nach- 
gebildet in  der  Kunstanstalt  von  Piloty  und  LOhle.  München  1842  IT.  Lieferungen  In 
Royalfollo,  mit  Blättern  nach  Benno  Adam  (ländlicher  Stall),  Aug.  v.  Bayer  (Fran- 
ziskanerkirche in  Salzburg),  Becker  (das  Gewitter),  Jieinr.  Rürckel  (der  Platzregen), 
Etzdorf  (der  Eisenhammer  in  Schweden),  Hascnclevcr  (Slüuchener  Ehestandsscenen), 
Peter  Hess  (griechische  Karawane),  A".  Kreul  (der  fürslchllge  Bäcker),  J.  B.  L.  Maes 
(betende  Römerin),  Overbeck  (Germania  und  Italia),  Aug.  Riedel  (Judith),  A.  Schelf- 
hout  (der  Winter),  Schleissner  (der  Kupferschmied  und  sein  Weib),  Simonsen  (der 
invalide  Matrose),  G.  Stubbs  (der  englische  Hühnerhund,  auch  bekannt  durch  den 
frühem  kostbaren,  the  spanish  pointer  betitelten  Stich  von  W.  Woollet),  Theodor 
H  eller  ( italienische  Karawane)  u.  a.  M. 

Spanisches  Galleriewerk.—  Collcccion  litografica  de  Cuadros  del  Hey 
de  Espafia  el  Senor  Don  Fernando  I  II.  que  sc  conservan  en  sus  Reales  Palacios, 
Museo  y  Academia  de  San  Fernando,  con  inclusion  de  los  del  Real  Monasterio  del 
Escorial.  Obra  dedicada  a  S.  M.  y  litografiada  por  habiles  Artisias  baxo  la  direc- 
cion  de  Don  Jost  de  Madrazo,  Pintor  de  Camara  d(  S.  M.,  Director  en  la  Real  Aca- 
demia di  San  Fernando.  Con  el  texto  por  Don  Juan  Augustin  Cean-Bennudez  y 
Don  Jost  Musso  y  f  'alientc.  Von  1826  an  zu  Madrid  erschienen.  Prachtwerk  in 
Royalfollo. 

Stockholmer  Gali.  —  Eongl.  Suenska  Museum.  Sämling  af  Contur-teck- 
ningar,  med  en  analytisk  och  critisk  beskrfßiing  öfver  huarje  ämney  utgiven  af 
Boye  och  H  etterling.  Stockholm  1821.  Drei  Hefte  in  8.  mit  72  Konturstichen  von 
Boye  und  Wetterling. 

Turiner  Gali.  —  La  Reale  Gal.  di  Torino,  illustrata  da  Roberto  (TAzeglio, 
Dtrettorc  della  medestma.  Seit  1830  zu  Turin  erscheinend.  Schön  gestochene  Blätter 
nebst  ausführlichem  Texte.  Saimacis  und  der  Hermafrodit  von  Albani  (gest.  von 
L.  Bridl),  der  Besuch  Elisabeths  und  Porträt  eines  Unbekannten  vorf Aldegrever  (gest. 
durch  Carlo  Lasinio),  Jakobs  Traum  von  Cr.  Allori  (gest.  v.  Lasinio),  Bildnlss  der 
Margaretha  v.  Valols'von  Amberger  (gest.  durch  Lasinio),  Landschaften  von  J.  Both 
(gest.  durch  T.  Boselli  unter  P.  Toschi's  Leitung),  Cosmo  de*  Medici  von  Bronzino 
(gest.  durch  Ant.  PerfelU),  Maria  Magdalena  von  Calvart  (gest.  durch  C.  Raimondi), 
der  reuige  Petrus  von  Ann.  Caracci  (gest.  durch  Fr.  Rosaspina),  Venus  und  der  Lieb- 
gott von  Cignanl  (gest.  durch  G.  Asioll),  die  Beichte  des  heil.  Nepomuk  von  Dan. 
Crespi  (gest.  durch  C.  Ferrerl),  Madonna  von  C.  Dolce  (gest.  durch  Lasinio),  Kreuz- 
abnahme von  Gaud.  Ferrari  (gest.  durch  Giovita  Garavaglia),  Mariens  Verkündung 
von  Gentileschi  (gest.  durch  Lasinio),  der  verlorne  Sohn  und  Sta.  Francesca  Romana 
von  Guercino  (gest.  durch  Rosaspina),  Bildnisse  des  Calvinus  und  Erasmus  von  Hol- 
bein (erstes  gest.  in  Toschi's  Schule,  das  zweite  gest.  durch  Ferreri),  die  Turiner 
Schlacht  von  Huchtcnburg  (gest.  durch  E.  Sonne),  Porträt  einer  Unbekannten  von 
Aug.  KaufJ)nann  (gest.  durch  G.  Ballero),  Fulvla  von  P.  F.  Mazzuchelli  il  Moraz- 
zonc  (gest.  durch  A.  Riccianl),  der  Ghlrandoiaspieler  von  Fr.  van  Mierts  (gest.  durch 
E.  Sonne),  Flötenspielerin  von  Isaac  Ostade  und  Landschaft  mit  Ruinen  von  Pannitii 
(gest.  in  Toschi's  Schule),  eine  andre  Landschaft  Pannlni's  (gest.  von  Boselli),  Ma- 
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donna  mit  St.  Franz  und  St.  Karl  Borromaus  von  G.  C.  Procaccini  (gest.  durch  Fet- 
reri),  der  Ruhm  nach  G.  Reni  (gest.  von  Lastnio),  zwei  Bildnisse  nach  Rubens  (das 
eine  gest.  von  Dalcö,  das  andre  gest.  durch  Lasinio),  eine  heilige  Familie  und  eine 
Schweinsjagd  von  Dems.  (die  erste  durch  Ferrerl,  die  andre  durch  Lasinio  gestochen), 
Taverne  mit  Spielern  vom  jilngern  Teniers  (gest.  durch  G.  Silvani),  Landschaft  von 
Regnier  de  Fries  (gest.  durch  Boselli),  Ruinenlandschaft  von  G.  M  itte  (gest.  in  Tos- 
chi's  Schule),  eine  Kirche  von  J.  Zaenredam  (ebenfalls  bei  Toschi  gestochen),  Mag- 
dalene  von  Cagnaeci  (gest.  durch  G.  Rosa),  Himmelfahrt  Mariens  von  Gandolfino 
(gest.  durch  A.  Lauro),  St.  Hieronymus  von  Ribera  (gest.  durch  T.  Ragglo),  Kristus 
am  Kreuz  von  Tintorelto  (gest.  durch  Ferrerl),  Seesturm  von  Rackhuysen  (gest.  durch 
P.  Girardet),  Satyr  und  Nyrofen  von  G.  R.  Castiglione  (gest.  von  Girardet),  Madonna 
mit  Kind  nach  einem  Basrelief  von  Donatello  (Hautreliefstich  von  Roze),  Rclterbild- 
niss  des  Prinzen  Thomas  von  Savoyen-Carignan  von  A.  van  Dyck  (gest.  durch  C.  Fer- 
rerl) und  fürstliches  Kind  nach  Dems.  (gest.  von  T.  Raggio),  St.  Petrus  mit  einem 
Knieenden  von  Gaud.  Ferrari  (gest.  durch  P.  Girardet),  Marienkrönung  von  Gan- 
dolfino (gest.  durch  Lovy),  zwei  Landschaften  von  Gr(ffier  (die  eine  durch  C.  Boselli, 
die  andre  durch  C.  Girardet  gestochen),  die  Katharina  von  Bora,  angeblich  von  Hol- 
bein (gest.  durch  J.  M.  Fontaine),  Santa  Famiglia  nebst  Heiligen  von  Mantegna  (gest. 
durch  F.  Clericl),  Kastell  Madama  von  G.  Migiiara  (gest.  durch  Boselli),  Santa  Fa- 
miglia nebst  Helligen  von  Palma  vecchio  (gest.  durch  S.  Nardlnl),  Blldniss  des  Kar- 
dinals Marino  Grimani,  Patriarchen  von  Aquileja,  nach  Cal.  Piazza  da  Lodi  gest. 
von  E.  Fabbrini),  St.  Margaretha  von  Mr.  Poussin  (gest.  durch  A.  Costa),  Sl.  Hiero- 
nymus und  St.  Katharina  von  Reni  (erster  durch  Ludw.  Gruner,  letzte  durch  D.  TesU 
gestochen),  die  Mutter  Gerhard  Dows  von  Schalcken  (gest.  durch  T.  Raggio),  zwei 
Kinderköpfe  von  R.  Sehidone  (gest.  durch  Raggio),  Landschaft  von  I).  Schellinks 
(gest.  durch  C.  Girardet),  der  reuige  Petrus  von  Tiar in i  (gest.  durch  A.  Dalcö),  Blld- 
niss eines  Unbekannten  von  Tizian  (gest.  durch  Lasinio),  Landschaft  v  on  I'redeman 
de  f'ries  (gest.  durch  Boselli),  Schlachlbild  von  IFouverman  (gest.  durch  Sonne) 
etc.  etc. 

VatikanischeSammlungen.  II  I  'aticano  descrttto  cd  Ulustrato  da  Erasmo 
Pistolcst,  ron  disegni  a  contorni  direfti  dal  pittore  Camillo  Guerra.  Roma  1829—37. 
Sieben  Bände  in  Royalfolio,  mit  700  Umrissen. 

Gall.  der  Venediger  Akademie.  Pinacoteca  della  Aeeademia  t'eneta 
delle  Reite  Arti  illustrata  da  Franeesco  Zanotto.  2  Bände  mit  10t>  Stichen,  nebst 
ausführlichem  Text.  Venedig  1831 —  37.  Grossfolio. 

VersalllerGall.  —  Galer  ies  historiques  de  Fersailles,  publikes  par  Vordre 
de  S.  M.  Louis  Philippe  Roi  des  Francais,  par  Ch.  Gavard,  inventeur  du  Diagraphe. 
Paris  1837.  (200  Lief,  mit  diagraflscben  und  pantogradschen  Stahlstichen,  nebst  holz- 
schniltlich  ausgeschmücktem  Texte.)  —  Le  Musile  de  Fersailles,  ses  prineipaux  77*- 
bleaux  et  Statues  grav.  par  Rtveil.  Paris  1837. 

Wiener  Gall.  —  Kais.  kön.  Blldergallerie  im  Belvcdere.  In  Kupferstichen  ver- 
schiedner  Künstler  nach  den  Zeichnungen  des  Hofmalers  Siegmund  von  Perger.  Mit 
deutschem  und  französ.  Text.  Wien  1828  IT.  Vier  Bände  in  Kleinfolio.  —  Lithograllrte 
Kopien  der  Handzeichnungen  berühmter  alter  Meister  in  der  Sammlung  des  Erzher- 
zogs Karl.  Vergl.  den  Art.  Uandzetchnungswerke. 


Den  Gallerlewerken  verwandt  sind  alle  die  bescheidener  oder  prächtiger  her- 
gestellten Nachbildungswerke,  welche  aus  den  verschiedensten  Sammlungen 
gewählte  Musterwerke  der  ältern  Kunst  aller  Schulen  zum  Zweck  des  künstlerischen 
und  kunstgeschichtlichen  Studiums  vorführen,  oder  die  Leistungen  unserer  Zeil  als 
Proben  einer  nationalen  oder  lokalen  Kunstblütc  zur  Kenntniss  des  grössern  Publi- 
kums bringen.  Dergleichen  Werke  sind  z.  B. : 

Sehola  Italien  Picturae  sive  seleetae  qnaedam  summorum  e  schola  italiea  pieto- 
rum  tabulae  aere  incisae  cura  et  impensis  Gavini  Hamilton,  pictoris.  Romae  1773. 
Ein  sowol  durch  die  Auswahl  der  ital.  Gemälde  als  durch  die  Stiche  (von  J.  Volpato, 
D.  Cuncgo,  J.  Perini,  A.  Capellan,  C.  Tinti  und  A.  Campanella)  berühmtes  Werk  in 
40  Bl.  in  Grossfolio. 

Musee  de  peinture  et  de  sculpture,  ou  rtcueil  des  prineipaux  tableaux,  statues 
et  basrelie/s  de  collections  publiques  et  partieulieres  de  CEurope,  dess.  et  grav.  ä 
l'eau-forte  par  Reveil,  avec  des  notices  par  Duchesne  aint.  Paris  1829 — 34. 

Atlas  zu  Huglers  Handbuch  der  Kunstgeschichte,  anfänglich  besorgt  durch  Volt 
In  München,  sodann  durch  Dr.  Guhl  und  Kupferstecher  Kaspar  In  Berlin.  (Vergl.  den 
Art.  Kugler.) 
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Galtet  —  Galvanogrophie. 


Flndcris  Royal  Gallery  of  British  Art.  Die  vorzüglichsten  Gemälde  der  namhaf- 
testen neuen  englischen  Meister,  in  Kopfer  gestochen  von  den  ausgezeichnetsten 
englischen  Stechern.  London  1838  ff.  Ein  herrliches  Natlonalwerk,  über  das  im  Art. 
Finden  näher  berichtet  ist. 

Gemme  iTArti  Itaüane.  Milano  1844  ff.  In  Roy.  4.  Mit  vielen  vorzüglichen  Sti- 
chen nach  neuen  Italischen  Gemälden  und  Bildwerken. 

Neue  Malerwerke  aus  München,  in  Uthogr.  Nachbildungen  von  Fr.  Hohe  u.  A.f 
mit  Text  von  Dr.  Ernst  Förster.  Darin  Blätter  nach  A.  von  Bayer  (Trlnitarier  im 
Klostergange  botanisirend,  und  der  Orgelspieler),  H.  Bürkel  (der  Morgen  In  Tyrol 
und  dns  tyroler  VVirthshaus) ,  Cornelius  (das  Deckenfresko  der  Weltschöpfung), 
H.  Dyck  (Tlieilung  der  Erde  nach  dem  Gedichte  Schillers),  C.  Engel  (die  Unterhal- 
tung am  Brunnen  und  der  Sonntagmorgen  in  einem  Dorfe  in  Oberhessen),  IV.  Gail 
(Venedigs  Dogenpalast),  E.  Gerhardt  (Dom  zu  Regensburg  und  Inneransicht  von  St. 
Sebald  mit  dem  Grabmal  zu  Nürnberg),  Hanson  (der  Engel,  der  ein  Kind  zum  Himmel 
emportrügt,  und  das  Hallelujah),  Heinlein  (die  Via  mala,  welche  aus  Graubündten 
nach  Italien  führt),  Peter  Hess  (Rückkehr  einer  athenischen  Familie),  Heydeck  (spa- 
nische Guerilla),  Himer  (spielende  Kinder  römischer  Hirten,  und  ländliche  Musik), 
M.  Lotze  (abendliches  Viehstück),  Dietrich  Monten  (Schills  Tod  zu  Stralsund  am  31. 
Mai  1809),  Kr.  Morgenstern  (der  Rheinfall  bei  SchaiTliausen),  M.  Müller  gen.  Feuer- 
müller (zwei  bair.  Hochlandsbilder :  Braulbewerbung  und  Heimkehr  von  der  Hoch- 
zeit), A.  Riedel  (badende  Römerinnen),  Karl  Rottmann  (Sikyon  mit  der  Aussicht 
nach  Korinth  und  dem  Isthmus,  und  der  Hintersee  bei  Berchtesgaden),  Kristian  Rü- 
ben (Ave  Maria,  Gem.  bei  Dr.  Spiess  In  Frankf.  am  M.,  und  die  Macht  des  Glaubens, 
Bild  in  der  Leuchtenbergschcn  Gali.),  Julius  Schnorr  (das  Barbarossafest  zu  Mainz), 
T.  /feiler  (wandernder  Mönch,  der  von  einer  Familie  In  Albano  bewirthet  wird), 
Werner  (Venedig  wie  es  war)  etc.  etc. 

Hinsichtlich  der  übrigen  verwandten  Werke  vergl.  die  Art.  über  Künstleralbums, 
Handzcichnungsivct  ke  etc. 

Galtet,  ausgezeichneter  Blumenmaler  im  blumenwirkenden  Lyon,  der  als  Künst- 
ler der  Augenläuschung  es  selbst  weiter  gebracht  hat  als  sein  berühmter  Landsmann 
Sainl-Jean.  Freilich  hat  sich  Galtet  bis  jetzt  nur  im  Engen  und  Kleinlichen  bewegt. 
Seine  Feldblumen,  Blütenzweige,  Strohhälmchen  etc.  sind  nur  da,  um  zu  zeigen,  wie 
weit  man  es  in  der  Illusion  der  Darstellung  des  Pilanzenlebens  bringen  kann.  Es  bleibt 
zu  wünschen,  dass  er  sich  nicht  auf  dergleichen  Studien  beschränke,  sondern  sich 
an  reichere  und  schönere  Gegenstände  wage. 

GalU,  einer  der  letzten  Schüler  Thorwaldsens  zu  Rom.  Man  sieht  von  ihm  Statuen 
des  Jupiter  und  Apollo  in  der  Villa  Torlonia  und  ein  nacli  Tborwaldsens  Skizze  aus- 
geführtes Relief:  „Apoll  unter  den  Hirten41  im  Giebelfelde  der  torlonianischen  Villa 
bei  Ca.stell  Gandolfo.  Galli  hat  wenig  Eigentümliches,  doch  erkennt  man  in  seinen 
Werken  die  gute  Leitung  des  Meisters. 

Gally,  ein  begabter  italischer  Maler  dieser  Zeit.  Unter  allen  historischen  Leistun- 
gen auf  der  Mailänder  Ausstellung  1845  stand  sein  Lazarus  vor  des  Reichen 
Schwelle  wegen  Auffassung,  Behandlung  und  Kolorit  ganz  eigentümlich  da.  Der 
fette  Reiche,  in  seidene  Prachtgcwandcr  gehüllt,  steigt  —  einen  Knaben  mit  RJiucher- 
becken  neben  sich  —  die  Stufen  seines  Palastes  herab.  Er  kommt  von  einem  Baccha- 
nale, dessen  Spuren  man  noch  im  Hintergrunde  unter  den  prächtigen  Säulenhallen 
entdeckt.  Tolle  Weiber  beim  schäumenden  Pokale  sinken  taumelnd  auf  üppige  Diwans 
zurück,  während  der  arme  Aussätzige  vergebens  seine  Hand  nach  dem  kalt  vorüber- 
gehenden Reichen  ausstreckt.  Dies  die  Handlung,  welche  In  ein  durchaus  morgenlän- 
disches Gewand  mit  gleichfalls  morgenländischer  Farbenpracht  und  Transparenz  ein- 
gekleidet ist.  —  Gally  zeigt  sich  übrigens  nicht  aliein  originell  in  seiner  Art  zu 
malen,  sondern  auch  in  einer  besondern  Art  von  Zeichnungen,  die  man  Fumi 
(Rauchzeichnungen)  nennt.  Vergl.  hierüber  den  Art.  Fumi. 

Galvanographic,  Galvanoplastik.  Eine  der  schönsten  nnd  für  die  Kunst  er- 
folgreichsten Erfindungen  der  neusten  Zeit  ist  die  Galvanoplastik,  in  welcher  die  Ge- 
wissheit gegeben  Ist,  durch  die  chemische  Wirkung  der  galvanischen  Kette  piasUsche 
Gegenstände,  z.  B.  gravlrle  Kupferplatten  und  Steine,  Holzschnitte,  Münzen,  Gyps- 
abgilsse  u.  s.  w.  so  vollkommen  In  Kupfer  nachzubilden,  dass  es  scheint,  als  wären 
dergleichen  Nachbldungen  vom  Künstler  ursprünglich  in  Kupfer  gearbeitet.  Für  den 
Kupferstich  z.  B.  ist  diese  Erfindung  um  so  werlhvoller,  als  es  bekannt  ist,  dass  eine 
gestochene  Kupferplatte  auch  bei  der  sorgsamsten  technischen  Behandlung  kaum  tau- 
send gute  Abdrücke  liefert,  und  dass  dies  der  Grund  Ist,  warum  KupfersUche  in  ho- 
hem Preise  gehalten  werden.  Durch  das  galvanoplastische  Verfahren  ist  es  dagegen 
möglich,  von  einer  Kupferplatte,  ohne  sie  Irgendwie  zu  verletzen,  eine  dem  Bedarf 
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entsprechende  Anzahl  der  allergenausten  Nachbildungen  zu  machen,  sodass  der  Ku- 
pferdruck dadurch  in  den  Stand  gesetzt  ist,  stets  gleich  gute  Abdrücke  zu  sehr  billi- 
gen Preisen  zu  liefern. 

Die  Galvanograne,  nachdem  sie  manche  wichtige  Vervollkommnung  erhallen, 
hat  Kunstwerke  geliefert,  welche  die  Erwartungen  UbertrolTen  haben,  die  ihre  An- 
fänge in  Aussicht  stellten,  und  die  Vielartigkeit  der  Anwendungen,  deren  sie  fähig 
ist,  hat  sich  in  ihren  Erzeugnissen  auf  erfreuliche  Weise  beurkundet.  Seit  die  erste 
galvanograflsche  Platte  (als  eine  Probe  zu  Fr.  v.  Kobells  Abhandlung  hierüber  in  Erd- 
manns Journal  B.  XX.)  abgedruckt  worden,  finden  sich,  zum  Theil  in  sehr  grossem 
Maasstabe,  Galvanogranen  im  Kunsthandel,  welche  alle  Zweige  der  Slecbkunst  zum 
Gegenstand  haben  und  bis  zur  feinsten  Ausführung  gediehen  sind.  Es  ist  ein  vorzüg- 
lich günstiger  Umstand  für  die  Galvanografle,  dass  sie  eine  Verbindung  mit  allen  be- 
kannten Methoden  der  Grabstichel-  und  Nadelarbeit,  der  Aqualinta-  und  Schabma- 
nier, der  Roulettarbeit  etc.  zul.isst  und  dass  ihr  das,  was  in  diesen  leicht  auszuführen, 
zum  Theil  besondre  Vorlhelle  und  Erleichterungen  gewährt.  Die  mancherlei  Erfah- 
rungen, welche  der  um  die  Ausbildung  des  galvanograOschen  Verfahrens  hochver- 
diente Fr.  von  Kobell  zu  München  gemacht  hat,  folgen  hier  kurz  zusammenge- 
stellt nach  seinen  eignen  Veröffentlichungen. 

Wenn  nach  der  gewöhnlichen  Methode  der  Kupfersiechkunst  das  Bild  in  eine  Ku- 
pferplatte auf  geeignete  Weise  eingearbeitet  und  eingetieft  wird,  so  findet  in  der  Gal- 
vanograile  grade  das  Umgekehrte  statt,  Indem  dabei  die  Kupferplatte  über  das  Bild 
gemacht  wird  und  nun  von  einer  solchen  Platte  Abdrücke  genommen  werden  können. 
Zu  diesem  Zweck  ist  das  Bild  auf  eine  versilberte  Kupferplatte  zu  zeichnen  oder  in 
Tuschmanier  einfärbig  zu  malen.  Die  enkaustischen  Farben  (mit  Wachsauflüsung  In 
Terpentinöl  oder  Kopalvbalsam  bereitet)  haben  sich  dazu  vornehmlich  passend  ge- 
zeigt, da  sie  matt,  d.  h.  mit  einem  Korne  auftrocknen,  welches  bei  Bildern,  die  nicht 
In  Sirichmanier,  sondern  mit  breitem  Pinsel  gemalt  sind,  eine  liauptbedingung  für 
das  Hallen  der  Druckfarbe  und  für  das  Gelingen  eines  Abdrucks  ist.  (Es  wird  aber 
von  Anfängern  bei  derlei  Proben  meist  der  Fehler  begangen,  dass  sie  das  Bild  nicht 
gehörig  trocken  werden  lassen,  und  dann  misslingt  die  Platte,  weil  die  Farbe  in  der 
Flüssigkeit  des  Kupfervitriols  sich  zusammenzieht  und  dadurch  das  Kupfer  unter 
die  Farblage  hineinwächst,  man  also  eine  Platte  erhält,  die  nur  Spuren  des  Bildes 
oder  ein  verwischtes  Bild  gibt.  Man  kann  das  Trocknen  durch  gelindes  Erwärmen 
der  Platte  beschleunigen.)  —  Eine  andre  Farbe  aber,  die  sich  als  vorzüglich  halt- 
bar erwiesen  hat,  Ist  eine  mit  dcstillirtem  Wasser  angeriebene  lithograf Ische 
Kreide  von  den  härtern  Sorten.  Diese  Farbe  trocknet  sehr  schnell  und  ist  leichter 
zu  behandeln  als  eine  Oelfarbe.  Sie  wird  von  der  Kupfervitriolauflösung  nicht  aufge- 
löst, und  dabei  ist  kein  Unterwachsen  von  Kupfer  zu  befürchten.  Man  kann  der  Platte 
zuerst  einen  ganz  leichten  Ton  von  enkaustischer  Farbe  geben  (dieselbe  damit  äus- 
serst leicht  grundiren)  und  mit  einem  spitzen  Pinsel  dann  die  lithograflsebe  Farbe 
nicht  zu  dünn  und  in  Strichmanier  auftragen.  Es  malt  sich  sehr  leicht  und  in  dieser 
Art  sind  sehr  fein  ausgeführte  Bildnisse  von  Rottmann  dem  JU.  und  P.  Wronskl 
gemalt  und  galvanograflrt  worden.  (Man  kann  zu  der  Masse  dieser  Kreide  statt  des 
Kienrusses  Eisenroth  oder  Kasselerbraun  mischen  und  so  der  Farbe  noch  mehr  Korn 
geben.)  Einzelnes  kann  nachträglich  in  die  Platte  radirt  werden.  Die  lilhograflsche 
Kreide  kann  aber  auch  als  Zeichenstift  angewendet  werden,  wenn  man  die  Unterlage 
mit  einem  Korn  vorbereitet,  denn  auf  einer  glatten  MetalMäche  lässt  sich  damit  nicht 
zeichnen.  Ein  solches  Korn  erhält  man,  Indem  man  ein  sogenanntes  Aquallntakorn 
auf  die  Platte  schmilzt  und  dann  mit  der  Kreide  darauf  zeichnet.  Die  Lichter  sind 
leicht  durch  Wegschaben  des  Korns  zu  erhalten.  Solche  Zeichnungen  sehen  sehr 
weich  aus;  doch  ist  das  unten  angeführte  Rouleltekorn  weit  vorzüglicher.  —  Man 
kann  ein  ähnliches  Korn  geben,  indem  man,  statt  das  eben  erwähnte  Harzkorn  zu 
benutzen,  dieses  ätzt,  wie  bei  der  Aquatintamanier,  und  nun  das  galvanische  Relief 
der  Platte  nimmt,  welches  natürlich  nur  ganz  dünn  zu  sein  braucht  und  also  bei  klei- 
nen Platten  in  24  Stunden  fertig  ist.  Auf  dieses  durch  das  Korn  rauhe  Relief  wird  nun 
(nachdem  es  versilbert  worden)  weiter  gezeichnet  oder  gemalt.  Da  namentlich  bei 
Landschaften  die  Luft  und  dergl.  durch  ein  Paar  Aquatintatöne  sehr  leicht  angelegt 
werden  kann,  so  ist  es  vorteilhaft,  davon  Gebrauch  zu  machen  und  die  Konturen 
leicht  zu  radlren.  Auf  dem  Relief  wird  dann  das  Bild  fertig  gemalt.  In  dieser  Manier 
sind  vier  ziemlich  grosse  Ansichten  von  München  von  Herrn  Rottman  n  jun.  ange- 
fertigt worden,  welche  die  Cotta'scbe  Anstalt  bestellte  und  die  sich  in  Ihrem  Verlag 
befinden.  —  Von  besonderm  Wertbe  für  gewisse  Gegenstände  ist  das  Korn,  welches 
mit  den  feinen  Pariser  Rouletten  gegeben  werden  kann.  Es  wird  zuerst  der  Kontur 
des  Gegenstandes  leicht  radirt,  der  Aetzgrund  entfernt  und  nun  ein  feiner  Ton  über 
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das  ganze  Bild  mit  der  Roulette  geschnitten.  Um  ihn  recht  gleich  zu  erhalten,  wird 
die  Roulette  in  eine  Linirmaschine  eingespannt.  (Man  kann  auch  in  den  Aetzgrund 
rouliren  uod  den  Ton  ätzen.)  Für  Schattenpartlen  lassen  sich  auch  liefere  Töne  an- 
legen. Man  lässt  sich  dann  Abdrücke  machen,  um  den  Ton  kennen  zu  lernen,  nimmt 
das  galvanische  Relief  der  Platte  und  vollendet  nun  das  Bild  mit  Anwendung  der  Ii« 
thograflschen  Kreide  oder  mit  dem  Pinsel  und  fertigt  dann  die  Druckplatte  darüber. 
Mit  einer  Radirnadel,  Federspitze  etc.  kann  man  leicht  einige  zu  dunkle  Punkte  der 
Kreide  oder  Farbe  wegnehmen  und  überhaupt  kleine  Verbesserungen  an  einem  sol- 
chen Bilde  herstellen.  Abdrücke  solcher  Platten  haben  das  sehr  gefällige  Ansehen 
einer  Verbindung  von  Aqtiatinta-  und  Roulettemanier.  (Auch  nachträglich  kann  für 
die  galvanograflschen  Platten  jeder  Art  ein  Uebergehen  mit  der  Roulette  vorlheilhaft 
angewendet  werden,  da  bei  gehöriger  Vorsicht  das  Bild  dadurch  gar  nicht  leidet  und 
mehr  Harmonie  und  Horn  erhält.) —  Betreff  der  Kupferbild ung  ist  die  Beschrei- 
bung des  Apparats  und  der  Fällungsflüssigkeit  in  Kobells  Schrift  über  die  Galvano- 
grade  (München  1842)  nachzulesen.  Im  Kunstblatte  1844  macht  Kobell  auf  einige 
Umstände  aufmerksam,  welche  zu  beobachten  sind,  um  die  Platten  möglichst  voll- 
kommen zu  erhalten.  Eine  Ilauptbedingung  dabei  ist,  dass  sich  die  galvanische  Platte 
von  der  Unterlage,  auf  welche  das  Bild  gemalt  ist,  oder  wovon  das  Relief  genommen 
werden  soll,  leicht  und  ohne  Fehler  ablöst.  Es  kommt  dabei  sehr  viel  auf  die  Stärke 
des  galvanischen  Stromes  an  und  Kobell  hat  gefunden,  dass  ein  ganz  allmälig  an 
Stärke  zunehmender  Strom  die  besten  Resultate  liefert.  Es  ist  aber  bei  Anwendung 
des  Trommelapparats,  wie  er  in  Kobells  Schrift  beschrieben,  sehr  leicht,  sich  dieses 
Stromes  zu  versichern,  und  man  hat  nichts  weiter  zu  beobachten,  als  anfangs,  statt 
verdünnter  Säuren  oder  Salzauflösungen,  In  die  Trommel  nur  gewöhnliches  reines 
Brunnenwasser  zu  giessen.  Damit  fängt  die  Zersetzung  des  Kupfervitriols  äus- 
serst langsam  an  und  wächst  in  dem  Maase,  als  sich  dabei  Zinkvitriol  in  der  Trommel 
bildet  und  der  Strom  dadurch  stärker  wird.  Ist  die  Unterlage  mit  Kupfer  gedeckt, 
was  nach  24  Stunden  geschehen,  so  kann  man  zur  Beschleunigung  der  weitem  Bil- 
dung die  vorgeschriebene  verdünnte  Schwefelsäure  anwenden.  Die  bei  gehöriger 
Sättigung  der  Kupfervitriolauflösung  in  dieser  Weise  erzeugten  Kupferplalten  lösen 
sich  höchst  vollkommen  und  leicht  von  der  Unterlage  ab,  welche  übrigens  nach  der 
in  Kobells  Schrift  angegebenen  Art  versilbert  sein  muss,  was  ganz  leicht  ausführbar 
ist.  Diese  Beobachtung  ist  auch  für  Diejenigen  wichtig,  welche 
gestochene  Platten  galvanisch  kopiren  wollen.  —  Für  die  Trommeln 
(Diaphragmen)  hat  sich  Pergament  am  tauglichsten  gezeigt  und  es  ist  vorlheilhaft, 
die  Trommel  nicht  tiefer  in  den  Kupfervitriol  einzusenken,  als  bis  die  Flüssigkeit  das 
Pergament  berührt.  Wenn  in  Zeit  von  24  Slunden  das  Zink  In  der  Trommel  trocken 
liegen  sollte,  so  ist  es  ein  Zeichen,  dass  das  Pergament  zu  dünn  ist  oder  kleine  Lö- 
cher bekommen  hat,  welche  man  mit  Kirniss  zustreichen  kann,  ohne  dass  die  Trom- 
mel dadurch  unbrauchbar  wird.  Statt  des  gewalzten  Zinks  bediente  sich  Kobell  in 
der  letzleren  Zelt  gegossener  Platten,  welche  länger  halten,  wohlfeiler  und  leichter 
zu  reinigen  sind.  —  Eine  Kupfervitriolauflösung,  mit  »/-  Vol.  Glaubersalzauflösung 
gemischt,  verdient  den  Vorzug  vor  einer  mit  Zinkvitriol  gemischten,  denn  letzterer 
mischt  sich  ohnehin  allmälig  bei.  Löst  eine  solche  Auflösung  bei  längerem  Gebrauche 
keine  Kupfervitriolkrystalle  mehr  auf  und  nimmt  sie  eine  sehr  lichtblaue  Farbe  an, 
so  enthält  sie  zu  viel  Zinkvilriol  und  Ist  zur  Bildung  galvanischer  Kupferplatten  nicht 
welter  zu  brauchen.  —  In  Betreff  der  Versilberung  von  Platten,  aufweiche  man  malt, 
ist  es  nothwendig,  dieselben,  nachdem  sie  versilbert  und  gehörig  mit  Leder  und  Kalk 
geputzt  worden,  ungefähr  12  Stunden  noch  in  Kupfervitriolauflösung  zu  legen  und 
dann  schnell  mit  Fliesspapier  und  Tüchern  zu  trocknen.  Es  wird  damit  das  gelbliche 
Anlaufen  beseitigt,  welches  ohne  eine  solche  Behandlung  öfters  vorkommt.  —  Was 
die  neuern,  im  Kunsthandel  erschienenen  Erzeugnisse  der  Galvanografle  betrifft, 
welche  als  Belege  für  die  mannlchfaltigen  Variationen  derselben  gelten  können,  so 
sind,  ausser  den  oben  bereits  erwähnten,  als  vorzüglich  gelungen  und  mit  grosser 
Geschicklichkeit  ausgeführt  zunächst  die  von  den  Herren  Schöninger,  Frey- 
mann und  Grosjean  in  München  gefertigten  zu  nennen.  Dahin  gehören:  ein  Ec- 
cehonio  nach  einem  Originalgemälde  in  der  Sammlung  des  Domherrn  Spelh  in  Mün- 
chen, der  Tabakraucher  nach  einem  Gemälde  von  Ochterveld,  Kristus  am 
Kreuz  nach  Tintoretto  (ein  sehr  grosses  Blatt),  die  heil.  Katharina  und  die 
Mad.  della  Sedia  nach  Raffael,  das  Bildniss  der  Prinzessin  Hildegard  von  Balero  und 
andre  BI.  Namentlich  zeigt  uns  das  Kalharinenblalt  nach  Raffael  die  Verdienste  der 
neuen  Kunst  auf  überraschende  Weise.  Zart  und  kräftig  zugleich  ist  hier  Tusch-  und 
Strichmanier  verbunden,  und  man  sieht,  welche  Feinheit  der  Zeichnung  möglich  ist 
in  Verbindung  mit  einer  wirkungsvollen  Modelllrung  und  einer  grossen  Mannichfal- 
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ligkeit  von  Tonen,  durch  welche  das  Nachbilden  von  Gemälden  mit  einem  den  Farben 
entsprechenden  Effekt  In  die  Hand  des  Künstlers  gegeben  ist.  Eignet  sich  auf  diese 
Welse  die  Galvanografle  ganz  vornehmlich  zur  Ausführung  eines  grossen  Gallerle- 
werkes, so  Ist  nur  zu  wünschen,  dass  den  ausdauernden  und  sehr  verdienstvollen 
Künstlern  bald  dazu  die  passende  Gelegenheit  und  die  nölhigen  Mittel  geboten  wer- 
den möchten.  —  Von  anderweitigen  Galvanograllen  verdienen  die  aus  dem  Labora- 
torium der  Herren  T  h  e  y  e  r  und  VV  a  I  d  e  1  e  in  Wien  hervorgegangenen  vorzügliche 
Beachtung.  Sie  sind  fast  alle  nur  durch  Malen  der  Bilder  in  Tuschmariier  gefertigt, 
wie  man  solches  aus  den  Abdrücken  ersehen  kann.  Gewiss  ist,  dass  diese  Art  die 
originellste  Seite  der  Galvanografle  ausmacht  und  für  Landschaften,  Baumgruppen, 
Thiere,  Blumen  etc.  besonders  vorteilhaft  auszuführen  ist.  Die  vorzüglichsten  Blät- 
ter sind  :  die  Hündin  mit  den  Jungen  von  A.  Wengler,  nach  dem  Origlnal- 
bilde  von  J.  M.  Ilanftl;  Seiteneingang  der  St.  Steffanskirche  in  Wien 
von  G  r  i  e  s  s  e  r ;  eine  Landschaft  von  J  a  k  o  b  W  a  1 1  m  a  n  n ,  ein  Architekturbild  von 
R.  Lang,  ein  Blumenstück  von  einem  ungenannten  Künstler  und  eine  sehr  gelun- 
gene Pferdeskizze  von  der  Hand  des  Erzherzogs  Steffan.  —  Endlich  ist  noch  zu  erin- 
nern, dass  Apparate,  wie  sie  in  Kobells  Schrift  beschrieben  und  wie  sie  für  kleinere 
Proben  nothwendlg  sind,  so  wenig  kosten  und  ihr  Gebrauch,  das  Versilbern  etc.  so 
einfach  ist,  dass  darin  keine  Schwierigkeiten  liegen,  welche  der  Verbreitung  der 
Galvanografle  hemmend  entgegentreten  könnten. 

Die  ersten  Ideen  und  Vorschriften  zur  Galvanoplastik  verdankt  man  dem  Dr. 
M.  H.  Jacob I,  Mitgliede  der  Petersburger  Akademie.  Nach  den  Andeutungen  Ja- 
cobl's  in  dessen  1840  veröffentlichter  Schrift  über  (..PI.  machte  Dr.  Rudolf  Hott- 
ger, Prof.  zu  Frankfurt  am  M.,  Versuche  mit  der  galvanoplastischen  Nachbildung 
gestochoer  Kupferplatten,  wobei  er  sich  mit  dem  berühmten  Stecher  J  a  k  o  b  F  e  1- 
slng  zu  Darmstadt  in  Verbindung  setzte.  Das  Verfahren  Büttgers  führte  zum  glän- 
zendsten Resultate  In  einer  Platte,  die  er  nach  Felsings  Platte  des  kreuztragenden 
Kristus  von  D.  Crespi  hergestellt  hatte.  (Vergl.  den  Art.  Böttger.)  Durch  Franz 
von  Kobell  wurde  nun  dieses  Verfahren  durch  Vereinfachung  zuverlässiger  ge- 
macht und  durch  jene  wesentlichen  Verbcsserungen  vervollkommnet,  über  welche 
die  obigen  Mittheilungen  Bericht  gegeben. 

Die  höchste  Stufe  ihrer  Anwendung  hat  die  Galvanoplastik  im  Institute  des  Frei- 
herrn von  Hackewi  tz  zu  Berlin  erreicht.  Diese  Anstalt  für  galvanoplasUsche 
Leistungen,  welche  vielfach  Bedeutendes  für  gewerbliche  Zwecke  geliefert  hat,  ist 
auch  auf  sehr  erfreuliche  Welse  zur  Lieferung  wirklicher  Kunstgeblide  vorgeschrit- 
ten. An  kleineren  Arbelten,  Reliefs  u.  dgl.  in  verschiedenen  Metallen  hatte  das- 
selbe schon  früher  mannigfach  Gediegenes  produzirt;  neuerlich  sind  hier  jedoch  auch 
kolossale  Metallskulpturen  gefertigt  worden,  die  alle  Aufmerksamkeit  der 
Kunstfreunde  in  Anspruch  zu  nehmen  geeignet  sind.  Namentlich  ein  Abgnss,  oder 
richtiger  gesagt :  ein  Niederschlag  des  Kopfes  der  LudovisischenJuno  mit  hin- 
zugefügter Büste  nach  Rauchs  Modell  ist,  ohne  alle  Cisellrung,  In  einer  überraschen- 
den Reinheit  der  Form  zu  Tage  gekommen.  Hr.  v.  Hackewitz  hat  diese  Arbeit  im 
Auftrage  des  Königs  gefertigt,  der  dem  Institut  überhaupt  eine  lebhafte  Theilnahmc 
schenkt.  Auf  königlichen  Befehl  ward  1846  die  kolossale  Kristusstatue  von 
Thorwaldscn  geformt,  um  galvanoplastisch  ausgeführt  zu  werden;  ebenso  hat 
der  König  angeordnet,  dass  die  prächtigen  Metalllhüren,  mit  denen  die  Witlenberger 
Schlosskirche  geschmückt  werden  und  auf  denen  die  gesammte  Schrift  der  95  Lu- 
therschen  Theses  enthalten  sein  soll,  in  diesem  Institut  ausgeführt  werden.  Die  Ober- 
fläche des  Kupfers,  aus  dem  diese  grossen  galvanoplaslischen  Kunstwerke  gebildet 
sind,  besteht  aus  einer  Bronze,  welche,  je  nach  ihrer  Mischung,  bei  fortgesetzter 
Einwirkung  der  Luft,  in  verschiedenartig  schönen,  weich  dunkelnden  Farbentönen 
erscheint,  und  welche,  wie  es  scheint,  den  Einflüssen  der  Witterung  völlig  zu  wider- 
stehen im  Stande  Ist.  Nach  so  gelungenen  Versuchen  möchte  wohl  anzunehmen  sein, 
dass  dem  Bronzeguss  In  der  Galvanoplastik  schon  eine  gefähr- 
liche Nebenbuhlerin  erwachsen  Ist. 

Gammclsbach,  Ort  im  Odenwalde,  wo  die  Trümmer  der  Burg  Freienstein 
liegen. 

Gandersheim,  Abtei  in  Niedersachsen,  wo  einst  die  Nonne  Roswitha  Ihre  geist- 
lichen Dramen  dichtete.  Die  Stiftskirche  datirt  vom  Jahre  1172  und  hat  wie  die 
Hauplkirchen  Haiberstadts,  Magdeburgs  und  Quedlinburgs  einen  sogen.  Zither  (Ci- 
ter),  jenen  abgesonderten  Raum,  der  zur  Aufbewahrung  der  Kirchenschätze  dient. 
Eine  Ansicht  der  Abtei  mit  der  Kirche  kennt  man  in  Steinzeichnung  von  Kraus  nach 
einem  Gemälde  von  Pätz. 

Gandolfi,  Dcmocrlto,  Bildner  zu  Mailand,  Sohn  des  Malers  und  Stechers 
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Mi  uro  C.  geb.  1797  zu  Bologna,  hat  sich  besonders  durch  eine  lebensgrosse,  aus 
karrarischem  Marmor  gearbeitete  Gruppe  derZusanimenkunftJakobs  und 
Rahels  namhaft  gemacht.  Jakob  ist  mit  nackten  Füssen  und  Armen,  einer  Art  Tur- 
ban auf  dem  Kopfe,  Pelz  und  Tasche  um  die  Schulter  dargestellt.  Sich  mit  der  Lin- 
ken auf  den  Wanderstab  stützend,  umfängt  er  die  Rahel  mit  der  Rechten  und  küsst 
sie  auf  die  Stirn.  Rahel,  ein  Lämmchen  an  der  Schnur  haltend,  blickt  zu  ihm  auf, 
halb  verschämt,  halb  liebevoll,  ihn  mit  der  Rechten  sanft  zurückdrängend.  Die  Gruppe 
ist  nicht  ohne  Lebendigkeit  und  besonders  die  Rahelgestalt  nicht  ohne  Liebreiz;  aber 
die  zu  grosse  Huldigung  für  das  Moderne,  die  allzu  sichtliche  Regier  zu  gefallen, 
lenkte  den  Bildner  ganz  und  gar  ab  vom  Wege  selbstbcwussten  Schaffens  und  orga- 
nischer Durchbildung.  So  glaubte  er  in  die  Figur  der  Rahel,  um  das  Mädchenhafte  in 
ihrer  Situation  auszudrücken,  gar  nicht  genug  Naives  und  Zierliches  hineinlegen  zu 
können,  daher  man  am  Ende  wirklich  eine  AlmanachsOgur  vor  sich  zu  sehen  wähnt, 
wozu  übrigens  die  gewählte  morgenländische  Tracht  und  Darstellung  nach  Art  der 
neufranzösischen  Kunstrichtung  gewiss  nicht  wenig  beitrug.  Ob  die  Jakobsgestalt 
mit  dem  jüdischen  Typus,  dem  zum  Kusse  gespitzten  Munde  und  den  hiiehst  unvor- 
teilhaft gestellten  Beinen  dem  biblischen  Karakter  mehr  entspricht,  ist  wol  nicht 
unschwer  zu  entscheiden.  Man  kann  dem  Bildner  guten  Willen  und  manches  Gelun- 
gene, zumal  da,  wo  er  sich  ans  Modell  hielt,  nicht  in  Abrede  stellen,  und  es  sind 
z.  B.  die  Arme  Jakobs  recht  schön  gebildet.  Das  Material  dieser  Gruppe  ist  das  vor- 
züglichste an  Korn  und  Farbe,  das  man  sich  wünschen  kann.  Angekauft  vom  Kaiser 
von  Oeslerreich  für  8000  Fl.  Conv.-M.  und  aurgestellt  im  Saale  der  neuen  Skulpturen 
im  Wiener  Belvedere. 

Gandolfl,  Mauro,  Maler  und  berühmter  Stecher,  wurde  zu  Bologna  am  18.  Sept. 
1764  geboren.  Sein  Vater  Gaetano,  Maler,  nicht  ohne  Talent,  aber  vom  Glück  wenig 
begünstigt,  wollte  aus  dem  Sohne,  der  grosse  Anlagen  zur  Musik  zeigte,  einen  Ton- 
künstler machen;  der  Knabe  brachte  insgeheim  seine  Zeit  mit  Zeichnen  zu.  Als  er 
10  Jahre  alt  war,  koplrte  er  in  Tusche  nach  Tiarini  einen  St.  Eligius,  für  welchen  ein 
Franzose  ihm  mehre  Scudi  gab;  der  Vater  erlaubte  ihm  endlich,  sich  der  bildenden 
Kunst  zu  widmen,  unter  der  Bedingung  jedoch,  dass  er  seine  musikalischen  Studien 
nicht  vernachlässigen  sollte.  Es  erging  ihm  hierin  ungefähr  wie  einst  dem  Benvenuto 
Cellini.  Im  Zeichnen,  im  Kupfersiceben,  im  Gesänge  brachte  er  es  zur  Meisterschaft. 
Sein  Leben  war  reich  an  den  seltsamsten  Wechselfällen,  die  er  zum  Theil  durch 
-seine  Ruhelosigkeit  und  seine  Bizarrerie  veranlasste.  Viel  Unglück  bedrängte  ihn. 
Ebenso  leicht  erregbar  wie  feinfühlend,  fand  er  keinen  Frieden  auf  der  Erde.  Mit 
manchen  bürgerlichen  Einrichtungen  unzufrieden  und  ausser  Stande  sie  zu  ändern, 
mit  Gegnern  und  Nebenbuhlern  kämpfend,  heftig  und  nicht  zu  zügeln,  weder  In  der 
Jugend,  noch  in  vorgerücktem  Alter,  voll  Unabhängigkeitssinnes  und  weder  fügsam, 
noch  nach  Gunst  suchend,  mussle  er  im  Leben  manchen  Zwiespalt  (Inden.  In  seinem 
16.  Jahre  schon  begann  dies.  Eine  unglückliche  Liebe  bewog  ihn,  die  Hclrnath  zu 
verlassen.  In  einem  Schüler  seines  Vaters  fand  er  einen  Gefährten;  am  Abende  eines 
schönen  Tages  verli essen  sie  Bologna  mit  wenigem  Geldc  und  vielen  Zeichnungen 
und  stiegen  Uber  den  Apennin.  Bei  Sestri  di  Levante  erblickten  sie  zuerst  das  Meer; 
ein  Küstenfahrer  brachte  sie  nach  Genua.  Dort  fanden  eben  die  Funktionen  der  Do- 
genwahl statt ;  darüber  vergassen  sie  einlgermaasen  ihre  Verlegenheit  wie  die  Reue, 
welche  das  Weglaufen  aus  dem  väterlichen  Hause  In  ihnen  erweckte,  ein  Gefühl, 
welches  in  Mauro,  der  seinem  Vater  schrieb,  sehr  lebendig  ward.  Mit  zwei  Scudi 
gingen  sie  zu  Fusse  nach  Marseille,  dort  traten  sie  in  das  königliche  corsische  Regi- 
ment, dessen  Standquartier  In  Sirassburg  war.  Mauro' s  Talent  im  Zeichnen  wurde 
bald  bekannt:  ein  Soldat  erbat  sich  von  ihm  einen  h.  Antonius,  zwei  Offiziere  ersuch- 
ten ihn  um  Unterricht.  In  Kurzem  konnte  er  sich  mit  300  Franken  loskaufen.  Sein 
Geschick  im  Porträtiren  verschaffte  ihm  Geld  und  allerhand  Abenteuer;  in  Ar- 
tois  und  Flandern  zog  er  von  Sladt  zu  Stadt  und  überall  fand  er  vollauf  Beschäf- 
tigung. Die  Gräuel  der  französischen  Revolution  veranlassten  ihn,  die  Heimath  wie- 
der aufzusuchen;  in  Bologna,  in  Padua,  in  Venedig,  in  Tose  a  na  widmete 
er  sich  der  Oel-  und  Freskomalerei  und  lieferte  zahlreiche  Arbeiten,  während 
er  auch  der  Musik  mit  erneutem  Elfer  oblag.  In  Laura  Zanelti  fand  er  eine  theure 
Gattin  ;  er  verlor  sie  nach  wenigen  Jahren,  während  er  sich  in  Rom  befand,  zur  Zeit 
als  französische  Raubsucht  die  Meislerwerke  der  Kunst  aus  dem  Kirchenstaate  weg- 
holte. Kaum  war  die  Gattin  begraben,  so  verlor  er  den  grössten  Theil  des  durch 
Fleiss  und  Sparsamkeit  erworbenen  Vermögens.  Er  war  damals  Lehrer  des  Figuren- 
zeichnens an  der  Clementlnischen  Akademie  zu  Bologna;  unter  seinen  Schülern  war 
der  talentvolle  Palagi,  der  jetzt  meist  in  Turin  lebt.  Während  der  Kriegsunruhen, 
welche  Italien  bedrängten,  und  der  raschen  Herrschaftswechsel  halte  Gandolfl  ajlcr- 
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band  Schlksale:  er  war  Soldat,  Friedensrichter,  Deputirter  beim  modcneslschen  Con- 
gress,  Theaterinspektor,  Spitalaufseher ;  er  verhinderte  einmal  die  Plünderung  des 
Palastes  Marescalchl,  er  berief  die  BUrgergarden ;  kurz,  er  sah  sich  in  Angelegen- 
heiten verwickelt  und  zu  Geschäften  herangezogen,  die  mit  dem  meist  stillen  Künsl- 
lerleben  einen  auffallenden  Kontrast  bildeten.  Die  Ereignisse  dieser  Zeit  hat  er  selbst 
In  launiger  Welse  beschrieben.  Ein  Monument  seiner  Thätigkeit  Ist  geblieben  :  der 
grosse  Friedhof  v  on  Bologna,  einer  der  berühmtesten  Italiens,  zu  dessen 
Gründung  er  aufs  eifrigste  mitwirkte. 

An  das  Kupferslechen  hatte  er  bis  dahin  nicht  gedacht.  Der  Senator  Caprara 
wünschte  von  ihm  eine  Vignette  für  gewisse  Papiere  ;  er  setzte  sich,  ohne  die  Praxis 
zu  kennen,  ao  die  Arbeit  und  sie  gelang.  Dies  Gelingen  brachte  ihn  auf  den  Gedan- 
ken, sich  in  dieser  Kunst  ernstlich  zu  versuchender  ging  nach  Pa ri s,  wurde  mit 
Bervic  bekannt  und  studirte  unter  dessen  Anleitung.  Doch  bildete  er  sich  mehr  nach 
andern  Vorbildern,  nach  Sharpe,  Woolet  u.  A.  und  nach  seinem  Landsmann  Rerto- 
lozzi ;  andere  französische  Stecher,  wie  der  berühmte  Audran,  Masson,  Drevet  blie- 
ben auch  nicht  ohne  Einfluss  auf  Ihn,  wie  von  den  neueren  Italiänern  Morghen  und 
Longhi.  Weit  entfernt  aber  ein  Nachahmer  zu  werden,  bildete  er  sich  eine  höchst 
eigentümliche  Sllchweise.  Am  meisten  möchte  er  noch  mit  Sharpe  zu  vergleichen 
sein,  dessen  berühmte  Kirchenväter,  mancher  Verschiedenheit  ungeachtet,  uns  bei 
Betrachtung  der  bessern  GandolOschen  Werke,  z.  B.  der  Judith,  einfallen.  Gandoifi 
erlangte  in  der  Führung  des  Grabstichels  und  der  Nadel  eine  nicht  gewöhnliche  Ge- 
schicklichkeit, um  so  bewunderungswürdiger,  wenn  man  bedenkt,  wie  spät  er  sich 
dem  Kupferstcchen  widmete.  Achtet  man  auf  den  EtTekt,  den  seine  Blätter  hervor- 
bringen, so  blickt  der  Maler  durch ;  dasselbe  ist  bei  Schiavoni's  Himmelfahrt  nach 
Tizian  unter  ähnlichen  Verhältnissen  der  Fall.  Vorzüge  wie  Schwächen  seiner  Manier 
gehen  daraus  hervor.  Dies  Ueberwiegen  des  Malerischen,  die  Kraft  und  zugleich 
Weichheit  der  Massen,  das  Leben  und  die  Bewegung,  welche  den  Linien  eingehaucht 
scheinen,  erklären  den  Umstand,  dass  Bilder  von  vorzugsweise  kräftiger  Wirkung 
Gandoifi  am  meisten  zusagen  mussten ;  so  hat  er  in  der  J  u  d  i  t  h  d  e  s  C  ri  s  to  f  a  no 
Allori  wahrhaft  Wunderbares  geleistet  und  der  südlichwarme  Ton  des  Originals 
scheint  uns  gewissermaasen  aus  dem  Stiche  enlgegenzustrahlen.  In  Hallen  gilt  die 
h.  Cäcllie  nach  Rarfael  für  Gandolfl's  Meisterwerk;  man  möchte  aber  seine 
Stichweise  für  minder  geeignet  halten,  die  Eigentümlichkeit,  die  lichte  Reinhell  des 
Sanzio  wiederzugeben.  Unter  seinen  übrigen  Werken  sind  noch  der  Guid  o  Re  n  f 
der  Casa  Tanari  zu  Bologna  (Madonna  mit  dem  Kinde  und  Johannes)  und  Correg- 
gi  o's  M  a  d  o  n  n  a  d  i  S.  G  i  r  ol  a  m  o  zu  nennen  ;  seltsam,  dass  er  In  zwei  Hauptwer- 
ken mit  Strange  rivallsirt  hat.  Zu  seinen  frühern  Stichen  gehören  die  in  Paris  für  das 
Muscr  Napoleon  ausgeführten;  der  Tenlersche  Maire  d  Hollande,  an  Rembrandls  Art 
und  Welse  erinnernd,  spricht  jedenfalls  für  seine  Vielseitigkeit.  Nicht  immer  ist  er 
dem  Karakler  seiner  Vorbilder  treu  geblieben  ;  seine  eigene  schöpferische  Kraft  hat 
sich  oft  zwischen  den  Grabstichel  und  das  Original  gestellt. 

Seine  späteren  Jahre  waren  an  Schicksalswechseln  nicht  minder  reich  als  die 
früheren.  Er  lebte  in  Bologna  geehrt  und  in  guten  Umständen,  manchen  Liebhabe- 
reien hingegeben,  wie  er  denn  in  seinem  Hause  ein  reiches  mineralogisches  Museum 
und  in  seinem  Garten  Wasserspiele  mit  einer  Sammlung  von  Sumpfpflanzen  anlegte ; 
da  brachten  Ihn  häusliches  Unglück  und  Missvcrständnissc  plötzlich  zum  Entschlüsse, 
die  Heimalh  zu  verlassen.  Er  verkaufte  Alles  was  er  halte,  zerstörte  die  noch  in 
seinem  Besitz  befindlichen  Kupferplatten  und  ging  nach  Amerika.  Lange  zog  er  in 
den  Vereinigten  Staaten  umher,  dann  machte  er  sich  auf  den  Rückweg  nach  Europa, 
besuchte  aber  unterwegs  die  afrikanische  Nordküste.  Er  landete  in  Livorno  und 
führte  seitdem  ein  unstätes  Leben :  bald  war  er  in  Florenz,  bald  In  Piacenza,  in  Mal- 
lend, wieder  in  Florenz,  bis  der  Legat  von  Bologna,  Kardinal  Spina,  ihn  zur  Rück- 
kehr nach  der  Vaterstadt  veranlasste,  wo  er  ihm  eine  sorgenfreie  Existenz  bereitete. 
Talleyrand,  der  italienische  Vicepräsident  Melzi,  der  Minister  Marescalchi  halten 
einst  den  Ruhelosen  nicht  zu  fesseln  vermocht.  Die  Iclzte  grössere  von  ihm  ausge- 
führte Arbelt  war  der  schon  genannte  Corregglo  für  den  Kunsthändler  Vallardi  zu 
Mailand.  Er  starb  an  einem  Brustübel,  im  seinem  70.  Jahre,  am  4.  Januar  1834.  Eine 
Marmorbüste,  ein  Werk  seines  in  Mailand  lebenden  Sohnes  Democrlto,  ziert  seine 
Grabstätte.  Uebcr  Lebensereignisse  wie  Kunst  hat  er  selbst  geschrieben  :  seine  Au- 
tobiograüe  und  die  Schilderung  der  amerikanischen  Reise  wurden  als  Opera  post- 
hwna  gedruckt :  seine  Abhandlung  Uber  die  Kupferstecherkunst  steht  in  der  Mailän- 
der Blblioteea  Italiana.  (Nach  den  biograflschen  Mittheilungen  in  den  zu  Piacenza 
1843  erschienenen  „ScritU  artistici  di  Luciano  Scarabelli.") 
Ganelct,  ein  aller  Liuiousiner  Künstler,  von  dem  der  Baron  von  Meycndorlf  (rus- 
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slscher  Gesandter  In  Berlin)  ein  Emailbild  von  ausgezeichneter  Schönheit  besitzt. 
Dasselbe  Ist  für  die  Kunstgeschichte  urn  so  interessanter,  da  man  dadurch  mit  einem 
bisher  nicht  gekannten  Künstler  bekannt  geworden.  Die  Darstellung  betrifft  die  Gels- 
selung  eines  Märtyrers  und  die  Aufschrift  lautet:  Mag.  Co.  Ganelet  Lemosin.  Die 
Arbeit  steht  dem  Besten,  was  die  kön.  Kunslkammer  In  Berlin  von  P.  Heinum  besitzt, 
nicht  nach. 

Ganymeda,  bei  den  Phiiaslern  der  uralte  Name  Tür  Hebe,  die  schöne  Mund- 
schenkin der  Olympier. 

Ganymedes,  der  ewigjunge  Liebling  des  Zeus,  der  fleischgewordene  Dichterge- 
danke eines  wegen  seiner  menschlichen  Schone  früh  von  der  Erde  zum  Himmel  Ent- 
rückten. Das  Karakteristische  dieses  Götterjünglings,  wie  es  sich  in  den  Bildungen 
der  alten  Kunst  herausstellt,  ist.  weibliche  Zartheit,  aber  einerseits  knabenhafter, 
andrerseits  idealisirter  als  im  Paris  (mit  dem  er  oft  verwechselt  wurde),  Adonis  und 
Narzissus.  Vom  Paris  ist  er  durch  grössern  Mangel  des  Gewandes,  vom  Adonis  und 
Narzlss  durch  die  frygische  Mütze  zu  unterscheiden.  Aus  Weichlichkeit  hat  er  die 
FUssc  übereinandergcschlagen,  wie  dies  ähnlich  beim  Apollo,  Bacchus,  Meleager  etc. 
vorkommt.  Die  erste  Vorstellung  in  der  Ganymedfabel  ist  die  Entführung  des 
gottgeliebten  Knaben  durch  den  Zeusadler.  Man  findet  diese  Idee  auf  dreierlei  Art 
ausgeführt,  1)  mit  Härte  gegen  den  schönen  Knaben  (so  auf  einer  Münze  von  llium 
Im  Museo  Arrigoni,  Eckhel  Doctr.  num.  vet.  Tom.  II.  p.  484,  wo  der  Adler  den 
Knaben  bei  den  Haaren  schleppt),  2)  mit  möglichster  Schonung,  indem  man  den  ver- 
liebten Zeus  selbst  im  Adler  dachte,  wie  er  den  Knaben  sanft  und  zärtlich  umkrallt, 
3)  mit  Verherrlichung  des  Jünglings,  indem  derselbe  auf  dem  aarverwandelten  Zeuse 
sitzt  oder  durch  zwei  Adler  des  Zeus  emporgetragen  wird.  Das  zweite  Hauplmo- 
nient  der  Fabel  betrifft  den  Ganymed  im  Olymp,  wo  er  dem  Adler  Nektar  reicht 
oder  den  Gottvogel  liebkost.  In  dieser  Vorstellung  erscheint  Ganymed  als  Vermittler 
der  Götterverjüngung  und  selbst  als  Personifikation  der  Götterjugend,  also  als  männ- 
liches Seitenstück  zur  Hebe,  der  Jugendgöttin,  welche  ebenfalls  den  Zeusadlcr  lieb- 
kost und  mit  Nektar  tränkt  und  ebendarum  auch  Ganymeda  genannt  wird. 

D  ars  te  1 1  u  ngen.  —  Ein  berühmtes  Musterbild  des  vom  Adler  emporgetrage- 
nen Lieblings  des  Zeus  hatte  der  Erzgiesser  Leochares  (im  Zeitalter  Filipps  von 
Makedonien)  aufgestellt.  Dieser  Ganymed  war  ebenso  reizend  wie  edel  aufgefasst, 
obwol  für  die  Plastik  das  Motiv  des  Emportragens  durch  den  Vogel  etwas  Bedenkli- 
ches halte.  Plinius  gedenkt  dieses  statuarischen  Werkes  mit  den  Worten:  Leochares 
(frei/)  aquilam  sentientem  quid  rapiat  in  Ganpmede,  et  cui /erat,  pareentemque 
itnguibus  etiam  per  vestem.  Eine  sichere  und  herrliche  Nachbildung  Ist  die  durch 
Pacetll  ergänzte  Statue  aus  Lunensischem  Marmor,  welche  man  im  Museo  Pio-Cle- 
mcnlino  zu  Rom  siebt.  Dieses  Werk  stellt  die  Hingebung  des  geliebten  Knaben  an 
den  Erastcn  in  der  andeutenden  Weise  des  Alterlhums  dar.  Dass  aber  der  Adler  den 
Liebenden  selbst  bedeutet,  tritt  auf  den  Münzen  des  Dardanos  (Cho(seul-Got(ffier : 
t  op.  pitt.  Ii.pl.  67,  28.)  deutlicher  hervor,  wo  der  Gegenstand  frecher  behandelt 
ist.  Genymedes  wird  darum  auch  mit  der  Leda  zusammengestellt,  wie  an  der  Säu- 
lenhalle von  Thcssalonike  {Stuart :  Ant.  of  Athens  III.  eh.  9.  pl.  9.  11.)  als  mascula 
und  mitliebris  lentis.  Eine  andre  Nachbildung  nach  Leochares  ist  die,  welche  man 
durch  Zanetti:  Statue  tti  San  Marco  (T.  II.  tav.  7.)  kennt.  Dieser  Ganymed,  der  zu 
Zanctti's  Zelt  den  Vorsaal  der  Venediger  Markusbibliothek  schmückte,  hält  den  Hir- 
tcnslab  und  hat  den  bellenden  Hund  zur  Seite.  Vor  ihm  liegt  die  Syrlnx.  S.  die  Ab- 
bildung im  Art.  Adler.  Dieselbe  Vorstellung  findet  man  häulfg  auf  Gemmen  und  Mün- 
zen. (Als  ein  seltsamliches  Produkt  bildnerischer  Laune  muss  die  im  Palast  S.  Marco 
zu  Venedig  befindlich  gewesne  Statue  betrachtet  werden,  wo  Ganymed  wirklich 
sch  webend  gedacht  war,  sodass  die  Figur  mittels  Strickes  an  der  Decke  hängen 
niusste.  So  schön  auch  dies  Bildwerk  ist,  so  störte  doch  der  Widerspruch  zwischen 
Hängen  und  Schweben,  der  es  zu  deutlich  zum  Bewusstseln  brachte,  dass  der  Stein 
nicht  fliegen  kann.) —  In  den  Kreis  der  Darstellungen  des  Ganymedes  als  Mundschen- 
ken Im  Olymp  gehört  die  Statue  aus  dem  Palazzo  Lanceloltl,  welche  Wlnckelmann 
anrührt;  ferner  gehören  dahin  zwei  Statuen  Im  Pio-Clcmentino,  s.  Museo  P.-Cl. 
tom.  II.  tav.  35.  36.  Die  auf  der  35.  Tafel  abgebildete  ist  die  schönste  Gany  nie  d- 
statue,  bekannt  als  der  Gan.  des  Palastes  Verospi.  Ein  Nachgrbild  davon  befand 
sich  im  Pal.  Lanceloltl.  Wlnckelmann  rühmte  diese  Statue,  hielt  sie  aber  irrig  für 
einen  Paris.  (Vergl.  Visconti  zum  Mm.  P.-Cl.  tom.  II.  p.  68.  Note  d.)  Ein  Ganymed, 
welcher  den  auf  einem  Felsen  stehenden  Adler  liebkost,  stand  in  der  Villa  Mediei, 
von  wo  er  in  die  Florenzer  Skulplurengalleric  kam.  S.  Perriers  Snchwerk  /;/.  60. 
Dieselbe  Vorstellung  in  Steinschnillen.  Ein  andrer  Ganymed  in  der  Flor.  Gallerie  Ist 
lediglieh  ein  Geschöpf  des  Benv.  Cellini,  der  (wie  er  selbst  naiv  erzähll)  den  Tronk 
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von  einem  Apollo  zum  Gan.  ergänzte.  Ein  deutungsvollcs  Ganymcd-Relief  Im  Pio- 
Clcmentino  (s.  M.  P.-Cl.  V.  16.  /  (sc.  p.  31.).  Die  berühmteste  Ganymed-Gemme,  wo 
der  Liebling  des  Zeus  den  Hasen  halt,  befindet  sich  in  der  Steinsammlung  zu  Peters- 
burg. Es  gibt  aber  eine  ganze  Sippe  solcher  Gemmen,  die  beredtes  Zeugniss  von  der 
Neigung  zu  schönen  Knaben  bei  Hellenen  und  Römern  ablegen.  Die  sitzende  Stellung 
Ist  die  weichlichere.  (Die  modernen  Steinschneider  verrathen  sich  in  ihren  Nachah- 
mungen durch  Zufilgung  von  Wolken  und  Häufung  der  Nebendinge.)  Im  Dresdner 
Museum  findet  sich  der  schöne  Rumpf  eines  Gan.,  dort  Apollo  benannt;  er  hat  die 
FUsse  übereinandergeschlagen  und  hält  den  linken  Arm,  offenbar  als  Schalenhalter, 
In  die  Höhe.  Vergleicht  man  damit  die  einst  in  Herkulanum  (nicht  in  der  Tiber)  ge- 
fundene, von  Clemens  XI.  an  den  Prinzen  Eugen  verschenkte,  dann  aus  dessen  Ver- 
lassenschaft vom  Könige  von  Preussen  erworbene  Stalue,  welche  Levezow  als  einen 
Betenden  erklärt  hat  und  die  seitdem  als  anbetender  Knabe  berühmt  ist,  so  wird  man 
zweifelhaft,  ob  nicht  die  Bronze  zu  Berlin  doch,  wofür  sie  Levezow  gelbst  anfangs 
angesehn,  für  einen  Ganymedcs  zu  halten  sei.  Immerhin  bleibt  es  eigen,  dass  das, 
was  Levezow  für  die  Miene  des  Bittenden  und  Betenden  halten  musste,  von  Andern 
als  Gebärde  der  Zärtlichkeit  erschaut  ward.  Sollten  Andacht  und  Zärtlichkeit  patho- 
gnomisch  nicht  sehr  verwandt  sein?  —  Ganymedische  ErzgeräthOgur  im  Neapler 
Museo:  der  Jüngling  mit  fryglscher  Mütze,  aufgeknöpftem  Oberkleide  (das  mit  den 
Beinkleidern  aus  einem  Stücke  besteht),  ineinandergelegten  Armen  und  überkrctiz- 
geschlagnen  Füssen.  Zu  seiner  Basis  dient  ein  schönbärtiger  Zeuskopf  mit  Stirn- 
binde. —  Unter  den  Ganymedbildungen  der  Neuzeit  zeichnen  sich  vornehmlich  die 
T  h  o  r  w  a  I  d  s  e  n  s  c  h  e  n  aus.  Herrlich  ist  der  frygische  Jüngling,  der  vor  dem  Adler 
kauert  und  Ihm  eine  Schale  vorhält ;  halb  schüchtern  beugt  er  sich  zurück,  als  habe 
er  doch  noch  Furcht  vor  seinem  Räuber,  dabei  aber  achtet  er  stillvergnügt  und  be- 
hutsam sorgfältig  darauf,  dass  er  den  kretensischen  Vogel  würdig  pflege.  Der  Adler 
ist  äusserst  natürlich,  doch  ganz  in  seinen  Schranken  stylisirt ;  die  Flügel  scheint  er 
zu  lüften,  wie  Vögel  wol  beim  Trinken  thun ;  trotz  seiner  Unbehilflichkeit  aber  hat 
er  einen  so  cdeln  hoheitlichen  Ausdruck  und  Anstand,  dass  man  ihn  gern  für  den 
Blitzträger  hält.  Nächst  diesem  statuarischen  Werke  ist  das  wunderschöne  Relief 
hervorzuheben,  welches  die  Entführung  des  reizenden  Jünglings  verschaulicht.  Beide 
Werke  Thorwaldsens  sind  bolzscfanilUlch  wiedergegeben  im  Art.  Adler.  Sodann  ist 
der  herrlichen  Efebengestalt  eines  Ganymed,  der  seinen  eben  aus  hohen  Lüften  her- 
abschiessenden  Räuber  erblickt,  vom  Berliner  A.  W  redo  w  zu  gedenken.  Die  Aus- 
zeichnungen dieser  Statue  sind  :  jugendlich  liebreizende,  sanft  versch wellend«  For- 
men, Wahrheit  und  Schönheit  in  Stellung  und  Haltung,  treffliche  Anordnung  des 
Kopfes  und  sinniges  Verbergen  der  hässlichen  frygischen  Mütze,  dieser  Zwillings- 
schwesler  der  ehrlichen  deutschen  Nachtmütze.  Ferner  erwähnt  man  eine  Gruppe 
von  Emil  Wol  ff:  ,, liebe,  welche  den  Ganymed  im  Mundschenkcnamt  unterrich- 
tet41 (aufgestellt  in  Charlottenhof).  —  Malerischer  Seils  sind  als  Ganymedschllderer 
zu  nennen:  Michelangelo,  von  oder  nach  welchem  ein  in  göttlichem  Sturme 
durch  die  Luft  getragner  Ganymed  in  mehren  Ausführungen  vorkommt  (vorzüglich 
schönes  Exemplar  in  der  Gall.  des  Berliner  Schlosses,  ein  andres  im  Palaste  zu  Ken- 
sington [nach  Passavants  Vermuthung  vielleicht  das,  welches  laut  Vasari  durch  Bat- 
tlstaFranco  ausgeführt  worden]  und  ein  kleineres  Nachbild  —  wo  der  Hund  dem 
Entführten  nachblickt  und  im  Hintergründe  Ruinen  mit  Staffage  bemerkt  werden  — 
in  der  Staatsgalleric  zu  Wien);  Corregglo,  von  dem  ein  Ganymedraub  mit  dem 
nachbellenden  Hunde  die  Wiener  Gall.  ziert,  in  welchem  Gemälde  sich  die  theure 
Beute  des  Gottvogels  durch  lieblichste  kindliche  Anmuth  auszeichnet;  Raffacl,  von 
dem  zwar  keine  Hanptvorslellung  des  Ganymed,  aber  doch  die  Gestalt  des  Götter- 
mundschenken Im  Fresko  der  Hochzeit  Amors  und  Psychens  vorhanden  ist,  zu  wel- 
cher Figur  man  das  Studium  im  Louvre  vorfindet;  Tizian,  von  dem  ein  Ganymed- 
raub (achteckiges  Bild  aus  dem  Palasle  Colonna  zu  Rom,  sehr  kräftig  gemalt  und 
üppigen  Karakters)  in  der  Nationalgallerle  zu  London  geschaut  wird;  Rubens, 
dessen  In  der  Gall.  Orleans  befindlich  gewesenen  Ganymedraub  man  durch  den  Stich 
von  Henriquez  kennt;  Rem  brau  dl,  der  eine  Entführung  des  Ganymed  Im  Sinne 
der  frühesten  Bildner,  die  den  Raub  durch  Heftigkeit,  Gewaltsamkeit  und  höchste 
Kraftäusserung  karakterlsirten,  meisterhaft  naturalistisch  wenn  auch  unästhetisch 
geschildert  hat  (das  berühmte  Bild  in  der  Dresdner  Gall.,  wo  der  in  die  Luft  entrückte 
Bube  zu  heulen  anfängt  und  in  fürchterlicher  Angst  herunterpissl) ;  Josef  Anton 
Koch,  dessen  Ganymedraub  sein  letztes  Gemälde  war,  das  un beendigt  geblieben 
und  In  Keslners  Besitz  zu  Rom  beHndlich  Ist ;  B  o  n  a  v  e  n  t  u  r  a  G  e  n  e  1 1 1 ,  von  wel- 
chem mehre  den  Ganymed  enthaltende  Compositionen  bekannt  sind,  z.  B.  Bacchus 
mit  dem  Ganymed  und  der  liebe,  Zeus  und  sein  Mundschenk  nebsl  Eros  elc.  Letzte 
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Darstellung,  nach  einer  Stelle  des  homerischen  Epos  entworfen,  wird  Im  Holzschnitte 
zu  diesem  Art.  wiedergegeben. 


/ 


Garanco  helssl  Im  Französischen  das  Kraut  der  FärbcrrOthe,  der  Grapp  oder 
Krapp,  der  besonders  stark  In  Südfrankrelch  (thells  auf  Furchen,  thells  nur  In  Zel- 
len, mit  Kartoffeln  dazwischen)  gebaut  wird.  Die  Wurzeln  brauchen  drei  Jahre  bis 


Digitized  by  Googl 


Garaocine  —  Gärtner. 


289 


zurAernte,  dabei  gehörige  Bewässerung,  wie  es  belAvignon  durch  die  weitver- 
zweigten Kanäle  der  Durance  und  Sorgue  geschieht,  von  weichen  man  besonders  der 
Sorgue  elgenlhüniliche  Kraft  zuschreibt. 

Garancinc  wird  ein  durch  Schwefelsäure  partiell  verkohlter  K rap  p  benannt, 
den  man  in  neuerer  Zeit  in  den  Handel  gebracht  und  welcher  sich  bereits  grosse 
technische  Geltung  erworben  hat.  Die  Schwefelsäure  wirkt  nur  auf  die  Holzfaser  der 
Krappwurzel  zersetzend  ein,  ohne  den  FarbstofT  derselben  zu  verändern. 

Gar avaglia,  Gio vita,  s.  im  Art.  Kupferstechkunst. 

du  Gardin,  Guillaume,  ein  Meister  der  Tournayer  Bildhauerschule  im  14. 
Jahrb.  Urkundlich  Ist  ermittelt,  dass  der  Herzog  Johann  III.  von  Brabant  Im  J.  1341 
bei  ihm  ein  in  der  Löwener  Franziskanerkirche  zu  errichtendes  Denkmal  für  seinen 
Oheim  Heinrich  von  Löwen  und  dessen  Sohn  und  Enkel  Johann  und  Heinrich  von  Lö- 
wen um  die  Summe  von  200  Goldgulden  bestellt  hat.  Ein  so  bedeutender  Auftrag  lässt 
auf  einen  Meister  von  bedeutendem  Rufe  schllessen,  sicher  aber  stellt  sich  durch 
jene  Bestellung  heraus,  dass  die  Bildbauerschule  von  Tournay  zu  jener  Zeit  in  den 
Niederlanden  hochangesehen  war.  An  drei  verschiednen  Stellen  des  durch  Hrn.  du 
Morlirr  aufgefundenen  Bestellungsvertrags  jenes  Herzogs  von  Brabant  mit  Guillaume 
du  Gardin  wird  dem  Künstler  vorgeschrieben,  das  Denkmal  mit  guten  Oelfar- 
b  e  n  {de  pointure  de  boütes  couleurs  a  olc)  zu  bemalen.  Hiermit  haben  wir  also 
einen  neuen  Beleg  für  die  in  Dr.  Waagens  Schrift  Ober  die  Eycks  ausführlich  erhär- 
tete Ansicht,  dass  die  Mischung  der  Farben  mit  Oel  In  den  Niederlanden  schon  ge- 
raume Zeit  vor  den  Eycks  bekannt  und  gebräuchlich  gewesen  ist.  (Vergl.  Professor 
Waagens  höchst  interessanten  Aufsatz  über  die  alte  Bildhauerschule  zu  Tournay  In 
Nr.  i  f.  des  Stuttg.  Kunstblattes  1848.) 

Gariscnda,  —  so  helsst  ein  Thurm  zu  Bologna,  der  im  J.  1110  erbaut  ward  und 
bei  140  F.  Höhe  gegen  8  F.  von  der  Senkrechten  abweicht. 

Garneroy,  Marinemaler  zu  Serres,  dessen  Seestücke  sich  durch  schöne  Klarheit 
und  zierlichen  Vortrag  auszeichnen. 

Garofalo  —  Benvenuto  Tisio  —  s.  im  Art.  Malische  Maleret. 

Gärtner,  ein  preussischer  Bautenmaler,  der  in  einer  so  bescheidenen  wie  sorg- 
fälligen, ob  auch  nüchternen  Welse  malt.  Sein  jüngstes  Architekturstück  (auf  der 
Berliner  Ausstellung  1848)  betrifft  das  altdeutsche  Rathhaus  zu  Breslau. 

Gärtner,  Friedrich,  einer  der  berühmtesten  und  durchgeblldetsten  Baumeister 
nnsrer  Zeit,  gestorben  im  55.  Lebensjahre  1847  zu  München,  war  der  Sohn  des  aus 
Dresden  gebürtigen  Architekten  Joh.  Andreas  Gärtner,  der  aus  den  Diensten 
des  Kurfürsten  Clemens  Wenzeslaus  In  Koblenz  180i  in  bairlsche  übergegangen  und 
nach  München  gekommen  war.  Friedrich,  1792  zu  Koblenz  geboren,  erhielt  auf 
diesem  Wege  München  zur  Heimath,  und  bildete  sich  von  1809  an  auf  der  Akademie 
zum  Beruf  seines  Vaters  heran.  Nach  Paris,  das  er  1812  besuchte,  sah  er  die  Städte 
Italiens  und  Slclliens,  und  gab  sich  vier  Jahre  lang  (1814  — 1818)  mit  grossem  Elfer 
dem  Studium  des  Alterlhums  und  seiner  dortigen  Baudenkmale  hin,  wovon  das  von 
Ihm  1819  herausgegebene  lilhograflsche  Werk  „Ansichten  der  am  meisten  erhaltenen 
Monumente  Siciliens,  mit  erläuterndem  Text44  rühmliches  Zeugniss  gibt.  Von  Eng- 
land, wohin  er  noch  in  demselben  Jahre  gegangen,  ward  er  182U  zurückberufen,  um 
die  durch  Karl  Fischers  Tod  erledigte  Stelle  als  Professor  der  Architektur 
an  der  Akademie  einzunehmen,  und  nun  beginnt,  erst  allmällg,  bald  aber  in  bastiger 
Steigerung  eine  Thätigkeit,  der,  nach  menschlicher  Erfahrung,  auch  die  rüstigsten 
Kräfte  erliegen  müssen.  Zu  dem  Lehrfach  der  Baukunst  kam  sehr  bald  die  oberste 
Leitung  der  Porzellan  fabrik  und  der  damals  damit  verbundenen  neuerrich- 
teten Glasmalereianstalt,  sowie  bauliche  Einrichtungen  im  Gebäude;  bald 
nachher  die  Herstellung  des  Einsturz  drohenden  Isarthores  In  München.  1829  ward 
er  vornehmlich  auf  Anregung  und  den  Wunsch  von  Cornelius  zum  Bau  der  Ludwigs- 
kirche berufen  und,  durch  denselben  in  nähere  Berührung  mit  dem  König  gesetzt, 
bald  mit  der  Ausführung  einer  grossen  Anzahl  umfangreicher  Gebäude,  ja  gewisser- 
roaasen  eines  ganzen  Sladtthells  betraut.  Dazu  ward  er  Oberbau  ra  t  Ii  in  der  ober- 
sten Baubehörde  beim  Ministerium  des  Innern,  wie  nachmals  deren  Vorstand,  Ge- 
neralinspektor der  plastischen  Denkmale  des  Reichs  und  nach  Cor- 
nelius' Abgang  Direktor  der  königl.  Akademie  der  bildenden  Künste. 
Beehrt  mit  dem  Vertrauen  des  Königs  mochte  ausserdem  seine  Zeit  der  Prüfung  und 
Beurtheilung  mancher  fremden  Pläne  gewidmet  sein,  nicht  gerechnet  die  Reisen,  die 
aus  besonderem  Auftrag  zu  bestimmten  architektonischen  Zwecken  zu  unternehmen 
waren,  und  von  denen  wohl  vornehmlich  jene  im  J.  1836,  In  Gesellschaft  des  Königs 
nach  Griechenland,  die  beglückendsten  Erinnerungen  und  die  bedeutendsten  Folgen 
für  Gärtner  mit  sich  bringen  miste.  Bedenkt  man  nun,  dass  Gärtner  auch  den  Freun- 

IV.  19 


Digitized  by  ddt 


290 


Gärtner. 


den  und  dem  geselligen  Leben  gern  und  ohne  ängstlichen  Rückhalt  sich  hingab  und 
mit  einer  geliebten  und  vorzüglichen  Gattin  die  Sorge  um  die  Erziehung  einer  heran- 
wachsenden Kinderschaar  Iheilte,  so  begreirt  man  in  der  That  kaum,  wie  alle  Pflich- 
ten zu  übersehen,  geschweige  zu  erfüllen  waren. 

Nach  der  Uebernahme  der  Porzellanfabrik  Im  J.  1822  war  Gärtners  erste  archi- 
tektonische Arbeit  die  zur  Erhaltung  nothwendige  Herstellung  des  durch  Form  und 
geschichtliche  Erinnerungen  wichtigen  Isarthores  in  München,  1828.  Hierauf 
folgte  1820  die  Ludwigskirche  mit  ihren  Nebengebäuden,  die  1845  vollendet 
wurde;  1831  bis  1842  die  Bibliothek,  1833  bis  1836  das  Bllndenlnstltnt,  1835 
bis  1840  die  Universität  und  das  gegenüberstehende  Georgianum,  1836  bis  1830 
das  Damensllft  St.  Anna  (das  zu  Privatwohnungen  verwendet  wurde),  1837  bis  1840 
das  Fräulein -Erziehungsinstitut,  1838  bis  1812  die  Salinenadml nlstratlon, 
1840  bis  1845  die  Feld herrnhal le,  1842  bis  1845  das  Brunnenhaus  im  englischen 
Garten  nebst  den  beiden  Springbrunnen  am  Universitätsplatz;  1843 
ward  der  Wittelsbacher  Pal  as  t,  1844  das  Siegest  hör  und  der  neue  Fried- 
hof ,  und  1845  die  Villa  der  Königin  vor  dem  Siegesthor  angefangen.  Alle  diese  Ge- 
bäude befinden  sich  In  München.  Ausserhalb  der  bairlschen  Hauptstadt  leitete  Gärtner 
1832  bis  1838  die  Restauration  des  Regensburger  Domes,  1833  bis  1838 
den  Bau  des  Kursaales  undder  Brunnenbedeckung  In  Kissingen, 
übernahm  1834  das  Rathhaus  In  Zwickau,  1835  den  Palast  des  Königs  Otto  in 
Athen,  1837  die  Restauration  des  Bamberger  Domes,  1340  das  Pom  pe- 
janum  bei  Aschaffenburg,  1842  die  Befreiungshalle  bei  Kehl  heim, 
1845  die  Restauration  des  Domes  zu  Speyer,  1846  die  Villa  des  Königs  in 
Edenkoben  und  1845  bis  1847  das  evangelische  Kirchlein  zu  Kissingen. 
Ausserdem  liegen  noch  mit  der  BesUmmung  der  Ausführung  die  Entwürfe  vor  zu 
der  Kirche  In  Hailsbronn  bei  Nürnberg,  zu  der  Stadtanlage  In  Ludwigshafen,  zu 
dem  Bockkeller  in  München,  zu  den  Festungsbauten  In  Germersheiiii  und  Neu  Ulm 
u.  s.  w. 

Alle  diese  Gebäude  haben  ein  gemeinschaftliches  Gepräge,  und  fast  alle  den- 
selben Styl,  der,  hervorgegangen  aus  den  Werken  der  romanischen  Bauzeit,  sich 
In  den  modiflclrten  Formen  des  Alterthums  bewegt  und  den  Rundbogen  mit  allen 
Folgerungen  als  Hauptkennzeichen  an  sich  trägt.  Durch  diesen  Umstand  erhält  Gärt- 
ner als  Künstler  seine  Bedeutung  in  der  Geschichte  und  für  die  Forlbildung  der  neue- 
ren Kunst ;  denn  nur,  wer  etwas  Ganzes  ist,  wird  im  grössern  Ganzen  ein  sichtbares 
und  wirksames  Glied.  Das  Ziel  aber,  nach  welchem  die  neueste  Architektur,  zum 
Theil  noch  unbewusst,  hinarbeitet,  Ist  der  Ruhm  einer  nationalen  Kunst. 

Nachdem  v.  K  lenze  seine  mit  Begeisterung  ergriffenen,  mit  Ernst  und  Treue 
und  einer  aus  seiner  Natur  hervorgegangenen  Nothwendigkcit  durchgeführten  Stu- 
dien des  griechischen  Alterlhums  in  einer  Reihenfolge  bedeutender  Werke  vor  der 
Welt  erwiesen  und  damit  die  Männer  seines  Berufs  auf  die  Hochbahn  der  Kunst  ge- 
führt halte,  war  es  natürlich,  dass  man,  wenn  noch  weitere  Wege  offen  standen, 
und  Drang  und  Zug  in  die  Ferne  die  Wanderer  beseelte,  vorwärts  ging;  ja  sogar, 
dass  man  —  des  fernen  Zieles  gewiss  —  es  nicht  achtete,  wenn  die  eingeschlagene 
Strasse  zunächst  ungeebneter  und  reizloser  war,  als  die  weite  Höhe,  auf  der  die 
Tempel  standen  von  Girgcntl  und  Athen.  Es  wird  Viele  geben,  die  die  Gärtnerschen 
Conceptlonen  nicht  hoch  und  (in  Bezug  auf  die  Schwesterkünste)  nicht  umfassend, 
seine  Anordnung  nicht  schön  genug,  seine  Formen  und  Verhältnisse  aber  oft  zu 
schwer  finden  und  in  seinen  Verzierungen  zuweilen  Anmuth  und  Geschmack  vermis- 
sen, Viele,  denen  der  vorherrschende  Karakterzug  seiner  Gebäude  —  die  schwache 
Profllirung  und  das  Sousrelief  der  Ornamente  —  ein  unbefriedigtes  Gefühl  zurück- 
lässt ;  aber  Alle,  die  an  einen  Fortgang  unserer  Kunst  zu  nationaler  Gestaltung  glau- 
ben, werden  darin  übereinstimmen,  dass  Gärtner  sie  auf  diesem  Gange  wesentlich 
gefördert,  nicht  unähnlich  der  Geschichte,  die  uns  die  germanische  Kunst  im  Mittel- 
alter auch  als  ein  Kind  und  einen  Zögling  der  aus  der  Antike  gebornen  romanischen 
zeigt.  Ist  dies  aber  seine  Stellung,  so  wird  seine  Thätigkeit,  falls  empfängliches  und 
bildungskrärtlges  Leben  in  der  Gegenwart  ist,  segenrefch  fortwirken  und  zwar  ge- 
meinschaftlich mit  der  Kunst,  der  er  die  seinige  zur  Seile  gestellt;  denn  Im  Reiche 
der  Geisler  stirbt  nichts,  und  das  Neue  hat  nur  im  organischen  Zusammenhang  mit 
dem  Alten  die  Gewähr  seines  Bestandes.  Dazu  kommt,  dass  Gärtner  in  vielen  Dingen 
einen  Sinn  für  das  Zweckmässige  bewährt  hat,  der  selbst  durch  den  edelsten  Ge- 
schmack nicht  überflüssig  gemacht  wird,  w Je  denn  die  Anlage  des  Bibliothekgebäudes 
in  München  mit  seiner  gleichsam  ein  ganzes  Volk  zur  Wissenschart  einladenden  brei- 
ten PrachtsUege,  und  die  zweckmässige  Anordnung  der  Bücherschränke  mit  Treppen 
und  Gallerten  Muster  bleiben  wird  für  alle  Neubauten  der  Art. 
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Was  nun  seine  Wirksamkeit  als  Direktor  der  Akademie  der  bildenden  Künste 
betrifft,  so  mnss  man  allerdings  im  Auge  behalten,  dass  er  als  Architekt  einen  unmit- 
telbaren Einfluss  auf  die  Studien  der  Malerei  und  Bildhauerei  nicht  wohl  ausüben 
konnte.  Seinen  Eintritt  bezeichnete  er  zunächst  mit  äusserllchen  Anordnungen,  die 
von  allen  Belheiligten  als  Wohllhat  gepriesen  werden,  mit  Herstellung  namentlich 
des  Inventars  der  Anstalt  und  Beachtung  und  Bewahrung  vieler  werlbvollen  in  Ver- 
gessenheit gekommenen  Kunstschätze.  Sodann  ward  unter  ihm  eine  Reorganisation 
der  Anstalt  zu  Stande  gebracht,  der  man  in  ihren  Grundprinzipien  gewiss  die  Aner- 
kennung nicht  versagen  wird.  Dem  Erbübel  der  Akademien,  der  uniformen  eklektl- 
seben  Kunstbildung,  Ist  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  vorgebeugt,  sowie  dem  viel- 
fach drückenden  Rangverhältnlss  der  angestellten  Künstler.  Gleichberechtigt  stehen 
fortan  diese  nebeneinander,  und  die  jungen  Künstler,  die  die  Vorstudien  durchge- 
macht, wählen  sich  unter  ihnen  nach  Neigung  und  Geschmack,  wen  sie  wollen,  zu 
ihrem  Meister.  Die  zu  dieser  wichtigen  Reform  nothwendige  Erweiterung  der  Loka- 
lität und  deren  zweckmässige  Einrichtung  muss  gleichfalls  dem  Vorstand  der  Aka- 
demie zum  bleibenden  Verdienste  angerechnet  werden. 

Es  erübrigt  noch  ein  Wort  über  Gärtners  Karakter  im  Umgang.  In  Rede  undThat 
lebendig,  entschlossen,  fest,  heftig,  selbst  leidenschaftlich,  konnte  es  nicht  fehlen, 
dass  er  sogar  ohne  es  zu  wollen,  wehlhat,  auch,  dass  er  mit  Entschiedenheit  gegen 
das,  was  ihm  im  Wege  war,  verfuhr;  wiewohl  ihn  in  dieser  Beziehung  mancher 
Verdacht  mit  Unrecht  traf  und  namentlich  die  Meinung,  als  habe  er  direkt  auf  Cor- 
nelius' Abgang  von  München  gewirkt,  (nach  zuverlässigen  Nachrichten)  auf  irrigen 
Voraussetzungen  ruht.  Gegen  Untergebene  und  seinem  Schutz  Befohlene  war  er  vor- 
sorglich und  gewissenhaft,  wie  sich  denn  bei  seinen  vielen  und  grossen 
Bauten  fast  kein  Unglücksfall  ereignet  hat.  Seinen  Freunden  aber  war 
er  der  liebenswürdigste  Gesellschafter,  unerschöpflich  in  guten  und  witzigen  Einfäl- 
len, voll  Humor  und  Laune,  dazu  begabt  mit  einem  wunderbaren  Talent  der  Nach- 
ahmung, so  dass  er  mit  drastischer  Lebendigkeit  Erlebnisse  und  Geschichten  zum 
Ergötzen  und  Entzücken  einer  zahlreichen  und  frohbewegten  Versammlung  vortra- 
gen konnte.  Die  derbe  Natürlichkeit  des  Ausdrucks,  gemässigt  durch  die  immer  be- 
reite Heiterkeit  seiner  Seele,  machte  Ihn  seinen  Freunden  unentbehrlich,  und  mag  in 
Verbindung  mit  seinen  künstlerischen  Fähigkeiten  und  seiner  Geschäftstüchligkelt  ihn 
ganz  besonders  in  der  Gunst  König  Ludwigs  so  hoch  gehoben  haben,  dass  dieser  einst 
ein  dem  Künstler  veranstalteles  Ehrenfest  mitbesuchte  und  dass  er  bei  der  Nachricht 
von  dem  unerwarteten  Tod  im  bittersten  Schmerz  den  Verlust  beklagte. 

Gärtners  Hintritt  erfolgte  am  21.  April  1847.  Der  Tod  brach  in  ein  Haus  ein,  das, 
allem  Anscheine  nach,  ihm  weltenfern  lag.  Zur  Enträthselung  des  plötzlichen  Ereig- 
nisses berichtet  Dr.  E.  Förster  aus  München  Folgendes.  „Es  war  am  14.  April, 
dass  ich  mit  dem  Direktor  Gärtner  im  Hause  des  preussischen  Gesandten  zusammen- 
traf und  dass  er  dort  von  einem  eigenthümlichen  Vorfall  erzählte,  der  ihm  wenige 
Tage  vorher  begegnet.  Er  war  zum  Begräbniss  ich  weiss  nicht  welches  hochgestell- 
ten Mannes  nach  dem  Gottesacker  gegangen  und  hatte  sich,  well  er  zu  früh  gekom- 
men, an  die  Fenster  des  Leichenhauses  gestellt  und  unter  Andern  einen  Todten  ge- 
sehn, der  deutlich  die  Züge  eines  ihm  befreundeten  Mannes  trug.  „  „Wer  ist  wol  der 
Todte44  44,  frug  Gärtner  einen  Nahestehenden,  „„der  so  täuschend  dem  Oberkonsi- 
storlalratb  Fuchs  ähnlich  sieht?"  "  Er  ist  es  selbst,  war  die  Antwort.  Gärtner,  der 
wenige  Tage  vorher  in  befreundetem  Kreise  neben  ihm  bei  Tische  gesessen,  konnte 
es  kaum  fassen.  „„Dieser  Anblick  und  diese  überraschende  Antwortuu,  fuhr  er 
gegen  uns  fort,  ,,  „ergriffen  mich  so,  dass  ich  plötzlich  den  Tod  bis  aufs  innerste 
Mark  In  mir  spürte,  und  Ich  werde  das  Gefühl  davon  nicht  mehr  verlleren,  solang 
ich  lebe,  denn  ich  habe  Aehnliches  noch  nie  empfunden.44  44  Keiner  von  uns  dachte, 
dass  dem  Manne,  der  in  aller  Kraft  der  Gesundheit  und  der  Jahre  vor  uns  sass,  ein 
nur  sehr  kurzer  Weg  zu  dem  angedeuteten  Ziele  vorgezeichnet  war.  D%eh  war  es  so. 
Nach  zwei  Tagen  traf  ihn  ein  Schlagfluss,  und  wieder  nach  einigen  lag  er  todt  auf 
der  Bahre,  geschieden  von  einem  vielfach  beglückten,  an  Ehren  reichen,  thätlgen 
Leben,  von  weltaussehenden  Plänen  und  einer  Reihe  angefangener  und  uahevollen- 
deter  Werke.44 

Die  Mehrzahl  der  angefangenen  Arbelten  Ist  unter  die  Aursicht  eines  Ver- 
wandten und  Schülers  von  Gärtner,  des  Bauinspektors  Kl umpp  gestellt;  die  Voll- 
endung der  Kehlhelmer  Befrei  ungs halle  aber  dem  Geh.  Rath  Leo  von 
Klcnze  und  die  des  Siegesthores  dem  Oberbaurath  Eduard  Metzger  über- 
tragen ;  und  so  Ist  durch  eine  eigentümliche  Fügung  die  Verbindung  mit  dem  Prin- 
zip der  antiken  Kunst  nach  der  einen,  und  mit  dem  der  nationalen  Kunst  nach  der 
andern  Seite  in  Gärtners  nachgelassenen  Werken  hergestellt.  Sein  Geist  wird  fort- 
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leben  In  seinen  Werken,  seine  Iniische  Hülle  aber  wird  In  einem  derselben,  in  der 
Ludwigskirebe,  königlicher  Bestimmung  gemäss  ihre  Ruhestatt  finden. 

Zum  Schluss  dieser  Mittheilungen  Uber  Gärtners  Leben  und  Wirken,  wobei  wir 
dem  Ernst  Försterschen  Nekrologe  in  Nr.  44  <les  Kunstblattes  pro  47  gefolgt  sind, 
muss  auf  die  nähere  Besprechung  der  Gärtnerschen  Bauwerke  in  den  Artikeln  ,, Mün- 
chen44, „Neuere  Baukunst44  und  „Rundbogenslyl44  verwiesen  werden.  Aufrisse  der 
Ludwigskirche,  der  Hochschule,  der  Bibliothek  und  des  Isarthores,  sowie  mehre  Ein- 
zelhellen von  diesen  Bauten  und  einen  Theil  der  Fasade  des  Blindeninstituts  hat  Graf 
Athanasius  Raczynskl  in  seiner  Geschichte  der  neuem  deutschen  Kunst  miigetheilt. 
—  Im  J.  1844  begann  zu  München  das  Blätterwerk  In  Querfolio,  worin  Gärtners  aus- 
geführte Gebäudt  veröffentlicht  werden.  (Erscheint  in  Lieferungen,  deren  jede  zehn 
Bl.  stark  ist.  Lier.  I.  enthält  die  Bibliothek  und  das  Archivgebäude  zu 
München.)  —  Als  Werk  der  Gärtnerschen  Schule  sind  anzuführen  :  Architektoni- 
sche Entwürfe  zu  Pracht-  und  Civilgebäuden,  ausgearbeitet  nach  Motiven  des 
Oberbauraths  und  Direktors  G är  In  er  von  den  Architekten  Bartels,  Bauer, 
Bey schlag,  v.  Blatnit z  kt,  Bürklcin  u.  A.  München  1846.  Grossfolio. 
(18  lith.  Blätter  nebst  einer  kurzen  Schilderung  der  baukünstlerischen  Anstrebungen 
Münchens  unter  den  Königen  Max  Josef  I.  und  Ludwig  I.) 

Garueci,  Raffaello,  ein  gelehrter  Jesuit,  dem  man  das  1846  bei  Josef  Spit- 
höver  zu  Rom  erschienene  Werk  verdankt :  Monumenta  reipublicae  Ligurum  Bae- 
btanorum  in  Baebiani  ruinis  auf  locis  vicinis  reperta,  cum  disquisitiontbus  in  avti- 
yffupov  tabulae  aeneae  alimentariae  reipublicae  cjusdem. 

Gassen,  Gottlieb,  geb.  1805  In  Koblenz,  seit  1827  in  München,  hat  hier  in  den  Ar- 
kaden, im  Königsbau«*  und  in  den  Pinakothekloggien  glänzende  Beweise  von  seinem 
technischen  Vermögen  im  Fresko  sowie  von  seiner  lebendigen  Fantasie  im  Entwer- 
fen und  Ausführen  eigener  Kunstanschauungen  gegeben.  Seine  den  Minnesinger 
Walter  von  der  Vogel  weide  betreffenden  Gemälde,  welche  der  Königin  Vor- 
zimmer Im  Münchner  Königsbau  schmücken,  sind  aus  ächtlyrischer  Begeislrung  her- 
vorgegangen und  voll  lebendiger  Farbenpracht.  Immitten  der  Decke  sehen  wir  die 
treffliche  Darstellung  des  Sängerkriegs  auf  der  Wartburg,  wo  Herr  Walter 
vor  dem  Landgrafen  Hermann  von  Elsenach  und  dessen  Gemahlin  Sofie  (einer  Toch- 
ter des  grossen  Baiernherzogs  Otto  I.  von  Wittelsbach)  als  gekrönter  Sänger  steht, 
während  der  besiegte  Heinrich  von  Ofterdingen,  für  welchen  der  Henker  mit  dem 
Stricke  bereitstellt,  sich  in  den  Schutz  des  sternkundigen  Gelehrten  und  Dichters 
Klinsor  aus  Ungerland  begibt.  Wolfram  von  Eschenbach,  Relnmar  der  Fiedler,  Bite- 
rolf  und  Heinrich  von  Rispach  sitzen  als  Kampfrichter  dabei.  Links  davon  sieht  man 
Walter  bei  dem  Könige  Filipp,  der  zu  Magdeburg  das  Krislfest  feiert ;  rechts  aber 
Walter,  wie  er  vom  Kaiser  Friedrich  mit  einem  Hause  und  von  der  Kaiserin  mit  dem 
Lorber  beschenkt  wird.  In  den  Bildern  darunter  Ist  Walter  geschildert,  einerseits 
wie  er  beim  Anblicke  Jerusalems  betet,  andrerseits  wie  er  nach  der  Rückkehr  vom 
Kreuzzuge  über  die  durch  Mönche  und  Kriegsleute  über  Deutschland  verbreiteten 
Gräuel  wehklagt.  Die  Wand  der  Eintrittsthür  genüber  zeigt  den  Sänger  in  Frühlings- 
einsamkeit, daneben  einerseits  wie  er  mit  seiner  Holden  in  einem  Schilde  sich  spie- 
gelt, andrerseits  wie  er  sich  von  derselben  verabschiedet  um  Ins  Tegernseer  Kloster 
zu  gehen.  Darunter  grau  in  Grau :  der  Dichter  von  der  Geliebten  mit  Blumen  be- 
streut. Heber  der  Eingangsthür  erschaut  man  zwischen  zwei  Bildern  zu  Walters 
Frühlingsliedern  sein  Grab  zu  Würzburg,  auf  welchem  Vögel  von  Chor- 
knaben gefüttert  werden.  Darunter  grau  in  Grau:  die  Geliebte  vom  Dichter 
bekränzt.  (Zwei  Gemälde  dieses  Zimmers  sind  durch  Bodmer  steingezeichnet  wor- 
den: die  Schilderung  der  Liebenden  und  Walters  Abschied  von  der  Holden.  Blätter 
in  Royalfollo.)  —  Als  religiösen  Maier  lernt  man  Gassen  in  den  Fresken  kennen,  wo- 
mit er  das  njuie  Kirchlein  zu  Weissen! hurn  (bei  Neuwied)  auf  Kosten  des 
rhelnisch-wAifälischcn  Kunstvereins  geschmückt  hat.  Der  sehr  feierliche  Eindruck 
des  Ganzen,  die  vielen  schönen  einzelnen  Gestalten  und  Gruppen,  mit  der  Architek- 
tur durch  grosse,  passende  und  geschmackvolle  Verzierungen  In  Verbindung  ge- 
bracht, erfreuen  in  hohem  Grade  und  lassen  leicht  manches  Unschöne  und  Wider- 
wärtige übersehen,  was  aus  krankhaft- katholischer  Anschauung  des  Künstlers 
hervorgegangen.  (Allem  Versland  und  aller  Aesthetlk  hohnsprechende  Bilder  sind 
z.  B.  der  Bischof  Erasmus,  wie  er  eine  Winde  in  den  Händen  hält,  um  welche  seine 
eignen  Eingeweide  gedreht  sind;  ein  andrer  Heiliger,  der  ausser  dem  Kopfe,  den  er 
auf  dem  Rumpfe  trägt,  noch  eine  treue  Kopie  desselben,  sauber  abgeschnitten,  vor 
sich  stehen  hat;  St.  Pantaleon,  dem  ein  schuhlanger  Nagel  bis  zur  Hälfte  in  der  Stirn 
steckt,  ohne  dass  es  ihn  im  Geringsten  zu  schmerzen  scheint,  und  St.  Cyriacus,  der 
einen  schlaffen  alTektirten  Teufel  an  einer  langen  eisernen  Kette  hält.)  Zu  den  herr- 
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liebsten  und  schönsten  Gestalten  dieser  Kirche  gehören  die  einfach  und  grossartig 
dargestellten  Helligen :  Katharina  und  Eustachius,  dann  der  Gottvater  und  die  ihn 
umgebenden  Engelchöre.  Besonders  die  letztgenannten  sind  schön  und  erhaben;  die 
Gestalt  und  die  Bewegungen  Gottvaters  haben  etwas  ungemein  Grosses,  gewaltig  Im- 
ponlrendes;  in  den  Engeln  liegt  ein  ganzer  Schatz  von  Herrlichkeit,  von  Künstler- 
innigkeit und  reiner,  heitrer,  aufstrebender  Goltesliebe.  Diese  Darstellungen  befinden 
sich  thells  Ober  dem  Bogen,  thells  an  den  beiden  Wänden  vor  dem  Chore.  Auch  das 
Technische  ist  in  diesem  Thelle  am  Vollendetsten.  Die  Gewandungen  sind  Oberhaupt 
schön  erfunden,  einfach,  massig:  seltner  sind  die  Fleischpartien  gelungen,  zumal 
Hände  und  FUsse.  Der  himmelblaue  Grund,  auf  dem  sich  die  Gestalten  an  den  Sel- 
tenwänden befinden,  bildet  sich  um  den  Gottvater  zur  Glorie  und  verleiht  dem  Gan- 
zen ein  verklärtes  himmlisches  Anselm.  Wie  schon  oben  gesagt,  ist  der  Gesammt- 
eindruck  ein  sehr  harmonischer,  reicher  und  edler,  uud  so  gewinnt  man  den  Künst- 
ler, obwol  man  hier  mit  Vielem  des  von  ihm  Dargestellten  nie  einverstanden  sein 
kann,  auch  in  diesem  Freskowerke  lieb. 

Ganser,  Johann  Peter,  ein  zu  München  blühender  Bildner,  hat  sich  in  grössern 
und  kleinern  Statuen  bewährt.  Ende  I84G  sah  man  seine  anmulhige  Statuette  der 
sitzenden  und  zur  Gnltarre  singenden  Jenny  Lind  von  vollkommener  Bildnissähn- 
lichkeit. Auf  der  Wiener  Ausstellung  18i7  erfreuten  seine  Statuetten  Willi.  Kaul- 
bachs und  Julius  Schnorrs  sowie  die  lebensgrosse  Statue  eines  Fechters.  — 
Von  einem  jungen  tyrolischen  Bildner  JoscfGasscrzu  Rom,  der  sich  mit  unver- 
kennbarer Gefühlswärme  in  religiösen,  aber  auch  mit  Glück  In  mythischen  Darstel- 
lungen versucht,  berichtet  Heinrich  Stieglitz  in  seinen  „Erinnerungen  an  Horn" 
(Lelpz.  1848).  Derselbe  sah  einige  von  Gassers  jüngsten,  nur  erst  in  Gips  gegosse- 
nen Arbeiten  auf  der  Ausstellung  des  röm.  KUnsllervereins.  In  seltsamer  Zusammen- 
stellung, an  der  aber  der  Betrachter  sein  Wohlgefallen  fand,  breitete  sich  da  ein 
Basrelief  der  heil.  Familie  aus,  welchem  zur  Linken  eine  Marie  mit  dem  Kristklnde, 
zur  Hechten  aber  eine  Venus  stand,  zu  deren  Füssen  die  Gcwaffen  des  Kriegsgottes 
liegen.  Auf  dem  rosenumwundenen  Helme  des  Mars  sitzt  eine  der  venusischen  Tau- 
ben, welche  mit  niedergebogenem  Halse  sich  der  GefährUn  entgegen  bewegt,  die  aus 
dem  Helme  hervor  zu  ihr  emporgirrt ;  daneben  bittet  Amor,  aufs  Dringlichste  zu  sei- 
ner göttlichen  Mutter  binanbliekend ,  Ihm  den  entwendeten  Pfeil  zurückzugeben, 
Indess  er  den  leeren  Köcher  in  der  Linken  hält.  Das  zufällige  Rencontre  der  Venus 
mit  der  Maria  ergab  einen  so  wunderlieblichen  als  bedeutungsvollen  Gegensatz  :  die 
Fülle  blühender  Schönhell  In  der  Liebgöttin  der  Alten  zu  der  mehr  innerlich  gespie- 
gelten Anmulh  der  keusch  niederblickenden  und  in  ihren  Mantel  gehüllten  Jungfrau, 
welcher  Krone  und  Zepter  durch  Engel  zu  Füssen  gelegt  werden. 

Gastmahlsbilder.  I.  Klassische  Vorstellungen.  Festgelage,  Hetärenraahle  und 
einfache  Familienmahle  (welche  letztern  meist  alsTodtenmahle  zu  fassen  sind)  findet 
man  häufig  dargestellt  in  den  verschiedenartigsten  Resten  antiker  Kunst.  Mahle  von 
festlichem  Karakter  auf  etruskischen  Urnen  und  In  Vasenbildern,  wo  es  an  musika- 
lischen und  orchesUschen  Ergetzlichkelten  und  durchsichtig  bekleideten  Hetären 
nicht  fehlt.  Auf  einer  Vase  aus  Agrigcnt  (Glrgenti),  welche  unter  71.  in  Eduard  Ger- 
hards anUken  Bildwerken  mitgethcilt  wird,  haben  die  Zecher  und  die  Flölensplelerin 
belgeschrlebne  Namen.  Ein  in  Composilion  und  Ausdruck  unübertrefflich  schönes 
Vasenbild,  welches  die  reichen  Freuden  der  Tafel,  Lust  und  Liebe  der  Alten  schil- 
dert, findet  man  sehr  lebendig  beschrieben  in  Gerhards  und  Panofka's  Neapler  Anti- 
ken I.  S.  340  f.  (Abbild  dieses  den  vollsten  Begriff  eines  Hetärenmahls  gebenden  Ge- 
mäldes s.  im  Mus.  Borbon.  V.  51.)  Einfache  Famlllenmahle  auf  griechischen  Lelchcn- 
slelnen  sind  Mahle  der  Todten,  die  dabei  selbst  als  Unterweltsgotthelten  erscheinen. 
Auch  jene  Fesigelage  auf  Aschenkisten  und  Vasen  Grossgriechcnlands  und  EtrurieRS 
mögen  zum  grossen  Thelle  das  selige  Loos  der  Abgeschiedenen  ausdrücken,  welches 
griechische  Hymniker  als  unausgesetztes  Schmausen  an  vollbesetzten  Tafeln  und  als 
ewige  Trunkenheit  bezeichneten.  Bei  so  sinnlicher  Ausmalung  des  Looses  der  Seli- 
gen dürften  selbst  die  Freiheiten,  welche  sich  die  Gäste  dieser  Mahle  mit  buhleri- 
schen Flötistinnen  nehmen,  gar  nicht  unziemlich  erscheinen.  Einen  Begriff  von  rö- 
mischen Leichenmahlen  geben  die  Gemäldereste  an  den  Wänden  der  Grabkammer 
der  Cestiuspyraraide  (vergl.  den  Art.  über  lelztre).  —  IL  Neuere  Darstellungen,  sa- 
gengeschichtliche und  rein  historische,  sinnbildliche  und  ganz  alltägliche  Gastmahle 
betreffend.  Darunter  sind  am  Zahlreichsten  die  biblischen  Gaslmahlsbllder,  welche 
alle  mehr  oder  minder  sagen  geschichtliche  Mahle  betreffen.  Von  Dom.  G  h  1  r  1  a  n- 
daj  o  das  „Gastmahl  des  Herodes",  Fresko  In  Marianovella  zu  Florenz.  Von  Bo  nl- 
fazIoVenezlano  das  „Gastmahl  des  reichen  Manncs((,  reizvoll  novellistisch  be- 
handeltes Bild  In  der  Akademie  zu  Venedig.  Von  Tizian  das  „Gastmahl  zu  Emmans" 
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in  mehren  Gemälden,  wovon  das  namhafteste  sich  im  Lonvre  befindet.  (Ein  gutes 
Nachbild  davon  aus  tizianischer  Schule  in  den  StudJ  zu  Neapel.)  Von  Paul  Vero- 
nese  ein  schönes  Bildchen  desselben  Gegenstands  in  der  Galt,  des  Herzogs  von  Su- 
therland  in  Staffordhouse  zu  London,  wovon  man  eine  alte  Wiederholung  in  der 
Pommersfelder  Gall.  antrifft.  (Ausgezeichnete  Jüngermahlsschilderungen  von  andern 
Meistern  s.  im  Art.  Emausbilder.)  Von  Ma b u s e ,  G i o  r gl o n e ,  B o  r d  o  n e ,  V e  ro- 
nese  und  Tintoretto  Darstellungen  des  „Gastmahls  beim  Farisäer  Simon  zu  Be- 
thania."  (Vergl.  den  Art.  Fusswaschung.)  Von  Vasari  das  „Gastmahl  Gregors  des 
Grossen4*  in  der  Pinakothek  zu  Bologna.  Von  Dom.  Cresti  [Passignano]  das  „Gast- 
mahl des  Königs  Asverus",  Bild  mit  vielen  kleinen  Figuren  in  der  Staatsgallerle  zu 
Wien.  Von  Frans  Bol  das  „Gastmahl  des  Belsazar",  bekannt  durch  den  Stich  des 
Andreas  Ludwig  Krüger.  Von  Hans  Holzmann  aus  Köln  (f  um  1 639)  das  „Gast- 
mahl in  einem  Garten",  ein  sehr  geschickt  gemaltes  Bild  von  glücklicher  und  launi- 
ger Erfindung  im  Landauerbrüderhause  zu  Nürnberg.  Von  Rembrandt  das  As- 
verusmahl  in  einem  berühmten  Bilde  der  Dresdner  Gallerle,  und  das  „Emmausmahl", 
ein  im  Louvre  befindliches  Bild,  das  in  den  Karakteren  einen  gewissen  Adel  erreicht, 
soweit  r s  bei  diesem  Meister  möglich  ist.  Von  Bartholomäus  Wittig  aus  Oels 
(f  zu  Nürnberg  1684)  ein  „grosses  Gastmahl14  mit  vielen  Figuren  an  einer  sehr  lan- 
gen Tafel  in  einem  mit  Tapeten  behängten  und  von  Kerzen  erleuchteten  Saale,  auf 
Kupfer  gemalt  1640,  in  der  Staatsgall.  zu  Wien.  Von  Joachim  Sandrart  das 
grosse  „Friedensmahl  zu  Nürnberg  1649",  Festmahl  zur  Feier  des  westfälischen 
Friedensschlusses,  nach  welchem  bis  1809  Im  Rathbause  Nürnbergs  befindlich  gewe- 
senen, jetzt  in  der  städtischen  Gallerie  des  Landauerbrüderhauses  aufgestellten  Ban- 
kellbilde der  Nürnberger  Friedrich  Wagner  1848  einen  gediegenen  Kupferstich 
als  mahnendes  Gedächtnissblatt  geliefert  hat,  worunter  die  Verse  stehen  : 
Nach  dreissigjährigem  Krieg  in  Deutschlands  Marken 
Der  Friede  die  geschlagnen  Wunden  heilt ; 
Doch  statt  im  Innern  Eins  sich  zu  erstarken, 
Ward  mehr  und  mehr  das  deutsche  Reich  getheilt ! 

Zweihundert  Jahre  —  und  rings  hört  man's  tönen : 
Weg  mit  der  Trennung  I  Nur  Ein  Vaterland  ! 
So  lasst  uns  jetzt  die  alte  Schuld  versöhnen, 
Reicht  euch  zum  neuenBunddle  Bruderhand ! 
—  Von  Asmus  Jakob  Carstens  das  klassische  „Gastmahl  der  Filosofen44,  eine 
den  Geist  des  griechischen  Alterthums  höchst  merkwürdig  wiedersplegelnde  Compo- 
situm unter  den  Handzeichnungen  in  Tborwaldsens  Museum  zu  Kopenhagen.  —  Von 
Paul  Delaroche  das  „letzte  Gastmahl  der  Girondisten44,  Handzeichnung  Im  Al- 
bum der  Herzogin  von  Monipensier. 
Gattungsmalerci,  s.  Genre. 

Gau,  Franz  Kristian,  namhafter  Baumeister  zu  Paris,  geb.  zu  Köln  1790, 
studirte  unter  Debret  und  Lebas,  setzte  das  von  Mazois  begonnene  Werk :  les  ruüies 
de  Pompeji  (Parts  1812)  fort,  reiste  1818  in  den  Orient,  wo  er  die  interessantesten 
Alterthümer  des  Nilthaies  zeichnete  und  vermaas,  und  gab  als  Frucht  seiner  Reise 
das  schätzbare  Werk  heraus:  Anttquites  de  la  Nubie,  ou  monuments  intdlts  des 
bords  de  Nil,  desstm's  et  jnessurts  en  1819.  (Parts  1821—27.)  Eine  deutsche  Aus- 
gabe davon  erschien  bei  Cotta.  —  Von  der  Praxis  Gau's  zeugen  mehre  Gebäude  zu 
Paris  und  anderwärts ;  man  nennt  das  Presbyterlum  der  Kirche  St.  Julien  le  Pauvre, 
das  Gefängniss  an  der  Barriere  d'Enfer,  die  grosse  Badanstalt  zu  Enghlen  etc.  Mit 
inniger  Liebe  und  Hingebung,  feinem  Kunstgefühl  und  gründlicher  Kenntniss  hat  sich 
Gau  der  Baukunst  des  Mittelalters  zugewendet,  und  namentlich  erkennt  man  In  sei- 
nen längst  vollendeten  Plänen  zu  der  ihm  übertragenen  neuen  Kirche  In  der  Nähe 
des  Invalidendomes,  wie  sicher  er  neben  seiner  Ueberzeugung  von  der  „AHeingiltlg- 
keit  des  romanUschen  Baustyles  für  die  Kirche44  alle  blos  der  Zeit  angehörenden 
kleinen  Züge  und  Mängel  von  diesem  Kirchenstyle  zu  sondern  weiss. 

Gaucrmann,  Friedrich,  geb.  1807  zu  Miesenbach  in  Oberösterreich,  zählt 
zu  den  ausgezeichnetsten  Thierlandschaftern  unsrer  Zeit  und  ist  im  Thierfache  gra- 
dezu  als  der  Landseer  Deutschlands  zu  betrachten.  Seine  Darstellungen  des  Thier- 
lebens sind  so  vollendeter  Art,  wie  sie  nur  die  vollkommenste  Beobachtung  der  Natur 
und  die  höchste  künstlerische  Begabung  zu  liefern  vermögen.  In  der  Staatsgalleric  zu 
Wien  sieht  man  von  ihm  vier  Stücke  aus  den  Jahren  1829  —  39,  darunter  eine  „Fel- 
senschlucht, in  welcher  vorn  ein  Geier  auf  einem  verendeten  Hirsche  sitzt,  während 
ein  zweiter  auf  Ihn  herabstösst,  um  ihn  von  seiner  Beute  zu  vertreiben44,  und  die 
„Einschiffung  der  von  der  Alpe  heimkehrenden  Heerden  am  Königsee.44  In  der  kost- 
baren Sammlung  neuer  Gemälde  bei  Hrn.  Rudolf  Arthaber  zu  Döbllng  bei  Wien  trifft 
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man  das  schöne  Bild  der  „Heimkehr  Im  Sturme41  und  eine  Schilderung  der  „Aernte", 
welche  Slücke  trefflich  von  J.  Passini  gestochen  wurden  (Wiener  Kunstverelnsblät- 
ter  für  1840  und  41);  sodann  die  herrliche  Darstellung  der  „Kühe  auf  der  Weide", 
welches  Gemaide  von  Allen,  die  es  gesehn ,  für  eine  der  meisterlichsten  Leistungen 
Gauermanns  erklärt  wird.  Belm  Fürsten  von  Thum  und  Taxis  zu  Regensburg  sieht 
man  den  „Hirsch,  der  von  Baren  bewältigt  wird",  welches  Bild  durch  die  lebendige 
Auffassung,  durch  die  Wahrheit  und  treffliche  Ausführung  selbst  den  grossen  Ge- 
mäldekenner Dr.  Waagen  Uberraschle,  als  ihm  mit  diesem  Werke  das  erste  Gauer- 
mannsebe  vor  Augen  kam.  Im  Besitze  des  Grafen  Beroldingen  befindet  sich  der 
„Brunnen  In  Zell  am  See",  nach  welchem  Gemälde  Hans  Brunner  eine  Sleinzeich- 
nung  veröffentlicht  hat.  Die  „Gemsjagd",  Im  Besitze  der  Frclin  von  Brandhof 
(Gemahlin  des  Erzherzogs  Johann),  kennt  man  durch  ein  grosses  Blatt  von  dems. 
Steinzeichner.  Auf  der  Wiener  Ausstellung  1845  sah  man  den  „Bauerhof  bei  Abend- 
bcleuchtung",  den  „verendeten  Hirsch  von  Adlern  umgeben",  die  „wölfische  Ueber- 
fallung  eines  Ebers",  „heimeilendes  Vieh  beim  Regen"  und  eine  „ländliche  Scene", 
lauter  gehaltreiche  Thierstücke.  Den  erstem  Gegenstand  (den  Bauerhof)  hat  Gauer- 
mann schon  früher  zu  mehren  Malen  behandelt.  Im  zwellgenannten  Bilde  sitzt  ein 
Adler  auf  dem  Hirsche  und  scheint  soeben  einen  Kampf  um  die  Beule  mit  zwei  andern 
Aaren  einzugehen.  Im  Driltgenannten  haben  vier  Wölfe  einen  gewaltigen  Eber  auf 
seinem  Lager  Uberfallen  ;  keuchend  schleppt  sich  dieser,  durch  die  Bisse  des  Ihm  im 
Rücken  sitzenden  Wolfes  zur  Wulh  gebracht,  aus  dem  Gestrüppe  heraus,  um  festen 
Boden  zu  gewinnen.  Einer  der  Wölfe  windet  sich  mit  aufgeschlitztem  Bauche  heulend 
auf  dem  Rücken,  während  der  dritte  vorspringend  den  Eber  von  vorn  zu  packen 
droht.  „Unwillkürlich  wird  man",  so  schreibt  ein  Berichterstatter,  „bei  dieser  Dar- 
stellung festgehalten,  denn  jeden  Augenblick  gewärtigt  man,  der  helsseste  Kampf 
werde  nun  beginnen."  Im  vierten  Bilde  öffnet  eben  eine  Magd  das  Thor  eines  Stall- 
hofes, wo  sich  Kühe,  Ziegen,  Schafe  hereindrängen  und  die  bereits  zur  Ruhe  gegan- 
genen Hühner  und  übrigen  Thiere  aufstören.  Im  fünften  Bilde  Ist  eine  Familie  darge- 
stellt, welche,  ausruhend  von  der  Feldarbeit,  eben  ihr  Vesperbrot  verzehrt.  Auf  der 
Prager  Ausstellung  desselben  Jahres  bewunderte  man  die  „Raubschülzen  am  König- 
see", In  welchem  Gemälde  wiederum  besonders  die  Thierzeichnung  meisterhaft 
war.  Eins  der  jüngsten  Bilder  Gauermanns  ist  „der  erlegte  Eber,  welcher  In  einer 
Gebirgsschlucht  von  Fanghunden  gefunden  wird."  Im  Mittelgründe  ruft  ein  Jäger 
seinen  Gesellen  zu,  die  aus  der  Ferne  herbeikommen.  Der  Hintergrund  zeigt  uns 
eine  tiefe  Schlucht,  die  von  schneebekränzten  Bergen  geschlossen  wird.  (Dies  sehr 
bedeutende  Gemälde  befindet  sich  im  Besitze  des  Fürsten  Auersperg.)  —  Einer  der 
Nachfolger  Gauermanns  ist  J  o  s  e  f  II  e  1  c  k  e. 

Gaucrmann,  Jakob,  der  Vater  Friedrichs,  geb.  1772  zu  OfTlngen  bei  Stuttgart, 
durch  Schicksalsfügung  1798  nach  Wien  gekommen  und  seitdem  in  Oesterreich  ver- 
blieben, ist  namhaft  als  Zeichner,  Stecher  und  Maler  steyermärklscher  und  tyroll- 
scher  Gebirgsansichten  und  Volksscenen.  Seine  Gemälde  —  sehr  zahlreiche  Aqua- 
relle und  wenige  Oelbllder  —  befinden  sich  im  Besitze  verschiedener  österreichischer, 
englischer  und  französischer  Kunstfreunde.  Erzherzog  Johann  hat  allein  achtzig  Ge- 
birgslandschaften und  Alpenidyllen  von  Ihm.  25  Volksbiidcr  aus  den  steirischen  Al- 
pen erhielt  Lord  Auckland.  Allgemeiner  bekannt  Ist  G.  dnreh  seine  vielen  schönen 
Stiche  und  Radirungen  von  Landschaften  mit  menschlicher  und  thierischer  Belebung. 
Die  meisten  seiner  Blätter  sind  eigne  Erfindungen,  zehn  dagegen  nach  Kaspar  Pous- 
sln  und  ein  Paar  nach  Molitor.  Nach  Jakob  Gauermann  stach  Karl  Rahl  den  „Her- 
mann mit  der  Dorothea  am  Brunnen." 

Gavard,  ein  Künstler  zu  Paris,  namhaft  als  Erfinder  des  Diagraphen  (s.  den  Art. 
Plagraph)  und  als  Unternehmer  mehrer  auf  dl.igraphlschem  und  panlographlschem 
Wege  geförderter  Kupferwerke,  z.  B.  der  mit  Vlardot  herausgegebnen  Galerie  Aguado 
und  der  In  13  Bänden  publiclrten  GaWrles  hisioriques  de  Versailles. 

Gavarni,  s.  im  Art.  „Genre." 

Gavcau  (J.)  und  Lecl&re  (J.  B.)  veröffentlichten  zu  ChAtillon  1844  eine  Archäo- 
logie celto-romaine  de  t arrondissement  de  Chdtlllon  sur  Seine  (Cöte  (Cor).  14  Bo- 
gen In  4. 

Gayard,  M.,  zur  Unterscheidung  von  einem  Jüngern  als  „Gayard  der  Vater44  be- 
zeichnet, blühte  als  Bildner  noch  1845  zu  Paris  und  lieferte  z.  B.  für  den  Gerichtshof 
von  Rhodez  eine  Folge  von  Basreliefs,  welche  der  Wahl  und  Ausführung  nach  sehr 
gerühmt  werden.  Sie  stellen  die  Folgen  des  gesetzlichen  und  die  des  ungesetzlichen 
Lebens  dar.  In  der  Mitte  die  allegorische  Gestalt  des  Gesetzes ;  zu  Ihrer  Rechten  die 
Genien  von  Fleiss  und  Arbelt,  Ergreifung  der  Waffen  zum  Schutz  von  Gesetz  und 
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Vaterland,  Belohnung  der  Bürgertugend ;  zu  ihrer  Linken  Faulheit  und  Verschwen- 
dung, Mord,  Diebstahl  und  Hehlerei  und  endlich  Bestrafung. 

Gaybach,  Schloss  in  Franken,  welches  gleich  den  Schlössern  Pommersfelden  und 
Wiesentheid  der  Familie  Schönborn  gehört.  Graf  Franz  Erwin  von  Schönbor n- 
Wlesentheld  (+  1840)  verschönerte  das  Gaybacher  Schloss,  erbaute  hier  nach 
dem  Plane  L e o's  v o n  K l e n z e  die  sogen.  Constltutionssäule  (kolossale Säule 
zur  Feier  der  baltischen  Constitution),  deren  bronzener  Kandelaber  das 
erste  grössere  Werk  der  kön.  Erzgiesserei  zu  München  war,  und 
errichtete  in  dem  schönen  Parke,  den  er  aus  einem  französischen  Garten  geschaffen, 
ein  Denkmal  für  Schiller,  nämlich  ein  Sacellum  griechischen  Styles,  welches 
die  marmorne  Kolossalbüsle  des  Dichters  von  Dannecker  und  mehre  auf 
Schillers  Werke  bezügliche  Reliefs  von  Schwanthaler  umschliesst. 

Gayo,  Johann,  ein  Holsteinischer  Gelehrter,  der  sich  durch  seine  Forschungen 
im  Gebiete  der  Italischen  Kunstgeschichte  berühmt  gemacht  bat  und  dem  man  eine 
vortreffliche  Sammlung  kunsthistorischer  Aktenstücke  und  Briefe  verdankt,  welche 
unter  dem  Titel:  „Carteggio  inedito  äArUstl  dei  secoli  XIV.  XV.  XVI.  Publica to 
ed  illustrato  con  documentl  pure  inediti  dal  Dottore  Giovanni  Gaye"  1839  —  40  bei 
Molini  zu  Florenz  erschienen  ist.  (Band  I.  umfasst  den  Zeitraum  von  1326—1500  und 
belehrt  uns  durch  Dokumente  über  die  bewundernswürdige  Thätigkeit  und  Energie, 
welche  die  toskanischen  Republiken  Florenz  und  Siena  zum  Besten  der  Kunst  ent- 
wickelten. Band  II.  umfasst  den  Zeitraum  von  1500—1557,  die  Epoche  der  Hochblüte 
der  mittelalterlichen  Kunst.  Ausser  den  sehr  merkwürdigen  Statuten  der  Florentiner 
Künsllerzunft  wird  hier  ein  Schatz  von  aufschlussreichen  und  karakteristischen  Do- 
kumenten zur  Geschichte  des  Lebens  und  der  Thätigkeit  aller  der  Kunstheroen,  wel- 
che das  16.  Jahrh.  verherrlichten,  mitgetheilt.  So  manche  wichtige  Punkte  der  Künst- 
lerbiograflen  erfahren  hier  Aufhellung,  z.  B.  die  Flucht  Michelangelo's  aus  Florenz 
durch  die  darauf  bezüglichen  Briefe.  Band  HL,  zum  Druck  besorgt  durch  Alfred  Reu- 
mont,  betrifft  die  Zelt  von  1501  —  1672.  Nächst  dem  Verdienste  der  Veröffentlichung 
so  mannigfach  belehrender  Quellenstücke  zur  italischen  Kunstgeschichte,  ist  auch 
hoch  anzuerkennen  die  Genauigkeit  und  Sorgfalt,  womit  Gaye  die  Herausgabe  der 
verschiedenartigsten  Dokumente  besorgt  hat.  Ueberdies  ist  schätzenswerlh,  dass  auf 
Stelndrucklafeln  Facsimilia  wichliger  Kunsturkunden  beigegeben  sind.)  In  wenigen 
Forschern  lebte  eine  so  lebendige  Anschauung  des  Kunstbetriebes  im  Mittelalter  als 
In  Gaye,  der  die  Unermüdlichkeit  seiner  Forschungen  mit  dem  Leben  gebüsst  hat. 
Streng  in  seinen  Anforderungen,  war  der  nie  rastende  Mann  am  Strengsten  gegen 
sieb,  wenn  es  galt  eine  Angabe  zu  begründen ;  doch  sein  zur  HekUk  geneigter  Körper, 
der  bei  einer  Reise  durch  Griechenland  schon  gelitten  halle,  wo  Gaye  mit  seinem 
englischen  Gefährten  nur  nach  schweren  Misshandlungen  in  Eplrus  (unweit  Janina) 
den  Händen  der  Klepbten  entging,  erlag  diesen  Anstrengungen.  In  Florenz,  wo  Gaye 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  lebte,  war  sein  Name  so  geehrt,  dass  bei  den  wissen- 
schaftlichen Männern  eine  Berufung  auf  Ihn  als  Empfehlung  galt,  und  Jeder,  der  mit 
ihm  auf  seinem  täglichen  Gange  durch  die  Cascinen  gesehen  worden  war,  sich  eine 
freundliche  Aufnahme  in  den  gelehrten  Kreisen  versprechen  durfte.  Eben  war  der 
dritte  Band  seines  „Carteggio"  zu  Florenz  erschienen,  als  Gaye,  nur  37  Jahre  alt, 
am  26.  Aug.  1840  starb,  sicher  noch  reiche  Vorarbeiten  für  weitere  Untersuchungen 
hinterlassend,  die  er  nach  so  zurechtgelegtem  MateriaJe  auch  wol  in  seinem  Vater- 
lande, Holstein,  zu  benutzen  gedachte. 

Gayrard,  Bildhauer  und  Stempelschnelder  zu  Paris,  ein  sehr  geschickter  Künst- 
ler, namentlich  im  Medaillenschnitt.  Sein  Name  wird  schon  1814  als  der  eines  tüch- 
tigen Münzbildners  erwähnt.  Von  seinen  verschiedenartigen  Leistungen  im  Plasti- 
schen cilirt  man  eine  marmorne  Amorstatuc  aus  dem  J.  1819,  eine  Kolossalstalue 
Samsons  aus  dem  J.  1824,  eine  Denkmünze  auf  die  Eroberung  Algerlens  aus  dem 
J.  1830  und  eine  Medaille  auf  den  Opfertod  des  Erzbischofs  Affre  beim  zweiten  Pari- 
ser Aufstande  des  J.  1848.  Letzte  Denkmünze  enthält  auf  der  Hauptseltc  das  Bildnlss 
des  erschossenen  Prälaten,  auf  der  Rückseite  aber  die  letzten  Worte  desselben: 
„Que  mon  sang  soit  le  dem  (er  versö!"  nebst  dem  Datum  :  „27.  jutn  1848"  und  der 
Umschrift:  „Le  bon  pasteur  donne  son  sang pour  ses  brebis."  Diese  Medaille  hat 
das  Format  eines  Doppel  franken. 

Gebauer,  Kristian  David,  s.  im  Art.  Thiermalerei. 

Gebhard,  J.,  ein  sehr  geschickter  Bildner  Berlins,  der  vor  wenigen  Jahren,  für 
die  Kunst  viel  zu  früh,  verstorben  ist.  Im  J.  1842  ward  derselbe  mit  drei  grossen 
Reliefs  beauftragt,  welche  an  der  äussern  Seitenwand  unterhalb  der  Fenster  der 
Werderkirche  Berlins  angebracht  werden  soUlen.  Die  Gegenstände  dieser  Reliefs  be- 
ziehen sich  auf  die  Aufnahme  evangelischer  Emigranten,  welche  im  brandenburglsch- 
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preusslschen  Staate  die  Freiheit  des  Glaubens  fanden,  die  ihnen  durch  den  Gewls- 
sensdruck  im  eigenen  Vaterlande  versagt  war.  Es  sind :  die  A  u  fnah  m e  d  er  fran- 
zösischen Protestanten,  die  bei  Aufhebung  des  Edikts  von  Nantes  aus  Frank- 
reich und  vor  den  dortigen  Verfolgungen  geflüchtet  waren,  durch  Friedrich  Wilhelm, 
dengrossen  Kurfürsten;  die  Aufnahme  der  Salzburger  Emigranten  durch 
König  Friedrich  Wilhelm  I.,  und  die  Aufnahme  der  Zillerlhaler  durch  König 
Friedrich  Wilhelm  III.  —  Gebhards  letzte  Arbeiten  galten  dem  weissen  Saale  des 
Berliner  Schlosses,  wo  man  von  seiner  Hand  die  zierlichen  Figürchen  in  den  untern 
Fenstereinrahmungen  und  in  den  Friesen  sieht.  Mit  Schievelbein  und  Todt  lieferte  er 
für  denselben  Saal  die  Modelle  zu  den  Bogenbrüstungen,  die  durch  Geiss  in  bekann- 
ter Tüchtigkeit  gegossen  und  nachher  stark  versilbert  wurden,  ferner  die  Modelle  zu 
den  gegossnen  korinthischen  Säulenkapitellen,  zu  den  auf  sammetnem  Grunde  Im 
galvanoplastischen  Institute  des  Hrn.  v.  Hackewitz  in  Kupfer  niedergeschlagnen  und 
dann  versUberten  Thorflügelverzierungen,  sowie  zu  den  Elnfassuugsornamenten 
daselbst. 

Geburt  des  Uchtes,  eine  der  gediegensten  Zeichnungen  von  Carstens,  im 
Stich  veröffentlicht  durch  Julius  Thäter. 

Gebartsbilder,  Schilderungen  heiliger  Geburten.  Marlengeburt,  s.dle  betref- 
fenden Darstellungen  im  Art.  Heilige  Jungfrau.  Johanne sgeburt,  s.  den  Art. 
Johannes.  Heilandsgeburt,  s.  den  Art.  Heilandsbilder. 

Gcchtcr,  Job.  Franz  Theodor,  gest.  1844  zu  Paris  in  einem  Alter  von  49 
Jahren,  bat  sich  als  Bildhauer  und  besonders  als  Thierbildner  ausgezeichnet.  Der- 
selbe stammte  aus  Bosio's  Schule.  Einen  Hirsch  und  Löwen  von  ihm  sieht  man  in  kön. 
Besitze  zu  Dresden. 

Gccfs,  Willem,  Prof.  an  der  Akademie  zu  Antwerpen,  der  berühmteste  Bild- 
hauer und  Bildschnitzer  des  jungen  Belgiens,  der  in  einer  ansehnlichen  Reihe  von 
Monumenten  seine  Meisterschaft  erprobt  hat.  Zu  Brüssel  schaut  man  von  ihm  das 
Denkmal  der  in  der  Revolution  von  1830  Gebliebenen  (auf  der  Place  des  martyrs)^ 
das  Denkmal  des  ebenfalls  im  Kampfe  für  Belgien  gefallnen  Grafen  Friedrich  von 
Merode  (In  der  Kathedrale  St.  Gudula)  und  das  öff.  Standbild  des  berühmten  Anato- 
men Andreas  Vesalius.  (Näheres  über  die  beiden  erstem  Monumente  s.  im  Art.  Brüs- 
sel.) Zu  An  twe  rpen  die  bronzene  Rubens-Statue  (auf  dem  schönen  Platze  vor  der 
Kathedrale).  Die  Figur  Ist  etwa  15  Fuss  hoch.  Rubens  steht  in  seiner  bekannten  ma- 
lerischen Tracht  auf  dem  einfachen,  verhältnissmässig  hohen  Sockel ;  seine  Rechte 
bat  er  fragend  gegen  das  Volk  ausgestreckt,  und  über  seine  linke  Schulter  ist  der 
Mantel  geworfen,  welcher  freilich  viel  zu  schwer  bis  zum  Sessel  herabfällt,  auf  wel- 
chem Hut  und  Palette  liegen.  Auch  das  übrige  Zeug  sitzt  dem  Rubens  schlecht  auf 
dem  Leibe,  sodass  der  Oberkörper  zu  lang  darin  erscheint ;  der  Stoff  an  und  für  sich 
aber  ist,  wie  die  ganze  Figur,  vortrefflich  behandelt.  Zu  Löwen,  im  Bibliotheksaale 
der  Universität  (la  Halle\  findet  man  von  Geefs  die  in  jedem  Betracht  vortreffliche 
Gypsbüste  des  lebenden  Erzblschofs  von  Mecheln.  Zu  Lütt  Ich  bewundert  man 
Geefs'  Kanzel  in  der  Kathedrale  St.  Paul,  das  ausgezeichnetste  Werk  neuerer  Holz- 
schnitzkunst, ein  Produkt  vierjährigen  Fleisses.  Die  Kanzel  lehnt  sich  an  einen  Rund- 
pfeiler des  Langschiffes  und  springt  In  fünf  Seiten  eines  regelmässigen  Achtecks  vor. 
Diese  Seiten  bilden  unten  Nischen,  für  welche  Geefs  später  fünf  etwas  überlebcns- 
grossc  Marmorstaluen  gearbeitet  hat  (für  die  Vordernische  eine  weibliche  Figur,  die 
schöne  würdige  Gestalt  der  Religion,  von  trefflicher  Weiche  der  Marmorbehandlung, 
und  für  die  übrigen  Nischen  die  Heiligen  Lambertus  und  Paulus  zur  Linken,  die  Hei- 
ligen Hubertus  und  Petrus  zur  Rechten  der  Religion,  lauter  strenge,  ernste,  sehr  ka- 
raktervollc  Gestalten,  die  nur  etwas  zu  gross  für  ihre  zugemessnen  Standplätze  aus- 
gefallen sind).  Nur  diese  fünf  Statuen  sind  von  Marmor,  alles  Uebrige  ist  von  Holz. 
Heber  diesen  gothischen  Nischen  folgt  die  Brüstung,  in  drei  Feldern,  welche  durch 
die  vier  Gestalten  der  Evangelisten  abgeschlossen  sind  ;  in  den  Feldern  selbst  Basre- 
liefs: die  Ausglessung  des  heil.  Geistes,  die  Bergpredigt,  und  Krislus  als  Jüngling  im 
Tempel  predigend.  Darüber  folgt  ein  reicher  Baldachin  mit  Nischen  und  Tbürmclien, 
welcher  von  Engelflguren  getragen  wird,  die  sich  an  den  Rundpfeiler  lehnen ;  über 
dem  Baldachin  bildet  ein  Theil  eines  Achtecks,  schmaler  als  der  Rundpfeiler,  wieder 
kleine  Nischen  für  Figürchen,  darüber  Giebel  und  Thürmchen,  welche  zuletzt  In  eine 
gothische  Spitze  auslaufen.  Zu  der  Kanzel  selbst  führt  auf  beiden  Seiten  eine  schön 
geschwungene  Treppe  um  den  Pfeiler  hinauf;  sie  Ist  von  einer  reich  durchbrochenen 
Brüstung  eingeschlossen  und  die  Untersicht  selbst  ist  aufs  Zierlichste  ornlrt.  Zu  die- 
sen Verzierungen,  zu  den  Bögen  u.  dergl.  hat  Geefs  glücklicherweise  nicht  die  star- 
ren Formen  der  strengsten  gothischen  Zeit  genommen,  sondern  die  mehr  rundlichen, 
üppigeren  Formen  des  Flamboyantstyls,  welche  natürlich  well  besser  mit  den  \  ollen 
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Formen  der  figürlichen  Darstellungen  harmoniren.  Der  Künstler  hat  durch  dieses 
Werk  sein  grosses  Talent  für  religiöse  Darstellungen  beurkundet,  denn  die  grossen 
Figuren  in  Marmor,  wie  die  kleineren  und  die  Reliefs  in  Holz,  sind  alle  von  ernster, 
feierlicher  Wirkung;  aber  der  Teufel  muss  überall  im  Spiele  sein,  wo  Hellige  ver- 
sammelt sind,  und  so  hatte  Geefs  auch  den  Fürsten  der  Finsterniss,  eine  nackte  und 
gewiss  schöne  Marmorfigur,  am  hinteren  Ende  der  Kanzel  angebracht,  da,  wo  der 
Prediger  hinaufsteigen  muss.  Das  war  gewiss  eine  recht  hübsche  Idee ;  sie  hat  aber 
den  Geistlichen  nicht  gefallen  und  die  indecente  Figur  ist  dem  Künstler  wieder  zu- 
rückgesandt worden.  —  Zu  Mae  st  rieht  befindet  sich  von  Geefs*  Meisterhand  das 
schöne  Standbild  Karls  des  Grossen,  welches  seit  1844  am  Eingange  der  diesem  Kai- 
ser gewidmeten  Kapelle  in  der  Kirche  St.  Servaas  steht.  Der  grosse  Kaiser,  von  rei- 
chem Mantel  umhüllt  und  auf  dem  Haupte  die  Kreuzkrone  tragend,  ist  gestützt  auf 
sein  Schwert  und  hält  zum  Zeichen  seiner  Macht  den  Wellball  In  der  Hand.  Zu  be- 
merken bleibt,  dass  dies  Standbild  von  jedem  Punkte  der  Kirche  aus  (deren  Gründung 
in  die  Regierungszeit  des  Dargestellten  fällt)  gesehen  werden  kann.  —  Auf  der  Brüs- 
seler Ausstellung  1845  sah  man  zwei  sehr  verschledne  Werke  von  Willem  Geefs, 
welche  aber  beide  dem  Rufe  des  Künstlers  entsprachen;  das  eine  war  ein  Grabmal, 
aus  drei  Gestalten  bestehend,  das  andre  eine  jugendliche  Schöne,  welcher  Amor  den 
umhüllenden  Schleier  entreisst.  In  dems.  Jahre  ward  Meister  Geefs  vom  König  Leo- 
pold beauftragt,  in  der  Kirche  St.  Hubert  dem  Titelheiligen  ein  reiches  Grabmal  zu 
errichten.  Es  ward  Im  Baustyle  des  14.  Jahrb.  ausgeführt  und  mit  vielen  Statuen 
(sowie  mit  einem  Gemälde  von  Mathieu,  dem  Obmann  der  Löwener  Kunstschule) 
geschmückt. 

Gcorling,  ein  zu  Köln  thätiger  Glasmaler,  aus  dessen  Werkstatt  schon  manche 
gelungene  Arbeit  hervorgegangen  Ist.  Hier  ist  treu  Im  Geiste  der  mittelalterlichen 
Fenstermalerei  gearbeitet  worden ;  die  Bilder  selbst,  die  hier  zur  Ausführung  kamen, 
sind  Nachbildungen  altdeutscher  Meisterwerke.  Geerlings  Leistungen  bezeugen  min- 
destens, dass  er  die  Hauptschwierigkeiten  der  Technik  dieser  Kunst  besiegt  hat. 

Gccrtchcn  von  St.  Jans,  ein  altholländischer  Meister  des  15.  Jahrh.,  den  man 
sonst  auch  Gerhard  von  Hartem  nennt.  Er  soll  ein  Schüler  des  Albert  Ou water 
gewesen  sein.  Gewiss  ist  nur,  dass  er  in  der  Malteserkommanderie  des  heil.  Johannes 
zu  Harlcm  gearbeitet  hat,  woher  er  eben  bei  seinen  Landsleulen  der  Gcertgen  tot 
St.  Jans  hiess.  In  einigen  Stücken,  in  Anordnung,  Verhältnissen  und  Ausdruck  setzt 
Ihn  Knrel  van  Mander  dem  Ouwater  gleich,  ja  findet  Ihn  noch  trefflicher;  In  Rein- 
heit, Sauberkeit  und  Schärfe  stellt  er  Ihn  nach.  Doch  schon  zu  MandersZeit  war  von 
dem  grossen  Altarwerke,  das  Gerhard  für  die  Harlemer  Johanniterkirche  gemalt 
hatte,  nur  noch  der  eine  Flügel  vorhanden.  K.  v.  Mander  sah  diesen  beim  Knmthur 
im  Saale  des  neuen  Ordensgebäudes.  Von  da  kam  die  Tafel  als  Geschenk  des  hollän- 
dischen Gesandten  an  König  Karl  I.  von  England  (1635),  später  ward  sie  vom  Herzog 
Leopold  Wilhelm,  Statthalter  der  österr.  Niederlande,  angekauft,  worauf  sie  endlich 
der  kais.  («all.  In  Wien  zufiel.  Die  Aussenseite  dieses  Flügels  schildert  in  drei  Scenen 
die  Bestattung  des  Täufers,  das  Verbrennen  der  wieder  ausgewühlten  Ueberreste 
unter  Kaiser  Julian  dem  Abtrünnigen,  und  die  Ueberbringung  etlicher  Gebeinsresle 
an  die  Johanniter  zu  St.  Jean  d'Acre  Im  J.  1252.  Auf  der  lunentafel  liegt  Kristus  sehr 
naturwahr  todt  ausgestreckt,  umher  sieht  man  schmerzergriflene  Jünger  und  Apostel 
und  dabei  sitzt  die  herzbetrüble  Maria  [,,met  ein  inghetrocken  treurigh  Gemoet 
sehynt  ttjftnemende  Hertseer  te  hebben  en  te  voelen",  schreibt  K.  v.  Mander].  In  bei- 
den Gemälden  rühmt  Passavant  die  Feinheit  der  Bewegungen,  durch  welche  bei  min- 
der gestreckten  Figurenverhältnissen  und  bei  geistreicherer  Ausführung  Gerhard  von 
Harlcm  besonders  den  Dierick  Stuerbout  übertreffe.  Die  Färbung  nennt  er  mild,  doch 
ernst  und  kräftig,  die  Karnalion  in  den  Schalten  bräunlich,  ebenso  auch  das  Bauliche 
und  das  Erdreich.  Die  Todtengräber  sind  von  grosser,  bis  an  Karikatur  streifender 
Wahrheit;  die  Johanniter  sind  Bildnlssflguren.  Als  Albrecht  Dürer  auf  seiner 
niederländischen  Reise  die  Werke  Geertchens  zu  Harlem  sah,  soll  er  bewundernd 
ausgerufen  haben :  Wahrlich,  dieser  Ist  ein  Maler  im  Mutterleibe  ge- 
wesen! Leider  starb  Geertchen  schon  jung,  in  einem  Alter  von  etwa  28  Jahren, 
wie  Mander  mlltheilt.  —  Den  beiden  obgenannten  beglaubigten  Werken  des  Geert- 
chen von  St.  Jans  In  der  Staatsgallerle  zu  Wien  sind  in  manchen  Stücken  auffallend 
verwandt  zwei  gerundete,  vortrefflich  erhaltene  Bilder  von  ziemlich  ansehnlicher 
Grösse,  welche  (den  Verkauf  Josefs  und  den  bei  Laban  um  Rahel  freienden  Jakob 
vorstellend)  in  der  kostbaren  Abelschen  Samml.  zu  Stuttgart  getroffen  werden.  Der 
ebenfalls  bräunliche  Ton  dieser  Bilder  Ist  nur  schwerer  und  die  Formen  sind  etwas 
härter  als  in  Geertchens  Werken  zu  Wien.  Die  Köpfe  haben  mit  geringen  Abwei- 
chungen denselben,  In  den  graden  Nasen  und  dem  feinen  Munde  ein  lebhaftes  Scbön- 
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heitstreben  darlegenden  Typus,  wahrend  die  Köpfe  auf  den  Bildern  zu  Wim  zwar 
mannlchfaltiger  und  Individueller,  aber  in  den  Formen  hasslicher  sind.  Der  Ausdruck 
ist  höchst  naiv,  die  Motive  sind  flegmatisch  und  steif,  und  das  Figurenverhaitniss  zum 
Räume  ist,  wie  meist  bei  den  Altholländern,  etwas  klein. 

Geerts,  ein  berühmter  belgischer  Bildner,  der  als  Obermeister  der  Kunstschule  zu 
Löwen  wirkt.  Am  Orte  seines  Wirkens  sieht  man  im  Bibllotbeksaale  der  Universität 
seine  kolossale  Gruppe,  welche  eine  sintflutliche  Scene  darstellt.  Ein  Mann 
rettet  sein  Weib  und  seine  beiden  Kinder  auf  eine  aus  den  Fluten  vereinzelt  vorra- 
gende Felsenspitze.  Das  Weib  tragt  er  unter  dem  linken  Arme,  wo  es  ohnmachtig 
schlaff  herabhangt;  der  jüngste  Knabe  klammert  sich  entsetzt  an  die  Mutter,  dem 
ältesten  aber,  der  bereits  fühllos  Im  Schlummertode  liegt,  ist  das  Wasser  bis  an  die 
Brust  gestiegen.  Voll  Verzweiflung  streckt  der  Vater,  da  nirgends  mehr  Rettung, 
seine  Rechte  flehend  gen  Himmel.  Der  Eindruck  dieser  Gruppe  Ist  wahrhaft  ergrei- 
fend; die  ganz  nackten  Gestalten  sind  mit  Kennerschaft  behandelt,  gruppen  sich 
jedoch  nur  von  vorn  betrachtet  gut,  denn  auf  die  andern  Ansichten  hat  Geerts  zu 
wenig  Aufmerksamkeit  verwendet  (so  Ist  zumal  die  Rückseite  des  Mannes  keineswegs 
sehr  gelungen,  da  sie  zu  tief  einwärts  geschwungen  ist).  Im  Hauptkarakter  gewahrt 
man  sogleich  ein  buonarotlsches  Streben,  das  namentlich  aus  der  aufgeregten  Mus- 
kulatur des  Mannes  und  der  weichen  üppigen  Behandlung  des  weiblichen  Fleisches 
hervorleuchtet.  —  ImAntwerpenerDomeist  nach  Geerts'  Zeichnungen  und  Mo- 
dellen das  golhlsch  stylisirte,  reich  mit  IrelTlichen  freistehenden  Figürchen  und  gleich 
verdienstlichen  Basreliefs  geschmückte  Chorgestühl  von  Antwerpener  Holz- 
schnitzern ausgeführt.  Die  oben  auf  den  Lehnen  der  Kirchenstühle  angebrachten  Fi- 
gürchen stellen  die  symbolischen  Tugenden  In  mannlicher  und  weiblicher  Gestaltung 
dar  und  lassen  sich  mit  dem  Allerbesten  vergleichen,  was  die  alldeutsche  Holzschnitz- 
kunst hervorgebracht  hat.  An  den  Stühlen  sind  herrlich  in  Hochrelief  geschnitzt  die 
Verkündung,  die  Heimsuchung,  die  Welsenanbetung,  die  Beschneidung,  die  heil. 
Familie  und  deren  Flucht  nach  Aegypten.  Geerts  hat  für  alle  diese  Arbelten  die  Vor- 
bilder In  den  niederländischen  Holzschnitzwerken  des  15.  Jahrh.  gesucht  und  den 
Styl  jener  Epoche  der  kirchlichen  Blldnerel  mit  fast  allen  Formen  und  Bewegungen 
zu  dem  seinigen  gemacht.  Solche  Stylnachfolge  ist  freilich  zu  weit  getrieben,  doch 
bleibt  immerhin  dieser  Anschluss  eines  hochbegabten  Künstlers  an  eine  grosse,  rei- 
che, selbständige  und  eigen Ihümllch  schöne,  aber  auch  bei  aller  Erhebung  befangene 
Kunstepoche  höchst  beachtenswert!!.  Für  den  erzblschöfllchen  Sitz  hat  der  Bischof- 
stuhl Im  Kölnerdome  das  Muster  gegeben.  Der  ganze  grosse  Holzbau  des  Antwerpe- 
ner Domgeslühls  ist  ein  Kunstwerk,  dem  die  anderwärtige  heutige  gothisirende  Kunst 
etwas  Gleichvollendetes  derselben  Art  schwerlich  zur  Seite  stellen  kann.  —  Auf  der 
Brüsseler  Ausstellung  1845  fanden  sich  von  Professor  Geerts  zwei  Gipsmodelle,  dar- 
stellend den  kindersegnenden  Heiland  und  die  Maria  als  gekrönte  Engelkönigln,  beide 
Werke  wieder  im  mittelalterlich  religiösen  Style  gut  gedacht  und  gruppirt;  ferner 
zwei  Marmorbilder  für  ein  Grabmal  der  Familie  Merode  in  der  Brüsseler  Steffans- 
klrche  und  eine  weibliche  nackte  Gestalt. 

GofUsso  der  Alten.  Das  Material  für  Gefässe  war  1)  Holz  (meist  nur  für  länd- 
lichen Gebrauch),  2)  gebrannte  Erde,  3)  korinthisches  Erz,  A)  cSlirtes  Silber  und 
Gold,  5)  Marmor  und  andres  Gestein.  Die  Formen  waren  natürlich  so  verschieden 
wie  die  Bestimmungen  der  Gefässe.  Man  theilt  die  Vasen  nach  dem  Zwecke 
Ihres  Gebrauches  folgendermaasen  ein. 

1.  Schöpf-,  Auf bew ah  rungs-  und  Vorraths-Gefässe.  ////rfrta,  Halpet 
Krossos  und  Urna,  Gefässe  zum  Einschöpfen  in  Masse  und  zum  Forttragen  (auch  auf 
dem  Kopfe) ;  sie  sind  geräumig,  bauchig,  nach  oben  schmal,  mit  zwei  Henkeln  und 
einem  Fusse  versehn.  Aehnliche  Gefässe  zum  Forttragen  und  zugleich  zum  Aufbe- 
wahren sind  Hattos  und  Amphora,  welche  engen  und  verschliessbaren  Hals  haben. 
Pelike,  Gefäss  mit  breitem  Boden.  Pifhos  (dolium),  ein  In  der  Regel  unbewegliches 
Gefäss,  was  wir  Fass  nennen  und  das  meist  von  Thon  war. 

2.  Mlschgefässe,  d.  h.  solche  Gefässe,  welche  für  kurze  Zelt  bedeutende 
Quantitäten  aufnehmen  sollen,  die  man  daraus  im  Kleinen  schöpfen  will,  eingerichtet 
um  im  Mittelpunkte  eines  Gastmahls  festzustehn;  daher  die  höbe,  räumige,  oben  weit 
geöffnete  Gestalt  des  Mischkessels  [nQarijp).  Namen  dafür:  Krater ,  Orybaphon 
(glockenförmige  Gefässe  mit  zwei  Handhaben),  Helebc  (kesseiförmiges  G.,  in  aller 
Form  des  Kralers)  und  Stamnos  (tiefes,  gegen  die  Mündung  etwas  zusammengezoge- 
nes Gefäss). 

3.  Verthellungs-,  Trink- und  Spelsegefässe.  Karchcsfon,  ein  hoher 
Becher,  in  der  Mitte  zusammengezogen,  mit  Henkeln  vom  obern  bis  zum  untern 
Rande.  Kantharos,  ein  grosser  weiter  Becher  mit  einem  Deckel  und  einer  Mündung 
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basaltene  und  selbst  onyxene.  Bcrflbmte  Marmorkrateren  sind  die  beiden  aus 
der  sogen,  hadrianisclien  Villa  hervorgegangnen,  deren  eine  naeli  Warwick  Castle, 
die  andre  nach  Woburn  Abbey  gekommen  Ist,  und  das  gewöhnlich  „die  medicelsche 
Vase"  benannte  Gefäss  In  Florenz,  Uber  dessen  Basrclicfschmuck  von  schönster  hel- 
lenischer Kunst  aur  S.  267  dieses  Bandes  Notiz  gegeben  ist.  Unter  den  Basal  t  va- 
sen  sind  am  Ausgezeichnetsten  zwei  grosse  ornatnentirte,  einander  ganz  ähnliche, 
davon  die  eine  seit  Konstantins  des  Grossen  Zelt  sich  In  Neapel  bellndet,  wo  sie  Im 
Dome  als  Taufstein  dient,  wahrend  die  andre,  um  1780  zerstückelt  auf  Monte  Cavallo 
gefunden,  sorgsam  zusammengefügt  im  Plo-Clementino  zu  Rom  gesehen  wird.  Jede 
dieser  Vasen  aus  schwarzem  ägypt.  Basalt  hat  mit  dem  Fusse  (der  bei  der  römischen 
jedoch  neu  ist)  über  sechs  Palmen  Höbe.  Die  Zierden  daran  —  Masken,  Bacchusstabe, 
Verschlingungen  —  sind  von  trefflichster  Erfindung  und  Arbeit.  —  Die  häufig  vor- 
kommenden Alabastergefässe  (bei  den  Hellenen  selbst  Alabastra  genannt)  in 
Form  der  Lekythen,  Olpen,  Ampullen  etc.  sind  Salbgefässe,  Balsamarien.  Bisweilen 
findet  sich  in  Vasen  dieser  Art  noch  Balsamöl ;  zur  Sparung  der  köstlichen  Flüssig- 
keit ist  mitunter  die  Innere  Höhlung  nur  sehr  kurz.  —  Von  den  seltnen  Cr  Hissen  aus 
Edelstein  sind  berühmt  die  sogen.  „Farnesische  Schale44  Im  Neapler  Museo  (fast 
tellergross,  aus  einem  Achat  geschnitten,  auf  der  coneaven  Seite  viele  Figuren  aus 
der  ägyptischen  Mythe  und  auf  der  Rückseite  einen  vorzüglich  gearbeiteten  Medu- 
senkopf darbietend) ;  das  sogen.  „Mantuanische  Gefäss44,  ebenfalls  mit  Reliefflgu- 
ren,  in  der  Samml.  des  Herzogs  von  Braunschweig;  das  onyxene  Baisamarium  im 
Antikenkabinet  zu  Wien,  mit  bacchischen  Ornamenten  an  der  Vorderselte  und  mit 
Inschrift  auf  der  Rückseite,  aus  der  man  erkennt,  dass  dies  kostbare  Gefäss  einer 
Heiare  geschenkt  worden;  das  sogen.  Beuthsche  Onyxgefäss  In  Berlin,  worüber 
Tölken  In  Nr.  33 i  der  preuss.  Staatszeitung  1832  berichtet  hat,  und  die  sogen.  „MI- 
thrldatesvase"  oder  Coupe  des  Ptolemies  In  Paris,  welche  sehr  erhobenes  Bildwerk 
(Schenktische  und  bacchische  Masken)  aufweist. 
Geflügel,  s.  den  Art.  Federvieh. 

Gegonbaucr,  Anton,  Hofmaler  zu  Stuttgart,  geb.  1800  zu  Wangen  im  Allgau, 
zahlt  zu  unsern  ausgezeichnetsten  Künstlern  und  hat  sich  namentlich  Im  Fresko 
verdient  gemacht.  Er  sludirte  sechs  Jahre  in  der  Münchner  Akademie  und  vollendete 
seine  Bildung  In  Italien.  Von  Oelgemälden  Gegenbauers  sind  uns  bekannt :  das  an- 
muthlge  farbentrcffliche  Bild  des  Cyparissus  (1823),  die  höchst  vorzügliche  Schilde- 
rung des  ersten  Aelternpaars  mit  ihren  Kindern  (182t),  das  Bildnlss  König  Ludwigs 
(in  der  Thorwaldsenschen  Sammlung)  u.  a.  m.  Seine  wichtigsten  Arbeiten  bleiben  die 
Fresken  aus  der  Psychenfabel  in  der  Villa  Rosensleln  bei  Stuttgart,  die  Jahreszeiten 
In  vier  schwebenden  Jungfrauen  dargestellt  Im  Bibliothekzimmer  der  Königin  von 
Würtemberg,  und  die  grossen  Freskobilder  Im  Stuttgarter  Residenzschlosse,  welche 
die  durch  Unlands  Balladen  bekannten  schwäbischen  Geschichtstoffe  behandeln.  In 
dem  einen  Saale  des  Schlosses  Ist  auf  der  Seitenwand  zur  Linken  dargestellt,  wie 
Graf  Eberhard  der  Grein  er  im  J.  1367,  begleitet  von  seinem  Sohne,  bei  Nacht 
unter  Führung  eines  treuen  gebirgspfadkundlgen  Hirten  seinen  Feinden  entrinnt,  den 
sogen.  Martinsvögeln,  welche  ihn  im  Wildbade  überfielen.  Gross  ist  hier  die  maleri- 
sche Wirkung,  welche  durch  die  Doppelbeleuchtung  (Mondlicht  und  Feuerschein  des 
brennenden  Wildbades)  hervorgebracht  ist.  Auf  der  andern  Seitenwand  finden  wir 
geschildert,  wie  die  In  der  Burg  Berneck  gefangengenommenen  Martinsvögel 
(der  Edle  von  Gültlingen,  Reinhart  von  Höflingen,  Slrubenhart  und  viele  Andre)  vor 
Graf  Eberhard  geführt  werden,  der  immitten  seiner  Verbündeten  steht.  Unter  diesen 
bemerkt  man  besonders  den  Grafen  Rechberg.  Auf  der  Hauptwand  ist  der  Sieg  des 
Grafen  Eberhard  über  das  Heer  der  Reichsstädte  Ulm,  Reutlingen  und  Esslingen  dar- 
gestellt. Graf  Ulrich  fiel  tödtlich  verwundet.  Einige  seiner  Mannen  sind  um  den  Ster- 
benden beschäftigt,  Andre  fliehen.  Der  Heldengrcis  Eberhard  dringt  durch  das 
Schlachtgewühl,  ruft  den  Erschrockenen  zu:  „mein  Sohn  ist  wie  ein  andrer  Mann  ! 
fort  mit  Euch  gegen  den  Feind  !**  und  stürzt  sich  wie  ein  Wetlerstral  auf  die  Schaa- 
ren  der  Reichsstädter.  Ueber  dem  Kampftummelplatze  erhebt  sich  der  Friedhof  von 
Döffingen,  auf  dessen  Hügel  das  Landvolk  vor  den  Städtern  geflüchtet  war.  Wolf  von 
Wunnenstein,  zwar  Eberhards  Feind,  durchbricht  das  Heer  der  Reichsstädte,  die  er 
als  Widersacher  des  Adels  und  des  von  letzterm  abhangigen  Landvolkes  mehr  hasste 
als  dm  Grafen,  und  entscheidet  damit  die  Schlacht.  Die  Gruppirung  dieses  Bildes  Ist 
meisterhaft,  bei  der  gewaltigen  Aufregung  keine  Verwirrung;  Jegliches  legt  sich 
deutlich  dar  und  Alles  vereint  sich  zu  einem  ebenso  erschütternden  als  den  Blick  fes- 
selnden Ganzen.  Gegenbauer  hat  äusserst  glücklich  alle  Momente  in  der  Gesammt- 
heit  des  Bildes  vereinigt  und  doch  auch  als  sich  steigernde  Gegensätze  hervorgehoben, 
—  einerseits  den  jungen  sterbenden  Grafen,  andrerseits  den  gefallnen  Hauptmann 
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der  Städte,  Konrad  Besserer  von  Ulm,  —  bei  der  Kirche  das  geflüchtete  wehrlose 
Landvolk  —  und  Im  Vorgrnnde  den  Kampf  des  Ritterlhums  mit  dem  Patriziat  der 
Städte,  den  hohen  Helden  Eberhard  und  den  wilden  gleissenden  Wolf  von  Wunnen- 
slein.  Im  zweiten  Zimmer  schauen  wir  an  beiden  Scftenwänden  die  Heldenthaten  des 
Grafen  Eberh ard ,  des  „Erlauchten14,  und  des  Grafen  Ulrich,  des  ,, Vielgelieb- 
ten. "  Der  Erstere  ward  1286  durch  Kaiser  Rudolf  von  Habsburg  in  Stuttgart  belagert, 
brach  aus  den  Thoren  der  Stadt  hervor  und  schlug  den  Feind  in  die  Flucht.  Der  Er- 
folg dieses  kühnen  Ausfalles  Ist  sehr  bezeichnend  durch  die  verlassenen  Wachtfeuer 
der  Feinde  angedeutet.  Auf  der  zweiten  Wand  Ist  der  Sieg  Ulrichs  des  Vielgeliebten 
über  die  verbündeten  Reichsstädte  so  dargestellt,  dass  nur  Boffinger  von  Nörd- 
1  Ingen,  der  verwundet  hinsinkt,  das  Bundespanner  der  Städte,  dessen  Träger  be- 
reit« gefallen  ist,  noch  vertheldigt.  Das  Gemälde  der  Hauplwand  schildert  den  feier- 
lichen Einzung  Eberhards  „des  Alten  im  Bartu  zu  Tübingen,  nachdem  ihn 
Kaiser  Max  zum  Herzog  und  zum  Träger  der  Reichssturm fahne  ernannt  hatte. 
Ein  so  heiteres  Fest  gab  unserm  Gegenbauer  freilich  keine  Gelegenheit  zu  ergreifen- 
den Momenten,  dafür  wusste  er  aber  auf  andre  Art  den  Betrachter  zu  fesseln,  Indem 
er  dem  Bilde  durch  die  Schönheit  geschmückter  Frauen  einen  unwiderstehlichen  Zau- 
ber verlieh.  —  Im  J.  1846  machte  Gegenbauer  eine  mebrmonaUiche  Studienreise 
durch  Italien,  worauf  er  mehre  andre  Säle  des  Stuttgarter  Schlosses  mit  Scenen  aus 
der  vaterländischen  Geschichte  zu  schmücken  begann.  Es  steht  zu  erwarten,  dass  G. 
noch  viel  des  Erfreulichsten  leisten  und  bei  nun  mehr  gewonnener  Erfahrung  in  der 
Freskobehandlung,  zu  der  Schönheit  der  Zeichnung,  der  Trefflichkeit  der  Composl- 
Uon  auch  den  Zauber  der  Farbenkunst  gesellen  wird.  Wenig  Künstlern,  und  nur  den 
Besten,  ist  es  gelungen,  die  Geschichte  so  lebhaft  vor  die  Sinne  zu  führen,  den  ent- 
scheidendsten Augenblick  immer  so  richtig  aufzufassen  und  ohne  Kommentar  sich  so 
verständlich  zu  machen,  wie  dem  Schwabengeschichtmaler  Gegenbauer.« 

Geier  und  Görz,  zwei  rheinhlndische,  sehr  durchgebildete  Architekten,  welche 
gemeinschaftlich  die  Herausgabc  der  „Denkmale  romanischer  Baukunst 
am  Rhein"  (bei  Schmerber  zu  Frankfurt  am  Main  1846  ff.)  unternommen  haben. 
Dies  der  Geschichte  der  vaterländischen  Baukunst  ein  sehr  werlhvolles  Material  zu- 
führende Werk  schllesst  sich  zunächst  an  Sulplz  Bolsseree's  „Denkmäler  der  deut- 
schen Baukunst  am  Unterrheine",  Ist  aber,  um  das  von  Bolsserec  Gegebene  nicht 
sofort  zu  wiederholen,  besondersdenDenkmalen  des  Mittel-  undOber- 
rhelnes  gewidmet.  Die  Darstellungen  in  dem  Geier- Görzischen  Werke  beruhen 
überall  auf  genauer  architektonischer  Vermessung  und  bestehen  aus  Grundrissen  (die 
durchweg  nach  gleichem  Maasstabc  gegeben  werden),  aus  Durchschnitten  und  Auf- 
rissen verschiednen  Maasstabes,  welche  stets  ein  klar  verständliches  Bild  von  der 
Composition  und  Construklion  der  betreffenden  Bauten  geben,  sowie  ans  genauen 
Zeichnungen  karakterlstischer  Einzelhelten,  woraus  die  künstlerische  Formenbildung 
und  der  Grad  der  Ausbildung  derselben  zur  Genüge  ersichtlich  wird.  Die  Blätter  ent- 
halten durchaus  nur  Umrisszeichnungen  mit  geringer  Schattenandeutung  und  Schraf- 
llrung  In  den  durchschnillnen  Theilen;  der  Sorgfalt  der  Zeichnung  entspricht  die 
Präcislon  des  Stiches.  Erläuternde  Textblätter  geben  die  geschichtlichen  Bemerkun- 
gen über  die  einzelnen  Denkmale  und  führen  übrigens  in  die  conslruktiven  und 
ästhetischen  Besonderheiten  derselben  ein.  Das  ganze  Unternehmen  hat  das  Gepräg 
eines  auf  wissenschaftlicher  und  künstlerischer  Grundlage  beruhenden,  von  allem 
Dilettantismus  freien  Werks.  Die  ersten  Lieferungen  betreffen  die  beiden  Kirchen 
der  Cisterzienserabtei  Eberbach  (an  der  südlichen  Abdachung  des  Taunus),  die 
höchst  wichtige  Abteikirclie  von  Laach,  die  Reste  der  Abteikirche  zu  Lim  b  urg 
an  der  Hardtund  den  hohen  Dom  zu  S  p  e  1  e  r. 

Geiler  von  Kaiscrsbcrg.  der  berühmte  Strassburger  Prediger  und  Autor  des 
Narrcnschiffs,  ward  Im  J.  1510  durch  Hans  ßurgkmalr  von  Augsburg  gekonter- 
feit. Dies  Bildnlss,  jetzt  in  der  Münchner  Pinakothek,  Ist  hart  und  streng  gemalt, 
aber  lebendigen  Karakters.  — *  Geilers  Narrenschiff  erschien  in  mehren  holzschnltt- 
geschmückten  Ausgaben.  Die  1511  in  4.  zu  Sirassburg  gedruckte  hat  den  Titel:  Na- 
vicula  s.  speculum  fatuorum  prest.  sacr.  Ut,  ttoctoris  Joannis  Geyler  Heysersbergii : 
eoneionatoris  argent.  in  sermones  jnxta  turmarum  Seriem  divisa:  suis  flguris  Jam 
insignata:  atque  a  Jacobo  Othero  diligenter  collecta.  Die  vielen  Holzschnitte  gehö- 
ren der  schwäbisch-schwelzerisch-elsässlschen  Schule  des  Hans  Baidung  Grün  und 
Urse  Graf  an.  —  Die  Evangelia  mit  Usslegung  des  hoehgclerten  Doctor  Heiserspergs 
(Strassburg  1527,  bei  Joh.  Grieninger  gedruckt)  enthalten  ebenfalls  viele  Holzschnitte, 
theils  von  Hans  Schäuffelin,  meistenteils  aber  vom  Meisler  //.  F. 

Gcülc,  ein  sehr  geschickter  Kupferstecher,  f  zu  Paris  1813  In  einem  Alter  von  kaum 
vierzig  Jahren.  Er  hatte  Im  J.  1832  zu  Rom  den  grossen  Stecherpreis  davongetragen. 
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Geisenheim,  eine  der  ansehnlichsten  Ortschaften  des  Rheingaues,  besitzt  eine 
alte,  neuerdings  restaurirte  und  mit  zwei  hübschen  gothlschen  Thürnien  bereicherte 
Kirche,  In  welcher  das  von  Rauchmüller,  einem  zu  wenig  gekannten  Künstler, 
sehr  gut  gearbeitete  Grabmal  des  1675  verstorbnen  Grafen  Jon.  Flllpp  von  Schönborn, 
Kurfürsten  von  Mainz,  sich  befindet.  Das  alte  Gebäude  allhier,  worin  dieser  ausge- 
zeichnete Würdenträger  gewohnt  und  als  Veranlasser  des  westfälischen  Frleden- 
schlusses  die  Friedensartikel  entworfen  hat,  steht  am  obern  Ende  des  Ortes  gegen 
Winkel  hin.  Zahlreiche  und  schöne  Villen  und  Paläste  des  rheinischen  Adels  stehen 
In  und  bei  Geisenheim.  Von  dem  schönen  Palaste  des  Grafen  von  Ostein  stehen  nur 
noch  die  Seitenflügel.  Sonst  sind  beachtenswert!!  der  geschmackvolle  Palast  des  Gra- 
fen v.  Ingelheim  mit  seinen  trefflichen  Gartenanlagen  und  der  schöne  Landsitz 
des  Freiherrn  v.  Zwlerlein,  wo  man  eine  bedeutende  Sammlung  von 
Glasgemälden  (ans  jeder  Epoche  der  Schmelzmalerei)  vorfindet.  —  Des  jetzt  so 
freundlichen  und  wohlhäbigen  Ortes  G.  wird  schon  Im  7.  Jahrh.  gedacht.  Den  Namen 
soll  er  von  zwei  Rheininseln,  der  grossen  und  kleinen  Giese,  erhalten  haben.  Auf 
einer  dieser  Inseln,  der  sogen.  L ü  t z e I a u ,  wurden  in  frühdeutscher  Zeit  die  Gau- 
dinge (Gerichtstage)  gehalten,  die  später  nach  Klingelmünde  und  im  14.  Jahrh.  nach 
Eltville  verlegt  wurden.  —  Nahe  bei  Geisingen  Hegt  Elbingen  mit  einem  ehemali- 
gen Fratienkloster  (vom  J.  1 148),  worin  die  [nun  in  der  Bibliothek  zu  Wiesbaden  be- 
findlichen] Handschriften  der  heil.  Hildegard  aufbewahrt  wurden.  Die  neue  Kirche 
Elbingens  enthält  einen  Taufstefn  aus  dem  15.  Jahrh. 

Gcisslcr,  Joh.  Martin  Friedrich,  geb.  den  31.  März  1778  zu  Nürnberg,  er- 
lernte die  Handlung  bei  J.  Frledr.  Frauenholz,  wo  er  sechs  Jahre  aushielt,  trat  erst 
Im  J.  1797  zur  Kupferstecherkunst  über  und  folgte  seinem  Lehrmeister,  Heinrich 
Guttenberg,  Im  J.  1803  nach  Paris.  Von  hier  kam  Frledr.  Gelssler  erst  1814  wie- 
der zurück  in  seine  Vaterstadt.  Unter  mehren  Radfrungen  nach  berühmten  Meistern, 
die  er  für  andre  Kupferstecher  zur  Ausführung  lieferte  und  welche  grösstenteils  zum 
Mustc  Napoleon  gehört  haben,  sind  besonders  die  nach  C.  Vernet,  Teniers,  Wouver- 
man,  van  der  WerfT,  N.  Poussin  und  Raffael  anzuführen.  Die  Landschaften  zur  /  teYge 
de  FolignOy  zur  Vterge  au  Rocher  nach  da  Vinci,  zum  „Streit  der  Pierlden  und  Mu- 
sen44 nach  Pier  del  Vaga,  hat  er  ganz  ausgeführt  für  A.  B.  Desnoyer  geliefert.  Ferner 
ist  die  Landschaftspartie  zu  Ch.  Simon  Pradiers  Amor  und  Psyche  ganz  von  G.  ge- 
fertigt. Zu  dem  grossen  Prachtwerk  über  Aegypten  lieferte  er  mehre  Platten ;  für 
das  Musce  NapoUon  (später  Moste  francais)  zwei  Landschaften  mit  Vieh  nach  N. 
Berghem,  andere  nach  Patel,  Wynants,  Ruysdael ;  ferner  für  das  von  Filhol  heraus- 
gegebene kleine  Musee  Blätter  nach  Lorrain,  N.  Poussin,  Rembrandt,  Berghem,  Wou- 
werman,  A.  v.  d.  Velde,  Wynants;  zum  Kölner  Domwerk  von  Boisseree  die  grosse 
Seltenthür  des  Domes  nach  Quaglio's  Zeichnung.  Das  Innere  der  Lorenzkirche  zu 
Nürnberg,  sowie  Panoramen  von  Karlsbad  und  Prag,  stach  er  In  Stahl.  Ausserdem 
kennt  man  von  ihm  mehre  malerisch  frei  radirte  Landschaften  und  Vignetten  nach 
eigener  Zeichnung.  Die  Zahl  der  Gelsslerschen  kleinen  Vignetten  und  Kupfer-  und 
Stahlstiche  in  Taschenbüchern  Ist  Legion.  Auf  Jugendarbeiten  (von  1795  —  97)  ist 
sein  Monogramm  ein  leicht  verbundenes  FMG;  später  zeichnete  er  gewöhnlich  G  mit 
eingeftochtenem  F.  —  Peter  Karl  G.  s.  im  Art.  Nürnberg. 

Gclsalingcn,  ein  vormals  zum  Gebiete  der  freien  Reichsstadt  Ulm  gehörendes 
Städtchen,  in  dessen  Kirche  ein  Chorgestühl  interessirt,  welches  mit  Georg 
Syrlln  1512  bezeichnet  ist,  also  vom  jüngern  Schnitzmeister  dieses  Namens  her- 
rührt. Es  sind  an  diesen  Stühlen,  die  freilich  sehr  gelitten  haben,  die  Pro  feien 
ausgeschnitzt.  Vergl.  „Ulms  Kunstleben  im  Mittelalter,  von  Karl  Grünelsen  und  Ed. 
Manch44,  S.  73. 

Gclthaln,  Städtchen  im  Leipziger  Kreise  Sachsens,  mit  einer  Kirche  aus  dem 
Ende  des  12.  Jahrh.  Eine  Ansicht  der  Westfasade  hat  K.  Sprosse  gezeichnet,  wonach 
Jacottel  einen  Steindruck  (In  Kleinfolio)  geliefert  hat. 

Geknickte  Figuren.  Solche  sind  leider  nicht  selten  in  der  neuern  und  nensten 
Steinbildnerel,  die  dazu  mitunter  den  schönsten,  eines  bessern  Looses  würdigen  Mar- 
mor verwendet  hat.  So  heftet  sich  denn  auch  an  die  Steine  ein  gutes  oder  böses  Ge- 
schick, je  nachdem  sie  in  die  Hände  eines  antiken  oder  modernen  Bildners  gerielhen. 
Wahrhaft  kläglich  ist  anzuschauen,  In  welchen  möglichst  beengten  Raum  namentlich 
die  neuern  französischen  Bildhauer  die  menschliche  Gestalt  zusammenbrechen,  anstatt 
die  Schönheit  derselben  in  freier  Stellung  zu  entfalten,  worauf  die  Alten  bedacht 
waren,  denn  ausser  etlichen  kauernden  Venusinnen  und  dem  sogen.  Schleifer  (Inden 
wir  wenig  Beispiele  dieser  Art  unter  den  antiken  Gebilden.  Diese  Mode,  geknickte 
Figuren  zu  meiseln,  Ist  aus  Knickerei  entstanden,  denn  man  braucht  ja  zu  einer 
Knickgestalt  ein  kleineres  Stück  Marmor  als  zu  einer  Standflgur. 
IV.  20 
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▼an  Gelder,  N.,  ein  niederländischer  Thiermaler  aus  dem  17.  Jabrh.  Die  «< 

Staatsgall.  zu  Wien  hat  ein  Genügelstück  mit  diesem  Künstlernamen,  welcher  der 
Seltenheit  wegen  in  Albr.  Krauts  Verzeichnisse  ders.  Gall.  nach  der  Künsllerhand 
faesimilirt  ist. 

Gelee,  Claude,  genannt  Claude  le  Lorratn,  wurde  in  dem  Schlosse  Champagne 
bei  Mirecourl,  in  der  Diöcesc  von  Toul  In  Lotbringen,  im  J.  1600  von  armen  Kitern 
geboren.  Er  bewies  in  seiner  frühen  Jugend  so  geringe  Geistesfäbigkelten,  dass  er  In 
der  Schule  kaum  lesen  und  schreiben  lernen  konnte,  und  bei  einem  Pasletenbäcker 
In  die  Lehre  gegeben  wurde.  Er  verlor  darauf  im  12.  Jahre  seine  Eltern  und  mit 
ihnen  alle  Unterstützung,  so  dass  er  sich  genöthigt  sah  nach  Freiburg  zu  gehen,  wo 
sein  älterer  Bruder,  Jean  Gelee,  Holzschneider  war ;  von  diesem  erlernte  er  die  An- 
fangsgründe der  Zelchenkunsl.  Einige  Zeil  hernach  nahm  ihn  von  dort  einer  seiner 
Anverwandten,  ein  Spilzenbändler,  mit  nach  Italien,  ttberlless  Ihn  aber  in  Rom  ohne 
Schulz  und  Geld  seinem  Schicksal.  —  In  dieser  misslichen  Lage  trat  Gelee  in  die 
Dienste  des  vortrefflichen  Landschaftmalers  Agoslino  Tassi,  eines  Schülers  des 
berühmten  Paul  Bril,  nicht  nur  um  Farben  zu  reiben,  sondern  auch  das  Pferd  zu  be- 
sorgen und  in  der  Küche  zu  arbeiten.  Er  genoss  jedoch  einigen  Unterricht  in  der  Ma- 
lerei, zeichnete  ein  Jahr  lang  Grotesken  und  Arabesken  und  begab  sich,  nachdem  er 
zufälligerweise  ein  Paar  Bilder  von  Gottfried  Vals  aus  KüJn,  der  damals  in  Neapel 
lebte,  gesehen  halte,  und  deren  Schönheit  einen  tiefen  Eindruck  auf  ihn  machte,  so 
arm  er  auch  war,  nach  Neapel,  um  sich  daselbst  nach  diesem  Meisler  zu  vervoll- 
kommnen. Nachdem  er  zwei  Jahre  unter  Gottfried  studirt  hatte,  kehrte  er  nach  Rom 
zurück,  und  setzte  seine  Studien  unter  seinem  ersten  Lehrer,  dem  Agoslino  Tassi, 
fort.  —  So  erreichte  Claude  das  25.  Jahr,  und  fing  nun  erst  an,  einigen  Vorlheil  aus 
seinen  Arbellen  zu  ziehen.  Seine  Art,  die  Natur  darzustellen,  erweckte  die  Aufmerk- 
samkeil der  Liebhaber,  und  verschaffte  ihm  Aufträge.  Die  silzende  Lebensart  geflel 
Ihm  jedoch  noch  nicht,  und  er  enlschloss  sich,  Italien  zu  durchwandern.  Nachdem 
er  diesen  Vorsatz  ausgeführt,  und  in  der  Lombardei  und  Venedig  die  musterhaften 
Landschaften  des  Giorgione  und  des  Tizian  studirt,  und  sich  die  Art  der  Beleuchtung 
und  des  Kolorits  dieser  Meister  zu  eigen  gemacht  hatte,  ging  er  nach  Deutschland. 
In  München  ward  er  krank,  und  wie  er  uach  seiner  Genesung  seine  Reise  weiter  fort- 
setzte, wurde  er  von  Strassen  räubern  überfallen  und  ausgeplündert.  Während  seines 
Aufenthaltes  in  Müuchen  muss  er  Wanderungen  in  die  Umgegend  gemacht  haben, 
denn  am  Hamacher  See,  unweit  München,  beffndel  sich  ein  Haus,  in  welchem  man 
noch  Spuren  von  Freskogcmälden  seiner  Hand  findet.  —  Endlich  erreichte  er  sein 
Vaterland,  und  half  In  Nancy  einem  seiner  Verwandten  an  einem  Deckengemälde  In 
oiner  Kirche.  Nach  Verlauf  eines  Jahres  machte  er  sieb  auf  zur  Rückkehr  nach  Ita- 
lien ;  allein  in  MarseiUe  erkrankte  er  abermals  und  mnsste  lange  Zeit  zu  seiner  Ge- 
nesung dort  verweilen,  bis  es  ihm  gelang,  sich  nach  Italien  einzuschiffen.  Unterwegs 
überfiel  ihn  ein  so  schreckliches  Ungewilter,  dass  er  nahe  daran  war,  In  der  Nähe 
von  Civila  Veccbia  Schiffbruch  zu  leiden ;  sein  guter  Genius  errettete  ihn  jedoch  aus 
dieser  Notb,  und  er  erreichte  Rom  im  dreisslgstea  Jahre  seines  Lebens,  um  sich  dort 
für  immer  niederzulassen.  —  Nun  bekam  unser  Claude  zahlreiche  Aufträge  von  be- 
deutenden Männern,  worunter  die  Päpste  Urban  VIII.,  Alexander  VII.  und  Clemens  IX. 
waren.  Da  aber  seine  Werke  einen  so  ausgezeichneten  Beifall  fanden,  wiewohl  er 
sie  sich  theuer  bezahlen  Hess,  so  suchten  ihn  mehre  Künstler  aus  Cewiunsuchl  nach- 
zuahmen, und  ihre  Arbeilen  unter  seinem  Namen  zu  verkaufen(  welches  ihnen  auch 
so  gut  gelang,  dass  Claude  sich  täglich  aufgefordert  sah,  die  ihm  beigelegten  Ge- 
mälde von  seinen  eigenen  zu  unterscheiden.  In  Folge  dieser  Betrügereien  legte  er 
ein  Buch  an,  worin  er  alle  seine  vollendeten  Bilder  flüchtig  kopirte.  Er  hatte  dabei 
noch  den  Zweck,  das  Einerlei  der  Ideen  zu  vermeiden,  Kopien  oder  entwendete  Ge- 
danken, welche  für  Originale  ausgegeben  wurden,  zu  unterscheiden,  und  endlich 
die  Namen  derjenigen  Personeu  zu  wissen,  für  welche  er  gearbeitet  hatte.  —  Diese 
aus  zweihundert  Zeichnungen  bestehende  Sammlung  war  uach  Claude's  Tod  in  den 
Besitz  seiner  Neffen  und  Nichten,  wurde  dureh  den  französischen  Gesandten  in  Rom, 
den  Kardinal  d'Estrces,  Ludwig  XIV.  driugend  zum  Ankauf  empfohlen,  aliein  verge- 
bens. Sie  kam  hierauf  in  die  Hände  eines  Juweliers  in  Paris,  und  zuletzt  nach  Lon- 
don in  die  Sammlung  des  Herzogs  von  Devonshire,  wo  endlich  BoydeU  die  ganze 
Sammlung  unter  dem  Titel:  Uber  veritatis,  or  a  Collcction  of  luto  Muni/red  priuts^ 
after  Ute  original  detigns  of  Claude  le  Lorrain,  in  tue  collectiou  of  Hit  Crace  Ute 
Duke  of  Dcvonshire,  executed  by  Richard  Earlom,  in  Ute  manner  and  taste  of  Ute 
Drawings  zu  London  in  zwei  Foliobänden  1777  herausgab.  An  der  Spitze  ist  ein 
Bildnis«  des  Künstlers  und  seine  Lebensgeschichte.  Ausserdem  lindem  man  in  dem 
W  erke  eine  Besehreibung  von  jedem  einzelnen  Blatte,  ein  Verzeichnis  der  Namen  / 
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Von  denjenigen,  für  welche  die  Bilder  gemacht  waren,  das  Facslmile  einer  Handschrift 
des  Claude  und  zuletzt  eine  Liste  der  jetzigen  Besitzer,  so  viele  ihrer  bekannt  wa- 
ren. Die  Zeichnungen  seihst  sind  mit  Bister  gemacht  und  weiss  gehöht.  Claude's  Er- 
ben haben  die  ganze  Sammlung  für  200  Scudi  verkauft.  —  Aber  selbst  dieses  Mittel 
konnte  den  Umlauf  vieler  untergeschobenen  Gemälde  keineswegs  hemmen,  denn  es 
pflegten  immer  mehre  Maler,  welche  sich  seine  Freunde  nannten,  ihn,  während  er 
arbeile,  zu  besuchen,  die  Anordnung  und  den  Gedanken  seiner  Maierei  zu  entwen- 
den, und  nun  sie  In  seiner  Manier  so  auszuführen,  dass  es  ihnen  glückte,  viele  damit 
zu  hintergehen.  Sie  betrogen  aber  nicht  allein  die  Käufer,  sondern  setzten  auch 
selbst  den  Künstler  herab,  da  die  auf  jene  Weise  zu  Stande  gebrachten  Bilder  nie  so 
meisterhaft  als  die  Originale  von  Claude  waren.  Es  ging  zuletzt  so  weit,  dass  der- 
gleichen Kopleen  ein  einträglicher  Handelszweig  wurden ,  und  man  fälschlich  aus- 
sprengte, dass  sie  Claude  in  seinen  letzten  Tagen  von  Giovanni  Domenico,  einem 
Kommt,  habe  verfertigen  lassen,  der  in  der  That  einer  der  Minderschlechlen  seiner 
Zöglinge  war.  —  Claude  starb  am  Podagra  im  J.  1672  (also  in  seinem  72.  Jahre).  Die 
grossen  Gallerien  in  Italien,  Frankreich,  Spanien  und  Deutschland  besitzen  von  ihm 
unschätzbare  Werke.  Aber  unter  allen  ist  keines  so  vortrefflich  und  von  ihm  selbst 
so  hochgeachtet  worden,  als  die  Landschaft,  welche  ein  Wäldchen  der  Villa  Madama 
bei  Rom  abbildet.  Clemens  XI.,  der  dies  nicht  kleine  Gemälde  an  sich  zu  bringen 
wünschte,  machte  sich  anheischig,  es  ganz  mit  Goldstücken  zu  bedecken,  aber 
Claude  wollte  es  durchaus  nicht  fahren  lassen,  da  er  es  nach  der  Natur  kopirl  hatte 
und  zum  Studium  gebrauchte.  Da  Clemens  XI.  nur  zwei  Jahre  regiert  hat,  von  1667 
bis  1069,  und  es  nicht  bekannt  ist,  dass  sein  Vorgänger,  der  ebenfalls  viel  Gemälde 
von  Claude  gekauft,  auch  dieses  zu  besitzen  gewünscht  habe,  so  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  es  Claude  erst  um  diese  Zeit,  mithin  sein  bestes  Werk  nahe  an  den 
Siebzigern  gemalt  hat !  Eben  so  köstlich  ist  ein  anderes  Werk  von  ihm,  welches  nach 
Montpellier  geschickt  wurde,  nämlich  Esther,  welche  den  König  Ahasverus  um  Gnade 
für  das  jüdische  Volk  bittet.  Es  ist  1662,  also  in  seinem  62.  Jahre  gemacht.  —  In 
der  Sammlung  des  llofmarschalls  Colonna  befanden  sich  mehre  Gemälde  unseres 
Künstlers,  vorzüglich  die  so  berühmte  Psyche  am  Strande  des  Meeres,  welche  in  der 
Folge  in  andere  Hände  gekommen  Ist.  Unter  den  Gemälden,  welche  Alexander  VII. 
erhielt,  sind  die  Europa  mit  dem  Stier  und  ein  Gefecht  auf  einer  Brücke 
die  berühmtesten.    Ferner  befluden  sich  Gemälde  von  ihm  In  München,  Dresden, 
Wien,  Paris,  Madrid,  Petersburg  ete.  etc.  —  Claude  pflegte  seine  Landschaften  stets 
mit  einer  aus  der  Geschichte  oder  Mythologie  entlehnten  Scene  zu  beleben,  allein  In 
diesem  Fache  gehörte  er  nicht  zu  den  Meislern  in  der  Kunst.  Seine  Figuren  sind  zu 
gedehnt,  Uberhaupt  miltelmässig,  daher  er  auch  sagte,  dass  er  die  Landschaften  ver- 
kaufe und  die  Figuren  zugebe.  Oefters  Hess  er  sie  sich  jedoch  von  Filippo  Laurl  oder 
von  Francesco  Allegrinl  malen.  —  Claude  hatte  nur  wenige  Schüler,  worunter  sich 
Giovanni  Domenico,  ein  Römer,  und  Angelucclo  hervorthalen.  Nach  der 
Meinung  einiger  Schriftsteller  sollen  Jacques  Courtols  und  Herman  Swane- 
feld  den  Unterricht  von  Claude  genossen  haben;  Florillo  kann  diesem  in  Ansehung 
des  letzteren  nur  bedingungsweise  beipflichten  und  behauptet,  dass  es  erwiesen  sei, 
dass  er  schon  gebildet  nach  Rom  kam,  aber  bezaubert  von  der  Schönheit  der  Werke 
von  Claude  eine  Zeitlang  dessen  Schule  besuchte,  und  mehre  vortreffliche  Landschaf- 
ten, jedoch  in  einem  ganz  andern  Style  uud  Geschmacke  als  jener  dort  ausführte.  — 
Claude  war  mit  allen  zur  Landschaflmalerei  erforderlichen  Anlagen  geboren,  daher 
er  In  allen  Gebieten  derselben,  auch  in  Seeslücken,  eine  bewundernswürdige  Stärke 
gezeigt  hat.  Er  wählte  jedoch  vorzugswels  grenzenlose  Aussichten,  In  deren  täu- 
schenden Fernen  das  Auge  sich  verliert.  In  diesem  Punkte  kann  man*  bei  dem  be- 
ständigen Wechsel  der  Gegenstände,  den  Reichthum  der  Erfindung  nicht  genug  be- 
wundern, daher  Florillo  die  Verse  des  Tasso  aurihn  anwendet : 
Bewegliche  Krystalle,  Wasserspiegel, 
Manchfaltige  Blumen,  Kräuter  und  Gesträuch, 
Hier  schattige  Thale,  dort  besonnte  Hügel, 
Und  Groll'  uud  Wald  entdeckt  der  Blick  zugleich ; 
Und,  was  noch  mehr  den  Zauber  muss  erhöhen, 
Die  Kunst,  die  alles  schafft,  Ist  nie  zu  sehen. 
Claude  soll  »sich  bei  der  Anlage  seiner  Landschaften,  wie  BaldlnuccI  meint,  einer 
bestimmten  Regel  bedient  haben.  Florillo  will  aber  diese  Behauptung  nur  mit  gehö- 
riger Einschränkung  annehmen.  Die  betreffende  Stelle  bei  BaldlnuccI  lautet  in  wört- 
licher Ueberselzung:  „Da  wir  von  der  Perspektive  dieses  Meisters  sprechen,  so  will 
ich  nicht  unterlassen,  noch  eine  Sache  zu  bemerken,  betreffend  die  Art,  die  er  be- 
folgte bei  der  Disposition  in  seinen  Landschaften.  Er  setzte  das  Auge  da,  wo  es  Ihm 
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Gcm&ldcaufetcllung  und  Gemäldelokalelnrlchlu  ng.  —  Damit  ein  Ge- 
mälde eine  möglichst  günstige  Wirkung  hervorbringen  kann,  muss  es  heil,  gleich- 
mässig,  zugleich  von  derselben  Seite  beleuchtet  sein,  als  es  auf  der  Staffelei  des  Ma- 
lers der  Fall  gewesen,  ferner  vor  jeder  Spiegelung  aur  der  ßlldfläche  wie  vor  Reflexen 
gesichert  sein.  Eben  so  nothwendlg  ist  es,  dass  jedes  Gemälde  auch  so  placirt  sei, 
dass  der  Beschauer  den  richtigen  Standpunkt  In  Hinsicht  auf  Höhe  und  Entfernung 
einnehmen  kann,  und  dass  keine  störende  Nachbarschaft  vorhanden  sei,  gleichviel 
ob  Gemälde  oder  andere  Dinge.  Es  Ist  dieses  freilich  nur  stets  bei  einzelnen  Gemäl- 
den zu  erreichen  und  am  Günstigsten  durch  Aufstellen  derselben  auf  eine  Staffelei. 
—  Wie  einzelne  Gemälde  In  Privatzimmern  zugleich  günstig  und  als  wirksame  Deko- 
iation  placirt  werden  müssen,  wird  meistentheils  von  den  Lokalitäten  selbst  und  vom 
Takt  und  Geschmack  der  Anordnenden  abhängig  bleiben.  Die  Seitenwände,  nämlich 
diejenigen,  welche  mit  den  Fenstern  Winkel  bilden,  haben  stets  die  günstigste  Be- 
leuchtung für  Gemälde.  An  die  Wandflächen  neben  den  Fenstern  lassen  sich  Gemälde 
mittelst  Hespen  und  Haken  anbringen,  dann  zu  jeder  Zeit  durch  Vorbewegen  in  ein 
sehr  helles  Licht  bringen,  wobei  der  Beschauer  aber  dicht  vorzutreten  gezwungen 
ist.  —  In  der  Mittelhöhe  der  den  Fenstern  gegenüberstehenden  Wände  haben  Oelge- 
tnälde  stets  starke  Spiegelung,  die  nach  unten  und  oben  mehr  und  mehr  verschwin- 
det. Alles,  was  in  der  Höhe  des  Augenhorizontes  placirt  Ist,  lässt  sich  daher  nur  von 
der  Seite,  mithin  nur  In  einer  entstellenden  perspektivischen  Verkürzung  sehen,  und 
man  zieht  darum  vor:  die  Gemälde  oben  etwas  überhängen  zu  lassen.  Ein  Thell 
dieser  Wände  lässt  sich  günstiger  benutzen,  wenn  man  Scbrilgwände  in  den  Ecken 
aufrichten  und  diese  etwas  vor  die  Seitenwände  vortreten  lässt.  —  Bei  Einrichtungen 
von  Sälen  für  grössere  Gallerten  oder  Kunstausstellungen  Ist  es  indess  vorzuziehen, 
günstigere  Gelegenheit  und  ausreichenderen  Raum  durch  Zwischenwände  zu  schaf- 
fen. Diese  müssen  aber  nicht  von  den  Fensterwänden,  sondern  von  den  gegenüber- 
liegenden ausgehen.  Die  an  der  Fensterwand  angebrachten  hemmen  die  freie  Licht- 
wirkung für  die  tiefer  liegenden  Räume,  und  erzeugen  auf  der  Gegenwand  eine 
unruhige  störende  Beleuchtung.  Ueberdem  entbehreu  diejenigen  ersten  3  —  4  etc. 
Fuss  der  Zwischenwände,  welche  dicht  an  die  Fensterwand  anstossen,  der  nölhigen 
Helle,  die  Lichtstrahlen  passlren  schräg  vorbei,  der  Beschauer  muss  dicht  vortreten, 
um  nur  einigermaasen  sehen  zn  können,  und  nimmt  so  wiederum,  durch  seine  eigene 
Figur,  noch  einen  grossen  Thell  der  an  sich  geringen  Helligkeit  hinweg.  Alle  diese 
Uebelstände  werden  vermieden,  wenn  man  die  Zwischenwände  von  den  Gegenwän- 
den ausgehen  lässt;  ja,  man  ist  durch  diese  Einrichtung  häufig  selbst  gegen  die  stö- 
rende Wirkung  des  einfallenden  Sonnenlichtes  geschützt.  Sind  die  Säle  verhältnis- 
mässig mehr  tief  als  hoch,  so  lässt  man  die  Zwischenwände  aus  zwei  schrägen 
Flächen  zusammensetzen,  die  hinten  einige  Fuss  auseinander  gerückt  werden  und 
nach  dem  Zimmer  zu  sich  in  eine  Spitze  vereinigen.  —  Farbige  Gardinen,  helle  Fuss- 
böden erzeugen  eben  sowohl  störende  Reflexe  und  falsche  Töne,  als  auch  andere 
Gegenstände,  insbesondere  Decke  und  Wände  der  Zimmer.  Eine  nicht  zu  helle,  röth- 
lich  oder  grünlich  gebrochene  Steinfarbe  halten  Viele  für  den  unschuldigsten  Ton  für 
die  Tapezlmng.  Die  Fenstervorhänge  werden  stets  so  eingerichtet,  dass  sie  völlig 
aufgezogen  oder  zur  Seite  geschoben  werden  können.  Bei  ausreichend  hohen  Fen- 
stern ist  es  sehr  zweckmässig,  dieselben  bis  41/?  oder  5  Fuss,  vom  Fussboden  auf- 
wärts gerechnet,  zu  verdecken.  Mit  durchsichtigem  Papier  bespannte  Rahmen 
mindern  das  scharf  einfallende  Sonnenlicht  hinreichend  und  bewirken  dabei  eine 
allgemein  sich  verbreitende,  wohlthuende  Beleuchtung.  Durch  das  mittelst  Decken- 
ÖfTnung  fast  horizontal  einfallende  Licht  pflegen  zwar  alle  Wände  stark  und  hell  be- 
leuchtet zu  werden,  es  wird  dadurch  aber  oft  ein  ganz  andrer  Eindruck  bewirkt,  als 
der  Maler  gewollt.  Auf  allen  pastos  gemalten  Bildern  sind  nämlich  Erhabenhelten  be- 
merkbar, die  natürlicherweise  auch  Licht  auffangen  und  Schatten  geben,  was  niemals 
ohne  Einfluss  auf  Wirkung  und  Karakter  der  Gemälde  sein  kann.  Hat  der  Künstler 
diese  Wirkung  nun  bei  schrägfallendem  Lichte  und  von  einer  bestimmten  Seite  be- 
rechnet, so  wird  die  Wirkung  um  so  fremdartiger,  Je  verschiedener  die  Lichtwir- 
kung von  der  ist,  bei  welcher  dasselbe  ausgeführt  wurde.  —  In  Sälen,  welche  auf 
beiden  Längenseiten  Fenster  haben,  hilft  man  sich  durch  Schrägwände,  die  nur  in 
der  Milte  aufgerichtet  werden,  ohne  irgend  eine  Hauptwand  zu  berühren. 

Unter  den  Projekten  zur  zweckmässigsten  Erbauung  nnd  Einrichtung  von  Ge- 
bäuden für  Bildergallerlen  ist  dasjenige  sehr  beherzigenswert!!,  welches  der  Maler 
und  Professor  Eduard  Magnus  zu  Berlin  durch  die  Wiener  Bnuzeitung  veröffentlicht 
hat.  So  viel  Verdienstliches  und  Schönes  auch  die  neuen  Gebäude  haben,  welche  für 
Galleriezwecke  zu  München,  Berlin  etc.  entstanden  sind,  so  hat  man  dennoch  em- 
pfunden, dass  sie  nicht  allen  Anforderungen  entsprechen.  Es  harrt  also  die  Frage 
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nach  erschöpfender  Lösung  des  Problems  des  zweckmassigsten  Gemäldelokalbaues 
ihrer  Beantwortung.  Magnus  überlegte  ganz  einfach,  wie  ein  Bild  auf  der  Staffelei 
stehen  müsse,  um  gut  aufgestellt  zu  belssen,  und  ob  sich  nicht  Irgend  ein  Grundriss 
auffinden  lasse,  der  die  Bedingungen  solcher  Aufstellung  mit  denen  eines  stattlichen 
Gebäudes  verbindet.  Bei  Mitlheilung  des  Ergebnisses  seines  desfallsigen  Nachdenkens 
beantwortet  Eduard  Magnus  zuvörderst  die  Frage:  „Worauf  kommt  es  bei  Aufstel- 
lung von  Kunslgegenständen  Uberhaupt  und  insbesondre  bei  Oelgemälden  an?" 

1)  Dass  dieselben  bell  und  möglichst  glelchmässlg  beleuchtet  werden. 

2)  Dass  der  Betrachter  möglichst  wenig,  weder  durch  Spiegelung  auf  der  Spiegel- 
fläche selbst,  noch  durch  eine  blendende  Lufteinwirkung  von  irgend  einer  andern 
Seite  gestört  werde. 

Für  ein  einzelnes  Gemälde  lässt  sich  bei  einiger  Geschicklichkeit  auch  dana, 
wann  die  Lokalität  ziemlich  ungünstig  ist,  ein  Punkt  und  eine  Neigung  des  Bildes 
ausmltteln,  wobei  dasselbe  ganz  angenehm,  vielleicht  auch  recht  magisch  beleuchtet 
ist.  Handelt  slch's  nun  aber  darum,  eine  ganze  Sammlung,  also  möglichst  viele  Ge- 
mälde schön  und  geniessbar  in  einem  Räume  aufzustellen,  so  niuss  das  Lokal  durch- 
weg diesem  Zwecke  gemäss  sein. 

In  einem  von  oben  beleuchteten  Lokale  sind  diese  beiden  Bedingnisse  ohne 
Schwierigkeit  zu  erreichen,  jedoch  ist  —  wenn  wir  vieler  Unvermeidlichkelten  dabei 
nicht  gedenken  wollen  —  die  Beleuchtung  von  oben  überall  unanwendbar,  wo  kein 
Ueberfluss  an  Grund  und  Boden  ist,  da  man  nicht  höher  denn  eine  Etage  bauen  kann. 
Bei  Räumen  aber,  die  von  der  Seite  erleuchtet  werden,  ist  erforderlich: 

1)  Einheit  des  Lichtes. 

2)  Wenn  den  obgenannten  Bedingnissen  mit  einiger  Vollkommenheit  entsprochen 
werden  soll:  Schrägstellung  der  Seitenwände  gegen  die  Fenster- 
wand, zumal  da  die  dem  Fenster  genüberstehende  Wand  als  ganz  unbrauchbar  auf- 
zugeben Ist. 

Dies  führt  nun  freilich  auf  un  rege  Im  äss  Ige  Räume;  gleich  wol  sind  es  solche 
eben,  welche  Magnus  zunächst  vorschlägt.  „Man  baue",  so  schreibt  er,  „einen  Saal, 
dessen  Höhe  mindestens  fünf  Achtel  der  Breite  beträgt,  —  die  Länge  wird  sich  nach 
der  Anzahl  der  aufzustellenden  Gemälde  richten ;  in  den  beiden  einander  gegenüber- 
stehenden Seilenwänden  lege  man  Fenster  an,  die  womöglich  bis  an  die  Decke  rei- 
chen, abwechselnd  mit  den  gegenüberstehenden  Fenslerpfellern,  so  dass  jedem  Fen- 
ster ein  Pfeiler  gegenübersteht;  die  Breite  der  Fenster  sei  ein  Viertel  der  Breite  des 
Saales  und  die  Breite  der  Pfeiler  die  vierfache  der  Fenster.  Nun  errichte  man  Quer- 
wände, unter  einem  Winkel  von  62  Grad  gegen  die  Fensterwand  gestellt,  und  zwar 
so,  dass  jedes  Fenster  zwei  Wände  erleuchtet.  Behängt  man  diese  Querwände  mit 
Oelgemälden,  so  werden  dieselben  ebenso  und  besser  beleuchtet  sein,  als  sie  es  auf 
des  Künstlers  Staffelei  waren.  Die  Bilder  werden  fünf  bis  sechs  Fuss  von  der  Fen- 
sterwand entfernt  bleiben  müssen,  welcher  Raum  zugleich  zur  Communikalion  die- 
nen kann." 

Ein  zu  Htii  Vorschlag  des  Professors  Magnus  lautet  wie  folgt:  „Man  er- 
baue eine  Rotunde  und  errichte  In  derselben  etwa  10  Radialwände,  so  erhält  man 
In  jeder  Etage  zehn  Räume.  Jedem  dieser  Räume  gebe  man  ein  Fenster  mit  der  vol- 
len HOhe  der  Etage,  zur  Breite  gebe  man  dem  Fenster  ein  Drltlhell  oder  Viertheil 
der  runden  Fensterwand.  Die  Radialwände  dürfen  hier  4  —  5  Fuss  von  der  runden 
Fensterwand  und  16  — 20  Fuss  aus  dem  Mittelpunkte  entfernt  bleiben.  In  der  Mitte 
des  Baues  würde  ich  einen  cylinderartigen  Raum  aufführen,  von  dem  Durchmesser, 
dass  derselbe  jeden  resp.  Saal  gegen  das  correspondirende,  gegenüberstehende  Fen- 
sterlicht abschlösse.  In  und  um  diesen  dürften  sich  die  Treppen  erbeben.  Eins  der 
Appartements  dürfte  als  Vestibül  benutzt  werden.  —  In  diesem  Plane  wird  die  Totali- 
tät des  Baues,  die  in  jedem  einzelnen  Räume  dem  Beschauer  fühlbar  und  übersicht- 
lich sein  muss,  eine  angenehme  sein.  Es  wird  ferner  möglich,  aus  dem  Mittelpunkte 
des  Rundbaues  durch  einen  Diener  die  ganze  Etage  insplclren  zu  lassen,  und  man  wird 
endlich  den  grossen  Vortheil  haben,  dass,  da  das  Fenster  (eine  Zirkellinie)  von  den 
Bilderwänden  entfernter  ist,  auch  für  den  Beschauer  eine  grössere  Entfernung  mög- 
lich wird." 

Gemäldeausstellung,  s.  Kunstausstellung. 
Gcmäldcgallcricn,  s.  Gallerien. 

Gcmäldcrostauration,  s.  die  Art.  Eigner  und  Restaurator. 

Gcmgcmbre,  Zacharias,  ein  algierischer  Slelnzelcbner,  von  dem  man  sechs 
Blätter  Chromolllhograflen  in  Grossquerfolio  hat,  welche  Scenen  aus  dem  Kriege  der 
Franzosen  mit  den  Beduinen  darbieten. 

Geminianus,  der  Gimtgnano  der  Haliäntr,  ein  altkristllcher  Bischof,  Patron  der 
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Stadt  Modena,  trügt  das  Modell  des  Modeneser  Doraes  and  bält  seiner  Brost  einen 
Spiegel  vor,  worin  sich  statt  derselben  die  Maria  zeigt.  Ein  Basrelief  an  einer  der 
südlichen  Thüren  des  Modeneser  Domes  (welche  zu  Anfange  des  12.  Jahrh.  durch 
Meister  Villgelmus  beschafft  worden  sind)  stellt  diesen  Heiligen  als  Beisenden  dar. 
Vergl.  Agincourt,  Quastsche  Ausgabe,  Skulplurentafel  XXVI.  23.  In  zwei  berühmten 
Marianischen  Bildern  Correggio's  zu  Dresden,  welche  die  „Madonna  des  heil. 
Georg44  und  die  „Madonna  des  heil.  Sebastian44  betitelt  werden,  ist  St.  Geminian  zu 
schauen  nebst  einem  Knaben,  der  mit  dem  Nachbilde  der  Kirche  von  Modena  vor 
Ibra  steht.  (Abbild  der  Mad.  mit  den  Heiligen  Georg  und  Geminian  s.  im  Art.  Dres- 
den.) In  ders.  Gall.  kommt  der  modenesische  Heilige  auf  B  agnacavallo's  herrli- 
chem Madonnenbilde  vor,  welches  die  Mad.  del  quattri  Santi  genannt  wird  und 
ausser  Jenem  die  HH.  Petrus,  Paulus  und  Antonius  enthält.  In  der  Staatsgall.  zu  Wien 
zeigt  ein  Bild  der  Thronmarie  von  Franz  Vannl  den  h.  Georg  und  den  Modeneser 
Bischof  mit  einem  Engel,  der  wie  der  Knabe  auf  den  Correggischen  Bildern  das 
Modell  der  von  Geminian  erbauten  Kirche  hält. 

Gcmlich,  Name  mehrer  Künstler,  darunter  als  Aeltester  jener  Ambrosius 
Gemllch  erscheint,  welcher  Goldschmied  zu  München  war  und  um  1530  einen 
Prachtdegen  für  Karl  V.  lieferte,  der  jetzt  In  der  Ambraser  Sammlung  zu  Wien  be- 
wahrt wird.  —  Ein  Hans  Gemllch  arbeitete  um  1038  in  Prag.  Derselbe  schuf 
mehre  Standbilder  für  die  Jesiiilenklrcbe  dasiger  Altstadt.  —  Ein  Leonhard  Gem- 
llch blühte  um  Mitte  des  17.  Jahrb.  zu  Augsburg,  wo  er  gar  künstlich  in  Holz  und 
Stein  arbeitete.  (Diese  Gemilche  kommen  auch  „Gemelich44  und  „Gemelln44  geschrie- 
ben vor.) 

Gcmma  Augustca  nennt  man  den  Im  Wiener  Antikenkabinet  befindlichen  Onyx- 
cameo,  dessen  Bildwerk  die  Verherrlichung  des  Augustus  betrifft.  Der  Imperator 
thront  neben  der  Statue  der  Roma  und  wird  durch  Cybele  gekrönt,  neben  welcher 
Neptun  sitzt.  Tiefer  als  diese  beiden,  welche  die  Land-  und  Seemacht  bedeuten,  sitzt 
die  Göttin  des  Ueberflusses  (s.  das  Abbild  im  Art.  „Abundantia44).  Leber  dem  Augu- 
stus sieht  man  den  Capricornus,  das  Himmelszeichen  seiner  Geburt.  Neben  Roma 
steht  Germanicus,  welcher  die  Ovation  hält ;  dann  kommt  die  Sieggöttin,  welche  die 
Rosse  des  den  Triumfzug  haltenden  Tiberius  führt.  Tiberius  ist  Im  Begriff  vom  W  a- 
gen abzusteigen,  um  (wie  Sueton  in  der  vita  Tib.  sich  ausdrückt)  vor  der  Auffahrt 
zum  Kapitole  seinem  gegenwärtigen  Vater  die  Huldigung  darzubringen.  Im  untern 
Felde  wird  dem  August  zu  Ehren  ein  Siegeszeichen  errichtet,  um  welches  gefangene 
Männer  (die  Königlein  der  Pannonler,  Pinnes  und  Bato)  nebst  ihren  Frauen  herumge- 
selzt  werden.  Dieser  kostbare  Bildstein  wurde  in  Palästina  gefunden,  kam  nach 
Frankreich  und  dann  nach  Deutschland,  wo  Ihn  Kaiser  Rudolf  II.  um  12,000  Dukaten 
erwarb.  Er  misst  in  der  Breite  acht  Zoll  sieben  Linien,  in  der  Höhe  sieben  Zoll  und 
drittlialb  Linien,  und  zählt  als  Hochschnilt  zu  den  schönsten  Edelsteinarbeiten,  welche 
aus  dem  Alterthum  Ubrigsind.  In  der  Composition  Ist  er  freilich  überladen  wie  alle 
Gemmen  mit  historischer  Darstellung  aus  römischer  Zell. 

Gcmma  Claudiana,  im  Haager  Kablnet  befindlich;  s.  den  Art.  über  die  Cameen, 
B.  Ii.  S.  350. 

Gcmma  Tibcrlana,  der  Cameo  de  la  S.  Chapelle  Im  Pariser  Mus. ;  s.  B.  II.  S.  350. 

Gemme  des  Glykon,  s.  die  Art.  Glykon  und  Hellenische  Kunst. 

Gcmmel,  Architekt,  Bautenmaler  und  Landschafter  zu  Königsberg.  Derselbe  lie- 
ferte (im  Auftrage  Friedrich  Wilhelms  IV.)  von  den  alten  Bauwerken  der  Deutsch- 
ordensritter Ansichten  in  Oelgemälden  für  eine  Gallerte  des  wiederhergestellten 
Schlosses  zu  Marienburg.  Auf  der  Berliner  Ausstellung  1846  zeigte  sich  der  tüchtige 
Architektur-  und  Landschaflmaier  auch  als  entwerfender  Architekt.  Bei  den  von 
Gemmel  1848  auf  die  Ausstellung  gebrachten  Bautenstücken  eigner  Composition  war 
eine  höhere  malerische  Wirkung  mit  Glück  angestrebt  ,,und  wäre  auch  wol  erreicht44, 
tielsst  es  in  einem  Berichte,  „fände  sich  der  Künstler  nicht  durch  ein  gewisses  wolli- 
ges Wesen  im  Vortrage  etwas  behindert.44  Zugleich  mit  den  Baugemälden  lagen  wie- 
der architektonische  Zeichnungen  von  Gemmel  vor,  —  fast  durchweg  Entwürfe  und 
Risse  zu  Umbauten  oder  zu  Neubauten  für  Königsberg,  aur  besondre  vorliandne 
Gebäude  oder  doch  auf  (zumTheil  wenigstens)  eigentümliche  Lokalbedingungen  be- 
züglich. Sie  haben  mehr  oder  minder  etwas  Grandioses  in  der  Hauplkomposilion  und 
zeigen,  zumal  wo  die  Formenbehandlung  sich  jener  der  mittelalterlichen  Style  an- 
nähert, einen  geschmackvoll  dekorativen  Sinn,  während  sie  sich  allerdings  in  den 
gewöhnlichen  itallänlsch  modernen  Formen  nicht  mit  gleichem  Glücke  bewegen. 
Doch  zeigt  der  Entwurf  zum  Umbaue  eines  Portales  des  Königsberger  Schlosses  eine 
schöne  Behandlung  der  Renaissanceformen.  In  einem  Entwürfe  zu  Bauerhäusern 
wendet  Gemmel,  nach  Maasgabc  der  Bedürfnisse  des  preusslschcn  Landes  und  des  zu 


Digitizf 


314 


Gemmen  der  Ptolemäer. 


Gebote  stehenden  Materiales,  für  diese  Zwecke  mit  Glück  die  bei  den  schweizerischen 
und  tyrollschen  Häusern  befolgten  Grundsätze  an.  —  Wie  wir  hören,  lieferte  Gemrael 
auch,  Infolge  ausgeschriebener  Coocurrenz,  Entwürfe  zu  einem  Ständebause  in 
Pf sth. 

Gemmen  der  Ptolemäer.  1)  Der  sogen.  Cameo  Gonzaga  In  der  Petersburger 
Steinsammlung,  das  edelste  Werk  der  llochblütenzelt  hellenischer  Steinschneide- 
kunst, wovon  im  Art.  Uber  die  Camren  Bericht  und  Abbild  gegeben  Ist.  Es  Ist  ein 
ausserordentlich  grosser  Sardonyx,  der  in  grossartig  schöner  Arbelt  die  Brustbil- 
der des  ersten  Plolemäus  und  dessen  erster  Gemahlin  Enrydike 
aufweist.  —  2)  Der  minder  grosse  Onyxcameo  in  der  Wiener  Steinsammlung,  welcher 
In  ähnlich  herrlicher  Arbeit  hohen  hellenischen  Styles  die  Köpfe  des  zweiten 
Ptolemäus  (Philadelphus)  und  dessen  erster  Arslnoe  (Tochter  des  LysI- 
mach)  aufzeigt.  Man  sieht  ihn  in  genannter  Sammlung  in  demselben  Kasten,  in  dem 
die  Gemraa  Augustea  aufbewahrt  wird.  Auch  von  diesem  Ptolcmäersteine  haben  wir 
im  Art.  Camcen  ein  Abbild  gegeben.  —  3)  Ein  im  edelsten  fast  durchsichtigen  orien- 
talischen Onyx  gearbeiteter  Cameo  in  der  Berliner  Gemmensammlung.  Schon  der 
biose  Stein  (?'/8  Zoll  lang  und  1  Zoll  hoch)  wird  für  unschätzbar  erklärt;  doch  die 
Arbeit  ist  weit  unschätzbarer.  Die  vordere  dunkle  Lage  des  Steines,  von  schönem 
Braun,  ist  benutzt  zu  dem  Kopfe  des  zweiten  Ptolemäers,  des  PtolemäusPhf- 
ladelphus,  der  seinem  Vater  284  vor  Kristl  Geburt  in  der  Regierung  folgte,  und 
während  acht  und  dreissig  Jahren,  bis  246  vor  Kr.  Geb.,  Aegypten  beherrschte.  Die 
feinen,  sanften  und  edlen  Züge  des  Antlitzes  verrathen  ganz  den  Karakter,  welchen 
die  Geschichte  diesem  pracblliebenden,  schwächlichen  Fürsten  beilegt,  der  gleich- 
wohl durch  die  Grossarligkeit  seiner  friedlichen  Bestrebungen  die  innere  Blüte,  so 
wie  den  Glanz  Aegyptens  a  ti  r  den  höchsten  Gipfel  erhob.  Er  ist  ganz  im  ProÜl  dar- 
gestellt und  nach  der  linken  Seite  hingewandt.  Ein  schöner  griechischer  Helm  von 
gewöhnlicher  Form  bedeckt  das  Haupt;  gerade  über  der  Stirn  Ist  an  demselben  jener 
Schmuck  angebracht,  den  man  Akanthus  zu  nennen  pflegt,  und  der  hier  an  die  ägyp- 
tische Silte  erinnert,  die  Gottheiten  durch  symbolische  Zeichen  vor  der  Stirn  und 
Uber  dem  Haupte  kenntlich  zu  machen.  Um  den  gewölbten  Theil  des  Helmes  liegt 
ein  Lorberkranz,  der  hier  jedoch  nicht  auf  kriegerische  Thalen  bezüglich  ist.  Neue 
Städte,  Häfen,  Heerstrassen,  Kanäle,  Bibliotheken,  der  Segen  einer  auf  das  Gedeihen 
des  Landes  gerichteten  Verwaltung,  machten  diesen  Ptolemäer  In  dem  Glauben  der 
Aegypter  zu  einem  Gott.  Zwar  wurde  er  mit  seinem  Halbbruder  Magas,  der  Kyrene 
beherrschte,  in  einen  Krieg  verwickelt,  an  welchem  auch  Anliochus  von  Syrien,  der 
Erste  des  Namens,  und  nachher  dessen  Sohn,  Antiochus  der  Zweite,  theilnahmen ; 
eher  noch  könnte  man  indess  den  Lorber  auf  die  Liebe  dieses  Fürsten  zur  Poesie  be- 
ziehen, an  dessen  Hofe  die  ersten  Dichter  jener  Zelt,  das  sogenannte  Siebengestirn 
(unter  ihnen  Theokrit  und  Kallimachos),  so  wie  die  grössten  Gelehrten  vereinigt  wa- 
ren. Die  merkwürdigste  Eigentümlichkeit  der  Darstellung  Ist  aber  noch  zu  erwäh- 
nen. Zu  oberst  auf  dem  Helm  des  Plolemäus  Ist  ein  Adler  angebracht,  und  zwar  der- 
gestalt, dass  er  das  Haupt  des  Königs  gleichsam  schützend  umfasst.  Der  Kopf  nnd 
Hals  des  Adlers  ruhen  auf  dem  Helm  über  dem  Scheitel  des  Fürsten,  und  auf  der 
Seite  ist  der  eine  Fuss,  nebst  dem  herabgesenkten  Fittlg  angebracht;  ganz  in  dersel- 
ben Art,  wie  man  auf  unzähligen  ägyptischen  Bildwerken  einen  Geler,  das  Symbol 
des  Himmels  und  der  Mütterlichkeit  (denn  der  Himmel  war  den  Aegyptern  ein  weib- 
liches Wesen  und  die  Gebärerin  des  Weltalls)  Uber  dem  Haupte  aller  weiblichen  und 
mütterlichen  Gottheiten,  aller  Fürstinnen  und  sogar  aller  vermählten  Frauen  erblickt. 
Der  Adler  aber  war  schon  den  Aegyptern,  so  wie  den  Griechen,  den  Römern  und  uns 
selbst  noch  heutigen  Tages,  das  Symbol  höchster  fürstlicher  Herrschaft,  die  von  Ju- 
piter, dem  Könige  der  Götter,  ausging,  welchem  der  Adler  geheiligt  war.  Wie  be- 
zeichnend ist  sonach  In  unserm  Bildwerk  der  Adler,  welcher  schützend  und  huldi- 
gend sich  auf  den  Helm  des  Königs  herablässt!  Die  Bedeutsamkeit  wird  noch  dadurch 
vermehrt,  dass  der  Adler  das  auszeichnende  Symbol  des  Ptoiemäischen  Fürstenhauses 
Ist,  also  zugleich  die  Person  des  dargestellten  Königs  gewissermaasen  kenntlich 
macht.  In  der  Art,  wie  das  symbolische  Zeichen  sich  mit  dem  Helme  verbindet,  muss 
man  die  Gewandheil  bewundern,  womit  der  griechische  Schönheitssinn  auch  das 
Fremdartige  und  Widerstrebende  zu  bemelstern  wusste,  so  dass  es  den  feinsten  For- 
derungen des  Geschmackes  entspricht.  Erst  hinter  dem  Adler  erhebt  sich  der  gewöhn- 
liche griechische  Helinschmuck.  —  Ein  weiblicher  Kopf,  ebenfalls  Im  Profll  gehalten, 
mit  einem  Lorberkranz  in  den  lockigen  Haaren,  und  einem  Schleier,  der  von  dem 
Scheitel  herabfällt,  so  dass  er  das  Antlitz  ganz  frei  lässt,  blickt  hinter  dem  des  Ptole- 
mäus  hervor,  und  ist  in  einer  röthllchen  klaren  Lage  des  Steines  ausgeführt.  Dass  es 
die  Gemahlin  sei,  lässt  die  Verbindung  der  Bildnisse  leicht  errathen,  ob  aber  Arslnoe*, 
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die  Tochter  des  Lyslmaehos,  oder  jene  andre  Arslnoe,  des  Königs  zwelle  Gemahlin, 
gemeint  sei,  konnte  zweifelhaft  erseheinen.  Die  Aehnllehkelt  beider  Profile  entschei- 
det aber  für  die  letztere.  (Diese  Arsinoe  war  nämlich  von  Vater-  und  Mutter-Seite 
die  leibliche  Schwester  des  Ptolemäus,  mit  welcher  er,  nach  Verstossung  seiner  ersten 
Gattin,  sich  bereits  im  J.  277  vermählte.  So  sehr  diese  Geschwfsterehc  den  Griechen 
frevelhaft  erschien,  wie  noch  erhaltene  bittere  Spottgedichte  darthun,  so  diente  doch 
dem  Ptolemäus  die  Sitte  des  von  Ihm  beherrschten  Volkes,  so  wie  der  Assyrer  und 
Rarier,  zur  Entschuldigung,  und  die  In  Asien  herrschende  Familie  der  Seleukidcn 
war  mit  einem  noch  auffallenderen  Beispiel  vorangegangen.  Später  wurde  die  Ver- 
mählung des  ägyptischen  Thronerben  mit  der  an  Jahren  ihm  zunächst  stehenden " 
Schwester  beinahe  gesetzlich ;  jenes  erste  Beispiel  der  Art,  die  Ehe  des  Ptolemäus 
und  der  Arslnoe,  war  nämlich  zum  Heil  der  Völker  ausgeschlagen.  Zwar  brachte 
Arsinoe  ihrem  Gemahl  keine  Kinder,  allein  sie  adoptlrte  die  der  ersten  Gemahlin 
desselben,  und  stand  ihrem  Bruder  In  solcher  Eintracht  zur  Seite,  dass  dieser  nicht 
blos  den  Namen  Phlladelphos  [des  Schweslerllebenden]  erhielt,  sondern  dass 
beide  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  der  Geschwistergottheiten  [Giol 
'Adektfoi]  apotheoslrt  wurden,  nachdem  Ptolemäus  selbst  der  früher  Verstorbenen 
bereits  einen  Tempel,  als  einer  Güttin,  hatte  bauen,  und  eine  Stadl  [Arsinoe],  ja 
sogar  eine  Provinz  Aegyptens  [den  arslnoitischen  No mos],  nach  ihr  halte  be- 
nennen lassen.  Eben  desshalb  ward  es  üblich,  beide  vereint  darzustellen,  wie  ägyp- 
tische Münzen  und  auch  dieser  Cameo  darthun.)  Dicht  unter  den  Köpfen  Ist  der  Stein 
leider  fragmeutirt,  so  dass  selbst  ein  geringer  Thell  des  ptolemäischen  Helmes,  da 
wo  derselbe  den  Nacken  bedeckt,  hinweggenommen  ist.  Ursprünglich  waren  die  Bild- 
nisse ohne  Zweifel  Brustbilder.  Die  Beschädigung  ist  dadurch  versteckt  worden,  dass 
man  den  Stein  unten  rundlich  abgeschliffen  und  mit  einer  starken  Fassung  von  ver- 
goldetem Silber  versehen  hat.  Abgebildet  findet  man  diesen  Ptolemäersteln  schon  in 
Begers  Thesatmts  Brandenburgtcus  III.  p.  202,  freilich  unter  der  Irrigen  Benen- 
nung: Alexander  Magnus  et  Olympias. 

Gemmenkreuz,  Croce gemmattt.  Berühmt  Ist  das  mit  212  antiken  Kameen  be- 
setzte Kreuz  In  der  BIblloteca  Queriniana  zu  Brescla,  welches  aus  dem  J.  425  datiren 
soll.  Das  Kreuz  selbst  Ist  laut  Inschrift  ein  Werk  des  Buneros,  eines  zu  Bavenna  thä- 
Hg  gewesnen  byzantinischen  Künstlers.  Die  verzierenden  Gemmen  gehören  sämmt- 
ilch  dem  Heidenthum  an,  sind  jedoch  mlttelmässlge  Arbeiten.  Sie  weisen  Musen  und 
Grazien  und  viele  andre  minder  unverfängliche  mythische  Gegenstände  auf.  Vergl. 
das  Im  Art.  Brescla  Berichtete. 

Gemmcnsammlugcn.  Die  wichtigsten  befinden  sich  in  Berlin  (sehr  reiche 
Samml.  Im  untersten  Geschoss  des  Museums,  ägyptisch«',  hellenische,  etruskische, 
römische  und  moderne  Bildsteine  enthaltend,  500  Kameen,  über  1400  gefasste  Gem- 
men, 420  Glaspasten  ete.,  davon  der  beträchtlichste  Thell  aus  der  Stoschischen  Samml. 
herrührt),  Blenhelm  bei  Oxford  (Marlboroughscbe Samml.),  Dresden,  Florenz, 
Haag,  Kassel  (Museum  Frldeiiclanum),  Kopenhagen  (reiche  Thorwaldsensche 
Samml.,  aus  1695  Intagllen  und  133  Kameen  bestehend),  London  (Payne-Knlght- 
sche  Samml.  im  Brilish  Museum),  München  (Steinsamml.  im  Münzkablnet  und  viele 
antike,  zum  Thell  sehr  werthvolle  Kameen  an  Orgel  und  Schränken  der  „reichen 
Kapelle"  in  der  alten  Residenz),  Neapel  (Preziosenzimmer  Im  Musco  Borbonlco, 
reich  an  vortrefflichen  Kameen,  darunter  der  berühmte  Stein  des  Athenion  :  „Zeus 
der  die  Giganten  bezwingt"  den  ersten  Rang  behauptet,  auch  reich  an  Intagllen,  die 
aber  von  geringerer  Bedeutung  und  grossentheils  modern  sind),  Paris  (Steinsamm- 
lung Im  Medaillenkablnet  auf  der  Bibliothek,  Blacas'sche  und  Rcvll'sche  Sammlung), 
Pe s t h  ( Wlczaysche  Samml.),  Petersburg  (Nattersche,  Orleans'sche  und  Strozzi- 
sche  Samml.  in  der  Eremitage),  Rom,  Tu  ri n  (Samml.  des  Abbate  PuIHnl  und  des 
Grafen  della  Turbln),  Venedig,  Wien  (wunderreiche  und  an  grossen  Stücken  von 
keiner  andern  übertroffene  Sammlung  in  der  Burg,  mit  1207  antiken  und  649  moder- 
nen BUdsteinen,  599  antiken  Pasten  und  19  aus  Edelsteinen  gearbeiteten  Gefässen  etc.)« 

Gemmenschnitt,  s.  den  Art.  Stelnschnetdekunst. 

Gcmpt,  ein  zu  Amsterdam  lebender  Thiermaler,  dessen  kleine  Hundeslücke  gleich 
denen  seines  Mitbürgers  C  u  n  ä  us  originell  und  gut  behandelt  sind. 

Gemünden,  eine  Ortschaft  des  Hunsrückens,  am  Fusse  des  Koppensteins  liegend, 
gehörte  einst  znr  Grafschaft  Sponheim  und  kam  im  16.  Jahrb.  an  die  Schenken  von 
Schmiedburg,  welche  das  Erbschenkenamt  des  Erzsliftes  Trier  verwalteten.  In  der 
Nähe  des  sehr  bunlgewürfelten  Orls  steht  auf  einem  Hügel  das  noch  wohlerhaltne, 
weiss  und  roth  getünchte  Schloss  der  Schmiedborger  nebsl  einigen  ältern  Thürmen. 
Von  Gemünden  ersteigt  man  in  einem  Stündchen  den  Koppenstein,  dessen  Burg- 
ruine die  einzige  auf  den  Höhen  des  Soonwaldes  Ist  und  eine  so  ausgezeichnete 
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Lage  hat,  dass  man  sie  vom  ganzen  Hunsrücken  aus  bemerken  kann.  Ungeheure 
Quarzfelsrnassen  in  grösseren  und  kleineren  Fragmenten  bedecken  den  Rücken  des 
Berges;  man  kann  darin  deutlich  die  Spuren  der  in  dem  Munde  der  Umwohner  fort- 
lebenden Stadt,  „wie  weit  und  breit  keine  gewesen41  erkennen.  Ueber  einen  tiefen 
Graben  führt  eine  neuere  massive  Brücke.  Zwischen  einigen  Mauern  hindurch  er- 
reicht man  einen  machtigen  Quarzfelsblock,  auf  dem  der  Thurm  sich  erhebt.  Er  mag 
60  Fuss  hoch  sein,  ist  viereckig,  aus  un regelmässigen,  roh  aufeinander  gekitteten 
Quarzsteinen  erbaut;  die  Mauern  sind  so  dick,  dass  im  Innern  des  Thurmes  nur  ein 
sehr  geringer  Raum  belludlich  ist.  Der  Berg  und  das  Innere  der  Burg  ist  reich  mit 
Strauchwerk  bewachsen.  Neben  dem  Thurme  eröffnet  sich  eine  herrliche  Aussicht. 
Im  Norden  Ist  das  ganze  wellenförmige  Plateau  des  Hunsrückens,  mit  Dörfern  über- 
säet, weit  zu  überschauen;  der  Gesichtskreis  ist  von  den  Rhein-  und  Moselgebirgen 
geschlossen,  über  die  hie  und  da  eine  Kuppe  des  Eifelgebirges  hervorragt. 

Gcmzöc,  P. ,  Sleinzeichner  in  Kopenhagen.  Derselbe  lieferte  dem  dänischen 
Kuuslvereine  das  Vereinsblatt  für  1845  nach  einem  köstlichen  Gemälde  von  Ernst 
Meyer:  En  romersk  Dreng  bringes  til  Klosteret  af  sine  Foraeldre.  (Römische 
Landleute  bringen  ihren  mit  grossem  Hute  und  Schulbüchern  und  Truthahn  bepack- 
ten Kleinen  auf  einem  Esel  zu  einem  Geistlichen  ins  Kloster.) 

Gcnolll,  Bonaventura,  geb.  1803  in  Berlin,  ward  durch  seinen  aus  Kopen- 
hagen gebürtigen  Vater  J  a  n  u  s  G.  für  die  Kunst  erzogen,  besuchte  zwei  Jahre  lang 
die  Berliner  Akademie  und  vollendete  seine  Bildung  in  Italien,  wo  er  sich  dem  rö- 
misch-deutschen Künstlerkrcise  anschloss.  Hier  wirkte  vor  Allen  Peter  Cornelius 
auf  die  junge  Kunstkraft,  und  so  entfaltete  sich  Genelli's  Genius  in  gesunder  Frische 
und  üppiger  Fülle.  DieErflndungsIust  war  aber  von  Haus  aus  in  dem  jungen  Maler  so 
mächtig,  dass  er  seine  Ideen  meist  nur  In  Zeichnungen  (in  blossen  Umrissen  oder  in 
Aquarellen),  höchst  selten  in  grössern  Ausführungen  (wozu  ihm  stets  die  Geduld 
fehlte)  zur  Schau  zu  bringen  beliebte.  Sein  italischer  Aufenthalt  dauerte  von  1820—33. 
In  der  letzten  Aufenlhaltszeit  zu  Rom  lernte  ihn  der  ebenbürtige  Erwin  Speck ter 
kennen,  der  sich  in  einem  Briefe  an  Chatcauneuf  (Sept.  1831)  sehr  interessant  über 
seinen  Mitstrebenden  äusserte.  In  diesem  nunmehr  veröifentlichten  Schreiben  aus 
Rom  (s.  die  „Briefe  eines  deutschen  Künstlers  aus  Italien",  Leipz.  1846,  B.  I.  S.  255) 
spricht  Speckter  vorerst  von  Bernhard  Nehcr  aus  Biberach  und  A.  Draeger  aus  Trier, 
und  fährt  dann  fort :  „Drittens  ist  ein  Preusse  hier,  Genelli,  für  den  einst  Schin- 
kel sich  interessirte,  wie  man  sagt,  und  gewiss  mit  Recht,  denn  solch  ein  Mensch 
fehlt  Schinkeln,  um  diesen  zu  einem  Ganzen,  Einzigen  in  seiner  Art  zu  machen ; 
aber  jetzt  ist  das  Verhältniss  zerrissen,  denn  Genelli  ist  Genie  und  leider  nur  Genlei 
Ob  er  malt,  begweifle  ich,  denn  ich  sab  wenigstens  nurAquarellzelchnungcn 
von  ihm,  und  glaube,  dass  er  auch  nur  componirt,  worin  er  es  freilich  (ich  kann  nur 
über  antike  Gegenstände  sprechen,  andere  sah  ich  nicht)  zu  einer  grossen 
Vollkommenheit  gebracht  hat.  Seine  Ideen  sind  immer  neu  und  schlagend,  schön 
gegeben  und  ebenso  gruppirt.  Zwar  zieht  ihn  oft  der  Reichthum  seiner  Fantasie  vom 
eigentlichen  einfachen  Hauptgedanken  ab,  sowie  die  vielen  überflüssigen  Figuren  das 
Auge  des  Beschauers  von  den  Hauptpersonen ;  aber  eine  majestätische  Grossartig- 
keit, ein  vollkräftiges  Leben  und  ein  grosser  Schwung,  verbunden  mit  Grazie  und 
ächt  antikem  Schönheitsinn,  sprechen  überall  sich  aus.  Besonders  scheinen  mir  Ge- 
genstände, die  nicht  bestimmt  begrenzt  und  bezeichnet  sind,  sein  Feld  zu  sein,  und 
scheint  er  daher  besonders  sich  für  Verzierungen  von  Zimmern,  Palästen  etc.  zu 
eignen.  Von  einem  grossen  Kreise  wird  er  hier  unbedingt  vergöttert,  von  einem  an- 
dern unbedingt  getadelt ;  ich  stehe  zwischen  Beiden,  denn  die  Einzelheiten  seiner 
Zeichnungen,  als  Köpfe,  Gewander,  kann  Ich  unmöglich  schön  oder  individuell  nen- 
nen, sondern  finde  sie  höchst  manierirt  und  leichtfertig.  Ein  virtuoses  Genie  hat  er 
im  sogenannten  Stehlen,  Indem  man  viele  ganz  getreu  kopirte  Figuren  und  Gruppen 
aus  andern  Sachen  in  den  seinen  flndet  und  diese  doch  so  verschmolzen  und  ange- 
wandt sind,  dass  Alles  ei  n  Geist  hervorgebracht  zu  haben  scheint." 

Helmkehrend  aus  Rom  (1832)  wandte  sich  Genelli  zunächst  nach  Leipzig,  auf 
Veranlassung  des  Dr.  Hermann  Härtel,  der  ein  neues  Gartenhaus  italiänlschen  Style« 
durch  ihn  mit  Scenen  aus  der  Bacchusfabel  etc.  ausgemalt  zu  sehen  wünschte.  Diesen 
Wunsch  erfüllte  der  Künstler  nur  in  Nebensächlichem,  denn  sein  Geduldsfaden  für 
die  schöne  Freskoaufgabe  reichte  knapp  hin,  um  elu  Dutzend  beiläufiger  Erotenspielc 
über  den  Fenslern  auszuführen.  So  kam  es  denn,  dass  ein  Regerer  (Preller  aus  Wei- 
mar) den  Zauderer  ersetzen  musste.  Für  die  Saaldecke  halte  Genelli  den  Bacchus 
und  die  nach  der  Musik  des  Coraus  tanzenden  Musen  entworfen,  welche  Zeichnung 
in  den  Besitz  des  Buchhändlers  Brockhaus  überging. 

Seit  1836  lebt  und  schafft  dieser  geistreiche  und  eigentümliche  Künstler  in  M  ü  n- 
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chen.  Vertraut  mit  den  Dichtungen  Griechenlands  und  Roms,  vornehmlich  mit  den 
Gesängen  Homers,  welcher  honlgmundlg  das  Wahre  und  Schöne  schildert  und  alle 
Saiten  der  Seele  berührt,  entwirft  Genelll  seine  Bilder  frei  im  Geiste  jener  Allen. 
Seine  Gestalten  sind  plastische  Gebilde,  In  welchen  sieh  das  Leben  auf  die  mannlch- 
faltlgste  Weise  Äussert.  Bald  athmen  sie  Ruhe  und  Stillfreudigkeit,  bald  schlingen 
sie  sich  In  fröhlichem  Reigen,  bald  aber  erscheinen  sie  auch  im  Kampfe  und  im  Aus- 
drucke der  verschiedensten  Leidenschaften.  Fast  überall  herrscht  jene  erhabene 
Würde  und  jene  schickliche  Grazie,  die  den  Alten  so  vorzüglich  eigen  wnr.  Die  An- 
ordnung seiner  Gruppen  ist  meisterhaft,  sie  selbst  sind  lebenskräftig,  und  nur  zuwei- 
len, wo  der  Künstler  auf  gewaltig  ergreifende  Wirkung  ausging,  sind  die  Figuren- 
verhältnisse übertrieben.  Seine  bald  klassisch  grossartigen,  bald  fantastisch  kühnen, 
bald  rein  anmuthigen  Zeichnungen  sind  durch  ganz  Europa  zerstreut  und  geschätzt. 
Zu  den  Schönsten  seiner  klar  durchdachten  Gebilde  gehören :  der  leierspielende 
Herkules;  der  K  n  a  be  H  e  r  k  u  I  es  an  derJunobrust;  Bacchus  mit  Ganymcd 
und  Hebe;  der  Tri  um  fzug  des  Bacchus  und  derAriadne  (trefflich  belebte, 
anmuthlge  Gruppen,  für  einen  Fries  bestimmt);  die  nackte  Nymfe  [Dryade]  im  hohlen 
Baumstämme,  welche  zwei  nackte  Genien  bei  Leoparden  am  Fusse  des  Baumes  schla- 
fend erblickt  (Wasserfarbenzeichnung  von  13  Z.  4  L.  Breite  und  14  Z.  2  L.  Höhe); 
Tiger  mit  ihren  Jungen,  im  Walde  unter  einem  Baume  ruhend,  dazwischen 
Li  ebgö  t  tch  e  n  ,  welche  spielen  und  an  den  Zitzen  derTigerln  sau- 
gen, während  die  Dryade  aus  der  dichten  Umlaubung  des  Baumes  dem  wundersam- 
lichen  Treiben  lauscht ;  eine  ländliche  Scene  aus  der  Umgegend  Roms,  wo  Frauen 
von  einem  Wagen  herab  den  Bettlern  Orangen  zuwerfen ;  Habel  am  Brunnen,  wovon 
Jakob  den  Stein  wegwälzt ;  Elieser,  welcher  derRebekka  die  Armspao- 
gen  anlegt  (karakterlstisch  aufgefasste  orientalische  Gestalten);  die  Vision  des 
Ezechiel  (grossartig  gedacht);  der  Untergang  von  Sodom  (eine  hochpoeti- 
sche Aquarellzeichnung,  welche  Rudolf  Marggra ff  In  seinen  ,, Münchner  Jahrbüchern44 
näher  beschrieben  und  auch  abbildlich  mitgetheilt  hat) ;  das  Leben  eines  Wüst- 
lings (achtzehn  treffliche  Karakterscenen  voll  erschütternder  Wahrheit,  In  Stichen 
von  A.  Göbel  In  Frankfurt  erschienen);  das  Leben  einer  Hexe  (in  zehn  Blättern, 
gestochen  von  Merz  und  Gonzenbach,  mit  erklärendem  Texte  erschienen  zu  Düssel- 
dorf); die  Umrisse  zu  Dante's  göttlicher  Komödie  (vom  Meister  selbst  mit 
feinem  Geschmack  für  die  Konturbehandlung  gestochene  Scenen,  In  Heften  zu  vier 
Blättern  seit  1846  In  München  erscheinend);  endlich  die  allbekannten  Umrisse 
zum  Homer,  welche  in  48  Blättern  mit  Erläuterungen  von  Dr.  Ernst  Förster  1844 
zu  Stuttgart  erschienen  sind.  Im  J.  18 48  kaufte  der  Münchner  Kunstverein  zur  Ver- 
loosung  eine  Zeichnung  an,  die  unbedenklich  zu  Genelli's  herrlichsten  Werken  zu 
rechnen  ist.  Die  Darstellung  betrifft  den  Aesop,  derauf  einem  Brunnen 
sitzend  dem  Volke  seine  Fabeln  erzählt.  E.  Förster  schreibt  darüber  im 
Kunstblatte :  Man  sieht  aus  der  Wahl  des  Stoffs,  dass  es  dem  Künstler  einmal  um 
Fernhalten  aller  Leidenschaften,  um  die  behagliche  Schönheit  der  Ruhe  und  um  das 
Glück  der  sanften  Anregung  zu  thun  war.  Da  keinerlei  Handlung  dem  Künstler  Mo- 
tive an  die  Hand  gab  und  auch  ans  dem  Grundgedanken  der  Darstellung,  der  Erzäh- 
lung Aesops,  irgend  eine  hervortretende  Gemütsbewegung  nicht  abzuleiten  war,  so 
sah  sich  der  Künstler  vollkommen  frei,  Gruppen,  Gestalten,  Linien  und  Bewegungen 
ganz  nach  seinem  Geschmack  zu  bilden,  ohne  dadurch  mit  irgend  einer  Anforderung 
als  der  der  Schönheit  in  Konflikt  zu  gerathen.  An  solchen  Stellen  waltet  vornehmlich 
das  Gesetz  der  antiken  Kunst,  und  da  wenige  unter  den  neuern  Malern  dem  Geiste 
derselben  so  nahe  stehen  als  Genelll,  so  ergibt  sich  der  Wert  dieser  Zeichnung  von 
selbst.  In  den  mannigfachsten  Stellungen  und  Lagen  zeigen  uns  die  Gestallen  Ge- 
nelli's, welche  Schönheit  der  Linien  der  menschliche  Körper  entwickeln  kann,  und 
wollen  wir  ja  über  die  Körper  zur  Seele  eingehen,  so  erfreut  uns  wieder  nur  die 
Schönheit  der  Unschuld,  die  aus  den  einfachen  aber  sinnreichen  Bildern  eines  freund- 
lichen Erzählers,  Lust  und  Gedanken  und  wohl  selbst  EntSchliessungen  schöpft.  Möge 
der  reichbegabte  Künstler  noch  oft  das  Schatzhaus  öffnen,  aus  dem  er  diese  Perle 
geholt ! 

Genelll,  J  a  n  u  s ,  s.  im  Art.  Landschaßmaleret. 

Genf,  Gentve,  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Schwelzerkantons,  die  reichste,  be- 
vttlkertste  und  rührigste  Stadt  der  Eidgenossenschaft,  in  reizendster  Lage  an  den 
Strassen  nach  dem  Norden  und  nach  Italien,  mit  denen  der  herrliche  See  diese  Nach- 
barin Frankreichs  verbindet.  Gesegnet  mit  einer  Natur,  welche  das  Grossartige  mit 
dem  Lieblichsten  vereinigt,  und  als  wahrer  versöhnender  Mittelpunkt  unsers  Welt- 
(hells,  der  die  Fülle  der  Genüsse  des  Südens  und  Westens  mit  dem  Ernste  und  For- 
schersinne des  Nordens  und  Ostens  verbindet,  ist  und  bleibt  Genf  einer  der  benci- 
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denswerthestcn  Punkte  der  Erde.  G.  thelll  sich  recht  eigentlich  In  zwei  Städte :  die 
altere  obere,  die  den  Abhang  und  den  Rücken  des  Hügels  einnimmt,  und  die  ganz 
moderne  untere,  die  sich  theils  am  Rande  des  Sees  hinzieht,  theils  um  den  Fuss  der 
Anhöhe  windet.  Von  letzter,  die  grossenlhells  in  den  jüngsten  Jahren  entstanden,  ist 
wenig  zu  sagen.  Am  Kai  liegen  auf  beiden  Seiten  meist  Gasthöre,  deren  einige  wahr- 
haft Imposant  sind,  wie  der  Ecu  de  Oeuvre,  das  Höfel  des  Bergues  u.  a.  Das  letzt- 
genannte liutel,  dessen  Benennung  aus  dem  deutschen  Namen  Stolberg  entstanden, 
ist  elus  der  ersten  Gasthäuser  Europens ;  die  heilern  Räume  des  Erdgeschosses,  die 
schöne  Wendeltreppe  von  ineinander  ruhenden  breiten  Stufen  mit  hellmarmornen  Säu- 
len, die  brillanten  hohen  Räume  und  Gänge,  die  Etagenbedienung,  die  erdenklichste 
Bequemlichkeit  mit  Vorzimmerchen,  Wandbekleidung  und  Ameublemenl,  endlich  das 
Terrassendach  mit  der  herrlichen  Aussiebt  auf  Hafen,  Stadt,  Gebirg  uud  Gegend, 
inachen  es  zum  einladendsten  Aufenthalte  für  wohlhabende  Fremde.  (Hier  hat  man 
das  schönste  Panorama  Genrs,  das  von  ausgezeichneten  Künstlern  aufgenommen  zu 
werden  verdiente;  es  gibt  keine  umfassendere  und  würdigere  Ansicht,  well  man  die 
Stadt  und  über  den  Saleve  aufsteigend  die  Alpen  zum  grossartigsten  Hintergründe 
hat.)  Die  Bauart  jener  Hotels  ist  tüchtig  und  gut.  Wie  man  aber  in  unsrer  Zeit  oft 
nicht  weiss,  wofür  man  ein  Gebäude  nebmen  soll,  so  hat  das  neue  Postamt  eine 
mittelalterliche  Kirchen fasade.  Das  Musce  Rath  mit  Gemälden  etc.,  von  der  Fami- 
lie dieses  Namens  gestiftet,  ist  ein  hübsches  Gebäude  anUken  Styles  mit  sechssäuli- 
gem  Portikus,  und  liegt  vortheil bafl  am  Ende  der  schönen  Rue  de  la  Corraterie. 
Interessanter  ist  die  obere  Stadt,  die  auch  jetzt  noch  mit  Ihren  dominlrenden  Ba- 
stionen (von  welchen  aus  man  die  wundervollsten  Aussichten  Uber  den  See,  die 
Savoyer  Alpen,  den  Jura  und  die  reiche  blühende  Umgebung  hat)  an  die  Zeit  ge- 
mahnt, wo  sie  Vestc  war  und  wo  die  Herzöge  von  Savoyen  umsonst  versuchten,  sie 
wieder  unter  ihre  Herrschaft  zu  bringen,  welcher  sie  sich  entzogen  hatte.  Dies  alte 
Genf  hat  etwas  Aristokratisches  und  Ernstes  in  seiner  Bauart;  eigentümlich  erschei- 
nen hier  die  hochgespriessten  Vordächer  oder  obersten  Stockwerke  als  schwindel- 
hohe  Ueberhänge  mit  breiten  Trottoirs  darunter;  zuweilen  Ist  es  nur  ein  langer  Bal- 
ken, der  einen  geschnitzten  Vorsprung  trägt  und  eine  hoble  Ecke  mit  einem  Höfchen 
bildet.  Hieran  und  an  einigen  altertümlichen  Gallerien  erkennt  man  die  alle  Schwei- 
zersladt.  Seltsam,  ja  grell  kontrastirt  die  Stille  und  das  altväterliche  Aussehn  der 
Oberstrasse  mit  dem  Leben  und  französischen  Wesen  der  untern  Stadt.  Wie  Spott 
klingt  es  übrigens,  wenn  man  in  diesem  Rom  des  Kalvinismus  noch  eine  Rue  de 
PEvechc,  des  Chanoines,  du  Purgaloire  etc.  findet.  An  der  mittelalterlichen  Kathe- 
drale St.  Peter  sind  die  gulerhaltnen  ältern  Theile  interessant;  leider  aber  hat 
man  im  vorigen  Jahrhundert  einen  abscheulichen  Portikus  darangeheflet,  Hexaslyl 
mit  hässlichen  ausgebauchten  Säulen,  das  Intercolumnium  in  der  Mitte  breiter  als 
nach  den  Sellen,  dahinter  eine  gothische  Fensterrose  und  gleich  zur  Seile  Reste  der 
alten  Fasade  in  demselben  Style.  Die  Kathedrale  ist  am  Höchsten  von  allen  Gebäuden 
gelegen  und  in  Ihrem  Doppcibauwesen  eine  wahre  Satire  auf  die  Religlonsgeschichle 
der  Stadt.  Die  besagte  schlechte  Tempelmaske,  welche  dem  gothischen,  von  stumpfen 
Thürmen  flankirten  Schiffe  vorgeklebl  ist,  rührt  von  dem  zu  seiner  Zelt  nicht  uube- 
rühraten  gräflichen  Architekten  Allleri,  einem  Verwandten  des  Dichters,  her.  Unter 
den  wenigen  andern  bemerkenswert  m  m  Gebäuden  hebt  sich  hervor  das  solide  Rath- 
Ii  aus  mit  Aufgang  ohne  Stufen,  geräumig  viereckigem  Hofe  und  grossem  Wasser- 
behälter zur  Versorgung  der  Stadt.  Im  Gebäude  selbst  machen  sich  die  altertüm- 
lichen Gemälde  betuerkllch.  Auf  der  kleinen  Seite  Genfs  jenseil  der  Rhonebrücken, 
nah  am  Thore  nach  Secheron  uud  Ferney,  liegt  das  Geb  u rtsh aus  Ro  usseau's, 
dessen  Namen  auch  die  Strasse  trägt.  Es  hat  eine  breite  Fronte,  ist  neu  doch  einfach 
von  Quadersleinen  aufgeführt  und  trägt  eine  schUchle  Erztafel  Uber  der  Thür  mit  der 
Inschrift:  Jet  est  uc  J.  J.  Rousseau  le  28.  Juin  1712.  Bestaurä  en  1817.  Im  Innern 
6ind  keine  Merkwürdigkeiten  mehr  zu  sehen.  —  Vorn  Hotel  Bergue  kommend,  betritt 
man  die  in  eine  Ecke  wendende  Brücke  mit  Holzboden,  schönein  Eisengeländer  und 
dem  runden  Kopf  in  der  Mitte,  von  dem  eine  Kettenbrücke  zu  Rousseau's  Insel  führt. 
Die  eckige  Aufmauerung  dieses  Inselchens  vorn  im  freundlichen  Molard  (Hafen)  ge- 
winnt ihr  heiteres  Aussehn  durch  eine  Gruppe  von  Pappeln  und  einen  helleren  Laub- 
baum, welche  die  im  J.  1834  vom  Genfer  Bildhauer  Pradier  in  Paris  gearbeitete  Erz- 
statue  J.  J.  Rousseau'*  einschliessen.  Vom  See  angewandt,  der  Stadt  und  den 
Rhonebrücken  zugekehrt,  sitzt  der  Weltwelse  in  seiner  Zeitlracht  (Rock  uud  Per- 
rUcke)  etwas  gebückt  da,  sinnend  mit  erhobenem  Griffel,  den  rechten  Fuss  vorge- 
streckt, auf  dem  liuken  Knie  die  Schreibrolle.  Der  künstlerische  Werth  dieses  Denk- 
mals dürfte  sich  kaum  sehr  hoch  anschlagen  lassen,  wenn  auch  die  sinnende  Haltung 
uud  der  ernste  Geslchtsausdruck  gelungen  zu  nennen  sind.  Widerwärlig  ist  die  Stuhl- 
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form  und  gradezu  abgeschmackt  das  halbe  Dutzend  Folianten,  welche  man  dem  guten 

Rousseau  unter  den  Stuhl  gelegt  hat,  als  wiiren  Ihm  seine  Werke  a  posteriori  abge- 
gangen. —  Ein  Stündchen  vom  Hotel  Bergue  liegt  auf  sardinischer  Seite  die  berühmte 
Villa  DI  od  all.  Der  Weg  ist,  nachdem  man  die  Festungswerke  passirt  bat,  einför- 
mig, weil  er  meist  zwischen  Gartenmauern  emporläuft.  Man  kommt  zu  einer  Uäu- 
sergruppe  mit  einem  Kircblein,  woran  ein  Monument  des  aJten  Diodati,  etwas  prun- 
kend an  der  Strasse  gesetzt,  zu  sehen  ist.  Die  DiodatTs  gehören  zu  den  ersten  und 
reichsten  Bürgern  Genfs,  stammen  von  Genua  und  sind  fortwährend  Kaufleute.  Ihre 
Villa,  die  als  Aufenthaltsort  des  damals  Schulden  halber  die  Schweiz  liebenden  Lord 
Byron  zu  Namen  gekommen,  ist  ein  Landhaus  von  in  ässlger  Grösse  und  nur  ein- 
stöckig. Lord  Byron  schlier  im  Erdgeschoss  nach  Genf  zu ;  die  Zimmer  unten  sind 
parquettirl  und  mit  Kamin-Trümeau's  versehen,  alles  einfach,  doch  vornehm  einge- 
richtet. Das  Esszimmer  befindet  sich  in  der  Fronte,  nach  Coppet  zu.  Die  obern  Zim- 
mer bewohnten  seine  Gäste,  wenn  sie  gelegentlich  zu  Tisch  oder  über  Nacht  blieben; 
sie  sind,  wie  die  untern,  ohne  Schmuck,  und  nur  In  einem  Kabinette  hängen  Bildnisse 
von  Ahnen  der  Deodati's.  Die  drei  Seilen  des  untern  Stockwerks,  welche  auf  den  See 
gehen,  sind  mit  einein  herumlaufenden  Balkon  von  allfränkischer  Elsenarbeit  ver- 
. sehen ;  diese  ruhen  auf  Säulen,  das  Haus  selbst  auf  schweren  Pilastern  eines  offenen 
Souterrains.  Man  hat  von  diesem  Landhause  eine  entzückende  Aussicht  auf  Genf,  den 
blauen  mit  Segeln  belebten  See,  die  gegenüberliegenden  Höhen  des  Jura  und  rechts 
auf  die  Hügel  des  Waadtlandes,  auf  Coppet,  Nion  etc.  Diese  Punkte  zeigen  sich  über 
einem  mässig  erhobenen  Weinberge  der  Villa. 

Kunst  und  Künstler  in  Genf.  —  Obgleich  Genf  nur  ein  Pünktchen  gegen 
Paris  ist,  —  obgleich  hier  die  Kunst  nur  auf  geringe  Unterrichts-  und  Hilfsmittel,  auf 
eine  Zeichnen-  und  Modellirschule  für  junge  Leute,  auf  ein  kleines  Museum  mit  Gips- 
abgüssen antiker  und  moderner  Werke  und  einigen  Dulzend  Gemälden,  desgleichen 
auf  drei  oder  vier  artige  Privalsammlungen  beschränkt  ist,  —  und  obgleich  die  sehr 
reiche  und  sehr  ehrenwerlhe,  aber  eiskalte  Genfer  Aristokratie  die  heimischen  Künst- 
ler lange  nicht  genug  aufmuntert,  so  hat  sich  doch  in  diesem  für  die  Kunst  so  ungün- 
stig scheinenden  Elemente  seit  etwa  zwanzig  Jahren  das  ganz  Unerwartete  begeben, 
dass  die  kunstarroe  und  aller  Kunstbegünstigung  baare  Stadt  in  dieser  Zeit  fast  eben- 
soviel durch  seltne  Eigentümlichkeit  und  hohen  Sinn  ausgezeichnete  Künstler  er- 
zeugt hat  als  das  ganze  jetzige  Frankreich  zusammengenommen.  Grade  die  Armulh 
der  äussern  Umstände  und  ihr  Druck  erregten  die  Schwungkraft  des  nationalen 
Kunstgeistes,  in  dem  etwas  ächt  Genferlsches  lag,  nämlich  mulbige  Kampflust  gegen 
Hindernisse,  Erkräftigung  des  Genies  durch  Widersland.  Besässe  Genf  alle  die  künst- 
lerischen Krreguugs-  und  Hilfsmittel  wie  Paris,  so  hätte  sich  wahrscheinlich  keiner 
seiner  Künstler  über  die  Mitlclraässigkeil  erhoben,  es  wäre  dann  bei  ihnen  kein  Kampf 
nöthig  gewesen,  es  wäre  nicht  zum  Siege  gekommen.  Späterhin,  als  sie  schon  kräf- 
tiger und  selbständiger  in  der  Kunst  geworden  waren,  that  Ihnen  Paris  und  die  fran- 
zösische Kunstsonne  wohl  durch  ihr  Gold  und  ihr  Lobläcbeln.—  In  der  Geschichl- 
malerel  ragen  hervor:  der  geniüth  volle  Lugardon,  den  die  Idee,  und  der  reizend 
malende  Hornnng,  den  das  Leben  insplrirl.  Im  Bildniss  und  Genre  glänzt 
wieder  Horn  u  ng,  den  man  den  Genfer  Murillo  nennen  könnte,  und  der  geistreich 
schaffende,  trefflich  zeichnende  S  c  Ii  e  f  f  e  r ,  der  mehr  für  Paris  mall  und  an  seinen 
dortigen  Namensvetter  Ary  Scheffer  erinnert.  Im  landschaftlichen  Genre  sind 
die  beiden  Töpfer  (Vater  und  Sohn)  ausgezeichnet  In  der  L  a  n  d  sc  Ii  a  f  t  haben 
europäischen  Ruf  die  Hochalpennalurschllderer  D  i  d  a  y  und  C  a  1  a  m  e.  (Beiläufig  ist 
auch  auf  ihre  schönen  Radirungen  hinzudeuten  und  auf  ihre  zum  Tbeil  gewischten 
Stelnzeichnnngen,  welche  die  vortrefflichsten  Studien  enthalten.)  In  die  Nähe  dieser 
Grossmeister  stellen  sich :  D  u  reo  n  t  (dessen  1847  auf  deutschen  Ausstellungen  gese- 
hene Gebirgsschilderung  aus  dem  Berner  Oberlande  höchst  ausgezeichnet  war,  — 
man  fand  da  Natur  und  Meisterschaft  in  Luft  und  Erde,  in  Schnee-  und  Mittelgebirg, 
in  Felsen  und  Wildbach,  In  Vegetation  und  Bergsehuit,  eine  erfinderische  Technik 
In  Darstellung  der  Verwittrung  und  Bemoosung  des  Gesteins),  Gu  ego  n  oder  Guigon 
(der  in  Uferpartien  des  Genfersees  glänzt,  aber  auch  in  Grösserem  Vorzügliches  lei- 
stet, wie  sein  Walliser  Ueberschwemmungsbild  beweist),  J.  Coindet  (der  sich  in 
der  poetischen  DarsteUung  des  vielen  Anmut liigcn  und  Reizenden  der  niedern  Berg- 
hänge, Felsen,  Wälder,  Ruinen  etc.  auszeichnet),  Baudit  (von  dem  man  z.  B.  ein 
Waldstück  und  ein  sehr  anziehendes  MUbleubild  auf  den  Ausstellungen  1847  sah)  etc. 
In  der  Porzellanmalerei  macht  A.  Constantln  Epoche,  der  sich  durch  seine 
ausgezeichneten  Schmelzgemälde  nach  Raffael  (Transflguration,  Madonna  dl  FuIIgno, 
Schule  von  Athen,  Befreiung  Petri,  Galalea  in  der  Villa  Farnese  etc.)  den  Ruhm  ge- 
sichert hat,  der  Erste  in  seinem  schwierigen  Fache  zu  sein.  Im  Kupferstich  hat 
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sich  SImonPradler,  .fiterer  Bruder  des  Bildhauers  Pradler,  als  ausgezeichneter 
Meister  bewährt.  Derselbe  starb,  nachdem  er  lange  in  Paris  gearbeitet,  1847  in  der 
Vaterstadt.  Von  seinen  Blättern  sind  besonders  zu  nennen :  Virgil,  der  dem  Augustus 
und  der  Octavla  die  Lobrede  auf  Marcellus  vorliest ;  die  Tochter  Tizians,  und  die 
letzte  Arbeit  nach  Ingres*  Gemälde  der  Ue hergäbe  der  Himmelsschlüssel.  Im  Stem- 
pel s  c  h  n  1 1 1  zeigt  sich  A.  B o  v  y  als  Meister  ersten  Ranges ;  er  hat  die  allergrüssten 
Bildnissmedaillen  geliefert  und  dafür  eine  eigene  Prägmechanik  erfunden.  In  der 
Grossbildnerel  hat  der  viel  zu  frlih  verstorbene  ChaponnlCre  höchst  Ach- 
tungswerthes  gefördert.  Zwei  Hauptwerke  dieses  sehr  eigenlhQmlichen  Plastikers  — 
die  junge  Hellenin  In  der  Gefangenschaft  und  David  in  religiöser  Begeisterung  —  sind 
in  Genf  verblieben.  Bekannter  freilich  als  dieser  höhere  Meister  ist  der  zwar  talent- 
volle und  vielerprobte,  aber  wenig  eigenthümliche  James  Prad  ier,  der  seit  Jahren 
In  Paris  lebt  und  schalft,  und  dem  seine  Vaterstadt  die  oberwähnte  Erzstatue  auf  der 
Rousseau-Insel  als  Vermächtnlss  verdankt.  —  Nur  In  der  Baukunst  hat  Genf  noch 
keinen  ausgezeichneten  Namen.  Darum  ist  aueh  hier  in  dieser  Kunst  seit  einem  Vier- 
teljahrhundert nur  wenig  Vorzügliches,  nichts  ausserordentlich  Merkwürdiges  gelei- 
stet worden,  wol  aber  viel  Einförmiges,  Armseliges  und  selbst  Lächerliches,  unge- 
achtet der  grossen  gebotnen  Vorlheile  vier  neuer  herrlich  liegender  Stadttheile  und 
eines  trefflichen,  festen,  marmorähnlichen  Baumaterials.  Erst  seit  wenigen  Jahren 
besitzt  Genf  drei  hübsche  monumentale  Brunnen,  die  für  die  Architektur  eine 
bessere  Zeit  ankündigen.  In  Samuel  Darier  dürfte  die  Stadt  den  Restaurator  Ihrer 
Baukunst  ünden. 

Gengenbach,  Städtchen  des  Kinzigthals  im  Schwarzwalde,  einst  freie  Reichs- 
stadt, mit  Mauern  und  Graben.  Bemerkenswerth  sind  dort:  ein  verfallnes  Kloster 
(gegründet  736),  die  Marlins-  und  Bergkirche,  das  Rathhaus  und  das  Kaufhaus,  und 
der  antike  Altar  im  Klostergarten. 

Gcniaril  hlessen  bei  den  Römern  die  Genienbildner. 

Gcnisson,  ein  berühmter  Bautenmaler  des  heutigen  Belgiens,  dessen  Bilder  von 
feinem  Tone  und  schöner  künstlerischer  Durchführung  sind.  Er  beschickt  die  Aus- 
stellungen zu  Brüssel,  Köln  etc.,  wo  seine  Stücke  stets  zu  den  Kleinoden  des  Kunst- 
marktes zählen.  Werke  von  ihm  kommen  gelegentlich  auch  Im  Sachseschen  Magazin 
zu  Berlin  vor;  hier  sah  man  neben  andern  Architekturen  z.  B.  das  Innere  der  St.  Ja- 
kobskirche zu  Lüttlch,  ein  kleines  feines  Bild,  das  in  der  Technik  an  Sleenwyck  und 
Morgenstern  erinnert.  Genissons  Nebenbuhler  unter  den  Belgiern  Ist  S I  m  o  n  n  e  a  u. 

Genius.  —  Mit  diesem  Worte  bezeichneten  die  Römer  den  begleitenden  Geist 
eines  Daseins,  besonders  den  Schutzgeist  des  Menschen,  den  wohlwollenden  Geist, 
der  von  Geburt  eines  Menschen  an  theiinlmmt  an  dessen  Leben,  aber  auch  mit  ihm 
abstirbt.  Als  Lebens  gel  st  huldet  er  eben  nur  dem  AechUebenden,  dem  Lebens- 
frohen, dem  gut  und  weise  das  Leben  Geniessenden ;  nach  dem  Abschiede  seines 
Schutzbefohlnen  wellt  er  auf  dessen  Grabstätte.  Wie  den  einzelnen  Personen,  so 
legte  man  bei  den  Römern  auch  Gebäuden,  Städten,  Heeren  und  Reichen  einen  Ge- 
nius bei,  der  ebenso  als  Geist  der  Entstehung  und  als  Schutzgeist  des  Entstandenen 
gedacht  ward.  —  Der  einer  Person  zugehörige  Genius  (eine  rein  Italische  Vorstel- 
lung, die  in  der  neuern  Kunstsprache  missbräuchlich  auf  hellenische  Kunstaufgaben 
übertragen  worden  Ist)  wird  als  eine  hauptverhüllte  Figur  In  der  Toga  mit  Füllhorn 
und  Palere  in  den  Händen  abgebildet  gefunden.  Die  römischen  Ortsgenien,  Genii 
locorum,  erscheinen  dagegen  als  Schlangen,  welche  hingelegte  Früchte  verzehren. 
Doch  kommen  Ausnahmen  von  der  Darstellungsregel  wie  bei  den  persönlichen  so 
auch  bei  den  örtlichen  Genien  vor.  Genien  als  Schlangen  sieht  man  auf  herkulanl- 
schen  und  pompejanischen  Gemälden,  auch  auf  Contornlaten.  Sehr  verschieden 
findet  man  den  Genius  Romae  dargestellt  (vgl.  Stieglitz*  archäolog.  Unterh.  II.  S.  156) ; 
als  bärtiges  Haupt  mit  Stirnbinde  Ist  er  auf  Münzen  der  Cornelier  zu  sehen.  Oft  wird 
der  Schulzgeist  Roms  mit  dem  Imperator  Identiilclrt  gefunden  (s.  Eckhels  Doctr.  num. 
V.  p.  87.).  Den  Genius  Augnsti  s.  In  Visconti's  Museo  Pio-Clementino  III.  2.,  den 
Genius  Galbae  in  Millins  mythologischer  Gallerie,  670.  —  Die  neuere  Welt  begreift 
unter  Genien  zunächst  ebenfalls  Schutzgeister,  als  welche  In  der  Krlstenheil  dieSend- 
llnge  des  Himmels,  die  Engel,  angesehn  werden;  sodann  aber  auch  die  verschieden- 
sten sinnbildlichen  Wesen,  die  zumThell  schon  durch  die  Alles  personificlrende  Kunst 
des  Alterthums  als  Begriffs  Vergötterungen  bekannt  sind.  Die  gewöhnlichsten  k  ristli- 
chen Genien  sind  :  der  Schutzengel  der  Kindheit  und  überhaupt  der  Jugend,  der  Engel 
der  Taufe,  die  Engel  der  Armuth  und  der  Barmherzigkeit,  die  Genien  der  Religion 
und  der  Tugend,  und  die  Genientrias  des  Glaubens,  der  Liebe  und  der  Hoffnung. 
Andre,  von  der  krlsllichen  Anschauung  unabhängige,  von  den  Alten  grossentheils 
vorgebildete  Personiiikationen  sind  die  Genien  der  Eintracht  (Concordia),  derFreund- 
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schuft  (Amlcltla),  des  Friedens  (Pax,  Irene),  der  Gerechtigkeit  (Justllla),  des  Glückes 
(Fortuna,  Tyche),  der  Glückseligkeit  (Felicitas),  des  Krieges  (Bellona,  Areia),  der 
sinnlichen  Liebe  (Cupldo),  der  Macht  (Polen  Ua),  des  Relchthums  (Opulentla),  des  Hu- 
fes und  Ruhmes  (Fama),  des  Schlafes  (Hypnos),  des  Sieges  (Victoria,  Nike),  der  Ta- 
pferkeit (Virtus),  des  Todes  (Thanatos,  Mors),  der  Treue  (Fides),  des  Ueberflusses 
(Abundantia),  der  Weisheit  (Saplentia),  der  Zwietracht  (Discordia,  Erls);  ferner  die 
Genien  des  Feldbaues,  der  Wissenschaften,  der  Künste  etc.  —  Für  Darstellungen  des 
Schlafes  und  Todes  bietet  sich  ein  berühmtes  anlikes  Musler  in  der  von  Visconti  als 
Thanatos,  von  Zoega  als  Hypnos  erklärten  Geniusstatue  im  Louvre ;  s.  das  Werk  des 
Malers  Bouillon  I.  19.,  Mus.fr.  1.  lt».  Als  Musterbild  eines  schwebenden  Genins,  und 
zwar  eines  schönen  vollkräftigen  Kindes  mit  einer  Fackel  in  der  Hand,  empOehll  sich 
ein  antikes  Hautrelief  im  Stockholmer  Museum.  Schöner  mystischer  Genius  auf  einem 
Säulenknaufe  sitzend,  Kraterskulptur  unter  Nr.  141  der  Getfssc  Im  Wiener  Antlken- 
kablnet.  —  Die  Genien  des  Kriegs  und  Friedens,  Gemälde  von  Morto  da  Feltre  im 
Berliner  Museum.  Genius  des  Ruhmes,  Bild  von  Annibal  Caracci  in  der  Dresdner 
Gallerie.  Genien  des  Feldbaues,  der  Wissenschaft  und  der  Kunst,  Gemälde  von  Do- 
uienlchino  in  der  Turiner  Gallerle,  gestochen  von  A.  Dalcö.  Genius  der  k  rj  st- 
ilchen Religion  (mit  Kreuz  und  Schild,  auf  welchem  letzlern  die  Apostel  Peter 
und  Paul  en  relirj  angebracht  sind),  Kolossalstatue  von  Canova  in  dessen  Rund- 
tempel zu  Possagno  bei  Venedig.  Genius  der  Hoffnung,  Statue  von  Thor- 
waldsen.  Genius  des  Friedens,  Basrelief  von  demselben  Meister.  (Dieser  Ge-  . 
•  nlus  trägt  einen  oilvenbekränzten  Helm  und  hält  knieend  eine  Muschel,  aus  welcher 
friedlich  Löwe  und  Adler  zusammen  trinken.)  Genius  des  Neujahrs,  ebenfalls 
ein  Bildwerk  von  Thorwaldsen.  (Dieser  Genius  erscheint  als  Amor  im  Kreise  der 
zwölf  Monde,  trägt  den  Blumenkranz  des  Lenzes  am  Arme,  hält  in  der  Rechten  den 
Aehrenslrauss  des  Sommers  und  in  der  Linken  die  Trauben  des  Herbstes.  Der  Win- 
ter, in  den  seine  Geburt  fällt,  hat  ihm  Schlittschuh  angelegt.)  Der  Genius  der 
Poesie,  In  Wolken  thronend,  von  Köhler  in  Düsseldorf.  Die  drei  Genien  der 
Kai*dlualtugenden  (Glaube,  Liebe,  RolTnung)  von  Heinrich  Maria  Hess.  Genien  der 
Tapferkeit,  Weisheit,  Gerechtigkeit,  Klugheit,  das  Reichthums,  der  Treuet  der  Reli- 
gion und  des  Friedens,  enkaustlsche  Figuren  von  Moritz  Schwind  im  Karlsruher 
Ständehause.  Genius  des  Rebenstocks,  ein  poesievolles  Gemälde  der  Frau 
Steinhäuser  zu  Rom,  auf  der  Berliner  Ausstellung  1848.  (Eine  unbekleidete  weib- 
liche Figur  in  Weinreben  ;  sie  neigt  ihr  traubengckrönles  Haupt  auf  die  Hände,  die 
sie,  wie  in  sich  zurückgezogen,  zusammengelegt  hat,  und  blickt  in  fantastischem 
Reize  zum  Beschauer  heraus.)  —  Hänflg  sind  in  der  Neuzeit  Landesgenien  gebil- 
det worden.  Das  grossartigste  Kunstwerk  dieser  Art  ist  der  Genius  Baierns  von 
Schwanthaler,  die  erzene  Riesln  Bavarla  vor  der  Feldherrnhalle  bei  München.  Sodann 
mögen  erwähnt  werden  die  von  Friedrich  Drake  herrührenden  kolossalischen  Genlen- 
statuen  der  acht  preusslschen  Provinzen  Im  weissen  Saale  zu  Berlin,  wo  namentlich 
die  Gestallen  Sachsens  und  Pommerns  sich  auszeichnen.  —  Flussgötterbildungen  der 
neuern  Kunst  sind  ebenfalls  nur  als  Genien  zu  betrachten,  falls  sie  mehr  romantisch 
denn  antik  gehalten  sind  und  nicht  lediglich  als  Novantiken  gellen  wollen. 

Gcnovcfa,  die  deutsche  Heilige,  war  Prinzessin  ton  Brabant  und  Gemahlin  eines 
Grafen  Siegfried,  der  unter  Karl  Martell  (nach  Andern  während  der  Regierung  des 
I  ierschen  Erzblschofs  Hlllln)  den  von  Kapellen  bis  hinter  Andernach  sich  erstrecken- 
den Gau  Malenfeld  verwaltete.  Als  der  Graf  (oder  Pfalzgraf,  wie  die  Legende  ihn 
nennt)  nach  Palästina  zum  Kampfe  gegen  die  Ungläubigen  auszog,  vertraute  er  sein 
schönes  Gemahl  dem  Schutze  seines  Haushofmeisters  Golo  an.  Dieser  machte  seiner 
Gebieterin  ehrlose  Anträge,  und  als  er  mit  Verachtung  zurückgewiesen  ward,  ver- 
wandelte sich  seine  Liebe  in  Rache.  Er  verleumdete  sie  bei  ihrem  zurückgekehrten 
Gatten  als  eine  Ehebrecherin  und  Siegfried  hielt  sie  für  schuldig,  um  so  mehr,  da 
sie  während  seiner  Abwesenheit  mit  einem  Knäbleln  niedergekommen  war.  Er  gab 
Befehl,  sie  und  ihren  Sohn  zu  ermorden.  Der  Knecht,  welcher  diesen  Auftrag  erhielt, 
rettete  jedoch  Beider  Leben,  und  Genovefa  flüchtete  sich  In  die  Wildnisse  des  Arden- 
nerwaldes,  wo  sie  den  Knaben  einer  Rehkuh  überliess,  da  Elend  und  Hunger  sie  aus- 
ser Stande  setzten,  Ihm  die  mütterliche  Nahrung  an  ihrer  Brust  zu  geben.  Ihr  Ge- 
mahl verfolgte  einst  jenes  Thier  auf  der  Jagd  In  dem  Walde,  und  gelangte  zu  der 
Höhle,  in  welcher  Genovefa,  die  sich  nur  von  Wurzeln  und  Kräutern  ernährt  halle, 
ihre  Zuflucht  fand.  Er  erkannte  sie,  %-urdc  von  ihrer  Unschuld  Uberzeugt,  führte  sie 
und  ihren  Sohn  nach  seiner  Burg  zurück,  bestrafte  den  Verleumder  und  lebte  noch 
lange  glücklich  mit  Ihr.  Nach  ihrem  Tode  ward  sie  unter  die  Zahl  der  Heiligen  auf- 
genommen, und  sowohl  bei  der  Höhle,  wo  Siegfried  sie  fand,  als  zu  Andernach  wur- 
den Kirchen  erbaut,  wo  man  ihre  Reliquien  und  ihr  Andenken  verehrt,  lu  der  Kapelle 
IV  *H 
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der  Meierei  Frauenkirch,  eine  gute  Stunde  von  der  Abtei  Laach,  toll  die  Heilige  (der 
Sage  zufolge)  begraben  liegen.  Sie  wird  gewöhnlich  nackt  oder  ärmlich  bekleidet 
dargestellt,  In  oder  vor  einer  Höhle,  mit  Reh-  oder  Hirschkuh  zur  Seite.  Bemerkens- 
wertbe  Darstellungen  sind:  ein  grau  In  Grau  gemaltes  Genovefenblldchen  von  J  a n 
v  a  ii  E  y  c  k  mit  Adam  und  Eva  auf  der  Rückseite,  in  der  Ambraser  Samml.  zu  Wien ; 
die  Rückkehr  Genovefens,  Bildwerk  in  Birnbaum  vom  Tyroler  Josef  Hell  im  Nalio- 
nalmuseum  zu  Innsbruck;  die  durch  das  Mitleid  eines  der  Mörder  gerettete  Heilige, 
sehr  gediegnes,  wirksames  Gemälde  von  G.  Laves  aus  Hannover  (auf  den  Ausstel- 
lungen 1848);  Radirungen  zu  der  Tleckschen  Genovefendichtung  von  Franz  und 
Johann  Riepenhausen,  sechzehn  Blätter  aus  dem  J.  1806;  ein  Genovefenblld 
von  Ed.  Steinbruck  In  der  grossherz.  Gall.  zu  Darmstadt,  In  Stichen  von  J.  Fei- 
sing, E.  ScbäfTer,  Konrad  und  Ed.  Susemlhl  bekannt;  die  Pfalzgräfln  von  Heinrich 
Mücke;  G.  In  Waldeinsamkeit,  gemalt  von  Ludwig  Richter  1839. 

Genovefa  tob  Paria,  Sainte  Gentvidvey  gest.  509,  erscheint  in  den  frühern 
Darstellungen  gewöhnlich  als  Nonne,  In  den  neuern  dagegen  als  Schäferin.  Ihre 
ältern  Attribute  sind  :  ein  D ä m o n  (Salanisk)  zu  Füssen,  der  zuweilen  einen  klei- 
nen Blasebalg  hält;  brennende  Kerze  in  der  Hand  (weil  G.  die  Lichter, 
die  der  Teufel  in  den  Vigllien  ausblies,  durch  Ihren  Hauch  Im  Moment  wieder  an- 
fachte). Jüngere  Attribute  sind:  das  Schaf  (Lamm),  Spindel  und  Strickzeug. 
(Die  neuern  Künstler,  die  sie  als  Hirtin  darstellen,  mussten  sie  natürlich  bei  der  lang- 
weiligen Schafhut  mit  weiblicher  Arbeit  beschäftigt  sein  lassen.)  Ihr  ist  zu  Paris  die 
nach  dem  Vorbilde  des  Pantheon  im  18.  Jahrh.  durch  Soufllot  erbaute  Kirche  geweiht, 
worin  man  die  Apotheose  der  Helligen  alfresco  von  Gros  sieht.  Ein  andres  Verherr- 
lichungsbild, von  Ferd.  Lancrenon  gemalt,  befindet  sich  In  St.  Laurenz  zu  Paris 
und  ist  durch  eine  Slelnzeichnung  des  Malers  selbst  bekannt.  In  Notredame  de  Lo- 
retto  sieht  man  ein  Genovefenblld  von  Dejuinne,  und  in  St.  Roche  die  Heilige, 
wie  sie  Paris  durch  ihre  Fürbitte  von  der  Pest  befreit,  von  Franz  Doyen.  Geno- 
vefa als  Hirtin  in  Betrachtung  am  Fusse  des  Baumes,  schönes  Blatt  vom  Maler  Claude 
Meli  an  aus  dem  J.  1680.  Im  Garten  des  Luxembourg  steht  seit  1844  eine  Genove- 
fenstatue  vonMercier.  Auf  der  Pariser  Ausstellung  1848  sah  man  eine  Kolossal- 
gruppe „Genovefa  und  Attillau  in  Gips  von  Maindron  und  ein  Genovefengemälde 
von  Champraartln. 

Genremalerei ,  Lebensbildmalerel,  Gesellschaftmalerci ,  Volksmalerei.  Zum 
Genre  zählen  1)  alle  ernsten  Lebensscenen  in  gewisser  Begrenzung,  in  denen  nicht 
die  Totalität  einer  Leidenschaft,  eines  Schmerzes  oder  eines  Gefühles  hervortritt, 
sondern  nur  ein  bloses  Bruchstück,  eine  Episode  dargestellt  wird.  Das  Genre  dieser 
Art  verhält  sich  zur  Historie  wie  eine  elnzelue  Scene,  ein  Monolog  oder  dergleichen 
zum  vollständigen  Drama,  oder  auch  wie  ein  lyrisches  Gedicht  zum  Epos.  Sodana 
gehören  zum  Genre  2)  alle  komischen  Scenen  In  jeder  Beziehung.  Ein  komischer 
Stoff  wird  selten  In  eine  höhere  Kategorie  der  Kunst  aufgenommen,  weil  es  In  der 
Natur  des  Komischen  liegt,  die  strenge  Schönheilslinie  leicht  zu  überspringen  und 
das  Concrete  unvermischt  auftreten  zu  lassen.  Den  Haupttheil  des  Genre  bilden  aber 
3)  die  sogenannten  Alltagsscenen,  welche  wiederum  In  viele  Unterabteilungen  ge- 
schieden werden  können.  Die  niederländischen  Genrebilder  sind  noch  die  lobens- 
werteste Partie  dieser  Abtheilung  und  verdienen  nicht  auszusterben,  da  sie,  obgleich 
entfernt  vom  Kunslidealen,  die  Kunstfertigkeit  auf  würdige  Welse  ausbilden  und  den 
Uebergang  zu  reinem  Anschauungen  erleichtern.  Ganz  verwerflich  dagegen  ist  das 
sogen,  anekdotische  und  läppische  Genre,  worunter  z.  B.  die  beliebten  ersten  Zähne, 
Feuersbrünste  mit  komischen  Zwischenfällen,  liebesbrieflesende  Schenkinädchen, 
verspätete  Eilwagen-  und  Eisenbahn-Reisende  etc.  gehören.  —  Noch  eine  andre  Un- 
terabtbellung  sind  die  niedlichen  Farbenprobestücke,  die  man  Kostüm-  oder  Porträt- 
genre nennt  und  als  blose  Künstlerstudien  hinnimmt. 

Wie  das  seinem  Gehalte  nach  Dauerndste  und  Höchste,  hat  die  Malerei  auch  das 
In  seinem  Dasein  Flüchtigste  und  In  seiner  Erscheinung  Partikulärste  als  Inhalt  auf- 
zufassen. Dies  Momentane  aber,  wenn  sie  es  wählen  soll,  darf  nicht  losgelöst  sein 
von  jeder  Wurzel,  welche  in  den  substanzlellen  Boden  der  Natur  und  des  Geistes 
eingreift.  Der  Künstler,  der  sich  auf  Interesselosen  Schein  concenlriren  und  aus  be- 
deutungsloser Täglichkeit  den  Muth  seiner  erniedrigenden  Begeisterung  schöpfen 
wollte,  würde  selbst  beim  höchsten  Grade  formeller  Geschicklichkeit  auf  diesem 
Wege  aus  der  Sfäre  der  Kunst  überhaupt  heraustreten.  Denn  die  Kunst  hat  es  In  Form 
und  Gehalt  überall,  in  Darstellung  des  Göttlichen  und  Menschlichen,  in  der  Tragik 
und  im  possenhaftesten  Humor,  nur  mit  dem  in  sich  Wa  hrhaftlgen  zu  thun,  In 
das  sie  Ihren  Gegenstand  und  dessen  individuelle  Erscheinung  direkter  oder  indi- 
rekter zurückführt.  Der  Genremaler  muss  wie  der  Historienmaler  Natur  und  mensch- 
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liebes  Leben,  soweit  er  es  vor  uns  ausbreitet,  In  den  Innersten  Tiefen  zu  fassen  ver- 
stehn  ;  Beiden  liegt  es  ob,  die  zwei  Hauptselten  wahrer  Kunst  —  die  Wesentllchkelt 
des  Gehalts  und  die  individuelle  Wirklichkeit,  In  welcher  derselbe  zur  lebendigen 
Erscheinung  gelangt  —  aufs  Harmonischste  inelnanderzuarbeiten.  Wenn  aber  die 
historische  Malerei  den  ganzen  Kreis  von  Gestalten,  Karakteren,  Zögen,  Situationen, 
Färbungen,  welche  nach  Aussen  der  veränderlichen  Form,  nach  Innen  dem  willkür- 
lichen Begehren  des  Subjekts,  den  wechselnden  Antrieben  und  Thätigkeiten,  über- 
haupt dem  angehören,  was  wir  als  das  bedeutungslos  Tägliehe  dem  Ausserordent- 
lichen und  Tiefen  entgegenstellen,  entweder  strenger  von  sich  abweist  oder  mehr 
aufnimmt,  um  ihn  doch  bis  Ins  Kleinste  hinein  von  der  Gewalt  und  Grösse  Ihres  ge- 
diegnen Inhaltes  beherrschen  zu  lassen,  —  macht  die  Genremalerei  im  Gegenthell 
dieses  Partikuläre  der  Nattfrscenen  und  menschlichen  Auftritte,  der  Fysiognomie, 
der  Stellungen  und  Gebärden,  zu  ihrem  ausdrücklichen  Gegenstande,  sodass, 
was  In  der  historischen  Malerei  das  vorzugswels  Ausgestaltete  und  Beseelende  ist, 
beim  Genre  nur  die  Grundlage  bleibt.  Auf  der  Oberfläche  aber,  scheinbar  selbstän- 
dig, doch  geheim  von  dem  Tieferllegenden  genährt  und  gehoben,  bewegt  sich  die 
freie  Lebendigkeit  im  buntesten  Spiele  umher  und  freut  sich  ungehemmt  Ihres  harm- 
losen Daseins.  In  diese  Spitzen  führt  das  Genre  jeden  Inhalt  hinaus ;  In  diese  Ober- 
fläche lebt  es  sich  mit  voller  Seele  ein,  und  bringt  dieselbe  mit  heitrer  Liebe  zur  An- 
schauung. So  wird  denn  das  Genre  zur  malerischsten  Gattung  der  Farbenkunst,  denn 
nicht  die  normale  Form,  sondern  die  bis  zur  Zufälligkeit  der  Gestalt  und  Farbe  los- 
gebundne  Erscheinung  ist  erst  vollständig  pittoresk.  Daher  liebt  auch  der  Genremaler 
grade  den  Punkt  festzuhalten,  worin  irgend  ein  Zustand  sich  zu  flüchtiger  Augen- 
blickllchkeit  zusammenfasse  Dies  Momentane  macht  er  zum  bestimmenden  Mittel- 
punkt der  ganzen  Compositlon,  und  nur  in  diesem  Falle  Ist  er  im  Stande,  die  ihm  vor 
allem  unerlässliche  Frische  zu  erreichen.  Das  Leblose  dauert  und  Ist  nicht  in  diesem 
Augenblicke  so,  Im  nächsten  anders;  was  aber  athmel  und  sich  regt,  zeigt  Bewegung 
und  Thätigkeit,  Veränderung  und  Wechsel ;  das  Starre  und  Unbewegte  erscheint  re- 
lativ todt,  und  nur  im  Verschwindendsten  offenbart  sich  der  Gipfelpunkt  der  Leben- 
digkeit. Das  Menschenantlitz  z.  B.  intermezzlrt  mit  irgend  einer  Miene,  die  kaum 
entstanden  schon  wieder  vorüberist,  mit  einem  Lächeln,  einem  pflfflgen  Blicke  heim- 
lichen Verständnisses,  einem  Schmunzeln  etc.  Dieses  durch  Gebärdenspiel,  Stellung 
und  Gruppirung  bis  zum  kleinsten  Detail  hindurchgehende  Augenblickliche  Ist  die 
Situation,  in  deren  durchgängiger  Bestimmtheit  alles  soll  gefasst  und  ausgebildet 
sein.  In  der  Landschaft,  deren  Lokal  und  Baumwerk  etwas  für  sich  Fertiges  und 
Dauerndes  bleibt,  ergeben  so  flüchtige  Zustände  nur  ein  Lufthaiich,  ein  Moment  des 
Sturms  und  Gewitters,  vor  Allem  aber  die  Beleuchtung,  ein  Lichtblick,  ein  Wolken- 
schatlen,  ferner  auch  das  nie  rastende  Wellenspiel,  das  Stelgen,  Leberschäumen, 
Kräuseln  und  Fortfluten  mit  dem  Blinken  und  Wiederblinken  und  den  weissen  augen- 
blicklichen Schaumblitzen.  Und  hier  grade,  Im  anscheinend  Täglichsten,  gibt  es  Un- 
gewöhnlichkelten, deren  Farbenlaune  und  Formenhumor  dem  Auge  die  wunderbarsten 
Scenen  zu  schauen  gibt.  Jemehr  aber  die  vergängliche  Lebensblüte  eines  vorUber- 
scheinenden  Daseins  als  Grundtypus  gilt  und  als  wesentliches  Interesse  zur  letzten 
Ausbildung  kommt,  um  so  mehr  wird  sich  auch  die  Genremalerei  ihrerseits,  soll  der 
Inhalt  sich  nicht  gewaltsam  ihrer  Concepllonsart  fügen,  fernhalten  sowol  von  reli- 
giösen Stollen .  die  an  und  für  sich  das  Ewige  und  Bleibende  sind,  als  von  historisch 
wichtigen  Momenten,  die,  wenn  auch  vorübergehend  und  häufig  augenblicklich, 
Ihrem  eigensten  Gehalte  nach  doch  nicht  diese  Flüchtigkeit,  sondern  das  in  ihnen 
dauernd  Wirkende  darlegen  müssen.  Ein  Blick  in  ein  geöffnetes  Haus  oder  Zimmer, 
In  das  die  Sonne  scheint,  ein  Bauer,  der  die  Pfeife  sich  anzündet  oder  sie  ausklopft, 
ein  Gezänk,  überhaupt  das  im  Leben  selbst  schon  zufälliger  Wechselnde  in  Karakte- 
ren, Stimmungen  und  Zwecken,  das  Im  Allgemeinen,  was  an  und  für  sich  keinen 
Anspruch  auf  Dauer  und  Hallbarkelt  hat,  bietet  die  wahrhaft  genremässigen  Situa- 
tionen. Nur  darf  man  sich  nicht  dem  Irrthum  hingeben,  dass  dieses  für  sich  Bedeu- 
tungslose In  seiner  selbständigen  Isollrung  schon  das  Interesse  und  den  kunstwürdl- 
gen  Gegenstand  ausmache.  Das  Partikuläre  und  verschwindend  Lebendige  bleibt  nur 
die  Form  der  Erscheinung  und  Bestimmtheit  der  Situation,  deren  hüllende  Decke 
für  den  Unverständigen  allein  den  tiefer  liegenden  Inhalt  unsichtbar  werden  lässt, 
den  sie  liebevoll  birgt.  Das  ursprüngliche  Leben  der  Natur,  der  ewige  Kern  der  wah- 
ren Menschheit,  der  nationale  Karakter  in  kleinsten  Zuständen  und  Geschäften  der 
Häasllchkeit,  in  Ausbrüchen  der  Lust  und  des  Raufmuthes,  in  Lokal,  Witterung,  Be- 
leuchtungen und  Färbungen,  kurz  die  jedesmalige  Substanz  der  Kreise,  In  welchen 
sich  die  ächte  Genremalerei  eben  bewegt,  Ist  In  ihr  voller  bewahrt  als  in  dem  Mei- 
sten, was  z.  B.  heutigen  Tages  als  religiöse  und  historische  Kunst  vergebens  grosslhut. 
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Auge  und  GemQth  des  Lebensmalers  haben  eine  so  harmlose  Freude  an  der  sinnlichen 
Erscheinung  der  Dinge,  In  so  ungestörtem  Zusammenklänge  bleibt  für  Ihn  Alles,  was 
in  Form  und  Farbe  des  Lichtes  genlesst,  mit  Gottes  immer  neuschalTendem  Lebens- 
athem,  dass  sich  das  Herz  nicht  genügt,  der  Blick  nicht  befriedigt,  die  Hand  nicht 
ruht,  bis  nicbt  die  ewigen  Grundtypen  der  wahren  Natur  bis  in  ihre  letzten  Enden 
verfolgt,  empfunden,  gefasst  und  selbst  in  Gestalt  des  flüchtigsten  Daseins  mit  uner- 
schöpflichem Frohsinn  dargestellt  sind.  Aus  alledem  folgt,  dass  auch  der  wechselsei- 
tige Unterschied  von  Historie  und  Genre,  Geschieht-  und  Lebensmalerei,  sich  nicht 
In'allzufeste  Grenzen  einhegen  lässt.  Es  sind  thells  Uebergänge  aus  dem  einen  Ge- 
biete ins  andre  zulässig,  die  oft  zum  Anmuthigsten  und  Glücklichsten  gehören,  was 
der  Genius  der  Kunst  irgend  erfinden  kann,  theils  Gipfelpunkte,  die  auf  ihrer  Höhe 
zugleich  so  umfassend  sind,  dass  sie  die  Vorzüge  beider  Richtungen  in  sich  zu  verei- 
nigen Raum  behalten. 

Die  Anfänge  des  Genre  finden  sich  schon  in  der  antiken  Malerei.  Als  sich  bei  den 
Allen  die  Grundlagen  des  Kultus  veränderten,  war  auch  ihrer  Kunst  ein  freierer 


Spielraum  geboten.  Sie  trat  allmällg  aus  dem  strengen  Idealkreise  des  Mythisch-Nor- 
malen heraus,  zog  den  mystischen  Schleier,  mit  dem  die  Sage  Alles  bedeckte,  mehr 
und  mehr  von  der  Natur  weg  und  warf  sich  am  Ende  dem  Individuellen  so  sehr  in  die 
Arme,  dass  daraus  eine  genreartige  Kunst,  die  meist  nur  noch  zum  Scheine  sich  ans 
Mythische  anlehnte,  entstehen  rousste.  Dem  freilich,  was  wir  heute  Genremalerei 
nennen,  stand  die  alte  Kunst  noch  fern,  was  sich  schon  aus  ihrem  durchweg  plasti- 
schen Karakter  erklärt.  Aber  dass  die  antike  Malerei  späterer  (römischer)  Zeit  zn 
wirklich  ganz  Ins  Genre  einschlagenden  Farbengebilden  vorschrilt,  darüber  belehrt 
uns  genügend  ein  Blick  auf  die  Wandgemälde  in  den  verschütteten  Städten  Herkula- 
num  und  Pompeji.  Wir  finden  hier  allerdings  unter  dem,  was  zum  Genre  zählt,  meist 
nur  Unbedeutendes  und  arg  Geschmiertes,  aber  doch  Beweise  genug,  dass  die  Maler, 
und  wenn  es  auch  die  handwerklichsten  waren,  tüchtig  auf  reine  Lebensmalerei  los- 
schritten.  Zu  den  interessanteren  Malereien  der  Art  gehört  ein  Wandbild  aus  Herku- 
lanum,  welches  wir  hier  Im  Abbild  beibringen.  Die  Darstellung  betrifft  eine  Ver- 
sammlung von  Schauspielern,  welche  der  Vorlesung  eines  Drama's  zuhören. 

Der  Eintritt  einer  neuen  Religion,  durch  welche  die  Kunst  auf  das  Beklagens- 


Digitized  by  Google 


wertheste  von  der  Naturselte  abgezogen  ward,  verhinderte  die  Ausbildung  der  Le- 
bensmalere!  um  länger  denn  ein  Jahrtausend.  Erst  als  die  Malerei,  nach  Ueberwln- 
dung  des  naturfelndllcben  Geiste«  des  Kristenthums,  vom  lebensfriscben,  frobmuthl- 
gen  freien  germanischen  Geiste  durchdrungen  war,  tbat  sie  den  Schritt  Ins 
Genre.  Der  deutsche,  dem  wirklichen  Leben  und  der  Poesie  seiner  nächsten  Umge- 
bung in  tiefster  Liebe  zuneigende  Geist  benutzte  In  der  Malerei  diese  Wirklichkeit 
zunächst  als  Mittel  für  die  noch  Immerhin  kirchlichen  Zwecke.  In  diesem  Dienste  für 
das  Religiöse  entwickelte  aber  die  Realität  so  viele  Reize,  das«  sie  jenes  bald  in  den 
Hintergrund  drängte.  Ihren  Sieg  zu  vollenden,  warf  sie  endlich  die  Krücke  der  Reli- 
gion ganz  weg.  Die  Zimmermannswerkstatt  brauchte  keinem  Heiligen  anzugehören, 
um  zu  gefallen ;  die  Landschaft  war  auch  ohne  den  Zug  der  heiligen  drei  Könige 
lockend,  ja  selbst  der  Blumenstrauss  bedurfte  nicht  mehr  das  Betzimmer  der  heiligen 
Jungfrau,  um  die  Augen  zu  fesseln.  Die  Helligen  schämten  sich  ihres  Heuchel- Schei- 
nes, zogen  den  Weltrock  an  und  wurden  vernünftige  und  lustige  Menschen;  als 
solche  tanzten,  schmausten  und  zechten  sie  nun,  und  etliche  von  Ihnen,  geborene 
Niederländer,  begannen  gar  sich  zu  raufen.  Jetzt  wurde,  was  da  lebte  und  webte, 
heilig,  und  wen  man  früher  seines  Heiligenscheines  und  seiner  verdrehten  Augen 
wegen  angebetet,  mit  dem  ging  man  jetzt,  nachdem  er  auf  seinen  wahren  Werth 
zurückgeführt  worden,  selbander  zur  Kirmess,  zur  Jagd,  In  die  Schenke  und  auf 
den  Markt. 

Der  Beginn  der  Genremalerei  knüpft  sich  an  den  weltberühmten  Namen  des  Jan 
van  Eyck.  Dieser  Meister,  dem  die  bunte  Wirklichkeit  so  ausgezeichnet  als  Trä- 
gerin für  seine  religiösen  Gedanken  nnd  Vorstellungen  diente,  machte  auch  die  ersten 
Versuche  mit  reinen  Lebensbildern.  So  malte  er  z.  B.  einen  Fischotterfang  und 
eine  Badstube.  Nur  letztes  Bild  Ist  erhalten,  und  zwar  hat  es  sich,  nach  vielen 
Geschicken,  Ins  Stuttgarter  Museum  gerettet.  Dies  Badzimmerbild  (eine  Tafel  von 
6  F.  7  Z.  Höhe  und  3  F.  Breite)  zeigt  uns  ein  Fräulein,  das  aus  den  ihre  Badewanne 
elnschllessenden  Vorhängen  hervorschlüpft ,  um  das  gewärmte  Hemd  anzuziehen, 
womit  Ihre  alte  Dienerin  bereitsteht.  Die  jugendliche  Gestalt  hat  reizende  Konture 
und  ein  warmes  Kolorit,  doch  ist  sie  fast  zu  mager  und  es  scheint  beinahe,  als  habe 
sich  der  Künstler  zu  den  Beinen  eines  Jünglingsmodells  bedienen  müssen.  Man  er- 
kennt in  der  Farbenbehandlung  sofort  die  Eycksche  Art,  und  die  Vollendung  der  Aus- 
führung lässt  fast  keinen  Zweifel  übrig,  dass  dies  Gemälde  von  Jan  selbst  ist,  sollte 
es  auch  nicht  dasselbe  Exemplar  sein,  welches  laut  Karel  van  Mander  im  Besitze  des 
Herzogs  Federigo  I.  da  Urbino  sich  befunden  hat.   Die  perlenden  Wassertropfen, 
welche  sich  an  der  sammetnen  Haut  der  aus  dem  Bade  Steigenden  angehangen  haben, 
sind  von  einem  so  täuschenden  Schimmer  wie  jene,  womit  die  bewundernswürdig- 
sten spätem  Bluraenmaler  so  oft  den  Reiz  zarter  Rosenbl.lller  erhöhen.  —  In  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  erscheint  der  fantastische  Hieronymus  Bosch, 
der  Höllenmaler,  auch  dem  Genre  zugewandt,  nur  dass  derselbe  das  gemeine  Leben 
In  karlklrter  Auffassung  wiedergibt.  Nach  einer  Composllion  dieses  „verteufel- 
ten" Malers  ist  ein  im  Berliner  Museum  befindliches,  alterthüralich  gehaltnes  Bild 
gemalt,  welches  zwei  sich  leitende  und  in  den  Graben  fallende  Blinde  vorstellt.  — 
Die  ersten  Proben  ächtniederländischen  Genres  von  nachwirkender  Bedeutung  liefer- 
ten Quintin  Messys  und  Lukas  von  Leydeo.  Von  Erstem  rühren  die  „beiden 
Wechsler"  her,  welche  —  mehrmals  nach  QulnUn  durch  dessen  Sohn  Jan  Messys 
ausgeführt  —  in  verschiednen  Gallerien  vorkommen  und  den  Geiz  und  die  Habsocht 
aufs  AUertrefTendste  bezeichnen.  Besonders  karakteristisch  ist  auf  diesem  Bilde  der 
vergnügte  Geizhals,  der  seine  Hand  auf  die  Schulter  des  Geldzählenden  legt  und  den- 
selben soeben  betrogen  zu  haben  scheint.  Quintin  Messys,  der  so  elend  für  seine  Bil- 
der bezahlt  wurde,  mochte  In  diesem  an  gewisse  Antwerpener  Geldsäcke  mit  ange- 
wachsenem Kopfe  denken.  Von  Lukas  dagegen  ist  epochemachend  der  Q  u  a  c  k- 
salber,  der  einem  Bauer  den  Zahn  ausreisst.  Dies  Bild  beflndet  sich  im  Hause 
Devooshire  zu  London.  In  einem  andern  kleinen  geistreich  behandelten  Bilde,  das 
man  In  Wiltonhouse  sieht,  schildert  der  Leydener  Meister  eine  „Gesellschaft  von 
Männern  und  Weibern  am  Spieltische."  —  Gleichzeitig  mit  diesen  Niederdeutschen 
arbeiteten  auch  mehre  Meister  Hochdeutschlands  so  Manches  in  der  Richtung  reiner 
Lebensmalerei.  Von  Nikolaus  Manuel  wissen  wir,  dass  er  eine  ergetzliche 
Bauernhochzeit  malte,  welches  Bild  sich  noch  bei  der  Familie  Manuel  zu  Bern 
befindet,  und  dass  er  auch  Genrescenen  unter  biblischem  Titel  (wie  z.  B.  die  Bad- 
geschichte der  Bathseba)  schilderte.  Ungesuchte,  aber  vollendete  Genrebilder  sind 
die  von  Holbein  dem  Jüngern  1516  auf  den  Selten  des  Aushängeschildes  eines 
Schulmeisters  angebrachten  Darstellungen,  wo  einerseits  Kindern,  andererseits  jun- 
gen Gesellen  In  dunkeln  allerthümlichen  Stuben  Unterricht  im  Lesen  und  Schreiben 
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erthellt  wird.  Ples  Schulmeisterschild  wird  im  Basler  Museum  aufbewahrt,  und  ob- 
gleich die  Bilder  darauf  nur  flüchtig  gemalt  npd,  so  stehen  sie  doch  den  Leistungen 
eines  Lukas  von  Leyden  nicht  nach*  Das  bedeutsamste  Genrestflck  Holbeins  Ist  aber 
der  Rechtsanwalt,  bei  welchem  sich  Landleute  Beseheid  erholen.. 
(Nach  diesem  Interessanten  Lebensbilde  folgt  hier  ein  Holzschnitt.)  —  Dass  auch 
Dttrer  pures  Genre  geschaffen,  beweisen  StichbUder  (wie  das  tanzende  Bauern  paar, 
der  Dudelsackpfeifer,  der  Bauer  auf  dem  Markte)  und  Holzschnitte  von  ihm.  Aehn- 
llches  lieferte  Sebald  Ben  an,  dessen  tanzender  Bauer  mit  seiner  jungen  Braut 
durch  den  sehr  glänzenden  SUch  von  Tobias  Sadeler  (1670)  bekannt  Ist.  So  wandte 
sich  auch  der  Augsburger  Hans  Burgkmalr,  In  seinen  alten  Tagen  wenig- 
stens, dem  wirklichen  Lebenshilde  zu.  Hins  seiner  seltnen  Bilder,  worin  er  Vor- 
ginge aus  dem  häuslichen  Leben  schildert,  findet  man  in  der  Samml.  des  Landauer- 
brüderhauses zu  Nürnberg,  Man  sieht  4a  eine  schöne  Mutier  mit  Ihrem  Kleinen,  der 
mit 'einer  Frucht  spielt,  am  Fenster  sitzend  In  Betrachtung  eines  grossem  Knaben, 
der  sich  Ober  eine  Seifenblase  freut.  Neben  diesem  befindet  sich  eine  sehr  gelungene 
Katze,  auf  dem  Tischrande  ein  Stieglitz  und  auf  der  Bank  ein  Blumengefas».  (Dies 
angenehme  Bild  datlrt  ans  dem  J.  1541.) 


(Nach  Holbeüi  dem  Jü.) 

In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  endlich  beginnt  das  Genre  als  selbständiges 
Fach  aufzutreten,  und  zwar  zunächst  in  der  von  Lukas  von  Leyden  angebahnten 
Richtung.  Den  Reigen  der  ex pro/esso  Genremalenden  eröffnet  Pieter  Brenghel 
d e r  A 1 1 e ,  jener  Bauernbreughel,derdas  lüderlicbe  Volksbild  geltend  machte 
und  an  seinem  ihn  überragenden  Sohne,  dem  berühmten  Höllenbreugh el,  einen 
sehr  eigenthümlichen  Nachfolger  hatte.  Im  nächsten  Gefolge  dieser  Breughels  befin- 
den sich  der  Genrelandschafler  David  Vinckebooms  und  der  zumeist  durch  seine 
Antoniusteufeleien  bekannte  David  Tenlers  der  Alte.  Mit  letztgenannten  Diis 
minorum  gentium  schreitet  ins  17.  Jahrh.  hinüber  der  allseitige  Grossmeister  Ru- 
bens, dessen  (freilich  wenige)  Genrebilder  dieselbe  Lebensglut,  die  in  den  histori- 
schen Darstellungen  dieses  Malerheroen  waltet,  auch  in  dem  wilden  Jubel  der  Bauern- 
welt zur  Erscheinung  bringen.  Seine  KJrmess  (im  Louvre  zu  Paris)  ist  so  energisch 
und  grossartig  wie  ein  antikes  Bacchanal,  so  ursprünglich  und  menschlich  gewichtig 
wie  eine  homerische  Schlacht.  Sein  ihm  seitens  der  Energie  am  Nächsten  stehender 
Jünger,  Jakob  Jordaens  hat  sich  ebenfalls  mitunter  in  solchem  Kreise  bewegt. 
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Das  berühmteste  Genrewerk  dieses  Meisters  ist  das  In  mehren  Ausführungen  vorkom- 
mende Bohnen  fest,  dessen  Mittelpunkt  der  trinkende  Kön  ig  bildet.  (Unser 
beifolgender  Holzstlch  gibt  die  Compositlon  des  in  Löwen  befindlichen  Gemäldes.) 
Auch  der  gleichzeitige  Historienmaler  Geraarl  Seghers,  der  sehr  den  zeitgenös- 


sischen Italienern  zuneigte,  brachte  dem  vaterländischen  Sinne  für  Volksraalerel 
einige  kostbare  Opfer;  wir  nennen  nur  jene  vortreffliche  Compositlon,  welche  Rau- 
cher und  Schmaucher  In  einem  Wlrlhshause  vergegenwärtigt,  wo  links  die  Wlrthln 
das  Amt  der  Beleuchtung  Ubernimmt.  (Gruppe  von  sechs  halben  Figuren,  bekannt 
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sarch  den  herrlichen  Lichteffektstlch  von  Nlk.  Lanwers.)  Eine  ganz  wahlverwandt- 
dchafUiehe  Stellung  nimmt  Rem  b  ran  dt  zum  Genre  ein,  dieser  Farbenkobold  In 
Porträt  und  Historie,  der  infolge  tiefster  Neigung  zn  einer  erlesen  gemeinen  Natnr 
Seenen  des  alten  und  auch  des  neuen  Testaments  gar  oft  zn  AUtagssceneo  umprägt, 
die  sich  nicht  anders  nie  Travestien  der  biblischen  oder  legendarischen  Geschichten 
ausnehmen.  (In  seine  frühere  Zeil,  wo  noch  nicht  der  Farbeoteufel  in  Ihn  gefahren, 
fallt  ein  sehr  würdiges,  aus  dem  Porträt  erwachsenes  Genrewerk  t  der  berühmte.  In 
der  Privatsammlung  Georgs  IV.  zu  London  befindliche  SeliffTsbaumelster,  welcher 
von  seinem  einen  Brief  überbringenden  Weibe  im  Zeichnen  unterbrochen  wird.)  Ihn 
folgte  in  der  geiirebaften  Ausprägung  der  Historie  sein  Hauplschüler  Gerbrandt 
van  den  Eeckhou.  t,  der  zwar  der  Farbenmystik  seines  Heisters  huldigte,  aber 
daneben  mehr  Formensinn  entwickelte.  Dieser  Rembrandtist  warf  sich  auch  auf  das 
entschiedene  Volksbild  und  näherte  sich  darin  dem  Terburg  und  andern  Holländern 
seinerzeit  Gute  Genrebilder  von  Gernrand tscher  Hand  enthält  die  Solherl andsche 
Samml.  zu  London  und  die  Samml.  In  Lntonhouse.  Am  erstem  Orte  befindet  steh  das 
Bild  der  spielenden  Landsknechte,  wonach  wir  einen  Holzstich mlttheUen, 
am  letztern  aber  die  Schilderung  des  Lnstlebens  einer  Wachtstube.  Neben  Beckhont 
bleibt  aus  dem  rem brand Ischen  Kreise  Nikolaus  Maes  zu  nennen,  der  als  Hild- 
nlssmaler  bedeutenden  Namen  hat,  aber  auch  In  GeorestOcken  Vortreffliches  leistete. 


Seine  derartigen  Bilder  sind  ausgezeichnet  durch  ihre  GemQthlichkelt  und  ihr  warm- 
goldenes  Helldunkel.  Ausser  diesen  mehr  oder  minder  das  freie  Genre  mitpflegenden 
Meistern  stellt  aber  das  17.  Jahrh.  In  den  Niederlanden  ein  ganzes  glänzendes 
Kontingent  von  professionlrten  Genre  malern,  durch  welche  die  ger- 
manische Kunst  nach  dieser  Seite  hin  eine  Hochstufe  der  Vollendung  ersteigt,  wohin 
ihr  die  Kunst  keines  andern  Volkes  den  Weg  gezeigt  und  worin  keine  andre  die  deut- 
sche erreicht  hat.  Sehr  deutlich  sondern  sich  die  ausschliesslichen  Meister  dieser 
Gattung,  die  durch  das  ganze  17.  Jahrb.  und  darüber  hinaus  blühten,  in  zwei 
Hauptklassen.  Die  eine  Klasse  liebt  die  derben  komischen  Motive.  Sie  wählt  da- 
her gern  Gegenstände  aus  den  nledern  Kreisen  der  Gesellschaft,  wo  Sitte  und  Bil- 
dung die  Ausbrüche  der  sinnlichen  Natnr  weniger  hemmen,  und  sucht  solche  Seenen, 
welche  auch  die  gewöhnliche  Mässigung  und  Zurückhaltung  verbannen.  Da  gibt  es 
Schenkstuben,  Bauernhochzeiten,  Märkte,  Tage  der  Ausgelassenheit,  wo  Jeder  sich 
tummelt  so  gut  er  kann,  wo  auch  ein  plumper  Scherz  verziehen  wird  oder  andern- 
falls einen  Streit  veranlasst,  der  nur  neuen  Stoff  zum  Lachen  gibt.  Die  Hauptschilde- 
rer  solcher  Welt  voll  derben,  sinnlichen,  aber  im  Grunde  gutmüthlgen  Wesens,  sind 
Adrian  Bro u  wer  (1608  — 1640),  Adrian  van  Ostade  (1610—1685)  und  dessen 
Bruder  Isaak,  David  Teniers  der  Jtt.  (1610—  1690)  etc.  Die  meisten  Bilder 
Brouwers  befinden  sich  in  deutschen  Gallerten,  besonders  in  der  Münchner  Pinako- 
thek ;  eins  seiner  köstlichsten  Stücke,  das  zankende  Kartenspieler  schildert,  trifft 
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man  Im  Brfisseler  Mnseum.  Die  Werke  der  Ostade  find  In  Holland,  Deutschland,  Pa- 
ris (wo  der  Louvre  das  Hauptwerk  Adrians,  eine  Kinderschuh»,  bewahrt  und  In  eng- 
lischen Gallerlen.  Gute  Bildchen  vom  jüngern  Tenlers  Andel  man  in  den  Gallerlen  zu 
München,  Karlsruhe,  Wien  (das  Innere  einer  Bauernstube  und  die  Wurstmacherin, 
welche  Stücke  Joser  Kovatsch  zierlich  gestochen  hat),  Turin  (Taverne  mit  Spielern, 
gestochen  von  G.  Sllvanl  Im  13.  Hefte  des  Turiner  Gallerlewerks);  sehr  gute  In  Eng- 
land, namentlich  In  der  Privatsammi.  Georgs  IV.  Von  demselben  Tenlers,  der  über- 
dies In  einer  Reihe  von  Spukbildern  die  Fantasterelen  eines  Bosch  und  Höllenbreughel 
wiederaufwärmte,  hat  man  anch  einige  Humorstücke,  die  man  als  parodisches 
Genre  bezeichnen  kann.  Es  sind  Bilder,  wo  A Ifen  die  Rollen  der  Menschen  über- 
nehmen. Indem  sie  Concerte  aufführen,  säuberlich  geputzt  beim  Mahle  sitzen,  sich 
an  Tabak  und  Bier  ergetzen  etc.  Meisterhafte  Stücke  dieser  sonderlichen  Art  bewahrt 
die  Münchner  Pinakothek  und  das  Braunschwelger  Museum.  Letztenorts  befindet  sich 
jene  Baderstube  der  Alfen,  welche  Karl  Schröder  gestochen  hat.  —  An  die  Brouwer- 
sche  Weise  schloss  sich  JosefCraesbecke  an,  wenigstens  in  den  Stücken,  die 
man  In  der  Schlelssheimer  Samml.  antrifft.  Anderwärts  finden  sich  von  diesem  Kum- 
pan des  lüderlichen  Brouwer  mehr  vornehmere,  In  der  rembrandtscben  Schulwelse 
behandelte  Scenen.  (Seiner  zweiten  Art  gehört  z.  B.  das  Bild  In  der  Arembergschen 
Galt,  zu  Brüssel  an,  wo  Craesbecke  an  der  Staffelei  sitzt  und  eine  In  seinem  Atelier 
niedergelassene  anständige  Musikgesellschaft  abkonterfeit.)  In  der  Ostadeschen 
Welse  folgten:  Cornelius  Bega  (der  ausgezeichnetste  Ostadlst,  dessen  Volkstücke, 
wie  man  deren  mehre  im  Berliner  Museum  sieht,  fein  und  seidenartig  behandelt  sind, 
welche  zu  noble  Malerei  freilich  im  Widerspruch  steht  mit  der  bäurischen  Prosa  des 
Inhalts),  JanMienzeMolenaer  (der  die  gemeine  Lustigkeit  sehr  studlrt  hat,  sie 
mitunter  aber  hyperkomisch  ausdrückt),  Egbert  van  derPoel,  WillemKalf, 
Cornelius  Dusart  (von  dem  ein  vortreffliches  Bild  im  Dulwichcollege  bei  London 
getroffen  wird,  In  der  Staatsgall.  zu  Wien  ein  Bauernstück,  Im  Frankfurter  Museum 
eine  Bauernwirthschaft,  wo  ein  Leierer  Im  Vorgrunde  eine  Gruppe  belustigt,  dasselbe 
Bild,  was  aus  dem  Stiche  des  Ploos  van  Amstel  bekannt  ist),  Rainer  Braken- 
burgh  (geb.  1649,  von  dem  die  Wiener Gall.  zwei  Stücke  aufweist:  das  mit  Schmaus 
und  Musik  In  einem  Bauernhause  gefeierte  Dreikönigsfest  und  eine  Bauernlustbarkeit 
mit  Tanz,  wozu  ein  junger  Kerl  die  Geige  spielt  und  wobei  der  Hausvater  Wein  aus 
dem  Fasse  lassen  will,  das  aber  zum  Staunen  der  Umstehenden  schon  geleert  Ist), 
Bernard  Sehende!  von  Hartem  (1034  —  93)  etc.  In  der  Welse  des  Tenlers  mal- 
ten: Joost  C.  Droogsloot,  Gerritz  van  Harp,  G.  van  TU  burgh  und  Hen- 
drik Martens  Zorgh.  Hauptwerke  Tilburghs  in  Dresden  (zechende  Bauern  auf 
freiem  Platze  vor  dem  Wlrthshause),  Im  Louvre  zu  Paris  (eine  Bauernhochzeit)  und 
in  der  Llechtenstelnschen  Gall.  zu  Wien  (ein  ergetzllches  Bauerngezänk).  Von  dem 
oft  cynischen,  aber  lebenswahren  Hendrik  Zorgh  trifft  man  Bilder  in  den  Gallerien 
zu  München,  Pommersfelden,  Augsburg  etc. ;  an  letztem  Orte  eine  Bauernfamlile  in 
ihrem  reich  mit  Geräth  ausgestatteten  Hause,  welches  Bild  etwas  Trauliches  in  der 
Compositlon  hat  und  sehr  gut  im  Helldunkel  Ist,  und  Bauern  beim  Bierkruge,  ein  In 
Feinheit  des  Tones  und  der  Harmonie  an  Brouwer  erinnerndes  Bild.  Von  Droogsloot 
hat  man  Kirmsen,  Jahrmärkte,  Tänze,  auch  Dorfplünderungen  u.  dergl.  (Gute  Stücke 
desselben  in  der  städt.  Gall.  zu  Bamberg,  im  Landauerbause  zu  Nürnberg  und  ander- 
wärts.) Zum  Tenlers1  sehen  Kreise  kann  noch  gezählt  werden  David  Ryckaert 
(geb.  1615),  von  dem  man  zwei  grosse  Stücke,  eine  Klrmess  und  eine  Dorfplünde- 
rung, in  der  Staatsgall.  zu  Wien  sieht.  Eins  seiner  besten  Bilder,  von  trefflich  durch- 
gerührtem Silbertone,  ist  auch  das  Familienkonzert  In  der  Gall.  zu  Pommersfelden. 
Als  ein  ryckaertsches  Hauptwerk  gilt  ferner  das  von  Bauern  gefeierte  Bohnenfest  in 
der  Münchner  Pinakothek.  Dresden  hat  von  ihm  drei  Rauch-  und  Zechgesellscharten. 
In  der  Mannheimer  Gall.  schaut  man  ein  flelssig  gemaltes  Effektstück,  wo  ein  Wun- 
derdoktor bei  Kerzenlicht  den  Bau  eines  Im  Branntweinglase  aufbewahrten  Embryo 
betrachtet ;  neben  dem  Tische  aber,  welcher  mit  Büchern  und  vielerlei  anderm  Wls- 
senschartsapparte  beladen  Ist,  steht  des  Doktors  Magd,  welche  die  Hände  zusammen- 
schlägt, wahrscheinlich  vor  Entsetzen  darob,  dass  solche  Menschlichkelten  In  Brannt- 
wein statt  in  geweihte  Erde  gelegt  werden.  In  der  Art  des  Ryckaert  schilderte  Vor- 
gänge im  Zimmer  B.  F.  Fouquet,  ein  wenig  gekannter,  aber  sehr  geschickter  Maler 
der  holländischen  Schule.  Von  Ihm  hat  die  Pommersfelder  Gall.  ein  solches  sehr  le- 
bendiges Bild,  das  nur  In  der  minder  welchen  Malerei  den  Ryckaertschen  nachsteht. 
Sodann  verdient  Quirin  van  Breckllncamp  eine  Erwähnung  als  Schllderer 
schlichter  friedlicher  Zustände  des  niedern  Lebens,  der  seine  Darstellungen  durch 
einfach  tüchtige  Ausführung  anziehend  zu  machen  weiss.  Von  ihm  zwei  Stücke  im 
Frun k furler  Museum  ;  das  eine  zeigt  einen  alten  Mann  im  Lehnsessel,  der  sich  plötz- 
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lieh  unwohl  fühlt,  wobei  eine  Frau  Ihm  die  Pfeife  hält,  wahrend  eine  andre  Ihm 
Wein  zubringt.  —  Allen  Brouwers,  Osladen  und  Teniers  aber  steht  wie  ein  Gott  ge- 
genüber Jan  S  te  e  n  (1636  —  89),  der  witzige  Weinwirth  von  Leyden,  der  gewöhnlich 
selbst  die  beste  seiner  komischen  Gestalten  ist.  Ein  höchst  origineller  karaktervoller 
Humor  verleiht  seinen  Schilderungen  die  durchgehendste  nachhaltigste  Wirkung,  und 
die  Poesie  seiner  Auffassung  erhebt  Ihn  über  alle  Meister  des  nledern  Genre.  Bei 
seinen  mit  freiem  und  sicherm  Pinsel  ausgeführten  Stücken  fühlt  man,  dass  dieser 
Geist  keine  ernste  Welt  anerkannte,  denn  die  Haus-  und  Staatsaktionen  der  lieben 
Bürgerlichkeit  sieht  er  lediglich  als  Faschingsscherze  an,  deren  feierlicher  Ton  die 
Lust  des  folgenden  Momentes  erhöhen  soll.  Heirath  und  Gewerbe,  und  was  sonst  dem 
Splessbürger  und  den  Beutelthleren  der  Menschheit  hellig  ist,  behandelt  er  wie  einen 
Mummenschanz.  So  hat  Steen,  der  Demokril  der  Maler  und  Welnwlrthe,  das  Leben 
genommen  und  auch  nicht  verfehlt  seiner  Anschauungsweise  gemäss  zu  leben.  In 
seiner  Schenkstube  war  er  selbst,  der  malerische  Wirth  zum  letzten  Kreuzer,  sein 
bestandigster  Trinkgast.  Als  aber  der  Wein  in  den  Fassern  und  der  Kredit  bei  den 
Verkaufern  erschöpft  war,  da  gab  Ihm  sein  Haushalt  den  Stoff  zu  einem  der  lustig- 
sten Bilder.  Vorrath  und  Geschirr  sind  bunt  durcheinandergeworfen,  der  Hund  leckt 
aus  dem  Topfe,  die  Katze  lauft  mit  dem  Specke  davon,  Kinder  balgen  sich  auf  der 
Diele  und  die  Mutter  sieht  flegmatlsch  aus  ihrem  Sessel  drein,  als  ob  Ihr  die  Unord- 
nung ganz  In  der  Ordnung  wäre.  Er  selbst  aber,  Mynheer  Jan  Steen,  lacht  im  Hinter- 
grunde —  den  letzten  Römer  seines  Weins  in  der  Hand  —  herzlich  über  den  ganzen 
Kram,  und  das  einzige  Wesen,  das  mit  gravitätischem  Ernst  dreinbllckt,  ist  —  der 
AfTe  auf  dem  Kamine !  Die  Werke  Steens  finden  sich  In  Amsterdam,  im  Haag  [sechs 
Stücke,  darunter  das  kostbare  mit  den  lastigen  Gruppen  an  verschiednen  Tischen, 
wo  ein  zahnloser  Graukopf  In  der  traulichen  Weinstimmung  mit  geschmunzeller  Lie- 
beserklärung an  eine  derbe  Schöne  anrflekt,  über  welches  von  der  berechnenden 
Schönen  nicht  Übel  aufgenommene  Attentat  der  unweit  davonsllzende  Steen  aus  gan- 
zem Leibe  zu  lachen  sich  nicht  erwehren  kann',  im  Braunschweiger  Museum  [das 
Bild  der  Ebeverschreibung,  welches  Karl  Schröder  1800  gut  In  Punktirraanier  gesto- 
chen hat],  In  der  Staatsgall.  zu  Wien  [zwei  Stücke,  eine  lüderliche  Wirtbschaft  und 
ein  schnurriger  Hochzeitabend],  in  der  Münchner  Pinakothek  [das  im  Spiele  von  ei- 
nem Vagabunden  betrogene  und  ihm  darob  zu  Leibe  rückende  ßauernpaar,  und  der 
PulsfUhler  einer  Dame],  in  den  Londner  Gallerten  [bei  Lord  Ashbnrton  Schenke  und 
Kegelspiel,  bei  Sir  Th.  Hope  der  sogen.  Schlemmer,  ein  Karakterbild  voll  ausgelas- 
sensten Leichtsinns;  bei  Sir  Hob.  Peel  das  sehr  zarte  Bild  eines  klavirenden  Frauleins 
nebst  ihrem  Lehrer;  beim  Herzog  v.  Wellington  eine  geistreiche  Verbildlichung  des 
Erfahrungssatzes,  dass  man  von  Wein  und  Liebe  selig  alles  ringsum  vergisst,  und 
die  Schilderung  einer  kranken  Eleganten  oder  auch  elegant  Kranken,  welche  in  Ge- 
genwart ihrer  MuUer  durch  den  Geh.  Sanitatsrath  Dr.  PfllT  von  Dummlack  auf  das 
Zartfühlendste  untersucht  wird],  In  der  Gall.  Manfrini  zu  Venedig  [das  ausgezeich- 
nete Bild  der  In  tiefster  Noth  steckenden  Goldmacherfaraiüe,  wo  der  schlotterbelnige 
Alchymist  seiner  Frau  aus  einem  Buche  demonstriren  will,  wie  nah  er  daransei  den 
alle  Noth  endenden  Stein  der  Welsen  zu  finden,  wobei  aber  die  Frau  sich  so  wenig 
getröstet  fühlt,  dass  sie,  mit  einem  Seufzer  über  den  Hirnverbrannten,  sich  wegwen- 
det] etc.  An  der  Markscheide  des  nledern  und  höhern  Genre  stehend,  hat  Steen  auch 
hie  und  da  einen  Griff  In  die  blasirte  Well  der  Vornehmen  gelhan ;  sein  glücklichster 
Gegenstand  aus  dieser  SfUre  Ist  eben  jener  Doktorbesnch  bei  kranken  Damen,  wel- 
cher  auch  von  andern  Meistern  des  feinern  Genre  gar  gern  behandelt  ward.  —  Die 
zweite  Klasse  der  Genremaler  —  die  Klasse  der  sogen.  Con versatlonsma- 
ler,  zu  welcher  uns  Steen  hinübergeleltet  —  Hebt  Gegenstande  von  minder  ausge- 
sprochener Komik,  halt  sich  In  dem  Kreise  der  mittlem  und  wohlhabigern  Stande 
und  schildert  diese  In  ruhigen  Vorfallen,  wo  sich  höchstens  Spuren  Innerer  Erregung 
zeigen  und  wo  schon  die  Gesittung  es  nicht  zu  starken  Ausbrüchen  kommen  lasst. 
Gleichwie  nun  die  Sitte  zu  verbergen  sucht,  was  sie  nicht  völlig  vertilgen  kann,  so 
versuchen  sich  die  Schilderer  dieser  Gesellschaftssfare  In  versteckten  Andeutungen, 
führen  uns  in  die  Mitte  der  Handlung  und  lassen  das  Geschichtchen,  wovon  wir  ein 
Bruchstück  sehen,  errathen.  Die  verschledne  Auffassung  des  Lebens  ergibt  nun  auch 
für  beide  Genreklassen  eine  verschledne  Bichtung  der  Darstellung.  Wahrend  jenem 
rohen  und  sorglosen  Treiben  der  ersten  Klasse  mehr  ein  kecker,  leichter  Vortrag, 
ein  genialer  Pinsel  zusagt,  erfordert  dagegen  die  stille  Häuslichkeit  und  das  Wohlle- 
ben der  gesitteten  Gesellschaft  eine  sorgfaltig  feine  Ausführung  des  Einzelnen,  eine 
gewisse  Zartheit  des  Farbenwesens  und  der  Pinselarbelt.  Das  saubere  Genre,  das 
ebenso  wie  das  Kneipengenre  ein  acht  hollandisches  Gewächs  Ist,  besteht  übrigens 
nicht  Mos  im  sogen.  Conversatlonsstück,  sondern  umfasst  auch  das  nüchternste  bür- 
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gerltche  Lebensbild,  auch  das  Zimmerstück,  wo  die  slltlgen  Beherrscher  Ihrer  vier 
Pfähle  nur  vorhanden  zu  sein  scheinen,  um  Ihre  Sonnlagsgarderobe  und  das  nette 
Stilleben  ihrer  reinlichen  Umgebung,  Ihres  Hausraths,  Ihres  Küchenvorratbs  etc.  be- 
wundern zu  lassen.  —  Als  Begründer  und  Hauptmelster  des  Conversationsstückes  gilt 
Gerhard  Terburg  (1608  —  81),  der  den  Plebsmalern  gen  Ober  die  Partie  der  Ari- 
stokratie ergriff.  Keiner  verstand  wie  er  die  eleganten  Formen  der  vornehmen  Ge- 
selligkeit zu  so  delikater  Erscheinung  In  der  Kunst  zu  bringen.  Dabei  Ist  er  einer  der 
grüssten  Meister  in  der  musikalischen  Stimmung  der  Farben  In  ihren  zartesten  Silber- 
tonen, deren  feinste  Nüancen  er  in  der  Luftperspektive  aotönen  und  ausklingen  lässt. 
Seine  anziehendsten  Gesellschaflsstücke  findet  man  In  den  Museen  zu  Amsterdam, 
Haag,  Berlin,  Dresden,  Wien,  München,  Karlsruhe  uud  Paris,  bei  Sir  Robert  Peel  in 
London  etc.  —  Als  Hauptmelster  netter  Hausldylien,  wahrer  Apotheosen  holländi- 
scher Häuslichkeit,  erscheint  Gerhard  Dow  (1613  —  80),  der  sich  seine  eigne  Ma- 
nier bei  Rembrandt  ausbildete.  Als  Meister  des  Behaglichen  und  Gemüthlichen  lieferte 
er  Wunderwerke  der  Ausführung  im  Kleinen.  Die  meisten  seiner  Bilder  sind  wie  ein 
kleines  Theater,  dessen  Vorhang  aufgezogen  oder  zurückgeschlagen  Ist,  und  das  ir- 
gend ein  zierliches  Begebenheiteben  zur  Schau  bringt.  (Vergl.  den  Art.  Dotv.)  —  In 
der  Richtung  dieser  beiden  Meister  machen  sich  sodann  mit  Auszeichnung  bemerk- 
lich: Gabriel  Metsü  (1615  -  58),  Frans  van  Mieris  (1635  —  81)  undKaspar 
Netscher  (1639  —  84).  Metsü  gilt  als  ein  Meister  ersten  Ranges  im  Genre,  übertrifft 
in  der  Zeichnung  seinen  Lehrmeister  Dow,  zeigt  eine  leichte  und  naturwahre  Be- 
handlung und  wetteiferten  Freiheit  der  Ausführung  mit  seinen  glänzenden  Mitstreben- 
den. Er  Ist  ein  grosser  Liebling  der  Kablnelbilderjäger,  erscheint  aber  trotz  seiner 
hohen  technischen  Vorzüge  in  seinen  Lebensbildern  ein  wenig  langwellig.  Die  Sce- 
nen  aus  der  Kleinbürgerlichkeit  scheint  er  eben  nur  treulich  abgespiegelt  zu  haben, 
ohne  darin  den  poetischen  Hauch  fühlen  zu  lassen,  welcher  über  die  ähnlichen  Zu- 
stände Dow's  immer  noch  verbreitet  ist.  Er  ist  der  Maler  der  Briefdiktlrer,  der  Klöpp- 
lerinnen, der  Wildpret-  und  Geflügelliändler.  Werke  von  ihm  in  den  Gallerten  zu 
Dresden,  Pommersfeldcn,  München  und  Karlsruhe,  Im  Pariser  Museum,  wo  der  be- 
rühmte „Amsterdamer  Gemüsemarkt11  glänzt,  in  der  Hopeschen  Samml.  zu  London 
etc.  Kaspar  Netscher,  ein  Heidelberger,  der  sich  bei  Dow  bildete  und  Terburg  zum 
Muster  nahm,  erscheint  gleichfalls  als  delikater  Techniker,  steht  aber  seinem  Vor- 
bilde im  Gehalte  seiner  Leistungen  gar  fern.  Er  hageprunkt  mit  Stoffmalerel,  mit  der 
Seide  und  dem  Sammet  gnädiger  Fräulein.  Nur  in  einigen  Kinderstücken  entwickelt 
er  gesunde  Naivetät  und  erfreuliches  Leben.  Man  lernt  Ihn  in  Dresden,  Berlin  und 
London  kennen.  Frans  van  Mieris,  einer  der  flelsslgsten  Schüler  Dow's,  Ist  wiederum 
vornehmlich  technischer  Virtuos.  Für  das  Gesellschaftslück  im  Terburgschen  Sinne 
fehlt  es  auch  ihm  an  dichterischer  Auffassungsgabe,  und  so  herrscht  in  solchen 
Stücken  seiner  Hand  meist  nur  kalte  Eleganz,  nicht  elegantes  Leben.  Welt  mehr  be- 
friedigt er  In  Scenen,  die  mehr  der  niedern  Sfäre  angehören,  wo  er  sich  öfter  zu 
eigentümlicher  Laune  versteigt.  Werke  von  ihm  in  Dresden  (der  mit  seiner  äussern 
Herrlichkeit  noch  bei  Bier  und  Tabak  flunkernde  Stabstrompeter,  der  Maler  in  seinem 
zierlichen  Arbeitszimmer,  wo  eine  Dame  ihre  weissallassene  Kehrseite  zu  kosten 
gibt,  der  federschneidende  Gelehrte  und  das  vortreffliche  Kesselflickerbild),  In  Flo- 
renz (wo  die  lölzien  viel  Mierisisches  aufweisen),  im  Haag  und  zu  München  (welche 
Gallerten  ebenfalls  mierlsgesegnete  sind),  In  der  Hopeschen  Samml.  zu  London  (der 
fashionable  Frübstücker,  dem  die  VVlrthstochter  die  Zeche  anschreibt)  nnd  In  der 
Gall.  zu  Turin  (der  Ghirandolaspieler,  gestochen  von  C.  E.  Sonne  Im  15.  Hefte  des 
Turiner  Galleriewerks).  —  Sahen  wir  bei  Metsü,  Mieris  und  Netscher  bereits  die  ele- 
gante Technik  auf  Kosten  des  geistigen  Gehaltes  bevorzugt,  so  machen  wir  diese 
Wahrnehmung  noch  viel  mehr  bei  einem  ganzen  Trupp  anderer,  meist  späterer 
Künstler  derselben  Genreklasse.  Dahin  gehören:  PietervanSIIngelandt  (1640 
bis  91),  Godefrled  Schalken  (1643—1706),  Dominik  van  Toi,  Jan  und  Ni- 
kiaas Verkolje,  Eglon  van  derNeer,  der  gewöhnlich  Vorgänge  In  der  Art 
des  Terburg,  aber  In  einer  Schalken  verwandten  Manier  darstellte;  Thomas  van 
der  Wilt,  Pieter  de  Hooch  (1659  —  1722),  Willem  van  Mieris  (1662  bis 
1747)  etc.  Der  Bedeutendste  dieser  Reihe  ist  Sllngelandt,  der  sich  oft  glücklich  In 
gewissen  Zustandsschilderungen  bewegt.  Er  Ist  allerdings  der  mühsamste  Maler,  aber 
In  seiner  Mühe  war  doch  auch  Seligkeit  und  so  Manches  seiner  „Kunststückehen" 
widerlegt  auch  stark  den  Vorwurf  totaler  Gelstlosigkelt,  den  man  gewöhnlich  gegen 
ihn  erhebt.  Recht  wohl  erfasst  er  die  niedere  Stufe  des  Lebens,  wo  das  Gegenständ- 
liche das  Bewusstsein  des  Menschen  ganz  ausfüllt,  und  wobei  das  Selbstbewusstsein 
nur  sehr  dunkel  bleibt,  ja  In  Selbstvergessenhelt  übergeht.  Von  solcher  Zustands- 
maJerel  gibt  es  nichts  Vollendeteres  als  das  sllngelandtsche  Bildchen  in  der  Kopen- 
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Hagener  Call.,  welches  als  eine  FamlUenscene  bezeichnet  wird,  aber  eigentlich  eine 
Hundenovelle  helssen  muss.  In  einem  prächtigen  Zimmer,  auf  einem  schönen  Tische, 
sitzt  eine  niedliche  Hündin  In  wahrer  Seelenangst,  denn  der  junge  Herr  vom  Hause 
bringt  zu  seinem  Zeitvertreibe  ihre  kleine  Familie  in  das  Putzzimmer.  Da  kommen 
denn  noch  mehre  Hausbewohner,  um  die  jungen  Hündchen  zu  sehen,  und  die  Mama 
des  jungen  Herrn  droht  der  schon  knurrenden  Hündin  mit  dem  Finger;  aber  soweit 
Ist  die  Huudenatur  kullivlrt,  dass  der  billige  Unwille  nicht  losbricht.  Alles,  was  sich 
das  geängstete  Thier  erlaubt,  ist  heimliches  Winzeln  und  Wedeln.  Die  Thlere  sind 
Menschenkenner  und  wissen,  was  für  Gransamkeilen  ihre  Herren  sich  zum  Zeltver- 
treibe erlauben.  Man  sieht  recht  deutlich  bei  dieser  Scene,  dass  die  Menschen  hier 
nichts  fühlen,  nichts  andres  wollen  und  denken,  und  dass  die  eine  Vorstellung: 
Hunde!  sie  einzig  und  allein  beschäftigt.  (Zu  Dresden  zwei  Werke:  die  zur  Schäfer- 
stunde werdende  Mnsikstunde  und  der  Klöpplerin  Schreck  Uber  den  Tod  des  Haus- 
hahns, in  welchen  Stücken  sich  Slingelandt  durchaus  des  feinen  Lustsplellones,  der 
dies  Genre  zur  Kunst  erhebt,  mächtig  zeigt.  Anziehende  Bilder  von  Sl.  aoch  zu  Mün- 
chen, Karlsruhe,  London  etc.)  Demnächst  sind  Schalken  und  Hoogh  bedeutend  als 
Meister  des  feinen  Llchleffektgenre.  Von  Pleler  de  Hooch  (auch  Hooghe  geschrieben) 
trifft  man  ein  Hauptwerk  im  Landauerbrüderhause  zu  Nürnberg.  Wir  sehen  da  in 
einem  Zimmer  eine  stehende  Frau  in  Unterhaltung  mit  einem  sitzenden  Ofllziere;  zur 
Rechten  erscheint  ein  Mann  am  offnen  Fenster,  durch  welches  ein  sehr  warmes  Licht 
ins  Zimmer  fällt ;  zur  Linken  Ist  in  einem  zweiten  beilbesonnten  Zimmer  ein  Weib 
mit  Nähen  beschäftigt.  Mit  dem  diesem  Künstler  eigentümlichen  Zauber  der  Be- 
leuchtung vereinigt  dies  Meislerwerk  lebendigere,  im  Karakter  und  Humor  dem  Jan 
Steen  verwandte  Köpfe  und  eine  weit  flelssigere  Ausführung  aller  Thelle,  als  man  auf 
andern  Hoochschen  Bildern  antrifft.  Die  Gesellschanstücke  des  Jan  Verkolje  schätzt 
man  ob  ihres  warmen  Tones  und  ihrer  zarten  Vollendung;  von  günstigster  Seite  zeigt 
diesen  Meisler  ein  1696  gemaltes  Lautenspiel  in  der  Pommersfelder  Gall.  Die  Bilder 
des  Willem  van  Mieris,  Sohnes  und  Schülers  des  berühmten  Frans,  sind  noch  durch 
den  feinsten  Vortrag  ausgezeichnet.  Eine  gute  Arbeit  von  ihm  ist  z.  B.  die  Wasser- 
scheu Im  Karlsruher  Museum.  Dagegen  ist  sein  Stück  in  Pommersfelden,  das  Fünfer- 
convivium  bei  Lautenspiel  nnd  Wein,  bei  delikater  Ausführung  so  kalt  und  bunt,  dass 
er  darin  schon  sehr  an  die  Manier  seines  Sohnes,  Frans  Mieris  des  Jüngern,  erinnert. 
Bin  affektives  süssliches  Wesen  karakterlsirt  die  ganze  stark  Ins  18.  Jahrh.  hinab- 
reichende Epigonensippe  jener  ersten  Grössen  des  feinen  Genre. 

Ausser  dem  niedern  und  burlesken  und  dem  zwischen  Idyll  und  Novelle  gelheilten 
Genre  macht  sich  gleichzeitig  in  den  Niederlanden  eine  dritte  Klasse  von  Lebens- 
bildern stark  geltend  :  die  gröbere  und  feinere  Sorte  der  mehr  oder  minder  dramati- 
schen Soldatenstücke  (Gefecht-  und Lagerscenen,  Wachtstuben, Einquartierungen, 
Plünderungen  und  Mordbrennereien),  nach  welcher  Klasse  4)  das  noble  Jagdgenre 
und  5)  das  erzromantische  Räuber-  und  Zigeunerstück  Beachtung  fordern.  In 
dieser  Genrerichtung  blühten:  Anton  Stevens  (der  sogen.  Palamedes,  1604  —  80), 
Filipp  Wouverman  (1620  —  68),  Hendrik  Verse hurlng  (1627  —  90),  A.  Fr. 
van  der  Meulen  (1634—90),  Jan  le  Du c  (1636  —  71),  JanvanHuchlenburgh 
(1646  —  1733)  und  Pleler  van  Bioemen  (gen.  Standaart,  1649—1719).  Die  Bedeu- 
tendsten dieser  Reihe  sind  Wouverman  und  le  Duc.  Von  Ersterm,  dem  romantischen, 
vielbewegten  und  reichsten  Novellenmaler  der  Holländer,  durch  dessen  Pinsel  die 
Endzeit  des  drelssigjährlgen  Krieges  gloriflcirt  worden,  befinden  sich  vortreffliche 
Werke  in  Dresden  (ein  lustiges  Marketenderzelt,  das  Gefecht  bei  der  brennenden 
Windmühle  etc.),  In  Wien  (Räuberstücke  etc.),  in  Berlin  (heimkehrende  Jagdgeseil- 
schaft, Belagerung  einer  niederländischen  Stadt  etc.),  in  München  (Dorfplünderung 
etc.)  und  in  Augsburg  (das  eigenthümlich  coraponirte  und  farbenreizende  Bild  der 
Zigeunerfamilie  unter  einem  Bogen,  welche  einen  Schimmelreiter  um  eine  Gabe  an- 
spricht). Ueber  Wouverman,  der  unter  andern  grossen  Verdiensten  auch  das  beson- 
dere hat,  das  Reitpferd  für  die  nobeln  Passionen  geschult  zu  haben,  gilt  im  Allge- 
meinen das  Wort :  Er  hat  nur  einen  Fehler,  —  er  Ist  zu  reich !  Unter  den  Vervielfäl- 
tigungen wouvermanscher  Werke  empfehlen  sich  die  schönen  Aetzungen  durch 
Kaspar  Bouttats  und  J.  de  Vlsscher  (Marketenderzelte),  die  W  illi.  Kobellschen  Radi- 
rungen und  die  Steinzeichnungen  im  Hanfstängelschen  Galleriewerke  (Reitergefecht, 
Feldlager,  Jagdscene  etc.).  Von  Jan  le  Duc,  den  man  auch  Ducq  schreibt,  trifft  man 
karakteristisch  und  trefflich  ausgeführte,  zum  Theil  ins  humoristische  und  noble 
Genre  übergehende  Soldatenstücke  In  den  Gallerien  zu  Berlin,  Dresden,  München 
und  Wien. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  das  sogen.  Bambocciatenfach  ein,  welches 
durch  Jan  Miel  {Jamiele,  1599—1 664)  undPletervanLaar  (detto  il  Bamboccio, 
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1613  —  1674)  in  Italien  ausgebildet  ward.  Dies  Fach  bilden  jene  PossenstQcke  aus 
dem  Itallänlschcn  Volksleben,  welche  der  kecke  glänzende  Pinsel  genannter  Nieder- 
länder den  ohnehin  für  das  Edelschöne  In  der  Kunst  kühler  gewordnen  und  allem 
Laxen  schon  zugeneigten  Grossen  Italiens  so  plausibel  zu  machen  wusste,  dass  diese 
selbst  den  derbsten  Verirrungen  solcher  Scenenmalerei  die  Kablnetwände  ihrer  Pa- 
läste einräumten.  Noch  manches  Stück  der  Art  wird  In  Rom',  Florenz  etc.  vorhanden 
sein.  Bin  karakterislisches  Beispiel  von  solcher  Possenmalerei  gewährt  das  Im  Berli- 
ner Museo  befindliche  Bildchen  des  Jan  Miel,  wo  vor  einem  Bauerhause  ein  soeben 
verschied  tut  Bsel  von  sieben  Personen  betrauert  wird,  wobei  ein  Hund  den  Verreck- 
ten aus  einer  gewissen  Entfernung  anschnüffelt.  Von  dems.  Scbllderer  trifft  man  im 
Landauerhause  zu  Nürnberg  zwei  Vorgänge  aus  dem  Eheleben,  die  von  gutem  Ef- 
fekt, nur  etwas  roth  Im  Tone  sind.  Von  Pleler  van  Laar  hat  die  Dresdner  Gall.  drei 
Scenen  ans  dem  römischen  Volksleben.  Ein  Stück  dieses  Bambocclo  in  der  Wiener 
Gall.  zeigt  eine  Bauernlustbarkeit  auf  dem  Platze  eines  entlegnen  Stadtlhelles  von 
Rom,  wo  vor  einer  Taverne  unter  einem  ausgespannten  Tuche  gezecht  und  getanzt 
wird  ;  eine  andre  Bambocciate  ders.  Samml.  zeigt  eine  Schenke  In  einer  alten  Ruine, 
wovor  ein  Bauer  auf  einem  Baumstamme  sitzend  seinen  wunden  Fuss  besieht,  wobei 
hinter  ihm  sein  Pferd  und  vor  Ihm  ein  Bube  mit  einer  Weinflasche  steht.  Zwei  In 
Compositum,  in  Klarheit  des  Helldunkels  und  geistreicher  Ausführung  sehr  ausge- 
zeichnete Bilder  Laars,  Fastnacht-  und  Bussübungen  durch  Geisselung,  trifft  man  In 
der  Augsburger  Gall.  Gern  bewegte  sich  Laar  auch  In  Marktbildern,  und  In  seinem 
Geschmacke  wurden  dergleichen  von  andern  Niederländern  (z.  B.  von  Thomas  Wyck) 
fortgearbellet. 

Seit  dem  17.  Jahrb.  trieb  das  Genre  auch  In  Deutschland  eine  Fülle  von  Blü- 
ten, freilich  neben  vielen  erfreulichen  noch  weit  mehr  taube,  als  auf  dem  Genrebo- 
den der  schwesterlichen  Niederlande  aufkommen  konnten,  wo  selbst  der  hausbacken- 
ste, In  kalter  Nachahmung  sich  abquälende  Malernachwuchs  mindestens  technisch 
glänzte.  Immerhin  stellt  Deutschland  Im  17.  und  18.  Jahrb.  ein  achtungwertbes  Kon- 
tingent von  bessern  Meistern,  welche  sich  mit  gutem  Erfolge  den  niederländischen 
Genreheroen  anschlössen.  Wir  begegnen  da  zunächst  dem  verniederländerten  Olden- 
burger Job.  Lys(geb.  1570,  gest.  in  Venedig  1626),  Maler  ländlicher  Feste,  Zank- 
stücke  etc.,  nach  dem  z.  B.  Jer.  Falck  eine  Zechgesellschaft  von  Soldaten  und  Mäd- 
chen gestochen  hat,  und  dem  Külner  Hans  Holzmann  oder  HUIsmann  (f  um  1639), 
den  z.  B.  das  im  Landauerhause  zu  Nürnberg  beQndliche  „Gastmahl  Im  Garten"  als 
einen  sehr  geschickten  Maler  von  glücklicher  Laune  kundgibt.  Sodann  erscheinen: 
Nik.  Knüpf  er  von  Leipzig  (geb.  1603),  welcher  Gefechtstücke  und  genrehafte  Fa- 
milienbilder In  zarter  Vollendung  und  schöner  Färbung  lieferte  (In  einem  Stücke  der 
Dresdner  Gall.  sieht  man  Ihn  und  seine  Frau  nebst  Kind  am  Tisch  eines  Gartenzim- 
mers aus  einem  Notenbuche  singend),  KrlstorPauditz  aus  Niedersachsen  (1618 
bis  1666),  von  dem  die  Dresdner  Gall.  das  ausgezeichnete  Situationsbild  einer  einem 
Herrn  diktlrenden  Dame  hat,  wogegen  die  Gallerten  zu  Scblelssheim  und  Wien 
BauernstUcke  von  ihm  besitzen,  und  Barth el  Wi tilg  von  Oels  In  Schlesien  (blü- 
hend 1640,  gest.  1684),  von  welchem  Hr.  Hertel  in  Nürnberg  „Kranke  und  Leidende 
In  einem  Spltalbofe"  und  die  Wiener  Gallerte  ein  reichflgurtrtes  „Gastmahl  an  lan- 
ger Tafel  In  kerzenbeleuchtetem  Saale"  hat.  Als  ein  Genremeister  ersten  Ranges 
glänzt  Job.  Lingelbach  von  Frankfurt  (1625  —  87),  der  uns  vornehmlich  das  Volk 
Italiens  schildert  und  von  dem  treffliche  Stücke  in  Berlin  (Dudelsackpfeifer,  der  einem 
tanzenden  Bettler  aufspielt,  nebst  andern  Figuren  daneben),  In  Frankfurt  (Bauern- 
famille  etc.),  Amsterdam  (das  Uberaus  zierliche  Mädchen  mit  dem  Papagel  In  der 
Loonschen  Samml.),  London  (die  Kapuzinerpredigt  an  der  Trajansäule,  In  der  Hope- 
schen Samml.)  und  anderwärts  getroffen  werden.  Eine  andre  Frankfurter  Berühmt  - 
heit ist  der  gewöhnlich  nur  als  Thiermaler  gepriesene  Hei  n  rieh  Roos  (1631  —  85', 
der  anfangs  Jahrmärkte  mit  kleinen  Figuren  und  lustigen  Auftritten  malte  und  nach- 
her zum  llirlenstück  Uberging.  FIllpp  Lembke  (1631  -  1713),  ein  zu  Stockholm 
verstorbener  Nürnberger,  malte  in  den  Weisen  Bambocclo's  und  Bourgulgnon's.  Von 
ihm  in  der  Wiener  GaH.  ein  Reitergefecht,  wo  sich  vorn  zur  Linken  zwei  Kämpfende, 
dereine  auf  einem  Schimmel,  der  andre  auf  einem  braunen  Pferde,  besonders  aus- 
zeichnen. Kaspar  Netscher  von  Heidelberg  (1639  — 84)  Ist  als  Meister  im  Nobel- 
genre bereits  unter  den  Niederländern  aufgeführt  worden,  mit  welchen  er  sich  in 
Kunst  und  Leben  verbrüdert  halte.  Der  Itallsirte  FIllpp  Roos  von  Frankfurt  (1655 
bis  1705)  lieferte  Hirtenstücke  und  Reitergefechte.  Auf  einem  der  beiden  Gefechl- 
stüeke,  welche  die  Wiener  Gall.  von  ihm  besitzt,  zeichnet  sich  ein  Mohr  auf  einem 
Schimmel  aus.  Joh.  Kupetzky  (1666—  1740),  der  treffliche  Porträtlst,  bewegte 
sich  oft  auch  im  Genrehaften,  wie  die  Stücke  In  Nürnberg  (drei  schöne  Bettler  und 
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ein  Geiger  bei  Hrn.  v.  Förster,  ein  Flötenbläser  bei  Hrn.  Hertel,  ein  drohender  Krie- 
ger mit  den  Händen  am  Säbel,  ein  Kaufmann  mit  Pfeife  nnd  Tasse  in  den  Händen, 
ein  rauchender  Altbart  und  ein  Alter  mit  dem  Weinglas  In  der  Hand  —  im  Landauer- 
brüderhause —  beweisen.  Flllpp  Rugendas(l 666  —  1 742),  der  Stolz  Augsburgs, 
war  so  hochausgezeichnet  im  Kriegsgenre,  wo  das  edle  Ross  zum  Hebel  des  Drama's 
dient,  dass  er  sich  seinen  grossen  Vorgängern  darin  ebenbürtig  zur  Seite  stellte. 
Grossen  Ruf  in  Gefecbtstilcken,  Marketenderelen  etc.  erwarb  auch  der  aus  burgundi- 
s eher  Familie  stammende  Nürnberger  Georg  von  Bemmel(1669  — 1723),  Sohn 
des  bedeutenden  Landschafters  Willem  van  B.  Der  Wiener  Franz  de  Paula  Fe rg 
(1589  — 1740)  entwickelte  seine  Stärke  In  Jahrmärkten,  wie  man  solche  von  Ihm  in 
den  Gallerlen  zu  Wien  und  Dresden  antrifft.  August  Quer furth  von  Wolfenbül- 
tel(1696 — 1761),  anfangs  dem  Rugendas,  dann  dem  Bourgulgnon  folgend,  lieferte 
Kriegsscenen,  Jagdgenre,  ZigeunerstOcke  etc.,  welche  In  den  Gallerten  Dresdens, 
Stuttgarts,  Wiens  und  Ungarns  gefunden  werden.  Ferner  ergingen  sich  In  Volksma- 
lerei: Joh.  Kien  (geb.  um  1700),  Schilderer  von  'Ire neu  zwischen  Krlsten  und  Tür- 
ken; Franz  Jannek(1703  — 61);  Viktor  Platzer  (1704— 67),  der  mit  Trinket- 
nnd  SplelerstUcken  hervortrat  und  den  man  In  der  Wiener  Gallerle  kennen  lernt; 
Stegmund  DIetsch  (1707  —  79);  der  Dresdner  Dietrich  (1712  —  74),  ein  für 
das  Lebensbild  geborner  Meister,  der  nur  noch  zuviel  den  testamentlichen  Mantel 
umhing;  der  Prager  Norbert  Grund  (1714  —  67)  aus  der  Schule  des  Franz  de 
Paula  Ferg,  tüchtig  In  Genrelandschaften,  Schlachtstücken,  Jahrmärkten  etc.;  Noa 
vonBemmel  (1716  —  58),  der  In  Kupetzky**  Art  niederländerte,  Georg  Fried r. 
DIetsch  (1717  —  55),  Konrad  Seekatz  (1719  — 68),  der  freilich  vor  allem  um 
Llchteffekt  besorgt  war  und  dessen  Menschen  oft  der  Beleuchtung  gar  nicht  werth 
sind;  Nothnagel  (1729  — 1800);  Eberhard  Ihle  (geb.  zu  Esslingen  1727),  Ja- 
kob Seng  (1727  —  95),  Eleazar  Schenau  (geb.  1734),  der  besser  im  Genre  als 
In  der  Historie  war,  wie  die  nach  ihm  von  Balzer,  Boetius,  Gaillard,  Romanet,  Scbulze, 
SUHzel,  Vldal,  Wille  u.  A.  gestochnen  Blätter  bezeugen ;  Joh.  Köll  a  (1740— 1778), 
ein  schweizerischer  Autodidakt,  vorzüglicher  Karakterzelchner  der  Bauernwelt; 
Gott  lieb  von  He  m  m  e  1(1738  —  94),  ein  trefflicher  Maler  von  Kriegsscenen  und 
Bauernstücken;  Georg  Pforr  (1745  —  98),  der  ausser  puren  Pferdestücken  auch 
Genrelandschaften,  Jagdstücke  etc.  lieferte;  Ferd.  Kobel I  (1740  —  99),  ein  tüch- 
tiger Meister  Im  niedern  Genre  und  In  der  Genrelandschaft ;  Rud.  Schedenberg 
(1740  —  1806),  ein  Schweizer  Meister  in  Nachtstücken,  Kindergenre  und  ländlichen 
Scenen,  auch  bedeutend  als  persifllrender ,  launig  satirischer  Zeichner;  Daniel 
Chodowiecki  (1726  —  1801),  ein  liebenswürdig  naiver,  geistreich  karakteristl- 
seber  Gesellschaftsschllderer,  den  man  nur  wenig  durch  Gemälde,  desto  mehr  aber 
durch  seine  kleinen  Aetzbilder  kennt  (zwei  Gemälde  von  ihm  Im  Berliner  Museum, 
die  ausgezeichneten  Schildeningen  des  ßlindekuhspieis  und  des  Hahnenschlages, 
worin  der  Franzose  Lancrel  als  sein  Vorbild  nicht  zu  verkennen  Ist;  ein  jetzt  ver- 
scholl nes  Gemälde,  die  Bauernschule,  Gruppe  von  fünf  Figuren,  hat  J.  F.  Schuster 
1774  vorzüglich  gestochen);  Siegmund  Freu  den  berger  (1745  — 1801),  der  Be- 
gründer des  Schwelzergcnre,  welcher  ebenfalls  mehr  geätzt  als  gemalt  hat  und  des- 
sen liebliche  Famlllenscenen  zwar  noch  einen  Rest  von  Grenze,  Watteau  und  Boucher 
zur  Schau  tragen  und  mitunter  auf  bloses  Kostümgenre  hinauslaufen,  aber  auch  gar 
nicht  selten  durch  sehr  glückliche  Erfindung  sich  auszeichnen;  Anton  Hickel  von 
Böhmisch-Leippa  (1749  —  1798),  bekannt  durch  karakteristisebe  Stücke  von  guter 
Zeichnung  und  warmer  Färbung,  darstellend  häusliche  Scenen,  spielende  Kinder  etc. ; 
Anton  Wilh.  Tischbein  (1730  — 1804),  von  dem  man  spanisch  kostümirte  Ge- 
sellschaften kennt;  Salomon  Landolt(1741  — 1818),  ein  schweizerischer  Auto- 
didakt, der  im  lichteffektlichen  Militärgenre  glücklich  war ;  A  d  a  m  J  o  h  a  n  n  Bra  u  n 
von  Wien  (1750 — 1827),  von  dem  man  sehr  gute  Kabinetstücke  in  dowislrender  und 
mierislrender  Weise  hat  und  den  man  in  der  Llechtenstelnschen  und  Belvedere-Gal- 
lerle  kennen  lernt  [in  letzter  die  welssseiden  gekleidete  am  Arbeitstische  sitzende 
Dame,  welche  sich  von  dem  neben  ihr  stehenden  Herrn  die  Nähnadel  einfädeln  lässt, 
auf  Kupfer  gemalt  1785];  Joh.  Helnr.  Wilh.  Tischbein  aus  dem  Kloslerflecken 
Haina  In  Hessen  (1751  — 1829),  ein  vielseitiger  Meister,  dessen  Bildchen  aus  dem 
täglichen  Leben  zu  seinen  anziehendsten  Malwerken  gehören;  Joh.  Franz  Freih. 
v.  Goez  aus  Hermannstadt  (1754 — 1815),  vortrefflicher  Karakterzelchner,  von  dem 
man  In  Regensburg  zwei  edel  componirte  und  ergreifende  Schilderungen  der  Noth- 
zucht  und  bei  der  Familie  Walpole  in  England  eine  Sammlung  karakteristlscher  Sce- 
nen aus  dem  Leben  und  Treiben  des  bairischen  Landvolks  vorfindet,  lauter  Aquarell- 
malerelen; Joh.  Bapt.  Höchte  (1754 — 1832)  vonKlingenau  im  Aargau  ;  Heinrich 
Freudweiler  (1755  — 1795),  In  dem  eine  niederländische  Ader  lag  und  der  eine 
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Art  Teolers  für  Zürich  geworden  wäre,  wenn  er  das  Genre  fach  ausschliesslich  be- 
trieben hätte;  Josef  Dorn  (17 59  —  !8U),  der  Bamberger  Dow,  von  dem  man  In  der 
Hemmerlelnschen  Gall.  [Bamb.  Stadtgall.]  Fisch-,  Hühner-,  Gemüse-  nnd  Hafen- 
Märkte,  Gesellschaften  von  einem  Violinisten  oder  Lautenspieler  unterhalten,  und 
einzelne  aus  dem  Lehen  gegriffene  Figuren  antrifft;  Franz  Niki as  König (1760 
bis  1832),  der  nicht  ohne  Glück,  In  vielen  Theilen  noch  trefflicher  als  sein  Lehrer 
Slegm.  Freudenberger  das  Schweizervolksbild  forderte,  und  dessen  herrliche  Blät- 
ter :  die  Hochzelt,  der  Kiitgang,  die  Kindtaufe,  das  Abendgebet  etc.  seinen  Namen 
sehr  weit  getragen  haben ;  AmbrosGabler  (geb.  1 762),  ein  sehr  glücklicher  Auf- 
fasser und  Darsteller  des  Nürnberger  Volkslebens,  von  welchem  Meister  man  z.  B. 
eine  Trinkstube,  In  Deckfarben  ausgeführt,  In  der  Hellerschen  Samml.  zu  Bamberg 
sieht;  Karl  Pitz  von  Saarbrücken  (1763  —  05),  bekannt  durch  die  Schilderung  des 
bunten  Gewühls  eines  Jahrmarkts,  welches  Bild  In  der  Bamberger  Stadtgall.  sich  be- 
findet und  durch  J.  A.  Krafft  steingezeichnet  worden  Ist;  Martin  Usterl  von  Zü- 
rich (1763 — 1827),  dessen  zeichnendes  Talent  sich  zu  Lebensbildern  hogarthscher 
und  chodowiecklscher  Art  neigte  und  der  uns  ganze  humoristische  Romane  In  Blei- 
stift-, Aquarell-  oder  Seplazelchnungea  erzählt;  Barbara  Krafft  (1764—  1826), 
Tochter  des  Wiener  Hofmalers  Nepornuk  Steiner,  eine  Kraflmalerin  im  porträlllchen, 
niedern  und  nobeln  Genre,  die  fast  Alles  In  natürlicher  Grösse  gab;  Konrad  Gess- 
ner  (1764— 1826),  der  Sohn  des  Idyllikers  Salomon  G.,  der  Löbliches  In  Dragoner- 
gefechten und  sehr  Schälzenswerthes  in  ländlich  -  naiven  Gegenständen  leistete ; 
Wilh.  v.  Kobell  (geb.  1766,  Ferdinands  Sohn),  trefflich  Im  Kriegsgenre  und  In 
ländlichen  Scenen ;  K.  Adolf  Helnr.  Hes^s  von  Dresden  (geh.  1760),  ein  Meister 
In  Militärstücken,  dessen  „Angriff  sächsischer  Dragoner  auf  französische  Infanterie'4, 
„Marsch  uraJischer  Kosacken  durch  Böhmen"  etc.  einen  karakterlstischen  Schllderer 
der  Nationalitäten  und  Pferderassen  erkennen  lassen;  Job.  ErdmannHummel 
von  Kassel  (geb.  1770),  ein  origineller  Meister  in  Bildern  lyrischer  Stimmung  und  im 
Liehteffeklgenre,  von  dem  man  z.  B.  die  1812  gemalte  „Abendandacht  böhmischer 
Landleute  auf  dem  Kreuzberge  bei  Töplitz"  rühmt;  endlich  A.  Zell  er,  der  eben- 
falls noch  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrh.  angehört  nnd  sich  z.  B.  durch  das 
Im  Landauerhause  zu  Nürnberg  befindliche  Bild  eines  Schulmeisters,  der  einigen 
Bauern  die  Zeltung  vorliest,  als  ein  Künstler  herausstellt,  der  an  Fleiss  den  besten 
Genremalern  unserer  Tage  gleichkommt,  die  meisten  aber  an  Kraft  und  Klarheit  der 
Farbe  übertrifft. 

Im  19.  Jahrh.  entraltet  sich  wieder  eine  sehr  bedeutsame  Blüte  des  Genre,  die  In 
den  Niederlanden  eine  Nachwirkung  und  Wiedererweckung  der  ältern  Schule,  In 
Deutschland  hingegen  einen  jugend frischen  Drang  zur  allseiligsten  Ausbildung 
der  Volksmalerei  erkennen  lässt.  Betrachten  wir  zunächst  die  niederländischen  Genre- 
leistungen unsrer  Zelt,  so  sehen  wir  darin  den  Spruch  bewahrheitet,  dass  die  Künst- 
ler nicht  vom  Himmel  fallen,  sondern  Enkel  von  Künstlern  sind.  Die  ältere  Schule 
der  \  Lüllingen  und  Holländer  feiert  hier,  was  Naturwahrheit,  Glanz  der  Farbe,  Fleiss 
und  Eleganz  der  Zeichnung  und  Ausführung  betrifft,  ein  so  vollkommnes  Wiederer- 
stehen, wie  es  kaum  denkbar  wäre,  wenn  sie  nicht  auf  einem  ächt  nationalen,  un- 
vertllgbaren  Grnnde  mhte.  Grösstenteils  sind  es  auch  heute  wie  ehedem  Markt-, 
Dorf-  und  Wirthshausscenen,  in  welchen  sich  das  niederländische  Volksleben  durch 
naive,  der  Wirklichkeit  abgelauschte  Züge  seiner  gemüthvollen  und  muntern  Behag- 
lichkeit abspiegelt ;  seltner  ist  es  ein  dem  höhern  Seelenleben  nahegerückter  Stoff, 
dem  man  begegnet,  aber  auch  dieser  ist  dann  mit  grosser  Wahrheit  und  feiner  Natur- 
beobachtung behandelt.  In  letzter  Art  haben  Beveren,  Schmidt  u.  A.  ausgezeichnet 
Schönes  geliefert. 

Ch.  van  Beveren.  Ein  Hauptwerk  dieses  Meisters  Ist  die  „Beichte  eines  kran- 
ken Mädchens.44  Das  Sinnende,  Nachdenkende  des  alten  Franziskanerpaters,  der 
neben  dem  Bette  der  Kranken  sitzt,  die  ängstliche  Reue  eines  scbuldbewussten  bäng- 
lichen Gemüthes,  das  im  Aufblicke  nach  oben  Trost  und  Beruhigung  sucht,  konnten 
nicht  treffender  bezeichnet  werden,  als  es  durch  die  Karakterislik  In  den  Köpfen  der 
beiden  Figuren,  die  hier  In  ein  so  ernstes  geistiges  Verhältniss  treten,  geschehen  Ist. 
Dies  durch  Woldes  ausgezeichnete  Lithografle  bekannter  gewordne  Bild  befindet  sich 
In  der  neuen  Pinakothek  zu  München.  —  E.  F.  de  Block. 

Brackelaer  In  Antwerpen.  Als  sein  vorzüglichstes  Stück  ist  das  „Eheglück44 
anzusehen  (bereits  erwähnt  im  Art.  Br.) ;  andre  gelungene  Bilder  sind :  die  junge 
bäuerliche  Zeitungleserin  (ein  köstliches  Stück  trocknen  Humors,  trefflich  in  Anord- 
nung, Gestaltung,  Ausdruck,  Farbe,  und  namentlich  auch  In  Beleuchtung  und  Zu- 
rückweisung) ;  die  Frau,  welche  Kuchen  unter  Kinder  austhellt  (ein  schönes,  ganz 
In  Ostade's  und  Metsü's  Weise  gemaltes  Bild) ;  der  Gefiügelmarkl  etc.  Hinsichtlich 
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der  Farbe  und  des  Vortrags  sind  auch  Brackelaers  Bänkelsänger,  Wilddiebe  etc.  (auf 
der  Münchner  Ausst.  1848)  gut  zu  nennen,  welche  Bilder  aber  kaum  einen  Schein 
von  individueller  Karakterlstik  und  lebendiger  Auffassung  der  Natur  haben,  sodass 
sie  sich  lediglich  als  Machwerke  herausstellen ,  die  nach  einem  angenommenen 
Schema  ohne  sonderliches  Gefühl  ausgearbeitet  und  nur  mit  unleugbarem  Geschick 
vollendet  sind.  —  Brlce  In  Brüssel,  bekannt  durch  seinen  „Taschenspieler41  etc.  — 
G.  JJ  u  sc  h  m  a  n  n. 

Ca utaerls  in  Brüssel.  Von  ihm  Kartenspieler,  Musikanten,  Schnupfer,  trin- 
kende Krieger,  Esswaaren-  und  Wlldprethändlerinnen,  lauter  Stücke,  die  sich  nicht 
sowol  In  Ton  und  Beleuchtung  als  In  hoher  Sorgfalt  der  Ausführung  den  Antwerpener 
Arbeiten  anreihen.  —  Da  ach.  Von  ihm  ebenfalls  Kartenspieler  etc.  —  Eugen  D  e- 
b lock,  ein  ostadesirender  Antwerpner,  der  mit  elgenthümlichem Talente  begabt  Ist. 

Dyck  in  ans  In  Antwerpen,  der  sich  vom  Handwerker  zum  Künstler  emporge- 
schwungen und  jetzt  sogar  Professor  an  der  Antwerpener  Akademie  geworden  ist, 
hat  in  seinem  vielgerühmlen  „Gemüsemarkt44  (im  Haager  Museum)  ein  Bild  in  der 
Art  der  alten  holländischen  Genremaler  geliefert,  welches  ohne  sonderlich  geistigen 
Gehalt  blos  durch  Wahrheit  und  zauberhafte  Färbung  sich  geltendmacht.  Eine  Markt- 
frau vor  ihrem  mit  allen  Sorten  von  Gemüsen  und  Früchten  beladnen  Gestelle  spricht 
eifrig  mit  einer  immitten  des  Bildes  stehenden  Dame,  welche  mit  einem  zinnoberro- 
then  Shawl  und  mächtigem  Strohhute  bekleidet  und  mit  einer  gewissen  bürgerlich- 
modernen Schönheit  begabt  ist.  Zu  ihren  Füssen  kniet  eine  andre  Schöne  In  hellem 
Seidenklelde,  dem  Beschauer  den  Bücken  zukehrend,  und  handelt  mit  einer  gleich- 
falls nledergekauerten  Bäurin  um  Eiers;  neben  Ihr,  an  der  Hand  der  rotben  Dame, 
spielt  ein  hellblau  gekleidetes  Mädchen  mit  einem  Hunde,  der  seinerseits  seine  Blicke 
auf  einen  grössern  Hund  richtet,  der  im  Vorgrunde  links  vor  einem  mit  allerhand 
todtem  Geflügel  und  WHdpret  beladenen  Tische  steht.  Hinler  diesem  steht  der  Wild- 
prethändler,  der  grinsenden  Gesichts  einen  lebendigen  Hahn  einer  vor  ihm  stehen- 
den Matrone  hinhält,  die  in  einen  schönen  schwarzseldnen  Ueberwurf  gehüllt  ist. 
Dahinter  Im  zweiten  Grunde  sieht  man  eine  Gruppe  plaudernder  Weiber,  mehr  rechts 
einen  Bauer,  der  seinen  mit  einer  Menge  Gemüsekörben  beladnen  Esel  herantreibt, 
einen  Ausrufer  u.  s.  w.  Die  ganze  Gruppe  Ist  von  hellem  Sonnenliche  beschienen, 
das  auch  noch  die  Giebel  der  Häuserreihe  links  beleuchtet ;  über  den  Vorgrund  fällt 
ein  breiter  Schlagschatten.  An  prosaischer  Wirklichkeit,  an  Stillleben  fehlt  es  in  dem 
Bilde  offenbar  nicht.  So  geschickt  nun  aber  Dykmans  gewesen  Ist  In  Hervorbringung 
eines  frappanten  SonnenelTekts  durch  berechnetes  Zusammenhalten  der  hellen  und 
kontrastlrenden  Lokalfarben  und  des  Lichtes,  durch  die  kräftig  blaue  Färbung  der 
Strasse,  so  hat  er  seinen  Zweck  doch  nur  halb  erreicht,  denn  die  hervorgebrachte 
Wirkung  erinnert  zu  sehr  an  die  Camera  obscura.  Nichts  desto  weniger  sind  die 
Töne  glänzend  und  rein,  die  Gruppirung  natürlich,  die  Stellung  der  Elnzelllguren 
meist  einfach  und  ungezwungen,  die  Zeichnung,  wenn  auch  nicht  eben  geistreich, 
doch  meist  richtig,  und  alles  Beiwerk  von  sehr  flelsslger  Vollendung.  Das  Ganze  bil- 
det nach  Waagens  Urlhell  eine  ganz  angenehme  DekoraUon,  kann  aber  einen  Ver- 
gleich mit  den  allen  Holländern,  z.  B.  mit  dem  berühmten  Gemüsemarkte  Metsü's  im 
Pariser  Museum  oder  auch  mit  dem  Marktbilde  des  spätem  Nocl  Im  Haager  Museum, 
nicht  aushalten.  Indess  auch  ohne  den  naiven  Humor  und  die  bezaubernde  Wahrheit 
jener  Meisler  haben  die  hausbacknen  und  bürgerlichen  hübschen  Bilder  Dykmans1 
ein  sehr  grosses  Publikum. 

J.  J.  Eeckhout  aus  Antwerpen.  Von  Ihm  „Bückkehr  vom  Fischfange44,  „Helm- 
kehr von  der  Jagd44  und  andre  Stöcke  solcher  Art.  —  F  i  s  s  e  1 1  e :  Almosenbilder  etc. 
—  JosefGeernaert,  den  man  auch  Gelrnaert  geschrieben  findet,  geb.  1791  zu 
Enkloo  Im  ösllichen  Flandern,  gebildet  In  den  Genter  und  Antwerpener  Schulen, 
namhaft  seit  1818,  in  welchem  Jahre  er  mit  dem  „belgischen  Offizier,  der  seiner  Fa- 
•  milie  einen  Walfengefährten ,  seinen  Lebensretter,  vorstellt44  den  ersten  Preis  zu 
Brüssel  davontrug.  1820  gewann  er  den  Genler  Preis  durch  seinen  „Harfenunter- 
richt44 [ein  in  Gegenwart  ihrer  Mutter  und  ihres  Lehrers  harfenirendes  Mädchen], 
welches  Bild  in  Bast's  Annalen  der  Genter  Ausstellung  Im  Umriss  mitgetheilt  ist.  1827 
pries  man  seinen  „ungarischen  Doktor.44  Von  seineu  spätem  Bildern  kennen  wir  die 
Schilderung  „einer  Kranken44  durch  II.  W.  Last's  Steindruck  (Hanger  K.  V.  Blatt  für 
1846).  —  J.  van  Gingelen.  —  J.  van  Haanen,  Meister  Im  Lichtcflektgenre.  Ein 
Hauplbild  ist  seine  „Schlittenfahrt  bei  Mond-  und  Laternenschein44,  bekannt  durch 
eine  vom  Peslher  Kunslverein  für  1845  veranstaltete  Steinzeichnung.  —  Horglnes, 
eine  tüchtige  Lebensbildmalerin  grossen  Styles.  —  A.  Hüning  von  Mecheln,  ausge- 
zeichnet In  der  Galtung  der  Famillenscenen,  wiewol  er  In  eine  zu  grosse  Gleichför- 
migkeit der  Fyslognomien  verfällt,  auch  nicht  genug  den  Antbell  aller  Personen  an 
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der  Handlang  bewirkt,  wie  z.  B.  in  dem  1845  zn  Brüssel  ausgestellten  Bilde  der  „Te- 
stamenlsvorlcsung."  —  J.  Janssen  In  Antwerpen  sucht  sich  mit  Selbständigkeit  in 
der  Richtung  des  Teniers  zu  bewegen,  verfallt  aber  dabei  In  krassen  Naturallsmus, 
wovon  sein  sonst  gut  gemaltes  „Schifferfest"  ein  unbehagliches  Beispiel  gibt. 

Niealse  de  Keyzer,  Professor  an  der  Kunstschule  zu  Antwerpen.  Von  ihm 
In  der  Samml.  des  Hrn.  van  der  Schrick  zu  Löwen  ein  sehr  brillantes  Genrebildchen, 
darstellend  eine  junge  Dame  in  weissem  Atlaskleide,  welche  einem  altlichen,  in 
schwarzen  Samtnet  gekleideten,  im  Lehnsessel  silzenden  Manne  aus  einem  Buche 
vorliest.  Das  Bild  wird  rreillch  nicht  durch  den  Gegenstand,  sondern  nur  durch  die 
glänzende  Behandlung  der  verschiednen  Stoffe,  durch  die  vorzüglich  schone  Beleuch- 
tung und  durch  die  kecke  Pinselführung  bedeutend. 

CornelisKruseman,  geb.  1 797  zu  Amsterdam,  einer  der  ruhmreichsten  Ge- 
schieht- und  Lebensbildiualer  Nlederlands.  Weltberühmt  ist  seine  „betende  Familie" 
Im  Haager  Museum  (lllbograllrt  durch  F.  B.  Waanders) ;  ferner  werden  mit  Auszeich- 
nung genannt:  „der  greise  Bettler  mit  seiner  Tochter",  die  „Frascalinlsche  Musikge- 
sellschaft" (ein  Bauer  mit  zwei  Frauen)  etc.  All'  diese  Bilder  sind  gelstreich  behan- 
delt, edel  gezeichnet  und  zart  gemalt. 

Hendrik  Leys  in  Antwerpen,  den  man  auch  Lies  und  Lys  geschrieben  fin- 
det, Ist  ein  sehr  begabter  Volksmaler,  dessen  Bilder  sich  auch  durch  feine  glückliche 
Farbenharmonie  auszeichnen,  worin  z.  B.  sein  „Waffenschmied"  als  ein  Meisterwerk 
gelten  kann.  Mit  Recht  ist  Leys  wegen  seiner  Sonneneffekte  berühmt,  obschon  ihm 
darin  eine  gelbliche  Farbe  zur  Manier  geworden  ist.  Wie  trefflich  er  es  versteht,  die 
Stimmung  zwischen  Stoff  und  Form  in  Einheit  zu  setzen,  bezeugt  sein  „alter  Kriegs- 
mann, der  einen  Jüngling  nach  dessen  erster  Wallenthal  empfängt."  Bescheidnes 
Errötben  des  jungen  Mannes,  Entzücken  der  Frauen,  Befriedigung  und  Hoffnung  der 
Mlinuer  sind  durchgefühlt  ausgedrückt.  Das  heller  wechselnde  lustige  Markelender- 
leben  Im  nächsten  Vorgrunde  ist  so  meisterhaft  sicher  und  kräftig,  als  die  in  das 
Stadtlhor  einrückenden  Krlegsschaaren  künstlerisch  zurückweichend  gehalten  sind. 
Wohllhuend  Ist  es,  in  diesem  KünsUer  ein  Talent  auf  dem  rechten  Wege  zu  finden, 
das  Herr  seiner  Mittel,  glücklich  in  seiner  Wahl  der  Stoffe,  gemässigt  Im  Vortrage, 
lebendig  und  belebend,  harmonisch  In  Anwendung  der  verschiednen  Kunstvermö- 
gen Ist. 

Linnig  und  Lion  gehören  ebenfalls  Antwerpen  an.  Auf  den  Ausstellungen 
1847  sah  man  von  Beiden  gelungene  Bilder,  von  Erstem  einen  Schacberjuden,  von 
Letztem  eine  Wirlhsbausscene.  —  F.  J.  Luckx  aus  Mecheln,  ein  sehr  gewandter, 
aber  in  Paris  verbildeter  Maler. 

J.  B.  Madou  aus  Brüssel,  ein  denkender  Künstler  voll  Gemütbs  und  Karaklers, 
der  In  geistvoller  Wahl  und  Behandlung  seiner  Gegenstände  die  Meisten  seiner  belgi- 
schen Kunstgenossen  im  Genrefach  übertrifft.  Seine  frühern  Bilder  sind  meist  In 
Wasserfarben  ausgeführt  und  stellen  Soldatenscenen  u.  dergL  dar ;  erst  In  den  letz- 
ten Jahren  hat  er  sich  dem  gewohnten  Aquarell  entrissen  und  den  Oelfarben  zuge- 
wandt. In  Allem,  was  er  schildert,  herrscht  Schönsinn,  Geist  und  Wahrheit.  Auf  der 
Stuttgarter  Ausst.  1848  erfreuten  seine  „Reiter  vor  einem  Wlrthshanse"  mit  Land- 
schaft von  Le  Rol.  Reiter  und  Wirlhschaflsleute  sind  mit  Meisterschaft,  namentlich 
die  Köpfe  mit  dem  Kunstfielsse  eines Nelscher  gemalt;  die  landschaftliche  Umgebung, 
die  Architektur  kann  man  im  Vergleiche  damit  tüchtig,  passend  oder  genügend  nennen. 

J.  B.  C.  Maes  von  Gent,  ein  in  der  Farbentechnik,  in  der  Magie  des  Helldunkels 
und  seitens  seines  Talents  für  die  Formenreize  sehr  gerühmter  Meister,  dessen  Le- 
bensbilder freilich  geringstentheils  auf  niederländischem,  grösstenteils  (Infolge  sei- 
nes langen  römischen  Aufenthalts)  auf  italischem  Boden  erwachsen  sind.  Seine  frühste 
Genreleistung  Ist  die  1819  zu  Antwerpen  mit  Preis  gekrönte  „Kuhpockenlmpfuiig." 
Im  J.  1823  krönte  die  antwerpner  Akademie  seine  aus  Rom  gesandten  Stücke:  die 
„Plfferarl  vor  der  Madonna"  und  die  lebensgrosse  Darstellung  einer  schönen  „Vlgne- 
rola  mit  einem  Alten."  1830  entstand  die  „Albanerin  (Halbflgur),  welche  das  Tuch 
von  Ihrem  nackt  auf  einem  Schafpelze  liegenden  Kinde  aufhebt.  Späler  sah  man  von 
•  Maes  die  fast  iebensgross  dargestellte,  entzückend  geschilderte  „Römerin,  welche 
mit  Ihrem  Kinde  in  lampenbeleuchteler  Kirche  betet",  die  nicht  minder  ausgezeich- 
nete Schilderung  der  „Brüsseler  Malerwerkstatt  mit  den  Zöglingen"  etc.  Europäi- 
schen Ruf  hat  ihm  seine  betende  Römerin  verschafft,  die  er  gern  wiederholt  hat  und 
die  von  Andern  bis  zum  Ueberdruss  nachgeahmt  worden  Ist.  Frischer  und  lebendiger 
als  seine  Betende  mit  dem  Kinde  sind  zwei  das  Leben  der  italiänischen  Landleute  be- 
treffende Bilder  In  der  Thum  -  und  Taxls'schen  Samml.  zu  Regensburg.  Von  seinen 
jüngern  Pinselschöpfungen  bat  sich  besonders  das  Lichteffektstück  bemerklich  ge- 
marht,  welches  die  „Beichte  eines  Mörders"  schildert.  Dies  auf  den  Ausstellungen 
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1845  erschienene  Bild  steht  hinsichtlich  der  grellen  Lieh twirku ng  auf  jener  gefahr- 
lichen äussersten  Höhe,  aur  welcher  die  Abirrung  in  das  nur  durch  Ueberbletung  der 
Mittel  Darstellbare  nahe  liegt.  Bei  dem  Haschen  nach  der  vollständigsten  greifbaren 
Natürlichkeit  rnuss  die  wahre  Lebendigkeit  der  Darstellung  verschwinden.  Maes 
scheint  den  grossen  Unterschied  zwischen  Kunstwahrheit  und  Naturwahrheit  nicht  zu 
fassen  und  geräth  dadurch  In  eine  falsche  naturalistische  Richtung,  worin  der  Wachs- 
bildner den  Maler  noch  weit  übertrifft,  und  wovor  besonders  jüngere  Künstler  nicht 
nachdrücklich  genug  gewarnt  werden  können. 

Markelbach  (Alexander)  und  Melzer  in  Antwerpen.  Von  Erstem  eine  er- 
greifende Schilderung  In  lebensgrossen  Figuren :  „der  letzte  Rath  eines  sterbenden 
Vaters",  ausgestellt  1849  auf  Delvecchio's  permanenter  Kunstausstellung  zu  Leipzig; 
von  Melzer  dagegen  kleinere  Lebensbilder  in  der  Welse  der  altern  Meister,  z.  B.  eine 
anziehende  „Spitzenklöpplerin",  welche  man  1847  auf  den  Ausstellungen  fand.  — 
Moeren  hout,  ausgezeichnet  durch  ebenso  geistreiche  als  zarte  Behandlung  seiner 
Volkstücke.  —  vanMuydenin  Rom,  der  Aquarellist,  sehr  geschätzt  ob  seiner  fei- 
nen Naturauffassung. 

F.  J.  Navez,  Direktor  der  Brüsseler  Kunstschule,  glücklich  im  Itallänischen 
Genre,  wie  seine  Scenen  In  Caravaggio's  Art,  seine  wandernden  Musikanten  und 
seine  Spinnerinnen  von  Fundi  beweisen.  Letztes  Bild,  das  1845  die  Brüsseler  Ausst. 
zierte,  ist  bei  grösserem  Maasstabe  mehr  im  Karakter  eines  historischen  Gegenstan- 
des gehalten. 

P.  P.  J.  Noel,  geb.  1789  zu  Maulsort  bei  Dlnant,  gest.  1822  In  Brüssel,  ein  be- 
deutender Meister  im  lustigen  Genre,  originell  in  der  Gegenstandswahl,  anständig 
und  zart  im  Ausdrucke,  schön  in  der  Färbung  und  fein  in  der  Behandlung.  Als  sein 
HauptstUck  gilt  der  im  Antwerpner  Museum  befindliche  „Amsterdamer  Gemüsemarkt", 
wo  ein  Bauer  durch  sein  Fallen  einen  Obstkram  in  Verwirrung  bringt,  bei  welcher 
Gelegenheit  allerlei  Komisches  durch  das  Hinzueilen  der  Nachbarn  entsteht.  —  A.  de 
Noter  zu  Gent.  —  Wigand  JoscfNuyen,  geb.  im  Haag  1813,  Genrelandschaf- 
ter aus  Schelfhouts  Schule.  —  PI  u /not  in  Antwerpen.  Von  ihm  die  gelungene  Schil- 
derung eines  „Antiquars"  auf  den  Ausstellungen  1847. 

Pieter  van  Schendel  In  Amsterdam,  berühmt  im  Lichteffektgenre.  Seine 
Bilder  veranschaulichen  Scenen  des  niedern  und  höhern  Volkslebens.  Namentlich 
liebt  er  die  Marktschildernng.  In  der  neuen  Pinakothek  zu  München  befindet  sich  das 
ziemlich  grosse  Bild  des  „Amsterdamer  Gemüsemarktes",  das  1845  auf  den  Ausstel- 
lungen geglänzt  hatte  und  zu  den  vollendetsten  Leistungen  dieses  Meislers  gezählt 
wird.  Aus  einer  frühern  Perlode  des  Malers  datirt  der  „Fischmarkt  bei  Lampenlicht 
und  Mondenschein"  In  der  Haager  Gallerte,  welches  Bild  freilich  nicht  so  kräftig  ist 
als  seine  spätem,  die  auch  besser  gezeichnet  sind.  In  Schendels  vielgepriesenen 
Stücken  liegt  allerdings  ein  gewisser  Zauber,  der  aber  mehr  in  dem  künstlichen 
Lichte  als  in  der  tiefern  Auffassung  zu  suchen  ist.  —  Theodor  Schaepkens, 
geb.  zu  Maestricht  1812.  —  Scbeppers  in  Antwerpen,  seit  1826  bekannt,  wo  er 
einen  akademischen  Preis  davontrug.  . 

Willem  Hendrik  Schmidt,  Direktor  der  Kunstschule  zu  Delft,  ein  höchst 
ausgezeichneter  Genremeister.  Von  Ihm  das  Bild  einer  Dorfschule  in  der  Samml.  des 
Königs  Ludwig  v.  Baiern.  Auf  der  Markscheide  von  Genre  und  Historie  steht  die  auf 
der  Kölner  Ausst.  1843  gesehene  Schilderung  des  letzten  Augenblicks  eines  Kloster- 
obern. Die  Auffassung  dieses  Gegenstands  war  schlicht  naturgemäss,  die  Composf- 
tion  bei  aller  Genreartigkeit  wohl  gerundet,  die  dargestellten  Personen  und  besonders 
die  Köpfe  voll  Lebens  und  Karakters,  das  Ganze  aber  in  energischen  Farbenlönen 
gehalten  und  von  einer  wohlthuend  beruhigenden  malerischen  Wirkung.  Das  Bild 
hatte  5'/,  F.  in  Breite  und  Höhe.  Ein  nicht  minder  gediegnes  Kunstwerk  war  die  un- 
gemein würdige  und  naturtreue  Scene  der  Einsegnung  einer  Leiche  (Figuren  von 
Dreiviertellebensgrösse),  womit  der  Delfler  Meister  die  Kölner  Ausst.  1845  beschickte. 
Die  Auffassung  der  Kontraste  war  ausgezeichnet  schön ;  die  breite  Malerei  zeigte  den 
vorzüglichen  Praktiker  und  das  Ganze  den  denkenden  Künstler.  —  Von  d  e  S  c  h  m  i  d 
in  Mecheln  war  ein  schönes  Roccocobild  :  „die  Heirath"  auf,  der  Stuttgarter  Ausst. 
1848.  —  Cornells  Seghers  zu  Antwerpen,  geb.  um  1810.  —  Slangenburgh 
aus  Leuwarden,  seit  1812  durch  Volkstücke  bekannt.  —  Somers  von  Antwerpen, 
ein  Hauplmeister  Im  Lebensbildfache.  Von  ihm  rühmt  man  besonders  den  „vorlesen- 
den Dramatiker  im  Dachstübchen",  die  „drei  Zecher"  und  den  „sanften  Verweis", 
lauter  Bilder  von  glücklicher  Ausprägung  des  Gedankens  und  flelsslgster  Durchfüh- 
rung. -  Fe  Hell  f  de  Somme,  Genremalerin  zu  Antwerpen,  seit  1823  genannt. 
—  Julius  Storms,  ein  Brüsseler,  geb.  1817,  lüchUg  In  der  Genrehistorie.  —  J. T a- 
v  e  n  r  a  a  t  In  Antwerpen,  bekannt  durch  seine  „Federvlehhändlerin"  elc.  -  P.  J.  Tl  1- 
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lemans,  ein  Antwerpener,  der  sich  in  seinen  so 'lebendig  als  gelstreich  aufgefassten 
und  äusserst  fein  behandelten  Volkscenen  als  würdigen  Nacheiferer  der  Brouwer  und 
Teniers  bewährt.  Eins  seiner  gerühmtesten  Stücke  schildert  „vlaemlsche  Spieler44 
(ausgestellt  1843). 

K  a  r  1  V  e  n  n  e  ni  a  n ,  ein  in  Ost  ade' s  und  Teniers'  Richtung  schildernder  Antwer- 
pener, der  eigentümliches  Talent  offenbart  nnd  sich  auch  durch  besonders  zarte 
Farbenbehandlung  auszeichnet.  In  seiner  Schilderung  zweier  Trinker,  die  man  auf 
deutschen  Ausstellungen  gesehn,  war  das  spiessbürgerliche  Element  mit  gutem  Hu- 
mor erfasst,  und  zugleich  that  sich  dies  Bild  durch  treffliche  malerische  Haltung  her- 
vor. —  F.  Verheyden  aus  Antwerpen,  anziehend  durch  die  Veredlung  seiner  länd- 
lichen Gestalten.  Seine  Mädchen  Im  Walde,  die  man  aur  der  Brüsseler  Ausstellung 
1843  sah,  waren  ein  lieblicher  Kreis  jugendlicher  Erscheinungen. —  W.  J.  Vertom- 
men.  —  Fl.  Willems  aus  Brüssel,  der  sich  durch  Schilderungen  wie  sein  Schützen- 
fest etc.  einen  Ehrenplatz  unter  den  Genremeistern  errungen  hat. 

Während  die  Genremalerei  heute  auf  ihrem  vlaminglschen  und  holländischen 
Mutterboden  im  Allgemeinen  nur  Nachblüten  treibt,  welchen  zwar  nicht  der  Farben - 
glanz,  oft  aber  der  geistige  Duft,  die  Würze  der  alten  Genreblüte  fehlt,  feiert  sie 
dermalen  in  Grossdeutschland  ihren  ersten  eigentlichen  Frühling  und  tritt  hier  mit 
einer  Frische,  Freiheit  und  Mannichfaltlgkeit  der  Anschauungen  und  Farbenbildun- 
gen hervor,  dass  darin  eine  neue  goldene  Zeit  für  das  Lebens-  und  Volksbild  unver- 
kennbar Ist.  So  ist  z.  B.  das  gemüthllche  Naturlebensbild,  das  ächte  Genrelandschaft- 
stück, welches  der  deutschen  Kunst  fast  ausschliesslich  angehört  und  in  Ihrer  Schule 
einen  hoben  Grad  der  Vollkommenheit  erreicht  hat,  alsein  neuer  lebensgrüner  Zweig 
am  alten  Stamme  der  Malerei  zu  betrachten.  Keine  andre  jüngere  nationale  Kunst  ist 
sich  so  wie  die  deutsche  der  Aufgabe  bewusst,  das  ganze  äussere  und  innere  Leben 
in  seiner  handgreiflichen  Wahrheit  sowol  wie  in  seiner  tiefgeschachteten  Poesie  zu 
begreifen  und  diese  Elemente  in  ihren  glücklichsten  innigsten  Momenten  zu  erfassen. 
Zur  Erfüllung  jener  Aufgabe  trägt  der  Künstler  durch  unbedingtes  Hingeben  seiner 
Individualität  bei,  und  solcher  Strebenden  zählen  wir  unter  unsern  heutigen  Künst- 
lern genug,  welche  das  eigentliche  Moment  der  Kunst  in  ihrem  individuellen  Selbst 
gefunden  haben  und  sich  nicht  von  Schule  und  Manier  gängeln,  sondern  durch  Na- 
tur, Gefühl  und  Wahrheit  leiten  lassen.  Die  folgende  alfabetarische  Aufzählung  der 
bessern  und  besten  Genremalerkräfte  Deutschlands  Im  19.  Jahrh.  muss  freilich  noch 
manchen  Braven  aufführen,  welcher  sich  in  geistlähmenden  Schulgleisen  bewegt, 
aber  In  seiner  Nähe  wird  immer  ein  Braverer  stehen,  der  nicht  in  der  Schule  sitzen 
geblieben  Ist,  sondern  als  künstlerisches  Genie  seine  individuelle  Schwungkraft  als 
deutsches  Grundrecht  geltend  macht. 

Adam  (Albrecht)  in  München,  geb.  1786  zu  Nördllngen,  ein  Hauptmeister  im' 
Kriegsgenre,  aber  auch  Meister  in  jedem  andern  Lebensstück,  wo  dem  Ross  eine 
Hauptrolle  zukommt.  Zu  den  Genre-Erzeugnissen  Adams,  der  freilich  vornehmlich 
von  seinen  höhern  geschichtlichen  Schlachtstücken  den  Weltruhra  hat,  gehören  ein 
Theil  seiner  Scenen  aus  dem  russ.  Feldzuge  1813,  darunter  die  „Episode  aus  der 
Schlacht  an  der  Moskwa",  wo  französische  Kürassiere  durch  die  Bresche  eines  Wal- 
les sprengen  und  die  Infanterie  im  Sturmschritt  folgt,  ein  interessantes  Stück  drama- 
tischen Lebens  von  malerischer  Wirkung;  die  Landschaft  mit  „ackernden  Bauern44; 
der  „Hufschmied44  und  der  „Fuhrmann44,  zwei  durch  Franz  Adam  steingezeichnete 
Bilder;  „Löwen  mit  ihrem  Wärter44,  vom  Meister  selbst  auf  Stein  gebracht;  die 
„Malerwerkstatt44,  wo  der  Meister  eben  ein  arabisches  Ross  abschildert,  wobei  seine 
Söhne  Franz,  Benno  und  Eugen  mit  zwei  Griechen  zugegensind ;  das  „Jagdschloss, 
vor  welchem  Pferde  und  gelödetes  Wild  sich  befinden44,  1848  ausgestellt,  In  den  Thie- 
ren  vortrefflich,  aber  von  etwas  nüchterner  Gesammtwirkung. —  Adam  (Benno), 
Sohn  und  Schüler  Albrechts,  bekannt  durch  Bilder  wie  die  „Rückkehr  vom  Vieh- 
markte.44 —  l'Allemand  (Fritz)  in  Wien.  Von  ihm  Schlachtstücke  grösseren  und 
kleineren  Maasstabes,  die  zwischen  Geschieh  le  und  Genre  schwanken,  doch  mehr 
letztem  angehören.  Diesem  noch  jungen  Künstler,  der  seinen  Scenen  Bewegung  und 
Leben  zu  geben  versteht,  wird  eine  günstige  Zukunft  profezeit.  Gelegenheit  zu 
Kriegsgenrestudien  bietet  ihm  die  ernste  Gegenwart  genug.  —  Alt  mann  (Karl)  in 
München,  geb.  1800  zu  Feuchtwangen,  namhaft  durch  seine  Lebensbilder  aus  dem 
bairischen  Hochlande.  —  Am erll  ng  (Friedrich),  geb.  zu  Wien  1803,  berühmt  als 
Effeklkolorlst  Im  Porträt,  aber  auch  bedeutend  im  Genre.  Die  Belvederegallerie  be- 
sitzt Amerlings  „Fischerknaben44,  der  ruhend  am  Wasser  sitzt  und  neben  welchem 
die  Angel  und  die  Schuhe  liegen,  in  deren  einen  er  schon  gefangene  Fischchen  ge- 
legt hat.  Einen  „Zwiebelverkäufer44  von  Amerllng  kennt  man  durch  Göhhausens  Li- 
thografie und  „die  Verwaisten44  (beim  Grafen  Breuner  In  Wien)  durch  F.  Herrs  Stein- 
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druck.  —  Artarla  (Matthlas),  ein  In  Düsseldorf  gebildeter  Mannheimer,  Sohn  des 
Karl  Artarla,  braver  Genre-  und  namentlich  Schlachtenmaler.  Im  J.  1847  sab  man 
von  Ihm  die  „Verlesung  eines  Todesurthells",  welcher  Gefängnissscene  nur  ein  mehr 
zosammengehaltnes  Licht  und  eine  gebrochnere  Färbung,  mehr  Einheit  der  Stim- 
mung zwischen  Stoff  und  Form  gewünscht  ward.  —  Bau  mann  (Julius),  Schiller  von 
Kolbe  In  Berlin,  fruchtbar  in  allerlei  Genre. 

Baumann-Jerichau  (Elise),  Gattin  des  Bildhauers  Adolf  Jerlchau  zu  Rom, 
eine  Meisterin  ersten  Ranges  in  der  Schilderung  des  Italischen  Volksfrauenlebens. 
Ihr  von  Haus  aus  männlich  kühnes,  nunmehr  zur  schönsten  sichersten  Meisterschaft 
gediehenes  Streben  erzielt  die  Gestaltung  des  einfachen  Lebensbildes  zum  Ausdruck 
des  episch  Grossartigen,  soweit  dies  noch  völlig  im  Bereich  der  Naturwahrheit  Hegt. 
Ihre  Genreleistungen  tragen  daher  einen  Karakter,  der  dem  Historischen  und  Monu- 
mentalen nachsteht,  aber  eben  noch  auf  der  Markscheide  des  Wirklichen  und  Ideel- 
len die  Lebenswahrheit,  wenn  auch  in  potenzirter  Weise,  getreulich  ausspricht.  Ein 
Musterbeleg  dafür  ist  das  grosse  Bild,  worin  Elise  Baumann  das  Brunnenleben  der 
Weiber  im  römischen  Gebirge  schildert.  Mit  dem  sichern  Blicke  des  Genius  errasste 
die  Künstlerin  während  ihres  Aufenthaltes  in  dem  einsamen  Ariccla  das  eigentüm- 
lich Grossartige,  poetisch  Erhabene,  welches  dieser  kulturverlassenen,  vielfach  ver- 
wahrlosten Menschenwelt  dennoch  einen  so  wunderbaren  Zauber,  eine  so  imponi- 
rende  Majestät  verleiht,  dass  wir  uns  zuweilen  in  dieser  Einsamkeit  verfallner  Gc- 
birgsstädte,  in  dieser  Einfachhell  der  ärmlichsten  Lebenszustände  von  dem  Geiste 
homerischer  Dichtung  angeweht  fühlen.  Elisabeth  Baumann  ergriff  den  glücklichsten 
Moment  dieses  Gebirgsfrauenlebens  und  bildete  was  sie  mit  grossem  Auge  gesehen 
zu  einem  Idyll  aus,  das  uns  wahrhaft  wie  ein  homerisches  anmuthet.  Der  öffentliche 
Brunnen  im  Nest  oder  Städtchen  ist  das  Rathhaus  der  römischen  Gebirgswciber,  denn 
da  das  Brunnenwasser  durch  eine  oder  zwei  Metallröhren  nur  sparsam  in  die  unter- 
gehaltnen  Gefässe  sprudelt,  so  bildet  sich  leicht  zu  allen  Tagzeiten  hier  eine  Gesell- 
schaft schöpfender,  wartender,  verweilender  Frauen  und  Mädchen,  die  natürlich  auch 
Alles,  was  in  Liebe  und  Bass,  in  Freud  und  Leid  ihre  enge  Welt  bewegt,  hier  be- 
sprechen und  verhandeln.  Solch  eine  Scene  bietet  das  Baumannsche  Bild.  Es  zeigt 
uns  auf  hochliegendem  Freiplalze,  an  der  Rückseite  eines  verfallenden  Gebäudes, 
den  Brunnen  mit  seiner  steinernen  Einfassung.  Rohe  Steintreppen  führen  hinan  zu 
Ihm,  eine  steinerne  Balustrade  schliesst  die  Hintergrundseite  des  Platzes  ein.  Leber 
diese  hinaus  verliert  sich  der  Blick  in  die  rothbraune  Ferne  der  Cnmpagna  und  bis 
zum  blauen  Meerstrelfen  abwärts  am  äussersten  Rande  des  Horizontes.  Nichts  Archi- 
tektonisches sonst,  keine  Vegetation  hält  unsre  Aufmerksamkeit  ab,  sich  völlig  und 
ungetheilt  den  Gestalten  zuzuwenden,  welche  diesen  Platz  beleben.  Ein  halberwach- 
senes Mädchen,  dass  sich  soeben  mit  dem  gefüllten  Kruge  in  beiden  Händen  entfernt, 
bat  einer  Frau  Platz  gemacht,  die  hoch  und  stattlich,  doch  in  bequemer  Stellung, 
die  linke  Hand  mit  jener  unnachahmlich  stolzen  Grazie  der  römischen  Gebirglerinnen 
In  die  Seite  gestemmt,  mit  der  Rechten  ihren  Krug  den  herabfliessenden  Wasserstra- 
len  unterhält.  Aber  ihr  Gesicht  ist  von  Ihrem  Geschäfte  abwärts  und  zurückgewandt. 
Nieder  und  gleichsam  in  sich  hinein  blickend  scheint  sie  eine,  wenn  auch  nur  halbe 
Aufmerksamkeit  den  Worten  einer  alten  Matrone  zu  leihen,  welche  an  der  entgegen- 
gesetzten linken  Seite,  sitzend  und  augenscheinlich  etwas  Bedeutendes  erzählend, 
den  Abschluss  der  ganzen  Gruppe  des  Gemäldes  bildet.  In  der  Mitte  um  das  Stein- 
bassin herum  stehen  drei  Frauengestalten.  Die  Eine,  die  am  Tiefsten  Zurückstehende, 
hat  den  Kopf  behaglich  auf  den  Henkel  ihres  auf  dem  Steinrande  vor  ihr  stehenden 
Kruges  gelehnt  und  lauscht  aufmerksam  auf  die  Worte  der  Allen.  Minder  aufmerk- 
sam ist  die  Zweite,  welche  mit  der  Linken  das  gefüllte  Gefäss  auf  dem  Haupte  fest- 
hält und  ihrem  nur  mit  einem  Fetzenhemde  bekleideten  Buben  aus  einer  Schale  zu 
trinken  gibt.  Aber  als  die  Krone  von  Allen,  in  der  Pracht  und  antiken  Schönheit  ihrer 
Figur  nur  mit  der  zuerst  genannten  Wasserschöpferin  vergleichbar,  erscheint  die 
Dritte  dicht  daneben,  welche  im  Fortschreiten  begriffen  ist.  In  dunkelrothem  Ge- 
wände, mit  beiden  Kraftarmen  das  antike  Wassergefäss  auf  dem  Haupte  haltend,  ist 
diese  Frauengestalt  ganz  das  lebendig  gewordene  Bild  einer  antiken  Kanefore.  Frei 
und  stolz  blickt  sie  unter  den  schöngeschwungenen  Brauen  des  ausdruckvollen  An- 
gesichtes hinab  nnf  die  Alte  zu  ihren  Füssen,  welche  von  einer  neuen  kühnen  That 
des  In  die  Berge  geflohenen  und  Räuber  gewordnen  Caniillo  gegen  die  ihm  auflauern- 
den Carablnierl  erzählt.  Denn  dieser  Gefürchtete  Ist  der  Stolzen  Geliebter;  der  aber, 
um  dessentwillen  er  entflohen,  well  er  ihm  aus  Eifersucht  und  Zorneswuth  das  Mes- 
ser ein  wenig  zu  tief  In  die  Brust  gestossen,  war  der  Bräutigam  der  ihr  genüber  an 
der  Brunnenröhe  stehenden  Glustina.  Doch  weder  die  erzählende  Alte  noch  die  zuhö- 
renden beiden  andern  Frauen  kennen  diesen  Zusammenhang  und  ermessen  diesen 
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Bindruck  der  Erzählung.  Nur  die  zur  Seite  der  Alten  sitzende  junge  Frau  schaut  voll 
Mitleid  auf  die  zuerst  gedachte  In  sich  versunkne  Gestalt,  und  schliesst  so  den  Ring  • 
des  Gauzen  durch  diesen  Bezug  der  Thellnahme  verbindend  in  sich  zusammen.  An 
der  Erde  liegen  halbnackte  Rinder  schlafend,  denn  der  belsse  Sommernachmittag 
neigt  sich  zum  Abend.  Die  Sonne  sinkt  durch  leisen  Dunst-  und  Glulnebel  dem  Meere 
zu,  und  ihr  voller  warmer  Schein  spielt  ruhig  verklärend  auf  den  edelsten  Menschen- 
bildern dieses  ächt  antik  gefühlten  Idylls.  Die  Gestalten  dieses  Bildes,  das  uns  die 
italische  Volksnalur  In  der  vegetativen  Ruhe  ihres  patriarchalischen  Daseins  so  ener- 
gisch vor  Augen  stellt,  überschreiten  fast  das  Maas  der  Lebensgrösse,  denn  das  Ein- 
fachste, so  mit  grossem  Blicke  geschaut,  musste  solcher  Anschauung  gemäss  auch 
mit  Gro.ssbeit  Ins  Aeussere  treten.  Diese  Weiblichkelten  sind  so  edelgross,  dass  sie 
an  die  ürpoesle  der  Welt  erinnern,  und  doch  stellt  sich  in  Ihnen  zugleich  die  lebens- 
vollste Wirklichkeit  und  Wahrheit  einer  noch  mit  uns  existlrenden  Gegenwart  und 
Volkstümlichkeit  dar;  sie  sind  Im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  Römerinnen,  well  sie 
In  und  mit  dem  Geiste  der  Wahrheit  aufgefasst  sind,  mit  einem  Geiste,  welcher  durch- 
aus (wir  reden  nicht  vom  Rolorit)  an  Rubensische  Auffassung  erinnert.  Vollendel  sah 
man  dies  Gemälde  bei  der  Meisterin  zu  Rom  im  J.  1845.  Das  jüngste  uns  bekannt  ge- 
wordne Meisterwerk  der  Elise  Baumann  Ist  ihre  „Rampanlerin  mit  dem  Rinde", 
welches  Bild  die  Berliner  Ausst.  1848  schmückte.  Es  ist  sehr  einfach  in  der  Coniposl- 
tion,  aber  wiederum  gross  Im  Gedanken  und  lebensgross  in  den  Verhältnissen.  Der 
tiefe  Gehalt  dieser  überaus  anziehenden  Muttersccne  Ist  zugleich  mit  der  gediegen- 
sten technischen  Hraft  zur  Erscheinung  gekommen,  sodass  dies  Gemälde  den  Volien- 
dnngsscbrilt  der  Runstkraft  unsrer  malenden  Heroine  bezeichnet.  Alles  Ist  hier  In 
freier,  breiter,  pastoser  Weise  gemalt,  aufs  Sieberste  und  Greifbarste  belebt  und  zu- 
gleich zu  einer  so  energischen  und  tiefen  malerischen  Gesammtwirkung  verschmol- 
zen, dass  man  das  Ganze  nur  einem  Spagnolelto,  einem  Murillo  zur  Seite  stellen 
möchte.  „Es  gibt",  so  bemerkte  beiläufig  ein  Berliner  Rritiker  (T.  L.  S.),  „in  der 
Behandlung  kaum  etwas  Verschied neres  als  dies  Bild  und  die  kleinen  Rabinetstücke, 
von  Friedrich  Meyerheim,  und  doch  stimmt  es  mit  ihnen  in  dem  eigentlichen  Gehalte 
und  In  der  Wirkung  wundersam  überein." 

de  Baux  (Raymond)  In  Berlin,  fruchtbar  im  Rrlegsgenre  etc.  —  v.  Bayer 
(August)  in  Rarisruhe,  zur  MUnchener  Schule  zählend,  namhaft  im  Klostergenre, 
d.  h.  in  würdig  stafllrtcn  Rlosterlusichten.  Solche  Werke  des  berühmten  Bautenma- 
lers sind :  „die  im  Rlostergange  botanlslrenden  Trinltarier"  (In  der  Arthaberschen 
Gemäldesamml.  zu  Döbllng  bei  Wien),  „die  Feierstunde  im  Kloster"  (bekannt  durch 
Tröndllns  Lithografie)  etc.  —  Becker  (Jakob)  der  Wormser,  ein  aus  Düsseldorf  da- 
tirender  Meister  zu  Frankfurt  am  Main,  den  man  einen  deutschen  Klassiker 
Im  idyllischen  Genre  nennen  kann  uud  der  besonders  in  anziehenden  Darstel- 
lungen aus  dem  hessischen  Landleben  unerschöpflich  Ist.  Wir  erinnern  nur 
an  berühmte  Stücke  wie  die  „unterbrochene  Aernte"  (Westerwälder  Schnitter  vom 
Gewitter  überrascht,  bekannt  durch  Steifensands  Stich),  der  „blltzerschlagene  Hirt", 
die  „freudige  Heimkehr  hessischer  Schnitter  und  Schnitterinnen,  denen  die  Kinder 
entgegenkommen"  etc.  Weiteres  über  diesen  grossen  Lyriker  unter  unsern  Volk- 
schilderern  ist  in  den  Artikeln  Becker  und  Düsseldorf  nachzulesen.  —  Bend  ix  (L.) 
in  Berlin,  ein  nicht  geringes  Talent  für  das  durch  Karl  Hühner  begründete  tendenziöse 
Genre.  Von  ihm  auf  der  Berliner  Ausst.  1848  eine  „Auspfändung."  —  Benzon  (G.), 
eine  Düsseldorfer  Malerkraft  im  ernsten  Genre  und  in  der  Genrehistorie.  Mit  schau- 
dererregender Wahrheit  stellte  derselbe  „das  letzte  Geständniss  eines  sterbenden 
Misselhäters"  dar.  —  Bla  nc  (Louis),  ein  Schönmaler  aus  der  Düsseldorfer  Schule, 
namhaft  im  poetischen  Genre.  Bekannt  sind  seine  „angelnden  Mädchen"  und  seine 
holdselige  „Kirchgängerin."  —  Böser  in  Düsseldorf.  Von  ihm  Porträtgenrestücke 
wie  das  „Vogelschiessen  der  Düsseldorfer  Künstler"  beim  Konsul  ßöcker  in  Düssel- 
dorf, welches  Bild  durch  Hanfstengeischen  Steindruck  bekannt  Ist.  —  Büchner 
(Georg),  geb.  1815  zu  Nürnberg,  eins  der  schönsten  und  tüchtigsten  Talente  seiner 
Vaterstadt,  gebildet  in  daslger  Kunstschule  1830  —  37  und  dann  unter  Kaulbach  1838 
bis  1841,  den  er  nach  Italien  begleitete.  Aus  dem  J.  1837  datlrt  seine  „Maid  ans  der 
Rölner  Gegend,  welehe  das  Gewicht  einer  Traube  prört"  (beim  Stecher  R.  Meyer  in 
Nürnberg) ;  dann  erschien  die  „Itallänerln  am  Brunnen",  welche  nach  Hannover  kam 
und  von  Buchner  mehrmals  wiederholt  werden  musste ;  die  „Itallänerln  mit  Ihrem 
Rinde"  (bei  Hrn.  Pednllus  In  Stuttgart) ;  der  „römische  Hirtenbube"  (beim  hess.  Mi- 
nister du  Thll)  und  die  „Italische  Familie",  welche  vom  Stuttgarter  Runstverelne  er- 
worben ward.  Mit  seinem  jüngsten  Stücke,  dem  1848  ausgestellten  „Waldfräuleln", 
spielt  er  Ins  Märebengenre.  —  Bu  rggra  f  In  Berlin.  —  Bü  rkel  (Heinrich)  in  Mün- 
chen, bedeutender  Genrelandschafler.  Von  Ihm  z.  B.  eine  Tyroler  Morgenlandschaft 
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mit  ruhenden  Maulthiertrelbern,  ein  Tyroler  Wirlhshans,  eine  Helmkehr  von  der 
Bärenjagd  Im  bairlschen  Hochlande,  ein  Transport  römischer  Briganten  von  Sblrren 
begleitet  etc. 

Catel  (Franz)  von  Berlin,  seit  langen  Jahren  in  Rom  heimisch,  ebenso  talent- 
voll als  Genremaler  wie  als  Landschafter.  Von  ihm  die  reizende  Genrelandschaft : 
Blick  auf  Araalfi  mit  der  rückkebrenden  Prozession  im  Vorgrunde.  Zwei  kleinere  Ca- 
teliana :  eine  „unterirdische  Kapelle  mit  betenden  Nonnen"  und  das  „Innere  einer 
Fischerhütte"  befinden  sich  in  der  Thorwaldsenschen  Sammlung  zu  Kopenhagen.  — 
Crelius  in  Berlin.  Von  ihm  die  „Siesta"  (das  durch  Lange's  Steinzeichnung  be- 
kannte Gemälde  beim  Berl.  Bankier  Hirschfeld),  die  „auswandernde  Griechenfami- 
lie" etc.  —  Daege  in  Berlin,  aus  der  Schule  Wilhelm  Wach's.  Von  ihm  die  Schil- 
derung einer  Mutter,  eines  wohlthätigen  Mönchs  etc.,  ersteres  Bild  beim  Grafen 
Alhanas  Raczynski,  letzteres  bei  der  Fürstin  von  Liegnitz,  jenes  durch  den  Stich  von 
Teichel,  dieses  durch  die  Steluzeichnung  von  Oldermann  bekannt. 

Danhauser  (Josef),  geb.  1805  zu  Wien  und  gest.  daselbst  1845,  ein  Hauptmei- 
ster im  Karaktergenre,  der  Ruhm  und  Stolz  der  Wiener  Genrekunst,  über  den  be- 
reits unser  biogr.  Art.  gehandelt  hat.  Mit  Danhauserschen  Bildern  Ist  besonders  ge- 
segnet die  Arthabersche  Samml.  zu  Oberdöbling  bei  Wien.  —  Diel  mann  (Friedr. 
Jakob)  in  Sachsenhausen  bei  Frankfurt,  einer  der  Echtesten  und  fruchtbarsten  Genre- 
landschafter, der  gleich  Jakob  Becker  seine  Motive  dem  schönen  Oberhessen  ent- 
nimmt, wo  ihn  besonders  der  kräftige  lebensfrohe  Menschenschlag  der  auch  tracht- 
lich sehr  malerischen  Schwalmthaler  anzieht.  Vergl.  die  weltern  Mittheilungen  Uber 
den  heitergemütbllchen  Sachsenhäuser  Meister  In  B.  III.  S.  293  f.  —  Disteli  (Mar- 
tin), geb.  1802  und  gest.  1844  in  Solothurn,  zeltbedeutend  Im  politisch-satirischen 
Schweizergenre,  das  er  in  Zeichnungen  zu  seinem  berühmten  Bilderkalender  kulli- 
virt  hat.  • 

Dräger  von  Koblenz  (gest.  1833  in  Rom),  einer  der  grössten  Koloristen  unsers 
Jahrhunderts,  Historienmaler  und  zugleich  Meister  im  höhern  Genre.  Berühmt  ist 
sein  Mädchen  mit  der  Laute,  das  1830  zu  Rom  vollendete  Bild,  dessen  auch  Erwin 
Speckter  in  Briefen  aus  jener  Zeit  gedenkt.  Die  LauUstin  erscheint  als  sitzende  Halb- 
Ogur  in  dunkelrothseidnem  Kleide  und  wird  beinahe  ganz  von  hinten  geschaut ;  ihr 
Kopf  jedoch  ist  so  umgewandt,  dass  man  zwei  Drittel  vom  Profile  siebt.  Sie  scheint 
ihre  Laute  zu  stimmen  und  darnach  zu  horchen.  Der  ganze  Hintergrund  ist  eine 
Landschaft,  in  der  ein  Orangenbaum  ihr  zunächst  steht.  Die  Auffassung  in  Kopf  und 
Ausdruck  ist  ein  klein  wenig  hässlich,  aber  auch  nur  darin,  sonst  sind  alle  Formen, 
vorzüglich  Nacken  und  Hais,  wie  das  Haar  und  auch  die  Landschaft  grossartig,  schön 
und  grazlös  gezeichnet,  und  das  Kolorit  ist  ein  ächt  Tizianisches.  Dabei  ist  nichts 
ängstlich  bervorgesucht,  sondern  Alles  edel,  frei  und  gross  behandelt,  keck  und 
breit  gemalt.  (Einen  guten  Stich  nach  diesem  Bilde  Hess  der  Leipziger  Kunstverein 
als  Vereinsblatt  für  1842  erscheinen.)  —  Dyk  (Hermann)  in  München,  Humorist. 

Ebers  (Emil)  fu  Breslau,  aus  der  Düsseldorfer  Schule,  gibt  uns  Bilder  des  See- 
lebens, die  durch  ihre  gehaltene  Energie  ihren  Eindruck  nicht  verfehlen.  Auf  den 
Ausstellungen  zu  Köln  und  Düsseldorf  1844  war  anziehend  sein  „Rettungsfloss", 
welches  Bild  lebendig  und  überzeugend  die  Freude  einer  Schiffsmannschaft  schildert, 
welche  auf  offnem  Meere  dem  Untergange  preisgegeben  von  ihrem  aus  Trümmern  zu- 
sammengeflickten Flosse  aus  ein  Schiff  in  der  Ferne  erblickt.  Auf  der  Ausst.  zu  Ber- 
lin 1848  begegnete  man  drei  Stücken  dieses  Seemalers.  Das  grössere  vergegenwär- 
tigte die  „Erneute  auf  einer  Brigg."  Dies  ist  eine  Darstellung  voll  rüstigen  sprechen- 
den Lebens,  den  trefflichsten  Kapiteln  in  den  Erzählungen  eines  Cooper  vergleichbar. 
Fehlt  es  dem  Bilde  in  Etwas  an  künstlerischer  Totalität,  so  entschädigt  es  uns  dafür 
durch  die  anschauliche  Bestimmtheit,  womit  der  Gegenstand  vorgetragen  ist,  und 
durch  die  glückliche  Wahl  des  Momentes,  der  als  Gipfelpunkt  des  bedrohlichen  Er- 
eignisses zugleich  das  Vorher  und  Nachher  klar  überschauen  lässt.  Die  beiden  an- 
dern mltausgeslellten  Bilder,  „hohe"  und  „stille  See",  waren  Gegenstücke;  in  dem 
einen  sieht  man  den  alten  Schiffer  mit  seinem  Sohn  in  der  Barke,  die  Sturzwellen  mit 
sicherer  Kraft  durchschneidend;  in  dem  andern  die  Schifferin  mit  den  spielenden 
Kindern  am  Ufer.  Von  Ebers*  frühern  Leistungen  vermeldet  die  ihn  betreffende  Stelle 
Im  Art.  Düsseldorf.  —  Eckert  (Ii.  A.)  in  München.  Von  ihm  Bilder  wie  der  „Kampf 
mit  Wilddieben"  und  der  „Jäger  auf  der  Hühnerjagd",  welche  durch  Steinzeichnun- 
gen bekannt  sind.  —  Elb  in  Dresden,  geschätzt  in  Kabinelstücken,  welche  „Winzer- 
mädchen"  vorführen.  —  Ellenrieder  (Maria)  In  Konstanz,  Meisterin  Im  frommen 
Kindergenre.  —  Eis  holz  (Ludwig)  in  Berlin,  bedeutend  und  beliebt  in  kriegerischen, 
bürgerlichen  und  ländlichen  Scenen,  vornehmlich  fruchtbar  im  Kriegsgenre.  — 
Embde  in  Kassel,  namhaft  Im  hessische»  Mädchen-  und  Kinder-Idyll.  Seine  Bilder 
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sprechen  stets  durch  unbefangene  Nalurauffassung ,  durch  welche  Zeichnung  und 
lichte  Färbung  an,  wenn  sie  auch  nicht  immer  sehr  bedeutend  sind.  Näheres  über 
den  Meister  besagt  der  biogr.  Art.  —  Engel  in  München,  bekannt  durch  Bilder  aus 
dem  oberhessischen  Volksleben.  —  Engelhart  (Andreas)  in  Nürnberg,  geb.  1801, 
gebildet  unter  Haller  v.  Hallerstein,  vornehmlich  bekannt  durch  seine  In  Oel  ausge- 
führten netten  ergetzlichen  Randbildchen  zu  den  Nürnbergereien  des  Volksdicbters 
Grübet.  Dieselben  entstanden  um  1843  und  sind  Im  Landauerbrüderhause  zu  sehen. 
—  Bnhuber  In  München,  ein  namhaftes  Talent,  von  dem  man  z.  B.  die  treffliche 
Schilderung  einer  „Krlegerfamllle44  hat.  —  Esperstädt  In  Berlin.  Von  ihm  zwei 
Stücke  in  der  Samml.  des  Königs  von  Preussen:  „die  Beichte"  und  „bairische  Mäd- 
chen, welche  eine  Brautkrone  aussuchen14  (beide  llthograflrt  durch  K.  Wildt).  — 
Evers  | Anton  Clemens  Albrecht)  In  München,  geb.  1802  bei  Hildeshelm.  Von  ihm 
Kinder  und  Erwachsene  auf  dem  Else,  Fischerfamilien,  Spielende,  Kirchgänger,  auch 
altdeutsche  Genrehlstorleo.  In  seinen  Scenen  paart  sich  grosse  Lebendigkeit  mit 
sorgsamer  Ausführung.  —  Eybel  (Adolf)  iu  Berlin,  geb.  das.  1808.  —  Eybl  (Franz) 
in  Wien,  geb.  1806. 

Fay  (Josef)  in  Köln,  ein  schönes  Talent  für  das  romantische  Genre,  wie  z.  B. 
sein  durch  Leon  Noc'ls  Steinzeichnung  bekanntes  Grctchen  vor  dem  Madonnenbilde 
beweist.  Von  seinen  übrigen  Immer  tüchtig  gemalten  Bildern  ans  der  Genresfäre 
zeichnen  wir  das  kleine  Kabinetstück  an,  welches  eine  italische  „Fontänengrolle  mit 
zum  Bade  sich  anschickenden  Mädchen44  darstellt.  —  Feudi  (Peter),  ein  sehr  gedie- 
gener Wiener  Volksmaler,  aus  dessen  herzansprechenden  Stücken  ein  wahrhaft  kind- 
liches Gemüth  spricht.  Eine  schöne  Anzahl  von  Bildern  dieses  anmuthenden  Genre- 
meisters sieht  man  In  der  Arthaberscben  Samml.  zu  Wien,  darunter  z.  B.  die  arme 
fleisslge  Mutter  mit  ihrem  Kinderpärchen  Im  Dachstübchen,  welches  Bild  Benedetti 
für  den  Österreich.  Kunslverein  gestochen  hat.  lieber  alles  Weitere  berichtet  der 
biograflsche  Art.  F.  —  Feuer-Müller,  s.  Melchior  Müller.  —  Fielgraf  (Karl), 
ein  Berliner,  der  seine  Bildung  In  Düsseldorf  vollendete.  Er  Ist  Schönmaler,  aber  auch 
geistreicher  Entwerfer.  Zu  seinen  Hauptstücken  gehört  die  „geistlich  getröstete 
Kranke.44  —  Fischbach  (Johann),  geb.  1797  zu  Gravenegg  in  Niederösterreich, 
namhaft  als  Genrelandschaftcr.  Von  ihm  der  „Kirchhof  mit  Mönch,  Mädchen  und 
Greis44  (das  durch  die  Steinzeichnung  von  Heinerich  bekannte  Bild)  und  der  „Streit 
des  Bauerknabens  und  Mädchens  um  einen  Vogel44  mit  Aussicht  auf  die  Donau  (ein  in 
die  Wiener  Belvederegallerie  aufgenommenes  Bild  aus  dem  J.  1830). 

Flüggen  (Gispert)  in  München,  ein  Hauptmeister  Im  zeitgeistigen  Genre,  in 
tendenzlösen  Karakterstücken.  Von  seinen  zeltgemässen  Schilderungen  nennen  wir 
zunächst  die  „Entscheidung  eines  Clvilprozesses  nach  öffentlichem  Rechtsverfahren.44 
In  der  Mitte  und  Tiefe  des  Bildes  sieht  man  auf  erhöhtem  Räume  die  thells  sich  ent- 
fernenden, theils  noch  sich  gegenseitig  verabschiedenden  Richter  und  einige  wahr- 
scheinlich an  Berechnungen  und  Kopiaturen  noch  arbeitende  Schreiber;  kurz  —  die 
Sitzung  ist  aufgehoben.  Im  Vorgrunde  befinden  sich  zu  beiden  Selten  die  abgeurtei- 
lt Partelen.  Der  Betrachter  Ist  sofort  für  die  Gewinnende  gewonnen,  denn  hier 
spricht  das  Recht  aus  jeder  Miene  und  man  dankt  dem  jungen  Anwalte  mit  der  Frau 
des  Prozessfübrers  für  seine  Thätigkeit,  seinen  Verstand  und  sein  Herz,  und  wünscht 
ihm  das  der  hübschen  Tochter  neben  dem  Vater,  wenn  es  noch  frei  ist.  Die  verlie- 
rende Partei  dagegen  sieht  sehr  hochmüthig  und  übelwollend  aus,  und  ihr  Sachwal- 
ler, der  sich  mit  vielen  Bücklingen  entschuldigt,  erhält  zu  den  ihn  treffenden  Zorn- 
blicken noch  einen  Dummkopf  zur  Dreingabe.  Das  Kostüm  ist,  wie  es  bei  einem 
solchen  ans  Lustspiel  streifenden  Karaktcrbilde  am  Passendsten  sein  mag,  das  bunte 
Roccoco  mit  Perrücken  und  Haarbeuteln,  was  indess  bei  der  gewinnenden  Partei  so 
gemässigt  angewandt  ist,  dass  man  auf  dieser  Seite  schon  die  nachfolgende  Zelt  zu 
erkennen  meint,  welcher  denn  ohnehin  der  Sieg  geworden  ist.  (Das  Bild  befindet 
sich  beim  Fabrikbesitzer  Jakobs  in  Potsdam.)  In  einem  andern  Zeitstücke  Flüggens 
ist  der  tendenzlöse  Karakter  zu  einer  höhern  poetisch-dramatischen  Entwickelung 
gesteigert.  Wir  meinen  die  Schilderung  der  „erschleichenden  Jesuiten44,  wovon  der 
Art.  über  den  Künstler  bereits  hinreichende  Kunde  gegeben  hat.  Dies  Bild  verdiente 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  durch  das  Geistreiche  der  Composition,  liess  jedoch 
eine  andre  Durchführung  wünschen.  Der  Berliner  Kritik  z.  B.  wollte  es  nicht  ganz 
gefallen,  dass,  während  Eugene  Sue  In  seinem  ewigen  Juden  doch  nur  einen  Pater 
Rodln  gezeichnet  und  daneben  zugleich  sehr  abweichende  Ideale  jesuitischer  Meister- 
schaft aufgestellt  hat,  in  Flüggens  Gemälde  drei  Rodlns  nebeneinander  erscheinen, 
die  nur  durch  geringe  Modifikationen  verschieden  sind.  Uebrigens  vermisste  man  die 
eigentliche  malerische  Durchbildung,  die  man  allenfalls  In  den  Nebendingen  gelten 
Hess,  während  man  in  den  Hauptsachen ,  in  den  Personen  und  zumal  in  der  Karna- 
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tion,  mehr  das  trockene  Farbenmaterial  als  lebende  Erscheinungen  in  Luft  und  Lfebt 
vor  sich  sah. 

Foltz  (Filipp)  in  München,  aus  Bingen  am  Rhein  gebürtig,  ein  Maikind  des 
Jahres  1805,  ausgezeichneter  romantischer  Genrel.indschafter.  Heber  ihn  hat  bereits 
der  biogr.  Art.  näher  berichtet.  Von  seinen  vielen  Poesie  alhmeuden  INaturbildern 
folgt  hier  eins  in  holzschnittlicher  Wiedergebung,  nämlich  das  bairische  Alpenidyll 
im  Besitze  des  Grafen  Ballvlplnl  zu  München,  welches  eine  vor  ihrer  Hütte  ruhende 
und  vom  heimkehrenden  Gellebten  von  fernem  Felsen  aus  begrüsste  Sennin  schildert. 
Nachträglich  ist  hier  ein  Foltzisches  Bild,  das  der  KUnstlerartikel  Ubergangen  bat,  in 
Erwähnung  zu  bringen :  dies  ist  die  , Junge,  neben  einer  KlrchthUr  eingeschlafene 


Blinde14,  welche  in  der  Thorwaldsenschen  Samml.  zu  Kopenhagen  gesehen  wird.  — 
Freudenberg  in  München,  ein  Talent  für  das  niedere  Genre.  Von  ihm  eine  sehr 
gelungene  Schilderung  „rauchender  Knaben11,  ausgestellt  1848.  —  Fried  (Heinrich 
Jakob)  von  Landau,  Meister  im  romantischen  und  italischen  Genre.  Vergl.  den  Künst- 
lerartikeL  —  Dr.  Friedrich  (Eduard)  von  Hannover,  ein  von  derMedicin  zur  Kunst 
Uebergegangner,  welcher  sich  in  der  Düsseldorfer  Schule  zum  geschickten  Genre- 
miniatnristen  ausbildete.  Unter  seinen  flelssigen  zierlichen  Bildchen  machen  sich  be- 
merklich „der  Hahnenkampf41,  „der  letzte  Heller11,  „der  Landmann,  welcher  Sonn- 
tags den  Aebrensegen  seiner  Felder  prüft14,  und  „die  FortschaiTung  franzosischer 
Kriegsgefangener  (ein  von  Husaren  etc.  begleiteter  Trupp  vob  meist  Verwundeten, 
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der  beim  Haltmachen  im  Dorfe  von  den  mitleidigen  Bauern  erfrischt  wird).  —  Pnes 
von  Tübingen,  gest.  1836  als  Professor  an  der  Nürnberger  Kunstschule,  tüchtig  im 
romantischen  und  niedern  Genre.  —  Fürstenberg  (Solly)  von  Berlin,  ein  Düssel- 
dorfer, bekannt  durch  seine  „Wahrsagerin.11 —  Gauermann  (Jakob  und  Fried- 
.  rieh),  Vater  und  Sohn,  erster  allbekannt  als  Begründer  der  Österreichischen  Gebirg- 
lerstücke, vornehmlich  der  steirischen  Aelplerscenen ;  letzter  berühmt  Im  Jagdgenre, 
wo  freilich  das  Edelwild,  und  in  ländlichen  Stücken,  wo  das  Nutzvieh  oft  noch  glän- 
zender ist  als  die  immer  auch  meisterhafte  Menschenschilderung.  Vergiß  übrigens 
die  betr.  Kunstartikel.  —  Gelger  (Peter  J.  N.),  namhafter  Genrehistorienzeichner. 

—  Gensler  (Jakob  und  Martin),  die  Hamburger  Gebrüder,  deren  nordalbingiscbe 
Lebensbilder  von  anziehender  NalveUtt  sind.  —  Georgi  (Friedrich  Traugotl),  geb. 
1 7H0  in  der  sächsichen  Bergstadt  Schwarzenberg,  ein  kräftiger  Schilderer  des  wirk- 
lichen Lebens,  der  die  Köpfe  sehr  zu  karaklerlslren  weiss.  —  Geselschap  (Eduard), 
geb.  1812  zu  Wesel,  gewandt  in  naiven  Darstellungen,  Kindergruppen  etc.,  auch  Im 
Lichteffektgenre.  —  Geyer  In  Augsburg,  bedeutsam  im  Karaktergenre.  Ein  be- 
rühmtes Gemälde  ist  sein  „ärztliches  Conslllum"  (steingezeichnet  durch  J.  Wölffle), 
welches  als  eine  Perle  heutiger  Lebensmalerei  In  der  Privatgallerle  des  Königs  von 
Baiern  glänzt.  Ausgezeichnet  Ist  auch  sein  „Kindtaufschmaus",  den  Franz  Hanf- 
stängl  für  den  Münchner  Kunstverein  steingezeichnet  hat  (Blatt  pro  1846).  Ein  frü- 
heres Bild:  „die  Menagerie",  Im  Besitze  des  Dr.  Müller  zu  Leipzig,  kennt  man  durch 
die  Steinzeichnung  von  H.  Köhler  (Augsb.  K.-V. -Blatt).  —  Gönne,  ein  bedeutender 
Dresdner  Genremeister.  —  Götzlof  f  von  Dresden,  geb.  1803,  einer  der  fleissigsten 
und  trefflichsten  Meister  auf  dem  immer  dankbaren  Gebiete  der  Italischen  Genre- 
landschaft. Er  befindet  sich  seit  1823  in  Italien.  Die  grösste  Anzahl  seiner  Bilder  da- 
Urt  aus  Neapel,  wo  er  seit  länger  denn  zwanzig  Jahren  lebt  und  als  liebenswürdiger 
Gastfreund  sein  Haus  zum  Sammelpunkt  aller  Fremden,  besonders  deutscher  Lands- 
leule,  gemacht  hat.  —  Gras  hoff  (Otto)  von  Köln,  sehr  namhaft  durch  seine  „rus- 
sischen Pilger"  etc.  —  Greven  (Anton)  in  Düsseldorf,  bekannt  durch  romantische 
Genrestücke.  —  Grothaus  (H.):  Abendgebet  der  Schnitter.  —  G  rot  he  (Kristlao) 
von  Ternpelbof,  Schüler  Kolbe' s  in  Berlin.  Von  ihm  „spielende  Kinder"  etc.  — 
Grund  (J.)  von  Wien,  Hofmaler  zu  Karlsruhe,  der  mit  feinem  zarten  Pinsel  zwar 
vornehmlich  im  Bildniss,  aber  daneben  auch  im  Genre  glänzt.  In  der  Gall.  zu  Gotha 
sieht  man  seinen  „kleinen  Savoyarden",  den  das  Galieriewerk  von  Ciauder  steinge- 
zeichnet bringt. —  Grünler  (Eduard). —  Hantzsch  (Kristlan)  In  Dresden,  frucht- 
bar im  Kindergenre,  das  er  mit  niederländischer  Sorgfalt  bearbeitet.  1834  rühmte 
man  seine  sächsische  Bauernstube,  wo  die  bebrillte  Grossmulter  sich  mit  dem  Enkel- 
chen beschäftigt  und  dessen  ersten  Zahn  entdeckt.  Später  sah  man  von  ihm  die 
„Dorfschule"  und  das  durch  Zöllner  und  Grünewald  steingezeichnete  Bild :  „Jugend 
hat  keine  Tugend."  —  Hartmann  (Matthias  Krlstof,  1791  —1839),  ein  bei  Fues  ge- 
bildeter Nürnberger,  der  im  niedern  Genre,  namentlich  in  „Judenscenen",  sehr 
heimisch  war.  In  der  Samml.  des  Hrn.  Hann*  zu  Nürnberg  sieht  man  das  Aquarell- 
stück aus  dem  J.  1830 :  wie  Flschelguschel  seiner  Kala  ein  Ständchen  auf  der  Mund- 
harmonika bringt  und  vom  Vater  Mosche  belauscht  wird.  Aus  dein  J.  1827  datirt  sein 
betender  Veitel  ltzig  im  Sterbehemde.  Diese  Aquarellzeichnung  befindet  sich  nebst 
andern  Hartmaunschen  (einer  im  Prediglbuch  lesenden  Bauernfrau,  einer  vor  ihrer 
Milchsuppe  betenden  Bäurin  und  einem  mit  Bleisoldaten  spielenden  Kinde  aus  den 
J.  1826  und  27)  bei  Hrn.  Hertel  in  Nürnberg. 

Hasenclever  (Peter),  ein  Hauptmeister  unter  den  Düsseldorfer  Lebensma- 
lern, den  wir  bereits  im  Art.  Düsseldorf  besprochen  haben.  Seine  absonderlichen 
Karaklerbilder  schildern  das  wohlhübige  rheinische  Bürgerthum  beim  Zeitunglesen, 
beim  Schachspiel  und  gar  zu  gern  beim  süssen  Weine.  Die  jüngste  seiner  Variationen 
des  Thema's:  „Sie  sind  voll  süssen  Weiues"  (1848)  stellt  das  Innere  eines  Weinkel- 
lers dar.  Eine  reiche  Gesellschaft  von  ältern  und  jüngern  Männern,  sehr  würdige 
Herren,  ehrbare  Geschäftsleute  und  lockere  Luftlci  durcheinander,  hat  zwischen  den 
Stückfässern  Platz  genommen  und  ist,  ein  Jeder  auf  seine  Manier,  mit  der  Prüfung 
irgend  eines  sonderlichen  Gewächses  beschäftigt.  Das  Licht  des  Kürners  erhellt  diese 
trauliche  Runde,  während  einerseits  die  Treppe  herab,  auf  der  Einer  mit  sehr  un- 
sichern  Schritten  emporwankt,  andrerseits  durch  das  Kellerfenster,  unter  dem  Zwei 
um  das  ernste  Studium  der  Uebrigen  unbekümmert  Brüderschaft  trinken,  ein  Schim- 
mer des  Taglichtes  einfällt.  Das  Bild  hat  durchweg  eine  frappante  Lebendigkeit  und 
zugleich,  bei  jenen  verschiedenartigen  Lichtwirkungen,  eine  interessante  und  vor- 
trefflich durchgeführte  malerische  Haltung.  „Wir  sehen",  schreibt  der  fein  urlhei- 
lende T.  L.  S.  in  Berlin,  „dem  Geschäft  der  Versammellen  mit  stiller  Freude  zu,  aber 

—  wir  halten  es  bei  allen  Vorzügen  des  Bildes  doch  nicht  lange  aus.  All  dies  Gesich- 
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terschnelden,  rechts  und  links  und  vom  und  hinten,  will  gar  nicht  aufhören ;  wir  füh- 
len uns  unheimlich ;  wir  meinen  zuletzt,  wir  befänden  uns  gar  in  einem  Irrenhause. 
Es  ist  ein  eigen  Ding  mit  dem  Humor  in  der  Kunst ;  ich  glaube,  er  bedarf  einer  sehr 
gehaltvollen  Unterlage."  —  Helcke  in  Wien,  Genrelandschafter  aus  Fried r.  Gauer- 
manns  Schule. —  Heideck,  gen.  Heidegger,  baltischer  General,  geb.  1788  zu 
Saaralben  in  Lothringen.  Lebendiger  Schilderer  erlebter  kriegerischer  und  länd- 
Ucher  Scenen  In  Deutschland,  Spanien,  Italien  und  Griechenland,  zugleich  treuer 
Auffasser  des  Landschaftlichen  und  Klimatischen,  wie  des  Nationaltypischen  in  Ge- 
stalten und  Trachten.  Der  Bankier  Kichthal  besitzt  von  ihm  „die  nach  einem  Streif- 
zuge in  die  Ruine  eines  alten  Schlosses  heimgekehrte  Guerillau,  der  Herzog  v.  Leuch- 
tenberg einen  „Angriff  französischer  Kürassiere",  der  Konsul  Wagner  in  Berlin  die 
„Karawane  bei  den  Tempelruinen  von  Korlnth",  welche  Bilder  durch  Steinzeichnun- 
gen von  Fr.  Hohe  bekannt  sind.  Heideck  selbst  lithograflrte  für  Kohlers  Münchner 
Album  eine  „ Soldateoscene  auf  dem  Marsche. 11  —  Heidenreich  in  Berlin.  — 
H  e  I  n  e  (Wilhelm)  von  Bremen,  namhaft  durch  ein  Karakterstück :  „die  Zuchthäus- 
ler In  der  Kirche."  Vergl.  den  Art.  Düsseldorf,  Bd.  III.  S.  300.  —  Heinrich  (Fi- 
Upp)  in  München.  Von  ihm  „die  drei  spielenden  Kinder",  welche  K.  Heindel  stein- 
gezeichnet hat.  —  E.  Heinzmann,  bekannt  durch  Münchner  Marktscenen.  —  Hell- 
wig,  ein  Preusse,  der  sich  durch  ein  „musikalisches  Trio"  Aufmerksamkeit  errang. 
—  Henning  (Adolf)  zu  Berlin,  bekannt  durch  kostümliches  und  porträtliches  Genre. 
Von  ihm  z.  B.  ein  „griechischer  Geistlicher,  der  mit  einem  Chorknaben  sich  zur 
Messe  begibt" ;  ein  „armenischer  Priester  im  Moment  des  Weihwassernehmens" ; 
ein  „Italisches  Mädchen  bei  der  Toilette"  und  „betende  Frauen  mit  ihren  Kindern" 
(In  der  Samml.  des  Königs  v.  Preussen). 

Hess  (Peter,  Heinrich  und  Karl)  in  München.  Heinrich  Hess,  der  seine  Berühmt- 
heit auf  dem  Historienfelde  hat,  ist  hier  nur  einiger  Bilder  wegen  anzuführen,  die 
sich  als  Genrehistorien  ausweisen  und  Schilderungen  religiösen  Lebens  zu  nennen 
sind.  Hieher  gehören  seine  bewegte  „Synagoge"  (in  der  Thorwaldsenschen  Samml.), 
die  „Judenbekehrung  in  Rom"  (steingezeichnet  durch  Guise)  und  die  „römischen  Pil- 
ger" (bekannt  durch  HanfstängFs  Lithografie,  Münchner  K.-V.-Bratl).  Diesem  seinem 
frommscbafTenden  Bruder  steht  Peter  Hess  als  entschiedner  Profaner  genüber,  der 
aJs  Stern  erster  Grösse  in  Spiegelbildern  der  frischesten  Wirklichkeit  und  vornehm- 
lich des  Lebens  auf  dem  Kriegsfusse  glänzt.  Bereits  hat  Meister  Peter  bald  drei  Jahr- 
zehnte hindurch  seine  Höhe  behauptet  in  jedem  Betracht,  welcher  in  der  Künsller- 
geschichte  so  seltene  Fall  wol  sattsam  beweist,  dass  die  Kraft  seines  Talents  eine 
'  urgesunde  ist.  Seine  Scenenmalerei  zieht  ihre  Hauptnahrung  zunächst  aus  den  Käm- 
pfen der  Napoleonischen  Zeit.  Baiern  und  Tyroler,  Franzosen,  Oesterreicher  und 
Russen  sind  die  Völkerschaften,  die  unser  viel  In  der  Welt  gewesener  Meister  nach 
den  Erlebnissen  und  Erinnerungen  seiner  Jugend  in  Scene  bringt.  Herrlichen  Stoff 
hat  ihm  sodann  der  hellenische  Freiheilskampf  und  Griechenlands  staatliche  Wieder- 
geburt geboten.  Wie  Russland  zur  Zelt  des  tragischen  Feldzuges  der  Franzosen,  so 
Ist  Hellas  zur  Zelt  seiner  Verjüngung  das  ergiebigste  Feld  unsers  Kriegsgen  rernel- 
sters.  Die  Formate  seloer  Bilder  gehen  vom  Bescheidenen  bis  zum  Ausserordentlichen 
und  er  zeigt  sich  in  Gedanken  und  Ausführung  wie  im  Kleinen  so  auch  im  Grossen 
gross.  Unter  seinen  Vorzügen  steht  obenan  die  Gabe,  die  eigentümlichen  nationalen 
Züge  mit  einer  Schärfe  aufzufassen  und  mit  einer  Sicherheit  und  Wahrheit  wieder- 
zugeben, wie  von  den  Neuern  Keiner,  und  zwar  so,  dass  die  volkstümlichen  Züge 
nicht  etwa  die  individuellen  verdecken,  sondern  wirklich  erst  eine  scheinbar  uner- 
schöpfliche Fülle  von  Individualitäten  zur  Entwicklung  bringen.  Ein  zweiter  Vorzug 
besteht  in  der  ausserordentlichen  Wirkung,  welche  Peter  Hess  selbst  mit  ganz  klei- 
nen Figuren  hervorbringt;  so  wahr  Ist  seine  Darstellung,  so  empfunden  jede  Bewe- 
gung, so  lebendig  der  Ausdruck  in  Allem,  dass  uns  an  den  sinnlichen  Maasstab  nichts 
erinnert  und  wir  vor  der  Wirklichkeit  stehen.  Endlich  steht  diesem  Meisler  zu  alle- 
dem eine  Technik  zu  Gebote,  welche  die  schwierigsten  Aufgaben  mit  Leichtigkeit 
und  Anmuth  löst,  und  während  ein  feines  Gefühl  über  Licht,  Stärke,  Durchsichtig- 
keit und  Flüssigkeit  der  Farben  und  freie  breite  Formengeh  mm  gebietet,  dient  ein 
bewundernswürdig  scharfes  Auge  und  eine  sichere  feste  Hand  der  genauesten  Aus- 
führung bis  in  die  kleinsten  Theiie.  Aufs  Glänzendste  zeigten  sich  all  diese  Vorzüge 
wiederum  in  kleinen  Scenen  aus  Russland,  womit  der  Meisler  die  jüngste  Münchener 
Ausstellung  (I84S)  bedachte.  Der  Jüngste  der  berühmten  Gebrüder,  Karl  Hess,  hat 
sich  mit  Vorliebe  dem  landschaftlichen  Genre  gewidmet,  das  er  mit  tlefgemüthllchem 
Sinne  bearbeitet.  Er  ist  ein  edler  Darsteller  des  friedlichen  Naturlebens;  die  Mehr- 
zahl seiner  Bilder  sind  Hirtenstücke  aus  dem  bairischen  Hochlande,  ächte  Bergidyllen, 
wo  Menschen)  Vit* Ii  und  Natur  In  den  glückliebsten  Beziehungen  stehen,  lndess  hat  sich 
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Karl  Hess  auch  weiter  verstiegen,  z.B.  zur  Schilderung  orientalischer  Volkszustände. 

—  Hess  (Hieronymus)  der  Basler,  geb.  1799,  zeigt  In  Aquarellen  sein  entachiednes  Ta- 
lent für  das  gemülhliche  und  burleske  Genre.  —  Heu  bei  (Alexander)  von  Riga,  der 
unter  \\  i Iii.  Schadow  sich  gebildet  und  neben  der  Historie  auch  Genre  bearbeitet  hat. 

Hildebrandt  (Eduard)  der  Berliner,  ein  ausgezeichneter  Meister  In  Nalurle- 
bensbildern.  In  seiner  karakterlstlscben  Auffassung  des  Landschaftlichen  zum  Leben 
bekundet  er  sich  als  ächtesten  Gen rel a  n d s c ha f ter,  bei  dem  nicht  die  Land- 
schaft nur  des  Genre  halber  oder  das  Genre  nur  der  Landschaft  wegen  da  Ist,  sondern 
bei  welchem  eins  das  andre  ergänzt  und  beide  eins  in  eins  sind.  Ed.  Hildebrandt  er- 
geht sich  gern  ifl  ruhiger  Landschaft  oder  am  Seestrande,  um  glückliche  fröhliche 
Menschen  zu  treffen,  und  diese  Gemüthlichkelt  seiner  Gruppen  ist  es  eben,  die  seinen 
Bildern  eine  plastische  Ruhe,  eine  wirklich  harmonische  Pause  verleiht,  welche  den 
Geist  zu  stillem  Sinnen  treibt,  Ihn  beruhigt  und  beglückt.  Aus  diesem  Grunde  ver- 
weilt man  länger  vor  den  Bildern  dieses  Künstlers,  man  fühlt  sich  gehalten  und  weiss 
das  Warum  erst  dann,  wenn  man  die  SUmmung  beobachtet  und  prüft,  die  dieselben 
in  uns  hervorriefen.  Die  Originalität  der  Hildebrandtschen  Bilder  ist  eine  indirekte. 
Auf  den  ersten  Blick  scheint  es,  als  hätten  wir  dies  und  jenes  auch  schon  früher  ge- 
sehn. Und  so  ist  es  auch.  Der  Reiz  der  Bilder  liegt  tn  der  .Naturtreue,  in  Dem  was 
wir  Alle  kennen.  Holländische  Dörfer,  bäurisches  Leben,  Dorfkinder,  Pferde,  dabei 
alte  Landleule  im  Friesrock  die  Pfeife  schmauchend,  dies  sind  die  einfachen  Natur- 
motive, während  Winter  und  Schneewetter,  Abendröthe  oder  ein  lächelnder  Tag  die 
Gruppe  landschaftlich  umgibt.  Dann  sehen  wir  uns  ans  Meergestade  versetzt :  See, 
Wind  und  Wetter  wehen  und  drohen,  währen  Schiffe  und  Takelwerk,  Fang  und  Flscb- 
geräthe,  Schiffer  In  Blousen  und  Fischersleute,  ächte  Naturmenschen,  das  zusam- 
menstimmende Genre  in  den  Nalurmoment  bringen,  wodurch  nun  wiederum  keine 
neu  scheinende  Scene,  aber  ein  durch  Selbstverständlichkeit  anheimelndes  Stück  ge- 
wohnten Naturlebens  unserm  Auge  entgegentritt.  Im  J.  1844  segelte  H.  nach  Brasi- 
lien, von  wo  er  nach  siebenmonaUichem  Aufenthalte,  sechs  Mappen  voll  Oel-  und 
Aquarellskizzen  nach  Newyork  und  von  da  nach  London  gebracht  hat.  Weitere  Mitth. 
s.  Im  Künstlerartikel.  —  Hildebrandt  (Theodor)  der  StetUner,  der  zu  Düsseldorfs 
Ruhme  lebt,  hat  sich  nicht  nur  Im  Porträt-  und  romantischen  Geschichtsfache,  son- 
dern auch  in  verschied nem  Genre  vortrefflich  gezeigt.  Besonders  ist  es  das  Kinder- 
stück, worin  man  ihn  als  einen  der  grössten  Meister  betrachtet.  Wir  erinnern  an 
seine  betenden  Chorknaben,  an  das  Knäbchen  des  Kriegers,  an  das  Enkelchen,  wel- 
chem die  Grossmutter  Märlein  erzählt,  an  die  Kinder  im  Kahne  und  an  das  sehr  hei- 
tere, im  Lichteffekt  originell  durchgeführte  Bild  der  Krislbescheerung,  wo  die  Kinder 
des  Momentes  gewärtig  sind,  da  die  Glasthür,  wodurch  sie  den  leuchtenden  Krist- 
baum  im  anstossenden  Zimmer  erblicken,  aufgehen  soll.  Vergl.  übrigens  den  Art. 
Düsseldorf,  S.  272  f.  -  Hol  bei  n  (Eduard)  In  Berlin,  aus  der  Schule  von  Begas,  ein 
gediegener  Genreromanliker.  —  Holthausen  in  Düsseldorf,  bekannt  durch  seinen 
Raucher,  den  Loeillot  de  Mars  steingezeichnet  hat. —  Hopf  garten  (August,  der 
Berliner  aus  Wach  s  Schule,  und  Bodo,  der  Breslauer  aus  der  Schule  des  düssel  dör- 
fischen Hildebrandt),  Genreromantiker. —  Hornung,  Geschieht-  und  Genremaler 
zu  Genf,  in  dessen  Bildern  reizende  Färbung  und  ächt  niederländisches  Helldunkel 
herrscht.  Man  hat  von  Ihm  murilloisirende  Stücke  wie  die  sebmansenden  „Savoyar- 
den",  „Schulbuben"  u.  dergl.  Vielfach  besprochen  ward  ein  kleines  Genregemälde 
Hornungs,  das  In  den  J.  1847  und  48  auf  den  Ausstellungen  in  Genf  und  Lyon  zu  se- 
hen war.  Es  ist  ein  „wohlthätiger  lustiger  Schuster",  dessen  Corpus  so  gross  und 
stark  Ist,  dass  er  in  seiner  Bude  unmöglich  aufstehen  könnte,  ohne  mit  dem  Kopfe 
das  Dach  zu  durchbrechen.  Dass  der  Künstler  dies  fürchten  lässt,  ist  eben  der  fei- 
nere Humor  des  Stücks.  —  Hosemann  (Theodor)  in  Berlin,  allbekannt  als  gewand- 
ter Illustrator,  auch  geschätzter  Maler  im  niedern  und  komischen  Genrebereiche. 
Von  seinen  Immer  einen  angenehmen  Zimmerschmuck  abgebenden  Bildern  nennen 
wir  nur  „die  drei  Musikanten",  welches  Stück  er  selbst  durch  Stahlstich  vervielfäl- 
tigt hat  (Berl.  K.-V. -Blatt),  und  das  Aquarell :  „der  alte  Harrenspieler  im  Harzge- 
birge." Die  Fruchtbarkeit  seiner  von  witzberlinischem  Geiste  geleiteten  Hand  bekun- 
det sich  in  den  männlgllch  beliebten  Holzschnlttzeichnungen  für  Zeilliteratur,  sowie 
in  seinen  radirten  und  steingezeichneten  Genrebildern,  wo  überall  jene  volksblülige 
Ader  hervortritt,  die  ihn  zum  trefflichsten  Bildermann  der  preusslschen  „Intelljenz" 
und  der  ,  j  rossbärtigen  Dagesschrlftstellerel"  macht.  —  Hoyoll  (Peter)  von  Breslau, 
in  Düsseldorf  gebildet,  bekannt  durch  galante  und  tendenzlöse  Stücke,  wie  die  drei 
Küsse,  die  Braut  vor  der  Trauung,  die  Erstürmung  eines  Bäckerladens.  Letztes  Bild, 
1848  ausgestellt,  ist  frei  und  tüchtig  behandelt  und  mahnt  durch  seinen  wehlhuenden 
Stoff  an  das  Berliner  Mißverständnis«. 
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Hübner  (Karl)  aas  Königsberg  In  Preussen,  einer  der  gesundesten  Düsseldor- 
fer, bedeutend  In  heitern  Scenen  und  berühmt  Im  sogen.  Tendenzgenre,  das  er  im 
letzten  Jahrzehnt  vor  der  dritten  französischen  und  ersten  deutschen  Revolution  be- 
gründet uud  mit  glänzender  Malerkrafl  zur  Geltung  gebracht  hat.  Aus  seiner  ersten 
Düsseldorfer  Zell  datiren  komische  Stücke  wie  „der  zerbrochene  Krug41,  wo  de* 
Grimm  des  Alten  und  die  Angst  des  Jungen  sich  unvergleichlich  ausdrücken,  und  1844  . 
erschien  noch  „der  neue  Lehrbursch",  das  heitere  Karakterbild  eines  Bauers,  der 
seinen  Sohn  zu  einem  Hufschmied  in  die  Lehre  bringt.  Allbekannt  sind  seine  Ten- 
denzgemälde: die  Schilderung  empörender  Ausübung  des  feudalen  Jagdrechts41  (In 
der  Arthaberscben  Gall.  zu  Wien,  steingezeichnet  durch  K.  Wildt),  das  ausdrucks- 
volle ergreifende  Bild  der  „schlesischen  Weber44  vom  J.  1844  (ebendaselbst,  auch 
von  derns.  Steinzeichner  vervielfältigt),  über  welche  vormärzliche  Druckscene  im 
Art.  Düsseldorf  ausführlich  berichtet  worden,  und  die  1818,  im  Durchbruchsjahre 
aller  Tendenzen,  ausgestellte  „Auspfändung.44  Letztes  Stück,  ein  grosses  Gemälde 
von  unheimlicher  Wirkung,  zeigt  uns  das  Innre  des  Hauses  einer  armen  Familie,  aus 
deren  Gesichtern  aufs  Deutlichste  zu  lesen  ist,  dass  sie  ohne  Verschulden  In  die  bit- 
terste Dürftigkeit  gerathen  ist.  Schergen  der  Gerechtigkeit  durchwühlen  die  Winkel 
des  Hauses,  um  den  Armen  die  letzten  Habseligkeiten  abzupfänden  ;  der  Chef  dieser 
Vollstrecker  des  gesetzlichen  Buchstabens  ist  ein  meisterhaftes  Musterbild  eiskalten 
meflstofelischen  Hohnes.  Das  Bild  ist  durchweg  gediegen  und  mit  schlagender  Leben- 
digkeit gemalt,  aber  grade  je  meisterhafter  hier  ein  herzpressender  Stoff  vom  Pinsel 
vorgetragen  ist,  um  so  entsetzlicher  wirkt  er.  Dieser  Schilderung  fehlt,  was  einer 
solchen  Scene  zum  weiterwirkenden  Kunstwerk  nothlhut,  das  Versöhnende,  die  hö- 
here Gerechtigkeit.  Des  Künstlers  Absicht  war  es  freilich,  in  seinem  Bilde  die  Ab- 
gründe des  Elends  unmittelbar  darzulegen,  um  damit  aufs  Nachdrücklichste  zur  Ab- 
hilfe aufzufordern.  Ein  Werk  aber,  das  die  jammervollste  Zerrissenheit  menschlichen 
Daseins  mit  geflissentlicher  Vermeidung  alles  irgendwie  tragischen  Confiiktes  zum 
Gegenstande  hat,  wirkt  auf  den  Betrachter  nicht  erkräfligend  und  erhebend,  nur  be- 
drückend und  schreckend.  Sehr  richtig  bemerkt  ein  Berliner  Beurtheiler  dieses  Bil- 
des: „Dazu  (zur  Abhilfe  des  Elends  aufzufordern)  genügt  ein  einfaches,  aus  dem 
Herzen  gesprochnes  Wort;  dazu  (dem  Elende  abzuhelfen)  gehen  wir  in  die  Hütten 
der  Armen,  dazu  verbinden  wir  uns  in  Vereinen,  die  kleinen  Mittel  des  Einzelnen  zur 
grössern  Gesammtwirkung  zusammenzutragen:  dazu  brauchen  wir  keine  Bilder,  und 
thörig  wär'  es,  unser  Geld,  das  für  die  Armen  bestimmt  ist,  für  solche  Darstellungen 
hinzuwerfen.  Wir  sind  hier  bei  dem  äussersten  Extreme  des  Realismus  in  der  Kunst 
angelangt  und  sehen,  dass  er  in  solcher  Anwendung  auf  dem  schönsten  Wege  ist, 
ausserkünstlerischen  Zwecken  ebenso  gehorsam  zu  dienen,  wie  es  die  conventionelle 
Symbolik  in  ihrer  Weise  gelhan.44—  Hummel  (Eugen)  in  Wien,  namhaft  durch  sein 
Salonstück  :  „die  Braut  w  ider  Willen.44 

Jacob!  (Otto  Reinhold)  von  Königsberg,  ein  achtbarer  Genrelandschafter  unter 
den  Düsseldorfern.  —  Jakob  (Isaak)  von  Berlin,  ebenfalls  in  Düsseldorf  gebildet,  ein 
erfreuliches  Talent  Im  Mädchen-  und  Kindergenre.  —  Jakobs  (Emil)  von  Gotha, 
Sohn  des  berühmten  Hellenisten  Friedrich  Jakobs,  geb.  1800,  gebildet  in  München 
und  Rom,  ein  edler  Meister  im  historisch  gefassten  griechischen  und  morgenländi- 
schen  Genre,  der  sich  besonders  auf  graziöse  Wiedergebung  des  weiblichen  Körpers 
und  auf  schöne  Behandlung  des  männlichen  Jugendkörpers  versteht.  Wir  erinuern  an 
sein  „Griecbenroädchen  mit  der  Zither44  (lebensgrosse  Halbgeslalt  von  grosser  Zart- 
heit und  Schönheit),  an  seine  „Odaliske"  In  verschiednen  SiluaUonen  (einmal  als 
Märchenerzählerin  ihres  Sultans,  das  durch  K.  Fischer  und  durch  Hanfstängl  stein- 
gezeichnete Gemälde  im  Königsberger  Museum,  dann  als  vom  Sultan  überraschte 
Geliebte,  das  durch  Ciauder  steingezeichnete  Bild),  an  seine  neugriechischen  Scenen 
etc.  Sein  malerisches  Wahrzeichen  Ist  ein  rotbschimmernder  Ton.  —  Jordan  (Ru- 
dolf) von  Potsdam,  einer  der  gesundesten  Düsseldorfer,  allbekannt  durch  seine  Hei- 
goländer  Scenen :  der  „Heirathsantrag44  (beim  Konsul  Wagener  in  Berlin),  das  „Loot- 
senexaraen"  (beim  Bankier  Hellborn  ebenda)  und  das  „Sturmläuten.44  In  letztem 
reich  componirten,  nur  in  der  Farbe  etwas  unklaren  Bilde  erscheinen  vorn  die  Dünen 
und  ein  Damm  mit  Hütten,  an  der  Seite  und  Im  Hintergrunde  das  Meer  mit  einem 
rauchenden  Schilfe;  der  Himmel  Ist  rabeahnster  und  die  Sturmglocke  wird  geläutet ; 
da  stürzen  verschiedene  Menschengruppen  aus  den  Häusern  :  eine  Mutter  nimmt  rüh- 
renden Abschied  von  ihrem  Knaben,  der  vom  Vater  mit  zur  Hülfleistung  forlgezo- 
gen wird  ;  dort  begleitet  ein  rüstiges  Mädchen  den  Geliebten ;  hier  eilt  ein  Mann  fort, 
und  seine  junge  Gallin  mit  dem  Säugling  auf  dem  Arme  schaut  Ihm  voll  Sorge  und 
Angst  nach ;  zuletzt  noch  ein  eilfertiger  Mann,  der  mit  dem  Binden  seiner  Schuhe  zu 
Hause  nicht  ferUg  geworden  ist  und  nun  im  Laufe  das  Versäumte  nachzuholen  strebt. 
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Ein  kühner  Vorwurf,  die  Elle  In  eioem  Bilde  zu  versinnlJchen,  aber  der  scharfsin- 
nige Künstler  hat  ihn  zu  lösen  gewussL  Noch  heute  rührt  Jordan  fort  in  seiner  ge- 
wohnten tüchtigen  Weise  Scenen  des  Schilferlebens  an  der  Nordseeküsle  zu  bringen. 
Dieser  rüstige  Künstler,  dem  nichts  ferner  liegt  als  moderne  Sentimentalität,  wirkt 
stets  erfreulich,  tuter  der  Anzahl  Jordanscher  Bilder,  welche  die  Berliner  Ausst. 
1848  brachte,  waren  besonders,  anziehend  zwei  kleinere  Stücke.  Das  eine  schildert 
„stumme  Liebe41  und  stellt  ein  junges  Paar  vor,  das  in  der  Küche  oder  beim  Kamine 
einander  genübersitzt  und  vor  lauter  nachdrücklicher  Verlegenheit  das  Wort  zur  ge- 
genseitigen Erklärung  gar  nicht  Huden  kann.  Das  andre  schildert  „Vaterfreuden*4 
und  führt  uns  in  die  Wohnstube  eines  SchilTerhauses.  Bei  beiden  Bildern  ist,  was  man 
Ihnen  nicht  zum  kleinsten  Verdienst  anrechnet,  das  gemüthlich  Beschränkte  der 
Wohnungen  snmmt  allem  Zubehöre  vorLrefTlich  durchgeführt  und  in  gediegner  male- 
rischer Hallung  zu  einer  ächt  künstlerischen  Wirkung  gesteigert. 

Kaltenmoser  in  München,  ein  Hauplmeister  in  der  Volkschilderung,  der  es 
besonders  auf  die  Schwarzwälder  abgesehen  hat.  Seine  Scenen  zeichnen  sich  durch 
ungemein  sorgfältige  Ausführung  der  hie  und  da  fast  zu  plastischen  Gestallen  und 
Beigaben  aus.  Seine  „Schwarzwälder  Bauernstube11,  die  18*8  zur  Ausstellung  ge- 
kommen, fesselt  durch  die  Innigkeit,  mit  welcher  der  Künstler  sich  in  seinen  Gegen- 
stand versenkt,  durch  die  Liebenswürdigkeit  seiner  Menseben  und  die  Anspruchlo- 
sigkeit,  mit  der  sie  handelnd  auftreten  ;  doch  wird  hier  der  Genuss  am  Bilde  durch 
den  äussersten  Flelss  der  Ausführung  fast  gefährdet.  Ein  früheres  Bild  Kaltenmosers, 
das  J.  Bauer  steingezeichnet  hat,  schildert  den  „Tanz  beim  Scheibenschiessen.11  — 
Kaselowsky  von  Potsdam,  unter  Wilh.  Hensel  In  Berlin  gebildet,  bekannt  durch 
Genrestücke  ans  der  romantischen  Sfäre.  —  Kaufmann  (Hermann)  von  Hamburg, 
geb.  180S,  gebildet  In  München  1827—32,  ein  trefflicher  Maler  karakleristischer 
Scenen  lebendigsten  Volkslebens.  —  Kersting:  Kindergenre.  —  Kirchhoff: 
Kriegsgenre  u.  a.  G.  —  Kirchmalr  (Josef):  Jagdgenre.  —  Kirner  (Johann  Bap- 
tist) von  Furtwangen  In  Baden,  geb.  1806,  ein  Münchener  Hauptmeister  in  allerlei 
Volkstücken.  Von  ihm  der  „Schweizergrenadler,  der  von  der  Julirevolution  erzählt1* 
(das  durch  Bodmer  stelngezeichnele  Bild  beim  Grossherzog  von  Baden),  die  „spielen- 
den Kinder  römischer  Hirten11  (das  bei  Fr.  Hohe  befindliche  und  vom  Besitzer  lltho- 
graflrte  Bild),  die  „ländliche  Musik11  (steingezeichnet  von  Straucher),  der  „schwä- 
bische Nachtwächter11  (steingezeichnet  von  Dressely),  der  von  den  Tyrolern  durch 
eine  Puppe  geäffte  Wirth  (stelngez.  v.  Bodmer)  etc.  1847  erschien  seine  „Karten- 
schlägerin11,  ein  mit  klassischem  Ernst  durchgeführtes  Gemälde.  Die  Darstellung 
versetzt  uns  zwar  In  den  Moment  peinlicher  Spannung,  weil  die  ganze  geistige  Wir- 
kung des  Bildes  an  die  Lage  der  Karten  gebunden  ist,  ohne  Aussicht  auf  irgend  eine 
ernste  oder  heitere  Macht,  die  der  abergläubischen  Posse  ein  Ende  macht;  aber  man 
vergisst  dies  gern  und  erfreut  sich  dafür  an  der  unbefangenen  Schilderung  wirklicher 
Zustände  und  Menschen,  an  der  Liebe,  womit  das  Werk  durchgeführt  ist  in  Zeich- 
nung, Färbung  und  Haltung.,  und  an  dem  Schönheitsinne,  der  aus  der  ganzen  Anord- 
nung spricht. —  Klein  (Joh.  Adam),  ein  namhafter  Nürnberger,  geb.  1792,  seit  1839 
in  München  lebend,  zählt  zu  unsern  besten  Genrelandschaftern,  ist  uns  aber  ungleich 
lieber  in  seinen  allbekannten  vortrefflichen  Radirungen,  als  In  seinen  zwar  oft  sehr 
naturwahren,  aber  oft  auch  alles  malerischen  Tones  entbehrenden  Gemälden.  Er 
zieht  Alles  in  seinen  Bereich  was  „ländlich  sittlich11  ist  und  bearbeitet  auch  soldati- 
sches Genre.  Wir  haben  von  ihm  vorzügliche  Hirten-  und  Fuhrmannsstücke,  Ko- 
sackenbivouaks,  ungarische  Bauern  und  Pfannenflicker,  österreichische  Kohlenbren- 
ner und  Feldschmieden,  slowakische  nnd  wallachische  Scenerien,  oberbairische 
Jahrmärkte  und  Kirmsen,  sowie  ilaliänische  Volksbilder.  In  alledem  herrscht  ein 
niederländischer  Sinn,  wobei  dem  Realismus  alle  Rechnung  getragen  wird.  —  Kleine 
(Isidor),  der  Lauchstädter  in  Berlin,  bekannt  durch  gefällig  componirte  und  gelst- 
reich behandelte  Stücke  wie  die  „Sylvesternacht11  (beim  Fräulein  v.  Waldenburg  in 
Berlin),  die  „Taubenpost11  (beim  König  von  Preussen),  die  „Zigeunerin11  etc.  — 
Knauth  (Heiniich),  geb.  1804  zu  Dresden,  gebildet  in  Frankfurt  a.  M.  und  in  Mün- 
chen; man  nennt  von  ihm  den  die  Wittwe  mit  ihrem  Kinderpaar  tröstenden  Cister- 
zlenser.  —  Knebel  (Leopold)  in  Berlin,  aus  Ternlte's  Schule.  —  K  norre  (Julius) 
aus  Königsberg,  geb.  1812,  unter  Wach  in  Berlin  gebildet,  dann  in  Düsseldorf;  von 
ihm  eine  Schilderung  der  Königsberger  Jugend  (in  einem  Bassin  badende  und  sich 
lustig  machende  Kinder),  ein  gefallner  Husar  neben  seinem  hingestreckten  Pferde, 
und  andre  Stücke.  —  Kolbe  (Karl  Willi.),  geb.  1781,  der  Veteran  unter  den  Berliner 
Meistern ,  allbekannt  durch  seine  romantischen  Genrestücke  (bürgerliche  Idyllen, 
Nobeljagden,  Kämpfe  etc.);  zu  seinen  Hauptleistungen  auf  diesem  Felde  zählt  sein 
1834  vollendetes,  reich  componirtes  und  äusserst  sorgfältig  behandeltes  Gemälde, 
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welches  ein  „mittelalterliches  Weinfest"  schildert.  Auch  hat  er  Mancherlei  im  ein- 
fachen Genre  geliefert ;  wir  erinnern  In  diesem  Bezüge  nur  an  seine  „Böttcherwerk- 
statt", welche  durch  Heine  stelngezelcbnet  ward.  —  Korn  eck  (Albert),  ein  Schüler 
von  Kloeber  in  Berlin,  fruchtbar  im  Kostüragenre  (Edelknaben,  betende  Kinder  etc.). 

Kraf  ft  (Joh.  Aug.)  in  Rom,  geb.  1798  zu  Altona.  Sein  Hauptbild,  das  er  selbst 
durch  eine  kleine  hübsche  Radlrung  (in  Waiblingens  Taschenbuche  aus  Italien  und 
Griechenland)  bekannt  gemacht  hat,  ist  der  „rtfmische  Karneval"  In  Thorwaldsens 
Gall.  Die  Hauptgruppc  besteht  aus  einem  wahrhaft  klassischen  Kleeblatte  von  römi- 
schen Tagedieben,  welche,  jeder  nach  seiner  Neigung,  sich  in  neue  Kostüme  gewor- 
fen haben.  Der  Eine,  mit  stattlichem  Wanste,  hat  eine  Art  Hofkleid  angezogen  und 
Ist  In  Escarpins ;  die  Fiedel,  auf  der  er  spielt  (ein  Stock,  an  welchem  ein  Faden  Uber 
eine  Blase  gespannt  Ist),  steht  vielleicht  einer  Amati  nach,  aber  seiner  wichtigen 
Miene,  seinen  Posaunenengelwangen  und  seinem  grossartig  zurückgeworfnen  Haupte 
nach  zu  schllessen,  ist  er  mindestens  ein  Paganini  oder  Ole  Bull.  Vor  ihm  tanzen 
seine  beiden  Genossen ;  dem  Julfgesictite  des  Einen,  der  anstatt  Quasten  und  Schnal- 
len —  Orangen  angeheftet  hat,  wie  der  Spielmann  Selleriebündel,  würde  man  nicht 
einen  Bajocco  anvertrauen ;  der  Andre  ist  in  ein  reizendes  Mädel  verwandelt  und 
scheint  besonders  eitel  auf  seine  belle  jambe,  hat  aber  bei  seiner  raschen  Verjung- 
fräulichung  den  störenden  Backenbart  übersehen  und  die  Qual  des  Schnürleibes  nicht 
für  ntfthig  befunden.  -  K rafft  (Peter),  geb.  zu  Hanau  1780,  der  berühmte  Wiener 
Meister,  der  die  Schlachten  bei  Aspern  und  Leipzig  gemalt,  aber  auch  gemüthliches 
Kriegsgenre  bearbeitet  hat.  Letzter  Sfäre  gehtfren  z.  B.  die  beiden  grossen  Stücke 
in  der  Staatsgall.  zu  Wien  an,  wovon  das  erste,  1813  gemalte,  In  acht  Figuren  den 
„Abschied  des  österreichischen  Landwehrmanns  von  seiner  Familie",  und  das  zweite 
aus  dem  J.  1820  in  ebensovielen  Figuren  die  „Rückkehr  des  Landwehrmanns  nach 
dem  Befreiungskriege"  schildert.  Jedes  dieser  Zwillingsstücke  hat  9  F.  Höhe  bei 
11  F.  4  Z.  Breite.  —  Kram  er  (Hermann),  gebildet  in  Berlin  und  Paris.  Von  ihm 
„Schmuggler",  ein  „Landmädchen  am  Quell11  etc.  —  Krammer  (Franz),  geb.  zu 
Wien  1797,  gest.  das.  1834.  Von  ihm  romantische  Genrestücke  wie  die  „alldeutschen 
Gemsjäger  auf  einer  Alpenhöhe"  (1829  gemalt,  aufgestellt  in  der  Snatsgall.  zu  Wien). 

Kretschmer  (Hermann)  aus  Anklam,  zu  Düsseldorf  gebildet  und  dort  dem  ro- 
mantischen Genre  ergeben,  nun  aber  (nach  seiner  Reise  in  den  Orient)  zu  Berlin  in 
der  Darstellung  morgenlandischer  Scenen  tbätig.  Von  Ihm  sah  man  z.  B.  auf  den 
Ausstellungen  zu  Köln  und  Düsseldorf  1844  die  „Rückkehr  der  Pilgerkarawane  von 
Mekka  nach  Kairo",  womit  er  uns  ein  durchaus  heiteres,  glänzendes  und  interes- 
santes Gemälde  von  den  Sitten  und  Trachten  des  Morgenlandes  vor  Augen  stellte. 
1848  erwarb  von  Ihm  der  Verein  der  preuss.  Kunstfreunde  „das  Innere  eines  arabi- 
schen Kaffeehauses",  welches  Bild  durch  Verloosung  an  Hrn.  v.  Gräwe  auf  Gieralto- 
witz gekommen  ist.  Diese  und  andre  Kretschmersche  Darstellungen  des  orientalischen 
Volkslebens,  welche  auf  der  Berl.  Ausst.  48  durch  die  Frische  der  Anschauung  an- 
sprachen, würden  noch  höhern  Werth  haben,  wenn  sie  mit  mehr  künstlerischem 
Ernste  behandelt  wären. 

Kreul  in  Nürnberg,  geb.  1804  in  Ansbach,  gebildet  in  München,  ein  vortreff- 
licher Meister  in  volksthümlichen  Bildern,  die  er  ebenso  klar  und  wahr  zeichnet  als 
gediegen  malt.  Drei  seiner  besten  Stücke,  der  Schäfer  als  Arzt,  das  Bäckermädchen 
und  das  Kirschenmädchen,  sind  durch  Nürnberger  Kunstvereinsblätter  bekannt.  — 
Krigar  zu  Düsseldorf,  geb.  1806  in  Berlin  und  gebildet  unter  Wilb.  Wach,  namhaft 
durch  Stücke  aus  der  romanesken  und  volksdichterischen  Sfäre,  wie  die  „Wahrsa- 
gerin" (Scene  aus  dem  drelssigjährigen  Kriege,  bei  Hrn.  Benda  In  Berlin,  steingez. 
von  E.  Krafft)  und  das  „Aschenbrödel"  (beim  Prinzen  Wüh.  v.  PreUssen,  steingez. 
von  Wildt  und  Devrlent). —  Krüger  (Franz)  In  Berlin,  ein  Dessauer,  geb.  1797, 
berühmt  im  Jagd-  und  Militärgenre.  —  Küchle r  von  Dresden,  Schüler  Vogels  von 
Vogelstein,  ausgebildet  in  Rom.  Von  ihm  ein  ansprechendes  Grüppchen  „Bauerkin- 
der aus  den  römischen  Umgebungen"  in  der  Thorwaldsenschen  Sammlung. 

Lange  (Julius),  Genrelandschafter  in  München.  Von  Ihm  brachte  die  dasige 
Ausstellung  1848  eine  mit  grosser  Meisterschaft  ausgeführte  „Walddorfgegend  mit 
einer  Bauernkirmess."  In  diesem  Gemälde  streiten  zw  ei  Gattungen  der  Kunst  um  den 
Vorrang,  denn  Lange  Ist  gleich  vortrefflich  In  der  einen  und  andern.  Ein  so  starker 
Wettkampf  zwischen  Genre  und  Landschaft,  wie  er  in  diesem  Bilde  stattQndet,  stört 
uns  freilich  den  ruhigen  Genuss  des  Ganzen.  Wollen  wir  uns  in  die  schönen  Baum- 
gruppen vertiefen,  so  ziehen  uns  die  mit  vielem  Geist  und  Humor  gedachten  Men- 
schengruppen wieder  ab ;  sehen  wir  aber  diesen  näher  ins  Auge,  so  bemerken  wir 
daneben  die  Schönheit  der  Stämme  und  Gründe,  und  dass  wir  es  eigentlich  mit  einem 
Landschafter  zu  thun  haben.  Sagt  man  nun,  in  der  Wirklichkeit  sei  es  ja  ebenso,  so 
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muss  erwidert  werden :  doch  nicht  ganz,  —  denn  entweder  fesselt  uns  die  Klnness, 
dann  sind  wir  so  mittendrin,  dass  ans  die  Bäume  Uber  den  Kopf  wachsen,  oder  es 
interesslrt  das  Ganze,  dann  treten  wir  soweit  zurück,  dass  die  Figuren  zur  Staffage 
werden. 

L  a  v  o  s  (Josef),  geb.  1807  zu  Wien.  Ein  gutes  GenrestOck  dieses  auch  in  andern 
Sfären  thätigen  Meisters  ist  die  Schilderung  „zechender  Kroalen",  welche  der  Wie- 
ner Kunstverein  1847  angekauft  hat.  —  Lessing  (Karl  Friedrich),  der  grosse  Ge- 
schichtmeister  und  Landschafter,  hier  als  Schöpfer  der  deulschromantisch  elegischen 
Genrelandschaft  anzufahren. 

L  i  n  d  a  u  (Dietrich  Wilhelm),  der  verrömertc  Dresdener,  geb.  1799,  allbekannt 
durch  seine  Italischen  Volksbilder,  welche  zwar  keine  höhern  Ansprüche  machen, 
aber  äusserst  heiter  und  gefällig  und  ebenso  natürlich  und  wahr  sind.  Ein  höchst  an- 
sprechendes Gemitlde  dieses  Künstlers  ist  z.  B.  seine  „Neapler  Strandscene."  Eine 
Segelbarke  ist  aufs  Trockne  gezogen ;  auf  ihr  sitzt  vorn  ein  junger  Blondin  mit  blitzen- 
dem Auge  und  lebhafter  Gebärde,  eine  Stanza  vortragend  oder  eine  Geschichte  im- 
provisirend,  während  sein  Gefährte,  halbgebückt  und  die  braune  Seemannskutle 
Uber  Kopf  gezogen,  ihn  auf  der  Mandoline  begleitet.  Ein  Dritter,  ein  mit  nichts  An- 
derm  als  den  leinenen  Hosen  bekleideter  junger  Bursch,  der  ein  Amulet  um  den  Hals 
und  einen  Pfeifenstummel  im  Munde  hat,  steht  an  die  Barke  gelehnt.  Eine  gauze 
Sippe  von  Weiblichkeiten  hört  der  Improvisation  zu.  Zwei  sehr  hübsche  Mädchen  — 
sie  sind  nur  zu  hübsch  und  weiss  für  Neapolitanerinnen  —  stehen  ganz  vorn,  haben 
einander  umschlungen  und  hallen  In  der  Hand  das  Tamburin,  wahrscheinlich  ruhend 
vom  Tanze.  Sie  scheinen  die  Hauptpersonen  zu  sein,  zu  denen  der  Vortragende  sich 
wendet.  Ein  junges  Weib  sitzt  mit  ihrem  Säuglinge  dicht  vor  der  Barke;  eine  Andre 
ist  mit  dem  Rocken  beschäftigt;  eine  Dritte,  auch  noch  mit  jugendlichen  Zügen,  hält 
einen  kleinen  Knaben,  der  mit  einem  Burattino  spielt,  und  eine  Vierte  daneben  hat 
ihren  Fuss  auf  einen  Block  gestellt  und  hört  aufmerksam  zu,  indem  sie  das  Kinn  anf 
die  Hand  stützt.  Eine  Fünfte  trägt  einen  Wasserkrug  auf  dem  Haupte.  Vor  ihr  sitzt 
ein  etwas  älterer  Mann,  Fischer  oder  Lazzarone,  In  blosen  Hosen  auf  dem  Boden ; 
vor  diesem  von  der  Sonne  Braungebrannten  aber  wälzt  sich  ein  Knabe  im  Sande,  ein 
achtes  Muster  des  Dolce  far  nlenle,  dem  dabei  so  wohlist  gleichwie  fünfhundert 
Säuen ;  er  hält  eine  Orange,  deren  er  schon  einige  verzehrt  zu  haben  scheint.  Im 
Hintergrunde  sieht  man  das  Meer  und  Strandwohnungen,  seitwärts  eine  Osterie,  aus 
der  man  eine  Schüssel  mit  dampfenden  Maccaroni  und  Andres  herbeiträgt.  —  In 
Thorwaldsens  Gall.  (jetzt  in  Kopenhagen)  trifft  man  Lindau's  Comitiva  von  Landleu- 
ten, welche  zu  Fuss  und  auf  Somarl  den  Monte  Mario  herabsteigen,  von  wo  man  Rom 
so  schön  im  Prodi  erblickt,  und  den  „SalUrello",  den  ein  junger  Bursch  und  ein 
schlankes  Landmädchen  in  einer  belebten  Osterie  tanzen.  In  der  Samml.  des  Königs 
von  Sachsen  findet  man  Lind. m  s  „römische  Jäger  bei  einem  Wlrthshauseu  (das  durch 
Zöllner  und  Gille  llthograflrte  Bild).  Die  Schilderung  eines  „Tabuletkräraers"  kennt 
man  durch  Hanfstängelscbe  Slelnzeichnung,  den  „berumreitenden  Zahncharlatan 
Im  Städtchen",  das  „römische  Oktoberfest"  und  die  „römischen  Pilger  am  Bache" 
durch  L.  Richtersche  Radirungen. 

Lotze  aus  Freiberg  Im  sächs.  Erzgebirge,  als  Thierlandschafter  zu  Mönchen 
blühend,  hier  anzurühren  wegen  seiner  sauber  gemalten  Alpenhtrtenstücke.  Tyroler 
Hirtenmädchen  mit  Ihrer  Heerde  etc.  —  Löwens  Irin  In  Berlin.  Des  Grossvaters 
Unterricht,  Gemälde  bei  der  Familie  Chotek  In  Prag,  steingez.  v.  Schall.  —  Maas 
(Gottfried),  ein  Berliner,  der  Im  4.  Decennium  unsers  Jahrb.  mit  Bildern  aus  Italien 
hervortrat.  Man  nennt  von  ihm  „Neapler  Mädchen",  eine  „Fischerfamilie  bei  Net- 
tuno" und  den  „hausirenden  Bilderhändler."  —  Maassen  (Theodor),  ein  Aacbner, 
der  den  tüchtigen  Kräften  Düsseldorfs  zuzählt. 

Magnus  (Eduard)  in  Berlin.  Von  diesem  glänzenden  Porträtlslen  hat  man  auch 
wahre  Nobelstücke  der  Genremalerei,  wie  den  „Abschied"  und  die  „Helmkehr  des 
Piraten",  den  „Greis  der  seinen  Enkel  segnet",  die  „mit  Blumen  spielenden  Kinder" 
etc.  Letztes  Bild  (ein  Rundstück)  ist  durch  E.  Mandel  ausgezeichnet  gestochen  wor- 
den, als  Vereinsblatt  der  preuss.  Kunstfreunde  für  1843.  Die  Rückkehr  des  Piraten 
(beim  Konsul  Wagener  In  Berlin)  kennt  man  durch  dieSteinzelchniing  von  H.  Miellens. 
—  Marr  In  München,  aus  Hamburg  gebürtig,  beliebt  durch  seine  heitern  Lebens- 
stücke:  Karretenfahrt,  unglückselige  Schlittenpartie,  Rückkehr  vom  Viehmarkte 
(steingez.  durch  Wölffle),  Heuwagen  Im  Sturme,  Bauer,  dem  sein  Prerd  durchgeht, 
Wlrthshausscene  im  baltischen  Gebirge  etc.  —  Martersteig  in  Weimar,  Schüler 
von  Sohn  in  Düsseldorf,  trefflich  im  gemüthllchen,  besonders  familiären  Genre,  sowie 
in  der  Genrebistorie. 

von  Mayr  (Heinrich),  namhaft  durch  seine  „Genrebilder  aus  dem  Oriente", 
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welche  als  malerisches  Reisewerk  mit  Text  von  Dr.  Sebastian  Fischer  jüngst  zu  Stutt- 
gart erschienen  sind  (im  Verlage  von  Ebner  und  Seubert).  Dies  Blälterwerk  in  Folio 
ist  äusserst  schälzenswerth  ob  seines  Reich  tb  ums  an  den  mannichfaltigsten  Scenen 
morgenländischen  Lebens.  Da  wird  uns  ein  Blick  in  ein  Frauenbad  vergönnt,  da  se- 
hen wir  Verlobungsfeierlichkeiten,  den  Zug  einer  Hochzeit,  das  lustige  Spiel  des 
Dscherld-Werfens,  die  verwegene  nächtliche  Hyänenjagd,  die  barbarische  Rekruten- 
aushebung, den  konimandlrlen  Tanz  der  Sklaven  auf  offener  Nilbarke ;  auch  werden 
wir  in  Irrenanstalten  und  Pestspitäler  eingeführt  und  sehen  den  gefesselten  Missethä- 
ter  auf  seinem  Wege  zur  Hinrichtung;  ferner  lnleresslrt  Mehemed  Alfs  Infanterie 
und  Kavallerie,  indem  sie  uns  den  immer  mehr  sich  geltend  machenden  Elnfluss  eu- 
ropäischer Bildungswelse  verräth.  Sämmtliche  Darstellungen  geben  reichliche  Unter- 
haltung und  Belehrung;  zugleich  sind  sehr  instruktiv  die  beigegebnen  überaus  reich- 
haltigen Detailblätter  mit  in  Umriss  gezeichneten  Utensilien  (Gefässen,  Schmukge- 
rälhen,  Lampen,  Leuchtern,  Tabakspfeifen,  Beuteln  etc.  etc.),  die  uns  karakterisebe 
Kunde  von  den  äussern  Bedürfnissen  des  Orientalen  und  von  der  Art  und  Weise  ihrer 
Befriedigung  geben.  Diese  Blätter  dürften  namentlich  auch  der  KUnstlerwelt  als  Stu- 
dien für  das  weite  Bereich  des  orientalischen  Kostüms  besonders  wichtig  sein.  — 
Meister  (Simon)  zu  Köln,  geb.  In  Koblenz  1803,  ausgebildet  unter  Horace  Vernet, 
einer  unsrer  genialsten  Künstler  Im  dramatischen  Genre,  der  mit  kleinen  Staifelel- 
bildern  begonnen,  aber  dadn  meist  Ins  Kolossalische  gearbeitet  hat.  Man  nennt  seine 
„Löwenjagd"  auf  der  Kölner  Börse,  seine  „Scenen  aus  der  napoleonischen  Zelt" 
und  „aus  dem  griechischen  Freiheitskampfe."  —  M  e  n  d  e  (Karl  Adolf)  In  München, 
geb.  zu  Leipzig  1807,  ausgezeichnet  Im  lyrischen  und  epischen  Genre,  sowie  In  der 
Humoreske.  Von  ihm  die  vor  ihrer  Alpenhütte  sitzende  sonntägig  geschmückte  Sennin, 
welche  im  bunlillustrlrten  Gebetbuche  liest ;  das  im  Bettchen  betende  Kind ;  der  Krist- 
i Morgen  (llthograflrt  durch  Bergmann);  die  Vorbereitung  zur  Kirmess  im  Kloster; 
der  zeitunglesendc  Schuster,  der  seinen  Lehrlingen  die  politischen  Hiobsposten  mit- 
theilt ;  die  drei  Bauern,  welche  von  einem  Dache  aus  die  Schlacht  bei  Leipzig  beob- 
achten ;  die  Vertheidigung  eines  Schwazer  Hauses  durch  Tyroler  (lithogralirt  von 
Wölffle)  etc.  etc.  —  Menzel  (Adolf)  zu  Berlin,  ein  Meister  im  Karaktergenre  und  in 
der  Genrehistorie,  den  man  freilich  mehr  als  Zeichner  denn  als  Maler  kennt.  Die 
Berliner  Ausst.  184G  brachte  von  ihm  ein  grösseres  Genrebild,  das  nicht  nur  sein  in 
zahlreichen  Illustrationen  bewährtes  Composltlonstalent,  sondern  auch  sein  techni- 
sches Vermögen  in  Betren"  der  künstlerischen  Ausführung  auf  sehr  enlscbledne  und 
beachtenswerthe  Weise  darlegte. 

Meyer  (Ernst)  von  Altona,  ein  Hauptmeister  in  heitern  Italischen  Volksscenen, 
seit  1833  In  Rom  blühend.  Trotz  den  zunehmenden  Jahren  offenbart  er  noch  heule  in 
seinen  Schöpfungen  eine  so  frische  Heiterkeit  und  Laune,  dass  er  darin  „unverwüst- 
lich" helssen  darf.  Seine  vorwaltende  Neigung  zur  Aneignung  des  Volkswilzes  und 
der  Schönheil  des  Volkes  tritt  noch  besonders  lebendig  hervor  in  zwei  Bildern,  wel- 
che er  1847  in  seinem  sommerlichen  Bergasyle  zu  Olevano  entworfen  und  ausgeführt 
hat.  Das  Eine  versetzt  uns  in  das  Innre  einer  Bauernhütle,  worin  der  Beichtvater, 
ein  wohlgenährter  Kapuziner,  in  mannigfach  beziehungsreichen  Verhältnissen  zu  der 
ihn  umgebenden  ländlichen  Familie  dargestellt  Ist.  Das  Andre  führt  uns  zum  Alba- 
nergebirg  auf  eine  den  Nemisee  begrenzende  Anhöhe.  Dort  finden  wir  eine  Gruppe 
grösserer  und  kleinerer  Mädchen,  die  ihre  Körbe  füllen  für  das  allsommerlich  lnGen- 
zano  gefeierte  Blumenfest.  Zu  seinen  frühem  Meisterstücken  gehört  die  herrliche 
Scene  in  einer  napolitanischen  Fischerhütte,  wo  ein  junger  Pescatore  mit  leiden- 
schaftlichem Ausdrucke  zur  Mandoline  singt.  Dies  Bild  ist  In  der  Samml.  des  Konsuls 
Wagener  In  Berlin.  Eins  der  köstlichsten  Gemälde  Ernst  Meyers,  wonach  der  Sleln- 
zeichner  P.  Gemzöe  das  Kopenhagener  Kunstvereinsblatt  für  1845  geliefert  hat,  schil- 
dert römische  Landleute,  die  ihren  mit  grossem  Hute  und  Schulbüchern  und  Truthahn 
bepackten  Kleinen  auf  einem  Esel  zu  einem  Klostergeistlichen  bringen.  —  Otto 
Meyer,  ein  jüngst  in  Rom  gewesener  Berliner,  der  sich  besonders  in  DarsteMung 
der  Kinderwelt  gefällt  und  uns  die  Buben  In  verschiednen  Stellungen  und  Beschäfti- 
gungen vorführt.  Es  hält  schwer  eine  ganz  entsprechende  Floskel  aufzutreiben,  um 
das  selige  Behagen  dieser  trotz  Fetzen  und  trotz  Lumpen  sich  als  kleine  Prinzen  füh- 
lenden Naturkinder  aufs  Vollkommenste  auszudrücken.  —  Job.  Georg  Meyer, 
der  Bremer,  ein  vorzüglicher  Volkschllderer  unter  den  Düsseldorfern,  der  wie  Jakob 
Becker  und  Friedr.  Dielmann  eine  Kernsorte  von  Bauern  des  Hessenlandes  bearbeitet. 
Vergl.  den  Art.  Düsseldorf,  B.  III.  S.  294.  Auch  dieser  Meyer  hat  sich  Im  Kinder- 
genre versucht.  Wir  erinnern  an  Bilder  wie  das  Blindekuhspiel  etc.  —  Fr.  Ferd. 
Meyer  ein  Dresdener. 

Meyer  heim  (Friedr.  Eduard)  In  Berlin,  ein  Meisler  ersten  Ranges  In  der  Dar- 
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Stellung  einfacher  Vorgänge  des  gewöhnlichen  Lebens.  Er  fasst  das  Volksleben  in 
seinen  Gemütszuständen  mit  so  vieler  Wahrheit  wie  Innigkeit  auf  und  vereinigt  da- 
mit eine  so  liebevolle  Ausführung,  eine  solche  Vollendung,  dass  er  nach  dieser  Seite 
hin  den  bessern  ältern  Niederländern  mindestens  gleichsteht,  während  er  anderseits, 
in  Allem  was  eine  Schilderung  des  Wirklichen  poetisch  macht,  eine  weit  edlere  Stel- 
lung einnimmt.  Von  seinen  anmuthigen  feinen  Bildchen  nennen  wir  z.  B.  die  Uber 
Feld  gehende  , Junge  Harzerin",  welche  einen  kleinen  Korb  am  Arme  und  einen 
grössern  auf  dem  Rücken  trägt.  Im  Korbe  hinten  hat  sie  Ihrem  Säugling,  der  das 
Köpfchen  an  Ihre  Schulter  gelehnt  eingeschlafen  ist.  Im  Mutterantlitze  herrscht  ein 
gemischter  Ausdruck  von  friedlichem  Sinnen  und  stiller  Ergebung  in  die  gelheflten 
Mühen  und  Freuden  des  Lebens.  Dies  herzerquickende  ländliche  Lebensbild  ist  im 
Besitze  des  Fräuleins  Em.  v.  Waldenburg  zu  Berlin.  (Gestochen  von  A.  Teichel  als 
Vereinsgabe  der  preuss.  Kunstfreunde  für  1848,  welches  Blatt  zwar  ein  ansprechen- 
des und  verdienstliches  ist,  aber  die  Innigkeit  und  Feinheit  des  Urbildes  nicht  ganz 
erreicht,  indem  es  hie  und  da  mehr  Zartheit,  z.  B.  in  den  Händen,  zu  wünschen  und 
in  der  GrabslichelfUhrung  überhaupt  einige  Härte  bemerken  lässt,  die  doch  bei  einem 
Bilde  solcher  Art  vermieden  sein  sollte.)  Ein  andres  Bild  bei  ders.  Besitzerin  schil- 
dert eine  „Briefschreibende"  und  Ist  durch  Wildt  llthograflrt  worden.  Edle  Stücke 
sind  ferner  sein  „Feierabend  im  altväterlichen  Städtchen"  und  das  „Lebewohl  des 
Jägers."  H.  Elchens  steinzeichnete  das  herrliche  „westfälische  Scheibenschlessen" 
und  die  nicht  minder  anziehende  „Kegelbahn",  Jentzen  das  „Verstecksplel",  Lange 
das  „Rendez-vous"  (bei  Hrn.  v.  Krause),  Fischer  und  Tempeitel  den  „lustigen  Wan- 
derer", Beck  die  „Woblthäligkeit",  Wllh.  Meyerheiin  das  „Lieschen  mit  dem  Haus- 
hunde" (beim  Grafen  Ath.  Raczynski),  und  vom  Maler  selbst  hat  man  eine  Radirung 
seiner  „Altenburger  Im  Korne."  Wie  fruchtbar  übrigens  unser  Meyerheim  ist,  mag 
die  NotJz  bezeugen,  dass  auf  der  Berliner  Herbstausstellung  1846  acht  Gemälde  von 
Ihm  schaugestellt  waren,  die  alle  von  gleicher,  höchst  meisterhafter  Gediegenheit 
befunden  wurden  und  in  denen  die  gemüthliche  Seite  des  vaterländischen  Volkslebens 
In' ebenso  reiner  Nalvetät  wie  mit  ächt  künstlerischem  Schönheitsinne  zur  Erschei- 
nung gebracht  war.  Man  kann  Friedrich  Meyerhelm  mit  vollem  Recht  einen  Klassi- 
ker In  der  deutschen  Volksmalerei  nennen;  er  hat  einen  bewundernswer- 
ten Blick  für  den  eigentümlichen  Adel  der  Natur  und  schwingt  sich  aus  den  scheinbar 
unbedeutendsten  Motiven,  die  er  dem  schlichtesten  norddeutschen,  zumeist  bäuer- 
lichen Volksleben  entnimmt,  zu  einer  Höhe  des  Styles  auf,  welche  selbst  die 
stolzesten  Geschulten  unsrer  Zelt  mit  all  Ihren  Stylprlnzlplen,  mit  all  ihrem  gelehr- 
ten und  wolausgeklügelten  Schematismus  von  Faltenwurf  etc.  nimmer  zu  erreichen 
im  Stande  sind.  —  Sein  jüngerer  Bruder,  Wilh.  Alex.  Meyerhelm,  Ist  sehr  brav 
Im  soldatischen  wie  auch  im  idyllischen  Genre.  1848  erwarb  der  Berliner  Kunstver- 
ein die  „Rast  am  Wege"  (durch  Verloosung  an  den  Kaufmann  A.  Gropins  gekom- 
men), ein  „Landmädchenstück"  (dem  Apotheker  Jung  in  Pritzwalk  zugefallen)  und 
eine  ,,Winterscene."  Von  frühern  Bildern  Wllh.  Meyerheims  sind  bekannt:  die  „Lieb- 
erklärung" und  der  „zerbrochene  Milchtopf."  ErsteresBild  hat  er  selbst  lllhografirt; 
auch  Ist  er  früher  mehrmals  der  Lithograf  für  Stücke  seines  Bruders  gewesen. 

Michaelis  (Franz)  von  Münster,  in  Düsseldorf  gebildet,  Schilderer  des  mittel- 
alterlichen Lebens.  —  M 1  n  j  o  n  (Josef)  von  Düsseldorf,  Schüler  von  Sohn  daselbst, 
malt  ebenfalls  Spiegelbilder  des  Mittelalters.  —  Mohrhagen,  ein  Holsteiner  Genre- 
ineister,  von  dem  man  drei  anziehende  Bildchen  auf  süddeutschen  Ausstellungen  1847 
gesehen  hat.  Die  Färbung  fand  man  höchst  klar  und  sonnig ;  es  waren  graziös  und 
nachlässig  hingegossene  Landmädchen,  um  deren  Gliedmassen  und  Gewänder  das 
Licht  spielte.  Belm  ersten  Blick  erschienen  sie  wie  leichtfertig  gemalt  und  kokett, 
übertrieben  dargestellt,  aber  sie  forderten  nur  Isolirung,  um  dadurch  zu  gewinnen. 

—  Monten  (Dietrich),  geb.  zu  Düsseldorf  1799,  gest.  zu  München  1842,  berühmt 
als  feuriger  Schilderer  kriegerischer  Scenen. —  Moosbrugg  er  (Friedrich),  geb. 
zu  Konstanz  1804,  gest.  zu  Petersburg  1830,  ein  Stern  erster  Grösse  Im  Italischen 
Genre.  Zu  seinen  bewundertsten  Werken  zählen  :  der  Improvisator  im  Neapler  Golfe 
(steiogezeichnet  dnreh  Winterhalter),  das  Künstleratelier  und  eine  Genrelandschaft, 
zu  welcher  die  Gegend  von  Civitella  das  Motiv  gegeben.  —  Moreau  (Nikolaus),  geb. 
zu  Wien  1805,  gest.  das.  1834.  Zu  seinen  besten  Stücken  zählt  der  1832  gemalte,  In 
die  Belvederegallerte  aufgenommene  „alte  Österreichische  Invalide",  der  In  einem 
Wirthshaose  am  Tische  sitzend,  wo  er  eine  glpsene  Napoleonstatuette  vor  sich  hat, 
zweien  Soldaten  und  einem  Italiäniscben  Glpsügurenkrämer  seine  Feldzüge  erzählt. 

—  Moser  (E.),  ein  Wiener,  der  den  „Jagdhund  als  Briefträger"  gemalt  hat  (1847). 

—  M  o  s  t  (A.  L.)  in  Berlin,  von  dem  man  den  kleinen  Postlllon,  eine  Zeltungsgesell- 
schaft  und  eine  Dorfschenke  mit  Kartenden  kennt. 

IV.  23 
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M ü  1 1  e r  (Andreas)  von  Kassel,  geb.  1811,  ein  Düsseldorfer  Meister  und  poesie- 
voller Genrelandschafler.  Vergl.  den  Art.  Düsseldorf.  —  Müller  (Karl)  von  Stutt- 
gart, ein  hervorstechendes  Talent  für  das  italiänische  Genre,  entschieden  zu  Ach- 
tung und  Anerkennung  zwingend  durch  glückliche  Auffassung  sowol  wie  durch  die 
Frische  und  Freiheit  der  Behandlung.  Seine  Hauptslücke  sind  bis  jetzt  die  zwei  auch 
durch  Umfang  bedeutenden  Schilderungen  römischen  Volkslebens,  welche  der  Kron- 
prinz von  WUrtemberg  zum  Kabinetschmuck  eines  Landsitzes  bestimmt  hat.  Das  eine 
Bild  schildert  die  Aufführung  der  Tarantella,  das  andre  eine  Faschlngscene.  Ersteres 
brachte  der  Künstler  1847  aus  Rom  nach  Stuttgart.  Den  Schauplatz  des  meisterhaft 
behandelten  Gegenstands  gibt  die  Villa  Borghese.  Sehr  wabrheltgetreu  hat  unser 
Stuttgarter  die  Trasteveriner  vergegenwärtigt,  welche  den  Vorgrund  beleben  und  ihr 
stolzes  Selbstbewusstseln  und  Ihren  angeborenen  Adel  selbst  in  dem  fortrelssenden 
Taumel  des  Vergnügens  nkhl  verleugnen.  —  Müller  (Melchior)  von  Dresden,  zu 
München  blühend  und  der  „Feuermülleru  genannt,  well  er  als  Meister  Im  Genre  mit 
Flammenbeleiiclitung  glänzt.  Er  malt  vornehmlich  Scenen  aus  dem  bairischen  Hoch- 
lande und  schildert  so  zu  sagen  die  Nachtseile  des  Gebirgslebens.  Eins  seiner  ausge- 
zeichnetsten Bilder  Ist  die  Im  Besitze  des  Malers  Stranzinger  befindliche,  durch  Fr. 
Hohe  steingezeichnete  „Heimkehr  von  der  Hochzeit."  Der  frühliche  Zug  mit  dem 
Bräutigam  und  dem  lieblichen  Bräutlein  befindet  sich  soeben  immitten  einer  durch 
die  Laternen  und  Kerzen  des  begleitenden  Wirthes  erleuchteten  Vorhalle;  durch  die 
Tboröffnung  sieht  man  das  Freie  mit  dem  sternenbesäten  Himmel  und  bemerkt,  dass 
Einige  vom  Zuge  voraussind,  welche  sich  mit  Freudenschüssen  vergnügen.  Der  in 
stolzer  Jugendfülle  aufblühende  Bräutigam  eilt  mit  seiner  Angetrauten  nach  Hause  : 
da  wird  er  plötzlich  durch  den  Ruf  eines  schelmischen  Freundes  aufgehalten ;  er 
wendet  sich  um,  die  Braut  schaut  mit  halbgewandlem  Köpfchen  ebenfalls  zurück  und 
zeigt  ihr  lieblich  glühendes,  wer  weiss  ob  von  Scham  oder  Freude,  vom  Tanz  oder 
blos  von  der  Beleuchtung  so  slralendes  Antlitz.  Der  den  Zug  hemmende  neckische 
Freund  mit  dem  Hute  seitwärts  auf  dem  Haupte  macht  lachend  den  Bräutigam  auf- 
merksam auf  die  gespendeten  Geschenke,  welche  ein  Knabe  nachträgt  in  einem  Korbe, 
wo  obenauf  eine  Puppe  liegt.  Auf  diese  weist  der  Schalk  hin,  und  der  Bräutigam 
lächelt,  denn  er  versteht  den  Freund.  Hinter  ihnen  sind  eine  Menge  Personen  theils 
Im  Gespräche,  im  wichtig  politischen  mit  dem  Schulmeister,  theils  In  neckender  Un- 
terhaltung begriffen.  Dies  Bild,  dessen  einzelne  Figuren  ganz  Im  Kostüme  der  bairi- 
schen Gebirgler  mit  der  treusten  Karakterschilderung  ausgeführt  sind,  ist  bis  ins 
Einzelste  trefflich  gemalt  und  im  Ganzen  überaus  anmuthend.  Ein  liebliches  Stück 
Melchior  Müllers  Ist  auch  der  „Kirchgang  zur  Krlstmette",  bekannt  durch  Kohlers 
Steinzeichnung.  Landleute  begeben  sich  in  schneeiger  Mitternacht  zur  Kirche;  voran 
geht  ein  Knabe  mit  der  Kienfackel,  ihm  folgt  ein  alt  Mütterchen  mit  ihrer  jungfräu- 
lichen Tochter,  hintennach  mehre  Bauersleute;  schon  sind  sie  der  Kirche  ganz  nah. 
Das  jüngste  Bild  dieses  Künstlers,  ausgest.  1848,  schildert  eine  Sennhütte  bei  Licht. 
—  Nadorp  vom  Niederrhein,  ein  Genie  Im  fantastischen  Genre. 

Nehe  r  (Michael),  geb.  zu  München  1798,  einer  der  bedeutendsten  Genremei- 
ster daselbst,  dessen  Bilder  einfach  in  der  Anordnung,  glücklich  in  den  Motiven  und 
sehr  wahr  in  der  Darstellung,  rein  in  der  Zeichnung,  frisch,  sauber  und  harmonisch 
Im  Malwesen  sind.  Man  nennt  von  ihm  einen  trefflichen  Gioncataro,  eine  Almosen- 
spende, eine  Mutter  mit  ihrem  Säuglinge  unter  der  Arkade  des  Hauses  (in  Italien  ge- 
malt), sodann  Genrelandschaften,  Markt-  und  Trachlslücke. —  Nerenz  in  Berlin, 
gebildet  in  Düsseldorf,  Meister  im  romantisch  kostümlrten  Genre  und  In  der  Burschen- 
schilderung. Goldschmieds  Tochterlein.  Geh  ins  Kloster.  Abschied,  Wanderung  und 
Heimkehr  des  Burschen.  —  Nerly  (Friedrich),  geb.  1807  zu  Erfurt,  ein  ausgezeich- 
netes, vom  Freiherrn  v.  Rumohr  auf  die  Bahn  gebrachtes,  dann  in  Italien  durchge- 
bildetes Talent,  dessen  Bilder  meist  genrelandschaftlfche  sind.  Von  ihm  nennt  man 
vornehmlich  den  „Marmortransport"  in  der  Tborwaldsenschen  Samml.  Eine  Doppel- 
reihe von  Büffeln  zieht  mit  grosser  Anstrengung  den  mächtigen  Karren,  worauf  der 
haushohe,  dem  nordischen  Meister  in  Rom  für  die  Statue  des  siebenten  Pius  beschaffte 
Block  liegt.  Der  Karakter  dieser  wilden  störrlgen  Thiere,  die  stolpernd  und  fallend 
und  sich  sträubend  nur  langsam  vorwärts  gelangen,  ist  sehr  wahr  aufgefasst.  Zur 
Seite  ziehen  die  zackigen  majestätischen  Gebirge  von  Carrara  sich  bin,  aus  deren 
Schluchten  der  leuchtende  Stein  geholt  wird.  Ein  andres  gerühmtes  Bild  Nerly's, 
beim  russischen  Thronfolger,  schildert  die  „Heimkehr  sicillscher  Fischer  mit  ihren 
Mädchen  im  Golfe  von  Palermo."  —  Neureuther  (Eugen),  Hauptmeister  Im  ara- 
beskischen Genre.  —  Nie  mann  in  Dresden,  ein  vorzüglicher  Lebenmaler,  In  dessen 
Stücken  nicht  selten  auch  ergetzlicher  Humor  waltet.  —  Nilson  (Friedrich  Krlstof) 
von  Augsburg,  geb.  1811.  —  Nisle  (Julius)  von  Stuttgart,  geb.  1812. 
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Oer  (Theobald)  in  Dresden,  aus  Westfalen  gebürtig  und  in  Düsseldorf  gebildet. 
Aus  seiner  In  der  rheinischen  Kunstschule  verlebten  Perlode  datlren  romantische  Le- 
bensbilder wie  die  Schilderung  von  „Nonnen,  welche  ein  ausgesetztes  Kind  vor  ihrer 
Klosterpforte  finden."  Nach  seiner  grossen  Reise  in  den  Jahren  1836  —  38,  auf  der 
er  selbst  die  afrikanische  Nordküste  berührte,  erschien  neben  andern  Reisefrüchten 
von  Ihm  eine  Darstellung  der  ,, Beduinen  bei  einem  Ausfalle  von  Constantine."  — 
Olivler  (Ferdinand),  geb.  zu  Dessau  1785,  gebildet  In  Dresden  und  Wien,  gest. 
1841  in  München,  ein  poesievoller  Meister  In  achter  Genrelandschaft.  —  Oppen- 
helm (Moritz)  in  Frankfurt  am  M.,  Geschieht-  und  Genremaler.  Von  ihm  Bilder  aus 
dem  Judeuleben,  z.  B.  die  „Rückkehr  des  jüdischen  Soldaten  aus  dem  Befreiungs- 
kämpfe", welches  beim  Dr.  Messer  in  Hamburg  befindliche  Bild  durch  F.  Jentzen 
steingezeichnet  worden  Ist.  —  Orth  (Benjamin),  ein  Karlsruher,  dessen  gut  geord- 
nete Lebensstücke  wol  durch  Bewegtheit  und  Formenschönheit,  nicht  aDer  durch  be- 
sondern Farbenreiz  anziehen.  —  Osterwald  (Georg)  In  Hannover,  geistreicher 
-  Genrezeichner,  vornehmlich  durch  seine  Illustrationen  zu  Gelterts  Fabeln  und  Er- 
zählungen und  zu  Knlgge's  romanesker  Reise  nach  Braunschwelg  bekannt.  —  Pecht 
in  Dresden,  ausgezeichneter  Genrehistorienmaler. —  Perger  (Slegmund),  geb.  zu 
Wien  1778,  f  das.  1841.  Von  ihm  in  der  Belvederegall.  ein  „Hohenauer  Schlflzieher- 
knecht  auf  seinem  Gaule  an  der  Donau  bei  Sonnenuntergang",  gemalt  1831. —  Perl- 
berg (Joh.  Georg  Krlstian)  von  Köln,  gebildet  in  der  Nürnberger  Kunstschule,  Dar- 
steller des  griechischen  und  italischen  Volkslebens.  Man  nennt  von  ihm  den  helleni- 
schen Häuptling  mit  Palikaren  bei  den  Säulen  des  olympischen  Zeus  (1838),  ein 
Neapler  Fischermädchen  (1840)  und  Scharhirten  (1848).  —  Petzl  (Josef)  In  München, 
geb.  das.  1803,  ein  Hauptmeister  in  Volkschilderungen  und  Karakterstücken ,  der 
seine  auf  Reisen  durch  Deutschland,  Italien  und  Griechenland  gewonnenen  Anschauun- 
gen zwar  nicht  immer  mit  Aufgebot  seines  ganzen  Kunstvermögens,  aber  auch  oft 
genug  in  allseitig  befriedigender  Weise  auf  die  Leinwand  bringt,  indem  er  ebenso 
gediegen  zu  gestalten  und  zu  gruppiren,  als  glänzend  und  harmonisch  in  Farbe  zu 
setzen  versieht.  Besonders  berühmt  sind  seine  hellenischen  Scenen,  wie  die  „Ver- 
sammlung der  Häuptlinge  zu  Nauplia,  welche  die  Einsetzung  des  Königs  Otto  lesen" 
(1834  gemalt),  die  „griechische  Hochzeit"  (1837),  die  „attischen  Frauen  am  Denk- 
male des  Lyslkrates  beim  Einzüge  des  Königs  Otlo"  (1838  gemalt),  die  „gefangnen 
Griechinnen  vor  dem  türkischen  Pascha"  (beim  Grafen  Lerchenfeld),  die  „griechi- 
sche Braut  in  Erwartung  ihres  anzutrauenden  Bräutigams"  (beim  Fürsten  Gagarin  in 
Petersburg)  etc.  Von  Scenen,  welche  auf  anderm  Volksboden  spielen,  mögen  ge- 
nannt werden :  die  italische  Scene  der  „(  Uterzeichnung  eines  Ehekontrakts"  (bei 
der  Fürstin  Radziwill  In  Petersburg),  die  „ungarische  Hochzeit"  (beim  Grafen  Louis 
Arco  zu  München),  die  „Jubelhochzell"  (beim  König  Oskar  v.  Schweden),  die  „Erb- 
schaftsverthellung  durch  öffentliche  Versteigerung"  (ein  an  humoristischen  Zügen 
vorzüglich  reiches  uud  sehr  fieissig  ausgeführtes  Bild  beim  Fürsten  Thum  und  Taxis 
zu  Regensburg),  die  Wirthsstube  an  der  preussischen  Grenze  zur  Cholerazeil"  (be- 
kannt durch  R.  Leiters  Steinzeichnung),  die  „flüchtenden  Tyroler  im  Freiheitskriege" 
(steingezeichnet  durch  A.  Zimmermann),  die  „entlaufene  Tochter  unter  den  Schau- 
spielern" oder  der  verlorne  Sohn  Ins  Foemlnlnum  übersetzt  (ein  reich  componirtes, 
fein  gemaltes  Stück  voll  treffender  Karakteristlk ,  vollendet  1841)  etc.  —  Pflug 
(Joh.  Baplist)  aus  Biberach,  geb.  1785,  ein  Volksmaler  von  deutschestem  Korne,  des- 
sen Farbengebllde  ein  ganz  eigenartiges  Talent  beurkunden.  Er  versteht  sich  auf 
greifbare  Lebenswahrheit  und  weiss  seine  Scenen  aus  dem  volkstümlichen  Leben 
zugleich  zu  poesievollen  Karakterstücken  auszubilden.  Wir  erinnern  an  seine  „Haus- 
wäsche in  der  Parterrestube",  an  die  „Spieler  in  der  Bauernstube",  an  den  „bäuer- 
lichen Hochzelltanz"  (im  Besitze  des  Königs  v.  WUrtemberg),  den  „Bänkelsänger  in 
der  Wirthsstube,  welcher  mit  den  nöthigen  Jammermienen  eine  Mordgeschichte  rha- 
psodlrt",  die  „Zigeunerfamilie,  welche  in  einem  schwäbischen  Dorfe  Rast  macht" 
(ausgezeichnet  schönes  Bild  beim  Obersteuerrath  Göz  In  Stuttgart),  und  die  „Bauern- 
schenke, wo  der  Ortspfarrer  die  Jung  und  Alt  gar  verschieden  berührenden  Kriegs- 
nachrichten aus  der  Zeitung  vorliest."  —  Pletrowski  (Max  Anton)  in  Berlin,  geb. 
1813  zu  Bromberg,  ein  fruchtbarer  Maler,  der  namentlich  in  polnischen  und  studen- 
tischen Scenen  zu  Hause  Ist.  Man  nennt  von  ihm  den  „polnischen  Bauerntanz  in  einer 
Judenschenke",  das  „polnische  Rendez-vous",  die  „poloische  Bauerin  auf  der  Blei- 
che", den  „Hausirjuden  bei  einer  polnischen  Bauernfamilie",  das  „märkische  Mäd- 
chen, welches  vor  dem  Hause  spinnt",  die  „Predigerfamllle  zur  Kirche  gehend",  , 
das  „Duell  zwischen  vornehmen  Polen",  die  „Fuchslaufe"  und  der  „Fürst  von  Thorn" 
(von  welchen  Studentenkomersbildern  das  erste  durch  Rohrbachs  Steinzeichnung  be- 
kannt ist).  1848  sah  man  von  Pletrowski  auf  der  Berl.  Ansst.  wiederum  ein  übermüthig 
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studentisches  Trinkgelag,  das  im  Einzelnen  trefflich  bebandelt  und  im  Ganzen  nur 
etwas  zu  bunt  ausgefallen  war.  —  Pi sc  hinger  (K.),  ein  österreichischer  Genre- 
landschafter, von  dem  1847  die  Schilderung  eines  „Fuhrwerks"  interessant  befun- 
den ward.  (Angekauft  vom  Wiener  Kunstvereine.)  —  Plstorlus  (Eduard)  in  Berlin, 
geb.  das.  1796,  einer  unsrer  bekanntesten  Genremeister,  dessen  Hauptbilder  durch 
Wahrheit  und  Naiveläl  der  Darstellung  wie  durch  musterhafte  Behandlung  den  be- 
sten altern  Niederländern  gleichkommen.  Originell  ist  sein  „Geiger,  welcher  die 
Fiedel  stimmt"  (beim  Konsul  Wagener  in  Berlin) ;  ausgezeichnet  seine  „Kegelbahn" 
mit  verschiednen  Keglergruppen  (beim  Dr.  Leuenschloss  in  Düsseldorf);  trefflich  sein 
„Küper",  welcher  selig  zwischen  zwei  Fässern  liegt  (beim  König  von  Preussen); 
höchst  bedeutend  in  Conception  und  malerischer  Vollendung  sein  „kranker  Esel", 
den  der  Kurschmied  untersucht  (in  der  Spiegeischen  Samml.  zu  Halbersladt) ;  durch 
Komik  erquickend  sein  „Anglerpaar"  und  der  „kranke  Stiefel,  den  ein  kräftiger 
Dorfgevatter  dem  Landscbuster  hinhält."  —  Graf  Pocci  in  München,  geb.  1807, 
ein  herrliches  Talent  für  das  Volkspoesiegenrc,  voll  sinnigster  Kindsgemülhlichkeit, 
daher  wie  geboren  für  das  Kindermärchenblld.  P.  ist  ein  ebenso  trefflicher  Zeichner 
wie  Musiker  und  berühmt  durch  seine  wunderlieblichen  Randzeichnungen  zu  Lieder-, 
Spruch-  und  Märchenbüchern  für  die  Kinderwelt. —  Pol  1  a c k  (Leopold)  aus  Böh- 
men, geb.  1806,  gebildet  in  Prag,  München  und  Rom,  ein  fruchtbarer  Meister  Im 
italischen  Genre.  Derselbe  liebt  wie  viele  andre  seiner  Kollegen  auf  gleichem  Felde, 
vorzüglich  das  Kostüm  der  Albanerinnen,  deren  so  reicher  wie  pittoresker  Sonntags- 
putz die  Schönheit  der  Formen  weder  verbirgt  noch  verdirbt.  —  Quagllo  (Lorenz) 
in  München,  geb.  das.  1794,  Meister  in  anniulhig-lebendigeu  Jäger-  und  Sennersce- 
nen  aus  dem  bairischen  Hochlande,  sowie  in  treuen  hochgemUthlichen  Schilderun- 
gen des  deulschralltelalterlichen  Burglebens.  Leon  Noel  und  Richebois  steinzeichne- 
ten nach  ihm  einen  bairischen  Bauernhof.  Eine  Lithografie  des  Malers  selbst,  die 
man  In  der  publicirten  Samml.  von  Originalhandzeichnungen  lebender  balr.  Künstler 
findet,  betrifft  die  Almosenspendung  einer  altdeutschen  Edelfrau. 

Rabe  (Edmund)  in  Berlin,  geb.  das.  um  1812,  tüchUg  im  gewöhnlichen  sowie  Im 
soldatischen  Genre,  worin  er  sich  zu  einer  erfreulichen  Energie  erhebt.  —  Radtke 
in  Berlin.  —  R  a  n  f  1 1  (Matthias),  geb.  1805  zu  Wien,  besonders  ausgezeichnet  im 
Thiergenre,  sowie  im  stillebigen  Thelle  des  Genrebilds.  Zu  erwähnen  ist  als  ein 
Hauptbild  seine  „Scene  aus  der  grossen  Pesther  Ueberscbwemmung  im  J.  183S",  ge- 
malt 1839,  aufgenommen  In  die  Wiener  Belvederegallerie.  —  Haiti  (Eduard)  in 
Berlin,  ein  Künstler  aus  Brücke's  und  Hensels  Schule,  der  zwar  nicht  mit  blenden- 
den, aber  doch  mit  solchen  Leistungen  auftrat,  die  immerhin  bedeutende  Erfolge 
hoffen  Hessen.  Man  entsinnt  sich  namentlich  aus  dessen  Frühzell  des  Bildes  eines 
„alten  Dorfmusikanten",  das  er  in  ganz  allerliebster  Weise  aufgefasst  und  behandelt 
hatte ;  dann  gedenkt  man  der  origiuellen  Humoreske,  wo  ein  durchgehender  Ham- 
mel das  Bret  eines  Gipsbilderhändlers  zu  Falle  bringt;  ferner  des  trefflichen  Karak- 
terbilds  eines  jungen  Novizen.  Jetzt  spielt  Ralti  leider  selbst  den  Novizen  und  malt 
schachmallc  Magdalenen  am  Grabe.  —  Rechlin  (Karl)  in  Berlin,  glücklich  in  Sol- 
datenstücken  (Lagerscenen,  EinquarUeruugen)  und  im  Seegenre  (Lootsenfamilie  am 
Strande).  —  Rein  ick  (Robert)  in  Dresden,  geb.  zu  Danzig  1810,  gebildet  In  Düssel- 
dorf, trefflich  Im  lyrisch- romantischen  Genre.  —  Reiter  (J.),  ein  Wiener  Schilde- 
rer, der  sich  glücklich  im  niedern  Genre  bewegt.  1847  sah  man  seinen  „Drahtbin- 
der", ein  durch  frappante  Lebendigkeit  und  virtuose  Technik  ausgezeichnetes  Bild. 
In  deras.  Jahre  erwarb  der  Wiener  Kunstverein  von  ihm  eine  „Gurkenverkäuferin" 
und  eine  „kleine  Kaffeeschwester."  —  Remy  (August  Emil)  in  Berlin,  tüchtiger  Ge- 
schieht- und  Genremaler  aus  Pasewalk,  bekannt  durch  seine  „Kinder  in  der  Laube", 
welche  Albert  Remy  steingezeichnet  hat.  —  v.  Re  ntz eil  (August)  aus  Marienwer- 
der, Schüler  von  Begas  und  Wach  in  Berlin,  ein  für  Porträt  und  Genre  begabter  und 
In  letztem  Fache  sehr  fruchtbarer  KünsUer,  der  besonders  glücklich  in  Stücken  ist, 
wo  das  Pferd  eine  Rolle  spielt.  Nach  ihm  hat  Berger  eine  „Marschscene  steinge- 
zeichnet.—  Rentzsch  (Friedr.  Jakob),  ein  Dresdner  Geschieht-  und  Genremei- 
ster, geb.  1792.  —  v.  Reutern  (Gerhard),  geb.  um  1785,  ein  In  Düsseldorf  gebil- 
deter Llefländer,  der  in  Volksmalerel  und  Genrelandschaft  geistvoll  behandeile  Werke 
geliefert  hal.  —  v.  Rhoden  (Friedrich),  ein  Dresdner  Genrekünstler. 

Richter  (Adolf)  von  Thorn;  s.  den  Art.  Düsseldorf,  B.  III.  S.  300.  Zu  den  dort 
genannten  Stücken  dieses  sehr  schätzenswerthen  Genremeisters  möchte  hier  nach- 
träglich seine  Schilderung  „hessischer  Auswandrer  an  der  Nordsee"  (steingezeichnet 
durch  Lafosse)  noch  Bemerkung  verdienen.  —  AdrlanLudwigRichterin  Dres- 
den, ausgezeichnet  in  der  Genrelandschaft  und  im  Volkspoesiegenre.  Er  hat  deutli- 
cher als  hundert  andre  Landschafter  gefühlt,  dass  der  Natur  ohne  Menschen  der 
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Schlußstein  fehlt,  dass  eine  Landschaft  ohne  menschliche  Gestalten  ein  Räthsel  ohne 
Auflösung  ist.  in  seinen  Schilderungen  italischen  und  deutschen  Naturlebens  bewahr» 
heilet  sich  aufs  Trefflichste,  dass  in  der  gegenseitigen  Beziehung  sich  wechselseitig 
Natur  nnd  Menschenleben  erklärt.  Glänzenden  Beweis  dafür  liefert  seine  Ansicht  von 
Givltelia  (in  der  Samml.  des  Hrn.  v.  Quandt  zu  Dresden).  Hier  steigt  ein  Zug  von 
Landleulen  den  Felsen  hinan,  auf  welchem  die  alte  kleine  Burg  liegt,  die  Karawane 
aber  schliessl  sich  mit  einer  schönen  Schnitterin,  die  sich  Im  Gehen  flüchtig  um- 
schaut, und  eben  dies  schöne  Landniädchen  erscheint  als  das  Centraigestirn  des  bild- 
lichen Gedankens,  sodass  sich  alles  L'ebrige  nur  auf  sie  bezieht.  Das  ganze  Bild  ist 
wie  aus  dieser  Gestalt  hervorgegangen,  in  solchem  Zusammenbange  steht  alles  Andre 
damit.  Ausserdem  sind  von  Ludwig  itichter  zu  nennen  :  der  „Aerntezug  in  der  römi- 
schen Campagna"  (1830),  das  „Ave  Maria  am  Monte  Serone  bei  Olevanou  und  eine 
„Osteria  bei  Tivoli'«  (1834),  die  am  heissen  Mittag  um  einen  Brunnen  im  Schatten 
eines  mächtigen  Baumes  gelagerten  Pilger  (1838  für  den  Staatsrath  Schweizer  ge- 
malt!, der  „DorfmusJkant44  «für  den  sächsischen  Kunslverein  gemalt),  der  „Feier- 
abend der  Schnitter4'  (ein  schönes  sinniges,  1  s  in  vollendetes  Bild  in  der  Quandtschcn 
Sammlung,  gestochen  durch  Wilthöfl),  „der  aus  der  Waldkapelle  helmkehrende 
Brautzug44  (1846  vollendet  und  für  die  Stiftung  des  sächsischen  Staatsminlsters  Lin- 
denau angekauft)  etc.  All  diese  Aug'  und  Geniüth  erfreuenden  Gemälde  sind  ebenso 
sorgfältig  in  der  Zeichnung  als  frisch  In  der  Färbung.  Etwa  seit  1843  ist  Richter  all- 
bekannt geworden  durch  seine  romantischen  Genrezeichnungen  zur  holzschnltlllchen 
Ausschmückung  der  Märchen  und  Lieder  in  Volksbüchern.  Was  Andern  unmöglich 
scheint,  nämlich  das  Unaussprechliche  der  Volksdichtungen  darzustellen,  wird  Rich- 
tern möglich,  weil  er  natürlich  empfindet,  weil  bei  ihm  alles  äebt,  nichts  Künstelei 
ist,  weil  das  Naturleben  ihm  nicht  blos  Hieroglyfen  zeigt,  sondern  von  Ihm  überall 
die  Weltseele  erkannt  wird.  Die  Richterseben  Bilder  sind  freilich  nicht  stylisirt  nach 
Schulgesetzen,  aber  dafür  sind  sie  wahr  und  haben  das  naturwüchsig  Schöne;  sie 
machen  nicht  im  Mindesten  monumentale  Anspräche,  sind  aber  ansprechend  in  Ihrer 
Anspntchiosfgkelt  und  vereinigen  ganz  einfach  das  Wirkliche,  das  was  da  war  und 
immer  sein  wird.  —  Fr.  Richter  in  Düsseldorf,  ein  bisher  noch  minder  bekanntes 
Talent,  das  Ansprechendes  im  einfachen  Genre  liefert.  —  Johann  Richter  der  Rob- 
lenzer, ein  Goldschmiedssohn,  vorgebildet  unter  Girodet-Trioson  und  Gerard  zu 
Paris,  ausgebildet  in  Italien,  ein  Hauptmeister  in  italischen  Lebensbildern.  Von  ihm 
nennt  man  eine  Genrelandschaft :  Römerin  mit  dem  Blick  auf  St.  Peter,  angekauft 
vom  Strassburger  Kunstvereine;  sodann  Bildnissgenrestücke  wie  die  Albanerin,  beim 
badischen  Grossherzoge,  und  die  schöne  Fortunata,  die  er  wiederholt  gemalt  hat 
(Exemplare  im  .Neuwieder  Schlosse  und  In  der  Thorwaldsenscben  Samml.)  —  W 1 1- 
helm  Richter  in  Wien,  gleich  Fritz  TAIlemand  daselbst  ein  Bearbeiter  des  Kriegs- 
genre, zu  welchem  Fach  er  gleichen  Beruf  nnd  gleiches  Geschick  wie  sein  Rlval 
offenbart.  Er  bringt  gewöhnlich  kleinere  Bilder,  die  aber  mit  ungemeiner  Lebendig- 
keit und  Fantasie  vorgetragen  sind.  Die  Arbeilen  z.  B„  die  er  im  J.  1845  zu  Wien 
ausstellte :  ein  Reiterei-  und  ein  Infanteriegefecbt  sowie  ein  Ausfall  aus  einer  bela- 
gerten Stadt,  waren  mit  einer  Unmittelbarkeit  der  Anschauung  gemalt,  welche  den 
Betrachter  aufs  Lebhafteste  In  die  Scene  selbst  versetzt  und  zum  Thellnchmer  der 
Handlung  macht. 

Riede  I  (August)  "von  Baireulh,  einer  der  grössten  Farbenmeister  unsers  Jahr- 
hunderts, auf  den  Deutschland  so  stolz  sein  kann  wie  es  Italien  anf  ähnlich  bedeu- 
tende Malergrüssen  früherer  Jahrhunderte  Ist.  Zugleich  steht  Riedel  als  Grossmeister 
im  italischen  Genre  da,  worin  er  edle  Schönheit  nnd  natürliche  Grazie  der  Gestalten 
*  im  Zauberlicht  seiner  Farbe  leuchten  lässt.  Wol  ringt  er  nach  augenfälliger  Wir- 
kung, aber  nicht  wie  die  Hascher  nach  Blendwerk,  sondern  als  lief  In  die  Natur  Ein- 
dringender. Bei  ihm  ist  das  Streben  nach  glühendster  Sonnenbeleuchtung  ein  ange- 
borner  Drang,  eine  sein  ganzes  Wesen,  sein  Schauen  und  Empfinden  beherrschende 
Leidenschaft.  In  das  Musikalische  der  Farbe  und  des  Lichtes  versenkt  und  darin  sich 
In  seligem  Rausche  wiegend,  führt  er  in  seiner  Weise,  wie  dl«  Venezianer  besserer 
Zeiten  in  der  ihren,  leuchtende  Sinfonien  auf,  deren  binreissenden  Wirkungen  sich 
Niemand  entziehen  kann.  Sonder  Zweifel  sind  seine  schönsten  Leistungen  im  Genre 
nicht  blos  reizende  Lebensbilder,  sie  sind  dichterische  Lichtbilder  des  Le- 
bens zu  nennen.  Hieher  gehört  sein  Prachtgemälde  der  „badenden  Römerinnen4*, 
wovon  das  erste  Exemplar  beim  König  v.  Baiern,  ein  andres  zu  Petersburg,  ein  drit- 
tes beim  Grafen  Arco  zu  München  gesehn  wird  (jedes  spätere  mit  Veränderungen). 
Ein  Bildchen  von  der  glücklichsten  und  reizendsten  Vollendung  Ist  auch  die  Elnzel- 
schilderung  eines  lieblichen  Mädchens,  das  vom  Sonnenglanze  bestralt  eben  im  Be- 
griff ist  in  das  rauschende  Wasser  eines  Felsengrundes  zu  steigen.  Ueber  diesen 
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Badbildern  aber  vergessen  wir  nicht  das  Werk,  womit  Riedel  seinen  Ruhm  begrün- 
det hat,  jene  „neapolitanische  Fischerfamilie",  die  in  mehren  Originalexemplaren 
(zu  Kopenhagen,  München,  Braunschweig,  Halberstadt)  vorhanden  ist,  wovon  jedes 
spätere  mehr  oder  minder  bemerkbare  Veränderungen  hat  und  zugleich  die  Fort- 
schritte des  Malers  in  der  steigenden  Vollendung  und  Durchbildung  der  Farbe  offen- 
bart. (Eine  Lithografie  nach  dem  Exemplare  mit  lebensgrossen  Figuren  beim  König 
von  Baiern  hat  man  von  Bodmer;  ein  kostbares  Schabkunstblatt  aber  nach  dem  Bilde 
beim  Dr.  Lucanus  hat  Gustav  Lüderitz  in  Berlin  für  die  Kunstvereine  zu  Braunschweig 
und  Halberstadt  geliefert.)  Demnächst  ist  die  „Neapolitanerin  mit  zwei  Kindern"  in 
zwei  Ausführungen  bekannt,  bei  Hrn.  Brentano-Laroche  in  Frankfurt  und  beim  Fräu- 
lein v.  Waldenburg  in  Berlin.  (Dies  wegen  der  lichten  brillanten  Sonnenwirkung, 
bei  welcher  Vieles  so  unendlich  zart  gehalten  ist,  dass  es  wie  ein  Hauch  erscheint, 
noch  schwieriger  nachzubildende  Werk  ist  bezüglich  der  Gruppe  sehr  glücklich  durch 
H.  Sagert  nach  dem  Frankfurter  Exemplare  für  dortigen  Kunstverein  gestochen  wor- 
den.) Zwei  treffliche  Bilder  Riedels  aus  dem  an  anmulhigen  und  malerischen  Motiven 
unerschöpflichen  Leben  des  Italischen  Landvolks  findet  man  in  der  Samml.  des  Für- 
sten v.  Thum  und  Taxis  zu  Regensburg. 

Rlmprecht  von  Tryberg,  rühmlich  bekannt  durch  sein  Smollis  trinkendes 
Paar  in  Terburgs  Weise  und  durch  seine  karakteristisch  aufgefasste  „Schwarzwäl- 
der  Bauernhochzeit." —  Rinck  (Adolf)  In  Berlin,  hier  und  in  Paris  gebildet. —  Rind- 
ler (Karl)  in  Berlin,  ausgezeichneter  Schüler  von  Kolbe.  —  Ritter  (Eduard),  geb. 
zu  Wien  1808.  Von  Ihm  nennen  wir  die  1838  gemalle  „Wallfahrerin",  welche  von 
Mariazell  heimkehrend  bei  einer  Bauernfamilie  ihre  mitgebrachten  Geschenke  aus- 
kramt, ferner  die  „verwundete  Schnitterin"  und  die  „Verlassenschaft  der  Grossäl- 
tern."  Erstgenanntes  Bild  befindet  sich  In  der  Staatsgaii.  zu  Wien;  die  letztgenann- 
ten waren  unter  den  Ankäufen  des  Wiener  Kunstvereins  1847. —  Ritter  (Henry)« 
ein  Deutschamerikaner  aus  dem  Freistaale  Kanada,  geb.  1803,  gebildet  in  Düssel- 
dorf, jetzt  zu  den  bedeutsamsten  Genrekräften  der  rheinischen  Schule  zählend. 
Vergl.  den  Art.  Düsseldorf.  —  R 1 1 1 1  g  (Peter)  von  Koblenz,  gest.  1840,  trefflicher 
Geschieht-  und  Genremeister,  von  dem  man  Bilder  aus  dem  italischen  Volksleben  hat. 
—  Röder  (J.),  ein  junger  Berliner,  von  dem  ein  Genrestück  auf  der  Ausstellung  1818 
durch  die  sprechende  wiewol  herzzerschneidende  Wahrheit  lebhaftes  Interesse  er- 
regte. Es  stelll  eine  Bettlerin  mit  zwei  Kindern  dar,  wovon  das  eine  ihr  schon  wie 
sterbend  im  Arme  liegt,  während  sie  die  Hand  mit  leidenschaftlicher  Angst  dem  Be- 
trachter bettelnd  entgegenstreckt.  Ist  auch  die  Wahl  des  peinigenden  Gegenstands 
nicht  grade  als  mustergiltig  zu  preisen,  so  spricht  sich  doch  in  der  Ausführung  eine 
malerische  Kraft  aus,  die  zu  den  grössten  Hoffnungen  berechtigt.  —  Rosendahl  in 
Berlin,  bekannt  durch  seine  „Novize"  etc.  —  Rosen felder  (Karl  Ludwig)  aus 
Breslau,  ein  Hauptschüler  Hensels  in  Berlin,  ebenso  geistreich  und  karakteristisch  in 
seinen  Genrestücken  wie  in  seinen  Geschichtbildern.  —  Rottmann  (Anton)  von 
Handschuchsheim,  älterer  Bruder  des  grossen  Landschafters  Karl  Rollmann,  gest. 
zu  Durlach  1841,  talentvoller  Aquarellzeichner  von  Schlachten,  Bivouacs,  Jahr- 
märkten etc.,  zu  welcher  Art  karakterlstischer  Scenen  er  durch  den  Vater,  den  tüch- 
tigen Zeichner  und  Radirer  Friedrieb  R.,  hingeleitet  worden  war. —  Roux(C.)ln 
Heidelberg.  Von  ihm  der  „Ueberfall  eines  Schwarzwalddorfes  durch  Turennische 
Soldaten",  ein  gediegenes  wirksames  Stück,  das  auf  der  Stuttgarter  Ausst.  1848  er- 
schien. —  Rüben  (Krlstof)  von  Trier,  geb.  1805,  gebildet  unter  Peter  Cornelius, 
jetzt  Akademiedlreklor  zu  Prag,  ausgezeichnet  in  beiden  Hemisfären  der  Malerei,  In 
Geschichte  und  Genre.  Aus  letzter  Sfäre,  in  der  er  den  grossen  Historienmaler  wie- 
derspiegelt und  so  die  von  hundert  Andern  nicht  genug  beherzigte  Wahrheit  geltend 
macht,  dass  ein  vollkommenes  Genrebild  immer  auch  ein  historisches  sein  müsse, 
nennt  man  den  „Mönch,  der  gestützt  auf  eine  Mauerbrüstung  schwermuthvoll  auf  die 
lachende  Landschaft  hinausschaut",  das  „Ave  Maria  auf  dem  See"  bei  Bernus  du 
Fay  in  Frankfurt  (steingezeichnet  von  A.  Kaufmann  und  von  Rothmüller),  die  „No- 
vize" (steingez.  von  J.  Bergmann)  und  die  „drei  Räuber,  welche  aus  Ihrem  Schlupf- 
winkel hervorbrechend  den  nahenden  Reisenden  überfallen  wollen,  aber  mit  Schreck 
und  Beschämung  gewahren,  dass  der  Vorbeikommende  ein  mit  dem  Viaticum  zum 
Sterbenden  gehender  Kapuziner  ist"  (steingez.  von  K.  Kratz). 

Rügen  das  (Moritz),  geb.  zu  Augsburg  1799,  das  jüngste  Glied  der  berühmten 
Künslierfamilie  R.,  namhaft  als  Schilderer  des  südamerikanischen  Volkslebens,  das 
er  auf  seinen  vieljährigen  Durchwanderungen  Brasiliens  etc.  durch  und  durch  ken- 
nen gelernt  hat.  Was  er  uns  schildert,  sind  weder  reizende  Zustände  noch  liebens- 
würdige Menschen  ;  seine  Absiebt  ist  nicht  darauf  gerichtet,  die  Mittel  der  Kunst  für 
den  Anblick  des  Schönen  zu  erschöpfen.  Unter  mehren  skizzenhaft  behandelten 
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Genreslücken,  welche  man  von  ihm  in  der  Gall.  des  Fürsten  Thum  und  Taxis  zu  Re- 
gensburg antrifft,  zeichnen  sich  „Wilde,  die  von  Spaniern  verfolgt  werden",  durch 
das  Dramatische,  und  „ein  Spanier,  der  sich  Musik  machen  lässt",  besonders  aus. 
Auf  der  Münchner  Ausstellung  1848  interessirte  das  Bild,  wo  wilde  Indianer  vom 
Stamme  der  Peguenches,  die  eine  Meierei  in  den  Pampas  von  Buenos-Ayres  überfal- 
len und  geplündert  haben,  sich  mit  ihrer  Beute  aus  dem  Staube  machen,  aber  von 
den  Landbewohnern  (Gauchos)  verfolgt  werden,  welche  ihnen  die  Schatze,  nament- 
lich die  geraubten  Weiber  wiederabzunehmen  bemüht  sind.  In  einem  Berichte  über 
dies  tropenländiscbe  Genrebild  heissl  es :  „auf  den  ersten  Blick  wird  man  inne,  dass 
der  Künstler  während  seines  Aufenthaltes  in  Südamerika  derartige  Scenen  erlebt  ha- 
ben muss,  die  Ihm  die  mannigfachen  individuellen  Züge  der  Darstellung  an  die  Hand 
gegeben ;  dabei  hat  er  es  verstanden,  durch  die  Kühnheit  der  Stellungen  und  die 
Leidenschaftlichkeit  der  Bewegungen  bei  Menschen  und  T liieren  die  wilde  Verwir- 
rung, die  stürmische  Hast  der  Fliehenden,  die  Angst  der  Geraubten,  die  Wuth  der 
Verfolger  zur  Anschauung  zu  bringen.  Inzwischen  wird  er  es  dem  Betrachter  ver- 
zeihen, wenn  ihn  vor  solchen  Bildern  aus  der  neuen  Welt  eine  Sehnsucht  nach  den 
Wundern  der  Tropenländer  nicht  befällt.44 

Hühl  (Siegmtind  Ludwig),  Galleriedirektor  zu  Kassel,  geb.  das.  179i,  vorge- 
bildet unter  dem  Vater,  dem  Bildhauer  Job.  Kristian  R.,  weitergebildet  In  Dresden, 
München  und  Rom.  Von  diesem  trefflichen  Meister  hat  man  Lebensstückc  histori- 
scher, gesellschaftlicher  und  anderer  Art.  Er  schilderte  z.  B.  das  „Londner  Atelier 
Vandycks",  die  „standrechtliche  Verurtheiiung  eines  Spions  durch  Offiziere  Gustav 
Adolfe",  einen  „Weihnachtsmarkt44,  eine  „Im  Tulpengarten  auf  erhöhter  Estrade 
am  Wasser  sitzende  Gesellschaft,  welche  sich  beim  Mahle  musikalisch  ergetzt44,  und 
eine  „spielende  Dame,  welche  von  einem  alten  freundlichen  Herrn  mit  dem  Vlolon 
begleitet  wird,  im  Moment  wo  ihr  von  der  Jagd  heimkehrender  Herzensritter  den  er- 
beuteten Hasen  aufzeigt.44  —  Rundstedt  (Eberhard)  in  Berlin,  bekannt  durch  mi- 
litärisches und  andres  Genre.  —  Russ  (Karl),  geb.  zu  Wien  1779,  gest.  das.  1843, 
namhaft  durch  Genrelandschaften,  Trachtstücke  und  Volksfeste  aus  den  österreichi- 
schen Hochlanden,  sowie  durch  treffliche  Genrehistorien  aus  romantischer  Zeit.  — 
Russ  (Leander),  Karls  Sohn,  gebildet  in  Wien,  Venedig  und  Rom,  ebenfalls  namhaft 
und  fruchtbar  Im  romantischen  Genre  sowie  in  Schilderungen  spätgeschlchtilcher 
Momente  und  heuligen  Lebens.  Besondres  Interesse  blelen  seine  „Bilder  aus  der  Le- 
vante44, die  Infolge  seiner  1833  mit  dem  Ritter  Prokesch  von  Osten  unternommenen 
Reise  entstanden.  —  Rüstige  (Heinrich)  von  Werl  in  Westfalen,  geb.  1811,  einer 
der  ächtesten  Lebenschilderer  aus  der  Düsseldorfer  Schule,  immer  glücklich  und 
karakteristlsch  in  ernsten  und  lusligen  Stücken.  Werke  dieses  Hauptmeisters :  der 
Invalid  1832 ;  der  verwundete  Krieger  (bei  der  Prinzessin  Friedrich  von  Preussen) ; 
Quartirungsscene  aus  dem  Tyrolerkrlege  (bei  Hellborn  in  Berlin,  steingez.  durch  K. 
Fischer);  der  alte  Tyroler,  der  vor  der  Hausthür  sitzt  und  den  Enkel  lesen  lehrt, 
1835;  die  Verlassene,  welche  jammcrblass  bei  stürmischem  Wetter  an  offener  Haus- 
thür steht,  während  der  Pfarrer  mit  der  letzten  Wegzehrung  für  einen  Sterbenden 
vorbeischreitet;  die  junge  Wltlwe  (gestochen  von  K.  Müller,  Frank furler  Knnstver- 
elnsblatt) ;  die  ungarische  Schule  (steingez.  v.  Hahn);  der  Bauer  bei  dem  Herrn  Ma- 
ler, ein  ergetzllcbes  Stück;  die  treffliche  Humoreske  von  der  gestörten  Mahlzelt,  wo 
der  grössere  Bube  der  Familie  auf  seinem  Dreibeinsitze  durchbricht  und  sich  am 
Tischtuch  festzuhalten  suchl,  wodurch  er  das  Mllchgerlcht  und  den  Fisch  herunter- 
wirft,  1840;  die  herrliche  Schilderung  eines  ungarischen  Hlrtenfestes,  1841 ;  die  recht 
aus  dem  Leben  gegriffene  „goldene  Hochzelt44  etc.  etc. 

Sagstätter  (Gottfried  Hermann)  in  München,  ein  glückliches  Talent  für  das 
niedere  Genre.  Durch  Bodmers  Steinzeichnung  kennt  man  seine  „bairische  Wirths- 
stube,  wo  Bauern  über  den  Ludwigskanal  discouriren44  (das  Gemälde  bei  der  Königin 
Karoline  v.  Baiern),  dureh  eine  Lithografie  in  Raczynski's  Werke  die  „Bauern,  die 
ein  Bischen  im  Neusten  Testamente  lesen,  d.  h.  Karte  spielen44,  und  durch  ein  Blatt 
von  A.  Schäfer  den  „Klaus  mit  dem  Steffen  in  der  Schenke."  —  Scharlach  (Eduard), 
ein  tüchtiger  Künstler  aus  der  Schule  des  düsseldorflschen  Hildebrandt,  geschätzt  In 
Rilterstücken.  —  Schelver  (August  Franz)  von  Osnabrück,  geb.  1805,  gest.  zu 
München  1844,  schilderte  wahr  und  lebendig  Militärscenen  (Episoden  aus  der  Hanauer 
Schlacht  und  aus  dem  Rückzüge  nach  der  Leipziger  Schlacht),  Jagdgesellschaften 
(wie  die  „ruhenden  Jäger44  beim  Major  Heise  in  Hannover,  steingezeichnet  durch 
J.  Giere),  Pferdegenre  (Rossmarkt,  Schiffzug,  Güterwagen,  Pferdbeschlagung  vor  ei- 
nem Wlrthshause  und  die  „Rosstäuscherei",  launige  Scene  vor  einer  Schmiede  Im 
Gebirge,  wo  der  vom  Juden  bestochene  Schmiedeknecht  dem  Bauersmanne  einen  un- 
trifligen  Schimmel  aufschwatzt).  —  Scheuren  (Kaspar),  der  berühmte  Düsseldorfer 
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Landschafter,  der  In  so  manchen  seiner  Naturstücke  auch  das  Genre  geltend  macht, 
—  Schilcher  (Aalen)  von  Mindelbeim,  geb.  1795,  ein  genialer  Genredilettant,  der 
dem  Mililärstande  angehörte  und  1827  infolge  eines  auf  der  Jagd  erhaltnen  Schusse« 
in  Griechenland  starb.  —  Schindler  (Albrecht)  von  Engelsberg  im  öslerr.  Schle- 
sien, geb.  1806,  gebildet  unter  Fendl  zu  Wien  und  gest.  das.  1842,  ein  bedeutender 
Meister  im  Militär-  und  Räubergenre.  Seine  Hauptbilder  sind :  „der  todeswund  im 
Kapuzinerkloster  liegende  Offizier,  welcher  vom  Pater  die  letzte  Oelung  erhält", 

1834  gemalt,  aufgestellt  in  der  Belvederegall.,  und  „der  Räuberüberfall  bei  Terra- 
cina",  durch  die  von  Selb  für  den  Triesler  Kunstverein  1841  gelieferte  Steinzeich- 
nung bekannt.  —  Schindler  (Karl)  der  Jüngere  in  Wien.  Von  ihm  der  Schwur  zur 
Fahne,  der  letzte  Abend  eines  Vernrtelten,  der  fouragirende  Husar  und  der  Wein- 
gartenhüter, weiche  Bilder  man  aus  Steindrucken  kennt.  —  Schinz,  Hans  G.  org 
und  Kaspar,  zwei  Züricher,  jener  1794,  dieser  1798  geboren.  —  Schlee,  ein  Han- 
noveraner, bekannt  durch  Porträtgenre  aus  Italien.  —  Schleiden  (Eduard)  von 
Pyrmont,  geb.  1809,  gebildet  unter  Kaulbach  in  München. —  Schlesinger  (Hein- 
rich) in  Paris,  gebürtig  aus  Frankfurt  am  Main  und  daselbst  vorgebildet.  Von  diesem 
an  der  Seine  geschützten  Maler  kennt  man  z.  B.  „Blindekuh  spielende  Jünglinge  und 
Mädchen"  etc.  —  Scbllchting  aus  Riga,  gebildet  zu  Düsseldorf.  —  S c h  1 1 c k  in 
Leipzig.  —  Schmidt,  Adolf  und  Karl,  zwei  Berliner,  jener  aus  Wack's,  dieser  aus 
Herblgs  Schule.  —  Schmidt  (Gottlieb)  aus  Johanngeorgenstadt,  geb.  1801,  gebildet 
zu  Dresden.  —  Schmidt  (Konstantin)  aus  Mainz,  geb.  1818,  gebildet  In  Düsseldorf, 
Genrelandschafter.  —  Schmitz  (Hermann),  ein  geborner  Düsseldorfer,  tüchtig  iru 
Klostergenre.  —  Schmölze  (Karl  Hermann)  aus  Zweibrücken,  geb.  1823,  gebildet 
zu  München,  ein  Talent  für  das  Humoreskenfach.  —  Schneider  (Aug.  Friedr.  Rri- 
stian)  aus  Dennin  in  Preussen,  geb.  1812,  ausgebildet  in  München.  Von  ihm  aurder 
Ausst.  1848  „die  Politiker41,  ein  gut  gemaltes  Kabinetstück.  —  Sch  neider  (Fried- 
rich), geb.  1800  zu  Dresden,  sächsischer  Hauptmann  und  bedeutender  Dilettant  in 
Militärschilderungen. —  Schneider  (Heinrich  Justus)  von  Koburg,  geb.  1811,  ge- 
bildet in  München,  ein  grosser  Meister  im  Genrehistorischen.  Zu  seinen  namhafte- 
sten Werken  zählen :  „die  Zerstörung  des  Klosters  Reinhardsbrunn  im  Bauernkriege", 

1835  ausgestellt,  und  der  „Abschied  der  thüringischen  Landgräfln  Margarethe  von 
Ihren  Kindern"  (der  Liebesbiss  in  die  Wange  ihres  ältesten  Sohnes  Friedlich,  der 
davon  der  Gebissene  heisst). —  Schnitzer  (Josef  Joachim)  von  Weingarten,  geb. 
1792,  gebildet  In  der  Stuttgarter  Akademie,  doch  weit  mehr  durch  sich  selbst  als 
durch  Lehrer,  als  gediegener  Meister  im  Kriegsgenre  bekannt.  —  Schnorr  (Lud- 
wig Ferdinand)  in  Wien,  geb.  zu  Leipzig  1789,  der  Bruder  des  München -Dresdners, 
grosser  Meister  in  dem  der  Historie  verwandten  romantischen  Poesiegenre.  Wir  er- 
innern an  seine  Faust-  und  Genovefcnbilder  nach  Goethe's  und  Tiecks  Dichtungen, 
an  seine  zaubervolle  „Lurley"  nach  Brentano  s  Gedicht,  welche  in  der  Glut  ihres 
Liebeswahnsinns  zum  Fenster  binausstarrt  über  den  Strom  bio  nach  dem  Geliebten, 
der  sie  betrogen,  und  an  die  nach  Lichtenbergs  Idee  geschilderten  „Mädchen  am 
Kinderborn",  jenen  lieblichen  Kranz  von  unschuldigen  Jungfräulichkeiten,  welche 
ihren  je  nach  den  Stufen  des  Jugendalters  und  den  Graden  des  weiblichen  Sinnes 
verschiednen  Karakter  abspiegeln  bei  dem  Hinabschauen  In  den  Brunnen,  woraus 
nach  der  Mutter  Versicherung  die  Kinder  kommen  sollen.  —  Schödlberger  (Ne- 
pomuk),  geb.  zu  Wien  1779,  bekannt  durch  mehre  schöne  Werke,  welche  der  ro- 
mantischen Genrelandschafl  (wie  das  Bild  mit  dem  Ritter  Toggenburg)  oder  dem  Klo- 
ster- und  Kirchengenre  zuzählen.  Letztem  Kreise  gehören  zwei  vorzügliche  Bildchen 
dieses  Meisters  in  der  Staatsgall.  zu  Wien  an ;  das  eine  zeigt  uns  einen  Zug  vou  Ka- 
puzinern, die  einen  Bruder  zur  Gruft  tragen,  das  andre  aber  das  Innere  einer  itali- 
schen Kirche,  wo  der  Vollmond  hineinscheint  und  ein  Kapuziner  die  Kerzen  anzün- 
det, während  etliche  Landieute  vor  dem  Altare  knieen.  Letztes  Bild  trägt  das  Dalum 
1830.  -  Schön  (Friedr.  Wilh.)  in  München,  geb.  zu  Worms  1810,  früher  Sleln- 
zeichner,  jetzt  glücklicher  und  fruchtbarer  Maler  von  lichtcfTektlicben  Genrestücken. 
Seine  besten  Bilder  sind  bis  jetzt  folgende  Nachtstücke :  der  beim  Geigenunlerricht 
einschlafende  Schulmeister,  die  Dominopartie,  die  Münchner  Künstlerkneipe  beim 
Stubenvoll  (mit  etwa  fünfzig  höchst  lebendig  gruppirten  Bildnissgestallen)  und  die  an 
Kamine  versammelte  junge  Bauernfamilie  mit  der  märchenerzählenden  Allen.  1847 
sah  man  ausgestellt  ein  zum  Kirchgang  bereites  Bauermädchen,  welches  Bild  an  die 
Lesende  von  de  Hooghe  in  der  Pinakothek  erinnert.  —  Schorn  (Karl),  geb.  zu 
Düsseldorf  1802,  ein  Hauptschüler  von  Wach  In  Berlin,  durchgebildet  in  München. 
Von  dieser  grossen  Malerkraft,  bei  welcher  sich  karaktervolle  Auffassung  mit  aus- 
serordentlichem Farbensinn  verbindet,  haben  wir  einestheils  bedeutsame  Genrebl- 
slorlen,  andernlheils  tüchtige  Arbeiten  im  einfachem  und  nledern  Genre.  Unter  sel- 
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nen  eigentlichen  Volkstiickeri  beben  sich  hervor:  die  betende  italische  Bauern farailie 
(bei  der  Prinzessin  Karl  v.  Hessen,  trefflich  gestochen  durch  Ernst  Rauch),  die  Kar- 
tenspieler, Mönche  und  Soldaten  in  der  Schenke  (beim  Konsul  Wagener  in  Berlin, 
steingez.  durch  K.  Lange  und  K.  Mittag)  und  die  drei  das  Bier  im  Klosterkeller  ko- 
stenden Mönche,  deren  einer  begierig  die  schäumende  Kanne  hält.  —  Schräder 
(Antonio  Friedr.  Julius),  geb.  1815  zu  Berlin,  gebildet  hier  und  In  Düsseldorf,  ein 
trefflicher  Geschieht»  und  Genremeister,  der  sich  eine  Zeitlang  in  rührenden  Situa- 
Uonsbildern  und  im  morgenlandischen  Genre  bewegt  hat.  Erster  Art  sind :  der  heim 
Abschied  den  väterlichen  Segen  empfangende  Sohn,  der  ertrunkene  Sohn  des  Matro- 
sen und  die  los  Mittelalter  versetzte  Kerkerscene,  wo  die  Tochter  ihren  Vater  be- 
sucht. Unter  Schräders  Bildern  aus  der  andern  Sfäre  sind  besonders  anziehend  die 
Sultanin  in  Ihrem  Kiosk  in  Betrachtung  Ihres  Schmuckes  und  die  im  Harem  musik- 
machenden  Odallsken.  —  Schröder  (Karl),  der  Braunschweiger,  ein  bedeutendes 
Talent  für  Volksmalerel.  Von  ihm  die  Geniestreiche,  der  Peter  In  der  Fremde,  die 
Rückkehr  voiu  Jahrmarkte,  die  blinde  Kirchgängerin  etc.  —  Schrödter  (Adolf), 
der  als  genialer  Huraorist  berühmte  Düsseldorfer,  jetzt  in  Frankfurt  am  Main.  I  ober  ' 
ihn  Ist  bereits  Im  Art.  Düsseldorf  berichtet  worden.  Zu  seinen  neuesten  Arbeilen 
zählt  ein  grosses  dekoratives  Werk,  eine  Friesmalerei  auf  einer  ansehnlichen  Folge 
vergoldeter  Zinkplatten,  Bauerntnnz  und  Gelage  darstellend.  Ueber  die  Platten  zieht 
sich  ein  oroamentlstisches  Rankenwerk  hin,  in  welches  die  mannigfachsten  Gruppen 
und  Personen  verflochten  sind,  in  Zuständen,  Begegnlssen  und  Beziehungen,  wie  sie 
dem  KünsUer  eben  seine  stets  sprudelnde  Laune  eingab.  Bei  dieser  nur  auf  leichten 
raseben  Vortrag  und  derbe  Gesaramtwirkung  berechneten  Arbeit  können  feinere, 
mehr  fesselnde  künstlerische  Elemente  natürlich  nicht  zur  Sprache  kommen.  Im 
weltgeschichtlichen  Jahre  1848  hat  Adolf  Schrödter  seinen  treffenden  Humor  der  Po- 
litik zugewandt  und  zu  Frankfurt  im  Verein  mit  dem  satirischen  Federfübrer  Detmold 
aus  Hannover  das  Leben  und  die  parlamentarischen  Thaten  des  Reichsabgeordneten 
Piepmeyer  herausgegeben.  —  Schröter  (Konstantin),  geb.  1794  zu  Schkeuditz, 
gest.  1835  in  Berlin,  ein  Hauptschüler  des  Leipziger  Akademiedirektors  Veit  Hans 
Schnorr.  Ausgezeichnete  Kablnetstücke  des  Schkeudllzer  Schröter  sind  :  die  ^Ver- 
steigerung des  Malernachlasses"  (beim  Senator  Jenisch  In  Hamburg),  der  „Possen- 
reisser  zu  Salzbrunn",  die  „ruhende  Judenfamilie",  der  „musikalische  Kesselflicker" 
(bei  F.  Fallon  in  Berlin,  steingez.  durch  Werner),  die  „goldene  Hochzelt"  (steingez. 
durch  Fischer),  der  „Geburtstag  der  Grossmutter"  (steingez.  durch  Oldermann},  der 
„alte  Muslklehrer"  (beim  Konsul  Wagener  In  Berlin,  steingez.  von  Oldermann),  der 
„LotteriekolIektöru  (steingez.  von  K.  Fischer),  die  „Dorfschule,  wo  eine  Mutter  Ih- 
ren widerstrebenden  Buben  einführt"  etc.  —  Sch  rotzberg  (Franz)  in  Wien,  geb. 
1811.  —  Schubauer  (Friedr.  Leopold),  geb.  zu  Dresden  1795,  sächsischer  Stabs- 
offizier und  bedeutender  Dilettant  im  Militärgenre.  —  Schulz  (Karl  Friedrich),  geb. 
1797  zu  Selchow  bei  Storkow  Im  Beskowschen  Kreise,  Professor  und  Mitglied  der 
Kunstakademie  zu  Berlin,  ein  geistreicher  Genremeister,  der  besonders  in  Jagd- 
stücken (daher  er  der  Jagd-Schulz  genannt  wird)  und  in  Militärbildern  glänzt. 
Wir  nennen  z.  B.  seine  „Treibjagd"  (bei  Hrn.  Speck  in  Lützschena,  steingez.  durch 
Leschke),  den  „Ausritt  zur  Hetze"  (bei  Hrn.  Hellborn  in  Berlin,  steingez.  durch 
Gille),  die  „preuss.  Binquartirung  in  einem  französ.  Dorfe"  (steingez.  durch  Tem- 
peitel) und  das  „Bivouac  der  Freiwilligen  1813"  (steingez.  durch  Oldermann).  — 
Schulz  (Julius),  ein  ebenfalls  namhafter  Berliner  Meister  In  jagdlichen  und  andern 
Kabinetstücken,  zugleich  als  Genrelandschafter  zu  bezeichnen. —  Schulz  (Theo- 
dor) von  Goslar,  geb.  1814,  gebildet  unter  Wach  in  Berlin,  dann  zu  München.  — 
Schumann  (Wilhelm)  von  Berlin,  aus  Brücke's  Schule,  sehr  bewährter  Volksmaler, 
der  gern  den  Humoristen  spielt.  —  Sc  hüssler  (Alfred),  ein  Dresdener  aus  Bende- 
manns  Schule,  bedeutendes  Talent  für  die  Genrehistorie.  Von  ihm  fand  man  auf  der 
Ausst.  1848  das  sehr  achlungswcrtlie,  wenn  auch  durch  seinen  Stoff  schmerzlich 
rührende  Werk:  „Kinder  und  Schätze  der  zerstörten  Stadt  Magdeburg,  welche  zu 
Braunschwelg  durch  Tillysche  Nachzügler  feilgeboten  werden."  —  Schütze  (Job. 
W  ilhelm)  zu  Berlin,  geb.  um  1814,  aus  Klöbers  Schule,  entschiednes  Talent  für  das 
edlere  Volksbild.  Seine  frühem  Bilder  sind  Gesellschaftslücke  in  der  Art  jener  ällern 
Niederländer,  welche  Ihre  Kunst  im  Brillantstoffmalen  dabei  ins  Liebt  setzten.  Sein 
eigentlicher  Beruf  liegt  aber  Im  naiven  Genre,  in  der  Schilderung  elnfach-anmulhen- 
der  Momente  der  Kinderwelt.  Dieser  Sfäre  gehören  denn  auch  Schütze's  meiste  Lei- 
stungen an.  —  Sch  war s  (G.)  In  Petersburg,  geb.  zu  Berlin  1800,  Meister  Im  Mili- 
tärgenre. Ein  Bivouac  bei  Schloas  Grunewald  1838  kennt  man  durch  das  Steinblatt 
des  Malers  selbst. 

Schwind  (Moritz),  der  Hoch-  und  Deutschmeister  des  romantischen  Genre. 
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Sein  herrlichstes  Werk  Ist  „der  Hochzeit  morgen  nnd  die  Rose",  ausgestellt  184«. 
Die  Hauptfiguren  des  6  F.  Höhe  bei  31/»  P.  Breite  messenden  Gemäldes  befinden  sich 
anf  dem  steilen  Felspfade  zu  einer  hochgelegnen  Ritterburg,  deren  Thor  mit  Kränzen 
geschmückt  Immilten  des  Bildes  uns  offen  entgegensteht ;  harrende  Diener  In  gleich- 
giltigem  Gespräche  stehen  und  lehnen  unter  dem  Thorw  ege ;  vomThurme  oben  wehen 
Fahnen  In  die  frische  Morgenluft,  und  die  Hände  einiger  Burgbewohner  winken  ins 
Thal  hinab,  ans  dessen  Waldung  ein  Trupp  geschmückter  Reiter  kommt  und  über 
dein  die  Welt  in  blaue  Fernen  mit  Bergen  und  Burgen  sich  hinzieht  und  verliert.  Vor 
uns  oder  eigentlich  Uber  uns  sitzt  und  steht  auf  der  Burggartenmauer  eine  Gruppe 
festlich  geputzter  Mädchen,  mit  sichtbarer  Spannung  auf  die  nahenden  Reiter  ge- 
richtet, denen  zu  Ehren  noch  rasch  an  der  Tollelte  der  Einen,  und  zwar  an  einer 
Haarschleife  derselben,  gearbeitet  wird,  damit  sie,  die  Bräutliche,  als  die  Königin 
des  Tages  makellos  erscheine  und  des  zu  Rosse  glänzenden,  stolz  ansprengenden 
Bräutigams  würdig  sei.  Ganz  unberührt  von  diesen  Beziehungen  ziehen  den  Weg 
unmittelbar  vor  uns  Leute  hin,  die,  obschon  ärmlich  und  gar  nicht  wie  auf  Burgen 
geboren  aussehend,  sich  doch  als  die  Hauptpersonen  des  Bildes,  als  die  Träger  der 
poetischen  Idee  des  Ganzen  darstellen.  Es  sind  Dorfmusikanten,  Proletarier  der 
Kunst,  die  zur  Burg  geladen  sind,  um  mit  Dudelsack  und  Geige,  Fagott,  Zither  und 
Brummbass  das  stolze  Nobelvolk  beim  Feste  der  Liebe  In  die  nüthige  Lust  zu  ver- 
setzen. Voraus  gehl  ein  ziemlich  Wohlbeleibter,  gebückt  unter  der  Last  seiner  Bass- 
geige ;  wir  sehen  ihn  nur  von  hinten,  erralhen  aber  aus  seiner  Eifrigkeit  seine  Sorge, 
nichts  zu  versäumen,  zumal  keinen  Vorlheil.  Ihm  folgt  der  Kollege  mit  dem  Dudel- 
sacke, ein  redendes  Abbild  der  theuern  Zeit  und  schweren  Not h,  dem  man  es  an- 
sieht, dass  Tag  und  Nacht  Alles  an  ihm  piept  und  knurrt,  und  dass  er  mit  all  seiner 
von  ihm  selbst  verwünschten  Musik  kaum  die  Brotrinden  für  seine  Familie  verdient. 
Nun  kommt  ein  Paar,  und  was  für  eins !  Der  lange  Musikus  rechts  mit  der  Zither 
über  der  Schulter,  mit  der  rothen  Nase,  den  glänzenden  Augen,  dein  versoffenen 
Maule,  kennt  gar  keine  Sorge,  weder  künstlerische  noch  bürgerliche ;  so  lang*  es 
noch  volle  Krüge  in  der  Welt  gibt,  hat  er  keinen  leeren,  und  eine  zuschnurrende 
Katz  wird  Ihm  auch  auf  der  Burg  nicht  fehlen,  sobald  er  nur  zu  „Zithern41  beginnt. 
Lustig  leben  ist  Ihm  allein  Leben,  und  da  die  Musik  dazu  verhilft  und  selber  lustig 
Ist,  so  Ist  diese  sein  Fach.  Der  kleine  Vlolin-Buckellnski,  der  neben  Ihm  geht,  findet 
einen  solchen  Standpunkt  unter  seiner  Würde  j  zwar  fragt  es  sich  sehr,  ob  er  auf 
seiner  Geige  das  leistet,  was  Bruder  Lüderlich  auf  der  Zither,  aber  er  will  das  Hö- 
here, Reinere,  Idealere,  spricht  von  dem  Adel  der  Kunst,  von  der  moralischen  Gewalt 
der  Töne,  wofür  der  lange  Kitharlde  freilich  nur  ein  unzugängliches  Lächeln  bereit- 
hat. Hinterdrein  kommt  endlich  der  wahre  Künstler,  das  Tongenie,  die  dichterische 
Seele,  welche  bei  dem  Bewnsstsein,  von  den  Andern  nicht  verstanden  zu  werden, 
sich  abgesondert  hält.  Stillinniges  Entzücken  hat  sich  seiner  bemächtigt,  wie  er  ge- 
senkten Blickes  traumvoll  dahinwandelt.  Eine  Rose,  die  eins  der  kranzflechtenden 
Mädchen  von  der  Burggartenmauer  bat  herunterfallen  lassen  und  über  welche  die 
andern  Musikmachergeseilen  gleichgiltig  und  blind  hinweggeschritten  sind,  fesselt 
sein  Auge,  denn  er  sieht  keine  blose  Rose,  sondern  flndet  in  ihr  ein  Zeichen  des 
Glücks  und  der  Liebe,  von  der  Schönsten  und  Reizendsten  ihres  Geschlechts  für  ihn 
auf  den  Weg  gelegt !  So  langt  er  nach  der  Blume,  die  am  Boden  liegt,  und  man  be- 
grein wie  er  mit  dem  süssen  Schmelz  der  Gefühle  zum  Fagott  gekommen,  das  er 
unter  dem  Arme  trägt.  —  Die  Anordnung  des  poetischen  Ganzen  ist  ebenso  geistreich 
als  schön  und  leicht.  Indem  sich  Alles  von  selbst  zu  machen  scheint,  ist  doch  Alles 
bis  auf  die  kleinste  Linie  wolbedacht  und  voll  Wirkung.  Die  Zeichnung  Ist  ungemein 
energisch  und  bestimmt,  geht  aber  namentlich  bei  den  Musikanten  Iii  Karikatur  über. 
Dies  wird  der  sinnige  Betrachter  des  Bildes  natürlich  finden,  denn  es  sind  die  Schat- 
tentöne des  Künstlerlebens  überhaupt,  die  uns  hier  zu  Gemüthe  geführt  werden.  Je 
wahrer  die  Gedanken  sind,  als  deren  Träger  die  Figuren  auftreten,  um  so  weiter 
rückt  die  feine  Satire  eben  diese  flnglrten  Träger  von  den  wirklichen  weg  und  nun 
erst  auf  der  Markscheide  des  Wirklichen  und  Unmöglichen  feiert  der  Humor  seinen 
lustigen  Sieg.  Dass  die  Zeichnung  nicht  strenger  In  den  Formen  durchgeführt  ist, 
darf  die  Freude  am  genialen  Werke  nicht  verleiden.  Die  gewählten  Farben  erschei- 
nen in  der  Zusammenstellung  glücklich,  nur  sollten  ihre  Modulationen  in  noch  nä- 
here Verwandtschaft  mit  der  Natur  gesetzt  sein. 

Sc h  wl  ngen  (Peter),  ein  unter  den  Düsseldorfern  hervorragender  Genremel- 
ster,  von  dem  bereits  im  Art.  Düsseldorf  die  Rede  gewesen.  (B.  III.  S.  300.)  Ein  dort 
unerwähnt  gebliebnes,  sehr  gelungenes  heileres  Stück:  „der  Schmaus  nach  dem  Ge- 
winne des  grossen  Looses"  erschien  auf  den  Ausstellungen  1845.  In  R.  Lecke's  Mün- 
chener Blättern  wird  Über  dies  aus  dem  Leben  gegriffene  Bild  voll  frischen  gesunden 
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Humors  berichtet  wie  folgt.  „Wir  sehen  hier  das  Innere  einer  Zechstube.  An  einem 
reichbesetzten  Tische  sitzen  ein  Dutzend  Personen,  darunter  etliche  schöne  Bauer- 
mädchen, zwischen  ihnen  der  Herr  Dorfrichter;  er  hat  ein  schwarzes  Sammetkäpp- 
chen  auf  und  schmaucht  behaglich  schon  sein  Pfeifchen  :  vielleicht  legt  er  es  noch 
einmal  beiseile  und  kostet  von  einem  spatern  Aufsalz,  denn  die  Tafel  ist  noch  nicht 
zu  Ende,  das  dauert  wenigstens  bis  in  die  Nacht  hinein,  bis  alle  selig  vom  süssen 
Weine  sind,  und  sich  auf  ein  Ohr  legen.  Dadurch,  dass  der  Künstler  mitten  im  höch- 
sten Jubel  einen  alten  armen  Nachbar  oder  Bekannten  der  Gewinnenden,  nebst  sei- 
ner etwas  verblüfften  Frau  eintreten  l.'issf,  welche  von  allen  Gasten,  besonders  vom 
Hausherrn,  so  freundlich  und  herzlich  bewlllkommt  werden,  hat  er  uns  die  ganze 
Scene  höchst  anziehend  gemacht.  Die  Leute  sind  nicht  stolz  geworden ;  der  Mann 
mit  dem  blauen  Kittel  und  seine  ärmlich  gekleidete  Frau  sind  ihnen  lieb  und  werth 
wie  zuvor.  Ich  zweifle  nicht,  dass  der  biedere  Hausherr  jenem,  wenn  er  nach  Hause 
geht,  eine  Rolle  Thaler  in  die  Hände  drückt  und  ihm  mit  stammelnder  Zunge  in  die 
Ohren  sagt :  ,, Michel,  wenn  Du  etwas  brauchst,  so  weisst  Du,  wo  Du  hingehen  niusst." 
Jetzt  lasst  die  Leute  essen  und  trinken,  bis  nichts  mehr  in  sie  hineingeht,  wir  haben 
nichts  dagegen  ;  sie  haben  ein  weiches  mitfühlendes  Herz  und  eine  offene  Hand,  und 
wir  dürfen  Uberzeugt  sein,  dass  der  Jubel  nicht  alle  Tage  so  fortgeht;  es  ist  nur 
heute,  ein  für  allemal.  Lustig  nehmen  sich  die  beiden  Musikanten  aus,  die  auf  der 
Bank  an  der  Wand  stehen,  der  eine  hat  eine  Geige,  der  andere  eine  Posaune.  Zwi- 
schen den  Gasten  durch  sieht  man  auch  eine  kleine  erotische  Scene ;  ein  Madeben, 
welches  eine  Gans  auftragt,  wird  von  einem  Burschen  auf  einen  Augenblick  slstirt, 
ihre  lächelnde  Miene  zeigt,  dass  sie  die  Kühnheit  des  Burschen,  der  unbezweifelt  um 
einen  Kuss  bittet,  well  er  das  Maul  so  spitzt,  nicht  übel  nimmt ;  dieser  junge  Kerl 
könnte  aber  unmöglich  so  verwegen  sein,  hinter  dem  Rücken  des  gestrengen  Herrn 
Dorfrichters  sich  so  aufzuführen,  wenn  es  ihm  nicht  schon  vor  der  Slirn  heiss,  und 
wenn  —  er  nicht  Soldat  wäre,  wie  aus  dem  nur  ein  wenig  sichtbaren  rothen  Kragen  zu 
ersehen  Ist.  Am  Eingang  der  Thüre  zapft  ein  kraftiger  Bursche  die  leeren  Flaschen 
wieder  voll,  er  hat  einen  Pfeifensluramel  im  Maul  und  sieht  sich  nach  dem  eben  ein- 
getretenen Michel  um.  Wo  man  hinschaut  ist  Jubel,  und  alles  ist  vollgepfropft  mit 
Ess-  und  Trinkgerathschaften.  Das  Bild  ist  sehr  gut  gemalt,  nur  hatten  wir  den  klei- 
nen Gewandpartien  etwas  schönere  und  leichtere  Falten  gewünscht.  Man  kann  dieses 
im  Allgemeinen  den  Herren  Genremalern  vorwerfen,  dass  Ihre  Draperien  zu  wenig 
studirt  und  zu  hölzern  gezeichnet  sind.  Die  Farbe  ist  ihnen  zu  sehr  Hauptsache."  — 
Seefisch  (Hermann  Ludwig)  von  Potsdam,  Genrelandschafter  zu  Berlin,  aus  Wach's 
Schule.  —  Selbertz  (Engelbert)  in  Prag,  geb.  1813  zu  Brilon  im  Bezirke  von  Arns- 
berg, gebildet  in  München,  sehr  gediegener  Lebensbildmaler.  —  Mad.  Sclffarth 
in  London,  Genrelandschafterln.  Von  Ihr  rühmt  man  die  Schilderung  eines  mit  der 
Dienerin  aus  der  Kirche  kommenden  Frauleins,  aus  dem  J.  1839.  —  Sei  tz  (Franz) 
in  München,  geb.  das.  1818,  aus  Schlotthauers  Schule,  ein  neben  Eugen  Neureuther 
blühendes  Talent  im  arabeskischen  Genre.  —  Senff  (Adolf),  der  verrömerte  Hallen- 
ser, welcher  die  Blumen  der  Menschheit  nicht  minder  schön  wie  die  Blumen  des  Fel- 
des malt.  —  Siegert  (August),  der  Breslauer  Genrelandschafter,  gebildet  in  Berlin, 
Paris  und  Italien.  Von  ihm  die  „Wahrsagerin  unter  den  Slowaken",  welche  durch 
den  Stelndruck  von  Koschwitz  bekannt  ist.  —  Sl mm ler  aus  Gelsenhelm,  ein  Haupt- 
melster  in  der  Thier-  und  Genrelandschaft.  —  Simon  (Friedrich)  aus  Heidelberg, 
In  München.  Von  ihm  die  „betrunknen  Rekruten",  lilhograftrt  in  R.  Lecke's  Mün- 
chener Blattern,  die  „Musikstunde",  schönes  Nachtslück,  und  „der  Dichter  Dr. 
Dachstübner,  der  zum  Fenster  hinausleuchtel,  um  die  randalenden  Katzen  vom  Dach 
zu  verjagen",  ein  sehr  humoristisches  Bild  aus  dem  J.  1845. 

Sohn  in  Düsseldorf,  der  Leonorenmaler,  ausgezeichnet  im  poetischen  Genre. 
Von  ihm  z.  B.  die  prachtigen  beiden  Geschwister,  wozu  Ihm  das  bekannte  Dreischwe- 
sternbild vom  altern  Palma  in  der  Dresdner  Gall.  das  Motiv  der  Anordnung  geliefert 
hat.  Sohn  hat  in  dem  Schwesternpaare  denselben  Gegensatz  zwischen  Blond  und 
Braun  behandelt,  den  er  schon  In  seinem  Leonorenpaar  aus  der  Tassogeschichte 
vorgeführt.  Dabei  hat  er  aber  nicht  die  weiche  SUssigkeit  des  Leonorenbildes  wie- 
derholt, sondern  eine  ungleich  grössere  Kraft  und  Freiheit  in  Bezeichnung  des  Ka- 
rakferistlschen  entfaltet.  Die  Blonde  besonders  Ist  mit  einer  reizenden  Keckheit  aus- 
gestattet. —  Sol  tau  (Hermann  Wilhelm),  geb.  zu  Hamburg  1812,  gebildet  in  München. 
Von  ihm  schatzbare  Stücke  wie  das  „Münchner  Allerseelen  fest'4  und  die  „Fahrt  auf 
der  Isar."  —  Sonderland  (Joh.  Baptist),  geb.  zu  Düsseldorf  1805,  einer  der  be- 
liebtesten Volksmaler  dasiger  Schule,  unverwüstlicher  Launikus.  Seinem  ersten 
rühmlichst  anerkannten  Bilde:  „Zigeunerzug"  nach  Walter  Scotts  Guy  Mannering 
{ausgestellt  zu  Berlin  1828,  zehn  Jahre  später  vom  Maler  selbst  ausgezeichnet  radlrt) 


Digitized  by  Google 


364 


Oeurenialcrei. 


folgten  :  der  wilde  Jager  nach  Bürgers  Ballade  (1830),  die  Wahrsagerin,  der  Bären- 
tanz, das  gestörte  Stelldichein  (1834),  der  scherzende  Jager  und  der  überraschte 
Liebhaber,  der  zechemachende  Wiriii,  der  „Fischmarkt",  wo  der  Verkäufer  lachend 
die  Magd  am  Kinne  fasst  (1835),  die  „rheinische  Fähre"  (1836),  des  Kriegers  Abschied 
und  des  Kriegers  Helmkehr  (1837,  beide  Stücke  bei  Hrn.  Schönfeld  In  Düsseldorf), 
die  Passagiere  oder  der  versäumte  Eilwagen,  das  Schusterlein,  das  Mädchenpaar  am 
Putz U sehe  (1838),  Hans  und  Grete,  die  „drei  Röslein"  nach  dem  Volksliede,  die 
Hirschjagd  (steingezeiebnet  durch  H.  Hartmann),  die  Ruhe  nach  der  Jagd  (stelngez. 
durch  G.  Daniel),  das  den  Schuh  anziehende  Mädchen  (1840),  die  „Schnitter  auf  dem 
Heimwege"  mit  bedeutender  Llebeslntrike  (aus  dem  J.  1842,  sowohl  gelungen  In  der 
Zeichnung  wie  warm,  brillant  und  kräftig  in  der  Farbe,  im  Besitze  des  Königs  von 
Preussen),  die  beiden  „Nebenbuhler"  (ein  schmucker  Tirolerbub  und  ein  verdrüss- 
licher  Stallknecht  vor  der  drallen  schnippischen  Münchnerkellnerin),  die  beim  Ge- 
lehrten einkehrenden  Kosacken,  der  ungestüme  Liebhaber  (1814)  etc.  Welteren 
Namen  erwarb  sich  Sonderland  durch  seine  seit  1837  bei  Buddeus  in  Düsseldorf  er- 
schienenen „Bilder  und  Randzelcbnungen  zu  deutschen  Dichtungen",  welche  sehr 
ausgeführte  Radirungen  so  grossen  Anklang  fanden,  dass  diese  Art  Gedichtillustra- 
tion viele  Nachahmung  zur  Folge  hatte.  Sonderländische  Zeichnungen  zu  Immer- 
manns Münchhausen  flndet  man  in  Holz  geschnitten. —  Speckter  (Otto)  In  Ham- 
burg, einer  der  treulichsten  Genrezeichner,  der  namentlich  als  Illustrator  von  Fabeln, 
Gedichten  etc.  zu  hohem  Rufe  gekommen  ist  —  Spitz  (Frledr.  Karl),  geb.  1813  zu 
Hanau,  gebildet  in  München.  —  Spitz  weg  (Karl),  geb.  zu  München  1808,  durch 
sich  selbst  gebildet,  tüchtiger  Genrelandschafter,  dessen  karnkteiislisch  durchge- 
führte Stücke  durch  gemülhliche  Laune  anziehen.  —  Spo  hr  (Frledr.  Willi.),  geb. 
1798  zu  Riga,  gebildet  in  München,  bekannt  durch  Geblrglerstücke  und  anderarlige 
Volksbilder.  —  S p r i c k  (Jobann)  zu  Berlin.  —  v.  Stael-Holstein  (Karl)  aus  Li.  f- 
land,  gebildet  unter  Wach  in  Berlin,  bekannt  durch  russische  Scenen  etc. —  Stange 
(Bernhard  ,  geb.  zu  Dresden  1806,  ausgebildet  in  München,  bedeutender  Genreland- 
schafter, dessen  Stücke  stets  durch  poetische  Stimmung  anmuthen.  Sein  jüngstes 
Werk  ist  ein  politisches;  es  feiert  in  einer Tyrolerlandschaft  den  1848  angebrochenen 
„Freiheitsmorgen  Deutschlands."  Wir  beünden  uns  auf  hohem  Bergesgipfel.  Alpen- 
gipfel ringsum,  der  höchste  glühend  vom  Nachscheine  der  unlergegangnen  Sonne ; 
aufallen  andern  Feuerflammen,  die  bei  den  fernen  wie  funkelnde  Sterne  erscheinen. 
Im  Vorgrunde  wird  durch  Bergbewohner  das  dreifarbige  deutsche  Banner  aufge- 
pflanzt, das  vom  Winde  bewegt  hoch  In  der  Luft  flattert.  Es  ist  die  deutsche  Einheits- 
feier, die  hier  von  der  Kunst  vorweg  begangen  und  von  der  Wirklichkeit  hoffentlich 
trotz  allen  Wlndischgrätzen  und  Manteufeln  bald  nachgeholt  wird.  Diese  politische 
Landschaft,  die  als  solche  auch  zu  den  Errungenschaften  des  ersten  Jahres  deutscher 
Freiheit  zählt,  Ist  ein  durchaus  schönes,  mit  feinem  Gefühl  für  Form  und  Farbe 
durchgeführtes  Bild,  in  welchem  von  dem  künstlerischen  Interesse  nicht  ein  Korn 
dem  politischen  geopfert  ist.  —  Staub  er  (Karl),  geb.  zu  Amberg  1815,  ein  der 
Münchnerschule  angehörendes  Talent  für  das  launige  Genre.  —  Staudinger  (Bap- 
tist) von  Elbogen  in  Böhmen,  ein  junger  begabter  Künstler  aus  Fendi's  Schule  zu 
Wien.  —  Steffeck  (Karl)  in  Berlin,  gebildet  unter  Franz  Krüger,  dann  in  Paris 
und  Italien,  ein  ausgezeichnetes  Talent,  das  durch  derbe  kräftige  Genrestücke  mit 
Pferden,  Rindern  und  Hunden  dem  Publikum  lieb  und  werth  geworden  ist.  Man  nennt 
von  ihm  ein  „Reitergefecht"  1840,'  das  „Paler  mi  tau  er  Pferderennen  während  des 
Rosalienfestes"  1844,  den  „Stiertransport  mit  berittenen  Schlächtern  In  der  Cam- 
pagna  dl  Roma",  den  „gehetzten  Stier"  1848.  —  Steinbrück  von  Magdeburg, 
der  Meister  aus  der  Düsseldorferschule,  hier  anzuführen  wegen  seiner  Leistungen  In 
der  Genrehistorie,  in  Scenen  aus  romantischer  Lebenssfäre  und  aus  der  Kinderwelt. 
—  Steinhäuser  (Frledr.  Wilh.)  von  Bremen,  geb.  1816,  der  Bruder  des  Bildhauers, 
bekannt  durch  porträtliches  und  anderes  Genre  aus  Italien.  Von  ihm  auf  den  Ausstel- 
lungen 1848  eine  Albanerin  und  die  „Beichte  in  Rom."  —  Stein  heil  (Ludwig  Karl 
August)  in  Paris,  geb.  1810,  graziöser  Schilderer  romantischer  und  andrer  Lebens- 
scenen. —  Steinte  in  Frankfurt,  der  fromme  Historienmeister,  auch  bedeutsam 
Im  Genrehaften,  wohin  sein  wundervolles  Bild  der  „Märchenerzählerin",  sein 
„Aepfeldieb"  und  andre  liebliche  Compositionen  gehören,  die  freilich  Fanlasiestücke 
aber  doch  lebenspiegelnde  sind.  —  Stiel  er  In  München.  Von  Ihm  auf  der  Ausst. 
1848  ein  „Mädchen,  das  sein  Brüderchen  durch  einen  Waldbach  trägt",  grosses  Bild 
voll  kräftiger  Naturwahrheit.  Dies  kernhaft  derbe  Stück,  das  uns  so  gesunde  Können, 
so  hellblickende  Augen  etc.  zeigt,  überschreitet  nur  durch  seine  Grösse  das  Maas  des 
Idyllischen.  —  Stllke  (Hermann  Anton),  glänzender  Meister  Im  romantischen  Genre. 
Pilger  In  der  Wüste;  Kreuzritter  auf  der  Wacht;  krlstliche  Sklavinnen  beim  Feste 
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der  Odaliikeo  etc.  —  Stirnbrand  (Franz)  in  Stuttgart,  namhaft  durch  schöne 
schwäbische  Trachtstücke.  —  Stobbein  Düsseldorf.  —  Stobwasser  (Gustav)  von 
Berlin,  hier  und  in  Düsseldorf  gebildet.  Von  ihm  „der  durch  ein  Mädchen  gelabte 
Alteu  und  ähnliche  Stücke,  deren  geschmackvoller  Vortrag  eine  grosse  Geübtheit  in 
Handhabung  des  Pinsels  bekundet.  —  St  oh  1  (Michael),  geb.  zu  Wien  1814,  seit  1842 
in  Rom  lebend.  Von  ihm  meisterliche  Aquarelle,  z.  B.  die  „Schachpartie",  welche 
1847  vom  Wiener  Kunst  verein  angekauft  ward.  —  Strassberger  (Wilhelm),  ein 
Leipziger,  geb.  1796,  glücklich  im  Kriegsgenre.  —  Strassgsch wandner  zu 
Wien,  bekannt  durch  militärische  Stücke  wie  Hinterhälte  u.  dergl.  —  Straub  (S.) 
von  Genf,  aus  Hornungs  Schule.  —  Streckfuss  (Karl  Wilhelm)  von  Merseburg, 
aus  der  Düsseldorferschule.  —  Stuhlmann  (Heinrich),  ein  sehr  karak  teilst  isolier 
Volksmaler  Hamburgs,  geb.  das.  1803.  —  Stürmer  (Heinrich)  in  Berlin,  durch  sehr 
lebendige  Militärscenen  und  sehr  anziehende  Gearelandschaften  bekannt.  Karl  St., 
der  Sohn  Heinrichs  und  Schüler  von  Cornelius,  zwar  vornehmlich  Geschichtmaler, 
aber  auch  tüchtig  auf  dem  Felde  seines  Vaters,  namentlich  glücklich  in  Tyrolerscc- 
nen.  —  Sulzer  (David)  von  Winlerlbur.  —  Suter  (Josef),  ein  Schweizer  Aquarel- 
list, Meister  In  trachllichen  Volkstücken,  alpealändischen  und  italischen. 

S  wob  od  a  (Eduard),  ein  Wiener  Genremeister,  der  in  seinen  Stücken  auf  be- 
deutenderes und  karakteristisches  Leben  ausgebt.  1844  erschien  seine  „Auffindung 
eines  werthvollen  Bildes  bei  Versteigerung  eines  Nachlasses",  ein  Karakterstück  er- 
sten Ranges.  Einen  andern  glücklichen,  an  treffenden  Beziehungen  reichen  Gegen- 
stand hat  Ed.  Swoboda  sodann  in  seiner  „Holzvertbellung"  dargestellt,  die  man  auf 
der  Wiener  Ausst.  1845  sab.  Die  Armen  haben  sich  vor  dem  Thor  eines  Pfarrhofes 
versammelt  und  sind  im  Begriff,  thells  das  empfangene  Holz  wegzubringen,  theils 
ihre  Anweisungen  darauf  zu  übergeben.  Greise,  Männer  und  hübsche  Mädchen,  rü- 
stige arbeitsfähige  Männer  und  Weiber  mit  krankhaft  aussehenden  Kindern,  alle 
drängen  sich  zu,  und  nicht  immer  scheint  die  Vertheilung  den  richtigen  Maasstab  ge- 
funden zu  haben.  Es  ist  dies  Alles  mit  grosser  Gewandtheit  und  psychologischer  Le- 
bendigkeit wiedergegeben  und  recht  schön  vorgetragen ;  nur  der  Umstand ,  dass 
Swoboda  zur  Bezeichnung  der  herben  Kälte  allen  Personen  geröthete  Nasen  malte, 
macht  Im  Bilde  keine  vor  i  heil  hafte  Wirkung  und  hätte  jedenfalls  mit  der  grösstea 
Mässigung  behandelt  werden  sollen.  Sodann  erschienen  von  Sw.  die  „Winkelbörse", 
die  „Galanterie"  und  das  gediegene  Bild  des  „Protestes",  welches  der  Wiener  Kunst- 
verein 1847  erwarb.  —  Swoboda  (Rudolf),  geb.  1819  zu  Wien,  hier  und  in  Mün- 
chen gebildet,  ein  hoffnungsvoller  Genrelandschafter.  —  Tan  n  er  (Rudolf)  von  Rich- 
terschweil,  1775  —  1830,  glücklicher  Genreaquarellist.  —  Tasche  (G.)  la  Darmstadt. 
—  Teichel  (Franz)  In  Berlin,  geb.  um  1816,  launiger  Maler  in  Oel  und  Aquarell, 
aus  Hosemanns  Schule. 

Teichlein  (Anton)  in  München,  geb.  das.  1820,  ein  sehr  bedeutendes  Talent, 
dessen  Ruf  durch  eine  tierromantische,  dem  Volks-  und  Dichtermunde  entnommene 
Genrehistorie  begründet  ist,  nämlich  durch  den  1848  ausgestellten  „Rattenfänger  von 
Hameln", 

der  selbst  die  Wildesten  bezwingt, 

wenn  er  die  goldnen  Lieder  singt! 
Dies  Gemälde  von  ziemlieh  grossen  Dimensionen  und  sehr  vielen  Figuren  wird  im 
Förster -Kuglerschen  Kunstblatte  gedachten  Jahres  beschrieben  wie  folgt.  „Der 
Künstler  verlegt  die  Darstellung  aus  dem  bekannten  Gedicht  von  Goethe  vor  das  Thor 
einer  mittelalterlichen  Stadt,  an  die  Stelle,  wo  die  Wege  sich  theilen,  der  eine  rechts 
(wenn  man  aus  der  Stadt  kommt)  zur  Kirche,  der  links  zu  einem  öffentlichen  Spa- 
ziergange führt ;  ein  tiefer  gelegenes  Wasserbecken  nebst  Brunnen  nimmt  die  vor- 
derste Stelle  Im  Vorgrund  ein.  Auf  dem,  in  einer  Erhöhung  gehaltenen  Wege  zur 
Linken  geht  tänzelnd  der  Rattenfänger,  In  Scharlach  gekleidet,  das  Glockenspiel 
spielend,  das  alle  Welt  In  seine  Zauber  bindet.  Ihm  voraus  eine  ausgelassene  Kinder- 
schaar, mit  einem  Narren  an  der  Spitze,  und  sichtlich  Uber  ihr  Alter  hinaus  zu  wil- 
den Begierden  fortgerissen.  Uepplge  Fraoen  umgeben  den  Rattenfänger  und  hängen 
sich  an  ihn  mit  lüsternem  Blick,  den  er  zu  fesseln  sucht  durch  Gegenblicke,  wüste 
Weiber  aus  dem  Volke  schliessea  sich  ungehindert  an  die  Frauen  von  Stande  an. 
Rechts  aus  der  Vorhalle  der  Kirche  sucht  ein  Mönch  mit  erhobenem  Kruzifix  die  Ver- 
irrten zu  warnen  und  zurückzahlten ;  bei  Einigen  gelingt  es  ihm  und  namentlich 
sieht  man  eine  Familie  in  Trauerkleidung  mit  Abscheu  sich  von  der  welüichen  Lust 
abwenden;  ein  junges  Bürgermädchen,  obschon  mit  dem  Gesangbuch  bewaffnet, 
kann  doch  kaum  der  Begierde  widerstehen,  wenn  nicht  Ihr  Begleiter,  ein  frommer 
Schlossergesell,  den  Abfall  verhindert.  Das  Schwanken  zwischen  Lust  und  Pflicht  Ist 
noch  in  verschiedenen  Figuren  und  Gruppen  ausgedrückt ;  aber  als  abschreckendes 
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Opfer  des  in  der  Regel  ungleichen  Kampfes  sitzt  mit  einem  Säugling  auf  dem  Schooss, 
und  einem  Strobkranz  im  Haar  eine  Wahnsinnige,  in  der  Milte  des  Bildes,  wo  die 
Wege  sich  scheiden.  Hier  Ist  der  Gedanke  des  Künstlers  klar  und  ergreifend  ;  weni- 
ger entschieden  spricht  er  aas  der  Gruppe  Wäscherinnen  im  Vorgrund,  die  an  dem 
Vorgange  Theil  nehmen,  ohne  übrigens  neue  Beziehungen  zu  zeigen/'  Dies  grosse 
Bild  ist  freilich  auf  einen  ziemlich  weiten  Standpunkt  des  Betrachters  berechnet,  auf 
welchem  die  Einzelheiten  In  Form  und  Zeichnung  verschwinden  und  nur  der  Ge- 
sammteindruck  der  Coniposilion  und  der  Färbung  bleibt.  Die  Farbenwirkung  im  All- 
gemeinen ist  angenehm  und  harmonisch,  aber  die  unbefriedigende  Behandlung  und 
Durchführung  des  Bildes  wird  bedauert  sowol  des  Gegenstands  als  seiner  Auffassung 
wegen,  in  welcher  ein  Reichthum  von  Gedanken  und  Motiven  liegt,  die  eine  ernste 
und  gründliche  Durchbildung  wol  verdienten. 

Teichs  (Friedr.  Adolf)  in  Braunschweig,  geb.  das.  1812,  Meister  im  romanti- 
schen Genre,  in  edeln  altdeutschen  und  pittoresken  morgenländischen  Scenen.  Den 
letztern  gehören  an :  die  Anglerin  im  Serail ;  die  gefangnen,  von  Mamelucken  be- 
wachten Thessalonier;  die  Küstenlandschaft  mit  Arabern,  welche  gefangene  Grie- 
chen bewachen,  etc.  —  Teschner  (Alexander)  in  Berlin,  aus  Wach's  Schule.  — 
Themann  (Karl)  in  Berlin,  aus  Franz  Krügers  Schule.  — -  Thon  (Sixtus)  in  Weimar, 
ausgebildet  in  Düsseldorf,  bewährt  in  romantischen  und  lustigen  Genrestücken.  — 
Tischbein  (Karl  Ludwig,  geb.  zu  Dessau  1797,  jetzt  in  Bückeburg  lebend,  und  Au- 
gust, geb.  zu  Rostock  18Ü5,  in  Triesl  thätig).  Erster  ist  ein  Volksmaler  von  seltner 
Bedeutung.  Sein  Talent  für  karakteristlsche  Auffassung  stellte  sich  gleich  in  seinem 
ersten  Genrestücke,  der  1820  gemalten  „Scene  im  Cafe  greco  zu  Rom",  glänzend 
heraus.  1829  erschien  seine  tiefgefühlte  Schilderung  des  „Todengräbers"  und  1839 
seine  höchst  lebenswahre  Darstellung  „gefangener  Wilddiebe."  Auch  historisch  poe- 
tisches Nobelgenre  ward  von  ihm  gediegen  behandelt,  z.  B.  Egmont  bei  Klärchen  und 
Tasso  bei  der  Fürstin  nach  den  bekannten  Stellen  In  Goethe's  betreffenden  Dramen. 

—  Töpfer  (Valentin  und  Rudolf),  Vater  und  Sohn,  berühmte  Genfer  Künstler,  beide 
ausgezeichnet  im  humoristischen  Genre.  Valentin,  der  ebenso  scharf  die  Natur  als 
trefTend  witzig  das  Leben  auffasste,  drang  auf  der  von  Freudenberger  süssllch  eröff- 
neten, dann  von  Nlklas  König  tüchtiger  betretenen  Bahn  der  Schweizervolkschilde- 
rung auf  das  Glücklichste  vorwärts ;  sein  Sohn  Rudolf  aber,  der  die  geistigen  Fonds 
des  Vaters  mit  Zinsen  geerbt,  beschritt  mit  erweitertem  Gesichtskreise,  bei  gleichem 
Glücke,  den  vorgeebneten  Kunstpfad.  Rudolf,  der  1846  in  seinem  47.  Lebensjahre 
verstarb  und  vom  Vater  überlebt  ward,  erwarb  sich,  obwol  er  nur  als  Zeichner  auf- 
trat, einen  fast  europäischen  Ruhm,  da  er  ein  ebenso  origineller  Schriftsteller  wie 
Künstler  war  und  durch  seine  illustrirten  Genfer  Novellen,  komischen  Rcisebllder  etc. 
seinen  Namen  in  der  ganzen  französischen  und  deutschen  Lesewelt  verbreitete. 

Törmer  (Benno),  ein  Dresdner  aus  der  Schule  Vogels  v.  Vogelstein,  durchge- 
bildet in  Italien.  Von  ihm  fein  ausgeführte  Kabinetstücke  aus  dem  romantischen  Kreise 
und  aus  dem  italischen  Frauenleben.  Falkenjäger  mit  Damen  1839.  Procldanerin 
Uber  die  niedre  Gartenmauer  auf  das  Meer  und  den  Strand  hinausschauend,  in  der 
Thorwaldsenschen  Sammlung.  Lautcnspielerln  im  Garten  der  Villa  Este  sitzend,  1841. 

—  Traulschold  (Wilhelm),  Schüler  Herbigs  in  Berlin  und  Schadows  in  Düssel- 
dorf, bewegt  sich  mit  grosser  Tüchtigkeit  In  der  Schilderung  des  muntern  Volks- 
lebens. Man  hat  von  Ihm  Schenkenbilder  u.  dergl.,  auch  genrelandschaftliche  Stücke. 

—  Treml  (Fr.)  In  Wien  machte  eine  Zeillang  besonders  das  Soldatenleben,  von  der 
Gemüthsseite  aufgefasst,  zum  Gegenstand  seiner  Darstellungen.  1845  sah  man  von 
ihm  die  sinnige  Schilderung  eines  „Wachtpostens  am  Weihnachtsabend."  Es  ist  ein 
kalter  stürmischer  Winterabend,  ringsum  ist  Alles  mit  Schnee  bedeckt ;  beim  Schein 
einer  Slrassenlaterne  steht  der  Wachtposten  in  seinen  weissen  Mantel  gehüllt,  an 
Haar  und  Bart  beeiset,  vor  einem  Fenster,  woraus  ihm  die  Kerzen  des  Kristbaumes 
entgegenschlmmcrn  und  wo  die  bewegten  Gestalten  innen  seltsam  konlrasliren  mit 
dem  vor  Frost  starrenden  Kriegsmanne.  Man  sieht  es  diesem  an,  dass  gar  selUarae 
und  ungewohnte  Empfindungen  durch  seine  Seele  gehen.  Im  J.  1846  erkaufte  der 
Wiener  Kunslverein  von  Treml  das  niedliche  Kabinetslück :  „Empfang  einer  geweih- 
ten Kirchenglocke",  welches  anspruchlos  heitere  Bild  durch  die  tongedruckte  Stein- 
zeichnung von  J.  Bauer  bekannt  gemacht  Ist.  1847  ward  vom  Wiener  Verein  ein 
Tremlsches  „Schleichhändlerbild"  erworben.  -—Triebe!  in  Berlin,  beachtenswerth 
im  Tyroler-Genre.  —  Prof.  Velth,  der  Münchner,  gest.  1846  Im  Alter  von  47  Jahren, 
zunächst  als  ausgezeichneter  Bildnissmaler  bekannt,  aber  auch  namhaft  als  witziger 
satirischer  Skizzist.  —  Vogel  (Ludwig)  in  Zürich,  Geschieht-  und  Volksmaler.  Von 
ihm  schweizerische  Lebensstücke  wie  das  „Tischgebet",  das  „Wallenställer  Bauern- 
haus" und  die  „Appenzeller  Familie."  —  Vogel  (Peter)  von  Frankfurt  am  Main, 


Digitized  by  Google 


ociii  cinait  rei . 


367 


gebildet  in  Düsseldorf,  gest.  1835.  Von  seinen  Stücken  sind  durch  Steinzeichnungen 
bekannt:  der  „Ausgang  aus  der  Kirche"  und  das  „Klosterleben. "  —  Volt«  (Fried- 
rich) in  München,  geb.  1817  zu  Nördllngen,  unter  dem  Einflüsse  Albrecht  Adams,  des 
Jugendfreundes  seines  Vaters  Johann  V.,  herangebildet;  zwar  vornehmlich  Thierma- 
ler, aber  überdies  achter  Genrelandschafter,  da  er  meistens  Figuren,  Thiere  und 
Landschaft  zu  einem  vollkommnen  Idyll  vereinigt.  —  Wagner  (F.)  in  Berlin.  Von 
ihm  eine  Spinnerin,  Im  Aquatintastich  von  Oldermann  bekannt.  —  Wagner  (L.)  In 
Karlsruhe,  gewandter  Volksmaler,  dessen  Auffassungstalent  und  Humor  man  aus 
dem  Bildchen  kennt,  welches  einen  „Maulwurfsfänger  aus  dem  Murgthale"  schildert 
(auf  der  Züricher  Ausst.  1842). 

Wa  1dm  Uli  er  (Georg  Ferdinand),  Prof.  In  Wien,  geb.  1793.  Trotz  seiner  Ein- 
seitigkeit und  stereotypen  Darstellungswelse  Ist  derselbe  als  Matador  der  österreichi- 
schen Volkschilderer  zu  bezeichnen,  denn  er  hat  das  rechte  Zeug  zu  dieser  Bilder- 
galtung  und  bringt  es  auch  auf  seine  Art  und  Welse  In  erfolgreichste  Anwendung. 
Von  dem  an  sich  richtigen  Grundsatze  ausgehend,  dass  doch  nur  die  Natur  allein  die 
beste  und  treuste  Lehrerin  des  Künstlers  sei,  hält  er  auch  an  ihren  palpablen  Wahr- 
heiten mit  der  minutiösesten  Gewissenhaftigkeit  fest,  und  alle  seine  Studien  sind  ein 
Ausdruck  dieses  Glaubensbekenntnisses.  Sein  Naturalismus  hat  ihn  mit  Manchem 
seiner  akademischen  Kollegen  zu  Wien  in  heissen  Konflikt  gebracht.  Oft  musste 
Waldmüller.den  Vorwurf  hören,  dass  er  seine  gemalten  Gemütszustände  immer  und 
Immer  wieder  in  österreichische  Baucrnkleider  stecke,  dass  er  über  den  engen  Kreis 
der  Dorfkinder  nicht  hinauskomme  und  dass  zudem  aus  seinen  zwar  meisterlich  be- 
handelten Köpfen  immer  wieder  dieselben  Modelle  herausblicken.  Damit  hat  es  nun 
allerdings  bis  auf  einen  gewissen  Grad  seine  Richtigkeit ;  glelchwol  dürfte  man  dies 
nicht  so  sehr  als  Manier  denn  als  natürliches  Ergebniss  der  Grundansicht,  also  eines 
Princips  und  bewussten  Wollens  bezeichnen,  eines  Wollens,  das  den  Spuren  der  na- 
türlichsten und  einfachsten  Lebensäusserungen  nachgeht  und  menschliches  Thun  und 
Gebahren  In  seinen  unverkünstelten  und  unverkümmerten  Zuständen  belauscht. 
Waldmüller  ist  in  allen  seinen  Darstellungen  Prototyp  naturalistischer  Auffassung ; 
alle,  auch  die  unbedeutendsten  seiner  Figuren,  sind  ebensovlele  Bildnisse,  wozu  er 
die  Modelle  unter  dem  Landvolke  weit  und  breit  requirlrt,  und  die  er  mit  Miniatur- 
feinheit bis  ins  kleinste  Detail  ausführt.  Alles,  vom  Kopfe  bis  zum  Fusse,  vom  Baum- 
gipfel bis  zum  Steinchen  am  Wege  Ist  aufs  Getreuste  der  Natur  nachgebildet,  mit  der 
besondern  Eigenheit,  dass  jeder  einzelne  Theil,  z.  B.  ein  Auge,  ganz  fertig  gemalt 
wird,  ohne  dass  früher  eine  Untermalung  des  Ganzen  vorausgegangen  wäre.  So  sehr 
dieses  musivartige  Malen  die  Erreichung  einer  Uebereinstiiumung  der  Theile  zum 
Ganzen  zu  erschweren  scheint,  so  Ist  Waldmüllers  Werken  doch  eine  seltne  Haltung 
und  Harmonie  eigen,  die  sich  freilich  nur  auf  Vortrag  und  Farbengebung  bezieht, 
indem  sonst  das  Vortreten  des  Modelles  allenthalben  fühlbar  Ist.  Wär'  es  überhaupt 
möglich,  auf  diesem  Wege  Geist  und  Leben  In  ein  Werk  zu  bringen,  so  würde  Wald- 
müller In  solchen  Darstellungen  kaum  seines  Gleichen  linden.  Die  Fruchtbarkeit  die- 
ses Genrevlrluosen  ist  fabelhaft.  Wir  begnügen  uns  mit  Angabe  seiner  Leistungen  In 
den  letzten  Jahren.  Auf  der  Wiener  Ausstellung  1845  sah  man  die  „Nepomuckereii(, 
den  „Kristtagmorgen",  die  „Gratulation"  und  die  „Heimkehr  von  der  Aernte",  Dar- 
stellungen, wovon  jede  wol  ein  Dutzend  Figuren  enthält.  Der  Gegenstand  des  erstem 
Bildes  bezieht  sich  auf  die  Andächtelelen,  welche  jährlich  am  16.  Mal  an  acht  Tage 
lang  zur  Namensfeier  Johanns  von  Nepomuck  vor  den  in  Oesterreich  überall  vorkom- 
menden Standbildern  dieses  Heiligen  mit  Gebet  und  Gesang  stattfinden.  Ein  älterer 
Mann  singt  vor,  Alt  und  Jung  singt  dann  die  einzelnen  Verse  nach;  —  in  der  Art  nun, 
wie  dies  der  Künstler  geschehen  lässt,  hat  er  viel  Laune  und  Humor  entwickelt.  Im 
Kristtagmorgen  untersuchen  die  Kinder,  die  während  der  Kristnacht  die  Schuhe  zum 
Fenster  hlnausgeslellt,  die  Bescheerung  des  heil.  Krist ;  auch  hier  bot  sich  dem 
Künstler  ein  weites  Feld  zur  Ausprägung  der  verschiedensten  Gefühle  der  Kinder. 
Minder  ist  dies  der  Fall,  wo  der  Enkel  dem  Grossvater  den  wolelngebläulen  Glück- 
wunsch hersagen  soll,  aber  allenthalben  der  Nachhilfe  bedarf.  Auf  der  Ausst.  1816 
interessirte  zunächst  die  Schilderung  „kindlichen  Schmerzes."  Aus  der  Vorstuben- 
thür eines  Bauernhauses  tritt  soeben  der  greise  Dorfpfarrer,  welcher  der  hinschei- 
denden Hausmutter  die  letzte  Wegzehrung  gereicht  bat.  Bitterlich  weinend  liegen 
eine  erwachsene  Tochter  nnd  ein  noch  jüngeres  Geschwister  auf  den  Knleen,  iudess 
der  greise  Vater,  sich  und  die  Seinen  mit  dem  Tröste  der  Religion  stärkend,  unter 
Thränen  gen  Himmel  weist.  Es  Ist  eine  jener  Situationen,  welche  Waldmüller  dem 
gewöhnlichen  Leben  mit  einem  so  glücklichen  Griffe  zu  enttehnen  und  mit  so  vieler 
Wahrheit  dem  Gemüthe  nahezulegen  weiss.  Eins  der  vorzüglichsten  Genrestücke  der 
ganzen  Ausst.  war  auch  die  „Abendandacht  in  einem  Bauernhause",  die  zu  vorge- 
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d  ichtem  Bilde  das  Seitenstück  abgab.  Sodann  sprach  den  Musterer  dieser  Ausst  noch 

eine  „Holter  mit  ihren  Kindern"  an,  ein  warm  empfundnes,  von  poetischem  Hauche 
überwehtes  Dorfidyll.  Sin  früher  entslandnes  HauptstUck  Waldmüliers,  das  köstliche 
„Ende  der  Dorfschule"  (in  der  Samml.  des  Konsuls  Wagener  zu  Berlin),  ist  durch 
Benedelli's  trefflichen  Stich  bekannt,  der  als  Vereinsblatt  des  österr.  Kunstvereina 
auf  1847  erschienen  ist.  Bei  der  glücklichen  Gabe,  mit  wenigen  Mitteln  einen  sichern 
und  bestimmten  Erfolg  zu  erzielen,  dürfte  WaldmUUer  noch  einen  rüstigen  Schritt 
weitergehn  und  man  würde  in  ihm  einen  Dorfgeschichtmaler  begrüssen,  der  für 
Oesterreich  die  volle  Bedeutung  eines  malenden  Berthold  Auerbach  hätte. 

Wanderer  in  München,  geb.  1804  zu  Rothenburg  an  der  Tauber,  malt  mit 
Beifall  Porträlgenre  wie  „MUnchener  Kellnerinnen"  etc.  —  Weddige  in  Düsseldorf, 
bekannt  durch  seine  „Genügsamkeit."  —  Weidenmann  von  Winlerthur,  der  Ita- 
lien und  Algerien  durchwandert  hat,  ist  achter  Genrelandschafter  und  schildert  Men- 
schen- und  Thierleben  wie  die  Natur  mit  karakteristlscher  Treue.  Er  entfaltet  in 
seinen  Genresfären  originelle  und  humoristische  Ideen  und  weiss  jedem  scheinbar  un- 
bedeutenden Vorwurf  eine  interessante  Seite  abzugewinnen.  Eine  Menge  Oelskizzen, 
welche  er  aus  Algier  heimgebracht  hat,  bekunden  den  erfinderischen,  schnell  und 
klar  auffassenden  Künstler.  —  Well  er  (Theodor),  der  verrömerte  MUnchener,  sehr 
fruchtbar  In  Italischen  Volksscenen,  die  er  in  einer  weichen  abgeglätteten  Weise 
behandelt.  G.  R.  Ward  stach  in  Scbabweise  nach  ihm  den  „rtfmischen  Gefangenen*4 
(das  schone  Gemaide  bei  Hrn.  Bork  in  Mannheim),  Friedr.  Hohe  steinzeichnete  die 
„Bewirthung  des  wandernden  Mönchs  bei  einer  Familie  zu  Albano",  Wilh.  Slraucher 
die  „Lieberklärung"  und  Andere  Andres.  In  der  Schleissheimer  Gall.  befindet  sich 
Wellers  Schilderung  einer  „Ital.  Karawane."  In  der  Thorwaldsenschen  Samml.  zu 
Kopenhagen  die  „Saltimbancbi  auf  der  Piazza  Montanara  zu  Rom",  wo  die  von  Alter 
und  Rauch  geschwärzten  mächtigen  Travertinmauern  und  Bögen  des  Marcellustbea- 
ters  zu  dem  bunten  Getreibe  auf  dem  Immer  belebten  und  immer  schmuzigen  Platze 
einen  seilsamen  Hintergrund  bilden.  —  Wendling  in  München. 

Wengler  (J.  B.),  ein  junges  sehr  bemerkenswerthes  Talent  zu  Wien,  das  seine 
Vorbildung  bei  Matthias  Ranftl  empfing.  Wenglers  Bereich  sind  belebte  Wlrthshaus- 
scenen,  Hochzeiten  etc.,  worin  er  eine  grosse  Lebendigkeit  der  Auffassung  an  den 
Tag  legt.  Seine  1845  ausgestellten  Bilder,  eine  „bairische  Wirthshausscene"  und 
eine  „oberösterreichlscbe  Bauernhochzeit",  zählten  bereits  zu  den  vorzüglichsten 
Leistungen  deutscher  Volksmalerei.  Die  Wiener  Ausst.  1846  brachte  von  ihm  die 
„slowakische  Kirmess",  ein  Genrestück  grösseren  Maasstabes,  ausgezeichnet  durch 
Karakteiistlk  und  reiche  gutgruppirte  Staffage.  Der  in  diesem  Bilde  und  Wenglers 
Bildern  Uberhaupt  vorherrschende  gelbröthlicheTon  ist  einschritt  ins  Manieristische. 
—  W  i  1  h  c  1  m I  in  Düsseldorf:  Venezianerin  mit  der  Mandoline  etc.  —  W 1 1 1 1  c h  in 
Berlin,  Bearbeiter  des  Nobelkostümgenre,  Schönmaler  der  Edelknaben  und  Edel- 
fräuleln.  —  Wittmer  In  Rom,  Meister  Im  Italischen  und  orientalischen  Genre.  Be- 
rühmt Ist  seine  Schilderung  des  „Possesso",  jenes  Zuges  nach  Cervaro,  der  sich  als 
Frühlingssaturnalie  der  deutschen  KUnstlerwelt  zu  Rom  alljährlich  wiederholt.  So 
glänzend  die  Erscheinung  der  Hauptbelheiliglen  und  so  reichgeschmückt  die  Umge- 
bung Ist,  so  sehen  wir  doch  Allem  den  Karakter  eines  ächten  Volksfestes  (wozu  das 
ursprüngliche  Kttnsllerfest  geworden)  eingeprägt ;  das  Volk  erfüllt  den  Vorgrund,  an 
den  Hintergrund  lehnt  sich  das  Volk,  und  der  Jubel  und  liebende  An t heil  desselben 
ist  es,  welcher  dem  Ganzen  Leben  verleiht  und  die  Weihe  des  bedeutungvollen  Tages 
erhöht. —  Wyttenbachin  München,  bekannt  durch  Thiergenreslücke.  Eine  höchst 
lebendige  Schilderung  ist  sein  „von  Hunden  und  Affen  umgebener  Savoyardenbube." 
Die  Thlere  haben  eben  ihre  Komödie  gespielt  und  stecken  noch  in  ihren  bunten  Klei- 
dern ;  jetzt  sehen  sie  mit  Erwartung,  Gierde  und  Neid  auf  Ihren  Gebieter,  der  ein 
Stück  schwarzes  Brot  mit  ihnen  theilen  will.  —  Zell  er  (Konrad)  von  Hirslanden  bei 
Zürich,  in  Rom  ausgebildet,  glücklich  In  italischen  Lebensscenen,  die  er  mit  grosser 
Wahrheit  und  warmen  natürlichen  Farben  schildert.  1847  sah  man  von  ihm  „badende 
Mädchen",  welche  Nackthelten  schön  klar,  zart  und  deeent  behandelt  waren.  — 
G.  ZI ck  in  Berlin :  Jagdgenre. 

Frankreich. 

In  Frankreich  sehen  wir  das  Genre  nicht  vor  dem  18.  Jahrh.  in  eigentliche  Blüte 
kommen.  In  den  ersten  Stadien  seiner  dortigen  Blüte  finden  wir  es  ganz  dem  Zeilka- 
rakter  des  Volks  entsprechend  ausgeprägt,  indem  es  vornehmlich  die  affektlrt  poeti- 
schen und  idyllischen  Lebensverhältnisse  wiederspiegelt,  welche  die  französische 
Bühne  und  die  französische  Welt  selbst  damals  zur  Schau  gab.  Neben  diesem  Zier- 
schäfergenre,  das  endlich  In  erotischem  Schlamme  erstickte,  that  sich  jedoch  auch 
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bereits  eine  Genrerichtung  Im  tüchtigem  Sinne  der  Niederländer  kund.  Im  10.  Jahrb. 
machte  sieb  anter  dem  Einflüsse  der  romantischen  Schule  das  sogen,  „historische 
Genre"  geltend,  auf  welches  sich  so  viele  glänzende  französische  Kunslkräfte  war- 
fen, dass  es  nnter  solcher  Begünstigung  die  strenge  Geschlchtmalerei  om  den  Thron 
zu  bringen  drohte.  Neben  jenem  romantisch-geschichtlichen  Genre  oder  vielmehr 
nach  demselben  (da  die  Zeit  dafür  vorüberist)  treibt  nun  der  längst  gepflegte  Baum 
der  eigentlichen  Lebensmalerei  Millionen  von  Blüten,  unter  welchen  freilich  die  tau- 
ben unzählbar  und  nur  die  soliden  zu  zählen  sind.  In  letztern  erkennt  man  mit  Freu- 
den ein  Hinneigen  zum  Princlp  der  niederländischen  Schule,  so  dass  man  hoflen  darf, 
dass  auf  diesem  Wege  die  französische  Malerei  sich  allmällg  organisch  entwickeln 
und  volkslhümlich  ausbilden  werde.  Bis  Jetzt  ist  ihren  besten  Genreprodukten  hüb- 
sche Erfindung  ond  das  Verdienst  nachzurühmen,  bei  trefflicher  Hallung  keine  pein- 
liche Technik  zu  verralhen.  Sie  sind  wie  für  den  Kupferstich  und  Stelndruck  gemacht, 
daher  es  an  Ihrer  Verbreitung  durch  die  vervielfältigende  Kunst  nimmer  fehlt.  Wir 
erinnern  nur  an  die  geistreichen  Stücke  von  Üestouches,  Dural  le  Camus,  Grtnier, 
Grosclaude,  Scheffer  und  Schnetz.  Die  Herrschaft  des  Bürgerthums  ist  in  Frankreich 
wie  anderwärts  die  mächtige  Heberin  des  Genre ;  mit  jener  schlägt  dieses  täglich 
breitere  Wurzein,  und  so  gewinnt  die  sociale  Welt  eine  ihr  entsprechende  sociale 
Kunst. 

Die  ersten  Maler  von  Beruf,  welche  sich  in  Fr.  dem  Genre  widmeten,  waren  die 
Gebrüder  Louis  und  Mathieu  Antolne  leNain,  erster  geb.  1583,  beide  gest.  1648. 
Werke  derselben  Im  Pariser  Museum  (Prozession  In  einer  Kirche  und  ein  Schmied  In 
seiner  Werkstatt),  in  der  Schlelsshelmer  Gallerte  (ein  Maler  Im  Begriff  die  vor  ihm 
sitzende  Dame  zu  konterfeien),  beim  Marquis  v.  Stafford  zu  London  (das  in  den  Ka- 
rakteren überaus  wahre  Bild  des  Dudelsackpfeifers  mit  Kindern,  die  zuhörend  Ihn 
umgeben).  Jacques  Callot  von  Nancy,  1592  -  1635,  der  allbekannt  fruchtbare  fan- 
tastische Humorist,  der  weniger  mit  dem  Pinsel,  weit  mehr  mit  dem  Stichel  gearbei- 
tet hat.  Eine  Reihe  Callotscher,  etwas  zu  geleckt  ausgeführter  Bildchen,  welche  das 
Leben  eines  Soldaten  schildern  und  fast  lauter  Greuelscenen  bieten,  trifft  man  in 
einer  der  römischen  Gallerten.  Dieselben  Scenen  kennt  man  geätzt  von  Ihm.  — 
Claude  de  la  Rueile,  blühend  In  der  I.  Hälfte  des  17.  Jahrh.  zu  Nancy,  Hofmaler 
Heinrichs  II.  von  Lothringen,  Zeichner  der  Hoffeste  und  öffentlichen  Aufzüge.  — 
Moyse  Valentin,  1600 — 32,  Geschieht-  und  Genremeister  aus  Simon  Vouets  Schule. 
Von  ihm  im  Pariser  Museum  eine  singende  und  musicirende  Gesellschaft  (gestochen 
durch  J.  Massard)  und  im  Berliner  Museum  das  Interessante  Stück :  der  Kavalier  bei 
den  Zigeunern.  Er  lässt  sich  von  der  einen  Zigeunerin  aus  der  Hand  wahrsagen, 
während  die  andre  Ihm  den  Geldbeutel  stiehlt ;  dabei  stehen  mehre  Zigeuner,  deren 
einer  die  Bassgeige,  der  andre  die  Violine  spielt.  —  Cl.  de  Ruet,  blühend  in  Frank- 
reich 1630  bis  40,  dann  in  Hallen.  Kriegs- und  Jagdgenre.  —  Jacques  Co  urtols, 
gen.  Bourguignon,  1621  —  71,  berühmt  Im  Kriegsgenre  und  in  der  Genrelandschaft. 
Seine  Gefechtstücke  sind  von  frappanter  Wirkung,  ausgezeichnet  durch  geistreiche 
und  dramatische  Compositlon,  feurige  und  glückliche  Erfindung,  sowie  durch  die 
Leichtigkeit  der  Pinseirührung  und  die  Transparenz  der  Luft.  —  Jean  Bapt.  San- 
terre,  geb.  1651  zu  Magny  bei  Pontoise,  gest.  zu  Paris  1717.  Von  ihm  „bei  Licht 
lesende  Damen",  das  bei  Licht  zeichnende  Mädchen,  die  Sitzende  mit  dem  Briefe  in 
der  Hand  (gestochen  durch  Chäteau),  das  den  Vorhang  wegziehende  Weib  und  „das 
Kohl  abschneidende  Frauenzimmer**,  welches  letzte  durch  B.  Picart  gestochne  Stück 
bei  einer  Verstelgerung  um  6890  Livres  wegging.  —  F.  du  Guernler,  blühend  zu 
Paris  1660.  Bildnissgenre.  —  Alex.  Fr.  De  Sportes,  1661  bis  1743,  berühmt  im 
Jagdgeore.  —  Claude  Gillot  von  Langres,  1673  —  1722,  der  den  Anfang  mit  Scenen 
aus  der  französ.  Komödie  und  Gesellschaft  machte,  worin  alsbald  sein  Schüler  Wa- 
ten» ihn  überstrahlte.  —  Antolne  Pesne,  1683  bis  1757,  aus  der  Schule  des  Charles 
de  la  Fosse.  Von  Ihm  In  der  Dresdner  Gall.  das  Mädchen  mit  Hühnern  und  Tauben, 
gestochen  durch  Gottlleb  Rasp.  —  Antolne  Wateau,  1684  bis  1721,  aus  der  Schule 
des  Claude  Gillot,  der  berühmte  Haupttonangeber  des  Haarbeulel-  und  Reifrockgenre, 
der  In  seinen  delikat  behandelten  Stücken  die  zierliche  Lüge  der  vornehmen  Gesell- 
schaft seinerzeit  mit  feiner  Naivetät  vorführt  und  damit  sehr  meisterlich,  wenn  auch 
unabsichtlich,  persiflirt.  —  Jean  Francols  de  Troy  der  Jüngere.  Von  ihm  ein  gutes 
Stück  im  Berliner  Museum :  das  hinter  einem  steinernen  Tische  sitzende  Mädchen, 
welches  im  Begriff  ist,  eine  Tasse  Schokolade  auszulöffeln,  und  dabei  aufmerksam 
und  mit  freundlicher  Miene  einen  ausserhalb  des  Bildes  angenommenen  Gegenstand 
betrachtet.  Detroy  nähert  sich  in  diesem  Bildchen  dem  Geschmacke  des  Wateau.  Das 
Motiv  Ist  lebendig  und  anziehend,  die  Zeichnung  fein,  die  Behandlung  in  einem  sehr 
warmen  und  klaren  Tone  geistreich.  —  Jean  Baptiste  Oud  ry ,  geb.  1686  zu  Paris, 
IV.  24 
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gest.  zu  Beauvals  1755,  der  berühmte  Thiermaler,  von  dem  man  grosse  Jagdschilde- 

rungen  und  auch  Georelandscbarten  andrer  Art  hat.  —  Nicolas  Grimoud,  geb.  um 
1690  in  der  Provence.  Von  ihm  HirtenstQcke  und  andres  Genre. —  Nicolas  Laueret, 
1690  bis  1747,  unter  Pierre  Dulin  und  Claude  Gillot  gebildet,  allbekannt  durch  seine 
Im  Geiste  Waleau's  geraalten  Gesellschaften.  Diese  Kabinetstücke  sind  von  ahnlicher 
Trefflichkeit  wie  die  Wateauschcn ;  ein  Wahrzeichen  der  Lancretechen  Bilder  Ist  ihr 
heller  sonniger  Silberion.  —  Jean  Bapt.  Pater,  auch  Paterre  geschrieben,  1694  bis 
1736,  Schüler  Waleau's  und  äusserst  fruchtbarer  aber  salopper  Zeilgesellschaftsnia- 
ler.  Friedrich  der  Grosse  besass  dreissig  Stücke  dieses  Fapresto  der  französischen 
Modemaler ;  sie  befinden  sich  noch  In  den  kön.  Schlössern  und  die  bessern  darunter 
sind  jene  Bilder,  wozu  Pater  die  Motive  aus  Scarrons  komischem  Romane  erlesen 
hat.  —  J.  B.  S.  Ch ardin,  1699  bis  1779,  der  meisterliche  Begründer  des  französi- 
schen Familiengenre,  das  er  in  einer  so  gemüthlichen,  lebenvollen  und  harmonischen 
Welse  zu  bebandeln  wusste,  dass  er  darin  den  besten  Häuslichkeitsmalern  Hollands 
nahkommt.  —  Gabriel  Gresly  von  Lisle,  geb.  um  1700,  gest.  in  Besanfon  1756,  Au- 
todidakt und  entschiedner  Naturalist,  vortrefflich  in  Scenen  aus  dem  gemeinen  Le- 
ben. —  EUenne  Liotard  von  Genf,  1702  bis  1790.  Von  ihm  das  berühmte  Pastellbild 
in  der  Dresdner  Gall.,  welches  ein  Wiener  Stubenmädchen  als  Schokoladebringerin 
darstellt.  La  belle  Chocolattere  Ist  viel  durch  Nachbildungen  verbreitet ;  unter  den 
Stichen  danach  ist  vorzüglich  der  von  Posselwbite  und  unter  den  Steinblättern  das 
von  Leon  Nocl  zu  nennen.  Auch  die  Wiener  Gall.  besitzt  ein  Stück  von  ihm,  und 
zwar  ein  Porzellangemälde  aus  dem  J.  1760,  darstellend  eine  an  gedecktem  Tische 
silzende  Alte,  welche  über  dem  Bibellesen  eingeschlafen  ist.  —  Chevalier  Favray, 
blühend  1750.  Von  ihm  im  Louvre  Nr.  1298:  im  Gespräch  begriffne  Malteserdamen, 
dabei  eine  Bäurin,  weiche  Ihr  Kind  säugt.  Die  Köpfe  sind  ansprechend  und  zart  indi- 
vidualisirt,  die  Stoffe  meisterlich  gemalt  und  die  Ausführung  des  Ganzen  in  warmem 
Tone  und  gutem  Impasto  sehr  gediegen.  —  Francois  Boucher,  1704  bis  70,  Eroti- 
ker. —  J.  B.  D e sc a  in p s  oder  Dicamps,  geb.  zu  Dünkirchen  1714,  Maler  ländlicher 
und  häuslicher  Scenen,  sonst  als  Kunstschriftsleller  bekannt.  —  J.  B.  Greuze,  1726 
bis  1805,  ein  Hauptmeister  im  Familiengenre,  der  jedoch  kein  so  unbefangener  Le- 
bensauffasser  wie  Cbardin  ist.  Er  erstrebt  zwar  ebenfalls  sehr  dasGemüthllche,  gehl 
aber  dabei  ins  Sentimentale  Uber.  Allbekannt  sind  durch  Stiebe  seine  im  Louvre  be- 
findlichen Stücke:  die  ländliche  Braut,  die  Abreise  und  die  Heimkehr.  —  Louthcr- 
bourg  von  Strassburg,  1730  bis  1812,  einer  der  grössten  Effeklmaler,  der  das  Genre 
Im  grossartigsten  Maasstabe  bearbeitet  hat.  In  der  Samml.  des  Sir  Th.  Baring  be- 
staunt man  seine  Schilderung  des  grossen  Brandes  von  London  im  J.  1666.  —  Fra- 
gonard,  1733  bis  1806,  Erotiker.  —  Lepicic  von  Paris,  1735  bis  84.  —  Nicolas 
Tanche,  geb.  um  1740,  verdienstlich  in  Stücken  wie  der  Junge  mit  dem  Murinel- 
thiere  und  der  Tanzbär  vor  der  Hausthür,  bedeutender  jedoch  durch  seine  Genrera-, 
dlrungen.  —  L.  J.  Desprez  von  Lyon,  1740  bis  1804.  Kriegsgenre,  Persiflagen  und 
schwedische  Trachtslücke.  —  Francois  Sa  biet,  le  Romain  zubenannl,  geb.  1751  in 
der  Schweiz,  gest.  1803  zu  Madrid,  sehr  namhafter  Genremeister,  von  dem  man  ein 
Bauernfest,  einen  neapolitanischen  Tanz  uud  eine  aus  der  Hand  eines  italischen 
Landmädchens  weissagende  Zigeunerin  rühmt.  —  Jean  Francois  Garne rey,  geb. 
zu  Paris  1755,  gebildet  unter  Louis  David,  sehr  produktiv  in  der  Genrchlslolre.  — 
Marguerite  Gcrard,  geb.  1761,  Darstellerin  des  zarlern  häuslichen  Lebens,  junger 
MUtter  mit  ihren  Kindern  etc.  —  Jean  Charles  Tardieu,  genannt  Cochlu,  geb.  zu 
Paris  1765,  Schüler  Regnaults,  bemerkenswert!!  durch  Stücke  wie  der  „französische 
Offlzler,  welcher  einen  gefangnen  Araber  schützt4'  (1810).  —  Jean  Francois  Schall 
«m! er  Schalle,  blühend  in  Paris  1790  bis  1812,  namhaft  durch  anekdotische  und  ro- 
mantische Stücke.  —  Jacques  Swc  b ac ,  gen.  Jacques  des  Fontatncs,  aus  Metz,  ge- 
bildet unter  Duplessis  in  Paris,  gest.  1833.  Er  liebte  das  Militärgenre,  worin  er  als 
ein  sehr  geistreicher  Nachfolger  des  A.  Fr.  van  der  Meulen  erscheint,  lieferte  auch 
jagdliche  und  andre  Genrelandschaften. —  Henri  Marlet,  1771  zu  Aulun  geb.  — 
A.  Fr.  Lagrence,  geb.  1775  zu  Paris.  —  Pierre  Revoil,  geb.  zu  Lyon  1776,  Mei- 
ster Im  historischen  Genre  und  als  solcher  ein  Hauptvertreter  der  frühern  Periode  der 
burbonlscben  Restaurationszeit,  wo  mit  besondrer  Vorliebe  Aoekdota  aus  der  ältern 
französ.  Geschichte  behandelt  wurden. —  Francois  Leroy  de  Liancourt,  aus 
Vlen's  Schule.  —  Louis  Edouard  Rioult,  geb.  1780  zu  Montdldier.  Von  diesem  Mei- 
ster, der  auch  dadurch  merkwürdig  ist,  dass  er  wegen  Lähmung  der  Rechten  seit 
1820  mit  der  Linken  malte,  hat  man  schätzbare  romantische  Stücke  und  kleinere 
Genrebilder,  die  alle  voll  Lebens  und  saftig  gemalt  sind.  —  Sophie  Guillemard, 

aus  Regnaulls  Schule  Michel  Grobon  in  Lyon,  ein  glücklicher  Meister  im  nie- 

dern  häuslichen  Genre,  der  sich  sehr  den  Niederländern  annähert.  —  August  G  a  r- 
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nerry,  gest.  1824,  Schüler  seines  Vaters  Jean  Francois,  sehr  fruchtbarer  Genre- 
zeichner and  Aquarellist. —  Jenny  Leg rand,  Schülerin  Leroy's  und  Liancourt's, 
blühend  1800  bis  24.  Familienscenen,  Mädchen  nnd  Frauen  in  verschiednen  Beschäf- 
tigungen. —  Nicolas  Antoine  Brun  von  Beauvais,  aus  Vincent' s  Schule,  blühend  1800 
bis  30,  karakterlstlscher  Scenlker  und  dabei  guter  Kolorist.  —  Adolphe  Eugene  Ga- 
briel Roehn,  geb.  1780  zu  Paris,  bedeutender  Meister  im  Kriegsgenre  sowie  im 
naiven  und  humoristischen  Stück.  —  Fleury  Francois  Richard,  in  Blüte  seil  1801, 
Haupt  der  Lyoner  Schule  und  grosser  Meister  Im  historisch-romantischen  Genre, 
jenem  anekdotischen  Feudaigenre,  das  in  der  südfranzüs.  Schule  vornehmlich  aus- 
gebildet und  zum  Nachtheile  der  ächten  Geschichtmalerei  geltendgemacht  ward.  — 
Grevedoo,  geb.  1782.  —  N.  T.  C b a riet,  geb.  zu  Paris  1783,  aus  der  Schule  des 
Barons  Gros,  geistreicher  Genrezeicbner  auf  Stein,  der  meist  Soldatenscenen  behan- 
delte. —  Hortense  Vlctoire  Haudebourt-Lescot,  geb.  zu  Paris  1783,  gest.  das. 
1845.  Hielt  sich  lange  Jahre  In  Hallen  auf,  daher  ihre  Bilder  grossenlbefls  italisches 
Volksleben  schildern.  Ihre  Hauptbilder  sind :  der  „Fusskuss  der  St.  Peterslatue  zu 
Rom"  (im  Palais  Luxembourg)  und  der  reich  und  schOn  componirte  „Saltarello  In 
Roin",  den  S.  William  Reynolds  gestochen  hat.  —  Rosalie  de  L  a fon  ta i  ne,  Schü- 
lerin Regnaults,  blühend  1806  bis  19.  —  Claude  Rumeau,  Schüler  Davids  und  Isa- 
bey's,  1806  bis  30  in  Paris  blühend.  —  Francois  Souchon,  geb.  1787,  Genrehisto- 
riker und  Trachtstückmaler.  —  Schnelz,  in  dems.  Jahre  geb.,  Direktor  der  franz. 
Akademie  zu  Rom,  ein  Hauptmeister  in  Scenen  aus  dem  Leben  italischer  Landleute, 
durch  ästhetisches  Gefühl  und  kräftige  Färbung  sich  empfehlend.  Manche  seiner  Bil- 
der erinnern  an  die  italischen  Scenen  seines  jüngern  Zeilgenossen  Leopold  Robert, 
nur  ist  bei  Schnetz  die  Stimmung  heiterer  und  das  Kolorit  etwas  trüb,  bei  welcher 
letztern  Eigenschaft  seine  Bilder  sehr  bald  sich  von  den  Robertschen  unterscheiden 
lassen.  —  Augustin  Alexandre  Thierrlat  von  Lyon,  geb.  1789,  ein  bedeutendes 
vielseitiges  Talent.  Von  ihm  das  „Begräbniss  eines  Kartbäusers",  ein  „religiöses 
Fest'4  (1824)  etc.  —  Pierre  Jos.  Dedreux-Dorcy. 

Horace  Vernet,  der  Grossmeister  der  edlern  Lebensmalerei  in  Frankreich, 
Sohn  des  berühmten  Pferdemalers  Charles  Vernet  von  Avignon,  geb.  1789.  Die  auf 
dem  Boden  des  Naturalismus  erblühte,  epochemachende  Kunstkraft  des  Horace  hat 
breiteste  Bahn  gebrochen  zu  einem  nationalen  Zeilgeschichtgenre  und  dadurch  zur 
lebenswahrsten  Geschichtmalerei  überhaupt.  Sein  grossartiges  Talent  entfaltete  sich 
zunächst  In  jenen  Genregeschichtslücken,  in  welchen  er  mit  reicbpoetlschera  Sinn 
einzelne  kleine  Vorfälle  der  Napoleonischen  Feldzüge  behandelte.  Dann  folgten  be- 
deutende Aufgaben  ans  der  Periode  des  birnkOpflgen  Friedensnapoleons,  Scenen  aus 
der  französischen  Waffenzeit  in  Algerien,  unter  welchen  Schilderungen  die  der  Ueber- 
rumpelung  der  Smala  Abdel  Kaders  vornehmlich  berühmt  ist.  Mit  diesen  Stücken, 
wo  afrikanische  Küstennatur,  sesshaftes  Maurenvolk,  nomadisirende  Araberstämme 
und  Erobererrolle  spielendes  Franzosenthura  die  Ingredienzen  des  Scenischen  bilden, 
hat  Vernet  eine  neue  Welt  voll  Interesses  In  Genre  und  Geschichte  eröffnet.  Eins  sei- 
ner jüngsten  Meisterwerke,  das  man  1847  In  Berlin  ausgestellt  gesehn,  gibt  einen 
Vorfall  wieder,  dessen  Augenzeuge  der  Maler  seihst  bei  seinem  Aufenthalte  In  Algier 
gewesen  war.  Man  sieht  im  Vordergrunde  einen  dekorirteo  französischen  Soldaten, 
der  ein  Mutterschaf  zwischen  den  Beinen  hält  und  ein  kleines  Kabylenkind  an  den 
Eutern  saugen  lässt.  Die  Mutter  des  Kindes,  eben  gestorben,  wird  Im  Mittelgründe 
des  Bildes  zur  Erde  bestattet.  Dieser,  der  Mittelgrund,  ist  mit  malerischen  Gruppen 
französischer  Soldaten  angefüllt,  die  ihre  WalTen  und  Pferde  zusammengestellt  ha- 
ben ;  im  Hintergrunde  sieht  man  auf  den  FelshOhen  etliche  Vedetten  ausgestellt.  — 
Auch  in  die  nordische  Genresfäre  hat  sich  Vernet  verstiegen;  wir  erinnern  z.  B.  an 
den  „russischen  Schlitten",  das  durch  Willi.  Meyerhelms  weissgehOhten  Stelndruck 
bekannte  Gemälde  beim  Freiherrn  Welczeck  auf  Czuchow  in  Schlesien. 

Theodor  Gerlcault  von  Rouen,  1790  bis  1824,  der  Meister  des  Schiffbruchs  der 
Meduse,  hier  seiner  Soldatenstücke  wegen  zu  nennen.  —  Simon  Jacques  Roc  h  ar d, 
geb.  1790.  Weniger  in  Frankreich  als  in  England  bekannt,  wo  er  einen  bedeutenden 
Rang  unter  den  Genre-Aquarellisten  einnimmt.  —  H.  de  Guerard,  gest.  1836  in 
Neapel;  von  ihm  durch  sorgfältige  Ausführung  anziehende  Stücke.  —  G.  P.  Ro n m y 
von  Rouen,  bedeutender  Genrelandschafter,  seit  1810  blühend.  Von  Ihm  Im  Pariser 
Salon  1841  die  Schilderung  einer  feierlichen  Prozession.  —  Franc.  GrenlerSaint- 
Martln,  aus  Davids  Schule,  seit  1810  blühend.  Von  ihm  meisterliche  Stücke  wie 
die  „kleinen  Holzdiebe",  das  mauvais  $t(jet  et  sa  famille  (durch  die  Stiche  von  Jazel 
bekannt),  die  „Helrathspläne"  und  die  „Rückkehr  aus  der  Stadt."  —  Antoine  Jean 
Baptlste  Thomas,  geb.  zu  Paris  1791,  Geschieht- und  Genremaler.  Von  Ihm  die 
„Prozession  in  Neapel  zu  Ehren  des  heil.  Januarius"  und  die  malerisch  und  geistreich 
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componirte  „Pariser  RevoluUonsscene",  wo  dem  bekannten  Grafen  Mole  das  Plstol 
auf  die  Brost  gesetzt  wird.  —  Louis  Honore  Sa  in  t-  Jean  ,  geb.  zu  Dil  n  kl  rohen  1793. 
—  Edme  Jean  Pigal,  geb.  1794  zu  Paris,  einer  der  geschätztesten  Lebensmaler  Da- 
sers Jahrb.,  der  durch  den  Humor  und  die  meist  treffliche  Behandlung  seiner  Volk- 
stücke  Liebling  des  Publikums  ward.  —  Paul  Emil  Destouches,  geb.  1794  zu  Dam- 
plerre,  berühmter  Geschieht-  und  Genremeister  aus  Davids,  Guerins  und  Gros' Schule. 

Louis  Leopold  Robert,  geb.  zu  Chanx  de  Fonds  1794,  gest.  zu  Venedig  1835, 
einer  der  grössten  und  berühmtesten  Meister  des  Genrefachs,  der  leider  dureb  Selbst- 
mord aus  der  Welt  geschieden  und  zu  früh  für  seinen  Ruhm  gestorben  ist.  Seine  Le- 
bensgemälde sind  zugleich  poesievolle  Gescbichtbilder,  auch  wenn  sie  nur  persön- 
liche Momente  aus  dem  heuligen  Volksleben  darstellen.  Sie  sind  abwechselnd  Idyllen, 
Elegleen,  Epopöen,  welche  die  Zustände  und  Schicksale  einer  Menschenklasse,  einer 
Nation,  eines  Landes  aussprechen  und  vergegenwärtigen.  Die  „Schnitter",  die  „Win- 
zer", die  „Fischer"  sind  die  weltbekannten  schönsten  Leistungen  dieser  hohen  Kunst- 
kraft;  sie  stellen  das  italische  Volksleben  In  den  reizendsten  Eigentümlichkeiten 
dar;  die  Auffassung  Ist  Immer  edel,  nie  gemein,  die  Malerei  eine  sehr  passende, 
tüchtige,  namentlich  Im  Scbnltterbilde,  an  dem  nichts  auszusetzen  Ist,  während  im 
Winzerbilde  die  Farbe  zu  substantiell,  wirklich  lingirt  erscheint.  Das  Schnilterblld 
{les  moisoneurs)  befindet  sich  In  der  Louvregallerie,  eine  unvollendet  gebliebene 
Wiederholung  desselben  mit  Veränderungen  in  der  Gall.  des  Grafen  Raczynskl  zu 
Berlin,  das  Fischerbild  (eine  zu  Chloggia  bei  Venedig  zum  Fischfang  aufbrechende 
Scellscherfamilie)  im  Stadlhause  zu  Neurchatel,  eine  „Siclllanerin  mit  Ihrem  Kinde" 
in  der  Samml.  Leo's  v.  Klenze,  „Procidanerinnen"  (durch  Blätter  von  J.  Sprlck  und 
A.  Teichel  bekannt),  die  „Heimkehr  der  Landleute  vom  Feste  der  Madonna  del  Arco 
bei  Neapel"  im  Palais  Luxembourg,  ein  „verwundeter  Räuber  und  sein  Mädchen"  in 
der  Schönbornschen  Samml.  zu  Reichartshausen  am  Rheine,  ein  „schlafender  von 
der  Frau  bewachter  Räuber",  „der  junge  Grieche,  der  seinen  Dolch  wetzt"  (eins 
der  kleinern  Bilder  des  unvergleichlichen  Künstlers,  voll  lebendiger  individueller  Ka- 
rakteristlk)  in  der  Thorwaldsenschen  Samml.  zu  Kopenhagen,  die  herrliche  Schilde- 
rung der  „Neapolitanerinnen"  in  der  Samml.  des  Mr.  Deu,  endlich  die  „Wiltwe" 
(des  Meisters  letztes,  durch  Ed.  Mandels  Stich  bekanntes  Bild)  In  der  Samml.  des  Hrn. 
Marcotte  d'Argenteuil. 

Ary  Scheffer,  geb.  1795,  Sohn  des  Deutschen  Baptist  SchefTer  von  Mannheim 
und  der  Rolerdamerin  C.  Lamme,  Bruder  des  Henry  SchefTer,  einer  der  edelsten  Mei- 
ster im  einfachen  und  romantischen  Genre,  der  Scenen  und  Karaktere  mit  histori- 
schem Auge  auffasst  und  mit  grosser  Wahrheit  und  wärmstem  Gefühle  schildert.  Man 
nennt  von  Ihm  die  ergreifende  Schilderung  der  „Sullollnnen,  welche  nach  der  Er- 
mordung ihrer  Männer  im  Begriffe  sind  sich  vom  Felsen  zu  stürzen",  die  preiswür- 
dige Darstellung  des  „ Faust  mit  dem  Gretchen"  nach  Goelhe's  dramatischer  Dich- 
tung, die  sinnigen  „Mignonbilder"  nach  dems.  Dichter,  die  pocsievolle  „Klage  der 
Jungfrau"  nach  Schillers  Gedicht,  die  „kranke  Mutter,  welche  auf  Ihre  beiden  Kin- 
der gestützt  zur  Kirche  geht",  die  „verirrten  Kinder",  die  „Rückkehr  aus  Russland" 
etc.  Ary  Schefters  Leistungen  sind  denen  des  Paul  Delaroche  verwandt.  Als  ein  Mu- 
sterwerk der  Malerei  dürfen  seine  im  Luxembourg  befindlichen  femmes  des  Soullotcs 
gelten.  Die  Gruppe  der  Weiber,  welche  sich  die  Haare  ausraufen,  als  sie  sehen,  wie 
Ihre  Männer  von  den  Truppen  Ali  Pascha  s  von  Janina  niedergemetzelt  werden  und 
wie  diese  Weiber  den  Enlschluss  fassen,  sich  mit  ihren  Kindern  In  den  Abgrund  zu 
stürzen,  Ist  so  effektvoll  beleuchtet  und  so  energisch  klar  gemalt,  wie  es  die  Besten 
unsrer  Zeit  nur  selten  hervorbringen.  —  Edouard  S  webac,  geb.  nm  1796  zu  Paris, 
tüchtig  In  Markt-  und  Jagdstücken,  russischen  Reisebildern  etc.  —  Paul  Louis  Ou- 
dart,  Genreaqnarellist  aus  Spaendoncks  Schule.  —  Paul  Del aroche,  geb.  1797, 
ein  Hauptmelsler  im  historischen  Genre,  auch  im  einfachen  Lebensbilde,  das  er  aber 
ebenfalls  mit  dem  Auge  des  Historikers  auffasst.  Wir  nennen  beispielsweise  seine 
„Itallänische  Familie",  die  als  volles  Genrestück  grade  zu  seinen  ausgezeichnetsten 
Leistungen  zählt.  —  Jean  Gabriel  Scheffer,  der  Genfer,  geb.  1797,  ein  trefflich 
zeichnender,  geistreich  schaffender  Meister,  der  aus  Regnaults  Schule  stammt  und 
sich  in  Italien  durchgebildet  hat.  Er  erinnert  an  den  Namhaftesten  seiner  Namens- 
vettern In  Paris,  an  Ary  Schelfer. —  Adrienne  Marie  Louise  Gran  dpi  erre-De- 
verzy,  geb.  1798,  aus  der  Schule  Abels  de  Pujol.  —  Jean  Alphonse  Roehn,  geb. 
1799  zu  Paris,  Sohn  des  Ad.  E.  Gabi*.  R.,  gebildet  unter  Gros  und  Regnault,  bedeu- 
tend In  ernsten  und  beilern  Scenen  aus  dem  französ.  Volksleben  sowie  aus  den  vor- 
nehmen Kreisen  der  französ.  Gesellschaft.  Von  ihm  das  kindliche  Bild  der  Gast- 
freundschaft, der  Gang  nach  der  Schule,  der  Grossvater  vor  der  Wiege  des  Enkels, 
die  schäkernden  Schwestern  und  die  durch  Noe'ls  Sleinzeichnung  bekannte  Travestie 
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des  Unheils  des  Paris,  wo  einem  Im  Sessel  ruhenden  Alten  drei  Mädchen  die  Waden 
zeigen. —  Henry  Scheff er,  der  Bruder  Ary's,  fruchtbarer  Famllicnscenenmaler, 
dessen  Bilder  etwas  kalten  und  protestantisch  nüchternen  Karakters  sind,  jedoch  im- 
merhin ihr  eigentümlich  Ansprechendes  haben,  was  in  der  Schlichtheit  der  Auffas- 
sung, in  der  Stillgemüthllchkeit  des  Scenischen  und  in  der  Sauberkeit  des  Vortrages 
beruht.  Man  kann  diesen  Meister  in  vielen  Stücken  mit  dem  Engländer  David  Wilkle 
vergleichen.  H.  SchefTer  hat  übrigens  neben  seinen  zahlreichen  kleineren  Bildern, 
welche  das  wirkliche  Leben  abspiegeln,  auch  mehre  grössere  Gemälde  geschaffen, 
welche  In  die  Geschichtmalerei  hinüberspielen  und  als  historische  Lebensbilder  zu 
bezeichnen  sind.  Wir  nennen  aas  dieser  Sfäre  das  Meisterwerk,  welches  die  prote- 
stantische Predigt  nach  der  Zurücknahme  des  Nanter  Edikts  zum  Gegenstand  hat ; 
ferner  das  Karakterstück,  welches  Charlotte  Corday  In  dem  Momente  vorführt,  wo 
sie  eben  den  Marat  ermordet  hat  und  von  Mitgliedern  des  Tribunals  verhaftet  und  vor 
Gericht  geschleppt  wird.  In  dieser  lebhaften  Composltion  spielen  die  Leidenschaften 
unter  Jakobinermützen,  Dreimastern  und  Zöpfen,  welche  aber  alle  zu  sehr  in  eine 
Horlzontallliiie  gestellt  sind.  Dies  im  Palais  Lu.xembourg  befindliche  Bild  leidet  frei- 
lich auch  an  Kälte  des  Kolorits,  zumal  in  der  Hauptfigur  mit  dem  blassblauen  Kleide. 
—  Vlctorlne  Angelique  Emilie  R  u  m  1 1 1  y ,  geborne  Genevc  aus  Grenoble,  gebildet 
unter  Regnault. 

Francois  Biard  von  Lyon,  geb.  1800,  ein  Hauptmeister  im  humoristischen  und 
dramatischen  Genre.  Diese  Malerkraft  ist  eine  der  Karakterisllschsten  des  heutigen 
Frankreichs  und  vielleicht  so  bedeutsam  wie  die  Kunstkraft  des  Grossmeisters  Horace 
Vernet.  Zuerst  ist  Biard  immer  Denker,  dann  malt  er.  Bei  ihm  drücken  Pinsel,  Zeich- 
nung und  Farbe  immer  nur  eine  Idee  aus,  sei  sie  nun  naiv,  komisch,  fesselnd  oder 
tragisch  ;  immer  herrscht  In  seinen  Bildern  Wahrheit  und  grosses  Naturstudium.  Eins 
seiner  besten  Genrebilder  trifft  man  Im  Luxemboorg;  es  Ist  das  drastisch  und  mei- 
sterhaft durchgeführte,  mit  Glanz  und  Wahrheil  der  Farbe  alle  Werke,  welche  sich 
dort  danebenbeflnden,  überstralende  Bild  der  „ambulanten  Schauspieler,  welche  sich 
In  einer  Scheune  anputzen,  um  Zaire  und  das  Ballet  Psyche  aufzuführen. 44  Die  Pri- 
madonna legt  sich  den  Schnürleib  an,  der  alte  Gemahl  mit  der  Schlafmütze  hält  ihr 
den  Spiegel  vor,  dort  stopft  eine  andre  Darstellerin  noch  ihre  Strümpfe,  der  Held 
brennt  den  martialischen  Backenbart,  ein  Knabe  wird  mit  Schuhwichse  zum  Mohren 
gemacht ;  das  Alles  geschieht  zwar  sehr  komisch,  aber  durchaus  nicht  Übertrieben, 
der  Künstler  bewährte  hierin  seine  scharfe  Beobachtungsgabe  und  seinen  treffenden 
Humor,  worin  er,  wie  gleichfalls  In  der  glänzenden  Farbe,  von  keinem  andern  Mei- 
ster Ubertroffen  wird.  Nicht  minder  launig,  aber  nur  skizzenhaft  behandelt,  Ist  der 
„pensionlrte  Offizier41,  ein  wahres  Original ;  er  führt  eine  Gesellschaft  Damen  und 
geistlicher  Herren  in  seinem  bizarr  ausgeschmückten  Garten  herum,  wo  einer  der 
Geistlichen  neugierig  in  eine  Grotte  hineinschaut,  ans  deren  Dunkel  ein  nacktes  Ve- 
nusbild hervorglänzt.  Besser  noch,  wenn  auch  klein,  Ist  das  Bild  der  „Ruhe  nach 
dem  Bade44 ;  wir  sehen  eine  Odaliske  wollüstig  auf  dem  Teppich  hingestreckt,  wie 
sie  sich  durch  eine  schwarze  Sklavin  die  Fliegen  vom  reizenden  Leibe  fächeln  lässt, 
die  nun  unbarmherzig  über  das  schwarze  Gesicht  der  Dienerin  herfallen,  welche  sich 
dies  ganz  geraülhlich  gefallen  lässt.  Ein  elgenthümliches  Humorstück  Ist  ferner  das 
„Maulhhaus44,  das  durch  den  Mezzotintostich  von  Jazet  (Peslher  K.-V.-Blatt  für  1843) 
bekannte  Bild.  —  Die  höchste  Entfallung  seiner  Kunstkraft  zeigt  Biard  in  seinen  See- 
geschichten. Beweisstücke  seines  grossen  Talents  für  das  Seegenre  sind  die  ergrei- 
fend dramatischen  Schilderungen  des  „Kampfes  mit  den  Eisbären44,  der  „Schiff- 
brüchigen44 und  andrer  Seelebensscenen.  In  letztgenanntem  Bilde  sehen  wir  drei  aus 
dem  Schiffbruch  gerettete  Menschen,  einen  kräftigen  Seemann  mit  seiner  Frau  und 
einem  blühenden  Mädchen.  Drohende  Wogen  nmfliiten  das  Floss,  wo  das  Mädchen 
ohnmächtig  hingesunken  ist,  so  dass  ihre  Füsse  vom  Meere  bespült  werden ;  nach 
diesen  will  eben  ein  gewalliger  Haifisch  schnappen,  wäre  nicht  der  Malrose,  der  sich 
mit  der  Linken  an  einem  Balken  des  Flosses  anklammert,  in  der  Rechten  aber  ein 
Beil  hält,  um  damit  dem  Hai  den  Kopf  zu  spalten.  In  den  Gesichtszügen  und  den  Be- 
wegungen der  Mutter  herrscht  unsägliche  Angst,  die  der  Beschauer  (heilen  würde, 
vertraute  er  nicht  der  scharfen  Axt  In  der  nervigen  Hand  des  Matrosen.  Am  fernen 
Horizonte  zeigt  sich  für  Alle  ein  rettendes  Segel.  In  einem  frühern  Bilde  gab  uns 
Biard  ein  Stück  Humanitätsgenre,  nämlich  die  Schilderung  einer  „Schiffsmannschaft, 
welche  ein  Sklavenschiff  In  den  Grund  gebohrt  hat  und  den  Negern  die  Freiheit  gibt.44 

J.  J.  Gerard,  genannt  Grandville,  geb.  zu  Nancy  1803,  gest.  zu  Paris  1847, 
ein  Genrezeichner  von  europäischem  Rufe,  der  genialste  Erfinder  auf  dem  humori- 
stisch-satirischen Felde,  Illustrator  der  Chansons  von  Beranger  (1836),  der  Fabeln  voa 
Lafontaine  und  der  Reisen  GuUivers  von  Swift  (1838),  der  Werke  von  Bollean  (1839), 
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der  Seines  de  ta  vie  prtvee  et  publique  des  Animaux  (1840),  der  Kabeln  von  Florian 


{Probe  GrandviUeschev  Genreseichnung.) 

(184t),  der  petites  misöres  de  la  vie  humaine  (1842)  und  des  Jeröme  Paturot  a  ta 
recherche  dune  posttion  sociale  von  Louis  Reybaud  (1846).  Aus  letztem  Werke  ge- 
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ben  wir  hier  eine  Zeichnungsprobe,  den  „gekrönten  Schiller."  Näheres  über  die 
Leistungen  Grandvllle's  besagt  der  KUnstlerartikel. 

Roqueplan,  geb.  1803  zu  Mallemort  (Bouches  du  Rhone),  ein  origineller,  poe- 
sievoller, aber  manlerlrter  Meister,  der  als  Kolorist  sowol  In  Oel-  wie  in  Aquarellbil- 
dern eine  wahre  Zauberkraft  entfaltet.  Man  hat  ron  Ihm  viele  Koslümgenreslückc, 
welche  uns  die  französische  Hofgesellschaft  des  Mittelalters  und  der  Roccocozelt  in 
Ihren  Prunkzlmniern  schildern.  Seine  übrigen  kleinforroatlichen  Werke  sind  meist 
Nalurlebensbildcr,  Genrelandschaften  und  Seelebensslücke.  Dem  lyrischen  Genre 
zählen  zu :  der  verliebte  Löwe  (durch  das  grosse  Schwarzblatl  von  N.  Desmadryl 
1841  bekannt),  die  sich  bekränzenden  italischen  Latidmädchen  (gest.  von  A.Teichel), 
u.  dergl.  Stücke  mehr.  —  Pierre  Th6nol,  grosser  Aquarellist  und  Sepiazeichner, 
von  dem  man  jagdliche  und  andre  Getrel  and  Schäften  kennt.  —  Alex.  Gabr.  Des- 
camps  in  Paris,  höchst  begabter  Lebenmaler  aus  der  Schule  Abels  de  Pujol,  früher 
Allerlelmaler,  später  Fuss  fassend  im  orientalischen  Genre.  —  Aimce  Pages,  Schü- 
lerin von  Meynler  und  Malerin  galanter  Stücke.  Zwei  ihrer  graziösen  Bilder:  die 
Dame  in  Erwartung  auf  dem  Ruhebelle  und  die  Lesende  auf  dem  Sofa  sind  durch 
Stiche  von  Slxdeniers  bekannt.  —  Alexandre  Debacq,  geb.  ISO*.  —  Fr.  Gabr.  Le- 
paulle  von  Versailles,  Schüler  Regnaults,  Horace  Vernets  und  Berlins.  —  Edme 
Lepolttevln,  geb.  zu  Paris  1806,  aus  Hersents  Schule,  ein  Meister  im  Seegenre, 
dessen  Bilder  in  der  Feinheit  des  malerischen  Tones  den  Blardschen  zur  Seite  stehen, 
aber  Im  Gehalte  sich  mit  diesen  nicht  messen  können.  Seine  Seebilder  sind  seltener 
eigentliche  Seestilcke,  häufiger  sind  sie  lediglich  Genregemälde,  auf  denen  unter 
Anderm  auch  etwas  Meer  vorkommt.  Uebrigens  sind  sie  voll  Lebens  und  Bewegung, 
und  man  bedauert  nur,  dass  dieser  Maler  wie  viele  vorzügliche  und  an  Erfolg  ge- 
wöhnte Künstler  in  Wiederholungen  verfällt.  So  sehen  wir  fast  auf  allen  seinen 
neuen  Bildern  einen  in  seinem  Fahrzeuge  aufrecht  stehenden  Fischer  oder  Seemann, 
der  dem  Stnrme  trotzt  und  dessen  Haare  der  Wind  peitscht.  Dergleichen  ist  recht 
gut,  wenn  es  sich  nicht  zu  oft  wiederholt  und  nicht  zum  Aushängeschilde  des  See- 
malers wird.  Man  findet  in  seinen  Stücken  aus  den  letzten  Jahren  auch  Manches, 
wovon  nur  Eile  und  Zerstreuung  die  Schuld  tragen.  Lepolttevln  scheint  da  mitunter 
nach  verschiednen  alten  Studien  oder  Skizzen  und  nicht  nach  der  unmittelbaren  An- 
sicht der  Dinge  zu  malen.  Mai  bat  von  Ihm  die  verschiedenartigsten  Genreleistun- 
gen, selbst  Kriegs-  und  Jagdgenre ;  doch  gefallen  zumeist  seine  angenehmen,  har- 
monisch und  sorgsam  ausgeführten  ,,Seescenen44,  seine  Horizonte  voll  mysteriöser 
Tiefe  und  seine  Himmel,  wo  gepeitschte  zerrissene  Wolken  drohen  und  Unglück 
verkünden.  Sein  Hauptwerk  Ist  die  ergreifend  dramatische  Schilderung  des  Unter- 
gangs des  Linienschiffes  Ic  Fengeur.  — Jean  Bapt.  Alex.  Hesse,  Zögling  des  baro- 
nlslrten  Gros.  Von  Ihm  Genrehistorien :  der  Tod  Tizians  während  der  Venediger  Pest; 
Llonardo  da  Vinci  beim  Vogelhändler  Vögel  kaufend,  um  denselben  die  Freiheit  wie- 
derzugeben. —  Julien  Jacottet,  Genreiandschafter. 

Beaume  In  Paris,  seit  1822  blühend,  ein  vorzüglicher  Meisterin  Historietten 
und  ächten  Lebensbildern.  —  Hippolyt  Bellange. —  E.  Bernnger.  —  Bonirote 
von  Lyon,  Genrelandschafter,  ausgezeichnet  durch  seine  „ländlichen  Scenen  aus 
Griechenland.4*  Sie  zeigen  uns  einen  Maler,  der  zwar  In  Lyon  geboren  wurde,  des- 
sen ganzes  Künstlergemütb  aber  In  Alken  geblieben  ist,  wo  er  lange  verweilte  und 
und  von  da  viele  Ausflüge  In  die  Umgegend,  nach  Morea  und  auf  die  Inseln  machte. 
An  dieser  Natur  und  Erde  hängt  nun  sein  ganzes  Herz  noch  so  innig,  dass  man  es 
durch  alle  seine  Darstellungen  von  Himmel,  Landschaften  und  Einwohnern  hindurch 
sieht.  Wer  in  Griechenland  gewesen  ist,  weiss,  dass  sich  da  allerdings  noch  einzelne 
Typen  antiker  Schönheit  finden,  aber  noch  viel  mehr  Slavlsches,  Türkisches  und  Ge- 
mischtes. Davon  aber  findet  sich  In  Booirote's  Bildern  keine  Spur.  Ihm  schwebt  we- 
niger die  heutige  Menschennatur  In  Athen  nnd  dem  übrigen  Griechenland  vor,  als  die 
Panathenälschen  Jünglinge  und  Jungfrauen  auf  dem  Parthenonfriese.  Man  kann  auch 
auf  des  Malers  Bildern  den  reinen,  durchsichtigen,  oft  glühenden  Himmel  Griechen- 
lands vermissen,  desgleichen  die  lebhaften  Farben  In  der  Volkskieldung,  wo  der 
Naturgeschmack  noch  nicht  durch  häufige  Berührung  mit  nnsrer  armseligen  franzö- 
sischen Civillsatlon  von  ihr  angesteckt  worden  Ist.  —  Clement  Boul an ger,  gest. 
1842,  Romantiker.  Von  Ihm  eine  sehr  gross  gemalte  „Prozession  mit  dem  Allerhel- 
llgsten44  und  Genrehistorien  wie  die  Scene  aus  dem  Jugendleben  Nicolas  Pousslns, 
wo  derselbe  auf  seinem  Wege  nach  Paris  In  bitterste  Nolh  geralhen  Ist  und  In  Ver- 
zweiflung darüber  in  einer  Schenke  den  Werbern  In  die  Hände  fällt.  —  Madame  Ca- 
lamatta,  ein  ächtes  Lyoner  Kind  und  glücklich  begabt  für  die  Darstellung  anmu- 
tbiger  Gegenstände,  worin  sie  sich  durch  reine  Zeichnung,  Feinheit  und  Zartheit  der 
Behandlung  hervorthut.  Man  nennt  z.  B.  ihre  „Dame  vor  dem  Putztische.  —  Chalne 
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in  Lyon,  bekannt  durch  „Wasserträgerinnen"  u.  dergl.  —  Chasselatln  Paris,  ein 
junger  Künstler,  der  in  seiner  1817  ausgestellten  ,, Rückkehr  von  der  Jagd41  geist- 
reiche Freiheit  der  Technik  zeigt.  —  Chasseriau.  Von  ihm  brachte  die  Pariser 
Märzausstellung  1848  den  ,, Sabbat  Im  Judenquartier  zu  Konstantinopel.11  —  Louis 
Chcry  von  Thlonvllle,  geb.  1791,  gebildet  unter  David  und  Pierre  Bouillon.  —  Che- 
valier, genannt  Gavarni,  äusserst  fruchtbarer  Genrezeicbner  zu  Paris,  der  die 


{Probe  Gavarnischer  Genrezeichnung.) 

mittlem  und  untern  Volkschichten  bedeutend  studirt  hat  und  den  bankerotten  Peuple, 
das  gröbere  und  feinere  Proletariat  in  allen  möglichen  Situationen  frisch  aus  der 
Sauce  des  Lebens  ins  Bild  setzt.  Nach  seinen  Zeichnungen  Andel  man  zahllose  Holz- 
schnitte in  den  Illustratlonswerken  der  Pariser  Zeltlileratur.  Wir  erinnern  vornehm- 
lich an  die  beiden  1839  begonnenen  Werke :  „les  Franca  is,  Moeurs  contemporaincs** 
und  , ,les  Anglais  peints  par  eux-mtmes",  wo  Breviere,  Lavieille  u.  A.  nach  Gavarnl 
geschnitten  haben.  Wir  theilen  als  Beleg  seiner  Zeichnungsweise  eine  seiner  Scenen 
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aus  dem  Prolelarierleben  mit,  and  zwar  die  stille  Frage  am  Abend:  was  werden  wir 
essen? . .  die  sieh  ein  Vater  mit  seinem  Sohne  nicht  zu  beantworten  vermag.  1846  f. 
erschienen  zu  Paris  die  Oeuvres  choisies  de  Gavarnt,  revues,  corrigtes  et  nouvelle- 
mettt  classees  par  VAuteur.  Etudes  de  moeurs  cont empor aines.  Les  enfants  terri- 
blcs,  les  lorettes,  les  actrtees  etc.  Avec  des  notices  en  Ute  de  chaque  serie  par 
Th.  Gauthier  et  Laurant-Jan.  30  Lleff.  in  gr.  8.,  jede  mit  vier  trefflichen  Holzschnit- 
ten von  Breviere,  Coltard,  Gusman  U.A.  —  Augusline  CochetdeSt.  Omer,  Schü- 
lerin von  Louis  Chery,  seit  den  Zwanzigern  dieses  Jahrb.  als  fruchtbare  Geremalerin 
bekannt.  —  LeonCogniet,  geb.  1794,  namhafter  Geschieht-  und  Genremeister, 
bedeutender  Kolorist.  —  Colin,  ein  Pariser  Meister,  dessen  freier,  stets  wechseln- 
der, fast  unreinlicher  Pinsel  die  Zufälligkeit  und  Willkür  der  wirklichen  Natur  nach- 
ahmt. Von  ihm  auf  den  Ausstellungen  1847  ein  „Fischerjunge44,  in  welchem  Bilde 
der  Ton  der  alten  Niederländer  täuschend  nachgeahmt  ist,  und  „Scenen  aus  unserm 
Süden"  und  „aus  Amerika  zur  Zeit  der  Entdeckung44,  vier  kleine  flgurenreiche,  an 
die  Art  des  Tiepolo  erinnernde  Gemälde.  —  Madame  Colin-Toudouze  in  Paris, 
sehr  kunstgewandte  Aquarellistin,  von  welcher  man  sentimentale  Scenen  aus  dem 
modernen  Leben  kennt.  Sechs  solche  Bilder  sah  man  auf  der  rheinischen  Ausst.  1847. 

—  Henri  Decaisnein  Paris,  aus  Belgien,  Meister  in  der  Genrehistorie  und  im  ein- 
fachen Lebensgemäide.  Durch  Leon  Noels  schöne  Steinzeichnung  kennt  man  die  Schil- 
derung des  erblindeten  Milton,  wie  derselbe  seinen  Töchtern  die  Dichtung  vom  ver- 
lornen Paradiese  diktirt.  Aus  der  gewöhnlichen  Genresfäre  dagegen  ist  z.  B.  das  Bild 
zu  nennen,  wo  Decalsne  uns  ein  Paar  Italiänerlnnen  In  trauter  Zwiesprache  vorführt. 

—  Eugene  Delacroix,  genialer  Genremeister  aus  Gerlcaults  Schule,  berühmt 
durch  tragische  Schilderungen  wie  der  „Schiffbruch44  und  das  „Gemetzel  bei  Chios44, 
sowie  durch  luslbewegte  Scenen,  unter  welchen  vornehmlich  die  „Judenhocbzelt  zu 
Marocco44  glänzt.  Sein  jüngstes  Werk :  „die  Freiheit  auf  den  Barrikaden44  Ist  als  ein 
Ehrenbild  der  Februarrevolution  1848  im  Luxembourg  aufgestellt  worden. —  Del- 
veau,  ein  belgischer  Franzmann,  der  mönchisches  und  andres  Leben  schildert.  — 
Achille  und  Eugene  De verla.  Von  Erstem  sentimentales  und  frömmelndes  Genre; 
von  Letztem  Bilder  aus  dem  bretagnischen  Bauernleben.  —  Edouard  D  u  b  u  f  e.  Sein 
Hauplbild  ist  das  sogen.  „Gebet44,  eine  Mutter  im  Kostüme  des  15.  Jahrh.,  welche 
dem  auf  ihrem  Schoose  befindlichen  Kinde  die  Händchen  faltet  und  einen  ältern  Kna- 
ben zu  Füssen  bat,  während  der  junge  Vater  dahinter  mit  liebendem  Auge  hinschaut. 
Dies  1844  ausgestellte  Gemälde  kam  auf  Rechnung  der  Civllliste  in  die  Samml.  des 
Luxembourg.  —  Dupre,  ein  Lyoner  Meisler,  der  in  seinen  Stücken  täuschend  den 
alten  Ton  nachahmt.  Diese  Wahrnehmung  machte  man  z.  B.  an  seinen  1847  ausge- 
stellten „Mönchen.44  —  Louis  Dupre  von  Versailles,  geb.  1789,  bekannt  durch  Genre- 
historien und  Kabinetstücke.  Unter  erstem  hebt  sich  das  grosse  Bild  hervor,  welches 
den  Jeröme  Bonaparte  schildert,  wie  er  einen  Mann  seiner  westfälischen  Gardes  du 
Corps  aus  dem  Strome  rettet.  Auch  hat  man  von  diesem  Dupre  Reisebilder  aus  Grie- 
chenland und  der  Türkei  In  Aquarellen  und  Sleinzeichnungen.  —  DuvalleCamus 
von  Llsieux,  geb.  1790,  einer  der  fleissigsten  und  berühmtesten  Kabi  netstück  maier 
zu  Paris.  Wir  nennen  beispielsweise  von  ihm  das  Hochzeitgeschenk,  die  goldene 
Hochzelt,  die  Abreise  der  Seesoldaten  und  die  Wiedererweckung  des  von  Hunden  Im 
Geblrgsscbnee  aufgespürten  Bauers  durch  Mönche  eines  Hospizes,  lauter  hübsch  er- 
fundene und  trefflich  behandelte  Stücke.  —  Robert  Fleury,  ein  Meister  in  drasti- 
schen Genrehistorien ,  dessen  bedeutendes  Talent  leider  zur  Uebertreibung  in  der 
Karakteristlk  seiner  scenischen  Gestalten  neigt.  Zu  seinen  besten  Stücken  zählen  die 
zwei  tüchtigen  Arbelten,  welche  der  Pariser  Salon  1840  von  ihm  aufwies:  das  „Re- 
ligionsgespräch In  Poissy"  und  die  „Ermordung  des  Raraus.44  Diese  Schilderungen 
verleugnen  bei  grossem  Talent  und  vieler  Fantasie  freilich  jenen  Hang  zur  Uebertrei- 
bung der  Bewegungen  nicht,  zeigen  aber  zugleich  eine  schöne  romantische  Auffas- 
sung des  Stoffes.  In  Fleury's  spätem  Werken  tritt  jene  Neigung  zum  Forclrten  Immer 
stärker  zu  Tage.  Am  Stärksten  zeigte  sie  sich  in  der  mittelalterlichen  „Judenmord- 
scene44,  welche  auf  der  Berliner  Ausst.  1848  zu  sehen  war.  Was  in  diesem  Bilde 
eigentlich  vorgeht,  wird  uns  nicht  rechl  klar.  Wol  aber  sehen  wir  darin  einen  Vir- 
tuosen vor  uns,  der  seine  Gestalten  energisch  auf  die  Beine  zu  stellen  versteht  und 
eine  vortreffliche  Palette  führt.  Ein  andres  kleineres  Bild  von  Fleury  auf  ders.  Ausst., 
„Tasso  im  Irrenhause44,  war  ansprechender  In  der  Idee  und  in  meisterhaft  schöner 
malerischer  Wirkung  durchgeführt.  —  Mamsell  Amanda  Fougeres  In  Lyon,  be- 
kannt durch  ihre  karakteristische  Schilderung  zweier  Walsenmädchen.  —  Auguslin 
Franqueliniu  Paris,  geb.  das.  1793,  Meisler  In  Scenen  von  elegischer  Stimmung. 

—  Fronville,  ein  junger  Meister  Im  Seegenre,  von  dem  die  Lyoner  Ausst.  1847 
ein  ausgezeichnetes  Strandslück  mit  Schmugglern  brachte.  —  A.  Geniole,  Scbll- 
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derer  der  bretagnlschen  Bauernwelt.  —  Michel  Fulbert  Gen  od  In  Lyon,  geb.  das. 
1795,  ausgezeichneter  Meister  aus  Revoils  Schule,  dessen  geistreich,  launig  und 
wahr  aufgefasste  Scenen  äusserst  reinlich  gemalt  und  oft  bis  zur  Trockenheit  vollen- 
det sind,  welcher  technische  Fleiss  und  Ueberflelss  an  den  Werken  der  Lyoner  Schule 
Uberhaupt  auffallt.  Hauptwerke  Genods  sind:  des  Kriegers  Abschied  von  der  Familie 
(im  Lyoner  Museum),  der  Mönch  aus  den  Pyrenäen  und  der  junge  Bauer,  der  seinen 


Schatz  dem  kranken  Vater  vorführt  (im  Palais  Luxembourg).  —  J.  Glgoux  iu  Paris, 
sehr  glücklich  In  Genrehistorlen,  bekannt  auch  als  Illustrator  der  neuen  Ausgabe  der 
Htstoire  de  Gtl  Blas  de  Sanlillane  von  Lesage,  wofür  er  600  Holzschnittzeichnungen 
geliefert  hat. —  Edouard  Glrardet.  Von  ihm  tüchtige  Lebensstücke  wie  die  Gross-, 
mutier,  welche  ihrem  hartköpfigen  Enkel  das  Abc  unter  Androhung  der  Ruthe  lehrt. 
Nach  diesem  1846  zu  Paris  ausgestellten  Bilde,  wozu  der  Maler  seine  Studien  zu 
Biienz  In  der  Schweiz  gemacht,  thellen  wir  beifolgende  Glyfografle  mit.  —  Louis 
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Grosclan  de  aus  Locle  In  der  fraazös.  Schweiz,  ein  berühmter  Neufchateller  Mei- 
ster, der  mit  keckem  geistreichen  Pinsel  sich  vornehmlich  im  nledern,  aber  auch  im 
hohem  Genre  bewegt.  Wir  erinnern  an  seine  „wohlthätige  Meierin",  an  den  ge- 
müthiichen  „Peitschenbinder  im  Stalle",  an  den  „hungrig  gearbeiteten  Handwerker, 
der  seine  Essarbelt  verrichtet",  an  die  „Vorlesung"  u.  s.  w.  Ruhig  und  wahr  sitzt 
dort  der  Mann  im  Stalle,  der  gemächlich  seine  Peitsche  bindet;  mit  grossem  Ernste 
macht  er  all'  die  Kleinigkeiten,  zwischen  welchen  sein  einfach  stilles  Leben  getheilt 
ist.  Wahr  Ist  auch  das  alte  Holzwerk  sammt  den  übrigen  Nebendingen  dargestellt. 
Alles  Ist  wunderleicht  vorgetragen  und  eine  liebliche  Klarheit  umspielt  das  Ganze. 
Die  rechte  Seite  des  Bildes  lässt  nichts  zu  wünschen;  etwas  weniger  befriedigt  die 
linke  mit  dem  Kalbe  und  der  Kuh.  In  dem  Bilde  der  wohlthätlgen  Meierin  Ist  zunächst 
der  Kopf  des  Kranken  ein  hohes  Meisterstück ;  Wonne  über  die  gereichte  Brqulckung, 
deren  Genuss  ihm  bevorsteht,  also  noch  Erwartung  und  zugleich  Dankbarkeit,  spre- 
chen unverkennbar  sich  darin  aus.  Dann  interessirt  aber  auch  sehr  das  kleine  Mäd- 
chen, das  ängstlich  den  Rock  ihrer  Mutter  festhält;  In  Ihren  Zügen  liegt  so  deutlich 
das  Gemisch  von  Mitleid  und  Furcht,  denn  es  ist  den  Kindern  eigen,  dass  sie  sich 
beim  Anblicke  des  Elends  ein  wenig  fürchten.  Es  Ist  dies  eins  der  tiefgedachtesten 
nnd  tiefgefühltesten  Genrebilder  Grosclaude's  und  ein  um  so  ächteres  Kunstwerk,  da 
eben  Tiefe  des  Innern  Gehaltes  mit  tüchtigster  Behandlung  zusammentrifft.  —  Ma- 
dame Jenny  Grosclande  In  Neufchatel.  —  Julien  Michel  Gue  in  Paris,  geb.  1780 
zu  Cap  Francais,  ein  aus  Davids  Schule  stammender  Landlebenmaler  und  Schilderer 
von  Scenen  im  Kostüme  des  17.  Jahrb.,  matter  Kolorist.  —  A.  Gulllemln.  — Ja- 
comln  in  Lyon,  glücklich  in  der  Wahl  seiner  Gegenstände,  wahr  und  naiv  In  der 
Darstellung,  dabei  etwas  freier  In  der  Ausführung,  als  es  sonst  bei  den  Lyoner  Mei- 
stern der  Fall  ist. 

Claude  Jacquand  in  Paris,  den  man  auch  Jacquard  geschrieben  findet,  einer 
der  berühmtesten  Meisler,  welche  Lyon  hervorgebracht  hat.  Derselbe  bewegt  sich 
mit  glücklichstem  Kunstvermögen  In  der  Genrehistorie  sowie  im  einfachen  Karakter- 
genre.  Seine  Erzeugnisse  haben  meist  crlmlnalgeschichtlichen  Inhalt ;  so  schilderte 
er  z.  B.  die  am  7.  Mal  1753  zu  Frankfurt  am  Main  durch  den  kün.  preuss.  Residenten 
Fraetay  bewirkte  Verhaftung  Voltalre's  und  seines  Sekretärs  Colllni,  die  Verhaftung 
der  Marschallin  von  Ancre  (welches  Im  Pariser  Salon  1840  ausgestellte  Bild  zwar  lie- 
benswürdig im  Ausdrucke  war,  jedoch  einen  etwas  flach  verschönernden  Pinsel  ver- 
riet h),  die  „Verurlheilung  einer  Zigeunerbandc"  (ausgestellt  1845)  und  die  letzte 
Ermahnung  im  Gefängnisse  (1848).  Unter  diesen  und  andern  Gemälden  Ist  das  in 
Spanien  spielende  Zigeunerbild  unstreitig  Jacquands  vorzüglichste  Leistung.  Wir  se- 
hen hier  wegen  Raubanfalls  auf  einen  reisenden  Bischof  angeklagte  nnd  vor  dem 
Ortsherrn  erscheinende  Zigeuner,  welche  Ihr  Urtel  aus  dem  Munde  des  Amtsrichters 
vernehmen.  Die  Kostümirung  ist  die  des  16.  Jahrhunderts.  In  düstrer  Gefängnissvor- 
halle sitzen  rechts  an  einem  Tische  der  Gutsherr  und  der  den  Zigeunern  das  Urtheil 
verlesende  Richter,  die  auf  der  entgegengesetzten  Seite  von  der  Wache  begleitet  er- 
schienen sind.  In  der  Mitte  sind  auf  dem  Boden  vor  einem  geöffneten  Relsekoffer  die 
geraubten  Gegenstände,  kostbare  Kirchengewänder  und  Goldgefässe,  ausgebreitet, 
über  welche  von  zwei  Gerichtspersonen  ein  Verzeicbnlss  aufgenommen  wird,  im 
Hintergrund  am  Geländer  einer  nach  oben  führenden  Steintreppe  haben  sich  einige 
Neugierige  eingefunden.  Diese  einfachen  Motive  sind  mit  so  viel  Leben  und  Wahrheit 
durchgeführt,  dass  sie  das  grösste  Interesse  erwecken,  und  man  In  der  Seele  jedes 
einzelnen  bei  der  Handlung  Betheiligten  zu  lesen  glaubt,  was  In  Ihr  In  der  entschei- 
denden Stunde  vorgeht.  Der  Richter,  der  das  Urtheil  verliest,  scheint  zu  der  Stelle 
gekommen  zu  sein,  die  den  Anführer  der  Bande  und  seinen  Anthell  an  dem  Verbre- 
chen betrifft.  Ein  an  den  Stuhl  des  Richters  sich  lehnender  Kriegsraann,  wohl  derje- 
nige, der  die  Gefangennehmung  bewerkstelligte,  deutet  ihm  zuflüsternd  auf  den  ge- 
genüberstehenden überführten  Angeschuldigten  hin  ;  der  Richter  hält  Im  Lesen  Inne 
und  betrachtet  mit  einer  Miene,  In  der  sich  die  Bornlrtheit  des  pedantischen  Kasten- 
geistes, Furcht  und  Neugierde  mischen,  auf  den  Urheber  des  Frevels,  den  der  Guts- 
herr ebenfalls,  doch  mit  dem  ruhig  prüfenden  Blicke  des  erfahrnen  Weltmannes  sich 
besieht.  Der  Aufgerufene  und  Bezeichnete  dagegen  hat  sich  horchend  nach  dem 
Klchter  hingewendet,  ohne  seine  ruhige  Haltung  und  Stellung  zu  verändern,  eine  ab- 
gehärtete und  trotz  des  durchlöcherten  Mantels,  aus  dem  der  verwundete,  auf  tapfere 
Gegenwehr  deutende  Arm  hervorsieht,  keck  und  stolz  aufgerichtete  Gestalt,  ans 
deren  Zügen  Intelligenz,  Verschmitztheit  und  Fruchtlosigkeit  sprechen.  Auch  der 
neben  ihm  sitzende,  mit  schweren  Fesseln  belastete  Alte  horcht  mit  gespannter  Auf- 
merksamkeit. Zurückgehaltener  und  lauernder  steht,  nachdenklich  die  Folgen  der 
That  erwägend,  ein  anderer  Zigeuner  neben  dem  Führer;  ein  dritter  jüngerer,  an 
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Haupt  und  Füssen  schwer  verwandet,  liegt  theilaahmlos  an  allem,  was  um  Ihn  vor* 
geht,  mit  dem  Ausdruck  körperlichen  und  wohl  auch  seelischen  Leidens,  am  Boden 
ausgestreckt  an  eine  Trommel  gelehnt,  mit  deren  munterem  Schlag  er  ehedem  die 
lärmende  Musik  zum  fröhlichen  Tanz  auf  ihren  Wanderzügen  begleitet  haben  mochte. 
Ein  junges  Weib,  mit  einem  Kinde  an  der  Brust,  scheint,  halb  angstvoll,  halb  trotzig, 
das  verhängnissvolle  Urthell  zu  erwarten.  Neben  der  glücklichen  Composition  ist  an 
diesem  Bilde  das  durchaus  klar  verschmolzene  warme  Kolorit  zu  rühmen,  das,  von 
schöner  Mässigung  beherrscht,  sich  dem  der  besten  niederländischen  Meister  an  die 
Seite  stellt.  Ueberall  tritt  die  weise  Sparsamkeit  in  den  Miltein  bewundernswert* 
hervor,  und  mit  der  grössten  Einfachheit  ist  die  grösste  Wirkung  erzielt.  (Dies  Pracht- 
stück ward  von  König  Ludwig  für  die  neue  Pinakothek  Münchens  erworben.  Es  ist 
durch  einen  Stelndruck  von  Wölhle  vervielfältigt,  welches  Blatt  ein  bis  auf  den  klein- 
sten Zug  getreues  Abbild  gibt  und  sogar  noch  einen  Vorzug  vor  dem  Urbilde  bat,  In- 
dem bei  der  Steinzeichnung  der  etwas  conventionelle  Farbenton  des  Gemäldes  natür- 
lich wegfällt.)  Im  J.  1846  sah  man  von  Jacquand  eine  ,,arme  Familie",  Vater,  Molter 
und  zwei  Kinder,  die  vom  harten  Hausbesitzer  mit  ihrer  geringen  Habe  aus  ihrer 
Wohnung  getrieben  sind  und  nun  auf  der  Strasse  hausen.  In  diesem  Bilde,  das  etwas 
an  unsre  tendenzlösen  Stücke  aus  Düsseldorf  erinnert,  herrscht  viel  Empfindung  und 
Harmonie.  Ergreifend  Ist  die  Gruppe  der  Aeltern  mit  ihrem  Knaben  und  erwachse- 
nern Mädchen,  darnmher  etwas  Ärmliches  Geräthe  liegt,  unter  dem  jedoch  Manches 
an  ehemaligen  Wohlstand  erinnert.  Das  Mädchen,  wlewol  weinend  abgewandt,  zeigt 
doch  jugendlich  reizende  Gestalt,  die  bei  dem  spekullrenden  Blicke  des  Vaters  auf 
sie,  Bcsorgniss  einfiösst.  Einen  düsterem  Gegenstand  sah  man  in  Jacquands  1848  aus- 
gestelltem Bilde  der  „letzten  Ermahnung"  behandelt.  ImGefängnlss  kniet  eine  arme 
elende,  durch  Entbehrung  und  Jammer  abgehärmte  und  abgezehrte  Frau,  die  nichts 
andres  mehr  als  eine  Todeskandidatin  abgibt;  neben  ihr  kniet,  sich  über  sie  blnbeu- 
gend,  ein  Mönch,  der  ihr  in  diesen  letzten  Augenblicken  weniger  Trost  zuzusprechen 
als  ihr  ein  Geheimniss  abzulocken  sucht,  auf  das  er  begierig  wartet.  Dadurch  kommt 
In  diese  Scene  etwas  Unheimliches,  das  auf  einen  der  Gräuel  hindeutet,  die  während 
der  Periode  der  demoralisirenden  Regierung  Louis  Phllippes  so  gewöhnlich  gewor- 
den. Auffassung,  Composition  und  Ausdruck  müssen  gerühmt  werden  wie  die  Farbe. 
Doch  zeigt  sich  auch  hier  des  Malers  gewöhnlicher  Fehler.  Während  die  Köpfe  aus- 
gezeichnet sind  durch  Wahrheit  und  Ausdruck,  wäre  es  schwer,  unter  den  Lumpen 
dieser  armen  Frau  einen  Körper  herauszufinden.  Nichts  deutet  an,  dass  er  vorhan- 
den Ist. 

Ch.  Jacque,  Genrelandschafter.  Von  ihm  „Guilarrenspieler  und  Sänger",  Hof- 
räume mit  Holzhauern  und  Bauermädchen  ete.  Aus  den  J.  1843  —  45  besitzt  man  von 
diesem  Meister  40  Blätter  Landschaften  und  Genrebilder,  die  er  zum  Theil  mit  der 
kalten  Nadel  gearbeitet  hat;  sie  sind  meist  auf  chines.  Papier  gedruckt  und  verschie- 
denen kleinen  Formats.  —  Alfred  und  Tony  Job  an  not,  Maler-  uod  Stechergebrü- 
der zu  Paris,  die  in  Ihrer  nunmehr  abgelaufenen  Periode  zu  den  gesuchtesten  Mode- 
künstlern Frankreichs  gezählt  haben.  Das  Ausland  kennt  sie  vornehmlich  als  die 
unvermeidlich  gewordnen  espritvollen  Skizzislen  und  Vlgnettlsten  zur  Illustration 
belletristischer  und  andrer  Pariser  Literatur,  obgleich  sie  auch  als  Maler,  zumal  in 
Genrehistorien  (romantischen  Historietten),  nicht  unthätig  geblieben  sind.  An  Frucht- 
barkeit und  Bedeutung  stehen  sich  übrigens  beide  Brüder  nicht  gleich,  denn  soviel 
wir  Beide  kennen,  überragt  Tony's  Kunstvermögen  das  Alfredsche.  Als  sehr  gute 
Gemälde  Tony  Johannot's  aus  dem  historischen  Genre  citirt  man  die  „Kindheit  Du- 
guesclln's"  und  die  „Einschiffung  Elisabeths  von  England  In  Kenilworlh",  zwei 
geistreiche,  mit  leichtem  unvertrlebenen  Pinsel,  aber  kräftiger  Farbe  hingemalte 
Bilder,  welche  auf  der  Pariser  Ausst.  1840  erschienen.  —  Eugene  Isabey,  der  be- 
rühmte Sohn  des  berühmten  Miniaturisten  und  Schmelzmalers  Jean  Bapt.  Is.,  Meisler 
in  Oel-  und  Aqnarellbildern,  welche  Seeleben,  Smugglertreiben  etc.  schildern.  1830 
machte  Eugene  den  afrikanischen  Eroberungszug  mit,  daher  man  auch  algierische 
Scenen  von  Ihm  hat.  1836  erschien  seine  schöne  Schilderung  des  Begräbnisses  eines 
Seeoffiziers  unter  Louis  XV.  Ins  Album,  welches  Louis  Philippe  der  Königin  Victoria 
als  Andenken  an  Ihre  Reise  nach  En  übersandle,  hat  Isabey  die  schönen  Aquarelle 
geliefert,  welche  den  Empfang  des  Königs  durch  die  Königin  am  Bord  der  Yacht  und 
den  Abgang  der  Königin  Im  kön.  Boote  aus  Treport  schildern.  —  Eugene  Lam  I,  ge- 
bildet unter  Navez  zu  Brüssel  und  Horace  Vernet  zu  Paris,  namhaft  durch  seine  treff- 
lichen Schlachlgemälde  sowie  durch  Zeichnungen  zu  Geschieht-  und  Romanwerken. 
Von  diesem  gleich  sehr  in  der  Zeichnung  wie  Im  Kolorit  geschätzten  Meister,  der  Im 
ITebrlgen  das  französische  Wesen  nicht  verleugnet,  hat  man  auch  einfache  Genre- 
stücke.  Er  malt  sowol  In  Oel  als  In  Wasserfarben.  Genrehistorische  Aquarelle  seiner 
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Hand  findet  man  z.  B.  In  dem  von  Louis  Philippe  der  Königin  Victoria  verehrten  Al- 
bum ;  In  diesem  2  F.  hohen  und  2  F.  8  Z.  breiten  Gedenkbuche  an  die  Reise  nach  Eu 
hat  Lami  folgende  Gemälde  geliefert:  „Empfang  der  englischen  Königin  durch  die 
Königin  der  Franzosen  In  Treport",  „Vorstellung  der  Königin  Victoria  daselbst", 
deren  „Ankunft  im  Schlosse44,  „Vorstellung  der  Victoria  in  der  Gallerie  derGulsea", 
„Familiensalon",  „Concert  in  der  Guisengallerie  am  Abend  des  4.  Sept.  1843."  — 
Paul  Laurent  zu  Kplnal. —  Hippolyt  und  Pierre  Lee omte,  jener  geb.  1781,  ge- 
bildet unter  Regnault  und  Mongin,  der  andre  aus  jüngerer  Zeit  und  Schiller  Debrets, 
beide  als  Genrehistoriker  bekannt. —  Legrand,  um  1824  zu  Bern  blühend,  nam- 
haft durch  seine  Famllienscene :  la  lecture  de  la  Bible.  —  Le  m  a  s  1  e ,  von  1822  an 
zu  Paris  Im  ernsten  historischen  sowie  im  heitern  Genre  blühend.  —  Charles  Nicolas 
Lemercler,  geb.  1795.  —  Lessore.  —  E.  Loubons.  —  Lugardon  In  Genf, 
ein  Hauptmelsler  daslger  Schule,  der  seine  Durchbildung  den  römischen  Studien  ver- 
dankt und  in  dessen  Werken  (Genrehistorlen,  Karakterstücken  und  einfachen  Le- 
bensbildern) energischer  Ausdruck  und  vortreffliche  Farbenkuost  zu  Tage  treten. 
Man  nennt  die  mondbeleucbtete  „Erstürmung  des  Schlosses  Rossberg44,  die  „Vorbe- 
reitung zum  Tode*4  (ein  Mönch  beim  verslockten  Verbrecher  Im  Kerker),  die  „napo- 
litanische  Familie44  (1832),  eine  Räuberscene  In  flachem  Land,  voll  Lebens  und  Wahr- 
heit (ausgestellt  zu  Lyon  1846  unter  der  nutzlosen  Benennung:  Baumgarten  und 
Gesslers  Schergen)  u.  a.  m.  —  Marli  hart  In  Paris,  ausgezeichneter  Genreland- 
schafter, der  sowol  in  Oel-  als  In  Aquarellbildern  glänzt.  Er  hat  Aegypten  und  Italien 
gesehen  und  steht  seit  1836  In  Ruf.  —  Monlesseux  aus  Lyon,  der  mit  Interioren 
römischer  Kirchen  begonnen  hat  und  jetzt  seine  bedeutend  vervollkommnete  Kraft 
der  Lebensmalerei  widmet.  Die  Lyoner  Ausst.  1848  brachte  von  ihm  die  Schilderung 
eines  „römischen  Festes44,  welches  Bild  durch  Wahrheit,  Bewegung,  Ausdruck  und 
technische  Ausführung  zu  den  besten  jener  Ausstellung  zählte.  Das  Fest  Im  Innern 
eines  Bauernhauses  setzt  eine  Menge  Leule  in  Bewegung,  Gruppen,  wo  getanzt,  ge- 
sprungen, lebhaft  geküsst  wird,  wo  V.1ter  und  Müller  ihre  Kinder  herzen.  Jede 
Gruppe  ist  voll  Wahrheit  und  dabei  geistig  aufgefasst.  Die  Tänzer  zumal  erscheinen 
In  höchster  Lebendigkeit ;  ein  Mönch  aber,  dem  man  gute  Gabe  Gottes  einschenkt, 
Ist  voll  komischer  Feinheit.  In  diesem  einzigen  Gemälde  stecken  fünroder  sechs  klei- 
nere lebenreiche  Genrebilder,  sie  sind  gleichsam  aneinandergereiht.  Grade  dies 
möchte  man  aber  tadeln.  Es  ist  da  nicht  wie  bei  Leopold  Robert  eine  über  das  Ganze 
herrschende  Hauplgruppe,  die  hauptsächlich  die  Aufmerksamkeit  des  Betrachters 
auf  sich  zieht,  diese  wird  vielmehr  nach  allen  Seiten  zerstreut.  Alle  Scenen  sind 
gleich  beleuchtet,  mit  gleicher  Sorgsamkeit  ausgeführt.  Manches  zu  sorgfaltig,  wie 
z.  B.  der  Fussboden  mit  Allem  was  darauf  kreucht  und  fleugt.  —  Morel- Fatio, 
Genrelandschafter  zu  Paris,  der  viel  gereist  und  auch  in  Algerien  gewesen  ist.  Er 
arbeitet  in  Oel  und  Aquarell.  Unter  den  Wassermalereien  im  französ.  Album  bei  der 
Königin  Victoria  Ist  von  seiner  Hand  „der  Abgang  Louis  Philippes  von  Treport  zum 
Bord  der  Yacht  der  englischen  Königin.44  Seinen  Namen  begründete  M.-F.  1836 
durch  die  grosse  „Ansicht  von  Algier  mit  dem  französ.  Bombardement44  (von  den  hin- 
tern Höhen  aus  aufgenommen). —  Celestin  Nanteuii,  geb.  1805,  bekannt  durch 
farbeneffeklllches  Genre.  —  d'Och  er  vi  I  le.  —  0.  Pe  n  gu  1 1 1  y.  —  Ferdinand  Per- 
rot, Meister  Im  Seegenre.  Von  ihm  die  trefflich  geschilderte  „Rettung  eines  Fischer- 
bootes durch  das  dänische  Schiff  Neptun44  und  das  „Dampfbool  vor  Calais44  (1839). 

—  Planlade,  seit  1836  In  Ruf.  —  Portelette.  —  Raffet,  der  sich  Im  Kriegs- 
genre und  Soldatenlrachlslück  bewegt,  übrigens  mit  Grandvllle  als  Illustrator  des 
Beranger  bekannt  ist.  —  Rlvoulon.  —  Aurele  Robert  von  GenT,  der  jüngere  Bru- 
der des  berühmten  Leopold  R.,  ebenfalls  sehr  bedeutend  in  Schilderungen  des  itali- 
schen Volkes.  Zwar  erreicht  er  deo  Bruder,  dem  er  seine  Ausbildung  verdankt,  nicht 
im  hohen  Adel  der  Aurfassung,  wol  aber  zeichnet  er  sich  immerhin  durch  bedeutsame 
Karakterlstlk  der  Gestalten,  schöne  Grupplrung  und  kunstkrüftige  Beherrschung 
alles  Malerischen  aus.  Man  hat  von  ihm  römische  und  venezianische  Scenen;  unter 
letztem  sind  zwei  seiner  Hauptbilder:  die  „Taufe  im  Battislerio  von  San  Marco44  und 
der  mit  einer  Gruppe  belebte  „Brunnen  auf  der  Piazza  dl  S.  Marco.44  —  Octave  Ro- 
land in  Paris. —  Rublo  in  Paris,  Italiäner  von  Geburt,  Französ  durch  seine  Bildung 
und  seinen  seit  1830  dauernden  Aufenthalt  In  der  französischen  Hauptstadt.  Von  die- 
sem Meister,  dessen  Bilder  nicht  manierfrei  sind  und  zum  Theatralischen  neigen, 
hat  man  tbeils  historisch-romantische  Genrescenen,  thells  Stücke  aus  dem  Volksle- 
ben Frankreichs  nnd  Italiens.  Unter  seinen  Genrehislorien  ärnteten  Lob:  die  Maria 
Stuart  Im  Schlosse  Lochleven  (das  1838  durch  Doney  gestochne  Bild)  und  die  „Bianca 
von  Spoleto",  welches  1815  ausgestellte  Stück  nnr  ziemlich  kalttönlg  befunden  ward. 

-  Etlenne  und  Jean  Sabatler.  -  Glllot  Saint- Evre,  Artillerieoffizier,  Meister 
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In  HlstorieUen  und  volkstümlichen  Scenc»,  der  weit  mehr  die  Farbe  denn  die  Form 

beherrscht  und  in  seinem  Genialmalen  dem  Delacroix  vergleichbar  ist.  —  V.  s  ai  n  t- 
Remy  in  Paris.  —  Henri  Frederfc  Sc  ho  pl  n  ^  geb.  1804  zu  Lübeck,  ein  rosenfarbe- 
ner,  mit  dem  Pinsel  koke tu read er  Uon  unter  den  Pariser  Farbenvirtuosen,  dessen 
romantische  Historietten  und  sentimentale  Roraanscenen  immer  noch  etwas  erträg- 
licher sind  als  seine  biblischen  und  anderweiten  Gesehichtbilder,  welche  an  die  so 
glatten  und  so  geistlosen  Vanderwerffladen  erinnern.  Sein  bestes  Stück  dürfte  die 
1846  ausgestellte  „Donquixolescene'4  sein,  wo  im  Kontraste  des  tief  von  ritterlicher 
Würde  ergriffnen  ernsten  Ritters  mit  der  anmutbigen  Schalkheit  der  ihm  Sporen  und 
Rüstung  anlegenden  lieblichen  Mädchen  viel  köstliche  Laune  hervortritt.  —  Ernest 
Seigneurgensin  Paris,  von  dem  wir  eine  KaraevaisbelusUgung  (ausgestellt  1845) 
erwähnen.  —  Charles  Soubre,  ein  belgischer  Franzmann,  Ruf  habend  im  roma- 
nesken  Genre.  Von  ihm  auf  der  Brüsseler  Ausst.  1845  „der  aus  dem  heil.  Lande  helm- 
kommende alte  Stallknecht,  der  seine  Tochter  Ute  a  Ute  mit  dem  Edelmann  trifft.44 
—  Henri  de  Stellay  in  Paris,  Schilderer  von  Bettlergruppen  ete.  —  Alexandre 
Steuben,  Sohn  des  Geschichtmalers  Charles  St.,  geb.  in  Paris  1816,  namhaft  in 
Trachtstücken  und  Nobelgesellschaftbildern  aus  Italien.  —  Amedee  Taverne,  geb. 
um  1815  zu  Paris,  gebildet  unter  dem  Einflüsse  des  Horace  Verne!,  bekannt  durch 
historische  Genrewerke.  „Tod  des  Generals  Bonchamps.44  —  J.  J.  Thor  eile  in 
Nancy,  Geschieht-  und  Lebensroaler.  —  Charles  Tilmont  in  Paris.  Von  ihm  die 
Schilderung  eines  aus  der  Kirche  kommenden  und  vor  dem  Gotteshause  prahlerisch 
Almosen  auslheilenden  Mannes.  —  Triraolet.  —  Volardln  Lyon.  Von  deras.  gute 
Kubloetstücke  wie  der  „Modlstenladen"  (ausgestellt  1848).  —  E.  Wattier,  Genre- 
landschafter.  —  Fr.  Wi n  te rhal  ter,  ein  Deutschfranzos,  der  im  Porträt  und  ga- 
lanten Genre  glänzt.  Von  Ihm  In  der  Gall.  Hottinger  die  „Penserosa44,  gestochen 
durch  F.  Joubert,  in  der  Hirschfeldscben  Samml.  „Toskanerinnen",  steingezeichnet 
durch  K.  Fischer.  Unter  den  genrehistorischen  Aquarellen  im  Prachtalbum,  das  Louis 
Philippe  der  Königin  Victoria  zur  Erinnrung  an  deren  Reise  nach  Eu  verehrt  hat,  ist 
von  Winterhalter  das  Schlussbild,  welches  den  „Abschied  am  Bord  der  Yacht  Victoria 
and  Alberl"  schildert. 


England. 

Den  Reigen  der  englischen  Genremaler  eröffnet  William  Hogarth  (1697 — 1764). 
Dieser  Meister,  der  in  der  Malergeschichte  Englands  überhaupt  als  die  erste  Kunst- 
kran von  durchgreifender  Eigentümlichkeit  begrüsst  wird,  ist  weltbekannt  als  der 
grosse  satirische  Moralleser  seiner  Zeitgenossen,  als  der  scharfe  Scbilderer  der  Kehr- 
seite der  damaligen  Gesellschaftszustände.  Unter  seinen  meist  sehr  flüchtig,  immer 
aber  geistreich  behandelten  Gemälden  bebt  sich  ein  Cyklus  von  sechs  Stücken  her- 
vor, welche  die  „Heirath  nach  der  Mode44  schildern  und  In  der  Nationalgalleiie  zu 
London  aufgestellt  sind.  Die  Grosvenorgnllerie  bewahrt  Hogartbs  Schilderung  des 
„armen  Poeten44 ;  in  einem  unordentlichen  Zimmer  sitzt  der  Dichter  an  seinem  Pulte, 
vertieft  in  seine  Poesieen,  während  seine  Frau  die  Hosen  flickt  und  Kinder  und  Katzen 
auf  dem  Boden  spielen ;  da  eben  tritt  die  Wirthin  ungestüm  mit  einem  stark  von 
Strichen  bezeichneten  Bret  ins  Zimmer  und  verlangt  Bezahlung;  der  Poet  aber  kratzt 
sich  ob  dieser  prosaischen  Zumuthung  hinter  den  Ohren,  denn  er  fühlt  es  nur  zu 
wohl,  welchen  Ueberfluss  er  an  Geldmangel  besitzt.  Es  ist  fast  überflüssig  zu  bemer- 
ken, dass  zur  ungeheuren  Verbreitung  des  Hogarthschen  Namens  die  Gemälde  des 
Meisters,  schon  weil  sie  in  England  verblieben,  am  Wenigsten  beigetragen  haben ;  es 
sind  vielmehr  Hogarths  Radirungen  und  die  vielen  nach  seinen  Compositionen  er- 
schienenen Stiche  im  Vereine  mit  mannichfalUgcn  Erläuterungsscbrlflen  die  wahren 
Wellverbreiter  seines  Namens  gewesen.  Hogarths  derb  satirisches  Genre  rief  viele 
Nachfolge  hervor,  bei  welcher  das  Tendenziöse  der  ganzen  Richtung  zur  äussersten 
Spitze  drängte  und  somit  in  die  Karikatur  ausschlug.  Als  einer  der  nächsten  Nachfol- 
ger des  starken  Sittenmalers  wird  InigoCollet  genannt,  dessen  Nachahmungen  indess 
mehr  sonderbar  als  bedeutend  sind.  Die  originellsten  Ausläufer  der  Hogarthschen  Rich- 
tung sind  die  Karikaturisten  James  Gillray  (geb.  um  1750,  f  um  1820),  der  in  einer 
Menge  Zeichnungen  und  Stichen  vornehmlich  die  englischen  und  französischen  Staats- 
männer zu  Zielscheiben  seines  spottreichen  Witzes  machte,  und  G.  Crulkshank,  der 
als  der  gelst-  und  poesiereichste  Zerrzeichner  in  unserm  Jahrhundert  Epoche  macht. 

Neben  jenem  kehrseitigen  Genre  entwickelte  sich  in  England  bald  auch  das  recht- 
seltige,  d.  h.  die  naive  Schilderung  aller  Lebenszuslände.  George  Henry  M  o  r  I  a  n  d 
(8«*b.  1738)  erwarb  den  ßeirail  seiner  Zeit  durch  „hübsche44  Bilder  wie  das  Nacht- 
sluck  mit  der  schlafenden  Maid,  die  ein  junger  Mensch  mit  einem  Faden  unter  der 
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Nase  kitzelt !  George  Ro  m  n  ey  (geb.  1734)  brachte  romaneske  Scenen  aus  Tristram 
Shandy  und  andere  Dichtwerken,  John  Rüssel  (1744—  1806)  gern ülhliche  Stücke, 
und  das  lüderliche  Genie  George  Moria  nd  d.  J ü.  (1763— 1804)  Spiegelbilder  der 
gemeinen  Welt.  Sodann  wirkten  im  Genrebereiche:  William  Owen  (gest.  zu  London 
1825,  berühmt  durch  Kinderscenen),  Philipp  Re i n agl e  (hochbejahrt  gest.  zu  Lon- 
don 1830,  ein  vielseitiger  Meister,  der  als  Genreiandschafter,  besonders  seiner  Jagden 
wegen,  zu  nennen  ist)  und  Maria  Spilsbury  (geb.  zu  London  um  1778,  von  welcher 
Meisterin  die  „Bauernfamilie  bei  der  Morgenaudacht",  „das  von  den  Zigeunern  ge- 
raubte und  bei  denselben  wiedergefundene  Kind"  und  andre  Stücke  durch  Stiche 
bekannt  sind).  Höhne  Begründer  des  englischen  Genre  wurden  David  Wilkle, 
C.  R.  Leslie  und  K.  Landseer,  die  auch  als  Hauptraeister  dieser  Gattung  die 
weiteste  Berühmtheit  erlangt  haben.  Diese  und  viele  andre  Künstler  Englands  stehen 
In  Ihren  Lebensgemälden  auf  gleicher  Stufe  mit  den  besten  Genremeistera  andrer  Na- 
tionen, ja  übertreffen  dieselben  öfter  durch  eigene  Reize  der  Färbung  und  des  Hell- 
dunkels, wozu  noch  die  glückliche  Wahl  der  Gegenstände  tritt,  welche  immer  etwas 
Ansprechendes  haben  und  oft  einen  wahrhaft  poetischen  Sinn  verratben.  Wir 
die  bemerkenswerlbesten  Namen  in  al fabelarischer  Reihe  folgen. 

W.  A 1 1  a  n.  -  R.  A  n  s  d  e  1 1 ,  dessen  Bilder  eine  Nachahmung  de 
Idyllstücke  offenbaren,  dabei  aber  Talent  und  Freiheit  der  Bewegung  zeigen.  — 
H.  P.  Bone.  —  Richard  Parker  Bonington,  1801 — 29,  vortrefflicher  Genreland- 
schafter, Aquarellist.  —  John  Burnet,  geb.  um  1785,  der  jahrelang  vertraute  Freund 
Wilkle's,  bekannt  durch  Bilder  von  anmuthiger  und  heiterer  Composillon,  wenn  auch 
nicht  Initiier  glücklicher  Gcgenstandswahl.  Sie  sind  freilich  nicht  mit  den  Wilkie- 
schen  vergleichbar,  zeigen  aber  eine  gewisse  Eleganz  des  Vortrages  und  entfalten 
vielen  Reiz  durch  die  Kraft  und  Wärme  der  Farbentöne.  Berühmter  denn  als  Maler 
ist  Burnet  als  Genrestecher,  als  welcher  er  seines  Freundes  malerische  Schöpfungen 
vortrefflich  dem  Publikum  zu  veranschaulichen  gewusst  hat.  Er  sucht  das  Eigen- 
tümliche des  Wilklescben  Pinsels  mit  Nadel  und  Grabstichel  nachzuahmen,  geräth 
aber  darüber  freilich  mitunter  ins  Manlerirte.  —  A.  W.  Calcott,  Genreiandschafter. 
—  G.  Cattermole.  — J.  Cawse.  Von  ihm  z. B.  eine  „Scene  aus  dem  Gil  Blas",  eine 
in  etwas  rerabrandlischer  Manier  gehaltene  Räuberscene.  —  E.  Alfred  Chalon,  Ri- 
val  des  Leslie.  Er  übertrifft  diesen  an  Leichtigkeit  und  einer  gewissen  Anmulh,  doch 
steht  er  weit  hinter  ihm  in  der  Wahrheit  und  Schärfe  der  Karaktere  wie  in  der  tüch- 
tigen Zeichnung  und  Farbe ;  auch  behandelt  er  raeist  Gegenstände  aus  dem  Gesell  - 
scbaflleben.  Wir  erinnern  z.  Ii.  an  das  „Pantoffelspiel41,  wo  vornehme  in  kostbare 
Gewänder  gekleidete  Junglinge  und  Mädchen  im  bunten  Kreise  auf  der  Terrasse  eines 
Gartens  sitzen.  Mannigfach  bewegt  werden  sie  durch  den  unschuldigen  stummen 
Pantoffel,  welcher  so  unbemerkt  als  möglich  von  einer  Hand  zur  andern  geben  soll, 
wie  nicht  minder  durch  den  ihn  Suchenden,  der  hastig  nach  allen  Seilen  sich  hin- 
neigt. Ausser  dem  Geheimnisse  des  Pantoffels  scheint  manches  Verstüudnlss  in  dieser 
Gesellschaft  stattzufinden,  was  denn  das  Interesse  erhöht.  Dies  in  mancher  Hinsicht 
sehr  anmuthige  Bild  ist  nicht  frei  von  einer  gewissen  Ziererei;  auch  ist  die  Färbung 
sehr  bunt  und  unruhig  in  der  Wirkung.  —  John  Chalon.  —  M.  Claxton,  ein 
Geurchisturiker,  dessen  Leistungen  alle  Anerkennung  verdienen.  Wir  nennen  bei- 
spielsweise den  ,,Speuser,  welcher  seiner  Gattin  und  dem  Sir  Walter  Raleigh  die 
Feenkönigin  vorliest"  (auf  der  Londner  Ausst.  1846).  —  William  Coli  ins,  geb.  zu 
London  1788,  gest.  1847,  namhafter  Genrelandschafter.  Seine  Hauptstücke  sind: 
eine  „Scene  an  der  Küste  von  Norfolk"  (1818)  und  die  „Fischer  von  Haslings"  (1825) 
in  der  Samml.  der  Königin;  „bäurische  Höflichkeit"  beim  Herzoge  v.  Devonshlre; 
der  „Vogelsteller  am  Morgen4*  beim  Mar  quis  v.  Lansdowne ;  der  „ausschauende  Fi- 
scher*4 beim  Grafen  Liverpool;  die  „Fischauktion  an  der  Südküste  von  Devonshlre" 
beim  Grafen  Essex;  eine  „Frostscene"  und  „der  Morgen  nach  dem  Sturme"  bei  Sir 
Robert  Peel,  der  erstes  Bild  mit  500,  letztes  mit  400  Guineen  bezahlte ;  das  „verlau- 
fene Kätzchen44  bei  Hrn.  Sheepshanks ;  „glücklich  wie  ein  König44  und  „die  Krab- 
benfänger am  Abend4',  von  Lord  Vernon  der  Natioaalgallerie  geschenkt.  Ausserdem 
nennt  man  noch  seine  „Kegelschieber44  und  „Muschelsaminler."  Das  hübsche  natür 
liehe  Bildchen  der  nach  Hause  zurückziehenden  Krebsf.inger  und  das  Stück  „Maad- 
foolbay,  Torquay"  mit  den  muschelsuchenden  Kindern  erschienen  auf  der  Londner 
Ausst.  IHiß,  also  Im  letzten  Jahre  vor  Collins  Tode.  Im  Heimgange  der  Krebsfänger 
ist  das  Landschaftliche  mit  der  Gruppe  geschickt  vereint,  während  in  dem  andern 
Bilde  das  Landschaftliche  überwiegt.  Der  In  der  Darstellung  seiner  Lindlichen  und 
littoralen  Scenen  immer  geistreiche  uud  daher  mit  Recht  von  seinen  Landsleuten 
hochgeschätzte  W.  Collins  hat  uns  auch  Genreradirungen  seiner  Hand  hinterlassen, 
nämlich  eine  Reihe  von  Blättern  mit  Flscherscenen,  welche  In  verschiednen  Formaten 
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(8.,  4.  und  Folio)  zu  London  1843  erschienen  sind.  —  J.  E.  Colli ns.  Von  ihm  „des 
Kriegers  Abschied"  etc.  —  A.  D.  Cooper,  dessen  Bilder  gleich  denen  des  R.  Ans- 
dell  zwar  offenbare  Nachahmungen  Landseerscher  Idyllmalerei  sind,  aber  Talent  und 
freie  Bewegung  zeigen.  —  Charles  Lock  Eastlake,  der  gediegenste  englische 
Meister  auf  genrehistorischem  Gebiete,  Schilderer  italischer  und  griechischer  Volks- 
scenen  in  einer  der  Leopold  Robertschen  verwandten  Auffassungsweise.  Er  zeichnet 
sich  überall  durch  einen  edlen  Sinn,  durch  Schönheit  der  Formen  und  durch  ein 
feines  als  „Uzianisch-englisch"  zu  bezeichnendes  Kolorit  aus.  In  seinen  frühem 
Werken  war  er  etwas  manierirt;  mehre  Scenen  aus  dem  Gebirge  von  Sonnlno  mit 
Räubern,  so  auch  der  Tanz  römischer  Winzer,  welche  durch  Mezzollntostiche  be- 
kannt sind,  tragen  noch  einige  Spuren  davon.  Weit  vorzüglicher,  grösser,  edler  ge- 
dacht sind  diejenigen  seiner  Werke,  welche  nach  einer  Reise  in  Griechenland  ent- 
standen, z.  B.  die  „griechischen  Flüchtlinge",  die  „Pilger  In  Rom  während  des  Ju- 
beljahres", der  „Räuberanfail  auf  Bauern",  die  „Bauernramllie  in  der  Tracht  von 
Cavi  bei  Palestrina",  die  „Grafenfamilie  unter  den  Banditen"  etc.  —  A.  Egg,  nam- 
haft durch  seine  mit  heiterstem  Humor  geschilderte  Scene  aus  dem  lahmen  Teufel  des 
Lesage  (vergi.  den  Rönstlerarlikel)  sowie  durch  die  Genrehistorie,  wo  uns  der  Herzog 
von  Buckingham  als  abgewiesner  Bewerber  bei  der  kartenhausbauenden  Schönen, 
der  Miss  Stewart,  vorgeführt  wird.  —  W.  Evans,  Maler  in  Wasserfarben,  durch 
Darstellungen  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  ausgezeichnet.  —  R.  Farrler,  der  treff- 
liche Maler  aller  Jugendstrelche.  —  W.  Flsk.  —  William  Powell  Frllh,  geb.  1819, 
bedeutend  im  romantischen  und  humoresken  Genre.  Er  entnimmt  die  Motive  vornehm- 
lich den  vaterländischen  Dichtern  :  Sbakspere,  Sterne,  Goldsmith,  Walter  Scott  etc. 
Man  rühmt  besonders  sein  „Gastmahl  des  Fallslaff",  seine  köstliche  Scene  aus  dem 
Bourgeois  genliihomme:  „Madame  Jourdain,  welche  die  Partie  flne  Ihres  Gemahls 
mit  der  Belle  Marquise  und  dem  Comte  Dorante  stört",  eine  Scene  aus  dem  Landpre- 
diger von  Wakefleld  und  eine  andre  aus  Sternes  senUmentaler  Reise.  Uebrigens  hat 
man  auch  rein  aus  dem  Leben  gegriffene  Bilder  von  ihm,  z.  B.  die  Rückkehr  den 
Arbeitsmannes,  den  seine  Kinder  jubelnd  umspringen  (auf  der  Londner  Ausst.  1846). 
—  T.  S.  Good  F.  Goodall.  Unter  den  Bildern  dieses  Meisters  heben  sich  her- 
vor: eine  „Scene  aus  dem  irischen  Volksleben44,  die  ganz  besonders  gerühmt  wird 
wegen  der  Treue  der  Auffassung,  und  die  „spanischen  Landleute  auf  dem  Rückzüge 
vor  den  Franzosen",  ein  gut  componirtes  und  im  Ausdrucke  Wahrheit  zeigendes 
Bild.  —  J.  Watson  Gordon,  ein  Edinburger.  —  T.  W.  Gray,  von  dem  man  In 
Wilkiescher  Art  behandelte  Stücke  hat,  z.  B.  die  „Rückkehr  der  Landieute  vom  Jahr- 
markte." —  G.  Harvey,  namhaft  durch  seine  anziehenden  lebendigen  Scenen  und 
vornehmlich  durch  seine  ausgezeichneten  Karakterstücke.  Man  nennt  seine  „Cou- 
venanters",  seine  „Predigt  Im  Felde"  und  andre  Bilder,  die  sehr  In  der  Art  des 
Wilkie  behandelt  sind.  —  W.  Ha  vell,  ausgezeichneter  Landschafter,  von  dem  man 
Scenen  aus  dem  chinesischen  und  indischen  Leben  bat,  die  oft  poesievoll  aufgefasst 
sind.  Wir  erinnern  z.  B.  an  seine  Wasserfall  rt  der  britischen  Gesandtschaft  In 
China."  —  John  H  o  1 1  i  n  s ,  der  berühmte  PorträUst,  auch  bedeutend  Im  Genre.  Die 
Ausst.  In  der  Londner  Akademie  I8i4  brachte  von  ihm  eine  „Scene  aus  dem  Vlcar  of 
Wakrüeld."  Der  Prediger  findet  seine  Tochter  Olfvia  nach  einem  Besuche  des  Jun- 
kers und  hält  ihr  eine  väterliche  Ermahnung.  Dies  Raraktergemälde  ist  voll  wahrer 
Empfindung  und  sprechenden  Ausdruckes;  die  Harmonie  der  Farben  Ist  gleich  glück- 
lich wie  die  Haltung  vortrefflich  ;  die  Zeichnung  jedoch  Ist  schwächer  und  die  Ka- 
rakt »-re  haben  nicht  die  individuelle  Feinheit  der  Dichtung  Goldsmiths.  —  W.  Hunt, 
ein  Londner  Aquarellist,  der  seinen  einzelnen  Figuren  oder  Gruppen  aus  dem  Stras- 
sen leben  einen  grossen  Reiz  zu  verschaffen  weiss,  Indem  er  ihnen  eine  sehr  kräftige 
Farbe  und  Hallung  gibt ;  dagegen  macht  er  weder  auf  Feinheit  der  Zeichnung  noch 
auf  liefe  KarakterisUk  Anspruch.  —  James  Inskipp,  dessen  einfach  entworfene 
und  fleissig  ausgeführte  Stücke  von  blühender  Farbe  und  kräftigem  Tone  sind.  — 
J.  P.  Knight,  ein  scharfer  Beobachter  der  verschiednen  Erscheinungen  Im  Thun 
und  Treiben  der  Menschen,  stark  In  der  Karakteristik,  mannichfaltig  Im  Ausdruck 
und  äusserst  gewandt  im  malerischen  Vortrage.  Eins  seiner  Hauptwerke  Ist  tke 
Saint.*- Hau.  bekannt  durch  den  schönen  Stich  von  W.  Chevalier  (Londner  Kunstver- 
einsblalt  für  18it). 

Edwin  Landseer.  geb.  um  1 798,  der  grösste Virtuos  unter  allen  jetzt  lebenden 
Genremeistern,  der  mit  gleicher  Kenntniss  und  Kraft  das  Menschenleben,  die  Thier- 
welt, das  Landschaftliche  und  Stilllebige  schildert.  Wollt  Ihr  das  Leben  und  Treiben 
der  Hochländer,  der  Schotten  kennen  lernen,  so  tretet  vor  Landseers  Bilder.  Seht 
jenes  Bild,  wo  der  Alte  behaglich  in  der  Ecke  seiner  Hütte  sitzt  und  den  Hund  neben 
sich  hat,  der  erwartend  nach  einem  ihm  vorgehallnen  Bissen  Brot  guckt.  Dem  Alten 
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schmeckt  sein  Pfeifchen ;  auf  deui  Buden  Hegt  ausgebreitet  das  erlegte  Wild ;  am 
Kamine  im  Zimmergrunde  bereitet  die  Mutter  den  Braten;  Kiuder  helfen  Ihr  dienend, 
der  kleinere  Knabe  aber  hat  sich  vor  den  Grossvater  gestellt  und  schaut  ihn  an  als 
das  Vorbild  iiier  männlichen  Tugenden.  Ein  andres  Bild  schildert  den  In  einem 
(irunde  seine  Beule  erlauernden  Wilddieb  mit  seinem  getreuen  Hunde;  in  einem 
drillen  weidet  der  Wilddieb  einen  erlegten  Hirsch  aus,  bei  welchem  Geschäft  er 
wachsam  umschaut,  ob  ihm  keine  Ueberraschung  drohe.   Wieder  ein  andres  Bild 


blickt  uns  entgegen,  wo  ein  armes  Mädchen,  eingehüllt  io  Ihren  rolben  Mantel,  durch 
Sturm  und  Wind  hinwandelt.  Gehen  wir  In  die  Wellington-Gallery,  so  sehen  wir  das 
schone  Gemaide  des  Hochländers,  der  vor  seiner  Hütte  von  seinem  erlegten  Wilde 
umgeben  sitzt ;  hinter  ihm  ein  altes  Mütterchen,  zu  welcher  freudig  der  Enkel  mit 
einem  Auerhahn  kommt  i  auf  der  andern  Seite  steht  Im  Profil  gesehn  Uberaus  naiv 
ein  Mädchen,  In  dem  sich  die  Slttenelnfalt  des  Geblrgsvolkes  gar  wahr  und  spi  ee  u  nd 
ausdrückt.  DI«  Karaktere  sind  übrigens  durchweg  vortrefflich  geschildert  und  die 
Färbung  Ist  reizend  und  kräftig.  Will  man  Landseer  als  den  virtuosesten  Thleruialer 
kennen  lernen,  so  sehe  man  vor  allen  andern  seiner  Thlergenreslütke  das  leMt 
grosse  Bild ,  welches  kurzhiu  die  „gespiessle  Fischotter*'  genannt  wird  und  den 
IV.  25 
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Künstler  als  den  grössten  Hnndemaler  aller  Zelten,  als  den  grössten  Scelensclillderer 
der  Handewelt  verkündigt.  Bei  Gelegenheit  der  Ausstellung  dieses  Meisterwerks  (zu 
London  1844)  sprach  sich  ein  Berichter  darüber  mit  folgenden  Worten  aus:  „Ich 
habe  viele  Gemälde  von  Landseer  gesehen  und  viele  von  grossem,  unbeschreiblichem 
Werth  in  treuer  Darstellnng  und  flelssiger  Ausführung,  ja  ich  habe  ein  Bildchen  aus 
seinem  15.  Lebensjahr  gesebn,  das  mich  mit  seiner  naiven  Treue  und  brennenden 
Liebe  zur  Natur  auf  das  innigste  erfreut  und  gerührt  hat,  und  dennoch  stehe  ich  im- 
mer wieder  mit  gleicher  Starke  der  Bewunderung  vor  dem  Bilde  der  gespiessten 
Fischotter.  Siebenundzwanzig  Hunde  derselben  Rasse  (Graf  Aberdeens  Olterhunde), 
alle  durch  einen  und  denselben  Gegenstand  aufgeregt,  alle  auf  dasselbe  Ziel  gerich- 
tet, alle  auch  in  gleichem  Alter,  gleicher  körperlichen  Verfassung,  und  doch  alle 
verschieden  in  Fysiognomle,  Ausdruck,  Stellung  und  Bewegung;  der  eine  bittend 
zum  Jagdgehilfen  aufblickend,  der  die  Otter  am  Spiesse  hält,  ein  andrer  voll  Erwar- 
tung, wieder  einer  voll  Verlangen,  ein  andrer  mit  dem  deutlichen  Ausdruck  des  Vor- 
genusses, einer  voll  Neid  gegen  seinen  Mithund,  ein  andrer  voll  Zorn  oder  Wuth 
gegen  die  Fischotter,  oder  auch  voll  Schmerz,  sie  noch  nicht  zerfleischen  zu  können, 
wieder  einer  voll  Aufmerksamkeit  auf  den  etwaigen  Moment,  dass  sie  entschlüpfen 
möchte,  und  so  fort,  ohne  die  leiseste  Wiederholung  nur  eines  einzigen  Zuges.  In 
allen  Stellungen  und  Bewegungen  die  grösstmögliche  Wahrheit  und  Lebendigkeit,  In 
den  Formen  genaueste  Kenntniss,  in  der  Farbe  die  Wirklichkeit  so,  dass  selbst  die 
vom  Wasser  triefenden  oder  glänzenden  Stellen  ganz  treu  wiedergegeben  sind ;  in 
der  Gesammtwirkung  bis  zur  Täuschung  durchgeführt,  so  dass  nicht  nur  die  einzel- 
nen Gestalten  rund  dastehen,  sondern  das  Ganze  dt- n  Begriff  an  etwas  künstlich  Her- 
vorgebrachtes gar  nicht  in  dem  Beschauer  aufsteigen  lässt.  Und  doch  ist  in  der  Zu- 
sammenstellung sowohl  der  Hunde  mit  dem  Knecht,  als  in  der  des  lichtblauen  Himmels 
mit  graulichen  Wolken,  mit  dem  grünen  Grunde,  den  fleckigen  Hunden,  der  rolhen 
Jacke  des  Knechts  und  seinen  schmutzigen  und  nassen  Lederhosen  und  dem  trüben 
Wasser  Im  Vorgrunde  die  feinste  künstlerische  Berechnung.  Nach  all  den  genannten 
Vorzügen  versteht  sich  die  hohe  Meisterschaft  des  Vortrags,  die  gleichsam  spielende 
Leichtigkeit  der  Ausführung  von  selbst/1  —  Gleichzeitig  mit  diesem  Bilde  war  von 
Landseer  ein  Stück  mit  fast  lebensgrossen  Figuren  ausgestellt,  welches  das  Innere 
einer  Hufschmiede  darstellt,  worin  eben  ein  Pferd  beschlagen  wird,  wobei  ein  Esel 
und  ein  Hund  müssige  Zuschauer  abgeben.  Hier  ist  vor  allem  die  Farbe  des  Pferdes, 
eines  feinen  Goldfuches,  mit  dem  spiegelnden  Glänze  und  dem  Unterschiede  der  glät- 
tern und  rauhern  Stellen,  desgleichen  seine  Zeichnung  mit  dem  bis  ins  Kleinste  be- 
obachteten Detail  aller  Formen,  Knochen,  Fälteben  etc.  von  höchst  überraschender 
Wirkung,  wie  nicht  minder  der  Esel  mit  seiner  lächerlichen  Wahrheit  eine  stete 
Quelle  des  Vergnügens  ist.  Doch  finden  sich  im  Ganzen  ein  Paar  Stellen,  die  dem 
länger  blickenden  Auge  beschwerlich  werden,  das  ist  einmal  das  Missverbältnlss  des 
gar  zu  kleinen  Hufschmieds,  dann  der  Mangel  an  Erde  oder  Horizont,  denn  durch  - 
die  offene  Thür  sieht  man  nur  in  Luft,  was  den  Betrachter  zur  Annahme  nöthigt,  das 
Pferd  befinde  sich  Im  obern  Gestocke,  man  selbst  aber  sehe  von  unten  hinauf.  Ver- 
stösse dieser  Art  verträgt  allenfalls  ein  historisches  Stück,  nie  aber  ein  Genrebild.  — 
Mit  den  1846  in  der  Londner  Akademie  ausgestellten  Stücken  gab  Landseer  neue  Be- 
weise seines  vielseitigen  Talents.    Das  „Hefreshment"  benannte  Bild,  ein  müder 
Schimmel,  der  vor  einer  auf  dem  Lande  liegenden  Schenke  getränkt  und  gefüttert 
wird,  ist  von  frappantester  Wahrheit  und  Individualität.  Ein  Werk  aus  dem  ernstern 
Genre  ist  der  „verwundete  Schlelchhänder",  von  besonders  ergreifendem  Ausdrucke 
in  den  Mienen  und  der  Attitüde  der  jungen  Frau,  welche  mit  tiefem  Grame  vor  dem 
Lager  des  in  aller  Unordnung  der  Hast  und  des  Leidens  Hingeworfenen  dasteht.  Im 
„Hirsch  zum  Stand  gebracht"  und  in  andern  Stücken  aus  dem  Thiergenre,  welche 
man  zugleich  mit  den  vorgenannten  Scenen  sah,  wiederholt  Landseer  mehrfach  da- 
gewesne  Motive,  aber  er  thut  es  auf  die  stets  frische  und  eigentümliche  Welse,  wel- 
che die  tiefste  Einsicht  In  das  Wesen  der  Thierwelt  sprechend  bekundet  und  diesen 
Werken  Immer  neuen  Reiz  verleiht.  Ein  höchst  anmuthiges  Bild,  benannt  „Friedens- 
zeit", ist  die  nah  am  Strande  gelagerte,  von  Kindern  bewachte  Schafheerde ;  Idylli- 
sches Leben  waltet,  wo,  wie  man  aus  den  Resten  eines  Geschützes  sieht,  einst  Kriegs- 
lärm tobte.  —  Stiche  nach  Edwin  Landseer  hat  man  von  John  Landseer  (Hunde  vom 
Gotthardshospiz,  welche  Reisende  retten),  B.  P.  Gibbon  (Jack  in  ofnee,  berühmtes 
Bild  in  der  Samml.  des  Mr.  Sheepshanks),  William  Finden  (das  Innre  eines  Hochlän- 
derhauses etc.)  und  L.  Stocks  (eine  Wirthshausscenc  aus  Karls  II.  Zeit).  Die  Blätter 
von  Letztgenannten  befinden  sich  in  der  Royal-Gallery  of  British  Art.  Ein  Stahl- 
stich im  Londner  Kunst  bialte  Art-Union  bringt  das  Landseersche  „Frühstück." 

C.  R.  Leslle,  geb.  um  1790,  ein  Hauplmelster,  der  mit  Wilkie  und  Landseer 
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die  Höhen  des  englischen  Genre  bezeichnet.  Er  Ist  berühmt  ob  »einer  ausserordent- 
lichen Begabung  für  das  Humorslück,  worin  er  mit  geistreicher  Plnselführung  auch 
ein  wahres  und  karakleristlsches  Kolorit  verbindet.  Unbeschreibliche  Laune  entfaltet 
rr  z.  Ii.  Im  „Millagslische  bei  dem  Herrn  Page,  wo  der  arme  Herr  Fallstaft*  in  der 
Behaglichkeit  seiues  Genusses  durch  die  lustigen  Weiber  von  Wlndsor  gestört  wird 
und  darob  sich  empört."  Einfacher  als  diese  Schilderung  nach  Shakspere,  aber  nicht 
minder  interessevoll  ist  seine  Darstellung  aus  Tristram  Shandy,  wo  Frau  Wadman 
dem  Onkel  Toby  Ihr  schmerzendes  Auge  zeigt,  dieser  aber  nichts  darin  erkennen 
kann.  Voll  Laune  Ist  auch  sein  Tristram  Shandy,  welcher  die  Handschrift  wiederfin- 
det. Ein  kunstreich  beleuchtetes  Stück  ist  sein  Sancho  Pansa  in  den  Zimmern  der 
Herzogin.  Ferner  hat  man  von  Leslie  treffliche  Bilder  ganz  Im  Hogarthschen  Styl, 
wie  die  1846  ausgestellte  „Testamentseröffnung  in  Smollets  Roderick  Random ", 
welches  Stück  in  der  Färbung  etwas  hart  und  trocken  ist.  Ein  sehr  gelungenes  Bild 
Leslies  auf  ders.  Aussl.  gab  einen  einfachen  Lebensmoment:  eine  junge  Mutter, 
welche  ihren  Säugling  auf  dem  Schoose  hält  und  sich  liebkosend  über  ihn  herbeugt. 
Diesem  in  seiner  Naivetät  überaus  reizenden  Bildchen  fehlte  nur  wenig  um  vollkom- 
men zu  sein.  Gestochen  hat  nach  ihm  Charles  Rolls  die  shaksperesche  Scene  the  taming 
o/t/te  Shrcw  und  den  Sir  Hoger  de  Coverley  and  the  gypstes.  (Blätter  in  der  Royal- 
gall. Fladens.)  —  Linde  in  London.  Von  ihm  auf  der  Stuttgarter  Ausst.  1848  das 
gelungene  Kablnetstück,  welches  einen  ,,  Antiquar"  schildert.  —  J.  Linn  eil.  — 
R.  R.  M'Jan,  Genrehistoriker.  Von  ihm  eine  „Scene  aus  dem  Leben  Prinz  Ed- 
wards III.",  ausgestellt  1844.  Auf  das  Haupt  des  Prinzen  war  eine  Summe  von  30,000 
Pf.  Slerl.  gesetzt ;  das  Proklam  hierüber  war  auch  in  die  Hände  der  sieben  Männer 
von  Gienmoriston,  der  Beschützer  des  Prinzen,  gekommen,  deren  Einer  das  Blatt 
mit  dem  Dolche  durchschneidet.  Der  Schauplatz  ist  eine  Höhle  in  schollischer  Ein- 
öde; die  Männer  sind  in  der  Tracht  der  Hochländer.  Es  herrscht  viel  Lebendigkeit 
in  der  Darstellung,  wogegen  die  technische  Behandlung  nachsteht.  —  R.  M'Innes, 
ebenfalls  Genrehistoriker.  Von  ihm  eine  ,, Scene  aus  Luthers  Leben."  Der  Reforma- 
tor sitzt  am  offenen  Fenster  und  hört  vor  seinem  Hause  einen  schwäbischen  Bänkel- 
sänger Lieder  singen,  die  seine  eignen  Lehrsätze  enthalten.  Es  waren  Verse  vom 
WUrtemberger  Paul  Spretler,  der  solcherweise  für  die  Verbreitung  von  Luthers 
Lehren  gesorgt  halte.  Die  Scene  Ist  auf  der  Strasse ;  Soldaten,  Weiber,  Studenten 
haben  sich  um  den  Sänger  versammelt,  auch  etliche  Mönche  nahen  mit  unzweideuti- 
gen Mienen.  —  D.  Maclise,  namhaft  durch  verschiedne  Scenen  aus  englischen 
Dichtungen.  Eine  Episode  aus  dem  Vicar  of  Wakefleld  kennt  man  durch  den  Stich 
\on  L.  Stocks  in  Fiudens  Royalgall.  —  T.  F.  Marshall.  Von  ihm  auf  der  Ausst.  der 
Londner  Akad.  1846  der  „Abschied  vom  Aelternhause",  ein  ächt  englisches  Fami- 
lienbild  mit  dem  Ausdrucke  von  Wahrheit  und  sanfter  Innigkeit  J.  G.  Mld  dic- 
lo n.  Vou  ihm  fand  man  1844  ausgestellt  eine  „Scene  aus  Walter  Scotts  Schwärmern." 
Morton,  in  der  Gewalt  der  Schwärmer  nach  der  Schlacht  von  Bothwell-Brldge,  soll 
von  ihnen  getödtet  werden.  Dolche  und  Schwerter  sind  theüs  gegen,  theils  über  ihn 
gezückt.  Der  Schauplatz  ist  eine  von  hochhängender  Ampel  erleuchtete  Bauernstube, 
von  der  zugleich  die  Beleuchtung  des  Bildes  ausgeht;  doch  ist  dabei  nicht  auf  das 
Naturgeselz  Rücksicht  genommen,  dem  zufolge  fast  die  ganze  Scene  Im  Schatten 
stehen  müsstc.  Die  Anordnung  übrigens  ist  klar  und  natürUch,  die  Darstellung  sehr 
lebendig  und  ausdruckvoll ;  doch  trägt  Zeichnung  und  Malerei,  sogar  die  Motiv  irung 
einzelner  Bewegungen,  noch  die  Spuren  von  Unfreiheit,  einer  gewissen  Abhängig- 
keit vom  Modell.  —  W.  M  u  lready,  ein  unvergleichlicher  Meister,  der  dem  Wilkie 
in  der  Feinheit  des  Humors  gleichkommt,  denselben  aber  sowol  in  der  Schönheit  der 
Zeichuung  und  Karakteristik  als  selbst  in  der  Lebendigkeit,  Wärme  und  Klarheit  der 
Farbe  übertrifft,  wozu  ihm  eine  leichte  flüssige  Behandlung  und  ein  durchaus  anmu- 
Ihiger  Vortrag  efgenslnd.  In  besonderem  Rufe  stehen  seine  Schilderungen  des  Kna- 
benlebens. Unter  seinen  jüngern  Erzeugnissen  glänzt  die  1846  ausgestellte  ..Wahl 
des  Brautkleides",  eine  allerliebste  ComposiUon  voll  Feinheit  und  anmuthlger  Hei- 
terkeit mit  einem  altmodischen  Anstrich,  in  der  Ausführung  ganz  vollendet.  —  Gil- 
bert Stuart  Newton,  im  transatlantischen  Freistaate  Canada  geboren,  aber  seit 
früher  Jugend  in  England  heimisch  und  hier  1835  verstorben,  einer  der  vorzüglich- 
sten Londner  Genremeister,  dessen  Bilder  sich  durch  geistvolle  Composition,  klare 
lebendige  Färbung  und  musterhafte  Behandlung  empfehlen.  Seine  Ausführung  bat 
manchmal  etwas  Wflkiesches,  zuweilen  auch  etwas  Rembrandtisches  etc.  In  mehren 
seiner  Stücke  waltet  glücklichster  Humor  und  In  allen  erscheint  Newton  als  tüchtiger 
Karakler maier.  Seitens  der  Zeichnung  wird  er  freilich  schwach  befunden,  so  z.  B. 
im  Kaufmanne  von  Venedig  und  im  König  Lear,  der  von  Cordelia  und  dem  Arzte  be- 
dient wird,  in  welchen  Schilderungen  die  Manier  Rembrandts  nachgeahmt  ist.  Mehre* 
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hat  T.  Doo  nach  ihm  gestochen :  Shylock  and  Jessica,  Sterne  and  the  Grtsette,  /he 
dutchgirl  etc. —  Henry  Richter,  zu  London  blühend,  ein  derbwitziger  Schilderer, 
der  sowol  in  Oel  als  in  Aquarell  arbellel.  —  E.  V.  Rlppingille  in  London,  seit 
1820  blühend  und  bedeutsam  in  grössern  und  kleinern  karakteristischen  Scenen.  Sein 
erstes  namhaftes  Bild  ist  die  Schilderung  einer  „Rekrutirung."  1839  bewährte  er 
sich  wieder  als  tüchtigen  Fysiognomlker  durch  das  grosse  Bild,  welches  eine  „Räu- 
hervcrsammlung  Im  Gebirge  von  Sonnino"  schildert.  Berühmt  sind  seine  im  Ilogarlh- 
schen  Geiste  entworfenen  Zeichnungen,  die  das  stufenweise  Verderben  des  Trunken- 
boldes veranschaulichen.  —  George  Scharf,  ein  bedeutender  Londuer  Künstler, 
der  In  den  ersten  Decennlen  unsers  Jahrh.  blühte.  Von  Ihm  Scenen  aus  dem  öffent- 
lichen Leben  Englands,  z.  B.  die  vielbewegte  „Parlamentswahl  In  Westmlnstcr"  und 
das  reiche  „Gastmahl  des  Lordmayors  von  London.'4  —  James  Severn  in  London, 
sehr  talentvoller  Geschieht-  und  Genremaler,  blühend  seit  1820,  durchgebildet  in 
Italien.  Von  seinen  In  Rom  ausgeführten  Lebensstücken  sind  uns  zwei  bekannt :  eiue 
Bäuerin  mit  schlafendem  Kinde  (Albaner  Tracht)  und  ein  Mädchen  mit  einem  jungen 
Burschen  bei  der  Weinlese  am  Albanersce,  beide  Bilder  in  der  Thorwaldsenschen 
Samml.  Letztgenanntes  ist  das  Schönste  und  eigentlich  nur  ein  Theil  einer  höchst 
anmuthigen  grössern  Composition,  welche  man  bei  dem  Künstler  gesehn.  Severn  hat 
wie  viele  seiner  Landsleute  einen  höchst  ausgebildeten  Sinn  für  die  Farbe,  daher  sein 
Hinneigen  zur  venezianischen  Schule  und  sein  vorzugsweises  Studium  derselben,  oft 
mit  Vernachlässigung  der  Zeichnung.  Die  Farbe  ist  meist  wahr  und  schön,  die  Aus- 
führung biswellen  elwas  zu  skizzirt.  Köpfe  und  Stellungen  sind  nicht  immer  frei  von 
Affektation.  Besonders  gut  behandelt  er  das  Landschaftliche,  wie  in  seiner  mit  einem 
allen  Hirten,  einem  Knaben  und  zwei  Pliferari  belebten  Ansicht  der  Wasserleitungen 
in  der  Campagna,  worin  der  Karakter  dieser  Gegend  treu  wiedergegeben  ist.  — 
W.  S i  m  so  n  aus  Edinbnrg,  Genrehistoriker  und  geschickler  Maler  schottischer  Sce- 
nen. Aus  früherer  Zelt  kennen  wir  seinen  „Abschied  des  Hochlanders  von  der  Fa- 
milie." Von  Genrehistorien  Sirnsons  Ist  uns  bekannt  das  1844  ausgestellte,  nach  Lady 
Morgans  Erzählung  componirte  Stück,  welches  Salvator  Rosa's  ersten  Karton  an  der 
Mauer  der  Certosa  bei  Neapel  zum  Gegenstand  hat.  Es  Ist  eine  Historiette  aus  den 
Knahenjahren  des  berühmten  Neapolitaners.  Ein  übermüthlger  Bursch,  halte  er  an 
besagte  Mauer  einen  Mönch  und  einen  Teufel  neben  einander  mit  Kohle  gezeichnet, 
als  seine  Mutter  mit  dem  Ausdrucke  des  Schreckens  und  sein  Schwesterlein  mit  dem 
der  Bewunderung  herbelslürzen  und  die  Mönche  ihm  eine  harte  Kirchenbusse  aufer- 
legen, die  er  mit  selbstbewusstem  Stolze  anhört.  An  diesem  Bilde  von  etwas  thea- 
tralischer Anordnung  gefällt  besonders  eine  Gruppe  von  Kindern,  welche  zugleich 
neugierig  und  furchtsam  um  die  Klosterraauer  herum  dieScene  von  fern  mit  ansehen. 
In  der  Farbe  vermisst  man  das  sonst  so  feine  Gefühl  der  englischen  Malerschule.  — 
A.  Solomon.  Diesem  Meister  gehörte  eins  der  besten  Bilder  an,  welche  die  Ausst. 
der  Londner  Akad.  1846  aufwies.  Wir  meinen  sein  in  der  Karakterislik  wie  in  den 
Gegensätzen  höchst  gelungenes  Frübstücksbild,  wo  ein  junges  Mädchen  mit  ihrem 
Vater  bei  Tische  sitzt  und  aus  der  Hand  des  auftragenden  Negerbedienten  einen  Brief 
nimmt,  während  jener  die  Zeitung  liest.  —  Harold  John  Stanley,  geb.  zu  Lincoln 
1817,  gebildet  auf  der  Londner  Akademie  und  unter  Wilhelm  Kaulbach  zu  München, 
ein  bedeutendes  Talent  für  strenge  Geschlchtmalerei  sowol  wie  für  das  dramatische 
Genre  und  für  die  Genrelandschaft.  —  James  Stephanoff  In  London,  aus  russi- 
schem Geblüte,  geb.  1805,  ein  originelles  und  in  seiner  schöpferischen  Fülle  an  die 
des  deutschen  Ramberg  erinnerndes  Genretalent,  das  sich  In  überaus  schönen  Aqua- 
rellen ausspricht.  Freilich  verfällt  der  engllsirte  Russe  auch  oft  in  dieselben  Fehler, 
In  die  unser  Ramberg  verfiel,  in  Manier  und  Uebertreibung,  wo  man  dann  seine 
schönen  Anlagen  bedauern  und  seine  Fruchtbarkelt  verwünschen  muss.  —  Alfred 
Stevens  in  London,  Bearbeiter  des  einfachen  und  des  poeUschen  Genre.  —  Frances 
S  t  o  d  d  a  r  t  In  Edlnburg,  Meisterin  In  schottischen  Scenen.  —  Francis  S  t  o  n  e ,  durch 
viele  liebliche  Bilder  bekannt,  welche  dem  Poesiegenre  oder  der  Genrehistorie  ange- 
hören und  meist  in  Aquarell  ausgeführt  sind.  1844  fand  man  zu  London  ein  Bild  aus- 
gestellt, das  nach  Anlass  einer  shakspereschen  Gedichtstelle  den  „dornenvollen  Weg 
der  wahren  Liebe"  uns  zu  Gemüthe  führt.  Vor  der  Thür  eines  ländlichen  Hauses 
sehen  wir  zwei  Paare  in  anscheinend  holTnungsarmer  Liebe.  Schön  sind  die  Mädchen, 
schön  und  kräftig  die  Jünglinge.  Beide  Letztere  haben  ihr  Nerz  dem  Einen  der  Mäd- 
chen zugewandt,  die  das  ihrige  jedoch  fest  verschlossen  hält,  während  die  Andere 
In  einem  Augen-Blicke,  der  Niemanden  trügt,  der  ihn  wahrnimmt,  Ihr  Herz  dem 
Einen  der  Jünglinge  aufschllesst,  ohne  dass  dieser  danach  frägt.  Es  ist  eine  stumme, 
aber  empflndungsvolle  Scene,  die  mit  ihren  sich  kreuzenden  Beziehungen  das  Mit- 
gefühl regemacht,  ohne  durch  irgend  tragische  Andeutungen  es  in  Angst  und  Sorgen 
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zu  werfen.  Das  Bild  bat  eine  gute  Gesammtwlrkung  in  der  Farbe,  ist  aber  etwas  zu 
allgemein  in  den  Formen  nnd  streift  durch  die  bie  und  da  eingesetzten  breiten  Drücker 
an  eine  für  so  zarte  Gegenstände  am  Wenigsten  passende  Manier.  Auf  der  Ausst.  der 
Londner  Akad.  1 846  fand  man  das  Soß  howis  benannte  Bild,  eine  Gesellschaft  von 
Befreundeten  und  Liebenden  in  mittelalterlichem  Kostüme  bei  herannahendem  Abend 
unter  einer  Halle.  Dies  Stück  ist  ebenfalls  nicht  ohne  Verdienst  und  Gefühl  für  Schön- 
heit, wenn  es  auch  etwas  ans  Sentimentale  streift.  —  John  Stone.  —  Charles  Ston- 
h  o  u  s  e.  Von  diesem  Meisler  nennt  man  eine  Scene  aus  dem  Goldsmithschen  Vikar- 
roman :  der  Moses  mit  dem  Füllen  zu  Markte  ziehend.  —  S.  J.  Stump  in  London, 
geb.  1800.  —  John  Frederick  Tay  lor,  geb.  um  1800  zu  London,  einer  der  ausge- 
zeichnetsten und  vielsei ligsten  Aquarellisten,  der  wie  Evans,  Lewis  und  andre  pain- 
4ers  in  water-colours  in  Darstellungen  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  glänzt.  —  John 
Tennant  in  London,  ein  in  Auffassung  und  Durchführung  bedeutender  Lebenma- 
ler. Von  ihm  „Schleichhändler,  welche  Waaren  auf  die  Küste  von  Yorkshirc  brin- 
gen" (ausgestellt  1833),  ein  „aller  Förster,  der  beim  Biere  am  Fenster  die  Zeitung 
liest"  etc.  —  John  Thon  von  Edinburg,  geb.  1785,  ein  durchweg  tüchtiger  Volks- 
maler, namhaft  durch  seinen  , Jungen  Rekruten",  den  A.  Duncan  gestochen  bat.  — 
Th.  U  wins,  namhaft  durch  seine  Bilder  aus  Italien.  Eins  seiner  besten  Stücke  schil- 
dert uapolitanische  Laodleute  auf  dem  Wege  zum  Piedlgrottenfeste  (gestochen  in 
Findens  Royalgallerie).  Die  1846  ausgestellte  „Einkleidung  einer  Nonne"  spielte 
etwas  Ins  Sentimentale,  war  aber  sonst  ein  Bild  von  Verdienst  und  Scbönbeitsgefühl. 
—  E.  M.  Ward.  Von  ihm  talentvoll  componirte  und  geschmackvoll  gemalte  Genre- 
historicn  wie  die  1846  ausgestellte  „Entlassung  Lord  Ciarendons  vom  Kanzleramte  nach 
seiuer  letzten  Unterredung  mit  König  Karl  11.  im  Wbilehall-Palast  1667."  Bei  diesem 
Bilde  dünkt  man  sieb  plötzlich  auf  die  Scene  der  Memoiren  des  Grafen  vonGrammont 
versetzt.  Die  ernste  starre  Gestalt  des  Kanzlers,  welcher  langsam  und  mit  schwer 
errungener  Fassung,  ohne  Jemand  anzusehen,  die  Treppe  nach  dem  Garten  zu  herab- 
kommt, der  vor  ihm  dem  Hinlergrund  zuwandelnde  König,  der  dem  Minister  den 
Rücken  gewandt  hat,  die  Höflinge  und  geputzten  Damen,  welche  mit  wenigen  Aus- 
nahmen von  dem  in  Ungnade  Gefallnen  nur  mit  xVaserümpfen  und  Hohn  Notiz  neh- 
men, seine  siegreiche  Gegnerin  Lady  Castlemaine  (nachherige  Herzogin  von  Cleve- 
land, Karls  bekannte  Mailresse),  welche  mit  ihren  Vertrauten  auf  dem  Balkon  er- 
scheint, um  sich  an  der  Niederlage  des  einst  so  Mächtigen  zu  weiden,  —  alles  dies 
ist  gewandt  und  lebendig  dargestellt,  und  zwar  mit  einer  an  neuere  französische 
Bilder  erinnernden  Eleganz,  welche  bei  diesem  Gegenstande  und  für  diese  Zeit  am 
Platze  Ist.  —  P.  Williams,  bekannt  durch  seine  „Prozession  zu  Ariccia  bei  Rom", 
welche  man  In  Findens  Royalgallerie  gestochen  findet. 

Den  krönenden  Scbluss  dieser  alfabetisch  gegebnen  Ueberslcht  Uber  Englands 
Genremaler  mag  der  Chorag  dieser  Meister  machen:  der  weltberühmte  David 
Wilkie  (geb.  1784  oder  85  in  Schottland,  gest.  1841  in  KonstanUnopel).  Derselbe 
stellt  sich  in  der  Karakteristlk  des  Scenischen  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  als 
ein  nachgeborner  Hogarth  heraus ;  aber  der  Nachgeborne  übertrifft  den  Erzvater  des 
englischen  Genre  in  allem  Malerischen,  sowie  auch  seine  AufTassungsweise  keine 
hogarth-kritische,  sondern  eine  unbefangene,  meist  den  gemütblichen  Lebensbe- 
zlehuugen  nachgehende  Ist.  Seine  kräftig  gemalten  Stücke  sind  insgemein  reich  an 
Figuren,  welche  Uberall  durch  ein  gemeinsames,  verschieden  abgestuftes  Interesse 
um  eine  Hauptbandlung  vereinigt  werden.  Man  hat  von  ihm  sowol  einfaches  wie  ge- 
schichtliches Genre.  Das  umfänglichste  flgurenrelchste  Bild  Wllkle's  Ist  das  für  den 
Herzog  v.  Wellington  gemalte,  welches  vorstellt,  wie  die  Invaliden  zu  Chelsea  die 
Nachricht  des  Sieges  bei  Waterloo  durch  die  Zeitung  erfahren.  Dies  episodenreiche 
Gemälde  ist  freilich  zu  zerstreut  in  der  Wlrkuog,  wie  man  aus  dem  von  John  Burnct 
danach  gelieferten  grossen  Stiche  ersehen  kann.  Eine  Genrehistorie  romantischer 
Art  ist  sein  „König  Alfred  In  der  Hütte  des  Rinderhirten",  welches  Bild  bei  Verstel- 
gerung der  Baringschen  Samml.  für  410  Guineen  (2870  Thlr.)  wegging,  während  die 
Oelskizze  dazu  für  82  Guineen  erstanden  ward.  Weil  bedeutender  als  seine  histori- 
schen Genrestüeke  (die  berühmte  Predigt  des  John  Knox  nach  dessen  Rückkehr  aus 
dem  schottischen  Exlle  gehört  nicht  hieher,  denn  dies  in  seiner  Art  klassische  Bild 
Ist  ein  wahrhaft  historisches)  schätzt  man  seine  Schilderungen  aus  dem  unmittelba- 
ren Leben  vorhanden.  Weltbekannt  ist  seine  „Testamentseröffnung",  ein  Karakter- 
stück  ersten  Ranges,  das  bei  Engländern  nnd  Deutschen  vielfache  Versuche  in  psy- 
chologischen Lebensgemälden  veranlasst  hat.  Dies  klassische  Genrewerk  befindet 
sich  in  der  kön.  bair.  Samml.  zu  Schieissheim.  Von  gleicher  Berühmtheit  Ist  das  letzte 
Bild  des  genialen  Meisters :  die  „Dorfschule."  John  Burnel,  der  malerische  Kupfer- 
stecher und  jahrelang  vertraute  Freund  Wllkle's,  der  dessen  Pinselschöpfungen  durch 
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seinen  Grabstichel  so  vortrefflich  wiederzugeben  verstand,  hat  ein  eignes  Schriflehen 
verfasst,  worin  er  das  köstliche  Bild  der  Schule  beschreibt.  Es  ist,  wie  Burnet  sagt, 
In  Wilkle's  „erstem  unnachahmlichen  Style"  gemalt.  Wilkle  hatte  dies  Bild  zwanzig 
Jahre  lang  in  seiner  Werkstatt  und  arbeitete  nur  dann  daran,  wenn  er  sich  dazu  auf- 
gelegt fühlte,  und  entweder  Irgend  etwas  Neues  hinznlhon  oder  dem  schon  Vorhan- 
denen eine  neue  Seite  abgewinnen  konnte.  Die  „Schule"  sollte  VYllkie's  letztes 
grosses  Bild  werden,  das  Resultat  eines  langen  beobachtungsreichen  Lebens.  Leider 
vollendete  er  das  Bild  nicht  ganz,  aber  die  öffentliche  Stimme  und  der  hohe  Preis, 
zu  welchem  es  auf  der  Versteigerung  wegging,  liefert  den  besten  Beweis  für  den 
Werth  des  Kunstwerks.  „Die  ganze  Geschichte  des  Morgens  einer  Dorfschule",  sagt 
Burnet,  „ist  In  diesem  Bilde  zu  lesen.  Einige  Kinder  haben  ihre  Lektion  aufgesagt, 
andere  sind  noch  dabei ;  einige  sind  klug,  andre  sind  dumm  ;  einige  spielen,  andre 
richten  Unheil  an.  W.  hat  dadurch,  dass  er  eine  Dorfschule  gewählt,  wo  Knaben  und 
Mädchen  zusammen  erzogen  werden,  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  und  Schönheit  in 
seine  Compositum  bringen  können.  Wilkle  hat,  ausser  dem  Bilde  selbst,  noch  eine 
Menge  von  Studien  dazu  hinterlassen,  die  Burnet  auch  bei  seinem  meisterlichen  Stiche 
benutzt  hat.  Andre  namhafte  Genrestilcke  Wilkle's  sind  :  die  „Schafwäsche"  (wel- 
ches Bild  bei  Verstelgerung  der  Th.  Baringschen  Samml.  zu  London  1848  um  die 
Summe  \on  600  Gulneen  oder  40*20  Thalern  erstanden  ward),  the  blind  Fiddler  (be- 
kannt durch  den  grossen  Holzschnitt  von  H.  Vizeleliy  1844),  die  schottische  Hochzeit 
(penny  wedding),  der  Kirchspielsvogt  (parish  beadle),  das  Häschen  an  der  Wand 
{the  rabbit  on  the  wall),  der  Hausirer  (the  pedlar)  und  die  naive  Schilderung  der 
Rattenjäger."  In  der  neuen  Call,  im  Haag  findet  man  ein  Wllkiesches  Bild,  welches 
zwar  einen  sehr  prosaischen  Gegenstand  behandelt,  eine  „Whlskybranerel"  näm- 
lich, das  aber  gleich  durch  grandiose  Zeichnung  und  energische  Auffassung  der  Licht- 
uud  Schattenmassen  beweist,  dass  ein  Meister  und  zwar  ein  grosser  sein  Schöpfer 
ist.  Das  Sehen  einer  solchen  schollischen  Branntweinbrennerei  und  die  efgenthüm- 
llclie  Erscheinung  der  Inhaber  derselben  hat  ohne  Zweifel  den  Maler  zu  dem  Bilde 
veranlasst,  denn  das  Ganze  Ist  offenbar  der  Natur  entnommen.  Das  Brennzeug  mit 
der  Blase  und  Röhre  nimmt  die  ganze  hintere  Wand  des  Bildes  ein  und  zieht  sich  ma- 
lerisch von  der  Rechten  zur  Linken.  Hier  liegt  der  Besitzer,  eine  kräftige  und  schöne 
Gestalt,  mit  Frau  und  Kind  am  Boden  gekauert  und  zapft  das  Kühlungsgef.lss  an ; 
neben  Ihm  dehnt  sich  friedlich  ein  grosses  Windspiel.  Ein  halbnackter  Knabe  schürt 
das  Feuer,  von  demselben  angeschienen  ;  rechts  am  Fenster  steht  ein  Greis  in  male- 
rischer Tracht  und  hält  ein  Glas  Whisky  prüfend  gegen  das  Licht.  Dies  Brauerbild 
im  Haag,  die  Testamenlseröffnung  in  Schieissheim  und  ein  Stück  im  Schönbornschen 
Schlosse  RelcharLshausen  unterhalb  Hattenheim  sind  die  einzigen  Bilder,  welche  man 
von  Wilkle  auf  dem  Kontinente  vorflndet.  Jenes  in  Reichartshausen  wird  die  „Ueber- 
raschung"  benannt  und  als  eins  der  besten  des  schottischen  Meisters  bezeichnet. 
Eine  ins  Zimmer  getretene  Frau  hält  ihrem  am  Tische  schreibenden  Manne  die  Augen 
zu,  um  ihn  rathen  zu  lassen  wer  da  sei.  Der  Ausdruck  im  weiblichen  Gesichte  soll 
wunderbar  lieblich  und  wahr,  die  Sonnenbeleuchtung  Im  Gemälde  meisterhaft  sein. 
—  Gegenwärtig  erscheint  zu  London  eine  H  ilktc-Gallery  In  Heften,  deren  jedes  drei 
Blätter  In  gr.  4.  nach  Wilkieschen  Gemälden  bringt.  Das  Titelblatt  zeigt  Wilkle's  Ge- 
burtshaus und  Ort,  das  Pfarrhaus  und  die  Kirche  In  Gulls  (Fifeshlre  in  Schottland), 
von  Cousens  sehr  zierlich  radlrt ;  geniiber  Ist  Wilkle's  sehr  ähnliches  Bildniss  nach 
Philipps  von  Holl  gestochen.  Diese  Wilkle-Gallerle  enthält  Stiche  von  Grealbach, 
Arinytage  etc.,  und  bringt  zugleich  eine  Lebensbeschreibung  Wilkle's. 


Italien. 

In  der  Italischen  Malerei  finden  wir  die  ersten  Spuren  ächten  Genres  bei  den  Ve- 
nezianern. Hier  erscheint  Giorgione  (1477 —  151 1)  als  derjenige  Meister,  der  mit 
der  Glut  seiner  Farben  In  Porträt  und  Historie  den  Kern  des  Lebens  heraushob  und 
mit  grossem  poetischen  Sinn  eine  Genrebahn  zwischen  Bildniss-  und  Gesrhlchtmale- 
rei  eröffnete.  Ueberall  Ist  es  nicht  blos  das  frisch  Menschliche,  sondern  das  mensch- 
lich Bedeutende  und  darum  Allgemelngiltfge,  was  er  an  seinen  tiestalten  aus  dem 
Leben  hervorhebt.  Die  bekanntesten  der  giorglonischen  Lebensbilder  sind  :  das  so- 
gen. Concert  In  der  Piltlgallerie,  das  uns  zwei  im  Beisein  eines  Jünglings  mit  Klavier- 
und  Violoncellsplel  beschäftigte  Geistliche  zeigt;  der  Slngraelster  mit  dem  Knaben 
und  zwei  andern  Gestalten  In  der  Nationalgallerle  zn  London  (ein  früher  sehr  schö- 
nes, nun  aber  stark  verwaschenes  Bild  mit  lebensgrossen  Halbllguren ;  das  liebende 
Paar  in  der  Ashburlonschen  Samml.  zu  London  (nach  welchem  Bilde  wir  einen  Holz- 
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schnitt  mltthellen) ;  die  zwei  Männer  In  mittlem  Jahren  ond  schwarzer  Tracht,  wo 
der  Eine  dem  Andern  eine  Schrift  vorliest  und  ein  Gemach  mit  Aussicht  ins  Freie  den 
Hintergrund]  bildet,  Im  Berliner  Museum;  der  Krieger  nebst  einer  andern  Figur  in 
der  Ufflzlengallerie  und  die  Dame  mit  der  Guitarre  In  der  Gall.  Manfrlnl  zu  Venedig. 
Die  Dame  sitzt  da,  ihren  schönen  Hals,  Arme  und  Brust  entblösst,  mit  einem  so  trotzig 
verachtenden  Blicke,  als  fordre  sie  die  ganze  Welt  heraus,  vor  ihrer  Schönheit  sich 
zu  beugen  und  ihr  zu  dienen.  Auch  Scenen  novellistischen  Inhalts  findet  man  von 
Giorgione  bearbeitet,  in  welchen  Schilderungen  man  ihn  als  Vorläufer  des  In  der 


(JYach  Giorgione.) 


Neuzeit  zu  reicher  Blüte  gekommenen  romantischen  Genre  begrüssen  kann.  Solche 
Werke  sind  :  der  sogen.  Astrolog  in  der  Gall.  Manfrlnl  und  die  In  einer  Landschaft 
sitzenden,  musikalische  Instrumente  zur  Hand  habenden  zwei  jungen  Männer  mit 
zwei  nackten  Weibern,  deren  Eine  Wasser  aus  einem  Brunnen  schöpft,  Im  Pariser 

Museum  Selbst  Tizian  (14^7  —  1570)  hat  Einiges  gemalt,  was  Ins  romantische 

Genre  spielt  (wie  das  herrliche  Bild  der  „Liebe  und  Sprödlgkeit"  in  der  Gallerte 
Borghese),  und  unter  seinen  Zeichnungen  kommen  ächte  Genrelandschaften  vor,  In 
welchen  er  (wie  z.  B.  In  einer  sehr  geistreichen  Federzeichnung  in  der  Sammlung 
zu  Chatsworth)  selbst  Hirten  mit  Schwelnsheerden  vorzuführen  nicht  verschmäht.  — 
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Mancherlei  Ausgezeichnetes  lieferte  der  edelgestaltcnde  Llcinlo  da  Pordenone 
(1484—1540)  im  Bildnissgenre,  (n  der  Galt.  Manfrlni  trifft  man  das  Bild,  wo  er  sich 
selbst  Im  Kreise  seiner  Schüler  geschildert  hat.  Von  seinem  Schüler  Bernardino 
da  Pordenone  hat  das  Berliner  Museum  zwei  vortreffliche  Bildnissgenrewerke.  Das 
eine  stellt  einen  jungen  Mann  dar,  der  sich  von  einem  Knaben  zum  Ballonspiele 
(jenem  schonen  und  kunstreichen  Spiele  der  Italiener,  das  nur  mit  den  Öffentlichen 
Spielen  der  Hellenen  vergleichbar  ist)  den  Gurt  festmachen  lässl.  Es  ist  eine  treff- 
liche lebenvolle  Gestalt  mit  dem  Ausdrucke  eines  ansprechenden  GenUgens ;  die  Ma- 
lerei Ist  weich  und  frei  und  des  Lic.  da  Pordenone  selbst  würdig.  Das  zweite  Bild 
zeigt  uns  einen  In  schwarzen  Pelz  gekleideten  geistlichen  Herrn  von  mittlem  Jahren, 
der  einen  Knaben  In  schwarzer  Kleidung  belehrt.  Dies  Werk  weicht  von  jenem  Im 
Karakter  ab,  ist  schlicht  und  streng  gearbeitet  und  hat  zum  Hintergrund  Gemach 
nnd  Landschaft.  In  der  Münchner  Galt,  lautet  auf  diesen  Pordenonisten  eine  Musik- 
gesellscliaft. —  Vou  Paris  Bord  oue  (1500  70),  der  durch  seine  Weichheit  und 
Lieblichkeit  sich  wirklich  als  ein  Paris  uuter  den  venezianischen  Meislern  heraus- 
stellt, linden  wir  ebenfalls  ans  dem  Porträt  erwachsene  Genreslüeke,  z.  B.  Im  Ber- 
liner Museum  „zwei  Im  Freien  sitzende  und  mit  Schachspiel  beschäftigte  Männer.41 
Sie  sind  beide  schwarz  gekleidet;  in  der  Landschaft  sieht  man  freie  Säulenhallen 
nnd  im  Mittelgründe  mehre  Figürchen,  deren  vier  an  einer  kleinen  Tafel  Karte  spie- 
len. —  MitJacopo  Bassano  (1510  —  92),  dem  naturwahren  Schilderer  ländlicher 
Scenen,  sehen  wir  das  Genre  auf  italischem  Boden  selbst  im  niederländischen  Sinne 
begründet.  Er  Ist  der  erste  Meister  in  Italien,  der  sich  als  Genremalcr  im  vollen 
Sinne  des  Wortes  herausstellt.  Seine  Lebensbilder,  die  freilich  wie  seine  übri- 
gen FarbenschOpfungen  fast  alle  mit  der  Zeit  schwarz  geworden  sind,  werden  noch 
heute  geschätzt,  denn  die  Wahl  seiner  Gegenstände  und  die  Art  sich  auszudrücken 
Ist  launig  und  Interessant  genug.  Im  Museo  zu  Madrid  sieht  man  seine  „Weiber  die 
beim  Spinnen  und  Weben  eingeschlafen  sind44,  in  den  UITlzlen  zu  Florenz  das  „Faml- 
llenconcert44  und  In  der  StaaLsgall.  zu  Wien  eine  „Bauernwirthschaft44,  Anderes  in 
Venediger  Sammlungen.  —  Von  Jacopo  Robust!,  dem  Färber  (Tintoretto,  1512 
bis  1594),  um  den  sonst,  d.  h.  im  Historischen,  nichts  zu  geben  ist,  hat  man  gutes 
Porträtgenre,  z.  B.  die  Schilderung  zweier  in  einer  Kirche  betender  Ferrareslscher 
Herzoge  mit  Ihrer  Bedienung  (In  der  Samml.  zu  Castle  Howard),  sowie  reiche  poeti- 
sche Genrelandschaften  wie  das  Gesellschaftstück  mit  Musikanten  In  der  Sutherland- 
seben  Samml.  zu  London.  Seine  Tochter  und  Schülerin  Marictta  Robusti,  als  Frau 
eines  venedischen  Goldschmieds  1590  in  einem  Alter  von  kaum  dreissig  Jahren  ver- 
storben, war  ebenfalls  Im  Porträtlichen  und  Genrehaften  tüchtig.  Von  Ihr  wies  die 
Schlelsshelmer  Gall.  eine  Gesellschaft  sich  musikalisch  ergetzender  Herren  nnd  Da- 
men auf.  —  Francesco  und  Leand  ro  Bassano  (erster  1548  —  91,  letzter  1558 
bis  1623  lebend),  die  talentvollsten  Söhne  des  Jacopo,  welche  gleich  dein  Alten  genre- 
hafte Historien  und  eigentliches  Genre  zu  Tage  förderten.  Von  Franz  B.  besitzt  die 
Dresdner  Gall.  eine  ländliche  Familie,  die  Ihre  Schafe  füttert.  Von  Leander  Gesell- 
schaftstücke in  verschlednen  Gallerien.  —  Bartol.  Schldone  von  Modena,  1559  bis 
1615,  zwar  vornehmlich  als  Historiker  namhaft,  aber  weit  anziehender  durch  seine 
Lebensbilder,  in  denen  ein  derber  Naturalismus  herrscht.  Mehre  interessante  Stücke 
letzter  Art  im  Neapler  Museum  (eine  Almosenspende  an  drei  Bettelkinder,  zwei  Kin- 
der mit  ihrer  Lernlafel  etc.);  In  der  Turin  er  Gall.  zwei  Kinder  In  Umarmung  und  In 
der  Gall.  Camncclnl  zu  Rom  das  originelle  Bildchen  mit  den  wandernden  Blinden.  — 
Michelangelo  da  Caravaggio  (1 569— 1609),  der  Hauptmeister  der  italischen 
Naturalisten,  der  als  Feind  alles  Schulwesens  dem  Eklektlcismus  der  Caraccisteo 
entgegenarbeitete  und  dem  Genre  entschiedensten  Vorschub  leistete.  Jenem  in  Rom, 
dann  in  Neapel  und  Sfcillen  thätig  gewesnen  Meister  war  eine  wahrhaft  michelange- 
leske  Kraft  inwohnend,  die  das  Gemeinste  durch  ein  gewisses  Pathos  zu  adeln  ver- 
stand und  namentlich  die  Scenen  niedrigster  Leidenschaftlichkeit  wie  Perlen  der 
Poesie  Ins  schlagendste  Farbenlicht  setzte.  Von  diesem  Grossmeister  Im  niedrigen 
Karaktergenre  nennt  man  vornehmlich  die  „falschen  Spieler44,  welches  Bild  In  meh- 
ren Exemplaren  vorhanden  ist  (das  schönste  nicht  das  In  Dresden,  sondern  das  In  der 
Gall.  Sclarra  zu  Rom),  die  einem  jungen  Soldaten  wahrsagende  und  Ihn  dabei  lüstern 
anblickende  Zigeunerin  [la  Zingara)  In  der  Gallerle  Manfrini  zu  Venedig  (andre 
Exemplare  dieses  Bildes,  in  denen  nur  das  Motiv  des  Profezelens  aus  der  Hand  vor- 
kommt, linden  sich  in  der  Kapitolinischen  Gall  ,  nach  deren  Stücke  wir  ein  holz- 
schnittliches Abbild  geben,  und  im  Pariser  Museum,  nach  dessen  Stücke  Sforza  Pe- 
rini gestochen  hat),  den  kannibalisch  frohen  Bauer  mit  der  Weinflasche  Im  Arme, 
kolossalisches  Brustbild  in  der  Karlsruher  Akademie  (ein  Beispiel  furchtbarer  Kühn- 
heit in  Manipulation  des  Pinsels  und  ein  Prachtstück  widerlicher  Auffassung  der 
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thieriseben  Freude  eines  gemeinen  Kerls),  die  Garn  windende  Alte,  welche  eine  junge 
Nähterln  neben  sich  hat,  im  Palast  Spada  zu  Rom  (welches  Bild  durch  spätere  Zu- 
fügung  von  Heiligenscheinen  zur  8t.  Anaa  mit  der  Marie  gestempelt  worden  Ist),  den 
Lautespieler  mit  noch  zwei  Figuren,  sehr  kräftiges  und  höchst  werthvolles  Kniestück 
in  der  Samml.  des  Marquis  Londonderry,  und  Lautislinaen  im  Palast  Barberini  zu 
Rom  und  in  der  Liechtensteinschen  Gallerte  zu  Wien.  —  Barlolommco  Ma n fred I, 


geb.  am  1 580,  ein  Mantuaner,  der  allerlei  Stöcke  In  der  Welse  seines  Meisters  Cara- 
vaggio  gemalt  bat,  jedoch  in  der  Zeichnung  untriftJg  und  in  der  Färbung  zu  dunkel 
befunden  wird.  Von  Ihm  in  der  Wiener  Gall.  eine  „Karlensplelgesellscbaft."  —  Do- 
menico FetI  (1589  —  1624),  ein  Florentiner,  der  In  seinen  zahlreichen  Parabel- 
Stücken  zum  Theil  wahre  Genreblider  geschaffen  hat.  —  Anlello  Falcone  (geb. 
IfiOO),  ein  Neapolitaner,  Meister  im  Kriegsgenre.  —  Michelangelo  CerqnozzI 
(1602—60),  ein  Hauptmeister  in  Schlachtstücken  und  Bambocclaten,  der  besonders 
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in  letztern  (nledern  Volksscenen)  höchst  ausgezeichnet] Ist  und  bisweilen  In  jedem 
Betracht  den  besten  Niederländern  gleichkommt.  Sein  grösstes  und  edelstes  Genre- 
werk befindet  sich  Im  Berliner  Museum ;  es  schildert  in  langer  feierlicher  Prozession 
den  Einzug  eines  Papstes  in  Rom.  Die  Mönche  der  Prozession,  die  Schweizergarden, 
die  Auslheiler  der  Almosen,  vornehmlich  aber  die  Bettlergruppen  im  Vorgrunde,  alle 
sind  mit  grösster  Lebendigkeit,  keck  und  geistreich  hingeworfen.  Im  Palast  Spada 
zu  Rom  sieht  man  seine  rührende  Historietie  vom  Tode  des  treuen  Esels,  in  Florenz 
das  relchcomponirte,  von  Lorenz!  gestochene  Stück,  welches  Bauern  und  Zigeuner 
vor  einem  Wirlhshause  schildert;  Anderes  anderw.'lrts.  Cerquozzi's  berühmtester 
Schüler  ist  der  Franzose  Jacques  Courlois.  -  Pietro  Paolinl  von  Lucca,  1603  —  81 . 
Von  Ihm  Gesellschaftslücke,  bürgerliche  Scenen,  sowie  Genrehistorien  tragischer 
Art.  —  Pietro  della  Vecchia  (geb.  1605),  Venezianer  und  namhafter  Lebensbildma- 
ler, dessen  Bildern  ein  gewisser  speckiger  Ton  eigenist.  Von  Ihm  in  der  Dresdner 
Gall.  das  lebensgrosse  Kniestück  des  alten  Weibes  mit  drei  Kindern.  Die  Alte  ist  im 
Begriff  das  eine  Kind  mit  dem  Pantoffel  zu  schlagen,  während  ein  andres  ihren  Zorn 
zu  beschwichtigen  sucht.  In  der  Augsburger  Gall.  ein  liebendes  Paar,  dort  irrig  dem 
Giorglone  beigemessen.  —  Domenfco  Gargiuoli  (genannt  Micco  Spadaro),  1612 
bis  1679,  ein  Neapolitaner,  der  gleich  Salvator  Rosa  bei  Falcone  gebildet  ward.  Er 
erinnert  in  seinen  llgürchenreichen  Bildern  an  Callot  und  den  Callotisten  Elienne 
della  Bella ;  besonders  interessant  sind  seine  Scenen  aus  dem  Mas'  Aniellischen  Auf- 
stande (den  er  als  Mitglied  der  Compagnla  della  Morte  mitmachte)  sowie  die  Schil- 
derungen aus  dem  Pesljahre  1656.  —  Salvator  Rosa  (1615  —  73),  geistreicher  Genre- 
landschafter  und  Schlachtenmaler,  Neapolitaner.  Ausgezeichnet  sind  seine  wildro- 
mantischen Naturstücke,  wo  Räuber,  Soldaten  etc.  die  Belebung  und  Stimmung  geben. 
Hauptwerke  dieser  Art  in  der  Augsburger  Gall.  (besonders  eine  Soldatenlandschaft), 
im  Louvre  und  in  englischen  Sammlungen.  —  Girolamo  Rugglerl,  geb.  zu  Vicenza 
1662,  gest.  1717,  Schüler  Durmans  von  Amsterdam  und  bekannt  durch  niederländisch 
ausgeführte  Kriegsstücke  und  Genrelandschaften.  —  Martlno  Cigna  roll  (oder  Cln- 
giaroli),  um  1718  In  Mailand  blühend.  —  Glov.  Battista  Tiepolo,  Venezianer,  1693 
bis  1770.  Von  diesem  seltsamen  höchst  üUchligen  Fantasten,  dessen  an  Tollheit  gren- 
zende Affeklirtheit  verrufen  ist  und  der  nur  zuweilen  durch  einen  Zug  eigentüm- 
lichen Humors  anzieht,  trifft  man  im  Berliner  Museum  eins  seiner  erträglichem  Bild- 
chen, das  den  Besuch  eines  vornehmen  Venezianers  in  der  Villa  eines  Geistlichen 
darstellt  und  in  lustig  hingefegter  Welse  venezianischen  Pomp  und  Grandezza  zeigt. 
Minder  erfreulich  ist  daselbst  ein  andres  Stück,  worin  Tiepolo  das  Bad  einer  vorneh- 
men Dame  schildert.  —  Pietro  Long  hl ,  geb.  zu  Venedig  1702,  gest.  1762.  Von  ihm 
besitzt  die  Venediger  Akademie  eine  Lebensbilderreihe  aus  der  vornehmen  Welt,  kalt 
gemalte,  jedoch  durch  die  fein  launige  Erfindung  anziehende  Sachen.  So  schildert 
er  z.  B.  die  Toilette  einer  grossen  Dame.  Künftigen  Sieges  gewiss  steht  die  Donna 
Donnlssima  in  ihrem  riesenbluinigen  Reifrocke  da,  während  die  eine  Kammerzofe 
mit  unterdrückter  Ironie  ihr  die  Manschetten  ordnet  und  die  andre  reslgnlrt  und 
nachdenklich  Ihr  den  Spiegel  vorhält ;  In  diesem  Moment  tritt  die  alte  Magd  mit  dem 
Kaffee  herein  und  starrt  vor  Erstaunen  über  Ihre  angedonnerte  Donna.  Eine  Kaffee- 
gesellschaft auf  dem  Lande  kennt  man  durch  den  Stich  von  Ant.  Faldonl.  —  Graf 
Rotarl,  geb.  1707.  Stücke  In  der  Münchner  Pinakothek  (Nr.  455  und  472),  In  Dres- 
den und  anderwärts.  —  Luca  Sieard  i  (1746—1825),  komischer  Genremaler. 

Die  glänzendem  italischen  Genrekräfie  unsers  Jahrhunderls  dürften  folgende 
sein  s 

Pelaglo  Palagl  von  Bologna,  unter  Napoleon  Direktor  der  römischen  Akademie, 
später  Professor  an  der  mailändisehen  Kunstschule,  bedeutend  als  Genrehislorlker. 
—  Roberto  und  Massimo  d'Azeglio,  jener  Direktor  der  Turiner  Gall.  und  Genre- 
gescblchtmaler,  dieser  Direktor  der  Turiner  Akademie  und  Genrelandschafter,  auch 
Schlachtenmaler. —  Giuseppe  Berti  ui,  ein  sehr  junger  Mann,  aber  bereits  ver- 
dienstlicher Künstler,  dessen  genrehistorische  Concursarbeit :  „Dante,  welcher  bei 
seinem  Eintritte  in  ein  Augustincrkloster  vom  Prior  empfangen  und  bei  Vorzeigung 
eines  Manuskripts  von  diesem  erkannt  und  freundlich  aufgenommen  wird",  durch 
die  Mailänder  Akad.  1845  mit  Recht  gekrönt  worden  Ist.  Nur  wenig  anerkannte  Mei- 
ster des  heuligen  Italiens  können  mit  diesem  Jünglinge  in  die  Schranken  treten,  dem 
eine  so  edle,  durchdachte,  schön  gruppirte  Composition  gelang,  an  deren  harmoni- 
scher Ausführung  man  höchstens  tadeln  könnte,  dass  sich  ein  etwas  zu  stark  violetter 
Ton  durchs  Ganze  zieht.  —  Eugenio  Bossa  aus  Venedig.  Man  nennt  von  ihm  die 
„Eröffnung  einer  neuen  Schenke'1,  welches  Bild  den  Karakter  des  Genre  durch  den 
ebenso  wahren  und  lebendigen  als  anspruchlosen  Ausdruck  der  verschiednen  Alters- 
stufen und  Stünde  sehr  glücklich  herausstellt.  Ebenso  rühmt  man  Bossa's  „Flscher- 
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famllfe  am  Meeresufer,'4  wo  die  Rahe  de»  von  der  Arbeit  ermüdeten  Vaters,  der  sich 
mit  einem  Glase  Weines  erquickt,  und  die  heitere  Gruppe  des  Kindes  und  Hündchens, 
worauf  die  Mutter  mit  stillem  Wolgefallen  blickt,  einen  angenehmen  Gegensatz  bil- 
den. Beide  Stücke  findet  man  wiedergegeben  in  den  (imune  (Parti  italiane  1845.  — 
Ippolito  Caffi  zu  Venedig,  grosser  Meister  im  Lichleffeklgenre,  der  sich  jedoch 
durch  sein  eminentes  Talent  zu  übergrosser  Manier  verführen  lässt.  Man  rühmt  seine 
Rialtobriicke  während  des  Venediger  Karnevals,  seine  glückliche  Schilderung  des 
wirren  Treibens  auf  dem  römischen  Corso  am  Marcoli-Abend  mit  den  hunderttausend 
Lichtern,  und  die  unvergleichliche  Scene  der  Girandola,  wo  die  Engelsburg  in  den 
Krater  eines  Feuerberges  verwandelt  scheint  « alle  drei  Stücke  in  der  Thorwaldsen- 
sehen  Samml.)«  ferner  das  grosse,  auf  der  Mail.lnder  Ausst.  1845  gesehene  INaeht- 
stück,  welches  ein  „Volksfest  auf  der  Piazelta  Venedigs4'  schildert.   Hier,  wo  der 
grosse  Maasstab,  die  Nacht  und  die  magische  Beleuchtung  (durch  Mondlicht,  Gas- 
flammen und  rothes  Feuerwerk)  eine  so  breite  und  wenig  detaillirte  Behandlung  ver- 
langten, schadet  nun  freilich  jenes  in  Sucht  Ubergehende  Streben  nach  größtmög- 
licher Wirkung  nicht ;  aber  man  findet  in  Cafll's  Werken  überhaupt  ein  zu  starkes 
Wuchern  mit  diesen  eigentümlichen  Lichte  ffekten,  und  da  er  mit  einer  Leichtigkeit 
wie  wenig  andere  Künstler  malt,  so  bekommt  man  von  ihm  Sonnenverfinsterungen, 
Mondschein-  und  Abendgluteffekte  in  Menge  vor  den  Kunstläden  Italiens  zu  sehen. — 
Gherublno  C  o  rn  ie  n  te ,  ein  junges  Talent,  das  sich  in  der  Genrehistorie  hervorge- 
than  hat.  Sein  „Herzog  Ludovico  II  Moro  von  Mailand,  der  in  Begleitung  seiner  Ge- 
mahlin Beatrice  von  Este  und  seines  Bruders,  des  Kardinals  Ascanin,  den  im  Re- 
fektorium delle  Grazie  das  Abendmahl  malenden  Llonardo  da  Vinci  besucht14,  ist  ein 
Bild  von  hohem  Verdienste,  gelungen  in  der  Composition,  brillant  uud  keck  im  Far- 
benauflrage  und  sehr  zu  loben  in  Licht-  und  Luftperspektive.  Indess  Ifisst  er  schon 
viel  Manier  blicken,  indem  er  die  Zeichnung  zu  skizzenhaft,  nicht  einmal  akademisch 
richfig  andeutet.  —  Diofebl.  Von  ihm  verschiedenartige  Leistungen  aus  dem  Genre- 
berelche,  wie  der  „Eingang  zur  Villa  Borghese  mit  der  an  einem  heitern  Sonnlage 
hinströmenden  Menschenmenge"  und  das  genrehistorische  Stück,  welches  die  1833 
erfolgle  Eröffnung  des  Raffaelischen  Grabes  Im  Pantheon"  schildert.  —  Alessandro 
Durini,  Aquarellmaler  von  Jagd-  und  Salonscenen  aus  dem  IC».  Jahrb.,  die  durch 
den  ausserordentlichen  Relchthum  des  Roccocokostüms  und  durch  die  leichte  elegante 
Behandlung  sehr  anziehend  wirken.  —  Giuseppe  Flnl  in  Florenz.  —  Fiorino  in 
in  Rom  (auch  Fiorini  geschrieben),  ein  entschiedenes  Kunsttalent,  das  sich  durch 
eine  in  die  kirchliche  Herrlichkeit  Roms  einführende  Schilderung  der  „Prozession 
am  Kronleichnamstagc"  und  durch  Bilder  aus  dem  Familienleben  des  römischen  Vol- 
kes  bekannt  gemacht  hat.  In  letztern  leistet  er  das  Erfreulichste.  1845  sah  man  in 
Rom  sein  vortreffliches  Bild  der  jungen  Mutter  aus  dem  Volke,  welche  auf  breitem 
Lager  ruht  und  den  schlafenden  S«1uling  neben  sich  hat.  Der  von  der  Feldarbeit  heim- 
gekehrte Vater,  ein  kräftiger  Mann,  hat  nichts  Eiligeres  zu  thun  als  sein  Herz  am 
Anblicke  des  Lieblings  zu  laben.  Die  junge  Mutter,  ein  Kopf  voll  Schönheit  und  Hold- 
seligkeit des  Ausdruckes,  bat  mit  der  einen  Hand  leis  die  Decke  vom  schlafenden 
Kinde  gehoben,  die  alte  Grossmutter  zu  Füssen  des  Bettes  hält  den  andern  Zipfel, 
der  Vater  steht  in  der  Mitte,  und  Alle  werfen  volle  Freudenblicke  auf  das  nackte, 
ruhig  fortschlafende  Kind,  wobei  jedoch  das  selige  Auge  der  Mutter  mehr  auf  den 
Gatten  hinspielt,  an  dessen  Freude  sie  sich  doppelt  beglückt  und  entzückt.  Der  helle 
Lichtschein  einer  Lampe  fallt  mit  etwas  zu  scharfer  Wirkung  auT  die  Gruppe,  welche 
zugleich  In  der  ungesuchtesten  Welse  alle  vier  Lebensaller  karakterisirt.  Die  Erfin- 
dung und  thellweis  selbst  die  Ausführung  sind  vortrefflich.  Der  Kopf  und  Geslchls- 
ausdruck  der  Mutler  in  ihrer  jungfräulichen  Reinheit  Acht  menschlicher  Mütterlich- 
keit gehört  zu  dem  Schönsten,  was  man  von  neuerer  Malerei  gesehn. —  Gasparinl, 
ein  jung  verstorbener  toskanlscher  Künstler,  guter  Aquarellist,  von  dem  man  Genre- 
srenen mit  Landschaft  hat.  —  Francesco  Gonin,  eiu  Piemontese,  der  zu  Turin  als 
Genrehistoriker  blüht.  Die  Mailänder  Ausst.  1845  brachte  von  Ihm  eine  Behandlung 
desselben  Gegenstandes,  den  gleichzeiUg  Cherublno  Cornlente  (s.  oben)  bearbeitet 
hatte.  Merkwürdigerwelse  zeigt  das  Goninsche  Bild  grade  die  Vorzüge,  welche  dem 
Cornienteschen  abgehen,  wogegen  es  derjenigen  entbehrt,  welche  jenes  in  reichem 
Maase  besitzt.  Bei  Gonin  ist  die  Zeichnung  weit  richUger  und  reiner,  einzelne  Köpfe, 
Hände  und  selbst  ganze  Gruppen  sind  von  grösster  Schönheit,  die  Behandlung  ist 
durchaus  nicht  manierirt,  sondern  sehr  flelsslg,  aber  die  ganze  Composition  macht 
sich  zu  einförmig  und  an  Licht-  und  Luftperspektive  ist  wenig  gedacht.  —  Francesco 
Hayez,  geb.  zu  Venedig  1791,  gebildet  durch  Palagi,  blühend  zu  Mailand  nnd  be- 
rühmt durch  genrehistorische  Werke,  worin  er  Episoden  aus  der  italischen  und  eng- 
lischen Geschichte  mit  trefflichem  Pinsel  vorträgt.  —  I  d  u  n  o  in  Mailand,  Meister  im 
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Dledern  Genre.  Merkwürdig  Ist  selue  Vorliebe  für  den  Schmuz,  denn  er  dick  auf  die 
Gesichter  seiner  Savoyardenmädchen  aufträgt,  die  von  Bau  aus  schon  hässllch  ge- 
nug und  solcher  Hilfsmittel  zur  Häuslichkeit  nicht  weiter  bedürftig  sind.  Iduno  malt 
jedoch  mit  grosser  Leichtigkeit,  so  dass  man  beklagen  muss,  wenn  ein  so  talentvol- 
ler Künstler  verloren  geht;  seine  Pinselführung  erinnert  an  manchen  modernen  fran- 
zösischen Genremaler. —  Lodovico  Llpparlni,  geb.  um  1803  zu  Bologna,  Professor 
an  der  Venediger  Kunstschule,  kräftig  klarer  Kolorist,  ausgezeichnet  im  historischen 
Genre,  wohin  z.  B.  seine  Schilderung  des  Todes  des  Marko  Bozzaris  gehört,  welches 
durch  schöne  Hallung  sich  empfehlende  Gemälde  In  den  Gemme  tfarti  italiane  1845 
abbildlich  mltgelbeill  ist.  —  Ignazlo  Manzoni,  einer  der  Vorzüglichsten,  wenn 
nicht  gradezu  der  Vorzüglichste  unter  den  Mailänder  Genremalern.  Die  Gegenstände, 
die  er  wählt,  sind  frisch  aus  dem  gewöhnlichen  Volksleben  herausgegriffen,  gelst- 
reich behandelt  und  harmonisch  kolorirl,  so  dass  sie  meist  anMurillo  erlunern.  Doch 
hat  dieser  Künstler  eine  merkwürdig  hässliche  Gewohnheit,  nämlich  die  Nägel  an 
Händen  und  Füssen  gross  wie  Krallen  zu  malen,  mit  all  dem  Dreck  und  den  verwun- 
schenen Glanzlichtern,  wie  sie  wol  häufig  bei  schmuziger  Armuth  vorkommen.  — 
Giuseppe  Möllen!,  geb.  18UÜ  zu  Mailaud,  berühmter  ßlldnissmaler,  der  auch  Im 
Genre  Ausgezeichnetes  leistet.  Wir  erinnern  an  seine  psychologische  Schilderung 
der  „Beichte"  in  zwei  Figuren,  welches  1838  vollendete  Gemälde  die  Ehre  hat  in  der 
Staatsgallerie  zu  Wien  zu  hängen.  —  Cesnre  Mussini  in  Florenz,  geb.  um  1797  zu 
Berlin,  Meister  im  historisch-romantischen  Genre.  Er  erinnert  in  Auffassung  und 
Malerei  stark  an  die  Düsseldorfer  Schule,  «ie  z.  B.  in  dem  1845  ausgestellten  Bilde: 
„Imelda  und  Bonifazio",  wo  die  hinter  dem  Vorhange  lauschenden  Mörder  mit  Dol- 
chen bewaffnet  dem  Geliebten  auflauern,  welcher  der  Imelda  den  Abschiedskuss 
gibt.  Die  Zeichnung  Ist  sehr  schön,  das  mittelalterlich  norentinische  Kostüm  vorzüg- 
lich treu,  doch  zu  neugewaschen,  und  kann  deutschen  Romantikern  wirklich  als 
Muster  dienen. —  Pietro  Paolettl,  geb.  um  1798  zu  Venedig,  gebildet  unter  Ca- 
mucclnl  zu  Rom,  namhart  durch  Genrehistorlen  wie  der  „Schiffbruch  des  Marco  Vis- 
conti auf  dem  Comersee,  zu  welchem  1837  gemalten  Bilde  ihm  der  damals  erschienene 
Grossi'sche  Roman  den  Anlass  gab.  —  Platt!  In  Florenz  (wol  ein  Nachkomme  des 
venezianischen  Genremalers  Pio  Piatti,  der  noch  um  1760  blühte).  Von  ihm  Genre- 
bilder in  ziemlich  grossen  Dimensionen.  1844  sah  man  auf  der  Florenzer  Ausst.  sein 
„armes  Weib,  das  erstarrt  auf  einem  Schneefelde  Hegt,  während  Ihr  kleines  Mäd- 
chen weinend  zur  Seite  sitzt."  Dies  Bild  war  In  der  Auffassung  wahr,  aber  grell  und 
höchst  unangenehm.  —  Ambrogio  Riva  In  Mailand,  Genrehistoriker  aus  Pelaglo  Pa- 
lagi's  Schule,  vorzüglicher  Kolorist.  —  Saverio  dellaRosa  In  Verona,  aus  Clgna- 
roli's  Schule.  —  Domenico  Seat  toi  a  in  Venedig.  Von  ihm  auf  der  Wiener  Ausst. 
1846  die  Schilderung  einer  „armen  Wiltwe",  ein  tüchtiges  Bild,  dass  jedoch  durch 
einen  etwas  russigen  Ton  befremdete.  —  Natale  Schiavonlzu  Venedig,  geb.  1777, 
ein  technisch  sehr  gewandter,  Im  Genregegenständlichen  sehr  einseitiger  Schilderer, 
der  sich  auf  reizvolle  Darstellung  jungfräulicher  und  fraulicher  Situationen  versteht, 
aber  das  Spiel  mit  den  Personifikationen  verschledner  Affekte  und  Gemüthszustände 
bis  ins  Aschgraue  treibt.  —  Enrico  Scuri,  geb.  1806  zu  Bergamo,  zum  Geschieht» 
und  Genremaler  gebildet  zu  Wien,  anziehender  Kolorist  —  Giovanni  S  er  vi  zu  Ve- 
nedig, geb.  1795,  und  Bcncdetto  Servollnl  zu  Florenz,  geb.  um  1803,  Genrehisto- 
riker. —  Endlich  der  Modenese  AI  fori  so  Chlerlcl  zu  Rom,  ein  von  allem  Conven- 
tionellen und  Manlerlrten  sich  freihaltender  und  durch  reinen  Sinn  für  Form  und 
Farbe  sich  den  ältern  Meistern  anschliessender  Künstler.  Ausser  grossen  Geschicht- 
bildern hat  man  von  Ihm  mancherlei  Scenen  aus  der  nächsten  Umgebung  Roms  und 
verschledne  Darstellungen  aus  dem  griechischen  Freiheilskampfe,  welche  Stücke 
unverkennbare  Zeugen  eines  dem  Naturgemässen  zugewandten  Sinnes  sind.  Jüngst 
beschäftigte  ihn  ein  grösseres  Werk  aus  der  historischen  Genresfäre :  Marcantonio 
Colonna's,  Anführers  des  röm.  Geschwaders  in  der  Schlacht  bei  Lepanlo,  Erscheinen 
vor  Papst  Pius  V.  nach  dem  denkwürdigen  Siege.  Der  wenig  zu  eigentlicher  Hand- 
lung Gelegenheit  gebende  Gegenstand  gewinnt  in  Chiericrs  Darstellung  durch  die 
lebendigen  Gegensätze,  In  welchen  die  Hauptpersonen  einander  genübertreten,  und 
durch  die  einfach  würdige  Anordnung  des  Ganzen. 


Spanien. 

Weit  ernster  als  In  Italien  sehen  wir  die  Genrerichtung  In  Spanien  verfolgt.  Die 
Blüte  der  spanischen  !Lebensmalerci  zeigt  sich  gleichzeitig  mit  der  Hauptblüle  des 
Genre  In  den  Niederlanden,  von  woher,  wie  auch  von  Venedig,  die  Anregungen  dazu 
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gekommen  waren.  Blne  reiche  oder  tippige  kann  man  die  spanische  Genrebltite  frei- 
lich nicht  nennen,  sie  erscheint  uns  aber  als  eine  gediegene,  kräftig  schon«-,  meist 
von  den  gleichzeitigen  grossen  Geschichtmalern  selbst  mit  Liebe  getragene.  Der  Se- 
vlller  Meister  Francisco  de  llerrera  cl  viejo  (1576—  1656),  der  Kraflkolorist  und 
kühne  Pinsel ftihrer,  ging  bereits  stark  aus  dem  Historischen  ins  Genrehafle  über ; 
wir  finden  von  ihm  Stücke,  die  offenbar  den  Uebergang  von  der  einen  Richtung  zur 
andern  bilden,  wie  die  im  Louvre  befindliche  Darstellung  einer  vornehmen  Familie 
im  Gefängnisse,  welcher  während  ihres  brünstigen  Gebets  die  heil.  Katharina  (ganz 
In  der  Damentracht  der  Herreraschen  Zeit)  erscheint,  um  ihnen  baldige  Befreiung  zu 
verkündigen.  Ausser  solchen  noch  stark  mit  katholischer  Dickgläubigkeit  versetzten 
Genrehistorien  malte  dieser  llerrera  auch  schon  Scenen  aus  dem  gewöhnlichsten  Le- 
ben, Scbenkenbilder  u.  dergl.  Sein  ältester  Sohn  llerrera  el  Hubio,  der  In  jung-  n 
Jahren  verstarb,  malte  Bambocciaten  oder  „Bodegonclllos*4,  wie  jene  in  Italien  ge- 
pflegten Stücke  In  Spanien  helssen.  Pedro  Diaz  Moranfe,  blühend  in  den  ersten  De- 
zennien des  17.Jahrh.,  brachte  In  ähnlicher  Richtung  Klelnflgürllches  von  trefflicher 
Zeichnung.  Francisco  Collantes  von  Madrid,  1599—1656,  war  Genrelandschafler 
und  gab  in  Zeichnung  und  Ausführung  sehr  schätzbare  Gesellschaflstücke  im  Sinne 
der  Niederländer.  Doch  sollen  in  manchen  seiner  Stücke  die  Figuren  von  Murlllo  ge- 
malt sein.  Don  Diego  Velasquez  de  Silva,  1599  -  1660,  der  Vielseitigste  aller  spani- 
schen Meister,  von  dem  drei  Hauptstücke  aus  der  Gen  res  füre  zugleich  drei  Stufen 
seiner  Kunstentfaltung,  von  der  gemeinern  zur  edlern  Naturnarhahmung,  bezeich- 
nen die  erste  Stufe  dieser  Kunstkraft  ersieht  man  in  dem  allen  zerlumpten  Wasser- 
verkäufer in  der  Welllngtongall.  zu  London  \  die  zweite  Im  sogen.  Bacco  finto  im 
Madrider  Museum  (lustige  Gesellschan,  wo  einer  den  Weingott  spielt  und  einen  sieg- 
reichen Zecher  bekränzt);  die  dritte  aber  in  dem  durch  liebenswürdigste  Nalvetät 
und  Anmuth  wie  durch  die  zarteste  Behandlung  der  Luft  Perspektive  ausgezeichneten 
Bilde  mit  der  Gruppe  von  Spinnerinnen  und  einkaufenden  Damen  in  einem  halbdun- 
keln  Gemache,  welches  Stück  sich  ebenfalls  zu  Madrid  befindet.  Auch  kleinere  In 
niederländischer  Art  behandelte  Genrebilder  sind  von  Velasquez  Im  Madrider  Museo 
vorhanden,  doch  können  diese  neben  jenen  meist  aus  lebensgrossen  G;  stalten  beste- 
henden Meisterwerken  nur  wie  Skizzen  betrachtet  werden.  —  Pedro  de  Moya  von 
Granada,  1610  —  66,  der  mit  der  spanischen  Armee  nach  Flandern  kam  und  mit  van 
Dyck  nach  London  ging,  jedoch  bald  In  die  Helmalh  zurückkehrte,  malle  neben  vie- 
lem Historischen  ebenfalls  Profanes ;  in  Alton-Tower  sieht  man  von  Ihm  z.  B.  die 
sehr  lebensvolle,  aber  freilich  ganz  slyliose  Schilderung  einer  lustigen  Gesellschaft. 
Kugenio  de  las  Ctievas  von  Madrid,  1613  —  67,  der  Lehrer  des  Don  Juan  d'Austria, 
bekannt  durch  kleine  Kabinetstöcke,  In  welchen  ein  ausgesuchter  Geschmack  herrscht. 
Bartolome  Esteban  Murillo,  1618  —  82,  der  grosse  Sevlller  Meister,  in  dem  alle 
Straten  der  spanischen  Kunst  zu  einem  mächtigen  Lichtglanze  zusammentreffen  und 
der  anch  Spaniens  grössler  Genremeister  ist,  welcher  auf  das  Unübertrefflichste  zeigt, 
wie  Scenen  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  durch  klare  und  entschlossene  Behandlung, 
durch  die  Poesie  der  Farbe  und  des  Lichtes,  die  selbst  den  Schniuz  verklärt,  geadelt 
und  man  möchte  sagen  zum  umgekehrten  Ideale  erhoben  werden  können.  Er  schil- 
dert uns  Bettelbuben  und  Bauern,  Blumenmädchen  und  Spinnerinnen,  geht  jedoch 
überhaupt  mehr  auf  schöne  und  energische  Karakterflguren  als  auf  ganze  Scenen 
aus,  was  sich  auch  für  den  meist  lebensgrossen  Maasstab  besser  eignete.  Die  ganze 
Herrlichkeit  seines  edeln  Naturalismus  Ist  über  diese  Gestalten  ausgegossen,  während 
die  Hintergründe  und  Nebendinge  wie  so  oft  in  seinen  Geschichtbildern  blos  ange- 
deutet sind.  Es  war  Ihm  alles  um  höchste  Naturwahrheit  zu  thun  ;  ein  Uebergrelfen 
Ins  Humoristische  trifft  man  bei  Ihm  nur  selten.  Seine  Genrewerke  sind  so  zahlreich 
wie  seine  Historien  ;  man  findet  sie  In  der  Gall.  Esterhazy,  in  der  Münchner  Pinako- 
thek (Gassenbuben,  die  Brot  oder  Früchte  verspeisen,  Würfel  oder  Karte  spielen), 
In  der  Blenheimer  Gall.  (zwei  Bilder  mit  Betteljungen,  auf  dem  einen  zwei,  auf  dem 
andern  drei  mit  ihren  Gassenangelegenheiten  beschäftigt),  im  Dulwich-College  bei 
London  (ein  Blumenmädchen),  im  Louvre  (ein  harmloses  Bettelbübchen  In  einem 
dunkeln  Winkel  kauernd),  und  in  verschiednen  spanischen  Sammlungen.  —  Fran- 
cisco de  llerrera  el  mozo,  jüngerer  Sohn  des  obengenannten  Francisco  II.  el  viejo, 
geb.  zu  Sevilla  1623,  gest.  zu  Madrid  1685,  erwarb  sich  in  Italien  Ruf  durch  seine 
Bambocciaten.  —  Jos.  Dias  de  Aragon  von  Valladolld,  um  1660  blühend.  —  Andreas 
df  Hülm  n.  gest.  zu  Sevilla  1760,  Schüler  des  Dom.  Martlnez  und  des  Francisco  Vieira, 
Geschieht-  und  Bambocclatenmaler.  —  Francisco  Diaz  von  Madrid,  blühend  nach 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts.  —  San  Roman,  1831  in  Rom  mit  Scenen  aus  daslgem 
Volksleben  beschäftigt,  weiche  Bilder  man  1836  zu  Madrid  ausgestellt  fand.  —  Luis 
Sevil  aus  Sevilla,  um  1834  Schüler  Brücke's  In  BerUn,  um  1840  in  Cadlx  arbeitend. 
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—  Diaz  in  Paris,  ausgezeichneter  Lebeusmaler,  der  mit  vieler  Porsie  schain.  Sein 
Uauptbild  ist  eine  Schilderung  zum  Fest  ausziehender  Zigeuner,  ausgestellt  1844. 


Ungarn.  * 

Johann,  Kupetzky,  geb.  1666  zu  Pössing  in  Oherungarn,  von  dem  man  por- 
trätllehes  Genre  (drohende  Krieger,  rauchende  Allbärte  etc.)  kennt.  —  Marastoo 
in  Pesth.  —  Karl  Marko,  geb.  um  1805,  gebildet  zu  Wien  und  in  Italien,  bedeuten- 
der Genrelandschaflcr.  —  Baikay  Pal,  um  1823  in  Erlau  blühend.  —  Eduard  Swo- 
boda,  ge boraer  Ungar,  der  jedoch  seit  Hagerer  Zeit  in  Wien  arbeilet  und  infolge 
seiner  bedeutenden  Stellung  unter  den  W  iener  Genremeislern  ofl  auch  den  Deutschen 
untergezähll  wird. 


Die  skandinavischen  Lande. 

Dänemark  hat  im  Genre  folgende  Namen  aufzuweisen:  Blunk  in  Kopenha- 
gen (von  ihm  in  der  Thorwaldsenschen  Samml.  ..die  in  der  Osteria  la  Censola  in 
Trastevere  beim  Mahle  versammelten  dänischen  Künstler11,  in  welchem  Bilde  natür- 
lich Thorwaldsens  Bildnlss  nicht  fehlt);  Kristian  Holm,  geb.  1803  (namhaft  durch 
Jagd-  und  Kriegsslücke,  worunter  die  erstem  das  Naturleben  Schwedens  und  Nor- 
wegens nach  frischester  Anschauung  wiederspiegeln) ;  Wilhelm  Marstrand,  geb. 
zu  Kopenhagen  1810  (ein  Hauplmelster,  von  dem  wir  nur  die  hellere  durch  Hanf- 
st.lngels  Steinzeichnung  bekannte  Scene  aus  dem  römischen  Oktoberfeste  und  jenes 
tragikomische  Humorstück  auführen,  wo  ein  Slrafgefangner  an  seinem  Kerkergllter 
Turnerkünstc  treibt  und  damit  den  Beschauer  zur  Theilnahme  zwingt);  August  PI  um, 
geb.  1815  zu  Kopenhagen;  Raadsig  aus  Kopenhagen  (bekannt  durch  italische  Volks- 
scenen);  Kristian  Schlei sner,  geb.  181 1  zu  Kopenhagen,  gebildet  hier  und  in 
München  (sehr  glücklicher  Kabinelslückmaler  im  Sinne  der  Dow  und  Mieris,  wie  sein 
In  der  Schleissheimer  Samml.  befindlicher  aller  Kupferschmied  bezeugt,  der  In  der 
Werkstatt  einen  Brief  liest,  in  den  die  neugierige  Ehehälfte  ihre  Nase  mitsteckt) ; 
Niels  Simsonsen,  geb.  zu  Kopenhagen  1807,  gebildet  das.  unter  Lund  (ein  Haupl- 
melster Im  Lebensbildfache ,  allbekannt  durch  seine  nordischen  und  algierischen 
Scencn,  und  ganz  besonders  geschätzt  in  seinen  Plralenstücken) ;  Jens  Jürgen  Sonne, 
gebildet  In  Kopenhagen,  München  und  Rom  (vornehmlich  namhaft  durch  geistreich 
und  lebendig  aufgefassle  Scenen  aus  dem  italischen  Volksleben,  aber  aueb  bekannt 
durch  Bilder  deutschen  Lebens  wie  z.  B.  das  Bivouac  von  Baiern  Im  Schnee,  das  man 
in  der  Thorwaldsenschen  Samml.  antrilTI);  Frederick  Ludvig  Storch,  geb.  zu  Ko- 
penhagen 1805  (ausgezeichnet  im  Mädchengenre,  besonders  in  Bildern  südlicher 
Reize,  die  er  mit  grosser  Liebe  und  Sorgfalt  ausführt);  Heinrich  Tank  in  Kopenha- 
gen, geb.  zu  Hamburg  1808  (ein  Meister  ersten  Ranges  im  Seegenre,  der  in  der  dä- 
nischen Hauptstadt  sich  vorgebildet  und  dann  in  München  seinen  Ruf  begründet  hat) 
u.  A.  m. 

Norwegen  stellt  seinen  Johann  Gorbitz  aus  Bergen  (geb.  1781)  und  seinen 
A.  Tldemand  aus  Mandel.  Letzter  ist  ein  noch  junger  Künstler,  welcher  seine 
Ausbildung  der  Düsseldorfer  Schule  verdankt.  In  dem  einen  seiner  zu  Düsseldorf  ge- 
schaffenen Bilder  erhob  er  sich  plötzlich  zu  einer  ungewöhnlichen  glänzenden  Höhe. 
Wir  meinen  die  Schllderuug  der  „norwegischen  Sekte  der  Zanglaner."  Dies  Bild 
von  ziemlich  ansehnlichen  Dimensionen  befand  sich  1848  auf  der  Berliner  Ausstellung 
und  ward  von  einem  dortigen  Kritiker  besprochen  wie  folgt.  ,,Wir  sehen  das  Innere 
eines  norwegischen  Blockhauses  vor  uns,  das  stall  Fensters  nur  eine  Oeffuung  im 
Dache  hat,  durch  welche  zugleich  der  Rauch  des  Herdes  abzieht.  Eine  Anzahl  vod 
Landleuten  ist  versammelt,  Männer  verschiedenen  Allers,  Frauen  und  Kinder,  sitzend 
und  stehend  ;  in  ihrer  Milte  steht  einer  auf  einem  Stuhle,  ein  Buch  in  der  Hand,  der, 
wie  es  scheint,  das  Amt  des  Predigers  übernommen  hat ;  seitwärts  liegt  ein  Kranker 
Im  Belt,  Andere  treten  im  Hintergründe  ein.  Wir  fühlen  uns  hier  zunächst  in  durch- 
aus abgeschlossene  volkstümliche  Verhältnisse  versetzt.  Die  dargestellt*  Lokalität, 
die  innere  Einrichtung  und  Ausstattung  des  Raumes  mit  ihrem  naiven  Comfort  spricht 
dies  entschieden  aus,  noch  mehr  die  Tracht,  die  Körperbildung,  die  Fyslognomie 
dieser  Personen.  Wir  sehen  es  ihnen  an,  dass  sie  ihr  Leben  im  Kampf  mit  einer  ei- 
sernen Natur  zubringen  und  sich  selbst  dadurch  gestählt  haben.  Es  sind  Gestallen, 
wie  die  des  grossen  nordischen  Meisters,  die  unsrer  Erinnrung  unvergessllch  vor- 
schweben wird,  ich  meine  B.  Thorwaldsen.  Hier  aber  vereint  sie  ein  tiefes  geistiges 
Bedürfniss,  sie  haben  sich  In  gemeinsamer  ernstes  Sammlung  die  Geheimnisse  des 
Daseins,  soweit  die  Tragkraft  Ihrer  Gedanken  reicht,  klar  zu  machen.  Der  Ernst  Ist 
all  diesen  Gesichtern  aufgedrückt;  seine  schönste  Läuterung  aber  ündet  er  in  dem 
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Gesichte  des  jungen  bäuerlichen  Mannes,  der  den  Stuhl  bestlegen  hat.  Ein  Anfing 
von  Schwärmerei  gibt  diesem  Kopfe  das  Gepräge  einer  höheren  Erweckung;  wir 
glauben  an  den  Beruf,  der  ihm  hier  unter  den  Genossen  zuThell  geworden.  DleCom- 
position  des  Bildes  ordnet  sich  Schlicht,  in  verständlichster  Weise.  Für  die  maleri- 
sche Gesainmthaltung  wirkt  das  von  oben  voll  hereinfallende  Licht,  das  sich  zunächst 
dem  emporziehenden  Rauche  miltheilt  und  durch  ihn  eine  eigene  silberne  Färbung 
annimmt,  in  ungemein  glücklicher  Weise.  Die  Köpfe  erscheinen  In  dieser  Beleuch- 
tung doppelt  prägnant  und  ausdrucksvoll,  das  Ganze  gewinnt  dadurch  ungesueht  die 
entschiedenste  Wirkung.  Nur  der  Tiefe  des  Bildes  fehlt  es  noch  etwas  an  Luft;  die 
hier,  Im  Helldunkel,  befindlichen  Gestalten  erscheinen  noch  etwas  flach.  Der  Künst- 
ler, dessen  Name  uns  seither  unbekannt  war,  Ist  mit  diesem  Bilde,  das  zu  den  Glanz- 
punkten unsrer  Ausstellung  gehört  und  sich  eines  nicht  ermüdenden  Beifalls  erfreut, 
plötzlich  in  die  Reihe  der  Meister  unsrer  Zelt  eingetreten  —  möge  er  die  Kraft  be- 
sitzen, diese  Stelle  zu  behaupten  und  seine  Meisterschaft  Immer  fester  und  sicherer 
zu  gründen  !"  Ein  Paar  kleinere  Genrebilder,  welche  man  von  der  Hand  des  jungen 
Norwegers  auf  ders.  Ausst.  sah,  erwiesen  sich  zwar  als  erfreuliche,  aber  beiwHiem 
nicht  so  bedeutende  Leistungen.  Indess  hat  Tidemand  nach  jenem  glänzenden  Wurfe 
einen  neuen  gethan  in  seiuer  mit  Beihilfe  des  Landschafters  Gude  ausgeführten 
grossen  Schilderung  einer  ,, Hochzeit  zu  Hanlanger."  Dies  beiden  Künstlern  Ehre 
machende  Stück  ward  Ende  1848  vom  Kunslvereine  zu  Cbristiania  angekauft. 

Sehwedens  genannteste  Genrekräfte  sind:  Nikolaus  Lafrenz  (geb.  um  1746, 
gebildet  in  Frankreich  und  fruchtbar  in  Galanteriestücken),  Peter  II  1 1 1  e  r  s  t  ro  e  m 
(geb.  um  1775,  bekannt  durch  naive,  höchst  anmuthende  Darstellungen  des  häusli- 
chen und  öffentlichen  Lebens  zu  Stockholm),  Graf  0.  Moerner  (Aquarellist,  Ste- 
cherund Stelnzelehuer,  blühend  1820  —  30,  bekannt  durch  seine  vortrefflichen  Sce- 
nen  aus  dem  römischen  Karneval,  welche  er  1821  in  24  Bl.  radirt  hat,  sowie  durch 
sehr  karakteristisehe  Humoresken  aus  dem  Neapler  Volksleben,  welche  1828  im  Stein- 
druck erschienen);  Graf  Magnus  Stenbock  (geb.  1805,  gebildet  in  Düsseldorf  und 
gest.  das.  1836,  ein  schätzbarer  Meister  in  Räuber-,  Landsknecht-  und  Vagabunden- 
stücken);  Olaf  Soedermark  (geb.  zu  Stockholm  1790,  gest.  1848,  der  berühm- 
teste Bilduissmaler  Schwedens,  von  dem  man  auch  sehr  ausgezeichnete  genrehafte 
Stücke  aus  Italien  hat) ;  R I  n  g  d  a  h  I  (ein  vorzüglicher  Lebensmaler)  und  Wicken- 
berg  (der  Talentvollste  unter  den  jüngern  schwedischen  Meistern,  dessen  Genrelei- 
stungen den  holländischen  sehr  nah  kommen).  / 


Die  sl avischen  Lande. 

Böhmen  hatte  Im  17.  Jahrh.  an  dem  Geschichtmaler  Karl  Screta  einen  An- 
fänger im  Genre.  Das  namhafteste  Stück,  das  dieser  Meister  aus  dem  Berelehe  der 
Wirklichkeit  gebracht  hat,  befindet  sich  in  der  ständischen  Gallerle  zu  Prag  und 
schildert  einen  „Glas-  und  Steinschneider  In  reicher  Werkstatt."  —  Ende  des  18. 
Jahrh.  begegnen  wir  dem  Josef  Swllil  aus  Rolhopotschna,  der  Genresaehen  in 
Dietrichs  Art  malte.  —  Unserm  Jahrhundert  gehören  an:  Franz  Tkndlik  (geb.  zu 
Prag  1787),  von  dem  man  religiöse  Genrebilder  kennt,  z.  B.  die  hell.  Ludmilla  mit 
ihrem  Enkel  Wenzel  beim  Gottesdienste,  und  Anton  Thola,  ein  junger  sehr  talent- 
voller Genremaler  zu  Prag,  der  aus  der  Schule  des  Krlstof  Rüben  hervorgegangen 
und  seit  1846  aufgetreten  ist. 

Kroatien  hat  nur  einen  nennbaren  Genremeister  aufzuweisen,  den  Hrn.  K  a- 
räss  aus  Agram,  der  sich  1847  als  österreichischer  Pensionär  zu  Rom  befand,  wo  er 
in  einem  obern  Stocke  des  mittelalterlichen  Thurmes  des  Palazzo  dl  Vfnezia  hauste. 
Unter  den  Studien  dieses  Kroaten  sind  sehr  Interessant  die  Blätter,  welche  Trachten 
und  Gebräuche  der  illyrischen  Stämme  darstellen.  So  z.  B.  ein  „Mädchenraub",  wie 
er  vor  wenigen  Jahrzehnten  noch  in  jenen  Gegenden  häufig  vorkam,  jetzt  aber  nur 
als  erlusligende  Erinnrung  bei  besonders  glänzenden  Hochzeiten  aufgeführt  wird. 
Voran  der  begünstigte  Räuber  mit  seiner  festlich  geschmückten  Beute  aufbrausen- 
dem Rosse  dabinsprengend ;  hinter  ihm  der  Brautführer  mit  flatternder  Fahne,  die 
bei  derlei  ritterlichen  Abenteuern  niemals  fehlen  durfte,  und  andere  zu  Schutz  und 
Trutz  gewaffnete  Genossen.  Alle  haben  ächt  kroatisches  Gepräge  und  gleichen  mehr 
oder  minder  dem  Maler  selbst,  der  mit  seinen  melancholischen  Zügen,  seinem  schlich- 
ten Langhaare,  seinem  Fcss  und  seinem  härenen  Kapot  eine  eigenthümllche  Erschei- 
nung unter  den  vielen  Modeherrchen  des  heutigen  römischen  Künstlerparnasses 
abgab. 

Polen  hat  aufzuweisen  den  Moritz  Plonski  (genialer  Maler  und  Radirer  im 
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Gcnreberelchc,  Schüler  des  Parisers  J.  P.  Norblln,  bKihend  zu  Anfang  nnsers  Jahr- 
hunderts), den  K.  W.  Kiellslnskl  (vornehmlich  bekannt  durch  seine  geistreichen 
Radirungen,  welche  Scenen  aus  dem  polnischen  Volksleben,  Genrelandschaften  und 
Karakterflguren  darbieten),  den  Alexander  Orlowski  (geb.  um  1780)  und  Sucho- 
dolski  aus  Krakau,  welche  Letztere  als  vorzügliche  Meister  Im  Rrlegsgenre  be- 
kannt sind. 

Russland.  Im  ersten  Decennlum  unsers  Jahrhunderts  blühte  zu  Petersburg 
Iwanow  als  Bearbeiter  des  Rrlegsgenre.  Seit  18M  wird  Palkoff  von  Petersburg 
als  tüchtiger  Schilderer  russischer  Volksscenen  genannt.  Karl  B  r  y  I  o  w ,  geb.  In  Pe- 
tersburg zu  Anfange  unsers  Jahrb.,  sehr  namhafter,  aber  daheim  überschätzter  Ge- 
schieht- und  Genremaler,  der  den  starken  Kolorlsten  spielt.  Silvester  Schedrln, 
ebenfalls  ein  Petersburger,  geb.  1802,  gest.  zu  Amalfl  1831,  bedeutender  Genreland- 
scbafler.  F.  P.  S  t  e  p  h  a  n  o  f  f ,  gebildet  in  Petersburg  und  London,  jetzt  als  englisir- 
ter  Russe  zu  betrachten,  da  er  sich  an  der  Themse  niedergelassen.  Von  ihm  ausge- 
zeichnete Gesellschaflstücke,  worin  das  sonst  in  seinen  Gescblchtbüdern  so  bemerk- 
liche Streben  nach  Effekt  minder  auffällig  ist.  Janvier  Suchdabl  In  Petersburg, 
geb.  1810,  bekannt  durch  Militärstücke.  Markow  und  Sc  harn  sin,  beide  gebildet 
in  Persburg  und  Rom.  Letzter  ist  sehr  glücklich  in  Volksscenen  und  im  Kindergenre; 
im  J.  1842  rühmte  man  seinen  nach  Schmetterlingen  haschenden  Knaben.  Thaddäus 
Sil  ka  sc  He  witsch,  um  1839  in  München.  Wassili  Timm  von  Riga,  ein  grosses, 
unter  Horace  Verne!  zu  Paris  ausgebildetes  TalenL  Hauptbilder  dieses  noch  jungen 
Meisters  sind :  der  russische  Feldjäger,  der  arabische  Improvisator  am  Thore  Bai  el 
Oued  zu  Algier  und  der  Angriff  auf  die  Smala  Abdel  Kaders.  Letztes  Bild  Ist  nach 
einer  Vernetschen  Skizze  entstanden,  ist  aber  in  der  Coraposilion  ganz  verschieden 
von  der  des  berühmten  grossen  Sinala-Gemäldes  Vernets. 


Nordamerika. 

In  Scenen  des  amerikanischen  Landlebens  ist  unübertrefflich  der  Newyorker 
W.  S.  Mount.  Seine  Sachen  stellen  vornehmlich  Bauerknaben,  geigende  Neger, 
Knelpenauflritte  und  ländliche  Tanze  dar.  Obgleich  seine  Arbeiten  von  denen  Mor- 
lands  weit  übertroffeo  werden,  so  ist  doch  kein  andrer  englischer  Genrekünsller  mit 
Ihm  zu  vergleichen,  denn  seine  Bilder  scheinen  eher  Genleblltze  zn  sein  als  Pro- 
dukte der  Anstrengung.  Seine  Figuren  sind  höchst  national,  seine  Karaktere  äusserst 
originell,  seine  einfachen  Scenen  überhaupt  stets  durchaus  wahr.  Er  ist  der  „ame- 
rikanische Wlikle"  genannt  worden,  doch  nicht  ganz  passend,  denn  seine  Gemälde 
besitzen  nur  in  geringem  Grade  jene  Kunstkenntniss,  die  Wilkle's  Werke  auszeich- 
net, wiewol  er  es  im  Ausdrucke  jenem  Meister  gleichthut.  —  Einen  ganz  andern  Ka- 
rakt er  als  Mount  zeigt  der  ebenfalls  aus  Newyork  gebürtige  Deas.  Dieser  Leben- 
maler  wählt  Gegenstände,  mit  welchen  Cooper  die  Europäer  durch  seine  Romane 
vertraut  gemacht  hat.  Indianer,  Mulatten,  Wildschützen  und  die  wilden  Räuber  der 
Prairien  zeichnet  er  wirklich  meisterhaft.  Sein  bestes  Bild  auf  der  Newyorker  Aus- 
stellung 18 i7  war  die  „Verfolgung  eines  Jägers  durch  einen  Indianertrupp. 44  Der 
Jäger  hat  eben  eine  Felsenspilze  erreicht  und  hält  nun  sein  Pferd  an,  um  nach  sei- 
nen Verfolgern  zu  spähen.  Es  ist  ein  Zug  von  Wildheit  und  Trotz  in  der  ganzen  Com- 
positum, von  einem  halbrohen  Leben,  von  Freiheit  genüber  den  Einschränkungen 
der  Civilisation,  wovon  sich  die  Leser  Coopers  nur  einen  unvollkommenen  Begriff 
machen  können.  —  Dann  nennt  man  Edmonds,  der  einige  sehr  hübsche  und  sehr 
karakleristisvhe  häusliche  Scenen  gemalt  hat,  die  mehr  Aehnlichkelt  mit  Wilkle's 
früheren  Arbellen  haben  als  die  von  Mount.  —  In  letzter  Linie  steht  Huntington 
mit  seinen  Genrehistorien,  welche  der  grosse  Maasstab  zu  Geschichtbildern  erhe- 
ben soll. 

Die  Deutschamerikaner  stellen  zwei  sehr  bedeutende  Genrekräfte,  welche  aber 
beide  seit  Jahren  in  Deutschland  leben  und  schaffen.  Der  eine  ist  der  Kanadier  Henry 
Ritter,  der  zu  den  meisterlichsten  Lebensschllderern  zählt,  welche  in  der  Düssel- 
dorfer Schule  erstanden  sind;  der  andre  ist  der  Philadelpbler  Leutze,  der  sich 
ebenfalls  in  Düsseldorf  ausgebildet  hat  und  In  genrehistorischen  Stücken  (Famillen- 
scenen  aus  der  englischen  und  amerikanischen  Geschichte)  glänzt. 

Genreplastik.  —  Schon  das  Alterthum  Ist  genreartigen  Kunstbestrebungen  zu- 
gewandt gewesen.  Seit  Alexander  dem  Grossen  veränderten  sich  die  Grundlagen  des 
Cultus  und  damit  auch  die  der  bildenden  Kunst ;  das  Individuelle  gewann  freieren 
Spielraum  und  so  entwickelte  sich  eine  Kunst,  die  ganz  eigentlich  den  Geist  Ihrer 
Zelt  aussprach  und  in  vielen  Arbelten  bereits  einen  Karaktcr  annahm,  den  wir  als 
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„genreartigen"  zu  bezeichnen  keinen  Anstand  nehmen  dürfen.  Wie  tief  die  Malerei 
während  der  letzten  Perlode  der  hellenischen  Kunst  in  die  Genrerichtung  gerathen, 
lässt  sich  aus  den  Nachrichten  von  jenem  Pyrelkos  abnehmen,  der  Barbierstuben, 
Kücbenscenen  u.  dergl.  malte  und  diese  seine  kleinen  Bilder  so  reizend  vollendete, 
dass  dieselben  theurer  bezahlt  wurden  als  die  grösslen  Gem«1lde  Anderer.  Das  zahl- 
reiche Vorkommen  von  Spiegelbildern  des  täglichen  Lebens  und  Treibens  unter  deo 
herkulanischen  und  pompejanischen  Wandbildern  lässt  vollends  jeden  Zweifel  dar- 
über verstummen,  dass  die  Alten  schon  bedeutend  In  Ausbildung  eigentlicher  Lebens- 
malerei begriffen  waren.  Aber  auch  für  die  Genrerichtung  In  der  Plastik  sind  uns 
zahlreiche  und  schlagende  Beispiele  aus  dem  Alterthum  übrig.  Das  allermerkwür- 
dlgste  Beispiel  bietet  die  im  INeapler  Museum  befindliche  sogen.  Venus  Kalllpygos  aus 
Praxitelischer  Kunstzeit,  jene  lebensgrosse  venusiscb  schöne  Figur  eines  körperlich 
und  geistig  gesunden,  reifen  und  unbefangenen  Mädchens,  das  ihr  Gewand  hoch 
aufhebt  um  ihre  schönen  Posteriora  zu  zeigen.  Man  erklärt  sich  diese  offenbar  aus 
dem  Leben  gegiiffne  Gestalt  durch  folgende  Historietie.  Als  nämlich  ein  grosser  Bild- 
ner, etwa  Praxiteles,  seine  berühmte  Afrodlte  ausgestellt  hatte  und  alle  Welt  sie  mit 
musterndem  Auge  zu  kosten  kam,  erschien  auch  ein  Trupp  junger  Mädchen,  lauter 
schöne,  verständige,  aufgeschlossene  Verehrerinnen  der  hohen  Göttin,  ganz  empfäng- 
lich für  deren  süsse  Zauberlehre  und  begierig,  von  Ihrer  Schönheit  entzündet,  ihrem 
Dienste  sich  zu  weihen.  Während  diese  Mädchen  nun  die  einzelnen  Schönhelten 
Afrodilens  bewundern  und  Eine  vielleicht  meint,  es  gebe  kein  so  schönes  Weib  mit 

so  schönem  H  ,  hebt  eine  Kühne,  nachdem  sie  vorher  sich  umgesehn,  ob  sie 

allein  seien,  Ihr  langes  reichgefaltetes  Gewand  in  die  Höhe  und  vergleicht  sich  im 
Vollgefühl  ihrer  eigenen  Schöne  mit  dem  göttlichen  Schönheitsbilde.  Der  Künstler, 
der  unbemerkt  das  sieht  und  glücklich  erfasst,  macht  sich  sogleich  daran  das  Er- 
schaute genau  auszuführen.  Das  Ergebniss  jener  Arbelt  Ist  diese  Kalllpygos,  diese 
Scbönhlntertheilige !  —  Andere  namhafte  antike  Bildungen,  welche  Motive  ans  dem 
Leben  in  stylistisch  veredelten  Gestalten  nach  dem  Leben  darbieten,  sind  z.  B.  die 
Ringer,  der  Schleifer  oder  der  sein  Sichelmesser  wetzende  Sklav,  der  Dladumenos 
des  Polyklet,  der  sich  salbende  Athlet,  der  sogen,  anbetende  Knabe  (ein  die  Götter 
um  Sieg  anflehender  Gymnast),  der  Diskuswerfer  von  Naukydes  und  Myron,  der 
Dornzieher,  der  in  mehren  Museen  vorkommende  Gaosknabe  (eines  solchen  Kunst- 
werks wird  bei  PHnius  mit  den  Worten  gedacht:  „das  Kind  wie  es  die  Gans  würgt, 
Ist  vortrefflich  von  Boethos  gemacht"),  der  kleine  Knabe,  der  ein  Vögleln  mit  inni- 
ger Freude  an  sich  drückt;  der  Knabe,  der  einen  Wasservogel  trägt;  das  auf  dem 
Boden  sitzende  und  mit  Würfeln  (Astragalen)  spielende  Mädchen  etc.  etc.  Als  Por- 
trälgenreflgur  mag  der  bekannte  „etruskiscbe  Knabe  mit  der  Ente"  zu  bezeichnen 
sein.  Aus  dem  gemeinen  Leben  sind  gegriffen :  der  mit  zottigen  Fellen  bekleidete 
Gesell,  der  einen  Hasen  auf  der  linken  Schulter  trägt  und  zwei  gebundne  Tauben  an 
derselben  Seite  hängen  hat  (im  Neapler  Museum) ;  der  Polytimus,  der  einen  Hasen 
hascht  (auf  dem  Kapitole)  und  die  bäurische  Figur  mit  der  Flöte  (Im  Pal.  Giusllnlani 
und  Im  Saale  des  Pal.  Colonna).  Oeflere  Wendung  ins  Genrepiastische  gewahrt  man 
in  der  etruskischen  Schmuckbildnerei ;  wir  ciliren  beispielsweise  mir  ein  Paar  Sa- 
chen der  Bronzensamml.  des  Hrn.  B.  Hertz  zu  London :  den  Griff  einer  runden  Vase, 
welcher  durch  zwei  Gladiatoren  gebildet  wird,  die  im  Zweikampfe  dolchend  Kopf  an 
Kopf  liegen;  einen  Griff  aus  zwei  Gauklern,  die  Brust-  und  Rückensplele  (Schwin- 
gungen) versuchen,  ferner  die  seltne  Bronze  eines  etruskischen  Sklaven  in  knleen- 
der  Stellung,  der  durch  Breitnase  und  Fysiognomie  seine  Abkunft  aus  dem  belssen 
Süden  verräth  und  hier  beschäftigt  Ist  einen  Schuh  zu  reinigen,  wozu  er  den  Schwamm 
schon  an  denselben  bereithält. 

In  der  mittelalterlichen  Kunst  begegnen  wir  vielfach  dem  Genre  unter  biblischem 
und  legendarischem  Deckmantel ;  doch  finden  wir,  wenigstens  in  der  germanischen 
Periode,  das  wirkliche  Lebensbild  nicht  um  ertreten,  wenn  es  auch  meist  nur  In  klei- 
nen Arbeiten,  wie  z.  B.  in  Elfenbeinschnitzereien  und  Buchmalerelen  zu  Tage  tritt. 
Aechtestes  romantisches  Genre  aus  der  Blütenzeit  des  RItterlhums  und  aus  den  schö- 
nen Tagen  des  Minnegesangs  bieten  z.  B.  einige  Stücke  unter  den  alten  Elfenbeinar- 
beiten, welche  im  neuen  Museum  Berlins  bewahrt  werden.  Da  flnden  wir  ein  Schrill z- 
medaillon  mit  der  Darstellung  eines  Turniers :  zwei  geharnischte  Ritter  sprengen  mit 
ihren  Lanzen  gegen  einander  an ;  hinter  ihnen,  in  den  Ecke«,  werden  zwei  Posau- 
nenbläser sichtbar ;  oberwärls  ist  der  Balkon  mit  den  Zuschauern,  welche  auf  man- 
nigfache Art  ihre  Theilnahme  am  Kampfspiele  ausdrücken  :  eine  Dame  In  der  Milte 
hält  den  Kranz  für  den  Sieger  In  ihrer  Hand.  An  den  Selten  eines  Schmuckkästchens 
aus  der  Minnezelt  sehen  wir  In  vier  Bildwerkchen  die  verschiednen  Stadien  eines 
Liebesverhältnisses  dargestellt ;  die  beiden  ersten  zeigen  die  allmällge  Annäherung 
IV.  26 
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eines  Liebespaars,  dann  folgt  das  Bild  der  Umarmung,  zulelzl  das  der  Trennung. 
Schriflrollen  m(t  erklärenden  Reimen,  welche  die  Figuren  in  ihren  Händen  tragen, 
geben  die  nähere  Bezeichnung  für  jede  einzelne  Scene.  Ausser  solchen  Kleinarbei- 
ten in  Elfenbein ,  denen  sich  manche  in  Holz  und  Thon  anreihen ,  finden  sich 
auch  mittelalterliche  Gebilde  in  Stein  und  Erz,  welche  rein  aus  dem  Leben  Gegriffe- 
nes veranschaulichen.  Eins  der  herrlichsten  romantischen  Genrebild  werke  ist  die 
durch  HeidelolT  bekannt  gemachte  Reliefgruppe,  welche  in  einer  Bogenfüllung  über 
eJnem  Thürchen  am  sogen.  Kapellenthurme  der  Rottweiler  Stadlkirche  gesehn  wird. 
Dies  leider  an  einigen  Theilen  beschädigte  Bildwerk  zeigt  uns  in  schöner  Auffassung 
des  Moments  einen  Ritter,  wie  er  seiner  Erwählten  den  Brautring  reicht.  Aus  dem 

16.  Jahrb.  erwähnen  wir  die  vortreffliche 
Genrebronze,  die  einen  Nürnberger  Brun- 
nen (den  hinter  der  Frauenkirche)  krönt  und 
In  Form  und  Guss  von  Pankraz  Labenwolf, 
einem  sehr  tüchtigen  Schüler  Peter  Vischers, 
herrührt.  Es  Ist  das  männiglich  bekannte, 
höchst  ansprechend  naturwahr  gebildete 
Gänsemännchen,  die  kleine  Gestalt  eines 
Bauers,  der  unter  jedem  Arm  eine  Gans  trägt, 
aus  deren  Schnabel  das  Bornwasser  herab- 
fliegst. 

In  neuester  Zeit  hat  die  Bildnrrei  sich 
des  Genregebietes  enlscbledner  bemächtigt ; 
sie  hat  damit  einen  Schritt  getban,  den  sie, 
gedrängt  durch  ihre  blühende  Nachbarin 
,,  Volksmalerei u,  nicht  mehr  vermeiden 
konnte.  Mit  welchem  Glücke  die  Plastik  un- 
serer Zelt  das  Feld  der  naiven  Motive  des 
unmittelbaren  Lebens  betreten,  zeugen  be- 
reits zahlreiche  Musterwerke  dieser  Gattung. 
Zu  den  Schönsten  darunter  gehören  die  Ge- 
bilde von  LulgiAgliatl  (Mädchen  in  wei- 
tem Gewände,  den  Rosenkranz  abbetend, 
während  ihr  Thränen  über  die  Wangen  rol- 
len), Friedrich  Brugger  in  München  (Ie- 
bensgrosse  Figur  eines  Jägers,  der  einen  Ha- 
sen hält,  zu  welchem  ein  Hund  emporschaut), 
Chaponnlere  (einem  zu  früh  verstorbe- 
nen Genfer  Meister,  von  dem  die  , Junge 
Griechin  In  der  Gefangenschaft44  gerühmt 
wird),  Giuseppe  Croff  In  Mailand  (die  Lie- 
besprobe, ein  nacktes  sitzendes  Mädchen, 
das  eine  Blume  entblättert),  David  d'An- 
gers  in  Paris  (, Junger  Hirt  sich  im  Wasser 
besehend41  im  Musce  zu  Angers,  ,,Scenen 
aus  dem  Leben  des  Kardinals  Cheverus44  am 
Denkmale  dieses  Menschenfreundes  zu  May- 
enne,  „Scenen  aus  dem  Leben  des  Dr.  Jarrey44  am  Denkmale  dieses  von  Napoleon 
hochgeschätzten  Armeearztes,  Fries-Darstellung  eines  „Kriegsmarscbes44  im  Schlosse 
zu  Fontalnebleau  etc.),  Friedrich  Drake  in  Berlin  (Relief  nach  der  Stelle  InGoethe's 
fünfter  römischer  Elegie :  Oftmals  habe  ich  schon  in  ihren  Armen  gedichtet !), 
Jacquetin  Brüssel  (vortrefflich  durchgearbeitete  Marmorflgur  eines  nackten  schla- 
fenden Kindes),  Adolf  J erichau  (Gruppe  des  Jägers  und  der  Panlherin),  Heinrich 
Kümmel  aus  Hannover  (eio  Ballonschläger,  ein  Fiscberknabe,  ein  mit  Knöcheln 
spielendes  Mägdlein  und  die  frisch  aus  dem  Leben  gegriffene,  mit  einer  Garbe  bela- 
deue  Schnitterin,  welche  auf  den  im  Bausche  ihres  Gewandes  schlummernden  Säug- 
ling niederbückt),  L  a  u  n  1 1  z  in  Frankfurt  am  Main  (Bronzerellefs  an  Gioletts  Denk- 
male daselbst,  auf  die  Gründung  der  Frankfurter  Anlagen  bezüglich:  Arbeiter, 
welche  die  alten  Festungswerke  wegräumen,  Glolelt  selbst  mit  dem  Situationsplane 
In  der  Hand,  ein  Gärtner  mit  jungen  Setzbäumen  auf  der  Schulter,  der  Befehle  Gio- 
letts gewärtig,  und  ein  Mann,  der  die  Stellen  für  die  Setzlinge  ausgräbt),  Eduard 
Mayer  aus  dem  Trlerschen  (sitzender  Knabe  mit  dem  Vogelneste,  Mädchen  mit 
einem  Eichhörnchen  auf  dem  Arme  und  ein  Knabe,  der  sich  die  Sandalen  abstreift, 
nm  ins  Bad  zu  gehen),  Joh.  Ernst  Mayer  (Relief  am  Piedestale  des  Helne-Monu- 
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ments  zu  Würzburg  :  der  Heilkünstler  in  seiner  Werkstatte,  wo  eine  Fran  mit  ihrem 
Kinde,  ein  Lahmer  und  Andere  bei  ihm  Hilfe  suchen),  Giuseppe  Mol  teni  zu  Mal- 
land (dessen  Genreskulpturen  Eigentümlichkeit  und  Lieblichkeit  nachgerühmt  wird), 
Luigi  Pampaioni  zu  Florenz  (liebliche  Statue  eines  kleinen  mit  einer  Taube  spie» 
lenden  Mägdleins),  Ferdinand  Pettrich  (ein  ungemein  zierliches  sitzendes  Mäd- 
chen mit  der  Angelruthe),  Hlram  Power  aus  Nordamerika  (sehr  schöne  Marmor- 
statue  eines  Fischerknaben,  der  in  seiner  Linken  eine  Muschel,  in  der  Rechten  ein 
Netz  hält),  Alessandro  Putten atl  (nackte  halb  liegende  Jungfrau,  die  einen  Vogel 
liebkost,  von  grosser  Zartheit  der  Formen  und  Weichheit  in  der  Ausführung),  Kri- 
slian  Rauch  in  Berlin  (von  welchem  das  liebliche  romantische  Genrewerk,  die  Jung- 
fer Lorenz  von  Tangermünde  auf  dem  Rücken  eines  Hirsches,  hier  anzuführen  ist), 
Francols  Rode  von  Dljon  (Neapler  Fischerknabe,  der  voll  kindischer  Freude  ein 
Schildkrötchen  betrachtet),  Peter  Schöpf  (eine  Fioraja,  Blumenmädchen),  Karl 
Steinhäuser  von  Bremen  (zum  Krebsfang  niedergebückter  Knabe ;  Mädchen,  das 
eine  Muschel  vors  Ohr  hält,  um  das  Summen  in  derselben  zu  vernehmen  ;  Hirt,  der 
zum  Steinwurf  ausholend  sein  Im  Arme  getragnes  Schäfchen  verlheidigt;  Knabe  mit 
Würfeln  spielend ;  ein  angelnder*  und  ein  singender  Knabe ;  eine  Lautenspielerin 
etc.),  Ludwig  Wichmann  in  Berlin  (junges  wasserschöpfendes  Mädchen,  durch 
einfache  Wahrheit  und  Zierlichkeit  ansprechend),  Emil  Wolf f  (spinnendes  Mäd- 
chen), Zwerg  er  in  Frankfurt  am  Main  (der  Hirt  mit  seinem  Hunde)  etc.  etc.  Die- 
sen und  andern  preiswürdigen  Bildnern  unsrer  Zeit  bietet  das  unmittelbare  Leben  In 
seinen  naiven  Erscheinungen  die  reichste  Fülle  von  Motiven,  während  ihnen  die 
Stoffe  selber  meist  eine  klassische,  antikisirende  Behandlung  erlauben.  Bei  Werken 
wie  die  Kümmeische  Schnitterin  werden  freilich  achselzuckende  Kritiker  ausrufen  : 
sieh  da  ein  Genrebild  als  lebensgrosse  Statuengruppe !  Wer  aber  mit  unbefangenen] 
Auge  herantritt,  wird  mit  Anthell  an  solchem  Werke  die  Verbindung  von  Naturwabr- 
heit  und  Seelenadel  begrüssen  und  von  der  Wahl  ähnlicher  Gegenstände  mit  Recht 
noch  manche  schöne  Leistung  der  Blldnerel  erwarten. 

Genret  in  Paris,  seit  1824  als  guter  Sepiazeichner  bekannt,  welcher  äussere  und 
innere  Bautenansichten  liefert. 

Gensfleisch,  s.  Guttenberg. 

Gensler,  Jakob,  geb.  zu  Hamburg  am  21.  Januar  1808,  der  mittlere  von  drei  * 
Brüdern,  welche  sich  sämmtlich  mit  Liebe  und  Erfolg  der  Malerei  gewidmet  haben. 
Aus  der  heimischen  Schule  bei  Gerdt  Hardorff  dem  Vater  ging  Jakob  Gensler  im  Jahr 
1824  zu  Wilhelm  Tischbein  nach  Eutin  und  blieb  daselbst  zwei  Jahre.  Im  September 
1828  reiste  er  über  Dresden  nach  München  und  trat  In  die  dortige  Akademie.  Nach 
einem  kurzen  Aufenthalt  in  Tyrol  und  Salzburg  begab  er  sich  gegen  Ende  1830  nach 
Wien,  setzte  auf  der  daslgen  Akademie  seine  Studien  fort  und  kehrte  Im  Winter  1831 
in  die  Vaterstadt  zurück.  Hier  brach  er  sich  mit  Glück  eine  neue  Bahn.  Den  Stoff 
wählte  er  aus  dem  Leben  des  Volkes  der  Elbgegenden  und  Holsteins,  wohin  seine 
„Entdeckungsreisen11,  wie  seine  Freunde  es  scherzweise  nannten,  häufig  gerichtet 
waren.  Bei  der  Treue,  der  porträtähnlichen  Wahrheit  seiner  Darstellung  (der  das 
Unterscheidende  der  landschaftlichen  Umgebungen,  des  Kostüms,  selbst  des  Hausge- 
räthes  nicht  glelchgllttg  blieb)  war  es  vorzugsweise  das  poetische  Element,  das  er 
auf  dem  eigensten  Gebiete  der  provinziellen  Erscheinung  erkannte  und  zur  Anschauung 
brachte.  Nicht  allein  der  Karakter  des  Volkes  trat  in  seinen  Bildern  sprechend  her- 
'  vor,  sondern  der  Sinn  für  weibliche  Schönheit  fand  sich  angezogen  durch  Gestalten, 
die  in  dieser  Umgebung  allerdings  heimisch,  aber,  sei's  durch  ihre  seltnere  Erschei- 
nung in  der  Wirklichkeit,  sei's  durch  die  Art  und  Weise  seiner  Auffassung,  geadelt 
erschienen.  Diese  Richtung  ward  bei  ihm  immer  mehr  und  mehr  eine  bewusste  und 
vorherrschende.  So  traten  seine  späteren  Bilder  aus  dem  conventioneilen  Kreise  der 
Genremalerei  heraus,  und  gaben  Zeugnlss  von  einer  selbständigen,  nach  einem  hö- 
heren Ziele  strebenden  Entwicklung.  Seine  Arbelten  fanden  meistens  schon  an  den 
ersten  Tagen  der  Ausstellung  Käufer,  daher  nur  wenige  derselben  im  Innern  Deutsch- 
land bekannt  geworden  sind.  Drei  der  ausgezeichnetsten  wurden  beim  grossen 
Brande  zerstört.  Von  den  noch  vorhandenen  sind  besonders  zu  nennen :  Vierlander 
Fischzug  (im  Besitz  des  Hrn.  Schemman) ;  Blankeneser  Spinnerinnen  (im  Besitz  des 
Archivars  Lappenberg) ;  Blankeneserinnen  am  Brunnen  (in  der  Sammlung  des  Sena- 
tors Jenisch) ;  der  Kirchhof  (Im  Besitz  des  Hrn.  Nik.  Hudtwalcker) ;  Probsteler  Obst- 
"  ernte  (in  dem  des  Hrn.  R.  Kittler,  das  letzte  Bild,  das  er  vollendet).  Eine  grosse 
Tuschzeichnung  vom  Marktplatze  in  Lübeck  Ist  im  Besitz  des  Königs  von  Preussen. 
—  Unter  den  Dankurkunden,  welche  der  Hamburger  Senat  infolge  der  reichen  Brand- 
spenden des  Auslands  fertigen  Hess,  sind  von  Genslers  Hand  die  für  Preussen,  Bre- 
men, Grossbritannien,  die  Niederlande,  Nassau  und  Sachsen-Melningen.  Wie  er 
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überhaupt  weder  Zelt  noch  MOhe  scheute,  wenn  es  galt,  technische  Schwierigkeiten 
zu  Uber«  Inden,  so  gelang  es  Ihm  bei  dieser  Miniaturmalerei,  In  der  Behandlung  des 
Pergaments  und  der  Auftragung  des  Goldes,  nach  vielfachen  Versuchen,  eine  fast 
verloren  gegangene,  in  Paris  als  eine  Art  Geheimniss  geübte  Kunst  wieder  herzustel- 
len. Seine  Arbelten  in  dieser  Hinsicht  erinnern  auf  Uberraschende  Weise  an  die  jetzt 
wieder  so  hochgeschützten  der  mittleren  Zeilen.  Auch  mehrere  geätzte  Blätter  bat 
er  ausgeführt,  zuletzt  (1842)  die  Matrosen,  für  das  Album  deutscher  Künstler  (Düs- 
seldorf, bei  Buddeus),  und  Randzeichnungen  zu  der  Ballade  „der  Edelknabe  und  die 
Mülleria"  (1844)  für  „Lieder  und  Bilder"  (ebenda  .  .  Sein  Interesse  für  die  ältere 
Kunst  und  das  ernstliche  Streben  nach  fernerer  Ausbildung  führten  Ihn  Im  J.  1841 
nach  Holland  und  Belgien,  von  wo  er  einen  Schatz  mannigfaltiger  Beobachtungen 
und  Studien  zurückbrachte.  Auch  eines  seiner  grösseren  Bilder:  der  Strand  von 
Zandvoort,  verdankt  diesem  Ausflug  seinen  Ursprung.  Nach  kurzer  Krankheit,  einer 
heftigen  Brustentzündung,  starb  Gensler  In  seiner  Vaterstadt  am  26.  Januar  1845. 
Sein  älterer  Bruder,  Günther,  war  In  diesem  Jahre  In  Rom,  wogegen  der  Jüngere, 
Martin,  sich  noch  zu  Hause  befand. 
Gent,  belgische  Grossstadl  auf  26  Inseln,  welche  von  der  Scheide  und  drei  klei- 
•  nern  Flüssen  gebildet  werden,  mit  12,000  Häusern,  309  Brücken,  13  Öffentlichen 
Plätzen,  vielen  Kanälen  und  breiten  Strassen.  Bekanntlich  spielte  diese  Stadt  Im  Mit- 
telalter eine  der  allerglänzendsten  Rollen.  Sie  war  bereits  im  13.  Jahrb.  eine  mäch- 
tige Handelsstadt  und  umfangreicher  als  Brügge;  freilich  musste  sie  als  Handelsplatz 
diesem  den  Vorrang  lassen  und  sich  mit  dem  Stolze  begnügen,  die  gefährliche  Riva- 
lin an  Volksmenge  und  Anzahl  der  Zünfte  zu  übertreffen.  Keine  Stadt  war  in  Frieden 
und  Streit  politisch  mächtiger  als  Gent,  das  Haupt  von  Flandern.  Schon  Im  14.  Jahrh. 
führt  es  Im  BUndniss  mit  England  Krieg  gegen  Frankreich,  und  hauptsächlich  unter 
burgundischer  Herrschaft  stemmt  es  und  wehrt  es  sich,  streitet  und  pocht,  bald  allein, 
bald  Im  Vereine  mit  andern  Städten.  Stets  verschafften  die  Genter  durch  Aufsland 
und  Krieg  sich  selber  Recht,  wenn  sie  ihre  politischen  Gerechtsame  gefährdet  glaub- 
ten. Ihre  Innern  und  äussern  Fehden  sind  nur  der  Grund  und  Erweis  jener  ächten 
Kraft,  welche  kein  Unrecht  zu  dulden  vermag,  oder  erscheinen  als  Ausbruch  einer 
Ueberfülle,  die  sich  durch  Kampf  am  Schnellsten  auf  das  gesunde  Maas  zurückführt; 
weder  hinderten  sie  das  bürgerliche  Gedeihen  noch  hemmten  sie  das  Aufblühen  der 
Kunst.  —  Von  seiner  Alterthümlichkeit  hat  Gent  viel  weniger  behalten  als  Brügge 
und  Antwerpen.  Auch  entsprechen  die  noch  vorbandnen  Reste  des  14.  und  15.  Jahrh. 
keineswegs  dem  damaligen  Relchthume  der  Stadl;  besonders  haben  die  Kirchen 
durchweg  ein  plumpes  und  düsteres  Ansehen.  Von  den  noch  erhaltnen  Privatgebän- 
den  dürfte  das  1531  erbaute  Schifferhaus  am  Kanäle  das  eigenthümlichste  sein;  hüb- 
sche gothisebe  Ornamente  fassen  die  meist  In  gedrückten  Rundbogen  schllessenden 
Fenster  ein.  Sonst  enthält  der  Freitagsmarkt  (berühmt  als  Schauplatz  der  Huldigun- 
gen der  flandrischen  Herzöge  wie  der  Aufstände  der  Genter  Bürger  und  derWIndlsch- 
grätzladen  des  Herzogs  Alba)  noch  manche  alterthümllche  Gebäude.  —  Unter  den 
Kirchen  Ist  die  von  1228  datirende  Kathedrale  des  hell.  Bavo  (früher  des  St.  Johann) 
wichtig,  nicht  als  ob  sie  selbst  ein  wahres  Kunstwerk  wäre,  sondern  weil  sie  be- 
rühmte Kunstwerke  beherbergt.  Noch  ist  hier  das  reiche  Altarwerk  der  Gebrüder 
Eyck :  die  Lammanbetung,  In  den  vier  Haupttafeln  vorhanden ;  der  thronende  Drei- 
einige mit  dem  Täufer  zur  Linken  und  der  Maria  zur  Rechten  (von  Hubert  van  Eyck) 
und  die  grosse  untere  Tafel  mit  der  Anbetung  des  Lammes  (von  Jan  van  Eyck)  befin- 
den sich  In  der  sechsten  Kapelle  des  Chorumganges,  wogegen  Nebenstücke  —  näm- 
lich die  zwei  äussersten  Flügelstücke  der  obern  Reihe,  Adam  und  Eva,  sowie  das 
Profeten-  und  Sibylfenpaar,  welche  bei  geschlossenen  Flügeln  über  dem  obern  Aus- 
senbllde  der  Verkündigung  Ihre  Stelle  hatten,  abgesondert  in  der  Sakristei  bewahrt 
werden.  (Vergh  den  Art.  van  Eyck,  wo  das  ganze  Werk  ausführlich  besprochen  ist.) 
Uebrigens  trifft  man  in  St.  Bavo  das  einzige  bekannte  Werk  des  Gerhard  van  der  Melr 
oder  Meeren :  eine  Kreuzigung  mit  den  Flügelbildern,  welche  den  Moses  am  Felsen- 
quell und  die  eherne  Schlange  als  alttestamentliche  Vorbilder  der  Kreuzigung  zeigen. 
Ferner  findet  man  dort  von  Frans  Pourbns  dem  Ae.  einen  Kristus  unter  den  Scbrift- 
gelehrten,  worunter  die  Porträts  Karls  V.  und  Fllipps  II.  erkannt  werden ;  von  N. 
Roose,  gen.  Llemakern,  eine  Maria  in  Gloria,  von  Rubens  die  Aufnahme  des  hell.  Bavo 
in  die  Abtei  St.  Amand ;  von  Kaspar  de  Krayer  die  Enthauptung  des  Täufers,  ein  Ma- 
kariusbild und  eine  Barbaramarter,  von  Honthorst  eine  Kreuzabnahme,  von  Theodor 
Rombouts  denselben  Gegenstand  und  von  einem  Künstler  der  ersten  Decennlen  unsers 
Jahrb.,  Josef  de  Cauwer,  eine  Krisluslaufe.  Im  hohen  Chore  vier  kupferne  Kandela- 
ber, welche  von  Milte  des  16.  Jahrh.  datlren  und  sehr  schöne  Renaissanceverzierun- 
gen aufweisen.  Einige  gute  Grabdenkmale,  das  beste  von  du  Quesnoy's  Hand,  dar-  • 
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stellend  den  vor  dem  Kruzifix  betenden  Bischof  Triest,  unten  Zeit  und  Tod  In  zwei 
herrlichen  Genien.  In  der  ungeheuren  Krypta  der  Bavokirche  ruben  Hubert  und  Mar- 
garetha van  Eyck.  —  Die  Michelskirche  von  1415.  In  der  Familienkapelle  der  Grafen 
d'Hane  de  Polier  eine  Maria  von  seltner  Schönheit  der  Form  und  Innigkeit  des  Ge- 
fühls, das  Kind  auf  dem  Schoose  haltend,  von  einem  Engelpaar  umgeben  und  von 
Gottvater  überschwebt.  Dies  trefTliche  Werk  gehört  dem  Jan  Mostart  an,  Ist  aber  In 
sehr  vernachlässigtem  Zustande,  so  dass  es  an  Trockenheit  leidet  und  die  Breter  aus- 
einander gegangen  sind.  In  andern  Kapellen  ders.  Kirche  Werke  von  K.  de  Krayer 
(die  Katharinenhlmraelfahrt,  eins  der  naivsten  und  schönsten  Krayerschen  Bilder) 
und  Gerhard  Seghers  (dessen  Meisterwerk:  die  Geisselung).  Endlich  von  van 
Dyck  der  Kristus  am  Kreuze  im  Augenblick,  wo  ihm  ein  Reiter  mittels  der  Lanze  den 
Schwamm  reicht;  auch  Bilder  von  Künstlern  unsrer  Zeit,  z.  B.  von  Andreas  Lens 
eine  sehr  schöne  Verkündigung  und  von  dem  in  seiner  Richtung  mit  dem  Düsseldor- 
fer Sohn  vergleichbaren  Macs  eine  schöne  heil.  Familie.  —  Die  Niklasklrche  aus  dem 
Beginn  des  13.  Jahrh.  In  einer  Kapelle  daselbst  ein  höchst  liebliches  Bild  von  dem 
jetztlebenden  Macs:  das  auf  dem  Schoose  der  Mutler  schlafende  Krislkind,  dem  der 
kleine  Johannes,  welchem  Maria  winkt  es  nicht  zu  wecken,  eine  Traube  bringt.  — 
Die  Kirche  St.  Peter  mit  einigen  guten  Bildern :  von  Janssens  der  Kischzug  Petri,  von 
Roose  die  Heilandsgeburt  und  der  heil.  Franz  Xaver  in  Indien,  von  Theodor  vanThul- 
den  der  trlumflrende  Papismus,  von  Gerbard  Seghers  Rrisli  Blludenheilung  und  die 
Neubelebung  des  Lazarus,  von  K.  de  Krayer  St.  Benedikt  etc.  —  Das  Stadthaus,  be- 
stehend aus  einem  altern,  1481  begonnenen,  und  einem  neuern  1595—  1628  ausge- 
führten Theile.  Jener  ist  vielleicht  das  reizendste  gothische  Baustück,  das  Belgien 
besitzt ;  alles  Einzelne  ist  fein  und  tüchtig,  das  Ganze  höchst  malerisch,  besonders 
der  Erker  und  das  herrliche  Treppenhaus.  Hier  allein  findet  sich  eine  schöne  Ent- 
wicklung des  Gebäudes  nach  oben,  was  sich  von  den  Stadlhäusern  Brüssels,  Brügges 
und  Löwens  kaum  rühmen  lässt,  ja  hie  und  da  eine  etwas  zu  sinnreiche  Verschlin- 
gung der  Glieder.  Auch  der  neuere  Theil  ist  weit  besser  als  das  Stadthaus  zu  Ant- 
werpen ;  man  erinnert  sich  dabei  an  den  Palast  Cornaro  in  Venedig.  Das  Innre  ist 
völlig  modernisirt.  Hier  ein  Bild  von  Ignatz  van  Brce:  Moritz  von  Oranien,  wie  er 
(1577)  für  die  unierdrückten  Kathollken  um  Gnade  bittet.  Der  BefTrol  oder  Glocken- 
turm, der  in  der  Nähe  des  Stadlhauses  steht,  isl  im  J.  1 183  gegründet  und  hat  einen 
vergoldeten  Drachen  auf  der  Spitze,  der  als  Geschenk  des  flandrischen  Kaisers  Bal- 
duin aus  Konstautlnopel  hiehergekommen  sein  soll.  Er  hat  das  Volumen  eines  Pfer- 
des. —  Von  der  Oudenburg  öder  dem  Gravensteen,  dem  allen  Schlosse  der  flandri- 
schen Grafen,  ist  nur  noch  ein  imposantes  Portal  mit  zwei  Zinnenthürmchen  übrig. 
—  Das  Museum  der  Akademie  mit  150  Bildern,  deren  keins  ins  15.  Jahrh.  reicht.  Das 
früheste  ist  eine  hell.  Familie  von  Marlen  de  Vos,  von  1535  datirehd  und  stark  an  die 
venezianische  Schule  erinnernd.  Unter  den  vielen  hier  befindlichen  Krayerschen 
Bildern  Ist  das  beste  die  Rosalienkrönung  durch  das  Krlstklnd.  —  Sammlung  des  Ba- 
rons Schamps  mit  Bildern  von  Correggio  (Verkündung),  Joan  Mabuse  (weibliches 
Porträt),  Albr.  Dürer  (Mullergottes),  Rubens  (Bildnisse  und  interessante  Skizzen), 
A.  van  Dyck  (Porträts  der  spanischen  Minister  Gonsalvi  und  Scaglla),  Jan  Steen  (die 
fette  und  die  magere  Küche),  Metsü  (die  Musikstunde),  Pynacker,  van  der  Velde  und 
Wynants  (treffliche  Landschaften).  —  Samml.  des  Hrn.  Verhelst.  Darin  ein  sehr  an- 
sehnlicher Altarflügel  von  Jan  Mostart.  Die  Aussenselte  zeigt  grau  in  Grau  die 
Schmerzensmutter  und  umher  in  sieben  Runden  die  Schmerzen  Marlens,  schön  ge- 
dacht und  schön  ausgeführt;  die  Innerseite  dagegen  zeigt  uns  den  Stifter  und  die 
Stifterin  des  Altars  mit  einer  sehr  zahlreichen  Nachkommenschaft,'  begleitet  von 
ihren  männlichen  und  weiblichen  Schutzheiligen.  Dies  Bild  datlrt  vom  J.  1521,  ist  in 
rölhlicheni  Fleischtone  gehalten,  von  hlureissender  Schönheit  in  den  Köpfen  der  Hei- 
ligen und  von  seltner  Kraft  und  Klarheit  In  allen  Theilen.  —  Samml.  des  Hrn.  Huz- 
velter.  Darin  ebenfalls  ein  Mostartsches  Werk,  eine  ganz  landschaftlich  aufgefasste 
Flucht  nach  Aegypten;  ferner  ein  Bild  von  Justus  van  Gent,  die  Findung  des  Kreu- 
zes. —  Bei  Hrn.  van  Rotterdam  eine  Eyklsche  Anbetung  der  Könige,  vier  weibliche 
Hellige,  die  man  auf  Hugo  van  der  Goes  getauft  hat,  und  sehr  viele  Genresachen, 
besonders  von  Tenlers. 

Gent  bat  die  nachverzeichneten  Künstler  thells  erzeugt,  theils  gepflegt.  Ger- 
hard van  Gent  um  1450.  Justus  van  Gent  (Giusto  da  Guanto)^  blühend  um 
1 460.  Hugo  van  der  Goes,  um  1470.  Livin  de  Witte.  Kaspar  de  Krayer 
und  [Nikolaus  Limaekern,  gen.  Roose.  Job.  van  Cleef,  Schüler  des  Krayer. 
Genler  Maler  unsers  Jahrhunderts :  Jos.  deCauwer  aus  Beveren,  Paelinckaus 
Oostacker  bei  Gent,  Canlnl  von  Maes  und  Job.  Baptist  L u dwig  Maes. 
Genua,  die  „Stolze"  unter  den  italischen  Städten,  erhebt  sich  mit  ihren  Palästen 
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und  Kastellen  amfllheatrallsch  an  dem  nach  Ihr  benannten  Meerbasen  im  Südende 
der  nördlichen  Apenninen.  Sie  Ist  von  der  Landselte  doppelt  ummauert,  hat  fünf-, 
sechs-,  ja  acht-  und  neunstöcklge  H8user  und  Paläste,  die  häufig  von  aussen  bemalt 
sind,  und  erscheint  uns  In  Betracht  ihrer  Geschichte  und  ihres  noch  heute  glänzen- 
den Aussehens,  das  einst  ihren  Relchtbum  und  Ihre  Nacht  anzeigte  und  jetzt  über 
Ihre  Armuth  und  Ohnmacht  täuschen  mochte,  wie  ein  riesiger  Marmorsarkofag,  in 
welchem  die  Asche  historischer  Grösse  umherstäubt.  Palast  an  Palast  reiht  sich  In 
der  Sirada  Balbl,  in  der  Slrada  nuova  und  nuovissiroa.  Aber  diese  grandlosen  Vor- 
hallen mit  ihren  mächtigen  Marmorsäuleo,  diese  marmorgepflasterten  Höfe  mit  ihren 
Fontainen  und  Gärten,  diese  riesigen  Treppen  —  alles  ist  verödet,  keine  Seele  be- 
gegnet uns,  wenn  wir  die  vielfach  übereinander  gelhürmten  Stockwerke  ersteigen. 
Nirgends  ergreift  uns,  wenn  wir  das  Einst  mit  dem  Jetzt  vergleichen,  das  Wehmuths- 
gefühl  tiefer  als  im  ehemaligen  Dogenpalaste,  der  noch  die  stolze  Inschrift:  firmts- 
simum  Ubertatis  monumentum  trägt  und  nun  zum  monumentum  lacnimarum  gewor- 
den ist.  Unter  den  übrigen  Palästen  verdient  zunächst  Bemerkung  der  Palast  Dorla, 
welchen  Andrea  Dorla,  der  König  der  Admlräle  des  Mittelmeers,  für  seine  alten  Tage 
am  Meer  erbaute.  Dieser  von  Montorsoli  aufgeführte  Bau  datirt  vom  J.  1529,  ist  von 
aussen  unscheinbar  und  von  massiger  Höhe.  Aber  die  Marmorterrasse  mit  den  zier- 
lichen Marmorsäulen,  welche  zum  Garten  führt,  den  die  Wellen  des  Meers  bespülen, 
Ist  zauberhaft  schön  und  die  Aussicht  über  Stadt  und  Hafen  entzückend.  Ein  kolos- 
saler marmorner  Neptun  auf  einem  Springbrunnen  ist  zugleich  Porträtstatue  des  al- 
ten Dorla.  —  Palazzo  Balbl  mit  schönem  Portikus,  reizendem  Garten  und  guten  Bil- 
dern. —  Palazzo  Brignole  mit  bedeutender  Gallerle,  woraus  jedoch  neuerlich  viele 
Schätze  entwandert  sind.  —  Palazzo  Carego,  erbaut  durch  Gaieazzo  Alessl,  mit  Fres- 
ken von  Castello  und  Oelblldern  von  Veronese  (Anb.  d.  Kön.)  und  Tizian  (des  Hero- 
des  Tochter  mit  dem  Täuferhaupte). —  Palazzo  Filfppo  Durazzo,  nach  der  Zeichnung 
von  Bart.  Blanco  Lombardo  erbaut,  erweitert  durch  Tagliaflco  Genovesc.  Gemälde- 
sammlung darin,  wo  das  Porträlstück  dreier  Kinder  aus  der  Familie  Durazzo  mit 
einem  Dogen  von  A.  van  Dyck  vorhanden  ist.  —  Palazzo  Marcello  Durazzo  (Pal. 
Reale)  mit  zwei  grossen  Marmorstiegen  von  Carlo  Footana  und  einer  grossen  Ein- 
fahrt, der  einzigen  In  Genua.  Gemäldesamml.  daselbst  mit  Werken  von  Veronese 
(die  Fusswaschung  Krlstl  durch  Magdalena),  Prete  Genovese  (Madouna),  van  Dyck 
(Bildnisse  und  eine  heil.  Familie)  etc.  —  Palazzo  Gaetano  Camblaso,  ebenfalls  mit 
Biidersamml.  —  Palazzo  Grlllo  Cataneo  mit  mehren  Gemälden,  darunter  die  Darstel- 
lung Luthers  und  seiner  Frau  von  Paris  Bordone  interessant  Ist.  —  Palazzo  Imperiale, 
erbaut  durch  Gaieazzo  Alessl.  —  Palazzo  Pallavlclnl  In  der  Strasse  Carlo  Feiice,  mit 
guter  Gemäldesamml.,  darin  eine  raffaellsche  Madonna  della  Colonna.  —  Pal.  Pasqua 
(jetzt  auch  Pallavicinischer  Besitz)  mit  Bildern  von  Fra  Bartolommeo  (hell.  Familie), 
Seb.  del  Plombo  (Bacchus  und  Ariadne,  Pietä),  Caravaggio  (Spieler)  etc. ;  nebst  zwei 
dem  Raffael  zugeschobnen  Stücken,  wovon  das  eine  die  Hören,  das  andre  Amorelten 
darstellt.  —  Palazzo  Peschiere,  nach  seinen  vielen  Springbrunnen  so  genannt,  Bau 
von  Gaieazzo  Alessl.  —  Palazzo  Saud,  einer  der  reichsten  und  prächtigsten  Paläste 
Italiens,  Meislerwerk  von  Alessl.  Diesen  Bau,  der  sich  jetzt  in  schlechtem  Zustande 
befindet,  hat  Quatremere  de  Qulncy  In  seinem  Werke  über  die  vorzüglichsten  Bau- 
melster näher  besprochen.  —  Pal.  Ferd.  Spinola  (sonst  Grlmaldi),  Architektur  von 
Alessl,  mit  grosser  Vorhalle,  Treppe  und  schönem  Nymfäura.  Unter  den  Gemälden 
darin  findet  sich  eine  Madonna  von  Glovan  Bellini,  ein  Relterbildniss  von  A.  van  Dyck 
etc.  —  Palazzo  G.  Batt.  Spinola  mit  Bildersammlung,  darin  eine  hell.  Familie  und 
Abrains  Opfer  von  Borgogoone,  eine  Schlacht  vom  Cav.  d'Arpino,  Fische  und  Früchte 
von  Camogll.  —  Pal.  del  Duca  di  Terranuova  mit  einer  rafTaelischen  Madonna.  — 
Villa Gulstinlana,  Bauwerk  von  Alessl;  darin  eine  antike  Isisstatue  aus  orientalischem 
Granit.  —  Das  Prachtgebäude  der  Hochschule  mit  marmornem  Löwenpaar  In  der  Vor- 
halle und  sechs  Bronzestatuen  von  Giam- Bologna  in  der  grossen  Aula.  —  Albergo  del 
poveri,  vielleicht  das  prächtigste  europäische  Hospital,  gegründet  von  einem  Brignole 
und  zur  Aufnahme  tausend  INolhleldender  eingerichtet,  jetzt  deren  zweilausend  fas- 
send. In  der  Kirche  dieses  Albergo  das  Marraorrellef  einer  PJelä  von  Michelangelo. 
—  Das  Theater  Carlo  fellce,  eins  der  grössten  In  Italien,  unter  dem  Sardenkönlge 
Karl  Felix  1828  erbaut.  —  Dogaoa  des  Freihafens.  Im  grossen  Georgensaale  daselbst, 
den  sonst  die  grosse  genuesische  Handelsgesellschaft  la  Banca  dl  S.  Giorgio  Innehatte, 
trlfTt  man  die  berühmte  mittelalterliche  Marmorgruppe  des  Greifen,  der  einen  Adler 
(Sinnbild  Kaiser  Friedrichs  II.)  und  einen  Fuchs  (Sinnbild  der  Republik  Pisa)  in  den 
Klauen  hält,  wozu  die  Inschrift  besagt : 

Gryphus  ut  has  angit, 

Sie  Höstes  Genua  ßangit. 
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—  Unter  den  Kirchen  Gen  ua's  einige  Basiliken  aus  dem  12.  Jahrb.,  welche  theils 
durch  die  Benutzung  des  Farbenwecbsels  im  Stoffe  (Schichten  von  weissem  Marmor 
und  schwarzem  Basalt),  theils  durch  die  Behandlung  des  Details  an  toskanlscbe  Bau- 
ten erinnern,  während  die  Fasaden  mehr  dem  einfachen  lombardischen  Typus  fol- 
gen. So  San  Donato,  San  Cosmo,  Santa  Maria  in  via  lata,  dann  mit  Spitzbogen 
Saut'  Agosttno  und  die  Kathedrale  San  Lorenzo.  Der  Dom  hat  schlanke  Schein-Em- 
poren, so  dass  die  Seitenschiffe  fast  die  Höhe  des  Hauptschiffs  erreichen.  Sein  reicher 
Fasadenbau  daUrt  wol  erst  vom  J.  1307.  Das  älteste  an  der  Nordselte  befindliche  Por- 
tal des  Domes  entstammt  noch  dem  11.  Jahrh. ;  Material  weisser  Marmor  und  Basalt; 
die  Verzierungen,  die  verscbiednen  Kapitäle  und  Säulenschäfle  aus  jenem ;  die  bei- 
den senkrechten  Streifen  zwischen  den  letztem,  ebenso  ihre  Fortsetzung  im  Bogen, 
wie  auch  die  Innere  Füllung  desselben  aus  diesem  ;  die  Mauerfläche  über  dem  Bogen, 
wie  die  ganze  Vorderseite  des  Domes,  durch  abwechselnde  Schichten  von  weissem 
Marmor  und  Basalt  streifenweise  eingelheilt.  Ansicht  dieses  Portales  und  Abbildung 
der  DetaUs  davon  findet  man  mitgetheilt  aurTaf.  Xll  und  XIII  der  „Bauwerke  in  der 
Lombardei  vom  7. —  14.  Jahrh.,  gez.  und  durch  histor.  Text  erl.  von  Friedrich 
Osten,  Architekt  in  Rom.**  (Darmstadt,  Leske.)  Galeazzo  Alessi  leitete  eine  Restau- 
ration des  Domes;  ihm  werden  Chor  und  Kuppel  zugeschrieben.  Neugebaut  wurde 
von  Alessi  die  Kirche  Sta.  Maria  dl  Carignano ;  er  soll  dabei  Michelangelo' s  ur- 
sprünglichen Plan  zur  Peterskirche  benutzt  haben.  Von  der  äussern  Gallerte  der 
Kuppel  dieser  Kirche  hat  man  eine  entzückende  Aussicht,  die  bei  helterm  Himmel  bis 
Corslca  reicht.  —  Gute  Skulpturen  findet  man  In  der  Täuferkapelle  des  Domes,  wofür 
Matleo  Clvltali  von  Lucca  (1435  — 1501)  die  Statuen  zweier  Engel,  die  Standbilder 
der  ersten  Aeltern  und  des  Zacharias  mit  der  Elisabeth,  Andrea  Contucci  da  Sanso- 
v  ino  aber  (1400  —  1529)  eine  Madonna  und  den  Täurer  geliefert  hat.  Der  Rellquien- 
kasten  des  heil.  Jobannes  hat  am  untern  Theile  ungemein  zierlich  in  Marmor  gear- 
beitete Ornamente  von  NJccolo  Corte  aus  der  Luganer  Gegend,  der  um  1530  blühte. 

—  Seit  1840  steht  auf  dem  Kai  von  Darsena  auf  der  Innerseite  des  Genueser  Hafens 
ein  Marmordenkmal  des  Crlstoforo  Colombo,  der  hier  oder  im  benachbarten  Dorfe 
Cagureto  1447  geboren  ward.  —  Das  wichtigste  Werk  der  Malerei,  was  Genua  auf- 
zuweisen hat,  trifft  man  in  der  Kirche  San  Stefano :  ein  grosses,  die  Steinigung  dar- 
stellendes Altarbild,  welches  Giulio  Romano  nach  Raffaels  Zeichnung  (dem  man  auch 
die  Ausführung  des  obern  Tbeiles  beimlsst)  gemalt  hat.  Dies  einst  als  Geschenk 
Leo's  Y.  und  des  Kardinals  Giulio  de'  Medicl  nach  Genua  gekommene  Werk  entwan- 
derte unter  Napoleon  nach  Paris,  wo  Girodet  den  Kopf  des  Heiligen  restaurirte,  mit 
welcher  Erneuerung  es  an  seine  alte  Stelle  zurückgekommen  ist. 

Genzano,  das  Cynthianum  des  Alterthums,  äusserst  malerisch  an  einem  Vor- 
sprunge des  Albanergeblrgs  liegende  Stadt  des  seligen  Kirchenstaats,  jetzigen  rtfmi- 
schen Freistaates.  Unweit  davon  befindet  sich  die  Olmata,  jenes  Ulmenwäldchen  an 
der  Stelle,  wo  die  rtfmiscb-napolitanische  Strasse  nach  dem  Nemlsee  und  dem  Ege- 
rlenquell  führt.  Von  Seiten  der  Kunst  hat  Genzano  freilich  sehr  wenig  aufzuweisen 
und  dies  Wenige  Ist  die  Kirche  Santa  Trinlta  mit  einem  spanischen  Gemälde.  Desto 
mehr  bietet  das  Städtchen,  für  die  Kunst  durch  die  Reize  der  Natur  und  der  Frauen. 
Bin  ergiebiges  Feld  bietet  sich  hier  dem  Porträtisten,  dem  Landschafter  und  Volks- 
maler. Was  Genzano  den  weitesten  Ruf  verschafft  hat,  ist  das  durch  seine  schone 
Welt  gehobene,  all. sommerlich  hier  gefeierte  Blumen  fest,  die  Infiorata,  ein  Rest 
der  gottheitfreudigen  Floreallen  der  Alten.  Zum  Behuf  einer  kirchlichen  Prozession 
nämlich  wird  der  Weg  zur  Hauplklrche  mit  Teppichen  von  natürlichen  Blumen  be- 
legt. An  diesem  Tage  erscheint  das  Volk  der  Stadt  und  Umgegend  In  festlicher  Tracht, 
und  durch  das  Zusammenströmen  von  allen  Enden  wird  die  Prozession  zum  heitern 
poetisch  anmuthenden  Volksfest.  Hören  wir,  was  ein  Dichter,  der  In  Rom  verstor- 
bene Wilhelm  Walblinger,  hierüber  mitthellt.  „Glücklich",  schreibt  er,  „wem  es 
einmal  vergönnt  Ist,  das  sommerliche  Blumenfest  in  Genzano  begeben  zu  sehen. 
Noch  in  heuligen  Tagen  wird  es  zu  Ende  dls  scbtfnen  Juni  gefeiert,  und  kein  Frem- 
der versäumt,  dem  freundlichen  Albanergebirge  an  jenem  Tage  von  Rom  oder  seinem 
Sommeraufenthalte  zuzufliegen.  Den  Einen  weckt  die  Idyllische  Natur  der  laUschen 
Berge,  der  süsse  südliche  Karakter  jener  Gegenden,  die  nie  verblühenden  Schatten- 
haine von  Ariccla,  das  wollüstige  Grün  an  den  Seen  von  Albano  und  Neml,  der  Blick 
auf  das  nahe  Meer;  einen  Andern  die  Erinnerungen  aus  der  geschichtlichen  Vor- 
welt, wie  aus  der  uralten  Fabel,  die  Stätte  des  trojischen  Alba,  das  Grab  des  Ascan, 
der  Dianenwald  von  Neml,  die  Quelle  der  Egeria,  das  nahe  Clvita  Lavinfa  und  das 
duftige  Vorgebirge  der  Clrce,  wo  einst  Ulyss  mit  seinen  Gefährten  landete.  Manchen 
zieht  das  Volksgewühl  an  diesem  itallänlschen  Fest  an,  die  verschiedenen  Trachten 
und  Kostüme  von  Albano,  Vellelrl,  Sonlno,  von  Terracina  und  Nettuno ;  Manchen  die 
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hohen  Albaneseri  nnen  In  Ihren  reichen  Idealen  Gewändern,  ein  Geschlecht  von  Frauen, 
das  sieh  noch  frisch  und  unverdorben,  voll  Kraft,  Schönheit  und  Gesundheit  aus  den 
Alterthum  erhalten;  Manchen  das  Fest  selbst,  die  blumenbedeckten  Strassen,  die 
grosse  Prozession ,  und  Viele  dies  Alles  zusammen  und  noch  weit  mehr.  Ja  man 
mochte  an  einem  solcben  Tage,  in  der  Umgebung  der  schönsten  Natur,  unter  dem 
reinsten  Himmel,  Im  Wogen  der  wohlgebildetsten  Menschen  nnr  eine  liebliche  Täu- 
schung der  Fantasie  zu  linden  glauben,  well  Alles  zusammenstimmt,  die  Wirklich- 
keit mit  den  holdesten  Zaubern  zu  erhöhen;  man  möchte  sieh  in  jene  Zellen  hlnüber- 
träumen,  die  man  die  goldenen  nennt,  wo  der  Mensch  so  schön  und  gesund,  so  frisch 
und  jugendlich  war,  wie  seine  Natur ;  man  möchte  die  ganze  Dichterwelt,  die  ent- 
zückende Fabel  von  einem  bessern  Leben  in  heiterer  Wahrheit  vor  dem  Auge  zu 
haben  meinen. "  —  Die  Vorbereitung  zum  Blumenfeste  hat  der  Altonaer  Ernst  Meyer 
in  einem  sehr  schönen  Kablnetstücke  geschildert.  Vielleicht  das  schönste  Karakler- 
bild  einer  Genzanesischen  Schönheit  hat  Grahl  In  dem  lebensgrossen,  1827  zu  Rom 
ausgestellten  Mädchenblldniss  geliefert,  wonach  ein  kleiner  Stich,  wozu  der  Meister 
selbst  die  Kleinzeichnung  gegeben,  in  Waiblingers  Taschenbuche  ans  Italien  und 
Griechenland  gefunden  wird. 

Georg  der  heilige  Ritter,  einer  der  gefeiertsten  Heiligen  der  ganzen  Kristenhelt, 
war  aus  Kappadokien  gebürtig,  bekleidete  der  Legende  nach  eine  hohe  Mllltärwürde 
unter  Kaiser  Diokletian  und  wurde  infolge  seines  Uebertritts  zu  den  Krlsten  enthaup- 
tet. Die  romantische  Sage  lässt  ihn  einen  Lindwurm  erlegen,  dem  eine  königliche 
Jungfrau  zur  Beute  ausgesetzt  war.  Minder  romantisch,  aber  wahrscheinlicher  klingt 
die  Erzählung,  wonach  der  ritterliche  Georg  durch  Erlegung  eines  weithin  geftirch- 
teten  Unlhiers  der  Wohlthäter  seines  Landes  ward.  Obgleich  dies  aber  an  und  für 
sich  nichts  Unwahrscheinliches  hat,  so  ist  doch  wol  unter  der  Bekämpfung  des  Un- 
gethüms  nur  die  des  Heidenthums  zu  versteh n .  Die  Darstellungen  zeigen  den  Heili- 
gen meist  zu  Ross,  aber  auch  zu  Fuss.  Er  ist  Patron  des  Rltterthnms  und  daher  auch 
Deutschlands,  wo  dasselbe  vornehmlich  blühte ;  übrigens  Ist  er  besonderer  Schutz- 
heiliger Englands,  Baierns  und  der  Städte  Ulm,  Eisenach,  Mannsfeld  etc.  —  Fresko- 
darstellungen der  Georgslegende  von  Jacopo  ti '  fvanzo  (um  1370)  in  der  Georgen- 
kapelle zn  Padua.  Taufe  des  Heidenkönfgs  und  seines  Volks  durch  St.  Georg; 
erwartungsvoll  kniet  die  Familie  des  Königs  neben  dem  Helligen,  während  dieser 
den  König  tauft;  neue  Ankömmlinge  ellsn  heran,  selbst  ein  Paar  Kinder  suchen 
sich  hinter  einer  Säule  Platz,  um  zusehen  zu  können.  In  den  spätem  Scenen  bil- 
det St.  Georg  einen  trefflichen  Gegensatz  zu  seinem  Verfolger,  dem  Magier, 
welcher  z.  B.  lauernd  neben  Ihm  steht,  wo  er  heitern  Angesichts  den  Giftbecher 
leert.  Sehr  vorzüglich  ist  besonders  die  Marter  mit  dem  Rade ;  im  Hofraum  eines 
Palastes  liegt  der  Heilige  betend  auf  dem  Rade  mit  den  Elsenhaken,  welches  eben 
durch  zwei  Engel  zertrümmert  worden  Ist,  zum  Schrecken  aller  Anwesenden,  In 
welchen  die  verschiedne  Art  der  Gemüthsbewegung  meisterhaft  ausgedrückt  ist.  — 
Georgenstatue  In  Marmor  von  Donatelto  (f  1466)  In  einer  Nische  an  der  Kirche  Or- 
sanmlchele  zu  Florenz.  —  Blatt  mit  dem  Bilde  des  hell.  Ritters  von  Sehongauer.  — 
Sehr  an  Schonganers  kleinen  Georg  erinnert  ein  bemerkenswertlies  Schnitzwerk  In 
der  grossen  Kirche  zu  Stockholm,  wo  es  auf  einer  Bretdecke,  unter  der  man  hinweg- 
gehen muss,  nah  am  südlichen  Rirehthore  aufgestellt  Ist.  Es  stellt  In  fast  lebens- 
grosser  Gestaltung  den  Heiligen  zn  Pferde  als  Erleger  des  Lindwurmes  vor  und  zelfct 
in  einiger  Entfernung  die  knieend  betende  Prinzessin,  welche  vom  Drachen  bewacht 
wird.  Diese  mit  vielem  Geschick  geschnitzte  Gruppe  soll  von  einem  Künstler  In  An- 
torf (Antwerpen)  1489  gearbeitet  sein.  Eine  Wiederholung  im  Kleinen  von  demselben 
Schnitzwerke  befindet  sich  in  der  Samml.  nordischer  Alterthflmer  zu  Kopenhagen. — 
Von  Raffael:  St.  Georg  mit  der  Lanze  (in  der  Eremitage  zn  Petersburg)  und  der  Hei- 
lige mit  dem  Schwerte  (im  Pariser  Museum).  —  Madonna  mit  dem  heil.  Georg  von 
Correggio,  s.  den  Art.  Dresden,  B.  III.  S.  91  f.  —  Der  ganz  geharnischte  Heilige  an- 
betend auf  den  Knleen  vor  der  hell.  Jungfrau,  die  vor  Ihm  sitzt  mit  dem  Krlstklnde 
auf  dem  Schoose,  das  dem  Heiligen  eine  goldne  Kette  um  den  Hals  hängt,  Gemälde 
von  Girolamo  Mazzuolt  Im  Dresdner  Museum.  —  Der  Georg  von  Paul  Velaroche, 
sehr  tüchtiges  Erzbtldwerk  von  diesem  sonst  als  Maler  berühmten  Meister.  —  Der- 
selbe Heilige  und  die  durch  ihn  bekehrte  Fürstin  (die  letztere  gekrönt,  trifft  auf  dem 
Schilde  ihres  Bekehrers  einen  Palmzweig  und  hängt  an  seine  in  ein  Kreuz  auslau- 
fende Lanze  einen  Lorberkranz),  Relief  von  Achttrmann  aus  Mönsler.  —  Der  Ritter 
Georg  mit  dem  Lind  wurme,  in  Bernstein  geschnitten  vom  Goldarbeiter  Wagner  In 
Berlin,  eine  Arbelt,  die  zu  den  grössten  Seltenhelten  gehört. 

Gorard,  Francois  Pascal  Simon,  erster  Maler  des  Kaisers  Napoleon  und 
der  dann  folgenden  bourbonlschen  Könige,  Freiherr,  Offlcler  der  Ehrenlegion, 
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Mitglied  des  Instituts  von  Frankreich,  Professor  an  der  könlgl.  Schule  der  schönen 
KUnste  zu  Paris,  Mitglied  der  Akademie  dl  S.  Luca  zu  Rom ,  so  wie  der  Kunstakade- 
raieen  zu  Florenz,  Mailand,  Turin,  Wien,  Kopenhagen,  des  alten  könig).  Instituts 
der  Niederlande  etc.  etc.  Diese  lange  Reihe  von  Auszeichnungen  beweist  genugsam, 
welche  allgemeine  Anerkennung  dieser  Künstler  durch  ganz  Europa  gefunden  hat. 
Gerard  ist  einer  der  berühmtesten ,  aber  nach  David  vielleicht  auch  der  grösste  Mei- 
ster der  neuern  französischen  Schule.  Geboren  zu  Rom  den  11.  März  1770,  erhielt 
er  den  ersten  Unterricht  Im  Zeichnen  von  Herrn  Pecheux ,  und  setzte  darauf  seine 
Studien  zu  Paris  fort,  wo  er  sich  unter  der  Leitung  des  Bildhauers  Pajou  und  des  Ma- 
lers Brenet,  eines  Anhängers  der  manlerlrten  älteren  Schule  welter  zu  bilden  suchte. 
Darauf  kam  Gerard  zu  David  und  wurde  schon  deshalb  der  grösste  Schüler  dieses 
bewunderswürdigen  Meisters,  weil  er  sich  niemals  berabliess,  ein  blosser  Nachahmer 
desselben  zu  sein.  Im  J.  1790  ging  er  von  Paris  nach  Rom  zurück,  nahm  aber  einige 
Jahre  später  seinen  Wohnsitz  In  Frankreich ,  ohne  jedoch  der  Hoffnung  zu  entsagen, 
das  Land  seiner  Kindheit  und  seiner  schönsten  Jünglingstage  wieder  zu  sehen.  Ge- 
rard erregte  schon  als  Knabe  durch  einige  seibsterfundene  ComposiUonen  die  Auf- 
merksamkeit der  Künstler,  besonders  erhielt  die  Darstellung  einer  Pest  Bewunderung, 
die  er  im  vierzehnten  Jahre  gezeichnet  halte.  Er  war  noch  ein  Jüngling,  als  sein 
Ruhm  auch  ausserhalb  Frankreichs  erkannt  wurde.  Wenig  Kunstwerke  sind  mit  so 
allgemeinem  Beifall  betrachtet  und  durch  zahllosere  Nachbildungen  vervielfältigt 
worden,  als  sein  Beiisar,  der,  zum  Bettler  erniedrigt,  alt  und  blind,  die  Leiche  des 
Knaben ,  der  ihm  zum  Führer  diente  und  von  dem  Biss  einer  Schlange  getödet  wor- 
den, auf  den  Armen  nach  Hause  tragend,  mit  dem  Stabe  seinen  Weg  sucht,  während 
die  Sonne  glühend  niedergebt,  und  dies  rührende  Bild  äusserster  Hilflosigkeit,  bei 
ungebeugter  Seelengrösse,  wunderbar  beleuchtet.  Schon  in  diesem  einen  Werke  lässi 
sich  die  künstlerische  Eigentümlichkeit  Gerard's,  seinem  grossen  Meister  gegenüber, 
deutlich  wahrnehmen.  David  ist  grossartiger,  In  Erflndung  und  Ausführung  gewalt- 
sam, die  zarteren  Motive,  wie  die  zarteren  Effekte,  verschmäht  er,  sicher,  auch  ohne 
sie  sich  des  Beifalls  zu  bemelstern.  Gcrard  gefühlvoller,  zierlicher,  genauer  (obwohl 
er  in  allen  seinen  Werken  deutlich  das  Gepräge  der  Schule  zeigt,  welcher  er  ange- 
hört) ruft  die  gewandteste  Farbenbehandlung  und  alle  Zauber  der  Beleuchtung,  so 
wie  die  sorgfältigste  Auswahl  In  Nebendingen  zu  Hilfe,  weniger  bemüht,  in  Erstau- 
nen zu  setzen,  als  das  Herz  zu  gewinnen.  Eben  deshalb  ist  Gerard  besonders  Im  Bild- 
nlss  ausgezeichnet,  vorzüglich  in  jenen  lebensgrossen  mit  voller  Umgebung,  welche 
für  wahre  ComposiUonen  gelten  können.  Wir  erinnern  hier  an  mehre  Bildnisse  von 
Gliedern  der  Familie  Napoleons,  welche  im  Jahr  1815  zum  Besten  verwundeter  vater- 
ländischer Krieger  in  Berlin  ausgestellt  waren,  vornehmlich  an  das  die  Gemahlin  des 
Königs  Joachim  in  der  Mitte  ihrer  Kinder  zeigende  Familienbild.  Einige  jener  Ge- 
mälde setzten  auch  durch  die  geschickte  Nachahmung  kostbarer  Stoffe,  goldener  und 
silberner  Stickereien,  Spitzen  und  dergleichen  in  Verwunderung.  Durch  solche  Lei- 
stungen erwarb  sich  Gerard  die  Gunst  des  damaligen  Beherrschers  von  Frankreich. 
Er  wurde  Offlcler  der  Ehrenlegion,  Freiherr  des  Kaiserreichs  (baron  de  tempire) 
und  1811  Mitglied  des  Instituts  von  Frankreich,  so  wie  Professor  der  damit  verbun- 
denen Kcole  des  beaux-arts.  Nicht  weniger  erhielt  Gerard  von  dem  Könige  Lud- 
wig Will,  die  glänzendsten  Beweise  der  Anerkennung.  Auch  das  Ausland  beeiferte 
sich  mit  Achtungsbezeugungen  gegen  den  damaligen  premter  peintre  de  France:  so 
ernannte  ihn  z.  B.  die  Berliner  Akademie  nicht  durch  das  gebräuchliche  Scrulinlum, 
sondern  durch  einmüthige  Acclamation  zu  ihrem  auswärtigen  ordeulllchen  Mitgliede, 
und  zwar  infolge  des  1824  zu  Berlin  ausgestellten  lebensgrossen  Bildnisses  der  Frau 
von  Rccamler,  eines  lebenvollen,  höchst  eleganten  und  gründlichen  Gemäldes,  das 
in  den  Besitz  des  Prinzen  August  v.  Preussen  gekommen  war.  So  verdienstlich  aber 
auch  der  blldnlssmalende  Gerard  dasteht  und  so  sehr  man  namenUich  das  lebens- 
grosse  Bildnlss  Napoleons  im  Kaiserornat  und  jenes  lebensgroße  Familienstück, 
welches  die  Gräfin  von  Lipano  in  eine  liebevolle  Gruppe  mit  ihren  Kindern  vereinigt, 
zu  den  meisterhaftesten  Leistungen  neuerer  Porträlkunst  zu  rechnen  geneigt  Ist,  so 
ist  es  doch  nur  der  geschichtmalende  Gcrard,  der  in  der  Meinung  der  Well  allen 
Ruhm  trägt.  Das  Bild,  das  seinen  ausserordentlichen  Ruf  begründete,  war  das  kolos- 
sale Gemälde  der  Schlacht  bei  Austerlitz.  Bei  einer  Länge  von  fast  40  Fuss 
und  einer  angemessenen  Höhe  Ist  dieses  Bild  zugleich  vortrefflich  In  der  künstleri- 
schen Zusammenstellung  und  auch  durch  seine  malerische  Haltung  so  bedeutend  wie 
durch  seine  Grösse.  Ein  besondres  Interesse  erhält  es  noch  durch  die  sprechende 
Aebnlichkeit  der  Feldherren  und  aller  ihrer  Umgebungen,  welche  Treue  diesem  Ge- 
mälde, als  einem  historischen  Denkmal,  eine  mit  den  Jahren  Immer  wachsende,  un- 
vergleichliche Wichtigkeit  zusichert.  Von  nicht  viel  geringerer  Grösse  ist  Gerards 
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spateres  Bild  ans  der  altern  Geschichte:  Heinrichs  des  Vierten  Einzug  In 
Paris,  ein  sehr  würdiges  Werk  seines  Alters  und  durch  Toschi's  vortrefflichen  Ku- 
pferstich genugsam  bekannt.  Die  Güte  und  Würde  des  Monarchen,  die  Liehe  des  ihm 
zujauchzenden  Volkes  sind  hier  in  wahren  lebendigen  Zügen,  in  grossartiger  Com- 
posilion  ausgedrückt.  Friedlich  h«1ngt  dieses  Zugbild  im  Louvre  dem  Schlachtbilde 
genüber.  Sodann  hat  Gerard  auch  Im  Allegorischeu  Merkwürdiges  geleistet.  Originell 
sind  seine  Composilionen  in  den  vier  Zipfeln  über  den  Pfeilern  der  Kuppel  des  Pari- 
ser Pantheon;  sie  werden  In  einem  urtelsgediegnen  Aufsätze  über  „moderne  Malerei 
und  Skulptur  in  Frankreich14  (Kunstbl.  1845,  Nr.  61)  von  Friedrich  Osten  besprochen 
wie  folgt.  ../.'/  Gloire."  Napoleon  Im  langen  weissen  Atlasgewnnde,  mit  übergewor- 
fenem Hermellnmantel,  die  Krone  auf  dem  Haupt,  umarmt  die  Güttin  des  Ruhmes, 
eine  lange  Gestalt,  von  deren  Haupte  Strahlen  ausgehen,  welche  die  ganze  Beleuch- 
tung hervorbringen.  Rechts  sitzt  die  Religion,  an  das  Kreuz  gelehnt,  links  steigt  der 
Adler  mit  dem  Loberkranze  auf,  der  Siegesfama  nach,  welche  mit  der  Tuba  voran 
In  den  Lüften  schwebt;  auf  den  untern  Stufen  ein  halbnackter  Krieger,  welcher  zu 
Napoleon  aufschaut;  dieser  sieht  aber  mehr  wie  ein  messelesender  Priester,  denn 
wie  ein  gekrönter  Kaiser  aus ;  überhaupt  ist  diese  jedenfalls  die  schwächste  von  den 
vier  Composilionen.  Schon  besser  „la  Patrtc" ;  steht  als»  Minerva,  Helm  und  Leib 
umflort,  neben  einem  mit  Lorbergulrlanden  umhangenen  Sarkofag,  die  Gefallenen 
betrauernd,  die  für  sie  in  den  Tod  gegangen  sind;  links  mehre  Krieger  und  Gelehrte 
zur  Verehrung;  auf  den  Stufen  sitzt  wieder  ein  alter  halbnackter  Mann,  welcher 
trauernd  das  Gesicht  mit  der  Hand  verdeckt  —  die  Trauer  der  Hinterbliebenen  um 
die  gefallenen  Söhne,  denen  aus  einem  Altarbecken  der  Opferdampf  aufsteigt.  „La 
Justice",  ein  edles  Weib,  tritt,  auf  Stufen  erhöht,  zwischen  zwei  gebrochenen  Säu- 
len hervor;  vor  ihr  Hegt  eine  Gefesselte;  links  kniet  ein  Mann  in  Banden  mit  bleich 
aschgelbem  Gesicht  und  gesträubtem  Haar,  wie  von  Furien  gepeitscht;  hinter  ihr 
tritt  ein  altes  braunes  Weib  hervor,  welches,  mit  einer  Schrift  In  der  Hand,  die  Güt- 
tin um  Recht  ankreischt,  dieselbe  blickt  sie  ernst  und  slolz  an,  In  der  Rechten  das 
gesenkte  Schwert,  in  der  Linken  die  Waage,  vor  diesem  Blicke  flieht  selbst  eine  Kö- 
nigin entsetzt  davon.  Zwei  junge  Krieger,  die  Vollstrecker  der  Gerechtigkeit,  stehen 
rechts  im  Vordergrunde,  im  Hinlergrunde  ballen  sich  Wolken  auf,  auf  denen  ein 
Tempel  emporsteigt ;  das  ist  dramaUsch  componirt,  das  ist  gewaltige  Karakterzeich- 
nung  und  effektvolle  Malerei !  Aber  merkwürdiger  noch,  höchst  eigentümlich  ist 
das  diagonal  gegenüberliegende  Bild  „la  Morl."  Gleichfalls  auf  hohen  Stufen  tritt 
eine  bleiche  weibliche  Gestalt  mit  Fledermausflügeln,  in  weissem  Gewände,  mit  Sil- 
berkrone und  weitwallendem  Schleier,  zu  einem  Jüngling  heran ;  sie  legt  ihm  die 
Linke  auf  die  Brust —  und  der  Herzschlag  steht  still,  der  junge  Mann  sinkt  um  an 
einer  State,  welche  die  Schlange  des  Aeskulap  umwindet;  auf  den  Stufen  knieen 
sein  Weib,  Kind  und  Vater,  sie  flehen  entsetzt  die  strenge  Macht  an,  aber  diese  streckt 
abwehrend  die  rechte  Hand  aus  und  schüttelt  verneinend  das  geisterbleiche  Antlitz 
mit  den  rabenschwarzen  Haaren.  Oer  Himmel  ist  schwarz  uud  nur  an  einer  Seile 
roth  aufglühend,  welches  schneidend  contrastirt  mit  dem  eigenen  bleichen  Scheine 
des  Todes ;  schneidend  Uberhaupt  und  zwar  scharf  durch'«  Herz  fahrt  der  Anblick 
dieses  Bildes,  —  das  ist  der  Tod  In  wunderbar  schrecklicher  und  doch  künstlerischer 
Gestalt ;  dieses  und  das  gegenüberstehende  Bild  haben  etwas  eigentümlich  Fanta- 
stisches, welches  uns  selten  aus  Gerards  Werken  entgegentritt ;  sie  gehören  zum 
Genialsten,  was  er  geschaffen  hat."  —  Es  erübrigt  noch  eine  Bemerkung  über  Ge- 
rard und  sein  Verhaitniss  zum  Meister  David.  Gerard  ist  feiner  in  der  Form  als  David; 
dann  und  wann  blickt  wol  noch  das  strenge  Studium  der  Antike  durch,  das  er  jedoch 
geschickter  als  jener  in  den  Hintergrund  treten  lasst;  seine  Farbe  ist  schon  unend- 
lich wahrer  und  zarter  nüancirt  als  die  Davidsche,  und  so  waltet  denn  bei  ihm  schon 
bedeutend  ein  modernes  Element  vor.  Trotz  allen  diesen  Vorzügen  zeigt  sich  Indess 
bei  vielen  seiner  Bilder  —  zumal  bei  jenen,  in  welchen  Scenen  des  Alterthums  dar- 
gestellt sind  -  eine  starre  Kalte,  die  sich  selbst  in  seinem  Lieblingsstücke  „Amor 
und  Psyche",  das  grade  In  Feinheit  der  Form  und  Farbe  excelllrt,  empfindlich  macht. 
Natürlich  sind  von  wärmerem  Gefühlshauche  beseelt  seine  Schilderungen  aus  der  Ge- 
schichte des  Vaterlands.  —  Francols  Gerard  verstarb  erst  unter  Louis  Philippe,  Im 
J.  1837.  Eins  seiner  berühmtesten  Gemaide,  das  schon  erwähnte  Bildnlss  des  Kai- 
sers Napoleon,  hat  ein  eigenes  Schicksal  gehabt.  Dasselbe  war  von  Napoleon  seiner 
Schwester  Elise  geschenkt  worden  und  nach  Lucca  gekommen,  wo  es  sich  noch  1847 
im  Privatbesitze  befand.  Seitdem  erst  Ist  es  leider  an  einen  Fremden  verkauft  wor- 
den, der  es  zu  Pisa  zum  Wiederverkauf  ausgestellt  haben  soll. 

Oeraslmus,  der  hell.  Abt,  gest.  im  J.  475,  wird  mit  einem  Löwen  zur  Seite  abge- 
bildet, der  einen  Korb  im  Rachen  tragt,  weil  die  Legende  besagt,  dass  dieser  ihm 
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treu  wie  ein  Hund  gedient  habe.  Von  ältern  Darstellungen  ist  uns  keine  sehr  bedeu- 
tende bekannt.  Dagegen  kann  aus  unsrer  Zeit  ein  gediegnes  Bildwerk  genannt  wer- 
den, das  den  bell.  Abt  mit  dem  Löwen,  dem  er  den  Dorn  aus  dem  Fusse  gezogen, 
vorstellt.  Wir  meinen  die  vom  Bildhauer  Johann  Halbig,  einem  Würzburger,  1844 
geschaffene  Gipsgruppe  (von  etwa  18  Zoll  Höhe),  welche  Eigenthum  des  Herzogs  v. 
Leuchtenberg  in  Petersburg  geworden  und  galvaooplastisch  vervielfältigt  worden  ist. 
Das  geistige  Wechselverhältnlss  zwischen  menschlicher  und  thieriscber  Natur  Ist  hier 
auf  schöne  Welse  zur  Anschauung  gebracht.  Der  Abt  schreitet  voll  sanfter  und  heili- 
ger Ruhe  neben  dem  Löwen,  der  mit  dankbar  schmeichelnder  Freundlichkeit  dem 
milden  Blicke  des  frommen  Mannes  begegnet  und  so  die  angeborene  Wildheit  unter 
die  Macht  der  Güte  beugt. 

Gerechtigkeit  (grlech.  Dikäosyne  und  Dlke,  lat.  Justltia)  ward  bei  den  Al- 
ten als  Jungfrau  mit  verschiednen  Merkzeichen  ihrer  Wirksamkeit  (Stab,  Waage, 
Kornähre  und  Palme)  dargestellt.  Die  Dike  dachten  sich  die  Hellenen  mit  Stab  und 
Flügeln.  Sie  galt  für  eine  Tochter  des  Zeus  und  der  Themls  (der  höchsten  Herrschaft 
und  der  weisesten  Ordnung)  und  hiess  die  Mutter  der  Hesychia  (der  erquicklichen 
Ruhe).  Als  eine  der  drei  erstgebornen  Töchter  der  Themis  war  sie  eine  der  Hören 
oder  Wettergötlinnen,  welche  von  der  Zeit  an,  wo  jede  derselben  ihren  besondern 
Namen  empfing,  als  Staatsgöttinnen  In  Geltung  standen.  Die  Höre  Dlke  verlieh  den 
Staaten  Recht  und  Sitte,  während  ihre  Schwestern  Eirene  und  Eunomia  den  Frieden 
und  Wohlstand  gewährten.  Alle  drei  Schwestern  wohnten  dem  Rathe  der  Olympier 
bei ;  dort  nahte  Dike ,  die  scharfäugige  Verfolgerin  alles  Truges  und  hochherzige 
Schirmerln  weiser  Gerichte,  klagend  dem  Throne  des  Zeus,  sobald  eio  Richter  das 
Recht  gebeugt  hatte.  Als  rächende  Gerechtigkeit  war  sie  eine  Gehilfin  der  Nemesis 
und  als  solche  hatte  sie  wieder  die  Polne,  die  vergeltende  Strafe,  zur  Dienerin.  An- 
drerseits war  sie  aber  auch  eine  belohnende  Göttin,  eine  Gerechtigkeit,  die 'Frieden 
und  Segen  (Palme  und  Aebre)  spendete.  —  Das  später  vorherrschende  Beibild  der 
Gerechtigkeit,  die  Waage,  führt  uns  zur  Dlkenverwandten  Asträa,  die  den  Men- 
schen Im  goldnen  Zeltalter  Recht  und  Billigkeit  lehrte  und  beim  Eintritt  des  ehernen 
Zeitalters  als  Erlgone  unter  die  Sterne  versetzt  ward.  Noch  heute  sprechen  wir 
von  der  geflügelten  Jungfrau,  welche  neben  der  Waage,  womit  sie  einst  Recht  und 
Unrecht  abgewogen,  im  himmlischen  Thierkreise  steht  und  die  Kornähre  als  glän- 
zendstes Gestirn  in  ihrem  Sternbilde  aufweist.  —  Den  gesicherten  Rechlsznstand 
besagt  Themls,  die  Mutter  der  Dlke,  in  welcher  bei  Homer  die  durch  Billigkeit, 
Brauch,  Gesetz  und  Recht  bestimmte  Ordnung  personlflclrt  ist.  Sie  führt  ebenfalls  die 
Waage  und  dazu  das  Füllhorn,  das  auf  die  allgemeine  Wohlfahrt  als  die  Folge  ihres 
Wallens  hindeutet.  Mit  Ihr  hat  die  Ju  sti  1 1  a  der  Römer  nicht  nur  die  Attribute,  son- 
dern auch  die  Bildung  nach  dem  Minervenldole  gemein.  —  Absonderliche  Gerechtig- 
keitsbildungen sind  die  von  Autoren  erwähnten  Gestalten  ohne  Kopf,  die  in  frühster 
Zeit  vorgekommen  sein  mögen  und  den  Begriff  des  starrsten  Rechts,  des  Gewaltrechts, 
verslnnbllden  mochten,  sowie  die  öfter  gebildeten  Weibsgestalten  mit  verbundenen 
Angen,  welche  wiederum  -die  strengste,  weder  links  noch  rechts  sehende  Ger.  ver- 
sinnlichen sollen,  aber  in  solcher  Andeutungsweise  nur  an  richterliche  Blindheit, 
nicht  an  richterliche  Weisheit  denken  lassen.  Aus  Stellen  einiger  Autoren  geht  übri- 
gens hervor,  dass  es  auch  Bildungen  der  Gerechtigkeit  gab,  wo  diese  ein  Auge  In  der 
Hand  hielt.  —  Unter  den  neuern  Darstellungen  der  Ger.  Ist  berühmt  die  Statue  von 
grossartiger  Schönheit,  welche  zum  Grabdenkmale  Pauls  III.  von  Gvglielmo  delUi 
Porta  in  St.  Peter  zu  Rom  gehört.  Sodann  ist  mit  Auszeichnung  zu  nennen  die  halb- 
lebensgrosse,  enkaustisch  ausgeführte  Figur  von  Moritz  Schwind  im  Ständehause  zu 
Karlsruhe.  Hier  sehen  wir  die  das  Zepter  in  der  Rechten  und  die  Waage  In  der  Lin- 
ken haltende  Justltia  mit  gepanzerter  Brust,  womit  sehr  hübsch  der  Gedanke 
angedeutet  ist,  dass  hei  der  strengen  Abwagerln  des  Rechtes  und  Unrechts  das  fal- 
sche Mitleidsgerühl  keine  Stätte  hat.  Im  Antlitz  spricht  sich  das  Bewusstsein  eines 
reinen,  sicher  leitenden  Rechtsgefühles  aus ;  an  den  Selten  des  Thrones,  auf  welchem 
die  Gestalt  sitzt,  sind  Fasces  angedeutet,  welche  auf  die  vollziehende  Gewalt  des 
Richteramts  hindeuten.    Eine  grössere  Allegorie  Ist  das  Im  Pariser  Pantheon  von 
Francols  Gerard  geraalte  Zwlckelblld  der  Justice,  vergl.  den  Art.  G&rard.  Im  kleinen 
Rittersaale  der  Burg  Stolzenfels  am  Rhein  hat  Hermann  Sltlke  neuerdings  die  „Ge- 
rechtigkeit Im  deutschen  Mittelalter14  In  Scene  gesetzt.  Wir  meinen  das  Wandbild 
jenes  Saals,  welches  Kaiser  Rudolf  den  Habsburger  an  den  Ufern  des  Rheines  als 
Hersteller  des  Landfriedens  durch  Bezwingung  des  Raubritterwesens  vergegenwär- 
tigt. Der  Kaiser  steht  vor  dem  Throne  In  einem  Zelte  bei  Rheinstein  und  verurtelt  die 
Rheingrafen,  für  deren  Sühne  die  bekannte  Klemenskapelle  unweit  Bingen  erbaut 
worden.  Man  sieht  einen  Bauer  seine  Klage  vorbringen,  Frauen  und  Bedrängte  unter 
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den  Schutz  des  Kaisers  sich  begeben,  der  ihnen  mit  fürstlicher  Milde  zugesagt  wird, 
indem  zugleich  die  Rechte  des  richtenden  Kaisers  auf  den  nahen  Galgen  als  das  Bnd- 
ziel der  Unterdrücker  und  Dränger  hinweist. 

Gereon,  ein  Ritter  der  thebaischen  Legion,  der  dem  Untergange  derselben  ent- 
kam und  später  bei  Köln  mit  seiner  heiligen  Schaar  von  318  Gefährten  den  Marterlod 
fand.  Er  wird  als  Fahnenhalter  dargestellt  und  ist  Patron  der  Stadt  Köln,  wo  die  In* 
teressante  Kuppelkirche  aus  den  Jahren  1212 — 27  ihm  gewidmet  ist,  worin  sich  noch 
(Im  Fenster  Ober  dem  grossen  spitzen  Bogen,  der  die  Kuppel  vom  Chore  trennt)  ein 
altes  Glasgemälde  mit  der  Figur  des  Heiligen  befindet.  Das  Kölner  DomblM  vom  Mei- 
ster Steffen  enthält  ebenfalls  die  Gestalt  des  ritterlichen  Gereon*  Dies  Altarwerk 
zeigt  ihn  mit  Kriegergefolge  im  linken  Flügelbilde ;  baarhaupt  steht  er  da,  nicht  ge- 
waltig In  KörperkraR  und  Heldenschaft,  aber  ernst  nnd  fromm  von  Gemüth,  und  mit 
dem  Nachklange  jugendlicher  Schönheit  im  mannhaften  Angesicht.  Die  Marter  St. 
Gereons  und  seiner  Gefährten  Anriet  man  nach  Josef  Sutters  Entwürfe  gemalt  von 
Daniel  Sutter  dem  Sohne  in  der  neuen  Bonlfazkirche  zu  München. 

Gerhard,  Dr.  Eduard,  Archäolog  des  Berliner  Museums  und  ordentlicher  Pro- 
fessor In  der  fllosollscben  Fakultät  der  Berliner  Hochschule,  einer  der  gelehrtesten 
Kenner  der  Kunst  des  Alt  er  ihn  ms,  der  durch  seine  vieljährigen  Studien  In  Rom  nnd 
Neapel  die  reichste  autopUsche  Kunde  von  den  Hinterlassenschaften  antiker  Knnst 
gewonnen  und  auf  Reissig  betretnem  literarischen  Wege  die  Ergebnisse  seiner  archäo- 
logischen Forschungen  dem  Publikum  nutzbar  gemacht  hat.  Mit  Theodor  Panofka  gab 
er  hyperboreisch-römlsche  Studien  heraus,  und  für  die  grosse  „Beschreibung  Roms", 
welche  er  mit  Bunsen,  Platner  und  Röstell  herausgab,  lieferte  er  in  Verbindung  mit 
Ernst  Platner  die  Beschreibung  des  Vatikanischen  Museums.  1828  begann  er  die  Edl- 
rung  antiker  Bildwerke,  die  er  mit  einem  Prodrom  u£  mythologischer  Kunsterklärung 
einleitete,  und  in  dems.  Jahre  erschien  von  Ihm  und  Theodor  Panofka  eine  Beschrei- 
bung der  In  Neapel  aufgehäuften  Antiken  (Marmorwerke,  Erzgeräth  und  Erzbilder, 
Vasen  von  gebrannter  Erde,  Preziosen,  Glassacben  und  Phallika).  Ais  Ergänzungs- 
beft  zu  seinen  „antiken  Bildwerken"  Hess  er  „griechische  Mysteiienbllder,  zum 
Erstenmal  bekannt  gemacht"  (auch  unter  dem  Titel :  Vases  grecs  relatifs  aus  my- 
stires)  erscheinen,  welches  Werk  eine  sehr  schätzbare  Auswahl  grossgriechischer 
Vasenbilder  ersten  Ranges  darbietet.  Für  das  Monumentenwerk  des  archäologischen 
Instituts  zu  Rom  stellte  er  alle  Ihm  bekannt  gewordnen  Prelsgefässe  (t'asi  dt  premio) 
zusammen.  1843  veröffentlichte  er  „etruskische  nnd  kampanische  Vasenbilder  des 
kön.  Museums  zu  Berlin",  1846  „apulische  Vasenbilder  desselben  Museums"  (auf 
16  farbigen  und  5  schwarzen  Tafeln  In  Imp.-Follo  mit  deutschem  und  französ.  Texte) 
und  1848  das  erste  Heft  einer  neuen  Folge  von  Trink  schalen  und  Gefässen  des  Ber- 
liner Museums  und  andrer  Sammlungen"  (In  natürlicher  Grösse  der  Originale  und 
meist  In  farbiger  Ausführung).  Von  seiner  merkwürdigen  Rührigkeit  anf  dem  kunst- 
antiquarischen Felde  zeugen  ausserdem  eine  Menge  Aufsätze  im  Schornseben  Kunst- 
blatte (über  etruskische  Ausgrabungen,  über  die  Venus  Libitina  auf  Gemmen  und 
Glaspasten  etc.  etc.),  zahlreiche  kleine  Schriften  (Ober  die  Minervenidole  Athens, 
Berl.  1844,  mit  5  Kupfertafeln ;  Uber  die  Gotthelten  der  Etrusker,  Berl.  1847,  mit 
7  Kupfertafeln ;  das  Orakel  der  Themls,  die  Heilung  des  Telefos  etc.  etc.)  und  die  seit 
1843  erscheinende  „archäologische  Zeitung",  das  allen  Freunden  des  klassischen 
Alterthums  und  seiner  Kunst  wolbekannte  Archiv  monumentaler  Anschauung  und 
dahin  einschlagender  wissenschaftlicher  Belehrung. 

Gerhard  von  Are,  Erbauer  des  Bonner  Münsters.  In  dem  1843  erschienenen, 
von  Dr.  Laurenz  Lersch  zum  Besten  der  Bonner  Münsterkirche  herausgegebenen 
„nlederrhelnlschen  Jahrbuche  für  Geschichte,  Kunst  und  Poesie"  findet  man  einen 
Bericht  über  das  Leben  dieses  ausgezeichneten  Mannes,  welcher  Probst  der  Münster- 
kirche war  und  den  man  bisher  irrthümllch  zu  einem  Grafen  von  Sayn  gemacht  hat. 
Dabei  befinden  sich  einige  nicht  unwichtige  Notizen  Über  den  Bau  des  Münsters  selbst. 

Gerhard  von  St.  Johann  zuHarlem,  oder  Gerhard  von  Hartem,  s.  den  Art. 
Geertchen  von  St.  Jans. 

Gerhard  von  Kola,  ein  Im  13.  Jahrh.  blühender  Baumeister,  der  ziemlich  allge- 
mein für  den  Entwerfer  des  Kölner  Domplanes  gehalten  wird.  Nur  weiss  man  wenig 
Näheres  über  diesen  Meister;  selbst  über  seinen  Geburtsort  sind  keine  ganz  zuver- 
lässigen Nachrichten  da.  B.  C.  Dnmortier  stellte  In  seiner  1841  zu  Brüssel  edirten 
Dissertation  sur  tage  de  la  cathtdrale  de  Tournay  die  Behauptung  auf,  unser  Ger- 
hard sei  in  St.  Troud  (St.  Truyen,  noch  innerhalb  der  deutschen  Sprachgrenze  la 
jetzigen  Belgien)  geboren  und  also  ein  Belgier.  Diese  blose  Behauptung  macht  uns 
durchaus  nicht  bange  um  das  Deulschthum  des  Meisters  Gerhard ;  denn  dass  er  In 
alten  NoUzen  ein  Gerbard  vom  heU.  Trudo  helsst,  berechtigt  noch  gar  nicht  an  St. 
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Troud  In  Belgien  zu  denken,  um  so  weniger,  da  man  St.  Truden  In  der  Weberstrasse 
zu  Köln  finden  kann. 

Gerhardt,  Eduard,  Bautenzeichner  aus  Erfurt.  Nach  längerm  Aufenthalte  In 
München  brachte  derselbe  mehre  Jahre  In  Italien,  namentlich  in  Verona  und  Venedig 
zu,  wo  er  die  schönsten  und  merkwürdigsten  Gebäude  von  innen  und  aussen  aufge- 
nommen hat.  Die  Blätter  sind  in  bedeutender  Grösse  in  Aquarellmaler  ausgeführt 
und  geben  ein  anschauliches  Bild  der  dargestellten  Gegenstände.  Eine  reiche  Anzahl 
seiner  Studien  aus  Venedig  kam  in  die  Hände  des  Königs  von  Preussen  und  der  Kai- 
serin von  Russlaod.  Diese  ausgezeichneten  Aquarelle  sind  dadurch  von  besonderem 
Werthe,  dass  sie  die  bisher  oft  gezeichneten  merkwürdigen  Stellen  Venedigs  von 
neuen  malerischen  Gesichtspunkten  aufgefasst  darstellen  und  so  gleichsam  eine  Menge 
unbekannter  Schönhelten  der  alten  Dogenstadl  enthüllen. 

Gerhart,  Hubert,  ein  namhafter  niederländischer  Bildner,  der  In  der  Endzeit 
des  16.  Jahrb.  in  Baiern  beschäftigt  war  (1584  —  95).  Im  J.  1584  formte  er  in  Verbin- 
dung mit  dem  Italiäner  Carlo  Pallago  eine  Kolossalgruppe  des  Mars  und  der  Venus 
für  den  Grafen  Johannes  Fugger  von  Kirchheim.  Diese  Gruppe  ward  durch  Pietro  di 
Neve  und  Huberls  Landsmann  Cornells  Antony  Man  1585  im  Guss  ausgeführt,  fand 
Ihre  Aufstellung  1590  im  Scblosshofe  zu  Kirchheim  und  befindet  sieb  seil  1823  Im  Gar- 
ten des  Banklers  Schätzler  zu  Augsburg.  Sie  liefert  einen  Prachtbeweis,  bis  zu  wel- 
chem Grade  von  Unnatur  und  geschmackloser  Verrenkung  die  Kunst  jener  Zeit  aus- 
geartet war,  und  Ist  als  Beitrag  für  die  VerIrrungen  des  menschlichen  Geistes  um  so 
lehrreicher  und  imposanter,  wenn  man  bedenkt,  welch  ein  Aufwand  von  Zeit,  Kunst 
und  Geduld  erforderlich  gewesen,  um  solch  ein  Monstrum  zu  Stande  zu  bringen,  in 
welchem  sich  Hubert  GerHart  als  der  Spranger  unter  den  Bildhauern  her- 
ausstellt. Ferner  forrote  derselbe  nach  der  Zeichnung  Pleters  de  Witte  die  vielbe- 
lobte Erzengelstatue  an  der  Münchner  Michaeliskirche  und  modellirte  und  goss  die 
Statuen  des  Augustusbrunnens  zu  Augsburg,  der  auf  dem  mässlgen  Platze  vor  dasl- 
gem  Rathhause  so  schöne  Wirkung  macht.  Auf  hohem  Fussgestelle  steht  In  der  Mitte 
das  wolgelungene  geharnischte  Standbild  des  Kaisers  August  mit  erbobner  Rechten, 
womit  er  gleichsam  seine  Kolonie  segnet.  Am  Fusse  des  Postaments  sind  an  den  vier 
Ecken  Knaben,  welche  Delfine  hallen,  aus  deren  Rachen  das  Wasser  ausfllesst,  an 
den  Seiten  ebensoviele  Halbflguren  von  geflügelten  Nymfen,  aus  deren  Brüsten  das 
Wasser  hervorspritzt.  Die  vier  Ecken  des  Bassins  sind  mit  zwei  Flussgöttern  und  zwei 
Quellnymfen  In  Lebensgrösse  verziert.  Obgleich  bei  den  letztern  die  gewaltsamen 
und  gesuchten  Stellungen  die  in  jener  Zelt  so  verbreitete  missverstandne  Nachah- 
mung Michelangelo's  auf  unangenehme  Weise  zeigen,  machen  sie  sich  doch  immer- 
bin durch  die  Iheils  kräftigen  Uieils  zierlichen  Formen  wie  durch  die  sorgfältige 
Vollendung  geltend.  Die  Bronze  hat  eine  grüne  Patlne  von  seltner  Schönheit. 

Gericault,  TheodoreAndre,  geb.  1 790  zu  Rouen,  gebildet  unter  Karl  Vernet 
und  Paul  Guerin,  ein  genialer  Meister,  der  in  der  französischen  Malergeschichte  de« 
ersten  Viertels  unsers  Jahrhunderts  nicht  allein  eine  eigentümliche,  sondern  sogar 
eine  höchst  merkwürdige  Erscheinung  abgibt.  Er  starb  viel  zu  früh,  im  J.  1824,  aber 
hitt'  er  auch  nur  das  eine  Bild:  den  Untergang  der  Meduse  gemalt,  so  hält' 
er  für  ewige  Zeiten  gelebt.  Diese  Schiflbruchsschilderung  erschien  im  J.  1819  und  Ist 
das  bedeutendste  Werk  jener  Zeil;  es  zeigte  mit  Einem  Male  den  Durchbruch  des 
Genies  durch  die  enggezogenen  Schulschranken  und  offenbarte  so  den  Geist  unsrer 
Tage.  Das  Wrack,  In  der  Mille  ein  abgebrochener  Mast  und  ein  Segelfetzen,  treibt 
auf  hochgehender  See;  die  bleichen  Gestalten  daraur  sind  theils  vom  Hungertode 
schon  ereilt,  theils  dem  Ertrinken  geweiht;  links  hält  ein  Alter,  der  wahnsinnig 
brütend  den  Kopf  stützt,  mit  der  andern  Hand  noch  den  geliebten  Sohn,  der  sonst 
kraftlos  ins  Wasser  gleiten  würde;  umher  Hegen  Einige  in  stumpfer  Lethargie ;  rechts 
sinkt  ein  junger  Mann,  dessen  Oberkörper  verhüllt  ist,  aber  sieb  wunderschön  durch 
das  nasse  Tuch  durchformt,  rücklings  ins  Meer.  In  weiter  Ferne  zeigt  sich  ein  Se- 
gelcben,  —  dorthin  blickt  Alles,  was  noch  Lust  und  Kran  zu  leben  hat,  um  den  Mast 
drängen  sich  die  Hoffenden  ;  ein  Mohr,  von  den  Andern  emporgehoben,  stehend  auf 
einem  Fasse,  ist  der  Oberste  der  Gruppe,  welche  sich  dunkel  gegen  das  gelbe  Him- 
melslicht loshebt.  Das  Ist  ein  ganzes  Drama,  und  deutlicher  als  Shakspere  mit  seiner 
gewaltigen  Sprache  hat  der  Maler- hier  mit  Pinsel  und  Farbe»gesp  rochen.  Ausser  die- 
sem Hauptwerke  besitzt  die  Gall.  des  Nallonalpaiastes  zu  Paris  zwei  grosse  Reiter- 
flguren  von  Gericault,  einen  vom  Feinde- verfolgten,  wild  auf  einem  Schimmel  dahin- 
sprengenden  Husaren,  und  einen  Kürassier  neben  seinem  liochbäumenden  Rosse,  das 
er  parirt.  Aus  beiden  Stücken  leuchtet  uns  derselbe  Geist  entgegen,  der  auf  dem 
Wrack  der  Fregatte  Medusa  über  dem  Wasser  schwebt!  Sonst  linden  sich  noch  man- 
cherlei Soldatenstucke  von  ihm  (KavallerleaogrllTe  u.  dergl.) ;  auch  hat  er  geistvolle 
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Federzeichnungen  und  eine  Sammlung  kleiuer  nach  der  Natur  gemalter  Pferd e- 
s  tu  dien  hinterlassen,  die  wol  einzig  in  ibrer  Art  sind.  Bekanntlich  war  Gerlcault 
unter  allen  französ.  Künstlern  derjenige,  welcher  die  Natur  des  Pferdes  und  seine 
Struktur  am  Besten  und  ebenso  malerisch  als  wissenschaftlich  wiederzugeben  ver- 
stand. Dass  er  nach  seinem  grossen  Geschichtbilde  des  Schlffsunterganges  sich  auf 
das  Pferdestudium  warf,  statt  in  der  Geschichtmalerei  fortzufahren,  geschah  aus 
Groll  gegen  das  kritische  Publikum,  das  zwar  seine  Herrschaft  über  die  Darslellungs- 
niitlel  nicht  verkennen  konnte,  aber  die  Grausigkeil  des  Gegenstands  nicht  goutiren 
mochte.  —  Man  hat  dem  grossen,  zu  früh  verbiichnen  Meister  ein  Denkmal  auf  dem 
Pere-Lachalse  gesetzt  und  am  Fussgestelle  den  Schiffbruch  der  Medusa  in  Bronze- 
relief angebracht,  eine  Anerkennung,  die  man  dem  Kunstgenie  schuldete,  welches 
im  Strome  unsrer  Zeit  zu  Grabe  gegangen  ist.  Der  Untergang  dieses  Genies  war 
vielleicht  beklagenswerter  als  der  jener  Vielen  beim  Schiffbruch,  denn  Ein  Genie 
wiegt  tausend  blose  Menschen  auf! 

Gerichtshalle,  s.  den  Art.  Uber  die  Basiliken. 

Gorkammer,  ein  altdeutscher  Ausdruck,  womit  das  zum  Priesterschtff  der  Kirche 
gehörende  Secretarium,  die  jetzt  sogenannte  Sakristei,  bezeichnet  wurde. 

Gorling,  C,  Herausgeber  einer  zu  Köln  erschienenen  Sammlung  altdeutscher 
Glasgemälde  In  lilhogr.  und  koiorirten  Blattern  Zeichner  für  dieses  Werk  war  Sie- 
berg; die  Uebertrager  auf  Stein  waren  A.  Wünsch  und  W.  Göbels. 

Germain,  Saint,  s.  den  Art.  „Germanus." 

Germania.  Hauptdarstellungen  derselben  von  Ludwig  Schwanlhaler,  Fried- 
rich Overbeck  und  Filipp  Veit.  Die  Germania  des  Erstem  sieht  man  im  südlichen 
Giebelfelde  der  Walhalla  bei  Regensburg.  Die  Gestalt  thront  ruhend  immitten  des 
Tympanons ;  deutsche  Krieger  führen  Ihr  die  den  Franzosen  entrissenen  Bundesfe- 
stungen  zu ;  ihr  zunächst  ist  Oesterreich  durch  den  Krieger  mit  dem  Doppelaar  auf 
dem  Helmkamme  vertreten ;  die  weibliche  Gestalt,  die  er  zuführt,  Ist  am  Rande  Im 
Wappen  als  die  Veste  Mainz  erkennbar ;  die  folgende  Welbsflgur  ist  eine  Versinnbil- 
dung der  Veste  Landau,  welche  durch  Baiern  der  Germania  zurückgebracht  wird ; 
ein  Krieger  Würtembergs  ermuntert  den  hinter  ihm  sitzenden  Helden,  sich  zur  Feier 
des  Festes  zu  erheben,  und  der  traubenbekränzte  Rhein  hält  in  der  Ecke  Ruder  und 
Schlflschnabel  zu  seiner  durch  den  Frieden  gesicherten  Fahrt.  Zur  Linken  der  Ger- 
mania schwingt  Preussen,  mit  der  Colonia  (Köln)  an  der  Hand,  begelslerungsvoll 
den  Lorberkranz ;  ihm  folgen  Hannover  und  Luxemburg,  dann  Hessen  und  Sachsen. 
Die  Mosel  als  Flussgott  schliesst  dem  Rheine  genüber  das  grossartige  Ganze  ab.  Alle 
diese  Figuren  (in  Marmor)  sind  von  hoher  Schönheit  und  meisterhaftester  Melselar- 
beil.  —  Germania  und  Italia,  Gemälde  von  Overbeck  In  der  Schleisshelmer  Gallerie. 
(Steiogezeichnet  Im  Piloty-Löhleschen  Gallerlewerke.)  —  Italia  und  Germania,  thro- 
nende Gestalten  zu  den  Sellen  der  im  Städelschen  Museum  zu  Frankfurt  von  Filipp 
Veit  gemallen  „Einführung  der  Künste  in  Deutschland/4  Diese  Seitenflguren  des 
grossen  Fresko's  begrenzen  den  Schauplatz,  auf  dem  mit  erneuter  Kraft  sich  aus  den 
antiken  Ueberlleferungen  eine  originelle  Kunst  zu  hoher  Blüte  entfaltet  hat.  Die  Ge- 
stalt der  Germania  ist  das  Beste  vom  ganzen  Fresko  Veits.  Der  Meister  hat  dieselbe 
In  einem  Oelbilde  wiederholt,  weiches  für  das  Leipziger  Museum  erworben  wor- 
den ist. —  Belläuüg  mag  das  Gedenkblatt  miterwähnt  werden,  das  Adolf  Schrödter 
den  „deutschen  Grundrechten11  gewidmet  hat.  Ueber  zwei  Geselztafeln,  auf  welchen 
die  Grundrechte  wörtlich  verzeichnet  stehen,  erscheint  Germania  mit  der  jungen 
Freiheit  und  dem  neu  errungenen  Rechte ;  zu  ihren  Füssen  der  gefallne  Drache  der 
Zwietracht  (der  sich  aber  leider  wieder  erhoben  hat  durch  die  Schuld  fluchwürdiger 
Sonderbündlerei).  Unten  an  den  Tafeln  stehen  als  Hüter  deutschen  Rechts  und  deut- 
scher Freiheit  die  Eintracht  und  Stärke.  —  Eine  Germanien  bedeuten  sollende  Figur 
kommt  bereits  auf  römischen  Kaisermünzen  vor,  z.  B.  auf  Münzen  des  Hadrian,  wo 
sie  wie  eine  Minerva  ohne  Helm  erscheint.  Ironisch  genommen  passt  dies  Bild  heute 
besser  denn  je;  ja  Germania  stellt  sich  heute  als  streitbare,  aber  baarhaupte  Mi- 
nerva dar,  die  am  Ihren  verlornen  Helm  kämpft  und  den  klassischen  wiederverlangt, 
da  ihr  ein  octroyirter  borussischer  viel  zu  eng  wäre. 

Germaniens,  der  mannigfach  in  Kunstdenkmalen  verherrlichte  Sohn  des  durch 
seine  Feldzüge  in  Germanien  berühmten  Drusus,  war  NelTe  des  Kaisers  Tiberius, 
Bruder  des  nachherigen  Kaisers  Claudius,  Adoptivbruder,  Schwager  und  Vetter  des 
Drusus  Cäsar  (Sohnes  Tibers),  Gemahl  der  ältern  Agri  pplna,  Vater  des  Caligula 
und  der  jüngern  Agripplna,  und  Grossvater  des  Nero.  Ein  Liebling  des  ganzen  Hofes, 
war  er  zugleich  der  Günstling  des  Volkes,  da  letzleres  ihn  als  Sohn  des  hochverehr- 
ten Drusus  schätzte,  von  dem  man,  wenn  er  zur  Regierung  gekommen  wäre,  die 
Wiederherstellung  des  republikanischen  Roms  erwartet  hätte.  Germanicus  starb 
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schon  In  seinem  32.  Lebensjahr*',  im  J.  19  nach  Kristus.  Die  Züge  dieses  Bruders- 
sohnes  des  Tiberius  gibt  eine  der*  feWeMr  Bisten  im  kapitolinischen  Museo  wieder. 
Der  Kopf  hat  im  Ganzen  eine  grosse  edle  Form,  nur  dass  die  Ausführung  der  einzel- 
nen Theile  etwas  Eckiges,  Steifes,  Kraftloses  verräth.  Nase  und  Brust  sind  modern. 
—  Auf  einem  schönen  Caineo  in  der  Pariser  Samml.  findet  sich  die  Schmelcheldar- 
stellung  des  Germanicus  und  der  Agrippina,  wie  sie  als  Triptolemos  und  Demeter 
Thesmoforos  durch  die  Länder  fahren.  S.  die  Abb.  im  Art.  Agrippina.  —  Auf  einer 
Silberschaalc  aus  Aquileja  im  Wiener  Antikenkabinet  sieht  man  das  trefTliche  Relief, 
wo  sich  Germanicus  anschickt  an  einem  Altare  dem  Zeus  und  der  Demeter,  d»;r  Pro- 
serpina und  Hekate  (die  sich  im  obern  Felde  befinden)  zu  opfern,  um  dann  als  neuer 
Triptolemos  den  Drachenwageu  zu  besteigen.  —  Ferner  kommt  Germanicus  auf  der 
Hemma  Augustea  sowie  auf  der  Gemma  Tiberiana  vor.  Auf  der  ersten  hat  er  kono- 
res  triumphales ,  auf  letzter  geht  er  unter  Tibers  Auspicien  (im  J.  17)  nach  dem 
Orient.  Vergl.  den  Art.  Gemma.  —  Am  Fusse  des  Kapitols  errichtete  Tiberius  dem 
geliebten  Germanicus  einen  Trlumfbogen,  wo  vielleicht  die  vom  Jüngern  Kleomenes 
gearbeitete  Statue  stand,  welche  jetzt  In  Paris  aufbewahrt  wird  und  nach  gewöhn- 
licher Annahme  den  Germanicus  mit  den  Attributen  der  Tapferkeit  und  der  Bered- 
samkeit darstellt. 

«rriuanischo  Alterthümer.  S.  die  Artikel :  Gräberßmde  und  Sammlungen. 

Germanisohe  Baukunst,  die  Kunst  des  Spltzbogenstyls  (Gothlk),  welche  vom 
13.  bis  16.  Jahrh.  vornehmlich  in  Frankreich,  England  und  Deutschland  geblüht  hat. 
Dieser  In  Deutschland  zu  höchster  Schönheit  ausgebildete  Bausty),  der  Wunderstyl 
der  mittelalterlichen  Kathedralen,  hat  bereits  im  Art.  „Altdeutsche  Kunst"  nähere 
Besprechung  gefunden  und  wird  noch  weiter  Im  Art.  „Kirchenbaukunst41  besprochen 
werden,  daher  wir  uns  hier  lediglich  auf  allgemeine  Bemerkungen  und  auf  chrono- 
logische Aufzählung  der  wichtigsten  Denkmale  beschränken,  welche  glänzendes 
Zeugniss  von  diesem  Style  In  den  verschiedensten  Ländern  Europens  geben. 

Frankreich. 

Die  ältesten  Gebäude  germanischen  Styles,  In  welchen  uns  die  erste  Entwick- 
lung desselben  entgegentritt,  trifft  man  in  Isle  de  France,  in  <1<t  Champagne  und  In 
Burgund,  sowie  in  den  Nachbardistrikten  der  angrenzenden  Landestheile.  In  den 
dortigen  zahlreichen  Monumenten  dieser  Art  stellt  sich  der  Gegensatz  des  Spltzbo- 
genstyls gegen  den  romanischen  Styl  um  so  entschledner  und  schärfer  heraus,  je 
schlichter  und  anspruchloser  diese  Bauten  auftreten.  Die  Eigenthümllchkeit  der  fran- 
zösischen Gothlk,  wie  sie  besonders  in  den  nordöstlichen  Gegenden  erscheint,  be- 
steht vornehmlich  darin,  dass  an  Ihren  Denkmalen  die  Grundtypen  des  Styles  In  einer 
gewissen  Einseitigkeit  und  Rohheit  hervortreten,  dass  sie  noeb  nicht  harmonisch  in- 
einander geschmolzen  sind,  und  dass  Refchthum  und  Mannlchfaltigkelt  wesentlich 
nur  durch  eine  nicht  selten  überladende  Dekoration  hervorgebracht  werden.  Dies 
Gepräge  herrscht  auch  da,  wo  durch  eine  grössere  Leichtigkeit  in  den  Verhältnissen 
eine  gewisse  höhere  Wirkung  der  Formen  erstrebt  wird,  und  selbst  in  den  spätem 
Zeiten,  wo  sich  anderweitige  Einflüsse  zeigen,  bleibt  ein  mehr  oder  minder  willkür- 
liches Ausschmücken  der  Massen  ersichtlich. 

In  Frankreich  verschwindet  zuerst  die  byzantinische  Grundform  des  Pfeilers  (im 
Innern  der  Kirche,  zwischen  den  Schiffen)  und  es  erscheint  statt  derselben  die  auf- 
strebende lebendigere  Grundform  der  Säule.  In  schwerer  und  fast*  uranfänglicher 
Welse,  als  kurze  gedrückte  Säule  ohne  Gliederung,  sehen  wir  diese  Form  in  den 
ältesten  golhiseben  Kirchen  Frankreichs,  z.  B.  in  Notredame  zu  Paris;  später  wird 
die  Säule  höher  und  es  lehnen  sich  Halbsäulchen  als  Träger  der  Gewölbgurte  an  die- 
selbe an,  in  einer  Welse  jedoch,  dass  jene  —  an  sich  auch  noch  rohe  —  Grundform 
bler  karakleristlsch  vorherrschend  bleibt.  Dies  ist  ein  sehr  eigenlhümliches  Element 
der  französischen  Gothlk ;  es  erscheint  dort  unstreitig  früher  als  die  verwandten 
Motive  In  Deutschland.  Sehr  auffallend  bleibt  es  freilich,  dass  jene  Säulenform  in 
Frankreich  ohne  alle  Vorbereitung,  ohne  dass  eine  Ahnung  von  Uebergangsmotiven 
sichtbar  würde,  an  die  Stelle  des  byzantinischen  (in  späterer  Zell  reichgegliederten) 
Pfeilers  tritt.  Die  Vermuthung  oder  vielmehr  der  folgerichtige  Schluss  Hegt  sehr  nah, 
dass  dieser  plötzliche  Wechsel  durch  äusserliche  Umstände,  durch  fremden  Elnfluss 
veranlasst  sei.  Blicken  wir  umher,  ein  architektonisches  System  aufzufinden,  welches 
dieser  französischen  Neuerung  als  Grundlage  gedient  haben  dürfte,  so  sehen  wir  ein 
solches  ziemlich  deutlich  In  den  sicilisch-normannischen  Bauten  des  12.  Jahrh.  vor 
uns.  Dort  sind  es  Basiliken,  der  Hauptform  nach  altkrislllch  und  zunächst  nur  in 
kleinen  Einzelhelten  durch  neugriechischen  und  maurischen  Elnfluss  modlflclrt.  Ganz 
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eigentümlich  aber  Ist  ihnen,  —  wol  auch  durch  maurischen  Blofluss  hervorgebracht, 

—  der  Spitzbogen  Ober  den  Säulen,  dem  sich  dann  auch  spitzbogige  Fenster  und 
Pforten  anschliessen.  Auf  weichem  Wege  dies  eigentümliche  Element  der  Architek- 
tur (Säule  und  Spitzbogen)  nach  Frankreich  hinübergetragen  sein  dürfte,  um  dort  in 
Vereinigung  mit  den  nationalen  Princlpicn  ein  neues  fiausyslem  zu  erzeugen,  bleibt 
freilich  noch  mit  genügender  Bestimmtheit  nachzuweisen.  Vielleicht  aber  hat  Frank- 
reich dies  Element  gar  nicht  einmal  aus  erster  Hand  aus  Sicillen ;  vielleicht  ist  es 
zuerst  nach  den  Niederlanden  hinübergetragen,  wo  dasselbe  das  ganze  spätre  Mittel- 
alter hindurch  mit  ungleich  grösserer  Einseitigkeit  und  ganz  ohne  Verbindung  mit 
den  Prlnclplen  des  Gewölbbaues  erscheint.  —  Üle  Grundform  der  Säule  macht  sich 
auch  in  den  französischen  Kathedralen  der  Folgezelt  In  auffälliger  Weise  bemerk- 
lich. Die  an  die  Säule  angelehnten  Halbsäulchen  treten  mit  Ihr  In  keinen  organischen 
Zusammenhang ;  selbst  zwischen  den  Gewölbgurten  und  der  Säule  und  ihren  Halb- 
säulchen erscheint  der  Zusammenhang  (die  Entwicklung  der  einen  Form  aus  der  an- 
dern) schwer,  sogar  den  Bögen  fehlt  es  an  einer  vollendet  bewegten  Bildung  des 
Proflies.  Alles  dies  bleibt,  wie  leicht  und  kühn  auch  die  übrigen  baulichen  Verhält- 
nisse in  späterer  Zeit  werden,  in  der  Architektur  des  nordöstlichen  Frankreichs  ste- 
reotyp ;  eine  weitere  innere  Entwickelung  findet  hier  nicht  statt.  Nur  einige  wenige 
Gebäude,  wie  z.  B.  St.  Ouen  zu  Rouen,  sind  davon  auszunehmen ;  aber  die  neuen, 
weichen  Gliederformationen,  die  bei  diesen  erscheinen,  sind  nicht  aus  einer  stetigen 
Fortbildung  des  nationalen  Elementes  hervorgegangen,  vielmehr,  wie  es  scheint, 
durch  fremden  Elnfluss  (möglicher  Welse  durch  den  Elnfluss  unserer  spätgotischen 
Bauten)  bervorgebracht. —  Wie  anders  aber  gestaltet  sich  das  Verhältniss  in  Deutsch- 
land !  Mögen  wir  auch  die  Grundform  der  Säule  für  das  Innere  der  golhischen  Kir- 
chen aus  Frankreich  erhalten  haben,  schon  in  ihrer  ersten  Anwendung  (wie  z.  B.  in 
der  Eiisabethklrche  zu  Marburg)  tritt  sie  uns  in  einer  mehr  organischen  Verbindung 
mit  den  an  sie  gelehnten  Halbsäulchen  entgegen ;  von  der  so  lebenvollen,  so  klar 
bewegten,  so  völlig  harmonischen  Durchbildung  aber.  In  welcher  dies  Prlncip  wenige 
Jahre  später  im  Kölner  Dome,  In  der  Katharinenkirche  von  Oppenhelm  und  In  vielen 
andern  Gebäuden  erscheint,  findet  sieli  in  Frankreich  keine  Spur.  —  Was  die  Bil- 
dung der  gothischen  Fasade  anbetrifft,  so  ist  diese  ohne  Zweifel  Frankreich  zunächst 
ganz  eigenthümlich ;  auch  bat  sie  sich  dort  Im  weiteren  Verlauf  zu  einer  besondern 
und  grossartigen  Pracht  gestaltet.  Deutschland  wird  auch  dies  Motiv  von  Frankreich 
erhalten  haben ;  aber  eben  so  sehr,  wie  das  Prlncip  des  Inneren,  bat  es  auch  dies 
künstlerische  Element  zu  einer  ganz  neuen,  ungleich  mehr  organischen  und  ungleich 
bedeutsameren  Erscheinung  umgestaltet.  Indem  es  die  lästigen  Arkadenrelhen  der 
französischen  Fasade  abwarf,  schaffte  es  der  freien  Entwickelung,  der  selbständigen 
Gliederung  der  Strebepfeiler  Raum  und  gelangte  es  dahin,  jene  Wirkung  eines  steti- 
gen Emporsteigens  bis  in  die  äusserste  Spitze  zu  erreichen,  welche  der  Triumf  der 
gothischen  Thurmarchitektur  Ist.  —  Noch  Ist  ein  Wort  von  einer  der  zlerlicbern  El- 
genthümlichkeiten  des  gothischen  Kathedralstyles  zu  sagen,  von  jenen  Kapellenrei- 
hen, welche  bei  der  Mehrzahl  der  französlsch-gothlschen  Dome  den  Chor  umgeben. 
DerKapellcnkranz  um  den  Chor  Ist  in  Frankreich  vorzugsweise  zu  Hause  und  scheint 
auch  dort  am  Frühesten  vorzukommen ;  in  der  Normandie  (Caen  etc.)  mag  er  sich 
zuerst  und  am  Konsequentesten  ausgebildet  haben.  Jedoch  muss  bemerkt  werden, 
dass  dazu  auch  in  Deutschland  ein  Vorbild  sich  findet  in  den  kleinen  Nischen  des 
Chors  oder  des  Cborumganges  vieler  spätbyzantinischer  Kirchengebäude,  und  dass 
die  Kapellenreihen  ganz  ausgebildet  auch  bei  uns  schon  an  einem  gothischen  Ge- 
bäude frühster  Zeit  (am  Chore  des  Magdeburger  Domes  aus  den  ersten  Jahren  des 
13.  Jahrh.)  erscheinen.  Nicht  minder  sind  dieselben  an  einzelnen  Bauten  des  vollendet 
golhischen  Kircbenstyls,  z.  B.  am  Kölnerdome,  angewandt.  Dass  sie  im  Allgemeinen 
bei  uns  seltner  vorkommen  als  in  Frankreich,  möchte  man  nicht  als  einen  sonderlich 
drückenden  Mangel  betrachten.  Im  Gegenthell  will  es  scheinen,  als  ob  die  reiche 
Vollendung,  welche  der  Grundriss  des  gothischen  Gebäudes  durch  sie  erhält,  mehr 
nur  auf  dem  Papiere  als  in  den  ausgeführten  Bauwerken  sichtbar  werde ;  für  den 
Gesammteindruck  des  Innern  wenigstens  haben  sie  nur  untergeordnete  Bedeutung. 

—  Fassen  wir  nach  alledem  das  Resultat  kurz  zusammen,  so  würde  man  sagen  müs- 
sen, dass  Frankreich  allerdings  in  der  Entwicklung  der  Gothik 
ein  sehr  wichtiges  Mittelglied  ausmacht,  dass  es  ohne  Zweifel  Eln- 
fluss auf  Deutschland  ausgeübt  hat,  dass  dieser  Elnfluss  aber  k e I n e s w e g s 
ein  ausschliesslicher  (nur  ein  mittelbarer,  bedingter)  gewesen  ist  und  dass 
Im  Gegenthell  die  Blüte  der  Gothik  Deutschland  angehört.  Auch 
wenn  wir  nach  England,  der  dritten  unter  den  drei  Grossmächten  der  germani- 
schen Baukunst,  hinüberblicken,  bleibt  das  Resultat  ungeschwächt.  (S.  Franz  Kug- 
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lers  Bemerkungen  Aber  die  franzOsiche  Golhik  bei  Gelegenheit  einer  Beurthellung 
von  Michlels  Kludes  sur  Allemagne,  im  Stuttgarter  Kunstblatte.) 

Wie  Deutschland,  so  erhebt  auch  Frankreich  die  Klage  um  die  zu  früh  gefallene 
Gotbik.  Die  alten  gotbischen  Dome  blieben  unvollendet  liegen  und  statt  ihrer  erhoben 
sich  neue  Prachtpaläste  in  einem  halb  gothischen,  halb  italischen  Style,  welchen  der 
Konflikt  zwischen  der  altern  beimischen  Bauweise  und  dem  neuen  ausländischen  Ge- 
schmack erzeugte.  Das  auffallend  schnelle  Unterliegen  der  alten  Bauwelse  ist  zum 
Theil  der  geringen  Achtung  zuzuschreiben,  worin  die  belmischen  Künstler  standen, 
die  den  gewöhnlichen  Handwerkern  beigesellt  waren  und  wie  diese  im  Taglohn  arbei- 
teten. Die  Gleichgültigkeit  ging  soweit,  dass  die  geschriebene  Geschichte  uns  kaum 
einige  Namen  von  alten  französischen  Werkmeistern  aufbewahrt  hat,  die  doch  in  Ihrem 
Fache  ebenso  tüchtig  waren  wie  die  gleichzeitigen  italischen  Baumeister.  Denn  dass 
z.  B.  Robert  von  Luzarches  und  Robert  von  Coucy,  die  Meister  der  Kathedra- 
len von  Amiens  und  Rheims,  in  einem  Range  stehen  mit  Buschetto  und  Arnoffo 
dt  Lapo,  den  Architekten  der  Dome  von  Pisa  und  Florenz,  wird  Niemand  zu  leugnen 
vermögen.  Zum  Glück  reden  die  Steine  und  verkünden  laut  Thalsachen  und  Namen, 
welche  von  den  spatern  Schriftstellern  aus  unseliger  Gleichgültigkeit  gegen  die  gute 
altere  heimische  Kunst  verschwiegen  werden. 

Die  namhaftesten  und  bemerkenswerthesten  Denkmale  französischer  Gothik  sind  : 
die  Kathedrale  zu  Chart  res,  muthmaaslich  1145  im  Scjhiff  begonnen,  1260  geweiht. 
(Eine  Stirnansicht  derselben  gibt  der  beifolgende  HolzstJch  von  Aloys  Brunner.)  — 
Notre  Dame  zu  P  a  r  i  s ,  1163  bis  1350.  Dieselbe  Ist  mit  Ausnahme  der  aus  spaterer 
Zeit  stammenden  obern  Thurmgeschosse  und  der  äussern  Anbauten  harmonisch  nach 
dem  ersten  Plane  durchgeführt.  Die  Kathedrale  von  St.  Denis  bei  Paris,  an  welchem 
durch  schlechte  Restauratoren  geschändeten  Baue  man  freilieh  jetzt  wenig  Freude 
mehr  hat.  —  Die  Dome  zu  Laon  und  Vlenne,  der  Pariser  Notredarae  verwandt. 
—  Stiftskirche  zu  Mortain  in  der  Normandie.  —  Kathedrale  zu  Rheims,  1211  bis 
1250.  Sie  zeigt  die  konsequenteste  Durchbildung  des  frübgothischen  Styles  und  weist 
eine  Fasade  auf,  die  in  Betreff  ihrer  Verhaltnisse,  ihrer  Anordnung  und  ihres  Schmu  k- 
kes,  vielleicht  als  die  edelste  des  französischen  Kathedralstyles  bezeichnet  werden 
darf.  Die  mit  DUnnsaulcn  umgebnen  Rundpfeiler  dieses  Domes  lassen  zwischen  sich 
kaum  dreimal  soviel  Weite  als  ihre  Dicke  betragt.  Diese  Bemerkung  macht  man  auch 
bei  den  ahnlichen  Rundpfeilern  der  Kathedralen  von  Charlrcs  und  Amiens.  —  Die 
zierliche  frühgotbische  Notre  Dame  In  Chalons,  welche  nächst  St.  Rcmy  in  Rheims 
eins  der  edelsten  Beispiele  der  frühem  Behandlung  des  Kapellenkranzes  um  den  Chor 
darbietet.  (Besprechung  und  Abbildung  dieser  Kirche  findet  man  im  zweiten,  1845 
erschienenen  Bande  der  Annalcs  arche'ologtques  par  Dtdron  atnt.) —  Grandiose  Ka- 
thedrale zu  Bourges,  fünfschifflges  Gebäude  mit  brillanter  Fasade.  (Frontansicht 
nach  Allom  gestochen  von  J.  H.  le  Keux  In  the  drawing-room  scrap-book  von  Hrn. 
Norton.)  —  Der  Dom  zu  Seez  in  der  Normandie. —  Die  edle  Kathedrale  zu  C  o  n- 
tances  in  der  Manche,  die  neuerdings  Wiederherstellung  erfahren  hat.  (Eine  An- 
sicht gibt  der  Brunnersche  Holzstich  auf  S.  420.)—  Dom  zu  Ronen,  1212—1280. 
Der  Chor  In  so  streng  durchgebildetem  Style  wie  die  Notredame  zu  Paris.  —  Kathe- 
drale von  Auxerre,  1213  bis  1550  erbaut  und  dennoch  nicht  vollendet.  (S.  das  Ab- 
bild zum  Art.  Auxerre.)  —  Die  Notredame  von  Amiens,  1220  bis  1288,  von  leichten 
nnd  grossartig  schünen  Verhaltnissen  im  Innern,  mit  reicher  Fasade,  die  sich  jedoch 
mit  der  Kheiraser  Domfasade  nicht  messen  kann.  (Ansicht  und  Grundrlss  im  Art. 
Amiens.) —  Schimone  Kathedrale  Saint-Pterre  zu  Beauvais,  13.  bis  16.  Jahrh. 
Ihr  Chor  von  sehr  schlanken  Verhaltnissen,  Ihr  Querschi  fT  aus  dem  Beginne  des  16. 
Jahrh.  sehr  nüchtern.  —  St.  Ntcaisc  zu  Rheims,  1229  bis  1297.  Von  dieser  Kirche 
ist  nur  die  imposante  Fasade  vorhanden,  da  der  übrige  BaukOrper  im  J.  1800  der 
Zerstörung  verfiel.  —  St.  Jean  zu  Solssong,  1229,  mit  einer  Fasade  von  reicher 
und  im  Einzelnen  zierlicher  Ausbildung.  —  Die  Sainte  Chapelle  zu  Paris  aus  dem 
J.  1242.  —  Die  Dome  zu  Gene  ve  (Genf)  und  Lausanne,  erster  ein  strengeres  und 
befangeneres,  letzter  ein  sehr  schönes  harmonisches  Beispiel  des  französischen  Ty- 
pus der  Frühgothik.  —  Kathedrale  zu  Bordeaux  aus  dem  Jahre  1252  und  St.  Mi' 
chel  daselbst,  welche  Kirchen  unter  britischer  Herrschart  erbaut  wurden.  —  Kathe- 
drale zu  T o u r s.  —  St.  Eliennc  zu  P a rl s.  —  Die  Dome  von  Dole  und  von  St.  Pol 
de  Leon  In  der  Bretagne.  —  Die  Kathedralen  zu  Bayeux  und  Caen  In  der  Nor- 
mandie, erste  mit  etwas  älterem  Schiff,  letzte  In  ihren  Bautheilen  vom  13.  bis  Ina 
16.  Jahrb.  reichend.  (Eine  Ansicht  dieser  Kirche  und  ihres  ausgezeichneten  Thurmes 
bietet  der  Brunnersche  HolzsUch  auf  S.  421.)  —  Thurm  der  Kirche  InLaCharlte 
an  der  Loire.  —  Domkirchen  zu  Andelys,  Llsieux  und  Lou  viers  In  der  Nor- 
mandie. -  Notr*  Dornt  zu  Dljon,  1252  bis  1334.  (Ansicht  im  Art.  Dijon.)  -  Dom 
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znNarbonue,  1272  bis  1332.  —  Kathedrale  zu  AI  by  .  1282  bis  1512,  von  kühner 
Anlage  und  schonen  Innerverbältnissen.  (Grundriss  nebst  Ansiebt  des  Aenssern  und 
Innern  s.  im  Art.  Alby.)  —  Kapelle  belTreport  aus  dem  J.  1310.  (Eine  Ansicht 
davon  hat  man  In  einer  Engelmannschen  Lithografie  nach  der  Aufnahme  von  Ville- 
neuve.)  —  St.  Ouen  zu  Ronen,  1318  bis  1500,  das  einzige  Gebäude  im  deutschen, 
völlig  reinen  Spilzbogenstyle,  das  Frankreich  aufzuweisen  hat.  —  Die  Kathedrale 
zu  Toul.  —  Die  Domkirche  zu  Quimper-Correntin  In  der  Bretagne. —  St. 
Jacques  zu  Dieppe.  —  L'Eglise  des  Chartreux  zu  Paris,  1323  gegründet.  (Zwei 
verschiedne  Ansichten  derselben  hat  J.  Marot  gezeichnet  und  radirt.)  Ebendaselbst 
die  Bernardinerkirche  und  die  Kirchen  la  Charite,  Motre  Dame  des  Champs,  St.  Sau- 
veur,  St.  Severin,  St.  Sulptce  (von  weichen  man  durch  Marotsche  Radirungen  einen 
Begriff  bekommt).  —  Kathedrale  zu  Mende,  1302.  —  Dom  zu  LI  in  oge  s.  —  Kirchen 
zuAbbevIlle,  Harfleur  und  Serans.  —  Schlosskapellen  zu  Median  (In  Berry) 
und  zu  V I  n  c  e  n  n  e  s.  —  St.  Gervais  et  St.  Protais  zu  G I  s  o  r  s ,  in  den  Jüngern  Thel- 
len  aus  dem  15.  Jahrb.  —  Fiamboyante  Weslfronte  der  Kirche  zu  Caudebec  an 
der  Seine,  1126.  —  Kirche  zu  Vilbequier  unweit  Caudebec,  ebenfalls  mit  Flam- 
boyantdelails.  —  Südliches  Seitenschiff  zu  Louviers,  in  reichem  Floredstyle,  mit 
baldachinbedachlen  Flarninenfenstern.  —  St.  Madeleine  zuTroyes  mit  herrlichen 
Scimim-k  Ms  eilen  (s.  luneransicht  Im  Art.  Flamboy an/styl.) —  Kirche  zu  Lillebonne. 
Marienkapelle  (Chapclle  de  la  l'itrge)  In  St.  Jacques  zu  Dieppe.  Kirchen  von  Car- 
halx,  Cbäteauneuf  du  Faon,  Folgoet,  Hennebon,  Landivlsian,  La 
Roche  und  Loc-  Ronan  in  der  Bretagne.  Bischofskirehe  zu  C  ha  m  be  ry  in  Sa- 
voyen,  als  Franziskanerkirche  um  1430  erbaut.  —  Der  südliche  Thurm  der  Rouener 
Domfasade,  1485  bis  1507.  —  Der  Portalbau  des  Rouener  Domes,  1509  bis  1530.  —  Der 
Thurm  zu  Rhodez,  zlerlicli  bunt  1510  erbaut. —  Kathedrale  zu  Brou  in  Bur- 
gund, 1511  bis  1531,  ein  besonders  karakteristisches  Beispiel  für  die  Entartung  der 
französischen  Gotbik.  Den  Slyl  „In  seinen  letzten  Zügen"  zeigen  ferner  St.  Marlon 
zu  Ro u e  n  (1512)  und  der  nördliche  Domthurm  zu  C  h  art res  (1514),  der  mit  aller 
Brillanz  der  Sp.'itgothlk  flunkert.  —  Als  seltsame  Epigonin  der  Gothik  bleibt  die  Ka- 
thedrale zu  Orleans  erwäbnenswerth,  welche  In  die  Zeit  von  1601  — 1790  fällt  und 
das  merkwürdige  Zeugnlss  ablegt,  dass  mau  in  dieser  traurigen  Periode  der  Ge- 
schinacksversunkenhelt  doch  noch  eine  treue,  wenn  auch  nüchterne  Nachbildung  der 
gothlschen  Baumuslcr  zu  bewerkstelligen  vermochte. 

Eine  Sonderart  von  Gebäuden  zeigt  sich  uns  in  den  sogenannten  Jteliquiatres 
(Beinhäusern),  welche  nur  in  Frankreich  zu  so  glänzender  architektonischer  Ausbil- 
dung gekommen  sind.  Sie  stellen  sich  meist  als  vierseitige,  mit  Stabwerk  etc.  reich 
verzierte  Kapellen  dar.  Man  nennt  beispielsweise  das  Beinhaus  zu  Plestin  aus  dem 
15.  Jahrb. 

Von  golhiseben  Kreuzgängen  Ist  vorzüglich  bemerkenswert!}  der  schöne 
neben  der  Kathedrale  zu  B  a  y  o  n  n  e  an  der  spanischen  Grenze.  Beachtung  verdient 
auch  der  Kreuzgang  des  Klosters  neben  der  Kirche  .S7.  lYophime  zu  Arles.  Zwei 
Seiten  dieses  Ganges  sind  noch  im  Rundbogenstyl  aufgeführt;  die  zwei  Seiten  hinge- 
gen, welche  sich  zum  Thell  an  die  1152  erbaute  Kirche  anschliessen,  sind  spitzfen- 
strig  und  tragen  hohe  Kreuzgewölbe. 

Glänzende  Beispiele  französischer  Profangothik  bieten  sich  aus  dem  14.  und  15. 
Jahrh.  Avignon  rühmt  sich  seiner  schönen  gothlschen  Stadtmauern  von  gelben 
Quadern,  mit  viereckten  Zinnen  und  vielen  blinden  Spitzbogenthüren,  und  weist  noch 
den  spitzgewölbten  Eingang  der  frühern  päpstlichen  Burg  aur.  der  schöne  Zinnen 
und  einfachen  Altan  hat.  S  t.  Q  u  «•  n  1 1  n  besitzt  aus  dem  1 4.  Jahrb.  noch  sein  Stadt- 
haus. Aus  dems.  Jahrh.  sind  auch  noch  Schlösser  wolerhalten,  z.  B.  das  reichausge- 
sebmückte  Schloss  J osselin  in  der  Bretagne.  (Eine  schön  gezeichnete  Ansicht  des- 
selben gibt  die  Lithografie  von  Vauzelle.)  Vom  Palaste  von  Ga  II  Ion  finden  sich 
wenigstens  noch  Reste.  (S.  die  Steinzeichnung  von  Vauzelle  nach  der  Aufnahme 
durch  Leger  In  dem  vortrefflichen  Werke:  Lancienne  France.)  Aus  dem  Anfange  de» 
15.  Jahrh.  datlrt  das  Stadthaus  zu  Douay,  wovon  Jacoltet  eine  schön  lithograflrte 
Ansicht  gegeben  bat.  Ferner  gehören  gedachtem  Jahrh.  an  :  der  erzbischüriiche  Hof 
zu  Evreuj  (s.  das  sehr  schöne  Steinblatt  nach  Lemaltre's  Zeichnung  in  der  anc. 
France),  das  Haus  Kai  III  zu  Luxe  II  in  der  Franche  Comic  (schön  von  Douzals  gez. 
und  lithogr.  In  dems.  Werke),  das  reich  ausgeschmückte  Schloss  M  ei  Man  in  Berry 
(eins  der  schönsten  Privatgebäude  des  Mittelalters,  wonach  Vauzelle  ein  meisterhaf- 
tes Blatt  in  gen.  Werke  geliefert  hat),  der  Hof  des  Hotel  de  Cluny  und  das  gothische 
Haus  in  der  Rue  des  Bourdonnaies  zu  Paris,  der  Juslizpalast  und  das  Hdtel  de 
Bourgtherould  zu  R  o  u  e  n  (zwei  der  prächtigsten  Beispiele  spälgermanischer  Palast- 
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baukunst),  das  Schloss  Fontaine  le  Henri  bei  Caen,  das  Haus  des  Jacques  Coeur  zu 
Bourges  und  das  Schloss  von  Na  nies. 

Bin  nicht  unwichtiger  Aufsatz  von  Vernellh:  Origtne  frangatse  de  Varchitecturc 
oglvale')y  welcher  mehre  Bände  der  Dldronschen  Annales  archiologiques  durch- 
läuft, weist  die  Frankreich  gebührende  Priorität  Im  Spitzbogen  styl  nach,  setzt  die 
Hauptentwicklungsepoche  In  die  Jahre  1150  —  1180  und  stellt  über  die  Verbrei- 
tung dieses  französlsch-gothischen  Styles  folgende  zum  Theil  wenig  bekannte  Data 
zusammen : 

1174.  Neubau  des  Domes  von  Canterbury,  des  ältesten  englischen  Spitzbo- 
genbaues, durch  WlllelmusvonSens,  der  In  einem  Concurs  Uber  die  Architek- 
ten verschiedner  Länder  gesiegt  hatte. 

1263  —  1278  wird  die  Stiftskirche  zu  Wimpfen  ImThal  durch  einen  aas  Paris 
gekommenen  Baumeister  erbaut,  und  zwar  auf  Verlangen  des  Dechanten  „opere 
francigeno"  d.  I.  in  gotbischem  Style.  (Die  chronikalische,  für  gleichzeitig  zu  erach- 
tende Notiz  darüber  hat  Vernellh  bei  Dusommerard :  les  arls  au  Mayen  Agey  archit. 
chap.  F.  p.  35.  abgedruckt  gefunden ;  vergl.  übrigens  unsre  Mittheilung  im  weiter 
unten  folgenden  Abschnitte  Uber  Deutschland.) 

1287  reist  Pierre  Bonn eull  mit  zehn  Gefährten  von  Paris  nach  Upsala,  um 
den  dortigen  Dom  zu  bauen. 

1 343  gründet  Matthlas  vonArras  den  Dom  zu  P  r  a  g.  (Daran  schllesst  Ver- 
nellh die  leichtfertige  Notiz,  dass  auch  Peter  Arier,  der  den  Prager  Dom  1386  vollen- 
dete, ein  Franzose  gewesen  sei;  er  lässt  diesen  Meisler,  der  ein  Sohn  des  in  Bologna 
angesiedelten  Heinrich  Arier  aus  Schwäbisch-GmUnd  war,  In  Boulogne  geboren  wer- 
den, wofür  er  Bologne  (Bologna)  hätte  schreiben  müssen,  um  das  Richtige  zu  sagen  ) 

1386  soll  Flllpp  Bonaventura  aus  Paris  der  erste  Architekt  des  Domes  zu 
Mailand  gewesen  sein,  derselbe  habe  jedoch  sammt  seinen  französischen  Gehilfen 
einer  Inlrike  welchen  müssen.  (!) 

1390  soll  der  Franzose  Hardouln  (Arduin)  San  Petronio  in  Bologna  begonnen 
haben.  (?) 

1422  begann  Jean  Arne  1  aus  Boulogne  (Johann  Amelius)  den  Dombau  zu  Ant- 
werpen. 

„Allerdings11,  schreibt  Vernellh,  „hätten  sich  die  Dinge  schon  Im  14.  Jahrb.  ge- 
ändert, denn  als  die  Bürgerkriege  Frankreich  schwächten,  seien  die  deutschen  Bau- 
meister aufgekommen,  da  habe  ein  Kölner  die  Domtbttrme  zu  Burgos  in  Spanien  und 
ein  deutscher  Meister  den  Dom  zu  Malland  gebaut." 

England. 

In  gleicher  Frühe  wie  In  Frankreich,  und  nicht  ganz  ohne  von  dorther  gekom- 
menen Einfluss,  entwickelte  sich  der  Spitzbogenstyl  in  England,  wo  er  alsbald  eine 
sehr  eigentümliche,  von  der  französischen  Behandlungsart  völlig  abweichende  Rich- 
tung nahm.  Während  die  Franzosen  meist  an  den  rohen  Grundformen  des  neuge- 
bornen  Styles  festhielten  und  Uber  dem  Streben  nach  prunkenden  Massen  die  flelssl- 
gere  Durchbildung  der  Bauformen  vernachlässigten,  gewahren  wir  hingegen  bei  den 
Engländern  einen  merkwürdigen  Sinn  für  grosse  Mannichfalligkeit  der  GUederung 
und  Theilung  der  Formen,  für  »hohe  Zierlichkeit  alles  Schmuckwerks.  Indess  kam 
die  Gothik  auf  britischem  Boden,  wenn  wir  einzelne  Ausnahmen  abrechnen,  gleich- 
wie In  Frankreich  zu  keiner  vollständig  organischen  Durchbildung,  denn  der  For- 
menreicbthum,  womit  die  britischen  Bauten  des  Spitzbogensystems  geschmückt  er- 
scheinen, beruhte  auf  einem  (schon  im  normannischen  Uebergangsstyle  hervortre- 
tenden) mehr  oder  minder  willkürlichen  Formen  spiel,  In  das  wesentlich  nur  ein 
trockner  Schematismus  den  nöthigen  Zusammenhang  bringt.  Die  kirchlichen  Haupt- 
gebäude sind  In  der  Regel  von  langer  Streckung  und  infolge  davon  durchschnitten 
von  zwei  QuerschifTen,  wodurch  der  Wechsel  der  Grundformen  wesentlich  gesteigert 
wird.  Gewöhnlich  streckt  sich  an  der  Ostseite  noch  eine  besondre  Kapelle  hinaus,  die 
man  Lady  Chanel  (Marienkapelle)  nennt.  Mag  diese  vorhanden  sein  oder  nicht,  so 
geschieht  der  Chorabschluss  sehr  selten  polygonisch,  indem  die  Ostseite  in  der  Regel 
höchst  nüchtern  durch  eine  gradabgeschnittene  Wand  mit  grossem  Fenster  ab- 
schllesst.  Ein  hoher,  massiv  quadratischer  Thurm  erhebt  sich  aus  der  Mitte  des  Kreu- 
zes, da  wo  die  Sellenarme  das  Hauptschi  IT  durchschneiden.  Gemeiniglich  ist  dieser 
ohne  Dachspitze  und  flach,  jedoch  krönen  alsdann  die  vier  Eckpfeiler  verzierte  Spitz- 
säulchen  ;  auch  aus  dem  Geländer  erheben  sich  zuweilen  In  der  Mitte  der  vier  Seiten 


*)  i»df  Drbattc  aber  das  technische  Wort  ogivt  wird  dessen  erste  Bedeutung  „Slrcbcpfeile»,  con - 
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kleinere  der  Art.  Das  Portal  oder  der  Haupteingans;  Ist  selir  niedrig  nnd  einfach  ge- 
halten, am  dem  darüber  befindlichen  grossen  Fenster  freien  Platz  zu  lassen.  Dieses 
nimmt  meist  die  ganze  Breite  der  Giebeiseitc  kleinerer  Kirchen  ein  und  bei  den  gros- 
sem, welche  zwei  Seitenthürmchen  haben,  den  Kaum  zwischen  diesen.  Ausnahmen 
Huden  indessen  statt,  so  z.  B.  an  der  Kathedrale  von  Peterborough,  wo  die  ganze 
Fasade  eine  hohe  Vorhalle  von  drei  offenen  Bogen  im  Spllzbogenstyl  bildet.  In 
Deutschland  oder  Frankreich  trifft  man  dagegen  über  dem  Portal  meist  ein  grosses 
rundes  Fenster  oder  kleinere,  die  nebeneinander  stehen.  In  den  Formen  der  einzel- 
nen Thelle  füllt  In  England  der  gedrückte  Spitzbogen  auf,  der  sowohl  an  ThÜren  als 
Fenstern  häufig  vorkommt;  unangenehm  Ist  diese  Form,  da  sie  mit  den  durchgängig 
In  die  Höhe  strebenden  Verhältnissen  dieser  Bauart  nicht  in  Harmonie  Ist.  Der  obere 
Theil  der  grossen  Fenster  hat  meist  das  Eigentümliche,  dass  die  senkrechten  Linien 
vorherrschen  und  Ihm  dadurch  das  Ansehen  von  einem  Geflechte  geben.  Eigen  Ist  es 
auch,  dass  die  Zinnen  nicht  nur  auf  gleiche  Weise,  wie  bei  den  Burgen,  an  vielen 
Kirchen,  sondern  selbst  da  vorkommen,  wo  sie  keinen  Zweck  haben  und  nur  als  Ver- 
zierungen dienen.  Dieses  Ist  selbst  bei  der  berühmtesten  Kirche  Englands,  der  Ka- 
thedrale zu  York  der  Fall.  Von  grosser  Schönheit  sind  öfter  die  Einteilungen  der 
Gewölbe :  fächerförmig  breiten  sich  die  Rippen  von  der  Säule  nach  der  Mitte  der 
Gewölbe  aus,  wo  sie  von  Kreisen  durchschnitten  werden  und  so  bei  den  schönen,  In 
der  Mitte  herabhängenden  Verzierungen  einen  ganz  eigentümlichen,  reichen  An- 
blick gewähren. 

Eine  reizende  Styl  frische  zeigen  die  Werke  der  englischen  Gothlk  des  13.  Jahrb., 
wie  denn  überhaupt  ein  Baostyi  seine  vorzüglichste  Anmuth  entfallet,  wenn  mau 
noch  das  naive  Ringen  und  Streben  in  demselben  wahrnimmt.  Je  mehr  die  Freiheit 
des  Styles  schwindet  und  die  Sache  vom  Anfang  bis  Ende  einem  schon  fertigen  Sy- 
steme untertban  wird,  um  so  kälter  wird  auch  der  Eindruck  der  Bauten  bei  allen 
sonstigen  Vorzügen  derselben.  Die  spätere  Ausbildung  oder  vielmehr  Ausartung 
des  Spltzbogenstyles,  wo  die  bogenförmigen  Glieder  öfter  In  geschwungene  Linien 
Ubergeben  und  der  Reichthum  der  Verzierungen  vorherrscht,  nennen  die  Engländer 
den  flourred  style. 

In  England,  wo  seit  der  Eroberung  der  Normannen  keine  Kriege  mit  fremder 
Hand  zerstört  haben,  sind  die  Gebäude  aller  gothlschen  Perioden  auf  eine  bewun- 
dernswürdige Welse  erhalten.  Es  gibt  nur  Ruinen  aus  der  gewaltsam  richtenden  Zelt 
Heinrichs  des  Achten  Uber  die  sich  auflehnenden  Aebte.  Seit  achtzig  Jahren  etwa 
haben  die  Besten  der  Nation  dem  Studium  dieser  Monumente  sich  zugewandt.  Die 
wolerhallnen  Archive  waren  dabei  für  die  Zeitbestimmungen  besonders  ausgiebig. 
Und  so  Ist  es  daselbst  möglich,  die  chronologische  Reihe  In  einer  Reinheit  zu  verfol- 
gen, wie  es  auf  dem  Continent  bei  den  vielfachen  Hemmungen  während  der  Bauzelt, 
bei  der  her-  und  hlnüberwirkenden  Werkthätigkeit  nicht  ansässiger  Gilden,  bei  den 
grossen  Verwüstungen  der  letzten  Jahrhunderte  nicht  möglich  Ist. 

Es  gibt  ein  vortreffliches  Buch  vom  Architekten  Thomas  Rickman:  ///  Attempt 
to  discriminate  the  styles  of Architecture  in  England  (London,  Longman,  4.  Ausg. 
1835),  worin  der  gothischen  Baukunst  vier  Perioden  zugesprochen  werden :  Norman 
style  bis  zu  Heinrich  dem  Zweiten  1189.  Early  English  style  bis  zu  Eduard  dem  Er- 
sten 1307.  Decorated  English  style  bis  zu  Eduard  dem  Dritten  1377.  Perpendicular 
English  style  bis  1600.  Diese  Einteilung  ist  in  England  ziemlich  allgemein  ange- 
nommen, obschon  feinere  Kenner  die  von  Rickman  beschriebenen  Hauptäste  des  go- 
thlschen Stammes  noch  reicher  auszuzweigen  verstehen  möchten.  Ein  andres  gutes 
Werk  dieser  Art  ist  das  von  John  Britton :  A  chronological  histnry  and  graphic  il- 
lustration  of  Christian  architecture  in  England ',  embracing  a  critical  inquiry  into 
the  riset  progress  and  perfection  of  this  species  of  Architecture  etc.  with  an  alpha- 
betical  list  ofArchitects  of  the  mtddte  Ages  etc.  (London  1827,  4.  bei  Longman  nnd 
Co's.)  Sodann  Ist  empfehlenswert  das  Werk  von  M.  H.  Bloxam  über  Englands  alte 
Kirchenbaukunst,  welches  sich  durch  populären  Vortrag  und  einen  reichen  Inhalt 
von  Detailzeichnungen  auszeichnet,  die  den  verschiedensten  Baudenkmalen  Englands 
entnommen  In  einer  Reihe  von  drittbalbhundert  Figuren  zum  Belege  der  im  Texte 
entwickelten  Ansichten  aufgeführt  werden.  Eine  Uebertragung  des  Bloxamscben 
Werks  nach  dessen  siebenter  Auflage  hat  Dr.  Emrich  Hensslmann  in  Pesth  besorgt 
und  unter  dem  Titel:  „die  mittelalterliche  Kirchenbaukunst  In  England"  zu  Leipzig 
1847  erscheinen  lassen  (In  8.,  mit  schätzbarem  Vorwort  und  Anmerkungen,  nebst  56 
Tafeln  mit  215  Figuren).  Ein  vortreffliches  Denkmälerwerk  sind  August  Pugln  s 
Exemples  ofgothic  architecture,  consisting  ofa  series  ofplans,  elevations,  sections 
and  detalls,  sc  Irrt  cd  from  some  of  the  most  admired  edifices  in  England,  illustr.  by 
E.  J.  Wilson.  Von  dems.  Pugln  erschienen  Gothic  ornaments  selected  P  om  vartous 
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buildings  in  England  and  France.  Ein  englisches  Kanal  Wörterbach  Ober  die  Gothlk, 
worin  die  altenglischen  Ausdrackswelsen  durchgehend*  auf  Quellen  nachgewiesen 
werden,  hat  man  unter  dem  Titel :  A  Glossary  of  terms  med  in  Gothic  Arch.  (Oxford 
1840,  Ihird  Ed.) 

Als  die  wichtigsten  Denkmale  englischer  Golhik  werden  bezeichnet :  die  Kathe- 
drale zu  C  an  te  rb  u  ry  (östliche  Hälfte,  der  noch  romanische  Formen  mit  den  ger- 
manischen vermischt  zeigende  Chor  etc.  ans  den  Jahren  1 174  — 1185,  die  westlichen 


Thelle  seit  1376,  s.  die  südwestliche  Ansicht  Im  Art.  Canterbttry)\  die  Londner 
Templerktrche  (1185  — 1240,  Randbau  nach  Art  der  Heilfgengrabklrchen  'mit  an- 
gefügtem rechtwinkligen  Langhause  von  drei  gleich  hohen  Schilfen,  jener  noch  über- 
gangsstylig,  dieses  hingegen  In  seiner  ganzen  Behandlungswelse'  ein  sehr  bezeich- 
nendes Beispiel  für  die  Elgenthilraltchkeiten  der  englischen  Frilhgothlk);  die  1213  bis 
12311  durch  Rischof  Joceline  errichtete  Westfronte  der  Kathedrale  zn  Wells,  bedeu- 
tend durch  die  harmonische  Anordnung  ihres  Schmuckwerks,  mit,  Blindarknden  und 
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U        drciblallgesehlossenen  Nischen,  In  welchen  letztem  baldachfnbeschülzte  Statuen  und 
B        Reliefs  von  ausgezeichneter  Arbeit  sieben;  die  Kathedrale  von  Salisbury,  vom 
0        Bischof  Poore  gegründet  und  unter  dessen  Nachfolgern  zwischen  1220  und  1260  er- 
baut, berühmt  als  das  erste  grosse  Kirchengebiiude,  das  uns  von  der  selbständigen 
f        Kniwicklung  des  englischen  Slyles  ein  vollständiges  Bild  gew.'ihrl.  Eigen  Ist  der  Chor 
dieser  llauplkirche  gestaltet,  indem  er  im  Plane  treppe n förmig  erscheint.  Aus  der 
Milte  der  Kirche  erhebt  sich  ein  410  Fuss  hoher  Thurm  mit  sehr  zugespitztem  Helme, 
der  ganz  massiv  in  Stein  errichtet,  ohne  alle  Durchbrechung  und  nur  mit  drei  ver- 
zierten Gurten  geschmückt  ist.  Die  ganze  Kirche  Ist  von  einer  gewissen  Einfachheit, 


die  grosse  Massen  zuliisst  und  dem  Auge  wohlttwftiger  ist  als  Ueberladung  von  noch 
so  vortrefflich  ausgeführten  Verzierungen.  Die  Fenster  bestehen  ans  je  drei  schlan- 
ken, architektonisch  verbundenen  spit/bogigen  Oeffnungen,  deren  mittlere  die  zu 
den  Seilen  etwas  Uberragt,  wie  es  ähnlich  auch  am  Laughause  der  obgenannten 
t         Templerkirche  zu  London  bemerkt  wird.  Die  drei  Schilfe  gewähren  einen  sehr  rel- 
r         eben  Anblick.  (John  Britton:  htstonj  and  anttqtiities  of  the  cathrdral  church  of 
f         Salisbury.  London  1816.  4.  mll  31  Kupfern  und  3  Holzschnitten.)  Dem  Style  dieser 
I         Kath.  sind  verwandt  Schilf,  Querschilf  und  Thürme  der  Llchtflelder  Kathedrale, 
f         In  welcher  indess  die  Pfeilerformation  bereits  durchgebildeter  ist.  (Der  elegante  Chor 
t         aus  dem  14.  Jahrb.)  Ferner  Querschilf  der  Yorker  Kath.  (derSüdflügel  vom  J.  1227, 
t 
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der  Nordflügel  aus  den  Jahren  1250  —  60);  Cbor  der  Elyer  Kathedrale;  die  Ost- 
lichen Thelle  des  Domes  zu  Winchester;  die  Domfasade  zu  Peterborough; 
der  Dornt  hurm  zu  Chic  bester  (vollendet  1244);  das  Kapitelhaiis  der  Oxforder 
Kathedrale  und  die  Wellser  Bischofspalasthalle,  welche  lelztre  namentlich  von 
ausserordentlicher  Schönheit  und  Frische  des  Styles  Ist.  In  der  Anordnung  des  Grund- 
risses nähert  sich  dem  französischen  System  die  Im  J.  1245  begonnene  West  ml n- 
sterabtel  zu  London,  die  seitens  der  Bildung  des  Einzelnen  aber  die  englische 
Behandluug  nicht  verleugnet.  (Die  östlich  angebaute  Begräbnisskapelle  Heiniichs  des 
Siebenten  Ist  einJWerk  überschwängllcbster  Schrouckarcblteklur  der  Spätgothlk;  der 
Oberbau  der  Westmlnsterthilrme  aber  datirt  gar  erst  aus  der  Zeil  um  1700,  Ist  jedoch 
Immer  noch  in  einer  gewissen  Nachahmung  germanischer  Formen  ausgeführt.)  Der 
grössere  Theil  der  Li  ncolner  Kathedrale  zeigt  im  Mittelschiffe  und  in  den  Kreuz- 
armen  noch  ungetbeilte  lanzettförmige  Fensler,  Ähnlich  den  Domfenslern  zu  Salls- 
bury,  wahrend  der  Chor  auffallend  die  Imposanteren  Formen  der  folgenden  Epoche 
an  sich  trügt.  Die  Kath.  zu  Worcester  gehört  auch  grösstenteils  dem  frühen 
Style  an,  abgesehn  von  den  vielfach  vorkommenden  Abänderungen  und  Zugaben  von 
späterem  Datum.  —  Als  Interessante  Ruinen  engllsch-gotbischer  Bauten  des  13.  Jahrh. 
sind  anzuführen:  die  Kapellenreste  des  Schlosses  Holyrood  zu  Edinburgh,  die 
wunderschönen  Abteireste  von  Meirose  in  der  Grafschaft  Roxburgh  etc.  etc.  (Einen 
Theil  der  letztem  geben  wir  abbildlich  auf  S.  427.)  —  In  die  Zelt  von  1280  bis  1370 
fallen  die  wesentlichen  Thelle  der  E  x  e  t  e  r  Kathedrale,  die  sich  wie  jene  zu  Salis- 
bury  als  ein  Ganzes  aus  einem  Gusse  darstellt,  und  zwar  in  einer  gewissen  strengem, 
doch  von  den  englischen  Grundprinciplen  sich  nicht  entfernenden  Organisation  des 
germanischen  Bausystems.  —  Die  edelste  und  reinste  Durchbildung  des  englisch  Gö- 
ldschen findet  man  Im  Schiffe  und  Kapitelhause  der  Yorker  Kathedrale,  welche 
Thelle  aus  den  Jahre  1291  bis  1330  stammen ;  der  Chor,  erbaut  1361  bis  H05,  ist  wol 
reicher,  aber  auch  willkürlicher  und  nüchterner  in  den  Formen,  und  noch  mehr  trifft 
dlesUrtel  die  Prachlfasade,  welche  von  1402  datirt  (s.  unsern  Holzstich  von  Aloys 
Brunner).  Georg  Moller  sagt  bei  Betrachtung  dieser  Kirche:  „die  Hauptformen  der- 
selben, der  niedrige  Dachgiebel  und  die  flachen  ThUrme,  gehören  offenbar  einer  ur- 
sprünglich südlichen  Bauart  an;  das  ganze  System  der  Verzierung  Ist  dagegen  nörd- 
lichen Ursprungs  und  steht  mit  jenen  Hauptformen  in  offenbarem  Widerspruch;  der 
spitze  Giebel,  welcher  das  Mittelfenster  krönt  und  In  allen  Verzierungen  des  ganzen 
Aufrisses  sich  wiederholt,  harmonirt  auf  keine  Weise  mit  dem  flachen  Giebel  des 
Daches ;  ebensowenig  Ucbereinstlmmung  mit  den  übrigen  Thcilen  des  Gebäudes  ha- 
ben die  Plateformen  der  Thürme,  welche  sich  mit  Pyramiden  endigen  mussten,  da 
alle  Thürmchen  der  Strebepfeiler  diese  pyramidale  Form  haben ;  alles  dies  zeigt  die 
nicht  sehr  verständige  Vermischung  zweier  ganz  heterogener  Baustyle  und  gibt  für 
die  Originalität  der  englischen  Klrchenbauart  um  so  weniger  ein  günstiges  Vorurlhell, 
da  zur  Zeit  der  Erbauung  der  Kirche  von  York  die  deutschen  Kirchen  schon  die  voll- 
kommenste Ausbildung  der  Kunst  zeigen.41 

Die  spätem  Theile  dieser  Kathedrale  führen  uns  hinüber  in  die  Perlode  des  aus 
den  Schranken  seiner  Gesetzmässigkeit  tretenden  Styles,  wo  neben  der  Neigung  zum 
Flachen  und  Breiten  die  buntsplellge  Schmückerei  der  Fenster  und  Gewölbe  sich  im- 
mer mehr  gellendmacht,  welches  Streben  endlich  in  der  glänzendsten  Ausbildung 
des  Gewölbes  seine  höchste  Befriedigung  Andel. 

1306  bis  1332.  Kathedrale  zu  Bristol,  lediglich  aus  Chor  und  Querschlff  be- 
stehend, noch  In  ziemlich  einfachen  und  gemessnen  Formen  erbaut.  —  Thurm  der 
Marienkirche  zu  Oxford,  der  noch  die  schlanke  achteckige  Spitze  über  dem  vier- 
eckigen Unterbau  hat.  (Die  Kirche  selbst  fällt  Ins  15.  Jabrh.)  —  1322  bis  1328.  Acht- 
eckoau  immltten  der  Elyer  Kathedrale.  1321  bis  1319  die  schöne  Marlenkapelle  ob 
dem  Chore  derselben  Kirche.  —  Der  schöne  Domchor  von  Lieh  tfle  I  d.  —  1367  bis 
1405  der  Dreischiffbau  des  Domes  zu  Winchester,  besonders  wegen  seiner  schö- 
nen reichverzierten  Wölbung  merkwürdig.  Die  Fenster  haben  die  sonst  öfter  vorkom- 
mende Eigenhell,  dass  der  Spitzbogen  nicht  mit  Ihm  parallel  laufenden  Gliedern  ein- 
gefasst  Ist,  sondern  dass  die  obere  Einfassung  eine  durch  ganz  gerade,  aneinander 
laufende  Linien  die  Spitze  eines  stumpfen  Winkels  bildet,  wodurch  die  Ha  uniform 
etwas  Gedrücktes  erhält.  (Laut  Kugler  Ist  das  Domschiff  zu  Winchester  nicht  eigent- 
lich neugebaut  worden,  sondern  durch  eiue  merkwürdige  Umwandlung  vorhaudner 
Baiilheile  romanischen  Styles  entstanden.)  —  1373  bis  1395  der  Thurm  der  Michaels- 
kirche zu  C  o  ve  n  try.  Dies  ausgezeichnete  Monument  verdankt  man  der  Freigebig- 
keit zweier  Brüder,  Adam  und  William  Botnor,  welche  In  jedem  Baujahr«  hundZfl 
Pfnnd  dafür  ausgaben.  Der  hohe  Gipfel  des  Thurmes  stammt  indess  aus  späterer  7ei» 
und  wurde  nicht  vor  1132  begonnen.  -  1376  ff.  die  In  den  Formen  Doch  ziemlich 
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einfach  und  gemessen  erscheinenden  Westlheile  des  Domes  zu  Canterbury.  — 
1381  der  Kreuzgang  der  Rath,  zu  Gloucester.  Dieser  Dielet  ein  frühes  Beispiel  von 
der  sehr  reichen  Gewölbart,  die  aus  hängenden  mit  geblättertem  halbhervorlreten- 
dem  Rippenwerke  verzierten  Halbkegeln  besteht  und  wegen  ihrer  Aebnlichkell  mit 
einem  ausgebreiteten  Fächer  als  „Fächergewölbe"  bezeichnet  wird.  —  1397  bis  1399 
Wiederaufbau  oder  Erneuerung  der  YV  c  s  I  in  1  n  s  te  r  h  a  1 1  e  unter  Köllig  Richard  II. 
Man  rühmt  die  gewölbte  Eingangshalle,  deren  Fronte  über  dem  Bogen  gerad  ge- 
schlossen Ist ;  die  Ecken  sind  mit  Vierblatt  gefüllt,  darin  Schilde  und  andres  Relief- 
werk  angebracht  sind.  Das  grosse  Fenster  über  dem  Eingänge  und  das  der  Westseite 
ist  durch  Stäbe  in  Abiheilungen  gesondert,  welche  von  einem  horizontalen  Stabe 
durchschnitten  werden.  Das  Holzdach  mit  höherem  Giebel  als  die  gewöhnlichen  «In  - 
ger Periode  Ist  bemerkenswert)!  wegen  seiner  kunstvollen  Conslrukllon.  Die  Zwi- 
schenräume zwischen  den  Spannriegeln,  Biegen  und  Sparren  sind  mit  Scnfittxvrerk 
verziert,  und  im  Ganzen  Ist  dies  Dach  vielleicht  das  älteste  aus  der  Epoche  des  blü- 
henden oder  nach  englischem  Sonderausdruck  „perpendikulären"  Styles.  —  1398: 
die  Kapelle  zu  Knowle  in  Warwlckshlre,  ein  einfacher,  ganz  von  einem  Privaten, 
dem  Lincolner  Cnnonicus  Walter  Cooke,  aufgerührter  Bau,  der  durchaus  im  Style 
dieser  Epoche  gehallen  ist  und  aus  einem  mit  Fehlern  verzierten  Tburme  an  der 
Westseite,  drei  SchiiTen  und  einem  Chore  besteht.  Im  Aeussern  ist  die  Trennung  des 
Chores  vom  Mittelschiffe  durch  eine  etwas  niederere  Gallerle  dei  Chores,  als  die  des 
Schiffes  Ist,  hervorgehoben.  Diese  Gallerle  entzieh!  «I  is  niedere  Dach  dem  Anblick»*. 
Der  Chor  hat  dieselbe  Länge  wie  das  SchlflT  (die  Kapelle  ging  gleich  nach  ihrer  Er- 
richtung an  ein  Collegium  über),  die  Maurerarbeil  an  der  Kapelle  selbst  ist  durch- 
weg einfach  und  ohne  Felderverzierung.  —  UM:  die  Skiria«  ka  pelle  In  Vork- 
shlre,  erbaut  vom  Bischof  Skirlaw,  aus  einem  Thurine  Im  Weiten,  «  mein  Schilfe  und 
dem  Chore  bestehend.  Im  Aeussern  sind  die  beiden  letztem  Theile  nicht  gesondert, 
wogegen  sich  im  Innern  ein  Schirm  dazwischen  bellndet.  Der  Thurm  hat  diagonal 
gestellte  Streben  mit  Schlussvialen,  ähnliche  Vlalen  steigen  aus  der  Mille  der  Brust- 
lehne an  jeder  Seile  auf;  an  der  Westseite  hat  der  Thurm  im  Untergcstorke  ein 
grosses  Fenster,  darüber  eine  Nische  mit  Baldachin  für  eine  Statue,  und  an  jeder 
Seite  des  Stockwerks  für  das  Glockenbaus  bellndet  sich  ein  Doppelfenster,  das  auch 
horizontal  getheilt  ist;  jeder  Fenslerglebel  hat  perpendikuläre  Sl.ibdurchbrechungcn, 
was  sehr  gewöhnlich  Ist ;  von  eigentümlicher  Zeichnung  aber  ist  die  durchbrochene 
Thurmgallerle.  Die  Kapelle  wird  durch  einfache  Spllzbogenfeiisler  mit  perpendlkn- 
lärer  Stabverzierung  in  den  Giebeln  beleuchtet,  und  zwischen  den  Fenstern  beladen 
sich  einfache  Streben  von  drei  Stockwerken,  die  durch  Abdachungen  verbunden 
sind;  oben  steigt  eine  Male  über  die  Gallerte  empor:  diese  Ist  einfach  und  hat  ein 
horizontales  Ueberschlaggesims  unter  sich  ;  das  Dach  Ist  von  unten  nicht  zu  sehen, 
und  dieser  Umstand  sowie  die  Horizontale  der  Gelierte  schaden  dem  Eindrucke,  den 
das  Gebäude  sonsl  machen  würde.  An  der  Nordseite  des  Chors  ist  die  Sakristei  auge- 
bracht, die  gewöhnlich  an  dieser  Slelle  und  nur  als  Ausnahme  in  der  Kirche  zu 
Compton  in  Warwlckshlre  an  der  Südselte'stehl.  —  1112:  Kirche  zu  C  a  1 1 er  I  e  k  in  • 
Yorkshlre.  —  1422  die  von  Thomas  West,  Lord  de  Warr,  gegründete  Collegialkirche 
zu  Manchester,  ein  grosses  aber  einfaches  Gebäude  des  blühenden  Styles,  bege- 
hend aus  einem  Thurme,  drei  Schiffen  und  einem  Chore  mit  Umgang,  einem  Ranltel- 
hause  und  mehren  dem  Chor  angehängten  Kapellen.  —  14:15:  W  iederaufbau  der 
jetzigen  Collegialkirche  zu  Folherlnghay  in  der  Granrhaft  Norlhamplon.  —  Ka- 
pelle des  Merton -Col  lege  zu  Oxford,  von  einfach i  aebOaer  Architektur,  mit 
grossem  Reichlhum  an  grossen  bemalten  Glaifensiern.  Prachtvoll  Ist  das  Nordfenster 
mit  seinen  vielen  Einzeiriguren  von  Heiligen;  es  nimmt  fast  die  ganze  Breite  der  Vor- 
halle ein.  Für  England  aber  besonders  merkwürdig  ist  das  durch  seine  Verhältnisse 
und  den  Reichthum  der  Verzierung  ausgezeichnet  schöne  Ostfenster,  das  ,, Kathari- 
nenradfenster11 genannt.  In  Deutschland  kommen  solcherwels  eingelhelile  reiche 
und  schJae  Fenster  öfter  vor,  doch  In  England  soll  es  deren  nur  drei  geben,  wovon 
das  hiesige  das  vorzüglichere  ist.  —  1441  bis  1530  die  Kapelle  des  Kings-Col- 
lege zu  Cambridge,  das  schönste  Gebäude  der  englischen  Gothik  blühenden 
Styles.  Der  Grundplan  bildet  nur  ein  einfaches  langes  Viereck  von  316  Fuss  Länge 
auf  8  i  Fuss  Breite.  Das  Aeussere  zwar  macht  keinen  Anspruch  auf  vorzügliche  Pracht, 
—  schlicht  erheben  sich  die  Strebepfeiler  zwischen  den  breiten  grossen  Fenstern  und 
endigen  sich  In  eine  verzierte  Spitze;  an  den  vier  Ecken  stehen  Thürmchen,  gleich- 
falls mit  verzierter  und  zwar  kuppelartiger  Spitze  gekrönt;  über  der  nledern  Thürc 
des  Einganges  nimmt  den  grössten  Thell  der  Fasade  ein  grosses  Fenster  ein ;  der- 
gleichen ist  auch  auf  der  Hinterseile  ein  schönes  grosses  Fenster.  Doch  grade  diese 
sparsam,  aber  am  rechten  Orte  geschmückte  Einfachheit  des  Gebäudes  und  die  ge- 
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diegne  Ausführung  in  einem  schönen  gelblichen  Sandsteine  erfreuen  und  befriedigen 
schon  beim  Anblicke  des  Aeussern  ;  tritt  man  aber  In  das  Innere,  welches  ein  einzi- 
ges, 80  Fuss  hohes  Schiff  bildet,  das  nur  In  der  Mitte  durch  ein  Gitter  getrennt  ist, 
so  kann  man  nicht  satt  werden,  den  Reicfathum  und  die  Schönheit  des  harmonischen 
Ganzen  und  jeder  aufs  Sorgfältigste  ausgeführten  Einzelheit  zu  bewundern.  Ein  jeder 
einzelne  Theil  wächst  und  entwickelt  sich  wie  nach  einem  in  wohnenden  Gesetze. 
Verfulgt  das  Auge  vom  Boden  bis  zum  reichverzierten  Gewölbe  die  verschiedenen 
Glieder,  so  zeigt  sich  bei  aller  Pracht  doch  eine  so  folgerichtig  durchgeführte  Ein- 
heit, ein  so  ausgezeichneter  Sinn  für  das  Schöne,  dass  in  dieser  Hinsicht  die  bis  zur 
Ucberladung  reichverzierte  Heinrichskapelle  in  der  Westminslerabtei  Ix  i weitem  nach- 
stehen muss.  Besonders  ist  die  sehr  flach  im  Spitzbogen  gewölbte  Decke  von  vorzüg- 
licher Schönheit  in  der  fächerförmigen  Eintheilung.  Auch  erfreut  die  Anordnung, 
dass  im  Chore  die  säulenförmigen  Pilaster  sich  erst  in  einer  gewissen  Höhe  von  Trag- 
steinen aus  erheben,  um  nicht,  hinter  den  Chorstülilen  verborgen,  so  zu  sagen  ver- 
loren zu  gehen.  Der  Plan  dieser  herrlichen  Kirche  wird  dem  Baumeister  Clous  zuge- 
schrieben, dem  unter  Heinrich  VI.  die  Oberleitung  aller  königlichen  Bauten  anvertraut 
war.  Unter  Heinrich  VII.  ward  die  Kapelle  vollendet  und  Heinrich  VIII.  schmückte 
sie  reichlich  besonders  durch  die  schönen  Glasfenster  aus.  (Im  Testamente  Hein- 
richs VI.  vom  J.  1447  linden  wir  specielle  Anordnungen  für  die  Kings-College-Chapell 
zu  Cambridge,  und  nicht  weniger  denn  fünf  aufbewahrte  Verträge,  der  frühste  vom 
J.  1513,  der  jüngste  vom  J.  1527,  enthalten  Conlrakte  über  die  Ausführung  verschie- 
dener Thelle  dieses  berühmte«  Baues.)  —  Nach  1446:  die  Crosby -Halle  zu 
London  mit  kunstreich  ausgebildetem  Sprengwerk,  dessen  Balken  und  Füllungen 
in  den  Formen  der  glänzenden  Schmuckgolhik  behandelt  sind.  —  1450:  Herrichtung 
der  Beauchampkapelle  und  der  Marienkirche  in  Warwlck.  Die  Streben  der 
Kapelle  haben  einen  ungewöhnlichen  Vorspruog  aus  der  Hauptmauer  und  sind  zu  dem 
Zwecke  so  construirt,  um  den  Seitendruck  der  Gewölbe  aushalten  zu  können,  doch 
wird  ihr  schwerfälliges  Ansehn  durch  zahlreiche  Felderverzierung  leichler  gemacht. 
(Strebeo  mit  Felderschmuck  findet  man  z.  B.  auch  an  der  St.  Neotsklrche  in  Hunting- 
donshire,  am  New-College  zu  Oxford,  an  den  Ecken  der  Westseite  von  St.  Laurentius 
zu  Evesham  etc.)  —  1473:  Magdalene-College  zu  Oxford.  Es  bat  besonders 
In  seinem  geräumigen  Hofe  noch  ganz  sein  altertümliches  Ansehn.  Eluen  eigen- 
tümlichen Reiz  erhält  dieser  durch  die  ringsum  auf  Strebepfeilern  stehenden,  ehe- 
dem bemalten  Figuren  sinnbildlicher  Art.  Ausserdem  ist  in  diesem  College  bemer- 
kenswerth  die  schöne  Kapelle  mit  ihrem Thurme.  —  14H2.  Vollendungsjahr  der  Halle 
des  Ellham  er  Palastes  bei  London,  von  welcher  dasselbe  gilt,  was  oben  bei 
der  Loodner  Crosby-Halle  bemerkt  worden.  —  Gcorgenka pelle  in  Windsor- 
Castle,  eins  der  ausgezeichnetsten  Gebäude  des  reichen  Schmuckstyles,  schon 
unter  Eduard  III.  gegründet,  doch  späterhin,  besonders  unter  Heinrich  VIII.,  sehr 
erweitert  und  verschönert.  —  1500  bis  1515,  Bauzeit  der  Th  urmspi  tz«  der  Kirche 
zu  Louth  In  Lincolnsulre.  Diese  in  den  Baurechnungen  broach  (Bratspiess)  ge- 
nannte Spitze  wurde  geraume  Zeit  nach  dem  ursprünglichen  Bau  aufgesetzt;  sie  bat 
an  den  Kanten  aufsteigende  Blumen  und  kostete  in  Allem  305  L.  7  s.  4  d.  —  Aus  dem 
J.  1500  datiren  auch  die  Pläne  des  Bischofs  King  zum  Wiederaufbau  der  Ab  telklr- 
che  zu  Bat  h.  Nach  Kings  Tode  ward  der  Bau  von  den  Prioren  Bird  und  Hollowaye 
fortgesetzt;  doch  war  die  Kirche,  als  das  Kloster  im  J.  1539  Ubergeben  wurde,  noch 
■ieht  beendigt.  Sie  zeigt  einen  augenscheinlichen  Rückschritt  der  Baukunst;  ihre 
Details  sinken  auf  den  Nullpunkt  der  Güte,  die  Ausführung  ist  grob,  die  Fenster- 
durchbrechungen sind  abscheulich,  viele  Giebel  haben  nicht  einmal  das  Blattwerk, 
und  das  Ganze  mit  seinen  bi  fitgesperrten  Verhältnissen  gähnt  uns  an  wie  die  ver- 
steinerte Langweiligkeit  Am  Ostende  jedes  Seilenschiffes  ist  eine  Vorhalle,  welche 
seltene  Anordnung  sich  an  der  Congrrsburykfrche  in  Sommersetshire  und  an  der 
Kirche  zu  Hillesden  wiederholt.  —  Das  direkteste  Gegenlbeil  eines  solchen  Nüchtern- 
heitsbaues  ist  die  prachtvolle  Heinrichskapelle  an  der  Westminslerabtei 
zu  London,  ein  Gruflkapellenbau,  wozu  Heini  ich  VII.  im  J.  1502  den  Grund  legte 
und  wofür  derselbe  in  seinem  letzten  Willen  vom  J.  1509  noch  mehre  die  Beendigung 
betreffende  Anordnungen  gab.  Diese  erst  unter  Heinrich  VIII.  fertig  gewordne  ße- 
gräbnisskapelle  ist  berühmt  als  das  reichste  und  üppigste  Beispiel  englischer  Prunk» 
gothlk ;  sie  ist  innerlich  und  äusserllch  ganz  bedeckt  mit  Felderverzierung,  Nischen, 
Statuen,  heraldischen  Devisen  und  andern  Schmückereien.  —  Um  1507  fällt  der  Bau 
der  St.  Neotsklrche  In  Huntingdonshire,  eine  schmucke  Gemeindekirche, 
welche  aus  einem  felder-  und  pfeilerverzierten  Thurme,  drei  Schiffen,  einem  Chore 
und  zwei  an  die  Seitenschiffe  sich  anschliessenden  Kantorelkapellen  bestellt.  -  Eins 
der  vollkommensten  Beispiele  aus  der  Spätzeit  der  kirchlichen  Gothlk  Englands  bletel 
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grössere  Breite  der  Arkadenpfeller  beseitigt,  eine  freiere  Bewegung  besonders  nach 
der  Kanzel  hin  gewonnen  und  überhaupt  dl«  Wirkung  des  Innerraumes  Oberaus  be- 
günstigt wird.  Für  das  Aeussere  hat  die  Höhengleichheit  der  Schiffe  eine  gemein- 
schaftliche Bedachung  und  massig  hohe  Strebepfeiler  zur  Folge.  Im  Gegensatz  zu 
den  Stiftskirchen  haben  diese  Bauten  geringere  Länge  und  bedeutendere  Breite,  also 
einen  gielchmässlgen  Raum  um  einen  bestimmten  Punkt  herum,  nämlich  um  den  für 
die  Gemeinde  wichtigsten,  die  Kanzel.  Die  Pfeiler  sind  zu  dieser  Zeit  Insgemein  we- 
niger gegliedert,  zuweilen  sind  sie  nur  platte  Cylinder  und  fast  immer  entbehren  sie 
der  Pflanzenkrone  und  des  Gesimses.  Aus  den  Stäben  der  Pfeilergliederung  wächst 
dann  unmittelbar  das  Netzwerk  der  Gewölbe  heraus,  gleichwie  Zweige  sich  zu  thel- 
len  pflegen.  Statt  der  einfachen  Kreuzgewölbe  machen  sich  mehr  und  mehr  die  Netz- 
gewölbe gellend,  wlewol  sie  seilen  völlig  befriedigen,  da  sie  elnesthells  zuge- 
drückt angelegt  sind,  anderntheils  viele  ihrer  Grarek unmittelbar  in  die  Mauerflächen 
der  Kirchenwände  einspringen  lassen,  wodurch  d»  Bedürfniss  einer  organischen 
Verbindung  fühlbar  wird.  Die  Fenstergitterung  unterliegt  meist  ganz  und  gar  den  In 
der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrh.  aufgekommenen  Fischblasenmustern,  die 
man  jedoch  nur  an  wenigen  Kirchen  vortrefflich  ßndet,  bis  gegen  1500  wieder  ein 
neues  Maaswerk  ohne  Nasen  auftaucht,  was  nicht  selten  schöne  Wirkungen  erzielt. 
Nächst  der  Fischblase  macht  sich  der  gleichzeitig  mit  derselben  aufgekommene 
Eselsrücken  oder  Schwel fbogen  als  Hauptverzierung  gellend.  Ks  Ist  dies  eine 
Spilzbogenarl  maurischer  Herkunft,  welche  merkwürdigerweise  In  der  bunten  For- 
menmenge des  sogen.  Uebergangsstyles,  wo  sonst  fast  alle  später  angewandten  For- 
men bereits  versuchsweise  gebildet  vorgefunden  werden,  nicht  vorgebildet  erscheint. 
Von  den  äussern  Strebepfeilern  Im  15.  Jahrh.  Ist  zu  bemerken,  dass  sie  infolge  der 
gleichhohen  Kirchenräume  an  Höhe  und  Masse  zunehmen  und  dass  Ihre  Massigkeit 
durch  reichliches  Maaswerk,  Thürmchen  und  Baldachine  möglichst  verdeckt  wird, 
wogegen  es  aber  unangenehm  berührt,  dass  die  Vlalen  und  Dachgallerlen  verschwin- 
den und  somit  eine  leichte  luftige  Krönung  den  Kirchen  abgeht.  Der  Hauplschmuck 
nimmt  in  dieser  Zelt  die  miniere  Höhe  des  Kirchenkörpers  ein,  ja  sinkt  oft  so  tief 
herab,  dass  er  grade  die  untersten  Theile  unmittelbar  über  dem  Sockel  in  Anspruch 
nimmt.  Die  Wasserschrägen  der  Pfeilereinsprünge  und  Gesimse,  früher  immer  In 
gradliniger  Neigung,  erhielten  in  diesem  Jahrhundert  meist  eine  Einbiegung.  Unter 
den  Formenbildungen,  welche  sich  in  der  letzten  Hälfte  dieser  Perlode  Immer  mehr 
geltendmachen,  dominlren  die  Kreuzstäbchen  (welche  zuerst  in  der  sogen. 

Uebergangsperlode  erscheinen,  im  13.  und 
14.  Jahrh.  nur  hie  und  da  vorkommen,  von 
1450  an  aber  so  allgemein  werden,  dass  sie 
um  1500  In  allem  Maaswerke,  In  Thür-  und 
Fensterumfasstingen,  ja  selbst  Im  Gewölb- 
netzwerke reichlichst  zu  Tage  treten),  die 
unschönen  gewundnen  Stäbe  (die  als 
ein  Nachklang  von  spätrömischen  Säulen  um 
1200  auftauchen  und  zuletzt  wieder  um  1500 
an  Säulenfüssen,  selbst  an  Säulenschäften 
und  Pfeilern  erscheinen,  um  manches  sonst 
schöne  Werk,  wie  z.  B.  den  Lettner  im  Hal- 
berslädter  Dome,  zu  entstellen)  und  das 
Baumzweigwerk,  was  zwar  bei  Holz- 
werken nicht  zu  verachten ,  aber  in  stei- 
nerner Anwendung  selten  zu  rechtfertigen 
Ist.  (Eine  Probe  dürren  Aslwerks,  einem 
sächsischen  Bau  entnommen,  gibt  der  bei- 
folgende Holzstich.  Vergl.  noch  die  später 
unten  folgende  Abbildung  einer  Säulenkon- 
sole von  Adam  Kraflts  Sakramenlshäuschen 
In  Fürths  Diese  drei  Formenbildungen  und 
die  entstellten  Eselsrückenmuster  geben  der 
Gothik  die  letzte  Wegzehrung  bis  1530. 

Hinsichtlich  der  Bedachung  bleibt  zu 
bemerken,  dass  das  hohe  steile  Sattel- 
dach die  gewöhnliche  Deckung  des  Schif- 
fes bildet;  die  Ziegel  sind  grössentheils 
Hohlziegel  (sogenannte  Mönch  und  Nonne),  auch  Fittigzlegel.  Thürme,  die  nicht  die 
Ehre  einer  durchbrochnen  Steinspilze  erlebten,  erhielten  entweder  jenes  vielseitige 
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Dach,  das  als  ein  hohes  schlankes  Zeltdach  In  eine  Spitze  auslauft,  oder  eln^vler- 
seltiges,  In  zwei  mit  metallnen  Knöpfen  besetzte  Ecken  auslaufendes,  das  sogen. 
Walmdach.  Thurmdächer  letzter  Art  findet  man  besonders  In  der  Leipziger  Ge- 


(SaUeldach.  Walmdach.  Zeltdach.) 


gend.  Bedeckt  sind  sie  mit  Ziegeln,  Schiefer  oder  Blech.  Häufig  sind  ausser  den 
Hauptthürmen  noch  kleine  achteckige  ThUrmc  mit  hohen  spitzen  Zeltdächern,  welche 
auf  den  Firsten  der  Dächer  des  Schiffs  oder  den  Vorlagen  sitzen,  sogenannte  Dach- 
reiter, wie  sie  beifolgender  Holzschnitt  auf  dem  Sattel-  und  Walmdache  zeigt. 


Es  erübrigt  noch  Mlltheilung  zu  machen  Ober  die  eigentümliche  Behandlung, 
welche  der  germanische  Styl  in  den  auf  Backsteinbau  angewiesenen  Gegenden 
Deutschlands  (in  den  baltischen  Küstenländern  und  den  brandenburglsehen^Marken, 
sowie  am  Niederrheine)  erfahren  hat. 

Wenn  der  Regel  nach  die  Formen,  deren  die  mittelalterliche  Baukunst  zu  Ihren 
mannigfachsten  Zusammensetzungen  sich  zu  bedienen  pflegte,  durch  alle  Gegenden 
Deutschlands  jederzeit  dieselben  waren ,  so  leidet  diese  Regel  doch  da  eine  Aus- 
nahme, wo  das  dargebolne  Material  oder  der  Mangel  des  zu  einer  bestimmten  Form 
grade  nothwendigen  Gesteins  die  Anwendung  der  einen  Form  begünstigte  und  die 
einer  andern  rerbot.  So  leuchtet  es  ein,  dass  Tuffstein,  Schiefer,  grober  und  feiner 
Sandstein  und  zuletzt  wieder  der  gebrannte  Thon  zu  gleichen  Formen  sich  nicht 
gleichmässlg  empfehlen  konnten.  Bei  gänzlichem  Mangel  des  Sandsteins  im  nord- 
östlichen Flachlande  Deutschlands  widerstand  dort  die  Anwendung  des  Backsteins 
am  meisten  der  strengen  Nachahmung  feinerer  Sandsteingebilde ;  manche  Formen 
wurden  durchaus  unmöglich  und  eben  dieser  Umstand  rief  besonders  fürs  Ornament 
eine  eigene  Art  hervor,  wenn  auch  der  Ziegelbau  sonst  in  der  Hauptsache  mit  der 
jederzeitigen  Baukunst  des  übrigen  Deutschlands  Gleichförmigkeit  hielt. 

Vergleichen  wir  (schreibt  im  Kölner  Domblatle  ein  gewiegter  Kenner  der  deutsch- 
mittelalterlichen  Bauten,  Georg  Gottfried  Kallenbach)  die  Gothlk  In  Backstein  mit  der 
in  Sandstein,  so  begegnen  sich  beide  in  den  ganz  gleichen  Formen,  wie  solche  die 
Zelt  von  1250  bis  1280  schuf.  Während  die  Sandstein  weise  von  1280  bis  1300  ihre 
vollkommenste  Durchbildung  erhielt,  hing  der  Backsteinbau  fast  bis  1500  an  jenen 
primitiven  Formen  fest,  well  eben  die  aufs  Abpassen  allein  beschränkte  Formenbil- 
dung die  Hinterschneidungen  schon  nicht  wiedergeben  konnte.  So  musste  die  rei- 
chere Zusammensetzung  mehr  oder  weniger  erzwungen,  steif  und  willkürlich  bunt 
ausfallen  und  mit  seltener  Ausnahme  der  im  Sandstein  vorkommenden  Leichtigkeit 
und  organisch  verbundenen  Ganzheit  entbehren. 

Die  Gesammtform  der  Backsteinkirchen  ist  in  den  meisten  Fällen  jener  der  an- 
deren Kirchen  gleich.  Kreuzkirchen  und  Kirchen  ohne  Querschiff,  Schiffe  zu  dreien 
und  mehren  von  gleicher  Höhe  und  wieder  niedrigere  Nebenschiffe,  senkrechte  und 
auch  schwebende  Strebepfeiler  kommen  an  beiden  Galtungen  vor.  Den  Chorschluss 
findet  man  zuweilen  In  gewöhnlicher  Art  vielseitig,  zuweilen  gradlinig,  auch  gibt  es 
einige  eigentümliche  Chorbildungen  In  Backstein,  welche  im  Sandsteinbau  nicht  so 
leicht  vorkommen  dürften.  Der  oblonge  Chor  der  Stettin  er  Johanniskirche 
wird  nämlich  durch  sieben  Seilen  eines  Zehneckes  eingeschlossen,  wodurch  der  Chor- 
schluss mehr  Ausweitung  erhielt,  als  der  Chor  selbst.  Etwas  Verwandtes  findet  man 
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an  der  Berliner  Kloslerkirche.  Die  Fensterfülle  trägt  mit  zu  der  frappanten 
Wirkung  dieser  Chöre  bei.  An  der  Anklamer  Nlkolalkfrcbe  fehlt  ein  Chor, 
drei  gleich  hohe  Schiffe  laufen  neben  einander  hin,  und  alle  drei  endigen  am  Ostende 
in  Vielecke.  Die  östliche  Endigung  dea  Prenzlauer  Münsters  verbindet  wieder 
in  sehr  kunstreicher  Weise  drei  vielseitige  Schlüsse  mit  den  gradlinigen,  so  dass  ein 
grosser  reicher  Dacbgiebel  über  ihnen  Platz  finden  konnte. 

Die  Tragepfeiler  in  den  Schiffen  sind  meist  achlsellig  ohne  jede  weitere  Gliede- 
rung, zuweilen  an  den  Ecken  mit  schmalem  Stab-  und  Hohlkehlenwerk  eingefasst, 
noch  seltener  reich  gegliedert  durch  eine  Verbindung  starker  und  schwächerer  Cy- 
linder  mit  Hohlkehlen,  wie  z.  B.  die  Pfeiler  Im  Marlenmünster  zu  Prenzlau.  Die 
äusseren  Strebepfeiler  endigen  mit  einer  schlichten  Wasserschräge,  selten  nur  kom- 
men Thürmchen  vor.  Zuweilen  fehlen  die  äusseren  Pfeiler  ganz,  und  innere  Pfeiler 
verstärken  die  Mauern  zwischen  den  Fenstern,  wobei  alsdann  die  äusseren  Mauern 
glatt  und  schwach  erscheinen.  Durchbrochene  Gallerten  sind  nie  zu  finden,  dagegen 
zuweilen  Giebelchen,  welche  mit  Thürmchen  abwechselnd  eine  Art  von  Zinnen  bil- 
den. Die  Gewölbeform  hält  mit  der  in  Sandstein  Schritt.  Bis  1350  sind  einfache 
Kreuzgewölbe  an  der  Ordnung,  nach  dieser  Zelt  finden  sich  schöne  Sterngewölbe  und 
von  1400  abwärts  Nelzgewölbe,  welche  wieder  gleich  denen  in  Sandstein  immer  bun- 
ter werden.  Das  Proül  dieser  Gurte  Ist  den  jederzeit  gewöhnlichen  ziemlich  gleich. 
Die  Pensterdurchbriiche  bestehen  zuweilen  In  einfachen  Einschrägungen,  meist  aber 
doch  in  lebhafter  Gliederung,  indem  von  den  Ziegeln  thells  die  Ecken  abgefasst, 
theüs  Hohlkehlen  eingeschnitten,  thells  Rundstäbchen  angebracht  sind,  —  eine  Ab- 
wechselung, welche  auch  beim  vielfach  vorkommenden  Nischenwerk  und  anderen 
geschmückten  Theilcn  viel  Anmuth  erreicht.  Die  Backstein  formung  Ist  für  Abwech- 
selung dieser  Art  sehr  beugsam,  nur  ist  jeder  Stein  am  obern  Ende  nebst  aller  seiner 
Gliederung  etwas  weiter  als  unten,  weil  man  ihn  bei  der  Anfertigung  sonst  schwer 
aus  der  Form  bringen  würde. 

Das  Fenstergilter  besteht  meist  nur  aus  senkrechten  graden  Stäben ,  welche 
oberhalb  in  den  Spitzbogen  schiessen,  zuweilen  auch  zwischen  je  zwei  Stäben  eigene 
kleine  Spitzbögen  bilden,  deren  Spitzen  den  obern  grossen  Spitzbogen  berühren. 
Selten  nur  findet  sich  ein  reiches  Fensterraaaswcrk,  und  dieses  wiederum  an  den 
Fenstern  der  schönen  und  reichen  Kirche  zu  Prenzlau. 

Die  Portale  vertiefen  sich  in  mehren  rechtwinkeligen  Stufen,  und  die  graden 
Flächen  dieser  Stufen  enthalten  eine  Menge  Hohlkehlen,  welche  mit  Stäbchen  ab- 
wechseln. Diese  Portalart,  an  Kirchen  wie  an  Häusern  vorkommend,  hat  dlesemnach 
eine  von  den  Portalen  in  Sandstein  sehr  abweichende  Gliederung. 

Thürme  stehen  am  Eingange  einaeln,  auch  zu  zweien,  und  sind  mit  den  Kirchen 
grade  so  verbunden,  wie  Im  Sandsteinbaue.  Ausser  dem  ihnen  eingebauten  Portale 
und  den  In  die  Thürme  etwa  treffenden  Kirchenfenstern  wird  ihre  Mauerfläche  durch 
Nischenwerk  unterbrochen  und  verziert.  Zuweilen  vertieft  sich  dieses  nur  um  einen 
Stein,  zuweilen  aber  In  vielen  Gliederungen  gleichwie  an  den  Fenstern.  Die  Grund- 
fläche der  Nischen  hat  gewöhnlich  Kalkbewurf,  zuweilen  auch  wohl  schwarz  glaslr- 
tes  Maaswerk,  welches  dann  aber  diesem  Bewurf  eingesetzt  ist. 

Reiches  Nischenwerk  kommt  an  den  Doppelthürmen  der  Marlenkirche  zu  pomm. 
Stargard  vor,  Maaswerk  dagegen,  meist  Roselten,  hat  sich  an  diesen  Thürmen 
nur  spärlich  erhalten,  Ist  vielleicht  auch  nie  vollständig  dagewesen.  An  diesen  Thür- 
men, auch  mehren  anderen,  geht  in  gewisser  Höhe  das  Viereck  In  ein  Achteck  über, 
mit  achtseitigen  kleinen  Thürmen  auf  den  vier  Ecken,  doch  hat  das  Achteck  immer 
nur  geringe  Höhe,  auch  fehlt  einem  solchen  Thurme  stets  die  folgerichtige,  reiche, 
luftige  und  kühne  Durchführung,  welche  man  an  den  edlen  Bauten  in  Sandstein  zu 
finden  gewohnt  ist. 

Den  Spitzgiebeln  Ist  fast  Immer  der  reichste  Schmuck  zugedacht,  und  an  diesen 
finden  wir  das  Maaswerk  oft  und  somit  zuweilen  äusserst  glänzende  Erscheinungen. 
Zunächst  wird  ein  solcher  Giebel  seiner  Breite  nach  in  drei,  fünf  und  mehr  Thelle 
zerlegt,  und  in  jedem  dieser  Thelle  eine  tiefe,  reich  gegliederte  Nische  angebracht. 
In  Wohnhäusern  nimmt  die  Grundfläche  dieser  Nische  dann  Fenster  oder  Fenster- 
luken auf,  der  Giebel  steigt  gewöhnlich  zu.  seiner  Höhe  mittels  mehrer  Staffeln  empor, 
und  hiermit  Ist  eine  Architektur  geschlossen,  von  welcher  sich  hin  und  wieder  noch 
Beispiele  finden,  z.  B.  in  Stralsund,  Greifswalde,  Slargard,  Elbing 
und  Thoro. 

Gehören  hingegen  die  Giebel  mit  ihren  alsdann  viel  breitern  Nischen  den  Kir- 
chenbaiiten  an,  so  Ist  meist  für  eine  ungleich  reichere  Ausführung  gesorgt.  Achtsei- 
tige, zuweilen  viereckige,  Uber  Eck  gestellte  Thürmchen  laufen  alsdann  zwischen 
den  Pfeilern  aufwärts,  Uberragen  die  Dacbschrägung  und  enden  in  Spitzen,  während 


Digitized  bylGoogle 


440 


Germanische  Baukunst 


sie  aus  der  Mauermasse  mit  der  Hälfte  Ihres  Körpers  hervortreten.  Noch  reicher 
werden  diese  Giebel,  wenn  die  Nischen  ein  Maaswerk  aufnehmen,  das  auch  zuweilen 
die  Dachlage  überragt  und  dann  in  den  überragenden  Theilen  durchsichtig  gebalteo 
ist.  Giebelraaaswerk  letzter  Art  schmückt  zwei  (gleich  nach  1400  erbaute)  Kapellen 
neben  der  Katbarlnenkircbe  zu  Brandenburg  an  der  Havel,  doch  ist  die  Gesammlhal- 
tung  an  diesen  Werken  etwas  steif.  Dagegen  ist  der  Backsteinglcbel  des 
Prenzlauer  Marien  münsters  nicht  allein  sehr  glücklich  ausgeführt,  sondern 
reicher  und  prachtvoller  als  irgend  ein  bekannter  Sandsteingiebel.  Das  Maaswerk  ist 
frei  von  der  massiven  Giebelmauer,  doch  überragt  es  diese  nicht  an  Hübe. 

Das  Maaswerk  in  gebranntem  Thone  besteht  zunächst  in  einzelnen  Vierpässen, 
die  je  nach  ihrer  Grosse  in  einem  oder  mehren  Theilen  geformt  und  gebrannt  sind. 
Durch  Abzweigung  vom  Viereck,  Dreieck  oder  Fries  mittels  der  golhischen  Nasen 
konnten  diese  Figuren  nicht  gegeben  werden,  die  Pässe  bestchn  daher  für  sich  und 
man  begnügte  sieb  nur  Ihge  Kanten  abzufassen.  Bei  der  Gitterzusammensetzung  ist 
eine  sehr  beliebte  Form  die,  dass  zunächst  ein  Kreis  mit  abgefassten  Kanten  gebil- 
det wird,  welcher  die  obersten  Theile  der  Nische  unterm  Spitzbogen  einnimmt  sowie 
deren  ganze  Breite,  welche  immer  geringer  Ist  als  die  Höhe.  Im  Innern  dieses  Kreises 
werden  acht  oder  zwölf  kleioe  Vier-  oder  Sechspässe  umhergestellt,  jeder  wieder 
mit  abgefassten  Kanten  und  tiefer  liegend  als  der  Vorderrand  des  Kreises.  Den  inner- 
sten Raum  zwischen  den  Pässchen  nimmt  dann  ein  grösserer  Acht-  oder  Zwölfpass 
ein  und  schllesst  die  solcherart  entstandene  Rose. 

Aus  denselben  kleinern  oder  grössern  Ornamentstücken  werden  auf  diese  Art 
sehr  abwechselnde  Erscheinungen  erzielt  und  ausser  den  Giebeln  auch  noch  Friese 
damit  geschmückt,  welche  da,  wo  der  Giebel  aufsitzt,  oft  unterm  Dachgesimse,  auch 
reichlich  um  die  Thürme  umherlaufen.  Im  Vergleiche  mit  den  kunstreichen  Sand- 
steinwerken erscheint  diese  gewöhnliche  Schmückungsart  freilich  sehr  handwerks- 
inässig,  indess  erheben  sich  einzelne  Werke  nicht  nur  über  solche  Handwerksmäs- 
sigkeit,  sondern  Bauten  wie  das  Münster  zu  Pr  enzlau  sind  den  Besten  in  Sandstein 
an  die  Seite  zu  stellen,  namentlich  ist  der  Giebel  dieser  Kirche  von  einer  solchen 
Prächtigkeit,  dass  man  nicht  einmal  die  Verwandtschaft  mit  der  sonst  gewöhnlichen 
Backsteinweise  an  ihm  wiedererkennen  möchte. 

Uebrigcns  macht  sich  noch  ein  besondrer  Schmuck  der  Backsteinarchitektur  be- 
merklieb, indem  an  den  reichern  Theilen  schwarz,  bisweilen  auch  anderfarbfg  gla- 
sirtc  Ziegelschichten  mit  den  gewöhnlichen  wechseln,  wozu  noch  der  Kalkputz  in 
den  meisten  Nischen  kommt,  auf  weiche  Art  ein  sehr  abwechselndes  Farbenspiel  ge- 
wonnen wird.  Freilich  kommen  die  schwarzen  horizontalen  Streifen  besouders  in 
den  leichtern  aufstrebenden  Theilen  mit  diesem  In  Widerspruch.  —  In  Kallenbachs 
„Chronologie  der  deutschmlttelalterllchen  Baukunst14  (München  1844.45.)  sind  neben 
dem  Aufrisse  der  Ostseile  des  Prenzlauer  Münsters  und  dem  Aufrisse  eines  ungemein 
reichen  Wohnhauses  zu  Greifswalde  so  viele  Theile  von  Grundrissen  und  Ornamen- 
ten mltgetheilt,  als  zur  klaren  Einsicht  in  diese  eigenlhümllche  vaterländische  Kunst 
vonnöthen  Ist. 

Von  dem  in  den  nordöstlichen  Gebieten  des  deutschen  Vaterlands  herrschenden 
Style  erscheint  die  niederrheinische  Backsteingolhik  als  eine  einfachere,  aber 
höchst  verständige  und  belangreiche  Abzweigung.  Unterhalb  Köln  berühren  sich 
nämlich  zwei  grundverschiedne  Style  der  Gothik,  der  französisch  schmucke  Bruch- 
slelnbau,  wie  er  Im  Kölner  Erzstlfte  und  weiterhin  in  Belgien  vorkommt,  und  die 
strengere  norddeutsche  Form,  die  durch  den  Backstein  bedingt  wird.  Der  nördlichste 
Punkt  des  erstem  Ist  die  Kapitelkirche  zu  Xanten,  die  sich  genau  an  den  Kölnerdom 
anschllesst;  zwei  Stunden  davon  gegen  Norden,  in  Kalkar,  steht  das  schönste,  in 
sich  zur  grössten  Harmonie  vollendete  Modell  des  Backsteinbaues.  Während  beim 
Bruchsteinbau,  wo  der  Steinmetz  künsteln  konnte,  das  Einzelne  durchs  feinste  Detail 
belebt  ward,  galt  es  beim  Backsteinbau  in  Plan  und  Gliederung  eine  Grossartigkeit 
zu  erstreben ,  welche  schon  an  sich  erfreuend  wirkt  und  sich  der  Zierlichkeit  im 
Kleinen  entschlagen  darf.  Verfolgen  wir  dies  ins  Einzelne  (schreibt  Gottfried  Kinkel 
In  einem  Aursatze  über  die  kirchlichen  Ziegelbauten  am  Niederrheine),  so  gewahren 
wir  sogleich,  dass  es  dem  Backstein  schwer  wird,  das  ausgebildete  System  der  äus- 
sern Strebepfeiler  und  Strebebogen  in  sich  aufzunehmen.  Jene  fordern  eine  Bekrö- 
nung  durch  aufgesetzte  Pyramiden  oder  Knospenlhürmchen,  welche  in  Backstein  sich 
nicht  wohl  ausführen  lassen;  aber  auch  die  Strebebogen  machen  bei  den  kleinen 
Einheilen  des  Ziegelsteins  Schwierigkeiten.  Daraus  ergibt  sich  die  Nölhigung,  dem 
Gewölbe  des  Mittelschiffs  auf  andere  Weise  eine  Seitenslülze  zu  geben.  Dies  kanu 
nur  dadurch  geschehen,  dass  man  die  äussern  Umfassungsmauern  höber  baut  als  bei 
Bruchsteinkirchen,  so  dass  die  auf  ihnen  ruhenden  Gewölbe  der  Nebenschiffe  zugleich 
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zur  nöthigen  Stützung  des  Mittelschiffs  ausreichen.  Daraus  erfolgt  dann,  dass  die 
Nebenscbiffe  selbst  höher  werden  müssen  als  beim  Bruchstein,  dass  also  das  Mittel- 
schiff nicht  so  stark  sich  Über  sie  erhebt.  Diesen  Eindruck  erhält  man  sehr  entschie- 
den bei  allen  Kirchen  des  Niederrheins.  Das  Mittelschiff  hat  über  den  Dächern  der 
Nebenschiffe  meist  nur  sehr  kleine  Fenster,  Im  Innern  ist  die  Wand  desselben  durch 
blinde  Fenster  gefüllt,  und  manchmal  bat  die  eine  Seile  gar  keine  Lichtöffnungen, 
sondern  nur  geblendete  Nachahmungen  derselben,  ein  Stabwerk  nämlich,  das  statt 
mit  Glas  nur  mit  Mauersteinen  gefüllt  ist.  Von  hieher  kommt  also  dem  Mittelschiff 
nicht  das  Hauptlicht ;  dieses  dringt  vielmehr  durch  die  sehr  hohen  und  schlanken 
Fenster  In  der  Umfassungsmauer  der  Nebenscbiffe  ein,  die  bei  der  doppelten  Be- 
leuchtung des  Bruchsteinbaues  nur  die  zweite  Rolle  spielen.  Damit  hängt  denn  zu- 
sammen, dass  diese  Kirchen  bei  verhältnissmässig  geringerer  Höhe  den  Eindruck 
stattlicher  Breite  machen,  Indem  das  Auge  mit  dem  Räume  des  Mittelschiffs  sogleich 
auch  die  Breite  der  hohen  Nebenschiffe  zusammenfasst,  und  es  gewinnt  sich  hier- 
durch eine  Freiheit  und  Luftigkeit  im  Innern,  die  einen  gewissen  Ersatz  für  das  auf- 
geopferte Prinzip  des  Aufstrebens  gewährt.  Ais  Hauptdenkmale  dieser  Anordnung 
mögen  die  bedeutendem  Kirchen  in  Emmerich,  Kleve  und  Wesel  genannt  wer- 
den. Noch  einen  Schritt  welter  geht  dann  dies  Prinzip,  indem  die  Nebenschiffe  ein 
paarmal  ganz  ebenso  hoch  wie  das  Mittelschiff  sind  ;  hier  ist  dann  der  geschilderte 
Styl  zur  vollen  Consequenz  durchgedrungen,  eine  Form,  die  sich  im  nordöstlichen 
Preussen,  in  Westfalen  und  Hessen  sehr  häutig,  in  Belgien  einmal  zu  St.  Crolx  in 
Lütt  ich,  am  Niederrbein  zweimal,  in  der  Klosterkirche  (nicht  Kapitelskirche)  zu 
Kleve  und  zu  K  a  1  k  a  r ,  vorfindet. 

Ein  Weiteres  ist  dann  der  Thurmbau,  der  im  Allgemeinen  denselben  Ge- 
setzen wie  das  System  der  Strebebogen  und  Strebepfeiler  unterliegt.  Beim  Bruch- 
steinbau lässt  er  sich  ähnlich  wie  jene  beleben,  indem  er  sich  in  eine  ganz  in  Knos- 
penthürmchen  verblühende  Pyramide  nach  oben  verjüngt  und  mit  dem  durchbrochenen 
Steinhelm  organisch  abscbliessl.  Dies  Ist  in  Backslein  wiederum  ganz  unmöglich. 
Wir  sehen  daher  die  niederrheinischen  Thürme  eine  einfachere  Gestalt  annehmen. 
Sie  besteben  aus  starken  viereckigen  Massen,  welche  unverjüngt  in  mehreren  Stock- 
werken emporsteigen.  Oben  sind  sie  mit  einer  Gallerie  und  bisweilen  mit  einem  Zin- 
nenkranz abgeschlossen;  auf  den  vier  Ecken  stehen  kleine  einfache  Thürmchen, 
zwischen  denen  sodann  der  Helm  mit  hölzerner  Dachrüstung  und  mit  Schiefern  ge- 
deckt emporstrebt.  Der  Helm  ist  selten  sehr  schlank  ;  meistens  bildet  er  eine  sanft- 
ansteigende vierseitige  Pyramide.  Das  an  ihm  herablaufende  Regenwasser  wird  durch 
vier  oder  acht  als  Unlhlere  geformte  Wasserspeier  herabgegossen,  welche  sich  unter 
den  erwähnten  vier  Eckthürmchen  befinden.  An  dem  ganzen  Thurm,  und  zwar  an 
einer  Kante  desselben ,  läuft  eine  Wendeltreppe  herauf,  die  nach  aussen  als  eine 
runde  Röhre,  von  kleinen  Fenstern  durchbrochen,  vortritt.  Sie  stört  die  Symmetrie 
des  Quadrats,  das  der  Grundriss  bildet,  aber  seilen  hat  man  sich  Mühe  gegeben,  sie 
Im  Innern  desThurmes  zu  verstecken.  Natürlich  konnte  man  kein  sonderliches  Inter- 
esse haben,  die  ziemlich  zierlosen  Massen  solcher  Thürme  zweimal  anzubringen ;  In 
der  Regel  kommt  daher  nur  Ein  Thurm  an  jedem  Kirchengebäude  vor,  welcher  dann 
In  der  Fasade  steht.  Sein  unteres  Stockwerk  Ist  vorn  durch  die  Kirchthür  und  durch 
das  grosse  Spitzbogenfenster  durchbrochen,  welches  die  deutsche  Golhik  über  dem 
Portal  an  der  Stelle  der  französischen  Rose  anzubringen  liebt ;  dies  unlere  Stock- 
werk ist  gewöhnlich  von  der  Höhe  und  Breite  des  Mittelschiffs  und  bildet  dessen  er- 
stes Kreuzgewölbe.  Der  Thurm  erscheint  so  los  Innere  der  Kirche  hineingezogen ; 
zu  beiden  Selten  lehnen  sich  an  Ihn  die  etwas  niedrigem  Dächer  der  Nebenschiffe 
an.  Dadurch  ist  für  die  Längenperspektive  des  Innern  sogleich  ein  Bedeutendes  ge- 
wonnen, während  aussen  die  Dachlinie  des  Mittelschiffs,  die  immer  etwas  Geistloses 
hat,  durch  den  Thurm  verkürzt  wird,  in  den  sie  hineinverläuft.  Das  zweite  Stock- 
werk des  Thurm  es  ist  auf  den  vier  Seiten  meist  nur  mit  blinden  Fenstern  ausgesetzt, 
deren  zwei  oder  drei  auf  jeder  Seite  nebeneinander  liegen.  Sie  sind  mit  Stabwerk 
verziert,  welches  meist  aus  Sandstein  gebildet  ist  und  sich  gelblich  von  dem  roth- 
bräunlichen Ziegel  abbebt.  Dies  Stabwerk  Ist  in  den  Formen  der  späten  Golhik  ge- 
bildet ;  besonders  kehrt  an  Ihm,  wie  auch  an  den  Fenstern  der  Schiffe,  das  Flsch- 
blasenmuster  wieder,  welches  seit  dem  14.  Jahrti.  so  allbellebt  geworden  Ist.  Das 
dritte  Stockwerk  endlich  hat  eine  gleiche  Vertheilung  der  Fenster,  nur  dass  diese  als 
Schalllöcher  für  die  Glocken  offen  sind,  wenigstens  jedesmal  das  mittelste,  lieber 
diesem  Stockwerk  sitzt  dann  die  besprochene  Gallerte  mit  den  Wasserspeiern  und 
Eckthürmchen  auf.  Kleinere  Kirchen  haben  nur  zwei  Stockwerke  an  ihrem  Thurm, 
wo  dann  natürlich  schon  das  zweite  mit  Schall  fenslern  durchbrochen  ist.  Nur  einmal 
ist  ein  Ansatz  gemacht  worden  zu  der  mehr  organischen  Gliederung,  nämlich  an  dem 
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1251  —  1317.  Ratharlnenklosterkirche  zu  Stralsund,  mit  runden  und 
achteckigen  Pfeilern. 

1255  —  1265.  Chor  der  Abteikirche  zu  Altenberge  bei  Köln,  in  der 
Anlage  dem  Kölner  Domchore  verwandt,  in  allem  Detail  aber  sehr  einfach,  mit  Rund- 
pfeilern ohne  Gurfträger.  Die  übrigen  Thelle  dieser  höchst  interessanten  CUterzien- 
serklrche  daliren  spater ;  die  Weih ting  fand  erst  1379  statt.  Aus  dem  Verfalle,  In 
den  sie  In  neuerer  Zeit  geralhen  war,  Ist  sie  durch  vollständige  Wiederherstellung 
unter  Leltnng  des  Kölner  Bauinspektors  Biereber  errettet  worden.  Die  beträchtlichen 
Kosten  hat  der  König  von  Preussen  getragen. 

1260.  Weihjahr  der  Mlnorltenkirchezu  Köln. 

1262—1278.  Die  edel  entwickelten  Styl  zeigende  Stiftskirche  zu  Wim- 
pfen im  Thal,  Werkeines  französischen  Baumeisters.  Der  Wimpfener 
Dechant  Burchard  de  II ;i Iiis  (f  1300)  schreibt  In  seinem  über  das  Unternehmen  seines 
Amisvorgängers ,  des  Dechanten  Richard  von  Dietenshelm,  berichtenden 
Chronicon  ecclesiae  Wimpensis  (abgedruckt  bei  Schannat,  t  indemiae  lift.):  ,%Mo- 
nasterium  a  Ii.  P.  Crudo{f&  construetum,  praenimia  vetustate  ruinosum,  ila  ut  jnm 
in  proximo  ruinam  minari  pntaretur,  tliruit  aeciloque  peritisstmo  archttecturae 
artis  latomo,  qul  tunc  noviter  de  Villa  Parisiensi  e  partibus  venerat  Franclae, 
opere  Francigeno  BaslUcatn  ex  sectis  lapidibus  construi  jussit."  Auf  diese  für 
gleichzeitig  zu  erachtende  Notiz  hat  Dr.  Franz  Hubert  Müller  aufmerksam  gemacht, 
der  die  Stelle  in  seinen  1832  erschienenen  Beiträgen  zur  teulschen  Kunst-  und  Ge- 
schichtskunde (I.  S.  73)  mitthellle.  Für  die  direkte  Abkunft  unsers  gothlschen  Klr- 
chenstyles  aus  Frankreich  legt  diese  Notiz  besondres  Gewicht  in  die  Wagschale. 

1262  —  1317.  Katharinenkirche  zu  Oppenhelm  mit  eigenthümlich  ge- 
staltetem Chore  von  schlichten  frühgermanischen  Formen;  das  SchilTin  reicher  Aus- 
bildung des  Styles,  die  sich  besonders  in  der  herrlichen  Pfeilergliederung  und  in 
dem  prächtigen  Schmuckwerke  der  Fenster  der  Seitenschiffe  geltendmacht.  Uebrl- 
gens  bietet  der  St.  Katharinenbau  das  an  einer  Kirche  reingermanlschen  Styls  viel- 
leicht einzige  Beispiel  eines  Miltelthurmes  dar.  Der  an  der  Westselte  angebaute 
zweite  Chor,  der  1439  geweiht  ward,  ist  jetzt  eine  Ruine.  Ein  Prachtwerk  über  diese 
Kirche  hat  Fr.  II.  Müller  herausgegeben. 

1267.  Kirche  zu  Alten berg  an  der  Lahn. 

1271.  Klosterkirche  zu  Berlin  In  einfach  strengem  Style  mit  mancherlei 
besondern  Eigentümlichkeiten ;  die  Pfeiler  viereckig  mit  vier  Halbsäulen  als  Gurt- 
trägern; die  Arkadenbögeu  breite  Gurte  in  romanischer  Weise;  die  Chornische  über 
die  Flucht  der  Seitenwände  des  Chors  hinaustretend. 

1274.  Gründung  der  Marienburg  an  der  Nogat,  des  ausgedehntesten  und 
grossarligslen  Schlosses  aus  der  Ritterzeit.  Man  unterscheidet  das  „alte  Schloss", 
das  der  Landmeister  Konrad  v.  Thierberg  im  13.  Jahrh.  erbaut  hat,  das  „mittlere 
Schloss  vou  1309  (in  welchem  Jahre  der  Hochmeister  Siegfried  v.  Feuchtwangen  den 
Sitz  des  deutschen  Ordens  von  Venedig  hleher  verlegte)  und  das  „niedere  Schloss" 
von  1335. 

1274.  Baubeginn  derDomkirche  zu  Meissen,  die  jedoch  erst  Im  Verlaufe 
des  14.  und  15.  Jahrh.  zu  ihrer  jetzigen  Gestalt  gebracht  worden  ist.  Sie  hat  mit  wol- 
gebildeten  Gurtträgern  besetzte  Pfeiler  von  viereckiger  Grundform.  Die  Schiffe  sind 
gleich  hoch.  Die  Fensterarchitektur,  wie  alles  andre  Detail,  karakterisirt  die  ver- 
schiednen  Epochen  der  Ausführung.  S.  Sehweehtens  Werk  über  diesen  Dom,  und 
Puttrichs  Baud.  d.  Milt.  in  Sachsen,  B.  II.  Lief.  1—3. 

1275  oder  76  wurden  die  drei  Langschiffe  des  Strassburger  Mün- 
sters vollendet. 

1275  —  1486.  Dom  zu  Regens  bürg.  Der  Chor  zeigt  noch  strenge  Formen ; 
die  spätgermanische  Fnsade  ist  sehr  reich  geschmückt  und  hat  zwei  unvollendet  ge- 
bliebene Thürmc  auf  den  Seiten.  Das  neuerdings  von  allem  eigeschllchnen  Fremdar- 
tigen gereinigte  Innere  macht  durch  die  edeln  harmonischen  Verhältnisse,  durch  die 
reichgegliederten  Pfeiler  und  die  grossen  breiten  Fenster  einen  ausserordentlich  er- 
hebenden und  feierlichen  Eindruck.  Diese  Kirche,  der  schönste  Schmuck  Regens- 
burgs,  Ist  überhaupt  einer  der  schönsten  gothlschen  Dome  von  ganz  Deutschland. 

1276.  Stiftskirche  zu  K  yl  I  b  u  rg  im  Kreise  Billburg,  im  Elfelgebirge.  Vor 
einigen  Jahren  wurde  das  Dach  des  dortigen  K  reuzgang.es,  eines  der  ausgezeich- 
netsten Werke  dieser  Art  Im  gothlschen  Style,  zur  Ersparung  der  Unterhaltungsko- 
sten abgetragen,  zufolge  welcher  Operation  denn  natürlich  die  Gewölbe  einstürzten, 
so  dass  nun  bereits  die  Hälfte  des  Bauwerks  In  Trümmern  daliegt. 

Kirche  zu  Marlenstadt  im  Nassauischen,  mit  Chorumgang  und  Kapellcn- 
kranz. 
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1276.  Gründung  der  Mariaschneeklrche  zu  Wien  durch  Otlokar  von 
Böhmen.  Vollendet  ward  dieselbe  1330  von  Karl  Scbelnpfell.  An  Ihrer  Westseite 
drei  schöne  Elngangslhüren. 

1277.  Baubeginn  der  Slrassburger  Münsterfasade  durch  Meister  Erwin 
von  Steinbach,  der  bis  zu  seinem  1318  erfolgten  Tode  (also  41  Jahre  lang)  dem  Baue 
vorstand. 

1278.  Lambertskirche  zu  Münster  und  Jakobsk.  zu  Grel fs walde. 
1278.  Aegldienklrche  zu  Braunschwelg,  ein  durch  seine  Innerwirkung 

ausgezeichnetes  Gebäude.  Jetzt  Ist  die  Kirche  ein  Tempel  der  Künste  geworden,  Indem 
sie  zu  Kunstausstellungen  und  Musikaufführungen  dient. 

1280.  Erneuung  der  Haupttheilc  des  Domes  z  u  H  a  v  e  1  b  e  r  g  im  Brandenbur- 
gischen. 

1285.  Barfüsserklrche  zu  Erfurt,  mit  herrlichen  Pfeilern  und  schönem 
Gewölbe.  Die  neuerliche  Wiederherstellung  dieser  Kirche  ist  technisch  auf  das  Treff- 
lichste gelungen,  welches  Verdienst  dem  Professor  Pabst  an  der  Erfurter  Kunstschule 
gebührt. 

1286  —  1 337.  Liebfrauenkirche  zu  Prankenberg  In  Kurhessen. 

1288  —  1298.  Kirche  zu  Judltten,  die  Aelleste  im  Samlande. 

1290.  Domzu  Verden  Im  Hannoverschen. 

1291  —  1332.  Seltenkapellen  des  Mainzer  Domes. 

Dom  zu  Schwerin,  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jabrh.  erhöht  und  erweitert 
und  erst  Im  dritten  Viertel  des  14.  Jahrb.  vollendet.  Er  hat  eine  Erhebung  von  unge- 
fähr 100  Fuss  unter  den  Gewölben  und  gehört  zu  den  reinsten  und  edelsten  Bauwer- 
ken des  reinen  nnd  grossen  Spitzbogenslyls  in  den  Ostseeländern,  indem  er  durch- 
weg aus  Einem  Gusse  und  Einem  Gedanken  gebildet  erscheint. 

Um  1300  sind  die  höhern  Thelle  des  FreiburgerThurmes  zu  setzen,  das 
zweite  Drittel  (der  Achleckbau)  und  die  achtseitige  reich  durchbrochene  Pyramide. 
Letztere  Ist  die  Schönste  unter  allen  zur  Ausführung  gekommenen  gothlschen  Thurm- 
spitzen  ;  sie  macht  einen  Eindruck  von  Leichtigkeit,  Kühnheit  und  Eleganz  wie  keine 
andre.  Die  Höhe  dieses  Wunderwerks,  dieses  „Stolzes  der  germanischen  Baukunst", 
beträgt  385  rh.  Fuss. 

1 300.  Chor  der  Kirche  zu  Hirzenachim  Rheinland. 

Marlenkirche  zu  Lübeck,  mit  niedrigen  Abseiten. 

1300  —  1419.  Barbaraklrc he  zu  Kuttenberg  in  Böhmen. 

1303—1370.  Marlenkirche  zu  Treptow  in  Pommern. 

Kirche  zu  D  o  b  b  e  r  a  n  an  der  Ostsee,  Bauwerk  von  PeterWIese. 

1306  — 1309.  Schlosskapelle  zu  Marienburg  in  Prcussen. 

1306  — 18.  Langhaus  der  OsnabrückerMarienklrche. 

1309.  Baubeginn  des  „mittleren"  Baues  des  Dcutschordcnsritterschlosses  und 
Hochmeistersitzes  Marien  bürg.  Dieser  mittlere  Bau  enthält  die  bedeutsamsten 
Räume  des  kolossalen  Gebäudekomplexes.  Vergl.  das  Prachtwerk  Uber  Marienburg 
von  Frick. 

1310.  Erweiterung  der  im  13.  Jahrh.  gegründeten  Nikolai kirchc  zuPritz- 
walk  Im  Brandenburgischen.  1451  ward  die  Kirche  abermals  erweitert  und  1501 
renovlrt. 

1311.  Baubeginn  der  Stralsund  crNikolalkirche.  Niedrige  Seitenschiffe. 

1314.  Baubeginn  der  Marienkirche  zur  Wiese  (Wiesenkirche)  in  Soest. 
Begründer  dieses  ausgezeichneten  Werkes  unter  den  westfälischen  Denkmalen  der 
Gothik  war  Meister  JohannesSc  Ii  endeler.  Neuerdings  Ist  ihrem  Verfalle  durch 
Wiederherstellung  auf  Kosten  des  Königs  von  Preussen  vorgebeugt  worden. 

1315.  Gründung  der  Bu  rg  kapeile  auf  R  he  Inf  eis.  Ruine. 
1315  —  1338.  Chor  des  Domes  zu  Frankfurt  am  Main. 

1316.  Marienkirche  zu  Kolberg  in  Pommern. 

1317.  Baubeginn  von  St.  Steffan  und  St.  Quintin  zu  Mainz. 

1318od.  61.  Der  wunderschöne  Erker  des  Prarrhofes  bei  St.  Sebald  In  Nürnberg. 

1320.  Thurm  bau  der  Lorenzkirche  zu  Nürnberg. 
Der  Domchor  und  die  Katharinenkirche  zu  Lübeck. 

1321.  Gründung  der  Steffansklrche  zu  Helmstedt. 

Baubeginn  der  Liebfrauenkirche  zu  Esslingen.  Berühmt  ist  der  230  F. 
hohe  Thurm  dieser  Kirche,  der  äslheUsch  und  construktlv  ein  wahres  Meisterwerk 
helssen  darf.  Vergl.  den  Stadtartikcl. 

1325.  Rath  ha  us  zu  Braunsen  welg.  Das  Gebäude  Ist  zweiflüglich.  Der 
prächtige  Aufriss  (s.  unsern  Holzstich  von  AI.  Brunner)  lässt  dies  Bauwerk  als  das 
beachlenswerthestc  Rathhaus  auf  deutschem  Boden  erscheinen.  Die  freistehende 
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Vergitterung  läuft  vor  beiden  Flügeln  Inn,  und  der  zueile  Giebel  ist  dem  in  unsrer 
Abbildung  mitgethcllten  sehr  nah  verwandt. 

Dem  14.  Jahrb.  entstammen  auch  die  Rathhänser  zu  Aachen,  Breslau,  Hal- 
berstadt, Münster,  Nürnberg,  Prag,  Pressburg  und  Regens  bürg. 

1326,  nach  Andern  erst  1359,  wurde  der  Chor  der  Wiener  Sleffans- 
k  1  rc  h  e  gegründet. 

1327:  Weihjahr  der  durch  Ihren  zierlichen  Chor  namhaften  Kirche  zu  Wels- 
senburgln  Franken. 

1327  — 1387.  Marienkirche  zu  Bamberg. 

1328.  St.  Wernerskirche  ob  Bacharach,  jedem  Rheinreisenden  als  die 
schönste  und  reizvollste  Ruine  des  gesammten  Rbeinlhalcs  bekannt.  Der  Leberrest 
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so  schwer  scheinende  Masse  des  Langhauses  am  Tbuone  sich  wolgefälllg  ansetzen, 
denn  auch  bei  diesem  Baue,  so  grossartig  die  Kirche  an  und  für  sich  Ist,  sollte  doch 
der  Thurm  nicht  allein  durch  seine  Höhe,  sondern  auch  und  hauptsächlich  durch  sei- 
nen architektonischen  Reicbthum  sich  vor  allem  Andern  auszeichnen.  Den  wahren 
Eindruck  des  vollendeten  Baues  gibt  die  Fantasie  am  Deutlichsten,  wenn  man  sich 
die  zu  Grunde  gelegten  Hauptverhältnisse  vergegenwärtigt.  Nimmt  man  nämlich  die 
Breite  des  Mittelschiffes  (50  Fuss)  als  Einheit  an,  so  findet  man,  dass  die  Länge  des 
Langhauses  gleich  deren  fünf,  die  Länge  des  Chores  gleich  deren  zwei  und  die 
Thurmhalle  als  Quadrat  gleich  einer  dieser  Einheiten  Ist.  Das  ganze  Gebäude  ohne 
Mauerdicke  und  Pfeilerausladungen  Ist  mithin  gleich  acht  Einheiten  lang  und  deren 
gleichfalls  Im  Innern,  ohne  Pfeilerstärke  von  je  7  Fuss,  gleich  drei  breit.  Die  Höhe 
des  Mittelschiffs  ist  fast  gleich  drei  Fiuheiten,  die  der  Seitenschiffe  die  Hälfte  davon 
und  die  Chorböbe  fast  gleich  zwei  Einheilen.  Der  vollendete  Thurm  würde  genau 
zehn  solcher  Einheiten  zur  Höhe  erhalten  und  die  Sellenthürme  würden  wol  bis  zur 
Hälfte  desselben  gestrebt  haben.  (S.  die  „vergleichende  Darstellung  der  fünf  höch- 
sten deutschen  Münster14  Im  ersten  Berichte  des  Verelus  für  Kunst  und  Alterthum  in 
Ulm  und  Oberschwaben  vom  J.  1843.)  Nach  diesen  grossartigen  Verhältnissen  würde 
die  äusserste  Länge  des  Gebäudes  von  ungefähr  zehn  Einheiten  sowie  die  äussersle 
Höhe  des  Mittelschiffs  von  vier  Einheiten  sich  wol  zur  Höhe  des  Thurraes  vertragen 
haben.  Die  Zahl  5  oder  10  scheint  überhaupt  möglichst  durchgreifend  bei  diesem 
Baue  beobachtet  zu  sein,  denn  der  Chor  ist  mit  dem  halben  Zehneck  geschlossen 
und  zehn  Pfeiler  stehen  zu  jeder  Seite  des  Mittelschiffs.  Auf  den  zwei  obersten  Pfei- 
lern steht  der  Thurm  im  Innern;  verbunden  siud  dieselben  durch  einen  Triumfbogen 
fast  In  gleicher  Höhe  des  durchlaufenden  Gewölbes  vom  Mittelschiff.  Die  Ausfüh- 
rung der  Strebebögen  von  den  Seitenschiffen  ans  Mittelschiff  und  an  die  Thnrmseitcn 
unterblieb.  So  war  der  Bau  bis  zum  Schlüsse  des  15.  Jahrb.  Damals  scheint  es  nöthig 
geworden  zu  sein,  die  offene  Thurmhalle  gegen  Mittag  und  Mitternacht  zu  schlies- 
sen  oder  zu  unterfahren  und  das  Kellergewölbe  unter  derselben  auszufüllen,  indem 
die  Thurmlast  für  genannte  zwei  freistehende  Pfeilerslützcn  auf  unterwölbtem  Grunde 
wol  zu  schwer  werden  mochte.  Um  gleiche  Zeit  wurden  von  denselben  Pfeilern  ge- 
gen die  Wandungen  der  Seitenschiffe  starke  Verbindungsmauern  aufgeführt,  wodurch 
für  jedes  Seitenschiff  eine  Halle  je  der  Thurmhalle  zur  Seite  entstand;  ferner  wur- 
den zu  weiterer  Sicherung  die  Seitenschiffe  durch  runde  Schäfte  getrennt,  welche 
mit  den  Pfeilern  des  Mittelschiffs  in  gleicher  Achscnlinie  stehen,  sodass  statt  der  bis- 
herigen drei  Schiffe  nunmehr  fünf  Schiffe  sich  zeigen.  —  Ueberhaupt  halle  die  lange 
Bauzelt  von  über  100  Jahren  zur  Folge,  dass  der  ursprüngliche  Plan  wol  in  Manchem 
verlassen  wurde.  So  lassen  Beobachtungen  vermuthen,  dass  das  Gewölbe  des  Mittel- 
schiffes jetzt  höher  gesetzt  Ist  als  es  gedacht  oder  sogar  schon  ausgeführt  war;  die 
Fenster  desselben  gingen  tiefer  herunter  und  waren  wahrscheinlich  durch  eine  innere 
Umgangsgallerie  verbunden.  Diese  Umwandlungen  scheint  eine  veränderte  Bedachung 
der  Seitenschiffe  veranlasst  zu  haben.  —  Räthselhaft  bleibt  auch  die  Vorhalle  des 
Portals,  deren  reiches  Bekrönungsgeslms  In  keinem  organischen  Zusammenbange 
mit  der  Architektur  der  sie  einschllessenden  Thurmstreben  gesetzt  Ist,  wol  aber  mit 
dem  Dachsims  der  Seitenschiffe  in  gleicher  Höhe  läuft.  Ebenso  könnte  die  Vermu- 
thung  Raum  fassen,  dass  die  jetzige  Länge  der  Seltenschiffe  nicht  Im  ursprünglichen 
Plane  lag,  sondern  dass  der  T  h  u  r  m ,  gleichwie  der  Freiburger,  auf  drei  Seilen  frei 
bleiben  sollte.  Nach  der  sogen.  Orlglnalzeichnung,  die  wol  aber  erst  zur 
Zeit  Matthl us  Böbl Ingers  (1474—  1492)  gefertigt  sein  mag,  lässt  sich  darüber 
keine  Gewissheit  entnehmen,  da  diese  Zeichnung  blos  den  geometrischen  Aufriss  der 
Portalselte  ohne  Sellenansicht  und  Gruudriss  gibt.  Nach  derselben  besteht  der  Thurm 
aus  drei  wesenUichen  Abtheilungen,  dem  Viereck,  dem  Achteck  und  dem  Helme.  Das 
Viereck  nimmt  beinah  die  Hälfte  der  Höhe  des  vollendeten  Thurmes  ein,  die  obere 
und  etwas  grössere  Hälfte  Ist  durch  das  Achteck  und  den  Helm  gethellt,  wobei  zu 
bemerken,  dass  der  Helm  wiederum  etwas  höher  als  das  ihm  untergesetzte  Achteck 
ist.  Es  scheint,  dass  bei  diesen  geometrischen  Verhältnissen  die  perspektivische  Wir- 
kung in  der  Natur  in  Rechnung  gezogen  ward,  vermöge  welcher  dann  Gleichheit  der 
Abtheilungen  für  den  Beschauer  des  Thurms  sich  ergeben  würde.  Das  Viereck  (der 
bis  jetzt  ausgeführte  Thurmbau)  besteht  wieder  aus  drei  fast  gleichen  Stockwerken, 
wovon  das  erste  bis  zur  ersten  Gallerle  unter  dem  grossen  Portalfenster,  das  zweite 
bis  zur  zweiten  mit  dem  Dachsimse  des  Mittelschiffs  gleichlaufenden  Gallerie  geht 
und  das  drille  von  dem  vollkommenen  Kranzumlaufe,  auf  dem  das  Achteck  aufsitzt, 
bekrönt  wird.  Auch  bei  diesen  Verhältnissen  Ist  zu  beachten,  dass  die  Perspektive 
fast  drei  Abteilungen  erzielt.  Das  Achteck  Ist  in  seiner  halben  Höbe  durch  ein  rei- 
ches wagrechtes  Gilterwerk  seiner  Fensteröffnungen,  gleichwie  das  dritte  Gestock 
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des  Vierecks,  abgcthcilt,  und  der  ein  Fünftel  seiner  Höhe  zum  untern  Durchmesser 
habende  Helm  Ist  durch  fünf  Gurle,  welch«  mit  vorspringenden  geschwungenen  Gie- 
beln verziert  sind,  in  sechs  durchbrenne  überhöhte  und  gleichhohe  Stockwerke  ge- 
theilt.  Auf  dem  Gurle  des  fünfien  Geslocks  ist  noch  eine  stark  ausladende  Bekrönung 
als  fünfte  Gallerle,  und  auf  dem  obersten  Geslocke  steht  als  Spitze  eine  riesige  Marie 
mit  dem  Kinde.  —  Heber  die  Selten thürnie  llndet  man  weder  eine  Zeichnung  noch 
sonsUge  schriftliche  Nachweise.  Da  Ihre  Errichtung  durch  die  Construklion  des  Ge- 
bäudes nicht  bedungen  ist,  auch  eine  Pfarrkirche,  als  welche  das  Münster  er- 
baut wurde,  nur  einen  Thurm  haben  durfte,  so  hat  man  schon  vermuthet,  dass 
damit  für  die  Erhebung  der  Pfarrkirche  zu  einer  Bisehofskirche  habe  vorgesorgt  wer- 
den sollen.  Andre  vermuthen  in  der  Dreithürmigkeit  eine  Symbolislrung  der  Drelei- 
ni  'keit.  Thatsache  ist,  dass  die  Seilenthürmc  fast  bis  zu  ihrer  halben  Höhe  stehen 
und  dass  der  viereckige  Stock  des  Thurmes  gegen  Mittag  (wie  ja  auch  die  ganze  mit- 
tägige Seite  der  Kirche)  mit  reicherer  Architektur  bedacht  Ist  als  der  gen  Mitternacht. 
Vergl.  die  MiUbeilungcn  Eduard  Mauchs  in  Nr.  14  des  Kunstblattes  1818. 

1379.  Der  Arlushof  (Junkerhof)  zu  Danzlg,  mit  drei  kolossalen  Spitz- 
bogen fenslern  in  der  Vorderseite.  Dies  rür  Trinkgelage  und  Festlichkeilen  er- 
baute Lokal  brannte  im  J.  1 47G  ab,  wurde  aber  drei  Jahre  darauf  geräumiger  herge- 
stellt, erhielt  jedoch  erst  1552  die  jetzige  Ausdehnung.  Aus  letzter  Zell  stammt  deun 
auch  das  aufgesetzte  Stockwerk  und  die  reiche  Ausschmückung  der  Fasade.  Jetzt 
dient  die  auf  vier  schlanken  Granitsaulen  s  c  Ii  ö  n  g  e  w  ö  1  b  t  e  Halle  Ell 
den  Geschäften  der  Börse.  Erlitt  sie  hledurch  auch  manche  Umgestaltung,  so  bewahrt 
sie  doch  im  Ganzen  ihren  höchst  originellen  Karakler  der  Ausschmückung,  denn 
noch  sieben  hier  im  alten  Glänze  die  Abzeichen  ehemaliger  Brüderschaften  und  noch 
hangen  hier  alle  Büstungeu  und  Waffen  als  Zeugen  kühner  Thaten. 

1380.  Marienmünster  zu  Prenzlau  in  der  Mark  Brandenburg. 
Chor  der  Kirche  z  u  K  o  1 1 1  n  in  Böhmen. 

1382  —  1407.  Sc  Ii  loss  K  riebst  ein  bei  Waldhcim  in  Sachsen. 
1 388.  Die  Ö  s  1 1 1  c  h  e  n  T  h  e  1 1  e  (der  rclrhgcstiimtlcktc  hohe  Chor)  d  e  r  M  o  r  i  I  z- 
k  I  r  c  h  e  z  u  II  a  1 1  e  in  Sachsen. 

Das  Kaufhaus  zu  Konstanz. 

1388 — 1401.  Katharinenkirchen  zu  Wilsnack  und  Salzwedel  (In 
den  Brandenburgischen  Marken)  mit  thürähnlichen  Durchgängen  in  den  Strebepfei- 
lern am  Chore. 

Die  Wähinger  oder  Freisinger  Kapelle  zu  Klosterneuburg  von  schlan- 
ken, hochaufstrebenden  Verhältnissen,  in  welchen  sich  der  Kulminationspunkt  der 
deutschen  Baukunst  im  14.  Jahrh.  kundgibl,  wahrend  die  Details,  die  Kapitelle,  Bal- 
dachine und  namentlich  die  mit  den  Säulen  durch  einen  V  iertelkreis  sieh  verbinden- 
den Kragsteine,  worauf  wahrscheinlich  Statuen  angebracht  waren,  den  Stempel  der 
llebergangszeit  des  14.  und  15.  Jahrh.  an  sich  tragen.  Die  Kapfile  Ist  von  elgcnthflni- 
licher  Grundform,  indem  sie  in  der  Ecke  des  Kreuzganges  erbaut  isl  und  zwei  Schen- 
kel eines  rechten  Winkels  bildet.  (Lief.  I.  des  neuerdings  von  L.  Ernst  und  L.  Oeseher 
unternommenen  Werks  über  die  ,,ßaudenkmale  des  Mittelalters  im  Erz  h  erzogt  hu  in 
Oesterreich"  bringt  in  llthogr.  Bl.  eine  glücklich  aufgefassie  Inneranslchl  und  karnk- 
IcrisUsche  Details  dieser  Kapelle.) 

1 390  —  1 429  stand  Ulrich  E  n  s  i  n  g  e  r  dem  Ulmer  Münster  bau  vor. 

1392  wurde  fast  von  Grund  auT  der  Neubau  dir  Kirche  Maria  Stiegen  zu 
Wrien  begonnen.  Der  Chorbau  wurde  1412  vollendet;  das  SehifT  entstand  später. 
Der  Grundriss  der  Kirche  ist  so  unrcgelmässig;,  dass  er  ein  Kälhsel  bleibt.  Hervorzu- 
heben sind  ihre  drei  bildwerkgeschmücklen  Eingänge  und  ihr  besonders  kunstreicher 
Thurm. 

1393.  Baubeginn  des  stattlichen  vordem  Hauptthurm  es  von  St.  Severin 
zu  Köln,  eines  llaiiptdenkmals  jener  einfachem  Thiirmarchitektur,  die  bei  Bespre- 
chung der  niederrheinischen  Backsteinbauten  (S.  4  41)  geschildert  worden  ist.  Sein 
unterstes  Stockwerk  mit  der  von  dem  mächtigen  Fenster  gradlinig  abgeschnittenen 
Eingangsthüre  bildet  den  unmittelbaren  Eingang  ins  Hauptschiff,  dem  es  an  Höhe  und 
Breite  gleich  Ist,  nur  dass  hier  die  Nebenschlffe  nicht,  wie  tiefer  abwärts  am  Rheine, 
neben  dem  Thurme,  sondern  erst  hinler  ihm  vortreten.  Das  viel  höhere  Obergestoek 
ist  auf  jeder  Seile  mit  drei  Blindfenstern  ausgesetzt,  von  welchen  nur  der  obere 
kleinere  Thell  des  mittelsten  als  Schallloch  geöffnet  Ist.  Ein  spitzboglger  Bogenfrles 
mit  v  ier  Wasserspeiern  krönt  dieses  obere  Stockwerk,  und  über  ihm  steigt  auf  viel 
kleinerer  Basis  der  achteckige  Helm  empor.  Die  Wendeltreppe  ist  an  der  südwest- 
lichen Kante  in  Form  einer  v  ieleckig  gebrochnen  Röhre  angeklebt.  (In  ähnlicher  Ein- 
fachheit sind  die  zwei  Thürmchen  zu  beiden  Seiten  der  Chornische  nach  oben  ausge- 
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baut,  ihre  untern  Geschosse  aber  gehören  wie  die  Msche  selbst  rinn  aileru  Periode 
an,  ii.iinh.  il  drin  IJebcrgangsstyle  des  13.  Jahrli.)  Jener  Yorderlhurm  ist  nicht  durch 
die  Stadt  Köln,  sondern  clureh  einen  Herrn  de»  MederritelüS  errlelitel  worden.  In 
der  \on  Hoeihoiv  ]  199  gedruckten  »,Cronlca  van  der  billigen  siai  van  Coelne"  heissi 
es  sub  Anno  1303  :  ///  demselben  Jahr  ward  der  neue  Thurm  zu  St.  Severin  begon- 
nen des  dritten  'Inges  nach  St.  I rbans  Tag  durch  Herzog  HU  heim  vom 
ßerge,  ist  aber  jetzt,  inno  1499,  noeh  nieht  vollendet,  denn  vorgenannter  Her- 
zog starb  in  demselben  vorgenannten  Jahre.  —  OhVnb.ir  ist  der  Se\erin.>thurui  nicht 
von  eim-r  Kölner  Bauhütte  geplant,  vielmehr  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür, 
dass  er  TOD  einem  Beimischen  Baumeister,  der  natürlich  im  Styl  seiner  Belmalb 
baute,  angelegt  worden  Ist« 

Vor  l  ioo :  der  \ an  Ruprecht  Iii.  herrührende  Thell  des  Heidelb e  r g e  r  Schlos- 
ses, der  Ruprechtsbau  mit  der  alten  Kapelle,  welchen  Friedrich  der  Siegreiche 
vergrdsserte.  Malerischer  Zeuge  vom  vergrösserlen  Bau  Ist  der  «gesprengte  Thurm.14 

Der  C  h  o  r  und  die  T  h  ü  r  in  e  der  S  l  e  f  f  a  u  s  k  1  r  e  h  e  /  u  B  r  e  i  s  a  e  Ii  in  Baden. 

II  a  u  p  tk  I  rehe  zu  Bolzen  In  Tyrol,  mit  spä  lernt  Thurme  (1501 — 1519),  Eine 
knslcbl  bietet  der  Holzschnitt  von  Aloys  Brnnner  nur  folg.  Seile. 

1399.  st.  Andreaskirche  zu  Baiberstadt,  ehemals  Franziskanerklo- 
sterkirche,  \on  schönen  grossar Ilgen  Verhältnissen.  Kirche  und  Abseiten  sind  von 
gleicher  Höhe,  der  Chor  ohne  Abseiten.   Her  li.in  ist  auch  ausgezeichnet  in  a  k  n  >  l  i 
scher  Hinsicht,  daher  diese  Kirche  zu  grossen  MusikauffOhrangen  benutzt  wird. 

1400.  Jakobskirchen  zu  Brünn  In  Mähren  und  zu  Stralsund. 
liüO— liio.  Das  sogen,  steinerne  Haus  zu  Frankfurt  a.  M.  —  Er« eile 

rung  der  h.  G  e  i  s  t  k  1  rc  h  e  zu  II  e  i  d  el  b  e  f  g. 

1 100  -«2.  Steffansklrebe  zu  Halbe  an  der  Saale. 

1401.  Stadtkirche  zu  Hoburg. 

1401.  K  a  t  h  a  r  I  n  e  n  k  i  rc  Ii  e  zu  Brandenburg,  erbaut  durch  Heinrich 
Bru  n  s  berg  von  Stellin,  mit  elegant  geschmücktem  Aeussem.  Die  mit  Durchgängen 
versehenen  Strebepfeiler  tretea  nach  innen  hervor. 

1403.  Pfarrkirche  zu  Bingen  am  Rheine,  erweitert  im  .1.  1500,  wo  mau  die 
l  mfangmauer  durchbrach,  die  Streben  als  Pfeiler  stehen  Hess  und  ein  doppeltes  Sei- 
tenschiff ansetzte 

1104—1131.  Chor  de  r  K  o  bl  e  u  z  e  r  L  le  b  f  r  a  u  e  n  k  i  r  c  b  e.  Werkmeister 
war  J  o  h  a  u  n  \  o  n  S  p  e  \ . 

I  105.  Vollendung  der  h.  L  e  I  c  Ii  n  a  m  s  k  I  r  c  h  e  z  u  V.  I  Ii  I  u  g. 

1407.  Rathhausthurm  zu  Köln,  die  sogen.  Violine,  gans  im  ortsüblichen 
Style  geschmückter,  ja  »  hon  Dberschnuckter  Gothlk. —  Die  grossartigen  II  allen 
des  Frank  furternümers,  erbaut  durch  Fried  r  l  c  h  H  öoJgs  )■  o  Ten. 

1407  —  1400  baute  der  Klosterbruder  Georg  von  Salem  das ThOrmchen  zu 
Kloster  Beben  hausen  bei  Tübingen.  Es  ist  dem  Esslinger  Liebfrauentliurin 
ähnlich,  aber  weniger  gediegen. 

1 108.  Springbrunnen  auf  demAltstadlmarkl  z u  B  r a  u  n  i c h  w  e i g. 

1410.  Ii  a  l  h  h  a  u  s  z  u  F r  e  1  b  e  rg  im  Siebs.  Erzgebirge. 

1410  — '20.  In  diese  Zell  f.llll  die  schöne  Konsolen-  und  Gallerte- Bekrönung  von 
St.  Nikolai  zu  Frankfurt  am  ML,  von  Welcher  wir  einen  J'lieil  nebst  einem 
durchbrochenen  Eckthüi  mclien  aut  S.  455  im  llolzsiich  mlttheilen. 

Ii  12.  Marienkirche  zu  Wittenberg.  —  A  p  o  1 1  o  u  i  e  u  k  ap  e  1 1  e  zu 
Stralsund. 

1413.  S  c  h  I  oss  k  i  rc  he  zu  Allcnburg  in  Sachsen,  in  reichem  Style.  Da.s 
Innere  ist  leider  in  der  Roceoeozeil  anderweitig  ausgeschmückt  worden,  doch  hat  sich 
dariu  das  kunstvolle  golhische  Ghorgeslüh)  erhallen. 

1414.  Chor  der  A  n  d  re  as  k  1  rc  h  e  zu  Köln,  in  reichem,  doch  schon  aus- 
geartetem Slyle. 

1414.  Ra  t h  h  a  us  z  u  L I  nz  in  Oberöaleireich,  freilich  reslaurirl  iu  stylwidrlger 
Zelt:  löiO. 

1415.  Baubeginn  der  Sladtk.  zu  Weissen  f eis  durch  Kein  h  a  rd  v.  Meissen. 
1415— 1511.  Thurm  des  Frankfurter  Domes. 

1117.  K  u  n  I  g  u  n  d  enki  rc  Ii  e  z  u  B  oebllt  z. 

1 420.  Chor  der  George  n  kl  rc  b  e  In  Tübingen,  ausgezelehnnet  durch 
schöne  \  erh.lllnlsse  und  elgenthiimliehe,  freiiieh  nicht  reine  Feuslerarchiteklur. 
1 120.  Chor  der  Osiinbrückt^r  Marienkirche. 
1  120—  1450.  Das  Haus  Gürzenich  zu  Köln. 

Etwa  1420  begann  II  an  s  der  S  l  ei  n  in  e  t  z  (f  1432)  die  Stattliche  Marienkir- 
che zu  Landsbut,  deren  Vollendung  ins  J.  1478  fällt.  Berühmt  Ist  Ihr  Thurm, 
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der  an  der  Vorderselte  Aber  dem  Haupteingange  bis  zu  448  Fuss  emporsteigt  uud  der 
Allerhöchste  In  Balern  Ist.  Beinah  die  ersten  zwei  DriUhelle  seiner  Höhe  Ist  er  von 
viereckiger  Form,  die  sich  jedoch  In  den  obern  Stockwerken  verjüngt.  Von  dortan 
tritt,  ziemlich  hoch  in  einer  Stärke  forllaufend,  ein  achteckiger  Aufsatz  ein,  der  In 
eine  zierliche  achteckige  Spitze  auslauft.  Das  ganze  Verhältnis*  des  Thurmes  ist 
sehr  schlank. 

1421  —  1502.  Das  MUnsterzu  Bern,  mit  unvollendetem  Thurme. 

1423.  Die  späten  Thelle  der  Cisterzlenserkirche  zu  ile  1 1  s b  ron  n  bei  Nürnberg, 
namentlich  der  hintere  Thell  des  Chors  mit  dem  fünfseitigen  Ausbau  und  der  über  die 
Fortsetzung  des  Hauptschiffs  sich  erbebende  Thurm  mit  sehr  schön  durchbrochener 
Steinspitze. 

1423  —  1497.  Peterpaulkirche  zu  Görlitz,  mit  niedrigen  Seitenschiffen. 
1424—  1463.  Franziskanerkirche  zu  Andernach.    Leider  Ist  diese 
schöne  Kirche  In  einen  Pferdestall  für  die  Soldateska  umgewandelt  worden. 


( 

| 
f 
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1425—  1439.  ober pfarrkirclie  (Frauenkirche)  zu  Ingolstadt,  erbaut 
durch  Kon  r ad  Glätzel  und  Heinrich  Schnellmeier,  welcher  Letztere  je- 
doch nur  bis  1431,  in  welchem  J.  er  verstarb,  milwirksain  war. 

1426  —  1402.  Nikolaikirche  zu  Elsleben. 

Ü28  —  1505.  Hauplklrche  zu  Nördlingen  mit  283  Fuss  hohem  Thurme, 
der  mitten  vor  dem  Giebel  dem  Chore  genübersteht.  Mit  Ausnahme  des  Thurmes  uud 
eines  Portales  von  sehr  guter  Form  bietet  das  Aeusscre  der  Kirche  nichts  Bcnu  i  ktn>- 
werthes  dar;  desto  schöner  aber  Ist  die  Wirkung  des  Innern.  Dieses  hat  die  ansehn- 
liche Länge  von  254  Fuss;  die  Breite  betragt  im  Langhause  70  F.  9  Z.,  Im  Chore 
63  F.  3  Z.  Die  drei  glelchbohen  Schiffe,  deren  mittleres  die  doppelle  Breite  der  bei- 
den andern  hat.  werden  von  22  runden  Säulen  gelragen,  welche  in  zwei  parallelen 
Llnfen  bis  zum  Ende  des  nur  durch  zwei  Stufen  in  verschiednen  Absätzen  vom  Lang- 
hause unterschiedenen  Chores  fortgehen,  sodass  letzter  mit  einer  .stumpfen  Abrun- 
dung  von  drei  Fenstern  absrhlicsst.  Heber  dem  Eingänge  befindet  sich  der  mit  schö- 
nem Sieingeländer  versehene  Orgelchor,  dessen  Milte  bis  zum  /.«eilen  Saiilenpaar 
vorspringt.  Nur  zwölf  Säulen  des  Langhauses  haben  oben  zwei  Säulehen  mit  Kapi- 
tellchen, wovon  die  Rippen  sich  kreuzend  in  die  Gewölbe  laufen  und  (bis  auf  dir 
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letzten  sechs  Bögen  mit  zwei  lneinanderverschrftnkten  Ovalen)  unregelmässige  For- 
men bilden.  Die  Gewölbe  selbst  sind  niedrig  gehalten.  Der  Plan  zu  dieser  Kirche, 
welche  dem  Ritter  Georg,  der  Muttergottes  und  der  Maria  Magdalena  geweiht  wor- 
den, rührt  wol  vom  Kirch  enm  eist  er  Hans  aus  Ulm  und  von  dem  muthmaas- 
llch  ebeodahergekommenen  Hans  Felber  her,  welche  In  den  Nördlinger  Stadt- 
kainmerrechnungen  von  1427  —  29  als  Leiter  des  Baues  genannt  werden.  Die  Haupt- 
werkmeister der  Kirche  waren  nacheinander  Konrad  Heinzelmann,  Nlklas 
Eseller  (Erbauer  der  DinkelsbUhler  Georgenkirche),  Wilhelm  Kreglinger 
von  Wörzburg,  Heinrich  Kugler  und  Steffan  Weyrer.  Der  Letztgenannte 
hatte  den  Bau  merkwürdigerweise  an  einer  Stelle  zu  vollenden,  welche  sonst  bei  den 
Kirchen  zu  den  frühesten  Ausführungen  gehört.  Er  musstc  n.1mlich  1495 — 1505  dem 
schon  1451  bis  zur  Wölbung  fertig  gewesnen  und  seitdem  unter  hölzernem  Nothdacli 
verbliebenen  Chore  nachträglich  die  Gewölbe  geben. 

1429.  Neubau  der  Kirche  zu  St.  Wolf  gang  in  Oberösterreich  (im  sogen.  Salz- 
kammergute). 

1430.  Kanzel  des  Sief fan sdomes  zu  Wien,  errichtet  von  Hans  Buchs- 
baum. Als  Meister  der  Bildwerke  daran  werden  angegeben  Andreas  Grabncr  und 
Peter  von  Nürnberg.  —  Eine  Ansicht  dieser  kostbaren  Kanzel  bietet  unser  beifolgen- 
der Holzslich  von  Aloys  Brunner. 

JohanniskirchezuDanzig,  ein  statUicher  dreischihlger  Backsleinbau  mit 
einer  Ucberwölbung  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrb. 

1431.  Trinitatis-  oder  Franziskanerkirche  zu  Danzlg,  ein  durch 
architektonischen  Schmuck  seines  Giebels  ausgezeichnetes  Gebäude.  Das  Material 
zum  Bau,  der  rolhe  Backstein,  wurde  durch  fromme  Spenden  zusammengebracht  und 
Maurer  und  Zimmerleute  arbeiteten  daran  in  ihren  Feierstunden  „um  Gottes  willen/4 
Trotz  dieser  Entstehungsart  ist  die  Kirche  ein  wahres  Meisterwerk  schöner  Ausfüh- 
rung und  Ausschmückung  im  Ziegelbau. 

1432  —  1501.  M axl  in uskirc he  zu  Merseburg,  mit  älterm  Thurme. 
1433.  Leonhardskirche  zu  Grätz  In  Steiermark. 

1433.  Vollendung  des  Haupttburmes  des  Steffan  sdomes  zu  Wien. 
Dieser  berühmte  Thurm  hat  eine  Höhe  von  438  F.  und  kommt  also  dem  zehn  Fuss 
höhern  Tbnrme  der  Landshuter  Martinsklrche  am  Nächsten.  Vor  1842  halle  derselbe 
nur  434  F.  (rh.);  die  vier  F.  mehr  hat  er  nach  Abtragung  der  krönenden  Spitze  durch 
Aufsetzung  der  jetzigen  eisernen  bekommen. 

1437,war  der  südliche  Thurm  des  Kölner  Domes  bis  zum  dritten  Stock- 
werk gediehen. 

1439  vollendete  der  zu  Anfang  des  15.  Jahrh.  von  Köln  nach  Strassb u rg  als 
oberster  Werkmeister  berufene  Johannes  Külz  den  436 'V?»  Pariser  Fuss  oder 
452  rb.  F.  hohen  MUnsterthurm. 

1440.  Baubeginn  des  Essllnger  Thurmes  durch  Meisler  Hans  Böblinger. 

Vollendung  der  von  1343  an  erbauten  Moselbrücke  zu  Koblenz. 

1441  —  1469.  Stiftskirche  zu  St.  Goar. 

1442  —  1517.  Rathhaus  zu  Lübeck. 

Dem  1 5.  Jahrh.  entstammen  auch  die  Rathhäuser  in  Ulm,  Ravensburg, 
Stralsund,  Tan  germünde  und  Danzlg. 

1443.  Pfarrkirche  zu  Steyer  in  Oesterreich,  Bau  von  Hans  Buchsbaum. 

1443.  Martinskirche  zu  Kassel,  mit  reichgcgliederlen  Rundpfeilern. 

1444.  Baubeginn  der  Stiftskirche  zu  Stuttgart.  Diese  Kirche  kann  man, 
abgesehn  von  der  Unregelmässigkeit  ihres  Grundrisses,  als  Hauptbeispiel  für  die  übri- 
gen schwäbischen  Kirchen  des  15.  und  16.  Jahrh.  ansebn;  das  Mittelschiff  nur  etwas 
höber  als  die  Nebensehl (Te,  die  Gliederung  der  Pfeiler  in  die  Arkaden  verlaufend,  die 
Strebepfeiler  hereingezogen,  die  Fensterarcbitektur  immer  unreiner  wie  überall  zu 
dieser  Zeit.  —  Stiftskirche  zu  Bruchsal  im  badischen  Mlttclrheinkreise. 

Drelfaltigkeltskircheam  Stifte  Neukloster  zu  Wienerisch -Neustadt. 

1444 — 1499.  Georgenkirche  zu  Dinkelsbühl,  Bauwerk  des  altern  und 
j Ungern  E  s  e  1 1  e  r.  S.  hierüber  den  Stadtartikel. 

1446  —  1486  bauten  Hans  und  Matthe«  Kümelke  aus  Dresden  (Vater  und 
Sohn)  die  Nikolai  kl  rc  he  in  Zerbsl. 

1447—1474.  Thurm  von  St.  Peter  und  Paul  in  Eisleben. 

1448.  Baubeginn  des  L e ttn e rs  1  m  Magdebu  rger  Dome. 

1449.  Die  Kapelle  zu  Kidderich  bei  Wiesbaden,  beachtenswerlh  ob  mehrer 
Eigentümlichkeiten  (Allarraura,  Kanzel  und  Thurmspitze).  Vergl.  KaileuOm  hs  Cbro- 
nologic  der  deutschmittelallerlichen  Baukunst,  Abth.  Ii.  Bl.  20. 

1449.  Kapelle  des  Schweldnilzer  Rathhauses. 
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1450.  Do  in  zu  G  r  .1 1  z  In  Steiermark. 

1450—  1470  baute  Meister  Albert  die  Stiftskirche  zu  Römulld. 

1451.  Die  Ostlichen  Theile  der  Marienkirche  zu  WI  t  ts  toc  k. 

1452.  Aus  diesem  J.  dallrt  der  als  ein  Beispiel  eigentümlicher  Dekoration  !»«?- 
merkenswerte  freistehende  Giebel  der  Marlenkapelle  bei  der  Ber- 
liner Nikolaikirche. 

1452  —  1456.  Thurm  der  Elisabethkirche  zu  Breslau.  Er  erhielt  durch 
die  1482  vom  Zimmermann  Franzke  Frobel  errichtete  Spitze  eine  Htfhe  von  416  F.  rhu, 
hat  aber  seil  1529  nur  noch  335  F.,  daher  er  unter  den  deutschen  Thunum  nun  sei- 
nen Rang  zwischen  dem  385  rh.  F.  hohen  Freiburger  MQnstertburme  und  den  329  rh. 
F.  hohen  Magdeburger  Domlhüroien  einnimmt. 

1453—  1536.  Marlenkirche  zu  Zwickau  In  Sachsen. 

1454.  Kirche  zu  Oeh ringen  Im  Hohenloheschen. 

1454 —  1490.  Thurm  der  NOrd  1 1  ngcr  Hauptkirche.  Unten  drei  durch 
zierliche  Gesimse  bezeichnete  Stockwerke  von  viereckiger  Form,  auf  welchen  sich  in 
der  Mitte  drei  achteckige  Stocks  von  geringem!  Umfang  und  an  den  vier  Ecken  vier 
schlanke  Spilzsäulchen  erheben.  Die  Laterne,  womit  der  Thurm  abschliesst,  ist  erst 
Im  J.  1539  aufgesetzt  worden. 

1455.  Rathhaus  zu  Tübingen.  —  St.  Bern  ardin  zu  Breslau. 
1458.  Pfarrkirche  zu  Rlbnitz  im  Mecklenburgischen. 

Zierliche  Dorfkirche  zu  Gr.  Sa  Iii  z  (mit  nledern  Abselten),  ebenfalls  Im  Meck- 
lenburgischen. 

1 458  -  73.  Frauenkirche  zu  Görlitz  In  der  Oberlausilz. 

1459  — 1477.  Chor  der  Lorenzklrche  zu  Nürnberg,  nach  dem  Plane 
des  Ulmer  Meisters  Konrad  Rorltzer  erbaut  durch  Konrad  Heinzelmaun  von 
Ulm  und  Hans  Bauer  von  Ochsenfurl. 

1460.  Georgen  klrche  zu  VVlenerlsch-Neustadt. 

1461.  Heil.  Geistkirche  zu  Landshulin  Baiern.  —  Krneurung  des  D  o- 
m  e  s  z  u  S  t  e  n  d  a  1  im  Brandenburgischen. 

1461.  Ralhskeller  zu  Halberstadt,  ein  vollkommen  erhaltener  Holz- 
bau mit  schon  ausgeführtem  Schnitzwerke. 

1465.  Katharinenkirche  zu  Zwickau,  mit  Ausnahme  des  Thurmes. 

1466.  Hell.  Blut  klrche  (Hauptpfarrklrche)  zu  Grätz.  —  Chor  der  Steffans- 
kirche  zu  Tanger  münde. 

1466.  Rathhaus  zu  Landshut  in  Baiern. 

1467.  Llebfrauenkirche  zu  Worms  (mit  allern  Thellen).  —  Kirch- 
thurm zu  Spandow,  erbaut  von  Meister  Rathstock  aus  Magdeburg. 

1467  — 1499.  In  dieser  Zelt  ward  unter  dem  Abte  Melchior  von  Stammhelm  <lie 
Klosterkirche  S  t.  U I  r  I  c  h  u  nd  A  fr  a  z  u  A  ugsbu  rg  bis  auf  den  Chor  erbaut.  Das 
Aeussere  dieser  nächst  dem  Dome  ansehnlichsten  Kirche  Augsburgs  Ist  ziemlich  ein- 
fach gehalten.  Der  1494  vollendete  Thurm  hat  einen  sehr  unangenehmen  Abschluss 
In  Form  eines  kolossalen  Retligs.  Ungewöhnlich  für  diese  Zelt  Ist  die  Anlage  eines 
hohen  Mittelschiffs  und  niedriger  Seitenschiffe.  Die  Wirkung  des  Innern  mit  dem 
schonen  siebenfenstrigen  Chore,  wozu  Kaiser  Max  Im  J.  1500  mit  Kelle,  Richtscheit 
und  Mörtelkübel  von  Silber  den  Grund  legte,  würde  sehr  gross  sein,  wenn  sie  nlchl 
durch  den  übermässig  hohen  Hauptaltar  aus  der  traurigen  Jesuitenzelt  sehr  gestört 
würde.  Entlang  dem  rechten  Schiff  Ist  noch  eine  Reihe  von  Kapellen  angebaut.  Bei 
den  Gewölberippen  wirkt  es  unangenehm ,  dass  ihre  Ausgänge  das  Ansehn  haben,  als 
ob  ein  Stück  abgehauen  sei. 

1468.  Sakramentshaiischen  der  Dionysiuskirche  zu  Esslingen. 

1468—  1488.  Frauenkirche  zu  München.  Ihr  Baumeister  war  der  Maurer 
Jörg  Gankoffen  von  Halspach;  der  Zimmermeister,  welcher  das  Dach  construirte, 
Ist  unbekannt.  Gankoffen  starb  im  Vollendungsjahre  des  Baues.  Die  Kirche  Ist  au r 
Quaderngrunde  aus  lauter  doppell  gebrannten  Steinen  aufgeführt,  die  noch  heute  so 
fest  sind,  dass  man  nur  mit  Mühe  etwas  davon  herunterschlagen  kann.  Die  Länge 
der  Kirche  betragt  336  Werkschuh,  die  Breite  128,  die  Höhe  bis  ans  Gewölbe  115 
Schuh  und  von  da  bis  an  den  Dachfirst  78,  die  ganze  Höhe  mithin  193  Fuss.  Die 
Hauptmauer  hat  fünf  Schuh  Dicke,  das  Gewölbe  ist  nur  einen  flachen  Stein  dick, 
trotzdem  aber  sehr  fest.  Der  ungeheure  Dacbstuhl  erforderte  das  Holz  von  140  Flös- 
sen, das  Floss  zu  15  —  16  Bäumen  gerechnet.  Am  Westende  des  höchst  einfachen 
Baues  steigen  zwei  riesige,  unten  viereckige,  oben  achtseitige  Thürme  empor,  welche 
fast  so  hoch  sind  als  die  Kirche  lang  Ist.  (Auf  dem  nördlichen  Thurme  befindet  sich 
ein  altes  Täfelchen  mit  einer  auf  den  Kirchenbau  bezüglichen  Inschrift,  wo  es  am 
Schlüsse  heisst:  „Landshueter  Thurm  413  Schuh  hoch,  umb  107  Schuh  höher  alf  der 
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hiesige ;  der  Wiener  Thurm  464  hoch,  um  128  höher ;  der  Strassburger  Thurm  578 
hoch,  um  242  höher  als  der  hiesige.")  Das  Innre  der  Kirche  hat  22  stützende  acht- 
eckige Sä ulni  von  stehen  Fuss  Dicke,  welche  In  zwei  Reihen  stehend  das  Kirchen- 
schiff in  drei  lange  Theile  thellen,  so  dass  der  mittlere  beträchtlich  breiter  bleibt  als 
die  Seltenlheile.  Das  Flächenmaas  der  Münchner  Frauenkirche  kommt  dem  des  Frei- 
burger Münsters  am  Nächsten ;  nach  Lassaulx1  Angabe  beträgt  es,  nach  rheinl.  Fuss 
im  Lichten  berechnet,  bei  erster  29802  □',  bei  letztem  30101  □'. 

1 169  wurde  das  steinerne,  90  Fuss  hohe  Sakrament  haus  des  UlmerMUn- 
sters  angefangen.  Es  hat  im  Entwürfe  wie  in  der  Arbelt  mit  dem  Kraftschen  Werke 
In  der  Nürnberger  Lorenzkirche  viele  Aebnllcbkelt,  ist  aber  von  einem  ältern  Künst- 
ler, den  man  als  den  „Meister  von  Weingarten41  genannt  flndet. 

1 409  —  1 495.  Hübsche  drelschlfflge  Kirch  ezuSchwabach. 

1 470.  Thurm  der  K a  l h e d r a  1  e  z  u  F rel b u  rg  Im  U e c h  1 1  a  n d e ,  bis  zu  250 
Fuss  e in porge führt.  Neuerdings  hat  man  ihn  böhergemachl  und  so  der  Vollendung 
entgegengeführl. 

1471.  Wallfahrtskirche  zu  Lautenbach  Im  Sehwarzwalde. 

1471  —  1483.  Die  Albrecb tsburg  In  Meissen,  mit  der  berühmten  Treppt». 

Hiemächst  erwähnen  wir  zwei  andre  sächsische  Schlösser,  deren  Bauzeit  wir 
uicht  genauer  angeben  können:  das  Schloss  Poslerstein  und  das  Schloss  Wen- 
disch-Leuba,  welche  beide  durch  die  Formen  des  fantastischen  Burgbaues  spät- 
mittelalterlicher  Zeit  ausgezeichnet  sind.  Vortrefflich  ausgeführte  Ansichten  davon 
bietet  Puttrichs  Werk. 

1471  begann  Hans  Nlesenberger  aus  Grätz  den  Cborbau  des  Frei- 
burger M  ü  ns  ters. 

1472.  Schiff  des  Erfurter  Domes. 

1474  :  Weihjahr  des  Chores  der  grossen  Wallfahrtskirche  zu  Klausen  bei  Trier. 
—  Vollendung  des  Kapttelsaales  des  grauen  Klosters  zu  Berlin  durch  Meister  Bern- 
hard. 

1477.  Kirche  zu  Schorndorf  bei  Stuttgart,  höchst  vortheilhafl  sich  heraus- 
stellend durch  ihren  Chor,  welcher  meisterhafte  Steinmetzarbeit  und  schöne,  wenn 
auch  nicht  mehr  reine  Fensterlektonlk  zeigt.  Eine  treue  Abzeichnung  dieses  Chors 
bietet  Kallenbach  in  seiner  Chron.  der  deutschmllt.  Bauk.  (Abth.  1.  Bl.  21.) 

1479.  Baubeginn  der  Z ü  ri  c  he r  Wa sserk  I  rc he,  die  wegen  Ihrer  Lage  an 
der  Llmmat  so  genannt  ist  und  jetzt  der  Stadtbibliothek  zum  Lokal  dient.  Ihr  erster 
Baumeister  war  Hans  Felder  aus  OetUngen  im  schwäbischen  Ries.  Beender  dieses 
nur  wie  ein  Chorbau  sich  darstellenden  Kirchleins  war  SlefTan  Rüzendorfer. 

1480.  St.  Annenkirche  zu  Danzlg,  an  die  schon  erwähnte  Trinllatiskirche 
anstossend  und  mit  einer  ähnlichen,  wenn  auch  minder  sehönen  Giebelverzierung 
von  gebrannter  Erde  versehn. 

Um  1480  erbaute  Hans  Schmidt  das  Zerbster  Rathhaus. 

1482.  Der  Ulmer  Marklbrunnen  (vulgo  Fischkasten)  von  Jörg  Syrlln. 
Dies  Werk  wird  mit  Recht  als  das  nächst  dem  Münster  ausgezeichnetste  Kunsldenk- 
mal  Ulms  bezeichnet.  (Auf  1 1  Blättern  In  Ferd.  Thräns  Denkmälerwerke.) 

1483.  St.  Aign  nd  zu  Emmerich  am  Niederrheine. 

1484  begann  Meister  Hans  Nussdorf  den  Bau  des  südlichen  Thtirmes 
des  Basler  Domes.  1500  stand  dieser  Thurm,  den  man  den  Martinsthurm 
nennt,  vollendet. 

Marienkirche  zu  Torgau.  —  Thurmspitze  der  Katharlnenkirche 
zu  Brandenburg,  errichtet  von  Meister  Pa u  I. 

1484  -  1500.  Dom  zu  Frelberglm  Erzgebirge.  S.  hierüber  den  Stadtartikel. 
Nach  1484  fällt  der  Bau  des  jetzt  sogen.  Belvederelm  Baumgarten  zu  Prag. 

1 485.  M  a  r  g  a  r  e  t  h  e  n  k  a  p  e  1 1  e  des  Petersklrchhofes  zu  S  a  I  z  b  u  r  g. 

1486.  Kanzel  des  Strassburger  Münsters,  errichtet  für  den  berühmten 
Prediger  Geller  von  Kaisersberg.  Ihr  Werkmeister  war  Johann  Hammerer. 

1486.  Die  Kanzel  im  Basler  Dom  mit  Ausnahme  des  erst  1596  gefertigten 
Deckels. 

1487  —  1494.  Schiessgartenhalle  zu  Danzlg,  errichtet  durch  den  Dan- 
ziger  Münzmeister  Hans  Glolhau.  Diese  ehemals  noch  reicher  ausgestaltete  Halle 
wird  jetzt  zum  Theil  als  Hauptwache,  zum  Thell  als  Wohnung  des  Direktors  der 
Kunstschule  benutzt. 

1 488.  Die  S  a  c  h  s  e  n  b  u  rg  bei  Frankenberg  in  Sachsen. 

In  dems.  J.  baute  Meister  Paul  von  Brandenburg  das  Kloster  zu  Neu- 
Ruppln. 

1  400  vollendete  Hans  von  Hörde  die  Puslnnaklrche  zu  Herford. 
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1491.  Wolfgangskirche  zu  K ä  fe r in a rk  In  Oesterreich  ob  der  Bims. — 
Kanzel  zu  Kiederlch  (Kidderich)  bei  Wiesbaden. 

1494.  Gründung  der  Stadtkirche  zu  Wimpfen  am  Berge. 

1495.  Der  fasl  40  F.  hohe  Prachtaltar  im  Dome  zu  Blauheuern,  ein  wun- 
derherrliches Werk  des  Jürg  Syrli  n,  ebenso  ausgezeichnet  in  der  Architektur  wie 
im  Figurenschmuck.  Das  Ganze  Ist  stark  vergoldet. 

1496.  Alexanderkirche  zu  Zweibrücken. 

1496—  1500.  Das  64  Fuss  hohe  Sakramenthäuseben  von  Adam  Kraft 
im  Chore  der  Lorenzkirche  zu  Nürnberg. 

Das  94  Fuss  hohe  Sakramenthäuschen  von  demselben  Meister  In  der  Michaels- 
klrchc  zu  Fürth.  Diesem  Werke  gehört  die  Säulenkonsole  an,  welche  wir  hier  im 
Holzschnitt  beifügen.  —  Die  Sakramenlhäuschen  zu  Kloster  Heilsbronn  bei  Nürn- 
berg, zu  Kalchreuth  (30  Fuss  hoch)  und  zu  Katzwang  (21  F.  hoch),  welche 
ebenfalls  als  Kraftschc  Werke  gelten. 

1498  vollendete  Blasius  Bohre  i  die  Klrchezum  heil.  Kreuz  in  Görlitz. 

1498  —  1502  errichtete  der  Sladtmaurer  Heinrich  Hetze!  die  Gewölbe 
derDanzigerMarlenklrche. 

Zu  dieser  Zeit  etwa  entstand  der  Pohlhof  zu  Altenburg,  ein  Gebäude  mit 
elegantem  Giebel  im  Backsteinbau.  (Ansicht  davon  In  Pultrlchs  Denkm.  der  Bauk.  des 
Mittelalters  in  Sachsen.) 

1498.  Hauptkirche  zu  Landsberg  a in  Lech. —  Sakramenlhäuschen  in 
der  Johanneskirche  zu  K r a 1 1  s h ei m ,  ein  Werk  des  Meisters  Leonhardl  aus  der 
Kraftschen  Schule. 

1499.  Vollendung  der  Schlosskirche  aller  Heiligen  zu  Wittenberg.  —  Schiff 
und  Chor  der  Stadlkirche  zu  Frei  bürg  an  der  t  nstrut.  Als  Baumeister  der 
„Pfeilerund  Gewölbe"  dieser  Kirche  wird  unter  besagtem  Jahre  der  Meister  Pe- 
ter von  Weissenfeis  genannt. 

1 499  —  1 525.  A  n  n  a  k  1  r  c  h  e  z  u  A  n  n  a  b  e  r  g  im  sächsischen  Erzgebirge,  erbaut 
durch  Meister  Erasmus  Jakob  von  Schweinfurt. 

1 500.  SchiffdesMerseburgerDomes.  —  Vollendung  des  B  r  e  m  e  r  D  o  m  e  s. 

Originell  construirte  Kanzeln  In  der  Domkirche  zu  Freiberg  und  in  der  Pfarr- 
kirche zu  Heldingsfeld.  —  Sakramenlhäuschen  In  letztgenannter  Kirche  und  in 
der  zu  Ochsenfurt. 

1502.  Annakirche  zu  Lübeck. 
1502  —  46.  Stadtkirche  zu  Pirna. 

1505.  Das  46  Fuss  hohe  Tabernakel  zu  Schwab  ach,  ein  hübsches  Werk  und 
die  letzte  derartige  Arbelt  des  Nürnberger  Meisters  Adam  Kraft,  der  1507  im  Hos- 
pitale zu  Schwabach  starb. 

1510.  Vollendung  des  Lettners  im  II  alberst  ädter  Dome,  welches  sonst 
hübsche  Werk  leider  durch  die  Anbringung  gewundner  Cylinder  und  Släbe  entstellt  Ist. 

1510.  Sakramenthäuschen  im  Dome  zu  Fürs le n w a  1  de,  aus  Sandstein, 
eins  der  schönsten  Werke  dieser  Art,  wenn  es  auch  nicht  mit  dem  Kraftschen  Mei- 
slerwerke zu  Nürnberg  an  gesuchtem  Reichthum  in  Vergleich  gebracht  werden  kann. 
Vcrgl.  den  Stadlartikel,  wo  Abb.  davon  gegeben  ist. 

1511.  Rath  ha  us  zu  Brünn  In  Mähren. 

1511—25.  Das  Tabernakel  Im  Chore  der  Georgenkirche  zu  Nördlingen,  in 
Rothenburger  Sleln  ausgeführt,  ein  Werk  des  Baumeisters  Sief fan  Wcyrer  und 
des  Bildhauers  Ulrich  Kreitz. 

1512  —  20.  Rath  ha      zu  Posen. 

Den  ersten  Jahrzehnten  des  1 6.  Jahrb.  entstammt  auch  das  Ralhhans  zu  S  t  a  rga  r d. 
1513—18.  Peterpaulskirche  zu  Eisleben,  mit  älterra  Thurme. 
1514.  Annakirche  zu  Hirschberg  im  Riesengebirge. 
151t  —  26.  Kanzel  Im  Dome  zu  Merseburg. 

1515  erbaute  Ileinr.  Schickard  aus  Sinken  die  Sladlkirche  zu  Herreuberg. 

1516  erbaute  Meister  Hans  v.  Ulm  die  Kirche  zu  Kornwesthelm  bei  Lud- 
wjgsburg. 

1516 —  1540.  Pf  arrkirch  e  zu  Schneebcrglm  sächsischen  Erzgebirge,  an- 
gefangen von  einem  MeisterHans,  vollendet  von  Fabian  Lobwasser.  Sie  Ist 
etwas  kleiner  als  die  fünfzehn  Jahre  früher  vollendete  Annabergcr  Kirche,  stimmt 
aber  im  Hauptplane,  wie  in  der  Form  der  zehn  Pfeiler,  mit  derselben  übereln,  nur 
dass  der  Chor  hier  nicht  nach  den  Schiffen  in  einzelne  Kapellen  abgethelll  ist,  indem 
er  blos  wie  ein  stumpr  abgerundeter,  durch  vier  Fenster  erhellter  Abschluss  der  Sei- 
tenmauern erscheint.  Man  darf  die  Schneebeiger  Kirche,  deren  Innerwirkung  frei, 
heiler  und  leicht  ist,  zu  den  achtbarsten  Bauten  unsrer  allerspäleslen  Golhik  zählen. 
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1517  —  20.  Ans  diesen  Jahren  findet  man  noch  zu  Halberstadt  eine  ganze 
Reihe  Holzhäuser  mit  schönem  Schnitzwerk.  Die  hohen  spitzen  schlefergcdecklen 
Dacher  karakterisiren  sich  durch  ihre  Luken  mit  thurmähnlichen  Spitzen.  Auch  aus 
der  ganzen  übrigen  Zeit  des  16.  Jahrh.  weist  Halberstadt  geschmückte  Holzbauten  auf. 

1519.  Vollendung  der  grossartigen  Kirchengebäude  zu  Bernau  im  Brandenbur- 
gischen, durch  Meister  Pet er  Johann  von  Lüchow  (Luckau ?). 

1520.  Beendung  der  329  rh.  Fuss  hohen  Domthürme  zu  Magdeburg. 
1521  baute  Meister  Klaus  Nickel  von  Berlin  die  westlichen  Theile  der  Marien- 
kirche zu  Neu  -  Ruppin. 

1525.  Bildwerkreiches  Portal  an  der  Chemnitzer  Schlosskirche. 

1529.  Beendigung  desThurraes  der  Kilianskirche  zu  Heilbronn  am 
Neckar  durch  Hans  Schweiner  aus  Weinsberg.  Dieser  225  Fuss  hohe  Thurm  Ist 
bis  V>  der  Hfthe  viereckig,  das  Uebrige  besteht  in  einer  vielfach  durchbrochenen 
Spitze  mit  grotesken  Reliefdarstellungen  und  vcrrälh  den  entschiedensten  Einfluss 
der  Renaissance. 

1529  oder  30.  Liebfranenklrche  zu  Halle  an  der  Saale,  erbaut  von  NI- 
klasHoffmann,  in  ihrer  Innern  Anlage  und  Ausbildung  unstreitig  eins  der  edel- 
sten, reichsten  und  grossartigsten  Gotteshäuser,  die  Deutschland  aus  dem  Anfange 
des  IG.  Jahrh.  besitzt.  Ihre  vier  Thürme  sind  Reste  ältrer  kirchlicher  Gebäude  (der 
Marienkirche  von  1270  und  der  Gerlrudenklrche  von  1290),  die  beim  Neubau  der 
Kirche  Unsrer  Lieben  Frauen  verschwanden,  deren  Thürme  aber  zum  Thell  In-  den 
Bauplan  der  Letztem  hineingezogen  wurden,  daher  sie  denn  erheblich  ältere  Formen 
zeigen. 

Diese  Kirche  beschliesst  am  Würdigsten  die  grosse  Reihenfolge  der  golhiseben 
Werke,  welche  bis  zum  Eindringen  der  Renaissance  auf  deutschem  Boden  erwachsen 
und  bis  heute  theils  Im  ursprünglichen,  Ihells  in  verändertem  Zustande  erhalten  sind. 
Durch  diesen  Bau  wie  durch  andre  ähnlich  befriedigende  Bauten  und  einige  herrliche, 
leider  Papier  gebliebene  Entwürfe  aus  der  Endzelt  unsrer  Gothik  kommt  man  zu  der 
Ueberzeugung,  dass  sich  die  Kunst  des  Spitzbogenstyles  bei  uns  noch  keineswegs 
Uberlebt  hatte.  Indess  steht  die  Thatsache  fest,  dass  dieser  nach  den  Kreuzzügen  bei 
uns  beimisch  gewordne  und  volkstümlich  ausgebildete  ßauslyl,  den  man  die  herr- 
lichste Errungenschaft  deutscher  Kunstbestrebungen  nennen  kann,  bei  Beginn  der 
Klrchenlrennung  im  16.  Jahrh.  trotz  seiner  noch  grossen  Fähigkeit  zu  neuen  schönen 
Entwicklungen  plötzlich  verlassen  und  einem  welschen  Götzen  —  der  Renaissance  — 
geopfert  ward.  Wer  die  unmittelbar  auf  die  Gothik  folgeuden  Bastardbauten  wie  den 
Thurmbau  der  Kirche  zu  Ansbach  (1530  —  50),  Wohnhäuser  selber  Zelt  zu  Nürnberg 
etc.  etc.  betrachtet,  dem  muss  das  Aufdringliche  der  sogen.  Renaissance  dick  genug 
in  die  Augen  fallen.  Die  welsche  Architektur  hing  sich  der  Gothik  nur  an,  um  diese 
zu  verzerren  und  zu  verunstalten  ;  sie  erborgte  eine  Zeitlang  noch  von  der  Gothik 
die  schönsten  Schmuckfedern  und  warf  dieselben  erst  weg,  als  man  In  Deutschland 
kühl  genug  geworden  war,  um  unbelästlgt  von  der  Erinnrung  an  den  mulhwllllg  auf- 
gegebnen poesievollen  Baustyl  die  schlechteste  Auflage  der  Antike  vertragen  zu 
können. 

Einzelne  Kirchenbauten,  welche  den  germanischen  Styl,  wenn  auch  mit  starken 
Modifikationen,  festhalten,  finden  wir  freilich  noch  In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  und 
In  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  sowol  in  katholischen  wie  In  protestantischen  Ge- 
genden, aber  diese  wenigen  Spätlinge  sind  eben  nicht  mehr  als  Kunstwerke  Im  Sinne 
der  frühern  Zelt,  sondern  als  Spiele  egoistischer  Laune  zu  betrachten,  welche  zum 
Thell  zwar  glücklich,  zum  Thell  aber  auch  sehr  unglücklich  ausgefallen  sind.  Schön 
In  Ihrer  Art  ist  die  Kirche  zu  Wol  fenbüttel ,  dagegen  Ist  vom  gothlschen  Styl, 
wie  die  Zeit  Ihn  verstand  und  verzopfte,  sehr  unerquickliche  Anwendung  gemacht  In 
der  1601  — 1608  erbauten  Kirche  zu  Freudenstadt  im  Murglhale.  (Herzog  Fried- 
rich I.  von  Würtemberg  Hess  sie  durch  Heinrich  Sehickhard  d.  Jü.  errichten,  dem  er 
Oberhaupt  die  Anlage  der  neugegründeten  Stadt  Ubertragen  hatte.  Die  Kirche  ist  In 
zwei  einen  rechten  Winkel  bildenden  Flügeln  aufgeführt  und  mit  zwei  Thürmen  am 
Ende  der  Flügel  versehn ;  Ihr  Gewölbe  Ist  frei  eingehängt!)  Ferner  bleibt  zu  erwäh- 
nen der  Bastardbau  der  Kobl  enz er  Jesuitenkirche  1609  — 1615  (merkwürdig  sowol 
durch  die  Vermischung  des  altdeutschen  und  modern  italischen  Styles  wie  durch  die 
kühne  Gewölbconstruktion  über  dünnen  Mauern  ohne  Streben) ;  die  1618  im  Spitz- 
bogenstyl erbaute  Georgenkirche  zu  Koblenz,  die  Jesuiten kirche  zu  Köln  1021 
bis  29  (höchst  brillant  und  von  grosser  Innerwirkung)  und  die  zu  Bonn  um  1700. 

Im  Verlaufe  des  18.  Jahrh.  kommen  unsers  Wissens  solche  vereinzelte  Erschei- 
nungen von  Klrchcnbaulen  gothlsirendeu  Styles,  wie  sie  das  vorhergegangne  Jahrb. 
noch  darbot,  gar  nicht  mehr  vor.  Nur  zwei  weltliche  Gebäude  können  cltlrl  werden, 
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Dämlich  das  Jagdhaas  Heldeburg  bei  Dcssan  (tom  J.  1782)  und  die  Franzensburg 
Im  Parke  zu  Lachsenburg  (vom  Schluss  des  Jahrb.). 

Auf  das  für  die  Gothik  dürrste  Jahrhundert  Ist  das  unsrige  voll  Begeisterung  für 
alte  deutsche  Kunst  gefolgt.  Sorgsame  und  glückliche  Wiederherstellung  der  Irgend- 
wie im  Zeltenverlaufe  gefährdeten  Meisterwerke  unsrer  Vorfahren,  verständige  Fort- 
führung and  glänzende  Ausbauung  der  Im  Mittelalter  unvollendet  gebliebenen  Rie- 
sendome, sowie  zahlreiche  einfachere  und  ziervollere  Neubauten  in  selbem  Style,  — 
das  sind  die  schönen  praktischen  Resultate,  welche  unsrer  frischen  Begeisterung  für 
unsrc  alte  romantische  Baukunst  verdankt  werden. 

Einer  der  ersten  Baumeister,  welche  In  unserm  Jahrhundert  sich  Im  Gotblschen 
versuchten,  war  Karl  Friedrich  Schinkel  (geb.  1781  Im  märkischen  Städtchen 
Neu-Ruppin,  gest.  zu  Berlin  1841).  Dass  grade  dieser  Meister,  dessen  Richtung  we- 
sentlich eine  hellenistische  war,  In  jüngern  wie  In  reifern  Jahren  zu  wiederholten 
Malen  sich  in  gothischen  Formen  zu  bewegen  suchte,  zeugt  einerseits  von  dem  unge- 
meinen Reize,  den  das  Poetische  der  mittelalterlichen  Bauformen  auf  diesen  schöpfe- 
rischen Geist  ausübte,  andrerseits  aber  von  der  Unbefangenheit  dieses  grossen  Künst- 
lers, der  zwar  von  den  Griechen  ausging,  aber  nicht  bei  den  Griechen  sieben  blieb, 
sondern  eben,  je  mehr  er  der  hellenischen  Kunst  ihren  Geist  abgelernt  hatte,  um  so 
freier  sich  auch  andern  Bauformen  zuzuwenden  vermochte.  Im  Kirchlichen  (wir 
erinnern  an  die  Werderkirche  zu  Berlin  und  an  seinen  nicht  zur  Ausführung  gekom- 
menen Entwarf  zur  Gerlraudenkirche)  sind  seine  gothischen  Slyl versuche  freilich 
nicht  zum  Glücklichsten  ausgefallen.  Glücklicher  war  er  In  weltlichen  Bauten  dieses 
Styls ;  so  versah  er  das  Gymnasium  zu  Danzig  mit  einer  gothischen  Fasade,  baute 
das  (später  von  andrer  Hand  weilergeführte)  prinzliche  Schloss  am  Abhänge  des  ßa- 
bertsberges  bei  Potsdam  im  englisch-gothlschen  Style  und  errichtete  in  modiücirter 
Gothik  auch  das  Burgscbloss  Kornik  oder  Kurnik  bei  Posen,  welches  so  vortrefflichen 
Eindruck  macht.  Schlnkeln  beschäftigte  auch  stark  die  Idee  des  Ausbaues  des  Kölner 
Domes;  schon  1816  hatte  er  ein  Gutachten  über  die  mögliche  Vollendung  dieser  Ka- 
thedrale abgegeben,  und  seiner  steten  einflussreichen  Fürsprache  verdankt  man  wol 
hauptsächlich  den  königlichen  Enlschluss,  dies  Riesenwerk  durch  kräftigen  Fortbau 
der  Beendung  entgegenzuführen.  Einem  Meister  aus  Schinkels  Schule,  Ernst  Zwir- 
ner (geb.  1801  zu  Jakobswalde  In  Schlesien),  ward  die  grossartige  Aufgabe  diesen 
Ausbau  ins  Werk  zu  setzen. 

Derselbe  Zw  irner,  der  jetzt  als  Kölner  Dombaumeister  eine  der  erhabensten  Bau- 
aufgaben erfüllt,  hat  seine  künstlerische  Kraft  auch  In  einem  Neubaue  germanischen 
Styies  dargethau,  nämlich  in  der  auf  Kosten  des  Grafen  von  Fürstenberg  erbauten 
Kirche  des  Apollinarisberges  bei  Remagen  am  Rhein.  Es  ist  eine  unter  Zugrundle- 
gung  des  griechischen  Kreuzes  mit  Aufnahme  von  Einzelheiten  aus  dem  Kölner  Dom- 
styl aufgeführte  Kapelle,  mit  zwei  kleinen  und  zwei  grössern  Thürmchen,  drei  Ein- 
gingen, halbkreisrunder  Apsis,  hohem  Spitzbogenfenster  über  dem  Portale,  Rosetten 
(zum  Thell  vermauerten)  an  den  Selten  etc.  Es  wird  dem  Betrachter  dieses  Baues 
freilich  schwer  den  Standpunkt  zu  gewinnen,  von  welchem  aus  die  verschiedenen 
Widersprüche  sich  harmonisch  auflösen.  Dagegen  verdient  der  hier  gemachte  Ver- 
such, den  Spitzbogcnstyl  so  zu  handhaben,  dass  dabei  der  Malerei  ein  weites  Feld 
angewiesen  w  erden  konnte,  die  dankbarste  Anerkennung.  Das  Innere  bietet  eine  Rei- 
henfolge grosser  und  schöner  Wandflächen  dar,  die  ganz  in  Fresko  (bekanntlich  von 
Künstlern  der  Düsseldorfer  Schule)  ausgemalt  sind.  Sinnreiche  Architekten  werden 
die  hier  gewonnenen  Erfahrungen  und  Vorthelle  zu  Gunsten  der  allgemeinen  Kunst- 
entwicklung sich  anzueignen  wissen.  (Eine  Abb.  dieser  Kircbe  s.  auf  folg.  Seite.) 

Ein  andrer  Meister  aus  Schinkels  Schule,  Theodor  Ottmer  (geb.  1800  zu  Ria  im 
schweig,  gest.  zu  Berlin  1843) <  hat  zwei  tüchtige  gothische  Stylproben  im  Lust- 
schlosse Richmond  bei  Braunschweig  und  im  Schlosstheater  zu  Wolfenbültel  abge- 
legt, bei  welchen  Werken  die  englische  Gothik  maasgebend  gewesen  Ist.  —  Ein  dritter 
vorzüglicher  Architekt  aus  der  Schinkelschen  Schule,  Heinrich  S  t  r  a  c  k  (geb.  1806 
zu  BUckeburg,  Professor  an  der  Berliner  Akademie),  führt  derzeit  den  Neubau  der 
Petrlklrche  Berlins  im  germanischen  Style  aus.  Vorher  hatte  sich  dieser  Künst- 
ler bei  der  Concurrenz  um  den  Hamburger  Nikolaikirchenbau  durch  einen  gothisch 
stylislrten  Plan  den  zweiten  Preis  errungen. 

Unter  den  genannten  Architekten  aus  der  Berliner  Schale  ist  es  freilich  nur 
Zwirner,  für  den  sich  eine  ausserordentliche  Gelegenheit  ergeben  hat,  die  vollstän- 
digste Einsicht  in  das  germanische  Bausystem  zu  gewinnen.  Ausser  Zwiruer  bleiben 
Uberhaupt  nur  wenige  Baumeister  zu  nennen,  denen  ein  völliges  Hineinleben  in  den 
altdeutschen  Styl  nachzurühmen  Ist.  Diese  Wenigen,  denen  solche  Ehre  gebührt' 
sind  baltische  Künstler,  unter  welchen  Josef  Danlei  Ohlmüller  (geb.  1791  zu  Barn 
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berg,  gest.  1830  zu  München)  oben  ansieht.  Diesem  Meister  verdankt  man  den  präch- 
tigen Bau  der  Münchner  Aukirche  (1831 — 30),  den  erstem  grossem  kirchlichen  Neu- 
bau rein  deutsrhgolhischer  Art,  den  Deutschland  nach  so  langer  Verdrängung  der 
Gothik  hervorgebracht  und  auf  den  es  heute  und  in  alle  Zukunft  stolz  zu  sein  Ursache 
hat.  Dies  Gebäude  ist  mit  äusserstcr  Couscquenz  in  der  Weise  der  bestgermauischen 
Zeit  durchgerührt  und  bringt  den  Betrachter,  der  es  mit  den  übrigen  kirchlichen 
Neubauten  Münchens  vergleicht,  die  doch  ebenfalls  zu  den  vortrefflichsten  ihrer  Art 


(>v.  Apo Uiftarlsktrche  bei  Remagen,) 


gehören,  leicht  zu  der  l'eberzeugung,  dass  für  kirchliche  Gebäude  kein  andrer  Styl 
so  viele  empfehlende  Eigenschaften  besitzt  als  eben  der  gothische.  Auch  andre  Bau- 
ten dieses  Slyles  hat  Ohlmilller  hinterlassen:  »vir  erinnern  an  das  1832  gegründete 
Natlou.ildenkiiial  zu  Obernittelsbach,  an  das  1833  erbaute  Schiilhaus  daselbst  und  an 
die  IS3i  gegründete  Dllokapelle  in  Kiefersfelden.  Ausserdem  gehürt  ihm  noch  die 
Vollendung  des  von  Dominik  (Juaglio  begonnenen  \Viederhei->(elliin^>baiies  der  Bur^ 
lloheiiHchwnngnu  an.  Unter  den  herrlichen  Eni  würfen,  welche  dieser  romantische 
Geist  einer  bessern  Zukunft  vermacht  hat,  befinden  sich  drei  zu  einer  bairischen 
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Ruhmeshalle,  wovon  der  drille  durch  Grösse,  Schönheit  und  Prachl  gleich  ausge- 
zeichnet ist,  dessen  Ausführung  aber,  nach  Oblmüllers  eignem  Veranschlage,  kaum 
weniger  denn  drillhalb  Millionen  Gulden  gekostet  haben  würde. 

Von  ähnlicher  Bedeulung  für  die  Wiederbelebung  des  deulschmillelallerlichen 
Slyles  sind  mehre  Bauten,  welehe  der  Nürnberger  Meister  Karl  Heideloff  (geb. 
1788  zu  Stuttgart)  an  verschiedenen  Orten  des  Gesamratvaterlands  zur  Empfehlung 
der  Gothik  hingestellt  hat.  HeidelolT  ist  der  jetzige  Chorag  unsrer  Neugolhlker  und 
unbestritten  einer  der  grössten  Kenner  des  germanischen  Styls.  Leider  haben  diesen 
stylverständigen  Meister,  der  von  Hans  aus  Maler  ist,  die  Verhältnisse  mehr  zur  Re- 
produktion denn  zu  freier  Schöpfung  im  Baulichen  gedrängt.  Heber  seine  gothischen, 
mehr  oder  minder  an  die  nürnbergischen  Baudenkmale  erinnernden  Klrchenbaulen  so- 
wie über  seine  verschiedenartigen  Wiederherstellungsarbelten  s.  den  KUnstlcrarllkel. 

In  München  wird  derzeit  die  Gothik  vertreten  durch  Ludwig  Lange,  Eduard 
Metzger  und  Andre,  welche  den  Häuserbau  neu  zu  gestalten  suchen.  In  Ulm  wir- 
ken Matthäus  Haue  h  (Münsterbaumeister),  dessen  Bruder  Eduard  und  Ferdinand 
Tbrän  (Stadt-  und  Dombaumelster  seit  1845),  welchen  die  Erhaltung  des  Ilmer 
Münsters  und  wol  auch  der  Fortbau  des  unbeendeten  Münsterthurms  obliegt.  In 
Frankfurt  am  Main  treffen  wir  II  esse  m  er,  welcher  zwei  Entwürfe  zum  pyramida- 
len Abschlüsse  des  dasigen  Domthurmes  gemacht  hat,  deren  keiuer  aber  annoch  zur 
Ausführung  bestimmt  Ist.  In  Köln  wirkt  ausser  dem  üombaumeister  Zwlrncr  der 
Sladtbaumeister  J.  P.  Weyer,  welcher  z.  B.  das  neue  Lagerhaus  am  Rheine  1838 
im  altdeutschen  Style  errichtet  hat.  In  Düsseldorf  Rudolf  W leg m  a  n  n.  In  Erfurt 
Professor  Pabst,  der  sich  bei  Wiederherstellung  des  Domes  und  der  Barfüsser- 
klrche  verdient  gemacht  hat.  In  Meiningen  der  herzogliche  Bauralh  Döbn  er,  Wle- 
derhersleller  der  Burg  Hobenlandsberg.  In  Prag  Hausknecht,  Baumeister  der 
Kirche  zu  Turnau.  In  Wien  Karl  Rösner,  der  für  die  Erhallung  und  Wiederherstel- 
lung des  Steffansthurmes  Ihälig  gewesen. 

Das  nächst  dem  Ausbaue  des  Kölner  Domes  grösste  heuUge  Bauunternehmen  go- 
thlscher  Art,  der  Neubau  der  Nikolaikirche  zu  Hamburg,  ruht  in  der  Hand  eines  eng- 
lischen  Architekten,  des  Mr.  Gilbert  Scott.  Bekanntlich  halte  die  von  der  Hambur- 
ger Kirchencommisslon  zur  Prüfung  der  Concurrenzpläne  und  zur  Preiserkennung 
gewählte,  aus  sechs  Hamburger  Architekten  bestehende  Sachverständigencommission 
sich  für  eine  Sempersche  Kuppelkirche  erklärt  und  die  beiden  nächsten  Preise  den 
gothischen  Plänen  von  Strack  und  Scott  zuerkannt.  Diese  die  Gothik  besciUgende 
Entscheidung  entsprach  jedoch  weder  den  Wünschen  der  Kirchencommisslon  noch 
dem  tausendstimmigen  Verlangen  des  Infolge  öffentlicher  Ausstellung  der  Pläne  selbst 
urthellenden  Publikums,  daher  das  l'rtel  der  Prüfungskommission  keinen  Vollzug  er- 
fuhr und  die  Endentscheidung  in  andre  Hände  gelegt  ward.  Mao  berief  nun  zu  Schieds- 
richtern den  Dombaumeister  von  Köln  und  den  Dr.  Sulplz  Boisseree  aus  München, 
welche  die  Pläne  von  Scott,  Strack  und  Lange  auswählten  und  dem  Entwürfe  des 
Buten,  dem  auch  vom  Publikum  bevorzugten,  den  höchsten  Preis  zuerkannten.  Der 
Scoltsche  Plan  bringt  eine  Kirche  im  Styikarakter  des  14.  Jahrhunderts;  sie  wird 
296  Fuss  lang  und  erhält  einen  Thurm  von  440  Fuss  Höhe. 


Literatur  Uber  deutschmlltelalterliche  Baukunst  und  deren  Denkmale.  Ge- 
schichtliche, beschreibende  und  technische  Werke. 

Hans  B  ü  b  lin  p  c  r's  Steiometzenbüchlein,  Handschrift  vom  Jahr  1435  In  der 
Kunstsammlung  des  Zeichnenlehrers  Marlin  von  Relder  zu  Bamberg.  (Verdiente  ge- 
druckt zu  werden.) 

Matthias  ttoriczer's ,  weiland  Dombaumeisters  zu  Regensburg,  Büchlein  von 
der  Fialen  Gerechtigkeit.  Nach  einem  alten  Drucke  aus  dem  Jahre  1486  In  die  heulige 
Mundart  Ubertragen  und  durch  Anmerkungen  erläutert.  Nebst  einem  Anhange  über 
die  Construktion  der  Wimperge.  Mil  Vorwort  von  A.  Reichcnsperger.  Trier  1845. 
Gedruckt  und  verlegt  von  Fr.  Llntz.  (Mit  26  in  den  Text  gedruckten  Figuren.)  Diese 
Schrift  gibt  die  überraschendsten  Aufschlüsse  über  die  Conslruktlonsmethode  der 
mittelalterlichen  Baumeister.  Die  Art  der  Bearbeitung  des  höchst  seltnen  Orlginal- 
drucks,  in  Verbindung  mit  den  beigerügten  Erläuterungen,  macht  das  Werkchen  für 
jeden  Gebildeten  verständlich.  Das  Vorwort  verbreitet  sich  über  das  Grundwesen  der 
gothischen  Baukunst,  sowie  Insbesondre  über  die  engen  Beziehungen,  In  welchen  die 
Gesetze  dieser  Bauweise  zu  denen  der  Musik  stehen. 

.)/.  lioricsers  Relssbüchlein  der  Massbretter  aus  dem  J.  1486.  Abgedruckt  In 
K.  Heideloffs  Werke  über  die  Bauhütte  des  Mittelalters. 

___  »  • 
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Bergmann  (L.):  der  Dom  zu  Verden,  des  Welflschen  Fürstenstaniines  erha- 
benes Denkmal  (vom  J.  1290).  In  acht  getreuen  Abbild,  dargestellt  und  beschrieben 
von  L.  B.  Hannover  1833.  In  gr.  Querfolio. 

v.  Bernewitz  (G.):  die  Marienkirche  zu  Zwickau.  Annaberg  1839.  40.  Zehn 
llth.  Bl.  nebst  Text.  Grossfolio. 

v.  Binz  er  (A.):  der  Kölner  Dom.  Mit  4  Stahlstichen.  Köln  1840.  4. 

Böckh  (Fr.  Heinr.):  Gesch.  der  Kirche  Maria  Stiegen  in  Wien.  1821. 

Boisserie  (Sulptz):  Geschichte^und  Beschreibung  des  Doms  von  Köln.  t.  um- 
gearbeitete Ausgabe  mit  fünf  Abt).  München  1842.  —  Ansichten,  Risse  und  einzelne 
Thelle  des  Domes  von  Köln.  Neue  Auflage  dieses  Prachtwerks,  1843.  —  Denkmale 
der  Baukunst  vom  7.  bis  zum  13.  Jahrh.  am  Niederrbein.  Neue  Ausg.  München  1842. 
(Gereonkircbe  zu  Köln,  Tai.  61  —  63.) 

Bottich  t -r  (Karl):  die  Holzarchilektur  des  Mittelalters,  mit  Anschluss  der 
schönsten  In  dieser  Epoche  entwickelten  Produkte  der  gewerblichen  Industrie,  fa 
Reisestndien  gesammelt  und  auf  Stein  gezeichnet.  Farbig  gedruckte  Blätter  in  Gross- 
folio. Dies  herrliche  Werk  begann  1835  (im  Vossischen  Verlage  zu  Berlin);  1841  er- 
schien  davon  das  4.  Heft. 

Braun  (Placidus):  die  Domkirche  in  Augsburg.  1829. 

Bit  lau  (Theodor),  s.  Popp  etc. 

B  äs  cht  nfr  (J.  G.):  Reise  durch  einige  Münster  und  KJrchen  des  nördlichen 
Deutschlands.  1819.  —  Alterthümer  der  Stadt  Görlitz.  —  Das  Scliloss  der  deutschen 
Ritter  zu  Marienburg.  Mit  7  Aquat.-Bl.  Berlin  1823.  —  Kunstaltcrthümer  In  Schle- 
sien, Preussisch- Polen  und  Preussen.  Aus  BUschings  Nachlasse  mltgethellt  durch 
Friedrich  von  der  Hagen  In  h'ugler's  Museum  1835.  Nr.  5  ff. 

v.  C hlingensperg  (M.):  das  Königreich  Baiern  in  seinen  alterthümlichen, 
geschichtlichen,  artistischen  und  malerischen  Schönheiten,  enthaltend  in  einer  Reihe 
von  Stahlstichen  die  interessantesten  Gegenden,  Städte,  Kirchen,  Klöster,  Burgen, 
Bäder  und  sonstige  Baudenkmale,  mit  begleitendem  Texte  von  Josef  Heller,  Prof. 
Lochner,  Dr.  Reuss,  Schnegraf,  Prof.  Sollt.  Bechstein  u.  A.  München  1840 IT. 

Clemens,  Mellin  und  Rosen  t  h  a  l  der  Dom  zu  Magdeburg.  1831. 

Ernst  (L.)  und  Oescher  (L.):  Baudenkmale  des  Mittelalters  Im  Erzherzog- 
thum Oesterreich.  Dies  auf  Kosten  der  Herausgeber  erscheinende  Werk  hat  1846  be- 
gonnen mit  sechs  von  Libay  sorgfältig  steingezeichneten  Blättern  In  Grossfolio,  wel- 
che von  Ernst  und  Oescher  nach  der  Natur  aufgenommene  Darstellungen  aus  Kloster- 
neuburg darbieten.  Man  findet  da  eine  Inneransicht  der  Wähinger  oder  sogenannten 
Freisinger  Kapelle,  recht  glücklich  aufgefasst  und  von  malerischer  Wirkung  bei  sorg- 
samster Ausführung  der  Einzelheiten,  dann  mit  Umsicht  gewählte  und  karakteristlsch 
wiedergegebene  Details  aus  dem  Kreuzgange  und  der  Freisinger  Kapelle,  Kapitelle, 
GewölDeschlüsse,  Sockelstücke  von  Pfeilern  und  Musterstücke  von  Durchstäbungen 
horizontaler  und  vertikaler  Linien,  Gewölbegurte  und  auf  Blatt  VI  ein  Fenster  aus 
dem  Kreuzgange  In  Verbindung  mit  den  Pfeilern  und  Gewölberippen.  Ausser  der  Er- 
klärung ist  auch  noch  ein  vom  Archäologen  Dr.  Ed.  Melly  prägnant  verfasster  Um- 
riss  der  Geschichte  des  Stiftes  Klosterneuburg  beigefügt.  Vor  der  Hand  beschränkt 
sich  das  Unternehmen  von  Ernst  und  Oescher  auf  die  Darstellung  architektonischer 
und  mit  diesen  in  Verbindung  stehender  ornamentaler  und  untergeordneter  figürli- 
cher Gegenstände ;  Im  Falle  beifälliger  Aufnahme  aber  wird  sich  das  Werk  auch  auT 
rein  ornamentale  und  auf  flgUrliche  Objekte  deutscher  Kunst  des  Mittelalters  ausdeh- 
nen. Jedes  Heft  der  Baud.  des  Erzh.  Oest.  wird  nur  homogene,  d.  b.  demselben  Ge- 
genstand angehörende  Darstellungen  bringen ;  bei  Beginn  des  Werks  besassen  die 
Herausgeber  schon  die  Materialien  zu  12—  15  Heften.  Der  Preis  jedes  Hefts  zu  6  Bl. 
mit  Text  in  gewöhnlicher  Ausgabe  3  Fl.  C.  M.,  In  der  Prachtausgabe  5  Fl.  C.  M. 

Fahne  (Friedensrichter  In  Bensberg):  diplomatische  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Baumelster  des  Kölner  Domes.  Köln  1843.  (Mit  Urkunden,  architektonischen  Ab- 
bild, und  einer  Karte.) 

Ftorillo:  Geschichte  der  zeichnenden  Künste  In  Deutschland. 

Fischer  (J.  F.):  Gesch.  von  Korneuburg.  Wien  1833. 

Fr  ick  (J.  F.):  das  Schloss  Marienburg  in  Preussen.  Prachtwerk. 

Friedrich  (A.) :  1a  Cathtdrale  de  Strassbourg  et  ses  details,  mesurCs  et  des- 
sints  par  A.  Friedrich  et  gravis  sur  pterre  par  X.  Sandmann.  Strassbourg  1841. 
' Frik:  Beschreibung  des  Milnsters  zu  Ulm.  In  Quart.  Ulm  1777. 

Füssti  (ff  ilhclm):  Zürich  und  die  wichtigsten  Städte  am  Rhein  mit  Bezug  auf 
alte  und  neue  Werke  der  Architektur  etc.  Zürich  und  Winterthur  1842.  Der  zweite 
Band  unter  dem  Titel :  die  wichtigsten  Städte  am  Mittel-  und  Niederrheln  im  deut- 
schen Gebiet  etc.  1843. 


Digitized  by  Google 


Germanische  Baukunst. 


467 


Gebs  er  {A.R.)  und  Ilagen  (E.A.):  der  Dom  zu  Königsberg  InPreussen.  1835. 

Gesell  (?) :  die  Metropolitan-  und  Stadtpfarrkirche  zu  Unserer  Lieben  Frau  in 
München.  Mit  Stahlstichen,  gr.  8.  München  1839. 

Golbtfyt  Anlii/uilrs  de  XAUaee.  Mühlhausen  1828,  Engelmann.  (/.  pl.  22.  23. 
Kirche  zu  Ruffach.  pl.  30  ff.  Kirche  zu  Thann  aus  dem  14.  und  15.  Jahrh.  mit  leicht 
und  kühn  auf  der  Nordseite  sich  erhebendem  Thurme,  der  zu  den  wenigen  vollende- 
ten seiner  Art  gehört  und  dessen  Spitze  sogar  mehr  als  die  des  Strassburger Münsters 
befriedigt,  da  sie  reiner,  einfacher  und  leichter  ist.  Aber  gleich  dem  Strassburger 
Thurme  weiss  auch  der  von  Thann  seinen  Uebergang  in  die  Spitze  nicht  gehörig  zu 
\  ermitteln,  es  fehlt  —  was  z.  B.  den  Frelburger  zum  höchsten  dieser  Kunstwerke 
macht  —  das  unmerkliche  Verlaufen  aus  dem  Viereck  Ins  Achteck,  wodurch  der 
Thurm  erst  recht  zum  „Flammengipfel  •  wird,  wie  Goethe  diese  Schöpfungen  so 
schön  benennt.) 

Grandl d l er :  Essais  sur  VSgltsc  calhedrale  de  Sfrassbourg.  1 782. 

Gr  u e b  er  (Bernhard) :  vergleichende  Sammlungen  für  kristiiehe  Baukunst. 
Augsburg  1839.  40.  Zwei  Thelle,  jeder  mit  48  Steinzeichnungen,  In  Grossfol.  (Tb.  II 
enthält  die  Construktlonslehre  der  mittelalterlichen  Baukunst.)  —  Regensburg  und 
seine  Umgebungen,  geschildert  und  In  Abbildungen  erläutert.  Hefte  In  Kleinfolio, 
1843  ff.  in  Regensburg  erschienen. 

Grün  eisen  (lüirl)  und  Manch  (Eduard):  Ulms  Kunstleben  Im  Mittelalter. 
Ein  Beitrag  zur  Culturgeschichte  von  Schwaben.  Mit  5  Stahlstichen  und  3  Steindrük- 
ken.  (Getreue  und  schön  ausgeführte  Ansichten  der  Fasade  und  des  Innern  sowie  ein 
Grnndrlss  des  Münsters  nach  Zeichnungen  von  Ed.  Mauch  ;  ferner  Abbild,  des  Markt- 
brunnens von  Jörg  Syrlln  und  des  Goegllnger  Thors.)  Lim  1840,  in  der  Stettlnscben 
Buchh.  Ein  höchst  verdienstliches  Werk. 

G  uh  I  (Ernst"  und  Kaspar  (Josef):  Denkmäler  der  Kunst  zur  L'eberslcht  ihres 
Entwicklungsganges  von  den  ersten  künstlerischen  Versuchen  bis  zu  dem  Standpunkte 
der  Gegenwart.  Als  Atlas  zum  Handbuch  der  Kunstgeschichte  von  h'ugler.  In  Folio. 
Stuttgart  1847  IT.,  bei  Ebner  und  Seubert. 

Hagen  {August):  kuustgeschichtliehe  Schilderung  des  Königsberger  Domes, 
s.  Gebser. 

Ileideloff  (Um  l  Alexander}:  .Nürnbergs  Baudenkmale  der  Vorzeit  oder  Mu- 
sterbuch der  altdeutschen  Baukunst  für  Architekten  und  Gewerbschulen.  (Das  erste 
Heft  dieses  Werks,  mit  18  Kupfertafeln  In  4.,  erschien  zu  Nürnberg  1838.)  —  Die 
Ornamentik  des  Mittelalters,  eine  Samml.  auserwiihlter  Verzierungen  und  Profile  by- 
zantinischer und  deutscher  Architektur,  gez.  und  herausgeg.  von  Karl  Ileideloff  und 
Karl  G9rgel.  Mit  deutschem,  französ.  und  engl.  Texte.  Hefte  in  gr.  4.  Nürnberg 
1838  IT.,  bei  Joh.  Adam  Stein.  Eine  neue  Ausgabe  dieses  Werks,  durch  Ileideloff  allein 
besorgt,  ist  mit  deutschem  und  französ.  Texte  von  1843  an  erschienen,  In  welchem 
Jahre  Band  I.  mit  48  Stahitafeln  (Heft  1  —  G)  herauskam.  1845  folgte  Band  IL  (Heft 
7—12)  mit  48  Stahitafeln  und  1847  Band  III.  (Heft  13  —  18)  mit  49  Tafeln  In  gr.  4. 
(Diese  kostbare,  in  mehrfachen  Füllen  beträchtlich  über  das  Gebiet  des  ausschliess- 
lich Ornamenlisüschen  hinausgehende  Materialsammlung  für  das  vaterländisch  kunst- 
historische Studium  wie  für  das  Studium  von  Seiten  werklbätiger  Architekten  und 
Ornamentisten  führt  uns  ein  in  den  Formenfrühling  der  mittelalterlichen  Kunst,  der 
romanischen  und  germanischen  Stylzeiten.  Durch  das  ganze  inhaltreiche  und  im 
Verständniss  und  Geschmack  seiner  Darstellungen  gediegene  Werk  waltet  der  Geist 
der  Romantik  in  seiner  liebenswürdigsten  Erscheinung.  Gleichgesinnte  finden  hier 
ein  durchweg  so  ächtes  Material,  dass  sie  sich  demselben  ohue  Rückhalt  hingeben 
dürfen ;  die  Andern,  die  nicht  grndezu  zur  romantischen  Fahne  schwören,  finden 
wenigstens  die  mannigfachste  Gelegenheit  zum  nachdenklichen  und  gewiss  auch  für 
sie  sehr  fruchtbaren  Studium.  Es  werden  müget heilt :  Friese,  Säulen-  und  Pfeiler- 
knäufe, Säulenfüsse  und  Pfeilersockel,  verzierte  Säulenschäfte,  Schluss-  und  Krag- 
steine, Gesim>\  erzierungen,  Giebel-  und  Kreuzblumen,  Roselten,  Laub-  und  Zweig- 
werk. Fensterrnaaswerk,  Bogenfelder  und  Krönungen,  Fensterbrüstungen,  Gallerien 
von  Stein  und  Holz,  Schnitzgeslühl,  Pultfüllungen,  Tabernakel,  Erker,  Thüren  etc. 
etc.  Unter  den  Orten,  woher  der  Herausgeber  das  verschiedenartigste  Schöne  zu- 
sammengetragen, finden  sich  Aachen  (fortlaufendes  Ornament  im  Durchgange  von 
der  Niklaskapelie  In  die  Domkirche,  vom  J.  1480),  Altenburg  (Chorgestühl),  Blau- 
beuern (Steingallerlen  Uber  dem  Chorschlusse  der  Klosterkirche),  Esslingen  (Ritter- 
grabmal), Fürth  bei  Nürnberg  (Geästschmuck  am  Sakramenthäuschen  der  Michaels- 
kirche), Hohentiiblngen  (ahornenc  Prachttbür  aus  der  Zeit  Herzog  Ulrichs  v.  Würtem- 
berg,  in  vollem  Farbenschmuck  wiedergegeben),  Hohenurach  (Kapitell),  Innsbruck 
(der  unter  dem  Titel  des  ,.*oIdnen  Dachl(i  berühmte  Erker).  St.  Jobst  bei  Nürnberg 
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(Schlussstein),  Koburg  (Rosetten  aus  dem  Rosenzimraer  im  Fürstenbauc  der  Veste), 
Nürnberg  (mehre  Blätter  mit  alten  Theilen  der  Rathhausanlage,  die  berühmte  Thür 
des  Scheurlschen  Hauses,  die  beiden  prächtigen  Brautlhüren  von  St.  Lorenz  und  St. 
Sebald,  das  Sakramenthäuschen  in  St.  Sebald,  der  erste  Entwurf  zum  Pracblgrabe 
des  beil.  Sebald  nach  der  5  F.  hohen  Pergameutzeichnung  des  Veit  Sloss,  die  herr- 
liche Krönung  des  nun  zerstörten  Schauamfshauses  vom  J.  1522,  Gallerien  aus  einem 
Bürgerhause,  Holzroselten  von  den  Chorslühlen  der  Klarenkirche,  eiserne  Rosetten 
von  Häusern,  Holzplafondverzierung  am  Kopfe  der  Lagerhölzer  im  Sommerrefekto- 
rium des  ehemaligen  Probsteihofes,  Theil  der  Krönung  eines  irdnen  grünglasirten 
Ofens  aus  dem  Predigerkloster),  OfTenhausen  (Tabernakel,  jetzt  auf  Schloss  Lichlcn- 
stein  bei  Pfullingen),  Paris  (Blume  und  Holilkehlenverzierung  aus  Notrcdame),  Reut- 
lingen (Taufstein  in  der  Marienkirche),  Rheims  (Kragstein  aus  der  Kathedrale),  Rolt- 
weil  (schöne  bildwerkliche  Bogenfüllung  eines  Thürleins  am  Kapellentburme  und 
fortlaufendes  Ornament  am  vordem  Portal  dieses  Thurmes),  Kouen  (Blume  und 
Weinlaubkrappen),  Urach  (Betstuhl  des  Grafen  Eberhard  des  Ae.  von  Würlemberg 
in  der  Amandklrche)  etc.  etc.  Mit  ganz  besonderem  Danke  ist  anzuerkennen  die  Mit- 
theilung jetzt  zerstörter  Denkmale,  wie  des  Grabmals  aus  Esslingen  und  der  präch- 
tigen Thür  aus  dem  Schloss  Höhen-Tübingen.)  —  Die  Bauhütte  des  Mittelalters  in 
Deutschland.  Eine  kurzgefasste  geschichtliche  Darstellung  mit  Urkunden  und  andern 
Beilagen,  sowie  einer  Abhandlung  Uber  den  Spitzbogen  in  der  Architektur  der  Alten. 
Mit  vielen  eingedruckten  Holzschnitten  und  zwei  Rupfertafeln,  gr.  4.  Nürnberg  1844, 
bei  J.  A.  Stein.  (Unter  den  13  Urkunden  die  Ordnung  der  Strassburger  Steinmetzen 
vom  J.  1459,  die  Rochlilzer  Steinmetzenordnung  vom  J.  1486  und  die  erneuerte  Ord- 
uung  der  Strassburger  Haupthütte  vom  J.  1563.  Die  Beilagen  enthalten  ,,die  Georae- 
trla  deutsch,  angeblich  von  Hans  Hösch  von  Gmünd  1 472"'  und  „das  Reissbüchlein 
der  Massbretler  von  Matthäus  Roritzer,  Dommeister  von  Regensburg  1  486. ")  —  Der 
kleine  Altdeutsche  (Gotbe),  oder  Grundzüge  des  altdeutschen  Baustyles.  Zum  Hand- 
gebrauche für  Architekten  und  Steinmetzen,  besonders  für  technische  Lehranstalten 
bearbeitet.  In  drei  Kursen.  Nürnberg,  bei  Riegel  und  YViessner. 

II e ide  loffy  h'arl  und  Manfred:  der  Hochaltar  von  Blaubeuren.  Nach  den 
Zeichnungen  der  HeldeloITe  gestochen  von  Friedl  ich  Wagner  und  Fillpp  W  alther. 
Dem  Kronprinzen  Karl  Friedrich  Alexander  v.  YVürtemberg  gewidmet  vom  Verleger 
Konrad  Geiger,  Besitzer  der  J.  A.  Sleinschen  Kunst-  und  Buchhandlung  in  Nürnberg. 
(Dies  in  halber  Ausführung  sehr  sorgfällig  gestochne  grosse  Blatt,  im  eigentlichen 
Stiebe,  abgesehn  von  Unlershhrifl  u.  dergl.,  25  Zoll  hoch  und  17'/,  Zoll  breit,  ent- 
hält eine  vollständige  Abb.  des  obgenannlen  für  die  Geschichte  der  deutschen  Kunst 
so  eigentümlich  werthvollen  Altarwcrks.  Der  grosse  Schrein  ist  mit  geöffneten  Flü« 
gellhüren  dargestellt,  so  dass  man  die  kolossalen  Staluen,  von  denen  er  ausgefüllt 
wird,  und  auf  den  Flügeln  die  darauf  enthaltnen  Malereien  sieht;  oberwärts  das 
freie  bunte  Tabernakelwerk  mit  seinen  kleinern  Statuen  und  Halbflguren,  unterwärts 
die  gleichfalls  mit  Halbüguren  ausgefüllte  Predella,  die  auf  dem  Allartlsche  steht, 
welcher  das  Ganze  trägt.  Die  Zeichner  haben  weniger  die  slylistischen  Besonderhel- 
ten Im  Figürlichen  des  Altarwerks  genau  wiederzugeben,  als  vielmehr  die  architek- 
tonische und  ornamentislische  Entwicklung  der Getan mteomposition  zur  Anschauung 
zu  bringen  gesucht,  und  in  diesem  Betracht  ist  das  Vorhaben  meisterhaft  erreicht. 
Für  die  reiche  Kunstenlwicklung,  die  an  den  grossen  deutschen  Altarwerken  zu  Ende 
des  Mittelalters  sich  ausgeprägt  halte,  giht  dies  Blatt  eine  so  interessante  wie  beleh- 
rende Darlegung,  und  zugleich  bildet  es,  nach  der  ganzen  Art  und  Weise  seiner  Be- 
handlung, ein  sehr  schätzbares  Supplement  zu  Kar)  Heldeloffs  Ornameutik  d.  M.) 

Hei  Ibach:  die  Frauenkirche  (sogen.  Fiiihkirchc)  zu  Arnstadt. 

Heller  (Josef):  über  die  Bauart  der  alldeutschen  Ritterburgen,  in  besondrer 
Beziehung  auf  die  Fränkischen,  vorzüglich  der  Altenburg  bei  Bamberg.  1829.  —  Ge- 
schichte der  Domkircbe  zu  Bamberg.  1837. 

Hen  sslmann  (Entrich);  Uber  das  Sakramenlhäuschen  zu  Kaschau  in  Ungarn. 
Aufsatz  nebst  Abbildung  In  Adolf  Scbtnldrs  österreichischen  Blättern  für  Literatur 
und  Kunst. 

Hirsch  (Theodor):  die  Oberpfarrkirche  von  St.  Marien  in  Danzig.  i.  Th.  mit 
Abb.  Danzig  1843. 

Hoff  Stadt  (Friedrich):  Gothisches  A-B-C-Buch ,  das  Ist:  Grundregeln  des 
gothlschen  Styls  für  Künstler  und  Werkleute.  Frankfurt  am  Main,  Schmerbersche 
Buchb.  1840  ff.  In  Grossfolio.  Bis  1846  erschienen  sechs  Lieferungen  dieses  kostba- 
ren Werks,  67  Bogen  nebst  42  Tafeln.  Für  die  durch  Krankheit  und  Tod  des  Verfas- 
sers unterbrochene  Fortsetzung  des  Werks  gewann  der  Verleger  (H.  Keller)  den  ge- 
lehrten Architekt  F.  Lange  in  Fulda,  Lehrer  an  der  daslgen  polytechnischen  Schule, 
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welcher  unter  Mitwirkung  des  nun  ebenfalls  verstorbenen  Baumeisters  J.  v.  Lassaulx 
zu  Roblenz  den  Schluss  des  Werks  (die  Fortsetzons;  der  Geschichte  der  deutschen 
Baukunst,  sowie  das  Wortverzeichnis  der  Handwerksausdrücke  etc.)  zu  vollenden 
tibernahm. 

Hoorn  (J.):  Ansichten  des  Schlosses  Marienburg.  Nach  Hoorns  Zelnchn.  stein- 
gezeichnet von  K.  Hermann.  Blätter  in  Querfolio. 

J itschinsky  (Ferd.):  Beschreibung  der  Burg  Karlstein  in  Böhmen.  Prag  1811, 
bei  Gebr.  Haase. 

Kallenbach  (Georg  Gottfried):  Chronologie  der  deutschmittelalterlicheu 
Baukunst  In  geometrischen  Zeichnungen  mit  kurzer  Erläuterung.  Zwei  Lieferungen, 
jede  von  24  Blättern.  München,  in  Kommission  der  literar.-artist.  Anstalt.  1844.  45. 
(In  der  ersten  Abtheilung:  der  Unterbau  derThürme  am  Halberstädter  Dome  aus 
den  Jahren  1200  —  1215.  Mittelschiff  der  Sebaldskirche  zu  Nürnberg,  aus  ders.  Zelt. 
Pfarrkirche  zu  Gelnhausen  1210  —  1220,  interessanter  Uebergangabau ,  eins  der 
schönsten  deutschromanischen  Werke,  welche  die  Neigung  zu  den  Principlen  des 
germanischen  Slyles  deutlich  wahrnehmen  lassen.  Schiff  der  Gereonkirche  zu  Köln, 
Glockenhaus  an  der  Marktkirche  zu  Halle  und  Theile  am  Domkloster  zu  Halberstadt, 
1212—1227.  Chor  der  Dominikanerkirche  zu  Regensburg,  1230  —  1240.  Der  hohe 
Saalbau  auf  dem  Schlosse  zu  Marburg,  der  Westchor  des  Domes  zu  Naumburg  und 
ein  Fenster  aus  dem  Domkreuzgange  zu  Erfurt,  1235  —  1245.  Das  Haus  Nassau  zu 
Nürnberg  und  ein  Fenster  aus  dem  Frankfurter  Dome,  1350.  Der  Hauptthell  des  Re- 
gensburger Rathhauses,  aus  ders.  Zelt.  Die  Kapelle  unsrer  lieben  Frauen  zu  Nürn- 
berg, 1355— 1360.  Chor  der  Sebaldskirche  daselbst,  1361  —  1377.  Das  sogen,  stei- 
nerne Haus  zu  Frankfurt  am  Main,  der  Mühlthorthurm  zu  Brandenburg  an  der  Havel 
und  die  Krönung  des  Bayenlhurmes  zu  Köln,  1400—  1410.  Theile  von  der  Kirche  St. 
Ulrich  und  Afra  zu  Augsburg,  1400 — 1490.  Chor  der  Kirche  zu  Schorndorf  bei  Stutt- 
gart und  die  Kapelle  neben  dem  Dome  zu  Erfurt,  1450  -  1500.  Portal  vom  Dome  zu 
Merseburg,  ein  Fenster  der  Moritzburg  zu  Halle,  eine  Thür  aus  dem  Innern  des  Hal- 
lischen Ralhhauses,  ein  Fenster  aus  Wohnhäusern  zu  Freiberg  im  Erzgebirge  und 
ein  Fenster  vom  Kaiserstall  auf  der  Nürnberger  Burg,  1480—1310.  Holzbauten  zu 
Magdeburg  und  Halberstadt,  1500  —  1550.  [Volle  Ansicht  eines  grössern  gothlschen 
Wohnhauses  zu  Halberstadt  im  dort  üblichen  Holzbau  aus  der  Zelt  um  1500.]  In  der 
zweiten  Abtheilung:  östlicher  Aufriss  des  Domes  zu  Kammio  in  Pommern,  1200 
bis  1215.  Grundriss  etc.  des  Magdeburger  Domchors,  1210  — 1220.  Chor  und  Quer- 
schiff der  Klosterkirche  zu  Riddagshausen  bei  Braunschwelg,  1215  —  1220.  Der  früh- 
gothlsche  Theii  des  nördlichen  Nebenschiffes  am  Halberstädter  Dome  und  vier  Kapi- 
telle aus  dem  westlichen  Domchore  zu  Naumburg,  1245 — 1250.  Theile  von  den  Lang- 
und  Kreuzschiffen  des  Magdeburger  Domes,  1260—  1280.  Theile  von  den  Kirchen  zu 
St.  Katharinen,  St.  Blasius  und  St.  Aegldlen  in  Braunschweig,  1270  — 1285.  Grundriss 
und  Querdurchschnilt  des  Domes  zu  Halberstadt,  nebst  Pfeilersockel  daraus,  1320. 
Thurmbau  der  Lorenzkirche  zu  Nürnberg  aus  ders.  Zelt,  vollständig  auf  einem  Dop- 
pelblatte. Rathbaus  zu  Braunschweig,  1325.  Fenstermaaswerk  und  äusseres  Sockel- 
profll  vom  Erfurter  Domehore,  Grundriss  und  Fenstermaaswerk  der  Nürnberger 
Frauenkirche  und  zwei  Tragpfeilersockel  nebst  ihren  Grundrissen  aus  dem  Schiffe 
der  Mainzer  Steffansklrche,  1355.  Grundriss  des  Westchors  von  St.  Sebald  zu  Nürn- 
berg, senkrechter  Durchschnitt  desselben,  drei  Fensler  dieses  Chores  und  drei  Fen- 
ster des  Rathhauses  zu  Neumarkt  bei  Nürnberg,  1361  —  1377.  Das  Marlenmünster  zu 
Prenzlau  in  der  Mark  Brandenburg  1380,  vollständige  Ansicht  der  Ostselle  dieses  be- 
rühmten Backstelnbanes.  Grondrisse  und  Ornamente  von  verschiedenen  Backstein- 
kirchen dieser  Zeit,  Ostchor  des  Prenzlauer  Marienmüosters,  Chorschluss  der  Stet- 
tiner  Johanniskirche  und  der  Anklamer  Nlkolalkirche,  Friese,  Glebelbekrönungen, 
Fenstermaaswerk,  Rose,  Porlalkapltellchen  nebst  Kämpfergesims,  sowie  Gesimspro- 
file, von  der  Marlenkirche  zo  Frankfurt  an  der  Oder  ond  vooi  Prenzlaoer  Müoster. 
Ein  Wohnhaus  zu  Greifswalde  aus  ders.  Zeit,  ausgezeichnet  schöner  Backsleinbau. 
Ornamente  von  verschiedenen  Werken  aus  der  Zeit  von  1410  —  1420,  Säulenknauf 
aus  dem  Magdeburger  Dome,  tabernakelartiger  Baldachin,  Wimperge,  Konsole, 
Krabben,  Laubfries  und  eine  die  Kreuzblume  auf  einem  Wimperg  vertretende  Pflanze 
von  einer  Kapelle  neben  der  Martinskirche  zu  Braunschweig,  unterster  Theil  eines 
Strebepfeilers  vom  Chore  der  Marienkirche  zu  Pommerisch-Stargard  im  dort  üblichen 
Backsleinbau,  EintlefungsproDI  eines  Portals  derselben  Kirche  und  ein  Theil  der 
schönen  Konsolen-  und  Gallerlebekrönung  nebst  einem  durchbrochenen  Eckthümi- 
chen  von  der  Nlkolalkirche  zu  Frankfurt  am  Main.  Der  Gürzenich  zu  Köln,  die  Ka- 
pelle auf  dem  Hofe  des  heil.  Geist-Hospitals  zu  Nürnberg,  Fenster  und  Fries  aus  der 
Martinskirche  zu  Halberstadt,  Fenster  an  einem  Regensburger  Hause  und  an  der 
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Nürnberger  Burg,  und  Raucbfang  eines  Hauses  zu  Rüdesheim,  1420  —  1450.  Kapelle 
zu  Klederich  bei  Wiesbaden  vom  J.  1449,  Seitenansicht.  Sakramenthäuschen  vom 
J.  1510  in  der  Kirche  zu  Fürsten  wähle,  der  sonstigen  Kathedrale  des  Bislhums  Lebus. 
Dachgiebel  des  Stargarder  Rathbauses,  zwei  Giebel  von  Nürnberger  Häusern,  Pforte 
eines  Merseburger  Wohnhauses  und  zwei  Fensler  von  der  Hauplkircbe  zu  Zwickau, 
1510—  1530.  Thurmbau  der  Kirche  zu  Ansbach  in  Franken,  1530  —  1550.) —  Ge- 
schiebtabriss  der  dentscbmlUelalterllchen  Baukunst.  Berlin  1844,  bei  Scbultze.  Mün- 
chen 1846. —  Album  mittelalterlicher  Kunst.  München  1846  ff.  Erscheint  in  Heften 
in  qu.  4. 

Kinkel  {Gottfried):  Kirchen  und  Kunstwerke  am  Niederrhein.  (Aufsalz  im 
Stuttgarter  Kunstblatt«  1816,  Nr.  37  —  39,  sehr  belehrend  über  die  niederrheinischen 
Ziegelbauten.) 

Kopp  (&'.);  Bellrag  zur  Construktion  der  altdeutschen  Bauart.  Erfurt  1833. 
(Von  dems.  Architekten  erschienen  auch  Entwürfe  In  altdeutscher  Bauweise,  Erfurt 
1832.  33.)  —  Beitrag  zur  speziellen  Darstellung  des  spitzbogigen  Baustyls.  2  Hefte  in 
Grossfolio.  In  zweiter  vermehrter  Aufl.  1839  zu  Stuttgart  erschienen. 

Kreuser  (Jon.  Peter):  Kölner  Dombriefe,  oder  Beiträge  zur  altkrislllchen  Kir- 
chenbaukunst lu  Sendschreiben  an  Ernst  Zwirner.  Berlin  1844.  (Im  siebenten  Send- 
schreiben eine  sehr  anschauliche  Schilderung  des  altdeutschen  Bauhüttenwesens.) 

Hu  gl  er  (Franz):  Pommerscbe  Kunstgeschichte.  1840.  (Dieses  gediegene  Werk 
Ist  doppelt  schälzenswerlh  als  das  erste,  welches  über  die  gesamrateu  Kunstdenkmale 
der  prenss.  Provinz  Pommern  erschienen  ist.)  —  Der  Dom  von  Kdln,  Abhandlung  im 
3.  Hefte  der  Deutschen  Vierteljahrschrift  1842.  —  Vorlesung  über  die  Systeme  des 
Kirchenbaues,  gehalten  am  4.  März  1843  Im  wissenschaftlichen  Vereine  zu  Berlin. 
Mit  7  Abb.  Berlin  1843.  —  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  Zweite  Auflage  mit  Zu- 
sätzen von  Jakob  Burckhardt.  Stuttgart  1848,  bei  Ebner  und  Seubert.  (Bietet  eine 
prägnant  karakterisirende  Uebersicht  der  kuasthlstorisch  beachtenswertesten  ger- 
manischen Denkmale  aller  Länder,  wo  die  Gothik  länger  oder  kürzer  geherrscht  hat.) 
Atlas  zu  diesem  Handbuche,  s.  unter  Guhl. 

Kunisch  (J.  G.):  die  Elisabethkirche  zu  Breslau  und  ihre  Denkmäler.  Nebst 
einer  Abb.  des  Elisabeththurmes  in  seiner  frühern  Gestalt.  Breslau  1841. 

de  Labor  de  (Alexandre) :  les  monuments  de  la  France.  (Dies  Werk  ist  hier 
der  darin  dargestellten  elsässischen  und  lothringischen  Kirchen  wegen  anzuführen. 
PI.  199:  Kathedrale  zu  Metz;  pl.  193—195:  Münster  zu  Strassburg;  pl.  190:  Kir- 
che zu  Thann.) 

Lange  (Ludwig):  malerische  Ansichten  der  merkwürdigsten  und  schönsten 
Kathedralen,  Kirchen  und  Monumente  der  golhischen  Baukunst  am  Rhein,  am  Main 
und  an  der  Lahn.  Nach  der  Natur  aufgenommen  und  gezeichnet  von  L.  Lange,  Htho- 
graflrt  von  Borum  u.  a.  K.  la  München.  7  Lief.,  jede  zu  8  Bl.  in  Kleinfolio,  mit  erkL 
Texte.  Frankfurt  1833  f. 

Lange  und  Hauch:  Orinigalanslchlen  der  vornehmsten  Städte  In  Deutsch- 
land, ihrer  wichtigsten  Dome,  Kirchen  und  sonstigen  Baudenkmäler,  herausgeg.  von 
L.  Lange  (Zeichner)  und  Ernst  Rauch  (Stecher),  nebst  Beschreibung  von  Dr.  G.  Lange. 
Stahlstichwerk  In  gr.  4.  Darmsladt  1832  ff.  —  Fortsetzung  dieses  Werkes  durch  die 
Maler  und  Architekten  J.  Lange,  G.  Osterwald,  iL  Bayer  und  H.  Schönfeld:  Origi- 
nalansichten der  historisch  merkwürdigsten  Städte  in  Deutschland,  ihrer  wichtigsten 
Dome,  Kirchen  und  sonstigen  Baudenkmäler  alter  and  neuer  Zeit.  In  Stahl  gestochen 
von  ausgezeichneten  Künstlern.  Mit  artistiseb-topograflscher  Beschreibung. 

v.  Lassaulx:  architektonisch -historische  Bemerkungen  über  die  Bauwerke 
am  Rhein,  in  J.  A.  Klein's  Rheinreise  von  Strassburg  bis  Rotterdam.  2.  Aufl.  1836. 

Lepsius  (Vater):  der  Dom  zu  Naumburg,  mit  29  Abbildungen.  (In  Lief.  9—14 
der  von  Ludwig  Pultrich  und  G.  W.  Geyser  herausgegebenen  Baudenkmale  des  Mit- 
telalters in  Sachsen.)  Der  umfangreichste  und  archäologisch  wichtigste  Bau  in  Sach- 
sen und  Thüringen  hat  an  Lepsius  dem  Aeltern  einen  seltenen  und  seiner  würdigen 
Beschreibt-!'  gefunden.  Alle  Thelle  des  Riesenbaues  werden  einzeln  auf  das  Sorgfäl- 
tigste und  Geschmackvollste  geschildert  und  deren  Erbauungizeit  ans  artistischen 
und  historischen  Gründen  entwickelt. 

Lic hnows ky  (Fürst  Eduard) :  Denkmale  der  Baukunst  und  Bildnerei  des  Mit- 
telalters im  Osterreichischen  Kaiserthurae.  Gezeichnet  und  unter  Aufsicht  des  k.  k. 
Kammerkupfcrslecher*  Josef  Fischer  gestochen  von  dslerreich.  Künstlern.  (J.  Hlrtl,  , 
J.  Mansfeld,  J.  Passini,  K.  Ponheimer,  H.  Reinhold  u.  A.)  Deutsch  und  französisch 
beschrieben  und  auf  eigene  Kosten  herausgegeben  durch  Fürst  Ed.  L.  Wien  1817. 18. 
Royalfolio.  Leider  sind  nur  drei  Hefte  erschienen. 

Lösch  (G.  E.) :  Besch r.  u.  Gesch.  der  Jakobskirche  zu  Nürnberg. 
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Lucanus  (F.  6.  H.):  der  Dom  zu  Halberstadt,  seine  Geschichte,  Architektur, 
Alterthttmer  nnd  KunsUchätze  durch  Text,  einen  Stahlstich  und  sechs  radirte  Bläller 
versinnlicht.  Halberstadt  1837.  In  Grossfolio. 

Maass:  Geschichte  und  Beschreibung  des Marlendomes zu  Kolberg .  Berti»  1837. 

.Hauch  {Eduard):  Zur  Architektur  und  Ornamentik  des  deutschen  Mittelalters, 
aus  dem  Münster  zu  Ulm.  Für  den  Stich  aufgenommen  und  gezeichnet  von  Eduard 
Mauch,  gestochen  von  G.  W.  Müller.  Blätter  In  Iroperiairolio,  mit  Text.  Lim,  im 
Stettlnschen  Verlage. 

Mayer  (Friedr.):  die  interessantesten  Chörlein  (Erker)  an  Nürnbergs  mittelal- 
terlichen Gebäuden.  24  Abb.  mit  erl.  Texte.  Nürnberg  1847,  bei  Lotzbeck. 

Meilin  (Friedr.  Ernst),  s.  Clemens  etc. 

Mertens  {F.):  Prag  und  seine  Baukunst,  in  Forstels  Bauzeitung  1845. 

Merz  {Heinrich):  Ueberslcht  über  die  hauptsächlichsten  allen  Denkmale  krisi- 
licher  Architektur  und  Skulptur  In  Schwaben,  im  Stuttgarter  Kunst  hl  alle  1843.  (Sehr 
dankenswert)!.)  —  Die  Entwicklung  der  krist liehen  Kunst  in  Deutschland  und  Frank- 
reich, im  1.  Hefte  der  Deutschen  Vlerteljahrschrlft  1813. 

Metzger  (J.):  Gesetze  der  Pflanzen-  und  Minerallenblldung  angewendet  auf 
altdeutschen  Bauslyl.  Nebst  9  lilh.  Abb.  Stuttgart  1835. 

v.  Mtnutoli  (,7.i  Denkmale  mittelalterlicher  Baukunst  in  den  Brandenburgi- 
schen Marken.  (Nor  zwei  Hefte.) 

Moller  {Georg,  Begründer  der  deutschen  Baugeschichte):  Denkmäler  der  deut- 
schen Baukunst.  Aueh  unter  dem  Titel :  Beiträge  zur  Kenntniss  der  deutschen  Bau- 
kunst des  Mittelalters,  enthaltend  eine  chronologisch  geordnete  Reihe  von  Werken 
aus  dem  Zeiträume  vom  8.  bis  zum  16.  Jahrh.  (Auf  Kupferblätlern  in  Grossfolio  :  die 
Kirchen  zu  Friedberg  und  Grünberg,  Taf.  26  —  30.  Die  KaUiarlnenkirche  zu  Oppen- 
heim, Taf.  31—37.  Kapitelle  der  Sterfanskirche  zu  Mainz,  Taf.  38.  Grundriss,  Auf- 
rlss,  Durchschnitt  und  perspektivische  Ansichten  des  1255  —  1313  erbauten  (leider 
1812  durch  die  Franzosen  niedergerissenen)  Kaufhauses  zu  Mainz,  Taf.  39  —  43.  De- 
tails des  grossen  Fensters  aus  der  1317  gestifteten  Allerheiligenkapelle  im  Mainzer 
Dome,  Taf.  44.  Grabmal  des  1320  verst.  Mainzer  Erzbischors  Peter  von  Aspelt, 
Taf.  45.  Grabmal  des  gegen  Ende  des  14.  Jahrh.  verst.  Trierschen  Erzblschofs  Kuno 
von  Falkenstein  im  Chore  der  Kastorklrcbe  zu  Koblenz,  Taf.  46.  Facslmlle  der  alten 
Zelchpung  eines  Grund-  und  Aufrisses  eines  Ktrcbthuroies,  angeblich  des  Thurmes 
zu  Thann  im  Elsass,  Taf.  47  u.  48.  Aufriss  etlicher  alter  von  Backsteinen  aufgeführ- 
ter Häuser  zu  Hannover,  Taf.  49-51.  Zwei  alte  Hauser  zu  Mainz,  Taf.  52.  Verklei- 
nerte Kopie  einer  alten  Kirchthurmzeichnung  Im  Besitze  des  Karlsruher  Gallerie- 
direktors  Becker,  Taf.  53.  Sehr  schön  gearbeitete,  Im  Beginn  des  15.  Jahrhunderls 
entstandene  Thür  Im  Mainzer  Dome  mit  der  perspektivischen  Ansicht  des  gleichzeiti- 
gen Kreuzganges  und  des  Domkapitelhauses,  Taf.  54.  Bischöfliches  Grabmal  ohne 
Inschrift  in  der  Kastorklrehe  zu  Koblenz,  nach  der  Form  der  geschweiften  Spitzbö- 
gen aus  der  letzten  Hälfte  des  15.  Jahrh.,  Taf.  55.  Grabmal  des  1415  gest.  Kämmerers 
Johann  von  Worms,  welcher  den  Namen  Dalberg  annabm,  und  seiner  Gemahlin  Anna 
v.  Bickenbach,  In  der  Kirche  zu  Oppenheim  |  Tar.  56.  Der  UJmer  Münsterthurm  und 
Details  desselben,  Facsimile  eines  Theils  des  kostbaren  auf  Pergament  gezeichneten 
Böbllogerschen  Entwurfs,  Taf.  57  u.  5«.  Frankfurter  Domthurm,  Taf.  59.  Facsimile 
alter  Zeichnungen  aus  Strassburg,  die  Grundrisse  zweier  Tabernakel  und  den  Aufriss 
des  einen  vorstellend,  Taf.  60  u.  61.  Aufriss  eines  Danzlger  Hauses,  Taf.  62.  Details 
der  Chorstühle  der  Graumünchenkirche  zu  Danzlg,  Taf.  63  —  65.  Grund-  und  Aufriss 
eines  sehr  sinnreich  componlrten  Tabernakels,  getreue  Nachbildung  eines  alten  Ris- 
ses ans  Westfalen,  auf  dem  die  Jahrzahl  1463  angegeben  und  „Petter  hryog  im  Su- 
relaat**  (als  Verfertiger  oder  als  Besitzer?)  genannt  ist,  Taf.  66  —  70.  Verglelchung 
des  Frelburger  und  Strassburger  Münsters  mit  einigen  ausländischen  Kirchen  des 
Spitzbogen  st  vis,  Taf.  71  u.  72.)  Dazu  als  erläuternder  Text  die  Broschüre  „über  die 
altdeutsche  Baukunst."  Darmstadt  1831,  bei  K.  Wilh.  Leske.  —  Als  neue  Folge  des 
Denkmälerwerks  erschien  die  Kirche  der  heil.  Elisabeth  zn  Marburg,  auf  18  Kupfer- 
tafeln in  Royalfollo;  ferner  das  Münster  zu  Freiburg  Im  Breisgau,  auf  19  Tafeln.  — 
Facsimile  der  Originalzeicboung  des  Domes  zu  Köln  (nämlich  des  vor  12  iü  gemach- 
ten, auf  Pergament  gezeichneten  Umrisses  des  nördlichen  Thurmes  und  des  halben 
Kirchengiebels).  9  lilh.  Bl.  In  Royalfollo,  nebst  Bemerkungen  Uber  diesen  1801  nach 
Darmstadt  verschleppten  und  dort  1814  vom  Maler  Seekatz  auf  dem  Dachboden  Oes 
Gasthofes  zur  Traube  zerrissen  und  beschmutzt  wledergefundnen  Thurmrlss  von  drei 
Fuss  Breite  unten  und  fünfzehn  Fuss  Höhe.  Darmsladt  1818.  2.  Aufl.  1837. 

Mone:  Mittheilungen  Aber  Denkmäler  vaterländischer  Kunst  Im  „l 
Archiv.** 
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Müller  (Frans  Hubert):  die  Katharinenkirche  zu  Oppenhelm,  ein  Denkmal 
teutscher  Kirchenbaukunst  aus  dem  13.  Jahrh.  Geometrisch  und  perspektivisch  dar- 
gestellt und  mit  einem  erläuternden  Texte  hegleitet.  8  Hefte  In  Imperialfolio,  mit 
40  Kupferstichen  in  Linienmanier  und  in  Aquatinta.  Darmsladt  1823.  34.  —  Beiträge 
zur  tentschen  Kunst-  und  Geschichtkunde  durch  Kunstdenkmäler.  4  Hefte  mit  schwar- 
zen und  kolorlrten  Kupfertafeln.  Darmstadt,  1832.  33. 

deNoel  [M.  /.):  der  Dom  zu  Köln.  Historisch-archäologische  Beschreibung. 
2.  vermehrte  Aull,  mit  4  Abb.  Köln,  bei  Dumont-Scbauberg. 

Oese  her  (L.),  s.  Ernst. 

Osler  w  ald  (G.):  Gallerte  der  interessantesten  Ansichten  von  den  Städten, 
Domen,  Kirchen  und  sonstigen  Baudenkmälern  alter  und  neuer  Zeit  des  Königreichs 
Hannover.  Nach  Originalzeichnungen  vom  Maler  G.  Osterwald  In  Stahl  gestochen 
von  vorzüglichen  Künstlern.  Mit  geschichtlichem  Texte.  Rinteln  1839(T.  gr.  8. 

Ottey  Heinrich  (Pastor  zu  Fröhden  bei  Jüterbog):  Abrlss  einer  kirchlichen 
Kunst-Archäologie  des  Mittelalters,  mit  ausschliesslicher  Berücksichtigung  der  deut- 
schen Lande.  2.  umgearbeitete  und  erweiterte  Ausgabe.  Nebst  5  Steindrucktafeln. 
Nordbausen  1845,  bei  Ferd.  Förstemann.  (Ein  sehr  gut  und  bündig  Uber  die  gesammte 
deutscbmittelalterllch  kirchliche  Kunst  orlentirendes  Werkchen.)  —  Kurze  Geschichte 
der  Stadt  Jüterbog  und  des  Klosters  Zinna,  insonderheit  der  mittelalterlichen  Bau- 
werke daselbst,  im  2.  Bande  der  2.  Abiheilung  des  Denkmälerwerks  von  Dr.  Puttrich. 

Passavant  (Joh.  David):  Mitthellungen  zur  Geschichte  des  Frankfurles  Do- 
mes, in  der  „Kunstreise  durch  England  und  Belgien"  S.  431  ff.  —  Nachrichten  über 
Danzigs  Kunstwerke,  Im  Kunstblatt  1847.  Nr.  32  —  34. 

Pfeilschmidt  (E.  H.):  Geschichte  des  Doms  zu  Köln.  Halle  1842. 

Popp  (Justus)  und  Hü  lau  (Theodor):  die  Architektur  des  Mittelalters  In  Re- 
gensburg. Neun  Lief,  in  Grossfolio;  die  zehnte  fehlt  noch. 

Püttmann  (Hermann):  Kunstschätze  und  Baudenkmäler  am  Rhein,  von  Basel 
bis  Holland.  1842. 

Puttrich  (Ludwig):  Denkmäler  der  Baukunst  des  Mittelalters  in  Sachsen. 
Bearbeitet  und  herausgegeben  von  Dr.  L.  Puttrich  und  G.  \V.  Geyser  dem  Jüngern. 
Mit  einer  Einleitung  von  Karl  Ludwig  Stieglitz  und  textlichen  Beilrügen  von  Lepsius 
dem  Vater,  H.  Olte,  Gersdorf  u.  A.  Zu  Leipzig  von  1835  an  erschienen.  In  diesem 
durch  Richtigkeit  und  Treue  der  Aufnahmen,  Klarheit  und  Schönheit  der  Abbildun- 
gen, genaue  Schilderung  und  solide  historische  Grundlage  ausgezeichneten  Denkmä- 
lerwerke, dem  ersten  umfassenden  Werke  über  die  alten  Bauten  Sachsens  und  Thü- 
ringens, werden  beschrieben  und  bildlich  vorgeführt  die  Monumente  folgender  Orte : 
Aken  (die  wesentlich  noch  romanische  Hauptkirche,  deren  energisch  massige  Fa- 
sade aber,  mit  zwei  Thürinen  und  hohem  Zwischenbau,  bereits  das  Gepräge  der 
frühest  germanischen,  noch  dem  Uebergangsstyle  verwandten  Bauweise  trägt  und 
hiefür  einen  karakterlstischen  Beleg  gibl>,  Altenburg  (das  herzogliche  Schloss, 
verschiedene  Bauzelten  und  Dekorationen  enthaltend,  ausgezeichnet  durch  die  im 
reichen  spätgothischen  Style  gebaute  und  in  der  Roccocoperiode  anderweitig  ausge- 
schmückte Schlosskirche,  von  deren  Innerem,  wie  von  dem  kunstvollen  darin  noch 
vorhandenen  gothischen  Chorgestühl  mehre  Ansichten  gegeben  werden  ;  der  sogen. 
Pohlhof,  ein  Gebäude  mit  elegantem  Giebel  im  Backsteinbau  aus  spätgothlscher  Zeit)r 
Arnstadt  (die  durch  ihre  verschiednen  Baustyle  sehr  Interessante  Liebfrauenkir- 
che, in  zehn  nach  Kirchner,  Pozzl  und  Hauschild  von  Borum,  Budras  und  Arldl  Iii  im - 
graflrten  Abbildungen  ;  das  Schiff  rührt  aus  dem  Ende  des  12.  oder  aus  dem  Anfange 
des  13.  Jahrh.  her,  die  beiden  ungleichen  Weslthürme  und  das  Portal  des  nördlichen 
Seltenschiffs  aus  der  Uebergangszeit,  Querschiff  und  Chor  sind  ^anz  germanisch), 
Bernburg  (Marienkirche,  ausgezeichnet  durch  ihren  reichverzierten  Chor  und 
einige  Skulpturen),  Eisleben  (Andreas-  und  Annakirche),  Erfurt  (der  Dom  und 
seine  Nebengebäude,  Inneransicht  des  Chores  der  Barfüsserklrche  und  Details  von 
dieser,  sowie  der  Petrl-,  der  Prediger-  und  Augustinerkirche,  das  spätgothlsche 
Prachtlabernakel  über  dem  Taufsteine  der  Severiklrche,  die  golhische  Betsäule  vor 
der  Stadt  und  ein  Interessantes  altdeutsches  Wohnhaus  neben  der  Krämerbrücke)r 
Frei  bürg  an  der  Unstrut  (die  noch  ihre  romanische  Herkunft  zeigende,  aber  in 
verschiednen  Zeiten  vielfach  veränderte,  namentlich  1499  stark  umgebaute  Stadt- 
kirche, erschöpfend  und  lehrreich  beschrieben  von  Lepsius  dem  Vater),  Halle  (ma- 
lerische Ansichten  der  Moritzkirche  mit  ihrem  reichgeschmückten  Chorbau,  Inner* 
ansieht  der  Ulrichskirche,  Marklanslcht  mit  der  Liebfrauenkirche  und  deren  von 
ältern  verschwundnen  Kirchen  herrührenden  Thürmen,  das  Aeussere  des  Ralhhauses), 
Stadt  Um  (die  thellweis  noch  romanische  Klosterkirche  vom  J.  1287,  wovon  nur  noch 
die  Thürme,  der  Chor  und  die  Vorhalle  bestehen),  Jüterbog  (Dammkircbe  und  die 
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dazu  gehörigen  Klostergebäude,  das  einfach  ansehnliche  Gebäude  der  Nlkolalkirche 
ans  spflter  gothischer  Zelt,  nebst  einigen  Details  davon,  das  Ratbhaus  und  die  Thore, 
an  welchen  letztern  bürgerlichen  Bauten  aus  der  Endzelt  des  gothischen  Baustyles 
der  Backsteinbau  in  seiner  vollen  malerischen  Eigentümlichkeit  erscheint),  Meis- 
sen (das  Schloss  nnd  der  Dom,  die  Afrakirche  und  die  Wasserkapelle,  und  Kloster 
Heiligenkreuz  bei  Meissen),  Merseburg  (der  Dom  in  zehn  Abbildungen,  die  östli- 
chen Tliürme,  der  untere  Thell  der  westlichen  und  die  Kryple  aus  der  Bntstehungs- 
zeit  der  Kirche  1015  —  42,  Chor  und  Kreuzbau  mit  schwerfälligen  gedrückten  Spitz- 
bogen aus  der  Uebergangszeit,  das  SchllT  und  die  Abseiten  sowie  die  Wölbung  aus 
dem  15.  und  16.  Jahrb.),  Naum  bürg  (mit  29  Abb.  und  Beschreibung  des  berühmten 
Domes  von  Lepslus  dem  Aeltern,  welche  Partie  einen  der  höchsten  Glanzpunkte  die- 
ses Denkmälerwerks  bildet,  nebst  Puttrlchs  Beschreibung  der  nach  1473  entstandnen, 
durch  ihren  in  Osten  und  Westen  polygonischen  Schluss  seltsam  gestalteten  Stadt- 
kirche St.  Wenzel),  Nienburg  (die  frühere  Kloster-,  jetzt  Schlosskirche,  die  mit 
der  Marburger  Elisabethkirche  In  der  Innern  Ausschmückung  nahe  verwandt  Ist,  nach 
Kirchner  von  Courtin  steingezeichnet),  Posterstein  (Schloss  Im  Altenbnrgischen, 
dessen  Formen  die  des  fantastischen  Burgbaues  spätmittelaltcrllcher  Zeit  sind),  Stadt 
Roda  (Ruine  der  Klosterkirche,  Interessant  durch  eigentümliche,  aus  den  Beding- 
nissen eines  Nonnenklosters  hervorgehende  Anlage  und  noch  mehr  durch  die  schöne 
strenge  Bildung  frühgermanischer  Formen),  Sc hulp forte  (mit  Abb.  der  imposan- 
ten, den  deutschen  Styl  in  seinen  reinen  Anfängen  zeigenden  Kirche  des  sonstigen 
Benediktinerklosters),  Schloss  Seeburg  bei  Eisleben  (als  spätgotischer  Umbau 
einer  bochalterthümlichen  Anlage  interessant),  Wendisch-Leuba  (Schloss  Im 
Altenburglschen,  das  sich  durch  dieselben  Bauformen  wie  der  Posterstein  auszeich- 
net), Zerbst  (die  im  15.  Jahrh.  erbaute,  Im  Innern  Imposante,  noch  schöngeschnitz- 
tes Chorgeslühl  aufweisende  Nikolaikirche  und  die  sehr  schönen  relchgeschmückten 
Backsteingiebel  des  Rathhanses),  Zln  na  (Kiostergebäude  aus  der  Endzeit  der  Go- 
thlk)  etc.  etc.' 

Quaglto  {Dominik):  Sammlung  merkwürdiger  Gebäude  des  Miltelalters  in 
Deutschland.  Aufgenommen  und  In  Stein  gezeichnet  von  D.  Quagllo.  Mit  Text  von 
Aloys  Schreiber.  Zwei  Bände  in  Folio,  bei  Velten  zu  Karlsruhe  erschienen.  (Darin 
der  Frankfurter  Dom,  die  Reichsprälatur  Kaisershelm,  die  Kiedericher  Kapelle,  die 
Landshuter  Marlinskirche,  die  Oberweseler  Stiftskirche  und  Wernerskirche,  Gewölbe 
des  Strassburger  Münsters,  Portal  und  Seiteneingang  des  Ulraer  Münsters,  Ulmer 
Rathhaus,  Basler  Rathhaushof,  Ansicht  von  Esslingen,  Trarbach  etc.  Einzeln  er- 
schienen Dom.  Quagllo's  Steinzeichnungen  des  Basler,  Frelburger,  Regensburger  und 
Ulmer  Münsters,  sowie  des  Nürnberger  Marktplatzes,  Blätter  in  gr.  Royalfollo.  Unter 
den  trefflichen  Radirungen  dieses  Künstlers  findet  man  Abbilder  der  Frauenkirche 
und  der  Pfarrkirche  St.  Peter  zu  München,  der  Veste  Trausnitz  ob  Landshut  etc. 

Hosenthal  (f.  A.)f  s.  Clemens  etc. 

Rothbart  (Georg):  das  Lutherzimmer,  eins  der  Prachlzlmmer  In  dem  nach 
Meister  Karl  HeidelofTs  Angabe  vom  Architekten  Karl  Görgei  wiederhergestellten 
Fürstenbau  auf  der  Veste  Koburg,  gezeichnet  und  herausgegeben  von  G.  Ii.  5  Kupfer- 
tafeln mit  einleitendem  und  erklärendem  Texte,  in  Qnerfolio.  Nürnberg  1845.  Ein 
interessanter  Beilrag  aus  dem  Mittelalter  für  Architektur,  Kunst  und  Geschichte,  zu- 
gleich ein  Supplementheft  zu  Heideloffs  Ornamentik  des  Mittelalters  bildend. 

r.  Rumohr:  über  den  gemeinschaftlichen  Ursprung  der  Bauschulen  des  Mittel- 
alters. Berlin/ 

Schadow  (J.  G.):  Wittenbergs  Denkmäler  der  Blldnerel,  Baukunst  und  Male- 
rei. Wittenberg  1825. 

Schimmel  (€.}:  Westfalens  Denkmäler  deutscher  Baukunst.  10  Hefte,  58  llth. 
Tafeln  in  Grossfolio  mit  erläuterndem  Texte.  Münster  1826.  —  Die  Cisterzienserabtel 
Altenberg  bei  Köln,  Bauwerk  vom  J.  1255,  in  15  lithogr.  Bl.  In  Royalfollo  nach  Hun- 
deshagen, von  Fuchs  u.  A.  Mit  histor.  Erläut.  herausgegeben  von  C.  Schimmel. 
Münster  1833. 

Schlösser  (H.)  und  Tischbein  (A.) :  Denkmale  deutscher  Baukunst  in  Lü- 
beck, aufgenommen,  lithogr.  und  herausgeg.  von  Schi,  und  T.  3  Hefte  in  Royalfollo. 
Lübeck  1830. 

S  c  hm  t  dl  (Adolf):  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kunst  in  Oesterreich.  Wien 
184 . .  (Samml.  der  In  den  „Oesterr.  Bl.  f.  LH.  u.  Kunst"  enthaltenen  Aufsätze  über 
mittelalterliche  Kunstdenkmale.) 

Schmidt  (hristtan  Wilhelm):  Baudenkmale  in  Trier  und  seiner  Umgebung. 
1836  fT. 

Schuler  (Th.):  das  Strassburger  Münster.  1817. 
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5  rhu  Uz  \  Joh.  Karl,  der  Uaulenmaler) :  Danzig  und  seine  Bauwerke,  In  Radi- 
rungeq.  4  Hefte.  Leipzig  1845  ff.  Rud.  Weigel.  (Schätzbare  Blätter,  die  nicht  nur 
malerische  Ansichten,  sondern  auch  geometrische  Details  geben.) 

Schmechten  {F.  ff  '.):  der  Dom  zu  Meissen  In  allen  seinen  Theilen  bildlich 
dargestellt.  3  Hefte  in  Royalfolio,  23  Kupfertafeln  nebst  Text.  Berlin  1823  —  26.  (Ein 
vortreffliches  Werk,  an  das  sich  die  spätere  Puttrichsche  Publikation  über  Meissen 
ergänzend  anschliesst.)  ■ 

Senff(C.  J.):  die  Domkirche  zu  St.  Veit  in  Prag,  gezeichnet  und  geätzt  von 
C,  J.  S.  10  Kupfertafeln  in  Grossfolio.  Berlin  1831. 

Spieker  (Ch.  ff  '.):  Beschreibung  und  Geschichte  der  Marien-  oder  Oberkirche 
zu  Frankfurt  an  der  Oder.  1835. 

Stalin:  Denkmale  des  Alterthums  und  der  alten  Kunst  im  Königreiche  Wür- 
lemberg,  zusammengestellt  vom  kon.  statislisch-topogr.  Bureau.  1843. 

Stieglitz  (Karl  Ludwig) :  von  altdeutscher  Baukunst.  Mit  34  Kupfern  in  Fol. 
Leipzig  1820. —  Geschichte  der  Baukunst  vom  frühesten  Allerthum  bis  in  die  neueren 
Zeilen.  Neue  umgearbeitete  Ausgabe  in  3  Abtheilungen.  Nürnberg  1836. 

v.  Stillfried  {Rudolf):  Alterlhümer  und  Kunstdenkmale  des  Hauses  Hohen- 
zollern.  Stuttgart  und  Berlin,  1839  ff.  Imp.-Fol.  (Darin  Abb.  der  höchst  grossar- 
tigen, 1095  gegründeten,  später  mannigfach  ins  Germanische  erweiterten  Benedikti- 
nerkirche  zu  Alpirsbach  auf  dem  Schwarzwalde,  u.  a.  in.) 

Strack  (Joh.  Heiur.)  und  Meyerheim  (Friedr.  Ed.) :  die  architektonischen 
Denkmäler  der  Altmark  Brandenburg,  mit  Text  von  Kugler.  Berlin  1834  ff. 

Tappe  {Wilhelm):  AUertnümer  deutscher  Baukunst  in  der  Stadt  Soest.  Mit 
6  Steinzeichnungen.  Essen  1823.  24. 

Thrän  (G.  C.  F.):  Denkmale  altdeutscher  Baukunst,  Stein-  und  Holzskulptur 
aus  Schwaben.  Nebst  Vorwort  von  Prof.  Hassler.  Lim  1846  ff.  Erscheint  in  Heften  zu 
5  lithgr.  Bl.  mit  Text.  Royalfolio. 

Titot:  Beschreibung  der  Hauptkirche  zu  Heilbronn  am  Neckar.  Mit  Abbild,  der 
Kirche,  des  Hochaltars  und  des  Sakramenlhäuscbens.  (Diese  schätzbare  Sehrift  ist 
1833  bei  Drechsler  in  Heilbronn  erschienen.) 

Tschischka  (Franz):  die  Metropolitankirche  zu  St.  Steffan  in  Wien.  Zweite, 
nach  Urkunden  umgearbeitete  Aufl.  1843.  —  Kunst  undAlterthum  im  österreichischen 
Kaiserstaate.  GeograQscb  dargestellt.  Wien  1836. 

ff  nagen  (Gustav  Friedrich):  Kunstwerke  und  Künstler  in  Deutschland. 

1.  Thell,  Leipzig  1843.  (Kunstwerke  und  Künstler  im  Erzgebirge  und  in  Franken.) 

2.  Theil,  Leipzig  1845.  (Kunstwerke  und  Künstler  In  Baiern,  Schwaben,  Basel,  dem 
Elsass  und  der  Rheinpfalz.) 

ff  etter  (J.):  Betrachtungen  über  die  Entwicklung  des  Spitzbogenstyls ,  des 
neugotbiscuen  ConstrukUonssystems  in  Deutschland  und  Frankreich  etc.  in  der  1835 
zu  Mainz  erschienenen  „Geschichte  und  Beschreibung  des  Mainzer  Domes." 

W  iegmann  (Hudolf) :  über  den  Ursprung  des  Spitzbogenstyls.  Düsselgorf  1842. 

ff  ol ff  (Joh.  Georg):  Nürnbergs  Gedenkbuch.  Eine  vollständige  Samml.  aller 
Baiidenkmale,  Monumente  und  andrer  Merkwürdigkeiten  dieser  Stadt.  lOOlmriss- 
Stlche  in  Stahl  nach  Originalzeichnungen  von  J.  G.  W.  4.  Nürnberg  1843  ff. 

Zw  im  er  {Ernst):  Vergangenheit  und  Zukunft  des  Kölner  Dombaues.  Mit 
5  Stahlstichen  und  4  Grundrlss.  Köln  1842.  In  Kleinfolio. 

• 

*  • 

Ferner  sind  folgende  zur  Kenntnlss  der  Baukunst  und  architektonischen  Bildne- 
rei  unsers  Mittelalters  beitragende  Publikationen,  zum  Thell  von  Ungenannten,  an- 
zuführen : 

Elemente  des  Spitzbogenstylea,  systematisch  entwickelt  nach  den  vorzüglichsten 
Bau-  und  Kunstdenkmalen  aus  der  Glanzperlode  des  Mittelalters.  München  1845  ff. 
In  Folioheften. 

Denkmale  deutscher  Baukunst  des  Mittelalters  am  Oberrheiu,  herausgegeben  von 
einem  Vereine  vaterländischer  Künstler.  Freiburg  1825.  Lieff.  in  Folio,  mit  erläu- 
terndem Texte.  (1.  Lief.:  die  Kirchen  zu  Konstanz  in  zehn  Blättern ?  2.  Lief. :  das 
Frelburger  Münster  in  dreizehn  Blättern;  3.  Lief. :  das  Strassburger  Münster  in  .elf 
Blättern.) 

Gallhabaud's  Denkmäler  der  Baukunst  aller  Zeiten  und  Länder.  Für  Deutschland 
herausgegeben  unter  Leitung  von  Franz  Kugler  und  Ludwig  Lahde  In  Berlin.  Lieff. 
In  Royalquart.  Hamburg  1842  ff.,  in  J.  A.  Meissners  Verlage.  (Die  Münster  zu  Basel 
und  Freiburg,  das  Steffansmünster  In  Wien,  der  Kölner  Dom  etc.  In  Hauptansichten, 
Thellanslchlen  und  Detailblättern.) 
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Beschreibung  4er  Mvnslerktrche  in  Basel  und  ihrer  Merkwürdigkeiten.  Mit 
20  Tafeln  Abbildungen.  Basel  1842,  bei  Hasler.  In  Folio. 

Der  Dom  zu  Regensburg.  Eine  gedrängte  Schilderung  seiner  Merkwürdigkeiten 
und  Geschichte  des  Baues  von  den  frühesten  Zeiten  bis  zur  Wiederberslelluug  durch 
König  Ludwig  I.  von  Baiern.  Mit  2  Stahlstichen.  4.  Regensburg  1843. 

Kunstdenkmäler  in  Deutschland  von  der  frühesten  Zell  bis  auf  unsre  Tage.  Bo» 
arbeitet  von  L.Bechstein,  E.  v.  Bibra,  Gessert,  Hoffuiann,  Huhn,  Lucanus,  Job.  Meyer, 
Th.  Sündermahler  u.  A.  Schweinfurt  1844  ff.,  im  Kunstverlage  von  Kleinknecht. 
(Kurze  Beschreibung  des  Halberstädler  Domes  von  Dr.  Lucanus,  mit  Ansicht  der 
Nordseite,  ia  2.  Hefte.  Cborgestühl  aus  der  Stiftskirche  zu  \\  Impfen  im  Thal,  Im 
3.  Hefte.) 

Kunstblätter,  herausgegeben  vom  Vereine  für  Kunst  und  Alterlhum  In  Ulm  und 
Oberschwaben;  in  Folio,  nebst  Erklärungsblättern.  Ilm,  in  Coniiulssion  der  Stetlin- 
schen  Bucbh.  (Treffliche  Abbildungen  eines  Ulmer  Cborgestühls  etc.) 

Von  Zeitschriften  und  zeitweisen  Vereinsberichten,  die  manches  Schätzbare 
über  germanische  Bauten  und  bauslylverwandte  Kunstwerke  enthalten,  sind  anzu- 
führen i 

Berliner  Kunstblatt,  herausgegeben  unter  Mitwirkung  der  Kunstakademie  und 
des  wissensch.  Kunstvereins  von  E.  H.  Tölken.  1828.  20.  gr.  4.  —  Deutsche  Viertel- 
jahrschrift, geleitet  von  Friedr.  Kölle,  mit  kunstgescbichtlichen  Beiträgen  von  litig- 
ier, Merz  u.  A.  —  Jahresberichte  des  Vereins  für  mecklenburgische  Geschichte  und 
Alterthumskunde.  —  Kölner  Domblatt.  Amtliche  Mittheilungen  des  Central- Dombau- 
Vereins,  mit  geschichtlichen,  artistischen  und  literarischen  Beiträgen,  herausgege- 
ben vom  Vorstande.  Köln  1842  ff.,  bei  Dumont-Schauberg.  —  Kunstblatt  zum  Stutt- 
garter Morgenblatt,  geleitet  von  Ludwig  Schorn  und  nach  dessen  Tode  von  Karl 
Grüneisen  in  Stuttgart,  Franz  Kugler  in  Berlin  und  Ernst  Förster  in  München.  — 
Museum.  Blätter  für  bildende  Kunst.  Herausgeg.  von  Fr.  Kugler.  Berlin  1833  ff.  — 
Oesterreichische  Blätter  für  Literatur  und  Kunst,  herausgeg.  von  Dr.  Adolf  Scbmidl. 
(Mit  Aufsätzen  über  das  Bischofhaus  zu  Kutlenberg,  Uber  das  Sakramenthäuschen  zu 
Kaschau  etc.  etc.)  —  Verhandlungen  des  Vereins  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm 
und  Oberschwaben.  Erster  Bericht,  mit  einer  vergleichenden  Darstellung  der  fünf 
höchsten  deutschen  Münster.  Ulm  1843.—  Wiener  Bauzeitung,  herausgegeben  von 
Ludwig  Förster. 


Die  Niederlande. 
Die  Kirchen  Hollands,  deren  früheste  vom  Beginn  des  Ii.  Jahrb.  datiren,  sind 
trotzdem  dass  sie  Ziegelbaulen  sind  und  den  Bruchstein  nur  höchst  sparsam  in  weni- 
gen Zlernthen  aufweisen,  nicht  in  den  Verhältnissen  des  im  nördlichen  und  östlichen 
Deutschland  ausgebildeten  Backsteinsystems,  sondern  in  denen  des  reichen  französi- 
schen Styles  gehalten.  Die  Doppelbeleucblung  durch  höheres  Hauptschiff  und  niedri- 
gere Seilenschiffe  ist  beibehalten;  den  Chor  umgibt  ein  Kapellenkranz.  Aber  alle 
Verhältnisse,  die  im  Bruchsteinbaue  die  leichteste  Zierlichkeit  geben,  werden  hier 
schwer  und  lastend.  Durch  die  vortretenden  Abseilen  mit  ihren  Dächern,  durch  die 
Chorkapellen  mit  ihren  Winkeln  werden  überall  die  einfachen  Linien,  die  eine  grosse 
Wirkung  machen  könnten,  gebrochen.  Im  schönern  gothischen  Bau  erscheinen  diese 
Einzelheiten  durch  die  Leichtigkeit  und  die  Menge  der  Glieder,  in  welche  sie  sich 
auflösen,  als  blose  Theile,  welche  nicht  abgesondert  bleiben,  sondern  sich  gleich 
wieder  harmonisch  zum  Ganzen  fügen,  so  dass  dessen  Einheit  für  den  Betrachter 
sich  unbemerkt  und  augenblicklich  wiederherstellt.  Hier  dagegen  fällt  jeder  Theil 
plump  und  schwer  ins  Auge,  jene  Elaslicitäl  fehlt,  wir  haben  zunächst  nur  Einzelnes 
und  übersehen  erst  langsam  und  mit  Mühe  die  rohe  Zusammensetzung  des  Ganzen. 
Die  grossen  Verhältnisse  der  meisten  dieser  Kirchen  bauten  machen  dies  Auseinan- 
derfallen der  Theile  n<»cb  bemerkbarer.  In  einzelnen  Fällen  (z.  B.  an  einer  der  Ley- 
dener  Kirchen)  sind  die  Verzierungen  an  sich  wol  leicht  und  geschmackvoll  ausge- 
führt, allein  der  schwere  Karakler  des  Ganzen  Ist  so  vorherrschend,  dass  sie  wln 
der  Bruchslein,  woraus  sie  gearbeitet  sind,  nur  ein  fremder  geborgter  Schmuck  er- 
scheinen. —  Das  Innre  macht  denselben  Eindruck,  wiewol  hier  eine  Aenderung  vor- 
kommt, die  eher  ein  Streben  nach  Leichtigkeit  verralhen  sollte,  nämlich  die  Anwen- 
dung einfacher  Rundsäulen  anstatt  der  grossen  zusammengesetzten  PfeUer.  Gerecht- 
fertigt ständen  die  Ruadsäulen  da,  wenn  die  Gewölbhöbe  verringert  wäre  und  dadurch 
jene  breitern  Pfeiler  entbehrlich  wurden.  Dies  Ist  aber  keineswegs  hier  der  Fall, 
denn  die  obern  Mauern  des  Mittelschiffs  sind  nicht  nur  hoch,  sondern  scheinen  beim 
Mangel  aller  Verzierung  noch  höher  und  schwerer.  Die  Seitenschiffe  sind  nur  wenig 
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schmaler  als  das  Hauptschiff,  die  Gewölbspannung  ist  mithin  bedeutend  und  verlangt 
eine  starke  Widerlage,  die  in  den  Säulen  ihre  Stütze  bat.  Zwar  sind  die  Gewölbe 
hflufig  von  Holz  (zu  häufig,  als  dass  es  der  verzögerten  Vollendung  des  Baues  zuge- 
schrieben werden  könnte),  allein  sie  scheinen  dadurch  wenigstens  nicht  leichter, 
vielmehr  wegen  der  dunkeln  Farbe  noch  lastender.  Für  die  Beleuchtung  der  Per- 
spektive aber  sind  diese  wenn  auch  starken  Säulcnstämme  noch  viel  zu  dünn,  und  da 
sie  bei  weiten  Zwischenräumen  den  Durchblick  in  die  breiten  Seitenschiffe  gar  nicht 
hemmen,  so  haben  wir  nur  mehre  parallele  selbständige  Räuine  vor  uns.  Das  Ge- 
schlossene, was  die  Schönheit  der  Perspektive  bedingt,  fehlt  daher  ganz,  und  das 
Auge  erhält  nur  den  Bindruck  plumper  Breite  und  öder  Räume.  Die  nackten  weissen 
Wände  dieser  ungeheuren  Räume  machen  nun  vollends  die  gewaltige  Oede  fühlbar, 
und  so  liefern  die  holländischen  Kirchen  einen  gewaltigen  Kontrast  zu  den  reichge- 
schmückten belgischen  Kirchen,  die  den  Beschauer  in  allen  Ecken  und  Winkeln  fes- 
seln. —  Auf  diese  Bauten  hat  das  Klima  schon  früh  zerstörend  eingewirkt;  zum  Glück 
bat  man  sie  fast  alle  mit  sogen.  Klinkerchen  von  unten  bis  oben  sorgfältig  wieder- 
hergestellt und  so  vor  Untergange  bewahrt.  Was  man  von  der  allen  Architektur  und 
Ihren  Verzierungen  noch  retten  konnte,  ward  gerettet  und  in  Fragmenten  aufgestellt. 
So  hat  Holland  Manches  bewahrt,  was  in  andern  Ländern  verlorengegangen.  —  Die 
Tbürme  erheben  sich  vom  Boden  meist  in  zwei  Etagen  im  Viereck,  worauf  ein  schlan- 
kes Achteck  folgt,  dem  Im  17.  und  18.  Jahrh.  die  Perrücke  octroylrt  worden  Ist, 
worin  sich  das  beliebte  Glockenspiel  befindet. 

Hollands  wichtigste  Kirchen  sind :  die  grosse  K.  zu  H  a  r  I  e  m  ;  alte  und  neue  K. 
zu  Amsterdam;  Pankrazkirche  zu  Leyden,  geweiht  1315;  Petrik.  daselbst  mit 
vier  Seltenschiffen,  geweiht  1321  ;  die  grosse  K.  und  die  Klosterk.  im  Haag;  die  K. 
zu  Scheven  Ingen  um  1450:  die  alte  und  neue  Kirche  zu  Delft  (die  nieuve  Kerk 
mit  hohem  schwerfälligen  Steinlhurme) ;  grosse  K.  (groote  Kerk,  früher  St.  Laurenz) 
zu  Rotterdam  vom  J.  1472.  Von  Profanbauten  ist  erwähnungswürdig  das  schöne 
Im  J.  1469  gebaule  Rathhaus  zu  Middelburg  in  der  Provinz  Zeeiand.  (Abbild  da- 
von In  einem  Foliobl.  von  Bast  und  Roman.)  —  In  neuester  Zeit  sind  auch  in  Holland 
wieder  Kirchen  im  Spitzbogenstyle  entstanden  ;  einen  sehr  reich  verzierten  Neubau 
sieht  man  in  der  Nähe  von  Utrecht. 

In  Belgien  herrscht  im  Allgemeinen  dasselbe  System,  doch  steht  die  belgische 
Gothik  in  noch  näherer  Verwandtschaft  zur  französischen,  indem  sie  von  dem  Punkte 
aus,  bis  aufweichen  das  System  entwickelt  ist,  sogleich  zu  möglichster  Bereicherung 
des  Ornaments  übergeht.  Sie  ist  meist  prächtig  und  roh  zugleich.  In  einzelnen  Kir- 
chengebäuden erscheinen  statt  der  rohen  Säulen  zierlich  gegliederte  Pfeiler;  diese 
Kirchen  gehören  den  spätem  Entwicklungszeiten  des  Slyls  an  und  es  zeigt  die  Pfei- 
lergliederung ein  Gepräge,  das  bei  aller  anmuthigen  Ausbildung  schon  eine  Lösung 
des  eigentlich  gesetzmässigen  Organismus  verräth.  Zwischen  den  Gurtträgern  und 
den  Gurten  und  Bögen  des  Gewölbes  findet  nämlich  keine  bestimmte  Scheidung  statt, 
vielmehr  sind  die  ersten  In  den  Profilen  der  letzlern  gebildet,  welche  Einrichtung 
freilich  in  der  Spätzeit  der  Gothik  auch  anderwärts,  namentlich  in  Deutschland,  häu- 
fig gefunden  wird.  —  Die  Thürme  der  kirchlichen  und  weltlichen  Gebäude  Belgiens 
folgen  bald  dem  französisch-englischen,  bald  mehr  dem  deutschen  Prinzip.  Im  ersten- 
Falle  steigen  sie  blos  quadratisch  auf,  enden  lu  Abstumpfung  und  tragen  Zinnen  nach 
Art  der  Festungsthürme. 

Kein  Gebäude  Ist  so  sehr  der  Stolz  Belgiens  wie  die  Kathedrale  zu  Antwerpen, 
deren  Thurm  ganz  Flandern  und  Brabant  überschaut.  Dieser  Dom  Ist  ein  Werk  des 
14.,  die  Thurm fasade  ein  Werk  des  15.  Jahrhunderts.  In  der  Kritik,  welche  Jakob 
Burckhardt  über  dies  Gebäude  gibt,  helsst  es :  Vor  allem,  wenn  wir  den  Thurm  und 
die  vordere  Fasade  einstweilen  ausser  Spiel  lassen,  stört  uns  die  grelle  Disharmonie 
zwischen  dem  Innern  und  Aenssern.  Der  Antwerpener  Dom  hat  nämlich  sieben  Schiffe, 
wovon  sechs  halb  so  hoch  sind  wie  das  Mittelschiff.  Daraus  geht  der  Uebelstand  her- 
vor, dass  man  sich  in  ziemliche  Entfernung  stellen  muss,  um  letzteres  nur  zu  sehen, 
und  dass  das  Ganze  beiweitem  nicht  den  Eindruck  macht,  den  es  bei  gleicher  Höhe 
und  zwei  Dritlhellen  der  jetzigen  Breite  machen  würde.  Man  hat,  wie  so  oft  In  jener 
Zelt  der  Nachblüte,  das  Aeussere  dem  Innern  aufgeopfert,  während  es  In  jener  er- 
sten Blütezelt  grade  der  Stolz  der  Gothik  gewesen  war,  das  vollkommenste  Innre 
durch  das  vollkommenste  Aeussere  auszusprechen.  Auch  in  jeder  andern  Beziehung 
Ist  das  Aeussere  sehr  stiefmütterlich  behandelt;  alle  Ornamente  sind  schwer  und 
plump,  die  Fenster  haben  keine  Giebel  über  sich ;  von  dem  herrlichen  Strebebogen- 
syslem  der  guten  gothlschen  Bauten  findet  sich  kaum  eine  Spur,  den  neuern  Chor 
.ausgenommen.  Zudem  herrscht  die  Horizontale  völlig  vor,  besonders  in  den  Fasaden- 
des  Querbaues,  und  ertödet  so  jenes  Hauptprinzip  der  Gothik,  die  strebende  Entwlck- 
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lang  nach  oben.  Das  Innre  ist  nnn  freilich  besser;  eine  ungeheure  Perspektive  von 
lausend  vertikalen  Linien,  deren  jede  eine  andre  Beleuchtung  bat,  kann  am  £nde 
ihre  Wirkung  nicht  verfehlen.  Aber  grade  in  diesem  Umstände  gibt  sich  die  Entar- 
tung kund.  Die  Gliederung  ist  zu  weit  getrieben,  indem  die  Pfeiler  nicht  aus  einer 
mässigen  Anzahl  von  Halbsäulen  mit  einem  polygonen  Kerne  und  mit  Kapitellen  be- 
stehen, sondern  ans  einer  Unzahl  von  Gewölbrippen,  weiche  bis  auf  den  Boden  nie- 
dersteigen. Nur  oben  im  Mittelschiffe  finden  sich  je  zwei  kaum  bemerkbare  Kapitell- 
cheu,  die  ebensogut  hätten  wegbleiben  können,  da  sie  doch  beiweitem  nicht  genug 
Kraft  besitzen,  nm  dem  Auge  eine  Linie  darzubieten.  Der  Blick  gleitet  an  diesen 
feingegliederten  Pfeilern  ganz  angenehm  hin ;  die  Kraft  verklingt  auf  eine  recht 
zarte  Weise,  aber  nnendlicb  schöner  ist  doch  das  markirte,  kräftige,  scharf  unter» 
scheidbare  Vortreten  eines  In  wenigen  Halbsäulen  gegliederten  deutschen  Kirchen- 
pfeilers aus  guter  Zeit.  Der  Anlwerpner  Dom  bietet  dafür  ein  Gewimmel  von  senk- 
rechten Linien  ohne  Gleichen  ;  da  die  Zwischen  weiten  der  untern  Pfeiler  des  Haupt- 
schiffs sehr  gross  sind,  irrt  der  Blick  aus  demselben  hinaus  auf  die  noch  folgenden 
je  zwei  Pfeilerreihen  und  findet  nichts  als  Linien  und  keine  Massen.  Man  wird  dabei 
recht  deutlich  inne,  welch  ein  nöthiger  Ruhepunkt  das  Kapitell  fürs  Auge  ist,  abge- 
sehn  von  seiner  technischen  Bedeutung.  Nimmt  man  noch  hinzu,  dass  diesem  ganzen 
ungeheuren  Langhause  alle  Skulptur  fehlt,  sogar  jene  Apostelreihe u,  welche  sonst 
in  den  Hauptkirchen  angebracht  zu  werden  pflegten,  so  kann  das  Unheimliche  dieses 
sonst  so  fein  ausgedachten  Innern  nicht  mehr  befremden.  —  Der  Kaum  neben  und 
über  den  Bogen  des  Hauptschiffes,  der  sonst  mit  Fresken  bedeckt  zu  werden  pflegte, 
ist  hier  durch  ein  flaches  Stabwerk  mit  Rosetten  In  Anspruch  genommen  ;  ein  Motiv, 
welches  nicht  an  eine  Wand,  sondern  nur  in  ein  Fenster  gehört,  und  dem  Auge  noch 
den  letzten  Ruhepunkt  raubt,  nämlich  das  (wenn  man  die  untere  Sockelmauer  ab- 
rechnet) einzige  Stückchen  Wand,  welches  die  consequente  golhischc  Baukunst  sich 
noch  vorbehalten  hatte.  Auch  diesen  letzten  Rest  von  Fläche  hat  der  Baumeister  hier 
in  Vertikallinien  verwandelt.  Freilich  dies  Stabwerk,  das  sich  auch  durch  eine  kleine 
Gallerie  fortzieht,  setzt  sich  dann  in  dem  Stabwerke  der  obern  Fenster  fort  und  ist 
so  wenigstens  in  Zusammenhang  gesetzt  mit  den  Hauptformen  des  Ganzen.  —  Der 
Chor  Ist  beträchtlich  neuer;  Kaiser  Karl  V.  legte  dazu  den  Grundslein  1521.  Es 
finden  hier  die  Motive  des  SchifTs  ihre  Fortsetzung,  nur  dass  hier  die  Pfeilerlippen 
nicht  wie  im  Schill  Piedestale  haben,  sondern  bis  In  den  Boden  hineinlaufen,  was 
zwar  conscquenler,  aber  unschöner  Ist.  Ein  hober  Chorumgang  mit  einer  Reihe  von 
Kapellen,  die  sich  an  den  beiden  Enden  sogar  verdoppeln,  zieht  sich  rings  herum. 
Aussen  findet  .sich  ein  schwacher  Versuch,  den  obern  Theilen  durch  doppelt  geglie- 
derte Strebebögen  etwas  Relcbthum  und  Haltung  zu  geben;  die  Thürmchen  sind  aber 
zu  massiv  und  das  Ganze  viel  zu  dürftig  gehalten,  woran  auch  das  Material  einige 
Schuld  haben  kann.  —  Die  Thurmfasade,  begonnen  1422  durch  Jean  Arnel  aus  Bou- 
logne,  vollendet  1518,  folgt  in  den  wesentlichsten  Dingen  dem  deutschen  Prinzipe 
(s.  das  Abbild  im  Art.  Antwerpen).  Der  444  Fuss  hohe  Thurm  (der  zweite  ist  unvoll- 
endet geblieben)  Ist  allerdings  in  der  obern  Hälfte  schlank,  seiner  Unterhälfte  aber 
fehlt  die  pyramidale  Abstufung  und  Entwicklung  fast  ganz.  Jedoch  Ist  dies  noch  nicht 
das  Ilaupigebrechen  dieses  Domlhurmes.  Seiner  ganzen  Breite  wegen  rousste  derselbe 
zweitheilig  construlrt  werden,  daher  zwischen  die  beiden  grossen  Strebepfeiler,  die 
jede  Seite  des  Thurmes  begrenzen,  ein  kleinerer  in  die  Milte  gesetzt  ward.  Dies  war 
nothwendig  und  findet  sich  auch  an  den  besten  gothlschen  Domen,  z.  B.  am  Kölner. 
Im  Kölner  Fasadeplane  ist  besagtes  Motiv  mit  Recht  nur  als  ein  untergeordnetes  be- 
bandelt und  bleibt  schon  beim  drillen  Gestock,  wo  sich  die  Tbürme  trennen,  weg, 
weil  der  Thurm  schon  schmal  genug  ist,  um  auf  jeder  Seite  blos  ein  Fenster  fassen 
zu  können.  Am  Anlwerpner  Dome  (ja  an  allen  grössern  KlrcbthUrmen  Antwerpens, 
auch  an  der  Kathedrale  zu  Mecheln)  wird  aber  dies  Motiv  recht  geflissentlich  zum 
,  Hauptmotiv  erhoben  ;  es  dauert  da  noch  zwei  Stockwerke  über  der  Trennung  der 
Thürmc  fort  und  gibt  dem  ganzen  Thurmbau  ein  schwächliches  Ansehn,  als  mUssle 
er  mitten  auseinanderfallen.  Unerfreulich  ist  auch  die  Verwandlung  des  Vierecks  Ins 
Achteck.  Dieselbe  erfelgt  so,  dass  vier  Ecken  des  Achtecks  grade  auf  jene  vier  Mit- 
telslrebepfeiler  zu  stehen  kommen.  So  entspricht  denn  keine  Seite  des  Achtecks  einer 
Seite  des  Vierecks;  die  Entwicklung  scheint  durch  einen  Sprung  unterbrochen  und 
damit  Ist  es  um  alle  Würde  der  ComposlUon  geschehen.  Was  oben  noch  folgt,  jenes 
Viereck,  das  sich  wieder  auf  die  schrägstehenden  Winkel  des  Achtecks  baut,  jene 
Thürmchen  mit  breiten  Wülsten  im  Flamboyantslyle,  dergleichen  Ist  —  wenn  man 
der  schönen  achtselUgen  durchbrochenen  Helme  In  Deutschland  gedenkt  —  kaum  In 
Betracht  zu  ziehen. 

Ausser  dem  Liebfrauendome  hat  Antwerpen  noch  die  Kirchen  St.  Jakob, 


Digitized  by  Google 


478 


Germanische  Baukunst. 


St.  Paul  und  St.  Andreas  als  gothische  Styl proben  aufzuweisen.  Alle  drei  ruhen  auf 
Rundsäulcn.  Erstere  entstammt  dem  Ende  des  t5.  Jahrh.,  Ist  Im  schlanksäullgen  In- 
nern schön  nnd  graziös  und  enthalt  bekanntlich  einen  Schatz  von  Kunstwerken,  der 
sie  zu  einem  Wallfahrtsorte  der  Fremden  macht.  St.  Paul  Ist  wo]  drei  Decennlen 
jünger  und  von  etwas  höhern  Innerverhältnissen  als  St.  Jakob :  der  Chor  Ist  hier 
dreiseitig  und  ohne  Umgang,  denn  die  Kirche  gehörte  sonst  den  Dominikanern.  Die 
Andreaskirche  stammt  vom  J.  1329  und  entspricht  Im  Innern,  besonders  In  den  De- 
tails, sehr  der  Jakobskirche.  Sodann  besitzt  Antwerpen  zwei  Interessante  Werke  go- 
thischer  Profanbaukunst.  Das  eine,  les  vietlles  boucherhs  unweit  St.  Paul,  jetzt 
Vorrathshaus,  Ist  ein  länglich  viereckiger  Bau  im  Slyle  des  14.  Jahrb.,  mit  spitzen 
Eckthürmchen  und  zwei  Reihen  breiter,  von  zierlichen  Rosen  durcliflochtener  Fen- 
ster. Heitere  Wirkung  macht  das  Gebäude  durch  den  Farbenwechsel  des  Materlais, 
indem  der  roihe  Ziegel  regelmassig  mit  weissem  Bruchstein  abwechselt.  Im  Innern 
grosse  Säle  mit  schlanken  Säulen  und  leichten  Fächergewölben.  Das  andre  merk- 
würdige Profanbauwerk  ist  die  Börse  vom  J.  1331.  Es  ist  ein  völlig  in  die  umgeben- 
den Häuser  hineingebauter,  doch  allseitig  zugänglicher  grosser  vierseitiger  Bogen- 
gang von  300  F.  Länge  und  160  F.  Breite,  der  eine  Reihe  von  Saien  trägt,  die  durch 
einfache  Fenster  gegen  den  Hof  schauen.  Die  blauen  Marmorsäulen  sind  hübsch  fas- 
sonnirt,  die  Gewölbe  sauber,  das  Ganze  höchst  elegant,  wenn  auch  ohne  Stylstrenge. 
Dies  Bauwerk  liefert  einen  liauptbewels  für  das  Prinzip  der  damaligen,  ihrem  Ende 
zueilenden  Gothik,  welche  Ihr  Ziel  gar  zu  oft  In  der  besiegten  Schwierigkeit  suchte. 
„Wenn  man  bedenkt",  schreibt  Jakob  Burckhardt,  „welch  ein  ungeheurer  Druck 
von  der  genühei stehenden  Mauer  her  auf  diesen  Reihen  von  dünnen  Säulen  lastet, 
wie  derselbe  noch  durch  die  weite  Stellung  der  letztern  und  durch  die  notwendige 
Flachheit  der  Bogen  vermehrt  und  blos  durch  den  Seitendruck  von  Bogen  zu  Bog.  n 
und  durch  den  Druck  der  darüberliegenden  Mauer  im  Gleichgewichte  gehalten  wird, 
so  erregt  das  Gebäude  unser  Staunen. " 

In  Ar  ras  ein  nam  hartes  Stadthaus.  —  Zu  Bergen  (Möns)  Im  Hennegau  die 
durch  reichste  Gothik  glänzende  Waltrudkirche  und  das  äusserst  zierliche  Rathhaus. 
—  Zu  Brügge  die  vielleicht  noch  aus  der  letzten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  stammende 
Salvatorkirche  von  plumpem  Aeussern,  doch  schönen  Innerverhältnlssen.  Sie  ruht 
auf  hohen,  nur  oben  im  Mittelschiffe  mit  Kapitellen  versehenen  Bündelpfeilern.  Der 
Chor  wird  von  vierzehn  Säulen  getragen  ;  unter  den  obern  Fenstern  zieht  sich  eine 
luftige  Gallerle  herum.  Die  nicht  durch  Seitenwände  getrennten  Kapellen  des  Chor« 
Umganges  bilden,  gestützt  auf  Gurlpfeiler,  eine  reizende  durchsichtige  Halle.  Die 
Marienkirche,  deren  Kern  aus  dem  13.  Jahrb.  stammt,  mit  drei  ziemlich  niedern 
Schiffen,  zwei  Kapellenreihen,  die  höher  sind  als  die  beiden  Seitenschiffe,  und  einem 
1297  vollendeten  Thurme  auf  dem  nördlichen  Kreuze.  Dieser  Thurm  Ist  ein  einfaches 
Viereck  mit  acht  sehr  starken,  sich  rasch  verjüngenden  Strebepfeilern,  an  welchen 
man  Steinverzierungen  angefangen,  aber  nicht  fortgesetzt  hat.  Die  vier  Eckthürm- 
chen, die  seine  Spitze  krönten,  sind  1760  verschwunden.  St.  Jakob,  ähnlichen  Styls 
wie  die  Marienkirche.  Die  Jerusalemkirche,  hübsches  Kirchlein  aus  dem  M.  Jahrh. 
mit  ziemlich  hohem  Thurme  daneben,  einem  halbregulären  Achtecke  auf  viereckiger 
Basis.  La  tour  des  Halles;  das  sehr  einfache  Zlnnen^ebände  aus  dem  14.  Jahrh., 
der  gigantische  Thurm  (von  1 0 7 1  i  Metres)  grösstenteils  aus  den  letzten  Jahren  des 
15.  Jahrh.  Er  Ist  von  Backsteinen  gebaut;  das  Achteck  entwickelt  sich  sehr  bald 
aus  dem  Viereck ;  die  oberste  Galierie  Ist  fast  seine  einzige  Verzierung.  In  der  Nähe 
die  alterthümlichsten  Häuser  der  Stadt.  Das  Rathhaus,  1376  oder  77  gegründet,  mit 
früher  wunderherrlicher,  jetzt  schmuckberaubter  Fasade,  wo  nun  wenigstens  noch 
die  grandlose  Eintheiluiig  der  Fenster  ihre  Wirkung  macht.  Im  Innern  der  Biblio- 
theksaal, merkwürdig  durch  die  niederhängenden,  doch  nicht  gestützten  Gewölbe, 
wie  solche  in  England  so  häufig,  in  Frankreich  selten,  in  Deutschland  fast  gar  nicht 
(höchstens  In  Gestalt  von  herabhängenden  Schlussstelnen)  vorkommen.  Das  Museum 
am  Kanäle,  auch  Akademie  genannt,  ein  hübsches  gothlsches  Gebäude.  Das  Trep- 
penhaus der  uralten  heil,  ßiulkapelle,  1533  erbaut  nnd  die  belgische  Gothik  In  ihrem 
allerletzten  Stadium  zeigend,  wo  Alles  Ornament  wird  und  Composltion  und  Verhält- 
nisse nur  des  Ornaments  we*en  da  zu  sein  scheinen. 

In  Brüssel  die  grosse  dreischlfflge  Kathedrale  St.  Gudula,  1226  begonnen,  1272 
der  Vollendung  nah.  Mächtige  Fasade  mit  zwei  stumpfen  Thürmen  und  drei  Portalen. 
Das  grosse  mittlere  Spitzfensler  und  der  Giebel  darüber  deuten  auf  deutschen  Eln- 
tluss,  während  der  französische  Grundkarakter  in  der  oberflächlichen  Behandlung 
der  Strebepfeiler,  in  den  viereckigen  stumpf  vollendeten  Thürmen  und  deren  durch- 
brochenem Zinnenkranze  sich  ausspricht.  Auch  sind  die  vier  Thurmseiten  als  Wände 
behandelt,  während  sie  sich  an  den  guten  deutschgothlschen  Kirchen  in  lauter 
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schlanken  tragenden  (illedern  auflösen.  Das  Innre  sehr  würdig,  wenn  auch  nicht 
von  deutschgothischer  Schönheit.  Rundsäulen  mit  Rundhasen  und  mit  Kapitellen  ans 
einfachen  Blätterlagen  tragen  das  Hauptschiff.  Die  vier  Hauptstützen  des  Kreuzes 
sind  bedeutend  dicke  Rundsäulen,  an  welchen  Halbsäulen  als  Fortsetzung  der  Ge- 
wölbgurte herunterlaufen.  Zwischen  den  sehr  einfachen  obern  Fenstern  und  den 
untern  Hauptbogen  ziehen  sich  Gallerien  hin,  zum  Theil  mit  äusserst  plumpen  Eml- 
eben. Der  Chorumgang  hat  lauter  Gurtpfeiler  und  Im  Aeussern  noch  romanische  Ge- 
stalt. Xotre  Dame  des  Victoires,  auch  ieglise  du  Sablon  genannt,  128»  zum  Geden- 
ken der  VYorringer  Schlacht  erbaut ;  das  Innre  von  guten  Verhältnissen  ;  Rundsaulen 
mit  Achteckbasen  ;  darüber  an  der  ganzen  obern  Wand  hinauf  Gurte  ohne  Kapitelle ; 
der  Chor  ohne  Umgang,  mit  Gurtpfeilern,  wol  etwas  jünger.  Weltliche  Bauten  von 
Bedeutung  sind  die  mächtige  Porte  de  Hai  (begonnen  1381)  und  das  prächtige  Hotel 
de  ville  (in  der  Frühe  des  15.  Jahrh.  begonnen  und  1441  völlig  vollendet).  Dies  Rath- 
haus, eins  der  berühmtesten  Belgiens,  zeigt  unten  eine  Reihe  schmaler  offener  Bo- 
gen, darüber  zwei  Fensterreihen,  mit  blinden  Spitzbogen  und  leeren  Mischen,  endlich 
einen  Kranz  von  durchbrochnen  Zinnen.  Die  verbauten  Sllrnfasaden  sind  ziemlich 
schmucklos,  ihre  Kcklhürnichen  verstümmeil.  Der  mächtige,  angeblich  3<>5  Fuss  (?) 
hohe  Thurm,  der  einem  Meister  Ruysbroeck  zugeschrieben  wird,  steht  nicht  in  der 
Mitte,  sondern  mehr  auf  der  rechten  Seite,  ohne  dass  man  sagen  könute,  das  Gebäude, 
verliere  dadurch,  l'nter  dein  Thurnie  befindet  sich  ein  grosses  Portal;  zwei  Slrebe- 
pfeiler  bezeichnen  das  ihm  gehörende  Stück  der  Fasade.  lieber  der  Höhe  des  Daches 
beginnt  der  L  ebergang  des  Vierecks  ins  Aehteck,  ganz  in  derselben  Sprungwelse  wie 
am  Antwerpener  Domlhiirme.  Vier  Erkthiirrnchen  mit  stark  ausladenden  Gallerten 
lösen  sich  ab,  sind  aber  durch  Bogen  mit  dem  Hauptlhurme  verbunden,  der  nun  in 
drei  reichverzierten  durchsichtigen  Stockwerken  sich  welter  entwickelt  und  mit  der 
Statue  des  Erzengels  Michael  über  dem  durchbrochenen  Helme  scliliesst. 

Zu  Courtrai  iKortryk)  in  Westflandern  die  Kirche  St.  Martin  mit  grossem 
Thurm  an  der  Vorderseite;  sie  ruht  auf  schlanken  Rundsäulen  und  Ihre  drei  Schiffe 
sind  vou  gleicher  im  Verhältnis*  zur  Breite  sehr  geringer  Höhe.  Ferner  allda  eine 
am  linken  Seitenschiffe  der  durch  Modernisirung  verdorbnen  Frauenkirche  ange- 
baute schöne  Kapelle  aus  dem  Ende  des  14.  oder  Beginne  des  15.  Jahrhunderts.  — 
Zu  Dinant  an  der  Maas  eine  Kirche  aus  der  Zeit  des  l  ehergangs  in  den  golhischen 
Bau.  —  Zu  Gent  die  alte,  grosse,  ziemlich  roh  aus  Ziegeln  und  kleinen  Bruchsteinen 
erbaute  Kathedrale  St.  Bavo  (um  1228)  mit  sehr  massigen  Viereckpfeilern  mit  Halb- 
sänlen,  und  mit  einem  1  462  gegründeten  Vorderthurme.  der  nach  engllsch-französ. 
Principe  als  Festungsilmnn  gedacht  ist  und  demnach  statt  der  leichtern  Strebepfeiler 
vier  runde  Eckthürmchen  hat.  Die  Kirche  St.  Nlklas,  ebenfalls  ein  Rohbau  des  frü- 
hesten Spitzbogenstyls ,  aus  schwarzem  Bruchstein,  ohne  alle  Verzierungen  und 
Strebepfeiler,  mit  schweren  fusslosen  Bündelsäulen  und  vier  ungeheuer  dicken  Haupt- 
pfeilern, welche  den  über  dem  Kreuze  stehenden,  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
errichteten  Thurm  tragen.  Dieser  Ist  wieder  ein  Stumpfthurm  mit  Rtindthürmchen  in 
jeder  Ecke.  Die  Dominikanerkirche  am  Kanäle,  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrh.,  von 
sehr  glücklicher  Disposition,  nur  jetzt  in  schlechtem  Zustande.  Die  Michaellsklrche, 
1445  begonnen,  ein  stattlicher  Bau  von  einfachen,  etwas  schweren  Formen ;  der 
Thann  unvollendet;  das  Innre  verdorben.  Das  Stadthaus  allem  Thells,  begonnen 
1481,  vielleicht  das  reizendste  Stück  belgischer  Gothik,  aus  schwarzem  Bruchstein; 
die  Details  fein  und  tüchtig :  das  Ganze  äusserst  malerisch,  wozu  besonders  der  Er* 
ker  und  das  herrliche  Treppenhaus  bellragen,  und  von  schöner  Entwicklung  nach 
oben,  wie  solche  den  Rathhäusern  von  Brügge,  Brüssel  und  Löwen  nicht  nachzurüh- 
men ist  In  der  Nähe  der  schon  Ende  des  12.  Jahrb.  begonnene  Glockenturm  (Bef- 
rroi).  Das  Schifferhaus  am  Kanäle  vom  J.  1531. 

In  Halle,  dem  berühmten  Wallfahrtsorte  drei  Mellen  von  Brüssel,  die  sehr 
freundliche  helle  Stiftskirche  St.  Martin  von  reinster  Gothik.  —  Zu  Huy  an  der  Maas 
die  Koliegiatklrehe  in  vöHig  ausgebildetem  Style.  —  Zu  L 1 1 1  e  (vlämlsch  Ryssel)  im 
.Norddepartement  Frankreichs  die  Erlöserkirche  aus  dem  13.  Jahrh.  mit  gewaltig 
breitem  Thnrm  an  der  Westseite,  dessen  hohe  bewunderte  Spitze  bei  Belagerung  der 
Stadl  im  J.  1792  wegkanonirt  worden  Ist;  die  Schiffgewölbe  sehr  spitz,  Sterngewölbe. 
St.  Moritz  von  gleichem  Alter,  die  grösste  Kirche  Li  lies.  —  Zu  Löwen  (frans.  Lou- 
vain)  in  Südbrabant  die  Kathedrale  St.  Feter,  um  1358  erbaut,  trotz  aller  Unreinheit 
im  Einzelnen  eine  der  deutschesten  Kirchen  Belgiens,  zumal  in  Betreff  des  Chores 
(ein  Stich  von  J.  Harrewyn  in  gr.  Qurrfolio  mit  der  Schrift :  „Iml&nis  Eeelesla  Col- 
leglata  S.  Petri  Loiuimü"  gibt  die  Südseite  der  Kirche  und  auf  einem  Nebenblatte 
die  westliche  llauptfasade,  wie  sie  hat  ausgeführt  werden  sollen);  die  Kirche  St.  Ja- 
kob, ein  wunderlicher  gothischer  Bau  mit  romanischem  Thurm ;  die  Gertruden klrche, 
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ziemlich  anspruchlos  mit  einfachem  Vorderthurme,  dem  ein  wenig  zu  dem  Uebrigen 
passender  reichdurchbrochener  Helm  aufsitzt.  Die  Weberhalle,  la  Halle,  jetzt  die 
Universitätsbibliothek  enthaltend,  vom  J.  1317.  Endlich  das  weltberühmte  Rathhaus, 
das  netteste  und  heiterste,  harmonisch  vollendetste  Bauwerk  dieser  Art  In  ganz  Nie- 
derland, erbaut  1448  bis  1493.  (Bin  Hauptblatt  von  J.  C.  Stadler  in  allergrößtem 
Royal  folio  gibt  die  Westseite  des  Ralhbauses  und  die  Nordwestseite  der  genüberste- 
henden Peterskirche.  Ein  Steinblatt  von  G.  Kraus  1828  bringt  ebenfalls  die  Ansicht 
beider  Bauten,  nach  der  Aufnahme  und  dem  Gemälde  von  Dominik  Quaglio.)  —  Zu 
Lüttich  die  Paulskirche,  deren  Chor  aus  dem  13.  Jahrb.  stammt  und  deren  Schür 
nicht  viel  später  entstanden ,  eine  der  edelsten  Kirchen  Niederlands ;  die  Kreuz- 
kirche, auch  wol  eine  wenig  jüngere  Zeitgenossin  des  Kölner  Domes;  die  Jakobs- 
kirche, ein  im  Detail  vielfach  das  Auge  beleidigender  Prunkbau  aus  der  Zelt  von 
1500  bis  1538  (mit  Ausnahme  des  romanischen  Vorbaues);  die  Martinskirche,  noch 
golhisch  im  J.  1542  erbaut,  aber  einfacher  und  minder  beleidigend,  da  die  hohen 
Verhältnisse  vieles  ausgleichen  was  der  Styl  verdirbt.  Endlich  der  Justizpalast,  vor- 
mals bischöfliche  Residenz,  erbaut  1508  unter  dem  Bischof  Eberhard  von  der  Mark, 
ein  Hauptwerk  damaliger  Profanbaukunst,  welches  für  das  Studium  der  letzten  Pe- 
riode der  Golhik  sehr  lehrreich  ist. —  Zu  Macstricht  im  Limburgischen  die  Jo- 
hanneskirche in  ausgebildeter  Golhik  und  St.  Nikias  mit  Rundsäulen. —  Zu  Mecheln 
in  der  Provinz  Antwerpen  die  Kathedrale  St.  Romuald  aus  dem  15.  Jahrhundert,  ein 
imposantes  Bauwerk,  das  die  Fehler  fast  aller  belgischen  Kirchen  theilt:  Schwere 
der  Verhältnisse,  tnbeholfenheit  der  Details  (wegen  der  kleinen  Bruchsleine,  woraus 
alles  zusammengeflickt  ist)  und  moderne  L  eberarbeitung  im  Innern.  Der  unvollendete 
Thurm  von  97,3  Metres  (wol  auf  150Melres  berechnet)  theilt  die  Vorzüge  und  Mängel 
des  Domlhurmes  von  Antwerpen,  im  Innern  Rundsäulen,  darüber  die  Gewölbgurte. 
—  ZuOudenarde  (Audenarde)  in  Ostflandern  ein  namhaftes  Rathhaus.  —  Zu 
Tournay  (vlämisch  Doornik)  im  Hennegau  der  sehr  lange  und  hohe  Chor  der  übri- 
gens romanischen  Kathedrale,  In  schöner  vollendeter  Gothik,  von  reinsten  Verhält- 
nissen. Hohe  und  schlanke,  dreizehn  Schritte  von  einander  abstehende  Bündelpfei- 
ler, aus  einem  Kern  und  schlanken  Gurlfortsetzungen  mit  Kapitellen  bestehend, 
trennen  die  Milte,  den  eigentlichen  Chor,  von  dem  Lmgange,  an  welchen  sich  niedre 
wenig  beleuchtete  Kapellen  anschliessen.  Nur  drei  grössere  Umgangskapellen  im 
Östlichen  Tbeile  entsprechen  den  drei  Seiten  des  Achtecks.  —  ZuValenclennes 
an  der  Scheide,  im  Nordepart.  Frankreichs,  die  Kirchen  St.  Gereon  und  St.  Nikias, 
beide  mit  Spitzbogen  auf  Rundsäulen,  mit  Tonnengewölbe  und  dreiseitigem  Chor 
schluss. 

Zu  Vpern  in  Westilandern  die  Kathedrale  St.  Martin,  im  Aeussern  die  schönste 
und  zierlichste  Kirche  Niederlands.  Der  unvollendete  Thurm  an  der  Schauseile  tritt 
vor  dem  Mittelschiffe  vor  und  verdeckt  die  Vorseite  der  NebenschifTe  zum  Theil  durch 
seine  starken  mit  vielen  Spitzsäulen  und  Tabernakeln  geschmückten  Strebepfeiler. 
Die  Abselten  sind  niedrig  und  ihre  Bedachung  wird  durch  eine  Gallerle  aus  golhl- 
schen  Rosen  verdeckt;  von  den  Spilzsäulen  der  Strebepfeiler  ausgehende  Bogen 
stützen  das  Hauptschiff,  dessen  Dach  ebenfalls  von  einer  Galleile  elngefasst  ist.  Das 
Kreuz  des  ganzen  Gebäudes  erscheint  sehr  schlank,  weil  auch  das  Kreuzschiff  von 
niedern  Abseiten  umgeben  ist  und  der  eigentliche  höhere  Tbeil  des  Chors  nur  die 
Breite  des  Hauptschiffs  hat.  Der  sehr  lange  Chor  wird  mit  dem  Kreuzschiffe  auf  jeder 
Seite  durch  zwei  polygonarUg  geschlossne  Kapellchen  verbunden,  deren  niederes 
Dach  man  nicht  sieht,  so  dass  von  der  sie  begrenzenden  Gallerte  die  leichtgescbwun- 
genen  Strebebogen  unmittelbar  zu  dem  höhern  Gebäude  aufsteigen,  ohne  dessen 
schlanke  Schönheit  zu  verhüllen.  Die  ganze  Rückseite  der  Kirche  hat  dadurch  ein 
eigentümliches,  weltlich,  ritterlich  heitres  Ansehn.  Alle  Einzelhelten  sehr  reich  ge- 
schmückt ;  über  den  Fenstern  mehrmals  wiederholte  gereifte  Bogen.  DerChorschluss 
ist  die  Hälfte  eines  24seiUgen  Polygons,  kommt  also  dem  Halbkreise  sehr  nah.  Die 
Kreuzseiten  bilden  einen  hohen,  sehr  schlanken  Giebel,  von  zwei  Rundthürmchen 
flank  Irl.  Die  Thül  en  gehen  tief  ein ;  besonders  ist  die  nicht  ganz  vollendete  des  rech- 
ten Kreuzes  sehr  reich  im  spätem  gothlschen  Style  mit  pflanzenföriulgen  Ornamen- 
ten geschmückt.  Darüber  ein  Rundfensler  mit  sechzehneckiger  Rose.  Immitten  des 
Kreuzes  nur  ein  kleines  Thürmchen.  Das  Innre  zeigt  uns  Rundsäulen  im  Hauptschiffe. 
Das  Kreuz  erscheint  dadurch,  dass  die  untern  Wände  des  Chors  erst  hinter  den  bei- 
den untern  anf  jeder  Seite  sich  anschmiegenden  polygonförmigen  Kapellen  beginnen, 
sehr  hell  und  geräumig.  Hier  und  Im  Chore  starke  lange  Pllaster  mit  Kapitellen.  Die 
Perspektive  des  Ganzen  sehr  heiter.  Vom  Standpunkte  Im  Anfange  des  Hauptschiffs 
sieht  man  zwischen  den  Rundsäulen  in  die  schmalen  und  daher  infolge  der  Fenster- 
nähe  stark  beleuchteten  Seltenschiffe ;  dann  verengen  die  starken  KreuzschiffpfeUer 
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die  Perspektive.  Am  Chore  sind  die  Fensler  lang  und  schmal,  und  der  ganze  Raum 

zwischen  Ihnen  Ist  durch  zierliche  Rippen  ausgefüllt,  so  dass  die  feinere  Gliederung 
Im  Verhältnis»  gegen  die  des  Hauptschiffes  durch  optische  Täuschung  die  Wände  des 
Chors  entfernter  erscheinen  lässt.  Auch  die  vier  Seltenkapelien  des  Chors  haben 
lange  Schmalfenster  und  gewähren  für  die  schmalen  Seilenschiffe  einen  malerischen 
Augenpunkt.  Die  Breite  des  Hauptschiffs  beträgt  21  Schritte,  die  der  Abseilen  « \  s  Sehr., 
die  Pfeiierweite  lOyi  Sehr.  Im  Chore  sind  die  Zwischenräume  12  Schritte,  jedoch 
zwischen  jedem  mehre  Fenster.  Die  Kreuzbreile  misst  23  Schritte.  Die  Wölbung  ist 
einfaches  Kreuzgewölbe.  Im  Hauptschiffe  sind  die  Gucle  abwechselnd  IbeHs  bis  auf 
die  Kapitelle  der  Riindsäulen  herabge führt,  theils  oben  durch  Kragsteine  und  Taber- 
nakel gehalten.  Die  Verbindungsbögen  der  Säulen  (im  Sinne  der  Länge  des  Haupt- 
schilTs)  sind  niedrig.  Die  Fensler  sehr  breit,  mit  dem  Schmucke  verschieden  ge- 
zeichneter Rosen.  Zwischen  diesen  Kögen  und  Fenstern  läuft  eine  Gallerle  (unten 
mit  rosenartiger  Einfassung,  woraus  Säulen  hervorgeha)  nicht  als  purer  Schmuck, 
sondern  als  wirklicher  Gang.  Im  Chore  unterbricht  diese  Gallerie  die  langen  Wand- 
pfeiler. Umgangskapellen  gibLs  nicht.  Die  Martinskirche  stellt  sich  im  Ganzen  als 
ein  Bauwerk  des  14.  Jahrh.  heraus,  gehört  also  der  Zeit  der  grössten  Gewerbsbliite 
an.  Der  Chor  mag  um  1322  errichtet  gewesen  sein,  auf  welche  Zeit  das  alte  Grabmal 
eines  flandrischen  Grafen  hinweist,  das  sich  am  ersten  Chorpfeiler  links  beiludet.  — 
Die  Jakobskirche  in  mittlerem  gothischen  Style:  ihr  Hauptschiff  hat  Huudsiiuleu  auf 
hoher  achteckiger  Basis,  mit  zwei  Reihen  gothiseher  Rosen  am  Kapitell.  Sehr  hohe 
Spilzbögen  und  hölzerne  Tonnengewölbe.  —  Die  Hallen,  ein  sehr  breites  Gebäude 
von  zwei  Stockwerken.  Zum  Obergeslocke  führt  eine  äussere  hohe  Treppe  in  der 
Mitte  des  Ganzen,  von  der  auf  jeder  Seile  22  Fenster  mit  Spilzbögen  und  zierlichen 
Steinarbeiten  sich  so  nah  aneinander  reihen,  dass  kein  Raum  dazwischenbleibt  und 
sie  ein  zusammenhängender  Zierath  zu  sein  scheinen.  Auf  der  Mille  erhebt  sich  ein 
gewalliger  Thurm,  der  wie  der  grosse  Bellfried  der  Markthallen  zu  Brügge  nur  der 
Breite,  nicht  der  Höhe  des  Gebäudes  entspricht. 

Literatur.  —  Niederländische  Briefe  von  Karl  Schnaase.  Stullgart  1834.  — 
Reisebericht  von  Ferdinand  v.  Quast  In  Kuglers  Museum  1834.  Nr.  37  f.  —  Die  Kunst- 
werke der  Belgischen  Städte,  erläutert  von  Jakob  Burckhardt.  Düsseldorf  1842. 

Sch  wedeu. 

Das  wichtigste  Denkmal  der  Gothik  In  Schweden,  ist  die  berühmte  Kathedrale 
von  Upsala,  welche  dem  Ende  des  13.  Jahrh.  ents'tammt.  Das  Aeussere  dieses 
grossen  meisterhaften  Ziegelbaues  Ist  einfach  wie  das  der  meisten  Dome,  welche  in 
den  baltischen  Landen  und  anderwärts  aus  Ziegeln  ausgeführt  sind.  Nur  solche  Or- 
namente, die  sich  ohne  bildhauerische  Hilfe  In  schon  geformten  länglich  vlereckigeu 
Backsteinen  ausführen  lassen,  sind  an  den  Unlertheilen  der  Thürme  zu  finden  und 
bestehen  hier  in  Gurten  aus  nebeneinander  stehenden  vierbläilrigen,  in  Kreise  ein- 
geschlossenen Rosen  und  Vierecken,  in  welchen  sich  Kreise  und  in  diesen  wieder 
leere  Wappenschilder  befinden.  Dies  alles  konnte  mit  der  Spilzhäue  ohne  Melsel  aus 
Ziegeln  geformt  werden.  Die  Upsaler  Kathedrale,  der  vollendetste  und  grosste  Dom- 
bau  im  Norden,  soll  nach  Angabe  französischer  Kunsthistoriker  das  Werk  eines 
Franzosen  sein,  des  Pierre  Bonneuil  (oder  Etienne  de  Bonneuil}.  Man  lässt  denselben 
1287  mit  zehn  Gesellen  von  Paris  nach  Upsala  wandern,  um  dasigen  Dombau  nach 
dem  Muster  der  Pariser  Nolredame  auszuführen.  Es  bedarf  noch  sehr  der  Nachfor- 
schung, wieviel  Wahrheit  dieser  Angabe  zu  Grunde  Hegt;  das  den  übrigen  ballischeu 
Bauten  entsprechende  Aeussere  der  Upsaler  Kirche  kann  kein  Zeugulss  ablegen  für 
französischen  Einfluss,  wieweit  dies  aber  durch  das  Innre  geschehen  kann,  Ist  noch 
zu  untersuchen.  Nach  schwedischer  Angabe  soll  der  Bau  1258  begonnen  und  1435 
beendigt  worden  sein.  Das  Schiff  der  Kirche  ist  aber  so  ganz  in  einem  Geiste  durch- 
geführt, dass  man  wol  annehmen  muss,  der  grösste  Tlieil  des  Baues  sei  in  nicht  gar 
zu  langer  Zelt  zu  Stande  gekommen.  Anbaue  erhielt  die  Kirche  wol  erst  späler; 
dahin  gehört  z.  B.  der  hintere  überflüssige  zweite  Chor,  welcher  sich  nicht  organisch 
mit  dem  Ganzen  verbindet.  (Eben  dieser  zweite,  erst  1435  fertig  gewordne,  jetzt 
zum  Mausoleum  Gustav  Wasa's  eingerichtete  Chor  hinter  dem  Altarchore  hat  die 
Meinung  veranlasst,  als  habe  der  Kirchenbau  von  1258  an  177  Jahre  gewährt.)  Die 
Länge  des  Domes  wird  zu  180  schwedischen  Ellen,  seine  Breite  zu  7G  und  seine  Höhe 
zu  57  V*  Eile  angegeben.  Diese  Maase  können  nur  ciuen  sehr  unbestimmten  Begriff 
der  Grösse  geben,  weil  dabei  nicht  einmal  gesagt  wird,  ob  es  die  Messungen  des 
Aeussern  des  Domes  sind,  oder  ob  solcher  Im  Lichten  gemessen  ist.  Das  Schiff  ruht 
auf  24  freistehenden  Pfeilern,  an  welchen  in  der  Mille  ihrer  Breite  Fasces  angebracht 
sind,  die  aus  drei  Stäben  bestehen  und  sich  bis  zum  Gewölbe  erheben.  Jeder  Slab 
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endet  mit  einfachem  Knaufe.  Das  Gewölbe  ist  reiner  Spitzbogen,  d.  b.  ein  solcher, 
der  aus  den  zwei  Punkten  gezogen  ist,  auf  welchen  er  ruht.  Die  Gewölbrippen  sind 
ganz  einfach,  ohne  Kasselluren  zu  bilden.  Vor  dem  hohen  Chore  im  Kreuz  der  Kir- 
che sind  die  starken  Pfeiler  ganz  mit  Stäben  bekleidet,  hinter  welchen  die  tragende 
Kraft  verborgen  liegt,  so  dass  das  Kreuzgewölbe  nur  auf  diesen  leichten  sichtbaren 
Stützen  zu  schweben  scheint.  Einige  von  den  Säulenbündeln  an  den  Hauplpfcilern 
des  Schiffes  sind  bei  einer  Reparatur  des  Gebäudes  abgehauen  und  nicht  wieder  her- 
gestellt worden.  Hinter  dem  Altare  schliesst  sich  die  Kirche  mit  einem  pfeilergetra- 
genen  Bogengänge,  in  dessen  Pfeiler  Konsolen  eingemauert  sind,  die  ehedem  wol 
Bildsäulen  trugen.  Ihrer  Form  nach  scheinen  diese  Konsolen  früher  eine  andre  Be- 
stimmung gehabt  zu  haben,  sie  scheinen  romanische  Kapitelle  gewesen  zu  sein,  die 
wegen  ihrer  schönen  Verzierungen  hier  zu  anderm  Zwecke  wieder  verwendet  wor- 
den sein  können.  (An  der  Stelle  freilich,  wo  der  Dom  gebaut  wurde,  hat  früher  keine 
Kirche  gestanden  ;  auch  können  jene  Konsolen  nicht  der  altern  kleinern  Kirche  der 
Stadt  entnommen  sein.  Dass  aber  beim  Dotnbau  Theile  eines  ällern  Gebäudes  Ver- 
wendung erfahren  haben,  ersieht  man  schon  aus  dem  Sleinbildwerke,  welches  im 
Spitzbogen  über  der  Hauptthür  eingesetzt  ist  und  sieh  durchaus  von  weit  höherm  Al- 
ter als  der  Dom  herausstellt.)  I  eber  den  Thüren  der  Seiteneingänge,  im  Kirchen- 
kreuze, sind  grosse  Itundfenster  angebracht,  wie  solche  bei  deutschen  Kirchen  ge- 
wöhnlich auf  der  Abendseite  über  dem  Hauptporlale  zu  finden  sind.  Nur  in  einem 
dieser  Fenster  hat  sich  die  steinerne  Sonnenrose  erhallen.  Bei  heutiger  Betrachtung 
des  prunklosen  und  in  seinen  Theilen  schön  übereinstimmenden  Domäussern  hat  man 
nur  zu  beklagen,  dass  solches  durch  die  neuen  Aufsätze  der  Thürme  sehr  verunstal- 
tet ist.  Der  germanische  Hauptdom  des  Nordens  verdient  wol,  dass  diese  ihm  octroyir- 
ten  Ihn  nii  Schlüsse  wieder  beseitigt  und  seine  Thürme  nach  Hoffst  ad  ts  Gesetzbuche 
der  Gothfk  stylharmonisch  geschlossen  werden  !  —  Ein  nicht  minder  bedeutendes 
Baudenkmal  Schwedens  ist  der  Dom  zu  L I  n  k  ö  pi  n  g.  Derselbe  steht  an  Grösse  dem 
l'psnler  wenig  nach  und  ist  in  seiner  Architektur  eins  der  merkwürdigsten  Gebäude 
des  Nordens.  Er  scheint  in  drei  Epochen  erbaut  zu  sein ;  sein  ältester  Theil  ist  wol 
der  mittlere,  der  sich  übergangsstylfg  herausstellt.  Weiteres  darüber  im  Art.  Lln- 
köping.  —  Zu  Stockholm  kommt  nur  die  Riltcrholmskirchc  in  Betracht,  ein  kleines 
Gebäude  zwar,  dessen  Inneres  jedoch  mit  den  mächtigen  Säulen,  wovon  die  auf  der 
rechten  Seile  rund,  die  auf  der  linken  hingegen  viereckig  sind,  eine  höchst  feier- 
liche Wirkung  macht.  (Der  durch  seine  Höhe  imponirende  Thurm,  ein  höchst  kunst- 
reicher, nur  freilich  zu  netzartig  aussehender  Eisenhelm,  daUrt  aus  neuester  Zeit 
und  gleicht  dem  zu  Honen. ) 

Von  der  Literatur  über  schwedisch-gothische  Bauten  können  wir  nur  angeben : 
die  vom  Grafen  Erich  Jöhnson  Dahlberg  herausgegebene  Suerfa  antdjua  et  hodierria 
(Botottoe  1693  —  1714,  in  drei  Foliobänden)  und  die  Nippes  von  einer  Reise  nach 
Schweden  von  J.  G.  v.  Quandt  (Leipzig  1 842). 

Den  Norden  verlassend  versetzen  wir  uns  jetzt,  was  freilich  mit  einem  grossen 
Sprunge  geschehen  muss,  nach 

Italien. 

Nach  Italien,  und  zwar  namentlich  nach  Toskana  und  Umbrien,  wurde  der  Spllz- 
bogenstyl  durch  Deutsche  übergesiedelt.  Ein  Beweis  für  diese  Uebersledelung  liegt 
schon  in  dem  Umstände,  dass  der  genannte  Styl  bei  seinem  ersten  Auftreten  in  Ita- 
lien, zu  Assisi,  In  allen  seinen  Theilen  entwickelt  war.  Von  da  an  (um  1230)  fasste 
der  Spitzbogenstyl  Fuss,  und  italiänlsche  Architekten  waren  genöthigt,  Ihn  anzu- 
nehmen. Immer  aber  blieb  die  Erinnerung  an  den  klassischen  Baustyl  und  ein  Streit 
des  horizontalen  mit  dem  vertikalen  Prinzip.  Durch  diese  Einwirkung  gewann  das 
Itallänisch-Gothische  einen  von  dem  transalpinischen,  namentlich  dem  deutschen, 
sehr  verschiedenen  Karakter.  Indem  die  Itallänischen  Architekten  sich  der  horizon- 
talen Richtung  nicht  ganz  zu  entziehen  vermochten,  legten  sie  der  Ausbildung  der 
andern  selbst  das  grösste  Hindernlss  in  den  Weg.  Sie  wurden  nie  vollkommen  be- 
kannt mit  den  Regeln,  noch  mit  den  Verhältnissen,  durch  welche  die  nordischen 
Baukünstler  so  Grosses  und  Schönes  erzielten,  und  befolgten  sie  nur,  wo  es  Ihnen 
gerade  recht  war:  so  erreichten  sie  weder  Ihre  Vorbilder,  Indem  sie  die  nolh wendige 
Gliederung  vernachlässigten,  noch  schlugen  sie  einen  elgenthUmlichen  Weg  ein.  In 
der  Fronte  macht  die  Tempelform  mit  ihrem  Giebelfeld  sich  Immer  noch  geltend  ;  die 
Fenster  sind  meist  schmal  und  klein,  und  tragen  wenig  bei  zur  Wirkung;  die  Bele- 
gung mit  mehrfarbigem  Marmor  macht  einen  scheckigen,  unarchitektonischen  Effekt. 
Die  lombardischen  Ziegelbauten  haben  etwas  Anmuthigeres.  Die  Trennung  des 
Glockenthurms  von  der  Kirche  kommt  der  letztern  keineswegs  zu  gute.  Im  Innern 
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tat,  auch  bei  bedeutender  positiver  Höhe,  selten  der  Bindruck  des  Aufstrebenden  er- 
reicht: Schiffe  und  Bogentfffnungen  sind  meist  zu  breit;  die  Bogen  ruhen  vorzugs- 
weise auf  massiven  Pfeilern  ;  wo  auf  Bündelpfeilern,  fehlt  diesen  gleichfalls  das  auf- 
strebende Prinzip.  Das  Gewölbe,  auch  wenn  mit  Gurten,  Ist  fast  durchgehends  nackt 
Kurz,  im  Allgemeinen  ist  der  Spitzbogenstyl  In  Italien  als  exotische  Pflanze  zu  be- 
zeichnen. 

Das  früheste  germanische  Baudenkmal  Italiens,  die  1228  —  1230  erbaute  Kirche 
des  hell.  Franziskus  zu  Assisi,  Ist  das  Werk  eines  deutschen  Meisters  Jakob,  der  vom 
Fra  Elisa,  dem  Ordensobern  der  Pranzlskusbrüder,  berufen  worden  war.  Die  deut- 
sche Herkunft  des  Meisters  wird  dnrch  das  Gebäude  selbst  bestätigt.  Es  ist  eine  Dop- 
pelkirche, deren  unterer  Bau  (Grabkirche)  zwar  noch  (ibergangsstyllg  Ist,  deren 
oberer  hingegen  (die  eigentliche  Kirche)  eine  vollkommene  und  gesctzmässige,  wie- 
wol  noch  strenge  Anwendung  des  Systems  der  Spitzbogen  nnd  Gurtträger  wahrneh- 
men lilsst.  Hier  Ist  das  germanische  Prlncip  In  einer  den  gleichzeitigen  Baubestre- 
bungen Deutschlands  entsprechenden  Weise  erfasst,  und  dies  mit  einer  Bestimmtheit, 
wie  sonst  fast  nirgend  in  Italien.  Besagtes  gilt  freilich  nur  vom  Innern,  denn  das 
Aeussere  mit  seinen  Strebepfeilern  und  Strebebogen  zeigt  noch  unentwickelte  For- 
men. Das  Unbeholfene  der  nicht  kantig,  sondern  halbrund  gebildeten  Strebepfeiler, 
das  ziemlich  Ohnmächtige  der  Proillfrung  elc.  konlrastirt  sehr  mit  der  ungemeinen, 
namentlich  an  der  Seitenthiir  wahrzunehmenden  Zierlichkeit  des  Ornaments,  das 
freilich  von  der  kräftigen  Bildung  des  nordgernianlschen  Blattwerks  weit  entfernt  Ist. 
Es  scheint,  als  habe  der  deutsche  Meister  seinen  italischen  Gehilfen  betrachtliche 
Zugeständnisse  machen  müssen.  Wichtig  Ist  besonders  die  polychromatische  Behand- 
lung der  Innerarchitektur.  (Beschreibung  und  geometrische  Aufnahmen  dieser  Mutter 
der  Franziskanerkirchen  s.  im  Dcnkm.llerwerke  von  Gailhabaud.)  Die  Klarenklrche 
Asslsl's  (Santa  Chtara)  Ist  der  Oberkirche  des  b.  Franziskus  nachgebildet  und  wie 
diese  einschiffig;  sie  hat  ebenfalls  grosse  Strebebogen,  obwol  hier  keine  Unterklrcbe 
vorhanden  ist.  Ausser  Assisi  scheint  das  13.  Jahrb.  In  Italien  nur  noch  zu  Neapel 
ein  ücht  germanisches  Bauwerk  darzubieten,  —  dies  Ist  der  mit  Umgang  und  Kapel- 
lenkranz In  gut  nordischer  Welse  gebildete  Chor  der  dasigen  1266  gegründeten  Lo- 
renzkirche. Aeusserst  zahlreich  dagegen  sind  die  Belege  für  die  beschränkte  Art,  In 
welcher  die  Italiäner  das  Gothlsche  aufgenommen  ;  als  Hauptbeispiele  dieser  Gattung 
müssen  genannt  werden  :  der  Siener  Dom  (begonnen  um  Mitte  des  13.  Jahrb.),  der 
Arezzer  (ausserlich  unvollendet,  Innerlich  beendigt  1277),  der  Orvleter  (vom 
Sanesen  Lorenzo  Maitani  1290  begonnen),  der  Florenzer  (durch  Arnolfo  dl  Cam- 
bio angefangen  1296)  und  der  Neapler  (1299).  Diese  Dome  und  andre  Kirchen,  wie 
die  Maria  novella  zu  Florenz  vom  J.  1279,  zeichnen  sich  wol  aus  durch  Ihre  Inner- 
struktur, aber  durch  eine  solche,  die  dem  germanischen  Systeme  nur  halbe  Rech- 
nung  tragt.  Berühmte  Prachtfasaden  sind  die  Stirnselten  des  Siener  und  Orvleter 
Doms;  aber  diese  glänzendsten  Beispiele  Italischer Klrchenfasaden  der  germanischen 
Periode  offenbaren  auch  am  Augenfälligsten  jene  Heuchelgolhik,  welche  von  system- 
treuer Architektonik  nichts  wissen  wollte  und  lediglich  mit  dem  BelläuOgen  des  Sty- 
les,  mit  dessen  Scbrouckfedern,  ihr  Spiel  trieb.  Das  zierlichste  Miniaturmodell  solcher 
Aftergotblk  sieht  man  zu  Pisa,  nämlich  das  aussen  mit  schwarzem  und  weissem 
Marmor  bekleidete,  opulent  dekorirle  Kirchlein  der  Madonna  della  Spina,  welches 
man  bequem  in  das  Innre  einer  massigen  Dorfkirche  setzen  könnte.  Erbauer  und 
Schmücker  desselben  war  der  Bildner  Giovanni  Plsano.  —  Naber  stehen  dem  germa- 
nischen System  einige  Kirchen  Oberitaliens,  welche  durch  Ihre  Innerstruktur  mit 
starken  Rundsäulen,  auf  deren  Kapitellen  die  Spitzbögen  und  Gurtträger  aufsitzen, 
an  das  erste  Stadium  der  französischen  Golhik  gemahnen.  Man  nennt  beispielsweise 
die  1246—  U30  erbaute  Kirche  San  Giovanni  e  Paolo  zu  Venedig  und  die  ebenda- 
selbst um  1250  begonnene  Maria  gloriosa  de"  Jrari,  ferner  die  1307  entstandene 
S/a.  Anastasia  zu  Verona.  —  Unendlich  wichtiger  als  alles,  was  wir  bisher  von 
germanischen  oder  blos  gothlsirenden  Architekturen  Italiens  berührt  haben,  Ist  aber 
das  gleich  dem  Rölnerdora  weltberühmte  Riesenwerk  in  der  Hauptstadt  der  Lombardei. 

Auf  überwältigende  Art  entfaltet  zu  Mailand  der  Im  14.  Jahrh.  durch  Johann 
Galeazzo  Visconti  gegründete  und  von  dem  deutschen  Baumelster  Heinrich  Arier 
aus  Schwäblsch-Gmünd  (da  Gamundia)  ausgeführte  Dom  In  seinen  Haupubellen  das 
Grossartigmajestätlsche  kolossaler  Formen,  obwohl  Im  Einzelnen  schon  durch  Ueber- 
mass  in  Gliederung  und  Schmuck  aus  den  reinen  Formen  weichend,  welche  die  deut- 
sche Architektur  im  13.  Jahrh.  gefunden  hatte.  Dazu  Ist  er  verunstaltet  durch  die 
grossentheils  moderne  Fasade,  durch  die  manicrlrten  Bildwerke,  mit  weichen  man 
erst  im  16.  und  17.  Jahrh.  seine  zahlreichen  Nischen  und  Konsolen  In  einem  von  sei- 
ner ursprünglichen  Skulptur  ganz  verschiedenen  und  meist  barocken  Styl  ausgestattet 
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bat,  endlich  durch  die  thurmäbnliche  Erhöhung  der  Kappel,  welche  trotz  aller  Aas- 
dehnung die  man  ihr  gegeben  hat,  doch  als  Thurm  betrachtet  unter  die  Grossartlg- 
kell  des  übrigen  Baues  tief  herabsinkt.  Gleicbwobl  verfehlt  er  nicht  als  Ganzes  mit 
voller  Entschiedenheit  des  Ernstes  und  der  Grösse  seiner  Massen  und  Verhaltnisse  zu 
wirken,  nicht  nur  im  Innern,  sondern  auch  durch  die  Behandlung  der  Strebepfeiler 
und  des  Daches,  dessen  Anblick  von  der  Kuppel  aus  in  seiner  ganzen  Herrlichkeit 
offen  liegt.  Das  Dach  selbst  besteht  in  seinen  Haupttbeilen  aus  zwei  Reihen  Über  ein- 
ander gebauter  und  kunstreich  ornamentirler  Bogen,  welche  die  Innern  Gewölbe 
stützen,  während  die  PI  lasier,  von  welchen  sie  ausgehen,  die  vier  Säulenreihen  und 
die  Wandpfeiler  im  Innern  der  Kirche  auf  eine  Art  fortsetzen,  dass  ein  jeglicher  für 
sich  in  einen  vielfach  durchbrochenen  Thurm  mit  vielen  Nischen  und  Statuen  in  die- 
sen und  auf  der  Spitze  ausgeht.  So  geschieht  es,  dass,  während  man  in  das  kühne  Ge- 
webe der  Strebepfeiler  und  ihrer  Bogen  wie  In  einen  marmornen  Wald  aufstrebender, 
gebogener  und  verflochtener  Stamme  hineinsieht,  die  Thürme  in  drei  langen  Reiben 
zu  jeder  Seite  des  Daches  sich  majestätisch  erheben  und  ihre  Bildsäulen  auf  den 
Spitzen  wie  eine  in  sechs  Reihen  geordnete  Staluengalleric  hoch  in  die  Bläue  des 
Aetbers  tragen,  und  von  der  weissen  Farbe  des  Marmors  schimmern,  in  dem  der 
ganze  kolossale  Bau  ausgeführt  ist.  Man  erblickt  in  dieser  verwickelten  und  sich 
harmonisch  lösenden  Fülle  grosser  architektonischer  und  plastischer  Gestaltungen 
vielleicht  das  Kühnste,  gewiss  das  Grossartigste,  was  die  Architektur  geleistet  hat, 
und  diesem  Wunderbau  können  nur  die  Tempel  und  Hallen  von  Theben  in  Aegypten 
und  die  Grotten  von  EUora  verglichen  werden,  denen  er  übrigens  an  sinniger  Man- 
nichfalligkelt  und  Unermesslichkeit  des  Formreichthums  vorangeht. 

Es  bliebe  noch  ein  Wort  zu  sprechen  über  die  Profanbauten  Italiens  während 
der  germanischen  Periode  ;  jedoch  versparen  wir  dies,  um  möglichst  Wiederholun- 
gen zu  vermelden,  auf  den  baugeschichtlichen  Artikel  über  Italien,  wohin  wir  auch 
betreffs  der  Literatur  über  die  italisch-germanische  Architektur  verweisen. 

Spanien  und  Portugal. 

Mehr  als  die  Italiäner  sind  die  Spanier  und  Portugiesen  für  das  germanische 
Bausystem  empfänglich  gewesen.  Hier  zeigt  sich  ein  verhältnissmassig  besseres  Ver- 
ständniss  der  Golhik,  wenn  auch  im  Aeussern  der  Bauten  die  südländische  Begünsti- 
gung der  Horizontalen  nicht  ausbleibt.  Der  Einfluss  des  Arabismus  erstreckt  sich  nur 
auf  Untergeordnetes.  Von  einer  Einwirkung  der  französischen  Gothik  lassen  wenig- 
stens die  Bauten  des  13.  Jahrh.  nichts  verspüren.  In  Betracht  der  geringen  Erhebung 
des  Mittelschiffs  wird  man  an  lombardische  Kirchen  erinnert ;  die  Innerstülzen  sind 
Bündelpfeiler  von  reicher  schöner  Gliederung;  die  Gallerie  unter  den  obern  Fenstern 
Ist  sehr  mässig  behandelt;  das  Stabwerk  am  Aeussern  und  die  ThÜrmcben  ermangeln 
meist  der  belebteren  Durchführung,  wie  denn  überhaupt  das  Schmuckwerk  öfter  nur 
nachgeahmt,  nicht  prineipienmässig  erworben  scheint.  —  Um  Mitte  des  15.  Jahrb. 
verpflanzte  sich,  wie  es  scheint  durch  deutsche  und  niederländische  Künstler,  der 
sogen,  blühende  Styl  nach  der  pyrenäischen  Halbinsel,  von  dessen  starker  Aufnahme 
daselbst  eine  Menge  Denkmale  zeugen,  unter  denen  man  Werke  findet,  welche  die 
schmucksten  englischen  und  französischen  dieser  Art  weit  überbieten. 

Barcello  na  In  Katalonien,  das  mehre  wichtige  Gebäude  des  Mittelalters  be- 
sitzt, weist  den  angeblich  1217  gegründeten,  nach  andrer  Angabe  1298  begonnenen 
Dom  als  Hauptwerk  auf.  Seiner  Anlage  nach  steht  dieser  sonderbar  conslruirte  Bau 
dem  gothischen  Systeme  noch  fern ;  er  erscheint  als  eine  Pfeilerbasilika  ohne  Kreuz- 
forra,  mit  Rund-  und  Spitzbogen.  Rund  sind  Bogen,  welche  von  den  im  Halbkreise 
stehenden,  zugleich  die  Altarlribune  bildenden  Pfeilern  gelragen  werden  ;  spitz  da- 
gegen die  Bogen,  welche  sich  an  die  Umfassungsmauern  anschliessen,  ebenso  auch 
noch  die  beiden  ersten  Bogen  am  Hochallare.  Die  in  der  Kirchenlängc  von  Pfeiler  zu 
Pfeiler  spannenden  Bogen  sind  Rundbogen  und  mussten  solche  sein,  weil  die  Pfeiler 
welter,  als  das  Mittelschiff  breit  Ist.  luselnanderstehen.  Auf  diesen  ruht  eine  Gallerie 
klefner  Spitzbögen,  welche  nichts  weiter  tragen  als  die  Ausfüllung  der  Gewölbkap- 
pen. Die  Pfeiler  sind  Säulenbündel.  Der  Achlort,  die  achtseltigc  Kuppel,  erbebt  sich 
nicht  über  dem  Hochaltare,  auch  nicht  über  der  Vierung,  sondern  vorn  unweit  des 
Haupteinganges.  (Vergl.  über  das  Dominnre  Quandts  Reise  durch  Spanien,  S.  15.) 
Das  Aeussere  macht  sich  durch  die  reiche  glänzende  Fasade  geltend,  welche  durch 
Hans  und  Simon  von  Köln  im  J.  1412  angelegt  worden  Ist.  Dieselbe  ist  franzö- 
sisch-deutschen Karakters,  d.  h.  nach  französischem  Principe  bei  deutscher  Auffas- 
sung; ihre  zwei  Thürme  haben  durchbrochene  Achteckspitzen ,  denen  jedoch  die 
Vermlttelung  mit  dem  Unterbaue  gebricht,  indem  sie  unmittelbar  auf  dem  Viereck 
aufsitzen.      Sodann  Ist  beachtenswert!!  die  guterhallne  jüngere  Kirche  S.  Maria 
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del  mar,  deren  Architektur  den  deutschen  Bauten  aus  der  Endzeit  des  15.  Jahrh. 
gleicht.  Das  Aeussere  ist  unvollendet;  das  Innre  erschein!  zwar  sehr  einfach,  so  dass 
selbst  die  Pfeiler  nur  achtseilig  und  keine  Säulenbündel  sind,  ist  aber  von  reinem4' 
Spilzbogenstyle,  und  die  bedeutende  Grösse  und  schönen  Verhältnisse  machen  einen 
feierlichen  Eindruck.  Leider  hat  das  lichtscheue  Ffalfenlhum  die  Fenster  meist  ver- 
mauern lassen,  daher  hier  so  tiefes  Dunkel  herrscht  wie  Im  Dome.  —  Unter  den  well- 
lichen Bauten  mag  zunächst  in  Betracht  kommen  der  nahe  beim  Dom  liegende  alte 
Palast,  welcher  jetzt  durch  eine  neue  Fasade  zum  Regierungsgebäude  gestempelt. 
An  der  Rückseite  des  Gebäudes  sieht  man  die  alte  Bauart  mit  ihren  schönen,  aber 
sparsam  angebrachten  Fenslern,  bei  welchen  zarte  schlanke  Säulchen  kleeblattför- 
mige lieberbogen  tragen.  Belm  Eintritt  durch  das  neue  Portal  erblfckl  man  eine  breite 
Treppe,  die  zu  einem  Hofe  hinanführt.  Diesen  umgibt  im  ersten  Stock  eine  Gallerie 
von  ofTenen  Spitzbogen,  die  von  wahrhaft  jungfräulich  zarten  Säulen  getragen  wer- 
den. Man  kann  keine  glücklichere  Anwendung  germanischer  Bauformen  zur  Befrie- 
digung südlicher  Bedürfnisse  machen,  als  diese.  Das  Schattige  der  Gallerten,  die  ein- 
fach edle  Form  des  Spitzbogens,  die  schlanken  leichten  Säulen,  Alles  zusammen 
bewirkt,  dass  man  selbst  in  dem  eingeschlossenen  Räume  des  kleinen  Hofes  leichter 
athmet.  —  Vom  allen  Palaste  der  Grafen  von  Barcellona  und  Könige  von  Arragonien 
haben  sich  sehr  interessante  Theile  erhalfen  ;  der  besterhallne  ist  jetzt  Kaserne  einer 
katalonischen  Miliz.  Von  einem  andern  alten  Prachtgebäude,  der  1 183  entstandenen 
Lonja  (Börse),  ist  nur  die  eine  der  drei  grossen  Hallen,  aus  welchen  das  Ganze  be- 
stand, noch  vorhanden.  Diese  Halle  wird  von  hohen  auf  schlanken  Säulen  ruhenden 
Bogen  getragen.  Gegenwärtig  dient  dieser  Ri«  s« ns.ial.  der  im  Baustyle  dem  Innern 
des  Domes  gleicht,  zu  Bällen  und  Redouten.  —  Die  immilten  der  Stadt  bellndliche,  in 
verschiednen  Epochen  entstandne  Casa  di  atulirnza  (Rathhaus)  war  von  schmuckem 
Aeussern  und  halte  an  der  Stirnseite  den  heil.  Ritter  Georg  zum  Mittelbasrelief.  Wir 
führen  diesen  ornamentistischen  Theil  abbildlich  vor  ;  er  mag  einen  Maasstab  geben 
für  die  Art  und  \\  eise,  in  welcher  das  Gothische  in  Spanien  von  dem  in  Deutschland 
nnd  Italien  abweicht. 

Bu  rgos  in  Kastilien.  Die  berühmte  Kathedrale  daselbst  dalirt  ihren  Beginn  vom 
J.  1299.  Der  ursprüngliche  Bau  ähnlich  dem  Kerne  des  gleichbcrühmten  Toleder 
Dombnues.  Bemerkenswerth  wegen  ihrer  Eigenthümllchkeit  sind  die  starken  Säulen, 
welche  die  Kuppel  (den  eigentlichen  Achtort)  tragen.  Dieselben  stellen  in  Bezug  auf 
den  Burgen  besagenden  Stadlnamen  Thürme  vor,  in  deren  Fensternischen  Heiligen- 
bilder aufgestellt  sind.  Die  herrliche  Fasade  ist  acht  deutsch.  Sie  ist  sammt  ihren 
beiden  Thürmen  mit  durchbrochenen  Spitzhelmen  um  1 150  unter  Leitung  des  Meisters 
Hans  von  Köln  entstanden.  In  die  zweite  Hallte  des  15.  Jahrh.  fallt  die  prächtige 
Schmückung  der  Chorpfciler  (mit  erhobenen  Bildwerken  unter  Baldachinen)  und  der 
Bau  der  mit  ähnlichem  Prunke  (unter  anderni  mit  fünffachem  Spitzenwerte  an  jedem 
Bogen)  ausgestatteten  Captlla  del  Condes fable.  Zu  Anfange  des  Iii.  Jahrh.  errichtete 
der  zwar  zu  Burgos  geborene,  aber  einer  burgunriisehen  Familie  angehörende  F  i- 
lipp  von  Viguernisdas  eingestürzte Qaertchtff  neu  in  germanischer  Weise,  doch 
den  Mittelbau  In  der  bereits  herrschend  gewordnen  Renaissance.  (Da  die  Kirche 
rings  von  nahen  Gebäuden  eingeschlossen  ist,  so  bemüht  mau  sieh  vergeblich  um 
einen  Standpunkt,  >on  welchem  man  eine  architektonische  Ansicht  des  Aeussern 
nehmen  könnte.  Den  bedeutendsten  Findruck  ■«cht  dieser  Bau,  wenn  man  ihn  aus- 
serhalb der  Stadl  erblickt,  Uber  welche  sich  die  Thürme  erheben  und  die  achtseitige 
Kapelle  del  Condestable  wie  ein  zweiter  Dom  emporragt.  Das  Innre  der  Kathedrale 
wird  sehr  entstellt  durch  die  Cborstühie,  welche  hier,  wie  in  allen  spanischen  Do- 
men, Immilten  des  Gebäudes  angebracht  sind.  Bewundernswürdig  ist  die  Höhe  und 
Ausdehnung  des  Baues.  Diese  durch  Ihre  räumliche  und  innere  Grösse  den  Betrach- 
ter mit  Andacht  erfüllende  Kathedrale  soll  eine  der  Höhe  der  Thürme  fast  gleich- 
seiende Länge  von  300  Fuss  und  eine  Breite  von  250  F.  haben.  Man  hat  zu  beklagen, 
dass  dieser  Bau  durch  neuere  Ausschmückung  entstellt  und  In  seiner  altertümlichen 
Würde  gefährdet  wurde.  Die  Altäre  und  Denkmale  wimmeln  von  allongeperrück- 
lichen  Engeln  und  der  Hochaltar  ist  ein  Werk  der  erschrecklichsten  Roccoco.  Schon 
unter  Karl  V.  musste  der  Mitteltheil  der  Kirche  ausgebessert  und  fast  neu  gebaut 
werden,  wodurch  grosse  und  ungünstige  Veränderungen  veranlasst  wurden.)  Gleich- 
zeltig  mit  dem  Wiederherstellungsbau  durch  obgenannten  Burgunder  entstand  zu  Bur- 
gos St.  Sieffan  (S.  Estcban),  wo  auch  schon  zum  Thell  die  Renaissance  In  Anwendung 
kam.  —  Die  Karlhause  Mi  raf  lores  bei  Burgos  dalirt  vom  J.  1 45  4,  ist  ein  Bau  des  Dom- 
raeisters  Hans  von  Köln  und  vornehmlich  durch  ihre  Prachtgrabmale  bedeutsam. 

Gnadalupe.  Im  Kloster  daselbst  Pfeiler,  welche  durch  spitzgewölbte  Hufeisen- 
bögen verbunden  sind. 
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Mont  «errat.  Die  Arkaden  des  Klosterhofes  mit  einigen  Reminiscenzen  an  die 
maurische  Kunst. 

Ona.  Das  Salvadorkioster  daselbst  mit  Kreuzgang  und  Grabtabernakel,  die  aus 
dem  15.  Jahrh.  stammen  und  sehr  reichen  aber  noch  ziemlich  reinen  Styles  sind. 

Pöblet,  Kloster  in  Katalonien,  an  dessen  Hofarkaden  man  dieselbe  Bemerkung 
wie  bei  denen  des  Klosters  Montserrat  macht. 

Saragossa  in  Arragonlen.  Daselbst  der  sehr  stylbunte,  moresk-gothische, 
dann  ledern  modern  beendigte,  widerlich  bezipfeimützte  ,, hängende  Thurm",  ferner 
der  Prachtsaal  der  hell.  Isabel  im  Schlosse  Aljaferla,  vom  Ende  des  15.  Jahrb. 

Segovla  in  Neukaslilien.  Dom  allda  von  ziemlich  streng  massigem  Aeussern  ; 
der  Alkassar  (Burgpalast)  und  das  benachbarte  Schloss  Coca,  an  welchen  beiden 
Scblossbauten  über  den  Wänden  und  Ecken  der  ThUrrae  zahlreiche  ThUrmchen  wie 
Klndleln  der  Grossen  herausragen. 

Sevilla  in  Nieder-Andalusfen.  Der  berühmte  1401  begonnene  Dom  Ist  einer  der 
grüsslen  Spaniens.  Seiu  fünfschifDges  Innere  hat  weit  herrlicher  gegliederte  Pfeiler 
als  z.  B.  das  berühmte  Dominnere  von  Mailand  aufweist.  Im  Uebrfgen,  was  den  ge- 
ringen Höhenunterschied  der  Schilfe  und  die  Art  des  Kuppelansatzes  betrifft,  ist  der 
Seviller  Dom  ein  näherer  Verwandter  des  Mailänders.  Seine  glänzende  breite  Stirn- 
seite enthält  bereits  Formen  der  Letztzeit  der  Gothik.  Das  ehrwürdige  Gebäude  hat 
so  weite  Thore,  als  wenn  die  ganze  Menschheit  dadurch  eingehen  sollte.  Ueberaus 
prächtig  Ist  das  sonnenförmige  Fenster  über  dem  Eingange. 

Tarragonain  Katalonien.  Der  dasige  Dom  ist  mit  Ausnahme  des  Chors,  wel- 
cher älternStyl  zeigt,  im  13.  Jahrh.  begonnen  worden.  Die  drei  Schiffe  sind  in  einem 
gemischten  Spilzbogenstyie  aufgeführt.  Der  Grundriss  des  Baues  ist  ein  lateinisches 
Kreuz,  lieber  der  Vierung  erhebt  sich  ein  Achtort  als  grosse  Kuppel.  An  den  Pfeilern 
erheben  sich  einzelne  Stäbe  bis  zu  den  Rippen  des  Spitzbogengewölbes,  wodurch  die 
tragende  Kraft  nicht  verborgen  wird  wie  bei  den  Bauten  Im  reinen  Style,  wo  man 
Bündel  von  schlanken  Stäben  siebt,  auf  welchen  die  Gewölbe  zu  schweben  scheinen. 

Toledo  In  Neukastilien.  Die  Kathedrale  dieser  Stadt,  nicht  minder  berühmt  wie 
die  Domklrcben  von  Burgos,  Barcellona  und  Sevilla,  nimmt  die  erste  Stelle  unter 
Spaniens  ältern  germanischen  ßaudcnkmalen  ein  und  soll  im  J.  1227  begonnen  wor- 
den sein.  Ihre  Bündelpfeiler  sind  noch  an  mehren  Stellen  mit  romanischen  Ringen 
versehn  ;  die  Böglein  der  obern  GaUeric  haben  moreske  Form.  Der  nnlere  Theii  des 
Chores  ist  durchweg  verdeckt  durch  Prachldekorationen  aus  der  Neige  des  15.  Jahr- 
hunderts ;  dieselben  bilden  ganze  Wände  durchbrochener  Marmorarbeit  und  gehen 
um  alle  Pfeiler.  Die  um  1500  in  prunkendster  Gothik  erbaute  Kapelle  des  Alvaro  de 
Luna  hat  mit  Spilzenwerk  gesäumte  Bögen,  wie  es  an  sarazenischen  Bauten  vorkommt. 
Der  Orgelcbor  und  die  Löwenpforte  sind  nach  Mille  des  15.  Jahrh.  entstanden  und 
gemässigtem  Styles.  —  Aus  den  Jahren  1494  —  98  stammt  die  Kirche  de  los  Reyrs, 
ein  reiebgeschmückter  und  sehr  ansprechender  Bau  mit  hohem  prächtigen  Kreuz- 
gange, woran  z.  B.  alle  kehlförmigen  Proüle  der  Fenstereinfassungen  und  dergl.  mit 
dem  zierlichsten  Blattwerke  ausgelegt  sind.  (Beifolgender  Holzstich  von  Moritz  Jung 
vergegenwärtigt  uns  einen  mit  i."»U4  dalii  leu  Schmucklhell  des  Chors  dieser  Kirche.) 

Valencia.  Der  Dom,  ein  schönes  Gebäude  der  späteren  Gothik  mit  einem  207 
Palmos  hohen  Thurme  aus  den  Jahren  1381  — 1418.  Dieser  Thurm  Ist  von  einem 
Deutschen  oder  Niederländer  gebaut,  der  sich  Juan  Franck  nannte.  Nach  dem 
Aeussern  des  Domes  erwartet  man  ein  ehrwürdiges  Innre  Im  Spitzbogenstyl,  allein 
die  schändlichen  Verschönerungen,  die  gegen  Ende  des  18.  Jahrh.  hier  stattgefun- 
den, haben  alles  Altertümliche  verlöscht.  —  DIeLonja  (Börse)  aus  dem  J.  1482, 
eins -der  malerischsten  Gebäude  Spaniens,  wo  der  Schmuckslyl  seine  Hochzeit  feiert. 
Da  Stäbe,  Ranken  und  Bögen  an  den  Aussenmauern  nur  Flächenzierden  sind,  so 
konnte  der  Architekt  mit  völliger  Freiheit  ein  heitres  Spiel  mit  Formen  treiben.  Selbst 
bei  Vertheilung  der  hohen  Fenster  scheint  er  durch  keine  Vorschrift  gebunden  gewe- 
sen zu  sein.  Die  am  Meisten  bewunderten  gewundnen  Säulen  der  grossen  Halle  Im 
Innern  der  Börse  verdienen  den  wenigsten  Beirall.  Hier  hat  der  Künstler  auch  mit 
dem  Ernsten  gespielt,  aber  der  Säule  kommt  als  sicherm  Träger  die  gradaufslrebende 
feste  Form  und  keine  gebogene  zu.  —  Von  demselben  Baumeister,  der  die  Börse  auf- 
führte, mögen  die  St  ad  tt  höre  herrühren;  besonders  die  Puerta  de  SeiTanos  mit 
mächtigen  Thürmen  hat  reiches  gothisebes  Schmuckwerk.  Die  zarten  Stäbe  und 
Bögen,  welche  die  schweren  Massen  des  Baues  beleben,  sind  mit  feinem  Sinn  an- 
gebracht. —  Merkwürdige  Brücke  über  den  Guadalavlar,  aus  zehn  Spitzbögen  be- 
stehend. 

Valladolld  In  Altkastilien.  Die  Arkaden  des  Dominikanerklosterhofes  von 
freier  äusserst  schöner  Behandlung  der  gothlschen  Formen ;  die  Fasade  der  Kloster- 
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klrche  aber  in  stark  ausgeartetem  Style,  wo  sieb  eine  wüste  Durchwürfehmg  der 

verschiedensten  golhischen  und  arabischen  Formen  herausstellt. 

Astorga,  ebenfalls  In  Allkastillcn,  rühmt  sich  eines  wolerhaltnen  Domes  aus 
germanischer  Slylzeit,  über  den  uns  jedoch  nähere  Aufschlüsse  fehlen. 

So  herrlich  nun  auch  die  berühmtem  Kirchenbauten  Spaniens  sind,  so  erwartet 
uns  doch  das  Herrlichste,  was  in  der  germanischen  Periode  auf  der  gesammlen  pyre- 
n.1lschen  Halbinsel  gebaut  worden,  erst  In  Portugal.  Hier  steht  das  edelste  durchge- 
bildetste  Werk  der  südländischen  Gothik:  die  Klosterkirche  zu  Bat  alba  In  der 


(  Ins  drm  i  Itor  der  Kirche  de  los  Heyes  zu  Toledo.) 


Provinz  Rstremadura.  Der  Innerbau  zeigt  hier  ein  so  vorzüglich  reines  System,  dass 
er  sich  dadurch  den  besten  deulsch-gotbischen  Bauten  annähert.  Auch  das  Aenssere 
ist  durchweg  klar  gestaltet,  freilich  mit  südländischer  Liebe  zur  Horizontalen,  denn 
das  Dach  Ist  ganz,  flaeh,  mit  grossen  Steinplatten  belegt,  daher  die  sonst  in  der  Gothik 
eine  so  hohe  Rolle  spielenden  Dachgiebel  gauz  wegfallen.  Das  In  den  Südlanden  wol 
beim  Wohnungsbau,  nicht  aber  beim  Kirchenbau  gerechtfertigte  Flachdach  Ist  hier 
eben  kein  geringes  Gebrechen  des  Acussern,  denn  die  ganze  Form  des  Gebäudes  und 
besonders  die  Pyramiden  und  Spllzgicbelchen,  womit  die  Strebepfeiler  geschmückt 
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sind,  kommen  mit  der  horizontalen  Endigung  des  Mittelschiff!  In  offenbaren  Wider- 
spruch^ woraus  deutlich  hervorgeht,  das*  die  Spitzdftcher  und  Dachglebcl  im  System 
derGothlk  wesentliche  Dinge  sind,  die  unter  jedem  Blmmelsslrlche  zu  den  Forde- 
rungen dieses  Styles  gehdren.  So  wenig  trostlirh  die  svstemwidrige  Dachliccuz  ist, 
so  isi  hingegen  nieder  an  der  Batalher  Kirche  sehr  erfreulich,  dass  in  angemessen- 
ster Ausbildung  das  System  der  von  den  Seftenscbiffstreben  gegen  «las  Mittelschiff 
hlnflbergeschlagenen  Strebebogen  als  ein  wesentliches  Element  In  die  Kasadeformea 
eintritt  Das  Kloster  wurde  1383  gegründet  and  dir  Kirche  (der  heil.  Jungfrau  ge- 
weiht) 1386  oder  87  begonnen.  Der  Bau  entstand  infolge  eines  Gelübdes,  das  König 
Juan  I.  mit  seiner  Gemahlin  l'ilippa  von  Laneasier  vor  dem  1385  erfolgten  Siege  über 
die  kastllische  Keermachl  abgelegt  batte.  John  Murphy  (s.  dessen  Travels  in  Portu- 
gal, London  1795,  p.  14)  behauptet,  dass  der  Plan  zum  Kloster  und  zur  Kirche  Ba- 
lalba's  von  einem  britischen  Meister  Stephenson,  Mltgtlede  der  grossen  Bauhütte 
zu  York,  entworfen  worden  sei.  Für  diese  Behauptung  soll  die  Wahrnehmung  Spre- 
chen, dass  der  Meister  der  Batalher  Kirche  die  genaueste  Renntnlss  von  der  Yorker 
Kathedrale  gehabt  habe.  In  portugiesischen  Dokumenten,  soweit  solche  bekannt  sind, 
wird  alter  keines  fremden  Meisters  gedacht  ;  der  Kiste,  welcher  in  eim  r  Liste  der 
Werkleute  \om  J.  1402  als  Leiter  des  Batalher  Haues  erwihht  wird,  ist  Meister  //- 

(onso  DomlnqueX}  ihm  folgte  Meister  Otiffuei  (in  Urkunden  auch  ttuquet  und  Hütt 
genannt),  diesem  aber  Martini»  Vasquez%  welchem  1418  ein  Neffe  folgte,  der  Werk- 
meister Fernao  de  Evora,  der  Ms  1473  vorkommt.  Nachfolger  des  Letztem  konnte 
der  freilich  erst  I  503  als  kon.  Baumeister  erwähnte  Matheus  Fernandez  gewesen  sein, 
der  1 514  verstorben  und  dem  ein  gleichnamiger  Meister,  wahrscheinlich  der  Sohn, 
im  Amte  gefolgt  ist.  —  Das  Mausoleum  Juans  I.,  ein  Sonderbau  zur  Seite  der  Kirche, 
erscheint  ziemlich  in  denselben  Formen,  wogegen  das  im  Beginn  des  IC.  Jahrb.  er- 
richtete und  unvollendet  gebliebene  Mausoleum  des  Königs  Kmanuel,  das  sich  hinter 
dem  Kirchenchore  als  ein  mächtiger  Achteckbau  erhebt,  durch  fantastische  V  erbin- 
dung \on  ausgeartet  gotbischen  und  tnoreskeu  Formen  auffüllt,  wlewol  es  zugleich 
bei  aller  Schwere  seiner  Massen  mancherlei  elgenthflmllch  zierliches  Detail  aufweist. 

—  Bin  ähnliches  Pormengemlscfa  wir  an  der  (iruflkapelle  Emannels  zeigt  sich  an  der 
1499  gegründeten  Klosterkirche  S.  Geronymo  zu  Beiern  bei  Lissabon.  Hier  verbin- 
det sich  wieder  Germanisches  und  Arabisches  zu  reicher  Schmuckarchitektur;  die 
Fenster  hat  man  halbrund  überwölbt  und  im  Innern  bat  man  sogar  Hufeisenbögen  in 
ganz  arabischer  Form  angewandt. 

Literatur:  /  tagt  de  EspaMa  su  autor  l).  tntonto  v onz,  Madrid,  por  D.  j. 
Iburra.  (Berühmtes  Kunst  reisewerk  in  vielen  Bänden  mit  Kupfern,  in  der  Endzell  des 
vor.  Jahrb.  erschienen.  Von  einer  Verdeutschung  durch  J.  A.  Dleze  kamen  zu  Leipzig 
1775  zwei  Tbeile  heraus.)  —  Plans,  eleitntions,  sections  and  views  of  Ihr  cHurck  oj 
Itatalha,  by  Pz,  Iritis  de  Snusa.  London  171»').  Mit  27  Blättern,  die  nach  den  Zeich- 
nungen des  James  Cavanah  Murphy  gestochen  sind.  Grossfolio.  -  Travels  in  Por- 
tugal in  Ihr  y rar s  1789  —  90,  by  James  Murphy.  London  1795.  In  4.  mit  Kupfern. 

—  Voyage  pittoresque  de  VEspagne,  nur  t  irr  andre  de  l  a  bor  de,  —  Catalo- 
nleu  In  malerischer,  architektonischer  und  antiquarischer  Beziehung  dargestellt. 
30  Stiche  von  //.  Ifr.  Eberhard,  in  Royalfolio.  Darmstadt,  Leske.  —  Erinnerun- 
gen aus  Spanien,  von  Wilhelm  Ca  iL  München  1837.  —  Espana  artistieu  y  mo- 
numental. Auch  mit  dem  französ.  Titel :  VEspagne  artisttque  et  monumentale,  vues 
et  descriptions  des  Sites  ei  des  monumens  arfisfiques  les  plus  notables  de  VEspagne, 
Pur  une  soeirfe  artistes,  de  gens  de  lettre»  et  de  eapilulisles  espagnolS.  Dirretcur 
artistique  Don  Gen.  Peres  de  t  illa-  Amil.  liedaefrur  du  texte  hon  Po/r.  de  la 
E  s  c  os  u  r  a.  Planches  lith.  par  /  .  Adam,  Arnouf,  Assetineau,  liaehelier,  Bayoi  etc. 
Madrid  ei  Paris  liM'lss.  (Dies  Steinzeit- hnerische  Prachtwerk  In  Grossfollo  mit  spa- 
nischem und  französischem  Texte  bringt  gute  malerische  Ansichten,  l.lsst  aber  den 
Mangel  an  Plänen  und  Aufrissen  bedauern  und  leidet  obendrein  an  ungenügendem 
Texte.)  —  Les  Art»  en  Portugal.  Leiters  adressees  d  la  Society  artistique  et  srten- 
ttfique  de  Berlin  et  aecompagnies  de  documens.  Pur  le  Comte  Athanasc  Ha- 

rsynski.  Paris  1843.  —  VEspagne  pittoresque.  artistique  vt  monumentale,  par 
Manuel  de  (  uendias  et  l  .  de  Ferra  l.  l'aris  1846.  (In  Grossoktnv.)  —  Ensayos 
htStorlCOS  sohre  los  dirersos  generös  de  arquifeefura  empleuos  en  Espana  desde  la 

domtnaelon  romana  hastn  nuestros  dtas,  por  Don  Jose  Cavedo.  (Zu  Madrid  1848 f. 
auf  Kosten  des  spanischen  Ministeriums  in  '.M>U0  Exemplaren  gedruckt.)  —  Beobach- 
tungen Uber  Menschen,  Natur  und  Kunst  auf  einer  Reise  durch  Spanien  (Ende  1846) 
von  J.  ('..  v.  Quandt.  Leipzig  1849,  bei  llirsrhfeld. 

Germanische  Bildliunst.  -  Bei  Betrachtung  der  Fasade  eines  reichen  germa- 
nischen Domes  guter  Zeit  wird  mau  zwar  eine  Uebcrfülle  plastischen  Vermögens 
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wahrnehmen,  aber  zugleich  auch  ersehen,  dass  die  Bildwerke  daran  selbst  bei  hoher 
VortrefTlichkeit  keine  vereinzeile  Bedeutung  in  Anspruch  nehmen,  sondern  nur  als 
Thelle  eines  Ganzen  wirken  wollen.  Dieses  Ganze  aber  ist  ein  grosser,  von  einem 
theologischen  Gedanken  abhängiger  Cyklus  von  Darstellungen,  welchem  die  Archi- 
tektur eine  gegliederte  Einfassung  geschaffen  hat,  wie  sonst  in  keiner  Perlode  der 
Kunst.  So  ist  die  Gesammtwirkung  dieser  Gebilde  eine  kirchlich-dichterische,  eine 
dekorativ-architektonische,  aber  durchaus  keine  selbständig  plastische,  zum  grossen 
Intcrschlede  von  den  Giebelgruppen  hellenlscherTempel.  Wie  mit  dem  Bildschmuck 
der  Fasaden,  so  verhält  es  sieh  auch  mit  dem  der  Prachtaltäre  deutscher  Kirchen, 
besonders  des  15.  Jahrhunderts;  auch  hier  wollen  die  Statuen  des  Schreines,  die 
Statuetten  des  durchsichtig  aufw.irlsstrebenden  Tabernakels  nur  Ihr  Thell  zu  einem 
Ganzen  beitragen,  dessen  wesentlicher  Eindruck  den  ausserplaslischen  Gebieten  an- 
gehört. Mögen  diese  Gestalten  auch  ohne  weitem  dramatischen  Bezug,  ohne  Gruppen 
zu  bilden,  nebeneinanderstellen,  so  liegt  doch  ein  gemeinsamer  Gedanke  ihrem  Bei- 
sammensein zu  Grunde.  Die  mittelalterliche  Kunst  war  durchaus  auf  das  Viele  und 
Bezngreiche,  aurCyklen  von  Gestalten  und  Geschichten  eingerichtet.  Als  die  Zelt 
der  persönlichen  Virtuosität  eintrat,  zog  sich  die  ßlldnerei  von  den  Fronten  der  go- 
thlschen  Dome  mehr  ins  Innre  zurück,  um  ihrem  nunmehrigen  Hange  zu  liebevoller 
Durchführung  des  Einzelnen  mehr  genügen  zu  können  als  draussen,  wo  schon  der 
Himmel  des  Nordens  den  Stein  zermürbte  und  wo  auch  die  schönste  Bildsäule  doch 
nur  eine  Ergänzung  oder  lieber  zu  sagen  eine  Blüte  des  architektonischen  Ganzen 
gewesen  war.  Nun  entstanden  jene  prächtigen  Lettner,  Chorstühle,  Grabmäler,  Re- 
liefs an  den  Chorwänden  etc.,  dergleichen  wol  schon  das  13.  Jahrb.,  nur  nicht  in 
solcher  Menge  und  mit  solchem  Aufwände,  geschaffen  hatte.  Doch  blieb  auch  hier 
der  Hauptgedanke  immer  vielmehr  architektonischer  denn  plastischer  Art.  Selbst  die 
goldgestickte  Stola  und  den  Bischofstab  linden  wir  architektonisch  stylisirt  und  mit 
Figuren  u.  dergl.  blos  verziert,  die  W  eihrauchfässer  sind  silberne  Kapellchen,  die 
Monstranz  ist  ein  goldenes  Thürmchen,  der  Keliquienschrein  ein  Kirchelchen  von 
Goldblech,  so  viele  Heilige  und  Engel  auch  daran  angebracht  sein  mögen.  Die  Male- 
rei inzwischen,  so  sehr  sie  in  den  Glasgemälden,  In  den  Heiligengestalten  unter  Bal- 
dachinen etc.  architektonisch  gebunden  erscheint,  hatte  seit  dem  frühen  Mittelalter 
grosse  Wandnachen  in  Rapitelsileo,  RJostergängen  und  wol  auch  in  fürstlichen  Woh- 
nungen zu  freier,  architektonisch  wenig  oder  gar  nicht  bedingter  Verfügung  behal- 
ten, und  in  Italien,  wo  der  german.  Baustyl  nie  ganz  durchgedrungen  war,  wurden 
ihr  jetzt  grosse  Räume  auch  in  den  Kirchen  ausdrücklich  geschaffen.  Schon  ein  Ge- 
nius wie  Giotto  wäre  allein  im  Stande  gewesen,  der  Haierei  einen  bedeutenden  Vor- 
sprung zu  verleihen;  vor  Allem  aber  bewirkte  dies  der  GeM  des  Iii.  Jahrhunderts. 
Es  begann  die  Periode  des  Realismus  in  der  Kunst,  und  so  sehr  diese  Richtung  auch 
die  Bildnerei  durchdrang,  so  konnte  sie  doch  in  der  Malerei  zu  einem  ungleich  voll- 
ständigem Ausdruck  gelangen.  Die  Eycksche  Schule  verdankte  einen  wichtigen  Thell 
ihrer  Stylprincipien  einer  vorhergehenden  Bildhauerschule;  gleichwol  begann  sie 
alsbald  damit,  das  Sehnitzwcrk  ans  dem  Innern  der  Allarschreine  zu  verdrängen,  so 
mächtig  war  der  realistische  Antrieb,  so  schwach  die  Concurrenz,  welche  die  Bild- 
nerei kraft  ihrer  Innern  Gesetze  halte  entgegenstellen  können.  Der  deutschen  Bild- 
nerei gelang  es  zwar,  sich  länger  im  Innern  der  Allarschreine  zu  behaupten,  aber 
es  zeigt  sich  doch,  dass  die  ausgezeichnet  zu  nennenden  Sehnilzgebilde,  vornehmlich 
die  oberdeutschen,  mehr  als  Ausnahme  denn  als  Regel  gelten  können  und  dass  im 
Allgemeinen  die  gemalten  Flügel  den  hohem  Kunstwerth  besitzen.  (Vergl.  die  An- 
deutungen zur  Geschichte  der  krlsllichen  Bildnerei  im  Stutig.  Kunslbl.  1848,  Nr.  33  f.) 

Bildnerei  und  Malerei  vom  13.  bis  15.  Jahrb.  In  Deutschland. 
Bildnerei.  —  Mit  dem  Schlüsse  des  12.  und  dein  Beginne  des  13.  Jahrh.  trat  In 
Deutschland  der  bedeutende  Aufschwung  der  bildenden  Kunst  ein,  welcher  In  Hallen 
erst  später  (mindestens  nicht  Drüber)  bemerkbar  wird.  Die  gemessene  Strenge  des 
als  Grundlage  beibehaltenen  romanischen  styles  weicht  einer  reichen  subjektiven 
Innigkeit  des  Gefühls,  und  es  thut  sich  besonders  in  Sachsen  eine  Schule  hervor, 
deren  eigenthümliehe  Vorlrefflichkcil  weniger  in  ausreichendem  Nalursludiura  und 
gewandter  Darstellung  der  Bewegungen,  vielmehr  In  frommer  gemUthvoIler  Auffas- 
sung und  in  sinniger  Benutzung  antiker  Momente  besieht.  Die  menschlichen  Gestal- 
ten verlieren  den  kalten  starren  Karakter  und  nehmen  eine  liebevolle  anmulhende 
Haltung  an  ;  die  Gesichter  zeigen  einen  weichen  lieblichen  Ausdruck;  die  Schultern 
mit  den  eng  anliegenden  Armen  sind  jedoch  oft  zu  schmal  gehalten,  die  Hände  er- 
scheinen zuweilen  etwas  verdreht,  und  der  Leib  ist  zu  slark  ausgebogen.  Die  Gewän- 
der messen  iu  langer  weich  geschwungener  Faltung.  Im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts 
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gibt  sieh  der  Eloflnss  des  in  der  Baukunst  herrschend  werdenden  st y Is  auf  die  Blld- 
neref  nicht  allein  an  den  aus  jener  entlehnten  Ornamenten  zu  erkennen,  sondern 
macht  sich  auch  wahrnehmlich  in  einem  gewissen  gedehnten  manierirten  Wesen  der 
Gestalten,  deren  Ubertrieben  frommselige  Gesichter  oft  ins  Raiikirte  ausarten,  und 
die  früher  erreichte  hohe  VortrefTlichkeit  klingt  nur  in  der  reichen  Anzahl  der  erhal- 
tenen Bildwerke,  nicht  aber  durchgchends  in  der  Art  ihrer  Ausführung  nach. 

Die  Umwandlung  der  Malerei,  welche  In  Flandern  zu  Anfange  des  15.  Jahrh. 
durch  die  Eycks  bewirkt  wurde,  blieb  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  zeichnenden  und 
bildenden  Künste  in  Deutschland.  Das  .Naturstudium  wurde  umfassender;  es  mach- 
ten sich  nun  Im  Gegensatz  gegen  den  germanischen  Styl  kurze  gedrungene  Gestalten 
mit  individualislrten  Gesichtern  und  Gebärden  geltend ;  statt  der  früher  geschwun- 
genen Linien  ward  das  Gradlinige  vorherrschend,  dabei  aber  kamen  durcheinander- 
geworfene Gewandmnssen  und  kleines  knittriges  Gcfält  In  Mode.  Diese  veränderte 
Richtung  tritt  besonders  an  Gemälden  und  Schnitzwerken,  weniger  an  Steingebilden 
und  Gusswerken  hervor,  indem  jene  meist  bei  der  Ausartung  des  germanischen  Styls 
stehen  bleiben,  bei  diesen  dagegen  zum  Theil  die  Einwirkung  des  neuen  italischen 
Styls  unverkennbar  ist. 

Werke  der  deutschen  Btldnerei  im  weitesten  Sinne,  vom  13.  bis  ins  16. 

Jahrhundert. 

Um  1200.  Die  ausgezeichneten  Reliefs  der  Chorschranken  in  der  Liebfrauen- 
kirche  zu  H  a  I  b  e  r  s  t  a  d  t.  —  Die  Stuckreliers  an  der  Busskapelle  In  der  Stiftskirche 
zu  G  e  r  n  r  o  d  e.  —  Die  Steinreliefs  an  der  Kanzel  der  Kf rche  zu  W  e  c  h  s  e  I  b  u  r  g. 

1201  —  1256.  Siibermünzen  des  Herzogs  Bernhart  iu  Kärnthen  und  Krain.  Die 
eine  zeigt  ihn  auf  dem  FUrstenstuhle  sitzend  und  in  der  Rechten  das  Lilienzepter  em- 
porhaltend. Auf  einer  andern  hält  er  in  seiner  Rechten  das  Kreuz.  Rückseite:  Ctvi- 
tas  Laibac.  mit  Adler. 

Nach  1203  die  in  starkem  Relief  gearbeitete  Grabmalflgur  der  Aebtissln  Agnes  in 
der  Schlosskirche  zu  Quedlinburg.  Diese  Gestalt  scheint  mit  den  Bildwerken  der 
Chorschranken  der  Halberstiidter  Liebfrauenkirche,  namentlich  mit  der  Madonna 
daselbst  in  sehr  naher  Verbindung  zu  stehen.  Bei  beiden  Gestalten  dieselbe  grossar- 
tige Schönheit  der  Formenbildung,  dieselbe  edle  Ruhe  und  die  hohe  Grazie  der  Ge- 
sichtsbildung;  doch  könnte  man  die  Ausbildung  des  Faltenwurfes  bei  der  Bildnlss- 
flgur  der  Quedlinburger  Aebtissln  in  etwas  vorgeschrittener  halten,  wenn  hier  nicht 
zugleich  die  einfachere  Stellung  den  Bildner  begünstigt  hat.  Denselben  Styl  wie  die 
genannten  Skulpturen  zu  Halberstadt  und  Quedlinburg  haben  die  Fragmente  einzel- 
ner Köpfe  etc.  von  den  Bildwerken  der  Kirche  zu  Hecklingen.  (Die  Hecklinger 
EngeMguren  dagegen  können  erst  in  die  2.  Hälfte  des  13.  Jahrh.  gesetzt  werden.) 

1218  —  26.  Siegel  des  Bischofs  Theodor  III.  von  Münster.  In  diesem  Sigill  gibt 
sich  der  Uebergang  in  den  germanischen  Styl  entschieden  kund.  Fehlt  es  auch  der 
sitzenden  Figur,  wie  fast  insgemein  den  Sitzgestalten  jener  Zeit,  noch  an  genügen- 
dem Verhältniss,  ist  namentlich  der  Oberkörper  zu  lang,  so  zeigt  sich  doch  der  Fal- 
tenwurf, besonders  in  der  Casula,  ungemein  reich,  in  welcher  Bewegung,  fein  und 
mit  Verständniss  durchgebildet.  —  Diesem  sehr  ähnlich  Ist  ein  Siegel  des  Bischofs 
Adolf  von  Osnabrück,  der  1217—24  regiert  hat.  Hier  Ist  die  Gewandung  noch 
fast  ein  wenig  strenger,  zugleich  aber  auch  etwas  feiner  durchgebildet. 

1220.  Grabstein  des  Markgrafen  Dietrich  von  Meissen  in  Altenzelle  bei  Nossen. 

1226  —  39.  Siegel  des  Bischofs  Konrad  I.  von  0  s  n  a  b  r  ii  c  k.  Hier  zeigt  sich  bei 
weicherer  Gewandbehandlung  zugleich  das  Bestreben,  die  Gewandtheile  in  grössern 
Massen  zusammenzuhalten,  was  schon  von  einer  Art  statuarischer  Wirkung  ist. 

1227  — 1242.  Die  Skulpturen  der  Portale  der  Liebfrauenkirche  zu  Trier. 
1241.  Der  sandsteinene  (restaurirte)  Grabstein  des  Herzogs  Heinrich  II.  von  Nie- 
derschlesien in  der  Vincenzkirche  zu  B  re  1 1  a  u. 

1243.  Grabmal  des  Landgrafen  Konrad  von  Thüringen  und  Hessen  in  der  Elisa- 
bethkirche zu  Marburg. 

1249.  Grabmal  des  Erzbischofs  Siegfried  (des  Dritten  von  Eppstein) 
im  Dome  zu  Mainz.  Wir  sehen  den  Bischof,  wie  er  mit  beiden  Händen  den  ganz 
klein  vor  ihm  befindlichen  Gegenkönigen  Heinrich  Raspe  und  Wilhelm  von  Holland 
Kronen  aufsetzt.  Die  gegen  die  Hauptfigur  unverhältntssmässige  Kleinheit  der  Neben- 
figuren kommt  auf  Rechnung  der  kindbeltlichen  und  zugleich  vom  Pfaffenthume  be- 
herrschten Kunst:  das  Volk  sollte  recht  In  Figura  sehen,  wie  hoch  die  Hierarchie 
Uber  der  weltlichen  Macht  stehe.  Dies  Steinbildwerk  ist  ziemlich  strengen  Styls  und 
hat  sehr  ins  Detail  gehende  Bemalung. 

Der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  entstammen  noch:  ein  Altar 
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im  Dome  zu  Schleswig  (links  vom  hohen  Chore  an  der  Wand  angebracht)  mit 

halblebensgrossen,  sehr  schlanken  Gestalten,  welche  seitwärts  gebogene  Stellungen 
und  Gewänder  mit  langgezogenen,  nicht  eckig  gebrochenen  Palten  haben,  und  über 
welchen  sich  schon  Spilzbögen  befinden;  die  Reitersla tue  0  tto's  des  Grossen 
auf  dem  Allmarkte  zu  Magdeburg;  die  Grabmale  des  Minnesingers  Otto  von 
Botenlauben  und  seiner  Gemahlin  Bea  Irl  x,  einer  Gräfin  von  Edessa,  im  alten 
Klosterkircblein  zu  F  r  a  u  e  n  r  o  d  e  bei  Kissingen. 

Um  oder  nach  1250.  Die  Statuen  und  Reliefs  an  der  goldenen  Pforte  des  Domes 
zu  Freiberg.  —  Die  ReliefTlgiireu  und  Kolossalstalucn  des  Allars  zu  Wechsel- 
burg. —  Die  Reliefs  am  Lettner  und  die  Standbilder  der  Gründer  im  Westebore  des 
Naumburg  er  Domes. —  Die  Standbilder  des  Kaisers  Otto  I.  und  seiner  zweiten 
Gemahlin  Adelheld  (Domgründer)  und  des  Evang.  Johannes  und  Bischofs  Donatus 
(DombeschUtzcr)  im  hoben  Chore  des  Meissner  Domes,  ausgezeichnete  Gebilde, 
wie  es  scheint  —  von  demselben  Meister,  der  die  nicht  minder  wertbvollen  Statuen 
zu  Naumburg  geschaffen. 

Etwa  nach  1250:  der  Grabstein  des  Grafen  Dedo  IV.  (f  1190)  und  seiner  Gemah- 
lin In  der  von  Ihnen  gestifteten  Kirche  zu  W  e  c  Ii  s  e  1  b  u  r  g.  Hier  zeigt  sich  der  Styl 
völlig  frei  von  der  altern  Tradition,  die  Gestalten  mit  starkgeschwungenen  Gewän- 
dern sind  äusserst  kräftig  und  lebensvoll  hervorgearbeitet. 

1253  —  1278.  Silberbrakteat  des  Bdhraerköulgs  Ottokar,  Brustbild  mit  der 
Krone  zwischeu  zwei  Thiirmen. 

1258.  Grabmal  des  Grafen  Heinrich  des  Aeltern  von  Solms-Braunrels  in  der  Kir- 
che zu  A 1 1  e  n  b  e  r  g  a  n  d  e  r  L  a  h  n. 

Nach  1261.  Bronzene  Grabstatue  Konrads  v.  Hochstaden  im  Dorn  zu  Köln. 

1270—  97.  Sehr  interessantes  Siegel  des  Wigbold  von  Holte,  Probstes  zu  St. 
Moritz  bei  Münster.  Dies  nicht  grosse  Sigill  enthält  eine  gothische  Architektur  von 
ziemlich  einfachen  Formen,  welche  das  erste  selbständige  Entwicklungsstadium 
dieses  Baustyies  bezeichnen.  Oberwärts  sind  zwei  Nischen  mit  den  HalbQgureo  des 
heil.  Petrus  und  eines  heil.  Ritters ;  unterwärts  sieht  man  In  einem  blumenartigen 
Abschnitte  die  Figur  eines  knieenden  Münchs.  Bei  den  kleinen  Dimensionen  kann 
hier  natürlich  von  Durchführung  des  Details  wenig  die  Rede  sein,  doch  ist  die  Gewan- 
dung an  genannten  Figuren  mit  schönen  edlen  Motiven  und  in  trefflich  massenhafter 
Welse  angelegt;  auch  bemerkt  man  an  den  Ktfpfcn  eine  eigentümliche,  dem  tfgine- 
Uschen  Style  der  antiken  Kunst  verwandte  Bildung  der  Gesichtszüge,  die  überhaupt 
im  13.  Jahrh.  an  deutschen  Arbelten  häufig  gefunden  wird.  Die  Arbeit  an  diesem 
kleinen  Werke  Ist  höchst  gediegen  und  sauber;  Alles  Ist  höchst  bestimmt  und  mit 
Feinheit  bezeichnet,  das  Relief  in  trefflicher  Fülle  hervorgehoben.  Dies  Siegel  legt 
also  zugleich  auch  für  die  Entwicklung  der  Technik  des  Stempelschnitts  jener  Periode 
ein  wichtiges  Zeugniss  ab. 

1274  —  80.  Die  prächtige  Hauptpfortc  der  Lorenzkirche  zu  Nürnberg.  Die 
Rund-  und  Flachbilder  daran  sind  sehr  bedeutend  Im  Punkte  der  geistigen  Auffassung 
und  der  Anordnung,  stehen  aber  noch  zurück  In  der  technischen  Ausbildung. 

1281.  Grabplatte  Peters  von  Thune  Im  Dome  zu  Brandenburg. 

Vor  1282.  Kelch  nebst  Patene  In  der  Nikolaikirche  zu  Be  rl  i  n. 

1285.  Grabstein  des  Bischofs  Berthold  im  Dome  zu  Bamberg. 

1287.  An  der  Vorhalle  der  aus  diesem  Jahre  datirenden  Klosterkirch  e 
z  ii  S  t  a  d  t  Ilm  Im  Schwarzburgischen  ein  Cyklus  äusserst  wundersamer,  bis  Jetzt 
noch  nicht  gedeuteter  Skulpturen. 

1290.  Merkwürdiges  Grabdenkmal  des  Herzogs  Heinrich  IV.  von  Breslau  in  der 
Kreuzkirche  auf  dem  Dome  zu  Breslau.  Die  Platte  mit  der  Bildnissgestalt  Ist  ge- 
branntes Thonwerk  und  ruht  auf  einem  Untersatze,  dessen  sandstelnene  Seltenplatten 
mit  den  Reliefflguren  von  Engeln,  welche  das  Denkmal  zu  tragen  scheinen,  und  mit 
amtirenden  Geistliehen  geschmückt  sind. 

1291.  Fasadeskulpturen  des  Strassburger  Münsters,  soweit  jetzt  von  den 
alten,  die  in  der  ersten  französ.  Revolution  stark  mitgenommen  wurden,  noch  die 
Rede  sein  kann. 

1291  und  92.  Grabplatten  zweier  Bischöfe  Im  Dome  zu  H  a  v  e  I  b  e  r  g. 
1296.  Das  Grabdenkmal  Konrads  von  Neumarkt  In  der  Gruft  der  Löffelholzlschen 
Kapelle  zu  Nürnberg. 

Ucbrlgens  bleiben  aus  dem  13.  Jahrh.  zu  nennen  :  das  grosse  geschnitzte  Kru- 
zifix Im  Kreuzgange  der  Domkirche  zu  Freiberg  (von  wirklichem  Kunstwerthe) ; 
dieProfeten  an  der  Krwins.tule  Im  südlichen  Querschfffe  des  St  ras  sb  Ur- 
ft r  Münsters;  die  schönen  E ngclges I  a I  te n  In  der  Kirche  zu  Mecklingen  bei 
üthen,  deren  leichtere  Technik  bezeugt,  dass  sie  keiner  frühern  Zeit  als  der  In  der 
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«weiten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  erfolgten  Restauration  jener  Klosterkirche  angehören, 
als  daselbst  die  spilzbogigen  Emporen  eingebaut  wurden.  Sodann  Leistungen  Im  Ge- 
biete der  Klelnbildnerel  wie  das  elfenbeinerne  Pa  slorale  mit  M  eta  II  verzier  ungeu 
nnd  der  Figur  des  vor  Marien  knieenden  heil.  Bernhard  im  Schatze  des  Stiftes  Zwei- 
te! in  Niederösterreich  und  das  Siegel  des  Erzbischofs  Matthlas  von  Mainz  (vom 
Schlüsse  des  13.  Jahrh.),  welches  die  in  edel  statuarischer  Welse  angelegte  Gestalt 
des  hell.  Martin  enthält. 

Aus  dem  13.  und  14.  Jahrhundert:  Bildwerke  der  Vorderselte  des  Münsters  zu 
Strassburg;  Skulpturen  der  Liebfrauenkirche  zu  Arnstadt  etc. 

1300.  Kästchen  mit  plastischer  Darstellung  eines  Minnegerichts  Im  Be- 
sitze des  Hrn.  v.  Mayenflsch  zu  Sigmaringen.  Dasselbe  ist  achteckig,  nach  gedeckelt, 
8  Zoll  hoch  und  hält  i)</>  Zoll  im  Durchmesser.  Das  Ganze  besteht  aus  Holz  und  ist 
mit  starkem  braunen  Leder  überzogen,  In  welches,  mittelst  einer  Metallform,  die 
Darstellungen  I n  ziemlich  h o h  e m  H e  1 1 ef  a usge press t  sind.  Diese  umfassen 
die  verschiedenen  Perioden  des  Zwistes  eines  Liebespaars,  welcher  von  der,  In  die 
epischen  Dichtungen  der  Minnesänger  als  Minnegöttin  häufig  verflochtenen  „F ra  u 
Venus"  entschieden  wird.  Auf  den  acht  Seitenwänden  erscheinen  abwechselnd 
nebeneinander  ein  ritterlicher  Jüngling  und  eine  Dame,  In  lebhaftem  Gespräch  be- 
griffen. Dieselben  sind  auf  dem  Deck«-!,  an  den  Selten  der  Frau  Venus  knieend,  aber- 
mals dargestellt.  Jede  dieser  Personen  ist  mit  einem  Spruchband  versehen,  welches 
in  golhischer  Majuskelschrifl  das  Gespräch  derselben  enthält.  Die  Figuren  auf  den 
Seltenwänden  sitzen  auf  golhisch  durchbrochenen,  mit  gestickten  Polstern  belegten 
Bänken.  Geschlitzte  Schleppkleider  und  Kronen  bei  der  Dame,  Oberkleider  mit  ge- 
zaddelten  (aufgeschlitzten  und  mit  Zacken  versehenen)  Hängeärmeln,  Schnabelschuhe 
und  senkrecht  herabhängende  Dolche  vorn  im  Gürtel  bei  dem  Jüngling  deuten  mit 
Rücksicht  auf  die  architektonischen  Verzierungen  und  Form  der  Schrift  auf  das  Ende 
des  13.  oder  auf  den  Anfang  des  14.  Jahrh.  als  Enlslehiingsperlode  dieses  Kästchens. 
Der  Hintergrund  isl  mit  schwach  ausgepreistem  Ranken-  und  Blumenwerk  leppich- 
artig  verziert.  Jede  Figur  sitzt  unter  einem  auf  zwei  Säulen  ruhenden,  reich  verzier- 
ten Spitzbogen,  über  weichem  sieh  eine  mit  Zinnen  versehe  Mauer  erhebt.  In  den 
beiden  durch  den  Spitzbogen  gebildeten  Zwickeln  beOnden  sich  jedesmal  zwei  Runde 
mit  Brustbildern,  ohne  nähere  Bedeutung.  Auf  dem  Deckel,  welcher  durch  zwei  Säu- 
len in  drei  Abteilungen  geschieden  ist,  erblickt  man,  ebenfalls  unter  einem  Spitz- 
bogen, eine  gekrönte  weibliche  Figur  in  faltenreichem  Gewand,  als  „Fro  Ven  Iis", 
auf  einem  mit  Hunde-  oder  LöwenkÖpfen  verzierten  Thron  sitzend.  Mit  beiden  Hän- 
den hält  sie  die  Zipfel  ihres  Mantels.  Unter  einem  verzierten  Halbkreis,  worauf  der 
Thron  ruht,  liegt  zusammengekauert  ein  vlerfüssiges  Thier,  einem  Panther  ähnlich. 
Rechts  kniet  der  Jüngling  und  links  die  Dame.  Zu  den  Füssen  des  erstem  befindet 
sich  ein  senkrecht  getheilter  deutscher  Wappenschild  mit  einem  Querband ;  der  bei 
der  weihlichen  Figur  befindliche  Schild  zeigt  einen  rechts  gekehrten  Halbmond  in 
einem  verzierten  Rande.  (In  Siebmachers  Wappenbuche,  Nürnb.  1772.  Th.  Ii.  Taf.  130 
u.  144,  sind  diese  Wappen  als  die  des  elsässlschen  Geschlechts  von  Ottinger  und  des 
schweizerischen  von  Fröwler  angegeben.)  —  Flachgedeckeltes  hölzernes  Schmuck- 
kästchen mit  leicht  geschnitzten  Bildwerken  in  der  Berliner  Kunstkammer. 
Auf  dem  Deckel  die  Hauptdarstellung:  Frau  Minne  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  nack- 
tem Oberleibe,  um  die  Hüften  geschlagenem  Tuche,  und  mit  Schnabelschuhen  an  den 
Füssen,  auf  dem  Rücken  eines  knieend  Hegenden  Mannes  reitend.  Die  Seitenwände 
stellen  die  verschiednen  Stadien  eines  Liebesverhältnisses  dar.  Ein  andres  Kästchen 
aus  der  Zeit  des  Minnegesanges,  das  sich  Im  Besitze  der  lelztverstorbenen  Königin 
Witlwe  v.  Baiern  befunden  hat,  zeigt  Frau  Venus,  wie  sie  einen  Pfeil  auf  einen  Mann 
abschiessl,  worauf  Kuss  und  Umarmung  der  Geliebten  folgt. 

1300.  Grabmal  des  Kircheiircktors  Chunrad  am  Eingänge  der  Jakobskirche  zu 
Ncumarklim  Mühl  kreise  Oberösterreichs. 

1303.  Siegel  des  Ritters  Hermann  von  Münster.  Das  Ganze  isl  ansprechend  le- 
bendig  gefasst,  besonders  die  Rltlerilgur,  auch  isl  das  Pferd  besser,  als  man's  ge- 
wöhnlich findet. 

1301  und  1305.  Zwei  schwarze  Grabsteine  mit  eingeritzten  Figu  reu  umrissen  in 
St.  Maria  In  Capilullo  zu  Köln.  Die  Umrisse  sind  farbig  lukrusUrl  und  Gesicht, 
Schleier  und  Hände  von  weissem  Marmor  eingesetzt. 

1310.  Grabstein  des  Kirchenpflegers  Otto  Semoser  im  Domkreuzgange  zu  tiaui- 
b  e  r  g. 

1311  — 134».  Goldmünze  Johanns  von  Luxemburg,  Königs  in  Böhmen. 
Vorderseite  mit  der  Lilie;  Rückseite  mit  dem  Täufer  Johannes  und  dem  böhmischen 
Löwen.  Auf  einem  andern  Exemplare  befindet  sich  im  Feld  ein  Helm. 
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1312.  Grabmal  des  elsässischen  Landgrafen  Filipp  in  der  Kirche  zu  Gran  fei  d. 
1312 — 29.  Reitersiegel  des  Grafen  Otto  IV.  von  Ravensberg.  Tücbtige  Fassung 

des  Ganzen,  einfach  solide  Behandlung. 

1312  —  39.  Interessantes  Sieglein  der  Gräfin  Margarethe  von  Ravensberg, 
der  Gemahlin  des  Grafen  Otto  IV.  Es  ist  ein  Rundsiegel,  dessen  Umfassung  innerhalb 
der  Umschrift  rosettenartig  aus  acht  Halbkreisen  zusammengesetzt  ist.  In  der  Mitte 
steht  die  Gräfin,  trefflich  statuarisch  aufgefasst ;  ihre  Gewandung  ist  von  wolgedach- 
ten  Motiven,  ohne  Uebertreibung  der  künstlerischen  Richtung  der  Zeit.  Sodann  ist 
aber  auch  das  Ganze  der  Darstellung  sehr  anziehend.  Der  Grund  wird  teppicharlig 
durch  die  Zweige  eines  blühenden  Rosenstocks  ausgefüllt ;  darin  sieht  man  zwei 
Wappenschilde,  sowie  zwei  Hündchen  zu  Seilen  der  Dame,  deren  eins  sie  mit  der 
Rechten  streichelt,  wahrend  sie  auf  der  Linken  einen  Falken  trügt. 

1313.  Sarkofag  des  heil.  Patroklus  mit  getriebener  Arbeit  vom  Goldschmied  Rl- 
g e  f  r  i  e  d  in  der  Domkirchc  zu  Soest. 

1315.  Das  sehr  anziehende,  nur  leider  höchst  verdorbene  Weihbrotgehäus  in 
der  Sebaldskirche  zu  Nürnberg.  Die  Thür  davon  s.  in  Heideloffs  Ornamentik, 
Heft  XII.  Platte  III. 

1318.  Grabstein  des  Grafen  Rudolf  von  Thierstein  Im  Bas  ler  Münster.  Abge- 
bildet in  Hefners  Trachtenwerke  II.  41. 

1320.  Denkmal  des  Erzbischofs  Peter  von  Aspelt  im  Dome  zu  Mainz.  Der  Bi- 
schof krönt  Heinrich  den  Siebenten,  Ludwig  v.  Baiern  und  Johann  v.  Böhmen.  (Ab- 
gebildet in  Möllers  Werke.) 

Vor  1322.  Die  Standbilder  des  Heilands,  der  Maria  und  der  zwölf  Apostel  im 
Kölner  Dorachore.  (Neuerdings  ist  ein  Abbildungswerk  hierüber  im  Farben-  und 
Golddruck  erschienen,  betitelt:  Die  vierzehn  Standbilder  auf  dem  Domrhore  zu 
Köln,  gez.  u.  Wh.  von  D.  Levy  Elkan.  Mit  Text  von  Reichensperger.) 

1322.  Grabstein  des  Wlgelo  von  Wannebach  in  der  Frauenk.  zu  Frankfurt  a.M. 

1322  —  49.  Vortreffliches  Siegel  des  Bischofs  Gottfried  von  Osnabrüc  k.  Die 
Ausführung  des  Details  sehr  fein,  die  Gewandung  äusserst  edel,  in  schönen  Massen 
angelegt  und  auf  eine  gewisse  kontrastirende  Bewegung  der  Falten  berechnet. 

1327.  Leuchter  der  Marienkirche  zu  Kolberg,  mit  Relieffiguren  der  Apostel. 

1328.  Das  grosse  metallene  Taufbecken  im  östlichen  Chore  des  Mainzer  Domes, 
Werk  des  Giessers  Johannes.  Es  Ist  von  gewöhnlicher,  aber  gesckmackvoller 
Taufslcinform,  mit  biblischen  Figuren  ringsum,  die  freilich  schwach  sind.  (Abb.  des 
Ganzen  in  Möllers  Denkmälerwerke.) 

1329  —  46.  Reitcrslegel  des  Grafen  Bernhart  von  Ravensberg.  Der  Ritter  zeigt 
sich  mit  geschwungenem  Schwerte  auf  schlechter  M.Ihre.  Die  Bewegtheit  des  Ritters 
Ist  gut  ausgedrückt.  Im  Faltenwurfe  der  Rossdecken  erkennt  man  die  weichern  Ty- 
pen der  Zeit. 

1332.  Grabmal  des  Filipp  von  Wörd  In  der  Wilhelmerkirche  zuStrassburg. 
1334.  Grabstein  der  heil.  Gertrudis  zu  Altcnbergan  der  Lahn. 
Nach  1336.  Der  rothmarmorne  Grabstein  der  Agnes  Bernanerin  in  der  Bernauer- 
kapelle  zu  Straubing. 

1343.  Grabmal  des  Bischofs  Leopold  von  Egloffstein  im  Peterschore  des  Domes 
zu  Bamberg.  —  Denkmal  des  Grafen  Berthold  von  Waltner  zu  Sulz  im  Elsass. 

1344.  Grabmal  des  Ulrich  von  Wörd  in  der  Wilhelmerkirche  zu  Strassburg. 
—  Grabmal  Ulrichs,  Landgrafen  des  Elsass,  in  der  Kirche  zu  Granfcld. 

1345.  Denkmal  Albrechts  von  Zelklng  in  der  Klosterkirche  zu  Baumgarlenberg 
in  Oberösterreich. 

1346—1378.  Goldgulden  Karls  IV.,  Königs  in  Böhmen.  Vorderseile  mit  der  Schrift : 
Carolas  Del  Gratia  und  dem  gekrönten  Brustbilde  Karls,  der  in  der  Linken  den 
Reichsapfel,  In  der  Rechten  das  Zepter  halt.  Rückseite  mit  der  Schrift :  Homanorum 
et  Boemir  Her,  und  mit  dem  gekrönten  aufrecht  schreitenden  Löwen  von  Böhmen. 

1 347.  Der  vortrefflich  gearbeitete  Grabstein  KniserLudwigsdesBalern 
In  der  Münchner  Frauenkirche.  Er  besteht  aus  einem  Stücke  röthllchen  Marmors  und 
liegt  im  hohlen  Marmorsnrkofage  eines  sp.1l ein,  1  »",22  errichteten  Prachtmonumcnls. 

1349.  Bemalter  Grabstein  Kaiser  Günthers  des  Schwarzburgers 
im  Dome  zu  Fra  n  k  f  u  rt  a  m  M  a  I  n.  (S.  darüber  den  Stadlartikel.) 

1349.  Die  Bildwerke  an  den  \\  .-in den  des  Hochaltars  Im  Kölner  Dome,  die  Ver- 
klarung Marlens  und  die  Apostel  unter  zierlichen  Tabernakeln  vorstellend.  Gulgear- 
beltele  und  weichgebildetc  Gestalten  aus  weissem  Marmor  auf  schwarzruarmoroem 
Grunde.  Einige  von  den  Bildwerken,  welche  vormals  den  Schmuck  der  Rückseite 
dieses  Altares  ausmachten,  findet  man  im  städtischen  Museum  Kölns. 

1349.  Siegel  Ruprechts,  Pfalzgrafen  vom  Rhein  und  Herzogs  von  Baiern.  Leichte 
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Haltung  des  Ritters,  frei  flatternde  und  sorgfältig  gearbeitete  Rossdecken,  fantastisch 

schöner  Helmschmuck. 

1350.  Standbilder  der  Königin  Elisabeth  und  der  Könige  Karl  Robert  nnd  Ludwig 
von  Ungarn  Ober  dem  nördlichen  Portale  der  Elisabethkirche  zu  Kaschau.  Schöne 
Steinmetzarbelt. 

1350.  Denkmal  des  Grafen  Dittmar  und  seines  Sohnes  in  der  Kloster- Schloss- 
kirche zn  München-Nienburg  an  der  Saale.  —  Nach  1350  der  sandstelnene  Al- 
tar in  St.  Peter  zn  München,  mit  dem  Kreuzestod  Kristi  und  dem  Weltgericht. 

Nach  1350.  Bronzene  Grabplatte  in  der  Domkirche  zu  Lübeck,  In  star- 
ker Umrisszeichnung  die  Kolossalgestalten  zweier  lübischer  Bischöre  enthaltend. 
Die  Umschrift  besagt,  dass  der  eine  von  ihnen  im  J.  1317,  der  andere  1350  gestorben 
sei.  Das  Werk  mit  also  ohne  Zweifel  in  die  Zeit  gleich  nach  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts, was  auch  der  entschieden  germanische  Styl  der  Darstellung,  in  der  karr- 
ieristischen Fassungswelse  gerade  dieser  Epoche,  bestätigt.  Beide  Gestalten  befinden 
sich  in  architektonischen  Nischen,  die  ebenso  durch  gravirte  Zeichnung  angedeutet 
werden;  der  Fuss  der  Nischen,  ihre  Strebepfeiler,  die  Tabernakel-Architekturen, 
welche  sie  bekrönen,  sind  sehr  reichlich  mit  kleineren  figürlichen  Darstellungen  aus- 
gefüllt. Unterwärts  nämlich  sieht  man  friesartige  Bänder,  In  denen  Scenen  aus  dem 
Leben  zweier  Helligen  dargestellt  sind ;  dazwischen  Gestalten  der  Irdischen  Freude, 
Jünglinge  und  Jungfrauen.  In  den  Pfeilern  bauen  sich  die  Gestalten  der  Apostel,  Pro- 
feten und  Patriareben  empor,  eine  jede  wiederum  In  zierlich  gesonderter  architek- 
tonischer Umfassung.  Die  krönenden  Tabernakel-Architekturen  zerfallen  In  je  zwei 
Hauptabteilungen ;  In  der  unteren  sieht  man  Engel,  welche  die  Seele  des  Geschie- 
denen emportragen,  in  der  oberen  den  Erlöser  und  ebenfalls  Engel  zu  seinen  Selten. 
Die  Gründe  hinter  den  Figuren  der  Bischöfe  und  hinter  den  Nischen  sind  mit  einem 
reichen,  teppichartig  gemusterten  Ornamente  erfüllt.  Bei  solchem  Reichtbum  an  Dar- 
stellungen Ist  diese  Grabplatte  gewiss  eine  der  merkwürdigsten  in  ihrer  Art,  für  die 
Technik  sowol,  wie  für  die  Stylist i k  und  Ornamentik  der  Zelt  ein  höchst  Interessan- 
ter Beleg.  Auch  die  ganze  architektonische  Dekoration,  welche  dabei  angewandt  ist, 
verdient  sorgfältige  Beachtung ;  wir  finden  In  den  Einzelhelten  die  zierlichsten  Ele- 
mente des  gotbischen  Styles;  Ihre  Anwendung  aber  trägt  ganz  das  Gepräge  des  Hack  • 
stelnbaues  im  nordöstlichen  Deutschland,  dessen  Material  an  den  entsprechenden 
Stellen,  durch  Andeutung  der  Steinfogen,  auch  ausdrücklich  bezeichnet  Ist.  Dies 
darf  man  als  karakterlstlsche  Bezeichnung  des  Lokales  betrachten,  in  welchem  die 
Arbeit  beschäm  wurde  und  welches  ohne  Zweifel  die  reiche  und  betriebsame  Hansa- 
stadt Lübeck  selbst  war.  (Im  ersten,  1843  erschienenen  Hefte  der  Denkmäler  bilden- 
der Kunst  in  Lübeck,  gez.  u.  herausgeg.  vom  Maler  Milde,  sind  besagter  Grabplatte 
vier  Tafeln  gewidmet ;  auf  der  einen  ist  sie  im  Ganzen  wiedergegeben,  während  die 
übrigen  drei  Tafeln  nur  einzelne  Theile  der  die  Platte  schmückenden  kleinem  Gra- 
vlrungen  bringen.  Diese  Theile  sind  dem  Originale  nicht  nachgezeichnet,  sondern 
mit  Formen  gedruckt,  welche  der  Herausgeber  unmittelbar  von  letzterm  genommen 
hatte.  Dies  sinnreiche  Verfahren  führt  uns  gewissermaasen  das  Urwerk  selbst  vor, 
und  wir  werden  dadurch  befähigt,  über  dasselbe  und  seine  Eigentümlichkeiten  ganz 
wie  aus  eigener  Anschauung  zu  urtbeilen.) 

1352.  Steinernes  Denkmal  des  Bischofs  Friedrich  von  Hohenlohe  am  fünften 
Pfeiler  im  Hauptschiffe  des  B  a  m  b  e r  g e  r  Domes. 

1354.  Denkmal  des  Ulrich  von  Kapellen  in  der  Klosterkirche  zu  B  a  n  m  g  a  r  t  e  n- 
berg  in  Oesterreich  ob  der  Enns. 

1355  —  61.  Die  Standbilder  an  der  Vorhalle  der  Frauenkapelle  zn  Nürnberg, 
sowie  die  am  schönen  Brunnen  daselbst,  Hauptwerke  Sebald  Schonho fers,  des 
grössten  deutschen  Bildners  Im  14.  Jahrh.  Das  Bogenfeld  der  Thür,  wel- 
che in  die  Frauenkirche  einführt,  enthält  In  Flachblldern  die  Heilandsgeburt,  die  an- 
betenden Könige  und  darüber  die  Darstellung  im  Tempel..  An  den  Selten  dieses  Bo- 
gens sowie  an  den  übrigen  Wänden  eine  Menge  von  Erzvätern,  männlichen  und 
weiblichen  Heiligen,  und  an  den  Gewölbrippen  vier  Profeten  und  zwölf  musikma- 
chende Engel,  in  der  Höhe  endlich  das  Flachbild  der  Marienkrönung.  (Abb.  der  Vor- 
halle In  „Nürnbergs  Gedenkbuch  von  J.  G.  Wolff",  Tafel  18.)  Die  gleichzeitig  ent- 
standnen  herrlichen  Brunnenbildwerke,  welche  bemalt  und  vergoldet  waren,  gelten 
mit  Recht  mit  den  Skulpturen  jener  Vorhalle  gemeinschaftlich  für  die  schönsten  Mu- 
ster germanischen  Bildnerstyles  in  Nürnberg,  und  beide  Arbeiten  sind  wol  gradezn 
als  die  künstlerisch  bedeutsamsten  Leistungen  der  deutschen  Bildkunst  jener  Zelt  zu 
betrachten.  Man  ündet  hier  eine  bescheidene  Mässlguog  in  Bezug  auf  das  vorherr- 
schende Bauliche,  und  doch  innerhalb  dieser  Grenze  eine  reiche  Fülle  äebt  dichteri- 
scher Gestaltung  bei  wahrhaft  künstlerischer  Anordnung  und  Ausführung.  In  der 
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ganzen  Arbelt  zeigt  sich  ein  edler  feingebildeter  Geschmack,  ein  durchgreifender 
grossartiger  Sinn  für  schöne  Linien  und  Formbildung  überhaupt  und  fiir  lebendigen 
mannichfalligcn  Ausdruck  im  würdigsten  Style.  Bei  weiterem  Kelracht  des  Kinzelnen 
erscheint  karaklerfsUsch  die  Schlankheit  der  Gestalten,  während  die  romanischen 
und  später  wieder  die  modernen  Figuren  mehr  gedrungen  erscheinen.  Sehr  merk- 
würdig ist  ferner,  dass  In  Meister  Schonhofers  \\  erken  die  Bildung  des  Nackten  und 
der  grössern  Körperformen  der  des  Antlitzes  weit  überlegen  ist,  während  solch« ü 

sonst  Im  Allgemeinen  bei  den  germanischen  Bildwerken 
grade  umgekehrt  der  Fall  ist.  Und  doch  Ist  auch  die 
Gesichtbildung,  hier  so  eigentliii milch  mild  und  gross- 
artig edel,  dass  sie  der  BlylgeflUUseu  Behandlung  des 
Ganzen  durchaus  eutsprichl :  nur  die  Augen  würde  man 
grösser  und  otVcner,  völliger  und  runder  gezeichnet 
wünschen.  Das  Haar,  im  hin/einen  gestreift,  hat  im 
Gauzen  grosse  ruhige  Massen,  eben 80  «Iii-  <.<•«  .mdimg, 
die  in  grossen  welchen  llaiipl/.ügeu  den  betreffenden 
Hörperthellen  sehr  harmonisch  sieh  ansrhliessl.  —  Der 
schöne  Brunneu  (bestehend  aus  drei  Aclitcckstufen, 
worüber  die  schöne  blütenieiehe  Spitze  emporsprosst) 
hat  auf  der  untersten  und  reichsten  Stufe  sechzehn 
paarweis  unter  zierlichen  Scliirmd.'tchern  an  den  aeht 
Pfeilern  aufgerichtete  Standbilder  von  vier  Fuss  Höhe, 
darstellend  die  sieben  Kurfürsten  von  Mainz, 
Trier,  Köln,  Böhmen,  Pfalz,  Brandenburg 
und  Sachsen,  die  drei  krisiliehen  Helden  Gott  fried 
v.  Bouillon,  K  I  o  d  w  I  g  u  n  d  Karl  «Ich  Grossen, 
die  drei  jüdischen  Helden  Judas  Makkabäus,  Jo- 
sua  und  David,  und  die  drei  Heidenhelden  J  ti  1 1 us 
Cäsar,  A  I  e  \  an  de  r  u  n  d  H  e  k  t  o  r.  Jedes  CeitalUBH 
paar  Ist  in  sich  durch  ein  Säulchen  geschieden,  das 
einen  Mensrhenkopf  trägt  (darunter  auch  jetzt  die  Bild- 
nisse der  Wiederhersteller  dieses  Prachtbrunnens,  Keln- 
dd  und  Burgschmiet,  angebracht  sind)  ;  über  den  Bö- 
gen aber,  welche  die  acht  Pfeiler  Uberwölben,  ragen 
Thiergebilde  heraus,  die  als  Wasserrinnen  zum  Abflugs 
des  Hegens  dienen.  Auf  der  zweiten  Stufe  des  Bruffnens 
stehen  unter  den  Spitzbogenwölbungen  an  den  Pfeilern 
die  Gestalten  von  Moses  und  den  sieben  Prof  et«  n. 
Ausserdem  dienen  eine  Menge  von  Thier-  und  Men- 
scheuköpfen,  den  Helchthurn  der  mannichfalligsten 
Zierwerke  zu  erhöhen. 

1356.  Grabmal  des  Reichsschultheisscn  Kon- 
rad Gross  In  der  Spilalkirehc  zu  Nürnberg.  Zu 
ebener  Erde  der  eigentliche  Grabstein  mit  dem  halb- 
erhoben liegenden  lebensgrossen  Bildnisse  des  Genann- 
ten In  seiner  Amistracht,  darüber  eine  Schulztafel, 
welche  auf  der  einen  Seite  von  \  ler  weiblichen,  auf  der 
andern  von  vier  männlichen  Sitzflguren  unterstütz!  wird. 

1357.  Der  hell.  Winfried  an  einem  Pfeiler  im  Dome 
zu  Mainz,  ein  SIeingcbild  initiieren  Hanges.  Der  deut- 
sche kpostei  hält  in  der  Beeilten  den  bischöflichen  lllr- 
tenstab,  in  der  Linken  die  Bibel. 

1347,  Gravirte  Grabplatte  des  Bürgermeisters  Al- 
bert Hovener  in  der  Niklasklrcbe  zu  S  Iral  >  u  n  d. 

13;>s.  Die  klugen  und  IhOrigcn  Jungfrauen  aiU  Por- 
tale des  B  I  fU  r  l  e  I  Domes. 

1358.  Keitersiegel  Bernhards  von  der  Lippe.  In 
auffalleud  kleinem  Verhältnisse,  aber  leicht  und  lebendig  sil/.t  der  Hilter  auf  seinem 
Boss,  dessen  Decken  zierlich  im  Winde  flattern.  Die  Ausführung  sauber,  wenn  auch 
etwas  scharf  gerilzl. 

1300.  Das  merkwürdige  steluerne  nalb  erhoben  gearbeitete  Denkmal  des  Gra- 
fen Heinrich  von  Trobendingen  an  der  rechten  Seltcnmauer  liehen  dem  Hoch- 
altäre der  Kirche  zu  Sehcsslltz  in  Oberfianken.  Bs  stellt  den  Grafeu  In  Hittcr- 
tracht  dar,  Haupt  und  Oberleib  sind  mit  einem  sogenannten  Drahlhcmdc  bedeckt. 


{Cor lach  r.  \ussau,  Kur- 
fürst v.  Mainz.  Schon hu- 
frrschr  Statue  am  srhtinm 
Brunnen  zu  Mimttrr^.) 
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Er  steht  auf  einem  Löwen  und  neben  ihm  seine  Gemahlin  mit  einem  Händchen  auf 

dem  Arme. 

1360.  Grabstein  Heinrichs  von  Sauwenshelm  im  Kreuzgange  am  Dome  zu  Würz- 
burg.  (S.  das  Hefnersche  Trachtenwerk  II.  46.) 

1360  —  70.  Die  Bildwerke  der  beiden  wesUichen  Portale  der  Heiligkreuzkirche 
zuSchwäbisch-Gmünd. 

136t  — 77.  Die  Bildwerke  an  der  südlichen  und  nördlichen  Thür  des  Sebaldchors 
zu  Nürnberg.  Diese  Gebilde  können  freilich  keinen  Vergleich  mit  den  frühem 
schonboferschen  Werken  der  Frauenkirche  und  des  schönen  Brunnens  aushalten. 

1362.  Grabstein  des  Münchner  Patriziers  Heinrich  Barth,  dessen  Wappen  mit 
dem  stark  bebarteten  alten  Kopre  in  guter  Ausführung  enthaltend,  in  der  Peters- 
pfarrei zu  München. 

1363.  Das  Melker  Kreuz:  die  aus  goldenem  Kreuze  mit  silbernem  Pussc  be- 
stehende Fassung  der  im  11.  Jahrh.  in  die  Abtei  Melk  geschenkten  Partikel  vom 
Kreuze  Kristi.  (Abgeb.  in  Gottfried  Deppisch  Gesch.  des  heil.  Kolomann.  Wien  1743.) 

1364.  Grabmal  des  Spitalpflegers  Herdegen  Valzner  In  der  Spitalkirche  zu  Nürn- 
berg. Liegendes  Bildnlss,  darüber  eine  nur  von  vier  einfachen  Pfeilern  unterstützte 
Schutztafel. 

1366.  Steinernes  Denkmal  des  Bischofs  Friedrich  von  Truhendingen  im  rechten 
Seitenschiffe  des  Bamberger  Domes. 

1368.  Grabdenkmal  des  Grafen  GüntherXXV.  von  Schwarzburg 
In  der  Frauenkirche  zu  Arnstadt,  gleich  wichtig  für  die  Kunst-  wie  für  die  Kostüm- 
geschichte. (Abgeb.  in  Pultrichs  Denkmillerwerke.) 

1368.  Die  Bildwerke  an  dem  im  Chorumgange  des  Kölner  Domes  beündlichen 
Sarkofage  des  Erzbischofsfingelbertlll.  Die  Heiligenflgürchen  dieser  Gebilde 
zeigen  den  germanischen  Styl  in  schönster  Entfaltung;  die  Köpfe  haben  zum  Theil 
dieselbe  Formenbildung,  die  von  der  Allkölner  Malerschule  her  bekannt  ist. 

1368.  Siegel  der  Aebtissln  Lisa  von  Herford,  geb.  Edlen  von  Berge.  Unter 
einem  Tabernakel  von  sehr  geschmackvoller  gothlscher  Bildung  steht  die  Gestalt  der 
Aebtissln  In  einer  nur  sehr  wenig  geschweiften  Stellung;  ihr  Mantel,  den  sie  mit  der 
Rechten  zusammenfasst,  fäll t  In  ungemein  schönen  und  edlen  Linien  herab.  Die  Ar- 
beit ist  höchst  sauber  und  zierlich. 

1370  —  71.  Herrliche  Grabsteine  einer  Freifrau  und  eines  Bischofs  In  der  Bar- 
füsserkirche  zu  Erfurt.  —  Edle  Grabstatue  der  Kaiserin  Anna  Im  Dom  zu  Basel. 

1371.  Grabstein  des  Joh.  v.  Hollzhusen  und  seiner  Frau  Im  Fran  kfurter  Dome. 

1372.  Grabdenkmal  des  Erzbischofs  Wilh.  von  Gennep  im  Kölner  Dome. 

1373.  Kitter  statue  des  heil.  Georg  auf  dem  Schlosshofe  vor  dem  Dome 
zu  Prag,  Gusswerk  von  Martin  und  Georg  v.  Klussenbach,  woran  sich  ein 
glückliches  Streben  nach  Naturwahrheit  mit  typischer  Strenge  verbunden  zeigt. 

1374.  Grabstein  des  Huglin  von  Schöneck  in  der  Leonhardskirche  zu  Basel. 

1375.  Bronzenes  Grabmal  des  Bischofs  Friedrich  II.  von  Bülow  im  Dome  zu 
Schwerin. 

1375  —  1400.  Die  Bildwerke  an  der  Marienkirche  zu  Esslingen.  (S.  darüber 
den  Stadiarlikel.) 

1377.  Symbolische  Darstellung  der  MUnsterwelhung  rechts  In  der  mittägigen  un- 
tern Eingangshalle  des  Ulm  er  Münsters.  Das  Bildwerk  Ist  aus  einem  Sandstein  von 
4  Fuss  L.1nge  und  2»/,  F.  Höhe  gearbeitet,  die  Arbeit  Ist  %  rund  erhoben  und  die 
Figuren  sind  yi  lebensgross.  Das  Ganze  hat  folgende  Anordnung:  dem  Beschauer 
links  sitzt  auf  einem  mit  Spitzbogen  verzierten  Stuhle  die  hell.  Jungfrau  mit  dem 
Krislklnde  auf  dem  Schoose,  welches  mit  der  Linken,  während  die  Rechte  Zusiche- 
rung verheisst,  freudig  nach  dem  von  einem  knieenden  Manne  dargebotenen  Mün- 
stermodell langt.  Hinter  dem  Knieenden  steht  noch  ein  Mann  und  dabei  befindet  sich 
der  Kraftsche  Wappenschild  in  grossem  Verhältnis*;  immltten  des  Ganzen  etwa, 
hinter  dem  Kopfe  des  Knieenden  Ist  an  der  Wand  oder  auf  dem  Hintergrunde  ein 
flacherhobener  Wappenschild,  worin  ein  adlerähnllchcr  Vogel  mit  geöffneten  Flügeln 
dargestellt  ist.  An  diesen  Stein  schllesst  sich  rechts  In  gleicher  Höhe  und  1  >/*  Fuss 
breit  ein  zweiter  Stein  mit  der  Inschrift :  Anno  domini  mecelxxn  am  sinstag  der 
der  lest  tag  was  des  manatz  Jvntl  nach  der  svnnen  v/gang  dri  stvnd  von  hatssen 
des  rates  hie  sc  Vlm  latt  Ivdwig  kraß  krafts  am  kornmarkt  seligen  svn  den  ersten 
fvndamentstain  an  diser  pfarrklrrhea.  Die  Schrift  ist  vertieft  und  sie  sowol  als  das 
Bildwerk  tragen  den  Karakter  des  14.  Jahrhunderts.  In  der  Anordnung  herrscht  Ruhe 
und  Ernst,  der  Marlenkopf  Ist  schön  gedacht  und  ebenso  auch  ausgeführt,  die  Köpfe 
der  beiden  Männer  sind  ohne  Zweifel  Bildnisse,  gleichfalls  flelssig  und  mit  Geist  be- 
handelt; der  Oberlheil  des  Krislklndkörpers,  der  bis  auf  wenige  Stellen  fast  völlig 
IV.  32 
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rund  war,  feblt  leider.  Die  Gewänder  sind  in  grossen,  langen  und  weich  gebogenen 
Falten;  das  dargereichte  Modell  bat  drei  Thürme,  einen  überm  Portale  und  die  an- 
dern am  Ende  der  Seitenschiffe,  wo  der  Chor  beginnt.  Der  Knieende  ist  sonder  Zwei- 
fel der  Inschriftlich  genannte  Ludwig  Kraft ;  er  Ist  ohne  Mantel  und  Kopfbedeckung, 
In  anliegender  Kleidung  mit  reichem  Metaligurt  um  den  Leib.  Wer  der  hinter  ihm 
stehende,  ebenfalls  barhaupte,  aber  in  einen  Mantel  gehüllte  Mann  ist,  der  seine  linke 
Hand  auf  Krafts  Schultern  legt,  bleibt  zweifelhaft.  Er  wird,  weil  er  barfuss  dasteht, 
für  den  hell.  Josef  angesehn  •  wahrscheinlich  Ist  es  der  Ulmer  Kirchenpfleger  Hein- 
rich Freisinger,  für  den  viel  eher  das  Bedenklichkeit  und  Sorge  ausdrückende  Ge- 
sicht spricht.  —  Die  um  Mitte  des  17.  Jahrh.  von  Mehren  geschriebene  und  mit  sehr 
vielen  Handzeichnungen  lllustrlrte  „Jesu  Christi  Religion*  Chronick"  In  der  Scber- 
marschen  Bibliothek  zu  Ulm  enthalt  eine  5yi  Zoll  lange  und  V/%  Zoll  hohe,  fleissig 
behandelte  und  gut  erhaltene  Abbildung  besagten  MUnsterblldwerks,  welche  für  uns 
um  so  mehr  Interesse  hat,  als  sie  in  lebhaften  Farben  gegeben  Ist.  Die  mit  vergolde- 
ter Krone  geschmückte  Maria  hat  einen  weissen  Schleier  umgeworfen  und  Ihr  violet- 
tes Unterkleid  ist  grösstenteils  von  einem  ganz  goldenen  Uebergewande  verdeckt. 
Das  Kristkind  Ist  ganz  nackt.  Die  Jacke  des  knieenden  Mannes,  welche  in  ihrer  Ver- 
längerung bis  auf  die  Mitte  der  Schenkel  hart  anliegt,  ist  roth,  die  gleichfalls  anlie- 
genden Hosen  sind  weiss,  die  Stiefel  schwarz.  Die  Gurtkette  vergoldet.  Der  stehende 
Mann  hat  rotlics  Unterkleid,  das  von  einem  grünen  mit  goidnen  Sternen  besetzten 
und  violett  gefütterten  Ueberklelde  fast  ganz  bedeckt  Ist.  Der  runde  flach  erhobene 
Wappenschild  mit  dem  Vogel  ist  ganz  vergoldet  und  das  Kraftsche  Wappen  in  seinen 
eigenthümllchen  Farben  roth  und  golden.  Der  Grund  des  Bildwerks  Ist  blau,  die  nack- 
ten Theile,  das  Modell  und  der  Stuhl  in  den  Lokalfarben.  Die  schwarz  ausgefüllte 
Schrift  auf  Goldgrund.  So  muss  sich  das  Ganze  schön  und  reich  dem  Beschauer  ge- 
zeigt haben,  denn  so  ist  früher  (wenigstens  zur  Zeit  des  Abzelchners,  also  vor  etwa 
200  Jahren)  das  Original  gleichfalls  bemalt  gewesen.  Genaue  Untersuchungen  bestä- 
tigen auch  diese  Farbenangabe,  denn  es  sind  noch  Spuren  namentlich  in  den  tiefern 
Falten  der  Gewänder  zu  finden,  und  somit  haben  wir  hier  einen  erheblichen  Beleg 
mit  tel  alterlich  er  Bemalung  der  Steingebilde.  (S.  den  Vortrag  E.  Mauchs 
in  den  Verhandlungen  des  Ulmer  Vereins  für  Kunst  und  Alterthum,  im  ersten  Bericht 
vom  J.  1843.) 

1378.  In  dieses  Jahr  setzen  Einige  die  schon  unter  1373  erwähnte  Prager  Brun- 
nenbildsäule des  Ritters  Georg,  des  Drachenbekämpfers,  welche  Marlin  und  Georg 
von  Klussenbach  geformt  und  In  Erz  aus  Einem  Stücke  gegossen  haben.  Sie  ist  sie- 
ben Fuss  vier  Zoll  hoch.  Im  16.  Jahrh.  Ist  sie  Hielt  weis  restaurirt  worden. 

Um  1380  die  Bildwerke  am  Rottweiler  K  apel  I  e  n  Ihn  rme.  Auf  den 
Staffeln  des  Portalgiebels  und  in  den  Nebenfeldern  sieht  man  hochgearbeitet  die  zwölf 
Apostel  mit  grossen  Köpfen,  in  stark  ausgebogener  Stellung,  mit  messender  Gewan- 
dung, deren  Faltung  aber  nicht  eben  gediegen  ist.  Immltten  steht  Kristns,  mit  der 
Linken  segnend,  mit  der  Rechten  das  Gewand  aufziehend,  durch  welches  die  Sei- 
tenwundc  sichtbar  Ist.  Im  Portalsturze  Ist  das  jüngste  Gericht  in  gewöhnlicher  Weise 
vorgestellt,  mit  reicher  und  weicher  Gewandung,  scharfem  und  feinem  Ausdruck  der 
Köpfe.  Unter  den  zur  Hölle  in  den  Wildschweinsrachen  Gezerrten  befindet  sich  ein 
Bischof  der  beten  will,  dem  aber  der  Teufel  den  Mund  zuhält,  während  er  rückwärts 
zu  dem  Ihm  wehrenden  Engel  der  Seligen  schaut.  Am  südlichen  Wendelthürmchen 
reicht  in  einer  Spltzbogenfüllung  ein  gepanzerter  Ritter  knieend  seiner  genüber- 
knieenden  mit  einem  Rosenkränzchen  bekrönten  Braut  den  Ring.  (Dies  kleine  durch 
Innigkeit  und  Zartheit  eine  Meisterkraft  bewährende  Gebilde  ist  bekanntlich  in  Hei- 
deloffs  Ornamentik  mitgetheilt,  aber  nicht  ganz  getreu  ;  der  Stich  daselbst  besticht 
durch  restaurirende  Aenderung  Im  Faltenwurfe  und  überhaupt  durch  die  Kunst  der 
Zeichnung,  denn  was  das  kleine  Steingebilde  mit  dem  Kupferstiche  gemein  hat,  ist 
mehr  die  Innigkeit  des  Ausdrucks  und  Lieblichkeit  des  Motivs  als  die  völlig  techni- 
sche Durchbildung.  Danach  ist  denn  der  hier  folgende  Holzschnitt,  dem  jener  Kupfer- 
stich vorgelegen,  zu  bemessen.)  Auch  am  nördlichen  Thürmchen  erschaut  man  zwei 
kleine  Figuren ;  diese  halten  zusammen  ein  Buch,  wol  das  Evangelium,  und  bewei- 
sen nicht  minder,  wie  Schönes  der  schwäbische  Meisel  im  Kleinen  zu  leisten  ver- 
mochte. Am  Portale  der  Nordselte  ist  Gottvater  und  darunter  der  englische  Gruss 
gebildet;  Sonne,  Mond  und  das  ganze  Heer  der  Sterne  sind  Zeugen  der  frohen  Bot- 
schaft. Ganz  unten  die  Klndverehrung  durch  die  Magier.  Scharfer  Ausdruck,  leich- 
tes messendes  Gewand,  unter  dem  aber  fast  kein  Körper  zu  spüren.  Auf  der  Südselle 
»lebt  man  die  Heilaudsgeburt.  Die  Wandpfeiler  des  Spitzgiebels,  der  sich  über  der 
Fensterrose  erhebt,  stehen  auf  Konsolen,  deren  eine  den  Romulus  und  Remus  mit 
der  Wölfin  vorstellt.  Zu  Selten  des  untern  Giebels  stehen  In  germanisch  dekorirten 
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Feldern  unter  Baldachinen  und  auf  Tragsteinen  alt-  uod  nentestamenlllche  Heilige 
von  grosser  Au ffassung;  die  Köpfe  voll  Ernst  und  Anuiulh,  die  Gewandmotlve  zum 
Theil  fast  klassisch.  So  ist  auch  an  der  Südecke  des  südlichen  Wendellhürmchens 
eine  majestätische  Maria  mit  Kind. 

Um  und  nach  1380.  Die  Bildwerke  des  südöstlichen  und  des  nordöstlichen  Porta- 
les der  Heiligkreuzkirche  zu  S  c  h  w  ä  b  1  s  c  h  -  G  m  U  n  d. 

Nach  1380  das  eherne  Taufbecken  der  Nfkolafklrcbe  zu  E I  b  1  n  g. 

1383.  Denkstein  des  Ruborius  von  Pollheim  In  der  Frauenkirche  zu  Freistadt 
In  Oesterreich  ob  der  Enns.  —  Grabstein  des  Bernhard  von  Masmünster  Im  Dome  zu 
Basel.  (Abgeb.  In  Hefners  Trachlenwerke  II.  22.) 

1383.  Grabmal  des  Trlerschen  Erzblschofs  Kuno  von  Falkenstein  in  der  Kastor- 
kirche zu  Koblenz.  (Abgeb.  In  Mollers  Denkmalerwerke.)  Von  den  Heiligen flgür- 
chen  an  diesem  Grabmale  gilt  dasselbe,  was  von  denen  am  Denkmale  Engelberts  III. 
in  Küln  vom  J.  1368  gesagt  ist.  *Auch  die  Uberlebensgrosse  Gestalt  des  Erzblschofs 
zeigt  eine  ausgezeichnet  Individuelle  Durchbildung  des  Kopfes. 

1390.  Denkmal  des  Erzblschofs  Adolf  I.  von  Nassau  im  Dome  zu  Mainz.  Der 
geistliche  Würdenträger  zeigt  einen  fürchterlichen  Dickkopf;  die  Engel  am  Monu- 
ment lächeln,  als  waren  sie  Aeglneten. 

1393.  Grabstein  des  Bischofs  Theodorich  von  Schulenburg  im  Dome  zu  Bra n- 
d  e  n  b  u  r  g.  Unter  den  dort  aufgestellten  Leichensteinen  der  älteste  Im  Hochrelief. 

1397.  Das  kunstreiche  rothmarmorne  Grabmal  des  bairischen  Herzogs  Albert  II. 
In  der  Karmeliterkirche  zu  Straubing. —  Grabstein  Albert  Schinkels  In  den  Ruinen 
der  Klosterkirche  zu  Eldena.  (S.  die  Pommersche Kunstgescb.  von  Kugler,  S.  180 f.) 
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1398.  Die  Schaumbergischen  Hochgrabe  r  in  der  Kirche  zaWil  herin  g.  (S.  das 
Linzer  Musealblatt  184 1.  Nr.  32.) 

1399.  In  Messing  eingegrabenes  Epitaf  des  Bischofs  Lambert  von  Brunn  an  der 
Seitenroaner  im  Peterscbore  des  Domes  zu  Bamberg. 

Uebrigens  sind  als  Werke  des  14.  Jahrh.  anzumerken :  im  Westportale  der  Stifts- 
kirche zu  Wetzlar  eine  beil.  Jungfrau  von  edler  Fülle  und  grossem  Liebreize;  am 
Lettner  ders.  K.  zwei  sflnxäbnllche  Gestalten  von  hoher  Lebendigkell  und  Vollendung. 

—  Vierzehn  gute  Heiligenstatuen  am  Cbore  der  schönen  Kirche  zu  Spitz  in  Nleder- 
österreich.  —  Schöner  rothmarmorner  Leichenstein  in  der  Pfarrkirche  zu  Gaming 
In  Niederösterreich,  mit  den  Gestalten  des  Herzogs  Albrecbt  und  seiner  Gemahlin, 
der  Gräfin  Johanna  von  Pfyrt.  (Genannter  Herzog  stiftete  mit  Herzog  Leopold  1330 
die  Gaminger  Karthause.)  —  Die  Ffirstenbllder  unter  Schirmdächern  an  den 
Pfeilern  der  Hauptseite  des  Braunschwel ger  Rathhauses,  darstellend  Hein- 
rich den  Finkler  und  die  drei  Oltonen  mit  ihren  Gemahlinnen,  Kaiser  Lothar  den 
Sachsen,  Kaiser  Otto  den  Vierten,  Heinrich  den  Löwen,  Wilhelm  und  Otto  das  Kind. 

—  Statue  des  Grafen  Eslko  im  Dome  zu  Merseburg.  —  Der  weissmarraorne 
Tanfsteln  der  Kirche  zu  Villach  (im  gleichnamigen  Kreise  Illyriens).  Er  ist 
achteckig  und  enthalt  In  den  acht  Feldern  die  Brustbilder  der  Apostel  mit  deren  At- 
tributen. —  Das  schöne  Basrelief  am  Kruzifixe  in  den  Anlagen  der  AI  t  e n  b u rg  bei 
Bamberg.  —  Eine  sehr  vorzügliche  bronzeneGrabplatte  mit  gravlrten  Umris- 
sen, einen  ritterlichen  Herrn  mit  seiner  Gemahlin  vorstellend,  in  der  Johanneskirche 
zu  Thorn.  —  Ans  dem  Ende  des  14.  Jahrh.  die  scharf  und  streng  In  Stein  ausge- 
hauenen und  bemalten  Evangellstensymbolein  den  vier  Gewölbsehl  ussstelnen 
der  tiefen  Kapelle  der  Klosterkirche  zu  Kirch  heim  Im  wartemberg.  Ries.  Der 
Markuslöwe  ist  geflügelt,  der  Johannesadler  In  der  selten  gesehenen  Hallung  mit  ge- 
schlossenen Flügeln. 

Schnitzwerke  des  14.  Jahrh. :  die  12  Apostel  am  Altare  der  Johanneskapelle  des 
Domes  zu  Köln,  die  Krönung  Marlens  auf  den  Altarschreinen  der  Barfüsserk.  und 
der  Thomask.  zu  Erfurt,  das  Marienbild  im  Franziskanerkloster  zu  Eger,  das 
kolossale,  meisterlich  durchgebildete  Kruzifix  in  der  Thelnkirche  zu  Prag  und  das 
höchst  ausgezeichnete  Aitarwerk  in  der  Kirche  des  pommerschen  Ortes  Tribsees 
(nah  an  der  mecklenburgischen  Grenze)  mit  einer  Reihe  von  Reliefen,  welche  sich 
auf  die  Abendmahlslehre  beziehen  und  den  germanischen  Bildstyl  in  der  edelsten  und 
anmutbigslen  Ausbildung  seiner  Formen  zu  Tage  legen.  —  Diesen  bemalten  Holz- 
bildwerken reihen  sich  einige  bemalte  Gebilde  aus  gebranntem  Thon  oder  Stuck  an, 
z.  B.  die  Terracottafiguren  des  Schreins  in  der  Kirche  zu  Karden,  das  sehr  fein 
stylisirte  thönerne  Bildwerk  der  Kreuztragung  an  einem  Altarschreine  beim  Archivar 
Habel  zu  Schierstein  (abgeb.  in  Franz  Hubert  Müllers  Beiträgen  zur  teutschen 
Kunst-  und  Geschichtkunde),  die  25  Fuss  hohe  Stuckreliefflgur  der  Maria  am  Chore 
der  Liebfrauenkirche  zu  Marienburg,  die  Kreuzigung  in  der  Marienkirche  zu 
An k  1  am  etc. 

Um  1400:  Standbilder  des  Heilands  und  der  Maria  nah  am  Eingänge  der  Lrsula- 
klrche  zu  Köln.  —  Der  geschnitzte  Markgrafenstuhl  in  der  Marienk.  zu  Salz we- 
d  e  1  und  das  Chorgestühl  Im  Dome  zu  H  a  v  e  I  b e  r g. 

1400.  Die  durch  zarteste,  höchst  erfreuliche  Stylbehandlung  ausgezeichneten 
Statuen  am  Krcuzgangportale  Im  Dome  zu  Mal nz. 

1401.  Marmornes  Grabmal  des  Bischofs  Johann  Wopelitz  im  Dome  zu  Havel- 
berg. 

1404.  Sandslelnene  Denksäule  mit  zierlichen  Stein melzarbeiten  in  der  mähri- 
schen Stadt  Znalm. 

1405.  Grabmal  des  Erzbischofs  Albert  IV.  im  Dome  zu  Magdeburg. 

1 408.  Springbrunnen  zu  Brannschwelg. 

1409.  Taufbecken  im  Dome  St.  Martin  zu  Pressburg. 

1411.  Hochrelieffigur  des  hell.  Mauritius  vonJionrad  v.  Elmbeck  in  der  Mo- 
ritzkirche zn  Halle  In  Sachsen.  (Dies  durch  glücklichen  Naturalismus  sich  auszeich- 
nende Bildwerk  wird  vulgo  der  „Schellenmoritz14  genannt.)  —  Grabmal  des  Mark- 
grafen Georg  von  Sachsen  in  der  K.  zu  Pf  orte  bei  Naumburg.  (Abgeb.  in  Puttrlchs 
Werke.) 

1411—33.  Grosses  Majestätsslegel  des  Kaisers  Slegmund.  Dasselbe  zeigt 
den  Kaiser  sitzend  unter  der  Bogenöflhung  einer  reichgolhischen  Architektur.  Alles 
Detail  und  Schtnnckwerk  an  dieser,  sowie  die  teppicharllgen  Grundverzierungen, 
sind  sehr  sauber  gearbeitet.  In  Betracht  des  Verhältnisses  der  Figur  erscheint  der 
Oberkörper  bei  eigentümlich  schmalen  Schultern  (wie  z.  B.  in  den  gleichzeitigen 
Werken  der  Kölner  Schule)  zwar  noch  etwas  zu  lang,  dabei  aber  sind  die  Linien  der 
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Gewandung  schon  mit  feinem  Formenverständnlss  gebildet.  Auf  den  sechs  Wappen- 
schlldchen,  welche  die  Gestalt  umgehen,  ist  der  deutsche  Reichsadler  noch  von  ein- 
facher Form,  denn  erst  von  1433  an  wird  er  ausschliesslich  doppelt  gebildet.  —  Ein 
Sekretsiegel  dieses  Kaisers  zeigt  dessen  Haibfigur  in  vollerer  Formenbildung  und 
freierer  Gewandung,  doch  gibt  sich  darin  auch  schon  die  Hinneigung  zu  jener  mehr 
geschnittenen  Weise  kund,  die  in  der  spätem  Zeit  jenes  Jahrb.  vorherrschend  ward. 

1412  bestellte  der  sächsische  Markgraf  Wilhelm  der  Reiche  das  Chorgeslühl  für 
das  von  ihm  gleichzeitig  gegründete  Georgenstift  zu  Altenburg.  Diese  Schnitz- 
slQhle  sind  noch  in  der  vorm.  Stiftsk.  (jetzigen  Schlosskirche)  vorhanden  und  stellen 
sich  als  sehr  kunstvolle  Arbeiten  heraus,  deren  Sehmuekw  erk  twar  lediglich  archi- 
tektonischer Art,  aber  von  mannichfalligster  Schönheit  ist.  (Vergl.  den  Art.  Chor- 
gestühl B.  II.  S.  434.) 

Nach  1414  der  sandsteinene  Sarkofag  des  Brzbischofs  Friedrich  von 
Sarwerden  in  der  Marienkapelle  des  Domes  zu  K  0 1  n.  Obenauf  die  in  Erz  gegos- 
sene Bischorsgestalt  mit  sehr  lebendigem  Kopfe.  So  gediegen  sich  auch  diese  Bronze- 
tlgur  herausstellt,  so  wird  sie  doch  im  künstlerischen  Verdienst  durch  die  kleineren 
Steingebilde  am  Sarkofage  überboten.  Diese  Gebilde  (Heiligenfiguren)  zeigen  den 
germanischen  Bildstyl  In  seiner  reinsten  Vollendung;  mit  sehr  feinem  körperlichen 
Gefühle  verbindet  sich  hier  die  höchste  Anmulh  und  Zartheit  in  der  Linienführung, 
namentlich  der  Gewänder. 

Nach  1415  das  Grabmal  des  Kämmerers  Johann  v.  Worms,  gen.  Dalberg, 
und  seiner  Gemahlin  Anna  v.  Bickenbach  in  der  Kirche  zu  Oppenhelm.  (Abgeb. 
in  Mollers  Werke.) 

1416.  Der  kolossale  Heiland  in  der  Moritzkirche  zu  Halle,  von  dem  sehr  tüch- 
tigen Elmbecker  Meister  Konrad,  dessen  Skulpturen  sich  durch  Entschiedenheit 
in  der  Behandlung  des  Nackten  und  durch  glücklich  derbe  naturalistische  Züge  aus- 
zeichnen. 

Um  1417  war  der  geschickte  Steinmetz  Peter  KU  ei  zu  Wien  thälig. 

1418.  Die  schönen  Grabdenkmale  des  KloslersUfters  Friedrich  L  von  Bogen  und 
seines  Bruders  Aswin  von  Zidlarn  in  der  Klosterkirche  zu  Obcr-Altcich  bei 
Straubing. 

1419.  Denkmal  des  Erzbischofs  Johann  II.  von  Nassau  im  Dome  zu  Mainz.  Sta- 
tue mit  schönem  architektonischen  Rahmen,  der  mit  kleinen,  theilwels  verstümmel- 
ten, unter  Baldachinen  stehenden  Figuren  (Heiligen  und  Päpsten)  geschmückt  ist. 
Die  Hauptgestalt  von  günstiger  Gcsammtwirknng. 

1421  goss  Ludwig  Gropengheteraus  Braunsen weig  den  Taufsländer  der  Ka- 
tharinen^ zu  Salzwedel. 

1423.  Schön  in  Stein  gearbeitetes  Denkmal  des  baulustigen  Bischofs  Alberl  von 
Wertheira  (welcher  den  Kreuzgang  am  Bamberger  Dome  im  Spitzbogenstyl  aufführen 
und  darüber  die  kleine  Andreaskapelle  errichten  Hess)  Im  rechten  SeilenschiiTe  des 
Domes  zu  Bamberg. 

1428.  Tumba  Friedrichs  des  Streitbaren  im  Meissner  Dome,  Messingwerk. 

1429.  Gegossner  Taufständer  in  der  Petrikirche  zu  N  o  r  d  h  a  u  se  n. 
1429—1454  wirkte  Hans  Buehsbaum  als  Obersteinmelz  beim  Dombaue  zu 

Wien. 

Nach  1429  das  Grabmal  Johanns  von  AJlenbiumen  im  Domchore  zu  Erfurt. 

1430.  Kanzel  der  Wiener  Steftanskirche,  mit  Bildwerken  von  AndreasGrab- 
n  e  r  und  P  e  t e r  v.  N  ü  r n  b e  rg.  (Abbildung  auf  S.  457.)  GrossarUg  schön  sind  daran 
die  Brustbilder  der  vier  Kirchenlehrer.  Am  Kanzelf usse  ist  das  Bildnlss  des 
Dombaumeisters  Buchsbaum  angebracht. 

1430.  Zwei  steinerne  Denkmale  in  der  Unlerkirckc  des  Cisterzienserinuenklo- 
sters  zu  Kirch  helm  im  Ries.  Rechts  vom  Hochaltäre  steht  an  der  Wand  ein  Herr 
von  Stiegen  auf  einem  Löwen  In  der  Rüstung,  weiche  wie  das  derbe  ausdrucksvolle 
Gesicht  bemalt  war.  Links  steht  der  Stifter  des  Klosters  mit  seiner  Gemahlin,  welche 
beide  das  Modell  der  Kirche  in  Händen  haben.  Die  Frau  steht  auf  zwei  Hunde«,  hat 
vergoldetes  Haar  und  enganliegendes  versilbertes  Kleid  4  ihr  Haupt  ist  umschkeierl, 
das  schöne  Gesicht  wie  die  Augen  bemalt.  Daneben  steht  ihr  Ebeherr  auf  einem  Lö- 
wen ;  sein  Helm  ist  vergoldet,  sein  Harnisch  und  «ein  Kleid  sind  bemalt,  seine  Augen- 
sterne blau.  Das  Gesicht  ist  von  edelem  Gepräge. 

1431.  Bedeutendes  Denkmal  des  Markgrafen  Bernhard  von  Baden  Inder 
Klosterkirche  zu  Herrenalb.  —  Schnilzwerk  an  Altare  des  Lukas  Moser  zn  Tie- 
fenbronn, darstellend  die  heil.  Magdalene,  wie  sie  von  Engeln  eroporgetragen  wird. 

1434.  Schönes  Denkmal  des  Rillers  Martin  v.  Sau nssberg  in  der  Marienka- 
pelle zu  Würzburg.  —  Gegossener  Taufsländer  in  der  Marieuk.  zu  Berlin. 
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1435  goss  zu  Magdeburg  Ludolf  von  Braunsehwelg  mit  seinem  Sohne  Heinrich 
die  Taufständer  für  St.  Marien  und  St.  Ulrich  zu  Halle. 

Um  1438  blühte  zu  Wien  Mel s  te r  Er h  a rd ,  der  berühmte  Goldschmied. 

Zwischen  1438  und  1417  schwankt  das  Geburlsjahr  des  berühmten  Bildners  Veit 
S  t  o  s  s.  Sein  Geburtsort  war  Krakau.  Sein  Vater  war  ein  Deutscher,  der  sich  mit 
»einer  Frau  in  Krakau  niederliess  zu  einer  Zelt,  wo  viele  deutsche  Handwerker  und 
KauHeute  In  Polen  Erwerb  fanden.  Zur  Klasse  der  Erstem  soll  anch  der  alte  Stoss 
gehört  haben. 

1439.  Der  namentlich  In  den  Köpfen  sehr  anmuthende  englische  Gruss  In  zwei 
grossen  Statuen  In  St.  Kunibert  zu  Köln. 

1440  goss  Dietrich  Molner  von  Erfurt  den  Taufstiinder  der  Katharlnenk.  zu 
Brandenburg. 

1441.  Die  kleinen  scharfen  Figuren  In  und  an  der  Vorhalle  des  Südportals  der 
Heiligkreuzkirche  zu  Rott  well. —  Die  Altarle  lichter  (Engelstatuetten)  Im  Dome 
zu  Brandenburg.  —  Gegossner  Taufständer  In  der  Wenzclsk.  zu  Naumburg. 

Um  1445  blühte  Kaspar  Sch  ongauer,  der  Aelteste  der  Gebrüder  Schongauer, 
als  Goldarbeiter  zu  Kolmar. 

1446.  Kine  Grablegung  vom  Steinhauer  Hans  Decker  in  der  Wolfgangs-  oder 
Martinskapelle  der  Egidlenkirche  zu  Nürn  berg.  Gutes  Machwerk,  wenig  Geist.  — 
Die  westliche  Abtheilung  der  Chorstühle  im  Dome  zu  Merseburg,  vom  Prediger- 
mönche KasparSchockholz  geschnitzt. 

1447  Ist  das  Stiftuogsjahr  des  grossen  Flügelaltars  mit  herrlich  geschnitzten  Fi- 
guren In  der  Drelfalligkeitsklrcbe  des  Stiftes  Neukloster  zu  Wieneri  sch  -Neu- 
stadt. 

1447.  Der  lange  Krlstof  mit  dem  Rristkind  auf  der  Schulter  neben  der  Läutthür 
der  Sebaldusklrche  zu  Nürnberg,  Stein  werk  von  Hans  Decker,  einem  guten  Mach- 
werker ohne  geistige  Begabung. 

1448.  Silbernes  Stadtsiglll  Im  Rathsarchive  zu  Wienerisch-Neustadt. 

1449.  Taufständer  der  Marienkirche  zu  Neu-Ruppin,  gegossen  von  Johann  Va- 
menaus. 

Aus  der  ersten  Hälfe  des  15.  Jahrb.  eine  silberne  Monstranz,  welche  sich 
sonst  unter  den  Basler  Kirchenschätzen  befunden  hat  und  jetzt  in  der  Berliner  Kunst- 
kammer bewahrt  wird.  Sie  Ist  2  F.  4*/»  Z.  hoch  und  hat  die  Form  eines  reichgeglie- 
derten  Tabernakels.  Der  hohe,  reich  mit  gravlrten  goth.  Verzierungen  versehene 
Fuss  trägt  eine  cylinderförmlge  Kristall  kapsei,  die  von  leicht  durchbrochener  Archi- 
tektur umgeben  und  gekrönt  wird.  Letztre  entspricht  der  zierlichen  anmulhvollcn 
Entfaltung  der  Gothik  Im  15.  Jahrb.,  aber  sie  Ist  In  vollkommenster  Reinheit  durch- 
gebildet, ohne  all  jene  fantastischen  Formen,  die  durch  ausgeartete  Prunksucht  her- 
vorgerufen wurden  und  sich  zumal  an  Scbmuckgerätben  der  Zelt  häuüg  vorfinden. 
Als  Sonderschmuck  sind  dieser  kleinen  Architektur  mehre  Standblldchen  von  Silber 
beigefügt,  die  jedoch  nichts  sonderlich  Ausgezeichnetes  haben;  sie  sind  von  ver- 
schiedener Grösse;  die  Hauptfigur  stellt  Kaiser  Heinrich  d.  Heil,  (den  Stifter  des 
Basler  Bisthums)  dar. 

Vier  sehr  bedeutsame  Relieftafeln  In  der  Kirche  zu  N  e  u  h  a  u  se  n  bei  München. 
Dieselben  sind  auffallend  flach  in  Holz  gearbeitet  und  bemalt,  und  stellen  die  Ver- 
kündung,  die  Geburt,  die  Klndanbetuug  durch  die  Magier  und  den  Tod  Marlens  dar. 
Das  Trachtiiche  ist  nnr  zum  Thefl  Ideal,  sonst  deutet  es  unverkennbar  auf  die  erste 
Hälfte  des  15.  Jabrh.  Die  ComposIUonen  zeigen  einfach  grossartige,  dabei  anmuth- 
volle  Linien ;  die  Gesichtsbildungen  sind  fast  durchgängig  weich  und  gerundet,  mit 
vollem  Kinne ;  die  Gewänder  edel  behandelt,  der  Ausdruck  der  Köpfe  würdig  und 
ernst  ohne  Strenge,  so  dass  man  geneigt  sein  könnte,  hier  eher  schwäbische,  ja  nie- 
derrheinische Arbeiten,  als  Werke  bairlscher  Künstler  zu  erblicken,  welchen  eine 
grössere  Strenge  der  Zeichnung,  überdies  aber  auch  im  Kolorit  mehr  Tiefe  und  Kraft 
eigenist.  Die  Marie  gemahnt  in  Fysiognomle  und  Gewandung  an  die  Eycksche  Auf- 
fassungsweise. 

Um  1450  blühten  Georg  Achmüllner  und  Konrad  von  Himberg  als 
wackre  Steinbildner  zu  Wien. 

1450.  Zwei  Marlenbilder  in  der  Wallfahrtskirche  zu  Andechs,  das  eine  auf 
dem  Hochaltare,  das  andre  auf  dem  untern  Choraltare. 

Bald  nach  1450  mag  das  mässig  gearbeitete,  vergoldete  und  bemalte  Schnitzwerk 
Im  Münster  der  Insel  Reichenau  fallen,  welches  In  Halbflguren  das  Abendmahl 
darstellt.  Der  Heiland  ist  edel  aufgefasst,  auch  die  Motive  der  Apostel  sind  wahr 
und  gut  gedacht.  —  Grabmal  des  Grafen  Ludwig  des  Aeltern  von  WUrtemberg  in  der 
Stiftskirche  zu  Tübingen. 
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1451.  Eherne  Denktafel  des  Rechtsgelehrten  Hektor  Pömcr  In  der  Lorenzkirche 
zu  Nürnberg. 

1451  —  53.  Chorgestühl  der  Nlkolalklrche  zu  Zerbst.  Vergl.  darüber  Pullrlchs 
Werk  I.  Lief.  7. 

1453.  Das  steinerne  Rolandsbild  auf  dem  Markte  zu  Brandenburg.  Dieser 
Roland  Ist  18  Fuss  hoch;  Ihm  fehlt  aber,  wie  so  manchem  Hochgestellten,  Verdienst 
und  Werth. 

1453.  Der  Taufstein  im  Strassburger  Münster,  ausgeführt  nach  der  Angabe 
des  Jodokus  Dotzinger  von  Worms  (Nachfolgers  des  Kölners  Hans  Hüllz  beim 
Münslerbau).  Dies  Steinmetzenwerk  beweist  als  architektonisches  Skulpturwerk 
mit  seiner  durchbrochnen  Arbeit  und  seiner  Zieratbenüberladung,  dass  es  sich  in 
dieser  Zelt  der  Gothik  schon  mehr  um  den  Eindruck  des  Künstlichen  und  Reichen  als 
des  künstlerisch  Schönen  handelte. 

1454.  Denkmal  Simon  Rieders  von  Scharfenfeld  In  der  Klosterk.  zu  Raumgar- 
ten berg.  —  Der  gutgearbeitete  rothmarmorne  Grabstein  des  Bischofs  Sylvester  in 
der  Pfarrkirche  zu  Bischofhofen  im  österr.  Salzachkreise. 

1455.  Taufständer  Im  Dome  zu  Lübeck,  gegossen  von  Lorenz  Groven. 
1455.  Metallene  Grabplatte  des  Bischofs  Johann  von  Dehr  im  Dome  zu  Fürsten- 
wal d  e. 

1455  — 1483.  Taufständer  ans  dieser  Zelt  im  ebengenaunten  Dome.  (Vergl.  F. 
G.  Goltz:  diplomatische  Chronik  von  Fürsten walde.) 

1 455  kam  AlbrechtDürerderVater  aus  Cula  bei  Waradeln  in  Ungarn  als 
Goldschmiedgesell  nach  N  ü  r  n  b  e  rg.  Er  war  1427  geboren,  arbeitete  1455  —  1467 
zu  Nürnberg  bei  dem  berühmten  Goldschmiede  Hieronymus  Haller,  vermählte 
sich  dann  daselbst  mit  der  Tochter  seines  Meisters,  Barbara  Malierin,  zeugle 
inii  dieser  1483  den  berühmten  Albrecht  und  starb  Im  J.  1502. 

1437.  Das  schöne  bronzene  Taufbecken  in  der  Stadtkirche  zu  Wittenberg, 
mit  vierApostelflguren  an  den  Stützpfeilern,  eine  treffliche  Arbeit  von  H  e  r- 
iii  a  n  n  Vi  sehe  r,  dem  Vater  des  grossen  Peter  Vischer.  Am  Bronzegestell  steht  die 
Inschrift:  do  man  zalt  von  Christi  gepurt  1400  und  darnach  im  57.  Jar  an  Sani 
Michaelis  Tag,  do  ward  diss  Werk  vollbracht  von  meiste/'  Iterrmann  Vischer  zu 
Ninbeg.  Die  Figuren  an  diesem  Tauflische  gleichen  denen  an  dem  von  Peter  Vischer 
1497  vollendeten  Grabmale  des  Erzbischofs  Ernst  zu  Magdeburg;  man  will  bemer- 
ken, dass  sie  die  Apostelüguren  des  Letztern  noch  In  zarterer  Ausbildung  der  Züge 
überträfen. 

1457.  Denkstein  des  Wolfgang  von  Stahremberg  in  der  Frauenkirche  zu  Fr  ei- 
sladt im  Erzberzogtbum  Oesterreich. 

1458.  S  i  ii  g  p  u  1 1  aus  Eichenholz  von  JörgSürlin,im  Besitze  des  Ulmer  Ver- 
eins für  Kunst  und  Aiterthum.  Dies  ist  die  frühest  dalirte  Arbeit  des  berühmten  Ulmer 
Schnitzmeisters.  Das  Pult  hat  4  F.  8*/iZ.  Höhe;  der  Stamm  des  Ständers  ist  geflecht- 
arlig  verziert  und  ruht  auf  einem  in  vier  durchbrochene  Arme  ausspringenden  Fusse. 
Auf  dem  Kapitell  des  Stammes  sitzt  der  eigentliche  Untersatz  des  Pultes,  welcher 
durch  die  sinnbildlich  dargestellten  Evangelisten  gebildet  wird.  Um  die  schräge  Lage 
des  Pullbretes  zu  erreichen,  stehen  Johannes  mit  Adlerkopf  und  Matthäus  mit  Engel- 
kopf als  völlig  runde  Ganzflguren  aussen,  während  Lukas  als  ruhender  Ochse  und 
Markus  als  liegender  Löwe  die  Innerselte  stützen.  Dieser  Untersatz  ist  beliebig  zu 
drehen  und  zu  stellen.  Das  Kunstwerk  Ist  bis  auf  wenige  Stellen  gut  erhalten  und 
enthält  oben  am  Pultbrete  die  von  der  Meisterhand  eingeschnittene  Urkunde : 


Bine  perspektivische  Darstellung  dieses  Singpultes  ist  von  Ferd.  Tin  au  im  zweiten 
Berichte  der  „Verhandlungen  des  Vereins  für  Kunst  und  Aiterthum  in  Ulm  und 
Oberschwaben4'  1844  gegeben  worden. 

1 459.  Steinernes  Grabmal  des  Bischofs  Anton  vonRotenh  an  (der  die  Gruft  - 
kapelle  der  Bamberger  Domherren  errichten  Hess)  am  vierten  Preiler  rechts  im  Dome 
zu  Bamberg.  Bei  dem  unter  Anführung  von  Bürgermeister  und  Rath  zu  Bamberg 
1437  —  38  erfolgten  Bauernsturme  auf  Kloster  Michelsberg  war  der  Herr  Bischof  an 
der  rechten  Wange  verletzt  worden,  daher  auf  dessen  Denkmale  an  dieser  Stelle  eine 
Narbe  sichtbar  Ist.  • 

1460.  Denkmal  Herzog  A 1  brech ts  des  Frommen  von  Baiern  im  Kloster 
Andechs,  laut  Westenrleder  ein  Werk  des  Steinmetzen  HansHaJder,  der  zu 
München  lebte.  —  Grabmal  des  Abtes  Georg  Darabus  neben  der  Sakristei  der  Stifls- 
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kfrcbe  zu  St.  Gotthard  Im  Eisenburger  Komltate.  Immltten  des  Steines  das  Eben- 
bild des  Abtes  mit  den  Zeichen  seiner  Würde ;  dabei  das  Wappen  der  Familie  Nadasd, 
aus  der  er  entsprossen. 

1460.  Grosses  monstranzförmlges  Gefäss  von  Silber,  Geschenk  des  Papstes  Pius  II. 
(Aeneas  Sylvius)  an  die  Stadt  Basel,  sonst  im  Basler  Münsterschatze,  jetzt  In  der 
Berliner  Kunstkammer.  Die  ganze  Arbelt  ist  1  F.  11  Z.  hoch,  der  Hauptthell  in  Ge- 
stalt einer  flachen  runden  Kapsel.  Auf  der  Vorderseite  der  letztern  das  Lamm  der 
Offenbarung  mit  Kreuz  und  Siegesfahne  in  getriebener  Arbeit,  Silber  au f  vergoldetem 
Grunde;  die  Behandlung  ohne  künstlerisches  Gefühl.  Umher  verscbiedne  grosse  ge- 
fasste  Steine.  Die  Rückseite  mit  gravirter  Darstellung  des  Papstes  Plus  11.  in  ganzer 
Figur;  er  kniet  und  betet,  und  hat  vor  sich  die  Tiara,  die  Schlüssel  und  das  Wappen; 
seine  Gewandung  ist  vergoldet,  das  Uebrige  Silber.  Der  Styl  der  Zeichnung,  beson- 
ders derGewandung,  ist  in  der  holzschniltartlg  scharfen  Weise  der  Nürnberger  Kunst 
verwandt;  die  Behandlung  derb,  bandwerkstüchlfg ;  die  Umrisse  der  Gravirung  sind 
stark  gezogen,  die  Schrafllrungen  in  den  Schatten  aber  nicht  ohne  Leichtigkeit.  Das 
ganze  Gefäss,  der  Fuss,  der  Kranz,  welcher  die  Kapsel  umgibt,  und  die  Spitze  reich 
mit  gothischem  Ranken-  und  Blattwerk  besetzt.  Letzteres,  aus  Silberblech  geschnit- 
ten und  zumTheil  vergoldet,  ist  sehr  kraus  gestaltet  und  ganz  dem  an  den  deutschen 
Bauten  jener  Zelt  bemerklieben  Blattwerkstyle  entsprechend. 

Nach  1460  das  mctallne,  goldbronzirte,  3  Schuh  hohe  Standbild  des  heil.  Georg 
am  Hochallare  der  Georgenkirche  zuWlenerisch-Neustadt.  Der  hell.  Ritter 
erscheint  hier  zu  Fusse,  mit  der  Rechten  das  Schwert,  mit  der  Linken  die  Lanze 
gegen  den  sich  krümmenden  Drachen  zückend. 

Um  1461  blühte  Johann  Knauer,  Kunstglesser  von  Nenhaus  In  Böhmen. 

1462.  Der  grosse  silberne  und  vergoldete  Prachtpokal  im  Rathsarchive  zu 
Wiencrisch-Neustadt,  mit  vielen  Flgürcben  etc.  am  Becher  und  mit  einem 
knieenden  Ritter  auf  dem  Deckel.  Der  Schild  des  Geharnischten  zeigt  die  Wappen 
Kaiser  Friedrichs  HL  und  des  Königs  Matthias  Corvlnus. 

1464.  Denkmal  Erharts  von  Zelking  In  der  Klosterk.  zu  Baumgartenberg. 
1464—1489  arbeitete  zu  Pilsen  and  Prag  der  berühmte  Kunstglesser 

Egidius. 

1465.  Tauf  stein  des  Bas  ler  Münsters,  mit  den  Figuren  des  Nazareners  Im 
Wasser,  des  Täufers  mit  der  Kanne  und  eines  das  Tuch  zum  Abtrocknen  reichenden 
Engels,  wozu  sich  die  Gestalten  der  Apostel  Petrus,  Paulus  und  Johannes  und  die  der 
Heiligen  Martin  und  Vincenz  gesellen. 

1466.  Der  grosse  Altarschrein  des  Hauptaltars  in  der  Jakobskirche  zu  Rothen- 
burg an  derTauber,  das  ausgezeichnetste  Werk  des  Bildschnitzers  und  Malers 
Fritz  Herl  In  von  Nördlingen.  Bei  aufgeschlagenen  Flügelthüren  zeigt  der  mittlere 
Raum  ein  reich  vergoldetes  Schnitzwerk  ganz  im  Style  der  Eyckschen  Schule  gehal- 
ten, ergreifend  im  Ausdruck  der  Köpfe,  grossartig  und  einfach  in  der  Gewandung. 
Der  Gekreuzigte  mit  schmerzhaft  gesenktem  Haupte  wird  von  vier  Engelein  klagend 
nmgeben.  Unten  stehen,  etwas  überlebensgross,  Maria  und  Johannes  und  weiter  in 
vergoldeten  Tabernakeln  vier  andere  Heilige.  Die  Gewänder  sind  aussen  alle  vergol- 
det, in  Ihren  Innseiten  aber  bemalt.  Oben  steht  in  einem  Tabernakel  der  Auferstan- 
dene, auf  seine  Wundmale  zeigend.  Die  Innseiten  der  Flügel  enthalten  je  vier  Ge- 
mälde auf  Goldgrund,  welche  ebenfalls  den  Eyckschen  Einfluss  darlegen.  Der  ganze 
Schrein  von  prächtiger  Wirkung,  schön  im  Style  und  lebhaft  in  der  Färbung.  Vergi. 
Passavant  im  Kunstblatte  1846,  Nr.  44.) 

1467.  Der  bildschmuckrelcbe  Taufstein  und  das  trelTiiche  Hochgebilde 
des  Erzengels  Michael  über  einem  Altare  In  der  Severikirche  zu  Erfurt. 

1467  ward  der  berühmte  Steinbildner  NiklasLerch  (auch  Niklas  von  Leyden 
genannt)  aus  Strassburg  nach  Wien  berufen,  wo  er  fortan  verblieb  und  nach 
1513  verstarb.  Drei  Werke  dieses  Meisters  beünden  sich  In  der  DrelfalUgkeitsklrche 
zu  Wlenerlsch-Neustadt:  dasGrabmal  der  Kaiserin  Eleonora,  der 
Gemahlin  Friedrichs  III.  (bestehend  In  einem  schief  aufliegenden  Marmelsleine,  wor- 
auf die  Kaiserin  im  Ornate  halberhoben  mit  den  Wappen  von  Oesterreich,  Portugal, 
Deutschland  und  Habsburg  dargestellt  Ist),  der  schöne  Grabstein  der  drei 
kleinen  Kinder  Eleonore ns  und  der  Grabstein  der  Portugiesin  Beatrice 
Lopl  (Kammerfrau  dieser  Kaiserin),  die  man  in  ganzer  Figur  interessant  kostümirt 
findet.  Lerchs  Hauptwerk  jedoch  sieht  man  im  Steflansdome  zu  Wien,  nämlich  das 
Marmordeifkmal  Kaiser  Friedrichs  HL,  worüber  unter  dem  J.  1493  Be- 
richt folgt. 

Um  1468  blühte  der  Wiener  Han  s  Retsch  als  geschickter  Steinmetz. 

1468.  Der  früheste  Chorstuhl  von  S urlin  im  Münsterchore  zu  Ulm.  Er  befindet 
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sich  an  der  Rückseite  des  Altars,  Ist  nur  dreisitzig,  also  kleioer  als  die  übrigen  MÜn- 

sterslUhle,  aber  noch  vorzüglicher  gearbeitet  als  diese.  Seine  besondere  Schönheit 
lässt  an  eine  Probearbeit  denken,  derzufolge  Meister  Sürlin  die  grösseren  Chorstühle 
zu  schnitzen  beauftragt  ward.  An  diesem  Dreisitzstuhle  erscheint  oben  im  Schirme 
der  Heiland  als  Richter  mit  dem  Schwerte ;  in  den  Giebelfeldern  sieht  man  die  Brust- 
bilder dreier  Heiligen  und  an  den  Pultecken  zwei  Sibyllen.  (Gut  abgebildet  In  „Ulms 
Kunstleben  von  GrUneisen  und  Mauch",  S.  72.) 

1469  —  74.  Das  weltberühmte  Ulmer  Münstergestühl,  Hauptschnitzwerk 
des  Meisters  Jörg  Sürlin.  (S.  den  Art.  Chorgestühl,  wo  Beschreibung  des  Ganzen 
und  Abb.  eines  Thelles  gegeben  Ist.) 

Um  1470.  Der  vergoldete  Pracbtaltar  In  der  Klosterkirche  zu  Blaubeuren. 
Die  Schnitzwerke  dieses  herrlichen  Mi  arschrein  s  gehören  zu  dem  Schönsten,  was 
Deutschland  von  solchen  Kunstwerken  besitzt.  In  der  Mitte  beflndet  sich  das  über- 
lebensgrosse  Standbild  der  Maria  auf  der  Mondsichel,  mit  dem  Kind  auf  dem  Arme ; 
zur  Linken  stehen,  ebenfalls  In  Rundwerk,  der  Täufer  und  der  hell.  Benedikt,  zur 
Rechten  der  Evang.  Johannes  und  die  heil.  Scholastika.  Diese  Gestalten  stellen  sich 
ausgezeichnet  heraus  sowol  durch  die  naturgemässe  Fülle  und  gute  Zeichnung  der 
Formen,  als  durch  die  edlen  Raraktere  der  Köpfe  und  die  Einfachheit  in  den  meisten 
Motiven  der  Gewandung.  Vornehmlich  erscheint  die  Muttergottes  grossartig,  am  Täu- 
fer aber  Ist  nächst  dem  Ausdrucke  bewundernswert!!  die  treffliche  Behandlung  der 
nackten  Theile.  Die  Innerseiten  der  Innern  Flügel  enthalten  in  nur  mässlg  erhobener, 
aber  stylkräftiger  Arbeit  die  Heilandsgeburt  und  die  Kindanbelung.  Auf  einer  Erhö- 
hung derselben  nach  deren  Mitte  zu,  welche  zur  Bedeckung  des  über  die  andern 
Figuren  vorragenden  Theils  der  Marlenstatue  bestimmt  ist,  befinden  sich  noch  zwei 
Heilige.  Ueber  dem  Schrein  erhebt  sich  ein  ausserordentlich  reiches,  mit  Heiligen- 
figuren untermischtes  gothisches  Zierwerk  von  schöner  Anordnung.  Dies  Altarwerk 
Ist  lange  irrig  den  Sürlins  zugeschrieben  worden,  rührt  aber  bestimmt  von 
einem  Bildschnitzer  der  Ulmer  Kunstschule  her.  (Grüneisen  und  Mauch :  Ulms  Kunst- 
leben S.  C7  f.  Passavanf  Im  Kunstblalte  1846,  Nr.  42.)  Ein  grosser,  unlängst  ausge- 
gebner SUch  von  Friedr.  Wagner  und  Filipp  Walther  nach  Karl  und  Manfred  Heide- 
loffs  Zeichnung,  in  der  Steinschen  Kunsthandlung  zu  Nürnberg  erschienen,  veran- 
schaulicht sehr  schön  die  Gcsnmmtkomposltion  dieses  Wunderwerks  altdeutscher 
Schnitzkunst,  gibt  aber  die  stylistischen  Besonderhelten  In  den  figürlichen  Darstel- 
lungen des  Allarwerks  nicht  genau  wieder,  wenigstens  sind  Körperformen,  besonders 
im  Nackten,  Gesfclitsausdruck  und  Andres  durchweg  in  einer  modernen  Weise  be- 
handelt, welche  der  Arbeit  der  allen  Bildschnitzer  und  Maler  durchaus  nicht  ent- 
spricht. An  den  Stufen  des  Altares  zeigt  das  Blatt  einige  elegant  mittelalterlich  ko- 
stümirte  Gestalten,  deren  Octroyirung  durch  die  Zeichner  man  insofern  gelten  ldsst, 
als  sie  zur  Belebung  des  Bildes  dienen  und  namentlich  auch  dem  Auge  einen  Maas- 
stab für  das  imposante  Werk  geben. 

1469  —  ?  Das  berühmte  Sakramenthaus  von  90  Fuss  Höhe  im  Münster  zu 
Ulm,  Werk  eines  Steinmetzen  und  Bildhauers  aus  Weingarten.  Zwei  zum  Ciborium 
führende  Treppen,  deren  Stufen  von  den  Standbildern  St.  Sebastians  und  St.  Krlstofs 
getragen  werden,  zeichnen  sich  durch  den  reichen  Schmuck  von  allegorischen  Men- 
schen- und  Thiergestalten  an  den  Lehnen  und  dem  zierlich  durchbrochnen  Geländer 
mit  den  Statuetten  von  acht  Heiligen  besonders  aus.  In  der  Zuspitzung  über  dem  Ci- 
borium siebt  man  noch  andre  Figürchen  unter  Schirmdächern. 

1470.  Taufstein  im  Münster  zu  Ulm.  Man  sieht  ihn,  wenn  man  sich  dem 
Chore  nähert,  an  der  vorletzten  Säule  des  Seitenschiffes  zur  Rechten.  Er  beflndet 
sich  unter  einem  von  drei  Säulen  getragenen  Schirmdache  und  rucht  auf  vier  Löwen, 
worüber  Jesajas,  Daniel,  David,  Abraham,  Moses,  Elisa,  Ezechiel  und  Salomo  In 
Brustbildern  angebracht  sind.  Unter  diesen  die  Wappen  des  deutschen  Kaisers  und 
der  sieben  Wahlfürsten.  Der  Deckel  besteht  aus  vergoldetem  Schnitzwerke.  Dies 
Werk  Ist  laut  Waagens  Ausspruch  nicht  ohne  Verdienst,  aber  für  Jörg  Sürlin,  dem 
man  es  beimlsst,  lange  nicht  gut  genug.  —  Schnitzwerk  an  den  Thürflflgeln  des 
Hauptportals  des  Domes  zu  Konstanz,  Scenen  der  Leidensgeschichte  enthaltend, 
vom  Meister  SlmonBalder,  einem  ausgezeichneten  Fach-  und  Zeitgenossen  des 
ältern  Sürlin.  —  Stcingebllde  über  dem  Portale  der  Hauptkirche  St.  NIklas  zu 
Freiburg  In  der  Schweiz.  -  Denkmale  Hansens  von  Zelking  und  Jörgs  von 
Selseneck  in  der  Klosterk.  zu  Baumgartenberg. 

1470  —  72  wird  in  den  Hausrechnungen  des  bairischen  Klosters  Tegernsee  Hans 
Wlnshelmer  (Meister  Hans  von  WInsheJm)  als  ausgezeichneter  Goldarbeiter 
erwähnt. 

1471  —  1516.  Münzen  des  Böhmerkönigs  Wladislaus  II.  Ein  Goldgulden  zeigt 
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vorn  den  böhmischen  Leuen  auf  einem  Schilde,  hinten  den  heil.  Wenzel,  welcher 
stehend  eine  Fahne  In  der  Rechten  und  den  Schild  mit  Adler  in  der  Linken  hält.  Eine 
Silbermünze  enthält  vorn  den  thronenden  König,  umgeben  von  den  Wappen  Ungarns 
und  Böhmens,  hinten  aber  den  böhmischen  Löwen  zwischen  den  Heiligen  Ladislaus 
und  Wenzel,  von  noch  sechs  andern  Wappen  umgeben. 

1472.  Grafenstuhl  Eberhards  Im  Bart  In  der  Amanduskirche  zu  Urach. 
Dieser  herrliche  thronartige  Betstuhl,  ganz  aus  Eichenholz  gearbeitet  und  mit  aus- 
gezeichneten Schnitzbildwerken  geschmückt,  ist  in  HeidelofTs  Ornamentik  bekannt- 
gemacht.—  Hauptaltar  der  Blasiuskirche  zu  Bopfingen,  durch  Fritz  Herlin 
für  320  Gulden  beschallt.  Das  Innre  des  Altarschreins  enthält  ein  Schnitzwerk,  das 
aber  höchstens  nach  Angaben  Herlins  von  einem  andern  Meister  ausgeführt  ist,  denn 
die  Behandlung,  namentlich  der  Gewänder,  ist  nicht  niederländisch  wie  In  Herlins 
herrlichstem  Altarwerke  in  der  Rothenburger  Jakobskirebe,  sondern  ganz  ober- 
deutsch. Die  Miltelflgur  stellt  Marien  dar,  wie  sie  dem  Kind  eine  Traube  reicht;  zwei 
Engleln  halten  hinter  ihnen  einen  Teppich  ausgebreitet.  Links  steht  in  einem  Taber- 
nakel der  heil.  Blasius  mit  einem  Knaben  zur  Seite,  genüber  der  bell.  Krislof. 

1472.  Taufstein  der  Frauenkirche  zu  Wienerisch-Neustadt. 

1472 — 84.  Der  berühmte  grossartige  H o c h a  1 1 a r  der  Liebfrauenkirche 
zu  Krakau,  Meisterwerk  des  Bildschnitzers  V ei l  Stoss.  Ist  schlechthin  zu  den 
räumlich  grössten  und  künstlerisch  vollendetsten  Schnitzaltüren  zu  rechnen,  welche 
es  überhaupt  gibt.  Vergl.  darüber  den  Aufsatz  des  Dr.  Nagler  in  Nr.  36  des  Kunst- 
blattes 1847. 

1473.  Statue  Kaiser  Friedrichs  III.,  umgeben  von  107  sehr  zierlich  gemei- 
selten  Wappen,  an  der  Aussenseile  des  hohen  Chores  der  Georgenkirche  zu  Wie- 
nerisch-Neustadt. —  Brustbilder  St.  Peters  und  St.  Alexanders  aus  vergoldetem 
Silber,  kunstvoll  vom  Frankfurter  Hans  Dirnstein  gearbeitet,  Im  Schatze  der 
jenen  Heiligen  gewidmeten  Pfarrkirche  zu  Aschaffenburg. 

1474.  Gegossner  Taufständer  in  der  Marienkirche  zu  Stendal. 
Um  1475  blühte  der  berühmte  Steinmetz  Wenzel  von  Prag. 

1475.  Schönes  Erzdenkmai  des  Bischofs  Georg  von  Schaumburg  im  Dome 
zu  Bamberg,  rechts  an  der  Wand  des  Peterschors. 

1475  —  1489.  In  diesen  Zeitraum  fallen  drei  namhafte  Arbeilen  des  brandenbur- 
gischen Kunstgiessers  Hermann  Bo n s tedt  (Bonstede).  1475  goss  derselbe  den 
fünfarmlgen  Bronzeleuchter  für  die  Jakobskirche  zu  Perleberg;  1488  beschaffte 
er  einen  ähnlichen  Leuchter  für  die  Johanneskirche  zu  W  e  r  b  e  n  und  1489  das  Tauf- 
becken derselben  Kirche.  (Vgl.  hierüber  die  Abhandlung  von  Sotzmann  im  2.  Bande 
der  „Märkischen  Forschungen",  herausgeg.  vom  Vereine  für  die  Geschichte  der 
Mark  Brandenburg.) 

1475  —  1493  blühte  Matt  blas  Key  sek  als  Bildhauer  und  Baumeister  zu  Prag. 

1476.  Grabstein  des  Gordianus,  letzten  Grafen  von  Limburg,  In  der  Kirche  zu 
Hornburg.  Das  Gebilde  sehr  tüchtig.  —  Strochnersches  Grabmal  zu  Hof  - Gastein 
Im  österr.  Salzachkreise.  —  Schönes  AI  ta  rsc hn I  tzwerk  (Maria  und  die  Kirchen- 
väter) im  Kreuzgange  der  Kirche  zu  Oehri  ngen. 

1477.  Grabmal  des  Grafen  Eberhard  von  WUrtemberg  über  dem  Eingange  in  den 
Sindelflngcr  KlosterhoL  —  Kostbare  Monstranz  In  der  obern  Pfarrkirche  zu 
Bamberg. 

1477.  Schaumünze  zur  Vermählung  des  Erzherzogs,  nachherlgcn  Kaisers 
Max  mit  der  Maria  von  Burgund.  Vorderseite:  Max  und  Maria  das  Wappen  hallend, 
über  ihnen  Stralen  aus  den  Wolken.  Rückseite  mit  der  Schrift:  in  Godts  Hanl  haben 
wirr  es  gestalt,  und  mit  dem  vom  Erzherzogshute  bedeckten,  vierfach  gelheilten 
Wappen.  Im  ersten  Felde  die  Wappen  von  Alt-  und  Neu- Oesterreich,  im  zweiten 
Felde  Steiermark  und  Kärnthen,  im  dritten  die  Adler  von  Kraln  und  Tirol,  und  im 
vierten  der  Löwe  von  Habsburg. 

1478.  Das  12  F.  höbe,  7  F.  breite  Kreuz  vor  der  Sommersakristei  des  Stiftes 
Melk,  ursprünglich  vom  Abte  Ludwig  III.  In  der  alten  Stiftskirche  vor  dem  Mark- 
grafengrabe aufgestellt.  —  Der  Altar  des  hell.  Blutes  In  der  Jakobskirche  Zu  R  o- 
tbenburg  an  d.  T.  mit  unbemaltem  Schnitzwerke,  darstellend  das  Abendmahl, 
Krlsti  Einzug  in  Jerusalem  und  das  Leiden  am  Oelberge.  —  Kelcharlig  geformter 
Taufstein  in  der  Pfarrkirche  zu  Freistadt  in  Oberösterreich. 

1479.  Die  Steinbildwerke  an  der  Mauer  bei  den  11,000  Jungfrauen  zu  Breslau, 
Schmuckreslc  von  dem  1820  zerstörten  Nikolaithore. —  Das  unter  Michel  VV olge- 
in u  t  gefertigte  prächtige  Schnitzwerk  am  Hochaltäre  der  Marienkirche  zuZwickau, 
bestehend  aus  neun  lebensgrossen,  sehr  reich  und  zierlich  vergoldeten  und  bemalten 
Standbildern  von  Lindenholz.  Sic  stellen  Maria  auf  dem  Halbmonde  und  acht  weib- 
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liehe  Heilige  dar.  Sämmtllche  Jungfrauen  tragen  Kronen  und  stehen  unter  sehr  rei- 
chen Schirmen.  Die  Köpfe  wol  etwas  einförmig,  doch  von  feinen  Zügen  und  jung- 
fräulichem Ausdrucke  und  durch  die  sehr  zarte  Bemalung  von  einem  ganz  eigenen 
Reize.  Die  Gestalten  sind  schmächtig  und  erscheinen  thellwels  nur  durch  das  bau- 
schige  Gefält  umfänglicher.  Die  Hände  meist  sehr  zierlich  in  Form  und  Bewegung. 
Die  Gewänder  Ihells  vergoldet,  theils  farbig  und  mit  prächtigen  Mustern  verziert. 

1179.  In  Gold  und  in  Silber  ausgeprägte  Schaum önze  des  Erzherzogs  Max  und 
der  Maria  von  Burgund.  Vorderseite  mit  der  belorberten  Büste  des  lUjährlgen  Für- 
sten; Rückseite  mit  dem  Brustbilde  der  20jährigen  FürsUn,  weiche  ihre  burgundische 
Haube  aufhat. 

Etwa  1  *80.  Grabstein  des  Wigenant  von  Kastell  und  seiner  Frau  in  der  Josefs- 
kapelle zu  Hornburg.  Tüchtige  Arbeit. 

H80.  Gegossenes  vergoldetes  Bronzerelief  In  der  Kunslkamraer  zu  Berlin, 
6  Zoll  hoch,  4'/i  Zoll  breit.  Dies  Erzbiidwerkchen  enthält  die  Auferstehung  des  Hei- 
lands und  zeigt  kurze,  etwas  schwere  Figuren.  Die  Krieger  am  Sarge  dürften,  der 
Auffassung  nach,  den  Kriegergestalten  des  Meisters  Wilhelm  von  Köln  (besonders 
auf  der  35  Bildchen  aus  der  Geschichte  und  Legende  Kristi  enthaltenden  Tafel  dieses 
Meisters  im  Berliner  Museo)  zu  vergleichen  sein.  Die  Gewandung  des  Heilands  ist  in 
schönen  edlen  Linien  geführt.  An  dem  mit  gothlschen  Zierden  versehenen  Sarge  liest 
man  die  KUnstlerbezeichnung  J.  F.  A.  und  darunter  die  Angabe :  Anno  domini  mt- 
lesimo  480. 

1480.  Das  aus  Kupfer  gegossne  Grabmal  des  Erz  bisch  ofs  Jakob  von  Senno  im 
Dome  zu  Gnesen.  —  Arbeiten  in  Holz  vom  Ravensburger  Schnitzmeister  Frled- 
rlchSchramm,ln  der  Kunstsamml.  des  Malers  Henrich  zu  Ravensburg. 

1480  —  1500.  In  diese  Zeit  fällt  die  ausgezeichnete  Thätlgkeit  des  schwäbischen 
Schnitzmeisters  PeterLohkorn.  Derselbe  war  aus  der  Reichsstadt  Hall  gebürtig 
und  arbeitete  vornehmlich  für  dasige  Hauptkirche.  Auf  seine  Rechnung  dürfte  wol 
das  schöne  Holzschnitzwerk  der  Gra  blegu  ng  kommen,  das  man  in  einer  Nische 
der  Südseite  der  Haller  Michaelskirche  sieht  und  das  von  Waagen  für  das  bedeu- 
tendste Kunstdenkmal  dieser  Kirche  erklärt  wird.  Es  besteht  aus  sieben  ganzen  le- 
bensgrossen  Gestalten  und  soll  auf  gleicher  Kunsthöhe  mit  den  Schnitzwerken  des 
Hochaltars  der  Rothenburger  Jakobskirche  stehen. 

Um  1481  wird  PeterRetzingals  geschickter  Seinmetz  aus  Wien  erwähnt. 

1481  ward  durch  Meister  Michael  Pacher  von  Prauneck  der  40  Fuss  hohe 
Schnilzaltar  vollendet,  der  als  Zierde  der  Kirche  zu  St.  Wolf  gang  im  österreichi- 
schen Traunkrelse  berühmt  Ist. 

1481.  Der  ausgezeichnete  Tauf  stein  in  der  Katharinenkapelle  des  Wiener 
Steffansdomcs.  Die  Aussenselte  des  zwölfeckigen  Beckens  von  rothadrigem 
Marmor  ist  mit  den  Aposteln  in  halberhobner  Arbeit  geschmückt.  Am  sandsteinenen 
Fussgestelle  befinden  sich  die  Standbilder  der  vier  Evangelisten,  diese  von  minderer 
Ausführung.  Schöpfer  des  Ganzen  war  MelsterHeinrich  von  Wien. —  Schön 
geschnitztes  Chorgest ül  in  der  Oberkirche  St.  Nikolai  zu  Z erbst. 

1481  —  84.  Der  schöne  Altarschrein  in  der  Ferberschen  Kapelle  zu  St.  Marien  in 
D a  n z ig.  Sein  Inneres  zeigt  in  vergoldetem  Schnitzwerke  die  Kreuzigung,  eine  sehr 
reiche  Composition,  von  acht  kleinen  Darstellungen  aus  der  Passion  umgeben.  Werk 
aus  der  niederdeutschen  unter  Eyckischem  Einfluss  stehenden  Schule,  wahrschein- 
lich in  Kalkar  beschaflt,  woher  die  Familie  Ferber  stammte. 

14S2.  Der  berühmte  Marktbrunnen  zu  (Jim,  das  einzige  bekannte  S te I n- 
werk  des  sonst  im  Schnitzfache  berühmten  Jö rg  Sürl  1  n.  Dies  schöne  architektoni- 
sche Skulpturwerk,  das  Im  J.  1840  auf  Veranlassung  der  (Jimer  Behörden  und  unter 
Leitung  des  Baumeisters  Ferdinand  Thrän  in  erfreulicher  Welse  wlederhergestelH 
worden  Ist,  enthält  an  seinem  aus  der  Beckenmitte  In  dreiseitiger  Form  aursteigen- 
den Thürmchen  zuunterst  drei  Masken  als  Wasserspeier,  etwas  höher  aber  in  drei 
Nischen  die  Standbilder  dreier  Ritter,  welche  wahrscheinlich  die  Stifter  des  Brunnens 
vorstellen  und  ebenso  schön  erfunden  ais  meisterlich  ausgeführt  sind.  Sehr  fein  wird 
durch  ein  sechsseitiges  zierlich  durchbrochenes  Schirmdach  darüber  die  Spitze  ver- 
mittelt, welche  von  da  an  sich  verjüngend  in  gewundener  Form  so  weit  aufsteigt, 
dass  das  Ganze  die  Höhe  von  27  Fuss  erreicht.  Das  ganze  Brunnendenkmal  ist  aus 
feinem  Sandstein  gearbeitet.  Bei  obbesagter  Restauration  haben  sich  an  den  Stein- 
flguren  Farben  spuren  vorgefunden.  Ausführliche  Darstellung  dieses  unter  dem 
unwürdigen  Namen  „Fischkasten"  bekannten  Denkmals  gibt  Ferdinand  Thrän  in 
seinen  Denkmalen  altdeutscher  Baukunst,  Stein-  und  Holzskulptur  aus  Schwaben 
(aur  elf  Blättern). 

Dem  (Jlmer  Marktbrunnen  stellt  sich  der  Uracher  zur  Seile.  Dieser  ist  etwa 
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25  Fuss  hoch.  Der  Stamm  viereckig,  an  jeder  Ecke  ein  Pfeiler,  frei  bis  zur  obern 
Hälfte  des  Stocks.  An  den  vier  untern  Seitenflächen  kleine  brave  Figuren,  der  Stein- 
metz selber  mit  Klöpfel  und  Meisel.  Weiter  oben  In  Nischen  vier  Ritter  mit  Schwert 
und  Spiess.  An  den  vier  Eckpfeilern  vier  Knappen  in  anmulhiger  Stellung.  Ueber 
ihren  Baldachinen  noch  vier  kleinere.  Aus  dem  Stocke  erhebt  sich  die  durchbrochene 
Pyramide,  darinnen  ein  kräftiger  St.  Kristof  mit  anroutbigem  Jesuskinde.  Den  ober- 
sten Aursatz  krönt  eine  Blume. 

1482.  Dleobersten  Reliefs  des  Meissner  Schlosslhu rmes. 

1482.  Denkmal  des  Erzblschofs  Dielher  von  Isenburg  im  Dome  zu 
Mainz.  Der  kolossal  dargestellte  Bischof  bat  ein  aufgeschlagenes  Buch  In  den  Hän- 
den, sein  Kopf  ist  würdig,  seine  Stellung  Imponirend.  Der  Bildner  bat  mit  dieser  Ge- 
stalt ganz  das  Wesen  und  Walten  eines  damaligen  hierarchischen  Grossen  veran- 
schaulicht. Die  architektonische  Einfassung  ist  geschmackvoll. 

1482.  Der  rolhmarmorne,  mit  mehren  gutgearbeiteten  (in  den  Gewändern  jedoch 
schon  den  Verfall  der  Kunst  verrathenden)  Figuren  geschmückte  Grabstein  des 
Dr.jur.  Ulrich  Wlrstnger  unter  dem  Thurme  der  MOnchener  Peters- 
kirche. Er  enthält  den  Namen  des  Münchner  Werkmeisters  und  Steinmetzen  Eras- 
mus G  ra  s  s  e  r.  —  Denkstein  der  Barbara  von  Scharfenberg  in  der  Frauenkirche  zn 
Freistadt  in  Oeslerreich  ob  der  Enns. 

1482  —  1503.  Portalskulpturen  der  Meissner  Domprobstei. 

1483  goss  Heinrich  Grawere  aus  Braunschwelg  die  Taufe  in  St.  Kathari- 
nen zu  Lenzen.  —  1484  blühte  Willi.  Roll  Inger  als  Bildschnitzer  zu  Wien. 

1484.  Denkmal  des  prlnzllchen  Domherrn  Albert  v.  Sachsen  im  Dome  zu 
Mainz.  Der  Kopf,  zwar  nicht  von  schönen  Gesichtszügen,  ist  scharf  und  sicher  be- 
handelt, der  Karakter  entschieden  und  klar  durchgeführt,  die  Figur  voll  Haltung, 
die  Draperie  verständlich.  Unterhalb  befinden  sich  zierliche  Statuetten,  die  h.  Katha- 
rina mit  dem  Rade  und  die  h.  Barbara  mit  dem  Thurme.  —  Denkmal  Wolfgangs  von 
Seiseneck  in  der  Klosterkirche  zu  Baumgartenberg. 

1484.  Interessantes  kirchliches  Schmuckgeräth  aus  Minden  in  der  Berliner 
Kunstkammer:  eine  flache  runde  Kapsel  von  vergoldetem  Silber,  als  Agraffe  (Monile, 
Halsschmuck)  zum  Zusammenfassen  des  Messgewandes  über  der  Brost  bestimmt.  Sie 
bat  5%  Zoll  im  Durchmesser;  auf  ihrem  Rücken  sieht  man  ein  Band  mit  scharfgra- 
virler  neugothischer  Minuskelschrift:  Retneke  vam  dressche gholtsmed.  Unter  dems. 
ist  eine  schrägslehende  wappenförmlge  Tafel,  deren  gravlrtc  Darstellung  das  Künst- 
lerzeichen enthält:  oberwärts  das  Prodi  eines  nach  unten  gewandten  und  von  Flara- 
raenstralen  umgebnen  Gesichts,  unterwärts  ein  r.  Unter  der  Tafel  steht :  Mindensts. 


Die  Kapsel  Ist  auf  Ihrer  Vorderseite  mit  einem  zierlich  durchbrochenen  gothischen 
Blumenkränze  eingefasst ;  darüber  ist  der  Deckel  aufgesetzt,  welcher  den  eigent- 
lichen Schmuck  des  Werks  bildet.  Dieser  besteht  aus  einer  Architektur  mit  vorsprin- 
genden durchbrochenen  Baldachinen,  deren  jeder  in  Gestalt  eines  zweistöckigen 
Thürmchens  erscheint  und  die  den  gothischen  Baustyl  in  reicher  aber  durchaus  edler 
Welse  nachbilden.  Unter  den  Baldachluen  sind  Haulrellefflguren  angebracht.  In  der 
Mitte  sitzt  St.  Peter  in  Papstlracht ;  seine  Gewandung  ist  wolgearbeitet  und  erinnert 
noch  entschieden  an  den  weichen  Styl  der  frühern  germanischen  Periode.  Zu  seinen 
Seiten  stehen  zwei  ritterlich  gepanzerte  Heilige,  deren  Rüstungen  mit  grosser  Fein- 
heit ausgearbeitet  sind.  Unter  Petrus  kniet  anbetend  der  Schenker  der  Kapsel  (Albert 
von  Letelen)  In  Domherren tracht.  Die  Behandlung  dieser  vier  Figuren  Ist,  wenn 
auch  ohne  höhere  Kunstvollendung,  doch  durchaus  tüchtig,  selbst  mit  einer  gewis- 
sen Freiheit  und  nicht  ohne  gesundes  lebendiges  Gefühl.  Emailverzierungen,  die  jetzt 
nicht  mehr  vollständig  erhalten  sind,  gaben  dem  zierlichen  Ganzen  ein  noch  reiche- 
res Gepräge.  So  zeigt  sich  unter  der  dnrehbrochnen  Randverziemng  der  Kapsel  ein 
Streif  mit  blauer  Emailfarbe  untergelegt;  so  waren  die  Fensterlein  der  Thürmchen, 
unter  dem  Stabwerke  derselben,  in  grüner  und  blauer  Emaille  ausgeführt,  so  endlich 
die  Innerseiten  der  Mäntel  beider  Ritler  auf  gleiche  Weise  bemalt. 

Um  1 486  blühte  Michael  Godl  als  Glesskünstler  zu  Hölting  in  Tirol. 

1486.  Sakramenthäuschen  in  der  Dionyskirche  zu  Esslingen,  eine 
tüchtige  Arbeit  des  Lorenz  Lech  ler  aus  Heldelberg,  der  auch  den  Lettner  jener 
Kirche  schuf.  -  Kanzel  im  Basier  Münster,  kelchförmig  mit  gutem  Schmuck- 
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werke.  In  den  obern  Arabesken  ein  Stück  Todtentanz,  wie  es  scheint :  der  Tod  mit 
dem  Kardinale.  Der  Deckel  erst  vom  J.  1596.  —  Dem  Jahre  der  Basier  Kanzel  gehört 
anch  die  Münsterkanzel  zuStrassburgan.  Diese  ist  ein  Werk  des  H a n s  H a m- 
merer.  Vorn  der  Heiland,  unter  ibm  Maria  und  Johannes,  zu  beiden  Selten  die 
Apostel  in  Nischen.  Unterhalb  die  vier  Evangelisten,  Kirchenvater  und  Heilige,  — 
Alles  in  manlerirtem  Style. 

i486.  Die  Bildwerke  über  dem  Thore  der  0  rtenbn  rg  zu  Bautzen  (Bndissin). 
1486.  Das  C borge stühl  zu  Emmerich  am  Niederrhein,  das  schönste  der- 
artige Werk  alldeutscher  Holzschnitzkunst  am  ganzen  Rheine.  Nächst  der  scharren 
und  feinen,  doch  keineswegs  geleckten  Ausführung  haben  die  Chorstühle  der  Emme- 
richer Kirche  und  ebenso  die  verwandten  in  Kleve  und  Kalkar  ihren  Hauptvorzug 
nicht  so  sehr  in  den  menschlichen  Figuren  (die  sich  meist  der  bewussten  Karikatur 

nähern,  da  die  Schnitzkünsller  hier  und 
anderwärts  in  Stifts-  oder  Kanonikats- 
kireben  gern  Satiren  auf  das  Münchswe- 
sen anbrachten) ;  vielmehr  liegt  er  in 
der  grossen  Naturtreue  und  dem  Humor 
der  verschiednen  Thiergeslalten,  die  mit 
der  vollen  Nachahmungskraft  jenes  na- 
turalistischen Jahrhunderts  ausgeprägt 
sind.  Unter  den  mannigfachen,  zumTheil 
sehr  kecken  Darstellungen  heben  sich 
vorzüglich  hervor  ein  Mönch  und  ein  al- 
tes Weib  auf  einer  Seltenlehne,  die  sich 
mit  höflichem  Grinsen  bekompllmentlren, 
ferner  ein  Wolft  der  ein  Schaf  zerreisst, 
und  ein  andrer  Wolf,  der  mit  einer 
Mönchskutte  um  den  Hals  höchst  andäch- 
tiglich  in  einem  grossen  Buche  liest,  auf 
dessen  Blätter  er  im  Eifer  seines  Stu- 
diums beide  Vordertatzen  gestemmt  hat; 
weiter  die  Fabel  vom  Fuchs  und  Storch 
in  zwei  Darstellungen,  wie  nämlich  Jeder 
von  dem  Andern  auf  unbequeme  Welse 
zu  Gast  empfangen  und  bewlrthet  wird. 
Endlich  erscheint  noch  eine  seitsame  Ge- 
stalt, die  etwas  ganz  Bestimmtes  bedeu- 
ten muss,  da  man  sie  auch  an  den  Chor- 
stühlen zu  Kalkar  und  Kleve  trifft.  Es 
ist  ein  Mann,  der  mit  einem  Knüttel 
mächtig  auf  runde  Dinger  losschlägt,  de- 
ren einige  schon  zerbrochen  sind  und 
auslaufen.  Der  Form  nach  müssten  es 
Eier  sein,  und  ohne  Zweifel  hat  die  ganze 
Vorstellung  ihren  Grund  in  einer  damals 
sprüchwörtlichen  Schnurre. 

1486  —  89.  In  diese  Zeit  dürften  fol- 
gende Holzscbnitzwerke  zu  Nürnberg 
Geschnitztes  Marienbild.        zu  ordnen  sefn.  „Maria  mit  dem  Leich- 
(Jetzt  in  der  4  Her  heiligen  kapellc  des  Lan-  nÄn>«  des  Herrn"  in  der  Jakobskirche, 
dauer  St(ftungshauses  zu  Nürnberg.)     bestehend  in  nicht  ganz  lebensgrossen 

Rundflguren ,  abgebildet  in  den  von 
Friedr.  Wagner  gestochnen  und  herausgegebnen  Nürnberger  Bildhauerwerken  des 
Mittelalters  ^Taf.  III.  der  Marienbilder).  Die  grosse  schöne  von  einem  Schnitzmeister 
ersten  Ranges  herrührende  „Rosenkranztafel"  mit  erzfarbenen  Flachbildern  auf 
Goldgrund,  früher  in  der  Frauenkirche,  jetzt  an  der  Wand  des  linken  Seitenschiffs 
in  der  Kaiserkapelle  der  Burg.  (Aus  diesem  Schnitzwerke  bat  Friedr.  Wagner  in 
obgenanntem  Werke  mltgelhellt  den  auf  dem  Regenbogen  sitzenden  Heiland  auf 
Taf.  IV.  der  Kristusbllder,  die  Maria  aurTaf.  V.  der  Marienbilder,  und  den  Heiland 
mit  der  Maria  Magdalena  auf  Taf.  III.  der  Kristusbllder.)  In  gleiche  Zeit  gehört  fer- 
ner die  schöne  „Grablegung"  immitten  des  Wolgemutschen  Altars  der  Hallerschcn 
Stiftungskapelle  zum  hell.  Kreuz.  Dann  das  schöne  Standbild  der  betenden 
Maria  in  der  Kapelle  des  Landauerbrüderhauses,  ein  vortreffliches  Holzbild  von 
noch  schönerer,  edlerer  Durchbildung  und  Feinbeil  des  Formengefühles  als  jene  Ro- 
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senkranztafel.  Ohne  Zweite!  hat  es  zu  einem  Krlslkreuze  als  Gegenbild  zu  einem 
Johannes  gehört ;  letzter  soll  sich  noch  zu  Gnadenberg  In  der  Pf  al z  befinden. 
(Unser  iiolzstich  nach  dieser  Schnitz-Marie  Ist  nach  dem  Reindelschen  Kupferstich 
gearbeitet;  dieselbe  ist  auch  von  Frtedr.  IVagner  in  dessen  genanntem  Werke  auf 
Taf.  IV.  der  Marienbilder  gestochen.) 

1487  starb  der  ausgezeichnete  Giesser  Hermann  VI  sc  her,  Vater  des  grossen 
Peter  Vischer.  Er  war  zu  Nürnberg  1453  Meister  geworden. 

1487.  Grabmal  des  Ritters  Eberhart  von  Grumbach  in  der  Kirche 
zu  R I  m  p  a  r  bei  Würzburg.  Es  ist  eine  grandiose  auf  einem  Löwen  stehende  Figur 
mit  ausdruckvollem  Kopfe  und  höchst  prächtiger,  ungemein  flelssig  ausgeführter  Rü- 
stung. Vielleicht  ist  es  das  älteste  vorhandene  Werk  des  grossen  Würzburger  Bild- 
ners Tilmann  Rieme  nsch  n  ei  de  r.  —  Schönes  steinernes  Grabmal  des  Bi- 
schofs Filipp  von  Henneberg  im  Dome  zu  Bamberg.  Wahrscheinlich  zu 
Mainz  gefertigt. 

1487.  Vollendungszeit  des  Schnitzgestühls  im  Wiener  Steffansdome. 
Zu  beiden  Seiten  der  midieren  Chorpfeiler  stehend  enthält  es  an  jeder  20  Vorder- 
und  23  Rücksitze.  Bewundernswürdig  sind  die  an  allen  Theilen  angebrachten  Kunst- 
schnilzereien,  wodurch  sich  ganz  besonders  die  Hinterwand  auszeichnet.  Jeder  Sitz  ist 
vom  andern  durch  eine  reichverzierte  Säule  getrennt,  auf  der  Immer  eine  Heiligen- 
statue unter  durchbrochenem  Dächelchen  steht.  Die  Lehnen  der  Stühle  theilen  sich, 
vom  Sitze  aufwärts,  in  drei  Felder,  in  welchen  dem  Sitzenden  zunächst  Halbrund- 
bogen mit  Laubverzierungen,  dann  über  diesem  viereckige  Tafeln  mit  halberhobnen 
Schnitzbildern  aus  dem  Leben  und  der  Passion  Kristl  und  ganz  oben  fensterähnliche, 
mit  zierlichen  Spitzbogen  endende  OefTnungen  angebracht  sind.  Ueberall  herrscht, 
bei  vorwaltender  Symmetrie,  die  geschmackvollste  und  sinnreichste  Mannlchfaltig- 
kelt  In  den  einzelnen  Theilen.  Ebenso  zierlich  sind  auch  die  übrigen  Theile  der  Chor- 
stühle mit  Statuen  und  Laubwerk  geschmückt.  An  der  Brüstung  ist  das  österreichische 
Hauswappen  und  das  Wiener  Stadtwappen,  an  einem  Stuhle  aber  das  lombardische 
Wappen  angebracht.  Das  am  Buche  einer  Mönchsstatue  eingeschnitzte  Monogramm 
U  und  S  in  Verschliogung)  Hess  vermuthen,  dass  Jörg  SUrlin,  der  Meister  des 
Ulmer  Münstergestühls,  auch  die  Wiener  Domchorslühle  gearbeitet  habe,  indess 
nennen  die  Akten  Wiens  einen  Andern,  den  Bildschnitzer  Willi.  R  o  1 1 1  n  g  e  r. 

1487.  Eine  geschnitzte  und  bemalte  Maria  von  seltner  Schönheit  in  der  Hir- 
scherschen  Samml.  zu  Freiburg  im  Breisgau.  Der  schöne  Ausdruck  frommer  Innig- 
keit, die  reine  Anmuth  der  Gestalt  und  die  würdige  Gewandfaltung  verleihen  diesem 
Marienbilde  kunstgeschichtliche  Bedeutung.  Als  Meister  desselben  wird  der  Ravens- 
burger Bildschnitzer  Schramm  genannt.  Seine  Kunstwelse  deutet  auf  die  Ulmer 
Schule.  —  Von  derselben  Meisterhand  sieht  man  In  der  Entres'schen  Schnitzwerk- 
sammlung zu  München  einen  Altar  mit  demOpfer  des  heil.  Gregor  In  der 
Mitte  und  mit  dem  Täufer  und  der  heil.  Katharina  zu  den  Seilen.  Die  rund  ge- 
arbeiteten Figuren,  etwa  drei  Fuss  hoch,  etwas  kleiner  als  obgenannte  Marie,  sind 
ausgezeichnet  schön,  wie  überhaupt  der  ganze  Schnitzallar  zu  den  herrlichsten  Hin- 
terlassenschaften der  mittelalterlichen  Bildnerei  zählt.  —  Ein  fast  lebeusgrosser 
Standbild  des  heil.  Ulrich  in  der  Kirche  zu  Bodnegg  bei  Ravensburg  ist  ebenfalls  ein 
trefTliches  Werk  dieses  Meisters. 

1488  starb  der  Giesser  Eberhard  Vischer  zu  Nürnberg.  Er  war  daselbst 
1459  Meister  geworden  und  war  wol  ein  Bruder,  mindestens  ein  Verwandter  des  alten 
Hermann  Vischer. 

1488.  Veit  Stessens  Entwurf  zum  Grabmale  des  heil.  Sebald  zu  Nürnberg,  5  Fuss 
hohe  Zeichnung  (durch  das  Künstlerzeichen  beglaubigt)  im  Besitze  Karl  HeidelofTs. 
Dieser  Grabmalsplan  kam  leider  wegen  zu  grosser  Kostbarkeil  nicht  zur  Ausführung; 
er  war  auf  ein  Werk  von  60  Fuss  Höhe  berechnet.  Peter  Vischer,  dem  das  Sebalds- 
grab  übertragen  ward ,  brach  dem  Werke  der  Stosslschcn  Idee  die  hochherrlichc 
Krönung  ab  und  verkleinerte  so  die  Arbeit  nicht  zum  Vorlheile  des  Monuments.  Veit 
Stoss  war  i486- von  Krakau  nach  Nürnberg  gekommen,  „in  nothlichen  Geschefften", 
wie  eine  Urkunde  besagt.  Im  JL  1489  war  Stoss  wieder  in  Krakau,  wo  er  zur  Zeit  die 
Stelle  eines  Zunftmeisters  (Cechmistrz)  bekleidete.  (S.  Naglers  Aufsatz  über  den 
Krakauer  Meister  in  Nr.  36  des  Stuttg.  Kunstblattes  1847.)  —  Sehr  vorzügliches 
Schnitzblldwerk  am  Allare  der  Ulrlchskirchc  zu  Halle.  Aus  Wolgemuts 
Werkstatt. 

1488.  Das  im  Portale  der  Wallfahrtskirche  zu  Bogen  bei  Straubing  befindliche 
Grabmal  des  Ritters  Wolf  von  Harnstein.  —  Bronzene  Grabplatte  des  Kardinals  Cu- 
sanns  in  der  Spitalkapelle  zu  Ku es  an  der  Mosel ;  die  Gestalt  nur  gravirt,  aber  aus- 
gezeichnet durch  sehr  porträtwahre  Gesichtbildung. 
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I4S8.  Münze  des  römisch-deutschen  Königs,  nachherigen  Kaisers  Max.  Die  Vor- 
derseite zeigt  Wilhelm  von  Holland,  wie  er  (Im  J.  1342)  den  Amslerdamern  das  Wap- 
pen übergibt.  Aul  der  Rückseite  siebt  Max  und  setzt  aufs  Wappen  von  Amsterdam 
die  Reiehskrone. 

1  i89.  Strochnerscbes  Grabmal  zu  Hof-Gastefn  Im  Salzburgiscben. 

Um  1490  blühte  Georg  Scliongauer  als  Goldschmied  zu  Basel.  Im  J.  1492 
empfing  er  den  Besuch  Albrecht  Dürers. 

1490.  Das  berühmte  Statiooenwerk  Adam  Krafts:  die  sieben  Fälle  Kristl  an 
der  Seilersgasse  vom  Tbierg.'irtnerthore  bis  zum  Johannisklrchhofe  zu  Nürnberg. 
(Vergl.  hierüber  den  Art.  „Altdeutsche  Kunst",  B.  I.  8.  315.) 

1490  —  1516.  In  diese  Zeil  fällt  die  Thätigkeit  des  Meisters  Pa  ul  Schongau  er, 
Goldschmieds  zu  Kolinar.  Im  J.  1492  traf  ihn  dort  Albrecht  Dürer. 

1491.  Kanzel  zu  Klederich,  von  Eberhard  Sallkener  aus  Abensperg. 
—  Sehr  schdnes  Gussdenkmal  für  Job.  Stein  v.  Osthelm  Im  Dom  zu  Bamberg. 

1491.  Siegel  des  Abtes  Andreas  von  St.  Pantaleon  zu  KOln.  Unter  einem  Ta- 
bernakel von  sehr  zierlicher  und  reich  durchgebildeter  Gothik  sieht  man  die  stehende 
AbUflgur  mit  Krummstab  und  Buch.  Die  Arbeit  ist  fein  und  etwas  scharf.  In  der  Ge- 
wandung lassen  die  scharfgeschnittenen  und  härteren  Linien  schon  ein  Verlassen  der 
Motive  des  germanischen  Slyles  bemerken. 

1492.  Das  von  der  Meisterhand  Adam  Krafts  gearbeitete  Schreyersche  Be- 
gräbnlss  an  der  Nürnberger  Sebaldskirche.  Der  künstlerisch  wichtigste  Thell  dieses 
Begräbnisses  Ist  das  Hochbild  der  Grablegung  Krlsti;  ausserdem  enthält  die 
Ruhestätte  noch  drei  Hochbilder,  welche  die  Kreuzlragung,  die  Kreuzigung  und  die 
Auferstehung  versinnlichen.  Dies  ügurenreiche  W  erk  ist  eine  der  bewundernswür- 
digsten Kraftschen  Arbelten,  ausgezeichnet  im  Ausdruck  und  vorzüglich  gut  erhal- 
ten, mit  Spuren  ehemaliger  Bemalung.  Nächst  der  Grablegung  ist  besonders  die  Auf- 
erstehung mit  dem  herrlichen  Kristuskopfe  zu  beachten. 

1492.  Grabmal  des  Königs  Kasimir,  jüngern  Sohnes  des  ersten  Jagelio- 
nischen Königs  Wladislaw  II.,  in  der  Kreuzkapelle  der  Kathedrale  zu  Krakau.  Es 
Ist  ganz  aus  röthlich  braunem  Marmor  gearbeitet,  der  angeblich  aus  Schweden  her- 
übergebracht sein  soll.  (Wahrscheinlicher  dürfte  dieser  Marmor  doch  wol  den  Kar- 
pathen angehören,  da  man  in  den  alten  Kathedralen  der  vormals  den  Polen  unter- 
worfenen Bislhümer,  wie  ausser  Krakau  auch  zu  Posen,  Gnesen,  Kulmsee,  Frauenburg 
etc.,  ihn  neben  dem  schönen  schwarzen  Krakauer  Marmor  häufig  angewandt  findet.) 
Acht  gothisch  proOUrte  und  mit  Versetzungen  kanneilrte  Säulen  tragen  einen  Dach- 
himmel von  reich  durchscblingenden  und  geschweiften  Spitzbögen,  unter  welchem 
der  einfach  viereckige  Sarkofag  aufgestellt  ist,  von  dem  nur  die  nördliche  Langseite 
und  das  östliche  Pussende  mit  Wappen  zwischen  Schildhaltern  und  Laubwerk  ge- 
schmückt ist,  während  die  beiden  andern  Seiten,  durch  die  anstossenden  Wände 
gedeckt,  ohne  Schmuck  blieben.  Auf  dem  schrägen  Deckel  ruht  die  liegende  Statue 
des  Königs.  An  seinem  Fussende  befindet  sich  zu  beiden  Seiten  eines  Schildes  mit 
dem  ungarischen  Patriarchenkreuze  die  Inschrift  FIT  STf  'OS  (Veit  Stoss)  und  dar- 
unter die  Jabrzahl  1492.  Ueber  dem  Namen  des  Meisters  steht,  verhältnissmässlg 
klein,  dessen  Monogramm,  welches  genau  gezeichnet  also  aussiebt: 


1492—  93.  Grabdenkmal  des  Fürstbischofs  Heinrich  Gross  von 
Trockau  Im  Peterschore  des  Domes  zu  Bamberg.  Gusswerk  von  Peter  VI  scher. 
Der  Bischor,  erst  1501  verstorben,  setzte  sich  dies  Denkmal  selbst. 

1493.  Die  von  Tllmann  Riemenschneider  in  Sandstein  ausgeführten, 
6»/5  Fuss  hohen  Standbilder  Adams  und  Evens  in  der  Marienkapelle  zu  Würzburg. 
In  den  Körpern  erkennt  man  ein  sehr  fleissiges  Studium  von  Modellen,  die  mit  vielem 
Naturgefühl  in  allen  Ihren  zum  Thell  nicht  schönen  Einzelheiten  nachgeahmt  sind. 
In  den  Köpfen  spricht  sich  hingegen  das  warme  und  schöne  Gefühl  des  Künstlers  ent- 
schieden aus. —  Von  derselben  Hand  und  aus  dems.  Jahre  die  sandsteinene  Marie  mit 
dem  Kinde  In  der  Neumünsterkirche  Würzburgs,  an  welchem  Werke  die  Ueberla- 
dung  der  scharfbrüchigen  Gewandung  etwas  störend  wirkt.  (Beide  Arbelten  sind  ab- 
gebildet. In :  Letten  u.  ff  erke  des  Bildh.  Tilin.  Biemensch/icider,  beschr.  u.  heraus- 
geg.  von  Ii.  Becker.  Leipzig  1849.  Bud.  fVeigel.) 

1493  —  96.  Die  vom  jüngern  Sürlin  herrührenden,  jetzt  sehr  beschädigten 
Chorstühle  der  Klosterkirche  zu  Blaubeuren. 


1493  —  1513.  Der  rothraarmorne  Sarkofag  des  Kaisers  Friedrich  III.  Im 
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Wiener  Steffansdome,  das  grüsste  und  berühmteste  Werk  des  Strassburger  Bildhaoers 
Nlklas  Lerch.  Das  12  Schuh  3  Zoll  lange,  6  Sch.  4  Z.  breite  und  5  Sch.  hohe 
Grabmal  ist  in  acht  Felder  elngetheilt,  wovon  die  Vorder-  und  Rückseite  nur  eins, 
jede  Längenseite  aber  drei  Felder  einnimmt.  Diese  sind  überall  mittels  zwei  Säul- 
chen ahgetheilt,  in  deren  Zwischenräume  immer  die  1  Schuh  hohe  Statue  eines 
Reichsfürsten  steht.  In  den  acht  Feldern  selbst  sind  Darstellungen  in  schöner  halb- 
erhobener Arbeit  enthalten,  welche  sich  auf  die  wichtigsten  frommen  Stiftungen  des 
Kaisers  beziehen.  Die  Gesimsleisten  sind  sehr  mannichfaltig  ausgeschmückt  mit  Vö- 
geln und  wilden  Thieren,  und  die  vier  Ecken  und  Seitensäulen  weisen  Figuren  in  be- 
tender Stellung  auf.  Ueber  diesen  sind  Im  Umkreise  dreissig  Wappenschilde  der 
Österreich.  Erbländer  angebracht,  und  über  selbe  erhebt  sich  endlich  der  Sargdeckel, 
auf  dessen  Fläche  die  lebensgrosse,  mit  den  Wappen  des  Hauses  Habsburg,  des  Erz- 
herzogtums Oesterreich  und  des  deutseben  Reiches  umgebene  Gestalt  Friedrichs  im 
Kaiserornale  liegt.  Das  Grabmal  ruht  auf  einem  2  Schuh  hohen  Piedestale  und  ist 
von  einem  19  Shuh  2  Zoll  langen,  11  Sch.  2  Z.  breiten  Geländer  gleichen  Marmors 
umfangen.  Dies  ganz  durchbrochene  Geländer  bildet  lauter  mit  kleinen  Säulen  und 
Statuen  geschmückte  Portale. 

1494  lebte  zu  Prag  der  geschickte  Kunstglesser  Bartholomäus. 

1404.  Tilmann  Riemenschneiders  vierzehn  Nothhelfer  im  Blnsiushospi- 
tale  zu  Würz  bürg,  etwa  1  Fuss  hoch  fast  rundwerklich  in  Holz  geschnitzt,  ur- 
sprünglich sehr  schön,  nun  aber  durch  öftere  Ueberlünchung  mit  grauer  Oelfarbe 
übel  zugerichtet. 

1495.  Denkmal  des  Fürstbischofs  Rudolf  von  Scherenberg  im  Würzburger  Dome, 
sehr  fleissiges  Werk  von  Tilm.  Riemensch  neider,  in  rölhlichem  Salzburger 
Marmor.  Das  Standbild  ist  lebensgross  und  steht  in  einer  Nische  unter  gothischem 
Baldachin. 

1495.  Erzenes  Grabmal  des  Erzblschofs  Ernst  im  Dome  zu  Magde- 
burg, höchst  bedeutendes  Werk  des  Rolhglessers  Peter  Vlscher.  Der  Erzbischor 
und  Primas  Ernst,  jüngster  Sohn  des  Kurfürsten  Ernst  v.  Sachsen,  stiftete  zu  seinem 
Andenken  eine  Kapelle  in  der  Eintrittshalle  des  Magdeburger  Domes  und  weihte  sie 
der  hell.  Jungfrau ;  auch  verlangte  er  in  der  Kapelle  unter  den  Thürmen  begraben 
zu  werden  und  bestellte  sein  Grabmal  bei  dem  Meister  Peter  zu  Nürnberg,  der  dies 
herrliche  Werk  1795  (nicht,  wie  gewöhnlich  angegeben  wird,  1497)  vollendete.  Erz- 
bischof  Ernst  starb  erst  1513,  konnte  sich  also  noch  lange  an  seinem  Grabmale  selbst 
erfreuen.  Er  liegt  im  vollen  Ornate  und  mit  allen  Zeichen  seiner  Würde,  den  Bischof- 
stab in  dereinen,  das  Primaskreuz  in  der  andern  Hand,  auf  dem  Grabmale.  Zu  sei- 
nen Füssen  ruht  ein  Löwe,  an  welchem  das  sächsische  Hauswappen  lehnt.  Am  Grab- 
male steht  zu  des  Bischofs  Haupte  der  heil.  Mauritius  und  zu  seinen  Füssen  der 
heil.  Stelfan,  dieser  als  Patron  des  Domes  zu  Halberstadt,  jener  als  Beschützer  des 
Domes  zu  Magdeburg.  An  den  Seiten  sieht  man  die  zwölf  Apostel,  ausserdem 
ist  das  Grabmal  noch  mit  Wappen,  Schilden  und  verschiedenartigen  Thiergeslallen 
kunstreich  geschmückt.  Das  Todesjahr  und  der  Sterbetag  des  Erzblschofs  sind  In  das 
Metall  eingegraben.  Ganz  unten  liest  man  die  Schrift,  worin  sich  Peter  Vischer  als 
Meister  des  Gusswerks  bekennt.  Die  Figuren  an  diesem  Grabmale  sind  kräftig  ka- 
rakterisirt,  ihre  Gestallung  erscheint  mehr  kurz  als  schlank,  wozu  wol  auch  die 
weiten  Uef  und  eckig  gefalteten  Gewänder  beitragen,  denn  schon  der  ritterliche  Mau- 
ritius scheint  von  einem  böhern  Wüchse.  Hinsichtlich  der  Apostelbilder  bleibt 
man  zweifelhaft,  ob  man  diesen  kräftigen,  lebendigen  und  natürlichen  Fyslognomien 
am  Bischofsgrabe,  oder  jenen  weniger  individuellen,  auf  allgemeine  Schönheit  An- 
spruch machenden  an  dem  20  Jahre  spätem  Sebaldsgrabe  zu  Nürnberg,  das  grössere 
Kunstverdienst  zuzuerkennen  habe.  Halten  wir  den  rein  deutschen  Standpunkt  bei 
Betrachtung  beider  Schöpfungen  fest,  so  müssen  wir  wol  die  Vischerschen  Apostel  zu 
Magdeburg  für  die  bedeutsamem  erklären. 

1495.  H  o  c  h  a  1 1  a  r  mit  prächtiger  Schnitzarbeit  in  der  Wolfgangskirche  zu  K  ä- 
fermark  im  Mühlkreise  Oeslerreichs. 

1493.  Die  beiden  Sesselreihen  für  die  Rathsherren  im  grossen  Chore  der  Frauen- 
kirche zu  Krakau,  vom  Schnllzmeiser  Veit  Stoss.  Eine  vom  Dr.  Nagler  im  Stutt- 
garter Kunslblatte  1847  veröffentlichte  Urkunde  besagt  unter  dem  Datum  Fcr.  5.  p. 
Mal  hei  A.  D.  1495:  Dy  hm.  Jung  und  alt  haben  mgro  feit  dem  snyczer  vor  dy 
Kessel  dy  her  offyrn  alter  vor  yrn  schtul  yn  unsernfraum  kirehe  gesaezt  hat,  ge- 
lobt czu  bezaln  anderhalb  hundert  gülden  in  ezwen  yorn. 

Nach  1495  ist  Meister  Veit  Stoss  von  Krakau  nach  Nürnberg  übergesiedelt. 
Man  vermutbet,  dass  diese  Uebersicdelung  auf  Veranlassung  Peter  Vlschers  gesche- 
hen sei. 
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1496.  Eine  Kreuz  tragnng  von  Adam  Kraft,  früher  an  der  Stadtgraben mauer, 
jetzt  an  einem  Pfeiler  in  St.  Sebald  zu  Nürnberg.  Dies  Bildwerk  hat  der  Meister  nach 
Art  seiner  sieben  Stationen  aus  dem  Sandstein  hervorgearbeitet  und  durch  den  vor- 
stehenden Hand  geschützt.  Ueberdeckt  ist  es  mit  einem  bluniengezierlen,  sehr  fla- 
chen, birn förmig  geschweiften  Spitzgiebel.  Der  Ausdruck  ist  zumal  in  den  Köpfen  der 
Krlsto  folgenden  Maria  und  des  Johannes  edel  bewegt,  und  in  dem  ganzen  Werke  Ist 
weit  mehr  edles  Slylgefühl,  als  man  gemeiniglich  anzuerkennen  gewohnt  ist. 

1496.  Grabmal  des  Herzogs  Eberhard  im  Bart,  in  der  Stiftskirche  zu  Tübin- 
gen. —  Grabmal  des  Bischofs  Johannes  Roth  in  der  Pegarellenkapelle  des  Domes  zu 
Breslau,  Werk  von  PeterVlscber. 

1496  — 1500.  Das  berühmte  Kraftsche  Sakramenthäuschen  im  Lorenz- 
chore zu  Nürnberg.  Bei  diesem  Werke,  wo  das  Bauliche  in  keinem  guten  Ver- 
haltnisse zum  Bildnerischen  steht,  muss  man  die  bildnerischen  Zierden  als  selbstän- 
dige Meislerwerke  betrachten.  Den  eigentlichen  Weihbrotbehälter,  zu  dem  zwei 
Treppen  führen,  umgibt  ein  Geländer,  dessen  Pfeiler  acht  Heiligenbilder  (St.  Lo- 
renz etc.)  schmücken  und  das  von  den  lebensgrossen,  knieend  aufwärts  schauenden 
Gestalten  des  Meisters  Kraft  und  zweier  Gesellen  gelragen  wird.  An  den  Gehäus- 
pfellern  kleine  Engel.  lieber  dem  Weihbrotbehälter  sprosst  der  pflanzenartige  Thurm 
empor,  der  sich  in  seiner  obersten  Spitze  wie  ein  Krumraslab  hakenförmig  krümmt. 
Am  Pflanzenlhurme  treten  eine  Menge  von  Standbildchen  heiliger  Personen  hervor  uod 
in  gehöriger  Reihenfolge  von  unten  nach  oben  bin  zunächst  in  drei  Ilochbildern :  der 
Abschied  des  tröstenden  Heilands  von  seiner  Mutter,  das  Abendmahl  und  der  Ver- 
rath  am  Oelberge ;  dann  über  einer  mannigfachen  Fülle  von  Blumenschnörkeln  zwi- 


Bildung 

Johannes,  und  endlich  der  Spitze  des  Ganzen  zunächst  die  Auferstehung. 

1497.  Ein  seltnes  Stück  Genreplastik:  das  Uber  der  Thür  der  ehemaligen  Frohn- 
waage  zu  Nürnberg  beflndliche,  aus  drei  circa  2  F.  hohen  Figuren  bestehende 
Hochbild  von  Adam  Kraft,  wo  der  Wflgemelster  das  Schwanken  des  Waagbalkens, 
welcher  Gewicht  und  einen  schweren  zu  versteuernden  Ballen  ausgleichen  soll,  sorg- 
fällig und  gewissenhaft  prüft,  indess  der  Gehilfe  sich  bereit  zeigt  noch  ein  Gewicht 
zuzuthun,  der  Kaufmann  aber  nicht  allzu  eifrig  bereitsteht  die  Zahlung  aus  dem 
Sacke  zu  holen.  Dies  Bildwerk  ist  höchst  anmuthend,  voll  Lebenswärme,  sprechend 
wahr  im  Ausdrucke  und  nett  gemacht.  —  Denkmal  des  Domdechanten  B.  von  Brei- 
tenbach im  Dome  zu  Mainz.  Das  Bildwerk  erinnert  an  den  Typus  der  deutschen 
Gemälde  des  14.  und  15.  Jahrhunderts.  Der  Bedenkmalte,  In  der  Lage  einer  Leiche, 
hält  auf  der  Brust  den  Nachtmahlskelch.  Die  Arbeit  im  Aenssern  etwas  starr,  aber 
nicht  ohne  Innern  Werth.  —  Höchst  Interessanter  Denkstein  im  Hause  Nr.  93  am 
Markte  zu  Wasserburg  am  Inn.  Marmortafel  mit  Wappen,  welche  die  bairischen 
Rauten  und  pfälzischen  Löwen  enthalten,  und  mit  der  Inschrift :  Hrenn  Gott  mit  uns, 
iver  wirt  wider  uns  seyn.  1097.  Diese  Zahl  besagt  die  Gründungszeit  der  Stadt.  Der 
Denkstein  füllt  in  die  Regierungsperiode  Herzog  Georgs  des  Reichen  von  Landshut. 

1 498.  Zwei  Werke  des  Würzburger  Meisters  Riemenschneider:  eine  Marie 
mit  dem  Kinde  am  Rathhause  zu  Ochsen  für  t  und  das  schöne  Grabmal  des  Rlllers 
Konrad  v.  Schauenburg  in  der  Marienkapelle  zu  Würz  bürg.  —  Das  Herrgottshütt- 
chen  (Weihbrotgehäus)  von  „Meister  Lorenz"  in  der  Kirche  zu  K  r  a  i  I  s  h  e  I  m. 

1499.  Prächtiger  Tauf  stein  in  der  Marienkirche  zu  Reutlingen,  mit  den 
sieben  Sakramenten  und  der  Taufe  Jesu  In  den  acht  Nischen  und  mit  acht  Aposteln 
an  den  acht  reich  ornamentlrten  Schiedpfosten  der  Nischen.  Abgeb.  in  Heideloffs  Or- 
namentik. —  Das  sehr  schön  in  Stein  gehauene  Wappen  des  Fürstbischofs  Heinrich 
Gross  v.  Trockau  an  der  Wallfahrtskapelle  Gügel  bei  Bamberg.  —  Die  Schnitz- 
werke an  den  vier  Seitenallären  der  Prachtkirche  zu  P  ö  s  e  n  b  a  c  h  in  Oberüster- 
relch,  mit  dem  Künstlerzeichen  S.  fF.  —  Das  edle  und  reiche  Hochbild  der  engel- 
gekrönten volkbeschützendcn  Maria  von  Kraft  in  der  Frauenkirche  zu  Nürnberg. 

Bildnerische  Werke  aus  dem  15.  Jahrhundert,  die  sich  nicht  unter  eine  bestimmte 
Jahrzahl  bringen  lassen :  1 

Ein  schönes  Sakramenlhäuschen  in  der  altstädtischen  Kirche  zu  Drosendorf 
In  Niederösterreich.  —  Das  grossarlig  angeordnete,  höchst  würdige  Koprbildungen 
aufweisende  Schnilzwerk  In  der  Marienk.  zn  Elblng,  welches  die  Marienkrönung 
durch  die  drei  nebeneinander  sitzenden  Personen  der  Trinität  vorstellt.  Nur  Lippen, 
Augen  und  einiges  Andre  findet  man  leicht  bemalt ;  im  L'ebrigen  ist  das  Werk  von 
jeher  ohne  Bemalung  gewesen.  Es  entstammt  dem  Ende  jenes  Jahrhunderts  und  ist 
neuerdings  durch  den  Bildner  Friedr.  Holbein  zu  Berlin  wiederhergestellt  worden.— 
IV.  33 
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Der  Tod  der  Maria,  beachtenswertes  Steinbildwerk  Im  Dome  zu  Frankfurt  am 

Main,  aus  der  letzten  Hälfte  des  15.  Jahrb.,  wenn  nicht  noch  jünger.  —  Das  sehr 
zierliche,  28  F.  hohe  llerrgottshüttchen,  der  herrliche  Uber  12  F.  messende  Flügel- 
altar  mit  Schnitzbildwerken  und  Gemälden,  und  zwei  Schnitzstatuen  am  Barbara- 
Altare  im  Kirchlein  zu  Meiligen  blut.  —  An  der  Orgelbrustwehr  In  der  Stiftskir- 
che von  Hoc  bei  ten  am  Niederrhelne  ein  bemaltes  Holzschnltzwerkchen  In  hohem 
Relief,  nach  der  Gewandhaltung  deutsch  unter  Eyckschem  Einflüsse.  Dies  in  einem 
Kallinchen  hängende  Bildchen  enthält  die  Verkündung  und  zwar  In  der  so  häufigen 
Vorstellung,  dass  Gottvater  der  heil.  Jungfrau  durchs  Ohr  den  Geist  und  das  Krist- 
klndchen  einbläst.  In  der  Jesuitenzelt  hat  man  das  Kind  ohne  Mitleid  ungeschickt 
weggetnetaelt.  —  Die  herrliche  Kanzel  und  Kunstwerlh  habende  Grabsteine  In  der 
schönen  Steffansktrche  zu  Horn  In  Nlederösterreicb. —  Schrank  mit  Schnitz  werk 
und  Bemalung  in  der  Nikolaikirche  zu  Jüterbog.  (In  Farbendruck  dargestellt  in 
Pnttrichs  sächsischem  Denkmälerwerke.)  —  Chorstühle  und  Kruzifixe  der  Marien- 
kirche zu  K ö  s  1 1  n.  —  An  einem  Hause  am  Hohenmarkte  zu  Krems  ein  Heiligendach 
von  der  allerzartesten  Bildhauerarbeit.  —  Die  monolithe  Kanzel  und  der  37  F.  hohe 
Flügelaltar  zu  L  aa c  h  In  Niederösterreich.  Letzter  Ist  das  grösste  und  schönste  Al- 
larwerk  dieses  Landes ;  die  Innerselten  der  zweifachen  Flügel  sowie  das  Mittelstflck, 
eine  3  F.  hohe  Muttergottes  unter  herrlichem  Baldachin,  sind  Schnitzbildwerke.  In 
ders.  Kirche  ein  schönes  und  sehr  verehrtes  Marienbild,  2  F.  hoch.  —  Taufbecken 
und  Lampe  von  Metall  Im  Dome  zu  Lübeck.  —  Bin  schönes  steinernes  und  zwei 
gutgearbeitete  hölzerne  Wappenbasreliefs  über  dem  Schlossthore  zu  Maissau  am 
Mannhartsberge. —  Ein  Meliquiarium  in  Form  einer  thurmähnlichen  Monstranz  In  der 
Sakristei  der  Abtei  Melk.  —  Sieben  grosse  steinerne  Tafeln  mit  stark  erhobenen 
Arbelten,  früher  an  der  Klosterkirche  zu  Blaubenren,  jetzt  über  und  zu  den  Seiten 
der  Hauplthür  der  Kirche  zuOberdischingenbel  Ulm.  Sie  enthalten  Krlstus  am 
Oelberge,  die  Verspottung,  die  Kreuztragung,  die  Kreuzigung  mit  den  Schäcbern 
(auf  der  Haupttarel),  die  Grablegung,  Auferstehung  und  Himmelfahrt.  Die  Figuren 
sind  dreiviertel  lebensgross  und  fast  dreiviertel  rund,  edel  und  würdig  In  Anordnung 
und  Bewegung,  ausdrucksvoll  In  den  Köpfen  (besonders  auf  den  Tafeln  der  Kreuz- 
tragung  und  Grablegung),  richtig  In  der  Zeichnung  der  Extremitäten  und  Reissig  in 
der  Behandlung.  Die  Gewandungen  sind  noch  frei  von  dem  spätem  eckigen  und  knltt- 
rigen  Faltenwurfe,  und  überhaupt  bezeichnen  diese  Bildwerke  ihrem  Style  und  Ihrer 
Ausführung  zufolge  den  schönsten  Stand  der  mittelalterlichen  Bildkunst,  daher  man 
dem  Vorschlage  Kduard  Mauchs  beistimmen  muss,  der  sie  am  Uimer  Münster  einge- 
setzt wünscht,  wo  sie  ihre  würdigste  Stelle  finden  würden.  Der  Umstand,  dass  der 
jüngere  SUrlin  viel  für  die  Blaubeurer  Kirche  thätig  gewesen,  lässt  die  Vermuthung 
zu,  dass  diese  Gebilde  demselben  Meister  angehören  könnten ;  doch  da  nicht  sicher- 
steht, dass  Sürlln  der  Jü.  auch  Steinbildner  gewesen,  so  Ist  fugilcher  an  den  „ältern 
Sürlln"  zu  denken,  von  dem  man  ein  beglaubigtes  Steinmetzwerk  aus  dem  J.  1482 
(den  Ulmer  Marktbrunnen)  kennt,  welches  gewiss  nicht  das  einzige  Werk  gewesen, 
das  der  sonst  Im  Schnitzfache  berühmte  Bildner  in  Stein  ausgeführt  hat.  —  Ein  hüb- 
scher Schnitzaltar  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrh.  in  der  alten  Kapelle  zu  Ossi  ach  Im 
Vlllacher  Kreise  lllyrlens.  Das  Mlltelstück  enthält  In  fast  lebensgroßen  Holzllguren, 
die  In  Gold  und  Farben  gefasst  sind,  die  heil.  Jungfrau  zwischen  St.  Katharinen  und 
St.  Margarethen.  Die  beiden  Thürme  enthalten  innerhalb  die  14  Nothhelfer  in  halb- 
erhobner  Schnitzarbeit,  aussen  aber  vier  Gemälde.  Das  Dach  hat  die  geschnitzten 
Gestalten  des  Heilands  und  der  Hefligen  Benedikt  und  Florian.  —  Zwei  Schnitzaltäre 
In  der  Schlosskapelle  zu  Pulgarn  im  Mühlkrelse  Oberösterreichs.  —  Bin  Flügel- 
altar aus  dem  Ende  des  15.  Jahrh.  In  der  Wallfahrtskirche  zu  Ramersdorf  bei 
München,  ohne  Zweifel  von  bairlscher  Kunsthand.  In  hocherbobener  llgu renrei- 
cher Holzarbelt  zeigt  er  immitteu  die  Kreuzigung,  auf  den  Flügeln  den  Oelberg,  die 
Gelsselung  und  Krlstus  vor  Haifas  und  vor  Pilatus.  Die  stählernen  Rüstungen  der 
Krieger,  namentlich  die  Helme  mit  Augen-  und  Kinnschirmen  verkünden  das  Ende 
des  15.  Jahrh.  Die  fortgeschrittene  Kunst  zeigt  sich  hier  in  Ihrem  Kraflbewusstrefn, 
aber  darum  erscheint  sie  auch  minder  naiv  und  innig  als  die  frühere.  Viel  geleistet 
Ist  In  der  Karaklerislik  und  dramatischen  Behandlung  des  Gegenstands,  Kristus  zu- 
mal Ist  von  herrlichem  ergreifenden  Ausdruck.  Hier  Ist  das  Gebiet,  wo  um  jene  Zelt 
die  Münchner  und  Augsburger  Schulen  in  ihrer  Richtung  sich  berühren.  —  Bin  gut- 
gearbeiteter Rellquienkasten  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  im  Münster  auf 
der  Insel  Reich  e  n  a  u  bei  Konstanz.  Die  Dachflächen  sind  glatt,  an  jeder  Selten- 
wand sind  sechs  Apostel,  an  den  Giebel  seilen  das  Marterthum  der  heil.  Fortunata 
und  die  Enthauptung  zweier  Heiligen,  deren  Gebeine  der  Kasten  enthalten  soll.  Eben- 
daselbst trifft  man  einen  etwa  aus  ders.  Epoche  herrührenden  Kasten  mit  flachem 
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Dache,  4er  In  rauherer  Arbeit  an  den  beiden  Langseiten  in  Runden  zwei  beilige  Bi- 
schöfe zwischen  den  vier  Evangelisten  enthält.  —  Werke  der  Schnilzkunst  im  ober- 
öslerrelchischeii  Stifte  Schlägel.  —  Aus  dem  letzten  Drittel  des  15.  Jahrh.  eine 
prachtvolle,  3  F.  8yi  Z.  hohe,  vergoldete  silberne  Monstranz  in  schönster  germani- 
scher Architektur  mit  vielen,  zum  Theil  (redlichen  Figürchen,  im  baltischen  Grenz- 
dorfe Tiefenbronn.  —  In  der  Sammlung  des  Vereins  Tür  Kunst  und  Alterlhum  in 
Ulm  ein  Krislus  auf  dem  Palmesel.  Die  Figuren  sind  völlig  rund  in  Lebensgrosse  aus 
Holz  geschnitzt  und  bemalt.  Neben  ernstem  Ausdrucke  im  lieilanriskopfe  sind  Hände 
und  Küsse  mager,  die  ganze  Gestalt  etwas  steif,  der  Faltenwurf  aber  grossartig,  das 
Thier  wolbeleibt  und  rundlich  behandelt.  Dies  früher  bei  Prozessionen  verwendete 
Reiterbild  Krlsti  ist  vielleicht  von  demselben  linier  Meisler,  welcher  im  J.  1446  ein 
ähnliches  Kunstwerk  für  das  Llrichskloster  zu  Augsburg  lieferte.  —  In  der  Schnitz- 
werksammlung des  Dekans  Dr.  Durscb  zu  Wurmlingen  bei  Tuttlingen  ein  Altar- 
bildwerk, welches  die  Kreuzigung  in  fast  halblebensgrossen  Figuren  vorstellt  und 
zum  Trefflichsten  gehören  dürfte,  was  Meister  Sitrlin  geschaffen  hat.  Die  Erhaltung 
dieses  herrlichen  Holzbildwerks  lässt  bis  auf  den  reichen  Farbenschmuck  hinaus 
nichts  zu  wünschen  übrig.  —  Der  Oelberg,  die  Kreuzigung  etc.  vor  der  Yiktorkirche 
zu  Xanten  am  Miederrheine.  —  Ein  nicht  uninteressantes,  an  der  Nikolaikirche  in 
Zerbst  befindliches  Relief  mit  der  Darstellung  eines  Scbweines,  an  dessen  Euler 
zwei  Juden  hängen,  während  ein  dritter  den  Kopf  und  ein  vierter  Jude  den  Schwanz 
des  Thieres  festhält.  Durch  dieses  komisch-satirische  Bildwerk  sollten  die  Schacher- 
juden abgehalten  werden  am  Gotteshaus«-  ihren  Kram  zu  treiben.  (Aus  demselben 
Grunde  wurde  auch  an  der  Kirche  zu  Wittenberg  ein  ähnliches  Kunstwerk  an- 
gebracht.) 

1499—1513.  Grabmal  Kaiser  Heinrichs  IL  und  seiner  Kunigunde 
Im  Dome  zu  Bamberg,  Hauptwerk  des  berühmten  Würzburger  Bildhauers  T Il- 
mann Riemenschneider.  Dies  schöne,  mit  der  grössten  Sorgfall  in  Solenhofer 
Kalkstein  ausgeführte  Werk,  welches  oben  die  Gestalten  des  Kaisers  und  der  Kaise- 
rin, an  drei  Seiten  aber  in  fünf  sehr  erhabenen  Reliefen  Vorgänge  aus  dem  Leben 
des  Herrscherpaars  enthält,  offenbart  die  bedeutende  ElgenthümHcbkelt  des  Meisters 
In  besonders  scharfem  Gepräge.  Eine  würdige  Abbildung  dieses  Prachtgrabes  bleibt 
sehr  wünschenswert!!.  Nähere  Beschreibung  s.  im  Art.  Altdeutsche  Kunst,  B.  I.  S.  310. 

Um  1500  blühte  zn  Innsbruck  Peter  Löf f ler  (Layminger)  als  Kunstgiesser. 

Um  1500.  Kolossale  Reiterstatne  des  heil.  Martin  am  südlichen  Münsterthurme  zu 
Basel.  —  Grossartiger  Grabstein  des  Bischofs  Syrk  in  der  Frauenkirche  zu  Trier. 
—  Wertbvolle  Schnilzbildwerke  am  Markgrafenaltare  zu  Hellsbronn. 

Um  oder  nach  1500.  In  der  Schnltzblldersammlung  des  Dekans  Dursch  zu  Wurm- 
lingen bei  Tuttlingen  ein  höchst  anmutbiges  Holzgebilde,  das  In  halblebensgrossen 
Figuren  die  heil.  Familie  vorführt.  Grossmutter  Anna  mit  dem  Kristkinde  und  die 
ungemein  liebliche  Jungfrau-Mutter  sitzen  auf  einem  kleinen  Hügel;  zu  den  Seilen 
stehen  Joachim  und  Josef,  Gestalten  von  seltner  Schöne  und  karaklervollem  Aus- 
drucke. Zu  Füssen  der  Heiligen  knleen  Bogel,  die  dem  Kristkinde  mit  kindlicher 
Anmulh  Früchte  bieten,  welche  sie  dem  Gesträoche  des  Hügels  entnehmen.  Diese 
köstliche,  In  allen  Theilen  vortrefflich  ausgeführte  Gruppe  soll  ein  Werk  des  feit 
Stoss  sein  und  verdiente  jedenfalls  durch  die  nachbildenden  Künste  veröffentlicht  zu 
werden. 

1500.  Gypsenes  und  bemaltes  Standbild  einer  Marie  mit  dem  Kristklnd  auf  dem 
Anne,  in  einem  Schreine  rechts  vor  dem  Hauptaltare  der  Marienkirche  zu  Dan  zig. 
Die  Formen  dieses  schönen  Werks  ans  dem  Anfange  des  16.  Jahrb.  sind  voll,  der 
Faltenwurf  grossartig  und  geschwungen,  wie  es  Im  14.  Jahrh.  üblich  war.  Man  möchte 
demnach  annehmen,  dass  diese  Statue  ein  freies  Nachbild  eines  frühern  hochgebalt- 
nen  Marienbilds  sei. 

1500.  Vier  grosse  Tafeln  aus  Lindenholz  mit  erhobener  Arbeit  vom  Schnitzmei- 
ster Veit  Wagner  neben  dem  Allare  der  Slmullanklrche  zum  alten  St.  Peter  in 
Strassbu  rg.  Von  den  zwei  Haupttafeln  links  zerfällt  die  eine  (die  dem  Ailar  zu- 
nächst befindliche)  in  zwei  Abtheilungen.  Hier  sieht  man  erstlich  die  Erweckung  des 
Maternus,  wie  seine  beiden  Gefährten  an  seinem  Grabe  ihm  den  Bischofstab  aufle- 
gen und  er  sich  sofort  erhebt,  zweitens  denselben  Heiligen  als  Bischof,  wie  er  seine 
Gefährten  zu  Bischöfen  weiht.  Dann  folgt  die  Einweihung  der  Kirche  zum  St.  Peter; 
da  sieht  man  Maternus,  Valerius  und  Eucharius  (jene  laut  der  Legende  vom  heil. 
Petrus  nach  Gallien  und  Germanien  gesandten  Apostel)  Im  Ornate  die  Prozession  an- 
führend. Als  Gegensalz  znm  Kristentiium,  das  hier  eine  neue  sichere  Stätte  gefun- 
den, zeigt  uns  der  Künstler  im  rechten  Vordergrunde  in  sinnbildlicher  Andeutung 
das  vor  der  Kraft  der  Heilandslebre  zusammenbrechende  Heidenthum.  Mit  grosser 
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technischer  Fertigkeit  sind  diese  Bildwerke  ausgeführt ;  die  Ausarbeitung  Ist  selbst 
im  Untergeordneten  genau,  wie  in  den  Verzierungen  an  den  Gewändern  etc.  Die 
beiden  Tafeln  rechU  vom  Altare  beziehen  sich  auf  den  Kirchenpatron,  den  Apostel 
Petrus.  In  dem  einen  Bilde  erscheint  er  dreimal,  zuerst  gekreuzigt  (und  zwar  den 
Kopf  gegen  den  Boden,  die  Beine  gen  Himmel,  wie 's  die  Legende  befiehlt),  zweitens 
das  Kreuz  auf  sich  nehmend,  drittens  als  Schlüsselbewahrer  der  Himmelsburg.  Die 
Judengesichter  links  sehr  gelungen,  die  Arbeit  überhaupt  sehr  Reissig.  Endlich  die 
Befreiung  PetrI  aus  dem  Kerker  durch  englische  Hilfe,  ein  ebenfalls  lobwürdiges 
Bildwerk,  wo  der  Apostelkopf  karakteristisch  und  der  Schlaf  der  Wächter  naturtreu 
ausgedrückt  Ist.  (Augenverlelzend  sind  auf  diesen  Schnitztafeln  nur  die  schweren 
plumpen  Wolken,  die  man  dem  Plasliker  sofort  zurückschenken  möchte.) 

Nach  1500.  Das  Sakramenthäuschen  In  der  Mlchaellskirche  zu  Sch  wäbisch- 
Hall,  mit  bemalten  Figuren.  —  Der  lebensgross  aus  Sandstein  gehauene  Kristof 
mit  dem  Kristkinde  auf  der  Brunnensäule  auf  dem  Welnhore  zu  II  I  m.  —  Das  Welh- 
brotgehäus  In  St.  Kilian  zu  Hellbronn.  Bin  herrliches,  2  F.  hohes  Holzbildwerk  Ii 
der  Kirche  zu  Imbach  in  Nlederösterrelch,  weiches  Dürerscher  Hand  nicht  unwerth 
befunden  wird  und  den  Heiland  als  guten  Hirten  mit  dem  Lamme  um  den  Hals,  im 
Gefolge  einiger  Jünger,  darstellt.  —  Eine  reiche  Monstranz  mit  plastischen  Figuren  In 
der  Kirche  zu  Scbwäblsch-Gmünd. 

1300—  1506.  Die  6>/i  F.  hohen  sandstelnenen  Standbilder  Kristl,  des  Täufers  und 
der  zwölf  Apostel  an  den  Strebepfeilern  der  Würzburger  Marlenkapelle,  von  Tll- 
mann  Riemenschneider.  Der  Künstler  empfing  für  jede  dieser  Figuren  nicht 
mehr  als  zehn  Golden.  —  Vor  oder  nach  diesen  Arbeiten  fällt  der  Rieraenschnelder- 
sche  Oelberg,  welcher  sich  ehmals  vor  der  Würzburger  Burkardskirche  befunden 
hat.  Die  davon  noch  erhaltnen  schlafenden  Jünger  sieht  man  zu  Würzburg  auf  dem 
Wege  nach  der  Wallfahrlskapelle. 

1501.  Prächtiger  Flügelaltar  In  der  Chorkapelle  der  Clsterzlenscrkirche  zu 
Zwetlel  In  Unterösterreich.  (Beschrieben  in  Franz  Tschischka's  Werke :  „Knnst 
und  Alterlhum  im  österr.  Kalserstaate",  S.  108.)  —  Die  von  Adam  Kraft  in  Stein 
gearbeiteten  Hochbilder  an  der  Chorwand  hinter  dem  Hochaltäre  der  Sebaldskirche 
zu  Nürnberg,  darstellend  das  Abendmahl,  den  Oelberg  und  den  Judaskuss.  Diese 
Bildwerke  haben  5  F.  In  Höhe  und  Breite  und  lassen  Krarts  Bildnerkraft  Im  Nachlas- 
sen begriffen  erscheinen.  Sie  sind  In  der  Anordnung  flüchtig;  am  Vorzüglichsten  Ist 
In  dieser  Hinsicht  noch  der  Judaskuss,  In  welchem  auch  das  dramatische  Leben,  die 
rasch  vor  sich  gehende  Handlung  und  der  kräftige  Ausdruck,  am  Meisten  durchge- 
bildet Ist.  Am  Verworrensten  ist  das  Abendmahl,  namentlich  auch  Im  Gefälle;  es 
spricht  nur  durch  einige  herrliche  Bildnissköpfe  an,  da  darauf  viele  Mitglieder  des 
Nürnberger  Raths  abgebildet  sind.  Demselben  Jahre  entstammt  auch  eine  KrafUcbe 
Marlenkrönung,  die  jetzt  Im  Innern  derTetzelkapelle  der  Egidlenklrche  zu  Nürnberg 
aufgestellt  ist.  Dies  Werk,  vielfach  beschädigt,  zeigt  fast  drei  Fuss  hohe  Elnzclflgu- 
ren  unter  germanischen  Schirmdächern.  In  der  Mitte  die  von  zwei  Engeln  gekrönte 
Maria,  zur  Rechten  Ihr  Gottsohn,  zur  Linken  Gottvater,  beide  besonders  edel,  und 
hinter  jedem  ein  dienstbarer  Engel.  Unter  Marien  eine  Engelgruppe,  unter  dem  Herr- 
gotte  und  dem  Gottsohne  viele  Anbetende. 

1502.  Der  6chön  gemeisclte  Grabstein  des  Jörg  Heidelberger  in  der  Kirche  zn 
Helnrlcbschlag  im  Erzherzoglhum  Oesterreich. —  Grabplatte  des  Grafen  Otto  IV. 
von  Henneberg  In  der  Stiftskirche  zu  Römhlld,  angeblich  ein  Werk  Peter  VI- 
schers,  das  bereits  zwischen  1487  —  1490  entstanden  sein  soll.  Das  herrliche  Hoch- 
bild des  Grafen  wäre  nach  Karl  Heideloffs  Vermuthung  erst  von  Veit  Stoss  In  Holz 
geschnitzt  und  darnach  von  Vlscher  gegossen  und  clselirt  worden. 

1502  oder  1503.  An  der  Pfarrkirche  im  Marte  M ei  k  ein  schöner  Oelberg  mit  le- 
bensgrossen  Gestalten  aus  Saudstein,  durch  die  Umschrift  als  Grabdenkmal  des  Bür- 
gers Merten  Gastgeb  bezeichnet. 

1503.  Grabplatte  des  Fürstbischofs  Veit  1.  (Truchsess  von  Pommersfelden)  Im 
Dome  zu  Bamberg,  angeblich  ein  Werk  Peter  Vlschers.  —  Gussdenkmal  des  Dom- 
herrn Fr.  von  Schaumberg  In  der  Sepultur  des  Bamberger  Domes. 

1503  und  1510.  Grabmal  des  1503  verstorbenen  Kardinals  Friedrich,  Bi- 
schofs von  Krakau,  vor  dem  Hochallare  der  Krakauer  Kathedrale.  Eine  gra- 
vlrte  Messlngplnttc,  wie  sie  namentlich  in  den  polnischen  Domen  von  Gnesen  und 
Posen  so  häufig  vorkommt,  deckt  das  Grab  zu  ebener  Erde  ein.  Die  Gestalt  des  Kar- 
dinals Ist  darauf  in  tüchtiger  Welse  mit  vertieften  Umrissen  eingegraben;  namentlich 
ist  der  Kopf  sehr  gelungen.  Gothlsche  Tabernakel  und  Giebel  aller  Art,  mit  kleinen 
Heiligenfiguren  durchwoben,  umgeben  die  Hauptfigur  in  gewohnter  Welse.  Das  pol- 
nische Wappen,  von  einem  Kardinalshute  überdeckt,  befindet  sich  zu  jeder  Seite 


Digitized  by  Google 


Germanische  Bildkunst. 


517 


i  zuoberst  der  Figur,  neben  dem  Fussende  aber  sind  die  bischöflichen  Wappen  ange- 

I  bracht,  rechts  drei  Lilien,  links  drei  Kronen,  jedes  unter  einer  Inful.  (Diese  Grab- 

i  platte,  mit  laiein.  Umschrift  versehn,  ist  entweder  noch  im  Todesjahre  des  Kar- 

i  dinalbischofs  oder  im  Jahre  darnach  gefertigt  worden ;  wahrscheinlich  liess  das 

I  Domkapitel  sie  von  einheimischen  Künstlern  anfertigen,  natürlich  von  deutschen  oder 

i  doch  von  deutscher  Herkunft,  denn  nur  solche  durften  Mitglieder  der  Zünfte  der  vül- 

t  üg  deutsch  eingerichteten  Stüdte  in  Polen  sein.   Schon  die  grosse  Menge  ähnlicher 

<  Arbeiten,  namentlich  in  Gnesen  und  Posen,  lüsst  auf  lokale  Arbeil  in  Polen  mit  gros- 

i  ser  Sicherheit  schliessen.)  An  dem  gegen  das  Kirchenschiff  gerichteten  Kopfende  des 


Monuments  wird  ein  Sockel  dadurch  gebildet,  dass  zu  beiden  Seiten  desselben  die 
Stufen  zum  Vorplatze  vor  dem  Altare  hinaufführen.  Hier  ist  ein  Bronzcrelief 
von  höchster  künstlerischer  Vollendung  angebracht.  Links  thront  Ma- 
ria mit  dem  Kinde,  hinter  welcher  zwei  Englein  einen  Vorhang  halten.  Hechts  vor 
ihr  kniet  der  Kardinal,  dem  ein  zur  Seile  stehender  Bischof  (wahrscheinlich  St.  Sta- 
nislaus) den  Tod  herbeiführt.  Alles  dies  ist  In  der  meisterlichsten  Vollendung,  wie  sie 
damals  wol  nur  inPeterVlschers  Werkstatt  zu  Nürnberg  zu  finden  war.  An  ihn 
erinnern  zumal  auch  die  kleinen  Engel,  sowie  auch  andre  denselben  ähnliche,  wel- 
che sich  an  den  die  Seitentreppenstufen  begleitenden  Zwickeln  zu  beiden  Seilen  des 
Monuments  befinden  und  welche  Wappen  tragen,  mit  Delünen,  oder  Violinen,  Glück- 
chen u.  dergl.  spielen.  Sie  sind,  wie  so  häuüg  an  Vlschers  Werken,  z.  Ii.  dem  herr- 
lichen Relief  des  Henning  Güden  in  der  Schlosskirche  zu  Wittenberg  und  im  Dome 
zu  Erfurt,  weniger  vollendet  als  die  grossen  Gestalten,  vielmehr  zeigen  sie  auch  hier 
eine  gewisse  II. n  ie.  Im  Ganzen  aber  dürfte  dies  Kunstwerk  zu  dem  Schönsten  gehö- 
ren, was  aus  jeuer  berühmten  Werkstatt  hervorging,  obschon  der  Name  des  Künst- 
lers oder  das  Zeichen  desselben  nicht  darauf  zu  entdecken  ist.  Die  Inschrift  über  dem 
Relief  lautet :  Hoc  opus  Federico  Cardinali  Cazmiri  Jiti<>.  qui  quinqt/e  ei  triginta 
annis  exaetts  M.  D.  III.  Marcii  XI III.  obiit,  ß-atri  carissimo  dirus  Sigismundus 
rex  Poloniae  pie/idsstmus  posuit  au  incamatione  Domini  M.  I).  \.  (Nach  den  Mit- 
theilungen Ferdinands  von  Quast  in  Mr.  SU  des  Sluttg.  Kunstblattes  1847.) 

1 50 S.  Der  „Welsersche  Hochaltar14  von  Veit  Stoss.  Ein  sehr  beglaubigtes 
Leberbleibsel  dieses  nun  zerstreuten  Werks  ist  die  bemalte  Sehnitzgeslalt  der  Maria 
mit  Kind,  welche  jetzt  an  der  nördlichen  Sellenwand  Im  linken  Sellenschiire  der 
Nürnberger  Frauenkirche  aufgestellt  Ist.  —  Der  englische  Gruss  In  zwei  lebensgros- 
sen  Statuen  von  Adam  Kraft  an  dem  Eckhause  Nr.  1  c.  neben  der  Sebaldskirche  zu 
Nürnberg.  Dies  Haus  besass  ein  Gabriel  Bronner,  der  also  seinem  Engelnamcn 
zulieh  die  Verkündigung  Mariens  zum  Aussenschruuck  seines  Hauses  wühlte. 

1504.  Denkmal  des  Erzb.  Bert  hold  von  Henneherglm  Dome  zu  Mainz.  Es 
Ist  allda  die  kolossalste  Statue  Im  Mittelschiffe;  der  Ktfiptr  zwar  etwas  \ erzeichnet, 
aber  tüchtig  gearbeitet,  das  Antlitz  kürnig  und  edel,  die  Hände,  zum  Theil  auch  das 
Gewand  etc.  unladelhaft. 

1505.  Das  zierlich  gearbeitete  Herrgottshüttchen  (Sakramcnthüuschcn)  in  der 
Sieffanskirche  zu  Eggen  bürg  Im  Erzherz.  Oeslerreich.  —  Das  iG  F.  hohe  Taber- 
nakel zu  Schwab  ach,  eins  der  letzten  Werke,  wenu  nicht  das  letzte  ton  Adam 
Kraft,  der  1507  im  Schwabacher  Spilale  verstarb. 

1505.  Merkwürdiger  Denkstein  im  Chore  der  Schlosskapelle  zu  Freist  ad  t  in 
Oberösterreicb.  Irnmillen  kniet  ein  schlankes  Weib  mil  Biegenden  Haaren  und  langem 
Gewand,  um  das  sich  Reben  mit  Trauben  Berumranken.  Die  Umschrift  besagt  :  Las- 
ier Prager,  Erbmarschaleh  in  Hemden,  und  Anna  Vax  in  von  Fax  per  fr,  seine  Haus- 
frau. Rechts  das  Pragersche,  links  das  Fuchsische  Wappen.  —  Steinernes  Grabmal 
für  Marlin  von  Redwitz  in  der  Burgkapelle  bei  Bamberg.—  Metallene  Denkmale 
der  Domherren  Johann  Stein  v.  Oslheim  und  Eberhard  von  Kabcnsteln  fn  der  Se- 
pullur  des  Bamberger  Domes. 

1505  —  1506.  Grabplatte  des  Fürstbischofs  Georg  IL  (Marschalk  von  Ebnet)  im 
Georgenchore  des  Bamberger  Domes,  Gusswerk  \  ou  Peter  V I  s  c  h  e  r.  In  der  fürsl- 
bischöflichen  Kammerrechnung  helft!  es  darüber:  60  Fl,  gegeben  Meistrr  Peter 
Fischer  llothschmidt  zu  Nürnberg  von  Bischof  Jorgen  seligen  Messingen  Guss- 
oder Grabstein  zu  machen,  der  ihn  durch  Linhart  fielt  also  zu  wachen  angedingt 
und  aus  Befehl  meines  gnad.  Herrn  zu  zalen  geschafft  Ist.  \  ergl.  Josef  Hellers  Be- 
schreibung der  bischön.  Grabdenkmäler  in  der  Domk.  zu  Bamberg  (Nürnberg  1S27), 
wo  diese  Piatie  nebst  denen  der  Bischöfe  Heinrich  Gross  v.  Trockau  und  \  eil  v.  Pom- 
mersfelden  abgebildet  Ist. 

1506.  Gut  gearbeiteter  Grabstein  des  Wolfgang  Haideiberger  im  Kirchlein  des 
Marktes  Dross  im  Erzb. Oesterr.  —  Die  sogen.  Levitenslühle  links  \om  Hochaltar  in 
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der  Kirche  zuEnnetach  im  Slgmaringlschen.  Diese  schönen  Chorstühle  sind  laut 

Inschrift  von  Jörg  Sörlln  dem  JQ. 

1507  starb,  71  Jahre  alt.  der  Mflnzmeister  und  Graveor  Bern a rd  Bebe m  zu 
Hall  in  Tirol.  Derselbe  prügle  nnter  Erzberzog  Siegmund  die  ersten  Tbaler  mit  des- 
sen Bildnisse.  —  In  dems.  J.  starb,  77  Jahre  alt,  der  grosse  Nürnberger  Bildhauer 
Adam  Kraft  Im  Hospitale  zu  Schwabaeh. 

1507.  Die  aus  15  lebensgrosst  n  sandstelnenen  Rundflgnren  bestehend«  G  r  a  b- 
legnng  In  der  Holzschuherschen  Begräbniskapelle  auf  dem  Johanniskirchhofe  zu 
Nürnberg,  angeblich  das  letzte  Werk  Adam  Kralis.  jedenfalls  aus  der  Kraft  seh  en 
Schule.  Der  Heiland  wird  vom  bärtigen  Josef  v.  Arimatbia  (Krafts  Blldniss)  und  von 
Nikodemus  sorgfältig  ins  Grab  gelegt,  Indess  die  trauernde  Motter  im  Nonnensebleler 
die  Hände  faltet  und  Magdalene  zn  des  Hingeschiedenen  Füssen  kniet;  neben  Ihnen 
Johannes  und  die  klagenden  Frauen  In  anmuthigster  Naturbildung,  Im  Gegensatz 
gegen  den  Knecht  mit  den  drei  Nägeln  und  gegen  die  drei  am  Fusse  des  Sargs  schla- 
fenden, etwas  kleinern  Kriegsknechte. 

1507.  Das  heilige  Grab,  schone  Schnitzarbeit  im  architektonischen  Style  des  15. 
Jahrh.  in  der  Sakristei  der  Zwickau  er  Frauenkirche.  Stifter  dieses  Werks  war 
der  um  Zwickau  hochverdiente  Martin  Römer.  —  Das  achtsettige,  sehr  geschmackvoll 
verzierte  Weih  Wasserbecken  im  Ulm  er  Münster. 

1507 —  1510.  Die  Tumba  des  Grafen  Herrmann  VIII.  von  Henneberg  und  seiner 
Gemahlin  Elisabeth  In  der  Stiftskirche  zu  R  ö  m  h  1 1  d ,  ein  dem  Peter  Viseber  zuge- 
schriebenes Erzwerk. 

1507  —  1519.  Das  Grabmal  St.  Sebalds  in  der  Kirche  dieses  Heiligen  zu 
Nürnberg,  das  grösste  Gusswerk,  welches  aus  Peter  Vlschers  Werkstatt 
hervorgegangen  Ist.  Es  bildet  gleichsam  eine  Kapelle,  In  deren  Mitte  der  mit  Silber- 
blech überzogene  eichene  Sarg  vom  J.  1397  steht,  welcher  die  Gebeine  des  Heiligen 
enthält.  Die  Höhe  des  Grabmals  beträgt  15  Fuss,  die  Länge  8  Fuss  7  Zoll,  die  Breite 
4  Fuss  8  Zoll.  Das  Ganze  ruht  auf  vier  Delfinen  und  zwölf  Schnecken,  durch  welche 
ein  ruhiges  sanftes  Tragen  versinnblldet  wird,  wobei  man  nur  nicht  an  die  Tragkraft 
dieser  Geschöpfe  denken  darf,  die  freilich  In  keinem  Verhältnis*  zur  Schwere  des 
Monuments  steht.  Acht  Säulen  tragen  das  Gewölbe,  auf  dem  sich  drei  Thürmchen  und 
Zinnen  erheben,  deren  mittlere  und  höchste  mit  dem  Kristkinde  gekrönt  ist.  Die  zwölf 
Apostel,  1  Fuss  11  Zoll  hoch,  umstehen  an  den  Säulen  das  Grabmal,  gegen  Morgen 
Petrus  und  Andreas,  gegen  Mittag  Paulus,  Philippus,  Jacobus  und  Johannes,  gegen 
Abend  Thaddäus  und  Matthias,  gegen  Mitternacht  Matthäus,  Thomas,  Bartholomäus 
und  Simon,  lieber  den  Aposteln  befinden  sich  die  zwölf  Figürchen  der  Profeten, 
welche  die  Pfeiler  krönen ;  sonst  sind  noch  72  Figuren  angebracht,  darunter  selbst 
mythische  mit  allegorischer  Bedeutung.  Am  reichverzierten  Untersatze,  worauf  des 
Heiilgen  Sarg  steht,  beilnden  sich  vier  Bildwerke,  welche  Scenen  aus  Sebalds  wun- 
dertätigem Leben  vorführen.  Gegen  Abend  am  Untersatze  steht  St.  Sebald  und  ge- 
gen Morgen  der  Meister  Peter  Vischer,  welcher  Bunzen  und  Treibhammer  in  den 
Händen  hält.  Dies  120  Zentner  Metall  enthaltende,  durch  seinen  Bfldschmuck  welt- 
berühmte Kr/werk  ist  auf  Veranlassung  Sebald  Schreiers,  eines  um  Nürnberg  viel- 
fach verdienten  Bürgers,  durch  freiwillige  Beiträge  der  Bürgerschaft  zu  Stande  ge- 
kommen. Das  dafür  zusammengebrachte  Geld  bellef  sich  auf  26,400  Gulden.  Am 
Sockel  dieses  schönsten  Denkmals,  welches  Nürnberg  aus  der  Zelt  seiner  Kunstblüte 
besitzt,  liest  man  die  Urkunde :  Petter  riseher,  Burger  zv  Nttrmberg,  machet  das 
werk  mit  seinen  sttnnen.  vnd  ward  folbracht  im  jar  1519  vnd  ist  allein  Gut  dem 
Jllmerht/fcen  zv  lob  vnd  Sanct  Sebolt  dem  Himeljursteit  zv  Eren  mit  hilff frttmer 
leut  von  dem  allmussen  bezalt.  Weltbekannt  sind  dnreb  Nachbildungen  aller  Art  die 
In  Ausdruck,  Zeichnung  und  Draperle  gleich  bewundernswerthen  Apostelüguren  die- 
ses Monuments.  In  ihnen  Ist  eine  ausserordentliche  Feinheit  künstlerischer  Gefühls- 
slufen  entwickelt  und  überhaupt  zeigt  sich  in  der  ganzen  Auffassung  und  fieissigen 
Durchbildung  wahrhaft,  was  man  im  edelsten  Sinne  Styl  nennt.  So  schön,  so  styll- 
stisch  edel  aber  auch  diese  und  andre  Randfiguren  des  Erzdenk  mal  s  sind,  so  scheinen 
sie  doch  noch  von  den  freilich  weniger  In  die  Augen  fallenden  Flachbildern  überboten 
zu  werden,  welche  an  beiden  Langseiten  des  Untersatzes  vier  Wunder  des  Heiligen 
veranschaulichen.  Hier  zeigt  sich  der  Künstler  in  seiner  grössten  Stärke,  denn  diese 
wunderscenischen  Bildwerke  sind  ausgezeichnet  in  der  plastischen  Anordnung,  höchst 
stylgeraäss  In  der  Rellefbehandlnng  und  voll  Lebendigkeit  in  der  Darstellung  der  für 
einen  starken  Kindsglauben  berechneten  Legende.  Die  Einzel  Schönheiten  des  Monu- 
ments müssen  uns  freilich  trösten  über  das  nicht  durchweg  erfreuliche  Ganze,  In 
welchem  schon  italischer  Elnfinss  sebr  bemerkllch  hervortritt.  Wie  mlssllch  eine 
Vermischung  des  Germanismus  mtt  der  Novantlke  Ist,  zeigt  sieh  recht  deutlich  an 
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diesem  im  Einzelnen  so  gediegenen  Denkmale,  denn  das  Bauliche  desselben  ist  zwit- 
terhaft und  wie  alles  Zwitterhafte  unästhetisch,  während  der  bildnerische  Schmuck 
durch  die  Vergesellschaftung  der  Apostel  und  Profeten  mit  Figuren  aus  dem  klassi- 
schen Mythenkreise  die  Gedanken  des  Betrachters  verwirrt.  Die  vielen  der  Allegorie 
dienenden  KigUrchen  werden  insofern,  als  sie  an  sich  schön  sind,  noch  gern  In  den 
Kauf  genommen,  aber  wahre  Freuden  ver  derber  sind  die  hässllchen  drei  Kuppeln  des 
nichtssagenden  Grabhlmmels,  der  ausserordentlich  empfinden  lässt,  welcher  Abbruch 
dem  Ganzen  durch  die  Nichtausführung  der  von  Veit  Sloss  projektiven  Bekrönung 
geschehen  ist.  Von  den  fünf  Söhnen  Peter  \  ischers,  welche  alle  am  Sebaldsgrabe 
Mitarbeiter  waren,  wird  der  in  Italien  gewesene  Hermann  (der  älteste  Sohn,  der  zur 
Unterscheidung  vom  Grossvater  als  Hermann  Vischer  der  Jüngere  zu  bezeichnen  ist) 
sehr  bedeutend  auf  das  Werk  eingewirkt  haben.  So  erklärt  sich  hier  sehr  natürlich 
das  sonst  für  den  alten  Vischer  sehr  sonderbare  Durcheinanderwerfen  von  Gothik 
und  Renaissance.  Eine  Hauptansicht  des  Sebaldgrabes  hat  man  in  grossem  Stiche  voa 
fieindel.  Stiche  der  Bildwerke  von  Denis,  und  von  Friedr.  Wagner. 

Um  l.-.us  das  Denkmal  der  Frau  Anna  El  Hin  an  der  Kirche  zu  Heldingsfeld 
bei  Würzburg,  eine  sehr  erhobene  Arbelt  in  Sandstein  von  Tii mann  Riemen- 
Schneider,  vorstellend  die  Betrauruog  Kristi  durch  Maria,  Johannes  und  Magda- 
lena. Dies  Hochwerk  ist  sehr  fein  durchgebildet  und  ergreifend  im  Ausdruck  der 
Köpfe.  (Abgeb.  findet  man  es  in  K.  Beckers  1849  ersch.  Werke  über  gen.  Künstler.) 

1508:  Denkmal  des  Erzbischofs  J.  v.  Li  ebenstein  Im  Dome  zu  Mainz.  Die 
Statue  kräftig  gemefselt,  die  kleinen  Figuren  zur  Seite  sehr  Reissig,  die  Anordnung 
schön.  —  Der  grosse  Schwabach  erAltar,  aus  Michel  Wolgemuts  Werk- 
statt. Die  Mitte  des  Innern  zeigt  in  sehr  reich  bemaltem  und  vergoldetem  Schnitz- 
werke Krislus  und  Marien  als  Thronende,  Ober  deren  Haupte  ein  Engel  eine  Krone, 
zwei  andre  einen  Goldteppich  halten;  zu  den  Seiten  Johannes  der  Täufer  und  St. 
Martin.  Oben  drei  Schirmdächer  in  reichster  und  manierirtester  Gothik  jener  Zeit. 
Die  Innerselte  der  Flügel  enthält  in  erhabener  Arbelt  die  Anbetung  der  Hirten,  die 
Ausglessung  des  hell.  Geistes,  die  Auferstehung  Kristi  und  den  Tod  Marlens ;  im  In- 
nern der  AltarstafTel  das  Abendmahl.  —  Silberne  Monstranz  mit  schöner  Filigran- 
arbeit in  der  Leonhardskirche  des  Marktes  Matzen  im  Erzh.  Oeslerreich. 

1 508  —  1 529  blühte  S  t  e  f  f  a  n  G  o  d  1  als  Glesskünstler  zu  Mühlen  in  Tirol. 

1509.  In  einer  Krakauer  Urkunde  aus  diesem  Jahre  kommt  ein  S  t  anl s I a us 
Stoss  zum  Vorschein,  welcher  der  ältere  Sohn  des  berühmten  Veit  Sloss  war  und 
auch  die  Kunst  des  Vaters  übte.  In  den  Jahren  1515  und  1527  erscheint  er  unter  dem 
Namen  Stenczel  Schnyczer  als  Altmeister  der  Malerzunft  zu  Krakau. 

1509.  Kristus  mit  den  Schächern,  dabei  Maria,  Johannes  und  Magdalena,  ein 
beachtenswertes  (für  den  ScböflTen  Jakob  Heller  und  dessen  Frau  ausgeführtes) 
Stein  werk  auf  dem  Domkirchhofe  zu  Frankfurt  am  M.  Die  Gruppe  besteht  aus 
freien  Statuen,  die  gut  und  würdig  behandelt  sind.  —  Die  zwei  grossen  Sitzreihen 
links  und  rechts  dem  Chore  In  der  Kirche  zuEnnetach  bei  Mengen,  geschnitzt 
von  J  ö  rg  S ü  r  1 1  n ,  In  jüngster  Zeit  leider  weiss  angestrichen. 

1509.  Eine  25  Dukaten  schwere  Goldmünze  des  Kaisers  Max,  geprägt  bei  Gele- 
genheit des  Krieges  gegen  Venedig.  Die  Vorderseite  zeigt  den  Kaiser  zu  Pferd  mit 
der  Krone  auf  dem  Haupte  und  der  Reichsfahue  in  der  Rechten.  Auf  der  Rossdecke 
steht:  Halt  Mas  in  Allen  Ding.  Die  Rückseite  zeigt  den  doppelköpBgen  Adler  des 
deutschen  Reichs  mit  dem  Bindenschilde  von  Oesterreich  auf  der  Brust,  umgeben  von 
den  Wappen  Ungarns,  Oesterreichs  etc.,  im  Innern  Kreise  acht,  im  äussern  neun- 
zehn Wappenscbilde. 

Um  1510  das  Altarschnitzwerk  in  der  heil.  Geislkirehe  zu  Kolberg.—  Die  Bild- 
werke der  sogen,  goldenen  Pforte  der  Annenkirche  zu  Annaberg.  Gut  und  selbst 
grossartig  in  der  Erfindung,  sorgfältig  in  der  Ausführung. 

1510.  Das  sandsteinene  Ciborlum  Im  Dome  zu  Fürsten w aide.  Vergl.  den 
Stadtartikel.  —  Schönes  Standbild  Heinrichs  von  Alberg  in  der  Annakapelle  der 
Schottenklosterklrclie  zu  Regensbnrg.  —  Halberhoben  In  Marmor  gearbeitete 
Rittergest  alt  des  Martin  Neudegk  Im  schönen  Kirchleln  des  alten  Schlosses  Pott- 
schach in  NlederOsterrelchT  —  Metallene  Denkmale  der  Domherren  Krist.  v.  Thün- 
feld,  Eberh .  v.  Redwitz  und  Matth,  v.  Schanmberg  in  der  Domsepnltur  zu  Bamberg. 
—  Der  brillant  geschnitzte  Kanzeideckel  im  Münster  zn  Ulm,  von  Sürlin  d.  Jü. 

1510.  Schnittbildwerke  Alb  recht  Dürers.  1)  Im  britischen  Museum  zu  Lon- 
don (im  Kabinet  der  Kupferstiche  und  Handzeichnungen)  ein  überaus  kunstreich  In 
Speckstein  geschnlltnes  Hochrelief,  darstellend  die  Gebart  des  Täufers. 
Die  Wöchnerin  Elisabeth  Hegt  In  Ihrem  stattlichen  Bette,  das  die  Mitte  des  Raumes 
einnimmt ;  zur  Linken  (vom  Standpunkte  des  Beschauers  genommen )  steht  eine  Frau, 
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welche  ihr  Sappe  reicht,  and  zar  Rechten  ein  Mann  im  Gespräche  mit  ihr,  der  an 
den  Fingern  wol  die  Jahre  ihres  Alters  abzuzählen  scheint.  Dieser  Theil  der  Darstel- 
lung bildet  den  Hintergrund  und  ist  sehr  flach  gehalten.  Vorn  sitzt  der  alte  Zacharias 
mit  einer  Tafel  in  der  Hand,  um  zu  schreiben,  indem  eine  Frau  mit  dem  neu  gebor- 
nen  Kinde  zu  Ihm  tritt  und  zu  fragen  scheint,  welchen  Namen  es  erhalten  solle.  Am 
Rande  rechts  hinter  dem  alten  würdigen  Vater  steht  ein  Greis  mit  einem  über  Kopf 
geworfnen  Gewände  und  sieht  ihm  aufmerksam  zu ;  ein  juoger  Mann  neben  ihm 
scheint  dagegen  zu  lachen.  Diese  Figuren  sind  sehr  hoch  gehalten  und  erscheinen 
fast  freistehend,  sowie  auch  ein  links  liegendes  Bologneserbündchen  und  daneben 
etliche  Bücher  und  ein  Täflein  mit  Dürers  Künsllerzeichen  und  dem  Datum  1510. 
Dies  wie  ein  Gemälde  behandelte  Relief  ist  von  bewundernswürdiger  Ins  Kleinste  ge- 
hender Vollendung  und  die  Köpfe  sind  von  einer  Wahrheit  und  einem  Ausdrucke,  wie 
man  es  nur  vom  Talente  des  Dürer  erwarten  kann.  Es  hat  7l/a  Zoll  Höhe  bei  5y.  Zoll 
Breite  (nach  englischem  Maas).  —  2)  Ein  Hochrelief  mit  der  Predigt  des 
Täufers  von  ganz  ähnlicher  Arbeit  und  derselben  Grösse,  wol  ein  Gegenstück  des 
Ebenbeschriebenen,  im  Museum  zu  Braunschwelg.  Der  predigende  Johannes 
steht  links  auf  einem  Felsen  ;  vor  ihm  sitzt  eine  Frau  mit  einem  vor  ihm  stehenden 
Kinde,  rechts  ein  geharnischter  Mann  mit  hohem  Federbusche.  Diese  beiden  Figuren 
sind  sehr  hervortretend,  so  auch  In  der  Mitte  eine  Mutter,  welche  ihr  Kind  stillt.  Im 
Hintergrunde  mehre  sehr  schöne  Köpfe,  die,  wie  auch  die  Landschaft,  sehr  flach 
gehalten  sind.  —  3)  Aus  Buchs  geschnitzte  Rundfigur  einer  IN  (Irnberg  er  in 
im  gräflichen  Museum  zu  Schloss  Breitensee  in  InterÖsterreich. 

1510.  Der  Bischofstuhl  im  Dome  zu  Ha  Iber  Stadt,  mit  einem  erzenen  Adler, 
der  aus  Vlschers  Werkstatt  herrühren  soll.  —  Die  Kirchenstüble  in  der  Kapelle  zu 
Kiderich,  beschallt  \on  Eberhard  Sallkener  aus  Abensperg. 

1511.  Ungemein  leicht  und  gelstreich  gearbeitete  Medaille  mit  dem  Bildnisse 
Hermann  Vlschers  des  Jü. 

1511  — 17.  Der  ehemalige  Hauptaltar  der  Pfarrkirche  zu  D  a  n  z  I  g  mit  Scbnif  z- 
werken  und  Gemälden  von  Meister  Michael  aus  Augsburg.  Dies  jetzt  nur  ver- 
stümmelt vorhandene  Prachtwerk  verräth  In  Schnitzerei  und  Malerei  einen  gewand- 
ten Meister  in  der  Art  der  Kunstausübung,  wie  sie  damals  in  Nürnberg  und  Augsburg 
unter  Dürer  und  Burgkmair  gehandhabt  wurde.  Dass  aber  Meister  Michael  nur  eine 
beschränkte  Erfindungsgabe  hatte,  ergibt  sich  hier  aus  der  häutigen  Benutzung  Dü- 
rerscher Compositlonen. 

151 1  —25.  Das  tüchtig  gearbeitete  Weihbrolgehätis  in  der  llauptkliche  zu  Nörd- 
11  n  gen,  im  Architektonischen  von  Sie  ff  an  Weyrer,  im  Bildnerischen  von  Ul- 
rich Kreitz. 

1512.  Die  Chorslühle  in  der  Kirche  zu  Geissllngen,  geschnitzt  vom  jüngero 
SUrlin. 

1512  — 18.  In  diese  Zeit  fällt  der  nicht  unverdienstllche,  aber  eine  schon  stum- 
pfere Technik  zeigende  Taufstein  der  Kirche  zu  M  a  g  s  I  a  1 1 ,  in  welchem  einst  Kep- 
ler getauft  wurde.  In  sieben  Seilen  sieht  man  die  sieben  Sakramente,  in  der  achten 
das  würtembergische  Wappen. 

1513  wurden  zwei  Hauptwerke  deutscher  Bildhauerkunst  vollendet:  das  1*97 
begonnene  Grabdenkmal  Kaiser  Friedrichs  III.  im  Wiener  SlefTansmünster  (von  M- 
klas  Lerch  aus  Strassburg)  und  das  U99  angefangene  Grabdenkmal  Kaiser  Hein- 
reichs II.  im  Bamberger  Dome  (von  Kfemenschneider  aus  Osterode). 

1513.  Die  eherne  Gedächlnisstafel  des  h'lrehenprobstes  Anton  liress  in  der  Lo- 
renzkirche zu  Nü  rn  berg.  Sie  ist  aus  der  Vischerschen  Werkstatt  hervorgegangen 
und  zeigt  den  Verewigten  knieend  im  Gebete  vor  einem  Kristkreuze.  Dies  theil  weis 
vortreffliche,  thcilwels  minder  gute  Werk  zeigt  deutlich  italischen  Einfluss  und  wird 
wol  mit  auf  Hermann  Vlschers  des  Jü.  Rechnung  kommen.  Ein  Monogramm  ist  daran 
nicht  zu  finden.  —  Die  fünf  Flachbilder  aus  dem  Marienleben  am  Chörlein  (Erker) 
des  Sebald  er  Pfarrhofes.  Abgeb.  auf  PL  17  des  „Altdeutschen  Musterbuchs.14 
—  Schön  geschnitztes  Holzläfleln  von  Albrec hl  Dürer,  die  Himmelskönigin  dar- 
stellend, In  der  Bolsseree'schen  Samml.  zu  München.  (Abgebildet  im  Art.  Dürer, 
B.  HL  S.  185.)  —  Lebensgross  in  Holz  geschnitzte  und  bemalte  Figur  des  hell.  Alexius 
von  nicht  schlechter  Arbeit  hinter  einem  Thorflügel  des  Schlosses  Erbach  in  Ober- 
schwaben. Dieselbe  Ist  laut  Beiscfarift  von  M.  B.  Löscher. 

1513  —  35.  In  diesem  Zeiträume  gössen  die  aus  Mühleu  bei  Innsbruck  gebürtigen 
Bildglesser  Stefran.  Melchior  und  Bernhard  Godl  einen  Theil  der  Browe- 
statuen,  welche  den  Marmorsarg  Kaiser  Maxens  im  Dome  zu  Innsbruck  umgeben. 

1514  führte  Adolf  Dow  her  zu  Augsburg  eine  Scbnitztafel  für  einen  Altar  der 
daslgen  Ulrlchskircbe  aus. 
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1514.  Schöner  Grabstein  des  Erzbischofs  Urlel  v.  Gemmingen  im  Dome  zu 
Mainz.—  Epitaf  der  Herzogin  Anna  von  Holstein  in  der  Kirche  zu  Bordes- 
bolm,  angeblich  ein  Gusswerk  aus  Vischers  Werkstatt.  —  Erzene  Denktafeln  der 
Domherren  Leonhard  v.  EglofTslein,  Jakob  v.  HUssenbach  und  Georg  v.  Schaumberg 
in  der  Domsepultur  zu  Bamberg.  —  Erzenes  Grabdenkmal  des  Bischofs  Thilo  von 
Trotha  im  Dome  zu  Merseburg.  —  In  Speckstein  geschnittnes  Medaillon  von  Dü- 
rer, das  Pronlblldnias  eines  mit  Stulpkappe  bedeckten  Mannes,  in  der  Kunslkammer 
zu  Berlin. 

1514 — 26.  Dieser  Zeit  entstammt  die  Kanzel  im  Dome  zu  Merseburg. 

1515.  Die  schöne  Grabplatte  des  Domdechanten  Georg  von  Stibar  in  der  Domse- 
pultur zu  Bamberg,  bezeichnet  mit  //.  h\  und  einem  Krebse,  also  ein  Gussmerk 
des  Bamberger  ErzkOustlers  Hans  Hrebs.  —  Ein  Allarschrein  mit  Schnllzwerken  und 
Gemälden,  welcher  der  „Kalkarer  Schule"  anzugehören  scheint,  In  der  Reioholds- 
kapelle  zu  D a  n  z  ig.  Sein  Innres  zeigt  ein  vergoldetes  Schnllzwerk  von  zehn  Tafeln 
mit  Darstellungen  aus  dem  Marienleben  und  mit  vier  stehenden  Sibyllen.  Das  Ganze 
krönt  die  fast  lebensgrosse,  in  einem  Tabernakel  stehende  Figur  des  heil.  Reinbold, 
welcher  in  der  Linken  einen  Speer  trägt  und  mit  der  Rechten  ein  Schwert  mit  dem 
Haupte  des  überwundenen  Königs  Karlmann  hält.  Die  Schnitzarbeit  Ist  sehr  schön  in 
der  niederdeutschen  Weise.  Die  Köpfe  der  etwas  kurzen  Figuren  sind  höchst  aus- 
drucksvoll, die  Gewänder  von  einfachem  Fallenwurfe.  —  Die  bemallen  hölzernen 
Standbilder  des  kolossalen  Kristof,  des  Apostels  Jakobus,  des  Drachenerlegers  Georg 
und  darunter  die  der  Könige  Reinhold  und  Sigismund  in  der  Halle  des  Danziger 
Artushofes. —  Das  Bild  der  heil.  Anna  hinter  dem  Rathbause  zu  Freiberg  Im 
Erzgebirge.  —  Chorgestühl  mit  schönem  Rosettenscbmuck  in  der  Klarenkirche  (jetzi- 
gen Maulhhalle)  zu  Nürnberg.  Dies  Gestühl  hat  die  Aebtissin  Caritas  Pirkhelmer 
schnitzen  lassen.  —  Grabstatue  des  Canonicus  Lutern  in  der  Stiftskirche  zu  Ober- 
wesel aus  Stein  gearbeitet,  sehr  lebensvoll. —  Silberne  Monstranz  zuPrigglltz 
in  Niederösterreich,  ein  Meisterstück  der  Goldschmiedekunst.  —  Zierlicher  Bielbrun- 
nen im  österr.  Marktnecken  S  t.  W  o  1  f  g  a  n  g  (Im  Traunkreise). 

1515  —  21.  Das  reiche  geschnitzte  Altarwerk  mit  derPassion  im 
Dome  zu  Schleswig.  Dieses  grosse  Meislerstück  ist  der  Gipfel  der  mittelalter- 
lichen PlasUk  diesseits  der  Alpen  und  übertrifft  an  Reich  i  Ii  um  der  Erfindung,  an  Fülle 
des  Lebens,  was  Peter  Vlscher  und  Adam  Kraft  in  Erz  und  Stein  geleistet  haben.  Eine 
Beschreibung  dieses  Allars  würde  ermüden,  ohne  einen  Schimmer  von  dem  zu  geben, 
woran  das  Auge  sich  nicht  satt  sehen  kann.  Die  Schönheit  der  Figuren,  wovon  die 
vordem  ganz  hervortreten  und  die  hintern  Uautreiief  sind,  die  Zartheit  der  Orna- 
mente, welche  sich  um  jede  Abiheilung  ranken,  das  schöne  Ebenmaas  alles  Einzel- 
nen zum  Ganzen,  die  Mannichfalligkeit  und  der  Reicblhum  ohne  Verwirrung,  ohne 
Ueberladung,  zeugt  von  Fantasie  und  gleich  starker  Besonnenheit,  die  man  künst- 
lerische Weisheit  nennen  könnte.  So  vortrefflich  Alles  an  diesem  Meisterwerke  ist, 
so  bot  doch  ein  und  der  andre  Gegenstand  dem  Meisler  besondere  Gelegenheit  dar, 
seinen  Sinn  für  Schönheit  der  Formen  darzulegen.  Als  Beispiel  davon  kann  der  rö- 
mische Söldner  angeführt  werden,  der  uns  den  Rücken  zuwendet  und  vor  dem  h ari- 
de waschen  den  Pilatus  steht.  Die  Geisslung  sogar  wusste  der  Künstler  so  edel  darzu- 
stellen, dass  selbst  in  dem  Widrigen  der  Handlung  die  Schönheit  der  Gestalt ng  nicht 
unterging.  Kristus,  der  sich  aus  dem  Grabe  erhebt,  zwischen  den  schlafenden  W äch- 
tern, hat  etwas  Mysteriöses,  Ehrftirchtelnflössendes,  und  Kristus  am  Kreuze  erscheint 
als  Sieger  Uber  Schmerz  und  Tod.  Die  jeder  individuell  entfalteten  gesunden  Men- 
schengestalt zugrundliegende  eingeborene  hohe  Schönheit,  die  weder  das  missver- 
standene, die  Natur  verleugnende,  alles  Karaklerfstischc  verlöschende  Kunstideal; 
noch  jene  niedere  Natürlichkeit  ist,  welche  das  Speclflsche  an  jedem  Einzelnen  noch 
karikirt  hervorhebt,  stellte  der  grosse  Künstler  in  dem  von  der  Sünde  erlösten  Men- 
schenpaare auf  das  Vollkommenste  vor  Augen.  —  Die  Proporlionen  verhalten  sich  im 
Durchschnitte  zu  sieben  Kopflängen.  Die  Gewandung  ist  lief  gefaltet,  meist  fliessend 
und  selbst,  wo  sie  in  den  Gelenken  scharf  gebrochen  ist,  doch  nicht  geknittert.  Die 
Juden  sind  sämitiUicb  orientalisch  gekleidet,  dahingegen  haben  die  Jünger,  Freunde 
und  Angehörigen  des  Heilands  idealische  Tracht  und  weilgefaltete  Gewänder.  Die 
Römer  tragen  knappanliegende  kurze  Westen  mit  Bauschärmeln  und  enge  Beinklei- 
der, aber  keine  aufgeschlitzte  Acrmei  noch  dergleichen  Beinkleider,  wie  solche  Im 
Anfang  des  16.  Jahrh.  Mode  waren,  aber  auch  keine  Schuhe  mit  spitzen  Schnäbeln, 
welche  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrb.  getragen  wurden,  so  dass  sich  aus  der  Klei- 
dung nicht  die  Zeit  der  Entstehung  dieses  Kunstwerks  bestimmen  Iässt.  —  Welcher 
hohe  Werth  auf  diese  Schnitzarbeit  von  jeher  gelegt  wurde,  geht  daraus  hervor,  dass 
das  Holz  kelnenAnslrich  bekam.  —  Folgende  kurze  Angabe  möge  dienen,  sich 
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einen  Begriff  von  der  Grösse  der  Arbelt  zu  machen.  Dieses  Sehn  Hz  werk  Ist  47  Fuss 
hoch  und  23  Fuss  breit.  Ausser  unzähligen  kleinern  und  grössern  Figuren,  unter 
welchen  das  Madonnenbiid  beinahe  Leben  sgrösse  hat,  sind  in  22  Abtheilungen,  in 
meistens  freistehenden  Gestalten,  folgende  Gegenstände  dargestellt :  Zuoberst  Kri- 
stus  am  Kreuz  und  darunter  Kristus  als  Weltrichter.  Die  Himmelfahrt  Krlstl.  Adam 
und  Eva.  Die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes.  Die  Gefangennehmung  Kristi.  Kristus 
vor  Haifas.  Die  Geisselung.  Die  Abnahme  vom  Kreuz.  Maria  und  der  Freunde  Kristi 
Trauer  am  Grabe.  Grablegung.  Dornenkrönung.  Verspottung.  Kristus  vor  Pilatus. 
Kristi  Höllenfahrt.  Auferstehung.  Unglaube  des  Thomas.  Abraham,  welchem  Melchl- 
sedeck  mit  Brot  und  Wein  entgegenkommt.  Das  Abendmahl.  Das  Liebemahl  der  er- 
sten Kristen.  Die  Feier  des  Osterlammes.  Immltten  des  Altares  als  grösste  Gruppe 
die  Kreuzigung.  Man  will  wissen,  dass  in  der  Gruppe  Abraham  und  Meichisedeck  der 
Statthalter  von  Schleswig,  Johann  Rantzau,  und  der  Abt  Albert  zu  Kloster  Bordes» 
höhn  dargestellt  seien.  Im  Gefolge  des  Abraham  will  man  den  Künstler  und  seine  Ge- 
sellen sehen.  Am  Fusse  des  Altars  steht  die  Inschrift:  Opus  hoc  insigne  confechtm 
est  an  ho  incarnationis  domtni\h'l  \  adDei  honorem.  Die  Buchstaben  haben  eine  weit 
altere  (verzierte)  Form,  als  im  ersten  Viertel  des  16.  Jahrb.  üblich  war,  denn  zu  In- 
schriften bediente  man  sich  um  1521  der  grossen  lateinischen  oder  solcher  Buchsta- 
ben, welche  denen  in  gedruckten  deutschen  Büchern  Ähnlich  waren.  (Unter  den  von 
Kristian  August  Böhndel  1833  herausgegebnen  Lithografien ,  welche  diesen  Altar 
und  einzelne  Thelle  desselben  wiedergeben,  befindet  sich  auch  eine  Abzeichnung 
dieser  Inschrift.)  Ursprünglich  war  das  grosse  Meisterwerk  in  der  Klosterkirche 
zu  Bordeshoim  aufgestellt,  von  wo  es  am  28.  Januar  1666  nach  Schleswig  ge- 
bracht wurde.  Leider  schwelgt  die  Inschrift  Uber  den  Mel  ster  dieses  erstaunens- 
würdigen Werkes.  Zum  Glück  erfahren  wir  aus  den  Monumentis  inedltis  rerum  ger- 
manicarum,  dass  der  Künstler  H an s  Brüggemann  aus  Husum  geheissen  und 
mit  seinen  Gesellen  sieben  Jahre  an  diesem  Altare  gearbeitet  habe.  Ferner  hat 
derselbe  Meister  einen  Altar  für  Se gebe rg  (Siegesberg),  ein  schönes  Sakrament- 
häuslein für  Husum  und  mit  seinem  Gehilfen  (dessen  Name  aber  nicht  genannt  wird) 
den  Altar  für  Brügge  und  Neukloster  geschaffen.  Vergl.  Florllto  in  dessen 
„Gesch.  der  zeichn.  Künste  In  Deutschland.44  Der  Name  Brüggemann  deutet  auf 
Brügge  in  den  Niederlanden  hin,  und  vielleicht  bildete  sich  dort  der  Künstler  aus,  so 
dass  sein  Familienname  dadurch  vergessen  wurde.  Vielleicht  war  er  aber  auch  aus 
Brügge  und  erhielt  zu  Husum  das  Bürgerrecht.  Die  ausserordentliche  Bedeutung  de« 
Meisters  fordert  zur  Nachforschung  auf,  wann  und  wo  er  geboren  und  wer  sein  Leh- 
rer gewesen.  Im  Werke  selbst  (Inden  sich  Merkmale  genug  zu  der  Folgerung,  dass 
Brüggemann  seine  künstlerische  Bildung  in  den  Niederlanden  empfangen. 

Ausserdem  bewahrt  der  Schleswiger  Dom  einen  grossen  in  Holz  geschnitzten 
Kri  stof,  den  man  in  Erwägung  der  sehr  schwierigen  Ausschnitzung  einer  so  gros- 
sen Gestalt  sehr  bewundern  mnss,  denn  selbst  bei  dem  kolossalen  Maase  hat  er  nicht« 
Schwerfälliges  oder  Ungeschicktes.  Wer  weiss,  ob  er  nicht  auch  von  dem  Meister 
abstammt,  der  jenen  Altar  für  die  Bordesholmer  Kirche  schnitzte. 

1515  -47.  In  diese  Zeit  fällt  die  goldschmiedliche  Arbelt  am  kurfürstlichen 
Schwerte  im  Domschatze  zu  Kol  n.  Griff  und  Scheide  desselben,  letztre  mit  durch- 
brochenem Laubgeflechte  auf  rothsammetnem  Grunde,  sind  ein  Meisterwerk  stv Ige- 
mässer  Behandlung. 

1516.  Denkmal  Johanns  von  Tritthelm,  des  berühmten  Geschichtfor- 
schers, im  Neumünster  zu  Würz  bürg,  ein  grossartig  behandeltes  Flachbildwerk 
von  Tilm.  Riemenschneider.  —  Geschnitztes  Holztäflein  von  Dürers  Hand  Im 
Besitze  Bolsseree's  zu  München.  Die  Darstellung  zeigt  dieselbe  Madonna,  welche 
der  Meister  im  nämlichen  Jahre  in  Kupfer  gestochen  bat. 

1517.  Metallene  Denkplatte  für  den  Domherrn  Wilhelm  Schenk  von  Limburg  In 
der  Dorasepultur  zu  Bamberg.  —  Gestühlwerk  im  Chore  der  Stiftskirche  zu  Her- 
renberg in  Schwaben,  geschultzt  von  Heinrich  Schickhart  dem  Aeltern,  der 
aus  Singen  gebürtig  und  Bürger  zu  Herrenberg  war. 

1518.  Der  vier  Fnss  hohe,  achteckige,  In  reicher  Spitzbogen-Architektur  die 
tüchtig  gearbeiteten  Brustdilder  von  Moses,  Josef,  Josua,  Jonas,  Jeremias,  Jesajas, 
Salomo  und  David  enthaltende  Taufstein  der  Kirche  zu  Urach.  Auf  dem  Rande 
steht:  Anno  Virginti  Partus  1518  pridie  Halen  das  Majas  per  me  Christophorum 
Slatovarium  Clvem  Uracensem.  Wol  von  demselben  Meister  Ist  die  Interessante 
Kanzel  daselbst,  welche  In  fünf  Nischen  die  vier  Kirchenväter  und  den* Kanzler 
Gerson  und  an  den  die  Nischen  trennenden  Pfeilern  zwei  Bischöfe,  einen  Papst  und 
einen  Mönch  auf  Konsolen  mit  den  Bvangeilstensym holen  aufweist. 

1518.  Der  berühmte  englische  Grnss  von  Veit  Stoss  in  der  Lorenzkirche 
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zu  Nürnberg.   Dies  bemalte  Schnitzwerk  hat  folgende  Anordnung :  die  betende 

Maria  und  der  verkündende  Engel  sind  freistehende  Uberlebensgros.se  Rundbilder, 
die  ein  ebenfalls  frei  herausgeschnltzter  Rosenkranz  rahmenartig  umspannt;  Uber 
dem  Kranze  Gottvater  mit  Krone  und  Zepter,  segnend,  zwischen  zwei  Engeln ;  unter 
dem  Kranze  die  Schlange  der  Eva  mit  dem  Apfel,  welche  (als  Bild  der  Erbsünde) 
durch  das  Ave  besiegt  wird,  womit  der  Engel  der  Verküodung  die  Maria  begrüsst. 
Am  Kranze  selbst  die  sieben  Freuden  Marlens  in  ebensovlelen  runden  Flachbildern, 
welche  zu  dem  Schönsten  gehören,  was  von  Veit  Stoss  bekannt  ist.  Heizend  ist  die 
fromme  Anrenth  und  zarte  Weiblichkeit  der  Marie,  wie  Uberhaupt  der  weiblichen 
Figuren  dieses  Bildners ;  dagegen  Ist  nicht  zu  verkennen,  dass  im  Engelsgrnsse,  nicht 
In  den  Flachbildern,  sich  schon  eine  gewisse  Angewöhnung  der  Behandlung  darthut, 
die  in  den  ziemlich  gleichmassig  geschwungenen  Linien  der  Köpre,  namentlich  aber 
in  den  übermassig  gebroehnen  Falten  der  Gewandungen  unangenehm  auffällt,  wah- 
rend Stossens  frühere  Schnitzereien,  dieser  Manier  gegenüber,  einen  wirklich  reinen 
schonen  Styl  haben.  Besteller  dieses  ausgezeichneten  Kunstwerkes  war  Anton  Tucher, 
der  dafür  die  Summe  von  59.1  Gulden  gezahlt  hat.  Abgebildet  findet  man  es  Im  /Vf/wi- 
herger  Gedenkbueh  von  J.  G.  //  <>(ü,  auf  Tafel  52.  Die  Freudenbilder  In  den  Runden 
des  Rosenkranzes  stimmen  merkwürdig  Uberein  mit  einem  höchst  edeln  Schnltzbilde 
der  „Marlenkrönung44,  welches  in  der  Kaiserkapelle  der  Nürnberger  Burg  aufge- 
hängt Ist.  Ware  dies  Krönungsbild,  das  offenbar  die  Nachbildung  eines  Schongauer- 
schen  Kupferstichs  Ist,  ebenso  sicher  von  V.  Sloss  wie  besagte  I  reiidenbilder,  so  läge 
einer  der  bedeutendsten  Einflüsse  auf  die  Kunst  des  deulschpolnischcn  Schnltzmel- 
sters  ganz  offen  zu  Tage.  (Vergl.  Rettbergs  Nürnh.  ffr.  S.  116.) 

1518.  Chorstühle  der  Dionysiuskirche  zu  Esslingen.  —  Geschnitztes  Altarbild 
aus  dems.  Jahre  in  der  Domkirche  zu  Brandenburg.  Die  Figuren  sind  etwas  unter 
Lebensgrosse,  stark  vergoldet  und  bemalt.  Dies  ist  eins  «1er  erträglichem  Werke  der 
mittelalterlichen  Bildkunst  jener  Gegend,  wo  die  ßildschnilzerel  und  Bildhauerei  nicht 
eben  geblüht  hat.  Die  vor  dem  16.  Jahrb.  in  Berlin  und  Brandenburg  verfertigten 
Bildwerke  sind  zum  Davonlaufen:  die  Werke  des  16.  Jahrb.  daselbst  schliessen  sich 
zwar  hinsichtlich  Ihres  Kunstwerthes  noch  hart  den  vorigen  an,  sind  aber  minder 
roh  und  zeigen  doch  Spuren  von  mehr  technischer  Fertigkeit  und  einem  Fortschrel- 
ten zur  Kunst  |  so  finden  wir  namentlich  in  jenem  Brandenburger  Schnitzwerke  die 
Flgurenverh.lltnisse  besser  beobachtet,  die  Gewänder  schon  mehr  stylisirl  und  die 
eckigen  Faltenbrüche  vermieden. 

1518.  Münze  des  Kaisers  Max.  Vorderselte  mit  dem  Brustbilde  des  Kaisers  Im 
Harnisch.  In  der  Linken  hält  er  das  Zepter,  in  der  Rechten  das  Schwert.  Rückseite 
mit  dem  sitzenden  Kaiser,  vor  welchem  Franz  v.  Sickingen  kniet  und  die  In  Bei- 
schrift gegebnen  Worte  spricht :  armis  Mercurlum  sl  non  prueponas,  maxime  Cae- 
sar, semper  eris  Victor  faustaque  regna  tenens. 

1518  —  21.  Denkmal  des  gelehrten  Bischofs  und  ausgezeichneten  Staatsmannes 
Georg  Schenk  von  Limburg  Im  Peterschore  des  Domes  zu  Bamberg.  Es  Ist 
aus  verschiednen  Marmorarten  gefertigt  und  ein  sehr  fleisslges  Werk  des  geschickten 
Eiehstädter  Bildhauers  Loy  Hering.  Der  Fürstbischof  starb  1522,  fast  dem  selbst- 
bestellten, 1521  aufgestellten  Grabmale  zulieb. 

1519.  Marmorne  Relleftafel  Uber  dem  Grabe  der  Margaretha  von  Eitz  in 
der  Karmeliterkirche  zu  Boppard,  ein  Kunstwerk  des  Loy  Herl  ng  ans  Eichstadt. 
—  Zwei  merkwürdige  Wandbilder  aus  Stein  im  zierlichen  Kreuzgange  zu  K  loste  r- 
neubnrg.  —  Schnitzwerke  des  Dominikaners  Urban  Sc  Ii  u  mann  in  der  Nlkolal- 
klrche  zu  Röbel  Im  Mecklenburgischen.  Vergl.  den  Jahresbericht  des  Vereins  für 
Mecklenburg.  Gesch.  VIII.  110. 

1519 — 20.  Im  Dome  zu  Würzburg  das  in  Salzburger  Marmor  ausgeführte 
Denkmal  des  Bischors  Lorenz  von  Bibra,  Werk  Tllm.  Riemenschneiders,  in 
der  Arbeit  dem  unter  1495  erwähnten  Denkmale  des  Fürstbischofs  Rudolf  gleichend. 
Nur  hat  der  Meister,  der  sonst  in  Allem  am  Germanischen  festhielt,  hier  ausnahms- 
weise in  der  architektonischen  Einfassung  wie  in  den  übrigen  Nebensachen  das  Go~ 
thische  mit  der  Renaissance  vertauscht.  (Der  Bischof  starb  1521,  also  Im  Jahre  nach 
der  Aufstellung  des  selbstbestellten  Grabmals,  wie  der  Fall  ähnlich  beim  gleichzeiti- 
gen Bamberger  Bischof  Georg  eintrat.) 

Im  1520  blühte  Georg  Sesslschrelber  als  Former  und  Biidgiesser  zu  Müh- 
len in  Tirol.  Von  Ihm  die  ersten  Statuen  am  Maxgrabe  zu  Innsbruck. 

Im  J.  1520  starben  die  Niirnbergischen  Künstler  Hieronymus  Gä rtn er  (nam- 
haft durch  Klelnschnltzelelen  In  Holz)  undSebastlanLlndenast  (namhaft  durch 
getriebene  Arbelten  ans  Kupfer). 

1320  goss  zu  Nürnberg  Meister  Hans  v.  Köln,  der  sich  eine  Zeltlang  neben  der 
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Giesserfamilie  Vischer  behauptete,  das  schöne  Baptisterium  der  Marienk.  zu  S  a  1  z- 
wedel.  1522  lieferte  er  das  kunstreiche  Gitter  um  dasselbe. 

1520.  Die  hundert  Reliefs  an  der  EmporenbrüstUDg  in  der  Annenkirche  zu  An- 
Daberg,  von  den  Steinmetzen  Theophilus  Ehrenfried,  Jakob  Hellwlg 
und  Franz  v.  Magdeburg  gearbeitet  und  1522  — 24  durch  Hans  von  Kalbe  und 
Balthasar  Müiler  fein  bemalt  und  vergoldet.  Vergl.  den  Art.  Mtdeutsche  Kunst,  B.  I. 
S.  317.  —  Fünf  Bildwerke  an  der  Kanzel  ders.  Kirche,  das  Krislklnd  auf  Annens 
Schoose,  wie  es  zu  Marien  zurückverlangt,  und  die  vier  Kirchenväter.  Unten  das 
sehr  hübsche,  die  Anna  mit  der  Jesusmutter  enthallende  Wappen  der  Bergstadt, 
welches  von  zwei  Bergknappen  gehalten  wird  und  unten  zwei  gekreuzte  Hämmer  hat. 
—  Steinernes  Grabmal  für  Georg  von  Schaumberg  in  der  Kapeile  der  Babenburg 
bei  Bamberg.  Dies  Denkmal  entstand  bei  Lebzeiten  des  Genannten,  der  erst  im  J.  1527 
verstarb.  —  Guterhallner  Flügelaltar  aus  Kuffern  im  Antiquarium  des  österr.  Stiftes 
Herzogenburg.  In  der  Milte  rund  geschnitzt  die  von  St.  iNiklas  und  St.  Paulus 
umstandene  Barbara.  Die  Innern  Flügel  stellen  in  Holzbasrelief  die  Katharinenge- 
schichte dar.  Die  Aussenseite  der  Flügel  fehlt.  Am  Piedestal  hallen  zwei  Engel  das 
Schweisstuch. 

1520  —  30.  In  diese  Zeil  vielleicht  gehört  das  in  der  Berliner  Kunslkammer  auf- 
bewahrte Bildnissmedaillon  von  sehr  vorzüglichem  Kunslwerthe,  welches  die 
Umschrift  führt:  Sophia  Orteis  iers  alters  ist  28.  Der  Kopf  ist  mit  einer  Haube  be- 
deckt; das  Gesicht  im  Profll  und  den  Zügen  der  Nürnberger  Frauen  entsprechend, 
wie  sie  z.  B.  Dürer  liebt.  Den  Körper  siebt  man  zur  Hälfte  von  vorn,  die  Hände  unter 
der  Brust  zusammengelegt.  Das  Relief  ist  ungemein  zart  und  dabei  ist  das  Zurück- 
weichen der  entferntem  Thelle  höchst  meisterlich  beobachtet.  Die  Hallung  äusserst 
edel  gemessen,  die  Bewegung  aufs  Zarteste  empfunden,  die  ganze  Ausführung  der 
Halbfigur  überaus  reizend. 

1521 .  Bronzenes  Epitaf  der  Margaret  haTucherin,  sonst  in  der  sogen, 
alten  Pfarre  zu  Regensburg,  jetzt  im  Dome  daselbst.  Dies  Erzwerk  mit  Peter 
VI  schers  Monogramme  stellt  Im  Relief  den  Abschied  des  Heilands  von  seiner  Mutter 
vor.  Der  Geist  des  grossen  Giesskünstlers  leuchtet  hier  mehr  aus  der  schönen  Zu- 
sammenstellung als  aus  der  Durchführung  hervor,  welche  durch  zu  starkes  Ciseliren 
ein  etwas  hartes  und  handwerkliches  Ansehn  erhalten  hat.  —  Gcdächtnisstafel  . 
des  Domherrn  Henning  Göden  im  Dome  zu  Erfurt,  ebenfalls  ein  Erzwerk 
P.  Vi  schers.  Es  enthält  die  „Marienkrönung"  in  fast  durchweg  höchst  vollendeter 
Arbeit,  in  welcher  sich  der  germanische  Formensinn  aufs  Grossarligsle  nach  dem 
Maasstabe  der  Antike  entwickelt  zeigt.  Wiederholt  findet  man  dies  vortreffliche  Bild- 
werk auf  einer  Denktafel  in  der  Schlosskfrche  zu  Wittenberg.  —  Bronzene  Grab- 
platte mit  den  ei  n gravi  rten  Gestallen  des  Bürgermeisters  Tidemann  Berk  und 
seiner  Gemahlin  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck.  Beide  Gestallen  höchst  einfach. 
Die  Umrisse  sind  sehr  stark  gehalten  und  merkwürdigerweise  ist  zugleich  eine  schraf- 
flrte  Sahattirung  zur  Modellirung  der  Gestalten  angewandt,  welches  Verfahren  übri- 
gens bei  gravirten  Bronzeplalten  dieser  späteren  Zeit  nicht  ohne  Beispiel  ist,  wie  sich 

z.  B.  eine  andre  der  Art  im  Naumburger  Dome  vorfindet.  Buntes  Teppichornament 
und  Wappen  mit  reichen  Zierden  füllen  den  Grund  hinter  und  über  den  Gestalten  aus. 
Die  Piatie  hat  eine  breite  Einfassung,  auf  der  sich  In  geschwungenen  Linien  ein  Band 
mit  der  Inschrift  herumzieht.  Zwischen  den  Schattirungen  des  Bandes  bilden  sich 
kleine  Felder,  in  denen  besondere  Darstellungen  kleineren  Maasstabes  enthalten 
sind,  die  verschiedenen  Momente  des  menschlichen  Daseins  von  der  Geburt  bis  zum 
Tode,  in  naiver  Gemüthlichkeit  aufgefasst  und  durch  Spruchbänder  mit  Reimver»cn 
erläutert.  Hledurch  erhält  die  ganze  Platte  einen  sehr  eigentümlichen  und  reichen 
Karakler.  Ihr  unterer  Thell,  etwa  von  den  Knien  der  Hauptfiguren  abwärts,  Ist  leider 
abhanden  gekommen.  (Abbild,  dieser  Erzplalte  s.  im  1 .  Hefte  der  vom  Maler  Milde 
gezeichneten  „Denkmäler  bildender  Kunst  in  Lübeck.") 

1521.  Gute  Schnitzaltäre  der  Rergknappschafl  und  des  Münzgewerkes  in  der  An- 
nenkirche zu  Annaberg  In  Sachsen.  Beide  enthalten  Darstellungen  aus  der  Marien- 
sage, Bildwerke  mit  felnbenialten  Gesichtern  und  goldnen  Gewändern.  Sehr  zierlich 
Ist  die  Hauptvorstellung  der  von  Engeln  verehrten  Marie  am  Münzgewerk-Altare.  — 
Herrlicher  Fiügelallar  In  der  Sladlkirche  zu  Eggen  bürg  im  Erz  Ii.  Oesterreich,  mit 
Momenten  aus  der  Lebensgeschichte  der  heil.  Elisabeth.  Das  Miltelstück,  Elisabeth 
von  zwei  Heiligen  umgeben,  und  über  denselben  die  Krönung  Mariens,  sind  herrlich 
in  Holz  geschnitzt;  die  Flügel  trefflich  gemalt.  —  Das  vortrefflich  in  Holz  gearbeitete 
Ebenbild  des  Fysikers  und  Mathematikers  Georg  Tannstettcr  und  seines  Söhnchens 
Krisllan  im  Stifte  Melk  (in  einem  mit  der  obern  Bibliothek  verbundenen  Gange  da- 
•elbsl)  mit  dem  Tannstelterschen  Wappen,  einem  Rade  im  Schilde,  und  mll  einer 
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Umschrift  In  Unzlalbuchstaben.  —  Der  Bildschrein  Im  Chore  des  Münsters  zu  Ulm, 
die  Maria  zwischen  vier  Heiligen  aufweisend.  Schnitzer  dieses  nicht  unbedentenden 
Werks  war  wol  der  in  jener  Zelt  blühende  Ulmer  Meisler  DanlelMouch,  dessen 
Name,  beiläufig  gesagt,  wie  der  eines  Ahnherrn  der  heutigen  Mauchs  klingt.  —  Die 
von  Riemenschneider  in  Lindenbolz  geschnitzte  Marie  mit  dem  Kinde  Inder 
Wall fah riska pelle  auf  dem  Kirchberge  bei  Vol  tac  h  Im  Würzburgischen.  Zwei  En- 
gel hallen  die  Krone  Uber  dem  Haupte  der  auf  der  Mondsichel  stehenden  Himmelskö- 
nigin, während  andre  Engel  sie  auf  verschiednen  Instrumenten  feiern.  In  dem  sie  in 
Ovalform  umgebenden  Kranze  von  rolhen  und  weissen  Rosen  sind  fünf  Runde  von 
etwa  anderthalb  Fuss  im  Durchmesser  angebracht,  welche  In  hocherhobener  Arbeit 
die  Verkündung,  Heimsuchung,  Geburt  und  Kindanbetung  und  den  Marientod  enthal- 
ten. Dies  vielleicht  durch  den  Veit  Stossiscben  Rosenkranz  veranlasste  Werk  Ist  eins 
der  anmuthigsten  des  Würzburger  Meisters. 

1521.  Goldmünze  Ludwigs  II.,  Königs  In  Böhmen,  ähnlich  dem  unter  Wladls- 


1522.  Erzenes  Flachbild  der  Abnahme  Jesu  vom  Kreuz  In  der  Egldlenklrche  zn 
Nürnberg,  ein  schön  angeordnetes,  doch  in  der  Arbeit  minder  vorzügliches  Werk 
aus  der  Vischerschen  Rothgiesserel. 

1523.  Der  prächtige  L e  1 1 o e r  (jetzige  Orgelbübne)  der  Kapltolskirche  zu  Köln, 
Werk  des  Steinmetzen  Roland.  In  Nischen  mit  Baldachinen  biblische  Reliefs, 
Medaillons  mit  Wappen  und  22  Statuetten,  welche  im  Style  den  besten  gleichzeitigen 
Kölner  Gemälden  entsprechen,  jedoch  schon  einzelne  moderne  Anklänge  wahrneh- 
men lassen.  —  Grosses  Hocbblld  der  Kreuztragung  In  einer  Nische  am 
Chore  zu  St.  Stelfan  in  Wien,  Werk  des  Konrad  Vlauen.  —  Vortreffliches  zar- 
tes Welhgeblld  in  Stein,  darstellend  die  Maria  mit  Engeln  nebst  dem  Stifter  des 
Bildwerks,  in  der  Stiftskirche  zu  Oberwesel. 

1523.  In  der  obern  Pfarrkirche  zu  Bamberg  die  Schnilzwerkreste  von  dem 
Veit  Stosslschen  Altare,  welcher  vormals  der  Hochaltar  dieser  Kirche  war. 
Die  Theile  dieses  grossen  Werkes  sind  an  die  Wände  neben  dem  Eingänge  unter  der 
Orgel  versetzt  worden.  Das  mitUere  Schnilzgebilde,  11  Schuh  9  Zoll  hoch,  9  Schuh 
11  Zoll  breit,  stellt  die  Heilandsgeburl  mit  den  anbetenden  Hirten  in  lebensgrossen, 
thells  ganz,  thells  halberhoben  gearbeiteten  Figuren  (ohne  Bemalung)  dar.  Die  in 
vier  Felder  abgethellten  Seitenflügel  enthalten  Scenen  aus  dem  Leben  Jesu  und  der 
Maria  in  halberhobenen  Figuren.  Das  schön  bebandelte  edle  Ganze  Ist  durch  das  bei- 
geschnittene Künstlerzeichen  nebst  Datum  als  Werk  des  Meisters  Stoss  beglaubigt. 

—  Geschnitzter  tabernakelartiger  Kronleuchter  In  der  Marienkirche  zu  Kol- 
berg. Die  Bildwerke  desselben,  namentlich  die  beiden  Hauptfiguren  des  Täufers  und 
der  Maria,  sind  von  schönem  würdigen  Style. 

1523  —  1551  blühte  Heinrich  Godl  als  Kuostglesser  zu  Innsbruck. 
Um  1 524  blühte  zu  Wien  der  tüchtige  Steinmetz  BenedlktKolb. 

1524.  Die  beiden  untern  Reliefreihen  am  Thurme  der  Albrechtsburg  zu  Meissen. 

—  Das  kunstgeschichtlich  wichtige  Grabmal  des  Freiherrn  Wetzhausen  In  der  Deutsch- 
ordenskapelle zu  Wien. 

1 325  ward  zu  A n n a berg  im  sächsischen  Erzgebirge  das  2550  Gulden  kostende 
Hochaltarwerk  vom  Augsburger  Meister  AdolfDowher  aufgestellt.  Die  Bildwerke 
sind  sämmtllch  aus  dem  gelblichen  Solenhofer  Steine  gearbeitet  und  auf  einem  Grunde 
von  röthlichem  Marmor  aufgesetzt.  Vergl.  den  Art.  Altdeutsche  Kunst,  B.  I.  S.  316  f. 

1525.  Das  durch  seine  Bildwerke  bedeutsame  Portal  der  Schlosskirche  zu  Chem- 
nitz. (S.  darüber  den  Stadtartikel.)—  Die  neckischen  Grotesken  des  Killansthurmes 
zu  Hellbronn  am  Neckar.  Vergl.  darüber  das  Stuttgarter  Kunstblatt  1827  (Nr.  80, 
81)  u.  1828  (Nr.  8,  54,  55). 

1525.  An  der  linken  Cborwand  In  der  Stiftskirche  zu  Asc  h  a  f  fen  bu  rg  das 
etwa  sieben  Fuss  hohe  Denkmal  des  Kardinals  und  Mainzer  Erzbiscbofs  Albrecht 
v.  Brandenburg.  Er  Ist  darauf  Im  erzbischöflichen  Ornale  dargestellt.  Ueber  dem 
Unterlhelle  der  Gestalt  eine  Tafel  mit  Namen,  vollständigem  Titel  und  der  Sterbezelt 
des  Kardinals,  und  auf  der  Einfassung  die  verschiedenen  Wappen  desselben.  Unten 
liest  man :  Opus  petrißscher  norimberge  1525.  Das  Werk,  besonders  der  Kopf  AI-  . 
brechts,  zeigt  die  höhere  Kunstfertigkeit  des  allem  Vischer  und  reiht  sich  würdig  an 
seine  übrigen  Erzwerke.  Da  es  vor  dem  Tode  des  Bedenkmallen  entstanden  Ist,  so 
mussten  in  der  Inschrift  die  Data  der  Sterbezelt,  der  Reglerungszeit  und  des  Alters 
beim  Gusse  des  Werks  offengelassen  werden.  Nach  Albrechts  Ableben  wurden  diese 
Angaben  mittels  Meiseis  hinzugefügt.  Dies  Denkmal  bezeichnet  jedoch  nicht  die  Grab- 
stätte Albrechts,  denn  derselbe  Ist  Im  Dome  zu  Mainz  beigesetzt. 

1525.  Schnitzallar  von  Hinrick  Stavoer  In  der  Dionysiuskirche  zu  E  ngern 
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in  Westfalen.  —  Grosses  Hochbild  auf  dem  Marienaltare  der  Abteikirche  zu  Z  wette  1 
in  Lnterösterreich,  eins  der  schönsten  und  seltensten  Werke  der  Holzsehnitzkunst, 
woran  Andreas  Morgenstern  aus  Budweis  gearbeitet  hat. 

1525.  Letztes  Werk  Tilmann  Riemenschneiders:  das  aus  zehn  4  Fuss 
hohen  Figuren  bestehende  sandsteinene  Hochrelief  der  Betraurung  Kristi  in  der  Dorf- 
kirche zu  Maidbrunn  belWUrzbnrg.  Dies  Vesperbild  ist  eine  der  trefflichsten 
und  gefühltesten  Darstellungen  deutscher  Plastik  jener  Zeit.  Der  Nikodemus  trägt  die 
Züge  des  Künstlers.  Zwei  Engel  in  der  Luft  sind  in  seltner  altertümlicher  Weise 
ganz  Deiicuei  i  n  uuut  i. 

Riemenschneider  war  aus  Osterode  am  Harz  gebürtig ,  kam  1483  als  Bild- 
schnitzergesell nach  Würz  bürg  und  erlangte  hier  Meisterrecht  und  Indigenat  durch 
Verheiratung  mit  der  Wittwe  des  Goldschmieds  Ewald  Schmitt.  Im  J.  1495  bewohnte 
er  bereits  als  ansässiger  Bürger  von  Würzburg  den  Hof  Wolfmannszichlein ,  der 
neuerdings  vom  Würzburger  histor.  Vereine  mit  einer  darauf  bezüglichen  Gedenk- 
tafel versehn  worden  Ist.  Die  Frau,  durch  welche  R.  sein  Glück  in  Würzburg  ge- 
macht, starb  1501 ;  ob  sie  oder  ein  zweites  Weib  den  Jörg  Riemenschneider  geboren 
hat,  den  man  als  Sohn  des  Bildhauers  genannt  findet,  bleibt  uns  dunkel,  doch  spricht 
der  Umstand,  dass  der  Meister  jene  Frau  um  30  Jahre  überlebte,  für  eine  Andere. 
Tilmann  R.  erwarb  sich  das  Vertrauen  der  Würzburger  Bürgerschaft  in  einem  solchen 
Grade,  dass  er  bis  zur  höchsten  städtischen  Würde  aufstieg,  indem  er  1520  zum  Bür- 
germeister gewählt  ward.  Während  des  Bauernkrieges  führte  er  mit  Konrad 
Oechsner  dem  bischöflichen  Statthalter  Heinz  v.  Fleuches  eine  Schar  von  200  be- 
waffneten Bürgern  auf  dem  Markte  zur  Musterung  vor.  Später  ward  er  als  eifri- 
ger Kämpfer  für  religiöse  und  politische  Freiheit  auf  bischöflichen 
Betrieb  aus  dem  Käthe  entfernt;  darauf  scheint  er  bis  zu  seinem  am  8.  Juli  1531  er- 
folgten Tode  ganz  zurückgezogen  gelebt  zu  haben. 

Aus  den  Werken  dieses  ausgezeichneten  Meisters  erhellt  deutlich,  wie  er  seine 
künstlerische  Ausbildung  in  Oberdeutschland  empfangen  hat.  Die  auffallende  Ver- 
wandtschaft mit  Martin  Schongauer,  sowol  in  den  Formen  als  im  Schönheitssinne, 
ganz  besonders  aber  in  dem  tiefen  und  edlen  Gefühle,  lässt  vermulben,  dass  er  als 
fahrender  Gesell  sich  längere  Zelt  in  Schwaben  aufgehalten  haben  mag.  Dafür  spricht 
auch  die  Aehnlichkeit  mit  so  manchen  schwäbischen  Bildhauereien,  wie  mit  den  an 
den  Altarschreinen  des  Fritz  Herlin  zu  Rothenburg  und  Nördlingen  befindlichen 
Schnitzwerken,  die  einen  sehr  entschiedenen  Einfluss  der  Eyckschen  Schule  verra- 
then.  Im  Vergleich  zu  dem  grossen  Nürnberger  Bildner  Adam  Kraft  hält  der  um 
etwas  jüngere  Riemenschneider  im  Ganzen  noch  die  Kunslform  des  15.  Jahrh. 
fest  und  erscheint  daher  etwas  alterthümlicher,  während  der  um  etwas  ältere  Kraft 
(der  hochbetagt  1507  verstarb)  zu  völligem  Formen  und  zur  ganzen  Kunst  weise  des 
16.  Jahrh.  neigt  und  daher  den  Eindruck  eines  etwas  neueren  Meisters  macht. 

1526.  Das  grosse  Krislkreuz  mit  Maria  und  Johannes  in  St.  Sebald  zu  Nürn- 
berg, geschnitzt  von  V.  Stoss,  der  damals  bereits  ein  Greis  von  79  Jahren  war 
und  doch  noch  im  Heilandshaupte  ein  Meisterwerk  von  Ausdruck  geschaffen  hat. 
Früher  stand  dies  Werk  vor  dem  Sebaldsgrabe,  jetzt  ist  es  auf  dem  neuen  Haupt- 
altare errichtet.  Nach  1526  ist  kein  sicheres  Werk  mehr  von  Stoss  bekannt.  Bald 
danach  muss  seine  Erblindung  eingetreten  sein  ;  übrigens  lebte  er  noch  bis  1533. 

1 526.  Der  grosse  Altarschrein  im  Steffansmünster  zu  Breisach.  Immilten  die 
Marienkrönung,  ein  reiches  Schnitzbildwerk  mit  Überlebensgrossen  Figuren,  in  der 
Composltion  dem  Gemälde  des  Baidung  Grün  Im  Freiburger  Münster  verwandt.  Ein 
Englein  hält  ein  Täflein  mit  dem  Künstlerzeichen  //.  L.f  und  auf  dem  Psalter  eines 
andern  Engleins  steht  das  Datum  1526.  Die  beiden  Flügel  von  ansehnlicher  Tiefe  ha- 
ben gleichfalls  Schnltzwerke;  Im  linken  befinden  sich  die  etwas  überlebensgrossen 
Standbilder  des  Gervasius  und  Prolasius,  der  Schutzheiligen  Breisachs,  und  Im  rech- 
ten Flügel  die  des  heil.  Sieffan  und  des  hell.  Lorenz.  Unter  der  mittlem  Vorstellung 
die  vier  Evangelisten  und  zu  ihren  Seiten  zwei  Gemälde  (Ecce  homo  und  Mater  dolo- 
rosa). Oben  auf  dem  Schreine  fünf  Aufsätze  im  Gescbmacke  der  Spälgothik,  wovon 
der  mittlere  bis  zur  Gewölbdecke  reicht,  sich  wie  eine  im  Wachstbum  gehemmte 
.  Pflanze  dort  vorwärts  neigend.  Die  vier  andern  Aufsätze,  in  pyramidaler  Abstufung, 
sind  niedriger.  In  zwei  Nischen  des  Höchsten  sieht  man  oben  den  dornengekrönten 
Heiland  und  unten  Anna  mit  Maria  und  dem  Kinde,  In  je  einer  Nische  der  andern 
Aufsätze  aber  zunächst  die  Heiligen  Vitalis  und  Valeria  (dieAeltern  der  Stadtpatrone) 
und  zu  äusserst  zwei  Engel  mit  Zithern.  Die  Arbeit  dieses  Werkes  Ist  ungleich,  am 
Ausgezeichnetsten  sind  die  Maria  and  die  Evangelisten.  Die  Vollendung  durchweg 
sehr  sorgfältig.  Vergl.  darüber  den  Aufsatz  des  Rastadter  Professors  Grieshaber  In 
Nr.  9  des  Cottaschen  Kunstblattes  vom  J.  1833. 
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1526.  Scbönes  Hochbild  der  Pietas  am  Schlossportale  zu  Sigmaringen.  —  Sil- 
bermedaille mit  dem  ProMblldnisse  Dr.  Lothers.  Der  Steropelschnitt  von  Dürer. 

1527.  Steinerne  Epltaf-Flgur  des  Erzblschofs  Rieh ard  v.  Greifenklau  im 
Dornt:  zu  Trier,  lebensvoll,  wenn  auch  etwas  manierirt  behandelt  und  schon  in 

Renaissance-Einfassung.  —  Das  höchst  edel  stylisirte  lebensvolle  Brzbild  des  Kur- 
fürsten Friedrich  des  Welsen  in  antik  gehaltener  Nische  in  der  Schlosskirebe 
zu  Wittenberg  und  das  Grabmal  der  1515  verst.  Herzogin  Helene  von  Meck- 
lenburg Im  Dome  zu  Schwerin,  Gusswerke  aus  Peter  Vischers  Werkstatt. 
—  Silbermünze  der  Stadt  Nördllngen. 

1527—  1500  blühte  zu  Innsbruck  der  Konstgiesser  Gregor  Löf  fler  ( Lay  min- 
ger),  der  1565  zu  Hölting  starb.  Seine  Söhne  Hans  und  Ellas  widmeten  sich  eben- 
falls der  Giesskunsl  und  blühten  um  1580.  Dieser  Glesserfamllle  gehört  ein  Tbeil  der 
erzenen  Standbilder  am  Kaiserdenkmale  im  Innsbrucker  Dome  an. 

1528.  In  Hol/  geschnitztes  Medaillon  mit  dem  Brusbiide  der  Magdalena  Honoldt 
im  33.  Lebensjahre,  Augsburger  Arbeit  von  vorzüglicher  Schönheit  in  der  Berliner 
Kunstkammen.  Ein  reiches,  zierlich  gearbeitetes  Kostüm,  das  Haupt  mit  einer  Mütze 
bedeckt,  das  Haar  in  einen  auf  den  Rücken  niederbüogenden  Zopf  geflochten,  ein 
reichgefaltetes  Chemlsel  und  eine  schwere  Bosenketle,  dabei  volle,  aber  edelkräflige 
Formen,  -  ilas  Viles  verleih!  diesem  Ebenbild  ein  eigentümlich  interessantes  Ge- 
präge. Die  Umschrift  der  Haiiptseitc  dieses  Schnitzmedaillons  von  ziemlich  bedeuten- 
der Grösse  Lintel:  MOWklH.  Uadalena  Honoldttn,  Anton  Rudolffs  Hausfrau. 
XXXUl.  Die  Rückseite  enthalt  das  Wappen  und  die  Umschrift :  Das  H  ort  Götz  bleibt 
in  EwigkaU.  Wahrscheinlich  liegt  hier  eine  Arbeit  von  jenem  berühmten  Augsbur- 
giseben  Bildschnitzer  Hans  Schwartz  vor,  „der  zu  der  Zeit  in  Holz  für  den  besten 
Conterfaiter  geachtet  wurd",  wie  sich  der  alle  Neudörfler  in  seinen  KUnsllernach- 
richlen  ausdrückt. 

Im  1 520  blühte  M  e  1  c  Ii  i  o  r  God  1  als  Blldglesser  zu  Mühlen  bei  Innsbruck. 

1529  ist  das  Sterbejahr  des  seit  1489  als  Meister  bei  halteten  Nürnberger  Roth- 
schmieds und  BJIdgiessers  Peter  Vise h er ,  dessen  zahlreiche  Erzarbeiten  einen 
geläuterten  Sinn  für  Adel,  Anmnth  und  Würde  zu  erkennen  geben,  der  nur  selten 
dei  e<  klgen  Manier  seines  grossen  Vorgängers,  des  Steinmetzen  Adam  Kraft  folgte, 
der  vielmehr  die  schönen  Motive  des  germanischen  Styles  (die  er  ohne  Zweifel  schon 
als  Erbtheil  seines  besondern  Kunstfaches  und  namentlich  seines  Vaters  Hermann 
empfangen  hatte)  zu  neuem  Leben  durchbildete,  dabei  aber  auch,  besonders  in  sei- 
ner spatern  Zeit,  die  Einflüsse  Italischer  Kunst  In  sich  aufnahm  und  verarbeitete, 
ohne  jedoch  durch  dieselben  irgendwie  aus  seinem  eigenlhümlichen  Wege  geleitet 
zu  werden.  Die  Werke  dieses  grössten  altdeutschen  Knnstglessers  trifll  man  zu  Röm- 
h  I  Id  (herrliche  Grabstatue  des  Grafen  Otto  IV.  von  Henneberg,  1490  beschäm,  und 
die  Tumba  des  Grafen  Hermann  VIII.  von  Heoneberg  und  seiner  Gemahlin  Ellsabetb, 
.lus  den  Jahren  1507  —10),  Bamberg  (Grabplatte  des  Bischofs  Heinrich  Gross  v. 
Trockau,  1492  —  93,  ferner  die  des  Bischofs  Veit  Truchsess  v.  Pommersfelden  1503 
und  die  des  Bischors  Georg  Marschall  von  Ebenet  1505 - 6),  Magdeburg  (Grab- 
denkmal des  Erzbischofs  Emst,  1495  vollendet),  Bresl a  u  (Grabplatte  des  Blschbi* 
Johann  Roth  vom  J.  1496),  Nürnberg  (das  Sebaldsgrab,  Hauptwerk  des  Meisters 
aus  der  Zeit  von  1507—  10,  'das  anziehend  naive  Bild  des  Kirchenmeislers  Anton 
Kress  auf  dessen  Gedächtnisstafel  1513),  Krakau  (das  höchst  vollendete  Bildwerk 
mit  der  Thronmarie,  welches  am  Kopfende  des  Grabmals  des  Kardinalbischofs  Fried- 
rich angebracht  ist,  mit  dem  Dalum  1510),  Halberstadt  (der  Adler  am  Bischof- 
stuhle  in  der  Kathedrale),  Borde  s  h  o  1  m  ( Denkmal  der  Herzogin  Anna  von  Holstein 
1514),  Berlin  (in  dasiger  Kunstkammer  das  höchst  ausgezeichnete  Erzrelief,  wel- 
ches Orfeus  und  Eurydike  auf  Ihrem  Wege  aus  der  Unterwelt  darstellt  und  etwa  um 
1521»  entstanden  ist,  ein  zwar  durch  den  Elnfluss  der  Antike  hervorgerufenes  Werk, 
das  aber  durchweg  deutsch  gefühlt  Ist  und  das  edelstdeutsche  Kunstgepräge  trägt), 
Rege  ns  bürg  (Gedächlnlsstafel  der  Margarethe  Tucher  1521  mit  der  Darstellung 
des  Heilands  bei  den  Schwestern  des  Lazarus),  E  rfu  r  l  (Denktafel  des  Domherrn 
Henning  Göden  1521  mit  dem  herrlichen  Relief  der  Marienkrönung),  Wittenberg 
(eine  Denktafel  mit  derselben  Darstellung  und  das  edle  Denkmal  Friedrichs  des  Wei- 
sen 1527,  beide  In  der  Schlosskirche),  A  schaffen  bürg  (Denkmal  des  Kardinals 
Albrecht  von  Brandenburg  1525),  Schwerin  (Grabmal  der  Herzogin  Helene  von 
Mecklenburg  1527),  Monrepos  bei  Ludwigsburg  (das  ausgezeichnet  schöne 
Grabmai  des  Deuischüi«H-GrosMneisiers  Waller  von  Kronberg,  ursprünglich  in  der 
Ordenskapelle  zu  M  e  rge  n  th  e  I  m).  Unter  den  genannten  Arbeilen  sind  freilich 
einige  nicht  sicher  beglaubigt,  z.  B  die  Denkmale  zu  Römhttd,  die  Grabplatten  der 
Bischöfe  Hefnrich  und  Veit  zu  Bamberg  und  das  Herzogin-Epitaf  zu  Bordesholm. 


Noch  bleiben  erwäbnenswerth :  eine  schöne  Apollstatuette,  die  früher  einen  Bronnen 
im  sogen.  Schiessgarten  zn  Nürnberg  schmückte  und  jetzt  in  der  dortigen  Kunst-  und 
Gewerbschuie  aufbewahrt  wird,  und  das  ebenfalls  rund  gearbeitete  sitzende  und  mit 
der  linken  Hinterpfote  am  Ohre  sich  kratzende  Hündchen,  welches  In  drei  Guss- 
exemplaren (in  der  Forsterschen  Samml.  zu  Nürnberg,  Im  grünen  Gewölbe  Dresdens 
und  in  der  Kunstkammer  Berlins)  vorhanden  Ist.  Das  berühmte  von  Peter  und  seinen 
Söhnen  gegossene  Gitter,  welches  einst  eine  herrliche  Zierde  des  Nürnberger  Rath- 
haussaales war,  gehört  zu  den  verschwundnen  Werken ;  es  wurde  1806  —  auf  höhern 
Befehl  —  als  altes  Messing  verkauft  und  eingeschmolzen,  doch  haben  zuvor  mitlei- 
dige Künstler  Zeichnungen  davon  gemacht,  um  dadurch  einigermaasen  die  Erinnrung 
an  einen  ewigverlornen  Schatz  mittelalterlicher  Kunst  zu  erhalten.  (Diese  Zeichnun- 
gen sollen  sich  noch  in  Nürnberg  befinden ;  sie  sollten,  da  auch  sie  verloren  gehen 
können,  bald  im  Stiche  veröffentlicht  werden.) 

Um  1530.  Das  in  Holz  geschnitzte  und  bemalte  Kruzifix  von  Zweldiittel  Le- 
bensgrösse  auf  dem  Allare  der  Besserschen  Kapelle  Im  Ulmer  Münster,  edel  In  Aus- 
druck und  Formen,  und  von  flelssiger  Arbelt.  —  Sehr  nette  Holzsta»tuette  der 
hell.  Barbara,  (>>  4  Zoll  hoch,  mit  unausgeführter  Rückseite,  in  der  Berliner  Kunst- 
kammer. Ebendaselbst  ein  in  Holz  geschnitztes  Büstchen  von  ausserordentlicher 
Musterhaftigkeit.  Es  ist  41/»  Zoll  hoch  und  gibt  das  Blldniss  eines  jungen  bartlosen 
Mannes.  Das  Gesicht  hat  edle  und  zugleich  eigentümlich  kräftige  Formen,  die  Stirn 
Ist  über  den  Augen  vorgewölbt,  die  Unterlippe  tritt  energisch  hervor.  Der  Rock  Ist 
mit  Pelzkragen  besetzt,  das  Haupt  mit  zierlicher  Haarhaube  und  darüber  mit  ge- 
schnitztem Barette  bedeckt.  Der  Kopf  wendet  sich  zur  linken  Seite  und  zeigt  eine 
Freiheit  und  Lebendigkeit  der  Bewegung,  eine  Feinheit  individueller  Auffassung, 
eine  Gediegenheit,  Durchbildung  und  Reinheit  der  plastischen  Behandlung,  eine 
Zartheit  der  Ausführung,  dass  das  Werkchen  als  einzig  in  seiner  Art  betrachtet  wer- 
den rouss.  Die  Arbeit  weist  mehr  nach  Augsburg  als  nach  Nürnberg  und  dürfte  dem 
in  solchen  Kleinschnitzerelen  berühmten  Hans  Schwarz  angehören. 

Fernerum  1530:  die  schönen  Erzdenkmale  des  Wolfgang  von  Schaumberg 
zu  Strüssendorf  (f  1529)  und  der  Dorothea  Walburga  von  Schaumberg  (geb.  Forisch 
von  Thurnau,  f  1528)  mit  ihrem  Gemahle,  in  der  Pfarrkirche  zu  Lichtenfels  in 
Oberfranken. 

1530.  Zwei  Gusswerke  von  Johann  Vischer,  Peters  Sohne.  1 )  Doppeldenkmal 
des  1499  verst.  Kurfürsten  Johann  Cicero  von  Brandenburg  im  Dome  zu 
Berlin.  Vergl.  M.  F.  Rabe's  1843  erschienene  Schrift  dies  Grabdenkmal.  2)  Grosses 
Erzrelief  einer  Madonna  an  der  linken  Chorwand  in  der  Stiftskirche  zu  A  schaffe  n- 
b  u  rg.  Das  Werk  hat  etwa  7  Fuss  Höhe  und  zeigt  die  Marie  mit  dem  Kinde  fast  le- 
beosgross  auf  dem  Halbmonde  stehend,  wie  es  scheint  nach  einem  DUrerschen  Vor- 
bilde. In  der  etwa  6  Zoll  breiten  Einfassung  sind  an  den  Selten  die  Wundmale  und 
Leidenswerkzeuge  Krisli,  oben  das  Veronikatuch  und  unten  das  Kardinalswappen 
Albrechts  v.  Brandenburg,  damaligen  Erzbiscbofs  von  Mainz,  auf  scblldartigen  Tä- 
felchen  dargestellt.  Dies  Relief  ist  als  Kunstwerk  nicht  ausgezeichnet,  denn  es  zeigt 
lediglich  eine  tüchtige  handwerksmassige  Technik.  Auf  dem  Halbmonde  hat  der 
Künstler  seinen  Namen  und  die  Jahrzahl  angebracht. 

1530.  Vorzügliches  Grabmal  des  Wolfgang  von  Läppitz  zu  Rapoldenkirchen,  In 
der  Pfarrkirche  des  Marktes  Melk.  Man  sieht  in  einer  Wandnische  die  geharnischte 
Gestalt  des  Ritters  mit  behelmtem  Haupte  und  mit  dem  Wappen  zu  Füssen :  seine 
Linke  ist  an  den  Grift*  des  Schwertes  gelegt  und  In  seiner  Rechten  hält  er  eine  Fahne. 

1531.  Das  reich  und  schön  mit  Schnitzwerk  geschmückte  Gestühl  Im  Artus- 
hofe zu  Danzlg,  vom  Kölner  Holzschnitzer  Heinrich  Holzapfel.  Aus  dem- 
selben Jahre  die  von  Meister  Lorenz  Adrian  geschnitzte  Einfassung  der  dort  be- 
findlichen Reinholdstatue. 

1531.  Das  von  einem  Nürnberger  Künstler  herrührende  speckslelnene  Porträt- 
medaillon mit  der  Umschrift  „Jacob  Muffel  scins  alters  im  XXII"  in  der  Kunst- 
kammer zu  Berlin.  Die  Arbeil  dieses  Bildnisses  eines  ritterlichen  jungen  Mannes  Ist 
ungemein  zart  und  anmuthig.  Die  dazu  gehörige,  als  gesondertes  Medaillon  geschnit- 
tene Rückseite  enthält  das  Muffelsche  Wappen  und  eine  lateinische  Devise  nebst  dem 
Datum  MDWM. 

1532  starb  der  berühmte  Nürnberger  Goldschmied  Ludwig  Krug,  der  um  1450 
geboren  war.  Er  war  auch  ausgezeichneter  Kleinbildner  in  Stein  und  Eisen.  Die  Ber- 
liner Kunstkaramer  bewahrt  von  ihm  ein  Bildwerkchen  aus  feinem  gelblichen  Mar- 
mor, welches  Adam  und  Eva  unter  dem  Baume  vorstellt. 

1532.  Messingene  Nepomukstatuein  der  Nepomukkapelle  des  Prgger  Domes. 
—  Eine  in  Solenhofer  Stein  geschnittene  Medaille  von  4  Zoll  Im  Durchmesser,  welche 
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in  halb  erhobener  Arbeit  du  Brustbild  Ferdinands  I.  in  Seitenansicht  gibt,  in  der 
Samml.  des  Grafen  von  Uexküll-Gyllenband.  —  Ein  kleines  Porträtrelief  aus  gelbli- 
chem Marmor,  das  Brustbild  Kaiser  Karls  V.  enthaltend,  in  der  Berliner  Kunstkam- 
mer.  Augsburgische  Arbeit. 

1533.  Bildniss-Medaillon  in  Speckstein  mit  der  Umschrift  „Ludwig  Holtzschucr 
XXXI  iar  alt"  in  der  Kunslkammer  zu  Berlin.  Ein  Kopf  von  männlich  kräftigen, 
vollen  Formen.  Die  gegossenen  Exemplare  dieses  Medaillons  haben  auf  der  Rückseite 
das  Holzschnhersche  Wappen  und  die  karakterislische  Umschrift :  Ich  lasz  mir  ritt 
gr  aussen. 

Zwischen  1533  und  1542  schwankt  das  Sterbejahr  des  grossen  Schnitzmeisters 
V  e  1 1  S  t  o  s  s.  Einstimmig  ist  man  nur  darin,  dass  er  ein  Alter  von  95  Jahren  erreichte. 
Er  hatte  sich  nach  1495  von  Krakau  nach  Nürnberg  Ubergesledelt;  vermuthlich  zog 
ihn  die  ihm  zunächst  in  Aussicht  gestellte  grosse  Arbelt  des  Sebaldgrabes  dahin, 
wozu  er  schon  bei  seiner  ersten  Anwesenheit  In  Nürnberg.  1486  —  88,  einen  herr- 
lichen Entwurf  geliefert  hatte.  (Dieser  noch  erhaltne,  jetzt  in  HeldelofTs  Besitz  be- 
findliche Grabmalsentwurf  bezweckte  ein  zu  60  Fuss  Höhe  sich  aufbauendes  Monu- 
ment. Unter  den  verschiedenen  Gründen,  welche  die  Ausführung  des  Stosslschen 
Planes  verhinderten,  war  der  hauptsächlichste  wol  weniger  die  zu  grosse  Kostbarkelt 
des  so  hoch  projektirten  Denkmals  als  vielmehr  das  Verlangen  der  Nürnberger  Bür- 
gerschaft, den  Arbeitsruhm  eines  so  bedeutsamen  auf  Kosten  der  opfernden  Stadt 
entstehenden  Ehrenwerks  einem  heimischen  Meister  zu  sichern.)  Von  den  vier  Söh- 
nen des  Veit  Stoss  (Stanislaus,  Martin,  Veit  und  Filipp)  wandten  sich  nur  die  beiden 
äMtern,  welche  In  Krakau  verblieben,  zur  bildenden  Kunst;  die  jüngern,  welche  der 
Vater  nach  Nürnberg  mitgenommen,  lernten  bei  dem  Schreibkünstler  Hans  Neudörf- 
fer,  traten  dann  in  kaiserliche  Dienste  und  wurden  „wegen  ihres  Schönschreibens'4 
von  Maximilian  II.  geadelt. 

1534.  Der  in  Sandstein  gearbeitete  Todtentanz,  welcher  als  Denkmal  der 
Herzogin  Barbara  (Tochter  des  Polenkönigs  Kasimir,  Gemahlin  Georgs  des  Bärtigen 
von  Sachsen)  über  dem  Dresdner  Schlosslhore,  am  Giebel  nach  der  Elbe  zu,  ange- 
bracht war  und  jetzt  an  die  Friedhofmauer  in  der  Dresdner  Neustadt  versetzt 
Ist.  —  Gussdenkmal  des  sächs.  Kurfürsten  Johann  des  Beständigen  In  der  Schloss- 
kirche zu  Wi  ttenberg,  ein  treffliches  Werk  von  Hermann  Vischer  dem  Jün- 
gern. —  Kleine  in  Holz  geschnittene  Medaille  mit  dem  Bildnisse  des  Bartholomäus 

.  Welser,  Augsburger  Arbeit  (wahrscheinlich  von  HansSchwarlz)  in  der  Berliner 
Kunstkammer. 

Um  1535  blühte  Bernhard  Godl  als  Kunstgiesser  zu  Innsbruck. 

1535.  Taufstein  in  der  Markuskirche  zu  Enzersdorf  (im  Inngen  Thale  im  Vier- 
tel unter  dem  Mannhartsberge).  —  Die  sehr  schön  gegossene  Gedächtnisstafel  für  den 
Bamberger  Domherrn  Paul  von  Schwarzenberg  und  die  von  Kunz  Mi  11  ig  gegossene 
für  den  grossen  Wohllhäter  des  Bamberger  Bürgerspltals,  Andreas  Tockler;  jene  In 
der  Domsepultur,  diese  in  der  Micbaelisklrche  zu  Bamberg.  —  Die  erzene  Denk- 
tafel der  Herzogin  Margaretha  in  der  Stadtkirche  zu  Weimar,  Gusswerk  von  Pe- 
terMullchzu  Zwickau. 

1535.  Eine  silberne  31/«  Loth  schwere  Medaille  mit  dem  Bildnisse  des  Kardinals 
Albrecbt  v.  Brandenburg  und  der  Umschrift :  Dominus  mihi  adjutor  quem  ttmebo, 
ad.  45.  Sie  zeichnet  sich  durch  die  kunstvolle  Behandlung  aus  und  Ist  von  dem  durch 
anderweite  vorzügliche  Arbeiten  bekannten  Leipziger  Goldschmied  Heinrich  Ritz 
gefertigt.  Exemplare  derselben  in  der  könlgl.  Samml.  zu  Berlin  und  in  der  herzog!, 
zu  Gotha. 

1536  goss  Ulrich  Grebel  zu  Leipzig  das  Lindemannsche  Denkmal,  das  sich 
in  der  Wittenberger  Sladtkirche  befindet. 

1536.  Das  Flachbild  des  Abendmahles  an  einem  Schlusssteine  der  Tucherschen 
Hauskapelle  und  die  den  Fischzug  PetH  enthallende  Gussplatte  In  der  Mauer  über 
dem  Doppeleingange  des  Tucherhofes  zu  Nürnberg.  —  Gegossene  Medaille  mit  der 
Halbflgur  Johanns  von  Leyden,  des  Königs  der  Wiedertäufer,  von  tüchtiger  nieder- 
deutscher Arbeit,  nach  dem  Porträlstiche  des  Aldegrever.  Ein  Exemplar  z.  B.  In  der 
Berliner  Kunslkammer. 

1537.  Schön  gegossene  Denkplatte  für  Danlei  von  Redwitz  in  der  Domsepultur 
zu  Bamberg.  —  Vergoldetes  Erzmedaillon  mit  dem  Brustbilde  Karls  V.,  tüchtige 
Arbeit  eines  Augsburgers,  in  der  Kunslkammer  Berlins. 

1538.  Geschnitztes  Bildwerkchen  mit  der  Darstellung  einer  im  Profil  stehenden 
Dame,  welche  von  einem  Manne  umfasst  und  geküsst  wird,  Wiederholung  eines  der 
zwölf  Stichbilder  von  Heinrich  Aldegrever,  welche  Gruppen  von  Hochzeittänzern 
enthalten.  Dies  anziehende  Schnitzwerkehen,  mit  dem  Aldegreverschen  Zeichen  auf 
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einem  Täfelchen  an  der  obern  Ecke,  Ist  verschollen  und  uns  nur  durch  einen  Glps- 
abguss  In  der  Berliner  Kunstkammer  bekannt.  Bei  vortrefflicher  lebensvoller  Auffas- 
sung zeichnet  sich  diese  Arbeit  durch  leichte  aber  siclire  und  geistreiche  Behandlung 
aus.  Die  Gewandung  bewahrt  ganz  das  Gepräge  des  DUrerstyles,  doch  sind  die  Fal- 
ten in  eigen  grossartiger  Welse  gehalten. 

Um  1540  ein  sehr  schönes  an  Holbeinsche  Auffassung  erinnerndes  Hochbild  der 
Marienkrönung  an  der  Hauptkircbe  zu  Landshut. 

1540.  Das  von  der  Aebtissln  Wandula  von  Schaumburg  gestiftete,  aas  sogen. 
Keblheiiner  Marmor  gearbeitete  Altärchen  in  der  Kirche  des  vormaligen  DainensUfles 
Obermünster  zu  Regensburg,  enthaltend  im  Hauptfelde  den  Tod  Marlens,  Im 
Halbrunde  darüber  die  Krönung  derselben  und  in  sechs  kleinern  Feldern  zn  den  Sei- 
ten die  Hauptvorginge  aus  dem  Marienleben.  Die  Anordnung  ist  zwar,  wie  meist  bei 
den  deutschen  Blldnerwerken  dieser  Zelt,  eine  malerische,  doch  als  solche  sehr  gut 
gedacht.  Die  Köpfe  sind  lebendig  und  ausdruckvoll,  und  die  höchst  sorgfältige  Aus- 
bildung aller  Tbeile  verrälh  einen  so  ausgezeichneten  Meister,  dass  die  Verschwei- 
gung seines  Namens  in  der  latein.  Inschrift  des  Altärchens  zu  beklagen  Ist.  Diese 
gibt  das  Stiftungsjahr  1540  an  und  besagt,  dass  die  Arbelt  sechs  Jahre  erfordert  habe. 

Zwei  In  Speckstein  geschnittene  Medaillons  mit  den  Umschriften :  Sebolt  Bekam 
maller  XXXX  iar  alt  MDXXXX  und  Anna  Behamtn  alt  XXXV  iar  MDXXXX,  In  der 
Berliner  Kunstkammer.  Beide  Medaillons  sind  von  ziemlich  lebensvoller  Auffassung, 
doch  etwas  roh  ausgeführt  und  trotz  dem  nicht  flachen  Relief  auf  ein  scharfes  Her- 
vorheben der  Umrisslinien  berechnet.  Die  zu  beiden  gehörige,  auf  einem  gesonder- 
ten Medaillon  gearbeitete  Rückseite  enthält  das  kraozumgebene  KUnstlerzelchen  des 
Hans  Sebald  Beham,  dem  man  wol  selbst  diese  Arbeit  zuschreiben  kann.  —  Ferner 
zwei  ebendaselbst  zu  sehende  Reliefarbeiten  von  2  Zoll  Höhe  bei  3y  Zoll  Breite, 
Nachbildungen  zweier  Scenen  der  anziehenden,  1540  datlrten  Behamschen  Stichbil- 
der aus  der  Geschichte  des  verlornen  Sohnes.  Bs  sind  hier  die  Freudengesellschaft 
und  die  Rückkehr  des  Verlornen  ins  Vaterhaus  nachgebildet.  Diese  Bildwerkchen 
von  tüchtiger  Ausführung  nähern  sich  dem  zierlichen,  noch  die  Elemente  der  Dürer- 
schen  Darslcllungsweise  festhaltenden  Style  der  Urblätter.  Das  erste  dieser  Rellef- 
cben  scheint  mit  L.  D.  monogrammirt  zu  sein. 

1541.  In  einer  Krakauer  Urkunde  aus  diesem  Jahre  kommt  Martin  Stoss  zum 
Vorschein,  einer  der  ältern  Söhne  des  kindergesegneten  Meisters  Veit  Stoss.  Dieser 
Martin  war  ebenfalls  Künstler  und  vielleicht  war  er  auch  Schnitzer  gleich  seinem 
Vater  Veit  nnd  seinem  ältern  Bruder  Stcnzel  (Stanislaus).  Er  wird  ausdrücklich  auf- 
gerührt als  Martinas  Stosz  ffiater  germ.  Stanislai  Stosz.  Ihm  gehört  wol  das  Zei- 
chen mit  dem  Buchstaben  M  an,  welches  Broulllot  I.  Nr.  2882  gibt. 

1541.  Die  von  Kunz  Mllllg  schön  gegossene  Grabplatte  des  Domdechanten 
Reymer  von  Streitberg  in  der  Domsepultur  zu  Bamberg.  —  Das  aus  Stein  gearbei- 
tete Epltafgebil'de  des  Erzbischofs  Johann  von  Metzenhausen  im  Dome  zu  Trier.  Die 
Figur  zieht  durch  Lebeosfiille  an,  ist  jedoch  etwas  manierlrt  bebandelt  und  hat  Re- 
naissance-Einfassung. 

1544.  Der  berühmte  grosse  Morltzlhaler,  der  auf  der  Vorderseite  die  Dreifaltig- 
keit und  auf  der  Rückseite  das  alhanasische  Glaubensbekenntnlss  enthält,  brillantes 
Werk  des  Leipziger  Goldschmieds  Heinrich  Ritz,  freilich  von  etwas  man lerlsti- 
schem  Gepräge,  das  etwa  zwischen  Kranachscher  Darstellungsweise  und  Italischen 
Elementen  In  der  Mitte  steht. 

154G  ist  das  Sterbejahr  zweier  Nürnberger  Kleinbildner,  des  Peter  Flötner 
und  des  H a n s  Te s c hl e r.  Erster  wird  vornehmlich  gerühmt  als  „gewaltig  in  klei- 
nen Dingen44,  seine  Lust  und  tägliche  Arbeit  sei  hauptsächlich  das  Schneiden  In 
weissen  Stein  gewesen.  Die  Berliner  Kunstkammer  bewahrt  von  ihm  das  alabasterne 
auf  Schiefer  aufgelegte  Hochblld  einer  Kleopalra,  in  welcher  Arbelt  der  heimische 
Styl  schon  sehr  vom  Italischen  beeinflusst  erscheint. 

1548.  Das  Grabmal  des  Johann  von  Eitz  und  seiner  Gemahlin  In  der  Karmeliter- 
kirche zu  Boppard,  eins  der  edelsten  Werke  deutscher  Steinblldnerei  dieser  Zeit. 
Die  architektonische  Einfassung  ist  freilich  Renaissance;  darin  verschiedene  Relief- 
darstellungen, unter  welchen  sich  die  Taufe  Jesu  höchst  bedeutsam  herausstellt. 
Unten  halten  zwei  überaus  anmuthlge^ngelknaben  eine  Schale  mit  dem  Täuferhaupte. 
Diese  Bildwerke  des  Bitzischen  Grabmals  stehen  in  naber  Verwandtschaft  zu  dem 
unter  1523  genannten  Votlvrellef  In  der  Stiftkirche  zu  Oberwesel. 

1549.  Gussdenkmal  des  Bischofs  Siegmund  v.  Lindenau  in  der  Vorhalle  des  Do- 
mes zu  Merseburg,  wahrscheinlich  ein  Werk  von  Hermann  VIscher  dem 
Jüngern.  Vergl.  die  Neuen  Mittheil,  des  thüringisch-sächsischen  Vereins  VI.  4.  183. 

In  dieses  oder  folg.  Jahr  mag  der  Tod  des  Nürnberger  Goldschmieds  Hans  Glim 
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fallen.  Dieser  mit  Dürer  befreundete  Meister  war  einer  der  Geschicktesten  in  getrie- 
benen Arbeiten  und  namentlich  hoch  berühmt  in  den  grossen  Werken  der  silbernen 
Bilder  von  ganzen  Stucken. 

Ura  1530.  Das  Kleinod  der  Schützengesellschaft  zu  Schleusingen  in  Thürin- 
gen. Es  ist  von  getriebener  Silberarbelt,  die  Figuren  (der  Schützenpatron  St.  Seba- 
stian In  seiner  Marter,  neben  ihm  ein  Armbrust-  und  ein  Bogenschütze,  und  zwei  in 
den  Ornamenten  sitzend  musiclrende  Engel)  sind  theilwels  vergoldet.  Die  silberne 
Kette,  woran  der  jedesmalige  Schützenkönig  dies  Kleinod  auf  der  Brust  trägt,  ist 
anderthalb  Eile  lang.  Auf  der  Rückseite  steht:  fl  iegt  2  M.  6  Lott.  Am  Fnsse  des 
Schildes  ist  das  Henneberger  Wappen  auf  einem  Sonderschild  angebracht,  und  zwar 
farbig  emallllrt;  daran  häugt  in  einem  Ringleln  an  einer  kurzen  Kette  ein  silberner 
dreifach  gefiederter  Bolzenpfeil  mit  vergoldeter  Spitze  und  Fiederung.  (Am 
Pfeile  hängt  ein  ovales  silbernes  vergoldetes  Medaillon,  spätere  Zugabe  durch  Bern- 
hard Marschalk  von  Ostheim  d.  Jü.  mit  dessen  Wappenschilde  und  Namen  und  der 
Jabrzahl  1600.)  Ob  ein  Henncbergischer  Fürst  der  Schleusinger  Gesellschaft  das 
Kleinod  verliehen  habe,  oder  ob  es  dieselbe  nicht  auf  eigne  Kosten  als  Lan d k  1  e  1- 
nod  anfertigen  Hess,  ja  ob  dies  schöne  Kleinod  nicht  das  sogen.  „Würzburger  Land- 
kleinod"  war,  dessen  die  Schützen  briete  von  Scbleusingen,  Meiningen,  Neustadt  an 
der  Saale  etc.  erwähnen,  Ist  aus  Mangel  an  Nachrichten  nicht  nachzuweisen.  Ge- 
wöhnlich wurde  um  das  Landkjeluod  geschossen  und  es  durften  nur  die  im  Verband 
und  Kartell  stehenden  Städte  und  Dörfer  darum  schiessen.  Welcher  Ort  es  gewann, 
der  Hess  es  1m  nächsten  Jahre  wieder  ausschlessen,  oder  der  Ort,  wohin  es  ursprüng- 
lich gehörte,  löste  es  mit  Gelde  ab.  (Abgebildet  (ludet  man  das  Scbleusinger  Kleinod 
auf  Tafel  IV.  Im  2.  B.  des  Museum  von  Ludwig  Bechstein.) 

1553.  Denkmal  des  Kurfürsten  Moritz  von  Sachsen,  errichtet  vom  Kurfürsten 
August  an  der  Mars-Bastion  zu  Dresden,  wo  es  den  Punkt  bezeichnete,  den  der 
Fesluogsbau  unter  Moritz  erreicht  hatte.  Jetzt  hat  es  seine  Stelle  an  der  Ecke  des 
botanischen  Gartens  in  der  Pirnaischen  Vorstadt.  Moritz  übergibt  seinem  Bruder  Au- 
gust das  Kurschwert.  Hinter  ihm  steht  der  Tod,  welcher  das  frühe  Ende  des  Kurfür- 
sten In  der  Schlacht  bei  Sievershausen  andeutet.  Neben  ihm  steht  in  Trauergewand 
seine  Gemahlin  Agnes  von  Hessen ;  neben  August  steht  dessen  Gemahlin  Anna  von 
Dänemark.  Sämmtliche  aus  Stein  gehauene  Figuren  deckt  ein  auf  Säulen  ruhender 
Baldachin.  Zu  den  vier  erklärenden  Inschriften  gesellt  sich  eine  Beischrift  aus  dem 
J.  1591,  welche  die  Restauration  des  Denkmals  unter  Kurfürst  KrisUan  besagt,  und 
eine  andre  von  1818,  In  welcher  Zelt  das  Monument,  nachdem  es  nach  langem  Ver- 
schütteUlegen  1811  bei  Abtragung  der  Festungswerke  wieder  zum  Vorschein  gekom- 
men, seine  letzte  Auffrischung  erfahren  hat. 

1554  starb  der  Wappen-  und  Slempelschneider  Daniel  Engel  hart  zu  Nürn- 
berg, der  von  seinem  Freunde  und  Nachbar  Dürer,  dem  er  in  der  Zisselgasse  gen- 
überwohnte,  sehr  hoch  geschätzt  war. 

1555.  Die  geschnitzten  und  vergoldeten  Ornamente  am  Brautwagen  der  Agnes 
von  Hessen,  Wlltwe  des  Kurfürsten  Moritz  von  Sachsen,  Gemahlin  des  unglücklichen 
Herzogs  Johann  Friedlich  von  Sachsen-Koburg.  Diese  Wagenverzierungen  sind  sehr 
flach  aus  dem  Holz  gearbeitet  nnd  haben  besonderes  Interesse  für  den  Ornamentlsten 
wegen  der  Gestaltung  von  Wein,  Distel  etc.  Eins  dieser  Schnitzwerke,  das  zugleich 
eine  schmucke  Figur  enthält,  bringt  der  Holzschnitt  auf  folg.  S. 

1563  starb  der  nürnbergische  Erzbildner  Pank  raz  Laben  wolf,  der  zu  den 
tüchtigsten  Schülern  Peter  Vlschers  gehörte,  mit  dem  er  übrigens  blutsverwandt  war. 
Seine  Geburt  fällt  Ins  J.  1492.  Von  ihm  der  „Knabe  mit  der  Fahne14  auf  dem  ehernen 
Brunnen  Im  Rathhaushofe  zu  Nürnberg  und  das  „Bäuerleln  mit  den  zwei  Gänsen" 
auf  dem  Brunnen  hinler  der  Frauenkirche  daselbst.  (Abbildung  des  Erstem  auf  einem 
1839  von  Wilder  radirten  Blatte  und  auf  Tafel  XXIII.  des  Nürnberger  Gedenkbuches 
von  J.  G.  Wölfl*.  Stiche  nach  dem  Gänsemännchen  von  Relndei  1828  und  von  Frledr. 
Fleischmann  nach  Heldeloifs  Zeichnung  im  Neuen  Taschenbuche  aus  Nürnberg.  Holz- 
stlcb  nach  letzter  Erzflgur  in  unserm  Art.  über  Genreplastik.) 

1568.  Eine  aus Solenhofer  Kalkschlefer  gefertigte,  reich  mit  Reliefs  ver- 
zierte runde  Tischplatte  Im  Besitze  des  Grafen  Reut  tri  er  von  Weyl  zu  Acb- 
stetten  Im  würtemb.  Oberamtsbezirke  Wiblingen.  Die  bildwerklichen  Verzierungen 
dieser  4  F.  im  Durchmesser  habenden,  1  »/>  Zoll  dicken  und  in  einen  2  Zoll  breiten 
Hartholzrabmen  eingelassenen  Steinplatte  bilden  Erhabenheiten  von  ■/»  bis  1  Linie, 
je  nachdem  es  die  Anordnung  der  Bildwerke  erforderte.  Man  hat  sich  die  runde  Platte 
als  eine  ursprünglich  reine  Fläche  zu  denken,  auf  welcher  die  Reliefs  erst  durch  die 
In  verschlednen  Abstufungen  angebrachten  Vertiefungen  herausgebildet  worden  sind, 
was  sich  besonders  daran  erkennen  lässt,  dass  auf  alleu  Stellen,  welche  von  Orna- 
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raenten  freiblicben,  jene  Fläche  der  Platte  erhalten  ist.  Immilten  der  Tischplatte 
befindet  sich  ein  Rundfeld  von  1  Fuss  Durchmesser  mit  der  Darstellung  des  Heilands 
am  Kreuze  nebst  Marien  und  Johannes  zu  den  Seilen.  Um  das  mit  zierlichem  Linien- 
ornament umrahmte  Mittelbild  zieht  sich  ein  grosser  Kreis  von  6'/:  Zoll  Breite  mit 


(Zu  S.  531.) 


folgenden  Darstellungen  und  Verzierungen.  Unter  dem  Kristusbilde  die  Wappen  der 
Geschlechter  von  Freiberg  und  von  Laubenberg;  links  von  denselben  die  Gestalt 
eines  völlig  gerüsteten ,  jedoch  barhaupten  Ritlers  mit  der  erhoben  gearbeiteten 
Ueberschrift  in  deutschen  Schriftzeichen:  Karl  von  Freyberg  vom  Eiseriberg  zu 
liaunau;  zur  Rechten  neben  Ihrem  Familien  wappen  die  Gemahlin  in  der  Tracht  ihrer 
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Zelt,  das  Haupt  mit  einer  bareltartlgen  Mütze  bedeckt,  mit  der  Umschrift :  Creseen- 
cta  v.  Freyberg,  Geborne  v.  Laubenberg.  Fünf  ovale  Schilde  mit  den  zierlich  gear- 
beiteten Wappen  der  beiderseitigen  Ahnen,  Im  ersten  Schilde  zwei,  in  den  folgenden 
je  vier  Wappenbilder,  füllen  den  weitem  Raum  des  Kreises  zur  Rechten  und  Linken, 
so  dass  im  Ganzen  zehn  Schilde  mit  36  Wappenbildern  den  Kreis  schmücken.  Sit 
bilden  die  Ahnenprobe  der  beiden  dargestellten  Personen.  Auf  der  Seite  Karls  v. 
Freiberg  bemerkt  man  die  Wappen  der  Geschlechter  von  Embs,  Gumppenberg,  Klin- 
genstein, Waldenfels,  Staln,  Fugger,  Gissenberg  und  Hornstein  ;  auf  Seilen  der  Ge- 
mahlin aber  die  Wappen  der  Familien  Schwarzenberg,  Stadion,  Freiberg,  Siegen- 
slein, Schellenberg,  Besserer  und  Randegg..  Diese  mit  dem  sorgsamsten  Fleisse  und 
in  wolberechneten  Gruppen  ausgeführte  Dekoration  gewährt  einen  prächtigen  An- 
blick. Die  Wappenbllder  werden  durch  einen  schmalen  aus  gebrochnen  Stäben  und 
abwechselnd  aus  Perlen  formlrten  Kreis  oder  Rahmen  von  dem  «lussersten  5  Zoll 
breiten  Kreise  geschieden.  Dieser  ist  der  inhaltreichste  und  enthält  Jagdscenen, 
zu  deren  Erklärung  gereimte  Strafen  In  deutschen  Schriftzeichen  beigegeben  sind. 
Sechs  Schilde,  von  welchen  abwechselnd  drei  achteckig,  drei  rund  sind,  enthalten 
die  Reime;  den  grossem  Zwischenraum  füllen  die  Jagdbilder  aus.  In  der  Mitte  des 
grossen  Kreises,  zu  Füssen  des  Ritters  und  der  Dame,  beiludet  sich  der  ersle  Schild, 
dessen  Reime  den  ganzen  Jagdcyklus  eröffnen.  Unter  der  Strofe  nennt  sich  Isaak 
Kienlng  von  Issny  als  Meister  hes  Ganzen.  Zu  beiden  Seiten  dieses  Schildes 
Ist  eine  hügliche  mit  einigen  Bäumen  bewachsene  Landschaft  dargestellt,  wo  Hasel- 
hühner in  Stecknelzen  gefangen  werden.  Auf  dem  Räume  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  Schilde  rechts  ist  die  Rehjagd  vorgestellt,  welche  mit  Lellhunden,  mit  Jagd- 
splessen und  Feuergewehren  betrieben  wird.  Vom  zweiten  bis  Uber  den  dritten  Schild 
hinaus  zeigt  sich  das  sehr  bewegte  Bild  der  H  i  rsc  h j  agd ,  das  sich  durch  beson- 
ders anziehende  Gruppen  auszeichnet,  denn  bald  setzen  die  von  den  Hunden  verfolg- 
ten Hirsche  in  schnellster  Flucht  über  Abgründe,  bald  unterliegen  sie  dem  Jagdspiesse 
oder  dem  Feuergewehre  der  sie  zu  Ross  und  zu  Fuss  verfolgenden  Jäger.  Einen  Thell 
des  Raumes  zwischen  dem  vierten  und  fünften  Schilde  füllt  die  Bärenjagd,  die  in  eine 
düstere  Waldschlucht  verlegt  ist  und  mit  Ruhe  und  Vorsicht  betrieben  wird.  Die  Jä- 
ger sind  zu  Fuss  und  bedienen  sich  des  Jagdsplesses.  Eine  Baumgruppe  scheidet  dies« 
Scene  von  der  Schweinsjagd,  welche  einen  Thell  des  Raumes  auf  beiden  Seilen 
des  fünften  Schildes  einnimmt.  Der  Kampf  der  Jäger  und  Hunde  mit  den  kräftigen 
sich  zur  Wehre  stellenden  Ebern  ist  dem  Künstler  sehr  gelungen;  man  sieht,  wie  er 
dem  Reize  der  Gefahr  besondre  Vorliebe  zugewandt  bat.  Dann  folgt  auf  beiden  Sel- 
ten des  sechsten  und  letzten  Schildes  die  Fuchs-  und  Hasenjagd,  eine  sehr 
lebhafte  Scene,  wo  ein  staltlicher  Jäger  zu  Ross  mit  den  Hunden  hetzt,  während  die 
Andern  das  Wild  mit  Jagdspiessen  verfolgen.  —  Die  Erfindung  des  ganzen  Kunst- 
werkes ist  sehr  preiswürdig  und  setzt  einen  über  das  Alltägliche  erhabenen  denken- 
den Künstler  voraus,  der  seine  Aufgabe  richtig  zu  fassen  und  befriedigend  zu  lösen 
vermochte.  Auch  die  Einzelkompositionen  sind  sehr  zu  loben,  zumal  die  Jagdscenen, 
bei  welchen  sich  schon  des  beschränkten  vielfach  unterbrochenen  Raumes  wegen 
grosse  Schwierigkeiten  darboten.  Jede  der  einzelnen  Scenen  schllesst  sich  zu  einem 
belebten,  wolgeordneten,  mannigfach  anziehenden  Bildchen  ab,  welches,  obschon 
mit  der  ganzen  Darstellung  in  gutein  ungezwungnen  Zusammenhange,  doch  aus  der 
Reihenfolge  herausgenommen  auch  für  sich  bestehen  könnte.  Die  historisch« 
Gruppe  des  Kreuzbildes  immilten  der  Platte  und  die  unter  diesem  Hauptbild« 
befindlichen  Gestalten  des  Ritters  und  seiner  Frau  geben  dem  ganzen 
merkwürdigen  Skulpturenwerke  durch  würdige  Hallung  einen  feierlichen  Karakter 
und  einen  schönen  sittlichen  Ernst.  Unverkennbar  hatte  sowol  der  Besteller  als  der 
Meister  dieses  Kunstwerks  noch  den  Geist  eines  schon  geschiedenen  Zell- 
alle rs  in  sich  bewahrt ;  so  wusslen  sie,  obschon  auf  der  Schwelle  einer  neuen,  mit 
dem  Hergebrachten  brechenden  Zeil  stehend,  noch  das  Heilige  mit  dem  bewegten 
frischen  Treiben  des  Tages  in  ungesuchte  Harmonie  zu  setzen.  Während  man  der 
Auffassung  des  Ganzen  und  der  Composillon  der  Einzelblldwerke  alle  Achtung  zu 
zollen  hat,  muss  man  zugleich  die  technische  Behandlung  und  Ausführung  bewun- 
dernswerth  nennen.  Die  Arbeit  erscheint  wie  aus  einem  Gusse,  so  wenig  merkt  man 
Ihr  an,  dass  Ihre  Schwierigkeit  jahrelange  Mühen  erheischte.  Die  Zeichnung  Ist 
Uberall  gediegen,  In  den  Zierwerken  sogar  höchst  anmuthlg  und  mit  gewandter  Frei- 
heit behandelt,  und  hat  bis  In  die  allerkleinsten  und  zartesten  Details  hinaus  Ihre 
unverkümmerte  Richtigkeit.  Da  die  bedeutendsten  Erhabenheiten  die  Höhe  von  einer 
Linie  nicht  überschreiten,  so  ist  die  Sicherheit  der  Instrumenlführung  und  die  Un- 
verdrossenheit  des  Meislers,  womit  er  diese  Oberaus  schwierige  Reliefarbelt  bis  zur 
höchsten  technischen  Vollendung  hinausgeführt  hat,  der  grössten  Bewunderung  werth. 
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Farbenbildkunst.  —  Die  eigentümliche  deutsche  Malerkunst  beginnt  gegen  An- 
fang des  13.  Jahrbanderls,  zu  welcher  Zelt  sie  die  Nachahmung  der  byzantinischen 
Kunst  zu  verlassen  begann.  Sie  entwickelte  sich  in  Immer  reicherer  Fülle  originell 
nach  verschiednen  Richtungen  hin  und  blühte  bis  zum  ersten  Viertel  des  16.  Jahr- 
hunderts, wo  sie  fremdem  Einfluss  erlag. 

Nach  den  wenigen  uns  übriggebliebnen  Malereien  und  Federzeichnungen  aus 
dem  12.  und  13.  Jahrhundert  lässt  sich  der  belebende  Hauch  eigentümlicher  Auffas- 
sung und  das  Streben  nach  karaktervollen  Bewegungen,  wie  sie  im  Volke  gäng  und 
gebe  waren,  selbst  in  der  noch  kindheillichen  Kunst  nicht  verkennen.  Doch  ging  man 
bei  uns  im  Koloriren  nicht  viel  welter,  als  dass  man  dunkle  Umrisse  mit  Farben  ein- 
tönig ausfüllte.  Im  14.  Jahrh.  scheint  sich  besonders  am  Rhein  eine  eigentüm- 
liche Darstellung»-  und  Malwelse  entwickelt  zuhaben,  welche  In  den  Karakte- 
ren Würde,  In  den  Verhältnissen  der  Gestalten  das  Mächtige,  In 
der  Technik  der  Temperamalerei  einen  gewissen  Schmelz  der 
Farben  erstrebte.  In  den  unter  Kaiser  Karl  dem  Vierten  ausgeführten 
Malereien  sind  uns  noch  zu  Prag,  Karlstein,  Wien  und  Mühlhausen  bei 
Kannstadt  genügende  Beispiele  hie  von  erhalten.  Gegen  Ende  desselben  Jahr- 
hunderts erhallen  die  Gestalten,  wie  schon  früher  In  der  Bildhauerkunst,  sehr 
schlanke  Verbältnisse  und  eine  oft  eigentümlich  geschwungene 
Bewegung.  Der  flüssige  Auftrag  der  Temperafarben  erhält  einen  sehr  liefen 
Ton.  Eine  schärfere  Beobachtung  des  Lebens  befähigt  zur  Darstellung  individuel- 
ler Gesichtszüge.  Werke  dieser  Epoche,  in  welcher  Meister  Wilhelm  von 
Köln  der  Berühmteste  war,  treffen  wir  noch  am  Rhein,  in  Ulm  und  Nürnberg. 

Mit  dem  15.  Jahrhundert  neigte  sich  Im  Gefolge  der  ihr  vorangegangenen  Blld- 
nerei  auch  die  Malerei  von  der  Strenge  der  Karaktere  zur  Schönheit  und  Milde, 
besonders  in  den  Frauen-  und  jngendlichen  Köpfen.  Die  Verhältnisse  der  Ge- 
stallen werden  et  was  kurz;  die  Temperafärbung  erreicht  einen  hohen  Grad 
von  Feinheit,  Schmelz  und  Tiefe.  Der  Dombildmeister  Steffan  In  Köln 
und  der  Meister  von  1  420  zu  Nürnberg  haben  uns  die  schönsten  Werke  die- 
ser Art  und  Weise  hinterlassen. 

Gegen  Mitte  des  15.  Jahrh.  macht  sich  mehr  oder  minder  der  Eyckl- 
sche  E  Inf  lu  ss  in  allen  deutschen  Malerschulen  geltend,  —  am  Niederrhein 
durch  den  Meister  der  Lyversberger  Passion,  in  Westfalen  durch  den 
Llesborner  Meister  von  1 464,  amOberrbein  durch  Marlin  Schongauer, 
In  Schwaben  durch  Fritz  Herlin  und  Barthel  Zeitblom,  In  Nürnberg  durch 
Michel  Wolgemut,  In  Augsburg,  wenn  auch  in  minderem  Grade,  durch  Hans 
Hol  bei  n  den  Vater. 

Nach  dieser  Zeit,  zu  Anfang  des  16.  Jahrh.,  erhielt  die  malerische 
Auffassungswelse  einen  erhöhten  Sch  wu ng  und  gründlichere  Studien  ga- 
ben der  Zeichnung  mehr  Correktheit  und  Fülle.  Allein  die  vermehrten 
Kenntnisse  und  eine  aufgeregte  Fantasie  verdrängten  die  frühere  hohe  Einfalt  und 
gemülhliche  Frömmigkeit,  welche  uns  In  den  Werken  der  vorhergehenden  Periode 
so  gewinnend  entgegentraten,  und  entschädigen  uns  kaum  durch  Ihre  lebensvol- 
lere Energie  und  durch  den  grössern  Reichthum  der  behandelten  Ge- 
genstände. Albrecht  Dürer,  Hans  Burgkniair,  Matthäus  Grünewald,  Lukas 
Kranach,  Martin  Schaffner,  Hans  Baldung-Grün  und  Albrecht  Altd or- 
fer nebst  einigen  niederrheinischen  Meistern,  deren  Namen  uns  bis  jetzt  verborgen 
geblieben,  gehören  dieser  Richtung  an,  während  der  mit  reicher  Fantasie  begabte 
Hans  Holbeln  der  Jüngere,  welcher  sich  der  Natur  treuer  anschloss  und  die 
vollendetste  Malertechnik  damit  verband,  als  der  vollendetste  deutsche 
Maler  zu  betrachten  ist.  Einige  Schüler  dieser  grossen  Meister  haben  noch  TrefTII- 
ches  geleistet,  namentlich  im  Bildnissmalen;  aber  Im  Ganzen  genommen  ermat- 
tete nach  dem  ersten  Drittel  des  16.  Jahrh.  das  deutsche  Element  der  Kunst  und  die 
Nachahmung  der  übelverstandnen  Italischen  erhielt  die  Oberhand.  Dies  Aufgeben  der 
volkstümlichen  Sinnesweise  bewirkte  bald  eine  gänzliche  HingebigkeK  für  originelle 
Gedanken  und  somit  den  Untergang  aller  wahrhaften  Kunst.  (S.  David  Passavants 
Schlusswort  zu  seinen  Beiträgen  zur  Kenntniss  der  allen  Malerschulen  Deutschlands 
im  Stuttg.  Kunslbl.  1846.) 

1193  — 1216.  Aus  dieser  Zelt,  der  Regierungszelt  des  Landgrafen  Hermann  von 
Thüringen,  stammt  der  berühmte  für  diesen  Fürsten  angefertigte  Psalter,  welcher 
sich  jetzt  in  der  Prlvatbibllolhek  des  Königs  v.  Würtemberg  befindet.  Er  enthält  dun- 
kelfarbige Guascbmalereien  (mit  sehr  häufiger  Anwendung  des  Grüns)  auf  schönem 
glänzenden  Goldgrunde.  Sehr  eigentümlich  Ist  der  die  ersten  zwölf  Blätter  einneh- 
mende Kalender,  wo  bei  jedem  Monat  sich  nicht  nur  eine  Darstellung  der  auf  den- 
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selben  bezüglichen  Beschäftigung,  sondern  auch  in  ganzer,  etwa  die  Hälfte  der  Seite 
einnehmender  Gestalt  ein  Apostel  befindet.  Zeichnen  sich  schon  diese  Apostelbllder 
durch  Würde  der  Karaktere,  durch  richtige  Verhältnisse  und  stylgemässe  Gewänder 
aus,  so  überraschen  vollends  durch  ihre  schönen  Motive  die  wenigen  Historien,  deren 
Jede  eine  volle  Seite  einnimmt  (Taufe  Krlstl,  Kreuzigung,  Mederfabrt  zur  Hölle  und 
Himmelfahrt).  In  manchen  Köpfen  ist  das  Streben  nach  Ausdruck  und  Schönheit  un- 
verkennbar. In  der  Litanei  am  Schlüsse,  wo  sich  oben  auf  der  Seite  anfangs  die 
Brustbilder  von  Heiligen,  dann  die  von  fürstlichen  Personen  befinden,  ist  es  dem 
Kleinmaler  gelungen  In  den  Brustbildern  des  Landgrafen  Hermann  und  der  Land- 
gräfln  SoQa  aus  dem  sonst  noch  Typischen  der  Gesichtszüge  herauszugehen  und 
etwas  Biidnissartlges  wiederzugeben.  Dies  kostbare  Denkmai  legt  für  die  Höhe  deut- 
scher Malerei  in  so  früher  Zeit  ein  günstigeres  Zeugniss  ab  als  irgend  ein  andres  uns 
bekanntes,  und  seine  treffliche  Erhaltung  ist  nicht  blos  eine  Folge  der  sorgfältigen 
Aufbewahrung,  sondern  auch  der  ausgezeichneten  Technik. 

In  den  Anfang  des  13.  Jahrh.  dürfen  die  vortrefflichen  Wandgemälde  im  ehema- 
ligen Kapitelsaale  zu  Brau  weiler  verlegt  werden,  welche  als  das  früheste  grosse 
Werk,  das  uns  aus  der  AltkölnerSchule  bekannt  ist,  von  ganz  besondrer  Wich- 
tigkeit für  die  Geschichte  dieser  Schule  sind.  y 

1205.  Gebetbuch  der  hell.  Elisabeth  v.  Ungarn  und  Thüringen,  geschrieben  zu 
Regensburg,  mit  zahlreichen  fleisslg  gearbeiteten  Einmalungen.  (Im  Archive  des 
Domkapitels  zu  C I  v  I  d  a  I  e  In  der  Provinz  Udine.) 

1224.  Die  auf  grosse  Schiererplatten  gemalten  Apostelbilder  in  der  Urselkirche  » 
zu  Köln.  Sicher  so  alt,  aber  zu  unbedeutend,  um  in  der  Entwicklungsgeschichte 
der  Altkölner  Schule  mitzählen  zu  können. 

1231.  Aus  diesem  Jahre  wird  uns  ein  westfälischer  Maler  Everweln  genannt, 
der  für  seine  Zelt  ein  Künstler  von  Ruf  gewesen  sein  mag,  da  Ihm  uud  seiner  Gattin 
Elisabeth  vom  SoesterKapitel  Haus  und  Hof  geschenkt  wurden.  Wir  haben  da 
einen  Namen  ohne  Werke,  denn  von  Arbelten  dieses  Meisters  fehlt  aller  Nachweis. 

r  Aus  der  1.  Hälfte  des  13.  Jahrb.  die  Bilderhandschrift  des  Tristan, 
des  berühmten  Minnegedichts  von  Gottfried  v.  Strassburg,  In  der  Hofbibllothek  zu 
München.  Die  Miniaturen  dieser  Handschrift  bieten  ein  Hauplbeispiel  für  die  ältere 
Weise  der  deutschgermanischen  Kleinmalerei ;  sie  sind  mehr  auf  Hervorhebung  der 
Umrisse  als  auf  Wirkung  durch  die  Farbenmittel  berechnet. 

Bald  nach  1250.  Die  Weingar tner  Bilder h and schrlft  der  Minnelie- 
der in  der  Privatbibliothek  des  Königs  v.  W  ürtemberg.  Sie  ist  die  älteste  der  drei 
vorhandnen  handschriftlichen  Sammlungen  der  Minnelieder  (die  beiden  andern  be- 
finden sich  bekanntlich  in  Paris  und  Berlin).  In  diesem  Weingartner  Liedercodex, 
der  sich  nun  auch  als  die  Stuttgarter  Handschrift  bezeichnen  lässl,  sieht 
man  recht  im  Gegensatze  zu  dem  obgedachten  noch  byzantinlsirenden  Psalter  Her- 
manns v.  Thüringen  eine  durchaus  eigentümlich  deutsche  Kunst  in  der  gotbiscben 
Welse  der  Zeit.  Hier  finden  sich  die  lebhaften,  den  Bildwerken  an  gothischen  Ge- 
bäuden eigentümlichen  Wendungen  und  das  stark  ausgeladene  Oval  der  Gesichter. 
An  die  Stelle  der  sorgfältig  raodelllrenden  Guaschmaltrei  Ist  hier  eine  derbe,  aber 
freie  Zeichnung  mit  der  Feder  In  rotber  Farbe  getreten,  welche  nur  leicht  und  ziem- 
lich roh  in  Wasserfarben  llluminlrt  und  durch  eine  Wiederholung  der  Umrisse  in 
Schwarz  für  die  Andeutung  der  Schatten  nolhdürflig  gesorgt  bat.  Man  sieht  hier 
schon  ganz  die  Art  der  Zeichnung  ausgebildet,  die  nachmals  dem  Holzschnitte  zum 
Vorbild  gedient  und  mittels  dessen  im  15.  Jahrh.  eine  so  allgemeine  Verbreitung  er- 
halten hat. 

Aus  dem  13.  Jahrh.:  die  airt  mehren  Pergamentbänden  bestehende  herrliche 
Grossfolio- Bibel  Im  Stifte  Kremsmünster,  welche  mit  vielen  Figuren  von  einem 
Mönche  dieses  Klosters  ausgeschmückt  ist.  —  Ferner  eine  Malerei  an  dem  von  Hel- 
deloff  hergestellten  Hochaltare  der  Jakobskirche  zu  Nürnberg.  Genau  beschrieben 
von  Dr.  Waagen  In  dessen  Buche  Über  Kunstw.  Im  Erzgebirge  u.  in  Franken.  — 
Glasgemälde  Im  Mittelfenster  des  Chors  der  Kloslerk.  zu  Hellsbronn.  —  Glasge- 
mälde aus  der  K.  von  WimpfenimTbaleim  Museum  zu  Darmstadt. 

Um  1300  die  Manessische  Bilderhandschrift  der  Mi irn esinger  In  der 
Bibliothek  zu  Paris.  Die  Darstellungen  bieten  mancherlei  gelstreiche  Motive,  sind 
aber  meist  noch  wenig  belebt. 

Aus  dem  Anfange  des  14.  Jahrb.  die  freilich  übermalten  Chormalereien  des 
Kirchleins  zu  Kenthelm  auf  dem  Schwarz walde,  unweit  Calw.  An  der  Westwand 
die  Verkündung,  an  der  Ostwand  Kristus,  Ihm  zur  Seile  Moses  mit  den  Geselzlafeln 
und  der  Täufer  mit  dem  Gotteslamme,  Im  Rundgewölbe  der  Weltrichter,  in  den  vier 
Ecken  die  Sinnbilder  der  Evangelisten.  SämmUiche  Figuren  auf  blauem  Grunde, 
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ungelenk,  roh,  mit  ungebührlich  grossen  Köpfen,  aber  von  Strenge  und  Ernst.  Einige, 
wie  der  Verkündungsengel  und  Moses,  stark  bewegt.  Auf  der  nördlichen  Aussenseite 
der  Kirchenmauer  Usst  sich  theilweis  noch  der  Heiland  am  Kreuze  nebst  etlichen 
andern  Gestallen  erkennen,  deren  scharfgezogene  Körper-  und  Gewanduturisse  ähn- 
lichen kindheillichen  Styl  bekunden. 

1300—  1330.  In  diese  Zeit  fallen  die  Malerelen  in  der  ehemaligen  Deutschordens- 
kirche zu  Ramersdorf  bei  Bonn,  welche  neuerdings  von  dort  nach  dem  Bonner 
Friedhofe  versetzt  worden  ist.  Durch  den  Abbruch  des  Bauwerks  sind  diese  Gemälde 
freilich  untergegangen,  doch  sind  höchst  gelungene  Nachbildungen  davon  In  zier- 
lichen Aquarellen  vom  Bonner  Zeichnenlehrer  Hohe  vorhanden,  welche  das  Berliner 
Museum  erworben  hat.  Karl  Schnaase,  der  noch  Gelegenheit  hatte  die  Ramersdorfer 
Malereien  zu  sehen,  karakterisirt  dieselben  in  einem  Aufsätze  Uber  die  ganze  Kirche 
in  Gottfried  Kinkels  Jahrbuche  vom  Rhein  18i7.  Er  fand  die  Gestalten  überaus  leicht, 
fast  skizzenhaft  behandelt,  die  Körperverhältnisse  nicht  selten  unrichtig,  die  Köpfe 
zu  klein  gegen  die  überaus  langen  Gestalten,  Arme  und  Beine  mager,  die  Finger  lang 
und  spitz.  Die  Perspektive  war  mangelhaft,  die  häufig  auf  den  Gewändern  ange- 
brachten Verzierungen  liefen  darüber  gradlinig  fort  wie  auf  einer  ebenen  Fläche, 
ohne  Berücksichtigung  des  Faltenwurfs  und  der  Abründung.  Dagegen  war  die  schwe- 
bende Hallung  mancher  Gestalten,  die  Innigkeit  Flehender  oder  Anbetender,  die 
Würde  des  Weltrichters,  die  Kraft  des  Drachenbesiegenden  Erzengels  und  manches 
Andre  Im  Grossartigen  oder  Zarten  vortrefflich  gelungen.  Der  Gewänderwurf  war, 
wenn  auch  nicht  richtig,  doch  mit  vollem  Bewusslsein  der  anzudeutenden  Körper- 
haltung, In  freien  dreisten  Linien  gezeichnet.  Das  feine  Oval  der  Gesichter  und  die 
Zeichnung  der  Körper  im  Allgemeinen  waren  oft  von  grosser  Anmuth  und  zeugten 
von  Schönheitsinn.  Eigentümlich  war  die  Haarbehandlung;  das  Haar  war  immer 
sehr  stark,  an  beiden  Seiten  in  dicken  symmetrisch  gleichen  Locken  und  fast  wie 
auf  Wappenbildern  schemalisch  behandelt.  So  war  es  selbst  an  der  Heilandsgestalt, 
welche  dadurch  besonders  In  der  Scene  des  jüngsten  Gerichts  etwas  Juppiterähn- 
licbes  erhielt.  Die  architektonischen  Verzierungen  der  gemalten  Nischen,  In  welchen 
die  Heiligengestalten  an  den  Wänden  standen,  zeigten  den  entwickelten  Spitzbogen- 
styl. In  vielen  Einzelhelten  erinnerten  die  Hciligengeslalten  an  ähnliche  Figuren,  die 
sich  auf  den  grossen  Wandgemälden  im  Innern  des  Kölner  Domchors  befinden.  Die 
Malereien  der  Gewölbe  erschienen  Schnaase  als  die  ältern,  um  1300  zu  setzen;  die 
der  Seltenchöre  zeigten  durch  ihren  Styl  etwas  spätere  Entstehung,  denn  hier  hatten 
die  Gewänder  mehr  vom  Schwunghaften,  welches  das  14.  Jahrh.  liebte ;  die  Haare 
waren  freier  behandelt,  die  Compositionen  verwickelter  und  in  minder  symmetri- 
scher Haltung,  mit  einem  Bestreben  nach  Naturwarheit  bei  sehr  unvollkommener  Na- 
turkenntniss.  Sie  gehörten  indess  noch  immer  derselben  (frühkölnischen)  Schule  an. 

Nach  1313  Hess  Erzbischof  Balduin  zu  Trier  die  Thaten  seines  kaiserlichen 
Brnders,  Heinrichs  des  Siebenten,  zum  Gedächtniss  für  die  spätesten  Nachkommen 
kunstreich  an  den  Wänden  seines  Palastes  malen.  Die  spätesten  Nachkommen  be- 
dauern nur,  von  diesen  geschichtlichen  Wandgemälden  nichts  mehr  zu  sehen.  Ein 
Trost  ist  uns  dafür  geblieben  In  dem  vom  Erzbischof  Balduin  angefertigten  Kopial- 
buche  im  Archive  zu  Koblenz;  in  diesem  Manuscripte  sind  nämlich  auch  die  Tha- 
ten Kaiser  Heinrichs  VII.  beschrieben  und  jene  grossen  Wandmalereien  Im  Trierer 
Palaste  durch  Abbildungen  getreu  versinnlicht. 

1320.  Tafel  aus  dem  westfälischen  Kloster  Wormeln  in  der  Krügerschen 
Samml.  zu  Minden.  St.  Steffan  auf  Goldgrund,  in  dunkelolivengrünem  Messge- 
wande,  mit  Bischofsmütze,  in  der  Rechten  einen  Bischorstab,  in  der  Linken  einen 
Stein  habend.  Die  Darstellungsweise  ist  durchaus  feierlich,  der  Ausdruck  ernst  weh- 
mülhig,  die  Formengebung  ideal  und  sehr  an  die  gleichzeitige  fiorentinische  erin- 
nernd, namentlich  in  den  gradlinigen  Gewändern.  Das  Kolorit  ist  milchig  und  geht 
bei  den  Kopfschatten  Ins  Bräunliche  und  Rosenrothe,  bei  den  Handschalten  aber  Ins 
Grünliche,  ausserdem  Ist  es  von  sehr  gesättigtem  Tone.  Die  flüssige  Tempera  Ist  mit 
grosser  Kunstfertigkeit  behandelt. 

Vor  1322.  Die  Malerelen  der  Brüstungswände  des  Domchors  zu  Köln,  ansehn- 
liche Folgen  legendarischer  Vorstellungen  und  Reihen  kleinerer  ElnzelOguren,  unter 
Baldachinen  auf  Teppichgründen,  lebendig  bewegt  und  zum  Theil  schon  von  glück- 
licher Karakterlstik.  Sie  bilden  nach  den  Brauweiler  Fresken  und  den  zerstörten 
Ramersdorfer  Malereien  das  dritte  Glied  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Altköl- 
nischen Schule  vor  Meister  Wilhelm. 

So  darf  denn  die  Geschichte  der  Kölnerschule  künftig  nicht  mehr  mit 
Meister  Wilhelm  beginnen,  da  sie  vor  Ihm,  dem  erst  1380  blühenden  Meister,  drei 
grosse  Werke  der  Wandmalerei  aufweisen  kann.  Den  Anfang  machen  die  vortreiT- 
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lieben  Gemälde  Im  vormaligen  Kapilelsaale  zu  Bran weller,  die  man  ohne  Gefahr 
eines  zu  frühen  Datums  mindestens  in  den  Beginn  des  13.  Jahrb.  verle- 
gen darf.  Von  da  entsteht  dann  freilich  eine  grosse  Lücke  (denn  die  auf  Schiefer- 
platten  gemalten  Apostel  von  1*224  in  St.  Ursula  zu  Köln  üaben  durchaus  keine  solcbe 
Bedeutung,  um  als  Zwischenglied  gelten  zu  können),  bis  die  Gemälde  von  Ramers- 
dorf nm  und  nach  1300  und  dann  endlich  die  des  Kolner  Domchores  vor  1322 
eintreten.  Stellt  man  nun  diese  grossen  Freskowerke  von  Brauweiler,  Ramersdorf 
und  Köln,  in  Verbindung  mit  den  einzelnen  geringem  Ueberresten,  welche  das  Kug- 
ler-Burckhardtsche  Handbuch  der  Malereigescbicbte  aufzählt,  zusammen,  so  hat  man 
denBewels  einer  so  grossartigen  und  consequenten  Entwicklung 
der  Malerei  In  derKölnerGegend,  wie  Ihn  keine  andre  In  diesem 
Zeiträume  aufzeigen  kann.  Will  man  nicht  zu  der  vagen  Behauptung  flüch- 
ten, dass  ein  günstiger  Zufall  hier  erhalten  habe,  was  anderwärts  zerstört  ist,  nimmt 
man  vielmehr  nach  Wahrscheinlichkeit  an,  dass  zwischen  diesen  erhaltnen  Maler- 
werken andre  untergegangene  lagen,  so  erscheint  uns  diese  Kölnische  Schule  so  be- 
deutend, dass  ihr  das  ganze  Abendland  nichts  Gleichzeitiges  ent- 
gegensetzen kaun.  Vergleichen  wir  dann  aber  damit  die  sächsischen 
Skulpturen,  welche  den  Malereien  von  Brauweiler  ungefähr 
gleichzeitig  sind,  so  haben  wir  Ursache  zu  glauben,  dass  die  Anregungen, 
welche  jene  Malerschule  erzeugten,  nicht  wie  bei  der  germanischen  Baukunst 
von  Frankreich  kamen,  sondern  ächt  deutsche  waren. 

1325.  Evangelienhandschrift  mit  Malerelen  auf  Goldgrund,  In  der  Antiqultäten- 
kammer  des  Magistrais  zu  Wi  en  er- Neu  Stadt. 

1331.  Die  Flügeltafeln  des  Hochaltars  in  der  Stiftskirche  zu  Ober we sei. 

1334.  Handschrift  des  Wilhelm  von  Oranse  In  der  Bibliothek  zu  Kas- 
sel, mit  Miniaturen  von  zierlichster  Anmuth,  die  den  besten  französischen  jener 
Zeit  durchaus  gleichstehen. 

1346  —  78.  In  diese  Zeit,  die  Regierungszeit  Kaiser  Karls  IV.,  fällt  die  kurze 
Blüte  einer  PragerSchuIe,  als  deren  namhafteste  Meister  N  i  k  1  a  s  Wurmser 
von  Strassburg  und  Dietrich  (Theodorich)  von  Prag  bezeichnet  werden. 
Jener  blühte  zu  Prag  1357  —60,  dieser  1357  —  73.  Ihre  Werke  bestehen  thells  in 
Wandgemälden,  theils  in  Tafelbildern;  man  Andel  sie  auf  der  Kaiserburg  Karl- 
stein, in  der  Theinkirche,  in  der  Wenzelkapelle  der  Veitskirche  und  in  der  stän- 
dischen Gall.  zu  Prag  sowie  in  der Staalsgallerie  zu  Wi e n.  Für  eigentlichen  Kunst- 
genuss  geben  diese  Arbeilen  freilich  noch  wenig  Ausbeute.  Ein  Bestreben  nach 
Wirkung  durch  grossartigere  Formen  lässt  sich  nicht  verkennen,  aber  die  Gestalten 
bleiben  roh,  ohne  Adel  und  Jugendfrische,  und  besonders  sind  Arme,  Hände,  Beine, 
FUsse  plump  und  schwerfällig.  Dabei  sind  die  Gesichter  in  Karakter  und  Ausdruck 
oft  leer,  die  blaugrauen,  überall  gleichgeformten  Augen  blicklos,  die  Nasen  meist  in 
ähnlicher  W  eise  rundlieh  und  dick,  der  Mund  voll  und  gross.  Nur  wenige  der  gelun- 
gensten weiblichen  Köpfe,  derMarlaz.  B.  in  der  Th  e  1  n  ki  rc  h  e  zu  Prag,  nähern 
sich  der  jugendliehen  Anmuth  kölnischer  Meister.  Dagegen  erinnert  der  Faltenwurf 
zuweilen  an  allkrlstlielie  Traditionen  und  ist  im  Allgemeinen  weder  steif  noch  hart, 
doch  nun  auch  häufig  wieder  bis  zur  Verblasen  hell  weich  und  unbestimmt.  DerHaupt- 
fortschritt,  den  diese  Arbeilen  offenbaren,  liegt  in  der  Farbenbehandlung. 
Statt  der  bisher  üblichen  schwarzen  Umrisse  und  grellen  Lichter  wird  ein  gefügeres 
Schmelzen  sichtbar,  in  Lokallönen  kräftig  und  klar,  in  Abstufungen  und  Uebergän- 
gen  leicht  und  fliessend,  doch  ohne  Tiefe  und  Wirkung  der  Schatten,  so  dass  es  an 
rundender  Modellirung  fehlt  und  überhaupt  ein  Extrem  nur  mit  dem  andern  ver- 
tauscht ist. 

1348.  Glasmalerelen  des  Hans  von  Kirch  heim  im  Münster  zu  Strassbnrg. 

Aus  dem  14.  Jahrh.  ein  Täflein  aus  der  westfälischen  Schule  Im  Mu- 
seum zu  Berlin,  das  Antlitz  Kristl  nach  dem  allen  Mosaikentypus  darstellend,  eine 
sogenannte  Z  ern  Icon  In  einem  vergoldeten  Ovale.  In  den  Zwickeln  von  blauer  Farbe 
zwölf  verehrende  Engel  In  blauen  Gewanden.  Dies  Bild  ist  von  einem  ganz  elgen- 
thümlichen  Sfumato  und  wichtig  sowol  wegen  des  Gegenstandes  als  wegen  der  Ueber- 
elnstimmung  der  Art  von  Malerei  mit  der  gleichzeitigen  altkölnischen  Schale.  — 
Ferner  acht  A po ste  1  ta f el n  im  Stifte  Kremsmünster.  —  Sechs  Miniaturen  in 
kl.  4.  in  einem  Psalter  aus  dem  Frauenkloster  Oslovan,  jetzt  in  der  St.  Jakobsbiblio- 
thek  zu  Brünn.  (Entdeckt  vom  Ritter  Adolf  v.  Wolfskron.) 

Bald  nach  1350  mag  der  in  der  Privatbibliothek  des  Königs  v.  Würtemberg  be- 
findliche Codex  der  W  el  tch  ronik  des  Rudolf  v.  Hohenems  beschafft  wor- 
den sein,  wie  die  vielen  durch  Art  der  Darstellungen  und  Trachten  wichtigen,  übri- 
gens aber  ziemlich  rohen  und  bunten  Bilder  beweisen,  welche  in  den  Motiven  und 
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Karakteren  ungleich  gothischer  sind  als  die  Im  zweiten  1383  beendigten  Codex  der- 
selben Chronik  auf  der  öff.  Bibl.  zi  Stuttgart,  In  dem  Paltenwesen  und  der  Behand- 
lung aber  viel  von  der  Weise  der  altkölnischen  Schule  haben. 

1 360  kommt  zuerst  der  Name  des  Meisters  Wilhelm  In  Erwähnung.  Dieser 
aus  II  e r  1  e  bei  Köln  gebürtige  Meister  war  bereits  um  besagtes  Jahr  In  Köln  Ihä- 
tig;  als  dauernd  dort  ansässig  erscheint  er  seit  1370.  (Vergl.  Passavants  Kunstreise 
durch  Engl.  u.  Belg.  S.  405.)  Die  Limburger  Kronlk  preist  ihn  unter  dem  J.  1380  als 
den  „besten  Maier  in  allen  teutschen  Landen41,  und  dieser  Ruhm,  der  Vorzflg- 


St.  Anton,  St.  Cornelius  und  die  heil.  Mugdalene. 
{Nach  dem  Meister  Wilhelm  von  Köln.) 


liebste  seiner  Zeit  gewesen  zu  sein,  Ist  noch  in  unsern  Tagen  gütig.  In  seinen 
Gemiflden  zuerst  kommt  das  in  anmuthlger  Welse  zum  Vorschein,  was  man  nach 
Hotho's  trefTendem  Ausdruck  als  „Seelenplastik"  bezeichnen  kann  ;  ebenso  das  Ju- 

S ndreine,  Sanfte  und  Stille,  der  Kindersinn  des  GemUths,  und  dabei  das  halb  unbe- 
igen, halb  absichtlich  Zierliche.  Grade  zur  Zelt  der  unruhigsten  städtischen  Kämpfe 
muss  in  diesem  Meister  ein  frommes  glückliches  zartes  und  dennoch  männliches  Herz 
geschlagen  haben.  Seine  Gestalten  sind  lang  und  schmächtig,  die  Mädchenköpfe 
höchst  freundlich  gerundet,  die  Nasen  grad  und  fein,  der  kJelne  Mund  Ist  schwel- 
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lend,  das  Kinn  rund  oder  aoch  zart  gespitzt,  der  Faltenwurf  welch  und  fliessend  ge- 
schwungen, der  leichte  Farhenschmelz  wunderbar  reizend,  der  Gesichtsausdruck, 
die  Stellung  und  Gebärde  selten  verfehlt.  Als  Hauptwerke  kann  man  Ihm  die  hell. 
Veronika  mit  dem  Schweisstuche  In  der  Pinakothek  zu  München,  die 
Maria  mit  dem  Kinde  und  weiblichen  Heiligen  im  Museum  zu  Köln, 
sowie  dasJugendleben  und  das  Leiden  des  Heilands,  Altarblatt  in  einer 
Domchorkapelle  zu  Köln,  und  das  Wandbild  des  Gekreuzigten  in  der  Kastor- 
kirche zu  Koblenz  beilegen.  Was  der  Meiser  Wilhelm  noch  vermissen  lässt,  Ist 
theils  die  Uefer  In  sich  concentrlrte  Seele  des  Ausdrucks,  die  feslere  Individualität 
der  Karaktere  und  die  vielseitigere  Naturbeobachtung,  theils  jene  durchgreifende 
Hoheit,  welche  trotz  dem  nähern  Hereintreten  In  die  menschliche  Wirklichkeit  und 
äussere  Umgebung  sich  behauptet. 

1368.  Missale  mit  Miniaturen  In  der  Bibliothek  des  Nationalmuseums  zu  Prag. 

1369  —  1389.  In  dieser  Zeit  malte  Abt  Hein  rieh  Gr uslt  das  goidgrundige 
flgurenrelche  Altarbild  der  Marienkrönung,  das  sich  noch  im  Stifte  S tarn s  am  Inn 
befindet. 

1376.  Pontlflcale  mit  Miniaturen  Im  Kloster  Strahof  zu  Prag. 

Um  1380.  Zierliche  Malerelen  am  Altare  der  Johannesknpelle  des  Domes  zu 
Köln.  Dieser  Altar  befand  sich  früher  In  der  Klarenklrche  Kölns  ;  ein  Thell  seiner 
Bilder  wird  dem  Meister  Wilhelm  beigemessen. 

Nach  1380  die  Fresken  in  der  Vellskirche  zu  Mühlhausen  am  Neckar, 
welche  ganze  Reihenfolgen  biblischer  und  legendarischer  Darstellungen  darbieten. 
Am  Erhaltensten  sind  die  Chormalerelen.  Die  meisten  dieser  Bilder  zeigen  derbe  und 
ungefüge,  aber  kräftig  bewegte  Gestalten  ;  in  Einzelnen  blickt  wenigstens  ein  Stre- 
ben nach  Schönhell  durch.  Schwäbischen  Ursprungs  und  Rarakters  wie  die  grössern 
und  kielnern  Wandgemälde  sind  auch  die  bemalten  Flügel  des  Hochaltars  dieser 
Kirche.  Letztre  enthalten  verschledne  Scenen  aus  dem  Leben  des  hell.  Veit;  innen 
die  Taufe  und  Marter,  aussen  die  Heilung  des  kaiserlichen  Sohnes  und  die  Folter  des 
Vitus  und  Modestus.  Diese  Bilder  sind  In  den  Formen  allerdings  mager  und  unvoll- 
kommen und  auch  sonst  nicht  ohne  vielfache  Mängel;  dagegen  erfreuen  sie  durch 
einzelne  ausdrucksvolle  Heiligenköpfe  und  durch  die  majestätische  Kraflgestalt  des 
Kaisers.  Sodann  besitzt  aber  diese  Kirche  auch  einen  Altar,  welcher  von  einem 
Deutschböhmen,  dem  Prager  Bürger  Reinhart,  gestiftet  ist  und  in  den  Gemälden  den 
Typus  der  böhmischen  Schule  trägt.  Das  etwa  3  F.  breite,  7  F.  hohe  Mittelbild  schil- 
dert den  hell.  Wenzel  in  Waffenschrauck  mit  Krone  und  Nimbus  auf  einem  niedrigen 
Grashtigel,  während  der  linke  Flügel  den  heil.  Siegmund  und  der  rechte  den  heil. 
Veit  darstellt.  Alle  drei  Figuren  sind  bei  welchem  Ausdrucke  plump  In  der  Form, 
aber  nicht  ohne  Grossartigkeit.  Die  äussern  Flügel  zeigen  zunächst  über  dem  Stifter- 
bilde, dem  als  Ritter  dargestellten  Bürger  Reinhart,  den  Heiland  mit  Dornenkrone, 
Geissei  und  Ruthe,  dann  die  Verkündung  und  die  Marienkrönung,  endlich  Krislus  am 
Kreuze  mit  Marien  und  Johannes  zu  den  Seiten.  Auch  diese  Gestalten  sind  mager 
und  kurz,  breltköpfig,  mit  fleischigen  Gesichtern,  gedrückten  Stirnen  und  kleinen  Au- 
gen, welche  Eigenheiten  sich  aus  der  siavlschen  Umgebung  erklären,  unter  welcher 
der  Meister  dieser  Bilder  zu  schaffen  hatte.  Die  anschliessenden  Gewänder  falten 
sich  spärlich.  Die  Technik  jedoch  zeugt  von  Sorgfalt  und  das  Fleischkolorit  ist  voll 
Kraft. 

1383  Ist  das  sichere  Datum  des  zweiten  bilderreichen,  auf  der  off.  BIbl.  zu  Stutt- 
gart befindlichen  Codex  der  Weltchronik  des  Rudolf  v.  Hohenems.  Diese 
Handschrift  Ist  in  Westfalen  beschafft  worden,  wie  die  Formen  des  plattdeutschen 
Textes  und  die  eingemallen  Wappen  der  In  früherer  Zelt  nur  In  Westfalen  ansässi- 
gen Familie  Waldeck  beweisen.  Im  Ganzen  sind  die  Miniaturen  dieses  Codex  derber 
und  roher  als  die  italischen,  französischen  und  niederländischen  Buchmalerelen  jener 
Zeit,  auch  sind  sie  unter  einander  sehr  ungleich,  doch  die  bessern  immer  von  sehr 
namhaftem  Werthe.  Die  Figurenverhältnisse  sind  meist  etwas  kurz,  die  Köpfe  haben 
die  rundlichen,  weichen  und  feinen  Formen  der  Altkölner  Schule,  die  nackten  Thelle 
wie  Hände  und  Füsse  sind  sehr  schwach,  die  Motive  gut  und  Trel  von  den  conventlo- 
nellen  Windungen  gothischer  Skulpturen,  aber  bei  lebhaften  Bewegungen  lahm  und 
ungeschickt,  die  Gewänder  mit  enger  und  einfacher  Faltung  von  richtigem  Geschmack 
und  weicher  Ausbildung;  die  Malerei  endlich  Ist  mit  den  schönsten  Farben  (darunter 
das  Roth  und  Saftgrün  auf  niederländischen  Einfluss  deuten)  breit  und  meisterhaft  in 
Guasch  mit  Angabe  von  Schalten,  Mltleltönen  und  fein  In  Weiss  gehöhten  Lichtern 
ausgeführt.  Statt  der  Ausbildung  der  Hintergründe  bei  den  bessern  niederländischen 
Miniaturen  derselben  Zelt  finden  wir  hier  den  Grund  entweder  golden  oder  farbig  mit 
goldnen  Mustern  (z.  B.  auf  dem  Bilde  des  Sflndenfalls  roth  mit  Doppeladlern)  oder 
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schachbretartig.  Die  vorkommenden  Pferde  sind  durchweg  Kracken.  Der  Inhalt  eines 
jeden  der  vielen  Bilder  ist  durch  lateinische  Ueberschriflen  angegeben.  In  der  Even- 
erschaffung  und  auch  sonst  erscheint  Gottvater  im  Mosaikenlypus  Kristi.  Im  Bilde 
des  Einzugs  Noä  in  die  Arche  ist  die  SUndflut  dadurch  angedeutet,  dass  Drachen  aus 
dem  blauen  Himmel  herab  das  Wasser  speien.  In  der  Abrahamssegnung  durch  Mel- 
chlsedek  erscheint  dieser  ganz  wie  der  Gottvater  im  Mosaiktypus  Kristi ;  hinler  Abra- 
ham viele  Jüden  mit  Spitzmützen  und  Schnäbelschuhen.  Im  Bilde  des  Lot  bringt  der 
Kleinmaler  ganz  ungenirt  den  frommen  Vater  in  seiner  schwächsten  Minute,  d.  h.  Im 
Coitus  mit  der  Tochter,  zur  Anschauung.  Im  Wiistenbilde  mit  der  Hagar  liegt  der 
Knabe  Ismael  als  Wickelkind  auf  einem  Baume.  Im  salomonischen  Urlheile  findet 
man  das  sehr  sprechende  Motiv,  dass  die  falsche  Mutter  das  eine  Bein  des  Kindes 
ergriffen  hat,  um  es  theilen  zu  lassen,  während  die  rechte  Mutter  zu  Salomo  fleht. 
Mit  dem  Maman,  der  Im  Flusse  vom  Aussatze  geheilt  wird,  hören  die  Bilder  auf.  „Je- 
denfalls", schreibt  Waagen,  dem  wir  in  diesen  Angaben  gefolgt  sind,  ,,legt  dies 
Haupldenkmal  der  Malerei  in  Westfalen  im  14.  Jahrh.  für  dieselbe  ein  sehr  gUnstiges 
Zeugniss  ab/,1 

1385.  Als  ein  aus  diesem  Jahre  herrührendes  Werk  wird  gewöhnlich  der  Tu- 
cberische  Altar  zu  Nürnberg  angegeben,  der  jetzt  als  Hochaltar  in  dasiger 
Frauenkirche  dient.  Diese  Zeitangabe  gründet  man  auf  die  Inschrift,  welche  In  der 
Karthäuserkirche,  wo  das  Werk  sich  ehemals  befand,  gelesen  wurde.  „Hinter  dem 
Altare  oben  am  Fenster",  wie  v.  Murr  in  seiner  Beschr.  von  Nürnberg  (S.  330)  mit- 
theilt, war  unter  dem  Stadtwappen  zu  lesen:  Marquardus  Mendel  fundavit  hoc  mo- 
nasterium  A.  MCCCLXXXF.  Daraus  folgt  nun  aber  keineswegs,  dass  die  Tucher- 
sche  Altarsliftung  gleichzeitig  sei  mit  der  Mendelschen  Klostergründung. 

1388.  Wandbild  am  Grabmale  des  Trierschen  Erzblschofs  Kuno  von  Falkenstelo 
In  der  Kastorkirche  zu  Koblenz,  wahrscheinlich  vom  Meister  Wilhelm  v.  Köln.  — 
Malereien  fn  der  Stiftskapelle  des  Klosters  zuKircbheim  im  Ries. 

1397  starb  der  berühmte  Kleinmaler  Beness  als  Domherr  zu  Prag. 

Aus  dem  Ende  des  14.  Jahrh.  die  welllichen  Wandbilder  eines  Gemaches  Im 
Ehingerhofe  zu  Ulm.  —  Der  Bilderteppich  in  St.  Lorenz  zu  Nürnberg.  Auf 
einem  langen  Streife  stehen  hier  zwölf  Männer,  welche  mit  (Lebensregeln  enthal- 
tenden) Spruchzetteln  umgeben  sind.  Die  Figuren  haben  längere  Verhältnisse  als 
man  sonst  bei  den  allnUrnbergischeu  Gemälden,  welche  (wie  das  Tuchcrsctie  Allar- 
werk  in  der  Frauenkirche  und  das  Hallersche  in  St.  Sebald)  diesem  Teppich  zelllich 
nahestehen,  zu  finden  gewohnt  ist ;  sie  stimmen  indess  in  der  Art  der  Bewegungen 
und  im  Faltenwurfe  mit  letztern  übereln. 

Ins  Ende  des  14.  Jahrh.  fällt  noch  das  Werk  auf  dem  Hochaltäre  der  Neustadl er 
Kirche  zu  Bielefeld  in  Westfalen.  Auf  dem  nun  zertrümmerten  Rahmen  dieses 
Altarbilds  war  die  Nachricht  enthalten,  dass  es  Im  J.  1400  schon  an  diesem  Orte  auf- 
gestellt war.  —  Vollkommen  stimmen  mit  diesem  Werke  folgende  der  Bielefelder 
Gegend  entstammende  Gemälde  In  der  Krügerschen  Samml.  zu  Minden:  drei  49  Zoll 
breite,  22yi  Zoll  hohe  Tafeln  mit  dem  Baumverbot,  dem  Sündenfalle  und  der  Ver- 
treibung aus  Eden,  ferner  in  gleicher  Grösse  und  Einlheilung  die  Verkündung  nebst 
der  Heimsuchung  und  Geburt;  die  Kindanbetung  durch  die  Magier  nebst  der  Be- 
schneidung und  Famillenflucht;  der  Judaskuss  nebst  der  Dornenkrönung  und  Gelsse- 
lung;  der  Heiland  vor  Pilatus  nebst  der  Kreuztragnng  und  Kreuzigung;  die  Himmel- 
fahrt nebst  der  Gelslausgiessung  und  dem  jüngsten  Gericht.  Bei  dem  Meister  dieser 
Bilder  verbindet  sich  eine  reiche  blühende  Fantasie  und  edle  Ausdruckswelse  mit 
einer  sehr  kunslgeübten  Hand.  Seine  Mannsgestalten,  wo  sie  nicht  absichtlich  ver- 
zerrt erscheinen,  sind  von  würdiger  Haltung,  seine  Weiblichkeiten,  namentlich 
Maria,  von  grossem  Liebreize  und  milder  Innigkeit.  Die  rundlichen  Franenköpfe  mit 
ihren  schöngeschnitlnen  Augen  und  leichtgewölbten  Brauen,  die  sanflgespaitenea 
vollen  Lippen  und  das  weiche  Kinn  erinnern  lebhaft  an  die  Werke  Wilhelms  von 
Köln,  aus  dessen  Schule  dieser  westfälische  Meister  hervorgegangen  zu  sein  scheint. 
Die  Zeichnung,  selbst  des  Nackten,  ist  ziemlich  gut  verstanden,  die  Farbe  flüssig 
und  welch  verschmolzen,  die  Färbung  aber  etwas  kreidig  mit  grauen  und  grünlichen 
Schatten. 

1400  —  1».  Vier  Bilder  aus  der  Nürnberger  Schule  jener  Zelt  Im  Mu- 
seum zu  Berli  n.  I)  Maria  mit  goldner  Krone  reicht  dem  Kind  auf  ihrem  linken  Arm 
einen  Apfel  (in  Beziehung  auf  die  Erbsünde,  wovon  Kristus  erlösen  soll).  Der  Grund 
blau  mit  goldnen  Sternen.  2)  Petrus  Martyr  mit  seiner  Todeswunde  am  Kopfe,  sein 
Marterschwert  in  der  Rechten  haltend  und  sich  mit  der  Linken  auf  einen  Stab  stützend. 
Gegenstück  des  Vorigen  auf  ähnlichem  Grunde.  3)  St.  Elisabeth  von  Thüringen,  un- 
ter gothischem  Schirme  stehend,  mit  der  Linken  Brot  und  Früchte  im  Gewände  hal- 
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lend  und  mit  der  Rechten  davon  einem  Kranken  mlttlieilend,  der  sich  in  verkleiner- 
tem Maasstabe  zu  ihren  Füssen  befindet.  Der  Grund  golden.  4)  St.  Johannes  der 
Täufer,  ebenfalls  unter  gOtfaischeffl  Schirmdache  stehend,  über  dem  Felde  mit  rothem 
Mantel  bekleidet,  mit  der  Rechten  nach  dem  Lamme  deutend  und  mit  der  Linken  ein 
Buch  haltend,  auf  dem  man  die  Siegesfahne  sieht.  Gegenstück  des  Vorigen  und 
gleichfalls  auf  Goldgrunde. —  Jedes  dieser  Gemälde,  die  vormals  die  Innern  und  äus- 
sern Seiten  der  Flügel  eines  Sc  Ii  n i  t  z  a  1 1  a  r s  Inder  (jetzt  abgetragnen)  D  o- 
minikanerkirche  zu  Nürnberg  ausmachten,  ist  auf  Holz  gemalt  und  hat  eine 
Höhe  von  5  Fuss  bei  I  F.  3  Z.  Breite.  Jener  Altarschrein  war  eine  Stiftung  des  1418 
oder  19  verstorbenen  Berthold  Deichsler,  dessen  Name  sieh  auf  der  Riiekseile 
des  Schreines  vorgefunden  hat.  Auf  der  Marientafel  befindet  sie  Ii  übrigens  das 
Delchslersche  Wappen.  Die  besagten  Bilder  sind  als  zuverlässige  Denkmale 
n  ü  r  n  be  rgi  sc  h  e  r  Ma  I  e  rel  so  frü  Ii  e  r  Zeil  höchst  wichtig.  Sie  beweisen,  dass 
um  jene  Zeit  dort  eine  ähnliche  Kunst  weise  im  Schwange  war,  wie  in  den 
Bildern  des  Meis  ters  Wil  he  I  m  v.  Köln.  Sind  sie  jenen  an  Gefühl  für  Schönheit 
der  Köpfe,  in  den  schlanken  Verhältnissen  und  in  den  reinen  Gewandrnoliven  gleich, 
so  übertreffen  sie  sie  in  der  grössern  Bestimmtheit  der  Formen,  in 
der  stärkern  Modellirung  und  kräftigern  Färbung.  In  der  Schwäche 
und  Magerkeit  der  Zeichnung  stehen  beide  auf  gleicher  Stufe.  An  Reinheit  des  Ge- 
schmacks in  Köpfen  und  Gewändern  steht  die  Kunstweise,  welche  in  der  2.  Hälfte 
des  15.  Jahrh.  durch  Michel  Wolgemut  In  Nürnberg  aufkam,  diesen  altern  Bildern 
weit  nach.  Diese  brauchen  aber  auch  in  dem  Grade  der  ganzen  künstlerischen  Aus- 
bildung einen  Vergleich  mit  den  gleichzeitigen  italischen  Malereien,  z.  B.  den  Bildern 
eines  Ventile  da  Fabrlano  oder  eines  Domenico  dl  Bartolo  keineswegs  zu  scheuen. 
Die  Rettung  dieser  kostbaren  und  wolerhaltnen  Denkmale  verdankt  man  dem  Direk- 
tor der  Nürnberger  Kunstschule,  Hrn.  Reindei,  der  sie  beim  Abtragen  genannter 
Kirche  dem  Untergange  und  der  Verschleppung  entriss.  (S.  Waagens  Bericht  über 
die  neuern  Erwerbungen  des  Berliner  Museums  im  Sluttg.  Kunst  Main*  1845.) 

In  den  Anfang  des  15.  Jahrh.  mag  auch  der  ausgezeichnet  schöne  Tuchersche 
Altar  zu  Nürnberg  fallen,  der  (ehedem  bei  den  Karthäuseru)  jetzt  als  Hochaltar 
in  der  hergestellten  Frauenkirche  aufgestellt  ist  und  gewöhnlich,  aber  irrig,  ins 
J.  1385  gesetzt  wird.  Die  Mitte  zeigt  Kristus  am  Kreuze  mit  der  Maria  und  dem  Jo- 
hannes zu  den  Seilen.  Die  Nebenbilder  enthalten  die  Verkündung  und  die  Auferste- 
hung Krisli,  während  die  Flügel  die  Heilandsgeburt  und  das  Apostelpaar  Feter  und 
Paul  aufzeigen.  Der  Goldgrund  ist  gemustert.  ,, Die  Darstelluiigsweise  dieser  Bilder", 
schreibt  Passavant,  ,, erinnert  auffallend  an  die  des  Meisters  Wilhelm  v.  Köln,  sowol 
in  den  Bewegungen  der  Gestalten,  als  im  Gange  der  Gewänder  und  in  den  vollen 
Formen  der  lieblichen  Köpfe;  die  Verhältnisse  der  Figuren  sind  jedoch  hier  nicht 
wie  bei  dem  Kölner  Meister  gestreckt,  sondern  vielmehr  etwas  kurz,  und  die  satle 
Färbung  ist  feiner  und  liefer  in  den  gebrochnen  Tönen.41  —  Von  ähnlicher  Zeich- 
nung und  aus  derselben  Zeil  und  Schule  sind  die  Bilder  am  II  a  llerschea  AI  l  a  r e 
In  <^er  Sebaldskirche.  Die  Mille  enthill  ebenfalls  den  Gekreuzigten  nebst  der  Mutter 
und  dem  liebsten  Jünger.  Die  innern  Flügel  zeigen  Sl.  Barbara  und  St.  Katharina, 
w  ährend  die  AussenseRen  den  Heiland  auf  dem  Oelberge  und  die  Bildstifler  mit  deren 
Wappen  enthalten.  Die  Stifter  sind  gut  individualisirt.  Der  innere  blaue  Grund  ist 
mit  Gold  arabeskisch  verziert.  —  In  dieselbe  Zelt  möchte  M.  v.  Reitberg  das  „Altar- 
werk in  der  Hallersehen  Stiftungskapelle  zum  hell.  Kreuz14  setzen. 

Von  1405  soll  sich  ein  „Hoslienraub44  nebst  einer  ,,Brunnenvergiftung44  In  der 
Campeschen  Samml.  zu  Nürnberg  befinden.  —  Von  1406  ein  Gemälde  in  der  Nürn- 
berger Lorenzkirche,  der  Engelumgebene  Erlöser  mit  dem  Kreuze  iu  den  Wolken, 
Gedächtnisstafel  des  Paul  Stromer.  In  ders.  Kirche  das  goldgrundige  Bild  mit  dem 
von  Marien  und  Johannes  emporgehaltenen  Leichname  Jesu,  nebst  den  Bildnissen  der 
verehrenden  Stifter  zu  beiden  Seiten  des  Schwelsstuches,  haftend  am  Epitaf  der  1409 
verst.  Kunigunde  Rymensnider. 

1410.  In  dieses  Jahr  fällt  wahrscheinlich  die  Entstehung  des  sogenannten  Köl- 
ner Dombildes,  jenes  von  Alters  her  hochberühmten  Hauptwerkes  vom 
Meister  Steffan,  das  bis  zur  ersten  französ.  Revolution  die  Kölner  Rathhaus- 
kapelle geschmückt  hat  und  seit  1810  in  der  Agneskapelle,  einer  der  sieben  Chor- 
kapellen des  Kölner  Doms,  aufgestellt  ist.  Die  auf  dem  Bilde  vorkommenden  mysti- 
schen Zeichen  MNOX  sind  wol  auf  1410  zu  deuten.  Diese  Deutung  ist  zwar  nicht 
unanfechtbar,  allein  wenn  jene  Zeichen  keine  Jahrzahl  bilden,  so  ist  ihre  symme- 
trische Folge  auf  dem  Bilde  völlig  räthselhafl.  Unler  den  schwankenden  Formen  der 
Ziffern  in  jener  Zeit  nimmt  die  4  oft  eine  ähnliche  Gestalt  an,  und  die  Verbindung 
von  arabischen  und  römischen  Zahlzeichen  ist  keineswegs  selten.  Neuerdings  hat 
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man  das  J.  1426  als  Entstehungszeil  des  Bildes  aogeDotunien,  well  In  diesem  Jahre 
erst  die  Kapelle,  in  welcher  das  Gemälde  gestanden  bat,  erbaut  worden  sei.  Dieser 
Sc  Ii  lu  ss  mag  aber  ein  trüglicber  sein,  denn  auch  früher,  vor  1426,  hatte  schwerlich 
dem  Ralhhause  der  mächtigen  Stadl  eine  Kapelle  gefehlt,  und  ohne  Zweifel  war  sie 
mit  einem  Bilde  geschmückt.  Und  wer  sagt  uns,  ob  nicht  vielleicht  die  Pracht  dieses 
Bildes  grade  ein  Beweggrund  war,  ihm  eine  würdigere  Stelle  in  einer  neu  zu  er- 
bauenden Kapelle  zu  schaffen,  welcher  Grund  aber  natürlich  nicht  urkundlich  aus- 
gesprochen werden  durfte.  (Die  Bauurkunde  über  die  Kapelle,  welche  auf  der  Stelle 
der  Synagoge  der  1424  aus  Köln  verwiesenen  Juden  errichtet  ward,  unterlegt  dem 
Baue  das  Motiv,  dass  stall  der  Unehre  und  Schmähung,  die  sonst  an  dieser  Slältr 


Gott  dem  Herrn  und  seiner  zarten  Mutter  Maria  bewiesen  worden,  ihnen  nun  alle 
Ehre  und  Andacht  dargeboten  werde.)  Jedenfalls  geschieht  es  ohne  Nolh  und  trifti- 
gen Grund,  wenn  man  das  Sie  (Tausche  Altarwerk  von  1410  auf  1426  herabdalirt ;  dir 
Differeuz  dieser  l»i  Jahre  ist  aber  keine  Bagatelle  für  die  Kunstgeschichte. 

Die  äussern  Flügel  dieses  Meislerwerkes  stellen  den  englischen  Gruss  dar. 
In  ihrem  kirchlich  geschmückten  Gemache  erschaut  man  die  liebreizende  Maria  vor 
dem  Betpulte  knieend,  das  Auge  halb  uiedergesenkt,  die  Hand  wie  im  glücklichen 
Staunen  erhoben,  iu  der  anständigsten  Hinwendung  zu  der  sie  überraschenden  frem- 
den Erscheinung  des  himmlischen  Jünglings.  Ein  den  ganzen  schlanken  Wuchs  und 
sogar  jete  Spur  der  Fusssohle  bedeckender  weisser  Mantel,  worunter  ein  bläuliche» 
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Leibkleid  hervorscheint,  spreitet  sieh  bis  Uber  den  Boden  In  etwas  schwerwinkligen 
Falleo  um  sie  ber.  Der  Hintergrund  des  Zimmers  wird  durch  einen  mit  Goldblumen 
durchwebten  Hängeleppich  verhüllt,  von  welchem  her,  der  Jungfrau  unbemerkt,  die 


heilige  Geisttaube  dem  umnimbten  Haupte  zufliegt.  Auf  der  andern  Seite  erschauen 
wir  den  Himmelsboten,  eine  einfach  schöne,  boldselige  JUnglingsgestaU,  ein  Gesicht 
voll  himmlischer  Keuschheit  und  Freude ;  voll  Ehrfurcht  kniet  er  hier  gleichwie  vor 
der  Allmacht  Throne,  und  mit  beiden  Händen  bietet  er  den  schriftlichen  Gruss  dar, 
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der  das  Geheimnlss  der  göttlichen  Gehart  ausspricht.  Als  himmlischer  Herold  mit  gros- 
sen, in  verschiedner  Richtung  aufsteigenden  Flügeln,  wovon  der  Künstler  efnen  zum 
Hintergründe  des  Hauptes  anzuwenden  wusste,  trägt  er  zwischen  den  Vorderflngern 
der  Linken  einen  silbernen  Stab.  Seinen  Körper  bedeckt  ein  langes  weisses  Tempel- 
kleid (Palla),  darüber  ein  rolher  mit  Goldstickerei  gerändeter  Rauchmantel  hinab- 
fällt;  dieser  Ist  auf  der  Brust  durch  eine  goldene  Rose  angeschnürt  und  geht  unten- 
her  auseinander.  Halbknieend  bei  seiner  Verrichtung  umspreitet  er  auch  mit  seiner 
weiten  Faltenschleppe  die  Steinplatten  des  Bodens.  Der  goldgewirkte  Ilängeteppich 
des  vorigen  Bildes  streift  sich  hier  fort  bis  zum  Rande  des  Eingangs.  Unter  den  bei- 
den Gestalten  der  Verkündung  findet  man,  abgethellt  auf  den  vordem  Steinplatten 


des  Bodens,  jene  nur  durch  die  seltsame  4  vexirende  Jahrzahl,  welche  die  Vollcn- 
dungszeit  des  ganzen  Werkes  angibt. 

Keine  Pracht  der  Farbe  ist  irgend  am  Aussenbllde  verschwendet.  Thun  sich  aber 
die  Flügel  auf,  so  ist  es,  als  ob  ein  Blick  in  den  farbenbeseligenden  Himmel  sich 
ölTne.  Eine  fast  morgenländische  Pracht  siralt  uns  aus  dem  Hauptbllde  der  an- 
betenden Könige  entgegen.  Maria,  thronend  auf  dem  Kaiserstuhle,  umBossen 
von  einem  langen  dunkelblauen  hermelingefütterten  Mantel,  bleibt  der  unverkenn- 
bare Mittelpunkt.  Ein  prächtiger  von  zwei  Engeln  ausgesprejteter  Teppich  fällt  hin- 
ter Ihrem  grossen  Thronstuhle  herab.  Dieser  Teppich  ist  von  GoldstofT  mit  elu^e- 
webten  silbernen  Turlelläubchcn  In  blauem  Grunde.  Das  Haupt  der  HimmeisfUrsUa 
ist  mit  einem  breiigeränderten  Goldnimbus  umflossen,  der  selbst  die  hohe  Krone  noch 
einschliessl,  woran  bedeutungsvoll  ein  von  Perlen  und  Gold  schimmerndes  Täubchen 
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mit  aasgebreiteten  Flügeln  und  mit  Perlenring  im  Schnabel  die  Spitze  bildet  Es  ist 
ein  reines  Oval  von  den  angenehmsten  Verhältnissen.  In  der  Ausbildung  und  Färbung 
seiner  Tbeile  schwebte  dem  Schilderer  die  Schönheit  der  Braut  Im  hohen  Liede  und 
Im  Ganzen  der  innere  Himmel  einer  sündlos  gebornen  und  nach  übermenschlicher 
Empfängniss  unverletzten  Gottesgebärerin  vor  Augen.  Dies  Haupt  neigt  sich,  wie 
sanft  angezogen  von  der  heiligsten  Liebe,  zu  der  göttlichen  Leibesfrucht  auf  dem 
jungfräulichen  Schoose.  Demülhig  vor  Gott  sitzt  die  Gebenedeite  da,  so  mild  in  den 
Zügen,  so  lieblich  warm  In  Fleiscblon  und  Seelenhauch,  und  dennoch  als  Himmels- 
berrscherln,  so  gross  In  Form,  Stellung,  Gewandung.  Gleich  Ihr  bat  das  Kind  etwas 
Hohes  und  Herrschendes  und  ist  dabei  ganz  ein  Kind.  Zur  Rechten  und  Linkes  knleen 


die'königlichen  Magier:  der  Greis  vor  der  Himmelsjungfrau  wie  in  endlich  erfüllter 
Hoffnung  der  Andacht  hingegossen;  der  Andere,  aufgerichtet,  männlich  schön  und 
jung,  durch  den  Anblick  der  Erhabenen  für  immer  erhellt,  weiht  Ibr  den  hoben  Po- 
kal, und  hinter  ihm  steht,  in  liebender  Ehrfurcht  vorgeneigt,  ein  feineres  Gemüth 
offenbarend,  der  jugendlich  schlanke  Mohrenfürst  mit  dem  Goldbecber  in  der  Rech- 
ten ;  die  Linke  aufs  Herz  gelegt,  dringt  er  nicht  welter  vor,  sein  rechter  Arm  nur 
hat  beim  Nahen  leise  den  Teppich  umgeschlagen.  Im  Halbkreise  umher  reihen  sich 
je  Drei  des  Gefolges.  Gegen  den  Vorgrund  links  ein  kriegerisch  angethaner  Fahnen- 
träger mit  seltsam  kleinen  Füssen  ;  ihm  genüber  ein  jugendlich  vorlauter  Kämpe  mit 
langgrifflgera  Schlachtschwert  in  der  Hand,  als  gelt'  es  hier  ritterlich  aufzutreten, 
doch  mit  so  liebem  offenen  Antlitze,  so  gotlsgemulh,  und  zugleich  von  so  sanftem 
Staunen  zurückgehalten,  dass  man  nun  kaum  mehr  betrachten  mag,  ob  die  Uebrigen 
IV.  35 
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neugierig,  fragend,  lächelnd,  ernst  oder  glelchglltfg  dreinschauen.  Zur  Ausfüllung 
endlich  des  Halbkreises  tauchen  aus  dem  Geroige  noch  rechts  und  links  einzelne  Kopfe 
und  Mützen  hervor.  So  ist  das  Ganze  nirgend  überfüllt,  nirgend  leer,  symmetrisch 
und  doch  lebendig,  die  llauptgruppe  durchweg  hervorstechend,  und  dabei  nichts 
beiläuüg  und  unbedeutend. 

Je  lichter  im  Hauptbilde  die  Gestalten  auseinandertrelen,  desto  gedrängter  schnü- 
ren sie  sich  auf  den  beiden  Fl  u  ge  1  n  ;  recht«  die  Jungfrauen  unter  Anführung  der 
britannischen  Prinzessin  Ursula,  welche  ihr  Todeszeichen,  den  Pfeil,  in  Händen  hält, 
links  aber  die  Krieger  unter  Führung  des  Herzogs  Gereon,  in  Rüstung  und  sa in  in  ei- 
nem WafTenrocke.  Im  Urselbilde  ündet  man  eine  Stufenfolge  der  lieblichsten  Köpfe, 
besonders  seelenvolle  Bildungen  sind  das  vorn  am  Rande  in  reinster  Unschuld  hinge- 
beugte Engelgesicht  und  die  reizende  neben  der  Helligen  herkommende  Begleiterin. 
An  der  schlanken  Jungfrau,  welche  neben  St.  Ursula  so  prächtig  hervortritt,  bewun- 
dert man  das  im  Faltenwurfe  so  vortreffliche  Schleppgewand,  dessen  Farbe  ein  ge- 
sättigtes Gelbgrün  ist ;  auch  findet  man  das  um  den  rechten  Arm  ihr  herabhängende 
Schleiergewand  zum  Bewundern  schön  gelegt.  Von  den  zwei  im  Hintergrunde  des 
Urselbildes  vorragenden  Bischöfen,  von  welchen  der  bräunliche  Kopf  sehr  bedeutsam 
ist,  wird  der  mit  dem  Kreuze  als  der  apostolische  Vikar  St.  Cyriak  und  der  mit  dem 
Krummstabe  als  der  Basler  Bischof  St.  Pantulus  anzusehen  sein,  welche  beide  Kölni- 
sche Märtyrer  derselben  Zeit  sind.  Ursula  selbst,  in  einen  röthlich  seidenen,  mit 
Hermelin  verbrämten  FUrstenmantel  gehüllt,  welchen  sie  vor  sich  her  vielfältig  auf- 
schürzt, zeigt  ein  sanftes,  noch  jugendliches,  den  reinen  Himmel  In  sich  selbst  er- 
blickendes Angesicht;  sie  ist  in  stille  Betrachtung  versunken  und  erscheint  beseligt 
vom  Ausglanze  der  Gottheit.  An  ihrem  Unlerkleide  ist  dasselbe  blauseidene  Goldzeug 
angewandt,  das  den  symbolischen  Teppich  mit  den  Turteltäuolein  am  Thronstuhle 
der  Multergotles  bildet.  Ihr  noch  durch  keine  Leidenschaft  entblühter  Aetherius, 
eine  reizende  Jünglingsgestalt,  steht  dort  wie  ein  durch  ihre  Entzückung  gerührter 
himmlischer  Bräutigam,  den  keine  KUmmerniss  mehr  ängstigen  kann.  Er  ist  wie  ein 
junger  Kölnischer  Ritter  in  einen  prächtigen  WnITenrock  gekleidet,  der  mit  Gold- 
arabesken auf  violblauem  Grunde  geziert  und  an  allen  Rändern  mit  einem  breiten 
Marderpelze  verbrämt  Ist.  —  Der  heil.  Herzog  Gereon  auf  der  andern  Tafel  zeigt 
sich  in  der  edelsten  Stellung  seines  kräftig  schönen  Körpers,  an  der  Spitze  seiner 
kristlichen  Krieger,  als  ein  beseligtes  Opfer  für  das  Evangelium  des  Lichtes.  Er  ist 
hier  auch  gegen  den  Ursprung  alles  Lichtes  hingewandt  und  davon  ganz  bestralt. 
Sein  Haupt  trägt  die  altdeutsche  Herzogsmülze  mit  Hermelinnufschlägen,  worunter 
das  herrliche  Heldengesicht  kühn  uud  gross,  aber  heilig  und  anbetend  hervorschaut 
Das  Auge  des  Betrachters  haftet  weilend  an  dieser  Gestalt,  welche  mit  einer,  soweit 
sie  hervorkommt,  pollrt  goldenen  Rüstung  angethan  Ist  Die  Fenster  des  Ortes,  wofür 
das  Werk  gemalt  worden,  spiegeln  sich  künstlich  in  seinen  ganz  goldenen  Beinschie- 
neu,  sowie  auch  In  der  stählernen  Schienrüstung  seiner  vornan  stellenden  Gesellen, 
welche  Wirkung  durch  die  nunmehrige  Aufstellung  des  Bildes  freilich  verloren  ist. 
Ein  violblauer,  goldgestickter  Brustlatz  mit  einem  eigen  geformten  Kreuze,  dessen 
Goldgenitter  den  ganzen  Vorderleib  bepanzert,  ziert  ihn  heldenmässig.  In  der  Rech- 
ten hält  Gereon  sein  mit  demselben  Kreuze  bezeichnetes  Slegespanier.  Um  die  Steif- 
heil des  Gepanzerten  zu  mildern,  ist  er  mit  einer  an  seiner  linken  Seite  vortrefflich 
drapirten,  bis  zu  den  Schienen  herabhängenden  Chiamys  geschmückt.   Die  zwei 
seiner  ersten  sich  unterredenden  Waffenbrüder,  junge  Männer  In  reichen  über  die 
Panzer  geworfenen  Waffenröcken,  mit  Perlenschnüren  um  die  Schädel,  sind  edle 
und  wahrscheinlich,  gleich  manchen  anderen  Gestalten  Im  Dombilde,  nach  lebenden 
Personen  gebildete  Figuren.  Zum  linken  Fussc  des  Ersten  kriecht  ein  Hirschkäfer 
hin,  das  einzige  Insekt,  das  auf  dem  ganzen  himmlischen  schattenlosen  Gemälde 
vorkommt  und  vielleicht  eine  Karaklerbemerkung  über  den  einen  als  Gereons  Waf- 
fengefährten  dargestellten  jungen  Kölner  Patrizier  abgibt 

Dass  man  heut  noch  den  Namen  des  Kölner DreikÖnfgsbildmelsters  nennen  kann, 
verdankt  man  dem  glücklichen  Zufall,  dass  Albrecht  Dürer  In  dem  auf  seiner  nieder- 
länd.  Reise  geführten,  uns  glücklicherweise  erhaltenen  Tagebnehe  bei  Berührung  der 
Stadt  Köln  die  Notiz  hinwirft:  Item  hab  2  weiss  pf.  von  der  Taffei  aufzusperren  ge- 
ben, die  Maister  Steffen  zu  Ciiln  gemacht.  Dass  wirklich  mit  dieser  Tafel  das  jetzt 
sogen.  Dombild  geraeint  ist,  erhellt  aus  einem  Anckdolon  in  Kinkelbachs  ,, Herrlich- 
keit teutscher  Nation*'  (Köln  1609.  S.  429.)  und  aus  einer  das  hohe  Ansehn  des  Drei- 
könlgsgemäldes  bei  den  Kölnern  noch  Im  IG.  Jahrb.  bezeugenden  Stelle  In  dem  1574 
durch  Heinrich  von  Ach  gedruckten  Städtebuche,  wo  es  von  dieser  Altartafel  heisst, 
sie  sei  so  kunstreich  gemalt,  dass  auch  die  hocherfarnsten  Maler  sie  nit  genugsam 
loben  und  sich  an  deren  mit  hohes  fem  f'erwundern  ersettigen  kennen.  Um  1810  Ist 
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dies  Wunderbtld,  welches  In  der  Rathskapelle  durch  den  Dampf  von  Lichtern  und 
Rauchwerk  endlich  In  seinen  feinern  Schönheiten  undeutlich  geworden  war,  für  sein 
neues  Lokal  Im  Dome  durch  Maximilian  Puchs  wiederhergestellt  worden,  wodurch 
allerdings  nur  ein  Nachglanz  seiner  alten  Sauberkeit  und  nur  theilweis  das  Ursprüng- 
liche seiner  künstlerischen  Vortrefflich  kellen  gerettet  erscheint.  Unsre  sehr  be- 
schränkten holzschnilllichen  Abbildungen,  welche  den  Ausdruck  der  Köpfe  und  die 
Verhältnisse  des  Ganzen  nur  in  sehr  geringem  Maase  andeuten,  von  den  malerischen 
Schönheiten  des  Werks  aber  keinen  Begriff  geben  können,  sollen  lediglich  als  bei- 
läufige Umrisse  zur  nähern  Verdeutlichung  des  Beschriebenen  dienen. 

Dies  allzeit  bewunderte  Hauptwerk  des  Meisters  Steffan  ist  In  der  deutschen 
Kunstgeschichte  ein  ähnlich  epochemachendes  wie  In  der  niederländischen  das  zwei 
Decennien  später  vollendete  Genter  Altarwerk  der  Gebrüder  Eyck.  Mit  diesem  Werke 
tritt  die  deutsche  Malerei  in  ein  neues  Stadium.  Was  Meister  Wilhelm  noch  vermis- 
sen Hess,  linden  wir  bei  dessen  grossem  Nachfolger  Steffan,  der  sich  offenbar  auf 
den  Schultern  des  Vormeisters  erhebt.  Steffan  verbindet  bereits  das  Idealistische  mit 
lebensvoller  Naturalislik ;  er  weiss  seine  Gestalten  liefer  zu  beseelen  und  weit  be- 
stimmter, bis  zur  Daseinswahrheit,  herauszubilden,  er  greift  schon  das  Tüchtigste 
aus  dem  Menschenleben  heraus,  bekleidet  es  aber  mit  aller  Hoheit  und  glorlflcirt  so 
das  bisher  dem  Himmel  der  Kunst  noch  Fernstehende.  Die  grosse  Kunstkraft,  die 
aus  dem  ganzen  Werke,  vornehmlich  aber  aus  dem  Mittelbilde  hervorleuchtet,  zeugt 
von  einem  ausserordentlichen  Fortschritte  der  Technik  binnen  zwei  Decennien,  welche 
zwischen  den  Meistern  Wilhelm  und  Steffan  Hegen,  und  gewisse  Künsllichkelten  Im 
Steffanschen  Werke  erscheinen  sogar  als  Vorläufer  dessen,  was  Ober  ein  Decennlum 
später  im  Hauptwerke  der  Eycks  zum  vollen  Durchbruche  gekommen  ist.  —  Unter 
den  aus  jener  Zeit  erhaltenen  Werken,  die  nach  dem  Kunstgeprage  des  Domblldes 
mit  Wahrscheinlichkeit  demselben  Meister  zugerechnet  werden,  Ist  höchst  nichtig 
ein  nur  sehr  wenig  verletztes  Bild  von  kleinem  Maasstabe,  welches  alle  Vorzüge  der 
Steffanschen  Auffassung  zeigt  und  zugleich  die  hohe  Durchbildung  der  Steffanschen 
Technik  vollständiger  als  das  nicht  rein  erhaltene  Dombild  zu  Tage  legt.  Wir  meinen 
die  im  Besitze  des  Bankier  Herwegh  zu  Köln  befindliche  Maria  in  der  Rosen- 
laube, in  welchem  Bilde  eine  SUmmung  verkörpert  Ist,  die  man  mit  jener  der  süs- 
sesten Minnelieder  vergleichen  möchte.  Die  Teraperafärbung  ist  von  höchster  Klar- 
heit und  Zartheit,  im  Nackten  durchaus  licht  und  ideal,  wie  von  einem  zarten  Perl- 
schimmer durebhauebt.  Hier  ist  glücklicherweise  der  ideale  Marlenkopf,  wie  es  vom 
Idealhauple  der  Himmelskönigin  im  Drelkönigsbiide  nicht  gesagt  werden  kann,  In 
seiner  ganzen  plastischen  Schönheit  und  Würde  erhalten.  Das  Krislkind  ist  hier  hei- 
terer als  dort  und  mindestens  theilweis  von  ebenso  anmuthig-edler  Bildung,  und  in 
den  Gestalten  und  Geb.lrden  der  hier  in  versebiedner  Belhätigung  erscheinenden 
Englein  paart  sich  kindliche  Holdseligkeit  mit  tiefster  Innigkeit.  —  Auf  Rechnung 
derselben  Hand  kann  vielleicht  noch  die  beim  Dr.  Förster  zu  München  befindliche 
goldgrundige  Tafel  kommen,  welche  den  Gekreuzigten  zwischen  sechs 
Hei  11  gen  schildert.  Unter  den  Heiligen  hebt  sich  vornehmlich  der  Kristof  in 
stattlichster  Zeittracht  hervor.  Die  edeln  Köpf«*  und  die  grossartige  Gewandung  zumal 
der  weiblichen  Gestalten  bezeugen  eine  Kunsthand,  welche  entweder  die  Steffansche 
selbst  oder  die  eines  höchst  vorzüglichen  Schülers  oder  Zeitgenossen  Steffan s  Ist. 

1410—20.  Dieser  Zeit  entstammt  vielleicht  der  trefflich  erhaltene  lange  wollene 
Teppich  im  Fürslensaale  zu  Regensburg,  dessen  viele  eingewirkte  Darstellun- 
gen den  Kampf  zwischen  Tugenden,  Gebrechen  und  Lastern  versinnbilden.  Zuerst 
sehen  wir  die  Tugenden  der  Weisheit,  Stärke,  Mässigung  und  Freundschaft  in  einer 
Burg  sich  gegen  die  ausserhalb  befindliche  Sippschaft  der  Thorheit,  Krankheit,  Fräs- 
sigkeit  und  Feindschaft  vertbeldigen.  Dann  gewahren  wir  auf  einer  Wiese  den  offe- 
nen Kampf  von  sieben  stehenden  Tugenden ,  engelbegleiteten  Weibsgestalten  mit 
freiem  Gesichte,  gegen  ebensoviele  reitend  anstürmende  Laster  mit  gescblossneni 
Visire.  Zuletzt  Glaube,  Hoffnung  und  Liebe  In  der  Festung  der  Tugend  und  der  heil. 
Schrift,  gegen  welche  Veste  der  Unglaube,  die  Verzweiflung  und  der  Hass  vergebens 
anrennen.  In  jenen  Gruppen  offenen  Kampfes  streitet  die  Demuth  zu  Fuss  gegen 
die  Hoffart  zu  Pferd,  die  Müdigkeit  gegen  den  auf  einem  Wolfe  reitenden 
Geiz,  die  K  e  u  s  c  Ii  h  e  1 1  mit  dem  Mariennamen  im  Gürtel,  einer  Taube  im  Schilde 
und  einem  Einhorn  in  jungfräulichem  Schoose  auf  der  Fahne,  gegen  die  auf  einem 
Bälzen  silzende  Unkeuschheit,  deren  Helm  mit  einem  Hahne  geziert  ist.  Die 
Geduldigkeit,  der  ein  Engel  mit  der  Zither  aufspielt,  führt  Im  Schilde  ein  Lamm 
und  auf  der  Fahne  einen  Papagei.  Der  gegen  sie  streitende  Zorn  reitet  einen  Eber 
und  führt  einen  Hund  im  Schilde ;  sein  Helm  ist  mit  der  Eule,  seine  Fahne  mit  dem 
Igel  geschmückt.  Die  Mässlgkel  t  hat  zum  Schildzeichen  ein  Lamra  im  Feuer  und 
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zum  Fahnenzelchen  einen  Fisch,  der  trotz  aller  Stummheit  vom  Pasten  spricht.  Ihre 
Gegnerin,  die  Gefrässigkeit,  reitet  einen  Fuchs,  hat  anf  der  Fahne  einen  ge- 
bratenen Hahn  und  auf  Schild  und  Helm  den  Raben  und  den  Geler.  Die  Abzeichen 
der  Stätigkeit  sind:  Henne  auf  dem  Neste,  Fönix  und  Hirsch.  Die  Unstätig- 
kelt  auf  dem  Esel  hat  den  Alfen,  den  Strauss  und  den  Krebs  zu  Bildern.  Sodann 
erscheint  mit  ihrem  eine  Flamme  haltenden  Engel  die  als  höchste  der  Tugenden  ge- 
krönte Liebe,  deren  Schildzefchen  eine  Ihre  Jungen  leckende  Löwin,  und  deren 
Fahnenzelchen  ein  Baum  mit  sechs  Vögeln  ist.  Endlich  derHass,  der  auf  einem 
Drachen  heransprengt,  mit  dem  Skorpione  im  Schilde,  mit  der  Fiedermaas  anf  dem 
Helme  und  mit  Schlangen  in  der  Fahne.  Dieser  Karakterislrung  durch  Thlere,  welche 
nns  einen  Beitrag  zur  Kenutnlss  der  Symbolik  jener  Zelt  liefert,  sind  noch  schrift- 
liche Angaben  der  Eigenschaften  einer  jeden  allegorischen  Gestalt  beigegeben.  So 
heisst  es  z.  B.  bei  der  Unstätigkelt : 

trox  ist  aller  mein  gedank, 

su  guten  werken  bin  ich  krank. 
Die  Figuren  sind  von  schlanken  guten  Verhaltnissen,  die  Zeichnung  entspricht  der 
Art  und  Weise  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrh.,  der  Faltenwurf  ist  einfach,  nicht 
geschwungen  wie  Im  14.  Jahrh.,  aber  auch  nicht  eckig  gebrochen  wie  in  der  Mitte 
des  15.  Jahrh.  Die  Engel  enden  in  flatternde  Gewänder,  gleich  jenen  im  Kölner 
Dombilde. 

Ins  J.  1416  fällt  angeblich  der  Wolfgangsaltar  Im  linken  Seitenschi ffe  der 
Lorenzkirche  zu  N  ü  r  n  b  e  r  g.  Er  enthalt  die  Auferstehung  nebst  den  Heiligen  Kon- 
rad und  Wolfgang  auf  den  Innerflügeln. 

1420.  Der  kunstgescbichtlich  bedeutsame  ImhofscheAltar  aus  St.  Lorenz 
zu  Nürnberg,  jetzt  zerstückelt  In  daslger  Burggallerle  aufgestellt.  Das  goldgrnn- 
dige,  3  F.  10  Z.  hohe,  2  F.  6  Z.  breite  Mittelbild  enthalt  die  Marlen krönu  ng 
durch  Krlstns.  Die  Köpfe,  besonders  das  Marienhaupt,  sind  sehr  edel  gebildet; 
die  leise  Neigung  der  Jungfrau  mit  gefallenen  Händen  ist  höchst  fein  gedacht ;  die 
schmalen  Hände  sind  wolgeformt,  die  Gewänder  von  fliessend  feinem  Gefäll,  bei 
Kristus  von  einem  gesättigten  Roth,  bei  Maria  von  einem  gegen  das  Grün  ziehenden 
Blau.  Den  gemeinsamen  Sitz  bedeckt  ein  rother,  goldig  gemusterter  Teppich.  Die 
Fleischfarbe  des  Heilands  ist  bräunlich  mit  weisslichen  Lichtern,  die  der  gekrönten 
Mutter  zart.  Der  Vortrag  sehr  verschmolzen.  Zum  Mittelbllde  gehörten  zwei  beweg- 
Uche  und  zwei  feststehende  Flügel,  die  anf  beiden  Seilen  mit  Aposteln  bemalt  waren 
und  jetzt  auseinandergesagt  und  getrennt  aufgehängt  sind.  Auf  Goldgrund  (Inden  wir 
die  Gestalten  des  Paulus  und  Matthlas,  des  Jacobus  Minor  und  des  Philippus,  auf 
blauem  Grunde  den  Andreas,  Jacobus  Major,  Thaddäus  und  Bartholomäus.  Die  Ka- 
raktere  haben  etwas  Edles,  die  Verhältnisse  sind  gut,  die  beliebten  gebogenen  Nasen 
ästhetischer  als  in  den  Bildern  der  Altkölnerschule,  welche  diesen  Typus  auch  viel 
gepflegt  hat ;  Hände  und  Füsse  sehr  schwach ;  der  Zug  der  Gewandfaltung  messend 
und  welch,  die  grüne,  rothe  und  graue  Gewandfärbung  tiefkräftig.  Auf  zweien  der 
Flügel  tafeln  kniet  der  Stifter  mit  seinen  drei  Frauen,  einer  Schälzin,  einer  Töferin 
und  einer  Rothflechin,  die  eine  neben  ihm,  die  andern  beiden  ihm  genüber,  mit  den 
Kindern.  Die  Rückseite  des  ehedem  freistehenden  Altarwerks  enthielt  eine  sogen. 
Pietas :  den  in  einem  Sarkofage  stehenden,  von  der  Mutter  und  dem  liebsten  Jünger 
unterstützten  Kristus.  Die  Ausführung  dieses  Rückbildes  ist  zwar  nicht  so  sorgfältig 
als  die  des  Vorderwerks,  aber  nicht  minder  anziehend  durch  die  Schönheit  des  Kii- 
stuskopfes  und  den  milden  fein  empfundnen  Trauerausdrnck  des  Marlenkopfes.  Der 
Grund  Ist  hier  roth,  die  Heiligenscheine  golden. 

Wie  zu  K ö  1  n ,  so  erhielt  auch  zu  Nürnberg  die  Malerei  im  ersten  Viertel  des 
15.  Jahrh.  eine  Umwandlung,  die  ersten  Orts  durch  den  Dombildmetster 
Steffan,  andern  Orts  durch  den  Meister  des  Imhofschen  Altars  von  1420 
am  Bedeutendsten  vertreten  wird.  Die  Bilder  der  vorhergehenden  Epoche  zeigen 
starke  Geschwungenheil  in  Stellungen  und  Faltenwurf,  noch  schwere  Formen  in  den 
Extremitäten  und  Gesichtstheilen,  kein  Naturstudinm  In  der  Zeichnnng,  höchstens 
eine  lebendige  Aurfassung  beim  Bildnissversuch ;  dabei  aber  Sätte  und  Pracht  der 
Farben  und  oft  würdevollen  Ausdruck  der  Köpfe,  jedoch  nicht  ohne  eine  gewisse  Un- 
behllflichkelt  in  der  Ausführung.  Die  nunmehrige  Entwicklung  hingegen,  als  deren 
Hauptträger  wir  die  obgenannten  Meister  betrachten,  zelgl  weit  natürlichere,  dem 
Leben  abgelauschte  Flgurenslellungen  und  einen  zwar  fliessenden,  doch  nicht  so 
geschwungenen,  mehr  der  Wirklichkeit  abgesehenen  Faltenwurf.  Die  Gestalten  er- 
halten kürzere  Verhältnisse ;  die  Zeichnung  des  Nackten  ist  zwar  noch  nicht  richtig 
verstanden,  jedoch  feiner  und  bestimmter ;  die  jugendlichen  Köpfe  erreichen  oft  den 
Ausdruck  des  höchsten  Liebreizes,  die  Bildnisse  gewinnen  mehr  Individualität,  die 
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Färbung  wird  noch  Uefer  und  gelangt  zu  milder  Harmonie.  Die  Teraperatechnlk  war 
schon  von  Alters  her  In  Deutschland  sehr  ausgezeichnet  und  weit  vorzüglicher,  als 
es  die  italische  jemals  geworden.  Noch  in  einer  andern  Beziehung  findet  man  im 
Entwicklungsgange  der  Kunst  zu  Köln  und  Nürnberg  eine  überraschende  Ueberein- 
stimmuug,  nämlich  In  der  Einwirkung  der  Bildhauerei  auf  die  Malerei, 
welche  letztere  den  tonangebenden  Slylwandlungen  der  erslern  offenbar  nachgegan- 
gen ist.  Am  Rheine  trifft  man  häufig  Skulpturen  aus  dem  Ende  des  14.  Jahrb.,  die 
schon  ganz  die  Eigentümlichkeiten  der  Darstellungswelse  des  Kölner  Dreikönigbild- 
melsters  zeigen ;  es  wird  hier  genügen,  wenn  statt  aller  andern  Beispiele  nur  die 
Statuetten  am  reichverzierten  Eingangsthore  vom  Kreuzgange  in  den  Dom  zu  Mainz 
angeführt  werden.  Zu  Nürnberg  aber  sind  es  die  S  c  Ii  o  n  h  o  f  e  r  s  c  h  e  n  Bildbauer- 
werke Im  Innern  der  Vorballe  der  Frauenkirche  (aus  den  J.  1355  —  61)  und  am  schö- 
nen Brunnen,  welche  den  zu  Anfange  des  15.  Jahrh.  dort  aufblühenden  Malern  als 
stylangebende  Vorbilder  gedient  haben.  Die  grosse  Aehnlichkeit  der  Bilder  des  Im- 
hofschen  Altars  von  1420  mit  Schonhofers  trefflichen  Bildwerken  Ist  unverkennbar; 
ein  solcher  Elnflu*s  der  Plastik  auf  die  Malerei  konnte  hier  wie  anderwärts  um  so 
weniger  ausbleiben,  als  eben  die  Bildnerei  durch  ihre  früher  erlangte  höhere  Aus- 
bildung im  Vorsprunge  war. 

1424.  Kolossales  Altarwerk  in  der  Bibliothek  zu  Göttingen.  Es  stammt  aus 
dasiger  Paulinerkirche  und  wird  für  ein  Werk  des  Mönches  Heinrich  von  Duderstadt 
gehalten.  Gehört  es,  wie  wol  anzunehmen,  einem  Meister  jener  Gegend  an,  so  ist  es 
zeugnlssgebend  für  die  welle  Ausbreitung  des  Kölnischen  Slyles. 

1424.  Wandgemälde  in  der  Kirche  des  Cisterzlenserklosters  zu  Maulbronn. 
Man  trifft  da  noch  eine  Dreikönigsanbelung,  ein  Marienbild  mit  dem  Stifter  und  einen 
heil.  Kristor.  Diese  In  der  Farbe  verbllchnen,  aber  durch  Ernst  und  Ansehnlichkeit 
der  Gestalten  noch  immer  wirksamen  Bilder  schliessen  sich  noch  dem  ältern  strengen 
Typus  an.  Die  wolerhaltne  Inschrift  gibt  obiges  Jahr  und  nennt  als  Maler  den  Meister 
Ulrich,  dessen  auch  sonst  schon  in  einer  Urkunde  von  1399  Erwähnung  geschieht. 
(Kunstblatt  1840,  Nr.  96,  S.  407.  Jägers  „Schwäbisches  Städtewesen",  S.  583.) 

1427.  Die  i:  normalere  im  im  Dome  zu  Frankfurt  am  M.,  meist  ohne  Gefühl 
gearbeitet  und  nur  in  einzelnen  Stellen  von  erheblicher  Schönheit. 

1427  — 40  wird  In  den  Himer  Bürgerreglslern  der  Maler  Barthel  Schön  ge- 
nannt. Er  war,  wie  es  scheint,  der  jüngere  Bruder  eines  Martin  Schön,  der  als 
Maler  und  Formschneider  in  dens.  Registern  1394 —  1416  vorkommt.  Sohn  des 
1440  verst.  Barthel  Schön  soll  der  berühmte  Martin  Schön  sein,  der 
von  1441  an  in  den  Ulmer  Büchern  erwähnt  und  darin  auch  Schongawer  ge- 
nannt wird. 

1429.  Kunstgeschichtlich  Interessantes  Temperabild  auf  Goldgrund  im  Besitze 
des  Dr.  Kirchner  zu  Bamberg.  Es  Ist  ein  grosses  Altarblatl  aus  der  Bamberger 
Franziskanerkirche,  das  offenbar  der  altfränkischen  Schule  angehört  und 
uns  Aufschluss  gibt  über  die  Darstellungs-  und  Malweise  der  „aussernürnbergischen" 
Kunstpfleger  Frankens.  Die  Darstellungen  geben  in  Figuren  von  etwa  s/i  Lebens- 
grösse  1)  die  Ausstellung  Kristi  und  die  Domenkrönung,  2)  die  Kreuzigung,  3)  die 
Abnehmung  vom  Kreuze.  Die  schwarz  umrissene  Zeichnung  ist  zwar  nicht  fein  und 
schön,  aber  lebendig,  und  stellt  die  edeln  Karaktere  edel,  die  gemeinen  dagegen  oft 
bis  zur  Karikatur  hässllch  dar.  Der  Faltenwurf  ist  noch  rund  geschwungen,  ohne 
eckige  Brüche.  Die  Färbung  derb  mit  tiefbraunen  Schatten. 

1430.  Gedächtnlsstafel  der  Frau  Waldburg,  Gattin  des  Steffan  Prln- 
ster,  in  der  Frauenkirche  zu  Nürnberg.  Die  obere  Abiheilung  enthält  die  Heilands- 
geburt, die  untere  den  auferstandenen,  im  Grabe  stehenden  Heiland  mit  Papst  und 
Bischor  einerseit  und  den  knieenden  Stiftern  (Mann  und  Frau)  anderseit.  Der  Hinter- 
grund golden.  Die  Köpfe  Marlens  und  der  Engel  überaus  schön  und  lieblich,  die  Hei- 
landsgestalt edel,  die  Figuren  der  Blidstifter  sehr  Individual.  Die  Carnatlon  von 
milder  Färbung,  der  Faltenwurf  etwas  gradlinig,  aber  gut  und  mit  feinem  Sinne  ge- 
ordnet. Dies  In  manchen  Beziehungen  höchst  merkwürdige  Werk  Ist  besonders  auch 
wichtig  als  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  der  deutschen  Kunstrichtung  noch  vor  dem 
Einflüsse  der  Eyckschen  Schule. 

1430.  Glasgemälde  in  der  Frauenkirche  zu  Lübeck  und  In  der  Leonhardskirche 
belTamsweglm  Salzburgischen.  —  Zwei  Miniaturen  des  Ollmützer  Stadlbucbes 
vom  Notar  Wenzeslaus  von  Iglau,  neuerdings  entdeckt  durch  den  Ritter  Adolf  von 
Wolfskron  zu  Brünn. 

1430  —  40.  Dieser  Zeit  entstammt  vielleicht  das  im  Gewöibschlusse  der  Domini- 
kanerkapelle zu  Ulm  beflndllche  Bildnlss  des  Mönches  Amandus  Suso,  jenes 
frommen  Dichters,  der  unter  leiblicher  Marter  und  Pein  mit  warmer  Begeistrung  in 
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keuschen  zärtlichen  Worten  seine  Preis-  und  Ltebelieder  zu  Ehren  der  hell.  Jungfrau: 
und  ihres  Gottkindes  sang,  welche  Lieder  in  Deutschland  wie  in  den  Niederlanden 
auch  die  bildende  Kunst  zu  immer  erneuter  Verherrlichung  der  „gnadenreichen  Mut- 
ter" anfeuerten.  Dies  Susobild  könnte  der  Zeit  nach  von  Barthel  Schön  herrühren. 

Zwischen  1430—43  erscheinen  In  schwäbischen  Urkunden  die  Meisler  Hans 
und  Peter  Acker  nebst  dem  Meister  H  an  s  De  gel  er  (Jägers  schwäb.  Städtewe- 
sen I.  584.) 

1431.  Die  Malereien  am  Schnitzaltare  der  Kirche  zu  Tiefenbronn  (zwischen 
Kalw  und  Pforzheim).  Auf  Flügel,  Nebenseiten  und  Staffel  des  Schreines  sind  mehre 
Darstellungen  aus  der  Magdalenenlegende  nebst  andern  Heiligenbildern  und  dem 
Gleichnisse  der  zehn  Jungfrauen  vertheilt.  Als  Urheber  nennt  eine  Aufschrift  den 
Lukas  Moser  aus  Wll  (Well).  In  einer  der  Inschriften  klagt  Meister  Moser: 

Schrie  Kunst,  schrte  vnd  klag  dich  ser: 

diu  bcgertjecz  Metrien  mer. 
Die  GemSlde  dieses  schwäbischen  Meisters,  zusammengehalten  mit  den  Wandbildern 
des  Meisters  Ulrich  zu  Maulbronn,  lassen  schliessen,  dass  im  ersten  Drit- 
tel des  1  5.  Jahrb.,  aus  welcher  Zeil  sich  bis  jetzt  keine  beglaubigten  Malerelen 
der  Ulmer  Schule  vorgefunden  haben,  zu  Ulm  eine  ganz  ähnliche  Kunstrichtung 
herrschte  wie  damals  in  Nürnberg  und  Köln,  denn  auch  bei  jenen  schwäbischen 
Meistern,  besonders  bei  Lukas  Moser,  treffen  wir  das  was  sich  bei  den  Allnürnber- 
gern  und  Altkölnern  herausstellt:  jenen  Sinn  für  Schönheit  und  Fülle  In 
denFormen,  und  liebreizende  Milde  Im  Ausdruck  welbli  eher  Köpfe 
bei  zarter  Färbung.  (Sehr  schätzbare  Mittheilungen  über  Mosers  und  Ulrichs 
Bilder  hat  Karl  Grünelsen  Im  Stuttg.  Kunstblatle  1840  geliefert.) 

1433.  Ein  schön  gedachtes,  klares  und  zartes  Bild  im  rechten  Seitenschiffe  der 
Lorenzkirche  zu  Nürnberg:  Maria,  wie  sie  knleend  Im  Gebete  stirbt, 
mit  den  Bildnissen  der  Stifter,  haftend  an  der  Gedachtnisstafel  der  In  jenem  Jahre 
verst.  Frau  Agnes,  Galtin  des  Hans  Glockengiesser. 

1434.  Zwei  höchst  merkwürdige  Chorfenster  der  Leonhardskirche  bei 
Tains  weg  im  salzburgischen  Lungau.  Das  eine  enthält  die  Marie  mit  dem  Kinde, 
einen  knieenden  Ritter  und  hinter  demselben  den  hell.  Leonhard,  endlich  ein  Wappen 
und  den  Namen  Konrad  Hellzier.  Auf  dem  andern  Ist  der  Gekreuzigte  gemalt, 
dabei  man  Engel,  die  Katharina,  die  Elisabeth  und  die  empfangende  Maria  sieht.  — 
Nach  1431  das  nun  zerstörte  Kalkgemälde,  welches  sich  Im  alten  Lorenzer 
Pfarrhofe  zu  Nürnberg  befand,  der  seit  1842  einem  Neubau  gewichen  Ist.  Es 
schilderte  eine  Schlacht  zwischen  Menschen  und  Teufeln,  welche  Darstellung  von 
Arabesken  durchschlungen  war.  Mehres  hierüber  s.  im  13.  Hefte  der  Hcideloffschen 
Ornamentik,  wo  Taf.  11.  eine  vielleicht  mit  etwas  viel  Fantasie  ergänzte  Abbil- 
dung gibt. 

1434 —  1522.  Ueber  hundert  deutsche  In  diesem  Zeiträume  entstandene  Gemälde 
aus  der  Umgegend  von  W I  e  n  e  r  I  s  c  h  -  N  e  u  s  t  a  d  t  in  der  Blasius  Höfeischen  Kunst- 
samml.  daseibat. 

1437  war  Gabriel  Angler  als  Maler  für  die  frühere  Frauenkirche  zu  M U n- 
chen  um  sehr  ansehnliche  Preise  beschäftigt.  Er  bezog  Farben  und  andre  Mate- 
rialien aus  Venedig.  (Monirm.  Boica  XX.  p.  280.  sequ.  Nr.  223.)  Um  dieselbe  Zeit 
arbeitete  der  Maler  Hans  Glelssmyller  für  Herzog  Albrecht  den  Drillen.  (Ocfele: 
Her.  boic.  Scriptores.  11.  p.  204.) 

1437  ist  die  Vollendungszeit  des  grossen  (schon  1406  von  einem  Volkamer  gestif- 
teten) Altars  des  hell.  Theokar  Im  Lorenzchore  zu  Nürnberg.  Dies  Werk 
gehört  zwar  nicht  zu  den  vorzüglichsten  seiner  Art  In  jener  Epoche,  bleibt  aber 
durch  seine  Tüchtigkeit  Immerhin  Interessant.  Oben  stehen  In  Schnftzwerk  In  zwei 
Reihen  übereinander  einmal  der  Heiland  mit  sechs  Aposteln  und  dann  St.  Theokar  mit 
den  sechs  übrigen  Krislnsboten.  Unten  liegt  lebensgross  auf  Goldgrund  gemalt  die 
sehr  würdige  Gestalt  des  Heiligen  im  Ornate.  Die  Flügel  enthalten  acht  kleine  Dar- 
stellungen, vier  aus  dem  Heilandsleben  und  vier  aus  der  Theokarslegende,  mit  den 
Bildnissen  und  Wappen  des  Stifters  und  seiner  Frau. 

1438.  Ein  leidender  Kristus  von  sehr  edelm  Ausdrucke  auf  Goldgrund  mit  den 
Heiligen  Heinrich,  Kunigunde  und  Lorenz,  in  der  Lorenzkirche  zu  Nürnberg.  Laut 
Reitberg,  der  die  Bemerkung  dem  Pfarrer  Hilpert  verdankt,  wäre  dies  Werk  wahr- 
scheinlich zum  Andenken  an  einen  im  obigen  J.  verst.  Pfarrer  von  St.  Lorenz  gemalt. 

Um  1440  blühte  zu  St.  Paul  bei  Bolzen  der  Geschichtmaler  Th  om  as  Egn  o  1 1. 
An  den  beiden  Sellen  der  Maneru  der  jetzt  halb  In  Ruinen  Hegenden  uralten  St.  Pe- 
terskirche zu  Altenburg  im  Botzner  Kreise  siebt  man  von  Egnolts  Hand  die  zwölf 
Apostel  In  halber  Mannsgrösse  und  über  der  Klrchlhür  das  Bild  des  Erlösers. 
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1440.  Gemälde  In  der  Kalharinenkapelle  Im  Zwettelhofe  zu  Wien,  mit  der  Bild- 
iiissgestalt  des  Dom h errn  Jon.  Grus,  welcher  in  der  von  Herzog  Rudolf  IV.  für 
die  Domherrn  bei  St.  StefTan  angeordneten  Kleidung  erscheint. 

1441  —  61  wird  Martin  Schongauer,  der  ausgezeichnetste  deut- 
sche Maler  und  Stecher  des  15.  Jahr h.,  als  Maler  und  Goldarheiter  in  den 
Ulmer  Bürgerregistern  aufgerührt.  Dieselben  nennen  ihn  bald  MaUtter  Martin  Schön, 
bald  Ma  ister  Schongawer.  Wahrscheinlich  war  er  ein  Sohn  des  1440  in  Ulm  verst. 
Malers  Barthel  Schön,  den  wir  unter  1427  als  j Ungern  Bruder  eines  1394—1416 
in  den  Ulmer  Büchern  vorkommenden  Malers  und  Holzschneiders  Martin  Schon  ange- 
führt haben.  Die  Geburt  MartinSchöns  des  Jüngern  mag  ins  Jahr  1420  fal- 
len. Ein  Dokument  hierüber  hat  sich  bis  jetzt  nicht  auffinden  lassen,  jedoch  wird 
diese  Annahme  unterstützt  durch  die  i tischrill  auf  seinem  Blldniss,  welches  in  der 
Gall.  der  Akad.  zu  Siena  hangt  und  als  eine  Wiederholung  oder  als  gleichzeitiges 
Nachbild  jenes  aus  dem  Praunschen  Kabinel  in  die  Münchner  Pinakothek  gelangten 
Porträts  erscheint.  Das  Siener  Exemplar  bat  neben  dem  Familien  »appen  die  Auf- 
schrift: Hipsh  Martin  Schongaver  Maler  1453.  Da  nun  das  Blldniss  einen  Mann  von 
etwa  33  Jahren  erblicken  lässt,  so  geschieht  die  Setzung  des  Schongauerschen  Ge- 
burtsjahres auf  1120  mit  gutem  Fug.  Dass  Martin  Schongauer  ein  Schüler  des 
schon  1445  berühmten  Hoger  von  B rügge  gewesen,  berichtet  Lambert  Lombar- 
dus,  wodurch  denn  die  Frage  über  seine  flandrische  oder  eycksche  Darstellungs- 
welse und  deren  Einführung  in  Oberdeutschland  eine  einfache  Lösung  erhält.  Aus 
den  Niederlanden  brachte  er  vielleicht  im  Beginne  der  Vierziger  des  Jahrb.  die  Ku- 
pferstcchkunst  mit,  um  sie  in  Deutschland  fortzubilden  und  zu  einer  allgemeiner  ge- 
achteten Kunst  zu  machen.  Man  hat  ihn  für  den  Erilnder  derselben  gehalten,  was 
er  jedoch  ebensowenig  sein  wird  wie  Toinmaso  Finiguerra,  da  mehre  sehr  alte,  zum 
Theil  vortreffliche  Kupferstiche  aus  der  Eyckschen  Schule  sich  erhalten  haben  (na- 
mentlich in  der  Stalthaltersammlung  zu  Amsterdam),  welche  vermuthen  lassen,  dass 
das  Kupfersteeben  eine  Erfindung  der  flandrischen  Schule  sein  mag.  Bald  nach  1461 
scheint  sich  Schongauer  in  Kol  mar  niedergelassen  zu  haben,  indem  sich  sein  Name 
nicht  in  der  Liste  der  Ulmer  KünsUer-Fralernilät  des  Jahrs  1473  verzeichnet  findet. 
Ein  um  Weniges  älterer  oder  um  Weniges  jüngerer  Bruder  Martins,  Kaspar  der  Gold- 
schmied, halte  sich  bereits  1445  zu  Kolmar  ansässig  gemacht.  —  Von  Gemälden  un- 
sere Martin,  weiche  sicher  in  dessen  Ulm  er  Periode  fallen,  kann  nur  namhaft 
gemacht  werden  das  7  F.  hohe,  5  F.  I  Z.  breite  Bild  der  Grablegung,  das  unter 
Nr.  88  im  Saale  II.  der  Münchner  Pinakothek  gefunden  wird.  Diese  Schilderung  des 
zu  Grabe  getragnen  und  von  den  Seinen  betrauerten  Krislus  befand  sich  ehedem  im 
Augustinerkloster  zu  Ulm  und  war  noch  im  Anfange  des  17.  Jahrh.  so  ge- 
schätzt, dass  Kurfürst  Wilhelm  von  Baiern  die  hölzerne  Tafel  erwerben  wollte,  wor- 
auf jedoch  die  ihres  Schatzes  wolbewussten  Augustiner  nicht  eingingen.  Es  ist  das- 
selbe Gemälde,  Uber  das  sich  später  der  Prälat  Kuen  (In  seiner  1766  erschienenen 
Schrift  über  das  Michaelisstifl  auf  der  Insel  Wengen)  mit  folgenden  Worten  auslässt: 
Pictura  haec  refert  Christum,  e  cruce  deposttum,  amare  illum  deßentibus  beatis- 
sima  virgine  aliisque  sanetis  mulieribus,  divo  Joanne  Evangelista  et  Nicodemo  in 
pares  lacrpmas  masculo  tarnen  affectu  ex  genio  artificis  prorumpentibus.  Pinxil 
haue  tabulam  Martinas  Schön  de  Calembach  [vulgo  der  sehen  Martin  appellatus) 
Colmariensis  excellentisstmus  suo  aevo  pictor.  Extat  haec  tabula  ad  hodiernum 
usque  diem  in  collegio  nostro,  ac  omntbus,  qui  in  arte  pictoria  ultra  calceum  su- 
toris  sii p in ii i ,  admirationi  est.  Hiezu  berichtet  Weyermann  54  Jahre  später:  „als  im 
J.  1803  das  Augustinerkloster  in  Ulm  aufgehoben,  die  Gebäude  in  eine  Kaserne  ver- 
wandelt und  alle  Mobilien  verkauft  wurden,  geschah  letzteres  auch  mit  den  Malereien 
in  der  Prälatur  und  den  Klostergängen.  Es  waren  Tafeln  von  Holz  und  Leinwand  aus 
den  ältesten  Zeiteu  der  Malerkunst,  zum  Theil  seltene  Werke,  die  alle  zusammen  um 
13  Gulden  losgeschlagen  wurden.  Ein  Bürger  in  Ulm,  der  sie  erhielt,  musste  einen 
Leiterwagen  gebrauchen,  um  sie  abführen  zu  können.   Unter  denselben  war  das 
grosse  Gemälde,  die  Abnehmung  vom  Kreuze,  von  Martin  Schön,  das  jetzt  ein  Schi  IV- 
mann  in  Ulm  besitzt.41  (Vergl.  Nr.  89  des  Schornschen  Kunslbiattes  I83U.)  Den  Inhalt 
dieses  nunmehrigen  Pinakothekstücks  gibt  Gessert  im  Kunstblatt»  1841  delaillirt  an 
wie  folgt.  Krislus  ist  bereits  vom  Kreuze  abgenommen  ;  seine  Freunde,  die  den  heil. 
Leichnam  bis  zum  Eingange  des  ihm  von  Jesef  von  Arimalhia  gewidmeten  Felsen- 
grabes gelragen,  lassen  Ihn  aus  ihren  Armen  für  einen  Augenblick  auf  den  Boden 
gleiten :  es  ist  der  herbste  Augenblick,  in  welchem  auch  die  irdischen  Ueberreste 
eines  theuern  Lebens  nicht  mehr  ihnen,  sondern  der  Nacht  eiues  mit  schw  erem  Steine 
zu  versiegelnden  Grabes  angehören  sollten,  der  Augenblick,  da  sie  diese  mit  Myrrhen, 
mit  Aloe  und  mit  Ihren  Thränen  salbten,  den  bittersten,  welche  je  Muller-,  Jünger- 
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und  Freundesaugen  geweint.  Der  Leichnam  Kristl  ruht  auf  einem  weissen  Tuche, 
halb  liegend,  halb  sitzend,  unter  den  Annen  von  dem  rechts  knieenden  Josef  von 
Arimatbia  in  rotbem  Ueberwurfe  und  schwarzer  Kapnze  gestützt.  Heber  den  Todtea 
beugt  sich  im  tiefsten  Grame  die  beilige  Mutler,  die  Hand  seines  schlaffen  Armes  in 
Ihrer  haltend,  mit  dem  Ende  ihres  Schleiers  die  strömenden  Zähren  trocknend.  Links 
steht  Nikodemus  in  gelbem  Ueberwurfe  mit  rothem  Besatz,  er  scheint  durchdrungen 
und  aufgerichtet  vom  Glauben  an  die  Weissagung  Kristl,  er  werde  auferstehen,  und 
gibt  seiner  Ueberzeugung  gegen  die  übrigen  Leidtragenden  auch  Worte.  Hinter  der 
schraerzenrelchen  Mutter  steht  des  Heilands  liebster  Jünger,  das  Haupt  in  stillem 
Dulden  unter  das  namenlose  Leid  beugend ;  zur  Seite  rechts  und  links  und  hinter 
ihm  schllessen  in  leidenschaftlichen  Ergüssen  ihres  Schmerzes  die  drei  heiligen 
Frauen  Maria  Magdalena,  Maria  Jakobi  und  Salome  die  höchst  karaktervolle  Gruppe. 
Sie  sind  gleich  der  heiligen  Mutter  in  tief  dunkle  Gewander  und  weisse  Schleier  ge- 
hüllt. Der  Schauplatz  der  Scene  erhebt  sich  ziemlich  steil  und  wenig  abgestuft  zu 
dem  links  im  Grunde  ersichtlichen  Kalvarienberge,  mit  den  drei  leeren  Kreuzen  und 
einer  Gruppe  zurückgebliebenen  Volkes,  und  rechts  zu  dem  in  bunter  deutsch-mit- 
telalterlicher Architektur  gedachten  Jerusalem.  —  Die  Anordnung  der  Gruppe  neigt 
sich  noch  zur  ällern  symmetrischen  und  pyramidallschen  Weise.  Die  Zeichnung  Ist 
weniger  frei  von  scharfen  und  eckigen  Formen  und  Bewegungen  als  andere  nnd 
darum  wol  spätere  Gemälde  Schongauers.  Die  Färbung,  ursprünglich  schon  von 
einem  bräunlichen  Tone,  der  besonders  in  Behandlung  der  Formen  karakteristlsch, 
hat  nachgedunkelt  und  theilwelse  gelitten,  namentlich  in  der,  übrigens  übermalten, 
Karaatlon  des  heiligen  Leichnams  und  dem  Baumgrün,  das  fast  ganz  ins  Braune  über- 
gegangen ;  endlich  geben  ihr  die  unter  sich  wenig  verschiedenen  dunkeln  Gewan- 
dnngen  der  Frauen  etwas  Eintöniges,  und  auch  entfalten  diese  in  den  Köpfen  bei 
weitem  nicht  die,  wie  auf  den  spätem  Kolmarer  Bildern,  den  Frauengestalten  un- 
seres Meisters  eigentümliche  Anmuth  und  Milde,  wogegen  freilich  der  hier  alles 
durchdringende  Typus  eines  tiefen  Seelenleidens  in  Anschlag  zu  bringen.  Dessen 
ungeachtet  aber  spricht  uns  das  Ganze  mächtig  an,  durch  seine  ernste  Grösse,  seinen, 
trotz  der  Indlvidualislrung  und  mannigfachen  Steigerungen  des  vorwaltenden  Affekts, 
ruhigen,  edeln  und  durch  nichts  Extravagantes  und  Fantastisches  gestörten  Zusam- 
menhalt, so  wie  Uberhaupt  seine  ungewöhnlich  seelenvolle  Tiefe  in  der  Auffassung, 
der  die  allen  Werken  Martin  Schongauers  in  höherem  oder  minderem  Maase  gemein- 
schaftliche Weichheit  In  der  Behandlungsweise  wol  ansteht. 

1443.  Mit  diesem  J.  ist  In  der  Reiderschen  Samml.  zu  Bamberg  ein  altheiraisches 
Malwerk  dieser  Stadt  bezeichnet,  das  einen  Interessanten  Beleg  für  den  damaligen 
Stand  der  Bamberger  Kunstübung  bietet.  Es  ist  das  Epitaf  einer  Nonne, 
welche  von  Ihrer  Namenspalronin  der  sitzenden  Mutlergottes  empfohlen  wird.  Dies 
Bild  zeigt  ganz  die  Kunstweise  der  allkOlnlschen  Schule  und  zwar  In  der  Form,  wie 
dieselbe  auch  In  Nürnberg  ausgeübt  worden  Ist.  Die  Köpfe  sind  edel  In  Form  und 
Ausdruck  ;  besonders  gilt  dies  von  dem  ganz  Andacht  erscheinenden  Nonnenkopfe. — 
Ein  zehn  Jahre  späteres  Epitaf  in  ders.  Samml.  ist  von  minder  geschickter  Hand, 
trägt  aber  denselben  Karakler. 

1446.  Zwölf  Initialen  im  Brünner  Stadtrathsbuche  vom  Notar  Wenzes- 
laus,  dem  Sohne  des  Wenzeslaus  von  Iglau.  Die  Vorstellungen  beziehen  sich  je  auf 
den  folgenden  Abschnitt  des  Buches. 

1447.  Eine  „Darstellung  Im  Tempel"  in  der  Galt,  zu  Darmstadt.  Dies  Bild 
trägt  kölnischen  Schulkarakter  und  zwar  mehr  noch  das  Gepräge  der  Wllhelmschen 
denn  der  StefTanschen  Schule. 

Um  1449  blühte  der  schweizerische  Meister  NiklasvonWyl,  welchen  Aeneas 
Silvlus  als  Maler  seiner  Zeit  hervorhebt.  —  Zu  Ulm  blühte  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  ausser  den  Künstlerfamilien  Schön  und  Acker  jene  Malerfamilie 
Beham,  aus  welcher  die  in  DUrerscher  Zeil  erscheinenden  Gebrüder  Barthel  und 
Hans  Sebald  entsprossen  sind. 

1449.  Mit  diesem  Datum  kommt  ein  goldgrundiges  Gemälde  In  der  Staatsgallerle 
zu  Wien  vor,  welches  einen  nicht  uninteressanten  Beleg  für  den  damaligen 
Stand  der  Malerei  in  Oesterreich  abgibt.  Es  ist  eine  Tafel  von  5  F.  8  Z. 
Höhe  bei  5  F.  4  Z.  Breite;  die  Darstellung  zeigt  den  Gekreuzigten  zwischen  den 
Schachern  von  vielem  Volke  umgeben,  rechts  vorn  sieht  man  die  hell.  Mutter  mit 
den  hell.  Frauen.  Auf  der  Rossdecke  eines  Reiters  steht:  d Pfenning  1449  als  ich 
chunf  dann  auf  (einer  Fahne  nochmals  die  Jahrzahl.  Die  Färbung  dieses  Bildes  Ist 
bunt  und  hell,  die  Zeichnung  der  >/>  lebensgrossen  Gestalten  noch  nicht  eckig  und 
mager,  sondern  eher  etwas  geschwungen. 

1449.  An  der  Sakristeiwand  in  St.  Lorenz  zu  Nürnberg  ein  sehr  schönes  Werk 
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von  dems.  Meister,  der  den  Imhofschen  Altar  von  1420  geschaffen  hat.  Es  stellt  die 
Maria  mit  dem  Krlstkinde  auf  Goldgrund  dar,  umgeben  von  vielen  Englein.  In  der 
Altarstaffel  kniet  der  Stifter  mit  acht  Söhnen  und  dessen  Frau  mit  vier  Töchtern ; 
dabei  befindet  sich  das  Imhofscbe  Wappen.  Der  Marien  köpf  ist  von  grosser  Schönheit 
und  feinem  Schnitte,  auch  sind  die  feinen  Hände  von  weiblicher  Zartheit;  die  Zeich- 
nung am  Kristkinde  Ist  voll  In  den  Formen ;  die  Färbung  zart  und  klar,  die  Indivi- 
dualität der  Bildnisse  sprechend.  Zugleich  erfreut  am  vortrefflichen  Ganzen  die  voll- 
kommene Erhaltung.  Das  Datum  1449  steht  in  der  Inschrift  des  Rahmens. 

Um  1450  starb  der  Münchener  Maler  Chunrad  Sachs,  ein  Zeitgenosse  der 
unterm  J.  1437  erwithnten  Meister  Gabriel  Angler  und  Hans  Gleissmylier. 

Um  1450.  Zwei  ziemlich  kleine  Bilder  aus  dem  Kloster  Tennenbach  in  der  Hlr- 
scherschen  Samml.  zu  Freiburg  im  Breisgau,  darstellend  den  Judaskuss 
und  den  Gekreuzigten  mit  Maria  und  Johannes.  Diese  Gemälde  von  unbe- 
kannten Meistern  der  schwäbischen  Schule  sind  wichtig  als  Ue bergan gsbilder 
der  idealistischen  zur  realistischen  Kunstweise.  Während  die  Köpfe 
noch  den  Geschmack  der  erstem  zeigen,  treten  in  dem  Gefält  schon  hie  und  da  die 
scharren  Brüche  ein.  Der  blaue  Grund  Ist  erneuert.  Die  Ausführung  Ist  mässig.  — 
Noch  vor  1450  setzt  Dr.  Waagen  wegen  der  einfachen  und  reinen  Gewandmotive  zwei 
heilige  Dominikaner  von  sehr  würdigen  Karakteren  an  zwei  Säulen  der  Frauenkirche 
zu  Nürnberg. 

Hier  schalten  wir  einige  Werke  des  15.  Jahrb.  ein,  deren  Zelt  näher  zu  bestim- 
men uns  versagt  ist.  Solche  sind :  der  schöne  Altar  Im  Chore  der  Barfüsserk  Irene 
zu  Erfurt  mit  Gemälden  aus  der  Kölnerschule ;  die  ausgezeichneten  Malerelen  ia 
einer  südlichen  Nebenkapelle  der  Frauenkirche  zu  Halberstadt  und  die  höchst 
edle  Darstellung  des  „Marientodes(i  in  einer  Nische  des  südlichen  Kreuzarmes  ders. 
Kirche ;  die  Fresken  in  einem  alten  Anbaue  der  Kirche  zuKomburgin  Schwaben, 
Profeten,  Evangelisten  und  Apostel  darstellend. 

Um  oder  nach  1450  die  mit  Temperafarben  ausgeführten,  jetzt  leider  überpin- 
selten Hohenstaufenbilder  an  den  Pfeilern  der  Klosterkirche  von 
Lorch  (im  Remslhale  bei  Gmünd).  Am  ersten  Pfeiler  rechts  Im  Eingange  Herzog 
Friedrich  I.  von  Scb  wa  be  n  und  seine  Gemahlin  Agn  es,  die  Stifter  der  Lor- 
cher Kirche.  Am  zweiten  Pfeiler  deren  Sohn  Friedrich  der  Einäugige;  am 
drillen  Friedrich  der  Rothbart;  am  vierten  dessen  Sohn  Heinrich  der 
Sechste;  am  fünften  Friedrich  der  Zweite,  des  Vorigen  Sohn;  am  sechsten 
Kaiser  Konrad  der  Vierte,  am  siebenten  dessen  Sohn  K on ra d I n ;  am  achten 
Kaiser  Fillpp  und  dessen  Gemahlin  Irene.  Das  am  ersten  Pfeiler  links  des  Eingan- 
ges befindliche  Gemälde  zeigt  unter  Anderm  im  Hintergrunde  In  blassen,  bereits  ab- 
gestorbenen Farben,  eine  Maria  mit  Ihrem  göttlichen  Kinde,  umgeben  mit  zarlen 
Wolken,  noch  ein  ursprüngliches  und  sehr  gutes  Bild,  wie  allen  diesen  Pfeilergemäl- 
den eine  edle  oder  mindestens  gute  Zeichnung  zugrundeliegt.  Auf  dem  Konradlns- 
bilde  erblickt  man  im  Hintergrunde  die  Hinrichtung  des  letzten  Hohenstaufen,  die 
mit  der  wälschen  Richtfalle  vollzogen  wird.  Erst  in  der  letzten  Hälfte  des  IS.  Jahrb. 
mögen  diese  Hohenstaufenbllder  verpinselt  worden  sein.  Weil  die  Temperafarben  mit 
der  Zelt  verblasst  waren,  hatte  man  sie  ohne  Zweifel  neu  beleben  wollen ;  durch  den 
Unverstand  eines  Farbenquacksalbers  sehen  wir  denn  nun  eine  Auffrischung  der  Art, 
dass  die  Fussbekleidungen  und  Röcke,  das  Nebenwerk  wie  Mauern  u.  dergl.  mit 
schwarzer,  rother,  grüner  und  andern  Farben  hart  und  bunt  gefärbt  oder  nur  ange- 
strichen sind.  (Vergl.  Franz  Xaver  Fernbachs  Reisenotizen  In  Nr.  24  des  Stuttgarter 
Kunstblattes  1847.)  — Gleicher  Zelt  wird  das  Barbarossabild  In  der  Kirche  zu 
Hohen  st  au  fen  angehören. 

1450  Hess  die  ehrwürdige  Stadt  Augsburg  durch  den  Maler  Plank  grosse 
Fresken  am  Perlacher Thurme  ausführen.  Sie  sind  leider  untergegangen.  Durch  eine 
gedruckte  Anrede  an  Kaiser  Karl  V.  bei  seinem  Einzüge  In  die  Stadt  wissen  wir  nur, 
dass  sleThaten  germanischer  Helden  und  Fürsten  darstellten,  namenUich  die  Schiach- 
ten der  Cimbern  und  Cherusker  mit  den  Römern  und  den  Sieg  über  die  Hunnen  auf 
dem  Lechfelde. 

1450.  Grosses  (leider  barbarisch  übermaltes)  Weihgeimlldc  in  der  Stiftskirche  zu 
Göppingen  in  Schwaben,  darstellend  die  hilfreiche  Muttergottes  und  den  Drachen- 
erlegenden Georg  nebst  den  knieenden  Gestallen  der  im  Kriege  von  1449  gefallenen 
schwabischen  Ritter.  —  Ginsgemälde  In  der  Leonhardskirebe  bei  Tamsweg  im 
Salzburgischen. 

Nach  1450.  Das  merkwürdige  Servatiusbild  von  einem  Ulmer  Meisler 
unter  Nr.  34  im  zweiten  Kablnet  der  Münchner  Pinakothek.  (Zwei  Fuss  sechs  Zoll 
hoch,  einen  F.  einen  Z.  breit.)  Dies  Bild,  worin  sich  ein  feines  an  Schongaue r 
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erinnerndes  Gefühl  ausspricht,  gibt  dem  Beschauer  ein  anmuthiges  Rüthsei  zu  lösen. 
In  einem  mit  grünen,  roth  bordirten  Vorhängen  ausgeschlagenen  Raum  sitzt  uns  zu- 
gewendet eine  in  dunkle  Stoffe  und  turbanähnlichen  Kopfputz  von  weissem  Linnen 
gekleidete  Frau,  versunken  im  Lesen  eines  rothen,  auf  Ihre  Knie  gestützten  Buches. 
An  ihrer  rechten  Seile  lehnlein  freundliches  Kind.  Im  Vordergrunde  links,  wo  diesen 
ein  Paar  Säulen  schiiessen,  sitzt  in  würdevoller  Haltung  der  heil.  Servatius.  Er  ist 
Im  Proßl  genommen,  ein  silberbärtiger  strenger  Mann  in  rothem  Talar  und  gleichem 
Barett,  seine  Rechte  ruht  auf  dem  Knie,  die  Linke  fasst  das  Kleid  unter  der  Brust 
zusammen.  Er  scheint  völlig  theilnamlos  an  dem  Vorgänge  ausser  ihm,  und  mehr  als 
eine  Vision,  denn  als  ein  handelnd  eingreifendes  körperliches  Wesen  in  Beziehung 
zu  jenem  gesetzt  zu  sein.  Eine  Rolle  zu  seinen  Füssen  mit  der  Schrift:  „von  eliud 
auss  chemelia  kam  Aln  btschoff  servati1»  was  sein  Aam",  so  wie  überhaupt  die  Stel- 
lung der  Personen  auf  diesem  Bilde  zueinander  lässt  dessen  Aufgabe  am  Füglichsten 
dahin  lösen,  dass  die  Frau  dem  Kinde  die  mit  jenen  Worten  beginnende  Legende  vom 
heil.  Servatius  vorliest,  und  dieser,  ohne  der  Mutter  Ahnung,  als  eine  Vision  vor  des 
Knaben  lebhaft  erregte  Fantasie  tritt,  der  in  der  That  freudig  überrascht  nach  dem 
Heiligen  blickt  und  seine  Erscheinung  wol  mit  der  Schilderung  im  Buche  vergleicht, 
nach  welchem  er  mit  der  Rechten  deutet.  —  Die  edle  Ruhe,  der  unbeschreibliche 
Liebreiz,  das  gläubige  Wolgefallen  an  dem  Inhalte  des  Buches  besticht  unsere  Auf- 
merksamkeit für  die  lesende  Frauengestalt.  Die  Linien  der  Gewandung  sind  an  ihr, 
hauptsächlich  aber  am  heil.  Servatius,  von  grandioser  Einfalt,  völlig  frei  von  allen 
kleinlichen  eckigen  Brüchen.  Die  Färbung  ist  zwar  nichts  weniger  als  paslos,  aber 
warm  und  naturwahr,  ohne  Suchen  nach  Pracht  und  Effekt  milleist  der  Beleuchtung, 
Alles  ist  meisterhaft  vollendet,  ohne  Aengstlichkeit,  frei  und  gediegen.  Dabei  gibt 
die  tiefe  beschauliche  Stille,  die  enge  häusliche  Beschlossenheit  der  Scene  einen 
unwiderstehlichen  Reiz,  während  doch  auf  der  andern  Seite  wieder  alles  Eingehen 
auf  maunichfaltige  zum  Schmuck  und  Behagen  der  Häuslichkeit  unentbehrliche  und 
besonders  von  der  allflandrischen  Schule  immer  mit  so  viel  Liebe  und  Treue  in  ihre 
Darstellungen  gezogene  Nebendinge  vermieden  ist.  Man  kann  kaum  behaupten,  die 
Scene  spiele  Innerhalb  eines  Zimmers,  denn  weder  von  dessen  Wänden  noch  sonsti- 
gem beweglichen  Zugehür  zeigt  sich  eine  Spur;  nur  Vorhänge  schiiessen  das  Bcgeb- 
nlss  von  den  Erscheinungen  der  übrigen  Welt  ab,  welcher  nicht  einmal  durch  den 
viereckigen  Fensterranm,  den  ein  Goldgrund  füllt,  einen  Blick  auf  jenes  zu  werfen 
vergönnt  ist.  Es  Ist  diese  Art  von  Scenerie  von  vortheilhafter  Wirkung  für  den 
menschlichen  Mittelpunkt  der  Darstellung,  von  dessen  Bedeutsamkeit  das  Auge  durch 
keinen  Reiz  verlockenden  Beiwerks  abgezogen  und  zerstreut  wird.  Auch  half  sich 
wol  so  der  Maler  über  die  Perspektive  weg,  die  er  nicht  nach  Wunsch  zu  bewältigen 
vermochte. 

Nach  1450  bis  1463  fallen  die  Oelmalereien  jenes  namenlosen  Kölnischen 
Meisters,  durch  welchen  der  Anschluss  der  rheinischen  Kunst  an  die  durch  die  Eycks 
vorgezeichnete  Richtung  auf  das  Reale  und  Individuale  entschieden  hervortritt.  Man 
hat  ihn  nach  den  acht  goldgrundigen  Tafeln  mit  Scenen  aus  der  Leidensgeschichte, 
welche  der  Stadtralh  Lyversberg  besass  und  jetzt  Hr.  Baumeister  zu  Kölu  besitzt,  den 
Meister  der  Ly  versbergischen  Passion  benannt.  In  diesen  Passionsbildern 
tritt  noch  eine  starke  Befangenheit  bei  Aneignung  der  flandrischen  Kunstweise  her- 
vor, wodurch  denn  der  Meister  nicht  viel  über  eine  Nachahmung  der  greifbaren  Neue- 
rungen der  Flandrer  hinauskommt.  Nach  andern  derselben  Hand  angehörig  schei- 
nenden Werken  (in  den  Kirchen  zu  Sinzig  und  Linz  am  Rhein)  zu  schiiessen,  ist  jener 
Kölner  Meister  allerdings  noch  zu  edlerer  Ausbildung  vorgeschritten. 

Gleichzeitig  beginnt  die  Einwirkung  der  flandrischen  Richtung  auch  bei  deu 
Nürnbergern,  die  wie  früher  auf  dem  idealistischen,  so  jetzt  auf  dem  realisti- 
schen Wege  den  Kölnern  zur  Seite  gingen.  Das  früheste  bekannte  Werk,  worin  die 
nürnbergische  Malerkunst  ihr  Einlenken  in  die  neue  Bahn  kundgibt,  ist  nicht  vor 
dem  J.  Ü53  beschafft;  wir  meinen  die  Malereien  am  il e i  1  ige n sc h  rä  n  k- 
chen  der  Kunigunde  Löffelholz  In  der  Löffelbolzischen  Kapelle  zu  St.  Se- 
bald. Die  Mitte  des  Schreines  zeigt  in  bemallem  Schnitzwerke  die  Katharinenmarter. 
Die  Innerseiten  der  Flügel  enthalten  auf  Goldgrund  die  Reinigung  derKaiserin 
Kunigunde,  die  Aussensciten  aber  die  Drachenbekämpfung  durch  St.  Georg  und 
die  Kindverehrung  durch  die  drei  Magier.  Die  AltarsUilfel  zeigt  Innen  die  gemalten 
Brustbilder  Krisli  und  einiger  Heiligen  (Johannes,  Thomas  und  Sebald,  Heinrich  II. 
und  Kunigunde),  aussen  die  Bildnisse  der  zahlreichen  Familie  Lötfelholz.  Leider  sind 
die  Bilder  stark  übermalt,  jedoch  erkennt  man  noch  in  einigen  Theilen  die  tüchtigen 
Eigentümlichkeiten  des  Meisters.  Von  besondrer  Feinheit  sind  die  karaktervollen 
Kopfe,  welche  sich,  im  edlern  Slnue  der  Eyckschen  Schule,  naturalistischer  heraus- 
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stellen.  Vortrefflich  in  Gebärde  und  Ausdruck  Ist  der  Richter  Im  Kunlgundcnbllde. 
Sehr  gut  Ist  der  Kampf  mit  dem  Drachen  gedacht,  wo  vorn  ein  Ritter  kniet,  der  wol 
den  Vater  der  sagenhaften  Prinzessin  bedeuten  soll.  Die  Fleischfarbe  ist  von  kräfti- 
gem Braun,  die  übrige  Färbung  von  grosser  Sättigung  und  Tiefe.  Im  Hinblick  auf  den 
spätem  Michel  Wolgemut  erscheint  der  Meister  dieses  merkwürdigen  Werks  bei  wei- 
tem edler,  wie  er  überhaupt  dem  berühmten  Meister  der  Folgezelt  fernsteht. 

1455  —  91.  in  diese  Jahre  fällt  die  Wirkungszeit  des  Meisters  Fritz  Herl  In 
aus  Nördllngen,  der  auf  den  Umstand  hin,  dass  mehre  seiner  Werke  den  Composl- 
tlonen  des  Roger  von  Brügge  entnommen  sind  und  auch  mit  dessen  Malweise 
übereinstimmen,  für  einen  Schüler  dieses  Niederländers  gehalten  wird.  Um  1455  hielt 
ersieh,  laut  Weyermann,  In  Ulm  auf ;  später  arbeitete  er  bald  In  Nördllngen,  bald 
in  Rothenburg  an  der  Tauber,  bis  ihn  seine  Vaterstadt  Ndrdlingen  als  Stadtmaler 
anstellte. 

1457.  Die  Malerelen  des  Peter  Kalten  Ii ofer  In  der  Amtstube  des  Weber- 
hauses zu  Augsburg.  Sie  haben  1538  und  1601  starke  Erneurung  erfahreo,  schei- 
nen aber  von  Haus  aus  nur  Arbeiten  untergeordneten  Kunstwerthes  gewesen  zu  sein. 

1457  oder  59.  Das  R ose  nk  ra  n  z  bl  1  d  In  der  Mägllnschen  Samml.  zu  Basel. 
Dies  der  Lyversbergischen  Passion  uahverwandte  Werk  ist  sowol  Im  Mittelbilde  der 
M.irJenkrönung  als  in  der  ringsum  verlheilten  himmlischen  Hierarchie  reich  an  schö- 
nen sinnigen  Häupten.  Die  Inschrift  mit  den  Buchstaben  J.  M.  und  dem  Datum,  wo 
nur  die  letzte  Ziffer  schwankt,  trägt  den  Anschein  der  Aechthelt. 

1458.  Bin  goldgrundiges  Gemälde  mit  diesem  Datum  und  dem  Namen  des  Stif- 
ters Werner Wilmerink  im  Museum  zu  Köln.  Es  enthält  den  Gekreuzigten  zwischen 
Marien  und  dem  Leibjünger.  Die  ziemlich  grossen  Gestalten  gehören  in  der  etwas 
naturalistischen  Gesammtauffassung  und  im  eckigen  Gefälle  schon  der  neuen  Rich- 
tung an,  zeigen  aber  noch  das  Allkölnische  in  der  Grundlage  der  Körper-  und  Ge- 
sichtbildung sowie  auch  In  manchen  Punkten  der  GewandfUhrung.  —  Aus  demselben 
Jahre  ein  fünffeldrlges  Fenster  Im  Kirchlein  zu  Helligenbiut  in  Nleder-Oester- 
relch,  enthallend  den  Heiland,  rechts  und  links  Frauen  in  der  Tracht  dieser  Zeil, 
unten  aber  den  hell.  Andreas  und  zwei  knieende  Frauen. 

1459—99  fällt  die  Thällgkelt  des  ältslen  Hans  Holbein  zu  Augsburg, 
des  Grossvaters  des  berühmtesten  Holbein.  Von  den  Werken  dieses  Alt- 
vaters der  namhaftesten  Malerfamilie  Augsburgs  sind  bis  jetzt  nur  zwei  mit  Sicher- 
heit nachgewiesen,  die  zufälligerweise  Ihrer  Zeit  nach  so  weit  voneinanderliegen, 
dass  man  sie  als  Markzeichen  des  Beginnes  und  Schlusses  seiner  langen  Thällgkelt 
betrachten  kann.  Aus  dem  J.  1459  ist  die  inschriftlich  beglaubigte,  auf  Bestellung  der 
Fugger  für  die  Augsburger  Annenkirche  gemalte,  später  In  die  Mergenthauer  Schloss- 
kapelle gekommene  und  jetzt  mit  dem  Besitze  des  Schlosses  dem  Hrn.  Samm  zuge- 
fallene Marie ntafel  mit  landschaftlichem  Hinlergrunde,  welche  die  Muttergottes 
auf  einer  Rasenbank  sitzend  und  von  Blumen  und  Vögeln  umgeben  schildert.  Dies 
Bild  hat  Uber  sechs  Fuss  Höhe  und  ist  jetzt  durch  den  Bilderarzt  Eigner  zu  Augsburg 
gereinigt  und  von  Verletzungen  gebellt.  Näherer,  kunslkrillscher  Bericht  darüber 
wird  noch  erwartet.  Das  andre  erhaltene  Werk,  die  Darstellung  einer  Hauptkirche 
Roms,  Uber  welcher  die  Marienkrönung  gemalt  Ist,  stammt  aus  dem  J.  1499  und  zählt 
jetzt  zu  den  Schätzen  der  Augsburger  Gallerle.  Aus  diesem  Spätwerke,  womit  der 
Altmeister  sehr  wahrscheinlich  sein  halbhundertjähriges  Tagewerk  beschloss,  ergibt 
sich  zur  Genüge,  dass  dieser  früheste  Holbein  schon  ein  Maler  von  ausgezeichnetem 
Talente  war.  (S.  Näheres  unter  letztem  Jahre.) 

Um  1460,  wie  man  nach  der  Gefäll  weise  schllesst,  Ist  ein  sehr  verdienstliches, 
in  der  Burggallerie  zu  Nürnberg  befindliches  Temperabild  entstanden,  welches  ver- 
schiedne  Bischöfe  und  Mönche  vorsteilt.  Die  Köpfe  sind  von  edler,  wiewol  etwas 
einförmiger  Bildung;  die  Zeichnung  ist  besser  als  meist  bei  dem  nun  auftretenden 
Wolgemut,  von  dem  der  Meister  dieser  Tafel  in  seiner  Richtung  verschieden  Ist;  die 
Malerei  endlich  erscheint  niederländisch  beelnflusst.  —  In  dieselbe  Zeit  fällt  die  sehr 
ngurenrelche  K  re  u  z  I  g  u  n  g  von  Kölnischer  Meisterhand  im  Hospitale  zu  Kues  an  der 
Mosel,  welches  Werk  der  Kardinal  Cusanus  gestiftet  hat,  daher  man  denselben  mit 
seinem  Kaplane  vor  dem  Gekreuzigten  kniend  und  betend  vorgestellt  findet.  Die  Flü- 
gel enthalten  Innen  die  Dornenkrönnng  und  Grablegung,  aussen  von  schwächerer 
Hand  Heilige  und  Profeten.  Nahe  Verwandt  schalt  mit  diesem  Werke  zeigt  ein  Altar 
im  Bestlze  des  Hrn.  von  Geyr  zu  Köln ;  das  goldgrundige  Miltelbild  Ist  ebenfalls  eine 
Kreuzigung,  während  die  Flügel  die  Auferstehung  uud  Verklärung  Kristl  schildern. 
—  Ein  gleichzeitiges  schwäbisches  Werk  Ist  die  aus  der  Wallfahrtskapelle  Wurmlin- 
gen bei  Tübingen  herstammende  Ausgiessung  des  heil.  Geistes  in  der  Abel- 
schen  Samml.  zu  Stuttgart.  Dies  Bild  zeigt,  abgesehn  von  einer  gewissen  Trockenheit 
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und  von  den  sehr  scharfen  Brüchen  des  Gcßiltes,  ein  ernstes  geistiges  Bestreben  und 
ein  tüchtiges  Machwerk.  Der  Grund  ist  golden. 

1460—80.  Aus  dieser  Zeit  eine  Kreuzigung  zu  Warendorf  in  Westfalen,  und 
vier  Vorgänge  aus  der  heiligen  Geschichte  Im  Museum  zu  Karlsruhe.  Letzter« 
Bilder  sind  von  einem  sehr  achtbaren,  wlewol  etwas  harten  Meister  der  oberdeut- 
schen Schule. 

146 1  füllt  die  Geburt  des  berühmten  nürnbergischen  Glasmalers  Veit  Hirschvogel, 
welcher  bis  1525  lebte  und  drei  in  gleicher  Kunst  namhafte  Söhne  (Veit,  Augustin 
und  Sebald)  hinterliess. 

1461  —  76  reichen  die  Nachrichten  über  einen  Frankfurter  Meister  Konrad 
Pyoll,  den  man  zu  den  bessern  Nachfolgern  der  Flandrer  zählt.  Werke  von  ihm 
im  Städelschen  Institute  zu  Frankfurt  (namentlich  ein  Hausaltar  mit  dem  Gekreuzig- 
ten nebst  Jüngern  und  Frauen)  und  in  der  Münchner  Pinakothek  (hier  der  unter  dem 
Namen  Joh.  Walter  v.  Assen  verzeichnete  Hausaltar). 

1462.  Ueber  einer  Thür  Im  Kreuzgange  des  schwäbischen  Klosters  Denken- 
dorf die  Darstellung  der  Stlftungsbestäligung  durch  den  Papst  in  Gegenwart  weltli- 
cher und  geistlicher  Grossen. —  in  der  Lorenzkirche  zu  Nürnberg  eine  Mutter- 
gottes In  Gesellschaft  des  Bartholomäus  und  der  Barbara,  welches  Bild  an  der  Gärt- 
nerschen  Denktafel  aus  jenem  Jahre  haftet. 

1462  —  03.  Neun  Tafeln  vom  Nördllnger  Fritz  Herlin  in  der  Georgenkirche 
zu  Nördllngen.  Acht  kleine  Tafeln,  welche  die  Flügelbilder  eines  Schnitzaltars 
vom  J.  1462  ausmachten,  enthalten  die  Verkündung,  die  Heimsuchung,  die  Heilands- 
geburt, die  Kindanbetung,  die  Beschneidung,  die  Darbringung  im  Tempel,  die  Fami- 
lfenflncht  und  den  jungen  Jesus  unter  den  Schriftgelehrten.  Die  neunte  Tafel,  welche 
gleichfalls  ein  Schmuck  jenes  Schreines  gewesen  sein  soll  und  laut  der  Inschrift  am 
19.  Januar  1463  vollendet  worden  ist,  stellt  den  Heiland  am  Kreuze  mit  Marien  und 
Johannes  zu  den  Selten  dar;  dabei  kniet  die  Stifterfamilie,  links  Heinrich  Müller  mit 
vier  Söhnen  und  genüber  dessen  Frau  Magdalenc  mit  vier  Töchtern. 

1462  —  88.  Diesen  Zeltraum  umfasst  die  zweite  und  wichtigste  Periode  Martin 
Schongauers,  der  sich  den  Ruhm  des  „herrlichsten  Malers  In  teutschen  Landen" 
,  errang.  Nach  1461  war  derselbe  zu  K  o  1  m  a  r  Im  Elsass  ansässig  geworden,  wo  sein 
älterer  Bruder  Kaspar  der  Goldschmied  bereits  seit  1445  Bürger  war.  Hier  gründete 
Martin  eine  bedeutende  Schule  und  starb  am  Tage  Mariä  Reinigung  1488,  wie  eine 
Notiz  im  Buche  der  gestifteten  Jahrestage  zu  St.  Martin  in  Koimar  besagt.  Diese  1507 
niedergeschriebene  Notiz,  welche  anhebt:  Martinus  Schongauer  pictorum  gloria 
etc.,  Ist  freilich  die  einzige,  welche  man  zu  Koimar  über  Ihn  aufgefunden.  Eine 
wenig  frühere  Nachricht  in  Wimphellngs  Epitome  rerum  germanicarum  (Sirassburg 
1505)  ist  lobesvoll  über  die  Bilder,  aber  schweigsam  über  Person  und  Verhältnisse 
des  Meisters :  es  helsst  da  in  Cap.  I.  \  f  III.  de  pictura  et  plastica,  dass  die  gemalten 
Tafeln  des  Martin  Schön  aus  Koimar  so  ausgezeichnet  seien,  dass  sie  in  Italien,  Spa- 
nien, Frankreich,  England  und  In  allen  Orten  der  Welt  gesucht  würden.  Es  befänden 
sich  solche  zu  Koimar  in  den  Kirchen  des  hell.  Marlin  und  des  heil.  Franziskus, 
sodann  In  Schlettstadt  bei  den  Dominikanern  auf  dem  Altare  des  heil.  Sebastian, 
dessen  Bild  so  vortrefnich  von  seiner  Hand  gemalt  sei,  dass  alle  Künstler  dahin  ge- 
strömt seien  es  zu  bewundern.  Heinecke  in  seinen  „Neuen  Nachrichten  von  KünsUern 
und  Kunstsachen*1  (S.  403)  erwähnt  von  Martin  Schön  eine  Kreuzigung  Kristi  mit  den 
Schächern  In  einer  Seitenkapelle  zn  St.  Martin  in  Koimar  und  ebendaselbst  das  be- 
rühmte Altarblatt  der  engelgekrönten  Maria  im  Rosenhage;  sodann  nennt  er  noch, 
aber  ohne  Angabe  der  Gegenstände,  ein  Paar  gute  Gemälde  auf  Holz  in  der  Dreifal- 
tigkeitskirche jener  Stadt.  Von  allen  diesen  Gemälden  an  besagten  Orten  Ist  nur  ein 
einziges  auf  uns  gekommen:  die  von  Alters  her  bekannte  höchst  ausgezeichnete  Al- 
tartafel mit  der  Maria  Im  Rosenhag.  Dies  jetzt  hoch  an  der  Wand  des  Quer- 
schifls  in  St.  Martin  hängende  Bild  mnss  als  Norm  zur  Beurthellung  aller  andern  die- 
nen, die  sonst  noch  von  dem  fleissigen  Schongauer  sich  voründen  lassen.  Passavant 
beschreibt  es  wie  folgt.  Maria  fast  lebensgross  hält  das  Krlstkind  in  den  Armen  und 
sitzt  auf  einer  Rasenbank  von  Blumen  und  einem  Roscnhag  umgeben.  Bunte  Vöglein 
singen  im  Gesträuche  und  zwei  kleine  blaugekleidete  Engel  halten  schwebend  eine 
Krone  über  ihrem  Haupte.  Der  goldne  Grund  erhöht  die  Pracht  der  Farben,  unter 
welchen  verschiedenartiges  Roth  vorherrscht,  was  eine  überaus  freudige  und  feier- 
liche Wirkung  hervorbringt.  Lackroth  Ist  der  Jungfrau  Unterkleid,  Scharlach  ihr 
weit  ausgedehnter  Mantel ;  unter  dem  sanften  Rosa  der  Rosen  leuchtet  das  feurige 
Roth  einer  Essigrose.  Die  Karnation  ist  dagegen  nicht  stark  gefärbt  und  gehl  In  dem 
Schatten  ins  Graue  (dies  kann  jedoch  auch  Folge  der  Reinigung  des  Bildes  sein,  wo- 
durch die  feinen  Lasuren  gelitten  haben).   Der  Ausdruck  de  in  ulh  voller 
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Reinheit  in  dem  schönen  Kopfe  und  der  ganzen  Haltung  der  Ma- 
donna, die  lieblichen  Köpfe  der  Engel  und  des  Kristkindes  sind 
wahrhaft  bezaubernd  und  übertreffen  alles  was  hierin  von  seinen 
Zeltgenossen  ist  geleistet  worden.  Die  Zeichnung,  gleich  der  in  seinen 
Kupferstichen,  ist  gelstreich  und  fein  empfunden,  aber  etwas  mager,  besonders  in 
den  sonst  richtig  gegliederten  Händen.  Dies  Bild  zeigt,  wie  alle  ächten  von  ihm,  eine 
nahe  Verwandtschaft  zu  der  Eyckischen  Schale,  obgleich  die 
mehr  zeichnende  als  malende  Behandln  ngsweise  der  oberdeut- 
schen Maler  auch  bei  ihm  noch  vorherrscht.  —  Für  den  Verlust  der 
übrigen  Schongauerschen  Werke,  welche  die  Stadt  sonst  [besessen,  ist  Kolmnr  jetzt 
durch  den  Besitz  zweier  beidseitig  bemalter  Altarflügel  entschädigt,  welche  aus  dem 
Antoniterkloster  Issenheim  in  die  städtische  Bibliothek  gewandert  und  als  Arbeiten 
unsers  Meisters  erkannt  sind.  Die  Aussenseiten  dieser  Tafeln  enthalten  in  lebensgros- 
sen  stehenden  Figuren  den  englischen  Gross,  wo  der  Nimbus  Mariens  gleich  der 
Glorie  der  Rosenhagmarie  eine  Inschrift  hat.  (Ecce  virgo  concipiet  et  pariet  fillum 
et  vocabitur  nomen  ejus  Emanuel.)  Den  Grund  bildet  ein  gepresstes  Leder  mit  lack- 
rothen  und  goldnen  Zierden.  Die  eine 4er  Innenseiten  dieser  Flügel  zeigt  die  Maria, 
wie  sie  knieend  das  auf  der  Erde  liegende  Kind  mit  Uber  Brust  gelegten  Händen  an* 
betet,  während  Gott  Vater,  der  in  kleinerem  Maasstabe  gebildet  ist  und  die  Weltku- 
gel hält,  segnend  herabschaut.  Die  andre  Innenseile  enthält  die  höchst  würdige  Ge- 
stalt des  Stab  und  Buch  haltenden  Eremiten  Antonius,  vor  welchem  die  kleine  Figur 
eines  Komthurs  des  Antoniterordens  kniet.  Den  Hintergrund  bildet  ein  damastähn- 
licher eingepresster  Goldgrund.  Diese  Bilder  sind  nicht  so  sorgfältig  wie  die  Rosen- 
hagmarie, aber  nicht  minder  geistreich  In  mehr  zeichnerischer  Behandlung  ausge- 
führt. Die  Färbung  ist  tief  und  saftig,  die  Karnation  sehr  frisch,  besonders  beim  heil. 
Anton  von  fast  glühendem  Tone.  Der  scharfe  Auftrag  schnell  getrockneter  Farben 
scheint  anzuzeigen,  dass  diese  Bilder  in  Tempera  untermalt  und  nur  mit  Oelflrnlss 
vollendet  sind,  welche  Technik  auch  sonst  in  der  Eickischen  Schule  gebräuchlich 
war.  —  Unter  den  Bildern,  welche  man  In  der  Münchner  Pinakothek  dem  Schon- 
gauer  zuschreibt,  findet  Passavant  nur  ein  als  ächt  anzuerkennendes,  nämlich  (unter 
Nr.  145  des  7.  Kabinets  daselbst)  den  siegreichen  Einzug  Davids  mit  dem  Haupte  des 
Riesenflllsters  In  die  Stadt  Jerusalem.  Dies  fein  und  geistreich  behandelte  Bild  (auf 
Holz,  2F.4Z.6L.  hoch,  1  F.  5  Z.  6  L.  breit)  bespricht  Gessert  wie  folgt. 

Unter  einem  gothlschen  Portale  empfangen  fünf  singende  und  musicirende  Frauen, 
deren  eine  eine  alterthümliche  Violine  spielt,  den  aus  dem  Kampfe  mit  Goliath  helm- 
kehrenden David.  Dieser  trägt  in  der  Rechten  das  gigantische  Haupt  des  Erschlage- 
nen, die  Linke  hält  den  auf  die  Schulter  gestützten  Hirtenstab.  Er  ist  in  dunkies 
saftiges  Blaugrün  mit  gelbem  Besatz  und  gleichfarbige  bis  an  die  Knie  reichende  Stie- 
fel gekleidet.  Ihm  folgen  zwei  im  Gespräch  begriffene  Lanzknechte  und  ein  schar- 
lachgekleideter Mann  zu  Pferd,  der  wie  eine  der  Frauen  ein  Lobgedicht  schwingt, 
wovon  übrigens  nur  die  Verse  leserlich :  „  Tausend  Philister  Saul  gewand  und  zwey 
und  sechs  mit  eigener  Hand."  Die  Landschaft  erhebt  sich  steil  gegen  den  Grund  und 
gewährt  rechts  den  Anblick  einiger  Gebäude  und  links  einer  hügelichen  Gegend.  Die 
Gruppe  der  Frauen  Ist  wolgeordnet,  die  Köpfe  sind  edel  und  fein  gemalt  und  sogar 
karakterislisch  für  die  musikalische  Beschäftigung  der  Einzelnen.  Die  Figur  Davids 
Ist  tadellos  In  der  Zeichnung,  die  nur  in  dem  Hunde  zu  seinen  Füssen  in  verwunder- 
liche Formen  umschlägt,  und  entwickelt  eine  entschiedene  und  freie  Bewegung  ge- 
gen die  Frauen  hin.  Sein  Gesicht  trägt  einen  eigentümlichen  schlicht  bürgerlichen 
Ausdruck,  und  ist  wol  etwas  älter  gedacht,  als  man  sich  David  vorzustellen  pflegt. 
Die  Stellung  der  zusammensprechenden  Lanzknechte  gegen  einander  Ist  voll  unge- 
zwungenen Lebens;  besonders  entfalten  die  Köpfe  wieder  eine  vollendete  Karakte- 
ristik,  und  überhaupt  erweist  sich  durch  die  wolverstandene  Anordnung  des  Ganzen, 
durch  seine  Reinheit  der  Formenbildung  und  eine  eigentümliche  Milde  in  Ton  und 
Behandlung  weise  unser  Martin  Schongauer  als  ein  so  verständiger  wie  gemütli- 
cher Meister.  Vortheilhaft  unterscheidet  sich  auch  der  hügeliche  Landscbaftsgrund 
von  den  oft  so  barock-fantastischen  Ausartungen  zeitgenossener  Meister  durch  ein- 
fachen und  naturwahren  Schwung  der  Linien  und  warme  Färbung.  (Diese  Tafel  be- 
fand sich  früher  zu  Mindelhelm  in  der  gräflich  Rechbergschen  und  nachher  In  der 
fürstlich  Oellingen- Wallerstelnschen  Gallerie  im  Kloster  Deggingen  ;  1828  aber  kam 
sie  mit  andern  Gemälden  der  oberdeutschen  Schule  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert 
nach  Schieissheim,  und  von  dort,  bei  Einrichtung  der  königlichen  Pinakothek  Im 
Jahr  1836,  In  diese.  Das  in  der  untern  linken  Ecke  in  den  Grund  radirte  Monogramm, 
ein  gothlsches  M.  S.  mit  der  Jahrzahl  U80,  Ist  freilich  unäcbt.) 

U63.  Das  grosse  vom  Canonlcus  TUmann  Joel  gestiftete  Altarwerk  auf  der  süd- 
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liehen  Empore  der  Kirche  zu  Linz  am  Rhein,  welches  nach  Wahrscheinlichkeit 

dem  Meister  der  Lyversberglschen  Passion  beigemessen  wird.  Gehört  dies  Werk 
(dessen  Innenbilder  goldgrundig  sind,  während  die  Aussenbilder  blaue  Luft  und  Land- 
schaft haben)  wirklich  besagtem  Meister  an,  so  erscheint  derselbe  hier  auf  einer 
höhern  Kunststufe,  als  seine  Passlonslafeln  bei  Hrn.  Baumeister  zu  Köln  wahrnehmen 
lassen.  In  dem  vielbildrigen  Linzer  Altare  macht  sich  in  Köpfen  und  Gewändern  ein 
edlerer  Sinn  geltend,  der  zumal  in  der  Marienkrönung  über  dem  Ptlngslbllde  des 
rechten  Innenflügels  und  In  den  Sing-  und  Spielengeln  neben  der  Thronraarie  auf 
einem  der  vier  Bildfelder  der  Mitteltafel  eine  sehr  schöne  Wirkung  erreicht.  —  Aus 
dems.  Jahre  die  Kindanbetung  durch  die  Könige  In  der  Wolfgangskapelle  der  Egi- 
dienkirche  zu  Nürnberg. 

1464.  Zwei  Gedenktafeln  In  St.  Lorenz  zu  Nürnberg:  die  Erhard  Schönsche  mit 
St.  Wolfgang  zwischen  dem  heil.  Erhard  und  einem  andern  Heiligen,  und  die  Fried- 
rich Schönsche  mit  der  Hellandsgeburt. 

Um  14i>5  fällt  die  Blüte  des  sogen.  Liesborner  Meisters,  der  sich  durch 
Eigentümlichkeit  der  Aurfassung,  durch  Fantasie  und  Formensinn,  durch  Innigkeit 
des  Ausdrucks,  leuchtende  Färbung  und  wunderbare  Vollendung  der  Technik  aus- 
serordentlich auszeichnet.  Mau  hat  ihn  als  den  grössten  Meister  der  west- 
fälischen Schule  und  als  eine  der  bedeutsamsten  Erscheinungen  der 
deutschen  Kunstgeschichte  überhaupt  zu  betrachten.  Sein  Hauptwerk 
war  die  grosse  Altartafel  im  Chore  der  zweiten,  1465  eingeweihten  Klosterkirche  zn 
Liesborn.  Erst  1807  ward  die  kostbare  Tafel  Ihrer  alten  Stelle  entführt;  sie  kam 
sah  hasta  und  wurde  vom  Ersteber  in  Stücke  zersägt,  davon  einige  verloren  gegan- 
gen, einige  in  den  Besitz  des  Dr.  Haindorf  zu  Münster  und  die  übrigen  an  den 
Oberregierungsrath  Krüger  zu  Minden  gekommen  sind.  Den  Gesammtinhalt  der 
Tafel  hat  uns  eine  andre  in  der  evangelischen  Kirche  zu  Lünen  aufbewahrt,  die 
sich  durch  Verglelchnng  mit  besagten  Bruchstücken  als  ein  Nachbild  des  Liesborner 
Bildes  herausstellt.  Es  ergibt  sich  aus  dieser  Verglelchung,  dass  das  Liesborner  Werk 
nicht  die  Einrichtung  beweglicher  Flügeltüren  hatte,  dass  es  vielmehr  eine  lange 
Tafel  mit  festen  Abtheilungen  war.  Das  Mittelbild  zeigte  den  Gekreuzigten,  dessen 
aus  Händen,  Selten  und  Füssen  messendes  Blut  in  goldnen  Kelchen  von  vier  Engeln 
aufgefangen  wurde.  Neben  dem  Kreuze  auf  blumigem  Grunde  standen  die  Heiligen 
Johannes,  Scholastika  und  Benedikt,  Maria,  Kosmas  und  Damian  in  zweidrittellebens- 
grossen  Gestalten.  In  je  vier  Abteilungen  an  jeder  Seile  des  Mittelbildes  waren  acht 
Darstellungen  aus  der  Heiland-Sage :  Verkündung,  Geburt,  Hirtenanbetung,  Darbrin- 
gung im  Tempel,  Auferstehung,  Himmelfahrt,  Geislaiisgiessung  und  jüngstes  Gericht. 
Davon  findet  man  In  der  Krügerscheu  Samml.  zu  Minden  die  Verk  ündu  ng  und  die 
Darbringung  im  Tempel  noch  vollständig,  sodann  den  Kopf  des  Gekreu- 
zigten, die  Brustbilder  der  genannten  sechs  Helligen  vom  Kreuzbilde, 
Bruchstücke  aus  der  Heilandsgeburt  und  Kindanbetung  undEngel 
mit  dem  goldnenKelche.  Diese  Bilder  sind  wie  alle  bisher  genannten  Allarge- 
mälde  der  westfälischen  Schule,  auf  kreidegrundlrle  Leinwand  gemalt,  die  auf  eine 
Tafel  aufgezogen  ist.  Hinsichtlich  der  Kunstwelse  der  Liesborner  Bilder  kann  man 
wol  sagen,  dass  der  Elnfluss  der  Eyckischen  Schule  daran  sichtbar,  aber 
ebensowol,  dass  er  nach  einer  Seite  hin  entschieden  überwunden  Ist 
nnd  einer  freien  selbständigen  Entwickelung  Raum  gegeben  hat. 
Der  Zusammenhang  mit  dieser  Schule  zeigt  sich  in  der  Technik  der  gleichsam  im 
Guss  aufgetragenen  Malerei,  und  in  der  Wahl  und  Stimmung  der  Farben;  mehr  noch 
aber  im  Geschmack  der  Bekleidung,  der  Anwendung  von  Pelzwerk,  Goldbrokat,  Gold, 
Perlen  und  Edelstein.  Dagegen  zeigt  sich  schon  in  der  Anordnung  der  Gewänder,  Im 
Faltenzug  und  Bruch  ein  eigentümlicher  Sinn  für  einfache,  grosse  Flächen,  vornehm- 
lich aber  in  Körper-  und  Gesichtsbildung  ein  überraschend  reicher,  schöpferischer 
Forinensinn,  der  seine  Karaktere  nicht  aus  der  umgebenden  Wirklichkeit,  sondern 
aus  Innern  Anschauungen  holt,  und  sie  nur  mit  Hilfe  der  Natur  verkörpert,  immer 
aber,  vornehmlich  in  den  weiblichen  und  Engelgestalten  idealer  Schönheit  zugewen- 
det bleibt.  Der  Ausdruck  der  Gestalten  ist  überall  ein  sehr  gemässigter,  milder,  so 
dass  die  vorherrschende  Stimmung  in  den  Bildern  Ruhe  Ist  und  Friede,  was  um  so 
wunderbarer  erscheint,  als  solche  Stimmung  ein  gewisses  D.lminerdunkel  voraus- 
setzt, unsere  Bilder  aber  alle  in  einem  verklärten  Lichte  stralen.  Der  Fnrbenauftrag 
ist  äusserst  dünn  und  nüssig,  die  Schatten  sind  sehr  leicht  gehalten;  eigen  Ist  die 
Behandlung  der  Haare,  deren  goldgelbe  Lichter  nicht  ins  Nasse  aufgesetzt  zu  sein 
scheinen;  ferner  eine  öfter  wiederkehrende  pflrsichblütene  Farbe  in  den  Gewändern. 
Das  Vollendetste  sind  wol  die  Köpfe  der  Heiligen  neben  dem  Gekreuzigten ;  das  Ant- 
litz von  diesem  schelut  der  Maler  mit  einer  gewissen  religiösen  Scheu  behandelt  zu 
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haben,  so  dass  des  Körperlichen  fast  zu  wenig  daran  wahrzunehmen  Ist.  (Nach  Ernst 
Försters  Bericht  In  Nr.  6  des  Stullg.  Kunstblattes  vom  J.  1847.)  -  Als  frühere  Arbei- 
ten desselben  Meisters  erkennt  man  in  ders.  Samml.  zu  Minden  zwei  gleichgrosse 
Tafeln  mit  Heiligengestalten.  Die  eine  Tafel  enthalt  die  Kirchenväter  Ambrosius  und 
Hieronymus  mit  dem  thebalschen  Legionär  Exuperius,  die  andre  den  Gregor  und 
Augustin  nebst  dem  Krieger  Hilarius.  Aus  diesen  Bildern  spricht  zwar  die  gleiche 
Richtung  des  Formensinnes,  aber  noch  nicht  die  Kraft  der  Seele  und  des  entwickel- 
ten Talents  wie  bei  obgenannten  Werken,  auch  Ist  die  Karnation  nicht  so  leuchtend, 
und  die  Schatten  sind  grauer  und  schwerer.  Nicht  minder  wird  in  ders.  Samml.  ein 
beidseitig  bemalter  Flügel  aus  einer  Kirche  zu  Lippstadt  als  ein  früheres  Werk 
des  Liesborners  gelten  dürfen,  denn  man  findet  die  Eigentümlichkeit  und  die  Vor- 
züge dieses  Meisters,  nur  in  schwächerm  Grade,  auT  selbiger  Tafel  durchaus  wieder. 
Einerseit  ist  die  Himmelfahrt  KrlstJ  geschildert;  andrersei (  sieht  man  die  Heiligen 
Dorothea,  Margaretha,  Barbara  und  Agnes. 

Dem  Liesborner  Meister  mag  ein  andrer  Maler  in  der  Abtei  Liesborn  zur  Haud 
gewesen  sein,  der  bereits  seine  eigenthümliche  Welse  hatte,  wie  aus  dem  kältern, 
vornehmlich  in  den  Schatten  schwerern  Kolorit  und  aus  der  herbern  Karakterislik 
der  Männergestalten  der  betreffenden  Bilder  hervorgeht,  der  aber  vom  Liesborner 
die  grössere  Würde  und  für  die  Frauengestalten  die  Holdseligkeit  in  Form  und  Aus- 
druck zu  gewinnen  trachtete.  Die  Hand  eines  solchen  Nebenmeisters  verrälh  sich  in 
den  Heiligengestalten  der  Maria  Magdalena,  des  Johannes  Evangelista  und  des  Jaco- 
bus  Major,  welche  Bilder  die  äussern  Selten  jener  beiden  Tafeln  aus  dem  Kloster 
Liesborn,  die  wir  vorhin  als  Früharbeilen  des  Liesborner  Meisters  bezeichneten,  ge- 
bildet haben.  Die  Krügersche  Samml.  zu  Minden  besitzt  ausserdem  von  demselben 
an  den  Liesborner  sich  anschliessenden  westfälischen  Meister  eine  Altarstaffel  mit 
dem  Gekreuzigten  nebst  vielen  Helligen  zur  Seite.  Dies  Bild  muss,  wie  Ernst  Förster 
bemerkt,  den  Gegnern  von  Anachronismen  einen  wahren  Schauder  einflössen,  denn 
nicht  nur  steht  neben  der  Mutter  Maria  auch  noch  die  Grossmutter  Anna  beim  Kreuze, 
was  wol  zu  gestatten  wäre,  sondern  letztre  hält  auch  auf  Ihrem  linken  Arme  das 
heilige  Jungträiilein,  während  hinwieder  die  heil.  Jungfrau  auf  ihrem  Schoose  das 
göttliche  Söhnchen  hält,  das  doch  dicht  dabei,  von  der  Mutler  beweint,  als  grosser 
Erlöser  am  Kreuze  verscheidet.  Das  Ubersteigt  offenbar  alle  Glaubwürdigkeit,  selbst 
die  der  unglaublichsten  Wunder. 

1465  malte  der  sonst  als  Chrqnlst  bekannte  Ulrich  Füterer  viel  für  das  ly- 
rische Kloster  Tegernsee.  (Vergl.  Westenricders  Beitr.  V.  S.  391.  Lipowsky's 
Künstlerlexlkon  II.  S.  226.)  Die  Schleissheimer  Gallerte  zeigt  von  ihm  ein  umfang- 
reiches Gemälde  der  Kreuzigung,  das  für  sein  Talent  kein  besondres  Zeugnlss  ablegt. 

1466.  Der  prächtige  Hauptaltarschrein  in  St.  Jakob  zu  Rothenburg 
an  der  Tauber,  das  ausgezeichnetste  Werk  des  Nördlinger  Meisters  Fritz  Her- 
lin, der  hier  als  Schnltzmeistcr  und  Maler  zugleich  glänzt.  Leber  das  Schnllzwerk 
des  Mlttelrauraes,  das  wie  alles  Bildliche  dieses  grossen  Altarwerks  ganz  im  Style 
der  Eyckischen  Schule  gehalten  Ist,  hat  bereits  der  die  Bildnerel  betreffende  Abschn. 
dieses  Art.  berichtet  (s.  S.  504).  Die  Seiten  des  Innenwerks  enthalten  je  vier  Bilder 
auf  Goldgrund,  nämlich  die  Verkündung  (ganz  ähnlich  der  Darstellung  des  BrUggi- 
schen  Meisters,  welche  aus  Boisserce's  Samml.  in  die  Münchner  Pinakothek  gekom- 
men), die  Begegnung  der  heiligen  Schwangern,  die  Heilandsgeburt  und  die  Beschnel- 
dung,  dann  die  Kindanbetung,  die  Darbringung  im  Tempel  (mit  zwei  Hündchen  vorn, 
wie  solche  Öfter  bei  Roger  und  dessen  Schülern  vorkommen)  und  die  Marianische 
Sterbescene,  welche  zwei  Felder  einnimmt.  Hier  steht  Kristus  im  Purpurmantel,  mit 
der  Weltkugel  In  der  Hand,  am  Bette;  zwei  Englein  singen  und  zwei  andre  befinden 
sich  an  der  Bettlehne,  um  die  himmlische  Seligkeit  der  Hingeschiedenen  anzuzeigen. 
In  der  Altarstaffel  sind  In  Nischen  die  Halbflguren  des  segnenden  Heilands  und  der 
zwölf  Apostel  gemalt,  letztre  Immer  je  zwei  und  zwei.  Die  verwendeten  Farbenmlt- 
tcl  und  die  Art  der  malerischen  Behandlung,  welche  man  auf  den  Tafeln  dieses  Pracht- 
schreines  wahrnimmt,  sind  die  nämlichen  wie  die  in  der  Eyckschen  Schule  gebräuch- 
lichen, doch  herrscht  im  Kolorit  nie  solche  Harmonie  und  Milde  wie  in  Eyckischen 
Schulwcrken,  auch  ist  die  Zeichnung  keine  so  fein  empfundene  wie  bei  jenen  Nie- 
derländern, welchen  nachzueifern  unser  Herlin  so  stark  beflissen  war.  Auf  der  zu 
Ende  des  16.  Jabrh.  Ubermalten  Aussenselte  der  Flügel  hat  sich  zum  Glück  das  Stück 
Inschrift  erhalten :  Dts  Werk  hat  gemacht  Friedrich  Herlein  Maler  MVCCCLXVl. 
Set.  Jacob ....  Unter  dieser  Inschrift  Ist  nochmals  die  Zeitangabe  gemacht,  in  spie- 
lender Weise  wie  folgt :  Bis  duo  V  quoque  sexagintaquv  sex  quoque  mille  hic  Cho- 
rus allatus  super  altaris  fiöu latus.  Die  Aussenbilder  betreffen  die  Passion  und  das 
jUngste  Gericht,  sind  aber  (bis  auf  einen  verschonten  Theil  mit  der  Ansicht  von  Ro- 
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thenburg)  seit  1582  ganz  verpinselt.  Die  Rückseite  des  Altarschreins  hat  ziemlich 
rohe  Malerelen  von  einem  Herlinschen  Gesellen.  —  Aus  dems.  Jahre  die  Gedenktafel 
des  Hans  Lechner  mit  der  Darstellung  der  „sterbenden  Maria"  In  St.  Lorenz  zu 
Nürnberg. 

Nach  1466  ein  Theil  der  Malerelen  In  der  Kapelle  Hardenralh  In  St.  Maria  in  Ca- 
pitolio  zu  K  Ol  n.  Ueber  dem  Hauptfenster  der  Heiland  vor  einer  reichen  Thronarchi- 
tektur, der  als  himmlischer  Bräutigam  die  rechts  und  links  auf  den  Staren  nahenden 
klugen  und  thörigen  Jungfrauen  zu  empfangen  bereitsteht.  Unter  dem  Fenster  das 
Fegefeuer.  Diese  Bilder  sind  leider  stark  übermalt,  lassen  aber  doch  noch  altkölnl- 
sche  Motive  erkennen.  Die  übrigen  sehr  verschiedenhändigen  Wandbilder  jener  Ka- 
pelle datiren  theil s  vom  Ende  des  15.,  thells  aus  dem  Beginne  des  16.  Jahrhunderts. 

1467  wurde  Fritz  Herlln,  wahrscheinlich  infolge  der  ausgezeichneten  Altar- 
Arbelt,  welche  er  zu  Rothenburg  an  der  Tauber  für  daslge  Jakobskirehe  geliefert 
hatte,  von  seiner  Vaterstadt  Nürdllngen  zum  StadUnaler  ernannt.  Er  wurde  berufen 
als  ein  Meister,  „der  mit  niederländischer  Arbeit  umgeben  könne."  —  Aus  dems. 
Jahre  beflndet  sich  Im  Stadthause  zu  Rothenburg  eine  schöne  Tafel,  welche  Fritz 
Herlin  vor  seinem  Weggang  aus  dieser  Stadt  für  dasige  Schäferkfrche  gemalt  bat. 
Dies  Bild  zeigt  die  thronende  Muttergoltes  auf  einem  Sessel  mit  zierlichen  gothiscben 
Spitzen ;  das  Kind  auf  ihrem  Schoose  reicht  der  nebenstehenden  Barbara  (laut  Passa- 
vant) oder  Ursula  (laut  Waagen)  eine  Rose  dar,  während  die  kleiner  gehaltene  Blld- 
stifterln  mit  drei  Knaben  und  einem  Mädchen  vor  der  Thronenden  kniet.  Auf  dem 
Mariensessel  ein  Gefäss  mit  Lilien ;  Im  Slifterwappen  ein  halb  gelbes,  halb  schwarzes 
Einhorn.  Grund  golden.  Am  Wenigsten  gelungen  ist  die  Maria,  am  Besten  das  Bild- 
nlss  der  Stifterin.  Der  Fleischton  ist  wärmer,  gelblicher,  als  auf  den  Gemälden  des 
kurz  vorher  vollendeten  Altars  in  St.  Jakob. 

1467.  Sechzehn  Gemälde  auf  glattem  Goldgrunde  auf  den  äussern  Flügeln  des 
berühmten  Hochaltars  zu  Blaubeuren,  der  zu  den  wichtigsten  Denkmalen  der 
Bildschnitzer-  und  Malerkunst  der  Ulm  er  Schule  zählt.  Die  Malereien  betreifen 
das  Leben  des  Täufers  und  machen  einen  überraschenden  Eindruck  sowol  durch 
Ihre  Trefflichkeit  wie  durch  ihre  vollkommene  Erhaltung.  Ihre  Bebandlungsweise 
erinnert  zum  Theil  sehr  an  die  des  Schongauer,  namentlich  In  den  v  1  e r  u n t e r- 
sten  Bildern  des  Miltelraumes,  also  des  Hauptthelles.  Die  andern  zwölf 
Tafeln  lassen  drei  verschiedene  Hände  von  geringem  Malern  der  Schule 
erkennen.  Die  obern  vier  Bilder  des  Miltelraums  zeigen  einen  etwas  bauschigem 
Bruch  der  Gewänder,  was  bei  den  vier  Bildern  rechts  noch  mehr  auffällt.  Die  vier 
Bilder  des  linken  Flügels  zeichnen  sich  durch  einen  weit  tiefem  Ton  der  Karnation 
ans,  welcher  auch  den  schönen  landschaftlichen  Hintergründen  einen  besondern  Reiz 
verleiht.  Die  Altarstaffel  enthält  In  der  Mitte  das  Lamm  Gottes  und  zu  den  Sei- 
ten die  Brustbilder  der  vier  Evangelisten,  des  Täufers  und  des  heil.  Benedikt.  Passa- 
vant, dem  wir  hier  folgen,  hält  diese  SlafTclbilder  für  Arbeiten  von  Zeith lom. 
Aach  die  Malereien  der  Rückwand  des  Schreines  glaubt  Passavanl  dem  Zell- 
blom  zusprechen  zu  müssen.  Hier  füllen  den  Hauptraum  vier  überlebensgrosse  Ge- 
stalten: die  hell.  Päpste  Urban  und  Silvester  und  die  heil.  Bischöfe  Konrad  (mit  Kelch 
nnd  Buch)  und  Udalrich  (mit  Bach  and  Hecht);  Im  obern  Räume  sieht  man  noch  vier 
Heilige  in  kleinem  Verhältnissen,  St.  Egidius  mit  dem  Reh,  den  heil.  Abt  Magnus  mit 
dem  Kreuz,  das  er  In  den  Rachen  eines  Drachen  slösst,  St.  Gallus  mit  dem  Bären  und 
St.  Othmar  mit  kleinem  Fischhälter.  In  dem  der  Staffel  entsprechenden  Räume  sieht 
man  mehre  Heilige  auf  blauem  Grunde  mit  goldnen  Einfassungen,  ganz  in  der  schö- 
nen und  grossartigen  Welse  Zeitbloms  ausgeführt.  Diese  Arbelten  wären  also 
Jugendwerke  des  nachmals  ersten  Malers  zu  Ulm. 

1467  —  91  reichen  die  Data  der  ermittelten  Werke  des  HansHcmling  oder 
Memltng,  jenes  grossen  Meisters  aus  hochdeutschem  Geblüte,  der  sich  der  Kyckl- 
schen  Schule  am  Entschiedensten  angeschlossen  und  der  auch  hauptsächlich  in  den 
Niederlanden  selbst,  zu  Brügge,  seiner  Kunst  gelebt  hat.  Man  kennt  weder  das 
Jahr  noch  den  Ort  seiner  Gebart  Sollte  das  einen  jungen,  etwas  kränklich  ausse- 
henden Mann  darstellende  Bildnis*  vom  J.  1462,  das  man  in  Hm.  Aders  Sammlung  zu 
London  vorgefunden ,  sich  wirklich  als  Ebenbild  des  jungen  llemling  ergeben,  so 
könnte  sein  Geburtsjahr  um  1435  fallen,  was  Ihn  gleichaltrig  mit  Michel  Wolgemut 
stellen  würde.  Unzweifelhaft  war  er  ein  Schüler  Rogers  von  Brügge,  mit  wel- 
chem grossen  unter  den  Eyeks  selbst  herangebildeten  Meister  auch  Martin  Schon- 
gauer und  Fritz  Heriln  In  Berührung  gekommen  sind.  Bei  Annahme  besagter  Geburts- 
zeil  kann  Hemllng  erst  nach  Rogers  Rückkehr  aus  Italien  in  dessen  Schule  getreten 
«ein.  Dass  Hemllng  selbst,  entweder  nach  vollendeten  Lehrjahren  oder  später,  in 
Italien  gewesen,  Ist  schwer  oder  gar  nicht  beweisbar.  Aus  seinen  beglaubigten  Wer- 
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ken  geht  nur  etwa  hervor,  dass  er  den  Rhein  gesehn  hat.  Kein  andrer  Maler  dersel- 
ben Zeil  hat  die  Architektur  des  Kölner  Doms  und  andrer  Münster  so  naturgetreu 
wiedergegeben.  Von  römischen  Baulichkeiten  ist  in  seinen  Gemälden  selbst  da  keine 
Spur,  wo  der  Gegenstand  sie  erfordert.  Auch  erinnern  seine  Landschanen  in  derGe- 
birgsblldung  häufig  an  Gegenden  des  Rheines,  ja  selbst  in  seinen  Gesichtbildungen 
will  man  etwas  an  Rheinbewohner  Erinnerndes  wiederfinden.  Man  hat  denn  auch 
behaupten  wollen,  er  sei  in  Konstanz  zur  Welt  gekommen,  wo  einer  Familie 
Hemling  1439  ein  Sohn  IVamens  Hans  geboren  wurde;  doch  ist  diese  Angabe  durch 
keine  andere  Nachricht  bewährt.  Aus  dunkeln  sagenhaften  Andeutungen  über  den 
verniederländerten  Deutschen  geht  zunächst  soviel  hervor,  dass  er  schon  in  den 
Sechzigern  jenes  Jahrhunderts  zu  Brügge  als  Meister  aufgetreten  war.  Die  Entste- 
hung des  grösslen  Werks  seiner  Frühzeit  fällt  in  die  Jahre  1467  bis  73  oder  75 ;  dies 
Werk  ist  kein  geringeres  als  das  berühmte  W  e  1 1  g e  r  1  c  h  t  in  St.  Marlen  zu  D a n z ig, 
welche  Tafel  zum  grossen  SchlfTsgute  einer  1473  oder  75  vom  Danziger  Schiffer  Paul 
Benecke  erbeuteten  niederländischen  „Galleyde"  gehört  hat.  Offenbar  war  diese 
Altartafel  für  einen  ausländischen  Besteller  beschafft,  und  wahrscheinlich  war  die 
Galleyde,  welche  sie  an  den  Bestimmungsort  zu  befördern  hatte,  jene  im  grossen 
Seezuge  der  Danziger  gegen  die  Holländer  1475  erangelte  Gallecre,  die  unter  Wap- 
pen und  Flagge  des  Herzogs  Karl  von  Burgund  und  unter  Befehl  eines  lombardischeo 
Kapitäns  die  Güter  einiger  in  Brügge  wohnender  Florentiner  Wechsler  nach  England 
bringen  sollte.  Bald  nach  Vollendung  der  Weltgerichtstafel  scheint  Hemling  sich  an 
den  Hof  Karls  des  Kühnen  begehen  und  dort  die  Ausmalung  eines  (jetzt  in  der  Mar- 
kusbibliothek zu  Venedig  befindlichen)  Breviers  für  Maria  von  Burgund  begonnen  zu 
haben.  Diese  Arbeit  unternahm  er  mit  seinen  Schülern  Gerhard  von  Gent  und  Livin 
von  Antwerpen,  bis  ihn  darin  der  Feldzug  des  kühnen  aber  unglücklichen  Burgun- 
derherzogs unterbrach.  Es  geht  die  Sage  von  Hemling,  dass  er  dem  Kriegsgefolge 
des  Herzogs  sich  angeschlossen  und  1477  in  der  Schlacht  bei  Nancy,  wo  Karl  der 
Kühne  fiel,  eine  Verwundung  davongetragen  habe.  Krank  nach  Brügge  zurückge- 
kommen, habe  er  Aufnahme  und  Pflege  in  dasigem  Johannishospitale  gefunden,  und 
von  den  Stiftsvorstehern,  den  Gebrüdern  Floreins,  durch  engen  Freundschaftsver- 
kehr geehrt  und  erfreut,  sei  er  sechs  Jahre  in  dieser  gastlichen  ZufiuchUlätte  ver- 
blieben. Aus  Dankbarkeit  soll  er  hier  nach  seiner  Genesung  Mehres  gemalt  haben, 
was  noch  heute  als  Andenken  an  den  seltenen  Hospitanten  in  besagtem  Hospitale  be- 
wahrt wird.  Man  trifft  dort  Im  Berathungszimmer  der  Stifts  Vorsteher  zwei  Altäre, 
welche  mit  dem  Namen  des  Künstlers  und  dem  Datum  1479  bezeichnet  sind.  Diese 
Tafelwerkc,  deren  grösseres  mit  dem  Mittelbllde  der  Katharinenvermählung  höchst 
ausgezeichnet  ist,  sind  die  einzigen  inschrirtlieh  beglaubigten  Arbeiten  Hcmllngs  und 
bezeugen  zugleich,  dass  der  1477  verwundet  In  das  Stift  Sant  Jans  gekommene  Künst- 
ler bereits  um  1479  kein  kranker  Hospltalit  mehr  war.  Andre  zwar  datirte,  aber  nicht 
benannte  Werke,  welche  zu  Brügge  sich  befinden  und  Hemlings  Hand  verrathen, 
scheinen  seine  fortdauernde  ThätJgkcit  In  jener  Welthandelssladt  bis  1490  zu  bewei- 
sen. Als  solche  Belege  erscheinen  :  das  Altarbild  der  Kreuzabnahme  oder  Grable- 
gung vom  J.  1480,  das  sich  gleichfalls  im  Versarainlungsaale  des  Hospizes  von  St. 
Johann  vorfindet ;  die  Altartafel  mit  dem  heil.  Kristusträger  vom  J.  1484,  die  sich  in 
der  Brügger  Akademie  befindet ;  das  kleine  Diptychon  vom  J.  1487,  welches  aus  dem 
Hospitale  St.  Julian  herrührend  jetzt  mit  zu  den  Bildern  des  Johannishospitals  zählt; 
ein  Doppelbildniss  oder  St.  Benedikt  und  ein  Donator  aus  deras.  Jahre  in  den  Ufflzien 
zu  Florenz;  die  1488  vollendeten  Oelbildchen  am  Ursulaschreine  im  Hospitale  von 
St.  Johann  und  das  Diptychon  vom  J.  1490  im  Antwerpner  Museum.  Ins  J.  1491  fällt 
der  grosse  Altar  mit  dem  Hauptbilde  der  Kreuzigung  in  der  Grcveradenkapelle  des 
Domes  zu  Lübeck,  das  einzige  nennbare  Werk,  welches  Hemling  auf  Bestellung  nach 
Deutschland  geliefert  hat.  So  besitzt  denn  Deutschland  nicht  nur  im  Danziger  Welt- 
gerichte das  grössle  Werk  aus  der  Frühzeit  des  Meisters,  sondern  im  Lübecker  Kreu- 
zigungsbilde auch  die  grössle  und  vollendetste  Arbeit  seiner  Spätzeit.  Vielleicht  hat 
ihn  dies  letzte  Hauptwerk  nach  Deutschland  zurückgeführt,  wenigstens  verliert  sich 
in  den  Niederlanden  von  den  Neunzigern  an  die  Spur  seiner  Thätigkeit.  Dass  er  1494 
nach  Spanien  gegangen  und  dort  noch  1496  —  99  für  das  Kloster  Mlraflores  thäUg 
gewesen  sei,  ist  eine  v  age  Ve  r  m  u  t  h  u  n  g,  die  sich  auf  eine  Stelle  in  der  Viage 
de  Espana  des  Antonio  Ponz  (T.  XII.  p.  55)  stützt,  wo  von  einem  Maestro  Juan  Fla- 
menco  in  der  Karthause  zu  Mlraflores  bei  Burgos  die  Rede  Ist.  Unter  diesem  Meister 
den  Hans  Hemling  zu  verstehen,  muss  aus  verschlednen  Gründen  gar  sehr  beanstan- 
det werden.  (S.  über  diesen  Punkt  Quandts  Bemerkungen  In  dessen  Reise  durch  Spa- 
nien S.  270 f.)  —  Gehörte  Hemling  uns  ganz  an:  er  würde  wol  die  umfassendste 
und  vollendetste  Malerkraft  Deutschlands  Im  15.  Jahrb.  helssen 
IV.  36 
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Ä Seine  drei  Hauptleistungen,  das  Weltgericht  zu  Danzlg,  die  Katbari  neu  ver- 
zn  Brügge  und  die  Kreuzigung  zu  Lübeck,  glänzen  gleich  einem  Dreigestirn 
erster  Grösse  und  ohne  Gleichen  an  den  Gestaden  der  Ost-  und  Nordsee,  wo  sie 
Zeugniss  geben  von  der  reifsten  und  reichsten  Blüte,  zu  welcher  der  kristlich  ger- 
manische Kunstgeist  auf  dem  Felde  der  Farbenbildkunst  gediehen  ist.  Weiteres  über 
Hemling  und  die  wichtigsten  Werke  dieser  durchgebildetsten  Kunstkraft  der  gesamm- 
ten  Eyckiscben  Schule  s.  in  nachfolgendem  Abschnitte,  der  von  der  Bildkunst  des 
niederländischen  Germanismus  berichtet. 

1468.  Ein  Gemälde  mit  diesem  Datum  aus  der  westfälischen  Schule  im 
Museum  zu  Berlin.  Immltten  des  Bildes  steht  Maria  mit  dem  Kinde,  daneben  elner- 
seit  St.  Katharina,  St.  Dionys  und  ein  Heiliger  mit  einem  goldenen  Kelche  (worin  drei 
Rosen),  andrerseit  Petrus,  Jacobus  Major  und  Andreas.  Der  Grund  schwarz  mit  gol- 
denen Sternen.  In  allen  Theilen  dieser  2  F.  */*  Z.  hohen,  4  F.  4 /,  Z.  breiten  Tafel 
zeigt  sich  eine  grosse  Verwandtschaft  zu  dem  Kölnischen  Meister,  von  welchem  die 
früher  Im  Lyversbergschen,  jetzt  Im  Baumeisterschen  Besitze  befindlichen  Passions- 
tafeln herrühren.  Die  Verhältnisse  der  Gestalten  sind  richtig,  die  Hände,  noch  mehr 
aber  die  Füsse,  sehr  schwach,  die  männlichen  Karaktere  ernst  nnd  würdig,  die  weib- 
lichen zart  und  sittig,  die  Falten  in  der  Weise  der  Eyckischen  Schule  von  gutem 
Principe,  die  Färbung  licht  und  klar,  aber  etwas  kühl. 

1 468  —  79  reichen  die  Nachrichten  Uber  den  bairischen  Maler  Gabriel  Mäch- 
selkircher,  dessen  landsmännischer  Zeitgenosse  der  schon  genannte  Ulrich  FU- 
terer  war.  Um  1468  erhielt  Meister  Gabriel  viele  Bestellungen  vom  Herzoge  Al- 
brecht IV.,  unter  welchem  seit  1 460  regierenden  Fürsten  die  Malerei  im  damaligen 
engern  Gebiete  Baierns  einen  ausserordentlichen  Aufschwung  nahm. 

1468  —  1504  fällt  die  Blülenzelt  des  ausgezeichneten  Ulmer  Meisters 
BarthelZeitblom.  Sein  Geburtsjahr  ist  bis  jetzt  nicht  ermittelt;  als  sein  Ster- 
bejahr kann  man  nach  Wahrscheinlichkeit  1517  oder  18  annehmen,  da  Prof.  Hassler 
bei  Durchforschung  der  Ulmer  Urkunden  ihn  im  Bürgerverzeiehnisse  der  Reichsstadt 
1517  zum  Letztenmale  genannt  gefunden  hat.  Zeitbloms  frühestes  Werk  ist  das  mit 
seinem  Künstlerzeichen  und  dem  Datum  1468  versehene  Eccehomo  an  einem  Epi- 
taf  in  der  Georgenkirche  zuNördllngen.  Oben  Pilatus  in  brokatenem  Gewände 
und  mit  Turban,  den  Heiland  im  Purpurmantel  dem  Volke  zeigend ;  daneben  vier 
Henker,  welche  den  Heiland  gegelsselt  haben  und  deren  einer  sich  die  Blutstropfen 
abwischt.  Unten  sieben  den  Heiland  verspottende,  im  Ausdrucke  der  Bosheit  meist 
sehr  wolgelungene  Juden  mit  Spitzschuhen,  Uberhaupt  In  niederländischer  Tracht. 
Links  der  knieende  Bildstifter  (Hans  Glenger  aus  Ulm,  der  1473  daselbst  Klrchenbau- 
pfleger  gewesen  und  1478  gestorben  Ist),  neben  welchem  sein  Hund  und  sein  Wap- 
pen. An  seinem  Betschemel  die  Bezeichnung  Zeitbloms.  In  Darstellung  nnd  Behand- 
lung steht  dies  Bild  dem  Fritz  Herlin  so  nah,  dass  kaum  zu  zweifeln  Ist,  Zeitblom  sei 
setn  Schüler  gewesen  oder  habe  sich  zuvörderst  nach  ihm  gebildet.  Eine  andere 
Früharbeit  Meister  Bartheis  will  man  In  den  zwei  FlUgelblldern  aus  Kloster  Roggen- 
burg bei  Ulm  erkennen,  welche  in  die  Abelsche  Samml.  zu  Stuttgart  gekommen  sind. 
Diese  Flügel  enthalten  auf  Goldgrunde  die  Gestalten  der  Maria  nnd  des  Johannes, 
der  Helena  und  der  Magdalena,  und  bildeten  die  Selten  einer  geschnitzten  Kreuzi- 
gung. Man  gewahrt  hier  bereits  jenes  Edelgepräge  der  Karaktere  und  jenen  zarten 
Schmelz  der  Malerei,  welche  den  vorgeschrittnen  Meister  auszeichnen,  doch  bezeu- 
gen die  noch  in  Gold  aufgehühten  Haare  und  die  einen  gewissen  Einfluss  Schongauers 
verrathenden  magern  Hände,  dass  diese  Bilder  noch  in  die  Frühperiode  Zeitbloms 
fallen.  Von  den  Werken,  welche  die  selbständige  Eigenthiimlfchkeit  des  grossen  Ul- 
mers auf  das  Bestimmteste  darlegen,  ist  unter  den  Jahren  1473,  88,  96,  97  und  1504 
die  Rede. 

1469  Ist  das  Datum  des  einzig  beglaubigten  Werkes  von  dem  Ulmer  Meister  Hans 
S c h ü c h  1 1 n  St  hühlein),  der  ein  älterer  Zeitgenosse  Barthel  Zeitbloms  war  und 
in  seiner  spätesten  Zeit  einen  Hauptschüler  an  dem  erst  im  16.  Jahrh.  als  Meister  auf- 
tretenden Martin  Schaffner  erzog.  (Beiden  berühmten  Ulmern  gab  Altmeister 
Schüchlln  die  Frauen;  Zeitblom  bekam  1485  die  ältere,  Schaffner  viel  später  die 
jüngere  Tochter.)  Schüchlins  datlrtes  Werk  sind  die  beidseitig  bemalten  Schreinflü- 
gel nebst  der  Staffel  des  stattlichen  Hochaltars  zu  Tiefen bronn  (zwischen  Kalw 
und  Pforzheim).  Diese  Altarraalerelen ,  deren  jetzt  schwere  Gelbbräunllchkell  Im 
Grundtone  vermutlich  von  einem  vergilbten  Firnisse  herrührt,  findet  man  beschrie- 
ben in  Dr.  Waagens  Bnche  über  Künstler  und  Kunstwerke  In  Deutschland  (11.235  IT.). 
Uebereinstimmend  mit  dem  malerischen  Gepräge  dieses  umfassenden  Werks  wird 
eine  Tafel  In  der  Abelschen  Samml.  zu  Stuttgart  befnnden.  Gegen  die  Werke  von 
Zeitblom  und  ähnlichen  Meistern  gehalten,  unterscheiden  sich  die  Schücblinschen 


« 


Digitized  by  Google 


Germanisch»  Bildkunst.  563 

•  u 

Bilder  auffallend  dorch  eine  viel  volte¥c'^Mid«ncrglsehere Zeichnung  und  durch  man- 
nichf.Uli^**! <  und  drastischere  Gestaltenltewegung.  Der  Faltenwurf  ist  viel  bauschi- 
ger und*  gleicht  dem  in  der  damaligen*  Sehnltzbildnerel  Oberdeutschlands  geltend 
gewordnen.  Der  Ausdruck  der  Köpfe' ist' zwar  sehr  knrakterlstisch,  aber  nicht  von 
jener  Milde  und  edeln  Würde  wie  bei  Zeltbldtn,  anch  fehlt  dem  Schüchllnschen  Ko- 
lorit jene  tiefe  Sättigung  und  Harmonie,  <\UJ  aus  einem  Vorherrschen  des  Gemiith- 
lebens  hervorgeht  und  wodurch  die  zeltblomlscben  Farbenschöpfungen  so  sehr  an- 
sprechen. .'■•■» 

Aus  dems.  Jahre  schreibt  sich  das  merkwürdige  Wandgemälde  des  Ma- 
rientodes vom*  Meister  Plank  Im  Chore  tler  Jakobskirche  zu  Augsburg.  Zu 
Selten  der  Sterbenden  stehen  der  Apostel  JaioW  tind  St.  Anton.  Zu  Füssen  Mariens 
knieen,  kleiner  gehalten,  die  Bildstifter  JakoWPugger  und  dessen  Frau,  eine  geborne 
GrelfT.  Der  schöne  milde  Ausdruck  des  Kopfes' der  grösser  gestalteten  Maria  sowie 
der  würdevolle  des  vor  dem  Marlenbett  sitzenden  Apostels  lassen  bedauern,  dass 
dieses  Wandbild  mehrmals  so  starke  Ucbermalung  erfahren  hat,  dass  ein  bestimmtes 
Urtel  über  das  Ganze,  wie  es  die  Meisterhand  Planks  geschaffen,  nicht  mehr  zu  fas- 
sen ist.  Die  besagte  geschontere  Partie  des  Werks  lässt  jenen  Altmeister  der 
Augsburger  S c ViMre  sejir  bedeutsam  erscheinen.  Es  Ist  Derselbe,  der  1 450  den 
Perlacherthurm  zu  Augsburg  mit  Scenen  aus  der  grosseu  Heldenzelt  der  Germanen 
bemalt  hatte. 

1 469  —  1 509  reichen  die  Data  über  den  Ulmer  Meister  JörgStocker,den  Va- 
ter eines  gleichnamigen  Künstlers  des  16.  Jahrh.  Siehe  Weiteres  unterm  J.  1509. 

Um  1  470  arbeitete  der  bairlsche  Hofmaler  Hans  vonOlmdorffflr  den  kunst- 
liebenden Herzog  Albrecht  IV.  Kr  malte  z.  B.  die  Bilder  auf  Holz  und  Goldgrund, 
welche  in  der  Schlosskirche  zu  Blutenburg  aufgestellt  wurden  und  jetzt  die  Gal- 
lerie  zu  S  c  h  I  e  i  s  s  h  e  I  m  zieren.  Dass  er  sich  nicht  auf  die  religiös- kirchliche  Ma- 
lerei beschränkte,  ersieht  man  aus  einer  von  Ihm  fast  lebensgross  gemalten  Faml- 
Uenscene,  die  sich  auf  der  Burg  zu  Nürnberg  befindet.  Er  wird  noch  1518 
erwähnt. 

Um  1470  wird  die  aus  dem  Kloster  Schussenrleth  bei  Buchan  stammende  M  a- 
rlenbestattung  gemalt  sein,  die  jetzt  zu  den  Schätzen  der  Hirscherschen  Samml. 
zu  Freiburg  Im  Breisgau  zählt  und  einen  sehr  e  ige  n  th  ü  m  1 1  c  h  e  n  schwäbi- 
schen Meister  von  derb  realistischer  Richtung  verräth.  Petrus  ver- 
richtet bei  der  Sterbenden  förmlich  das  Priesteramt.  Drei  die  Helligkeit  der  Jungfran 
bezweifelnde  Juden  stürzen  zur  Strafe  Im  Moment  nieder,  als  sie  mit  frecher  Hand 
die  heilige  Bahre  betasten ;  es  Ist  dies  eine  andre  Wendung  der  gewöhnlichen  Le- 
gende, wonach  einem  Juden,  der  dieselbe  Frechheit  beging,  von  einem  Engel  die 
Hände  abgehauen  wurden.  Die  Gewänder  von  sehr  guten  Motiven  sind  in  Gold  ge- 
höht. Das  Fleisch  Ist  von  sehr  warmem  Tone  ;  der  Grund  golden. 

1470.  Zwei  Tafeln  zu  Bamberg,  eine  bedeutende  auf  dem  Mariahilf- Altare  der 
obern  Pfarrkirche  und  eine  als  Kunstwerk  nicht  besondere  in  der  Reiderschen  Samml. 
Letztere  verräth  noch  die  Kunstweise  der  altkölnischen  Schule  und  bietet  somit,  da 
sie  ein  barabergisches  Gewächs  Ist,  einen  merkwürdigen  Beleg  für  die  lange  Dauer 
des  Kolnischen  Einflusses  bei  der  Bamberger  Künstlerschaft.  —  Aas  dems.  Jahr  eine 
Grabtafel  mit  dem  Weltgericht  In  der  Stadtbibliothek  zu  Nör dl  1  nge  n.  In  einem 
Kreise  der  weltrichtende  Heiland  mit  Maria  und  Johannes  zu  den  Selten;  in  den 
obern  Zwickeln  zwei  Posaun-Engel ;  unten  der  Verstorbene,  dem  das  Epltaf  gewid- 
met Ist,  seltsamerweise  als  Knochenmann  knleend;  in  der  Mitte  Auferstehende,  wo- 
von die  Seligen  durch  Engel  dem  Himmel,  die  Unseligen  durch  Satanisken  der  Hölle 
zugeführt  werden.  Nach  Waagens  Ansicht  eine  mässige  Arbeit  des  alten  Fritz 
Herlin. 

Von  1470  an  macht  sich  der  bis  dahin  mehr  blldschnitzendc  Michel  Wo  1  ge- 
rn ut  als  eine  durchgreifende  Malerkraft  zu  Nürnberg  geltend.  Eine  vortrefTHche 
Farbenbereitung,  ein  höchst  sauberer  Farbenauftrag,  eine  entschlossene,  wenn  auch 
nicht  auf  gehörige  Formenkcnntnlss  gegründete  Zeichnung,  eine  nachdrückliche 
Wahrheit  Im  Auffassen  derber  Karaktere  und  Leidenschaften  sowie  eine  gewisse 
naive  Lebendigkeit  der  Anordnung  waren  die  Vorzüge  dieses  Meisters,  dessen  Geburt 
schon  1434  fällt  und  dessen  Tod  erst  1519  erfolgte.  Als  Reformer  der  nürnberglscheo 
Malerpraxls  und  als  richtunggebender  Lehrmeister  des  grossen  Dürer  bewirkte  er 
die  letzte  bedeutsamste  Blüte  der  fränkischen  Schule,  die  Ihren  Hanptsitz  eben  zu 
Nürnberg  hatte.  Ihm  und  seinem  zahlreichen  Anhange,  wo  freilich  auf  Jeden  Kopr 
ein  Dutzend  Pinsel  kommen,  ging  Wahrheit  über  Schönheit  und  war  auch  das  Häss- 
llche  gut  genug,  wenn  es  nur  Bedeutung  und  Karakter  an  sich  trug.  Solcherweise 
setzte  sich  unter  Meister  Michels  Banner  die  fränkische  Schule  In  diametralen  Ge- 
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gensatz  zur  schwäbischen,  deren  auf  Milde  uud  Anmutb,  auf  innere  Harmonie  der 
Karaktere  gerichtetes  Streben  das  Strenge  und  Harte,  das  Scharfe  und  Schroffe,  also 
alles  mit  ihrem  geinülhlichen  Schönsiune  schwer  oder  gar  nicht  Vereinbare,  nolh- 
wendlg  befseilliess.  —  Aus  der  ersten  Perlode  Wolgemuts,  bis  zu  den  Siebzigern,  hat 
man  bis  jetzt  weder  ein  Schnitz-  noch  ein  Malwerk  als  noch  vorhanden  nachweiseu 
können.  Sein  frühestes  Werk  wird  In  Winterbachs  Geschichte  der  Stadl  Rothenburg 
erwähnt,  nämlich  ein  Altarschrein,  den  um  14 54  Jungmeister  Michel  für  daslge  Ja- 
kobskirche gefertigt  habe,  der  aber  schon  1 494  bei  einem  Brande  verlorengegangen 
sei.  Wäre  dieser  Angabe  zu  trauen,  so  könnte  man  in  Betracht  des  Lokais  auf  die 
Vermutbung  kommen,  dass  Wolgemut  anfangs  in  einem  Verbällniss  zu  Fritz  Herlln 
gestanden  und  dass  er  vielleicht  auch  bei  Herlins  Aufenthalte  in  Franken,  zwischen 
1460  —  66,  die  erste  Unterweisung  in  der  Oelmalertechnik  empfangen  habe.  Das 
Früheste  der  auf  uns  gekommenen  Werke  Meister  Michels  mag  aus  den  ersten  Sieb- 
zigern stammen,  also  aus  dem  Beginn  seiner  mittlem  Periode,  die  den  Zeitraum  von 
1470  —90  umfasst.  Es  sind  die  fünffach  zusammengelegten  Flügel  eines  Schnitzallars 
in  der  Hallerschen  Stiftungskapelle  zum  heil.  Kreuz  zu  Nürnberg.  Sie  enthalten  die 
Kreuztragung  und  Auferstehung  und  achl  Schilderungen  aus  dem  Marienleben,  wel- 
che Bilder  bei  schöner  kräftiger  Färbung  noch  schwache  Behandlung  zeigen.  Zwei 
untere  Flügel,  welche  ein  sogen,  heil.  Grab  verschliessen,  enthalten  inwendig  zwei 
Kriegskuechte  als  Grabwächter  uud  aussen  den  leidenden  Krislus  und  die  schmer- 
zenreiche Mutter.  Beide  Leidende  sind  im  Ausdruck  vorzüglich  gelungen.  Das  dieser 
Flügelarbeit  uächslfallende  Wolgemutlsche  Werk  Ist  der  grosse  Altar  In  der  Zwick- 
auer Frauenkirche,  über  den  wir  uuterm  J.  1479  zu  sprechen  haben. 

1470  —  72.  Die  zahllosen  grossen  und  kleinen  Miniaturen  von  Bert  hold 
Furtmayrin  einem  aus  zwei  grossen  Folianten  bestehenden  Manuscripte,  das  sich 
in  der  Uandschriftcnsaruiuluug  des  Fürsten  Wallerslein  zu  Schloss  Maie  hingen  im 
bairischen  Ries  beßndet  und  die  Geschichten  allen  und  neuen  Testaments  nebst  ver- 
schiedenen Legenden  enthält.  Diese  Bilderhatidschrifl  ist  für  einen  bairischen  Für- 
sten und  eine  österreichische  Prinzessin  beschafft  worden,  wie  aus  den  im  Buche 
mehrfach  vorkommenden  Konterfefungen  derselben  hervorgehl.  Als  Schreiber  des 
Buches  nennt  sich  Georg  Rorer  von  Regensburg,  der  uns  sagt,  dass  er  es  im  J.  1468 
beendet  habe.  Das  erste  Blatt  trägl  die  Inschrift :  durch  cren  der  keusche/t  tnaid  ist 
das  werk  beratt  anno  domint  1470  per  man  um  perchiold  ßtrtmayr  plummyst,  und 
ist  mit  einer  Multergoltes  nebst  anbetenden  Engeln  und  den  Figürchen  der  Buchbe- 
steller geschmückt.  In  der  Auffassung  herrscht  das  streng  Kirchliche,  die  Formen 
nähern  sich  entschieden  den  niederdeutschen  der  Zeit  und  stimmen  mit  den  Arbeiten 
des  niederländernden  Fritz  Herlin  Uberein,  haben  auch  dieselbe  lichte  Färbung  des 
Fleisches  uud  die  kräftig  glänzende  der  Gewänder,  sowie  das  Mildfreundliche  der 
Gesichter  und  das  Halbliukische  der  Bewegungen.  Das  Titelblatt  des  zweiten  Theils 
(mit  einer  ähnlichen  Inschrift  des  Buchmalers  oder  Plumfsteu  nebst  dem  Datum  1472) 
enthält  wiederum  die  Muttergottes,  und  zwar  auf  styiisirlem  dunkelblauen  Wolken- 
sitze,  den  man  für  die  Forlsetzung  des  weiten  Mantels  der  Himmelskönigin  nehmen 
könnte.  Sie  nimmt  den  Gipfel  des  Baumes  ein,  der  aus  der  Wurzel  Jesse  (dem  Leib 
eines  schlafenden  Allen)  eutspriesst,  uud  ist  von  gleicher  Aniuuth  wie  jene  auf  dem 
ersten  Blatte.  Aurfallend  bleibt,  dass  auch  nicht  entfernt  eine  Annäherung  an  die 
oberdeutsche  Weise  wahrzunehmen  ist,  dass  namentlich  im  Fallenwurfe,  in  den 
Brüchen  und  Flächen  die  Eyckisehe  Schule  gewissenhaft  beibehalten  erscheint,  ja 
dass  die  oberdeutsche  Lust  an  individuellen  Zügen  die  Freude  der  Individunlisiruiig 
in  keiner  Welse  verdrängen  zu  wollen  die  Absicht  zeigt.  Im  ersten  Bande  hat  der 
PI  um  ist  nach  dem  Titelblattc  nur  mit  kleinen  Bildern  den  Text  illustrirt,  ebeuso  Im 
zweiten  Folianten  den  grössten  Theil.  Allein  plötzlich  —  beim  Hohenlied  S  a  1  o- 
mouis  —  scheint  ihu  eine  höhere  Stimmung  ergrilfen  und  zu  umfassendem  Darstel- 
lungen fortgerissen  zu  haben.  Das  erste  Bild  ist  noch  von  der  Kleinheit  der  vorheri- 
gen, allein  schon  ganz  durchglüht  von  einem  neuen  Geiste,  denn  es  drückt  die  Lie- 
beseligkeit des  Gedichtes  mit  solcher  Innigkeit  und  Zartheit  aus,  dass  man  sich  kaum 
eine  noch  darübergeheude  Steigerung  denken  könnte.  Darauf  folgen  siebenzehn 
Bilder  im  Folioformate  des  Codex,  immer  zwei  auf  jedem  Blatte,  mit  den  deutsch 
beigeschrlebnen  Stellen,  welche  aus  dem  Hohenliede  behandelt  sind.  Dr.  Heinrich 
Merz,  dem  wir  die  ersten  nähern  Angaben,  die  überhaupt  über  diesen  Bildercodex 
veröffentlicht  sind,  zu  danken  haben,  bringt  über  diese  seltene  Illustration  des  salo- 
monischen HochgedJchts  der  Liebe  folgende  Bemerkungen.  „In  diesen  Darstellungen, 
die,  soweit  meine  Kennlniss  der  kristlichen  Kunst  reicht,  in  gar  keiner  Beziehung, 
namentlich  in  Betreff  des  Stoffes,  ihres  Gleichen  haben,  muss  ganz  besonders  die 
feine  Verwebung  des  erotischen  Karakters  vom  Lied  mit  seiner  theologischen  Üeu- 
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tung  auffallen;  die  Aeussenrogen  der  Zärtlichkeit,  Umarmung  und  Kuss  sind  nie 
umgangen,  ja  der  Maler  scheut  sich  nicht,  die  sehnsüchtige  Erwartung  im  Bett,  die 
Vereinigung  der  Liebenden  in  demselben  darzustellen,  allein  nicht  nur  dass  seine 
Liebenden  stets  den  Heiligenschein  als  Lüschhorn  der  Leidenschaft  aufhaben,  son- 
dern sie  sind  auch  beide  weiblichen  Geschlechts  und  die  ganze  Glut  des  salomoni- 
schen Eros  zittert  in  einer  Äusserst  zarten  Schwesterliebe  aus,  in  welche  jezuwellen 
der  Gekreuzigte  von  Golgatha  sich  mischt.  Beide  Jungfrauen,  und  alle  andern,  die 
sie  bald  bewundernd,  bald  fragend,  bald  anbetend  umgaben,  haben  als  Grundzug 
die  Hemllngsche  Anmutb  der  Verhältnisse  und  Bewegung,  in  allen  Zügen  Feinheit 
und  Zartheit  in  keinem  aber  irgend  eine  Stärke  des  Ausdrucks ;  die  Farben  sind 
sehr  glänzend  und  prächtig  und  die  Ausführung  von  ausserordentlicher  Vollendung. 
Unendlich  naiv  zeigt  sich  der  Künstler  in  der  Auffassung  einzelner  metaforischer 
Stellen,  z.  B.  gleich  auf  dem  ersten  Blatte,  „Komm  in  meinen  Garten,  Braut",  nahen 
sich  die  Jungfrauen  einem  eingehegten  Feld,  wo  Mönche  mit  allerhand  Ernte-  und 
Hausarbeiten  beschäftigt  sind.  Spricht  der  Dichter  von  der  Schönheit  Sulamiths  als 
von  einer  Blume  des  Feldes,  so  fehlt  diese  gewiss  nicht,  so  wenig  als  die  Traube, 
wo  die  Brüste  damit  verglichen  werden  ;  helsst  es:  „viel  wasser  möeht  ntt  erlösehen 
die  lieb  etc.",  so  sieht  man  eine  Jungfrau  mit  einer  brennenden  Lampe  und  eine 
andere,  der  das  Wasser  aus  einer  Kanne  auf  die  Erde  läuft  —  allerdings  ohne  die 
Flamme  zu  löschen,  weil  es  sie  gar  nicht  trifft.  Dagegen  übersetzt  auch  der  Maler 
einige  Metafern  geradezu  in  kristliche  Vorstellungen ;  so  „die  myrrhen  knüpß  er, 
mein  lieber,  zwischen  meinen  brüsten  wird  er  wohnen  etc.",  bei  welcher  Stelle 
Sularoith  ein  grosses  Kruzifix  an  Ihre  Brust  drückt,  oder  „gen  will  ich  zu  dem  perg", 
wo  sie  den  Weg  nach  dem  Kalvarienberg  einschlägt  u.  s.  w.  Allein  mehrmals  folgt 
der  Künstler  auch  den  Llehesausdrürken  ohne  Umschweif  und  dann  zeigt  er  sich  von 
überraschender  Wärme  einer  jedoch  Immer  gemässigten  Empfindung,  so  wo  Sula- 
mith  im  Schoos  der  (des)  Geliebten  ruht  und  der  Chor  thellnehmender  Jungfrauen 
vor  ihr  kniet,  als  vor  einem  Hciligthum,  dah«»tcr  aber  Hlraeht:  zur  Quelle  ziehen 
und  die  Brunst  der  liebenden  Herze«  »errathen.  Ein  andermal,  wo  der  Text  sagt : 
„Du  hast  verwundt  mein  Her*",  Hegt  sie  Im  Belt  und  (der)  die  Geliebte  naht  sich 
dem  Haus,  dessen  Eingang  aber  von  bewaffneten  Mädchen  vertheidigt  wird ;  **-«n- 
rend  sie  wieder  an  einer  andern  Stelle  „Thu  mir  auf  mein  Schwester >"  vom  Bett 
aufsteht  und  den  Riegel  der  Thiire  zurückschiebt,  vor  welcher  der  (die)  Gellebte 
harrt." 

1 470  —  80  mag  die  Blüte  des  Soester  Meisters  Jarenus  fallen,  dessen 
Hauptwerk  die  Galt,  des  Berliner  Museums  besitzt  und  von  dem  ein  zweites  ausge- 
zeichnetes, zugleich  durch. die  Namensbeischrift  beglaubigtes  Bild  In  der  Pembroke- 
schen  Samml.  zu  Willonhouse  vorgefunden  wird.  Das  Werk  in  Berlin,  eine  grosse 
Altartafel  mit  Flügeln,  beweist  am  Ausdrücklichsten  den  günstigen  eyckischen  Eln- 
fluss  auf  diesen  westfälischen  Meister.  Wir  verweisen  auf  die  gerechte  Würdigung 
desselben  in  Hotho's  Geschichte  der  deutschen  u.  nieder!.  Malerei  (II.  178  ff.).  Ueber 
das  Bild  zu  Willonhouse  s.  Passavants  Reise  durch  England  (S.  141)  und  Waagens 
Werk  über  Kunstwerke  in  England  (S.  284). 

Ü70  — 90  ist  die  mittlere  Blütenzeit  der  Kalkarer  oder  Klevl sehen 
Schule  anzusetzen.  Die  nächste  Einwirkung  nur  die  Meister  zu  Kalkar  ging  wol 
von  Köln  aus ;  den  spätem  westfälischen  Einfluss  erklärt  die  enge  Verbindung  mit 
Soest,  den  flandrischen  aber  der  gleiche  Boden  einer  weltlichen  Landeshoheit.  Zur 
Ausbildung  einer  schlechthin  eigenen  Richtung  war  die  Nationalität  der  Klevischen 
Künstlerschaft  nicht  spectflsch  und  kräftig  genug,  daher  es  hier  nur  zu  einer  Ver- 
mittlung der  verschiednen  Kunstelemente  kam,  welche  gleichzeitig  in  den  Nachbar- 
landen herrschten.  Das  früheste  Werk  dieser  niederrheinischen  Schule,  von  deren 
Thätlgkeit  nur  wenige  Ueberreste  noch  zeugen,  befindet  sich  in  der  Kirche  zu  Kal- 
kar (in  einer  Nebenkapelle  links  vom  Chore) ;  es  behandelt  den  To  d  Marie  n  s  und 
ist  zwar  Im  Ausdrucke  noch  bis  zur  Starrheit  herb  und  streng,  enthält  aber  schon 
einzelne  schöne  Motive,  wie  sie  nachmals  durch  den  kölnischen  Meister  jenes  be- 
rühmten Gemäldes  desselben  Gegenstands,  das  man  jetzt  in  der  Münchner  Pinako- 
thek antrifft,  zur  anziehendsten  Erscheinung  gebracht  sind.  In  derselben  Kalkarer 
Kirche  findet  man  rechts  vom  Chore  eine  grössere  Tafel,  auf  deren  Predella  die  Köpfe 
von  sechs  Heiligen  (Kristus  in  der  Mitte)  durch  die  cycklsche  Gediegenheit  des  Aus- 
drucks und  der  Malwelse  auffallen.  Ein  drittes  schon  in  jedem  Betracht  vorgeschrit- 
tenes Werk  dieser  Schule  sieht  man  Im  Unken  Krenzflflgel  der  Pfarrkirche  zu  Dan- 
zlg;  es  ist  von  einer  aus  Kalkar  nach  Danzig  gezogenen  Familie  gestiftet  und 
besieht  ans  einer  drelfeldrigen  Hauptlafel  mit  Flügeln,  deren  Aussenbilder  seltsamer- 
weise noch  gediegner  sind  als  die  Innertafeln.  Die  Intentionen  im  Ganzen  sind  einfach, 
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von  strenger  Frömmigkeit  des  Ausdrucks.  Das  Kolorit  ist  kräftig;  die  Kar  na  tum  hat 
die  eyckisch  braunen  Schalten,  doch  geht  sie  im  Lichte  eintönig  ins  Röthllche.  Der 
Zeichnung  und  Modellirung  fehlt  es  nicht  an  Fleiss,  doch  an  Gründlichkeit.  Die  For- 
men sind  im  Ganzen  gedrungen,  nur  im  nackten  Heiland  am  Kreuze  und  im  Grabe 
(auf  der  rechten  Aussentafel)  steif  und  gestreckter.  Die  Motive  naiv,  hie  und  da  aus 
dem  Leben  gegriffen,  doch  wie  der  Faltenwurf  mehr  angelernt  als  selbstgefunden 
und  durchgebildet,  wessbalb  heftigere  Bewegungen  ungelenk  bleiben.  Dagegen  ord- 
nen sich  die  einzelnen  Scenen,  mit  jedesmal  sparsam  vertheilten  Figuren,  nicht  ohne 
Geschicklichkeit.  Das  Hauptverdienst  aber  beschränkt  sich  auf  den  durchweg  männ- 
lichen Ernst  der  Auffassung  und  den  regen  Sinn  für  landschaftliche  Natur.  Die  Nei- 
gung zur  Naturschilderung  spricht  schon  aus  der  Scenenwahl;  wir  sehen  Krislus  mit 
der  Samariterin,  dahinter  die  Taufe ;  dann  seltnerweise  die  Heilandsversuchungen ; 
ferner  den  Einzug  in  Jerusalem,  wo  Uber  dem  Thore  (wie  auf  dem  Kreuzigungsbilde 
des  Jarenus  zu  Berlin)  der  deutsche  Reichsadler  haftet  und  neben  der  Stadt  ein  Wei- 
ber mit  Schwänen  vorkommt;  endlich  den  Kindermord  in  reicher  Landschaft  nebst 
der  Familienflucht,  den  Heiland  amOelberge  und  die  Kreuzführung  mit  der  Veronika. 
1471  fällt  die  Geburt  des  grossen  Albrecht  Dürer. 

1472.  Der  Hauplaltar  in  der  Blasiuskirche  zu  Bop fingen  im  Ries,  vom  Nörd- 
llnger  Stadtmaler  Fritz  Herlin  für  320  Gulden  beschafft.  Das  Innere  des  Altar- 
schreins enthält  ein  Schnitzwerk,  welches  ganz  in  oberdeutscher  Kunstweise  ausge- 
führt ist  und  somit  nicht  auf  Rechnung  des  sonst  auch  bildschnitzenden,  aber  als 
Schnitzer  wie  als  Maler  durchaus  niederländisch  arbeitenden  Herlin  kommen  kann. 
Von  Herlins  eigner  Hand  sind  nur  die  Gemälde  der  innseitigen  Flügel,  welche  in 
zweidrittel lebensgrossen  Gestalten  die  Heilandsgeburt  (ganz  in  der  Darstellungsweise 
Rogers  v.  Brügge)  und  die  Anbetung  des  Neugebornen  aufweisen.  Die  Aussenseilen 
mit  zwei  Bildern  aus  der  Blasiuslegende  sind  Arbeiten  eines  Herlinschen  Schülers, 
wie  es  auch  die  sechs  geringen  Passionsbilder  auf  der  Rückwand  des  Schreines  sind. 
—  Eine  Anbetung  durcn  ai«.  Weisen  unter  den  Tafeln  an  den  Innerwänden 
des  FUrstenstuhles  in  der  Schlosskapelle  zu  Buldern  im  Ries.  Diese  Tafel,  mit  Gold- 
grund, hat  drei  F.  Breite  bei  vier  F.  Höhe.  Links  sehen  wir  die  Hütte,  über  deren 
Gemäuer  Josef  hereinschaut.  In  derselben  sitzt  die  Jestismutter  in  blauem  Mantel 
und  io  Hiera  IJaterklelde ;  ihr  Haupt  ist  umwunden  mit  einem  weissen,  rechts  herab- 
fallenden Schleiertuche.  Der  eine  Magier  kniet  mit  einem  Goldkästchen  in  der  Hand, 
in  das  die  Mutter  grein,  während  das  Kind  mit  beiden  Händchen  herzulangt.  Hinter 
dem  Ersten  kommt  der  Andre  mit  einem  edlen  Gefässe,  ganz  rechts  Balthasar  der 
Mohr  mit  abgenommener  Kappe  in  der  Rechten  und  dem  Weihrauchgefäss  in  der 
Linken.  Es  ist  ein  schönes  Mohrengesicht.  Die  Aermel  sind  aufgeschlitzt ;  die  Stel- 
lung Ist  etwas  steif  und  künstlich,  der  rechte  Fuss  ist  hinter  dem  linken  im  Knie  stark 
gebogen,  wie  auch  die  Arme  sc  darf  winklig  gebogen  sind.  Die  Hände  sind  sehr  lang 
und  spitz;  die  ganze  Auffassung  und  Haltung  gemahnt  an  Fritz  H  erlin.  Die  Rück- 
wand, mit  der  Zelt  ganz  von  Rauch  geschwärzt,  enthält  die  Kreuzigung  Petri  in 
der  schrecklichen  Welse  mit  den  Füssen  nach  oben.  Auf  dem  Rahmen  vorn  stehen 
in  Rothschrifl  deutsche  kirchenliedartige  Verse,  mit  der  Bemerkung  unten  :  gesriwen 
so  Baldertne,  wobei  eine  räthselhafl  geschriebene  Zahl  steht,  die  wol  1472  oder 
doch  ein  diesem  nahes  Jahr  besagl,  wonach  diese  so  sehr  an  Herlin  erinnernde  Tafel 
in  dessen  Blütezeit  fiele.  —  Aus  dems.  Jahre  ein  als  Palm  tue  h  gedient  babeuder 
Bilderteppich  in  der  Jobannlskirche  zu  Zittau.  (Gleichaltrig  wird  wol  auch  das 
ganz  gut  erhaltene  Palmluch  sein,  das  man  in  der  evangelischen  Kirche  zu  Güglin- 
gen im  Zabergau  vorfindet.) 

In  selbes  Jahr  fällt  die  Geburt  des  unter  dem  Namen  Lukas  liranach  berühmten 
Lukas  Sunder  von  Kronach  in  Franken.  —  Im  folgenden  Jahre  ward  der  ausgezeich- 
nete Augsburger  Maler  Hans  Burgkmair  geboren. 

1473.  Schönes  Altarwerk  mit  Flügeln  in  St.  Marien  zur  Wiesen  zu  Soest  in 
Westfalen.  Es  schildert  die  Familie  der  heil.  Anna  und  enthält  übrigens  zwölf  kleine 
Bilder  aus  der  Annen-  und  Marienlegcnde.  Aussen  eine  Pieta  und  die  Messe  des  heil. 
Gregor.  —  Die  Flügel  eines  Schnilzaltars  mit  Bildern  aus  dem  Heilandsleben  in  der 
Kirche  zuRynernbeiHamm.  —  Drei  Tafeln  eines  Altars  mit  der  Heilandsgeburt 
und  dem  Marterlhume  der  Heiligen  Steffan  und  Lorenz,  bezeichnet  mit  dem  Namen 
des  Soester  Meisters  Suelnmeigr,  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Bartels  zu 
Aachen.  —  Gedenktafel  des  Hans  Meyer  In  St.  Lorenz  zu  Nürnberg,  mit  dem 
goldgrundigen  Gemälde  der  Gregoriusmesse. 

Nach  1473.  Ueberreste  des  zu  Kilchberg  bei  Tübingen  befindlich  gewesenen 
Zeltblomischen  Altarwerks  aus  dieser  Zeit.  1 )  Eine  Tafel  in  der  Hirscherschen 
Samml.  zu  Freiburg  im  Br.,  darstellend  zwei  Engel  von  edlen  Motiven  in  weiss- 
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bläulicher  Gewandung,  welche  das  Schweisstuch  mit  dem  Überlebensgrossen  Antlitze 
des  Heilands  halten.  Die  Formen  sind  hier  so  grossartig  aufgefasst,  der  Ausdruck  so 
würdig  und  edel,  der  Lokalton  so  tief  und  satt,  die  Modelliruog  von  so  feinem  Sfu- 
raato,  die  ganze  Ausführung  so  (lelsslg,  dass  dieses  Bild  für  eins  der  Herrlichsten  des 
Barthel  Zeltblom  erklärt  werden  muss.  Prof.  Waagen  findet  darin  das  würdigste 
Heilandsblld,  welches  ihm  von  deutscher  Kunst  bekanntgeworden  ist.  2)  Zwei 
Flügel  in  der  Abelschen  Samml.  zu  S  tu  t  tgart,  auf  den  Innerseiten  den  Täufer  und 
St.  Georg,  aussen  die  heil.  Margaretha  und  St.  Florian  darstellend.  Köpfe  von  treff- 
lichster Ausführung,  voll  Lebens  und  Wahrheit. 

1474.  Altarbild  in  einer  Seltenkapelle  von  St.  Andreas  zu  Köl  n  :  eine  von  zwei 
Heiligen  und  vielen  Knieenden  umgebene  Muttergottes,  in  deren  Haltung  wie  in  an- 
dern Dingen  noch  ein  Element  der  altkölnischen  Schule  wahrzunehmen  Ist. 

1 474  —  79  arbeitete  GabrielMächselkircher  für  die  neuerbaute  Kloster- 
kirche zu  Tegernsee  sechzehn  Gemälde,  welche  Ihm  vom  daslgen  Abt  Konrad, 
dessen  Schwester  er  zur  Frau  hatte,  mit  1280  rheinischen  Gulden  bezahlt  wurden. 
Auch  für  die  neuerstandenc  Frauenkirche  zu  München  soll  Mächselklrcher  Mehres 
gemalt  haben.  In  der  Schlelssheimer  Gall.  bewahrt  man  von  ihm  eine  Kreuztragung 
und  eine  Kreuzigung,  welche  Bilder  sich  durch  verworrene  Zusammenstellung  und 
übertriebene  Karakleristlk  als  sehr  wunderliche  Farbenschöpfungen  herausstellen. 

Um  1475  Ist  vielleicht  das  grosse  Dom b  11  d  zu  Meissen  entstanden,  dessen 
nicht  übermalte  Stellen  einen  ausgezeichneten  Meister  erkennen  lassen,  Uber  den 
nur  leider  völliges  Dunkel  schwebt.  Dass  Fritz  Herlin  der  Schöpfer  gewesen,  Ist  eine 
schwach fUssige  Hypothese  von  Aloys  Hirt.  Schon  aus  weiter  Ferne  vom  Mittelschiff 
her  fallen  die  Farbentiefe,  die  ruhige  Harmonie  und  glühende  Pracht  ins  Auge ;  dann 
aber,  bei  näherer  Betrachtung,  ergreift  uns  die  grossartige  Originalität  der  Compo- 
sition.  Das  Mittelblid  schildert  in  erhabener  Einfachheit  die  Kindanbetung 
durch  die  Morgenländer.  Maria  sitzt  einsam  vor  einer  Ruine  aus  Sandstein- 
quadern und  röthlichem  Backstein,  das  nackte  Kind  auf  ihrem  Schoose  habend.  Da- 
vor, den  Rücken  halb  gegen  die  Beschauer,  kniet  der  älteste  König,  links  der  jüngere, 
zwischen  Beiden  der  Mohr ;  alle  Gestalten  fast  lebensgross ;  dahinter  unter  blauem 
Himmel  ein  Blick  in  die  Landschaft.  Auf  dem  rechten  Flügel  schreiten  Filippus  und 
Josef  im  Gespräch  miteinander  herzu ;  auf  dem  linken  kommt  lesend  der  greise  doch 
kräftige  Bartholomäus,  gefolgt  von  dem  wandernden  Jakobus.  Der  Fleischton  Im 
Ganzen,  wenn  auch  wenig  mannigfach,  sucht  es  dem  eycklschen  nachzuthun ;  die 
Schatten  sind  bräunlich  und  klar;  von  unübertrefflicher  Glut  das  Antlitz  des  Mohren- 
fürslen,  das  auch  in  Kraft  und  Seele  die  andern  Köpfe  besiegt.  Von  eykischer  Form 
sind  das  Kind,  der  jüngere  König  und  Bartholomäus,  die  Uebrlgen  beweisen  die 
Selbständigkeit  des  Meisters.  Je  länger  man  dies  Werk  betrachtet,  je  mehr  zieht  es 
durch  freie  Innigkeit  an,  erweitert  das  Herz  durch  einfache  Grösse,  beruhigt  durch 
Stille,  und  hat  sich  auch  dieser  Eindruck  verwischt,  immer  von  Neuem  funkelt  dann 
noch  der  unvergängliche  Farbenglanz  nach.  Sachsen  hat  Ursache  auf  sein  Meissner 
Dombild  so  stolz  zu  sein  wie  die  Rheinlande  auf  ihr  Domblld  zu  Köln. 

1475.  Martyrium  des  heil.  Dionys  an  der  Gedenktafel  des  Barthel  Kraft  in  St. 
Lorenz  zu  N  U  r  n  b  e  r  g. 

1477.  Eine  reiche  Schilderung  der  Kreuzigung  (aus  dem  Kloster  Kaisersheim) 
im  Dome  zu  Augsburg.  Diese  Tafel,  welche  noch  die  Kreuztragung  und  den  lei- 
denden, auf  dem  zu  Boden  liegenden  Kreuze  niedergelassnen  Heiland  enthält,  erin- 
nert in  den  männlichen  Karakteren  lebhaft  an  den  alten  Fritz  Herlin,  der  jedoch 
niebt  ihr  Urheber  sein  kann,  da  die  Weiblichkeiten  von  keiner  Herlinschen  Art  sind. 
Auffassung,  Trachtenwahl,  Faltenwesen,  Ausbildung  der  Landschaft,  —  das  alles 
zeugt  vom  entschiedensten  flandrischen  Einfluss  auf  den  Meister  dieser  Kaisersheimer 
Tafel. —  Wol  aus  derselben  Zeil  eine  liebliche  Madonna  in  St.  Ulrich  zu  Augsburg. 
Auch  dies  Bild  ist  kein  Augsburger  Gewächs,  denn  es  erinnert  zu  sehr  an  die  Ulmer 
Darstellungswelse  unter  eyckischem  Schuleinflusse,  als  dass  es  ohne  irgend  einen 
Nachweis  für  ein  Beispiel  aus  der  Augsburger  Schule  gelten  dürfte,  oder  zur  Annahme 
berechtigte,  dass  die  Augsburger  gleich  der  Ulmer  und  Nürnberger  Schule  sich  schon 
damals  der  eycklschen  Behandlungswelse  hingegeben  hätte. 

1479.  Fresken  und  Glasmalereien  In  der  Kirche  zu  Pipping  In  Oberbaiern. 
Erstere  tragen  das  Datum  auf  der  Innerwand  des  Triumfbogens,  letztere  auf  den 
Wappen  des  Moritz  Pogner  und  des  Doktors  Manhart.  Die  Glasgemälde  vorzüglicher 
als  die  Wandbilder.  —  Ein  Bild  aus  dems.  Jahre  In  St.  Lorenz  zu  Nürnberg,  bafteud 
an  der  Denktafel  der  Familie  Stör. 

1479  wnrde  vom  Zwickauer  Stadthauptmann  Merten  Römer  bei  Michel  Wol- 
gemut  zu  Nürnberg  der  grosse  Altarschrein  mit  Schnitzwerk  und  Ma- 
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lere!  für  die  Zwickauer  Marienkirche  um  die  Summe  von  1400  rheinischen 
Gulden  verdungen,  lieber  die  Vollendungszeit  schweigen  die  Akten.  Das  einen  sehr 
reichen  und  prachtvollen  Eindruck  gewährende  Innre  dieses  umfassenden  Werks 
enthält  neun  lebensgross  in  Lindenholz  geschnitzte  Weibsfiguren  mit  brokatenen 
Unter-  und  ganz  vergoldeten  Obcrgewänderu,  die  Häupter  mit  Kronen  geschmückt 
bis  auf  Zwei,  welche  eine  Art  Turban  tragen.  Inimitten  steht  die  Gottesmutter  mit 
ihrem  Gottkinde ;  sie  hat  den  rechten  Fuss  auf  den  Halbmond  gesetzt  und  vor  ihr 
knien  zwei  winzige  Englein.  Rechts  stehen  Katharina  mit  dem  Schwerte,  Magdalena 
mit  der  BUchse,  eine  Heilige  ohne  Attribut  und  Agnes  mit  dem  Lamme,  links  Barbara 
mit  dem  Kelche,  eine  Heilige  mit  Buch  und  Pilgerstab,  eine  Heilige  ohne  Kennzeichen 
und  Dorothea  mit  dem  Körbchen.  Diese  Standbilder  sind  halb  In  dem  frühem  ger- 
manischen, halb  in  dem  Wolgeiuut  eigentümlichen  Style  geschnitzt.  Die  Bemalung 
Ist  von  zarler  Genauigkeit.  Werden  die  Flügel  geschlossen,  so  dass  zugleich  ein 
Flügelpaar,  das  wieder  an  Ihnen  befestigt  ist,  sichtbar  wird,  so  erschaut  man  vier 
goldgrundige  Flügelgemälde,  nämlich  von  der  Linken  des  Beschauers  nach  der  Rech- 
ten gesehen  :  die  englische  Botschaft,  die  Heilandsgeburt,  die  Kindanbetung  und  die 
drei  schönen  Marlen  mit  Ihren  Kindern.  Wird  dann  das  zweite  Flügelpaar  über  das 
erste  zusammengefügt,  so  stellen  sich,  aber  diesmal  auf  landschaftlichem  Grunde, 
vier  Bilder  von  weit  geringem!  Werthe  aus  der  Leidensgeschichte  dar.  Der  Unter- 
schrein  (die  StafTel)  enthält  in  mittelmässfg  geschnitzten,  nur  anderthalb  Fuss  hohen 
Sitzfiguren  den  Heiland  mit  den  zwölf  Sendboten ;  die  Flügel  zeigen  In  gemalten 
Halbflguren  den  Antonius  mit  dem  Doppelkreuze,  den  Petrus  mit  Buch  und  Schwert, 
den  Georg  mit  dem  Lindwurme  und  den  Kristof  mit  dem  Jesuskinde,  auf  der  Aussen- 
seite  zwei  Monstranz  haltende  Engel  mit  den  nebenstehenden  Evangelisten.  Die  Rück- 
seite des  Altarwerks  zeigt  in  flüchtiger  Temperamalerei  das  jüngste  Gericht  und  un- 
ten das  Schweisstuch  nebst  der  Mannasammlung  und  Melchfscdeks  Segnung  des  Bro- 
tes und  Weines.  —  Die  besten  Malerelen  dieses  Altars  sind  die  vier  goldgrundigen 
auf  die  Maria  bezüglichen  Bilder,  welche  indess  Immer  zu  Wolgerauts  rohern  Arbel- 
ten gehören.  Unter  den  Köpfen  der  Maria  zeichnet  sich  der  auf  dem  Familienbildc 
der  drei  Marien  noch  am  Meisten  aus.  Von  den  Passionsbildern  mit  landschaftlichen 
Hintergründen  Ist  nur  die  Kreuzigung  bemerkenswerth,  well  sie  die  grösste  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Wolgemutschen  Bilde  desselben  Gegenstands  in  der  Münchner  Pina- 
kothek hat.  (Durch  die  in  Dresden  bewirkte  Wiederherstellung  des  Zwickauer  Ma- 
rlenaltars und  durch  Herausgabe  der  Gemälde  auf  acht  Steindrucktafeln,  mit  Text 
von  Quandt,  hat  sich  der  sächsische  Alterthumsverein  grosses  Verdienst  erworben.) 

Um  1480  fällt  die  Thätigkelt  des  Meisters  von  Werden.  Hr.  Oberregie- 
rungsrath Krüger  zu  Minden  besitzt  von  ihm  vier  Tafeln,  welche  die  Bekehrung  und 
Messe  des  heil.  Hubert  und  je  vier  Hellige  enthalten.  Sie  bildeten  vormals  die  Seiten- 
flügel eines  Altarwerkes  in  der  Abtei  Werden  (Im  Klevischen),  dessen  Mittelbild  ver- 
loren gegangen  Ist.  Ernst  Förster  erklärt  den  Werdener  Meister  für  Identisch  mit 
dem  Kölner,  den  man  als  Meister  der  Ly versbergischen  Passion  zu  be- 
zeichnen pflegt.  Seine  Blüte  gehört  der  Zelt  an,  wo  es  bereits  der  niederdeutschen 
Schule  gelungen  war,  die  Eigentümlichkeiten  aller  andern  in  und  ausser  Deutseh- 
land aufzuheben  oder  wenigstens  umzustimmen.  In  der  lichten  und  leuchtenden  Fär- 
bung, der  nur  die  grauen  Schallen  wehtbun,  erinnert  der  Werdener  Meister  an  die 
westfälische  Welse,  dagegen  leukt  er  durch  seine  vielen  Blldnlssgestalten,  durch 
seine  bunten  Trachten  und  eckigen  Falten,  von  der  idealen  Höhe  der  Liesborner 
Schule  weit  ab. 

In  dieselbe  Zelt  fällt  dleThälJgkelt  ausgezeichneter  Glasmaler  Frankens,  Schwa- 
bens und  der  Schweiz.  Von  einem  unbekannten  Meister  sind  schmelzgemalt  das 
Knorrlsche  Fenster  und  das  berühmte  Volkamerschc  Prachtfenster  in  St.  Lorenz  zu 
Nürnberg.  Von  der  Hand  des  Schweizers  Springlin  ist  das  schöne  Tuchersche 
Fenster,  das  neben  der  Sakristei  ders.  Kirche  sich  befindet  und  sehr  sorgfältige  Aus- 
führung zeigt,  wiewol  es  im  Vergleich  mit  den  übrigen  Schmuckfenstern  in  St.  Lo- 
renz durch  die  dunkleren  Farben  von  minder  glänzender  Wirkung  ist.  In  Ulm 
blühten  die  Meister  K  r  a  m  e  r  und  Hans  Wild,  welche  die  vorzüglichen  Fenster- 
roalercicn  im  Chore  und  in  der  Bessererschen  Kapelle  des  dasigen  Münsters  beschafft 
haben  sollen.  —  Kramer  von  Ulm  übte  auch  die  Tafelmalerei,  wie  ein  Paar  Stücke  in 
der  Sammlung  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg  bezeugen.  In  diesen  Tafelbildern  er- 
scheint er  als  ein  Vorgänger  des  trefflichen  Martin  Schaffner,  dem  er  in  dem  blass- 
gelben klaren  Fleischtone  wie  in  der  Zusammenstellung  der  kühlen  Gewandfarben 
zum  Vorbilde  gedient  haben  mag.  Uebrigens  zeigt  Kramer  ein  viel  derberes,  mehr 
handwerksmässiges  Naturell,  daher  er  auch  im  ganzen  Zuschnitte  ungleich  altvateri- 
scher als  sein  Nachfolger  erscheint. 
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Gleichzeitig  fallt  das  Wirken  eines  KJelnmalers  Hans  Rad,  welcher  zu  Wien 
lebte. 

Etwa  1480  mögen  zwei  aus  dem  Kloster  Un  1  i n ge n  bei  Riedlingen  stam- 
mende Flügelbilder  in  der  Hirscherschen  Samml.  zu  Freiburg  im  Breisgau  anzusetzen 
sein,  welche  die  thüringische  Elisabeth  mit  der  h.  Dorothea  und  den  h.  Andreas  mit 
dem  h.  Martin  enthalten  und  sich  durch  etwas  Grossartiges  Im  Entwurf,  durch  eine 
dem  Zeilblom  verwandte  Wärme  des  Flelschtones  sowie  dureb  die  kühle,  dem  Kra- 
mer von  Ulm  verwandte  Zusammenstellung  der  Farben  in  den  Gewändern  bemerkbar 
macben.  Ihre  Ausführung  Ist  übrigens  ziemlich  hart  und  derb. 

1180.  Goldgrundiges  GemSlde  der  Kreuzabnahme  im  städtischen  Museum 
zu  Köln.  Dies  dem  Werde'ner  Meister  verwandte  Werk  behauptet  neben  den  treff- 
lichsten flandrischen  Leistungen  einen  unabhängigen  Werth  psychologischer  Tiefe 
und  ernster  strenger  Durchbildung,  sowol  in  Belrefl*  der  gut  entwickelten  Composi- 
tion  als  der  einzelnen  Formen.  Die  bei  aller  Schärfe  nicht  unedle  Naturallstik  ge- 
währt hier  schon  einen  genügenden  Ersatz  für  die  verlorene  milde  Schönheit  Meister 
Steffens.  —  Aus  dems.  Jahre  zwei  Tafeln  von  Thomas  Burgkmalr  (dem  Vater 
des  berühmten  Hans  Burgkmalr  und  Schwiegervater  des  ältern  Holbein)  im  Dome  zu 
Augsbu  rg.  Sie  zeigen  den  Heiland  mit  St.  Ulrich  und  die  Maria  mit  der  thüringi- 
schen Elisabeth.  Die  Ausführung  Ist  sehr  derb,  mit  schwerbraunen  Schatten  und  schar- 
fen Lichtern.  —  Ferner  der  H  o  c  h  a  1 1  a  r  in  der  Kirche  zu  P I  p  p  I  n  g  In  Oberbaiern, 
von  unbekanntem  Künstler.  Im  Schreine  die  vergoldele  und  nur  an  den  Flclschlhel- 
len  bemalte  silzende  Schnitzflgiir  des  Kirchenpatrons  St.  Wolfgang  mit  dem  Modelle 
des  ihm  gewidmeten  Gotteshauses  auf  den  Knleen ;  ihm  zur  Seite  zwei  In  gleicher 
Technik  ausgeführte  Engel.  Die  beldeu  Sehreinflügel  enthalten  in  verschiedenen  Fel- 
dern gemalte  Scenen  aus  der  Wolfgangslegende ;  auf  ihrer  Rückseite  sind  sie,  wie 
der  hintere  Altar  überhaupt  und  auch  dessen  Staffel,  thells  mit  ganzen  Gestalten, 
theils  mit  Brustbildern  von  Karakteren  der  heiligen  Geschichte  bemalt. 

1480.  Vortrefflich  erhaltne  Gl  asge  m  ä  1  de  hinter  dem  Hochaltäre  der  Kirche 
der  Benediktinerinnen  aurdem  Nonnenberge  zu  Salzburg.  Sie  sind  In  drei  Felder 
gethellt ;  das  oberste  enthält  die  Beschneidung  Jesu,  die  Anbetung  durch  die  Magier, 
die  Marlenkrönung  durch  Gottvater  und  Sohn ;  das  mittlere  zeigt  die  Verkündung, 
die  Umarmung  der  schwangern  heiligen  Frauen  und  die  vor  dem  Neugeborncn 
knieende  Jesusmutter  mit  ihrem  Josef ;  im  untersten  Felde  ein  knleender  Ritter  mit 
dahinter  stehendem  Engel,  die  Apostel  Peter  und  Jakob,  und  das  Ritterwappen  des 
Stifters  nebst  der  Jahrzahl. 

1480 — 91  kommt  Ludwig  Schongauer,  der  Bruder  und  Fachgenosse  des 
grossen  Martin  Sch.,  in  den  Ulmer  Urkunden  vor.  Er  wird  In  den  Steuer-  und  Bür- 
gerbüchern  Ulms  auch  Ludwig  Fries  der  Jü.  genannt,  weil  er  mit  Anna  Stäb- 
lerln,  deren  Mutter  eine  Tochter  des  ällern  Ulmer  Malers  Ludwig  Fries  gewesen,  den 
.Namen  jener  Familie  angenommen  hatte. 

1481  —84.  In  diese  Zeit  fällt  die  Stiftung  des  schönen  Altarschrelns  der  Ferber- 
schen  Trinilntlskapelle  in  St.  Marien  zu  Dan  zig.  Das  Innere  zeigt  In  vergoldetem 
Schnitzwerk  eine  reiche  Darstellung  der  Kreuzigung,  die  von  acht  kleinern  Passions- 
bildern umgeben  ist.  Auf  dem  einen  Flügel  kniet  neben  dem  Evang.  Johannes  der 
Stifter  des  Werks,  Bürgermeister  Johannes  Ferber,  mit  seinen  damaligen  sieben 
Söhnen,  denen  später  noch  drei  andre  von  geringer  Hand  beigefügt  worden  sind. 
Genüber  kniet  bei  dem  Täufer  Johannes  die  Frau  Ferberin,  eine  geborne  Barbara 
Tannenberg,  mit  Ihrer  Tochter  Dorothea.  Ist  der  Schrein  zugeschlagen,  so  zeigen 
die  äussern  bemalten  Flügeltafcln  die  Verkündung.  Zu  den  Seiten  sind  dann  noch 
feststehende  Flügel,  worauf  man  eine  kreuzhaltendc  Heilige  (vielleicht  St.  Helena) 
und  einen  fürstlichen  Heiligen  in  Goldrüstung  mit  Krone  und  Zepter  erblickt.  Das 
Ganze  ist  ein  schätzbares  Werk  der  eyckisch  beeinflussteu  niedcrrhelnlschen  Schule 
und  stimmt  sebr  mit  den  Schnitzereien  und  Gemälden  In  den  Kirchen  zu  Kalkar  und 
Xanten  überein.  Da  der  Stifter  einer  Kalkarer  Familie  entstammte,  so  erklärt  sich 
auch  leicht  die  Bestellung  des  Werkes  bei  einem  Kalkarcr  Meister. 

1483.  Aus  diesem  Jahre  schreibt  sich  das  einzige  sichere  Werk,  welches  von 
einem  Meister  der  zahlreichen  Ulmer  Künstlerfamilie  A  c  k  c  r  noch  vorhanden  ist. 
Dasselbe  befindet  sich  in  der  Goltesackorkirche  zu  Rissd  issen  In  der  Umgegend 
von  Ulm.  Es  Ist  ein  Altar,  dessen  Schrein  aus  Sehnitzwrrk  besteht  und  dessen  Flü- 
gel mit  männlichen  und  weiblichen  Heiligen  in  ganzen  fast  lebensgrossen  Gestalten 
von  schlankem  Wüchse  und  anmuthigern  Ausdrucke  bemalt  sind.  Die  bessern  Köpfe 
zeigen  sich  auf  der  Staffel.  An  der  Seite  des  Schreines  steht :  Jacob  acker  rnaler  von 
vlm  hat  diese  dafel  gemacht  uf  des  haiüigeii  Kreutz  tag  an  herpst.  anno  dmi 
mcccclxxxty  iar. 
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r  Um-1483  bKibte^er  vortreffliche  Kleinmaler  Benedikt,  Chorherr  des  Pritaion- 
str  atensers  Uftes  Bruck  bei  Zna im. 

Vo»  1483  ist  der  anWolgemut  erinnernde  KrellscheAltarim  Chore,  hin- 
ter dem  Hochaltäre  der  Lorenzkirche  zu  N ürnbe rg.  Er  enthält  die  hell.  Jungfrau 
mit  dem  Kinde  zwischen  St.  Bartholomäus  und  St.  Barbara.  Im  Hintergrunde  er- 
schaut |man  Nürnberg,  wie  es  vor  seiner  letzten  Erweiterung  aussah.  Auf  den  Flü- 
geln zwei  Heilige  ;  am  Reliquienscbränkchen  die  BrustbUder  Krisli,  Mariens  und  der 
zwölf  Sendboten ;  ausserdem  noch  acht  Heilige. 

Von  1484  befindet  sich  in  der  Krafltschen  Familienbildersammlung  zu  Ulm  ein 
vorzügliches  Biid  mit  zwei  knieenden  Figuren,  welche  einen  Schwendi  und  eine 
Krafft  in  halber  Lebensgrösse  verebenbilden.  Aus  jener  Zeit  sind  auch  die  Altar» 
tafeln  in  der  allen  Kapelle  zu  S  c  h  w  e  n  d  I. 

Vor  1485  die-schöne  Tucherschc  Denktafel  mit  der  Kreuztragung 
und  zwölf  Bildnissen  der  Stifterfamilie  in  St.  Sebald  zu  Nürnberg.  Dies  zwar  1485 
gestiftete  Gemälde  rnuss  schon  vorher  ausgeführt  gewesen  sein,  da  die  überladene 
ComposiUon  in  den  Hauptmotiven  auffallend  mit  dem  berühmten  Schongauerschen 
Kupferstiche  übereinstimmt.  Die  Köpfe  sind  mannichfaltig  und  ausdrucksvoll,  die 
Hände  von  guter  Zeichnung,  der  Fleischton  von  kräftigem  Braun,  der  Vortrag  ziem- 
lich breit.  Im  Mittelgrunde  sieht  man  die  Kreuzigung. 

1485.  Zwei  Tafeln  vom  Ravensburger  Maler  Peter  Tagprett  in  der  Abelschen 
Samml.  zu  Stuttgart.  Sie  enthalten  den  heil.  Gregor  den  Grossen,  den  heil.  Kosmas 
und  die  Maria,  den  Evang.  Johannes,  den  heil.  Damian  und  einen  Bischof  mit  einem 
Kirchenmodell,  welche  Helligkeiten  um  einen  Kreuzstamm  versammelt  sind.  Im  Vor- 
grunde befindet  sich  kleinmaasstabig  der  Stifter  mit  seinem  Sohn  und  die  Stifterin 
mit  zwei  Töchtern.  Hinsichtlich  des  Ausdrucks  der  Köpfe  offenbart  sich  in  diesem 
Tafelwerke  ein  edles  dem  Zeitblom  verwandtes  Gefühl,  welches  nur  nicht  zu  so 
schöner  vollendeter  Ausprägung  gekommen  ist  als  bei  diesem,  denn  die  Formen  sind 
mager,  die  Hände  steif,  das  Oval  der  Köpfe  und  die  Nasen  sind  länglich  und  einför- 
mig, die  sonst  kühle  Harmonie  der  übrigens  stark  gebrochenen  Färbung  durch  den 
Gebrauch  des  Zinoberroths  gestört,  der  Vortrag  etwas  herb.  Das  Gefält  zeigt  jedoch 
einen  sehr  richtigen  Geschmack.  Der  jetzt  schwarze  Grund  war  ursprünglich  wol 
vergoldet.  Diese  Tagprettschen  Tafeln  haben  freilich  eine  mehr  lokale  Bedeutung  für 
die  schwäbische  Schule,  bleiben  aber  in  diesem  Bezüge  sehr  merkwürdig. 

Demselben  Meister  schreibt  man  zwei  Altartafeln  in  der  Hasslerschen  Samm- 
lung in  Ulm  zu.  Sie  enthalten  auf  jeder  Seite  eine  ganze  Figur  in  »/»  Lebens- 
grösse.  Die  eine  Tafel  zeigt  den  mit  der  Lanze  auf  dem  Drachen  stehenden  Erzengel, 
eine  schöngestellte  Figur  in  weissem  Gewände,  rothem  Mantel  und  farbigen  Flügeln 
auf  Goldgrund.  Die  Rückseite  gibt  eine  hell.  Rosa  mit  dem  Blumenkörbchen.  Auf  der 
andern  Tafel  sieht  man  den  hell.  Veit  mit  dem  Kessel,  eine  ebenfalls  schöne  Gestalt 
mit  ausdruckvollem  Gesicht;  er  trägt  eine  Art  Ordenskleid,  das  aus  weissem  Ge- 
wände mit  grünem  Ueberwurfe  besteht.  Hinten  eine  heil.  Ursula  auf  Goldgrund.  Die 
Zeichnung  der  Hände  und  Füsse  ist  nicht  fehlerfrei,  etwas  mager  und  steif;  die  Ge- 
wandung hat  ziemlich  einfache  Faltung;  die  Umrisse  sind  sehr  kräftig;  die  Goldor- 
namentur  schwarz  schratllrt,  die  Farben  lebhaft  und  saftig  aufgetragen. 

Um  1 48G  arbeitete  der  Glasmaler  EgidiusTrautenwolfan  den  Fensterge- 
mälden für  die  Frauenkirche  zu  M  ü  n  c  h  e  n. 

1486.  Eine  Kreuzfindung  in  der  Gemäldesammlung  des  Stiftes  Lambach 
im  öslerr.  Hausruckkreise. 

1187  ist  das  Dalum  des  von  Michel  Wol  gern  ut  beschafften  Pe  rings  dor- 
ferschen  Hochaltars,  welcher  die  Augustiuerkirche  zu  Nürnberg  geschmückt 
hat  und  seit  dem  Abbruch  dieser  Kirche  (1816)  nur  noch  in  Stücken  vorbanden  ist. 
Die  wichtigsten  Ueberbleibsel  davon  sind  nun  der  städtischen  (lall,  in  der  Moritzka- 
pelle einverleibt.  Es  sind  die  vier  Flügel  des  grossen  Allarschreins,  dessen  Mitte  ein 
Schnitzwerk  (Maria  zwischen  zwei  Heiligen)  eingenommen  hat.  Jede  dieser  Tafeln, 
welche  alsWolgemuts  Hauptwerke  zu  betrachten  sind,  enthält  ein  männli- 
ches oder  ein  weibliches  Heiligenpnar,  das  in  schlanken  lebensgrossen  Gestalten  auf 
gothischen  Kragsteinen  steht.  Nr.  45  in  der  Moritzkapelle  zeigt  St.  Georg  mit  St. 
Sebald,  auf  der  Rückseite  aber  zwei  Marterscenen  übereinander,  oben  den  heil. 
Veit,  welcher  Stockschläge  erhält,  unten  denselben,  wie  er  mit  Vater  und  Maller 
an  den  Händen  aufgehangen  wird.  Die  in  einem  klarbräunlichen  Tone  gut  impaslirten 
Köpfe  Georgs  und  Sebalds  sind  von  tüchtigem  Karakter  und  frommem  Ausdruck;  die 
goldnen  Obergewänder  haben  im  Hauplzug  reine,  in  den  Einzelbrüchen  aber  scharfe 
in  Schwarz  hineinschaltirte  Falten.  Die  Veitsbilder  der  Rückseite  sind  von  schwer- 
bräunlichem  Tone  und  in  jeder  Hinsicht  geringer,  also  wol  Gesellenarbeit.  Nr.  53 
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daselbst  zeigt  St.  Katharina  mit  St.  Barbara.  Hier,  wo  es  die  Schilderung 
zarter  Weiblichkeit  und  jungfräulicher  Andacht  galt,  entfaltet  Wolgemut  sein  schön- 
stes Kunslvermögen.  Katharina  besonders  mit  den  niedergeschlagenen  Augen  ist 
sehr  rein  und  edel.  Die  Gewänder  der  schlanken  Jungfrauen  bestehen  ganz  wie  bei 
den  bemalten  Schnltzgestaiten  des  Zwickauer  Marlenaltars  in  goldenen  Mänteln  und 
brokatenen  oder  sonst  schönfarbigen  Untergewändern,  lieber  die  magern  Hände  be- 
merkt Dr.  Waagen,  dass  sie  in  der  Zierlichkeit,  womit  sie  etwas  halten,  an  helleni- 
sche Vasenbilder  erinnern.  Der  Pleischton  ist  auch  in  den  Schatten  sehr  licht  und 
klar,  und  doch  erscheinen  die  Köpfe  nicht  flach.  Die  Rückseite  dieser  Tafel  enthält 
oben  den  heil.  Lukas  als  Marienmaler,  unten  den  heil.  Sebastian  als  pfeildurchbohr- 
ten Märtyrer.  Diese  RQckbilder  lassen  die  Wolgemutsche  Hand  nicht  verkennen, 
denn  der  Lukas,  welcher  die  Muttergottes  malt,  kommt  an  Wirkung  der  eyckischen 
Schule  nah,  das  Kind  Ist  frei  bewegt,  die  Ausbildung  fein ;  am  Sebastian  aber  ist  das 
weich  gemalte  Nackte  bis  auf  die  schwachen  Küsse  keineswegs  schlecht,  die  Henker 
sind  zwar  von  braunem,  aber  doch  klarem  Tone.  Nr.  74  daselbst  zeigt  S  t.  Rosalia 
mit  St.  Margaretha.  Erste  ist  eine  besonders  edle  Gestalt.  Auf  der  Rückseite 
sieht  man  zwei  Scenen  aus  der  Veilslegende,  die  Weigerung  des  jungen  HeUigen 
eine  Jungfrau  zu  nehmen,  dann  die  Engelbeschützung  desselben  in  der  Löwengrube. 
Die  erste  Scene  ist  von  sehr  deutlichem  Ausdrucke  der  Handlung ;  in  der  zweiten 
sind  die  Löwen  von  solcher  Katzenkleiuheit,  dass  die  Engel  zum  Schutze  des  Heili- 
gen kaum  nöthig  erscheinen.  Die  Färbung  ist  hier  wärmer  und  die  Kopfbildung  schö- 
ner als  In  den  Veitsbildern  auf  Tafel  45,  daher  ein  besserer  Gesell  oder  der  Meister 
selbst  diese  RUckbllder  besorgt  haben  wird.  Endlich  Nr.  80  daseibat :  Johannes 
der  Täufer  mit  St.  Nikolaus.  Auf  der  Rückseite  oben  St.  Bernhard,  welchem 
der  Heiland  vom  Kreuze  zur  Umarmung  entgegennefgt,  unten  St.  Kristof,  welcher 
das  Jesuskind  durch  das  Wasser  trägt.  Der  Nikolaus  Ist  von  besonders  würdigem 
Karakter,  dabei  von  sehr  welcher  Ausführung,  Johannes  etwas  härter.  Die  Modell!« 
rung  ist  hier  etwas  kräftiger,  doch  immer  noch  in  den  Schatten  hell.  Die  Püsse  sind 
im  Vergleich  mit  denen  auf  den  Bildern  andrer  deutscher  Meister  jener  Zeit  keines- 
wegs schlecht  gezeichnet.  Der  Bernhard  Ist  von  innigem,  der  ihm  zuneigende  Hei- 
land von  edlem  Ausdrucke ;  der  Kristof  ist  zwar  sehr  mager,  doch  im  Tone  klar  und 
warm,  das  Kind  zart;  überhaupt  mag  hier  Alles  von  Wolgemut  selbsLgemalt  sein. 
—  Die  Staffelbilder  des  Peringsdorferscben  Altars  werden  im  Landauerbrüderhanse 
gefunden ;  sie  sind  von  Schülerhand.  Unter  diesen  Bildern  macht  sich  nur  die  Tafel 
mit  dem  teufelaustreibenden  Veit  durch  die  Lebendigkeit  der  Köpfe  und  durch  die 
Klarheit  der  Färbung  bemerklich.  Ein  andres  In  der  Farbe  trüberes  Staffelbild,  wo 
heidnische  Pfaffen  den  Veit  zum  Götzendiest  auffordern,  enthält  die  Bezeichnung  des 
Wolgemulschen  Schülers,  der  diesen  StalTelflügel  ausführte,  nämlich  die  Buchstaben 
Ii.  F.  mit  dem  Datum  1487.  —  Zwei  in  Nürnbergs  Burggallerie  befindliche  Tafeln  mit 
Scenen  aus  der  Veitsage  scheinen  ebenfalls  zu  dem  besprochnen  Altare  zu  gehören. 

1487—  1508  wird  der  Bamberger  Glasmaler  WolfKatzheimer  In  den 
fürslbiscböfllchen  (jetzt  Im  kön.  Archive  zu  Bamberg  bewahrten)  Kammerrechnun- 
gen genannt.  Er  erscheint  da  unter  der  schlichten  Benennung  Meister  Wolf- 
gang; nur  In  einem  wichtigen  Vertrage  vom  J.  1493,  der  die  Schmelzmalung  eines 
grossen  Fensters  für  St.  Sebald  zu  Nürnberg  auf  Kosten  des  Fürstbischofs  Georg  be- 
trifft, wird  des  Meisters  Familienname  mitgenannt.  1487  empfing  Meister  Katzhel- 
mer  2  Gulden  12  Pfund  und  II  Pfennige  für  eine  Arbeit,  die  er  für  den  „gnedigen 
Herrn"  gemacht.  Darauf  kommt  er  fast  in  jeder  folgenden  Jahresrechnung  vor. 

1488,  am  Tage  Mariä  Reinigung,  starb  zu  Kol  m  ar  der  grosse  Meister  Martin 
Schon  gauer  aus  Ulm  (auch  der  schöne  Martin  und  Martin  Schön  genannt),  in 
dessen  seltnen  Gemälden  man  ganz  den  edeln  Idealischen  Karakter  und  Ausdruck 
der  Köpfe,  ganz  dieselbe  Gefühlsweise  eines  dem  Peruglno  verwandten  tiefen  Seh- 
nens wiederfindet,  welche  so  sehr  in  seinen  Kupferstichen  anzieht  und  wodurch  er 
sich  sogar  über  die  grossen  Schüler  der  Eycks  erhebt.  Da  sein  Geburtsjahr  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  um  1420  fällt,  so  hat  er  ein  Alter  von  fast  neunzig  Jahren 
erreicht.  Seine  Ulmer  Perlode  währte  1441  —  1461  ,  In  welchen  Jahren  er  als 
Maler  und  Goldarbeiter  in  den  Ulmer  Steuer-  und  Bürgerregistern  vorkommt.  Das 
Jahr,  mit  welchem  seine  Kolmarische  Perlode  beginnt,  lässt  sich  nicht  be- 
stimmt angeben;  man  weiss  nur,  dass  nach  1461  die  Ulmer  Akten  ihn  nicht  mehr 
nennen  und  dass  sein  Name  anch  in  der  Liste  der  Ulmer  KUnstlerbrüderscbaft  vom 
J.  1473  fehlt.  Der  Umstand,  dass  sein  Bruder  Kaspar  der  Goldschmied  bereits  seit 
1445  Bürger  zu  Kolmar  war,  macht  es  erklärlich,  dass  Martin  grade  jene  elsässische 
Stadt  zum  festen  Punkt  seiner  letzten  und  schönsten  Wirkenszeit  wählte.  Sicher 
Ist,  dass  Meister  MarUn  dort  Bürger  geworden  und  auch  daselbst  verstorben  ist.  Von 
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Werken  seiner  Ilm  er  Periode  haben  wir  unter  ,,1441  — 61**,  nnd  von  Hauptwerken 
seiner  Kol  manschen  Zeit  „nach  1461"  bereits  Bemerkung  gemacht.  Hier  nennen  wir 
nachträglich  einige  im  Ausland  befindliche  Gemälde,  die  etwa  auf Schongauers  Rech- 
nung zu  bringen  sind.  Zu  den  ächten  Bildern  des  Meisters  zählt  Passavant  den  „Tod 
der  Maria"  in  der  Gail.  Sein  rra- Colon  na  zu  Rom.  Dies  geistreich  behandelte  Mild 
von  feiner  Färbung  und  sehr  zarter  Ausführung  erinnert  in  vielen  Molhen  an  den 
bekannten  Schongauerschen  Kupferstich,  wiewol  es  in  allen  Theilen  wesentlich  ver- 
schieden ist.  Sodann  hält  Passavant  noch  ein  „Kccehomo"  für  ächt,  welches  er  1831 
in  der  Aderschen  Samml.  zu  London  gefunden  hat.  Ein  ausgezeichnetes  Gemälde, 
mit  alter  Angabe  auf  dessen  Rückseite,  dass  es  ein  Werk  von  Martin  Schön  sei,  soll 
sich  im  Museum  zu  Madrid  befinden.  Endlich  trifft  man  ein  sehr  beschädigtes  Pas- 
sionsbildchen, das  ausser  andern  Anzeichen  der  Aechtheit  auch  noch  das  Mono- 
gramm trägt,  bei  Hrn.  s,. balier  zu  Florenz.  —  Dass  die  Schüler  und  Nachahmer 
Schongauers  sehr  zahlreich  waren,  beweisen  einersei t  die  vielen  Kupferstecher  sei- 
ner Schule,  andrerseit  die  vielen  Gemälde,  die  man  noch  1815  in  verschiednen  Kir- 
chen des  Elsasses  gesehn  hat,  und  die  nicht  seltenen  Bilder  in  deutschen  und  auslän- 
dischen Gallerten,  die  in  der  Coraposition  die  Schongauerschen  Stiche  als  Vorbilder 
verrathen.  Sehr  fein  behandelte  Bilder  dieser  Klasse  sind  z.  B.  die  Kreuztragung,  die 
man  bei  einem  Privaten  zu  Augsburg  slehl,  und  die  Bildchen  aus  der  Passion,  welche 
der  Duca  Melzi  zu  Mailand  besitzt.  Brave  Schulbilder  findet  man  übrigens  in  Strass- 
burg  (eine  Doroenkrönung  in  der  Sammlung  der  Mairie  und  zehn  Passionstafein  im 
alten  St.  Peter),  zu  Kolraar  (vierzehn  aus  der  Dominikanerkirche  stammende  Pas- 
sionstafeln in  dnsiger  Bibliothcksaramlung,  welche  dreierlei  Hände  verrathen  und 
sehr  an  die  ComposiUonen  der  Schongauerschen  Pnssionsbläller  erinnern)  und  zu 
Basel  (vier  weibliche  in  Nischen  stehende  Heilige  in  dasiger  Bibllolliekgallerie).  Un- 
ter den  Passionsbildern  zu  Kol  mar  zeichnen  sich  vier  durch  lebendigere  Zeichnung 
und  bessere  Färbung  aus,  nämlich  die  Schilderungen  der  Dornenkrönung,  der  Kreu- 
zigung, der  Krenzahnehmung  und  der  Grablegung;  in  den  beiden  letztem  glaubt 
Dr.  Waagen  sogar  Schongauers  eigene  Hand  zu  erkennen.  (Vergl.  Kunstw.  u.  Kiinstl. 
in  Deutschland,  II.  S.  311.)  Sehr  nah  stehen  der  Schongauerschen  Welse  die  Heili- 
gentafeln in  der  Samml.  zu  Basel;  sie  enthalten  St.  Barbara  mit  St.  Katharinen  in 
ganzen  Figuren  und  St.  Elisabeth  v.  Thüringen  mit  St.  Margaretha  nur  noch  In  hal- 
ben, und  erscheinen  sehr  fein  in  der  Zeichnung,  licht  Im  Fleischtone,  gross  und 
schlicht  Im  Faltenwurfe. 

Von  einem  Meister,  welcher  derselben  Zeit  und  Richtung  wie  Schongauer  ange- 
hört, sieht  man  in  der  Sammlung  zu  Kol  mar  eine  ausgezeichnet  schöne  Schilde- 
rung der  Maria,  welche  den  kreuzabgenommenen  Sohn  auf  ihrem  Schoosc  betrauert. 
Woher  das  Bild  gekommen,  ist  unbekannt.  Die  Ausführung  weicht  von  der  Schon- 
gauerschen Welse  öfter  ab,  die  Umrisse  sind  minder  scharf,  die  Hände  nicht  so  ma- 
ger, aber  auch  nicht  so  richtig  in  der  Zeichnung,  die  Färbung  und  Behandlung  wei- 
cher. Alle  die  das  köstliche  Bild  gesehn,  sprechen  mit  Regeistrung  von  dem  Aus- 
drucke der  Heiligkeit  und  dem  tiefen  und  schönen  Seelenschmerze  In  dem  sehr  edeln 
Kopfe  der  Heiiandsmutter.  Auch  die  Thränen ,  diese  Schmerzenszeichen ,  können 
nicht  wahrer  gemalt  sein.  Die  Kopfbildung  Mariens  sowol  als  des  Heilands  ist  eine 
entschieden  andre  als  die  aus  den  Schongauerschen  Blättern  bekannte,  denn  sie  zeigt 
eine  sehr  bestimmte  Verwandtschaft  zu  den  Bildungen  auf  den  Gemälden  des  „Mei- 
sters der  sogen.  Lyversberglschen  Passion"  oder  des  , .Meisters  von  Werden",  wie 
ihn  Ernst  Förster  nennt.  Auch  in  den  übrigen  Theilen  des  Bildes  offenbart  sich  Ver- 
wandtschaft zu  dem  Werdener  Meister,  dem  es  aber  Im  Ganzen  überlegen  Ist.  (Vgl. 
Waagens  Kunstw.  in  Deutschland,  II.  S.  313.)  Von  derselben  Hand,  welche  besagte 
Piela  geschaffen,  tri  fit  man  übrigens  In  der  Kolmarer  Samml.  auch  zwei  auf  jeder 
Seite  mit  einem  Heiligetipaar  bemalte  Flügeltafeln. 

Mit  dem  J.  I48S  Ist  das  späteste  Werk  des  Meisters  Fritz  Hcrlin  bezeichnet. 
Es  ist  ein  Flügelallar,  der  sieh  an  der  Wand  des  rechten  Chores  In  der  Hauplkirche 
zu  IVördilngen  befindet.  Das  Mittelbild  schildert  die  mit  dem  Kinde  thronende 
Maria,  hinter  welcher  zwei  Engel  einen  Teppich  von  Goldstoff  halten ;  rechts  reicht 
St.  Josef  dem  Kinde  ein  Buch  und  empfiehlt  ihm  den  mit  vier  Söhnen  knleeo- 
den  Maler  und  Stifter;  links  sieht  man  die  heil.  Margaretha  mit  Ihren  Schutz- 
befohlenen, der  Frau  nnd  den  fünf  Töchtern  des  Meisters.  Unten  drei 
Wappen.  Der  rechte  Flügel  stellt  die  Heilandsgeburt  in  der  Auffassungsweise  der 
eycklsehen  Schule  dar.  Als  etwas  Ungewöhnliches  bemerkt  man  auf  diesem  Geburts- 
bilde  die  Augenzeugenschaft  zweier  jungfräulicher  Heiligen.  Auf  dem  linken  Flügel 
sehen  wir  den  zwölfjährigen  Jesus  als  Lehrer  Im  Tempel.  Beide  Flügel  sind  mit  Her- 
Uns  Monogramm  versehn ;  der  linke  enthält  übrigens  die  ausdrückliche  Beglaubigung 
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Friz  Herten  Maller  1488.  —  Waagen  bemerkt  über  diese  Herlinsche  Spätfrucht: 
„Obwol  man  auch  In  diesem  Werke  In  dem  Fleischton,  den  Farben  der  Gewänder, 
dem  guten  Impasto  noch  Immer  den  van  Eyckschen  Schüler  erkennt,  Ist  doch  in  den 
meisten  Köpfen,  Im  Vergleich  zu  den  frühern  Bildern  des  Hcrlen,  eine  auffallende 
Vergröberung,  in  der  Behandlung  etwas  mehr  Handwerksmässiges  und  Derbes  ein- 
getreten, und  verrath  sich  in  dem  sehr  scharfbrüchigen  Gefall  der  überwiegende 
Elnfluss  der  oberdeutschen  Schule." 

1488.  Flügelbilder  von  Z  e  i  t  b  1  o  m  im  Besitze  des  Prof.  Hassler  zu  U I  m.  Diese 
Tafeln  stammen  aus  Hausen  bei  Ulm,  wo  sie  einem  Altarschrein  angehörten,  dessen 
Mittelraum  in  Schnitzwerk  die  Marie  zwischen  den  beil.  Bischöfen  Konrad  und  Ulrich 
enthielt.  Die  Innseiten  der  Flügel  zeigen  den  h.  Nlklas  und  den  b.  Franziskus,  die 
Aussenseiten  den  Heiland  auf  dem  Oelberge ;  auf  der  Altarstaifel  aber  sieht  man  den 
wundmalzcigenden  Kristus,  einen  Apostel  und  einen  Bischof.  Diese  Malereien  sind 
zeugnissgebend  für  die  Periode,  in  welcher  sich  Zellblom  zu  selbständiger  Eigen- 
tümlichkeit erhoben  bat.  —  Aus  dems.  Jahre  die  Gedenktafel  Leonhard  Spenglers 
mit  der  Darstellung  des  Heilands  zwischen  Filippus  und  Jakobus  (von  unbekannter 
Hand)  in  St.  Lorenz  zu  Nürnberg. 

Schongauers  Sterbejahr  ist  das  Geburtsjahr  Wibrecht  Altdorfers,  des  grössten 
Schülers  Albrecht  Dürers. 

Vor  1489.  Eine  Ausstellung  Kristl  von  eigentümlicher  Malerei,  mit  dem  Wappen 
des  Bürgermeisters  Waldmann,  Im  Frauenmünster  zu  Zürich. 

1489  —  99  sind  die  Wandmalereien  entstanden,  welche  das  ganze  Innere 
des  Kiosterkirchlelns  von  St.  Peter  in  dem  südwestlich  von  Esslingen  liegenden  Städt- 
chen Weil  he  Im  bedecken.  Leider  haben  sie  sehr  rohe  leberrnalungen  erfahren, 
so  dass  sich  über  ihren  ursprünglichen  Karakter  kein  entscheidendes  Urtel  fällen 
lässt.  Ueber  und  neben  dem  Chorbogen  das  W  e  1 1  g  e  r  i  c  h  t  summt  Paradies  und 
Hölle  In  reichen  Zusammenstellungen  in  manchen  lebensvollen  Zügen.  An  der  öst- 
lichen Seite  der  Nordwand  die  zu  mehren  heiligen  Familien  ausgedehnte  Sippschaft 
Kristl  in  lebensgrossen  Gestallen,  zum  Thell  auf  Goldgruud.  (Diese  mit  1499  be- 
zeichneten Darstellungen  der  Verwandtschaft  Jesu  sind  weniger  übermalt,  sodass 
sich  hier  noch  wahrnehmen  lässt,  welchen  Sinn  der  alte  Meister  für  schöne  Formen, 
freie  Bewegung  und  edle  Gewandung  hatte.)  An  der  westliche u  Seite  derselben  Wand 
ein  grosser  dreifacher  Rosenkranz;  immilten  die  Muttergottes  vor  einem  Kosen- 
hage,  von  Engeln  umgeben,  welche  Kosen  pflücken,  winden  und  überreichen;  im 
äussersten  aus  weissen  Rosen  bestehenden  Kranze  fünf  Runden  mit  den  Scenen  der 
Kindheit  Kristl  von  der  Verkündung  bis  zur  Darbriugung  im  Tempel ;  im  mittlem 
rothrosigen  Kranze  fünf  Runden  mit  den  Leidensscenen,  und  Im  innersten  goldrosi- 
gen Kranze  fünf  Runden  mit  den  Scenen  der  Verherrlichung  (Auferstehung,  Himmel- 
fahrt, Geistausglessung,  Marienfahrt  und  Weltgericht) ;  unten  zu  beiden  Seitendes 
grossen  Kranzes  die  betende  Krislenhcit,  welche  durch  Kaiser  und  Papst,  Geistliche 
und  Laien  vertreten  ist ;  endlich  Uber  dem  Rosenkranze  eiue  riesige  Dreifaltigkeit 
mit  Engeln.  Dass  diese  grossarlige  Wellheitner  Freskenreihc  der  realistischen  Rich- 
tung ihres  Jahrhunderts  angehört,  darf  wol  kaum  noch  besonders  versichert  werden. 
Es  Ist  dringend  zu  wünschen,  dass  diese  wegen  der  Eigentümlichkeit  ihrer  Erfin- 
dungen höchst  merkwürdig  bleibenden  Malereien  bald  durch  eine  verständige  Hand 
von  den  entstellenden  Uebersudelungen  befreit  würden.  Zieht  schon  die  Schilderung 
der  Verwandtschaft  Jesu  durch  kindliche  Naivetät  an,  so  entfaltet  sich  dann  des  An- 
ziehenden noch  weit  mehr  in  dem  Rosenkranzbilde,  welches  einen  sehr  vielseitigen, 
bald  grossartlgen,  bald  lieblichen  Eindruck  macht.  Dies  Kranzgemälde  Im  Weilhel- 
iner  Kirchlein  lässt  vermutheu,  dass  die  auch  in  Franken  gegen  Ende  des  15.  und  in 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  so  beliebte  und  allgemein  verbreitete  Vorstellung  des 
niarianischen  Rosenkranzes  ihren  Ursprung  In  Schwaben  genommen  hat.  Im  Weil- 
heimer  Wandbilde  Ist  die  Wahl  und  Verteilung  der  Gegenstände  mit  mehr  Feinheit 
auf  den  Gedanken  des  Rosenkranzes  bezogen,  und  die  Anordnung  der  Einzelbilder 
In  kielnern  Runden  Ist  der  Form  des  grossen  Kranzrundes,  das  alle  umschliesst,  un- 
gleich entsprechender  und  stylgemässer  als  die  Anordnung  in  Reihen  übereinander, 
welche  den  fränkischen  Denkmalen  dieser  Art  (z.  B.  dem  Relief  in  der  Landauerka- 
pellc  zu  Nürnberg,  dem  Kapellenbilde  der  Kirche  zu  Schwabacb  und  dem  Gemälde 
der  Gangolfskirche  zu  Bamberg)  gemeinsam  ist  und  diesen  sonst  so  schönen  Werken 
nicht  zum  Vorteil  gereicht. 

Um  1490  ein  sehr  schöner  Teppich  mit  der  Kindanbetung  der  Magier  und  mit 
den  stehenden  Gestalten  der  h.  Agnes  und  der  b.  Barbara,  In  der  Retterschen  Kunst- 
samml.  zu  Bamberg.  Entwurf  und  Zeichnung  ist  ganz  in  Wolgemuts  Art;  die 
Arbelt  (meist  In  Kameelgarn)  vortrefflich.  Merkwürdig  Ist  auf  diesem  Bildteppich  die 
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kleine  Darstellung  der  Nonne,  welchelhn  wirkt  and  vor  der  er  nach  der  Höhe 
angespannt  ist.  Im  Hintergrunde  sieht  man  eine  Burg,  die  an  Nürnberg  erinnert. 
Ein  anderer  Teppich  in  genannter  Sammlung,  mit  bunt  durchmischten  und  unge- 
trennten  grössern  und  kleinern  Vorstellungen  aus  dem  Leben  des  Heilands  nach  sei- 
ner Auferstehung,  ist  anscheinend  von  derselben  Nonne  gewebt  und  gemahnt  durch 
die  lebhafte  Ausdracksweise,  die  in  den  Bildern  herrscht,  wieder  sehr  an  Meister 
Michel. 

1490.  Eine  hell.  Familie  in  kleinen  Figuren  auf  Teiner  Tafel  mit  dem  Monogramm 

in  der  Slaatsgallerie  zu  Wien.  Maria  mit  Goldkrone  thront  unter  einem  Baldachin, 
bat  In  der  Linken  ein  Buch  und  hält  mit  der  Beeilten  das  stehende  Kristkind,  welchem 
Vater  Josef  einen  Apfel  schenkt.  Rückwärts  durch  ein  Fenster  des  Zimmers  die  Aus- 
sicht In  eine  Landschaft.  Aus  dem  Künstler/eichen  hat  man  vermuthen  wollen,  das* 
dieses  Bild  ein  Frühwerk  des  Martin  Schaffner  aus  Ulm  sei.  Dieser  Beziehung 
wegen  wäre  das  Gemälde  näherer  Untersuchung  werth.  Das  Monogramm  MS  Ist  hier 
anders  verschlungen  als  das  gewöhnliche  von  Schaffner ;  auch  fällt  das  selbständige 
Auftreten  dieses  Ulmers  viel  später,  da  er  in  den  Ulmer  Stadtbüchern  erst  von  1508 
an  als  Maler  und  Bürger  (und  zwar  bis  1539)  aufgeführt  wird. 

1490  —  15)9  ist  die  blühendste  Zelt  des  Matthäus  Grunewald  von  Aschaf- 
fenburg anzusetzen.  Dieser  Künstler,  den  wir  in  Joblns  Vorrede  zu  dem  1573  zu 
Strassburg  herausgekommenen  Pa pst bild erwecke  als  Mathis  von  Oschnaburg  bezeich- 
net linden,  schwang  sich  zu  einer  freien  Höhe  edler  Darstellung  auf,  be- 
hauptete eine  ganz  selbständige  Stellung  zu  seinem  grossen  Zeitgenossen  Albrecht 
Dürer  und  wurde  das  Vorbild  eines  andern  grossen  Meisters,  des  Lnkas  Kranach. 
Sein  Geburtsjahr  ist  leider  unbekannt;  zu  vermuthen  Ist  nur,  dass  es  etwa  ein  De- 
cennlum  vor  Kranachs  Geburt  fällt.  Sein  Lehrerverhältniss  zn  Kranach  stellt  sich 
besonders  durch  drei  Tafeln  in  der  Abelschen  Samml.  zu  Stuttgart  heraus.  Die  eine 
Tafel  enthält  eine  sitzende  Maria ;  die  beiden  andern,  welche  ei n  Gemälde  bilden, 
stellen  Jakobus  den  Aeltern,  Thomas,  Andreas,  Johannes  den  Täufer,  Erasmus  und 
Kristof  dar,  und  stammen  aus  dem  Benediktinerkloster  B  a  n  z  bei  Bamberg.  Diese 
Gemälde  haben  in  vollem  Maase  die  tüchtigen  Karaklere,  die  satte  Färbung,  das  ge- 
diegene Machwerk,  wodurch  sich  andere  sichere  Werke  dieses  trefflichen  Meisters 
auszeichnen,  und  man  erkennt  hier  sehr  deutlich  das  Vorbild  Kranachs,  der  vielleieht 
eben  bei  Grunewalds  Aufenthalte  zu  Banz,  das  nur  einige  Meilen  von  seinem  Ge- 
burtsorte Kronach  Hegt,  als  Schüler  zu  dem  Aschaffenburger  gekommen  Ist.  Die  be- 
glaubigtsten Arbeiten  Grunewalds,  von  welchen  man  bei  dessen  Benrthellnng  auszu- 
gehen hat,  sind  die  übriggebllebnen  Tafeln  des  grossen  Altarwerks,  das  er  auf 
Bestellung  des  Kurfürsten  Albrecht  v.  Mainz  für  die  Stiftskirche  zu  Aschaffenburg 
beschafft  hat.  In  der  Kirche  selbst  ist  vom  Ganzen  nur  eine  Tafel  zurückgeblieben, 
welche  die  höchst  würdevolle  Gestalt  des  hell.  VaienUn  mit  einem  Ketzer  enthält ;  die 
übrigen  fünf  Haupltafeln,  welche  uns  die  Mauritiusbekehrung  durch  St.  Erasmus  (mit 
den  Zügen  des  Werkstifters)  und  vier  andre  Heilige  in  Uberlebensgrossen  Gestalten 
vorführen,  sind  seit  1836  nach  M  U  n  c  h  e  n  In  die  Pinakothek  versetzt.  Durch  diese 
Hauptwerke  stellt  sich  Grunewald  als  eine  sehr  selbständige  und  sehr  bedeutsame 
Kunslkraft  der  oberdeuLsehen  Schule  heraus.  In  der  Auffassung  hat  er  bisweilen 
etwas  überraschend  Grossartiges.  In  der  festen  Zeichnung  wie  In  den  tüchtigen,  oft 
sehr  würdigen  Karakteren,  zeigt  er  Verwandtschaft  zur  fränkischen  Schule,  doch 
mit  mehr  Bestreben  nach  Formenschönheit,  zumal  In  den  Frauen.  Der  reinere  Fal- 
tengeschmack und  die  Farbenzusantmenstellung  beweisen  hingegen  einen  starken 
Einftuss  der  schwäbischen  Schule,  welche  er  als  Malergesell  besucht  haben  mag.  Bei 
den  Mannsgestalten  Ist  der  Fleischton  meist  bräunlich  fahl  mit  tiefen,  etwas  schwe- 
ren Schalten,  bei  den  Weibsbildern  aber  meist  angenehm  röthlich  und  klar.  Der 
Vortrag  Ist  Uberaus  gediegen  und  nach  schwäbischer  Schulart  verschmolzen ;  die 
Modellirung  sehr  stark.  In  den  Gewändern  Hebt  Grunewald  das  dunkle,  violcltliche 
Braun  und  die  SchillerstofTe.  In  manchen  seiner  männlichen  und  In  den  meisten  sei- 
ner weiblichen  Karaktere  Ist  das  Vorbildliche,  welchem  Lukas  Kranach  nachgestrebt 
hat,  ganz  unverkennbar.  Das  Vormeisterliche  für  den  Wittenberger  Meister  findet 
sich  übrigens  auch  Im  Frauenkostüm  und  Frauenkolorit  des  AschafTenburgers,  sowie 
In  dessen  Zeichnungswclse  weiblicher  und  männlicher  Hände.  —  Wie  weit  Grune- 
walds Buf  gegangen,  ergibt  sich  aus  den  Fundorten  jener  Werke  seiner  Hand,  welche 
bis  heute  an  ihrem  Stiftungsorte  verblieben  sind.  Man  Ondet  Grunewaldsebe  Werke 
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zu  Lübeck  (wo  Dr.  Waagen  im  Dome  einen  Altar  mit  dem  Hauptbllde  der  Kreuz- 
abnahme  In  nenn  Figuren  auf  gemustertem  Gol dgru nde  sehr- be- 
stimmt als  eine  ganz  ausgezeichnete  Arbeit  des  AschafTenburgers  erkannt1  hat),  zu 
Annaberg  im  sächs.  Erzgebirge  (wo  der  herrliche  Pf locksche  Altar  mit  dem 
Marientode  und  vier  lebensgrossen  Heiligengestalten  sich  durchaus  als  grunewaldi-t 
sehe  Arbelt  herausstellt)  und  zu  Halle  an  der  Saale  (wo  in  der  Frauenkirche  ein 
vom  Mainzer  Kurfürsten  Albrecht  gestifteter  grosser  Altar  sich  befindet;  der  von 
Grunewald  unter  Mitbetheillguug  Kranachs  beschafft  worden  ist).  Der  Hallische  Al- 
tar, dessen  Innerstes  die  Maria  in  Gloria  über  einer  grossartigen  Landschaft,  worin 
der  Donator  kniet,  nebst  zwei  Heiligen  zu  den  Seiten  enthält  und  dessen  Rückwand 
die  Gestalten  St.  Augustins  und  des  Evangelisten  Johannes  schmücken  (welche  Thelle 
eben  von  Grunewald  selbst  herrühren),  ist  als  das  späteste  Werk  des  Aschaffenbur- 
ger  Meisters  zu  betrachten.  Aus  der  Jahrzahl  des  Altars  ersieht  man,  dass  Grune- 
wald noch  1529  lebte,  und  aus  dem  Werke  selbst,  dass  er  damals  noch  als  ein  sehr 
rüstiger  Maler  Arbeiten  von  bewundernswürdiger  Trefflichkeit  zu  schaffen  vermochte. 

1491  starb  In  seiner  Vaterstadt  Nördlingen  der,  wie  die  Grabschrift  besagt,  . 
„ernhaff  vnd  firnemu  (ehrenhafte  und  fürnehme)  Fritz  Herlin,  Stadtmalerda- 
selbst. Die  Sage  geht,  dass  er  gleichzeitig  mit  Schongauer  die  Schule  Rogers  von 
Brügge  genossen  habe;  wann  und  wo  dies  geschehen,  hat  uns  freilich  noch  Nie- 
mand sagen  können.  Da  keine  Nachricht  etwas  von  einer  Anwesenheit  Hertins  und 
Schöns  in  den  Niederlanden  meldet  nnd  doch  der  Eyckische  Schulelnfkiss  bei  Beiden 
(zumal  bei  Herlin  sehr  bestimmt)  ersichtlich  ist,  so  bleiben  nur  Vermulhungen  übrig 
wie  die,  dass  der  brüggische  Meister  oder  ein  andrer  K>  -  klaner  Deutschland  besucht 
und  hier  irgendwo  Schüler  gemacht  habe.  Die  Aufhellung  dieses  dunkeln  Punkts 
bleibt  noch  eine  Aufgabe  der  Kunstforschung.  Unleugbar  ist,  dass  mehre  Werke  un- 
sere Herlin  in  Composition  und  Malweise  stark  an  die  Malerelen  erinnern,  welche  In 
den  heutigen  Kunstgeschichtbüchern  auf  den  grossen  Namen  Rogers  getauft  sind. 
Indess  steht  Herlin  in  Zeichnung  und  F.'irbnng  weit  hinter  der  Feinheit  jenes  Nieder- 
länders, der  die  als  Rögersene  geRenden  Werke  geschaffen ;  auch  kann  er  in  Fan- 
tasie, Geist  und  GemUthstiefe  nicht*  mit- seinem  vermeintlichen  Schulgenossen  Martin 
Schongauer  verglichen  werden.  Immerhin  ist  er  aber  ein  ehrenwerther  Meister,  der 
noch  ausgezeichneter  als  Bildschnitzer  denn  als  Maler  erscheint. 

1491  fällt  die  Vollendung  des  letzten  bekannten  Hauptwerks  von  Hans  Mein- 
ung, das  gleich  dem  frühesten  Hauptwerke  dieses  gewöhnlich  ganz  zu  den  Nieder- 
ländern gerechneten  Meisters  von  altersher  in  Deutschland  vorhanden  ist.  Es  ist  der 
Altarschrein  mit  dem  Hauptbilde  der  Kreuzigung  in  derGreveradenkapelle  des  Domes 
zu  Lübeck.  Dieses  grosse  kostbare  Denkmal  Memllngscher  Kunst,  welches  sich  in 
seiner  ganzen  alten  Herrlichkeit  erhalten  hat,  Ist  zuerst  durch  Rumohrs  Besprechung 
In  Schlegels  deutschem  Museum  und  später  durch  Waagens  Kritik  im  Förster-Rug- 
lerschen  Kunstblatte  zu  gebührenden  Ehren  gekommen,  sowie  es  auch  durch  die  vom 
Maler  Milde  und  von  den  Gebrüdern  Erwin  und  Otto  Speckter  darnach  gemachten 
Steindrücke  zu  allgemeinerer  Kcnntniss  gebracht  worden  ist.  Wir  kommen  im  nach- 
folgenden, die  Niederländer  betreffenden  Abschnitte  unsers  Artikels,  auf  dies  Werk 
zurück. 

1491.  Sehr  merkwürdige  Bilder  von  Hans  von  Olmdorf  In  der  Schleisshei- 
mer  Gall.  (Dreieinigkeit,  Marienkrünung,  Kristustaufe,  englischer  Gruss,  Gottvater 
als  Salvator  mundi,  die  14  Nothhelfer  und  der  Stammbaum  Kristf.)  —  Von  einem 
Unbekannten:  St.  Helena  und  St.  Erasmus  (auf  der  Rückseite  Kristus  vor  Pilatus)  im 
Antiquarium  des  österr.  Stiftes  Herzogen  burg.  —  Ebendaselbst  das  Votlvbild  mit 
der  Inschrift:  „Udalricus  cpus.  eccie.  patav.  Comes  ex  tyroll  fltndaior  monasterti 
ad  S.  Georg.  1112."  Ulrich  kniet  vor  einer  Kreuzsäule  und  hat  neben  sich  ein  weis- 
ses Hündchen  ;  Ihm  genüber  Probst  Georg  Elssner,  der  Blldstlfter,  mit  seinen  Chor- 
herren. Dies  Gemälde  ist  3  F.  hoch  und  2  F.  breit. 

1492  fällt  die  Geburt  des  Nördlfngers  Hans  SchäuffcUn. 

Von  1493  an  erscheint  der  Ulmer  Maler  LudwigSchongauer  (der  in  den 
Ulmer  BUrgerregistern  1480,  89  und  91  auch  Ludwig  Fries  derJU.  genannt  wird, 
welchen  Namen  er  seiner  Frau  wegen  angenommen,  die  eine  Enkelin  des  Linier 
Briefmalers  Ludwig  Fries  war)  als  Bürger  zu  Kol  mar,  wo  er  in  der  Augustiner- 
gasse das  zum  Schwanen  benannte  Haus  besass.  Er  war  ein  Bruder  des  U88  daselbst 
verst.  Meisters  Martin,  sowie  der  Kolmarer  Goldschmiede  Kaspar  und  Paul  und  des 
Basler  Goldschmieds  Georg.  Gleich  Martin  lebte  wol  auch  Kaspar,  der  älteste  Bruder, 
nicht  mehr,  sodass  Ludwig  der  Maler  nur  noch  einen  Bruder,  Paul  den  Goldschmied, 
der  sich  wenig  früher  dorthin  begeben,  zu  Kolmar  vorfand. 

1493  befand  sich  der  21jährlge  Lukas  Sunder  von  Krön  ach  in  der  Beglel- 
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tung  des  nach  Palästina  wallfahrenden  Kurfürsten  Friedrich  des  Welsen 
von  Sachsen. 

1493.  Ein  aus  Strassburg  stammendes  zweitheiliges  Horari um  in  Oktav,  das 
sich  im  Kloster  Salem  befunden  hat  und  jetzt  der  Bibliothek  zu  Heidelberg  ein- 
verleibt Ist.  Nach  dem  schmucklosen  Kalender  folgt  der  Kampf  Davids  mit  Goliath, 
dann  Vorstellungen  weltlichen  und  humoristischen  Inhalts,  z.  B.  die  beliebte  Mai- 
fahrt auf  dem  Wasser,  eine  drollige  AiTenfamilie  und  der  Kampfeines  wilden 
Mannes  mit  einem  Lindwurme.  Im  zweiten  Theile  heben  sich  hervor:  die  Heilands- 
geburt, die  Kindanbetung  und  die  originelle,  besonders  zierliche  Darstellung  des 
Kristkindes,  das  vonEngeln  spaziren  gefahren  wird.  Das  Machwerk 
dieser  Bilder,  welche  alle  den  untern  Hand  der  Buchblätter  einnehmen,  Ist  fein,  die 
Farben  heiter  und  bunt.  Sowol  In  manchen  Vorstellungen,  z.  B.  der  Malfahrt,  als  in 
dem  bellen  spangrünen  Tone  der  Landschaften  offenbart  sich  der  Einfluss  französi- 
scher Kleinmalereien.  Die  reichen  Randverzierungen  der  Bilder,  sowie  die  einfachem, 
welche  noch  sonst  spärlich  vorkommen,  zeigen  dagegen  durchaus  die  schonen  styl- 
gemässen  Windungen,  weiche  für  die  deutseben  Miniaturen  dieser  Zeit  besonders 
karakteristisch  sind. 

1493  —  95  schmelzmalte  WolfKatzheimer  zu  Bamberg  auf  Bestellung 
des  „klugen  und  frelmülhigeu"  Fürstbischofs  Georg  Gross  von  Trockau  für  die 
Kirche  St.  Sebald  zu  Nürnberg  (das  damals  noch  zum  Sprengel  des  Bamber- 
ger Bisthums  gehörte)  ein  vollständiges,  aus  zwölfAbtheilungen  beste- 
hendes Fenster,  wofür  er  35  Gulden  erhielt.')  Dies  für  St.  Sebald  beschaffte 
Fensler  ist  woi  sicher  kein  andres  als  das  dort  sogenannte  Bamberger  Fenster 
mit  den  Gestalten  Kaiser  Heiniichs  des  Frommen  und  der  Kaiserin  Kunigunde,  sowie 
der  Heiligen  Petrus,  Paulus,  Georg  etc.  Da  fast  alle  Nürnberger  Schriftsteller  dieses 
ausgezeichnete  Bamberger  Fenster  dem  alten  Veit  Hirschvogel  zuschreiben,  so  hat 
Josef  Heller  zur  Entscheidung  dieses  zweifelhaften  Punktes  die  noch  vorhandenen 
fürstbiscböfllchen  Kammerrechnungen  im  k.  Archive  zu  Bamberg  durchforscht  und 
hier  keine  andre  Ausgabe  Tür  Nürnberger  Kirchenfenster  gefunden  als  die,  welche 
dem  Bamberger  Glasmaler  Wolfgaug  Kalzheiraer  für  jenes  grosse  Fenster  gemacht 
worden  ist,  worüber  noch  der  Vertrag  sammt  den  Quittungen  vorliegt.  In  dem  am 
Montage  nach  Mariä  Empfängniss  1493  ausgewechselten  Verlrage  steht  ausdrücklich, 
dass  die  zwölf  Stöcke  in  ein  Fenster  an  der  Pfarkirchen  zw  Sanndt  Sebolt  zwNurm- 
berg  su  machen  angedingt  sind,  ferner  dass  Meisler  Woifgang  diese  Biiderstücke 
nicht  nur  malen  vnd  machen,  sondern  auch  vff  sein  eigen  Cost  vnd  zerung  gein 
Nurmberg  schicken  und  daselbs  nach  aller  notturft  in  die  Fenster  dahin  sie  gehö- 
ren einsetzen  soll. 

1494  -  1507  reichen  die  Nachrichten  von  der  Wirksamkeil  Hans  Holbeins 
des  Aeltern,  des  Sohne.«  Hans  Holbeins  des  Aeltesten  und  Vaters 
H.  Holbeins  desJUngern.  Vater  Holbein  wurde  gegen  1460  zu  Augsburg  ge- 
boren. In  den  Jahren  1494  und  95  wohnte  er  (wie  die  Steuerregister  der  Reichsstadt 
darthun)  bei  dem  Maler  Thomas  Burgkniair,  dessen  Tochter  er  zur 
Frau  hatte,  in  der  Strasse  zum  Diebold,  in  der  Nähe  des  jetzigen  Zeughauses. 
Obgleich  die  Wcrkthätigkcil  Vater  Holbeins  nur  für  die  obbezeichneten  dreizehn 
Jahre  dokumentirt  ist,  so  Ist  doch  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  er  schon  ein 
Jahrzehnt  vor  1494  und  noch  ein  Jahrzehnt  nach  1507  gearbeitet  hat.  Während  in 
den  Werken  des  Grossvaters  Holbein  noch  die  mehr  ideale  Richtung  aus  dem  An- 
fange des  15.  Jahrh.  vorherrscht,  erscheint  dieselbe  bei  Vater  Holbein  (dessen  Werke 
zu  Augsburg,  Frankfurt  am  Main,  München  uud  Nürnberg,  sowie  auch  zu  Basel  ge- 
troffen werden)  nur  noch  ganz  entschieden  in  den  Jesusköpfen,  wogegen  im  Uebrigeo, 
sei  es  in  der  Anmulh  der  Frauen,  In  der  Würde  der  Heiligen  oder  in  der  bis  zur  Ka- 
rikatur gesteigerten  Derbheit  gemeiner  Kar.iktere,  ein  gewisser  Naturalismus  sich 
geltend  macht,  der  nur  durch  die  Welche  des  Farbcnauftragcs  gemildert  wird.  Die 
Gestaltenverhältnisse,  die  in  der  ältern  Schule  schlank  waren,  sind  bei  ihm  fast  ge- 
drungen kurz.  Der  Fallenwurf,  ehedem  weich  und  geschwungen,  wird  straffer  und 


•j  Niehl  ganz  uninteressant  wird  die  Mitlheilnng  sein,  wie  Meister  Wolfen  vom  fürslliisrnoTUrhcn 
Kamracrmeister  Hans  Silber  das  bei  damaligen  GeldverhUltnissen  ansebnliehe  Summrhen  von  35  fluiden 
gezahlt  worden  ist.  Im  J.  1403  erhUll  er  eine  Teile  Zahlung  von  II  Guldeu;  im  folg.  Jahre  bekommt  nr 
einmal  4,  dann  8  und  dann  noch  2  Gulden  ;  die  letzte  Zahlung,  im  J.  1405,  ist  wieder  feil,  denn  Meister 
Wolfjgaug  empfängt  nun  den  Rest  in  vollen  zehn  Gulden.  Der  Kiinstlur  hat  seine  Quittungen  darüber 
Rlcicn  auf  die  Aussrnseitc  des  vom  Kammermeister  im  Namen  des  Bischofs  mit  ihm  abgeschlossenen 
Schriftverlrags  geschrieben,  worin  nur  33  Gulden  rheinisch  für  die  zwelff  Stucke  von  Pilden  in  obrrttrt 
Frnster  beduugen  sind.   Der  kluge  Bischof,  Hans  Silbers  „goediger  Herr",  hat  ulso  zwei  Gulden  xu- 
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eckig  gebrochen,  doch  weder  so  scharf  wie  in  der  fränkischen  Schule  unter  YVol- 
gemut,  noch  so  bauschig  nie  bei  Holbeins  Mitbürgern,  den  beiden  Burgknialern,  oder 
bei  den  NUrnbergern  unter  Dürers  Führung.  Die  drei  Werke,  die  man  in  der 
Augsburger  Gallerle  von  ihm  vorfindet,  beweisen,  dass  Vater  Hol  bei  n 
zu  Anfang  des  16.  Jahr  h.  dergrössle  Maier  derAugsburgerSehule, 
ja  vielleicht  der  grttsste  Maler  In  ganz  Deutschland  war.  Es  sind 
die  drei  aus  dem  Augsburger  Katharinenkloster  stammenden  Tafeln,  deren 
erste  (im  J.  Ü95  bestellt)  die  Dreifaltigkeit,  einige  Heilige  und  sechs  Darstellungen 
aus  der  Passion  aufweist;  die  zweite  (mit  1502  bezeichnet)  enth.lll  die  Verklürung 
Kristl;  die  dritte  und  bedeutsamste  (wozu  er  den  Auflrag  130 4  erhalten)  zeigt  die 
Basilika  des  Apostels  Paulus  mit  den  wichtigsten  Vorgängen  aus  dessen  Leben,  nebst 
dem  Giebelbilde  der  Dornenkrönung.  —  Jüngerer  Bruder  Vater  Holbeins  war  Sieg- 
mond Holbein,  voo  dem  nor  wenige  Werke  bekaoot  sind,  die  Ihn  aber  als  einen 
feinfühlenden  Maler  erkennen  lassen,  der  eine  grössere  Verwandtschaft  zu  Martin 
Schongauer  als  zur  Augsburger  Schule  hat. 

Unter  U95  enthalten  die  Annaleo  des  Augsburger  Katharlnenstifts  (die  von  der 
Klosterfrau  Dominica  Brbardln  auf  Geheiss  der  Priorin  Katharina  Rosa  von  Badmann 
um  1750  aus  den  Urkunden  und  Baurechnungen  des  Klosters  zusammengetragen  wur- 
den, aber  nur  durch  den  Auszug,  den  der  Kloslerarzt  Dr.  voo  Ahorner  davon  ge- 
macht, bekannt  sind)  folgende  Angabe:  Weilers  haben  Veronica  Walburga  und 
Christina  t'oetterin  eine  Taffei  in  den  Kreuzgang  lassen  machen,  um  26  Gulden, 
und  dieselbe  im  Jahre  H95  beim  Maler  Holbein  bestellt,  daraufist  in  kleinen  Ab- 
theilungen das  Leiden  Christi  genialen.  Es  ist  dies  jene  erste  der  vorbin  erwähnten 
Holbeinischen  Tafeln,  welche  obeo  die  Dreieinigkeit,  dann  lo  drei  Reiben  die  Lel- 
densscenen  und  unten  die  Bildoisse  der  Slifterionen  aufweist. 

1 495  wurde  von  Leonhard  Wagoer,  Presbyter  des  Klosters  St.  Ulrich  ood  Afra 
zu  Augsburg,  der  schöo  in  grosser  Minuskel  geschriebene,  die  Psalmen,  Stücke 
aus  dem  Jesajas  und  Hymnen  enthaltende  Codex  beendigt,  welcher  sich  jetzt  in  der 
Augsburger  Stadtbibliothek  befindet.  Bemerkenswerth  sind  seine  33  loltlalbilder,  die 
dem  oberdeutschen  Geschmacke  jener  Zeit  entsprechen,  Im  gradlinigen  Gefält  aber 
etwas  von  dem  besondern  Karakter  der  schwäbischen  Schule  haben.  Der  Kunstwerlh 
der  Bilder  Ist  Im  Ganzen  kein  erheblicher;  die  Vorstellungen  sind  aber  beachtens- 
werte wegen  ihrer  oft  sinnreichen  Bezügllcbkeit  auf  die  betreffenden  Textstellen. 
Zu  dem  26.  (nach  jetziger  Zählung  27.)  Psalm,  wo  David  um  Erbarmen  fleht,  Ist 
sinnig  das  Bild  vom  freudigen  Wiederempfange  des  verlornen  Sohnes  gegeben.  Zu 
dem  79.  (jetzt  80.)  Psalm,  wo  Gott  um  Errettung  der  Kirche  angerufen  wird,  ist  der 
Heiland  im  Purpurmantel  als  guter  Hirt  und  segnend  dargestellt.  Bei  dem  85.  (jetzt  86.) 
Psalm  sieht  man,  well  derselbe  ein  Gebet  Davids  helsst,  diesen  König  als  Betenden 
vor  Gott  Vater.  Vor  dem  40.  Kapitel  des  Jesajas  zum  ersten  Adveot  erscheiot  io  Be- 
zog auf  Vers  22  lo  der  Luft  das  segoende  Krislkind  nackt  im  Glänze,  verehrt  von 
einem  unten  knieenden  Manne.  Vor  dem  9.  Kapitel  des  Jesajas  bringt  der  Mioiator 
zu  der  Stelle:  „das  Volk,  das  im  Finstern  wandelt,  stehet  nun  ein  grosses  Licht lu 
sehr  richtig  und  schön  die  Heilandsgebnrt.  Bei  dem  Hymnus  „Ave  maris  Stella"  er- 
scheiot Maria  mit  dem  Kinde  im  Glaoz  auf  dem  Moode,  eine  edle  Gestalt  mit  treffli- 
cher Gewandung.  Vor  der  Fronleichnamshymne  ist  die  zierliche  Monstranz  interes- 
sant. Die  Gründe  der  Bilder  sind  golden,  die  Körper  der  Initialen  farbig  mit  feinen 
welssgehöhten  Arabesken,  von  welchen  sauber,  Im  stylgemässen  Geschmacke  der 
oberdeutschen  Kleinmaler  gehaltene  Wioduogeo  auslaufen .  Auf  deo  Rändern  findet 
man  Jagden,  auch  einzelne  Thiere,  Hirsche,  Hasen.  Vögel,  eodlich  hie  und  da  halb- 
menschliche  Bildungen,  welche  übrigens  zuweilen  auch  io  deo  Wioduogeo  der  Ini- 
tialen vorkommeo. 

1495.  Ein  ausgezeichnet  gewirkter  Teppl  ch  mit  der  „Messe  des  heil.  Gregor44, 
voo  unbekannter  Meisterin  nach  unbekanntem  Vorbilde,  bei  Uro.  v.  Holzschuher  zu 
Nürnberg. 

1 495  — 1514  wird  Hans  Schön  als  Glasmaler  zu  Ulm  erwähot.  Io  Urkuo- 
deo  aus  deo  Jahren  1498  uod  99  wird  er  unter  deo  für  das  Ulmer  Münster  beschäftig- 
ten Künstlern  aufgeführt. 

1496.  Io  dieses  Jahr  fällt  ein  Hauptwerk  Bar thelZeltbloms,  das  uns 
diesen  Ulmer  in  seiner  vollendeten  Entwlckelung  und  meisterlichen  Kraft  zeigt.  Es 
sind  die  jetzt  in  der  Abelscben  Samml.  zu  Stuttgart  befindlichen  Flügelbilder,  welche 
einem  Altarschreine  der  Pfarrkirche  zu  Eschach  bei  Gmünd  angehört  haben. 
Die  lonerseiteo  der  jetzt  durchsägten  Tafeln  stellen  dleVerküodoog  uod  Helm- 
such u  o  g  io  lebeosgrosseo  Figuren  dar ;  aussen  sind  diebeidenJohannes  dar- 
gestellt, Gestallen  von  bewundernswerther  Würde  in  der  Haltung,  voll  Milde  Im 
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Ausdruck  and  bezaubernd  durch  den  Schmelz  und  die  Harmonie  der  Färbung.  (Der 
Tätifergestalt  ganz  ähnlich  ist  die  kolossale  Figur,  welche Zeitblom  zu  Blaubeuern 
In  die  Nische  des  westlichen  Giebels  der  Benediktinerkirche  gemalt  hat.)  Die  in  ders. 
Samml.  aufbewahrte  Altarstaffel  aus  K sc h ach  enthüll  die  v i  e  r  1  a tel n I sch en  Kir- 
chenväter in  Brustbildern,  die  zwar  den  Flügelflguren  nicht  gleichkommen,  aber 
immerhin  von  erheblicher  Schönheit  sind. 

1407  malte  Zeitblom  die  schönen  goldgrnndlgen  Bilder  der  Hl  rten  an  be- 
tung und  der  Darbringung  ImTempel,  welche  den  Altarschrein  der  Kirche 
auf  dem  Heerberge  bei  Gaildorf  (oder  bei  Sulzbach  am  Kocher)  schmücken. 
Diese  Flügeltafeln  von  5»/»  F.  Hohe  bei  2'/*  F.  Breite  scbliessen  einen  mit  drei  bemal- 
ten Scbnitzflguren  versehenen  Kasten  und  haben  zum  Aussenbild  die  VerkOndung. 
Die  1  F.  3  Z.  hohe  Staffel  enthält  ein  gleichfalls  vortreffliches  Bild:  den  Heiland 
mit  der  Weltkugel  in  der  Linken  und  mit  bedeutungsvoll  erhobener  Rechten  zwi- 
schen den  zwölf  Jüngern,  lanter  Brustbilder  auf  Goldgrund.  Auf  die  Rück- 
seite des  Kastens  hat  der  Meister  sein  eigenes  Brustbild  in  Laubverzlernog 
gemalt;  er  hält  ein  Band  mit  der  Schrift:  das  werk  hat  gemacht  bar tholme  zeyt- 
blom  maller  zu  l  Vm  1497.  Alles  grün  in  Grün.  (Zeitblom  stellt  sich  In  diesem  Brust- 
bilde als  ein  Hann  von  etwa  fünfzig  Jahren  heraus,  wonach  denn  sein  Geburtsjahr 
gegen  Milte  des  15.  Jahrhunderts  fallen  würde.  Der  In  blosem  Pinselumriss  gegebne 
bärtige  Kopf  von  starken  Zügen  drückt  Sinnigkeit  und  Werktliätigkeit  aus.)  Unten, 
auf  der  Rückseite  des  Untersatzes,  Ist  das  von  Engeln  gehaltene  Schwelsstnch  ge- 
malt. Mit  Ausnahme  des  Tuchbildes  der  Staffel  und  des  Aussenblldes  der  Flügel  ha- 
ben sich  die  Gemälde  dieses  Altars,  die  unstreitig  zu  den  schönsten  der  schwäbischen 
Schule  zählen,  bis  in  die  neueste  Zeit  sehr  gut  erhaltet].  In  dem  äussern  Verkün- 
dungsbilde,  das  merkwürdigerweise  in  Anordnung  und  Motiven,  zumal  bei  der  Jung- 
frau, sehr  an  das  dem  Roger  von  Brügge  beigemessene  Gemälde  in  der  Münchner 
Pinakothek  erinnert,  tritt  uns  sogleich  die  Eigentümlichkeit  des  braven  Ulmers  mit 
dem  innigen,  einfach  ernsten  Gefühle  der  treuherzigen  Köpfe  entgegen,  die  hier 
selbst  formenedler  erscheinen,  als  sie  sonst  meist  bei  ihm  gefunden  werden.  Diesel- 
ben Eigenschaften  treten  sodann  auf  den  InnerflUgeln  zu  Tage,  wo  noch  ganz  die 
warme  klare  Färbung,  der  satte  freie  Vortrag  des  Meisters  ersichtlich  ist.  Endlich 
zeichnen  sich  dorch  gelstreiche  Karakteristik  die  Köpfe  der  Halbflguren  aus,  welche 
die  Staffel  zieren.  Die  tüchtige  Zeichnung,  die  gediegene  Färbung,  die  schöne  Kar- 
nation, das  edle  Gewandwesen  und  überhaupt  die  anmuthlge  Durchführung  des  Gan- 
zen machten  dies  Altarwerk,  das  die  Schenke  von  Limpurg  gestiftet  haben,  aller 
Sorge  für  seine  Erhaltung  würdig.  Für  letztre  Ist  denn  auch  das  Nölhige  seitens  des 
würtembergischen  Alterthumsverefns  durch  Berufung  des  Augsburger  Conservators 
Eigner  geschehen,  von  welchem  schon  anderweit  tüchtig  bewährten  Bilderarzte  der 
Heerberger  Altar  auf  bewundernswerthe  Welse  von  den  Verdorbenhelten  geheilt 
worden  ist.  Der  Wiederhersteller  hat  ebensoviel  Liebe  und  Geduld  als  tiefes  Ver- 
ständniss  im  Wiederverbinden  der  losgeschälten  Farben  und  Ergänzen  der  Geraälde- 
liicken  gezeigt.  Der  Verein  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben  hat 
übrigens  auch  für  Bekanntmachung  dieser  Altarbilder  gesorgt.  Sie  sind  im  dritten 
Hefte  der  Veröffentlichungen  dieses  Vereins  1845  erschienen  (in  Commission  der  Stet- 
tinschen  Buchh.  zu  Ulm);  die  fünf  Steinblätter  in  Gross  fo  Ho  sind  von  Federer  nach 
den  Zeichnungen  Eduard  Mauchs,  der  auch  den  begleitenden  Text  geschrieben  hat. 

1497  hat  —  laut  annalistischer  Notiz  aus  dem  Augsburger  Katharfnenstifte  — 
Hans  Holbein  jun.  einen  Jungen  fürgestellt  mit  namen  Kriegbauer  aus  Passat*. 
Diese  Notiz,  zusammengehalten  mit  einer  andern,  von  einem  alten  Holbein  jener 
Zeit  sprechenden  in  dens.  Klosterannalen,  thut  uuwiderlegllch  dar,  dass  damals,  als 
der  grösste  Holbein  (den  w  I  r  Holbein  den  Jüngern  nennen)  noch  nicht  geboren  war, 
schon  zwei  Hans  Holbeine,  ein  Aelterer  und  Jüngerer,  zu  Augsburg  lebte'n.  Sonach 
wäre  unser  bisheriger  H.  Holbein  der  Jüngere  eigentlich  H.  Holbein  der  Jüngste  an 
nennen. 

1498  Ist  das  Geburtsjahr  Hans  Holbeins  des  Jüngsten,  des  berühmtesten  Gliedes 
der  Augsburger  Malerfaroille.  Die  Mutter  war  eine  Hurgkmaiertn ,  nämlich  eine 
Tochter  des  Maler  Thomas  und  Schwester  des  namhaften  Meisters  Hans  Bnrgkmair. 

1498.  Selbstbild  Albrecht  Dürers  in  der  Samml.  eigenhändiger  Künst- 
lerbildnisse In  den  Ufflzien  zu  Florenz.  —  Von  unbekanntem  Meister:  Bildnlss  des 
Grafen  Höfft  und  seiner  Braut,  voll  Lebens  und  Wahrheit,  im  Antiquarium  des  Stif- 
tes H  e  r  z  o  g  e  n  b  u  r  g  Im  Erzherzogthnm  Oesterreich. 

1499  fällt  das  letzte  Werk  Hans  Holbeins  des  Grossvaters.  Ks  Ist  eine 
jener  Basilikenlafeln,  welche  von  den  Holbeinen  und  Burgkmaiern  für  das  Augs- 
burger Kathari  nenstlft  gemalt  wurden  und  jetzt  In  daslger  Gallerle  sich 
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befinden.  *)  Das  Bild  des  Grossvaters  Holbein  stellt  die  Kfrche  Santa  Maria  magglore 

dar,  trägt  die  Inschrirt  HANS  HOLbN  und  auf  dem  Glockenturme  die  Jahrzahl  I  m. 
(Die  bezügliche  Stelle  der  Annalen  des  Katharinenslines  besagt :  Item  Dorothea  Rö- 
Üngerin  hat  lassen  machen  unser  Iteben  Frauen  Taffei,  die  gestatt  45  Gulden,  vom 
alten  Hans  Holbein  hie.)  Ein  golhlsches  In  Gold  gemaltes  Gesl&nge  scheidet  die 
Tafel  In  drei  Theile.  Ueber  der  im  Spitzbogenstyle  dargestellten  Kirche  in  der  mitt- 
lem Abtheilung  befindet  sich  die  Marie  nkrönuug;  links  die  H  e  1 1  a  n  d  s  g  e  b  u  r  t, 
rechts  die  knieende  h.  Dorothea  im  Moment  der  Enthauptung.  Das 
leichtbekleidete  Krlslklnd  bringt  der  Heiligen  ein  Ktfrhchen  mit  Rosen,  rechts  kniet 
die  Stifter  i  n .  Mittels  Spruchbandes  spricht  das  KrMkind  :  Dorothea,  ich  bring  dir 
da!  Die  Heilige  aber  »prichl:  Ich  btt  dich,  herr,  bringst  Theophito  dem  schreiber 
(welcher  gesagt  halte,  er  wolle  Krisi  werden,  wenn  aus  Ihrem  Blute  Bosen  erblühe- 
.ten  Der  schwarzblaue  Grund  Ist  mit  goldnen  Sternen  bes.1t.  In  den  beiden  Ecken 
der  Nebenbilder  bemerkt  man,  dass  dort  der  Meister  erst  Wappen  gemall  halte,  die 
er  dann  aber  verdeckt  und  durch  je  drei  Engel  ersetzt  hat.  Eine  Würdigung  des 
Ganzen,  aus  Passavants  Feder,  lautet  wie  folgt.  „Aus  diesem  Bilde  erijlbl  sich,  dass 
dieser  älteste  Holbein  ein  Maler  von  ausgezeichnetem  Talente  war,  begabt  mit  Sinn 
für  Aniuuth  in  den  Formen  und  für  Harmonie  in  der  Färbung.  Ersterer  zeigt  sich 
besonders  in  den  feinen  Frauenkdpfen  und  dem  lieblichen  des  Kindes.  Auch  die  Ge- 
stalten haben  Im  Ganzen  gute,  schlanke  Verhältnisse,  schlfessend  volle  Formen  und 
richtig  gefühlte  Bewegungen.  Die  Hände  hielt  er  fein,  die  Zeichnung  der  Küsse  da- 
gegen ist  sehr  schwach.  Die  Färbung  in  der  Totalwirkung  ist  tief  und  satt,  aber  oft 
fehlt  ihr  das  Licht,  Ist  zu  gedämpft,  vielleicht  in  Folge  nachgedunkelter  Lasuren. 
Die  Karnation  der  Männer  ist  bräunlich  warm,  die  der  Frauen,  Engel  und  Kinder 
zarl  und  blühend.  Das  angewendete  Gold  In  den  Heiligenscheinen  und  den  Ornamen- 
ten der  architektonischen  Einteilungen  harmonirt  durch  braune  Lasuren  mit  den 
Farben.  Der  Faltenwurf  Ist  nicht  eckig  gebrochen,  sondern  fliessend  und  in  den  Be- 
wegungen rundlich  geschwungen.  Der  oft  pastose  Auftrag  der  Farben  ist  breit  und 
flüssig,  noch  in  der  Art  der  alten  Schulen  In  Köln  und  Nürnberg.  Der  Grossvater 
Holbein  zeigt  sich  hier  als  das  Vorbild  seines  Sohnes,  der  die  Art  des  Kolorirens  bei- 
behielt, jedoch  hierin,  wie  auch  in  der  Zeichnung,  weit  feiner  ist  und  In  Beziehung 
auf  die  Gewandung  die  eckigen  Brüche  der  Eyckischen  Schule  annahm.  Der  Enkel, 
der  berühmte  Holbein,  befolgte  In  seinen  früheren  Werken  dieselbe  Technik  des  Far- 
benauftrags, aber  mit  einem  weit  feinern  Gefühl  für  Naturwahrheit  in  Färbung  und 
Zeichnung,  welches  Ihn  allmällg  dem  höchsten  Grad  der  Vollendung  entgegen  führte. 

1499  Ist  auch  das  Dalum  eines  zwar  kleinen,  aber  schönen  Werks  von  Sieg- 
mund Holbein,  dem  zweiten  Sohne  des  ältesten  Holbein  und  jüngeren  Bruder 
Hans  Holbeins  des  Vaters.  Wir  meinen  das  miniaturartig  zart  vollendete  Bildchen  der 
auf  einem  Throne  In  gothischer  Kapelle  sitzenden  Muttergottes  mit  blumenspenden- 
den Engeln,  welches  sich  unter  Nr.  126  in  der  Moritzkapelle  zu  N  ü  rnbe  rg  befin- 
det. Es  hat  lasirten  rothpunktirten  Goldgrund  und  zeigt  in  den  Formen  der  warrato- 
nigcn  Köpfe  (die  leider  gelitten  haben),  in  den  schlanken  Verhältnissen,  in  den 
trefflich  modellirten  Gewändern  einen  gewissen  Einfiuss  der  Eyckischen  Schule.  In 
den  Ecken  des  sehr  scharf  und  fleisslg  gemachten  gothischen  Gestänges,  dem  man 
auf  den  Bildern  der  alten  Augsburger  so  oft  begegnet,  zwei  Wappen.  —  Mit  diesem 
bisher  Siegmunds  Bruder  beigemessenen  Werkchen  stimmt  In  allen  Thellen  überein 
das  unter  Nr.  184  Im  Landauerbrüderhause  zu  Nürnberg  befindliche  goldgrundige 
Bildchen  der  thronenden  Maria,  über  deren  Haupte  zwei  Schwebengel  eine  Goldkrone 
halten,  hinter  welchen  ein  Drltler  einen  grünen  Teppich  ausbreitet.  Oben  macht  sich 
In  den  Ecken  noch  ein  reicher  Chor  von  Engeln  bemerkllcb,  die  mit  Lasurfarben  so 
angegeben  sind,  dass  in  den  Lichtern  das  Gold  des  Grundes  benutzt  ist.  Auch  der 
Thron  und  das  Fusskissen  Mariens  sind  ähnlich  mit  Braun  auf  Gold  laslrt.  Die  Köpfe 


*)  Milden  sogunannten  Basilikenlafeln  bat  es  folgende  Bewandtnis*.  Auf  Ansuchen  der  Nonnen  des 
Augsburger  Kuharinenklosters,  welche  aus  angesehenen  Familien  waren,  halle  Papst  Innocenz  VIII. 
nnterm  19.  Okiober  1487  einen  Ablass  auf  ewige  Zeiten  unter  der  Bedingung  gewahrt,  dass  dieselben  im 
fJeist  die  sieben  Hauptkirchen  Roms,  als  ob  sie  dort  gegenwärtig  wären,  besuchten  und  ihre  Andacht  ver- 
richteten. Bei  dem  Neubaue  dca  Kloster*  im  Jabr  1496  beschlossen  sie  die  Fertigung  von  secha  Bildern 
mit  den  «ieben  Hauplkirchen  Roms,  nlmlich  St.  Peter,  Sl.  Paul,  St  Mania  maggiore,  St.  Johannes  im 
Lateran,  zum  heiligen  Kreuz,  St.  Laurentins  und  St.  Sebastian.  Diese  Bilder  stellten  sie  dann  in  die 
durch  das  Spitzbogengewölbe  gebildeten  Felder  auf,  um  vor  ihnen  durch  Gebet  den  Ablas*  zu  gewinnen. 
Diese  und  anderweitige  Nachrichten  Ober  jene  Omalde  verdanken  wir  dem  Dr.  v.  Ahomer,  ehemaligem 
Arzt  des  Kloster*,  die  er  den  Annalen  entnommen,  welche  die  Kloslerfrau  Dominica  Erhardiu  in  Auftrag 
der  Priorin  Katharina  Rosa,  einer jrebornen  Baronin  von  Badmann,  im  Jabr  1736  aus  Urkunden  zusam- 
mengetragen hat.  Es  sind  zwei  Folianten,  die  nach  Aufhebung  des  Klosters  in  die  kSuigl.  Bibliothek 
nach  München  gelangt,  aber  bis  jetzt  nicht  wieder  aufgefunden  worden  sind. 
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sind  fein  und  edel,  die  Farben  haben  Kraft  und  Wärme,  Klarheit  und  Sätte,  die  treff- 
liche Gewandfaltung  ist  messender  und  der  ganze  Bildkarakter  minder  alterthUmlich 
als  in  den  Werken  von  Siegmunds  Bruder,  dem  ältern  Hans.  Uebrigens  ist  dieses 
sehr  anziehende  Gemäldcben  durch  die  Schrift  auf  der  Einlage  eines  Buches  deutlich 
als  Siegmundlsches  Werk  Dezeichnet.  Die  Inschrift  S.  HOLBAIN.  F.  Ist  verkehrt  von 
der  Rechten  zur  Linken  geschrieben.  —  In  der  städtischen  Gallerte  zu  Basel  trifft 
man  eine  Folge  von  sechs  Schilderungen  aus  dem  Marienleben,  die  man  vielleicht 
als  Arbelten  Siegmunds  zu  betrachten  hat.  Diese  sehr  ausgezeichneten,  in  der  Ge- 
fühlsweise  dem  grossen  Schongauer  verwandten  Bilder  hat  wol  Passavant  im  Auge 
gehabt,  als  er  Siegmund  Holbein  bezeichnete  als  einen  feinfühlenden  Maler,  der  eine 
grössere  Verwandtschaft  zur  Koimarer  als  zur  Augsburger  Schule  habe. 

1499  ist  endlich  das  Vollendungsjahr  der  Wandgemälde  im  gothischen  Kircblein 
zu  Weil  he  im  In  Schwaben.  Dieses  Dalum  ist  auf  der  ostlichen  Seite  der  nördlichen 
Kirchenwand  angegeben,  wo  in  sechs  verschiedenen  Darstellungen  die  Familien 
des  Heilands  nebst  den  Familien  von  Vorfahren  und  Jüngern,  immer  Aeltern  und 
Kinder  zusammen,  geschildert  sind.  Vergl.  die  weitere  Mittheilung  unter  J.  1489. 

Nachtrag  bemerkemwerther  deutsche!'  Malereien  des  15.  Jahrhunderts,  die  in 
obiger  chronologischer  Aufzählung  keinem  bestimmten  Datum  zugewiesen  werden 
konnten.  Solche  Werke  (woneben  wir  zugleich  einige  übergangene  datlrte  mitnen- 
nen)  befinden  sich  zu 

Adelberg  In  Schwaben.  Altar  der  daslgen  Klosterkirche,  ein  Zeitblouii- 
sches  Werk  von  ähnlichem  Werthe  wie  der  Heerberger  Allar  von  1*97. 

Adelhausen  im  Breisgau.  Kristkopf  von  M.  Schön  ob  dem  Stiftsaltar. 

Altenberg  bei  Köln.  Das  grosse  Fenster  der  Stirnseite  dasiger  Cislerzlenser- 
kirebe,  mit  zwei  Heiligenreihen  unter  reicher  burgähnlicher  Architektur,  über  der 
sich  Spielengel  und  die  vier  Kirchenlehrer  beündrn.  Alles  Figürliche  dieses  der 
Frühzeit  des  15.  Jahrh.  entstammenden  Hauptfensters  zeigt  eine  volle  und  reiche 
germanische  Formenauffassung,  ist  aber  nur  grau  In  Grau  gemalt,  wie  es  die  strenge 
Regel  der  Cisterzienser  gefordert  bat. 

AAsbach  in  Franken.  In  der  Stiftskirche  St.  Gumbert  eine  Verkündung  und 
eine  Kindverehrung  an  der  Rückwand  des  Schnitzaltars,  zwei  wahrscheinlich  der 
Ulmer  Schule  zugehörende  goldgrundige  Bilder,  welche  durch  feine  edle  Karaktere, 
schöne  Gewandung  und  treuliche  Ausführung  sich  den  schätzbarsten  Leistungen  der 
Endzeit  des  15.  Jahrb.  anreihen.  Auf  beiden  Tafeln  Ist  der  Marlenkopf  ausgezeichnet 
in  Formen  und  Ausdruck,  und  auf  dem  Dreikönigsbilde  überrascht  nooh  die  schöne 
Bildung  des  Knieenden.  Im  englischen  Grusse  tritt  sehr  deutlich  der  eyckische  Schul- 
einfluss  hervor;  ganz  besonders  erinnert  dies  Bild  an  Hemlingsche  Darstellungsweise. 
Dieselbe  Kirche  bewahrt  ausserdem  ein  goldgrundiges  Werk  von  entschiedener  ober- 
deutschem Gepräge ;  es  ist  ebenfalls  von  einem  sehr  tüchtigen  Meister  und  bietet 
zugleich  ein  sehr  ausführliches  Beispiel  einer  im  15.  Jahrh.  beliebten  Vorstellung. 
Krislus  tritt  eine  von  Gottvater  gedrehte  Kelter  und  wird  unter  dem  rechten  Ellbogen 
von  der  Maria  unterstützt,  die  durch  fünf  Schwerter  an  Ihrer  Brust  als  die  Schmer- 
zenreiche bezeichnet  ist.  Aus  der  Kelter  fallen  Hostien,  die  der  Papst  in  Kelchen  auf- 
fängt. Ihm  genüber  ein  knieender  Geistlicher,  der  Bildstifter.  In  der  Luft  vier 
Schwebengel.  Lateinische  Spruchzeddel  verfehlen  nicht  das  Mysterium  vom  Opfer- 
lode  Kristi  gehörig  zu  demoustriren. 

Augsburg.  In  dasiger  Gallerte  ein  goldgrundiges  Bild  des  Marientodes  aus 
der  mittlem  Zelt  des  Meisters  W  olgemut.  Diese  Schilderung  Ist  anziehend  durch 
den  ergreifend  wahren  Ausdruck  der  Gemütsbewegungen.  —  Zwei  andre  Bilder  Im 
ersten  Saale  ders.  Galt.,  eine  Heilandsgeburl  und  eine  Kindanbetung  der  Könige,  ha- 
ben viel  von  Frllz  Herlin  dem  Aeltern  und  zeigen  jedenfalls  in  der  ganzeu  Aur- 
fassung sehr  starken  Einfluss  der  Eyckischen  Schule. 

Baldern  im  Ries.  An  den  lunerwänden  des  Fürslensluhls  in  der  Kapelle  des 
Wallerstelnschen  Schlosses  zwei  Werke  aus  der  Endzeit  des  15.  Jahrhunderts.  1 )  Eine 
Tafel  von  sechs  F.  Höhe  bei  fünf  F.  Breite,  beidseitig  bemall.  Auf  der  Vorderselle  l*t 
noch  ganz  gut  erhalten  die  Schilderung  der  Gcislausgiessung  oder  des  ersten 
Pfingst festes.  Das  Bild  Ist  oben  abgerundet  und  hat  in  den  Zwickeln  Rosetten. 
Von  der  Taube,  welche  oben  in  der  Mitte  in  goldener  Luft  schwebt,  gehen  Stralen- 
r bogen  auf  die  Häupter  der  unten  um  die  Maria  herumsitzenden  Apostel,  ob  deren 
Scheiteln  der  Slral  in  einem  Fläinmchen  endet.  Maria,  eine  stattliche,  nicht  grad 
Ideale,  aber  sehr  edle  Gestalt,  sitzt  mit  gefallenen  Händen  und  hat  über  den  Kopf, 
den  zunächst  ein  Schleier  deckt,  auch  den  blauen  goldgesäumten  Mantel  gezogen. 
Rechts  und  links  sitzen  je  sechs  Apostel,  deren  vortreffliche  Köpfe  scharf  gezeichnet, 
stark  konturlrt  sind,  was  auch  von  den  Händen  gilt.  Die  Fallengebung  ist  einfach, 
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nicht  geknittert.  Der  Boden  des  Zimmers  ist  belegt  mit  hellen  und  dunkeln  Platten. 
Auf  der  (fast  ganz  verdorbnen)  Rückwand  der  Tafel  sieht  man  noch  den  Heiland 
als  Weltrichter  auf  dem  Regenbogen;  links  geht  aus  seinem  Mund  ein  Schwert, 
rechts  ein  Blumenstengel.  Links  von  ihm  bittet  Maria,  rechts  Jobannes.  Unten 
befinden  sich  die  Auferstehenden,  lauter  ausdruckvolle  Figürchen.  —  2)  Ein  kleines 
Gemälde  mit  Flügeln.  Das  Milte Iblld  zeigt  fünf  an  ebensoviel  Kreuzen  hän- 
gende Märty  rer;  der  am  mittlem  Kreuze  Ist  ein  blondgelockter  Jüngling  mit  ro- 
ther, unten  weissgeränderter  Mülze.  Linkerhand  der  Krislenverfolgende  Kaiser  mit 
Hermelin,  Krone  und  Zepter,  begleitet  von  drei  Obersten,  lauter  schönbebartete, 
höchst  ausdrucksvolle  Köpfe  von  kräftiger  Färbung.  Unten  im  Vorgrunde  will  ein 
Henker,  der  eben  einer  weiblichen  Figur  den  Kopf  abgeschlagen,  einer  andern  das- 
selbe mit  gezücktem  Schwerte  anthun.  Ganz  vorn  Hegt  ein  Bischof  im  Ornate  gebun- 
den auf  der  Erde ;  Ihm  bohrt  ein  Scherge  das  rechte  Auge  aus.  Weiter  hinten  Hegt 
noch  ein  nackter  Leichnam,  rechts  steht  ein  Mann.  Der  landschaftliche  Hintergrund 
zeigt  See  mit  Schiffen  und  dahinter  Alpen.  Die  Zeichnung  im  ganzen  Bilde  Ist  tüch- 
tig, die  Färbung,  die  Inkarnatliche  zumal,  trefflich.  Auf  dem  linken  Flügel  ist  die 
Flucht  der  heil.  Familie  geschildert.  Josef  in  rothem  Mantel  zu  Fusse,  Maria  in 
weissem  Uber  Kopf  geschlagenen  Mantel  auf  dem  Esel  sitzend  und  das  Kind  an  sich 
haltend.  Hinter  ihr  Wald,  Im  Hintergründe  See  mit  Gebirg,  wo  oben  ein  Schlösschen 
liegt,  während  unten  eine  Stadt  sich  im  See  spiegelt.  Goldene  Luft.  Maria  höchst 
lieblich.  Josef  schwerfällig,  das  Ganze  nicht  grade  fein  und  fleisslg  gemalt,  aber  in 
lichten  warmen  Farben.  Der  rechte  Flügel  enthält  den  bethlehemitischen  Kinder- 
mord. Links  der  beturbante  Herodes  auf  dem  Throne;  ein  Henker  mit  PufTär mein 
kehrt  in  völlig  verdrehter  Stellung  uns  den  Rücken,  dreht  den  Kopf  stark  links  und 
hält  In  der  rückwärts  gewandten  Linken  ein  Kind,  das  er  mit  der  beschwerteten 
Rechten  durchstechen  will.  Ueber  der  Mauer  draussen  eine  händeringende  Mutter. 
Hintergrund  Landschaft.  Die  Aussenbilder  der  Flügel  sind  wieder  Marterscenen.  Das 
des  linken  zeigt  einen  entblösst  in  Fesseln  dastehenden  Jüngling,  welcher  gegeisselt 
wird,  nnd  einen  ältern  Mann  Im  Hemde,  der  schon  gegeisselt  und  Uber  und  über  voll 
Blutstropfen  Ist;  hinter  diesem  steht  noch  ein  goldlockiger  Jüngling,  dem  ein  Scherge 
einen  Dorn  oder  Nagel  in  den  Kopf  drückt.  Hintergrund  See  mit  Bergen  und  Burgen. 
Auf  dem  Aeussern  des  rechten  Flügels  werden  Männer  und  Weiber  von  einem  hohen 
bewachsenen  Felsen  herab  in  die  unten  aufgesteckten  langen  Spitznägel  gestürzt. 
Das  Gefühl  des  Betrachters  ist  nicht  geschont ;  auch  fehlt  es  an  guter  Zeichnung  und 
feinerer  Ausführung.  Der  Ilchtgelbe  Ton  sämmlllcher  Bilder  ist  eigentümlich 
und  könnte  an  eine  Periode  des  Zeitblomischen  Pinsels  erinnern,  wenn  er  wärmer 
and  die  ganze  Darstellung  gemüthvoller  aufgefasst  wäre.  Die  mit  grosser  Vorliebe 
In  sämmtliche  Bilder  dieses  zweiflüglichen  Werkes  eingeführte  Landschaft  mit  Ge- 
wässer deutet  sehr  entschieden  auf  einen  fränkischen  Meister  hin.  Wann  dies 
Werk  gemalt  worden,  lässt  sich  nur  ungefähr  abnehmen  aus  den  deutschen  Reimen, 
welche  sich  um  die  Rahmen  des  Mittelbilds  und  der  Flügel  ziehen.  Diese  Reime  schei- 
nen von  derselben  Hand  angeschrieben  zu  sein,  von  welcher  die  Verse  auf  der  Um- 
rahmung des  an  gleichem  Orte  befindlichen,  schon  unter  1472  besprochenen  Magier- 
bildes  herrühren. 

Bamberg.  Marienkrönung  im  Chore  der  Gangolfskirche,  ein  gutes,  jedoch 
sehr  schadhaft  gewordnes  Bild.  —  Grablegung  Kristi,  ein  tüchtiges  Werk  Michel 
Wolgemuts,  unter  Nr.  30  in  der  städtischen  Gallerie.  —  St.  Jakob  von  Compo- 
stella  zwischen  dem  Kaiser  Heinrich  dem  Heiligen  und  der  Gemahlin  desselben,  der 
heil.  Kunigunde,  ein  Bild  von  ungemein  kräftiger  Färbung,  das  einen  Bamberger 
unter  Wolgemuts  Einfluss  zum  Urheber  hat,  in  der  Relderschen  Sammlung. 

Berlin.  In  dasigem  Museum  Bilder  von  Nachfolgern  des  Meisters  Steffan  (ein 
Dreikönigsbild  und  eine  Kreuzündung,  beide  Tafeln  von  6  F.  6  Z.  Höhe  bei  3  F.  3  Z. 
Breite),  sodann  Werke  verschied n  r  deutscher  Schulen  zwischen  1450  und  1500. 
Unter  letztern  bemerkt  man  ein  Frühwerk  von  Woigemut  (eine  Maria  mit  den  bei- 
den Johannes,  auf  Goldgrund  mit  schwarz  aufgetragenen  Laubgewinden,  3  F.  8  Z. 
hoch,  2  F.  9  Z.  breit),  ein  Kölner  Werk  um  1480  (Krlstus  als  Weltrichter  zwischen 
Maria  und  dem  Täufer  auf  dem  Regenbogen  thronend,  im  Hintergrunde  die  Aufer- 
stehenden, im  Vorgrunde  rechts  Dorothea,  welche  den  mit  vier  Söhnen  knieenden 
Stifter  empfiehlt,  links  Lucia  als  Empfehlerin  der  Frau  mit  drei  Töchtern,  Tafel  von 
4  F.  7  Z.  Höhe  bei  3  F.  3  Z.  Breite,  mit  Goldluft),  ein  andres  Kölner  Werk  gegen 
Ende  des  15.  Jahrb.,  Nachahmung  des  Kölner  Dombildes  (Maria  In  einem  Blumengar- 
ten sitzend  und  das  segnende  Kind  auf  dem  Schoose  hallend,  Uber  ihr  der  hell.  Geist, 
unten  die  Klelnfiguren  der  SUfterfamllle,  rechts  der  Vater  mit  vier  Söhnen,  links 
eine  Nonne  und  die  Frau  mit  zwei  Töchtern,  Tafel  von  3  F.  2  Z.  Höhe  bei  2  F.  9  Z. 
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Breite,  mit  goldsternigem  Blaugrunde),  ein  Werk  von  dem  Gerdener  Meister  oder 
dem  Meister  der  Lyversbergischen  Passion  (Maria  in  einem  Gartenzwinger  mit  dem 
Kind  auf  dem  Scboose,  umgeben  von  drei  weiblichen  Heiligen,  deren  eine  dem  Kind 
eine  Nelke  darbietet,  im  Vorgrunde  rechts  der  Stifter  mit  zwei  Söhnen,  links  die 
Stifterin  mit  zwei  Töchtern  und  zwei  Verwandten,  goldgrundige  Tafel  von  3  F.  1  Z. 
Höhe  bei  2  F.  9  Z.  Breite),  endlich  ein  Kölnisches  Sckulbüd,  das  als  Gedenktafel 
eines  1481  verst.  Geistlichen  gedient  hat.  Es  ist  3  F.  5  Z.  hoch,  2  F.  7  Z.  breit,  und 
zeigt  auf  dunklem  Grunde  einen  golden-gotblschen,  in  Gold  reich  durch  Blätterwerk 
und  durch  die  Sinnbilder  der  vier  Evangelisten  ausgeschmückten  Thron  mit  den  Silz- 
gestalten Gottvaters  und  Krlstl,  welche  ob  dem  Haupte  der  knieenden  Maria  die  Him- 
melskrone halten.  Zwischen  Beiden  schwebt  die  Geisttaube  vor  einem  von  zwei  En- 
geln gehaltenen  Teppich.  Zu  beiden  Tbronseiten  ein  Spielengelpaar,  linkerhand  auch 
noch  ein  Beiengelpaar.  Im  Vorgrunde  kniet  einerseit  der  Geistliche,  dem  das  Bild 
zum  Andenken  gestiftet  ist,  andrerseit  der  geistliche  Stifter  dieser  Denktafel. 

Brünn  in  Mähren.  Achtzehn  Miniaturen  zum  ältesten  Municipalrechte  der  Stadt 
Brünn,  in  der  St.  Jakobsbibllothek  daselbst.  Die  Darstellungen  haben  Bezug  auf  die 
zehn  Gebote  und  auf  verschiedne  Momente  der  Rechtspflege,  z.  B.  die  Stauung 
des  Eides,  crede  in  unum  Deurn,  non  occtdes,  sabbatha  sanctifices  u.  s.  w.  Auf 
dem  ersten  Blatte  eine  Jagd  zu  Pferde.  Diese  und  die  folgenden  Scenen  sind  werlh- 
voll  für  das  Trachtenstudium.  —  In  ders.  Bibliothek  fünf  Miniaturen  aus  dem  15. 
Jahrb.  zu  einem  ältern  Rechtsbuche  der  mährischen  Hauptstadt.  (In  Kleinfolio.) 

C h e  m  n  1  tz  in  Sachsen.  Die  Flügel  des  frühem  Hochaltares  in  der  Stadtkirche, 
vier  tüchtige  überleben sgrosse  Gestalten  von  Wolgemut  enthaltend. 

Danzig.  Der  Trlnitätsaltar  an  einem  Pfeiler  der  Pfarrkirche,  aus  der 
1.  Hälfte  des  15.  Jabrh.  Gottvater,  von  sehr  würdiger  Gestaltung,  hält  sitzend  den 
ans  Kreuz  gehefteten  Rristus,  der  äusserst  mager  und  leichenähnlich,  also  sehr  un- 
schön ist.  Dagegen  sind  die  Köpfe  der  vier  Englein,  welche  Gottvaters  Goldstoffge- 
wand  halten,  von  ausserordentlicher  Lieblichkeit,  voll  und  rundlich  in  den  Formen, 
ähnlich  jenen,  welche  sich  auf  Bildern  der  Kölner  und  Nürnberger  Schule  selbiger 
Zelt  vorfinden.  Der  Meister  dieses  Werks  ist  nicht  bekannt ;  dass  er  aber  In  Ansehn 
gesunden,  bezeugt  ein  altes  Nachbild,  das  sich  in  der  Schuhmacherkapelle  dersel- 
ben Kirche  befindet  und  an  welches  noch  Flügel  mit  Leidenswerkzeug  haltenden  En- 
geln und  eine  Predella  mit  Kristus  und  den  zwölf  Aposteln  gefügt  sind.  —  In  der 
Kirche  des  Dorfes  Prauss  bei  Danzig  ein  vollständig  erhaltener  Hauptaltar.  Das 
Innere  zeigt  in  vergoldetem  Schnitzwerk  verschiedene  Darstellungen  aus  der  Lei- 
densgeschichte ;  die  bemalten  Flügel  enthalten  auf  den  Innseiten  das  Abendmahl,  den 
Judaskuss,  die  Himmelfahrt  und  die  Gelstausgiessung,  auf  den  Aussenselten  Vorstel- 
lungen aus  der  Geschichte  Josefs.  Das  Ganze  entstammt  dem  Ende  des  15.  Jahrh.  und 
ist  von  der  Hand  eines  unbekannten  deutschen  Meisters  unter  eyckischem  Schulein- 
fluss.  (Die  mit  Rolhsteln  angeschriebene  Jahrzahl  1578  ist  ein  Falsum.) 

Darmstadt.  Im  Museum  vier  Tafeln  mit  trefflichen  Heiligengeslalten,  von  ei- 
nem Kölner  Meister,  der  in  den  letzten  Decennlen  des  15.  Jahrh.  geblüht  hat. 

Dortmund  in  Westfalen.  In  der  Marienkirche  mehre  Gemälde  mit  neutesta- 
raentlichen  Scenen  in  haiblebensgrossen  Figuren.  Sic  gehören  der  besten  Zeit  der 
westfälischen  Schule  an  (um  und  nach  Mitte  des  15.  Jahrb.)  und  sollten  daher  dem 
Untergange,  der  ihnen  an  ihrem  Orte  droht,  entzogen  werden. 

Dresden.  Im  historischen  Museum  merkwürdige  Glasbilder :  eine  Marter 
des  h.  Erasmus  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrh.  (welches  Bild  auf  ein  einziges  Stück 
Glas  eingebrannt  ist  und  durch  die  Kleinheit  der  Figuren  wie  durch  die  Einfarbigkeit 
den  Beweis  gibt,  dass  es  nicht  aus  einem  Kirchenfenster,  sondern  aus  einer  Zelle 
oder  Hauskapelle  herkommt),  eine  Hellandsgeburt  und  eine  Marienkrönung  (Rund- 
scheiben aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts).  —  In  der  Gall.  ein  Bildniss  Al- 
brechts des  Beherzten,  Herzogs  v.  Sachsen,  von  einem  unbekannten  Meister 
um  1490. 

E  Isig  in  der  Kölner  Gegend.  Ein  Seltenaltar  In  daslger  Kirche,  die  Kreuzigung 
mit  kielnern  Passionsbildern  und  aussen  grau  in  Grau  die  Marienkrönung  und  Gott- 
vater mit  dem  Gekreuzigten  enthaltend.  Bedeutender  in  der  Anlage  als  in  der  Durch- 
führung. 

Erfurt.  In  daslger  Reglerkirche  ein  Altarwerk  aus  der  Werkstatt  des  Michel 
Wolgemut. 

St.  Florian  im  österreichischen  Traunkreise.  Ein  prächtiges  Messbuch  in  der 
berühmten  Stlftsbibliothek,  und  mehre  goldgrundige  Gemälde  in  der  Bildersammlung 
desselben  Stiftes. 

Frankfurt  am  Main.  In  der  Stadlblbllolhek  ein  liebliches  miniaturartiges 
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Gemäidchen  ans  der  Frühzeit  dos  15.  Jafcrh.  Es  schildert  den  Paradies  garten. 
Maria  sitzt  lesend  bei  einem  Steintische,  worauf  ein  Glas  und  etliche  Früchte  sich 
befinden.  Vor  ihr  sitzt  das  bekleidete  Kristkind  unter  Blumen  und  spielt  auf  einem 
Hackebret,  das  ihm  eine  beilige  Frau  hinreicht.  Eine  andre  Heilife  schöpft  Wasser 
aus  einem  Brunnen,  eine  Dritte  pflückt  Kirschen  in  einen  grossen  Korb.  Andrerseit 
sitzen  St.  Michael  und  St.  Georg;  der  Erzengel,  mit  bequem  In  die  Hand  gestütztem 
Kopfe,  hat  neben  sich  ein  kauerndes  Aeffchen,  wogegen  der  heil.  Ritter  ein  auf  dem 
Rücken  liegendes  Lindwürmchen  zur  Seite  hat.  Hinter  ihnen  lehnt  an  einem  Baum- 
stamm ein  andrer  Heiliger,  der  zu  lauschen  scheint.  Der  Garten,  durch  eine  Mauer 
von  der  Aussen  weit  getrennt,  wimmelt  von  Blumen,  Vögelchen  etc.  Die  Auffassung 
der  Figuren  und  der  im  Ganzen  sehr  ausgesprochene  Sinn  für  Anmuth  und  Lieblich- 
keit deuten  auf  die  Kölnische  Schule  unter  SleOTan  hin.  —  Im  Städelschen  Museum 
eine  Folge  von  zwölf  (in  zwei  Rahmen  gefassten)  Bildern,  welche  die  Martyrien  der 
Apostel  schildern.  Diese  Marterbilder  von  einem  unbekannten  aber  sehr  talentvollen 
niederrheinischen  Meister  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrb.  haben  sonst  als  innere 
Flügelbilder  jenes  grossen  jüngsten  Gerichts  gedient,  das  sich  nun  Im  Walrafflanum 
zu  Köln  befindet.  In  diesen  wol  geraume  Zeit  vor  Mitte  des  15.  Jahrb..  gemalten  See- 
nen  tritt  schon  das  äusserste  Gegentheil  von  lammseliger  Auffassung  des  Legendari- 
schen hervor,  wilde  Fantasie  bringt  es  hier  mit  reallsUschea  Formen  zu  wahren  Hen- 
kerbildern, zu  Schilderungen  erlesenster  Bosheit,  deren  Ausdruck  ebenso  gemein 
als  energisch  ist.  —  Ferner  in  dems.  Museum  eine  Folge  von  sechzehn  Bildern,  wel- 
che sich  auf  die  Karroelltergeschichte  beziehen  und  aus  der  ehemaligen  Kar- 
meliterkirche Frankfurts  herrühren.  Der  Inhalt  dieser  einem  eyckisch  beeinßussten 
Meister  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrh.  angehörenden  Tafeln  betrifft  1)  die  unbefleckte 
Empfängniss,  2)  die  Vision  des  Elias,  3)  das  Koloquintenkochen,  mit  den  Spottbuben 
im  Hintergrunde,  welche  von  Bären  zerrissen  werden;  4)  die  Frömmigkeit  Joachims 
und  der  Anna,  5)  die  Verkündung  der  Geburt  Mariä,  6)  die  Mariengeburt,  7)  Mariens 
Aufnahme  im  Tempel,  8)  Joachims  und  Annens  Besuch  bei  den  Karmeliten,  9)  Ma- 
rlens Vermählung,  10)  die  Legende  vom  Eremiten  Prokop,  11)  die  Vision  der  heil. 
Brigitta,  12)  die  Belehrung  der  Jungfrau  Koleta  durch  die  heil.  Anna,  13)  das  Traum- 
gesicht Koleta's,  14)  die  heil.  Anna  in  Begleitung  zweier  jüngerer  Weiblichkeiten, 
mit  mehren  von  Teufeln  verfolgten  Männern  im  Hintergründe ;  15)  St.  Anna  sammt 
ihrer  Nachkommenschaft ,  mit  einem  Karmellterzuge  rechts,  wo  Knaben  eine  mit 
„Maria  Anna"  bezeichnete  Fahne  vortragen;  16)  Stammbaum  der  heil.  Anna.  Jedes 
dieser  Bilder  hat  32  Zoll  6  Linien  Höhe  bei  18  Zoll  9  Linien  Breite.  (Ausführliche 
Beschreibung  derselben  s.  in  Nr.  56  der  Zeitschrift  „Iris"  vom  J.  1825.)  —  Von  einem 
andern  Deutschen  unter  Einfluss  der  eyckischen  Schule  ein  Altarbild  mit  Flügeln« 
44  Zoll  hoch  und  oben  gerundet.  In  dem  28  Zoll  6  Linien  breiten  Miltelbllde  Kri- 
slus  am  Kreuze,  auf  dem  rechten  Flügel  ein  heiliger  Bischof  und  der  Werkstifter 
(aus  der  Frankfurter  Patrizierfamilie  Humbracht)  mit  drei  Söhnen,  auf  dem  Linken 
eine  Heilige  und  die  SUfterin  (aus  der  Familie  Faulen  von  Monsperg)  mit  drei  Töch- 
tern. Auf  der  Aussenseite  der  Flügel  ein  in  Linnen  gehüllter  Leichnam,  worüber  ein 
Spruchband  schwebt  mit  der  Schrift:  Vos  qui  transitis  nostre  memo  res  rogo  silis, 
quod  su in us  hoc  eritis,  juimus  quandoque  quod  estis.  Meister  dieses  Privatkapellen- 
büdes  mag  der  um  1470  berühmte  Frankfurter  Konrad  Fyoll  sein.  Von  derselben 
Haud  trifft  man  im  Städelschen  Museum  auch  ein  grösseres  Altarblatt  mit  Flügeln, 
das  der  Frankfurter  Dooiinikanerkirche  entstammt.  Es  sind  drei  Tafeln  von  77  ZoU 
6  Linien  Höhe.  Die  Haupttafel  von  45  Zoll  9  Linien  Breite  zeigt  die  mit  Mutter  Anna 
auf  einem  Throne  sitzende  Maria  nebst  Kristkind,  umgeben  von  den  Verwandten  und 
deren  Kindern,  den  nachmaligen  Aposteln.  Der  linke  Flügel  enthält  die  Marienge- 
burt, der  rechte  den  Marientod.  Sodann  gehören  gleicher  Hand  zwei  ebendaher 
stammende  Flügeltafeln  an,  welche  St.  Josef  mit  St.  Gregor  und  St.  Agnes  mit  St. 
Lucia  vorstellen.  Auf  diesem  Flügelpaare  (von  37  Zoll  3  Lin.  Höbe  bei  20  Zoll  6  Lin. 
Breite)  sind  nur  die  Fleischtheile  von  natürUcher  Färbung,  alles  Uebrige  grau  In 
Grau.  —  Von  einem  andern  deutschen  Eyckianer  derselben  Zeit  die  „Vision  des 
Papstes  Gregor  bei  der  Messe",  ein  30  Zoll  hoher,  11  ZoU  breiter  Flügel  eines  Altar- 
bildes, mit  grau  in  Grau  gemalter  Barbara  auf  der  Rückseite.  —  Unter  den  Hand- 
zelchnungen  In  der  Samml.  des  Städelschen  Instituts  eine  ächte  von  Martin 
Schön,  eine  Heilandsgeburt. 

Frei  bürg  im  Breisgau.  In  der  Hirscherschen  Samml.  eine  „Marienkrö- 
nung" aus  der  Stadlkirche  von  Villingen.  Dies  Gemälde  macht  sich  vortheil haft 
geltend  durch  die  stylgemässe  Anordnung,  durch  die  treffliche  Ausbildung  der  Ge- 
wänder, sowie  durch  die  klare  und  satte  Färbung.  Dagegen  sind  die  Köpfe  etwas 
einförmig  und  leer.  Das  Gegenstück,  die  ScWlderung  des  „Marientodes",  ist  eine 
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geschickte  Nachahmung  des  bekannten  schönen  Stiches  von  Martin  Schongauer. 
(Diese  Bilder  der  schwäbischen  Schule  dürften  kurz  vor  Bode  des  15.  Jahrh.  geroalt 
worden  sein.)  Ebenda  ein  kleines  und  reiches  Bild  der  „Kreuzigung'1,  Reissig  aus- 
geführt und  in  allen  Thellen  die  Kunstwelse  Wolgemuts  offenbarend. 

Goslar.  Die  Malerelen  Im  grossen  Saale  des  Ralhhauses.  An  der  Decke  vier 
Scenen  aus  der  Jugendgeschichte  des  Heilands,  ringsum  zwölf  Profeten,  in  den  Ecken 
die  vier  Evangelisten ;  an  den  Wänden  in  fast  lebensgrossen  Gestalten  abwechselnd 
ein  König  und  eine  weibliche  Figur  mit  Spruchband,  ausserdem  eine  Muttergottes 
mit  dem  Bildslifter. 

Göttweih  in  Niederösterreich.  In  der  Stiftsbibliothek  zwei  kostbare  Bilde r- 
bandschriften  des  15.  Jahrh. :  ein  Officium  Marianum  und  die  Epistolac  Pauli. 

Hall  In  Schwaben.  Zwei  Altäre  in  der  Micbeisklrche  und  einer  In  der  Urbans- 
kirche. 

Hall  stadt  Im  Traunkreise  Oesterreichs.  Glasgemälde  In  dasiger  Mlchelsklrcbe. 

Heggbach  bei  Biberach.  Im  Clsterzienserinnenkloster  vier  beidseitig  bemalte 
Tafeln  von  einem  unbekannten  oberschwäbischen  Meister.  Jede  Tafel  ist 
ohne  Rahme  gemessen  3*/*  Fuss  breit  und  4  Fuss  hoch.  Die  beidseitige  Bemalung  be- 
weist, dass  die  Tafeln  zu  Zelten  gewendet  wurden,  zu  welchem  Behufe  auch  die 
rothe  3  Zoll  breite  Rahme  jeder  Tafel  oben  einen  grossen  Ring  hat,  mittels  dessen 
sie  am  Haken  hängt.  Die  Figuren  sind  ganze,  zwischen  >/j  und  halber  Lebensgrösse. 
Die  1.  Tafel  gibt  „Kristus  am  Kreuze",  wo  rechts  drei  Frauen  mit  einem  Manne  ste- 
hen ;  Kristus  und  diese  Gruppe  haben  Heiligenscheine  In  ümriss.  Links  stehen  drei 
Männer,  ohne  Zweifel  Bildnisse  aus  des  Malers  Zelt,  denn  die  Köpfe  sind  zu  indivi- 
duell behandelt  und  ohne  Nimbus.  Im  Hintergrunde  sieht  man  Jerusalem.  Die  2.  Tafel 
gibt  die  „Kreuztragung" ;  der  Heiland  immltten  einer  Männergruppe,  etwas  gedrückt 
gehend  und  das  Kreuz  schleppend  ;  ein  Frommer  hinten  an  der  Langseite  sucht  das 
Kreuz  zu  heben  um  dem  Heiland  die  Last  zu  erleichtern,  vielleicht  auch  Porträt.  Im 
Ganzen  elf  Personen.  Die  3.  Tafel  gibt  „Kristus  vor  Pilatus"  in  acht  Figuren.  Die 
4.  Tafel  mit  dem  „Judaskussu  In  zehn  Figuren.  Die  Köpfe  sind  durchaus  schön,  be- 
sonders aber  Ist  voll  Empfindung  und  Ausdruck  der  Heilandskopf  der  1.  und  2.  Tafel. 
Die  Gestalten  leiden  öfter  an  Verzeichnungen  und  Verzerrungen  der  Gliedmaasen, 
so  sind  auch  die  Gesichter  der  Kriegsknechle,  namenUlch  bei  der  Kreuztragung,  ver- 
zerrt. Die  Haare  sind  in  schöngelegten  Linien,  jedoch  gegen  die  zarte  Malweise  der 
Köpfe  etwas  zu  kräftig  gehalten.  Der  Faltenwurf  grösstenteils  schön  und  edel,  nicht 
Uberladen,  doch  noch  eckig.  Die  Bilder  haben  Goldgrund,  gesunde  kräftige  Farbe 
und  Leben.  Die  Karnation  des  Gekreuzigten  Ist  übrigens  eigenthümllch,  sehr 
graulich,  sowie  auch  die  Farbe  des  Erdbodens.  Die  Grashalme  sind  gegen  den 
platten  Boden  zu  stark.  Die  beiden  ersten  Tafeln  sind  ungleich  schöner  als  die  beiden 
andern;  alle  vier  hatten  in  Ihren  obern  Ecken  Reliefverzierungen.  Auf  den  Rück- 
seiten sind  je  drei  weibliche  Gestalten  mit  vollen  Heiligenscheinen,  in  stark  halber 
Lebensgrösse ;  sie  stehen  auf  einem  steinernen  Sockel  oder  einer  architektonisch 
gegliederten  Platte.  Die  Mittel-  und  Hauptfigur  steht  jedesmal  noch  etwas  erhöbt  auf 
einem  konsolartigen  Fussgestelle.  Auch  diese  Rückbilder  sind  auf  Goldgrund,  und 
wie  wo  1  nicht  so  fleissig  behandelt,  doch  sehr  graziös  und  edel  gestellt.  Sie  sind  zwei- 
felsohne von  demselben  Meister,  der  die  Vorderseiten  gemalt  hat.  Die  1.  Tafel  hat 
zur  MllteMgur  die  h.  Ursula  mit  den  Pfeilen  (links  die  h.  Digna  mit  dem  Schwert 
In  der  Hand,  rechts  die  h.  Natalia  mit  dem  Antonskreuze  und  einem  Löwen  hinter 
sich) ;  auf  der  2.  Tafel  steht  immilten  die  h.  Dorothea  mit  dem  Rosenkranze  und 
einem  Engel  vor  Ihr  (links  Constantla  mit  dem  Palmzweige,  rechts  Apollonia  mit  der 
Zange).  Immilten  der  3.  Tafel  die  h.  Katharina  mit  Schwert  und  Radstück  (links 
Prlsca  mit  Schwert  und  einem  Löwen  hinter  sich,  rechts  Barbara  mit  dem  Kelche) ; 
auf  der  4.  Tafel  die  h.  Anna,  welche  vor  steh  zwei  spielende  Kinder  hat  (links  eine 
Heilige  mit  Kanne  und  Brot,  rechts  Magdalena  mit  der  Balsambüchse). 

Herzogenburg.  Im  Aotiquarium  dieses  österreichischen  Stiftes  ein  Glas- 
gemälde mit  herrlicher  Madonna,  aus  Oberwölbllng  stammend. 

Karlsruhe.  In  dasigem  Museum  zwei  Flügelbilder  von  namhaftem  Verdienst. 
Sie  enthalten  eine  grosse  Anzahl  von  Helligen  und  stehen  dem  Zeltblom  sehr  nahe. 

Köln.  Eine  ansehnliche  Anzahl  datumloser  Werke  des  15.  Jahrh.,  In  den  Kir- 
chen, im  städtischen  Museum  und  In  Prlvateammlungcn,  worüber  der  Stadtartikel 
berichten  wird. 

Konstanz.  Im  Münster,  an  der  Rückwand  der  Chorstühle,  acht  Tafeln  von 
einem  unbekannten  schwäbischen  Meister.  Auf  jeder  Tafel  Ist  eine  ganze  Figur  in 
halber  Lebensgrösse  vorgestellt,  nämlich  die  Helligen  Barbara,  Bartholomäus,  Jo- 
hannes der  Täufer,  Katharina,  Margaretha,  Nikolaus,  Rosa  und  Steffan.  Diese  Ge- 
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stalten  sind  thell weis  auf  Goldgrund  geraalt ;  die  Farben  lebhaft,  die  Umrisse  stark 
sichtbar,  die  Goldornamentur  schrafflrt. 

Krauchen  wies  Im  Slgmaringenschen.  In  der  Schlosskapelle  acht  Tafeln,  die 
zu  Zeitbloms  schönsten  Leistungen  zählen.  Die  erste  Tafel  zeigt  den  h.  Joachim, 
der  seine  Anna  vor  dem  Stadtthore  umarmt.  Die  zweite  schildert  die  Mariengeburt ; 
Anna  Hegt  Im  Bette  In  Ihrer  Kammer  und  erhält  Speise  von  dienenden  Frauen,  wah- 
rend Im  Vorgrunde  das  Kind  gebadet  wird.  Die  dritte  Tafel  zeigt  Marien  im  Tempel; 
Im  Vorgrunde  sieht  man  eine  Prlestergmppe  In  lebhaftem  Gespräche,  welter  zurück 
besteigt  die  kindliche  Maria  die  grossen  Stufen  zur  Tempelstatte.  Das  vierte  Bild  ent- 
halt Mariens  Zusammenkunft  mit  Elisabeth,  wo  Josef  hinter  der  Liebsten  steht.  Das 
fünfte  Stück  schildert  Mariens  Vermahlung  mit  Josef  Im  Tempel.  Die  sechste  Tafel 
enthalt  den  englischen  Gruss,  die  siebente  die  Heilandsgeburt  und  die  achte  den  Ma- 
rlentod. Jedes  dieser  goldgrundigen  Bilder  Ist  3«  ,  F.  hoch,  2'/,  F.  breit.  Die  Gestal- 
ten haben  Vlertellebensgrösse ;  die  Compositionen  sind  einfach,  aber  voll  Anmuth. 
Ausgezelchnet  schön  Ist  die  Anordnung  der  Marien  Vermahlung  und  wahrhaft 
grossartig  die  Stellung  des  Verkündungsengels.  Gabriel  kniet  und  streckt  sanft 
gebogen  seinen  rechten  Arm  aus ;  dabei  Ist  der  Faltenwurf  seines  weissen  Kleides 
unter  rothem  grüngefütlerten  Mantel  ganz  wunderherrlich.  Die  Farben  sind  von  har- 
monischer Pracht,  wlewol  ihre  Zusammenstellung  oft  sehr  kühn  Ist.  So  hat  Josef 
stets  ein  rothes  Unterkleid  und  rothen  Ueberwurf,  wie  Maria  ein  blaues  Unterkleid 
und  blauen  Mantel  mit  gelbem  Futter,  und  doch  trennen  sich  die  Farben  sehr  ange- 
nehm !  Rlgenthütnllch  schön  Ist  das  Saftgrün  der  Kleidungen,  wie  z.  B.  bei  dem  Prie- 
ster Im  Tempel  und  bei  der  Vermahlung;  beide  Gestalten  sind  eine  und  dieselbe  Per- 
son, ohne  Zweifel  ein  Blldnlss.  Dies  gilt  auch  von  den  Joseffiguren,  deren  Kopf  und 
Gewandung  auf  allen  Tafeln  sich  genau  wiederholt.  Diese  acht  Bilder  zeugen  von 
grösstem  Flelsse  der  Ausführung,  besonders  In  den  Köpfen  ;  die  Fleischfarbe  ist  eine 
gesunde  und  warme.  Der  Kopf  der  sterbenden  Maria  Ist  tiefempfunden.  Sie 
kniet  vor  einem  Betpulte  ;  ihr  Körper  sinkt  im  Augenblick  zusammen  und  in  den  ge- 
brochnen  Augen  ist  schon  der  vollendete  Tod.  Mit  schwacher  Hand  langt  sie  nach 
einer  von  Johannes  gereichten  brennenden  Kerze;  Ihre  Umgebung  ist  mit  den  übri- 
gen Sterbsakramenten  versehn.  Durch  eine  Fensteröffnung  schaut  man,  wie  ihre 
Seele  von  Krlstus  Im  Gewölke  empfangen  wird.  Die  Erhaltung  dieser  kostbaren  Bil- 
der Ist  sehr  gut,  dagegen  sind  die  bemalten  Rückseiten  sehr  verdorben.  Die  Heim- 
suchung hat  hinten  Krlstus  am  Oelberge,  die  Verkündung  hinten  eine  Kreuzigung. 

Kremsmünster.  Zwei  Scheiben  aus  dem  15.  Jahrb.,  mit  dem  Gekreuzigten 
und  dem  als  Gärtner  der  Magdalena  erscheinenden  Heiland,  In  daslgem  Stifte.  Diese 
Schmelzgemälde  sind  aus  H  a  1 1  s  t  a  d  t  hieher  versetzt. 

Lambach  im  Hausruckkreise  Oesterreichs.  In  der  Abtei  ein  schönes  auf  Per- 
gament geschrlebnes  Missale  in  Quart  mit  herrlichen  Randmalereien.  In  der  Stifts- 
sammlung ein  herrlicher  „Hieronymus"  und  andre  Gemaide  aus  dem  Ende  des  15. 
Jahrhunderts. 

Lilienfeld  im  unterennslschen  Viertel  ob  dem  Wiener  Walde.  In  der  SUfts- 
bibllothek  ein  schönes  Brevier  auf  Pergament  mit  kunstgeschlchtllch  wichtigen 
Kleinmalereien. 

Lübeck.  Bei  der  Marienkirche  ein  den  Tod  ten tanz  enthaltendes  Mauerge- 
mälde, das  jedoch  durch  Ueberraalung  so  sehr  verhunzt  Ist,  dass  man  die  ursprüng- 
liche Arbeit  des  15.  Jahrh.  nicht  mehr  erkennt. 

Lützschena  bei  Leipzig.  In  der  Speck- Sternburgschen  Samml.  das  auf  Holz 
gemalte  Ebenbild  der  achtzehnjährigen  Katharina  Fürlegerin,  von  Dürers  Hand  aus 
dem  J.  1497.  Eine  Wiederholung  davon,  auf  Leinwand,  findet  sich  in  der  Böhmschen 
Samml.  zu  Wien.  Das  LUtzschener  Exemplar  Ist  das  schönere,  auch  das  besser  er- 
haltene. 

Malchingen  im  baltischen  Ries.  In  der  fürstlich  Wallerstelnschen  Bibliothek 
ein  Gebetbüchlein  in  grünsnmmetnem  Einbände,  angeblich  ursprüngliches  Ei- 
genlhum  des  Kaisers  Max.  Durch  seine  bildliche  Ausschmückung  ist  dies  Bücheichen 
von  grossem  Reize,  denn  es  enthält  Miniaturen  aus  dem  Leben  Jesu  von  Michel 
Wolgemut,  dessen  eckige  Gestalten  und  harte  Formen  In  diesem  zierlichen  Maas- 
stabe sich  wahrhaft  rührend  ausnehmen. 

Meersburg  am  Bodensee.  In  der  Samml.  des  Burgbesitzers,  Freiherrn  von 
Lassperg,  zwei  Tafeln  von  Zeitblom.  Auf  der  einen  sind  Maria  und  Elisabeth  im 
Moment  der  Handreichung  dargestellt  (Krstere  In  grünem  Kleide  und  blauem  Ucber- 
wurfe,  Letztre  in  rothem  Kleide  und  weissem,  schleierartig  über  den  Kopf  geworfe- 
nen Tuche) ;  die  andre  Tafel  von  gleicher  Grösse  schildert  Maria  Magdalena  mit  der 
Salbbücbse  und  die  heil.  Ursula  mit  dem  Pfeile.  Die  Figuren  In  Dreiviertellebens- 
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grdsse  auf  Goldgrund  sind  Kniestücke,  waren  aber  ohne  Zweifel  früher  ganz.  Die 

eigentümliche  Anmuth  der  Köpfe,  die  etwas  magern  Hände,  der  grossartig  schön 
gedachte  Faltenwurf,  die  Pracht  der  F.1rbung,  das  alles  ist  zeugnissgebend  für  jenen 
Kernmeister  der  Ulmer  Schule. 

Minden  in  Westfalen.  In  der  Samml.  des  Oberregierungsralhes  Krüger  zwei 
aus  einer  Kapelle  in  der  Nähe  von  Münster  stammende  Tafeln,  eine  Kreuztragung 
(62  Zoll  hoch,  35  Zoll  breit)  und  eine  Grablegung  <  W  Z.  breit,  24  Z.  hoch).  Sie  sind 
von  einem  westfälischen  Meister  der  Endzeit  des  13.  Jahrh.  und  zeigen  deutliche 
Verwandtschaft  zu  den  Werken  des  Meisters  von  Werden  oder  des  M.  der  Lyvers- 
bergschen  Passion,  nur  das*  sie  in  Zeichnung  und  Karakteristik  noch  weiter  von 
Idealer  Anschauungsweise  abfallen.  Ebenda  ein  Kristus  am  Kreuze  mit  mehren  Hei« 
Ilgen  zu  den  Selten,  Tafel  von  6  F.  1  Z.  Hübe  bei  5  F.  8  Z.  Breite,  aus  der  Abtei 
Korvey  bei  Höxter.  Der  Meister  dieses  Gemäldes  steht  mit  dem  vorgedachten  auf 
gleicher  Kunststufe,  zeigt  dieselbe  Richtung  vom  Ideaiischen  abwärts  nach  greller 
Karakteristik  und  kennzeichnet  sich  übrigens  durch  noch  kältere  Färbung. 

Mittelroth  bei  Galldorf  in  Oberschwaben.  In  dasigem  Kirchlein  ein  Schnitz- 
altar aus  dem  J.  1499,  dessen  Flügel  und  Staffel  mit  beachtenswerlhen  Gemälden  ge- 
schmückt sind.  Die  Staffel  enthält  den  wundmalzeigenden  Heiiand  zwischen  den  vier 
Evangelisten  ;  die  Farben  sind  hier  sehr  verbleicht,  aber  die  zarte  scharfe  Zeich- 
nung und  die  milden  einfach-bürgerlichen  Typen  der  Köpfe  deuten  auf  eine  gute 
Schule.  Auf  der  sehr  beschädigten  Aussenseite  der  Flügel  ist  die  Verkündung  ge- 
malt; rechts  der  Engel,  angethan  mit  rothem  Mantel  und  geschmückt  mit  Stirndia- 
dem ;  links  die  vor  ihrem  Betpulte  knieende  Maria,  welche  die  linke  Hand  auf  die 
Brust  legt  und  mit  der  Rechten  eine  Bewegung  des  Erslaunens  macht.  Haltung  und 
Typus  gemahnen  an  das  Grussbild  auf  dem  Heerberger  Altare,  nur  dass  sieb  in  dem 
Miltelrother  Bilde  nicht  dieselbe  Grossheit  ausspricht.  Im  Schreine  stehen  die  gut- 
geschnitzten  Statuetten  St.  Georgs,  Mariens  und  St.  Steffans.  Das  Wertbvollsle  des 
ganzen  Altars  sind  nun  aber  die  Innerflügel,  welche  auf  gemustertem  Goldgrunde 
den  bethlehemitischen  Kindermord  darstellen.  Links  Herodes  in  grünem 
rothgefülterten  Mantel  und  mit  spitzigem  Turban  ;  er  hält  in  der  Rechten  das  Zepter 
und  zeigt  in  seinem  vom  schwarzen  Barte  beschatteten  Gesichle  den  ganzen  kinder- 
fressenden Zorn.  Zu  seiner  Linken  stehen  zwei  Soldaten  mit  Pickelhauben,  Panzer 
und  Panzerhemd,  der  Mordbefehle  gewärtig.  Daneben  ein  Scherge  mit  rother  Spitz- 
kappe, Panzerhemd,  rothem  Rock,  rotheo  Hosen  und  gelben  Stiefeln;  er  durchsticht 
mit  seinem  Schwerte  den  Leib  eines  Kindes,  dessen  ganz  links  im  Bilde  stehende 
Mutter  weinend  In  den  mörderischen  Arm  greift  um  ihn  zurückzuhalten.  Ein  andres 
Kind  mit  einer  Kopf-  und  HaLswunde  Hegt  schon  am  Boden.  Die  Figoren  sind  zwar 
etwas  schwer  und  steif,  sonst  aber  von  guter  Hallung  und  Zeichnung;  was  sie^be- 
sonders  auszeichnet,  ist  die  aus  den  Köpfen  sprechende  Energie.  Die  Färbung  satt, 
in  den  Gesichtern  mit  einem  weichen  gelblichen  Grundtone.  —  Rechterhand  liegen 
zwei  Kinder  todt  auf  dem  Boden.  Ein  gelbröckiger  schwarzgestiefelter  Söldner  hat 
in  der  Rechten  ein  noch  in  der  Scheide  steckendes  Schwert.  Ein  Andrer  in  engen 
Rothhosen  und  aufgeschlitztem  Rothwamms  mit  Brustharnisch  darüber  hält  mit  der 
Linkeu  ein  Kindlein  am  rechten  Füsschen,  während  die  Mutter  im  rothsainmetnem 
Unter-  und  grünem  Ueberkielde  es  weinend  am  rechten  Arm  in  der  Schwebe  hält  und 
den  Mörder  um  Gnade  anfleht.  Dieser  hält  das  Schwert  auf  die  nackte  Kindesbrust 
gezückt  und  besinnt  sich  mit  einem  eigentliiirulichen  Ausdruck  \on  Mitleid  im  seit- 
wärts gesenkten  Kopfe.  Dahinter  steht  ein  andrer  Geharnischter.  Zuletzt  steht  eine 
Mutter  kummervollen  Gesichts  mit  einem  Kind  auf  den  Armen.  Auch  hier  gelbliches 
Inkarnat,  die  Kinder  mit  nicht  unlieblichen  Gesichtern,  sonst  freilich  nicht  zum  Be- 
sten gezeichnet.  Dies  sowie  das  Laoghändige  der  Gestalten,  die  angestrebte  Tiefe 
des  Ausdrucks,  die  brave  Grupplrung,  der  ganze  Ton  und  Geist  dieser  zwei  ganz 
vorzüglich  erhaltnen  innern  Fiügelbilder  erinnert  auf  den  ersten  Blick  an  Zeilbloni. 
Wenn  nun  anch  aus  der  Vergleichung  mit  den  Meisterwerken  auf  dem  Heerberge 
hervorgeht,  dass  die  bescheidnern  Miltelrother  Bilder  von  1499  nicht  von  Zcltbloms 
eigener  Hand  herrühren  können,  so  sprechen  uns  doch  letztere  entschieden  als  eine 
interessante  Arbeit  seiner  Schule  an. 

M  o  n  ak  a  m  bei  Hirschau.  In  dasiger  Kirche  die  Flügel  eines  Altars  vom  J.  1 497, 
Scenen  der  Leidensgeschichte  in  schöner  gefühlvoller  Welse  darstellend.  Aus  dem 
Gepräge  dieser  Bilder  ergibt  sieb  ein  Meister,  der  etwa  zwischen  der  oberschwäbi- 
schen und  der  oberrheinischen  (elsässisch-schweizerischen)  Schule  die  Mitte  hält. 

München.  In  der  Pinakothek  altkölnische  Bilder,  theils  aus  Meister  Steffans 
Periode  im  I.  Kabinel  Nr.  I  die  Heiligen  Benedikt,  Filipp,  Matthäus  und  Jakobus  der 
.in-,  Nr.  2  die  Apostel  Bartholomäus,  Simon  und  Matthias  uebst  dem  heil.  Beruhard, 


Digitized  by  Google 


Germanische  Bildkunst. 


Nr.  10  der  hell.  Antonius  Eremita,  Papst  Cornelius  und  die  heil.  Magdalena,  Nr.  14 
Katbarina,  Hubert  und  Quirlnus),  theils  aus  nächster  fanischer  Zelt  (im  I .  Kab. 
Nr.  5  ein  Mittelbild  nebst  dazu  gehörigen  Flügeln,  sodann  die  Nrn.  3.  6.  7.  8.  11.  12. 
15.);  Bilder  der  flandrisch  beeinflussten  Kölnerschule  der  2.  Hälfte  des 
1  5.  Jahrh.  (im  2.  Kabinet  Nr.  19  Verkündung,  Nr. 20  Marlenvermählung  und  Nr.  23 
Mariens  Eintritt  in  den  Tempel,  vom  Lyversbergischen  Passionisten  oder 
Werdener  Meister;  die  Nrn.  18.  21.  22.  mit  neun  Aposteln,  von  andrer  Hand,  die 
noch  mehr  den  eyckiachen  Schuleinfluss  erkennen  lässt ;  Nr.  25  der  h.  Kunibert  mit 
dem  h.  Hieronymus,  wiederum  von  einer  andern  Hand);  ein  Werk  der  Frankfur- 
ter Schule,  deren  Meister  der  flandernde  Konrad  Fyoll  war  (Altarbild  mit  dem 
Karthäuserabt  Hugo  und  der  heil.  Katharina,  Nr.  109  —  111  im  6.  Kabioet);  eine 
Kreuzigung  vom  fränkischen  Meister  Wolgemut  (im  1.  Saale),  welche  genau  jener 
Darstellung  entspricht,  die  sich  auf  der  Aussenselte  des  Wolgeutu (sehen  Altars  vom 
vom  J.  1479  in  der  Zwickauer  Marienkirche  befindet;  zwei  vermuthete  Werke  von 
Schongauer  (Nr.  88  im  2.  Saale  und  Nr.  145  im  7.  Kabinel) ;  das  zweifelhafte 
Bildniss  Scbongauers  von  Hans  Largkmalr,  der  als  ein  Schüler  des  Kolmarer 
Meisters  bezeichnet  wird  (Nr.  146  in  dems.  Kab.);  zwei  Zeitblomische  Tafeln 
Nr.  122.  126.  in  dems.  Kab.),  ein  Bildniss  des  Vaters  des  grossen  Dürer,  bezeichnet: 
„1497  Albrecht  Thvrer  der  elter  vnd  alt  70  Jor"  (Nr.  128  in  dems.  Kab.)  und  das 
Ebenbild  des  Oswald  Krel  oder  Krell,  ein  Dürerwerk  vom  J.  1499.  —  Im  Cimelien- 
saale  der  Staatsbibliothek  ein  latein.  Gebetbuch  mit  sechzehn  Kleinmalerelen,  welche 
eine  dem  Hemiing  verwandte  Hand  verrathen.  —  Bei  dem  Baumeister  Fr.  Xaver 
Mayer  ein  durch  Inschrift  am  alten  Rahmen  beglaubigtes  Oelbild  aus  den  ersten 
Neunzigern  des  15.  Jahrh.  Es  entstammt  der  seit  1802  verschwundnen  Franziskaner- 
Kirche  Münchens. 

Münster  in  Westfalen.  In  der  Paulinischen  Bibliothek  ein  M  i  s  s  a  I  e  mit  einer 
reichen  Folge  von  Kleinmalerelen  Im  Style  der  Kölnerscbule  unter  Steffan,  also  aus 
der  Frühzeit  des  15.  Jahrhunderts.  —  Im  Provinzialmuseum  mehre  aus  dem  Soesler 
Kloster  St.  Walburg  herstammende  Altarbilder,  welche  die  verschlednen  Ent- 
wicklungsstufen der  von  Köln  beeinflussten  westfälischen  Schule  während  des  15. 
Jahrh.  zeigen.  Eins  dieser  Werke  gehört  der  Frühzeit  des  Jahrhunderts  an  und  ent- 
hält den  Marientüd  mit  den  Nebenbildern  der  Verkündung  und  der  Kindanbelung. 
Hier  zeigt  sich  die  Kunslhand  noch  mannigfach  unbeholfen.  Sehr  bedeutend  entfaltet 
sich  dagegen  die  Kunslkraft  in  einer  Marienkrönung  mit  den  Klosterpalronen  St.  Au- 
gustin und  St.  Walburga  zu  den  Seiten.  Hohe  Würde  der  Composltion,  anmuthvolles 
(»epräge  der  Köpfe  und  einfach  edler  Gewandstyl  sind  die  Auszeichnungen  dieses  im 
Ganzen  noch  in  der  Kunstart  des  Kölners  Wilhelm  gehaltenen  Werks.  Mit  diesen 
Vorzügen  verbindet  sich  auf  zwei  kleiuern  Tafeln,  welche  die  FlUgelthüren  eines 
Tabernakels  gebildet  haben  und  zwei  weibliche  Heiligkeiten  (St.  Dorothea  und  St. 
Ottilia)  schildern,  das  glücklichste  Streben  nach  dem  Holdseligen  und  Liebreizenden. 
Von  einem  andern  westfälischen  Orte  soll  in  dems.  Museum  ein  Gemälde  der  Kreuz- 
flndung  herkommen,  das  als  ein  Belegstück  der  westfälischen  Malerei  der  Endzeit 
des  15.  Jahrh.  betrachtet  und  als  ein  dem  Werdener  Meister  scbulverwandles  Werk 
befunden  wird. 

Münstereifel  im  Kölnischen.  In  dasiger  Kirche  ein  gutes  Altärchen  mit  der 
Kreuzabnahme  immilten  und  mit  Heiligen  auf  den  Flügeln.  Es  entspricht  in  seinem 
ganzen  Gepräge  den  durchgebildetem  Werken  des  Lyversbergischen  Passionisten. 

Nürnberg.  Hinsichtlich  mehrer  datumloser,  der  obigen  chronologischen  Zu- 
sammenstellung nicht  eingereihter,  aber  beachten»  wert  Ii  bleibender  Werke  In  dasigen 
Kirchen  und  Sammlungen  muss  der  Kürze  wegen  auf  den  Stadtarl.  verwiesen  werden. 

Pösenbach  Im  obderennslschen  Oesterreich.  Gemälde  aus  der  Endzeit  des 
15.  Jahrh.  in  dasiger  Prachtkirche. 

Pottendorf  Im  unterennsischen  Oesterreich.  Ueberresle  von  Schmelzmale- 
reien an  den  Fenstern  des  1474  Im  Bau  vollendeten  Presbyterium  der  Schlosskirche. 

Prag.  In  der  Marienkapelle  der  merkwürdigen  Pfarrkirche  am  Teyn  Reste  von 
Wandgemälden.  Man  hat  dieselben  vor  wenigen  Jahren  bei  Wiederherstellung 
der  Kapeile  entdeckt.  Noch  ist  uns  nicht  genau  gesagt,  ob  jene  Fresken  in  die  2. 
Hälfte  des  14.  oder  in  die  I.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  zu  setzen  sind.  (Der  Maler 
Hellig,  Custos  des  archäologischen  Musealkabinets  zu  Prag,  hat  davon  Abzeichnun- 
gen gemacht,  da  sich  die  Umrisse  noch  vollkommen  ermitteln  Hessen.) 

Sebenstein  in  Unterösterreich.  Schätzbare  Tafelbilder  auf  der  Burg  und  be- 
merkenswerthe  SchreelzgemAlde  In  den  Chorfenstern  der  Andreaskirche. 

Sigmaringen.  Im  fürstlichen  Oratorium  der  Kirche  sieben  Tafeln,  deren 
jede         Höhe  bei  3>/5  F.  Breite  hat.  Sie  schildern  die  Zusammenkunft  Mariens  mit 
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Elisabeth,  die  Vermählung  Marlens  mit  Josef,  die  Heilandsgeburt,  die  Dreikönigs- 
verehrung, die  Beschneidung,  die  Darbringung  im  Tempel  und  den  Marientod. 
Sämmlliche  Bilder  haben  Goldgrund  und  sind  von  einer  Hand.  Die  Umrisse  sind 
sehr  sichtbar;  Composition  und  Ausführung  tragen  einen  schwerfälligen  Charakter; 
die  Färbung  ist  unklar.  Es  mögen  Werke  der  Ravensburger  Schule  sein,  deren  Mei- 
sler Peter  Tagprett  war. 

Stuttgart,  in  der  Samml.  des  Oberprokurators  Abel  sehr  beachtenswerthe 
altschwäbische  Werke.  Zwei  Bilder  auf  gemustertem  Goldgrunde  aus  A 1 1  m  en  d  I  n- 
gen  bei  Ehingen  an  der  Donau,  das  eine  milden  Gestalten  der  heil.  Dorothea,  des 
Evangelisten  Johannes  und  der  heil.  Margaretha,  das  andre  mit  den  Gestalten  des 
Apostels  Paulus  Und  der  Evangelisten  Lukas  und  Markus.  Die  edeln  Köpfe,  worin  ein 
der  umbrischen  Schule  verwandtes  Wehmuthsgefühl  anklingt,  die  langen  Verhält- 
nisse der  Figuren  und  die  bleichen  gebrochnen  Farben  entsprechen  noch  der  Kölni- 
schen Kunstweise  unter  Meister  Wilhelm ;  das  Bestimmtere  und  Naturbegründete  aber 
In  den  karaktervollen  Gesichtszügen  der  Männer  verräth  nebst  den  eckigen  Aus- 
gangsfalten  der  Gewänder  schon  die  Hinneigung  zu  der  neuen  durch  die  Eycks  vor- 
gebahnten Richtung,  daher  diese  Bilder  etwa  um  Mitte  des  15.  Jahrh.  entstanden  sein 
mögen.  Ferner  eine  Heilandsgeburt  von  einem  tüchtigen,  dem  Zeitbiom  verwandten, 
doch  anscheinend  etwas  älteren  Meister,  von  dessen  Hand  sechs  andere  Flilgelstücke 
sich  im  Besitze  der  Stadt  Ulm  vorfinden.  Zwei  Flügel  aus  Kloster  Roggenbnrg  bei 
Ulm,  Frühwerke  von  Zeitbiom;  eine  Katharina  und  Barbara,  ein  Valentinian  und 
Ulrich  aus  dem  Kloster  Urspring,  Werke  der  schöner  entfalteten  Zeiibloralschen 
Kunst ;  auch  eine  Messe  und  eine  Heilandsgeburt  aus  dem  Wengenkioster  Ulms, 
gute  Arbelten  derselben  Meisterhand.  Die  übrigen  hervorhebenswerthen  Werke  die- 
ser schätzbaren  schwäbischen  Bildersammlung  haben  wir  unter  den  Jahren  1460, 
1467,  1473,  1485  und  1496  angezeigt. 

Th  an  n  im  Oberelsass.  In  daslgem  Münster  eine  Tafel  mit  vier  Helligen  auf  Tep- 
pichgrunde, die  man  mit  hohem  Rechte  als  ein  Werk  Sc  hongauers  bezeichnet. 
Der  tiefe  und  wunderbare  Ernst  der  Gestalten  dieses  Bildes,  die  edle  Gesammtauf- 
fassung  und  das  feine  Gefühl  in  der  Behandlung  aller  Einzelheiten  lassen  durchaus 
an  kein  bloses  Schulwerk  aus  Kolmar  denken ;  hier  spricht  Alles  für  ein  Meisterwerk 
des  grossen  Kolmarers  selbst. 

Trier.  In  der  Plaltauschen  Samml.  ein  grosser  Altar  aus  der  Neige  des  15.  Jahr- 
hunderts mit  den  Darstellungen  des  Gekreuzigten,  der  Maria  und  der  hell.  Sendbo- 
ten. In  den  Köpfen  ist  hier  noch  ein  altkölnischer  Nachklang  wahrzunehmen,  woge- 
gen das  Uebrige  mehr  nach  Oberdeutscbland  hinweist. 

Trochtelflngen  im  Sigmaringenschen.  Wandgemälde  in  der  dasigen  ver- 
fallenden Kirche. 

U I  m.  Neben  der  Sakristeithür  im  Münster  ein  todter  Kristus  zwischen  den  Sei- 
nen, ein  zweifelhaftes  Schongauerwerk,  das  überdies  starke  Verpinselung  erlitten 
hat.  —  In  der  städtischen  Sammlung  sechs  Fliigelbllder  eines  leider  unbekannten 
Meisters,  der  dem  Zeitbiom  verwandt,  aber  etwas  älter  ist.  Sie  geben  zusammen 
eine  kolossale  Darstellung  des  Leidens  am  Oeiberge  ;  auf  der  Rückseite  hat  jede  Ta- 
fel ein  kleineres  Bild  aus  der  Heilandsgeschichte.  Die  grossen  Darstellungen  sind 
ausgezeichnet  durch  Ernst,  Adel  und  strenge  Schönheit;  die  kleinern  ziehen  durch 
Lieblichkeit  der  Köpfe  an.  (Eine  dazu  gehörige  Heilandsgeburt  in  der  Abelschen 
Samml.  zu  Stuttgart.)  —  In  der  Samml.  des  Prof.  Hassler  ausser  den  unter  1488  er- 
wähnten Zeltblomlschen  Altartafeln  aus  Hausen  noch  acht  andre  Tafeln  zellblomt- 
scher  Art.  Letztre  stammen  aus  der  Herrichschen  Samml.  zu  Ravensburg  und  ent- 
halten Brustbilder  in  fast  »/»  Lebensgrösse.  Die  Köpfe  sind  sehr  wahrscheinlich  Bild- 
nisse, während  die  Gewandungen  der  Fantasie  angehören.  Einige  dieser  Brustbilder 
sind  von  der  Seite,  andre  dreiviertel  und  welch»*  vollkommen  von  vorn.  Sie  sind  nicht 
alle  gleich  fleisslg  behandelt,  jedoch  alle  schön  und  etliche  ausgezeichnet.  Nach  der 
Malweise  und  Färbung  bedünken  sie  wie  ächte  Zeilblome.  Perner  bcünden  sich  in 
der  Hasslerschen  Samml.  zwei  beidseitig  bemalle  Tafeln  mit  Heiligen  von  Peter  Tag- 
prett, ebenfalls  Erwerbungen  aus  Ravensburg.  —  In  der  Samml.  des  Assessors  Kser 
zwei  Tafeln  von  Zeitbiom,  welche  St.  Barbara  und  St.  Katharina  schildern. 

Weierburg  in  Tyrol.  Mehre  Gemälde  in  den  Zimmern  ob  der  Kapelle  des 
Schlosses,  darunter  ein  Oelberg,  angeblich  von  Holbein  dem  Aeltern. 

Weingarten  in  Oberschwaben.  In  der  Samml.  des  verst.  Kaplans  Buck  (wol 
jetzt  zerstreut)  mehre  oberdeutsche  Werke  ans  dem  Ablaufe  des  15.  Jahrh.,  z.  B.  ein 
Interessantes  guterhaltnes  Altärchen,  das  auf  seinem  Mittelbilde  den  Tod  von  sech- 
zehn Märtyrern  in  freilich  unästhetischer  Auffassung  gibt,  während  die  Flügel  mit 
den  vierzehn  Nothhelfern  bemalt  sind  ;  das  goldgrundlge  eines  Heiligen  im  Bischofs- 
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ornate ;  sodann  St.  Georg  mit  dem  Lindwurme  in  einer  Landschaft,  eine  Tafel  von 
erstaunlichen  Dimensionen  (etwa  12  —  15  F.  hoch  und  10  F.  breit),  in  der  Behand- 
lung theilweis  an  Dürer  erinnernd,  aber  einer  frühem  Zeil  angehörend. 

Wien.  In  der  Staatsgallerie  vier  Leidensbilder  auf  Goldgrund,  bezeichnet  //.  F. 
1491.  Sie  zeigen  die  scharfe  eckige  Welse  der  Wolgemulschen  Schule  und  sind  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  von  demselben  Wolgemulschen  Gesellen,  der  an  den  Staf- 
felbildern  des  Peringsdorferschen  Hochaltars,  die  jetzt  im  Landauerbrüderhause  zu 
Nürnberg  hängen,  mitgearbeitet  und  auf  einem  derselben  die  Bezeichnung  F. 
1487"  hinterlassen  bat.  (Spätere  Arbelten  dieses  K  F.,  der  sich  warscheinllch  in 
Oesterreich  niedergelassen,  tri (n  man  in  der  Sliflssamml.  zu  Klosterneubu rg; 
sie  bezeugen,  dass  er  sich  noch  sehr  vervollkommnet,  ja  dass  er  in  seiner  weitern 
Ausbildung  besonders  glücklich  der  eyckischen  Schule  nachgestrebt  hat.)  —  In  der 
Daniel  Böhmschen  Samml.  zwei  Dürerwerke  aus  dem  J.  1497.  Das  eine  zeigt  die 
betende  Maria  in  halber  Gestalt  und  ist  das  Urbild  zu  dem  in  der  Augsburger  Gallerle 
befindlichen  Nachbilde.  Man  Andel  darauf  das  Fischwappen  der  Familie  Fürleger. 
Das  andre  Stück,  auf  Leinwand  gemalt,  gibt  das  Brustbild  der  achtzehnjährigen  Ka- 
tharina FUrlegerin. 

S  t.  W  ol  fgang  im  Traunkrelse  Oeslerreichs.  In  der  schönen  gothlschen  Kirche 
ein  rast  40  F.  hoher  Schnitzaltar,  dessen  beidseitig  bemalte  Seitenflügel  (von  12  F. 
Höbe)  ausser  vier  Lebensscenen  des  heil.  Wolfgang  schöne  goldgrundige  Darstellun- 
gen aus  dem  Heilandsleben  in  fast  lebensgrossen  Figuren  enthalten. 

Wü  r  f  1  ac  h  in  Unterösterreich.  In  dasiger  Sebastianskapelle  ein  Wandgemälde 
mit  der  Darstellung  des  Kapellenheiligen. 

Um  1 500  blühten  die  Nürnberger  Malergebrüder  Kaspar, /ohann  und  Jakob 
Rosenthaler,  welche  Ihre  Hauptlhäligkeit  zu  Schwaz  in  Tyrol  entwickelten. 
Dort  waren  sie  In  das  Franziskanerkloster  eingetreten,  wo  sie  beinah  ein  Drittel  des 
ganzen  spitzbogigen  Kreuzganges  mit  Ihren  Malereien  schmückten.  Sie  bewandmal- 
ten  die  Gewölbräume  mit  den  Scenen  der  Leidensgeschichte  Jesu,  auf  Bestellung  der 
reichern  Familien  der  Stadt,  die  den  Kreuzgang  der  Franziskaner  zu  Ihrer  Ruhestätte 
gewählt  hatten.  Der  Ausgezeichnetste  jener  Malergebrüder  war  Kaspar,  der  1514 
Im  Kloster  starb  und  von  Johann  und  Jakob  überlebt  ward.  Einige  Tafelbilder  aus 
dem  Schwazer  Kloster,  die  ebenfalls  Arbeiten  der  Rosenthaler  sein  mögen,  trifft  man 
im  Besitze  des  Grafen  Bnzenberg  zu  I  n  n  s  b  r  u  c  k. 

Im  J.  1 3t)ii  malte  Nlklas  Schi t  die  Flügel  des  Hochaltars  In  der  Pfarrkirche  zu 
Gelnhausen.  Diese  Bilder  —  Verkündung  und  verschiedne  Heilige  —  halten  laut 
Kugler  die  Milte  zwischen  der  westfälischen  und  der  oberrheinischen  Kunslwelse. 

1500.  Selbstbild  Albrecht  Dürers  in  der  Pinakothek  zu  München.  — 
Vier  ausgezeichnete  Werke  der  Ulmer  Schule,  welche  der  Entwicklungszeit  Martin 
Schaffners  angehören,  im  Verbindungsgange  des  Schlosses  und  der  Kirche  zn 
Sigmaringen.  Es  sind  Tafeln  von  7  F.  2  Z.  Höbe  bei  5  F.  2  Z.  Breite,  die  in  gan- 
zen, ziemlich  lebensgrossen  Gestalten  den  englischen  Gruss,  die  Heilandsgeburt,  die 
Dreikönigsverehrung  und  die  Beschneidung  des  Knaben  Jesus  veranschaulichen.  Man 
räth  beim  ersten  Blick  sogleich  auf  Schaffner,  wenn  auch  die  Farben  nicht  so  welch 
aufgetragen ,  die  nackten  Glieder  nicht  so  fleischig  und  nicht  in  der  eigentlichen 
Hautfarbe  sind,  wie  auf  den  bekanntern  Schaffnerschcn  Tafeln  späterer  Zeil.  Das 
Künstlerzeichen  auf  der  Tafel  der  Verkündung  macht  den  Meister  unzweifelhaft  und 
die  Zahl  15,  welche  über  der  Thür  auf  der  Geburtstafei  vorkommt,  kann  füglich  nur 
1500  oder  ein  dem  nahes  Jahr  besagen.  —  Ein  goldgrnndiges  Aitarblalt  mit  der  Schil- 
derung des  Marientodes,  von  unbekanntem  Meister,  in  der  allen  Kirche  zu  Win- 
zendorf in  Unterösterreich.  —  Undatirt,  aber  aus  dem  Beginne  des  1(3.  Jahrb.,  ein 
Gemälde  auf  Leinwand  von  3  F.  Höhe  bei  2-yi  F.  Breite,  darstellend  die  Ii.  Ilc^is- 
wind,  wie  sie  als  Kind  im  Neckar  bei  Laufen  gefunden  wird,  in  der  Sammlung  des 
Grafen  v.  Uexküll  zu  Ulm.  Dies  Bild  zeigt  Verwandtschaft  mit  der  fränkischen  Schule 
und  ist  besonders  interessant  durch  die  Stadtansicht,  welche  L  au  f  en  in  der  ältesten 
Bauart  vergegenwärtigt. 

In  den  J.  1500  und  1501  arbeitete  Hans  Holbein  der  Vater  für  die  Domini- 
kanerkirche zu  Frankfurt  am  Main  acht  grosse  Tafeln  mit  Vorgängen  aus  der 
Leidensgeschichte,  sodann  einen  Stammbaum  Mariens  und  einen  der  Dominikaner, 
worauf  er  sich  „Hans  HoUbayn  de  Augusta"  gezeichnet  hat,  endlich  ein  kleines 
Abendmahl  und  vier  dazu  gehörende  Scenen  aus  der  Heilandsgeschichte :  Krlsll  Ein- 
zug in  Jerusalem,  die  Verlreibung  des  Schachervolks  aus  dem  Tempel  und  zwei  Lei- 
densbilder. Das  Einzugsbild  und  die  Krämerverjagung  (jedes  23  Z.  6  L.  hoch,  18  Z. 
9  L.  breit)  trifft  man  jetzt  unter  den  Nrn.  115  und  116  In  der  Gall.  des  Frankfurter 
Kunstinsliluta.  Das  als  Mittelbild  gedient  habende  Abendmahl  ist  der  Leonhardskirche 
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Frankfurts  zugefallen.  Der  Stammbaum  der  Maria,  Im  St. Ideischen  Institut, 
hat  eine  lateln.  Inschrift,  welche  aosser  dem  Melsternameo  auch  das  Arbeltsjabr 
(150!)  angibt.  Die  Anordnung  dieses  Gemäldes  ist  arabeskenartig,  wie  es  Stamm- 
bäumen zusagt.  Unten  sitzt  Jesse,  von  etwas  gezwungen  freundlichem  Ausdruck,  mit 
Ins  Grünliche  spielender  Karnation ;  umher  Abraham,  ruhig  ernst  hinausschauend, 
Isaak  mit  langilbergebogner  Nase,  In  betrachtendes  Nachdenken  versunken,  und  Ja- 
kob ;  darüber  Manasse,  und  vom  Stamme  ausgehend  David,  als  altlicher  Mann,  In 
freudigem  Sinnen  die  Harfe  spielend,  dann  Salomo  etc.  In  diesem  Bilde  herrscht,  der 
Aufgabe  gemäss,  eine  mehr  altertümliche  Ruhe  und  Tüchtigkeit.  Der  Fleischton  ist 
bald  kühler  mit  grauen  Schatten,  bald  wärmer  durch  bräunliche. 

Bald  nach  1500  fällt  das  Hauptwerk  der  letzten  Blütenzeit  der  K  a  I  k  a  re  r  oder 
Klevischen  Schule.  Es  schmückt  den  Hochaltar  der  Kalkarer  Kirche  und  be- 
steht aus  zwei  grossen  Flügeln,  welche  eine  flgiirenreiche ,  kunstvoll  geschnitzte 
Kreuzigung  zuschliessen ;  innen  und  aussen  mit  je  vier  Tafeln,  die  3  F.  hoch  und  um 
einen  halben  breiter  sind.  Für  einen  letzten  Aufsatz  des  Schreines  kommen  hleza 
noch  zwei  kleine  Tafeln,  die  ein  Viertel  so  gross  als  die  Hauptflügel  sind.  Diese  obern 
haben  innen  das  Isaakopfer  und  die  eherne  Schlange,  aussen  die  Verkündung  und 
Heilandsgeburt;  die  untern  aber  aussen  rechts  die  Beschneidnng  und  Taufe,  die  An- 
betung und  Auferstehung,  links  die  Darbringung  und  die  Samariterin  am  Brunnen, 
Kristus  im  Tempel  und  die  Erweckung  des  Lazarus.  Innen  folgen  dann  rechts  der 
Judaskuss,  ein  Eccehomo,  die  Dornenkrönung  und  Pilatus;  links  machen  den  Schlnss 
die  Verklärung  und  Himmelfahrt,  die  Geistausgiessung  und  der  Marientod.  In  Kolo- 
rit, Modellirung  und.Technik  tritt  ein  Bemühen  um  klares  Schildern  der  Innern  Seele 
In  einem  Grade  hervor,  der  auf  den  Lehrer  oder  Vormeister  jenes  kölnischen  Mei- 
sters schliessen  lässt ,  welcher  nach  einem  Bilde  In  der  Münchner  Pinakothek  als 
Meister  des  Todes  Marlä  bezeichnet  wird  und  den  man  eine  Zeitlang  Irrig  als  Scho- 
reel  angesehn  hat,  daher  ihn  nun  Einige  auch  den  Pseudo-Schoreel  nennen  (vergl. 
das  J.  1520).  Die  Aehnllchkeiten  des  Kalkarer  AHarmelsters  und  des  Kölnischen  Ma- 
rien todmeisters  erstrecken  sich,  ausser  der  Durchsichtigkeit  und  dem  Schmelze  der 
Karnation,  auf  bestimmte  Gesichtbildungen,  Bewegungen  und  sonstige  Motive.  Die 
Samarilerin  am  Brunnen  z.  B.  gleicht  In  der  Stellung  der  hell.  Krisline,  In  den  Zü- 
gen der  h.  Gudula  auf  derTafel  des  Marientodes  zu  München.  Doch  ist  das  Altarwerk 
zu  Kalkar  noch  um  Vieles  einfacher,  kerniger,  In  der  Composition  minder  absichtlich 
und  berechnet,  im  Ausdrucke  tiefer,  in  den  Leidenschaften  bei  milder  Fantasie  em- 
pflndungrelcher  und  in  der  Farbengebung  zwar  minder  fein,  In  der  Karakteristik 
aber  bestimmter  und  fester.  In  alledem  erscheint  es  durchweg  der  eycklschen  Schule 
zugewandt,  vornehmlich  dem  brüggischen  Roger,  dessen  Composltlonsart  der  Kal- 
karer Meister  oft  mit  jenem  Ausdrucke  der  Karaktere  festhält ,  der  eine  stumme 
Sammlung  vor  wunderbar  Heiligem  kennzeichnet  nnd  aus  Eycklschen  Werken  ge- 
nugsam bekannt  ist.  Doch  iässt  der  Kalkarer  eine  unschuldige  Lieblichkeit  vorwal- 
ten und  zugleich  bringt  er  das  Nachgebildete  mit  dem  Eigenen  In  guten  Flnss.  Nur 
Im  Judaskuss,  In  der  Dornenkrönung  und  Ausstellung  Kristl  stellt  sich  Uebertriebencs 
und  Verzerrtes  ein.  Auch  bleiben  In  einigen  Bildchen  die  schwarzen  Umrisse  sicht- 
bar. Die  Ausführung  bezweckt  bei  wolgelnngener  Wirkung  kein  grosses  Detail.  Das 
Roth  und  das  Blau  sind  tieffarben,  das  Grün  saftig;  Gelb  Ist  selten  gebraucht.  Land- 
schaft und  Baulichkeiten  treten  in  gehöriger  AbtOnung  zurück.  Unter  den  einzelnen 
Bildchen  sind  ganz  vorzüglich  in  Grupplrnng  und  Ausdruck  die  „Lazaruserweckung" 
nnd  die  „Scene  am  Brunnen.44  Im  Urständsbilde  (Auferstehung)  schwebt  der  Hei- 
land, rings  von  Goldstrnlen  umgeben,  in  weissem  Leichengewand  empor,  wodurch 
der  Maler  nach  Möglichkeit  den  sich  körperfrei  fühlenden  Geist  zu  veranschaulichen 
gesucht  hat.  Auch  erscheint  die  Maria  in  der  Schilderung  Ihres  Todes  wie  urplötzlich 
verjüngt,  so  treffend  Ist  der  VerkIHrungsausdruek  Ihres  Antlitzes. 

1501.  In  der  Gallerle  zu  Augsburg  ein  äusserst  schönes  Bild  von  Hans  Burgk- 
malr:  Kristus  und  Maria  auf  dem  Himmelsthrone,  darunter  mehre  Halbflguren  von 
Heiligen  ;  auf  dem  Flügel  links  vom  Beschauer  Apostel  und  Kirchenväter,  rechts  Pro- 
feten und  Heilige.  Ebenda  ein  andres  Burgkmalersches  Bild  derselben  Zeit ;  dies 
enthält  in  einem  Spitzbogen  oben  den  Oelberg,  darunter  den  thronenden  Petrus  und 
zu  beiden  Selten  mehre  Heilige.  —  In  der  Samml.  des  österreichischen  Stiftes  Her- 
zogenburg eine  Heilandsgeburt  mit  dem  Künstlernamen  am  Unlerklelde  Mariens: 
JeorgPrew  von  Au.  Die  Rückseite  ist  mit  der  Dornenkrönung  bemalt.  —  Inder 
Samml.  des  öslerr.  Stiftes  K  1  osterneu  bürg  vier  Bildchen  aus  der  Leopoldslegende 
vom  Meister  „R.  F.44  Die  Naivetät  der  Vorstellungen  und  die  Farbenfrische  dieser 
Bildchen  gemahnen  an  die  besten  Kieinmalerelen  der  Eycklschen  Sehnte.  —  In  den 
Rathsstuben fenstern  zu  Basel  die  schmelzgemalten  zwölf  Kantonal  wappen  mit 
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Schild  h  altern.  (Die  Entslehungszeit  dieser  schönen  Glasgemälde  ergibt  sich  aus 
dem  Wappen  von  Solot  hu  rn  ,  das  mit  1501  bezeichnet  ist.) 

I5UI  —  1508.  Endzeit  der  malerischen  Tnätigkeit  des  Bambergers  Wolf  Katz- 
heime r.  Im  J.  1501  verlor  er  seinen  Gönner,  den  Bamberger  Fürstbischof  Georg 
Gross  v.  Trockau,  den  er  noch  als  Hlngeschiednen  „rosiren"  mussle,  wofür  er  mit 
einem  Gulden  honorirt  ward.  Der  nachfolgende  Fürstbischof,  Veit  Trochsess  v.  Pom- 
aersfelden,  ein  Regent,  der  bei  aller  Sparsamkeit  dennoch  den  Künsten  sehr  hul- 
digte, bestellte  alsbald  bei  Meisler  Katzheimer  einen  Hochaltar  für  die  Wailfabrts- 
kapelle  Gügel  bei  Schloss  Giech,  doch  weder  er  noch  sein  Nachfolger  Georg  Mar- 
schalk v.  Ebnet  erlebten  die  Vollendung  des  Werks,  das  erst  1505  aufgestellt  werden 
konnte. 

1501—1512.  In  diese  Zeit  fallen  die  Werke  eines  werkwürdigen  Kölner  Mei- 
sters, dessen  Streben  auf  das  Graziöse  gerichtet  ist,  der  aber  darin  bei  noch  nicht 
hinreichenden  Kunstmitteln  leicht  ins  Wunderliche  verfällt.  Seine  Bilder  wahrzeich- 
nen sich  durch  sonderbar  lächelden  Gestalten  von  sehr  magerer  Körperlichkeit  und 
oft  manierirter  Stellung.  In  Färbung  und  Modellirung  findet  man  Zartheit  und  Ele- 
ganz ;  seine  Karnation  spielt  öfter  etwas  ins  Perlgraue ;  seine  Gewandmaierei  ist  von 
fantastischer  Pracht.  Da  seine  Werke  eine  Zeitlang  irrig  auf  Lukas  v.  Leyden  ge- 
tauft worden  sind,  so  wird  er  nun  von  Einigen  der  „Pseudo- Lukas"  genannt,  wäh- 
rend Andre  Ihn  als  den  Meister  des  Ly  versberglsc h en  Thomas  bezeichnen, 
nach  dem  Hauptbilde  eines  um  1501  gemalten  Altars,  der  aus  der  Kölner  Karthause 
In  die  berühmte  Samml.  des  Stadlraths  Lyversberg  gekommen  und  jetzt  durch  Erb- 
schaft dem  Hrn.  Haan  in  Köln  zugefallen  ist.  Jener  Altar  war  eine  Stiftung  Peter 
Rincks ;  das  Millelstück  schildert  den  sich  von  seinen  Zweifeln  erlösenden  Thomas, 
der  seine  Finger  tief  in  die  W  unden  des  Auferstandenen  steckt.  Der  umnimbte  Kri- 
stus  schiebt  sorgsam  nach,  um  den  Zweifler  gründlich  entzweifein  zu  helfen.  Oben 
der  engelumgebene  Gottvater;  zu  den  Seiten  vier  Heilige,  die  ganz  wundersüsse 
Freude  über  das  Begebniss  verrathen  ;  unten  aof  blumigem  Rasen  musicirende  Him- 
melskinder. Auf  den  Flügeln  Innen  und  aussen  Heilige.  Von  dems.  Meister  (Inden 
sich  noch  andre  Werke  zu  Köln  (in  derGeyrschen  Samml.  ein  Gekreuzigter  mit  den 
Seinen  und  St.  Hieronymus,  in  der  Kerpschen  Samml.  eine  Muttergoltes),  dann  zu 
Mainz  (im  Museum  eine  Tafel  mit  zwei  Heiligen),  zu  M ü n c  h en  (in  der  Pinakothek 
drei  Tafeln  mit  Heiligen,  welche  vor  einem  goldgewirkleu  Teppich  stehen,  über  dem 
sich  eine  Landschaft  bemerklfch  macht),  zu  Paris  (im  Louvre  eine  Kreuzab- 
nahme) etc. 

1502  wurde  Aldegrever  (Jldegrqf),  der  zu  Dürers  namhaften  Schülern  zählt,  zu 
Paderborn  geboren.  (Hlemit  wird,  nach  Weigands  Archiv  für  Geschichte  und  Al- 
terthumskunde III.  331,  unsere  Angabe  im  Künstlerartlkel  B.  I.  S.  249  berichtigt.) 

1502  malte  Holbein  der  Vater  für  das  Augsburger  Katharinenkloster  eine 
seiner  liauptlafeln,  die  VerklärungKristi,  welche  nun  unter  den  Schätzen  der 
AugsburgerGall.  glänzt.  Diese  Tafel  war  eine  Stiftung  Ulrich  Walthers,  eines 
Augsburger  Patriziers,  der  zwei  seiner  Töchter  im  Kalharinenstifte  hatte,  nämlich 
Anna,  welche  damals  Priorin,  und  Maria,  welche  zur  Zeit  Küsterin  war.  Meisler 
Holbein  hat  auf  dieser  dreitheiügen  Tafel  (wofür  er  54  Gulden  30  Kreuzer  empfangen) 
In  der  mittlem  Abtheilung  den  in  lichtfarbenem  Gewände  auf  dem  Berge  stehenden 
und  scheidend  noch  segnenden  Heiland  auf  sehr  edelwürdige  Weise  geschildert;  lin- 
kerseit  schaut  man  die  Austreibung  eines  Teufels,  wo  besonders  der  Besessene  ge- 
lungen ist,  rechterhand  aber  das  Wunder  der  Vierlausendspeisung.  Auf  dem  Entteu- 
felungsbilde  knien  die  beiden  geistlichen  Töchter  der  Walterschen  Familie,  dann 
die  Müller  mit  zehn  andern  Töchtern.  Die  Köpfe  dieser  Mädchen  sind  sehr  naiv.  Auf 
dem  Speisungsbilde  Interessiren  in  hohem  Grade  die  lebensvollen  männlichen  Bild- 
nisse, Ulrich  Walther  mit  zwei  und  dessen  Bruder  mit  fünf  Söhnen.  Unter  den  Söh- 
nen des  Stifters  ist  der  kräftige,  muthig  aufblickende  zugleich  jener  geschichtlich 
glänzende,  welcher  bei  dem  Turniere,  das  Kaiser  Max  zu  Augsborg  veranstaltete, 
über  alle  Bitter  den  Sieg  errang.  Unter  den  genüberknieeuden  Bruderssöhnen  zeich- 
net sich  ein  Jüngling  durch  hinreissende  Lieblichkeit  aus.  —  In  dems.  Jahre  lieferte 
Vater  Holbein  fllr  das  Kloster  Kaisersheim  sechzehn  längliche  Tafeln  mit  Gegen- 
ständen aus  der  Heilandsgeschichte.  Dieselben  sind  jetzt  im  ersten  Saale  der  Pina- 
kothek zu  München  aufgestellt  und  gehören  zn  den  flüchtigem  Arbeiten  des  Mei- 
sters. Einzelnes  darin  deutet  auf  die  eyckischc  Schule.  Maria  z.  B.  hält  auf  dem 
Darbringungsbiide  das  Kind  weit  von  sich  ab,  als  sei  es  ihr  wunderbar  fremd,  und 
der  Hoheprieser  nimmt  es  in  derselben  Empfindung  aus  Ihren  Händen.  In  den  Lei- 
densbildern machen  sieh  tolle  Narrengesichter  voll  dämonischer  Wulh  und  Besessen- 
heit geltend,  während  ihnen  Kristus  in  möglichser  Reinheit  der  Form  genüberstebt. 
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Das  Kolorit  Ist  hell  und  lässt  neben  saftigem  Grün,  Gelb  und  Roth  besonders  ein  im 

Lieble  fast  weisses  Blau  vorherrschen.  —  Aus  dems.  Jahre  daliren  zwei  auf  der  Bi- 
bliothek zu  Basel  befindliche  Duodezbüchlein  mit  Holbeinschen  Studien  voll  Lebens 
und  Wahrheit. 

Andre  Werke  aus  dem  J.  1502.  In  der  Gall.  zu  Augsburg  eine  glebel  förmige 
Tafel,  die  zu  den  sogen.  Basilikenbildern  des  Augsburger  Kalharinenstifles  gehört 
hat.  Sie  enthält  In  ihren  einzelnen,  durch  reichgermanisches  Gestänge  abgethcilten 
Feldern  folgende  Vorstellungen.  Immitten  der  untern  Reihe  die  römischen  Kirchen 
Sebastian  und  Lorenz  mit  den  Gestalten  dieser  Heiligen,  wozwischen  der  heil.  SlefTan 
steht.  An  der  zweiten  Kirche  ist  zu  lesen:  1502  Ecclesia  hujus  Sonett  Laurentii. 
L.  F.  Zu  den  Selten  die  h.  Helena,  welche  von  einem  Bischöfe  die  Kreuzesnägel 
empfängt,  und  der  Kaiser  Konstantin,  der  in  ihrer  Gegenwart  gekrönt  wird.  Ininiil- 
.  ten  der  obern  Reihe  die  Verralhung  Jesu  durch  Judas,  an  den  Sellen  die  feierliche 
Begrüssung  Helenens  und  die  Erweckung  eines  Todten  durch  Berührung  des  wahren 
Kreuzes.  Der  Meister  dieser  Tafel,  der  noch  nicht  enträthselte  L.  F.,  schllessl  sich 
dem  Hans  Burgkmair  an,  kommt  aber,  trotz  seiner  unleugbaren  Geschicklichkeit, 
demselben  nicht  gleich.  Seine  Köpfe  sind  minder  schön,  auch  härter  im  Malwerk  ; 
seine  Gestalten  haben  kürzere  Verhältnisse ;  seine  Gewandungen  sind  minder  scharf 
und  dabei  kleinlicher  motlvirt,  sein  Fleischton  schwerbraun  und  seine  Hintergründe 
schwarz.  *)  —  In  der  Sammlung  des  Hrn.  Peter  Vischer  zu  Basel  eine  schöne  sehr 
reich  componirte  Kreuzigung  von  Dürer.  Es  ist  eine  mit  der  Pinselspilze  In  Tusche 
und  Weiss  gemachte,  in  allen  Thellen  mit  seltenster  Liebe  und  ganzer  Meisterschaft 
durchgeführte  Farbenzeichnung  auf  grauem  Papiere.  —  Auf  einer  Gedenktafel  in 
St.  Lorenz  zu  N  ürn  be  rg  die  Dreifaltigkeit  mit  vielen  Heiligen  innerhalb  eines  Ro- 
senkranzes, nebst  vier  Engeln  in  den  Zwickeln ;  ein  Gemälde  von  guter  Meister- 
hand, das  nur  für  nähere  Betrachtung  zu  hoch  hängt. —  Sodann  ein  sehr  interessan- 
ter Teppich  (673  F.  lang,  2>/s  F.  hoch)  beim  Maler  Schwarz  In  Ulm.  Darauf  sind 
buntfarbig  sieben  halblebensgrosse  Gestalten  von  Heiligen  und  etliche  Wappen  ein- 
gewoben. (Bruno,  Franziskus,  Klara,  Maria,  Nikolaus,  Ulrich  und  Vincenz.) 

1503  ist  nach  Wahrscheinlichkeitsrechnung  das  Geburtsjahr  des  Nürnberger 
Glasmalers,  Kupferätzers  und  lormschneiders  Jugusti/i  Hirschvogel.  (Nicht  1506, 
was  man  zuerst  in  Malpe's  Notices  sur  les  graveurs,  ßesanpon  18U8.  p.  311,  angege- 
ben findet,  welche  Irrige  Angabe  sich  durch  FUssli,  Ersch-Gruber  und  Nagler  fortge- 
pflanzt hat.  Vergl.  Josef  Hellers  berichtigende  Mittb.  In  Nr.  44  des  Stutig.  Kunstblat- 
tes 184fi.) 

Werke  aus  dem  J.  1 503.  Das  erste  C  h  o  r  f  e  n  s  t  e  r  der  Südseite  der  M  U  n  c  h  n  e  r 
Frauenkirche,  gestiftet  von  Einem  aus  dem  Geschlechte  der  Lewen,  der  mit 
seiner  Frau,  aus  der  Münchner  Patrizierfamilie  Stapf,  bei  den  Wappen  in  den  untern 
Eckscheiben  des  Fensters  kniet.  Dies  Chorfenster  übertriiTl  sowol  an  Farbenpracht 
als  an  wirklicher  Kunst  beiweitem  das  Herzogen fenster  derselben  Kirche.  —  Im  süd- 
lichen Seitenschiffe  der  Stiftskirche  zu  0  b erwe sei  ein  grosses  vom  Canonicus  Lu- 
tern  gestiftetes  und  vielleicht  auch  vom  Stifter  selbst  gemaltes  Bild,  welches  den 
Heiland  im  Kreise  der  an  einem  Ii  und  tische  versammelten  Jünger,  wobei  auch  Martha 
und  Maria  zugegensind,  schildert.  Die  Flügel  dieses  sehr  tüchtigen  Werks  voll  Aus- 
drucks und  Sinnigkeit  sind  mit  Heiligen  bemalt.  —  Vielleicht  aus  dems.  J.  ein  Ecce- 
homo  von  Dürer  in  der  Samml.  des  Handelsassessors  Grenner  zu  Regensburg. 
Es  Ist  mit  der  Pinselspitze  in  Sepia  mit  In  Weiss  gehöhten  Lichtern  auf  gefärbtem 
Papiere  gezeichnet,  und  so  edel  In  der  Auffassung  wie  meisterwürdig  in  der  Aus- 
führung. 

1503—7  hat  Holbein  der  Vater  mehre  Arbelten  für  das  Kloster  St.  Moritz 
zu  Augsburg  geliefert.  So  besagen  wenigstens  die  Zech-  und  Pflegrechnungen  dieses 
Klosters.  Von  den  betreffenden  Werken  scheint  nichts  mehr  vorhanden  zu  sein. 

1504  ist  die  Bestell-  und  Entstehungszeit  des  bedeutsamsten  Werkes  von 
Vater  Hol  beln.  Es  Ist  dies  eins  jener  mehrerwähnlen  Basilikenbilder,  welche  das 
Katharinenstift  zu  Augsburg  geschmückt  haben  und  nun  als  Gallerlewerke  wieder  an 
demselben  Orte  glänzen.  Das  vom  Stiftsfräulein  Veronika  Welser  1504  bestellte  Ba- 
silikenbild betrifft  die  Paulskirche  Roms  und  Ist  als  Holbelnisches  Werk  durch  die 
Inschrift  am  frühern  Rahmen  beglaubigt.  Form  und  Einlheilung  dieser  Tafel  stimmt 
mit  der  1502  gemalten  Maria  maggiore  Uberein.   In  der  Glebelspitze  siebt  man  die 


•)  Die  Chiffre  L.  F.  lasst  »ich  aur  einen  Ludwig  Fries  deolen.  Ludwig  Schongauer,  der  in  den  U  Inier 
Steuer-  und  BürgerbBchern  14>0— 1401  auch  Ludwig  Fries  der  Jüngere  genannt  wird,  halte  zugleich  tu 
Augsburg  das  Bürgerrecht  (sicher  im  J.  H8(t)  und  könnte  den  allen  Rurgkmnir  (Thomas)  einen  wie- 
derum Ludwig  Fries  sich  nennenden  Sohn  in  die  Lehre  gegeben  habeu,  der  solchenfalls  neben  dem  jün- 
ger« Burgkmair  (Haus)  gearbeitet  haben  würde. 
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„Dornenkrönung"  (wo  einer  der  thätlgsten  Schergen  tendenziöse  Hosen  mit  weissen 
und  blauen  Zwickeln  trägt,  wodurch  sieh  die  damalige  Stimmung  der  freien  Reichs- 
städter Augsburgs  gegen  Baiern  ausspricht),  rechts  im  Hintergründe  die  ,, Bekehrung 
Pauli",  im  Vorgrunde  die  ,,Paalustaufe  durch  Ananias",  neben  der  Taufe  einerseit 
ein  Zuschauer  mit  zwei  Söhnen,  andrerseit  Paulus  Im  Kerker,  wie  Ihm  ein  Schreiben 
gebracht  wird.  Im  mitten  der  Tafel  die  „Paulsbasillka"  mit  bezüglicher  Inschrift.  Auf 
Kragsteinen  an  der  Kirche  die  Bildsäulen  der  Apostel  Johannes,  Andreas,  Petrus  und 
Jakobus.  Im  Hintergründe  Paulus  als  Prediger  vor  mehren  sehr  andächtigen  Zuhö- 
rern. Rechts  wandelt  St.  Paul  mit  einem  heil.  Könige,  links  reicht  er  einer  Jungfrau 
etwas  in  einem  Tuche.  Im  Vorgrunde  rechte  die  „Panlusmarter",  links  Papst,  Kar- 
dinal, Bischof  und  Mönche  um  die  Bahre  des  Apostels  versammelt,  mit  dem  Leichen- 
zuge im  Hintergrunde,  wobei  der  Papst  das  Apostelhaupt  trägt,  und  noch  einem 
Fernbilde  dahinter,  wo  zwei  Hirten  zn  sehen,  deren  einer  das  umnimbte  Aposlel- 
haupt  auf  seinem  Stabe  hat.  Die  grossen  Überraschenden  Vortrefflichkeiten  dieses 
Werks,  besonders  des  mittlem  Theils  von  tiefer  blühender  Färbung,  haben  den  Dr. 
Waagen  glauben  lassen,  dass  es  erst  um  1517  vollendet  worden  und  der  junge  Hans 
Holbein  daran  behilflich  gewesen  sei.  Passavant  beweist  dagegen ,  dass  das  Bild 
»Icher  um  1504  von  Vater  Holbein  ausgeführt  worden  ;  der  Meister  hat  nämlich  eine 
Anspielung  auf  seine  starke  Neigung  zur  schönen  leider  ins  Kloster  spazirlen  Stifteria 
einfllessen  lassen,  denn  immitten  des  Bildes  sizt  eine  vom  Röcken  gesehene  Mühende 
Jungfrau  in  weltlicher  Tracht,  so  dass  man  nichts  von  ihrem  Gesichte,  sondern  nur 
den  schönen  Nacken  sehen  kann,  während  die  Lehne  ihres  Stahles  den  Namen  Thekla 
aasplaudert,  wodurch  denn  die  Thekla  Welserln,  die  man  im  Kloster  Veronika  nannte, 
verrat  hen  ist.  Ueberdtes  steht  von  Thekla  nicht  weil  entfernt  ein  Mann  mit  zwei  Kna- 
ben (links  als  Zuschauer  bei  der  Paulustaufe) ;  es  Ist  Vater  Holbein  selbst  nrit  seinen 
Söhnen  Ambrosius  und  Hans,  von  welchen  der  ältere  etwa  vierzehnjährig,  der  jün- 
gere (der  1498  geborne)  etwa  sechsjährig  erscheint,  wonach  also  die  Malzeit  des  Bil- 
des mit  der  Bestellzeit  zusammentrifft.  Der  Einzige,  der  am  Werke  mitbetheillgt  ge- 
wesen sein  könnte,  wäre  Vater  Holbeins  jüngerer  Bruder  Slegmund. 

Werke  andrer  Meister  ans  dem  J.  1504.  Drei  goldgrundige  Bilder  von  Zeit  Moni 
hi  der  (.all.  zn  A  ugs b u  rg.  Sie  vergegenwärtigen  die  Heiligen  Alexander,  Eventiiis 
und  Theodotns,  nnd  zeigen  den  Ulmer  Meister  In  jedem  Betracht  von  seiner  günstig- 
sten Seite.  —  Zwei  Bildnisse  von  einem  oberdeutschen  Meist e  r  im  Städcischen 
Museum  zu  Frankfurt  am  M.  Bs  sind  die  in  voller  Lebensgrösse  auf  Goldgrund 
gemalten  Gestalten  eines  Frankfurter  Patrizierpaars,  des  Niklas  v.  Stalbnrg  und  sei- 
ner Frau  Margaretha,  einer  Gebornen  v.  Rhyn.  Jedes  dieser  BiMer,  69  Zoll  hoch, 
20  Zoll  9  Lin.  breit,  Ist  oben  mit  erhobenem  Schnitzwerke  verziert.  Auf  dem  Rah- 
men des  weiblichen  Ebenbildes  steht  oben :  Dusenä  fünf hundert  undfier  iar,  unten : 
Margret  Stalburgern  was  Ich  gestalt  da  ich  20  iar  was  alt.  —  In  der  Bnrggallerie 
zn  Nürnberg  ein  von  der  Familie  Löffelholz  gestiftetes  Epltafgemälde  aus  der  Lo- 
iwnzkirche.  Es  schildert  in  reicher  Composltion  nur  Goldgrund  die  Familie  Jesu 
mit  dem  Gottvater  darüber.  Der  treffliche  Meister  dieses  Bildes  ist  unabhängig  von 
Wolgemul  und  Dürer,  indem  er  vielmehr  mit  dem  Meister  der  auf  Schongauers  Na- 
men getauften  Werke  zusammenhängt.  Seine  Zeichnung  ist  besser  als  die  Wolgemu- 
tlsche,  seine  Formen  sind  voller,  seine  Malerei  verschmolzener,  der  Gewandge- 
schmack reiner.  Besonders  edel  sind  seine  Köpfe.  —  In  der  Gall.  Sciarra  zn  Rom 
ein  sehr  anmuthiges  Bildchen  der  hell.  Familie  von  L  u  k  as  K  ran  ac  h. 

1505  stellte  W  o  I  f  K  a  tz  h  e I  m  e r  den  vom  Bamberger  Fürstbischof  Veit  Truch- 
sess  v.  Pommersfelden  gestifteten  Hochaltar  in  der  Wallfahrtskapelle  G U g e  1  bei 
Bamberg  auf.  In  den  fürstbischöflichen  Kainmerreehnnngen  (jetzt  im  k.  Archive  zu 
Ramberg)  helsst  es  unter  diesem  Jahre:  „Item  m\  Gulden  v  U  xxij  pf.  geben  Meister 
H'olffgang  Maler  vff  die  x\\\  Gulden  xv|  pf,  So  er  hiuor  von  Bischoff  Feyten  vnnd 
Bischoff  Georgenn  Seulingen  empfangen  hat  für  die  tafel  So  er  vff  ir  heder  bei/elh 
gein  gugel  gemacht  vnnd  vffgesetzt  hat,  Ist  lme  verdingt  vmb  xay  gülden  vt\  ort, 
zalt  Samstags  nach  Dorothee.*1  (Von  diesem  Werke,  das  um  1644  einem  neuen  AI- 
targemülde  weichen  mtisste,  ist  jetzt  keine  Spur  mehr  anfzuünden.)  —  In  demselben 
Jahn*  machte  Meister  Katzheimer  zu  Bamberg  die  Zeichnung  zum  Erzdenk- 
male  Bischof  Georgs  II.  (Marscbalks  von  Ebnet),  das  der  neue  Bamberger  Fürst- 
bischof Georg  v.  Limburg  seinem  Vorgänger  durch  Peter  Vlscher  errichten  Hess.  Die 
betreffende  Stelle  in  der  Kammerrechnung  lautet :  „3  Pfund  gegeben  Meister  Wolf- 
gang  Maler  von  einer  Visirung  zum  Gass  über  Bischof  Georgs  LHchettstein.*' 

St.  Kristof  mit  dem  Kristkinde  auf  der  Schulter  und  St.  Veit  mit  der  flammenden 
Blume  In  seinem  Gefässe,  bezeichnet:  Joaim  Bvrgmair faciebat.  An.  Ml>V.,  hi  der 
Moritzkapelle  zu  Nürnberg. 
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1506  malte  Dürer  zu  Venedig  das  sogen.  Rosenkranzblld,  das  sich  jetzt  im 
Stifte  Strahof  zu  Prag  befindet.  Dies  laut  der  Inschrift  binnen  fünf  Monaten  aasge- 
führte Werk  ist  eine  „Marienkrönung  durch  zwei  Engel14  und  enthält  unter  den  An- 
betenden die  Bildnisse  Kaiser  Maxens,  Willibald  Pirkbeimers  und  Dürers  selbst. 

1506.  Eine  sehr  vorzügliche  Kreuzigung  von  Albrecht  Altorfer  in  der 
Sammlung  des  Landauerbrüderhauses  zu  Nürnberg.  Dies  Werk  des  so  vielseitigen 
Meislers  ist  in  einem  seltenen  Grade  vom  Geiste  des  Dürer  durchdrungen.  Die  Zu- 
sammenstellung schön,  der  Ausdruck  der  Affekte  ergreifend  und  edel,  die  Zeichnuug 
fein,  die  Fleiscbfarbe  glühend,  das  Ganze  überaus  klar,  die  Ausführung  von  ininia- 
lurarliger  Sorgfalt.  —  Darstellung  einer  Prozession  über  einem  Grabmale  zur  Linken 
des  Allares  in  der  Nikolaik.  zu  Berlin.  —  Gemälde  der  Kreuzigung  von  Rafon  aus 
Ei  in  b  eck  im  akademischen  Museum  zu  Güttingen.  (Jener  Eimbecker  Meisler  ist 
in  seiner  Richtung  dem  Soester  Jarein  [Jarenus]  verwandt,  lässt  jedoch  dabei  Ele- 
mente wahrnehmen,  die  auf  Einfluss  der  fränkischen  Meister  hinweisen.)  —  Grosses 
Altarbild  mit  dem  heil.  Niklas  und  Scenen  aus  dessen  Legende,  nebsl  andern  Heiligen 
auf  den  Flügeln,  im  Chore  des  nördlichen  Seilenschiffs  der  Stiftskirche  zu  Ober- 
wesel. (Werk  eines  mitlelrheinischen,  von  der  oberdeutschen  Schule  beeinflussten 
Meisters,  der  vielleicht  mit  Canonicus  Lutern,  dem  Stifter  dieses  und  andrer  Gemälde 
besagter  Kirche,  identisch  ist.)  —  Herrliche  Glasmalereien  in  der  prachtfenstrigen 
Kirche  des  Marktes  Weiten  in  Niederösterreich.  (Fünf  Fensler.) 

1507  schloss  MichelWolgemut  mit  den  Gemeindevorstehern  Schwabachs 
den  Vertrag  über  den  Hauptaltar  dasiger  Sladlklrche.  (S.  den  Abdruck  dieses  Ver- 
trags in  Job.  Heinrichs  v.  Falkenstein  „Chronlcon  Svabacense"  p.  90,  auch  in  Meu- 
scls  Miscellen.)  Der  Schrein  enthält  die  „Marlcnkrünung",  ein  Schnitzwerk  von  be- 
deutender Grösse  und  vorzüglicher  Kunst ;  zu  Seiten  die  Gestallen  des  Evangelisten 
Johannes  und  St.  Martins.  Kleine  Bilder:  Gefangennehmung  Kristi,  Händewaschung 
Pilati,  Kreuztragung  und  Kreuzigung,  Taufe,  Einsetzung  des  Nachtmahls  (nach  an- 
derm  Bericht:  Messe  des  heil.  Gregor),  die  Predigt  des  Täufers  und  das  Wunder  des 
heil.  Sieffan,  bei  dessen  Geburl  ein  Götzenbild  einstürzte.  Ferner  die  Johannesenl- 
hauptung,  die  Herodias,  St.  Martins  Manteltheilung  und  seine  Segnung  dreier  Er- 
weckter, welche  sich  aufrichten.  Das  Landschaftliche,  was  in  diesen  Gemäl- 
den vorkommt,  ist  überaus  schön.  (Vergl.  Quandts  Abhandlung  über  Wolgemut.) 
Abgesehn  von  dem  grossen  Schnitzwerke,  das  Stossens  oder  seiner  Schule  würdig 
erachtet  wird,  erscheint  der  dreifach  geflügelte  Schwabacher  Altar  fast  durchweg 
als  ein  Werk  der  Jüngerschaft  Wolgemuts,  die  ihn  natürlich  nach  den  Entwürfen  des 
greisen  Meisters  und  unter  dessen  Aufsicht  ausgeführt  hat.  Nur  die  lebensgrossen 
Gestallen  des  Täufers  und  St.  Martins  auf  dem  dritten  (feststehenden)  Flügel- 
paare bekunden  Wolgemuts  eigene  Hand.  Hier  lässt  sich  im  Einzelnen  schon  die 
Rückwirkung  Dürers  auf  den  Altmeister  erkennen.  (Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  auf 
dem  Altare  die  Jahrzahl  1506  vorkommt;  ein  Beweis,  dass  einzelne  Allartheile  In 
der  Wolgemullschen  Altarfabrik  schon  vor  dem  Vertragsabschlüsse  fix  und  fertig 
waren.) 

1507.  Zwei  Dürerwerke:  die  einst  vielbewnnderte  Darstellung  Adams  und 
Evens,  welche  nun  durch  Uebermalungen  völlig  verdorben  ist,  im  städtischen  Mu- 
seum zu  Mainz,  und  das  schöne  Bildnlss  eines  jungen  blondhaarigen  Mannes  mit 
runder  Mütze  in  der  Slaatsgall.  zu  Wien.  —  Vom  Meister  R.  F.  ein  lebensgrosser 
heil.  Leopold  In  der  Sliflssammlung  zu  Klosterneuburg.  —  Zwei  Bildchen  auf 
Holz  unter  einem  Rahmen,  beide  mit  Altorfers  Malerzelchen,  Im  Museum  zu  Ber- 
1  i  n.  Links  kasteit  sich  der  vor  dem  Kreuzbilde  knieende  Hieronymus  mit  dem  Steine, 
daneben  sein  Löwe.  Den  Hintergrund  bildet  eine  baumreiche  Gebirgslandschaft  mit 
einem  Klostergebäude.  Rechts  empfängt  der  knieende  Franziskus  von  dem  in  der 
Luft  erscheinenden  geflügelten  Kruziflxe  die  Wundmale.  Hintergrund  gebirgige  Land- 
schaft mit  lebhaftem  Abendrolh. —  Ein  schönes  Choral  buch  mit  Kleinmalereien 
(das  sogen.  „Gänsebuch")  in  der  Sakristei  von  St.  Lorenz  zu  Nürnberg.  Die  Figu- 
ren etwas  kurz. 

1508  erscheint  der  Bamberger  Meister  K  a  t  z  h  e i  m  e  r  zum  Letztenmale  in  den 
fürslbischöflichen  Kammerrechnungen.  Vermuthlich  Ist  er  in  diesem  Jahre  verstor- 
ben. Ihm  folgte  als  bischöflicher  Maler  H a ns  Wol f,  von  welchem  sich  noch  Ge- 
mälde in  der  städtischen  Gall.  zu  Bamberg  vorfinden.  —  In  demselben  Jahre  etwa 
wurde  Hans  Sebald  Lautensack  zu  Bamberg  geboren. 

1508.  Altarwerk  des  Elmbecker  Meisters  Hans  Rafon  im  Domchore  zu  Hal- 
berstadt. Das  etwas  überfüllte  Miltelbild  schildert  die  Kreuzigung;  die  Flügel  ent- 
halten innen  den  englischen  Gruss,  die  Anbetungen  durch  die  Hirten  und  Könige  und 
die  Darbringung  im  Tempel,  aussen  Heilige.  Die  Köpfe  sind  ausgezeichnet  durch 
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kräftige  Individiialislrung.  —  Das  Martyrium  der  10,000  Kristen,  welche  der  Perser- 
könig Sapores  II.  hinrichten  Hess,  In  einer  felsigen  Landschaft  dargestellt,  wo  im 
Vorgrunde  der  Sultan  zu  Ross  mit  seinem  Gefolge  die  Befehle  erlheilt.  Immilten  des 
Vorgrundes  steht  der  Meister  Albrecht  Dürer  nebst  seinem  Freunde  Willibald 
Pirkhelmer  und  hält  ein  an  einen  Stab  gestecktes  Papier,  worauf  sein  Künsllerzei- 
chen  und  die  Schrift  steht:  „3fte  faciebat  anno  bomini  I  ."i08  albnrtua  bätet  alrmanu«." 
Dies  Gemälde  mit  kleinen  Figuren  befindet  sich  jetzt,  von  Holz  auf  Leinwand  über- 
tragen, in  der  Staatsgallerie  zu  Wien.  (Vergl.  den  Art.  Dür-cr,  B.  III.  S.  203.) 

Wahrscheinlich  aus  dem  J.  1508:  das  ausgezeichnete  Gemälde  der  thronenden 
Muttergoltes  auf  der  Bibliothek  zu  Strassbu  rg.  Dies  mit  Oelfarben  auf  Holz  ge- 
malte Marienbild  ist  fast  lebensgross.  Zu  beiden  Seiten  des  Thronsessels  befindet  sich 
das  Strassburger  Stadtwappen.  In  den  goldnen  Grund  ist  ein  wolkenähnliches  Musler 
eingepresst.  Die  Bekleidung  der  Maria  mit  weiten  Vorderärmeln  und  reicher  Be- 
setzung mit  Edelsteinen  an  Kleid  und  Schuhen  erinnert  an  die  Tracht  des  12.  Jahrb. 
Alle  übrigen  Ornamente,  wie  auch  der  Faltenwurf,  der  an  den  Ausgängen  viel  und 
scharf  gebrochen  ist,  setzen  die  Entstehung  des  Bildes  um  den  Anfang  des  IC.  Jahrh. 
Eine  etwas  verstümmelte  JahrzabI  scheint  denn  auch  das  J.  1508  zu  bezeichnen.  Der 
Ausdruck  Marlens  hat  etwas  sehr  Eigentümliches  und  Lebendiges,  ihre  weitgeüff- 
neten  glänzenden  Augen  stimmen  mit  der  lebhaften  Bewegung  Ihrer  weit  ausgebrei- 
teten Arme,  womit  sie  „alle  die  Mühseligen  und  Beladenen"  zum  Kinde  des  Heiles 
kommen  heisst.  Zu  diesem  lebhaften  Ausdrucke  bildet  die  ruhige  und  würdige  Hal- 
lung des  Kristkindes  einen  schönen  Gegensatz,  was  dem  Bilde  einen  eigentümlichen 
Reiz  verleiht.  Die  Färbung  ist  sehr  kolorirt  und  lief  durch  starke  Lasuren,  die  Aus- 
führung durchaus  meisterlich. 

1508 — 1539  wird  der  ausgezeichnete  Ulmer  Meister  Martin  Schaffner,  des- 
sen Geburts-  und  Sterbejahr  bis  jetzt  noch  unbekannt  sind,  in  den  Ulmer  Stadtbü- 
chern  als  Maler  und  Bürger  erwähnt.  Er  hatte  bei  dem  alten  Hans  Schüchlin  (Schüh- 
lein)  gelernt  und  dessen  jüngste  Tochter  zur  Frau  erhalten,  wodurch  er  Schwager 
des  mit  einer  ällern  Schüchlin  beweibten  Zeilblom  geworden  war.  Wiewol  Schaffner 
ein  weit  bedeutsamerer  und  geistreicherer  Künstler  als  Schüchlin  ist,  so  zeigen  doch 
seine  frühern  Werke  bei  aller  Feinheit  der  Karakteristik  im  Allgemeinen  dieselbe 
Auffassungs-  und  Behandiungsweise,  die  wir  bei  seinem  Lehrmeister  vorfinden.  AI I - 
mälig  bildete  er  sich  indess  eigenthüralich  aus  ;  er  rundete  seine  Formen  besser 
ab,  ward  immer  tiefer  in  der  Ausprägung  der  Karaktere  und  verlieh  auch  seiner 
Färbung  zuweilen  einen  harmonischeu  kühlen  Ton,  obsehon  er  weit  Öfter  durch  seine 
scharf  aufgesetzten  Lichter,  namentlich  in  den  Fleischtheilen,  etwas  Grelles  und 
Blechernes  bewirkte.  Mit  Schaffner  hebt  zwar  kein  wesentlich  neuer  Typus  der  Ul- 
mischen Schule  an,  wol  aber  wird  der  bisherige  durch  ihn  zum  Endziel  geführt.  Er 
schritt  welter  auf  dem  von  Schühleln  angebahnten  Wege,  von  welchem  Zeilblom,  um 
auf  anderra  Felde  zu  glänzen,  fernblieb.  So  ist  denn  das  Gebiet,  in  das  er  sich  be- 
gibt, die  neue  Erfindung  reicherer  Composilionen,  bewegter  Gruppen  und  mensch- 
lich naher  Motive.  Engel,  spielende  Kinder  und  sonsUge  Figuren  bringen  in  die  Vor- 
gänge mannichfaltiges  Leben,  in  naiver  Weise  erhöht  durch  Züge  aus  der  gewöhn- 
lichen Wirklichkeit,  durch  leichte  freie  Bewegungen,  landschaftliche  Umgebung  und 
anderweites  Beiwerk.  Seine  Gesichter  sind  selbst  in  geschichtlichen  Bildern  Iheilweis 
unmittelbar  der  Natur  entlehnt,  von  derber  schwäbischer  Art,  die  er  dann  nicht  im- 
mer der  Scene  gemäss  durch  den  Ausdruck  Uefrer  Empfindung  beseelt.  Andrerscit 
erstrebt  er  volle  edle  Formen  und  erreicht  eine  so  freie  Schönheil  und  solchen 
Schwung  der  Linien,  dass  er  in  dieser  Hinsicht  fast  alle  bisherigen  Meister  besiegt. 
Gleich  gelungen  ist  seine  Gewandung.  Doch  bleiben  Verstösse  nicht  aus,  und  die 
doppelte  Richtung,  die  er  verfolgt,  will  sich  nicht  vollständig  verschmelzen.  So  Ist 
die  lebendige  Composition  und  Zeichnung  sein  bestes  Verdienst.  Als  Ausbilder  dessen, 
was  Schühlein  angestrebt,  beschliesst  er  die  Reihe  der  selbständigen  Ulmer  Meister, 
und  so  endet  mit  ihm  die  Blüte  der  oberschwäbischen  Schule  In  einer  Zeitperlode,  wo 
überhaupt  die  kräftig  nationale  Eigentümlichkeit  der  bildenden  Künste  in  Deutsch- 
land durch  die  Macht  verschiedener  feindlich  wirkender  Verhältnisse  Ihre  Endschaft 
erreicht  hat. 

Bis  1500  wird  der  Ulmer  Meister  Jörg  Stocker  der  Aeltere  erwähnt.  Er  ar- 
beitete bereits  U69.  Man  schreibt  ihm  eine  Pietas  mit  den  vierzehn  Nothheillgen  und 
ein  Marianisches  Gemälde  in  zehn  Abtheilungen  (aus  dem  J.  1509)  In  der  Neidhart- 
schen  Kapelle  des  Linier  Münsters  zu.  Diese  Werke  geben  schwächeres  Zengnlss  \om 
Ulmer  Schulkarakter,  sprechen  aber  noch  durch  manche  Köpfe  an. 

1509  vollendete  Dürer  eine  „Himmelfahrt  Marlens'4  für  den  Schöffen  Jakob 
Heller  zu  Frankfurt  am  Main.  Nach  diesem  gepriesenen  Bilde,  das  in  die  Frankfurier 
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Dominikanerkirche  gestiftet  worden  und  bei  einem  Brande  untergegangen  Ist,  hat 
man  glücklicherweise  noch  ein  vollständiges,  dorch  Paul  Juvenel  beschafftes  Nachbild 
(von  69  Zoll  Höhe  bei  51  Zoll  Breite),  das  sich  jetzt  im  Städelschen  Museum  vorfindet. 
Dagegen  ist  aus  dems.  Jahre  ein  andres  Dürerwerk  erhalten :  die  säuberst  gemalte 
„Dreikönigsverehrung",  welche  unter  den  Cimellen  der  Florentiner  Tribüne  glänzt. 

Werke  Anderer  aus  dem  J.  1509 :  die  äusserst  zart  empfundene  Schilderung  der 
„Muttergottes  mit  zwei  Engeln  und  der  heil.  Katharina"  von  LukasKranach  Im 
Domchore  zu  Erfurt.  In  solchen  von  Liebesinnigkeit  darchglühten  Bildern  mothet 
uns  Kranach,  nach  Schorns  treffendem  Ausdrucke,  ganz  wie  ein  deutscher  Francia 
an.  —  Edle  in  Landschaft  thronende  Maria  mit  freilich  unedlem  Kinde  von  Hans 
B u r g k m a I r  in  der  Hertelschen  Samml.  zu  Nürnberg.  —  Die  Prachtfenster  im 
nördlichen  Seitenschiffe  des  R  ö  1  n  c  r  d  o  m  s. 

1510.  Das  sehr  vollendete,  ausserordentlich  zarte  und  Hebliche  Bndchen  der 
Maria,  welche  unter  dem  Baume  in  zierlicher  Landschaft  sitzend  dem  Kinde  eine 
Traube  reicht,  von  Hans  Burgkmalr,  unter  Nr.  132  In  der  Moritzkapelle  zu 
Nürnberg.  —  Das  hart  nnd  streng  gemalte,  aber  lebendig  karakterislrte  Hildniss 
Geilcrs  von  Kaisersberg,  von  dems.  Augsburger  Meister,  in  der  Pinakothek  zu  Mün- 
chen.— Eine  Grablegung  des  Heilands  in  der  Nikolaik.  za  Berlin  (unter  den  21 
Bildern,  welche  hinler  dem  Altare  aufgestellt  sind).  —  Ein  schönes  C  Ii  oral  b  u  ch 
mit  Kleinmalerelen  in  der  Sakristei  von  St.  Lorenz  zu  Nürnberg  (noch  vorzügli- 
cher als  das  unter  1507  angeführte). 

Von  1511  an  war  AI  brecht  AI  torfer  (gebürllg  aus  dem  Oertchen  Altorf  bei 
Landshut)  als  Bürger  zu  Regensburg  ansässig.  Dieser  ausgezeichnetste  Meister, 
den  das  Baierland  im  16.  Jahrh.  hervorgebracht  hat,  gelangte  hier  durch  seinen 
Künstlerruf  zu  hohen  städtischen  Ehren,  Indem  er  selbst  zum  Mitglied  des  Innern 
Rathes  gewählt  und  zuletzt  zum  Stadlbaumelster  ernannt  wurde. 

1511.  linier  diesem  J.  haben  wir  das  einzige  datirte  Werk  des  Paul  Lauten- 
sack, eines  namhaften  Bamberger  Malers,  zu  nennen.  Es  findet  sich  unter  den 
Schätzen  der  Reiderschen  Samml.  zu  Bamberg,  wo  es  sich  unter  andern  sehr  be- 
deutenden Leistungen  desselben  Meisters  als  Hauptbild  herausstellt.  Wir  schanen 
hier  Joachim  und  Anna  unter  der  goldnen  Pforte  Jerusalems,  nach  einer  Darstellung 
aus  Dürers  Marlenleben.  Keine  Perspektive ;  eigentümliche  Behandlung  des  Baum- 
schlags und  der  Zierwerke ;  die  Haarbehandlung  sehr  schlicht,  in  SchrafDrungsart. 
Auf  der  Rückseite  eine  vierzehnzeilige  Aufschrift,  wo  es  u.  a.  heisst :  „aufgerichtet 
als  man  schreibt  Tausent  fünf  hundert  und  rj  jar.  Am  Sambstag  vor  der  Crewcz 
wochen  für  wäre,  zu  eren  vnd  preiss  der  himelischen  keiserin  vnd  reine  meidt 
Marie  die  uns  von  hinnen  In  die  Ewigen  seilikeit  geleit  Amen."  Neben  der  Inschrift 
das  Malerzeichen :  eine  Laute  und  die  Buchstaben  P  L  in  Verschlingung.  —  Ein  an- 
dres Werk  Paul  Lautensacks  findet  man  In  der  Samml.  des  Bamberger  Domkapitulars 
Schmidt.  Es  Ist  eine  wundersam  schöne  „Verspottung  Kristi"  voll  dramatischen  Le- 
bens und  derben  Humors,  dabei  von  Uefkräftiger  Färbung. 

In  dasselbe  Jahr  fällt  das  letzte  bekannte  Werk  M I  c  h  e  1  W  o  1  g  e  ra  u  t s :  der 
berühmte  Hieronymus-Altar  mit  doppeltem  Flügelpaar  in  der  Staatsgallerle  zu  Wien. 
Im  Hauptslücke  steht  St.  Hieronymus  in  Kardinalstracht  an  einem  prächtigen  Throne 
und  reicht  seinem  Löwen,  der  sich  vor  ihm  aufrichtet,  mit  der  Rechten  ein  dürres 
Reis,  während  er  die  Linke  auf  dessen  Kopf  legt.  Zur  Seite  knieen  rechts  ein  Mann 
und  links  eine  Frau  mit  weissem  Schleier,  beide  (die  Bildstifter)  in  langen  Pelzklei- 
dern, hinter  der  Frau  noch  ein  Mädchen  und  ein  weissgeklcidetes  Kind.  Neben  dem 
Throne  sieht  man  zu  beiden  Selten  durch  Fenster  in  eine  Landschaft  mit  Bergen  und 
Gebäuden,  wo  verschiedne  Vorgänge  aus  der  Hieronymuslegende  geschildert  sind  ; 
zur  Rechten,  wie  der  Heilige  in  der  Wüste  vor  einem  Rreuzesbilde  kniet  und  sich 
dabei  mit  einem  Steine  an  die  nackte  Brust  schlägt;  dann  wie  er  beim  Landen  auf 
Cypern  vom  Bischof  Epifanios  empfangen  wird;  zur  Linken,  wie  er  von  vier  Män- 
nern um  Annahme  der  Geschenke  gebeten  wird,  welche  sie  ihm  auf  Lastthieren  dar- 
bringen, die  er  aber  ausschlägt,  während  weiter  vorn  etliche  Leute  Holz  fällen,  um 
es  dem  Löwen  des  Heiligen  aufzuladen.  Das  beidseitig  bemalte  Inncrflügelpaar  ent- 
hält auf  der  Innselte  rechts  die  drei  Kirchenväter  St.  Augnstin  (mit  pfeildurchbohr- 
tem Herzen),  St.  Ambrosius  (als  ächten  Klrchenschulmelster  mit  der  Ruthe  Jn  der 
Hand)  und  St.  Gregor  (als  Papst  mit  dem  Buche),  links  die  drei  Apostel  Andreas  mit 
dem  Kreuze,  Thomas  mit  der  Lanze  und  Bartholomäus  mildem  Schindmesser;  auf 
der  Aussenselte  rechts  Kaiser  Heinrich  den  Frommen  mit  dem  Dommodell  auf  der 
rechten  und  dem  nackten  Schwert  in  der  linken  Hand,  und  die  heil.  Elisabeth  von 
Ungarn  und  Thüringen,  welche  auf  Ihrer  Rechten  die  Krone  hält,  während  sie  mit 
der  Linken  einem  Lahmen  ein  Goldstück  gibt ;  links  die  hell.  Elisabeth  von  Portugal 
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mit  dem  Ihr  einen  Blumenkorb  reichenden  Knaben  und  Bischof  St.  Martin.  In  der 
obern  Ecke  jedes  Flügels  Ist  auf  dieser  Seite  ein  Bannerträger  grau  In  Grau  gemalt 
mit  folgendem  Zeichen  auf  den  Fähnchen : 


Die  beiden  obern  oder  äussern  Flügel,  welche  ebenfalls  beidseitig  bemalt  sind,  ent- 
halten auf  der  Innseite  rechts  den  heil.  Josef  mit  der  Lilie  In  der  Linken  und  einem 
Korbe  in  der  Rechten,  worin  zwei  Tauben,  mit  welchen  ein  Knabe  spielt ;  daneben 
St.  Kilian  mit  der  Kirche  auf  den  Armen ;  links  die  heil.  Ursel  mit  dem  ihr  im  Halse 
steckenden  Pfeile,  zwei  Pfeilen  in  der  Linken  und  einem  aufgeschlagenen  Buche  in 
der  Rechten,  daneben  die  heil.  Katharina  mit  dem  Kade  nnd  grossen  Schwerte,  unter 
deren  Küssen  der  durch  ihre  Standhaftigkell  besiegte  Kaiser  Maximius  mit  Krone  und 
Zepter  liegt.  In  der  obern  Ecke  jedes  Flügels  Ist  auf  dieser  Seile  ein  Schildhalter  an- 
gebracht, mit  demselben  Zeichen  auf  den  Schilden,  wie  es  auf  den  Fähnchen  der 
obbemerkten  Bannerträger  erscheint.  Auf  der  äussern  Seite  dieser  Flügel,  welche 
zugleich  die  Au&senseite  des  geschlossenen  Ganzen  bilden,  zeigt  sich  Papst  Gregor 
der  Grosse,  wie  er  von  hoher  und  niederer  Geistlichkeit  umgeben  die  Messe  am  Al- 
tare liest,  wo  Ihm  durch  die  Hostie  im  Ciborium  Kristus  lebendig  entgegentritt,  lieber 
dem  Messwunderbilde  sind  (durch  eine  Querleiste  getrennt)  verschied  ne  Personen  und 
Gegenstände  aus  der  Leidensgeschichte  Jesu  zusammengestellt,  so  Judas  mit  dem 
Beutel,  Merodes,  Kalfas,  Pilatus  der  seine  Hände  wäscht,  St.  Veronika  mit  dem 
Schweisstucbe,  Magdalene  und  Petrus,  ferner  der  Hahn,  die  Säule,  die  Geissei,  die 
dreisslg  Silberlinge  etc.  Auf  der  Scheidleiste  steht  die  Jabresangabe  1511.  Das  Ganze 
bat  bei  geschlossnen  Flügeln  0  F.  Höhe  bei  4  F.  Breite.  Die  Figuren  driltellcbens- 
gross.  Einzelne  Köpfe  zeichnen  sich  hier  durch  so  grosse  Schönheit  des  Kolorits  und 
durch  so  anziehende  Naivetät  aus,  dass  man  versucht  wird  zu  glauben,  eine  bedeu- 
tende junge  Meisterkraft  habe  dem  Altmeister  an  diesem  Werke  stark  geholfen. 

Werke  Anderer  aus  dems.  Jahre.  Die  heil.  Dreifaltigkeit  mit  vielen  Heiligen  und 
Seligen,  von  Dürer,  in  der  Staatsgall.  zu  Wien.  —  Maria  das  Kind  haltend,  wel- 
chem Josef  eine  Traube  reicht,  mit  einem  Hirten  In  malerisch  beleuchteter  Gebirgs- 
landschaft, der  nach  dem  goldnen  Stern  emporschaul,  bezeichnet:  Ja.  Burgkniair 
pingebat  in  Augusta  Hegia  1511.  Im  Museum  zu  B  e  r  1 1  n ,  Nr.  67  -/.  in  der  2.  Abth.  der 
niederländischen  und  deutschen  Schulen.  Das  Architektonische  dieses  Bildes  ist 
schon  italisch  beeinflusst.  —  Ein  Abendmahl  von  Hans  S  ch  ä  u  f  fe  1  i  n  in  demselben 
Museum.  Kristus  sitzt  mit  der  Jüngerschaft  an  einem  Rundtische,  auf  welchem  das 
Osterlamm  liegt.  Von  seinen  soeben  gesprochnen  Worten :  ,, Einer  von  Euch  wird 
mich  verrathen !"  sind  mehre  Apostel  lebhaft  ergriffen,  namentlich  Petrus  und  der 
an  Rristl  Brust  ruhende  Johannes.  Links  schleicht  sich  Judas,  den  das  Geld  im  Beutel 
brennt,  von  dannen. 

1511  —  30  fällt  die  künstlerische  ThäUgkelt  des  Berner  Patriziers  Niki  as  Ma- 
nuel, genannt  Deutsch.  Derselbe  war  1484  geboren,  besuchte  um  1511  Venedig 
und  übte  dann  in  der  Schweiz  das  Zeichnen  und  Malen  in  einer  Richtung,  welche  der 
Lebenswahrheit  und  der  Lebenslust  zugewandt  ist.  Seine  der  Natur  und  kräftiger 
Sinnlichkeit  gellenden  Anschauungen  machen  In  Verbindung  mit  starkem  Mutterwitz 
seine  Arbeiten  vielfach  anziehend.  Meisterhaft  sind  seine  Zeichnungen,  die  er  bei 
anbrechender  Reinigungszeit  der  Kirche  entworfen  hat;  es  sind  Tendenzbilder  voll 
scharfen  Humors,  womit  er  die  Pestbeulen  der  Mutter  Kirche  in  die  gebührende  Be- 
leuchtung bringt.  In  solcher  Beziehung  ist  das  „Deutsch",  das  man  seinem  Namen 
angehangen,  nebenbedeutend  und  sehr  bezeichnend  für  diesen  Schweizer.  Infolge 
seiner  zu  Venedig  gewonnenen  Anschauung  giorgioniscber  nnd  lizianischer  Werke 
zeigt  sich  in  seinen  sonst  ganz  deutschthümlichen  Arbeiten  ein  höchst  erfreulicher 
Fortschritt  zu  edelster  Landscbaflauffassung. 

1511  —34  wird  die  Blütezeit  des  zwischen  1470  —  80  zu  Schwäbisch-Gmünd  ge- 
bornen  Hans  Baidung  Grien  angesetzt.  Diesen  durch  den  Freiburger  Münsler- 
altar  berühmten  Künstler  könnte  man  den  verlornen  Sohn  der  schwäbischen  Schule 
nennen.  Er  geht  stark  aus  dem  schwäbischen  Schulkarakter  heraus  und  schliesst 
sich  in  Auffassung  wie  Behandlung  seiner  Gemälde  und  Handzeichnungen  so  sehr  an 
die  fränkische  Schule,  dass  die  Einwirkung  seines  Freundes  Dürer  gar  nicht  ver- 
kannt werden  kann.  (Ueber  das  persönliche  Verbältnlss  zwischen  Dürer  und  „Grün- 
hansen" s.  den  DUrerartikel,  B.  III.  S.  198.)  Die  Gemälde  Hans  Baidungs  trifft  man 
jetzt  zu  Basel,  Berlin,  Freiburg  im  Breisgau,  Kolmar,  Lützschena  bei  Leipzig,  Mün- 
chen, Nürnberg,  Stuttgart  und  Wien.  In  der  öff.  Samml.  zu  Basel  zwei  kleine  Ge- 
mälde mit  Todtentanzscenen.  Die  tragische  Grösse  In  .diesen  Baldungschen 
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Bildern  Ist  erschütternd.  Ein  Mädchen,  wie  zum  vollen  LebensglUcke  erschaffen  und 
von  der  Natur  berechtigt,  Mutter  eines  blühenden  Geschlechtes  zu  werden,  ergreift 
der  Tod  in  grausiger  Gerippsgestalt  bei  den  Haaren,  die  vom  Haupte  in  goldnen  Wel- 
len auf  die  Schultern  herabdiessen.  Die  Gestalt  erstarrt  und  erbleicht  zum  schönen 
Marmorbilde,  und  über  das  vom  Weinen  gerölhete  volle  Angesicht  rinnen  Ströme  von 
Thränen,  so  dass  es  einer  vollen  Rose  im  Thaue  gleicht.  Das  andre  Bild  ist  noch 
schauerlicher.  Eine  schöne  kräftige  Frau  wird  von  einem  hinter  Ihr  stehenden  Ge- 
rippe in  die  volle  Wange  gebissen.  Der  ungeheuerste  Schmerz  und  erstarrender 
Schreck  zucken  durch  die  schönen  Glieder,  und  Todesblässe  verlöscht  die  blühende 
Lebensfarbe.  Nie  ist  der  „Judaskuss  des  Todes*4  ergreifender  geschildert  worden  ! 

—  Im  Museum  zu  Berlin  der  zwischen  den  Schächern  hängende  Heiland,  dessen 
Kreuz  von  der  Magdalena  umfasst  wird.  Rechts  Maria,  von  Johannes  unterstützt,  und 
zwei  andre  heilige  Frauen.  Links  der  gläubige  Hauptmann  auf  einem  Schecken. 
Ausserdem  mehre  Schergen.  Im  Vorgrunde  sehr  klein  der  Bildstifter,  ein  Abt  des 
Klosters  Schultern  Im  Breisgau.  Hintergrund  eine  Landschaft  mit  hohen  Ge- 
birgen, in  welcher  sich  die  Finslerniss  vom  Himmel  herabzusenken  beginnt.  (Mit 
Hau  Baidungs  Künsllerzeichen  und  dem  Datum  1512.  Höhe  der  Tafel  4  F.  9  Z., 
Breite  3  F.  3  Z.)  Ferner  daselbst  der  Gekreuzigte  mit  Marien  und  Johannes  am  Kreu- 
zesfusse.  Hintergrund  Gebirgslandschaft  mit  lebhaftem  Abendrolh.  (Mit  dem  Melster- 
zelchen.  Höhe  der  Tafel  3  F.  7  Z.,  Breite  1  F.  und  circa  6Z.)—  Zu  Freiburg  Im 
B  r.  ausser  dem  grossen  MUnsterbilde  zwei  Flügelbilder  eines  Altars  in  der  Kapelle 
hinter  dem  Hochaltare  des  Münsters  mit  den  Schiiderungen  der  Taufe  Jesu  im  Jordan 
und  des  Johannes  auf  Patmos,  dem  die  Maria  mit  dem  Gottkinde  erscheint.  Diese 
Tafeln  werden  irrig  dem  Dürer  beigemessen;  sie  sind  vielmehr  höchst  vorzügliche 
Arbeiten  Hans  Baidungs,  worin  er,  nach  Waagens  Urthell,  an  Feinheit  und  Geschmack 
sich  selbst  übertroffen  hat  und  Dürers  Eioflu.ss  auf  ihn  besonders  deutlich  hervortritt. 

—  In  der  Speck-Sternburgschen  Samml.  zu  Lützschena  bei  Leipzig  drei  Tu- 
genden auf  einer  Tafel  von  52  Zoll  Höhe  bei  27  Zoll  Breite.  Unter  einem  Tannen- 
baume in  freier  Gegend  drei  reichgekleidete  Weiblichkeiten.  Zur  Linken  steht  eine 
Grünkleidlge  mit  Puffärmeln  und  goldnem  Halsschmucke ;  sie  neigt  sich  zu  einem 
festlich  angethanen  Knaben,  der  ein  Rosenkörbchen  trügt  und  mit  der  Rechten  ihr 
eine  Rose  reicht,  aus  welcher  sie  Dornen  bricht.  Die  Zweite  ist  blau  gekleidet  und 
trügt  ein  Lämmlein  auf  den  Armen.  Die  ältere  Dritte  Ist  behaubt  und  hält  eine  glü- 
hende Pflugschar.  —  In  der  Abelschen  Samml.  zu  Stuttgart  ein  Herkules,  welcher 
den  A ii t, Ins  erdrückt.  Dies  sehr  manlerirte  Bild  Ist  ein  Curiosum  Baidungs,  indem  er 
die  Anstrengung  des  Herkules  durch  rosenrothe,  das  Hinsterben  des  Antäus  durch 
kreideweisse  Karnation  zu  versinulichen  gesucht  hat. 

1512.  Die  Flügel  eines  Altars  vom  VaterHolbein,  auf  dentlnnseiten  die  Ka- 
tharinenenthauptung und  ein  Ulrichswunder,  auf  den  ausgezeichnetem  Aussenselten 
die  Kreuzigung  Petri  und  die  heil.  Familie  enthaltend,  In  der  Gall.  zu  Augsburg. 

—  Das  grosse  prächtig  gemalte  Fliigelpaar  an  der  Orgel  der  Augsburger  Annenkirche, 
mit  den  würdevollen  himmelfahrenden  Gestalten  Kristi  und  Mariens,  nach  welchen 
die  unten  stehenden  Apostel  In  grösster Gemüthsbewegung  emporschauen,  von  Hans 
Burgkniair;  sodaun  die  kleinen  Orgelflügel  daselbst,  beidseitig  mit  Gegenständen 
bemalt,  weiehe  sich  auf  die  Musik  beziehen,  von  Lukas  Kroraburger,  einem 
viel  von  den  Fuggern  beschäftigten  Maler,  welcher  durch  seine  übertriebnen  Formen 
und  Stellungen  und  durch  seine  Farbenbuntheit  zeigt,  wie  früh  schon  zu  Augsburg 
das  Manlerirte  Eingang  gefunden  hat.  —  Fresken  von  unbekanntem  Meister  in  der 
Dorfkirehe  zu  Kirchheim  im  Kies,  n.lmlich  die  Heiligenfiguren  am  blinden  Spitz- 
fenster, das  sich  über  dem  an  der  Ostwand  stehenden  Steinallare  erhebt.  Diese  Bil- 
der sind  mit  grosser  Leichtigkeit  und  Sicherheit  auf  den  Stein  geworfen,  gut  gezeich- 
net, von  vielem  Ausdruck  und  schönen  Formen;  die  Gewänder  insbesondre  gut 
slylisirt.  —  Eine  sehr  schöne,  reich  erfundene  und  fein  ausgeführte  Kindanbetung 
in  den  Studj  zu  Neapel.  Sie  wird  dort  Dürer  benannt,  ist  aber  vielmehr  einem  mll- 
telrhelnlschen  oder  westfälischen  Meister  zuzuschreiben.  —  Eine  zart  jungfräuliche 
Maria  mit  dem  schönen  Kinde,  das  eine  angeschnittene  Birne  hält,  von  Dürer,  In  der 
Staatsgall.  zu  Wien. 

1512  — 1524  fällt  vielleicht  die  Ausführung  der  beiden  majestätischen  länglich 
hohen  Kaiserbilder  (Karls  des  Grossen  und  Sigismunds),  welche  der  Rath  zu 
Nürnberg  zu  Ehren  der  daselbst  bewahrten  Reichskleinodien  aus  Karls  des  Grossen 
Zeit  durch  Dürer  malen  Hess.  Diese  nun  der  Samml.  des  LandanerbrUderhauses 
einverleibten  und  jetzt  glücklich  gereinigten  Bildnisse  zeigen  beide  Kaiser  in  ganzer 
Gestalt  und  im  Krönungsschmucke,  mit  dem  Schwert  in  der  Rechten  und  dem  Reichs- 
apfel in  der  Linken.  Die  Studien  zu  diesen  prächtigen  Blldnissgestalten,  jetzt  In 
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der  erzherzoglich  Karischen  Samml.  zu  Wien,  sind  im  J.  1510  gemacht.  Das  beson- 
ders wundersam  anziehende  Karlsbild  ist  neuerdings  durch  einen  meisterhaften  Stich 
von  Albrecht  Relndel  veröffentlicht  forden. 

Ins  J.  1513  füllt  ein  Hauptwerk  Hans  Schäuf  felins:  der  Altar  in  der  Kloster- 
kirche zu  Anhausen  bei  Oellingen,  welcher  im  Mittelbilde  eine  MarienkrOnung, 
oben  die  h.  Geisttaube,  ringsum  die  vier  Zeichen  der  Evangelisten  und  eine  Menge 
von  Engeln  aller  Arten,  unten  aber  rechts  und  links  die  Stützen  des  alten  und  neuen 
Bundes  enthält.  Die  beiden  Flügel  zeigen  auf  der  Innseite  je  zwei  Bilder  und  zwar 
drei  Heiligenbilder  und  das  Fegfeuer;  aussen  den  Heiland  am  Oelberge,  die  Schau- 
stellung Krlsti,  den  Gekreuzigten  und  den  Kreuzabgenommenen.  Ein  zweites  Flü- 
gelpaar,  das  bei  geschlossenem  ersten  sichtbar  wird,  enthält  in  vier  Bildern  die  Hel- 
ligen Georg,  Krlstof,  Hieronymus  und  einen  Ordensgeistlichen.  Am  Fusse  des  Ganzen 
ein  klelnmaasstablges  Welhblld  mit  den  Vorstellungen  der  Erscheinung  und  Aufer- 
stehung Krlsti,  nebst  Inschrifttafel  und  Mnlerzeichen. 

1513.  Das  grosse  Altarwerk  des  Hans  von  Kulmbach  im  Chore  von  St.  Se- 
bald zu  Nürnberg.  Dies  Hauptwerk  des  sehr  schätzbaren  Meisters  aus  Dürers 
Schule  enthält  im  Miltelbilde  die  thronende  Muttergottes,  ob  deren  Haupte  zwei  En- 
gel die  Krone  halten.  Am  Fusse  des  italisch  architektonisirten  Thrones  sitzt  ein  laute- 
spielender Engel,  während  vier  andre  Himmeiskinder  stehend  musiciren.  Zur  Rech- 
ten die  heil.  Katharina,  zur  Linken  Barbara.  Auf  dem  rechten  Flügel  die  Heiligen 
Petrus  und  Laurentius,  vor  welchem  letztern  der  Domherr  Lorenz  Tucher  (f  1 503) 
kniet.  Der  linke  Flügel  zeigt  den  Täufer  nebst  St.  Hieronymus.  Dem  Ganzen  liegt 
zwar  ein  Federentwurf  von  Dürer  aus  dem  J.  1511  (von  welcher  Zeichnung  Sandrart 
meldet)  zu  Grunde,  aber  in  der  Ausbildung  des  Gemäldes  spricht  sich  ganz  entschie- 
den und  von  vortheilhaflester  Seite  die  Elgenthümlichkeit  des  Kulmbacher  Meisters 
aus.  Mit  Ausnahme  des  minder  gelungnen  Marienhauptes  erscheinen  die  Köpfe  sehr 
edel,  die  Gestalten  sind  schlank,  die  Formen  des  Nackten  nicht  mager,  die  Hände 
sehr  zierlich,  die  Gewänder  von  reinen,  hie  und  da  sogar  grossartigen  Motiven. 
Ueberhaupt  offenbart  der  Kulmbacher  einen  Sinn  für  Schönheit  und  Anmuth,  wie  er 
Dürern  minder  eigenwar.  Die  Färbung  Ist  hell  und  klar,  bald  zart  wie  im  weissen 
Barbaragewande  mit  bläulichen  Schatten,  bald  satt  und  kräftig  wie  In  den  Rothmän- 
teln des  Petrus  und  Hieronymus.  Die  den  Hintergrund  bildende  Gebirgslandschaft  ist 
sehr  gut  gedacht. 

Ferner  fallen  Ins  J.  1513  :  ein  sehr  schönes  Altarwerk  im  Kloster  Hellsbronn 
bei  Nürnberg.  Das  Innre  enthält  die  geschnitzten  uad  bemalten  Hochbilder  der  Jesus- 
mutter und  zehn  andrer  gekrönter  Jungfrauen.  Die  gemalten  Flügel  zeigen  aussen  in 
halblebensgrossen  Einzelfiguren  St.  Barbara  und  St.  Katharina  mit  dem  sehr  lebendig 
geschilderten  verehrenden  Stifter  (einem  Abte);  ein  zweites  festes  Flügelpaar  zeigt 
St.  Lucia  mit  dem  Schwert  im  Halse  und  St.  Margaretha.  Die  einfach  edein  Gestalten 
sind  im  Verhältniss  zu  den  Köpfen  sehr  gross  und  schlank,  die  Gesichter  von  seltner 
Schönheit  der  Bildung  und  von  reinem  Frömmigkeitsgepräge,  die  Gewänder  von 
überraschender  Wahrheit  und  Schlichtheit  des  Gefälles,  die  Färbung  sehr  leicht  und 
warm.  Der  ungenannte  Meister  dieser  Bilder,  der  hier  ein  so  lebhaftes  Gefühl  für 
Anmuth  und  Wahrheit  kundgibt,  dürfte  wol  kein  Andrer  alsMatthäusGrune- 
w  a  I  d  sein.  —  Hausaltar  mit  Flügeln  von  dem  Brtxener  Meister  AndreasHaller 
Im  Nationalmuseum  zu  Innsbruck.  —  Vielleicht  aus  dems.  Jahre:  das  sogenannte 
Paumgärtnersche  Bild,  ein  Dürerwerk,  das  aus  der  Nürnberger  Katharinenkirche 
nach  München  gewandert  und  jetzt  in  dasiger  Pinakothek  aufgestellt  ist.  Das  Mit- 
telbild davon  schildert  die  Heilandsgeburt,  während  die  Flügel  zwei  Herren  aus  der 
Nürnberger  Patrizierfamilie  Paumgärtner  als  geharnischte  Ritter  vorführen.  Der 
eine  dieser  prächtig  geraalten  Bitter  in  rothem  Wappenzeuge  erinnert  lebhaft  an  das 
berühmte  hochromantisch  anmuthende  Stichbild  vom  J.  1513,  wo  Dürer  in  einem  von 
Tod  und  Teufel  verfolgten  Ritter  den  Untergang  des  Ritterlhums  wundersam  glorifl- 
cirt  hat.  Auch  kommt  die  Burg  im  Hintergrunde  und  die  Bergschlucht,  wie  sie  das 
SUchbild  des  „letzten  Rillers"  zeigt,  auf  dem  Paumgärtnerbilde  vor. 

1513  —  19.  In  diese  Jahre  fällt  das  ausgezeichnete  Gemälde  des  himmli- 
schen Rosenkranzes  von  Matthäus  Grunewald  in  der  Antonikapelle  des 
Domes  zu  Bamberg.  Ein  Kranz  von  Rosen  uraschllesst  kreisförmig  die  von  vielen 
Heiilgen  umgebene  Dreifaltigkeit  (Gottvater,  den  Heiland  am  Kreuze  und  den  heil. 
Geist  als  Taube).  Unter  dem  Kranze  knien  in  einer  Landschaft  Geistliche  aller  Grade 
und  genüber  weltliche  Stände  jeden  Ranges.  Unter  diesen  Kaiser  Max  I.,  unter  jenen 
Papst  Leo  X.  und  ein  feister  Domherr  (wahrscheinlich  der  Stifter),  der  irrigerweise 
für  Dr.  Luther  ausgegeben  wird. 
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Bis  1514  war  Hans  Sc höa  (ein  Glied  der  sUrken  Künstlertamille  Schongauer) 

als  Glasmaler  za  Ulm  thälig. 

1514  starb  Kaspar  Roscnthaler  aus  Nürnberg  im  Fraaziskanerkloster  zu 
Schwaz  in  Tyrol.  Ausser  den  vorzüglichen  Fresken,  womit  er  unter  Mitwir- 
kung seiner  Brüder  Johann  und  Jakob  den  Kreuzgang  genannten  Klosters  ge- 
schmückt hatte,  hinlerliess  er  dort  eine  Reihe  von  Tafelbildern,  deren  Vorzüg- 
lichstes eine  Mutlergottes  nebst  den  Hauptpersonen  des  Stammbaums  Kristi  enthielt. 
Diese  (wol  jetzt  zu  Innsbruck  befindliche)  Tafel  stand  am  Kredenztische  des  Presby- 
lerium  der  Schwazer  Franziskanerkirche;  sie  niaas  4  Schuh  9  Zoll  in  der  Höhr  und 
Hess  für  den  Gesammteindruck  nur  die  störenden  Schriflzeddel  der  dargestellten  Hei- 
ligen wegwünschen.  Graf  v.  Enzenberg  (s.  dessen  Mltth.  in  den  Nrn.  29  und  30  des 
Stuttgarter  Kunstblattes  von  1844)  findet  die  Gestalten  edel  und  ausdrucksvoll,  wie- 
wol  nicht  von  Verzeichnungen  frei,  die  Färbung  klar  und  wahr  und  die  Behandlung 
des  Ganzen  äusserst  liebevoll.  In  einem  Holzschupfen  des  Klosters  wurden  zwei  Ilo- 
senthalersche  Altarflügcl  entdeckt,  die  auf  den  lunselten  die  vortrefflich  gemalten 
Mönchsgestalten  des  h.  Bernhard  und  des  h.  Franziskus  und  aussen  den  englischen 
Gruss  in  minder  gelungnen  Figuren  zeigten.  Diese  Bilder  hat  man  durch  Absägung 
von  einander  getrennt,  dann  zu  Dürers  gestempelt  und  als  solche  in  Italien  verkauft. 
Wahrscheinlich  kursiren  noch  andre  Rosenthalersche  Tafeln  als  Dürerwerke.  Nach 
Vermuthung  des  Grafen  Enzenberg  ist  ausser  den  Schwazer  Kreuzgangs fresken  noch 
ein  zweites  Freskowerk  auf  Rechnung  der  Gebrüder  Rosenthaler  zu  bringen,  näm- 
lich der  bildnissreiche  Habsburgische  Stammbaum  im  Schlosse  Tratzbe rg  bei 
Schwaz,  welches  höchst  interessante  Wandgemälde  die  grösste  Verwandtschaft  zu 
den  Schwazer  Fresken  zeigt.  Es  ist  nur  leider  durch  verwunschene  Saalrestauration 
in  der  Perlode  des  deutschen  Zopfmichelthums  verstümmelt  worden. 

Werke  aus  dem  J.  1514:  das  Bildnlss  des  Franz  v.  Taxis  in  der  Sammlung  zu 
Corshamhouse,  von  einem  Holbein,  angeblich  von  Hans  Holbef  n  dem  Jüngern, 
der  damals  erst  sechzehn  Jahre  alt  war.  —  Zwei  ausgezeichnete  Glasgemälde  in  der 
Kapitolskirche  (Sta.  Maria  in  Capitolio)  zu  Köln,  nämlich  im  südlichen  Seitenschiffe 
mehre  Heilige  mit  Stiftern,  im  nördlichen  der  Gekreuzigte  mit  Marien  und  dem  Leib- 
jünger.  —  Ein  dorngekrönter  Kristkopf  von  Dürer  in  der  Merkeischen  Samml.  zu 
Nürnberg.  —  Zwei  durch  die  Darstellungen  aus  der  Legende  eines  hell.  Bischofs 
merkwürdige  Altarflügel  in  der  Samml.  auf  dem  Ralhhause  zu  Rothenburg  an  der 
Tauber.  Der  Bischor  lullt  zwei  Berge  auseinander,  die  der  Teufel  über  ihn  zusam- 
menzufassen sucht.  Dann  hält  derselbe  Heilige  In  einem  Reiterzuge  ein  mit  1415  be- 
zeichnetes Haus,  das  auf  Ihn  herabzufallen  droht,  durch  seinen  Segen  auf.  Drittens 
erthellt  er  In  Gegenwart  des  Kaisers  (mit  den  Zögen  Maxens)  und  vier  andrer  Für- 
sten (deren  einer  als  Erkrankender  von  einem  aus  dem  Gefolge  unterstützt  wird)  den 
Segen.  Viertens  der  Bischof  auf  der  Pilgerfahrt,  hinter  ihm  steht :  Martuare.  Der 
Bildergrund  golden.  Die  Motive  und  manche  Köpfe  sehr  lebendig,  die  Zeichnung,  zu- 
mal der  Augen,  schwach.  Das  Ganze  von  einem  Ulmer,  der  dem  Krämer  und  Schaff- 
ner nah  verwandt  ist. 

1514  — 22  führte  NIklas  Manuel  an  der  Kirchhofraauer  des  Dominikanerklo- 
sters zu  Bern  einen  grossen  Todtentanzln46  bedeutenden  Bildern  auf  Kalk  aus. 
Von  dieser  reichen  Folge  von  Mauergemälden  ist  nichts  erhalten  (schon  1660  wurde 
jene  Mauer  niedergerissen);  doch  hat  man,  abgesehn  von  einem  die  Tadtentänze  zu 
Bern  und  Basel  betreffenden,  durch  Huldreich  Fröhlich  1588  erschienenen  Holz- 
schnittwerke, noch  zwei  Nachbildungen  der  ganzen  Manuelschen  Todtentanzfolge  fn 
Farbenzeichnungen  von  Albrecbt  Kauw  (1649  auf  Rathsbefehl  gemacht,  jetzt  im  Be- 
sitze der  Manuelschen  Nachkommenschaft)  und  von  dem  1708  als  Berner  Rathsherr 
verstorbnen  Wilhelm  StetUer,  dessen  kleinerer  aber  besser  gezeichneter  Kopie  (jetzt 
im  Auditorium  der  Berner  Hochschule)  eine  viel  frühere  vorgelegen  hat,  die  auch 
schon  Kauw  benutzt  zu  haben  scheint.  [Seit  1823  sind  die  Stettlerschen  Zeichnungen 
in  25  Bl.  Ifthograflsch  vervielfältigt.]  Aus  den  Nachbildern  ersehen  wir,  dass  die  Ma- 
nueische  Auffassung  des  ,, Unvermeidlichen"  eine  von  andern  Tod tentanz werken 
jener  Zeiten  sehr  verschiedene  Ist.  Der  Berner  Meister  verschont  uns  gefälligst  mit 
dem  anatomischen  Gerippe ,  dem  kinderschreckenden  Klappermichel ;  er  lässt  den 
Feind  alles  Lebens  in  vollerer  Gestallung  als  den  gewandten  Gewaltigen  auftreten, 
der  seine  Macht  In  spielender  Laune  entfaltet,  weshalb  auch  die  Menschheit  ihn  gar 
nicht  so  schlimm  ansieht  und  Ihm  aus  dem  Wege  zu  gehn  wenig  beflissen  ist.  Der 
Unvermeidliche  marschirt  und  kämpft,  tanzt  und  buhlt  mit  der  Menschheit,  lockt  das 
Kind  mit  der  Pfeife,  streichelt  dem  Abte  das  fette  Kinn,  konflszlrt  dem  Maler  den 
Pinsel,  entwaffnet  den  Riller  und  vergreift  sich  ganz  artig  als  unbestrarbarer  Hoch- 
verräther  an  der  Krone  des  Papstes,  die  ohnehin  viel  zu  gross  ist  und  den  Mann  zu 
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lange  drücken  könnte.  Dem  Radialsten  in  der  Well,  dem  kein  Tenfel  entschlüpft, 
setzt  sich  hei  Manuel  nur  Einer  zur  Wehre,  und  dieser  Eine  Ist  der  Narr. 

1514  — 1545  erscheint  ein  S  i  e  g  in  u  n  d  Schnitzer  in  den  Papieren  der  alten 
Malerzunft  zu  München.  Schon  1514  war  er  Hofmaler  des  Herzogs  Wilhelm  von 
Baiern.  in  denis.  Jahre  nahm  er  den  Michel  Eissinger,  ein  Münch nerkind,  in  die 
Lehre ;  1545  aber  kam  zu  ihm  Leonhard  Markl.  Erster  Schüler  zahlte  heim  Aufdin- 
gen 60  Denare  in  die  Zunftlade. 

1515  fällt  die  Geburt  desjüngern  h'ranach. 

1515  hat  (laut  annalistischer  Notiz  aus  dem  Augsburger  Katharinenstifl)  Magda- 
lena Irnhoßn  de»  Sebastian  den  ft'ryen  von  dem  Kunstreich  Mahler  Holbein  mahlen 
lassen  und  i/o  für  10  dulden  geben,  weiters  noch  jede  ßayschwester  2  Gulden  dazu; 
so  vi  II  ist  dasselb  Uildt  gestandten,  wurde  am  lireuzaltar  aufgestellt  im  Jahr  1517 
nachdem  die  Kirch  neugebaut  war.  Dies  Gemaide  Ist  jetzt  der  Augsburger  Gallerie 
einverleibt  und  enthält  die  Sebastiansmarter  in  einer  Zusammenstellung  von  neun 
Figuren.  Den  Helligen  findet  man  in  Motiv,  Häudebewegung,  Zeichnung  und  einer 
gewissen  Formenfülle  bewundernswert;  die  Köpfe  sind  sehr  individuell,  die  Malerei 
sehr  gediegen  und  die  Ausbildung  des  Hintergrundes  (einer  bergigen  Landschaft  mit 
Wasser  and  Stadt)  von  grosser  Klarheit.  Welchem  Hol  hei  n  das  Ganze  angehört, 
darüber  lässt  uns  obige  Notiz  noch  im  Ungewissen.  Dr.  Waagen  denkt  an  den  jün- 
gern  Hans  Holbein,  der  damals  siebzehnj übrig  war.  (Eine  vortreffliche  teichtge- 
tuschle  Federzeichnung  zu  diesem  Bilde  in  der  Samml.  der  Handzeichnungen  der 
Gall.  zu  Florenz.) 

Anderweitige  Werke  aus  dem  arbeitreichen  J.  1515:  eine  Ma  ri  e  n  k  rö*  n  u  n  g 
mit  Heiligen  auf  den  Flügeln  und  mit  dem  Aussenbild  der  Verkündung,  bei  Hrn  Merlo 
zu  Köln.  In  diesem  Werke  eines  unbekannten  Kölnermeisters  herrscht  eine  kräftige 
Nataralistik  ;  besonders  ausgezeichnet  sind  die  Stifterbildnisse.  -  Bildniss  des  Mark- 
grafen Filipp  Kristof  v.  Baden,  von  Hans  Bald  u  ng,  im  7.  Kabinel  der  Pinakothek 
zu  M  ü  n  c  h  e  n.  —  Das  berühmte  Betbuch  Kaiser  Maxens  mit  geistreichen  Kandzeich- 
nungen  von  Dürer,  nebst  Haadrissen  von  Kranach,  im  Cimeliensaale  der  balrl- 
schen  Staatsbibliothek.  —  Ein  interessantes  Wandgemälde  von  Schäuffelln 
im  Rathhause  zu  Nördlingen.  Es  hat  14  F.  7  Z.  Länge  hei  7  F.  6  Z.  Höhe  und 
veranschaulicht  mit  drittellebensgrossen  Figuren  die  J  u  d  1 1  Ii  g e  s  c  h  i  c  b  t  e.  Im 
Hintergrunde  sehen  wir  die  Judith  mit  ihren  Mägden  ins  Lager  gehn  (eine  sehr  schöne 
Gruppe  mit  allerliebsten  Köpfchen);  Im  Vorgrunde  wird  sie  dem  Hoiofernes  vor  des- 
sen Zelte  zugeführt,  und  daneben  sehen  wir  wieder  das  Zelt,  aus  dem  sie  mit  dem 
Holorerneshaupte  heraustritt,  um  es  in  den  Sack  zu  stecken,  den  eine  schöne  Magd 
bereithält.  (Die  auf  Leinwand  und  Bolusgrund  gemalte  „Belagerung  von  Bethulla" 
unter  Nr.  164  Im  Brüderhause  zu  Nürnberg  ist  Schäuffellns  Skizze  zu  jenem  schönen 
Fresko.  Bei  der  Belagerung  spielen  bereits  Kanonen !)  —  Zwei  Fenster  vom  alten 
VeitHIrschvogelinSt.  Sebald  zu  Nürnberg,  nämlich  das  Kaiserfenster  hin- 
ter dem  grossen  Altare  (mit  den  einzeln  auf  weissgemustertem  Grunde  stehenden  Ge- 
stalten Kaiser  Maxens  und  seines  Nachfolgers  Karl  mit  ihren  Gemahlinnen  und  meh- 
ren Heiilgen,  nebst  allen  Wappen  der  Lande  und  Reiche,  die  Max  I.  beherrschte, 
und  der  Unterschrift :  Maximilianus  Christianorum  Imperator,  Septem  Regnorum 
Rex  et  Haeres,  Archidux  Austriae,  plurtum  Europae  provinciarum  prineeps  po- 
tentisstmus,  /.f.  1515.)  und  das  Pflnzingsche  Fenster  links  vom  Markgrafenfenster 
(mit  den  Bildnissen  des  Stifterpaars  und  den  Gestalten  der  Anna  und  Maria,  St.  Kri- 
stors und  St.  Sebalds,  nebst  der  Inschrift:  Siegfriedus  Pfinzing sibi suisque.  Ao.  1515.). 
—  Eine  Bilderfolge  aus  der  Leidensgeschichte  Jesu  von  M  a  r  1 1  n  S  c  h  a  f  f  n  e  r  in  der 
Samml.  zu  Schlei  ss  he  im.  (In  der  Behandlung  zum  Genrehaflen  neigend.)  —  Ein 
DoppHbildchen  von  LukasKranachdemAe.  in  der  Slaatsgall.  zu  W 1  e  n.  Rech- 
lerseit  St.  Hieronymus  mit  dem  Löwen  (Uber  ihm  steht  geschrieben  :  N.  Iheranimvs); 
linkerseit  der  heil.  Leopold,  Markgraf  v.  Oesterreich,  in  voller  Rüstung  mit  Speer 
und  Schild  (über  ihm  geschrieben :  S.  Levpoldt).  Mit  dem  Schlangenzeichen  des  Mei- 
sters. Höhe  des  Täfleins  8»/^  Zoll,  Breite  8'/«  Zoll.  —  In  ders.  Gall.  das  Bildniss  eines 
jungen  blonden  Mannes  In  grauem  Unier-  und  blauem  Ueberkleide,  mit  schwarzer 
Mütze,  von  HansBaldung  aus  Gmünd.  Oben  im  grünen  Grunde  ein  latein.  Lobge- 
dicht auf  das  Gemälde  und  den  Künstler,  nebst  der  Jahrzahl  und  dem  Meisterzeichen : 


—  In  der  Ambraser  Samml.  zu  Wien  ein  Selbstbild  Dürers  mit  Pelzmantel  und 
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1515—16  helsst  es  in  den  fUrstblschöfllchen  Kammerrechnungen  zu  Bamberg: 

„Item  6  Gulden  1  Ort  geben  Feit  Glaser  zu  Nürnberg  för  ein  geschmelzt 
Fenster  San  dt  Georgens  Erscheinung  und  meines  gnädigen  Herrn  Wappen,  das 
s.  G.  zum  Spital  gen  Hochstet  (Höchstadt)  geben  hat  mitsamt  dem  Ort  für  die 
Laden,  darein  das  Fensler  geschlagen  ist."  Der  fürstbischöfliche  Kammermeister, 
der  diese  NoUz  geschrieben,  meint  mit  dem  „Veit  Glaser"  den  Nürnberger  Stadtgla- 
ser und  Schmelzmaler  Veit  Hirschvogel  d.  A. 

1515  — 18.  Ein  Hauptwerk  Dürers:  die  sehr  schön  componirte  „Trauer  um  den 
Leichnam  des  Herrn'1,  die  jedoch  thells  zu  gleichgiltig  ausschauende,  theils  zu  un- 
schön gebildete  Köpfe  aufweist,  unter  Nr.  64  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg. 
Von  geistreicher  Lebendigkeit  sind  die  unten  angebrachten  Bildnisse  der  Familie 
Holzschuher,  welche  das  Werk  gesUftet  hat. 

1515  —  25.  In  diese  Zeit  fallt  ein  trefflich  erhaltener  Schnitzaltar  mit  ausgezeich- 
neten Gemälden  In  der  Dorfkirche  zu  Wasseralfingen  unweit  Ellwangen.  Bei 
geschlossnen  Flügeln  erscheinen  auf  der  Aussenseite  die  höchst  anmuthenden  Gestal- 
ten St.  Margarethens  und  St.  Katharinens  von  edelster  freiester  Haltung  und  von 
schönstem  Llnlenfluss  der  Gewandung,  nebst  den  lebensvollen  Kraftgestalten  St.  Kri- 
stofs  und  St.  Georgs.  Auf  den  lnnerflügeln  sieht  man  links  die  i  F.  hohe  treffliche 
Gestalt  der  hell.  Anna  (mit  der  Unterschrift:  anna  atn  mutter  marla);  auf  Ihrem 
linken  Arme  sitzt  Mädchen  Maria,  auf  ihrem  rechten  aber  das  nackte  Kristklnd, 
welchem  Marie  eine  Birne  herüberreicht.  Hechts  die  würdige  und  grossartige  Gestalt 
des  Täufers  mit  der  ünlerschrin :  sant  Johannes  der  tauffer).  Auf  der  Rückseite  des 
Altars  zwei  Engel  In  schöuer  graziöser  Haltung,  mit  aufgeschürzter  Gewandung, 
worin  sich  etwas  Italislrendes  kundgibt.  Alles  In  diesen  Heiligenbildern  weist  auf 
einen  oberschwäbischen  Meister  hin,  der  zwar  Anklänge  an  Zeltblom  nicht  fehlen 
lässt,  aber  in  Auffassung  und  Malerei  eine  andre  Richtung  einschlägt.  Der  frische, 
flotte,  freie,  fast  naturalistische  aber  doch  durchaus  gehaltene  Geist,  der  aus  dem 
Ganzen  spricht,  die  flelssige  Modelllrung  und  Durchführung  ins  Einzelne,  namentlich 
an  Händen  und  Füssen,  die  ebenso  freie  und  kühne  als  schöne  und  wahre  Zeichnung, 
die  runden  starken  Formen,  die  leichten  edeln  Bewegungen,  die  ausgezeichnete  Ge- 
wandung, der  hell  und  leis  grauliche,  zwar  nicht  kalte  aber  auch  der  eigentlichen 
Wärme  ermangelnde  Teint  bei  den  Innerflügelflguren,  der  derbkräfllgc  Ton  an  den 
zwei  männlichen,  der  kaltgelbliche  an  den  weiblichen  Aussengestalten,  die  ausge- 
zeichnete Behandlung  des  Nackten,  die  tüchtige  Technik  bei  minderer  Tiefe  des  reli- 
giösen Geistes,  welcher  letztern  die  Minderglut  der  Farbe  entspricht,  —  dies  Alles 
lässt  uns  nur  an  die  Werkstatte  Martin  Schaffners  denken,  zu  dessen  vorzüg- 
lichsten Arbelten  man  das  Wasseralflnger  Werk  fortan  wol  wird  zu  zählen  haben. 

1516  wurde,  laut  Melmanns  Chronik,  um  Michaelis  der  Altarschrein  in  der  Rein- 
holdskapelle  zu  D  a  nzlg  aufgestellt.  In  Beziehung  auf  dies  wahrscheinlich  aus  Kal- 
kar stammende  Werk  helsst  es  unter  1515  In  den  Rechnungsbüchern  der  Danzlger 
Reinholdsbrüderschaft :  „hebbe  ik  gefen  Bernt  Tüllen,  dat  he  for  de  tafel  utgefen 
heß  100  Mk."  Auf  den  äussersten  Flügeltheilen  sind  der  Täufer  und  St.  Reinhold  ge- 
malt. Letzter  hält  ein  Schwert  In  der  Rechten  und  eine  Hacke  in  der  Linken,  trägt 
Harnisch  und  Hermelinmantel,  hat  eine  goldne  Kette  um  den  Hals  und  einen  Federhut 
auf  dem  Kopfe.  Zum  Erstenmal  aufgeschlagen  zeigt  der  Schrein  acht  gemalte  Vorstel- 
lungen aus  dem  Heilandsleben.  Im  Abendmablsbilde  steht  Im  Fenster  das  Zeichen 

womit  der  Meister  wol  sein  Monogramm  gegeben  hat.  Bei  nochmaliger  Oeffnung  des 
Schreins  zeigt  das  Innre  ein  vergoldetes  Schnitzwerk  von  zehn  Tafeln,  worüber  be- 
reits S.  521  berichtet  ist. 

1516.  Die  Gemälde  des  Hochaltars  Im  Frelburger  Münster,  das  grösste 
bekannte  Werk  von  Hans  Baidung.  Hauptbild:  die  reich  und  prächtig  geschil- 
derte Marienkrönung.  Auf  den  Innseiten  der  Flügelthüren :  die  Verkündung  (mit 
neuem  fantasUschen  Motiv),  die  Heimsuchung  (mit  wundersüssem  Ausdruck  der  hoff- 
nungsvollen Jungfräulichkeit,  während  das  Antlitz  der  betagten  Elisabeth  durch  den 
matronalen  Reiz  stiller  Müdigkeit  anzieht),  die  Heilandsgeburt  (ein  sinnig  schönes 
Nachtstück,  wo  der  Neugeborne  als  der  vorleuchtende  Stern  der  Menschheit  alles 
Licht  ausspendet,  das  wie  reinstes  Mondenlicht  sich  über  die  Gruppe  ergiesst,  In 
welcher  Maria  und  die  fünf  wlndelaurhebenden  Engel  von  hoher  Zartheit  erscheinen) 
und  die  Familienflucht  (wo  der  Zug  an  einer  Dattelpalme  vorübergeht,  auf  welcher 
holde  Hiniraelskinder  Ihre  Klelterlust  üben,  während  eins  der  Englein  sich  vom  äus- 
sersten Zweige  auf  das  Maulthler  schwingt ,  um  dem  an  die  Mutter  geschmiegten 
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Knäbchen  etliche  Datteln  zu  reichen).  Auf  der  Rückseite  des  Altars  eine  grosse  Kreu- 
zigung nach  Dilrcrschem  Vorbilde,  mit  dem  Blldnlss  des  Künstlers,  vor  welchem  ein 
Knabe  das  Täflein  mit  dem  Malerzelchen  hält.  Auf  den  ROckfliigeln  St.  Georg  und 
St.  Lorenz,  der  Täufer  und  St.  Hieronymus.  Diese  Bilder  sind  in  der  Anlage  gewal- 
tig, in  der  Ausführung  übertrieben.  Die  Färbung  kräftig,  aber  nicht  harmonisch. 

Aus  der  ansehnlichen  Anzahl  erhaltner  Werke,  welche  das  Datum  1516  tragen, 
heben  sich  noch  hervor:  ein  kostbarer  Altar  In  der  Speyrischen  Samml.  zu  Basel. 
Er  besteht  aus  drei  Stücken,  deren  jedes  4  F.  8  Z.  Höhe  bei  4  F.  C  Z.  Breite  mlssl. 
Zwei  Stücke  enthalten  dem  Rundwerk  nahkommende,  unbemalte  Bildwerke  aus  Lin- 
denholz, nämlich  die  Dreikönigsverehrung  in  dreizehn  Figuren  (auf  der  Rückseite 
die  gernalte  Gestalt  des  Erzengels  Michael  mit  dem  Werkdatum)  und  in  vier  Abihei- 
lungen die  Geburt,  Beschncidung  und  Familie  Kristl  nebst  dem  Tode  der  8000  Märty- 
rer. Wese  in  Zeichnung,  Ausdruck  und  Gefall  vortrefflichen,  In  der  Ausführung 
bewuudernswerlhen  Schnitzgebllde  zählen  zu  dem  ADcrschönstcn,  was  die  Holzblld- 
nerel  dieser  Zelt  hervorgebracht  hat.  Das  dritte  Stück  enthält  als  Gemälde  die  Hei- 
ligen Hieronymus  und  Krlstof  nebst  den  Bildnissen  der  Stifter,  des  Basler  Patriziers 
Eberle  von  Reischach,  gen.  Grünenzweig,  und  seiner  Frau  aus  der  Züricher  Familie 
Engelhard,  sammt  Ihrem  Wappen  und  dem  Klosterwnppen  der  Abtei  We  1 1 1  n  ge  n 
unweit  Zürich,  wo  Beide  begraben  sind  und  dies  Altarwerk  sich  auch  vormals  befun- 
den hat.  —  In  der  öff.  Samml.  zu  Basel  das  beidseitig  bemalte  „Schulmelsterschild" 
vom  jungen  Hans  Holbein,  mit  ächten  Lebensbildern,  welche  den  Unterrieht 
von  Kindern  und  Lehrburschen  schildern.  —  In  den  Ufflzlen  zu  Florenz,  Im  Kab. 
der  niederl.  Schule,  die  mit  Leimfarben  gemalten  Köpfe  der  Apostel  „Fllipp  und  Ja- 
kob11 von  Dürer.  —  Bei  Hrn.  Zanoli  In  Köln  eine  grosse  wirkungvollc  Schilderung 
der  „heiligen  Nacht"  von  unbekanntem  Kölnermeister.  Das  Licht  geht,  in  wolbe- 
rechneter  Abstufung,  vom  Kind  auf  die  reiche,  genrehaft  lebendige  Gruppe  über, 
deren  Mittelpunkt  der  liebliche,  durch  zartspielenden  Lichtschimmer  verklärte  Kopf 
der  heil.  Jungfrau  ist.  —  In  der  Pinakothek  zu  München  das  scharfknochige  „Eben- 
bild Michel  Wolgemuts"  (auf  grünem  Grunde)  von  Dürer.  —  An  einem  Pfeiler  Int 
HauptschüTe  der  Georgenkirche  zu  Nördllngen  eine  vorzügliche  „Kreuzabnahme" 
von  Sc  häuf  fei  in.  —  In  der  Bessererkapelle  des  Münsters  zn  Ulm  ein  Blldnlss  des 
Ritters  Ytel  Besserer  zu  Rohr,  gemalt  von  Martin  Schaffner.  —  Auf  dem  Rath- 
hause zu  Wittenberg  die  Darstellung  der  zehn  Gebote  von  Kranach.  — 
Endlich  A 1  torfers  Hauptwerk  :  die  Kreuzigung  in  der  Augsbnrger  Gallerle. 

1516  —  18  thut  sich  dnreh  zwei  Altararbeiten  ein  der  Augsburger  Schule  ange- 
hörender Meister  kund,  dessen  Familienname  Strigell  war.  Nach  altschwäbischer 
Weise  ward  er  nur  mit  seinen  beiden  Vornamen  Klaus  Wolf  genannt,  daher  er 
sich  auch  nur  mit  diesen  bezeichnete.  Er  war  ein  Schüler  des  alten  Hans  Holbein, 
wie  der  Niklas  Kriegbauer  oder  Kriegbaum  von  Passau  und  Lukas  Kromburger,  wel- 
cher letzte  aber  zu  Hans  Burgkmair  überging.  Klaus  Wolf  blieb  der  Richtung  Hol- 
beins des  Grossvaters  getreu,  wie  Konservator  Eigner  zu  Augsburg  aus  einem  in 
seinem  Besitze  gewesenen  Altärchen  mit  dem  ganz  ausgeschriebenen  Mefsternamen 
und  dem  Datum  1518  ersehen  hat.  Die  volle  Bezeichnung  dieses  Altärchens  hat  zur 
Entdeckung  eines  Hauptwerkes  von  Meister  Strigell  geführt,  das  die  Jahrzahl  1516 
trägt  und  dabei  nur  mit  C.  W,  bezeichnet  Ist.  Es  ist  ein  sehr  ausgezeichneter  Altar, 
der  sich  Im  Besitze  der  Stadt  Nürtingen  befunden  hat  und  1841  als  Gemeindege- 
schenk an  den  König  nach  Stuttgart  gekommen  ist.  Durch  Hrn.  Eigner  In  Augsburg 
wiederhergestellt,  bildet  er  jetzt  das  altdeutsche  Glanzwerk  Im  Stuttgarter  Museum. 
Er  besteht  einfach  aus  einem  Mittelbilde  und  einem  beidseitig  bemalten  Flügelpaar. 
Die  Haupttafel  hat  5  F.  Höhe  bei  5  F.  3'/,  Z.  Breite,  jeder  Flügel  5  F.  3  Z.  Höhe  bei 
2  F.  5'/3  Z.  Breite.  Die  Aussenselten  der  Flügel  sind  jetzt  von  den  Innseiten  gelöst. 
Die  eine  derselben  enthält  die  „Verkündung."  Maria  kniet  rechts  am  Fenster  und 
hat  auf  einem  Stuhle  vor  sich  ein  aufgeschlagenes  Gebetbuch.  Wonnig  erschreckt 
schlägt  sie  anmuthig  die  Augen  nieder  und  den  Mantel  zusammen,  Indem  Gabriel  von 
links  herelnsehwebend  mit  segnend  erhobner  Rechten  die  Botschaft  ausspricht.  Ueber 
Marlen  schwebt  die  Geisttaube  und  durch  das  offene  Fenster  Im  Hintergrunde  dringt 
aus  goldenem  Lichtquell  ein  Stral  vom  Gottvater.  Ueber  dem  Fenster  Ist  die  Versün- 
digung des  ersten  Paars  als  Beziehung  habendes  Schmuckbildchen  angebracht.  Das 
Anssenblld  des  andern  Flügels  enthält  die  „Heimsuchung."  Die  Scene  spielt  vor  dem 
Hause  Im  Freien  ;  Elisabeth,  den  steinalten  Zacharias  hinter  sich,  kommt  von  links 
der  gesegneten  jungen  Freundin,  die  mit  einer  Magd  erscheint,  entgegen.  Felsen 
und  Bäume  bilden  den  Hintergrund.  Beide  Aassenbilder  sind  ohne  Goldgrund;  nur 
die  scheibenförmigen  Nlmben  sind  vergoldet.  Auf  den  Innerflügeln  links  die  „Hei- 
landsgeburt." Drei  Knieengel  halten  in  einem  weissen  Tache  das  Kind,  vor  dem 
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Maria  anbetend  niedergesunken  ist,  wobei  sich  aber  ihre  Bethände  vor  dem  Gefühl 
der  sie  durchdringenden  Multerlust  losen.  St.  Josef  hinter  ihr,  neben  Ochs  und  Esel, 
hat  in  der  einen  Hand  eine  brennende  Kerze,  die  er  mit  der  andern  Hand  schützt, 
was  einen  LichtelTekt  gibt ;  er  scheint  den  Hirten  zu  leuchten,  die  durch  die  offene 
Thür  eintreten.  In  der  Ferne  die  Geburtsverkünduug  an  die  Hirten  auf  dem  Felde. 
Dies  und  die  übrigen  Innenbilder  sind  goldgrundig;  die  Nimben  erscheinen  als  feine 
vom  Kopf  ausgehende  Straten.  Auf  dem  zweiten  Innerflügel  ist  die  „Marienkrtfnung" 
geschildert.  Die  Verklärte,  ganz  von  vorn  :gesehn,  kniet  zwischen  dem  Krone  und 
Reichsapfel  führenden  Gottvater  und  dem  jüogergestalleten  zepterhallenden  Heiland, 
hinter  welchem  Engel  mit  Kilhar  und  Violine  aufspielen.  Beide,  der  Vater  und  Sohn, 
sitzen  auf  einem  Tliron,  in  dessen  Mitte  zwei  nackte  Kindengel  einen  Teppich  halten, 
vor  dem  die  Taube  des  heil.  Geistes  schwebt.  Die  Mittcltafel  endlich  schildert  die 
heil.  Fa miliemitde in  gross. Ilterlichen  Besuche  ini  Freien.  Au/ einer 
Rasenbank  sitzen  Maria  und  Anna,  zwischen  welchen  das  nackte  Kristkind,  von  der 
Mutter  zärtlichst  berührt,  auf  einem  Mantelende  steht.  Freundlich  grein  das  Knäb- 
chen  nach  dem  Apfel,  den  ihm  die  Grossmutter  reicht,  nachdem  sie  zum  Grusse  gar 
liebreich  sein  andres  Händeben  erfasst  bat.  Links  steht  Josef  mit  dem  Hut  in  der 
Hand  und  dem  Käpsel  auf  dem  Kopfe;  er  hält  über  Arm  ein  Beil  als  Zeichen  seiner 
Werklhäligkeit;  rechts  Joachim  mit  Stock  und  Rosenkranz.  Zwischen  Mann  und 
Frau  sieht  man  auf  jeder  Seite  drei  Engel,  die  einen  singend,  die  andern  anbetend. 
Ganz  klein  erscheint  mit  der  Taube  Gottvater  in  Wolken,  woraus  Kngelköpfcben 
vorgucken.  Im  Vorgrunde  spielen  im  Grase  drei  weisse  Kaninchen,  deren  eins  über 
einen  Stein  hockt,  darauf  die  zwei  den  Meister  bezeichnenden  Buchstaben  nebst  der 
Jahreszahl  stehen.  —  Eine  treffliche  Würdigung  hat  das  Nürtlnger  Altarwerk  durch 
Dr.  Heinrich  Merz  erfahren.  Derselbe  schreibt:  „Der  Geist,  in  welchem  diese  Bilder 
entstanden  sind,  ist  der  der  alten  kirchlich-religiösen  Kunst  mit  symmetrischer  An- 
ordnung, die  aber  geistvoll  belebt  ist,  sowie  die  religiöse  Feierlichkeit  der  Darstel- 
lung von  inniger  Gemüthllchkeit  des  Ausdrucks  durchdrungen  ist.  Daher  erscheint  die 
ganze  Darstellweise  sehr  natürlich,  als  schildere  sie  wirkliche  Vorgänge,  und  die 
Motive  sind  lebendig,  obschon  nicht  von  überraschender  Feinheit,  so  etwa  die  kind- 
liche Ungeschicklichkeit,  mit  welcher  der  Kristknabe  von  der  Grossmutter  den  Apfel 
annimmt,  die  verlegene  Bescheidenheit  Josefs,  die  Chorschülerernslhaftigkeit  der 
singenden  Engel  etc.  Die  Formen  sind  ideal,  vom  Meister  voraus  empfunden  und  ge- 
dacht, aber  mit  Hilfe  der  Natur  indivldualisirt,  besonders  bei  den  ältern  Männerkö- 
pfen ;  für  Maria  hat  er  mädchenhafte  Anmiilb  und  unschuldvolle  Schönheit  als  ge- 
staltende Kraft  im  Sinn  und  trifft  glücklich  sein  Ziel ;  in  den  Händen  ist  er  nicht  ganz 
fest  in  der  Zeichnung.  Die  Verhältnisse  sind  natürlich,  ohne  auffallende  Ausnahmen; 
nur  bei  den  Engeln  raisslingen  sie  Ihm,  wie  denn  auch  die  Profile  derselben  schwach 
sind.  In  der  Anordnung  der  Gewänder  folgt  der  Meister  dem  Typus  der  allen  Schule, 
obschon  einzelne  Freiheiten  auf  die  Zeit  des  Bildes  hinweisen,  z.  B.  bei  Elisabeth  in 
der  Heimsuchung  ein  frackartig  aufgeschürztes  Kleid,  bei  Maria  ein  Mantelende  über 
dem  Oberschenkel,  aber  die  Massen  bleiben  gross;  In  den  Brüchen  herrscht  wol 
Mannicbfaltigkeil  und  Eckigkeit,  allein  der  Meister  versteht  doch  noch  vollkommen 
die  langen  der  Gestalt  und  Bewegung  entsprechenden  Faltenzüge,  wie  z.  B.  In  der 
Krönung  Mariä.  Auch  in  der  Tracht  ist  er  Im  Allgemeinen  von  freiem  Geschmack  und 
nur  an  einzelnen  Stellen  verräth  ihn  der  oberdeutsche  Accent  bei  einem  gemusterten 
Kleid  oder  einer  weissen  Haube ;  doch  fehlen  auch  Anklänge  an  florentinlsche  ältere 
Werke  nicht  und  Joachim  mit  seiner  Kopfbedeckung,  die  in  einem  langen  schmalen 
Sack  über  die  Schultern  herabhängt,  erinnert  an  gewisse  Gestalten  in  Ghlrlandajo's 
Bildern.  Eine  besondere  Eigenheit  sind  bei  den  Engeln  die  erhobenen  geschwunge- 
nen Flügel  mit  Pfauenfedern  und  die  Verweigerung  der  Heiligenscheine.  Die  Färbung 
ist  ganz  gesättigt  und  von  tiefem  ernsten  Ton  mit  wahrer,  warmer  Karnatiou  ;  vor- 
herrschende Farben  sind  Rothbraun  und  Bräunlichroth,  auch  Blaugrün  mit  Goldstorf, 
alle  sehr  tief  und  kräftig,  aber  klar,  mit  überwiegenden  Lokalfarben  ohne  kalte  Mit- 
teltöne. Der  Farbenauflrag  ist  wie  gegossen ;  bei  den  in  schönen  Massen  geordneten 
und  leicht  gezeichneten  Haaren  sind  die  Lichter  sehr  fein  aufgesetzt.  Das  ganze 
Werk  Ist  mit  grosser  Konsequenz  durchgebildet  und  in  Einheit  vollendet ;  nur  sind 
die  äussern  Flügel  elwas  leichter  behandelt  und  darum  vielleicht  die  Scbattentbeile 
darauf  durchsiehtiger,  namentlich  im  Fleische."  —  Da  die  VortrefTUchkeit  des  Mei- 
sters Klaus  Wolf  (Wolfgang  Strlgell)  auf  eine  grosse  Thätigkeit  schliessen  lässl,  so 
darf  man  auch  noch  weitern  Werken  seiner  Hand  entgegensehn,  die  vornehmlich  in 
der  Richtung  von  Augsburg  nach  Memmingen  und  nach  dem  würtembergischen  Ober- 
lande anzutreffen  sein  dürften. 

1516—50.  Wirkenszeit  des  Male«,  Kupferstechers  und  Holzschneiders  Erhard 
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Schön,  dessen  Geburt  los  J.  1485  fallt.  Derselbe  war,  wie  er  selbst  in  seiner  Pro- 
portionslehre angibt,  aus  Nil  r  nberg  gebürtig.  Seit  1516  arbeitete  er  daselbst  ganz 
in  der  Dürerschen  Weise.  Seine  Hauplthätigkeit  hat  dem  Holzschnitt  gegolten,  wofür 
er  anfangs  raitHansSprlnginkleeln  Verbindung  stand.  Eine  Arbelt  Beider  sind 
die  Illustrationen  des  ,, Seelengörtchens11,  das  1516  auf  Kobergers  Kosten  erschien. 
Von  Gemälden  Erhard  Sehöns  wüssten  wir  nur  das  fleisslg  ausgeführte  Bild  der  „Drei- 
faltigkeit in  einem  Rosenkranze1'  zu  nennen,  das  in  St.  Gangolf  zu  Bamberg  den 
Blick  auf  sich  zieht. 

1517  scheint  das  Sterbejahr  Hart  hei  Zeitbloms  znsein.  Dieser  treiniche 
UImcr  Meister  war  gegen  Mitte  des  15.  Jahrh.  geboren,  verheiratete  sich  1483  mit 
einer  Tochter  Hans  Schueleins  nnd  wirkte  von  da  an  ununterbrochen  zn  Ulm.  In 
den  Steuerbachern  dieser  Reichsstadl  kommt  er  zuerst  im  J.  1484  vor,  im  Verzeich- 
nis der  Malerbrüderschaft  bei  den  Wengen  zwischen  1490  bis  1498,  im  BUrgerver- 
zelchniss  In  den  Jahren  1504,  1516  und  17.  Von  seinem  Hause  spricht  ein  Stiftungs- 
brief von  1501.  Da  wir  über  Zeitbloms  dalirte  Werke  bereits  unter  1468,  1473,  14H8, 
1496,  1497  und  1504  Bericht  gegeben,  so  bleibt  uns  hier  nnr  eine  kleine  Nachlese 
undatirter  übrig.  Drei  weibliche  Heilige  aus  der  fürstlich  Wallersteinschen  Samml., 
wovon  zwei  (St.  Margaretha  und  St.  Ursula,  auf  Goldgrund)  sich  jetzt  unter  Nr.  58 
und  65  in  der  Moiitzkapelle  zu  Nürnberg  befinden.  Sodann  die  vortrefflichen  vier 
Tafeln  in  der  Augsburger  Gallerle,  welche  Scenen  aus  dem  Leben  des  hell.  Bischofs 
Valentin  vorstellen  und  dem  Augsburger  Karmeliterkloster  entstammen.  In  der  wür- 
digen Gestalt  des  Helligen  will  man  das  Bildniss  des  Bischofs  von  Augsburg  erkennen, 
der  mit  Zeitblom  in  freundschaftlichem  Verhältnis  gestanden  haben  soll.  Die  Figu- 
ren dieser  Legendenstücke  sind  drelviertellebensgross ;  an  die  Stelle  des  Goldgrun- 
des Ist  hier  eine  ziemlich  einfache  Landschaft  mit  sehr  lichtem  Horizonte  getreten ; 
auch  ist  hier  das  architektonische  Beiwerk  nicht  mehr  gothlsch,  was  alles  beweist, 
dass  diese  ValenUnsbllder  in  Zeitbloms  späteste  Jahre  fallen.  Passavant  fassl  sein 
Urtel  über  den  ausgezeichneten  Ulmer  in  Folgendem  zusammen.  „Zeitblom  Ist  als  ein 
unmittelbarer  Nachfolger  von  Martin  Schongauer  ond  Friedrich  Herlin  zu  betrachten, 
der  zwar  ersterem  im  Relchthnm  der  Fantasie  nachsteht,  aber  den  andern,  obgleich 
In  einer  sehr  schlichten  Welse,  hierin  übertrifft ;  im  Schmelz  und  In  der  Harmonie 
der  Färbung  hat  er,  zum  wenigsten  In  seinen  spätem  Werken,  sich  über  Beide  er- 
hoben ;  besonders  wusste  er  durch  ein  tiefes  Violett  neben  entgegengesetzten,  leuch- 
tenden Farben,  wie  ein  frisches  Grün,  ein  warmes  Braun  oder  schillerndes  Gelb, 
einen  eigentümlichen  Reiz  zu  erzielen.  Seine  Fleisch  töne  sind  warm  und  gehen  In 
den  Schatten  ins  tief  Bräunliche  in  seiner  miUlern  Zeit,  werden  aber  kühler  und  fei- 
ner in  seinen  spätem  Werken,  die  überhaupt  die  vorzüglichsten  sind.  Den  Faltenwurf 
hielt  er  In  gestreckten  Linien  einfach  nnd  grossartig.  In  der  Darstellung  schlechter 
Karaktere  fällt  er  nach  der  Richtung  seiner  Zelt  und  Kunst  In  Deutschland  ins  Ge- 
meine ;  dagegen  sind  alle  seine  Helligen  von  edler  Bildung,  In  denen  sich  eine  milde 
Würde  voll  warmen  Lebens  ausspricht.  Seine  Kopfe  und  Hände  sind  besser  als  seine 
Füsse,  das  Nackte  überhaupt  etwas  mager  gezeichnet;  die  Bewegungen  dagegen  sind 
natürlich  und  nicht  eckig  wie  oft  bei  frühem  Meistern. M 

1517  ward,  laut  der  Melmannschen  Chronik  von  Dan  zig,  am  Montag  nach 
Pauli  Bekehrung  (25.  Juni)  die  schöne  neue  Tafel  auf  das  hohe  Altar  in  der  Pfarr- 
kirche überantwortet  und  gewähret  von  Meister  Michael,  und  ward  Messe 
gesungen  von  der  Himmelfahrt  Maria.  Die  blinden  (festen)  Flügel  wurden  hernach 
gemacht.  Vor  seiner  Verstümmlung  bestand  dieser  prachtvolle  Hauptaltar  der  Dan- 
zlger  Marienkirche  aus  einer  Predella ,  einem  zweimal  zu  öffnenden  Schreine  mit 
nebenan  stehenden  Flügeln,  und  darüber  aus  reichgothischem  Zierwerke  mit  Stand- 
bildern der  Apostel  und  der  heil.  Jungfrau,  ob  welcher  sich  in  pyramidalischer  Spitze 
der  h  i  in  tnel  fahrende  Heiland  befand.  Die  geschnitzten  wie  die  gemalten  Tafeln  dieses 
umfangreichen,  zum  Thell  wiederhergestellten  Altaraufsatzes  verrathen  einen  ge- 
wandten Meister  in  der  Art  der  Kunstübung,  wie  sie  damals  unter  Dürer  und  Burgk- 
mair  gehandhabt  wurde ;  doch  zeigt  derselbe  nur  eine  beschränkte  Erflndnndsgabe, 
Indem  die  Darstellungen  grösstenteils  den  Dürerschen  Holzschnittfolgen  der  Lei- 
densgeschichte und  des  Marienlebens  entnommen  sind.  Jener  „Meister  Michael",  den 
die  Melmannsche  Notiz  als  den  Werkschöpfer  angibt,  war  der  Augsburger  Michael 
Schwarz,  der  sich  schon  1510  In  Danzig  befand.  Im  J.  1511  schloss  er  mit  den 
Kirch vätern  von  St.  Marien  einen  Vertrag,  worin  er  sich  verpflichtete,  den  hohen 
Altar  für  2886  Mark  zu  beschaffen  ;  für  diese  Summe  sollte  er  alle  Farben,  Gold, 
Arbelt  und  Zubehör  liefern,  auch  den  Altar,  wenn  er  fertig,  ohne  Schaden  aufrich- 
ten ;  nur  das  Eisen  ward  ihm  zugegeben.  Schon  1512  aber  wurde  auf  Meister  Michaels 
Antrag  die  Vertragssumme  auf  3386  Mark  erhöht.  Auch  bei  dieser  Summe  verblieb 
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es  Dicht,  denn  ein  Kirch vater  klagt  io  seinem  Register:  die  neue  Tafel  au]  dem 
hohen  Altar  hat  gekostet  7000  Mk.  und  mehr,  was  nicht  geschrieben  war.  Ja  dies 
Mehr,  was  nicht  aus  dem  Kirchenkasten,  sondern  von  den  wol  einzelne  Altartheile 
stiftenden  Gewerken  und  Brüderschaften  der  Stadt  bezahlt  worden  sein  mag,  helief 
sich  beinah  wieder  auf  siebentausend  Mark,  denn  eine  alte  Handschrift  gibt  die  ganze 
Kostensumme  auf  13,550  Mark  14  Schillinge  an.  Abgesehn  von  der  Enormität  der 
Kosten  (welche  den  Spottvers  hervorrief:  Meister  Michael  hat  sich  reich  gestolen, 
daher  er  nu  nich  mehr  darf  molen !)  war  man  mit  den  Leistungen  und  der  Person 
des  Meisters  so  zufrieden,  dass  1 51 8  die  Reinlioldsbrüder  (eine  Gesellschaft  der  Vor- 
nehmsten der  Stadt)  ihn  in  ihre  Verbindung  aufnahmen. 

im  J.  1517  erbielt  Ambrosius  Hol  bei  n  das  Bürgerrecht  zu  Basel. —  In  dems. 
Jahre  bewaodmalle  dessen  Bruder  Hans  Holbein  der  Jüngste,  damals  neun- 
zehn Jahre  alt,  das  Innere  und  Aeussere  des  Hauses  Jakobs  von  Hartenstein,  Schul- 
theissen  zu  L  uz  er  n.  Er  stellte  da  die  Schutzheiligen  des  Hauses,  den  Jugendbrun- 
nen, Jagden  und  Kämpfe  dar;  aussen  malte  er  unten  einen  Fries  mit  Kindern  im 
WafTenspiele,  zwischen  den  Fenstern  die  Thalen  alter  Helden,  darüber  einen  Fries 
mit  dem  Triumfzuge  nach  Mantegna's  Compositum,  endlich  ganz  oben  mehre  römi- 
sche Geschichtscenen.  Von  allen  diesen  Herrlichkeiten  ist  keine  Spur  mehr  übrig. 

1517.  Vier  ehedem  als  Allarflügel  gedient  habende  Tafeln  mit  dramaUschen  Dar- 
stellungen aus  der  Antoniuslegende,  von  Marlin  Schaffner,  im  badiseben  Lust- 
schlösse  Kirchberg.  Ueber  diese  ausgezeichneten  Bilder  s.  Näheres  im  Art.  Ere- 
mitenbilder. —  Eine  „Ausstellung  KrisU"  von  Hans  Schäuffelin  in  der  Burggall. 
zu  Nürnberg.  Dies  grosse  Bild  ist  von  vortrefflicher  Anordnung.  Oben  auf  einer 
Gallerie  erscheint  Krlstus  edein  und  sanften  Ausdrucks;  Pilatus  in  schmerzlicher  Be- 
wegung zeigt  ihn  dem  Volke.  Unten  gemeine  hohnschreiende  Juden,  welche  einen 
sehr  entschiedenen  Gegensatz  zu  der  ohnmächtigen  von  den  heil.  Frauen  umringten 
Maria  bilden.  Antikes  Kostüm  hat  hier  der  Maler  mit  der  Tracht  seinerzeit  gemischt. 
Das  Ganze  ist  in  Leimfarben  ungemein  leicht  und  frei  auf  eine  Leinwand  hinschraf- 
Urt,  sodass  es  fast  das  Ansehen  einer  sehr  hell  gehallnen  iiluminlrten  Zeichnung  hat. 
—  Eine  „Kreuzigung"  mit  Schäuffelins  Monogramm,  mehr  durch  die  für  ihn  sehr 
warme  Farbe  als  durch  die  nur  massig  ausgebildeten  Köpfe  ausgezeichnet,  in  der 
Hirscherschen  Samml.  zu  Freiburg  Im  Br.  —  „König  David  und  Bathseba"  (auf 
der  Rückseite  die  Todesumarmung  einer  Jungfrau)  und  eine  „Lukrezia44,  zwei  sogen. 
Oelbilder  von  NiklasManuel,  eigentlich  nur  zwei  Zeichnungen  mit  weissen  und 
schwarzen  Linien  auf  rolhem  Grunde,  in  der  öff.  Samml.  zu  Basel. 

1517  —  33.  In  diese  Zeit  fallt  das  im  Antiquarium  des  Stiftes  Herzogen  bürg 
beQndlicbe  Bild  der  Muttergottes,  zu  deren  Füssen  SL  Bernhard  liegt,  mit  Barbara 
und  Johannes  daneben.  Unten  kniet  Bernhard  v.  Nussdorf,  der  Bildslifter,  der  in 
jenen  Jahren  Probst  war. 

1518  malte  Dürer  nach  Pirkheimers  Angabe  den  „Triumfwagen  des  Kaisers 
Max44  im  Rittersaale  des  Nürnberger  Rathhauses.  (Leider  hat  dies  grosse  Gemälde 
durch  die  Weyersche  Uebermalung  viel  von  der  Ursprünglichkeit  eingebüsst.)  —  In 
dems.  J.  ging  Dürer  nach  Augsburg,  als  eben  die  Reichsversammlung  dort  tagte.  Er 
zeichnete  daselbst  In  sein  Skizzenbuch  den  Kurfürsten  Joachim  (gen.  Nestor) 
von  Brandenburg  und  dessen  Sohn,  den  damals  erst  dreizehnjährigen  Joachim, 
der  sich  später  als  Kurfürst  den  Beinamen  Hektor  erwarb;  den  Pfalzgrafen  Fried- 
rich von  Baiern,  Bruder  des  Kurfürsten  Ludwig  V.  von  der  Pfalz;  den  Fürsten 
Wolfgang  von  Anhalt;  den  geistlichen  Kurfürsten  Albrecht  von  Mainz, 
Bruder  des  Joachim  Nestor  v.  Brandenburg;  den  Ritter  Ulrich  von  Hutten;  den 
Bischof  von  Trient,  Bernhard  v.  Gless;  den  Bischof  von  Brandenburg;  den  Ad» 
ministrator  des  Bisthums  Regensburg,  Pfalzgrafen  Johann;  den  Abt  von  St.  Paul 
im  Lauental,  Ulrich  Pfinzing;  den  Abt  von  Kloster  Hailsbronn,  Johann  Weack, 
und  den  Probst  zu  St.  Sebald  und  St.  Viktor,  Melchior  Pfinzing,  Diese  Bildniss- 
zeichnungen,  worunter  Hutten  und  Kurfürst  Albrecht  zweimal  vorkommen,  befindet 
sich  jetzt  in  der  kön.  Samml.  der  Handzeichnungen  zu  Berlin.  (Das  1847  erschienene 
1.  Heft  von  „Handzeichnnngen  berühmter  Meister  aus  der  Samml.  der  kön.  Museen 
Berlins44  bringt  in  treuen,  mittels  der  Hüserschen  Erfindung  bewirkten  Abbildungen 
sechs  jener  üürerschen  Porträtzeichnungen,  laut  den  Unterschrift  n  .  Margraff 
Joehaim  Chitrfürst;  Margraff  Jochaim  Sohn;  Friderich  von  Bayern,  Pfaltzgraff'; 
Der  von  Anhaldt;  Virich  von  Hutten;  Melchior  PJintzing.) 

ins  J.  1518  setzt  Dr.  Waagen  die  zwei  in  der  Universilätskapellc  des  Freiburger 
Münsters  befindlichen  Allarflügel  von  H.  Holbeindem  Jüngsten,  welche  zu  dem 
Ausgezeichnetsten  gehören,  was  wir  noch  von  diesem  grossen  Meister  besitzen.  Sie 
schildern  die  Kindanbelung  durch  die  Hirten  und  durch  die  Morgeiiänder.  Das  Bild 
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der  anbetenden  Hir  ten,  wo  das  Hauptlicht  vom  Kinde  aasgeht,  beweist,  welch  tiefes 
Studium  der  junge  Hoibein  bereits  von  der  Wirkung  des  Lichtes  gemacht  hatte,  denn 
es  überrascht  uns  hier  das  vollkommenste  EfYektstück,  das  aus  jener  Zeit  von  deut- 
scher Kunst  bekannt  ist.  Dabei  zeigen  die  Köpfe,  zumal  der  fünf  Engel,  in  unge- 
wöhnlichem Maase  das  Schönheitsgefühl ,  wodurch  sich  Holbein  vor  allen  andern 
Realisten  seinerzeit  so  vorteilhaft  auszeichnet.  Doch  werden  diese  an  Feinheit  noch 
von  dem  Marienkopfe  auf  dem  Bilde  der  anbetenden  Könige  übertrofTen.  Dies  Bild  ist 
auch  als  Compositum  im  edelsten  Geschichtstyle  ein  Meisterstück.  Höchst  lebendig  Ist 
der  zum  Stern  emporblickende  Diener  des  Mohrenfürsten.  Dasselbe  gilt  von  den  Bild- 
nissen der  zu  Holbeins  Zell  in  Basel  ansässigen  Familie  Oberriedt,  welche  dies 
Flügelwerk  bestellt  und  auch  später  Ins  Freiburger  Münster  gesliflet  hat.  Auf  dem 
ersten  Flügel  sieht  man  den  Familienvater  mit  seiner  Frau  und  vier  Knaben,  auf  dem 
andern  eine  Frau  und  vier  Mädchen.  Im  Wesentlichen  Ist  das  Werk  noch  wolerhal- 
ten. ')  Die  den  Dr.  Waagen  bewegenden  Gründe,  es  1518  anzusetzen,  beziehen  sich 
auf  die  Auffassung  der  Bildnisse,  welche  minder  frei  ist  als  die  des  Basler  Amerbach- 
porträts  von  1519,  und  auf  den  gelblichen,  für  die  Frühwerke  Holbeins  eigentüm- 
lichen Lokalton  des  Fleisches,  das  hier  noch  in  den  entschieden  bräunlichen  Ton, 
worin  der  Amerbach  gehalten  ist,  hineinspiell. 

1518.  Die  den  Schnitzaltar  im  Dome  zu  Brandenburg  deckenden  Thüren. 
Auf  der  einen  ist  Maria  Magdalena  und  der  heil.  Benedikt,  auf  der  andern  St.  Ursula 
und  St.  Bernhard  vortrefflich  auf  Goldgrund  gemalt.  Die  Rückseiten  mit  Gregor  und 
Ambrosius,  Hieronymus  und  Augustin,  sind  von  minderem  Werthe.  Die  Gestalten 
ziehen  durch  ihre  feierliche  Grossarligkeit  an,  erscheinen  edelstylig  in  der  Zeich- 
nung und  leicht  und  geistreich  in  der  malerischen  Behandlung.  Einige  der  mit  mei- 
sterlicher Sicherheit  modellirten  Köpfe  tragen  das  Seelengepräg  eines  tiefgemüth- 
llcben  Ernstes,  andre  lassen  mehr  jenen  Hauch  eigentümlich  welcher  Milde  wahr- 
nehmen, der  den  vorzüglichsten  Leistungen  des  germanischen  Styles  eigen  zu  sein 
pflegt.  Man  kann  dabei  kaum  an  einen  andern  Meister  denken  als  an  den  AschafTen- 
burger  MatthäusGrunewald,  der  notorisch  in  seiner  letzten  Zelt  im  nördlichen 
Deutschland  thätig  war,  wohin  ihn  Aufträge  und  Empfehlungen  des  Mainzer  Kurfür- 
sten Albrecht  v.  Brandenburg  geführt  hatten. 

Aus  dems.  Jahre  :  ein  von  den  Kriegsknechten  verspotteter  Krislus  In  der  Niko- 
laikirche zu  B  e  r  1  i  n.  —  Kindanbetung  der  Könige  in  der  Spilalkirche  zu  K  o  b  1  e  n  z, 
ein  Bild  mit  fast  lebensgrossen,  sehr  indivldualisirten  Gestalten,  etwas  handwerklich 
in  der  Ausführung  und  von  einem  durch  Lukas  von  Leyden  und  Quintin  Messys  be- 
eintlussten  rheinischen  Meister.  —  Der  mit  L.  h\  bezeichnete  Altar  in  der  Salvator- 
kirche  zu  Nördlingen,  höchst  wahrscheinlich  ein  Werk  des  Linters  Lukas 
K  n  e  c  h  t  e  I  m  a  n  n.  —  Eine  Familie  Krisli  Im  Geschmacke  des  Altdorfer,  aber  form- 
loser, in  dcrGall.  zu  Pommers  fei  den.  Dies  Bild  mag  nur  wegen  der  Bezeichnung 
U.  ü.,  die  auf  Hans  Dürer  (den  Bruder  des  grossen  Dürer)  hinweist,  in  Bemerkung 
kommen.  In  der  gräflichen  Gall.  wird  traditionell  Hans  Dalg  genannt,  ein  Künstler, 
über  den  wir  keinerlei  Kunde  haben. 

Endlich  wird  noch  dem  J.  1518  das  treffliche  Altarwerk  zu  Zwickau  angehö- 
ren, das  für  den  Kunigundenaltar  der  Marienk.  gemalt  war,  aber  seit  1534  in  die  Ka- 
tharlnenk.  versetzt  ist.  Das  Hauplbild  schildert  die  „Fusswaschung  Kristi";  die  In- 
nerflügel enthalten  die  Apostel  Bartholomäus  und  Jakobus  den  Aeltern  nebst  den 
Werkstiftern ;  die  Aussenflügel  zeigen  Kaiser  Heinrich  den  Frommen  mit  seiner  Ku- 
nigunde und  die  von  geringerer  Hand  ausgeführten  Darstellungen  des  Heilands  am 
Oelberge  und  am  Kreuze.  Im  Halbkreis  über  der  Hauptlafel  sieht  man  den  Im  Grabe 
stehenden  Krislus  von  einem  Geistlichen  und  einem  Laien  verehrt,  auf  der  AI tars taf- 
fei von  geringerer  Hand  die  anbetenden  Könige.  Zeichnung  und  Karakteristik,  Fär- 
bung und  Behandlung  ven  athen  einen  schätzbaren  Meister  aus  der  nürnbergischen 
Schule,  der  nach  der  ganzen  Art  der  edeln  Gestalten  und  schönen  Köpfe  der  Heiligen 
kein  Andrer  als  Hans  v.  Kulmbach  sein  wird.  (Schmidts  Chronica  Cygnea  gibt 
sehr  irrig  den  Kranach  an.) 

1519  starb  hochbetagt  zu  Nürnberg  der  berühmte  Vormeister  Dürers,  Michel 
W o  1  ge  m  u  t.  Seine  Geburt  wird  ins  J.  1434  gesetzt,  doch  will  uns  Niemand  seinen 


•j  Das  Nachtstiiek  der  Geburt  muss  indess  viel  dorrh  Purgantenhand  verloren  haben,  da  Hr.  v.  Qaandt 
in  einer  Beiseschrifl  folgende  Bemerkung  macht :  „Piillniann  »teilt  dies  Uemllde  denen  nach,  welche  sich 
von  diesem  Kunstler  in  Basel  befinden  ;  man  muss  es  aber  vor  1H20  gesehn  haben,  wo  ich  einen  Künstler 
im  Münster  antraf,  der  damit  beschäftigt  war,  dies  bewunderungswürdige  ticmlldc  mit  Schmälte  abzu- 
scheuern. Meine  Warnung  nahm  der  M  .ler  sehr  Dbel.  1840  sah  ich  das  ÜcmMdr  wieder,  allein  ich  wurdn 
r*  kaum  für  ein  Werk  Holbeius  erkannt  haben,  wenn  ich  mich  nicht  seiner  frfihern  SchBuheit  erinnert 
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Geburtsort  nennen.  Die  erste  urkundliche  Nennung  seines  Namens  geschieht  unter 
I.  1473  Im  Burgen  erzeiebnisse  des  Nürnberger  Sebaldviertels.  Ein  Nürnberger  Kind 
war  Wolgemut  schwerlich  ;  dagegen  zeugt  schon  stark  genug  seine  von  der  vor  ihm 
in  Nürnberg  herrschend  gewesnen  Kunstart  grundverschieden«  Malkunst.  Seine  von 
gestrenger  Zeichnung  nnd  scharfer  Karakteristik  ausgehende  Kunstreform  machte 
Nürnberg  In  der  germanischen  Rndzeit  zum  namhaftesten  Mittelpunkt  deutscher 
Kunstbestrebungen;  sie  fand  den  fruchtbarsten  Boden  in  der  grossen  Schule,  die  sich 
um  ihn  versammelte  und  aus  der  sich  Albrecht  Dürer  auf  den  Schultern  des  Altmei- 
sters am  Höchsten  erhob.  (Zeltgenossene  Nürnberger,  welche  durch  Wolgemul  und 
seine  Schule  ganz  verdunkelt  wurden,  waren  :  Jakob  Walch  [ 1436  —  1500.,  belobter 
Biidnlssmaler  und  erster  Lehrer  Hans  Wagners  von  Kulmbach],  Hans  Traut  [der  um 
i486  den  Kreuzgang  der  Augustiner  malte,  worin  er  die  Ebenbilder  vieler  ehrsamer 
Herren  anbrachte,  und  der  dann  1488  erblindete],  Hans  BäuerteU  [der  148*  Ms  1500 
arbeitete  und  1403  im  untern  Kreuzgange  des  Predigerklosters  ein  Schäcberbild  In 
Oel  anf  die  Wand  malte,  wo  er  sich  selbst  unter  den  Juden  abbildete},  Sebald  Baum- 
hauer [von  dessen  Thätigkcft  1499—1517  gemeldet  und  von  dessen  Hand  ein  Leidens- 
krlstus  von  1513  in  der  Sakristei  der  Predigerkirche  genannt  wird],  Wo\fgantc  lYaut 
[Hermann  Vischers  Jugend-  und  Todesgenosse,  welcher  15(12  die  Altartafel  im  „Ka- 
pellein bei  St.  Laurenzen44  malte],  Hans  Graf  d.  J.  [der  1514  das  Schauamt  dem 
Ralhhaus  genüber  bewandmalte]  und  Andre  mehr.) 

1519.  In  der  Gallerle  zu  Augsburgein  Flügelwerk  von  Hans  Burgkmalr.  m 
Immitten  die  ,, Kreuzigung41,  zu  den  Selten  Lazarus  und  Martha;  aussen  Kaiser  Hein- 
rich der  Fromme  und  St.  Georg.  —  In  der  off.  Samml.  zu  Basel  das  berühmte  Bild- 
nlss  des  Bonifatius  Amerback  von  H.  Hol  bei  n  d.  I.  (Ein  zweites  Exemplar  mit  deuss. 
Datum,  im  Karlsruher  Museum,  kommt  zwar  jenem  an  Feinheit  nicht  gleich,  ist  aber 
ebenfalls  ein  durch  die  lebendige  Auffassung  und  die  warmbräanllche  Farbe  ausge- 
zeichnete*  Bild.)  —  In  der  SUftssaramlung  zu  St.  Florian  Im  österr.  Traunkreise 
eine  „Kreuzflndung."  —  In  der  Campeschen  Sammlung  zu  Nürnberg  zwei  Flügel 
einer  kleinen  Hausorge]  mit  zwei  das  ,, Gloria  in  excelsls44  singenden  Engeln,  von 
Hans  v.  Kulmbach. —  In  der  Staatsgall.  zu  Wien  das  Bildniss  des  Kaisers  Max 
mit  einem  Granatapfel,  von  Dürer. 

Um  1520  blühte  Meister  Kon  rad  Merkel  zu  Ulm,  der  mit  Dürer  befreundet 
war,  wie  man  aus  einem  Briefe  ha  den  von  Friedrich  Campe  herausgegebenen  Dürer- 
scheo  Keliqufen  ersieht.  Werke  von  Ihm  kennt  man  nicht.  Sein  Bildniss  Ist  in  einer 
Zeichnung  von  Dürer  vorhanden,  die  sich  unter  den  Blättern  aus  dessen  Reisemappen 
in  der  Hellerschen  Samml.  zu  Bamberg  vorflndet. 

Einem  „Namen  ohne  Werke44  lassen  wir  gleichzeitige  „Werke  ohne  Namen44 
folgen.  Eins  der  Vorzüglichsten  unter  den  anonymen  Werken  aus  dieser  Zeit  Ist  der 
Marlen  tod  in  der  Piuakothek  zu  München,  welches  Bild  einem  flandernden 
Kölner  angehört,  den  man  jetzt  Infolge  früherer Nothtaufe  als  den  Pseudo-Schoreel 
zu  bezeichnen  pflegt.  Wir  sehen  in  einem  niederländischen,  In  gutem  Helldunkel  ge- 
haltenen Zimmer  die  Apostel  um  das  Bett  der  Sterbenden  versammelt,  in  deren  Ant- 
litze sich  die  Vorempflndung  ewiger  Seligkeit  ausspricht.  Die  Gestalten  sind  etwas 
kapriziös  und  erscheinen  zum  Thell  mehr  äusserllch  beschäftigt  als  innerlfch  berührt, 
doch  sind  sie  hie  und  da  von  schönem  Ausdruck.  Die  Gewandung  etwas  schwer  und 
manierirt,  die  Färbung  leuchtend.  Auf  den  Seltenbildern  Heilige  mit  der  Slifterfa- 
mllle ;  hier  sehr  würdige  Anordnung  und  liebreizende  Weibsköpfe.  —  Ein  ähnliches, 
aber  kleineres  Bild  der  sterbenden  Maria  im  Museum  zu  Köln,  und  von  derselben 
Hand  eine  Dreiköttlgsverehrung  mit  Katharina  und  Barbara  auf  den  Flügeln  unter 
Nr.  578  im  Museum  zu  Berlin.  —  Dem  Marfentodineister zeigt  sich  In  einigen 
Stücken  verwandt  ein  andrer  Kölner,  von  dem  man  ein  Allürchen  in  der  Grcn- 
■erschen  Samml.  zu  Regensburg  v  orllndi  i  Iminfüen  enthält  es  die  Muttergottes 
in  Gesellschaft  zweier  Engel  mit  Geige  und  Lnute,  anf  den  Flügeln  die  h.  Katharina 
nnd  die  h.  Barbara.  Der  Meister  gemahnt  in  manchen  Theilcn  an  Gossacrt  (Mabuse), 
Ist  aber  in  Formen  und  Ausdruck  edler  und  reiner. 

Um  1520.  In  der  Hirscherschen  Samml.  zu  F re I  bu rg  im  Breisgau  Bilder  von 
Bartbel  Behaira:  die  Helligen  Krispinian,  Agnes,  Paulus,  Katbarina  und  Krispin. 
Sie  sind  noch  auf  Goldgrund  In  der  Dürersrhen  Kunstwelse  gemalt  und  zeigen  eine 
für  diesen  Dürerschüler  ungewöhnlich  feine  Durchführung.  Vordem  befanden  sich 
diese  Bilder  in  der  Herrschaft  Zimmern ;  wahrscheinlich  sind  sie,  da  der  Künstler  mit 
einem  Grafen  Zimmern  In  Italien  war,  für  diese  Familie  gemalt  worden.  —  Hier  wol- 
len wir  zugleich  drei  Gemälde  der  Abelschen  Samml.  zu  Stuttgart  miterwähnen, 
worin  sich  Barthel  Behaim  ebenfalls  noch  in  seiner  deutschen,  ihm  vor  der  italischen 
Reise  eigenen  Kunstweise  zeigt  Das  eine  Bild  schildert  die  Dreifaltigkeit  In  Helligen- 
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Umgebung  (mit  der  Schwarzwälder  Familie  Bnbenhofen  im  Vorgrunde).  Hier  erinnert 
das  Rundliche  und  Starkausgcladne  der  Gesichtsformen  an  Hans  Baidung;  übrigens 
zeigt  das  Werkjdie  der  fränkischen  Schule  eigenthümliche  Behandlungsweise  in  sehr 
einseitiger  Ausbildung,  da  die  Lokalfarben  wenig  mehr  als  angestrichen  und  darauf 
die  Formen  gezeichnet  sind.  Die  andern  Bilder  betreffen  die  Grablegung  und  Aufer- 
stehung; diese  sind  mehr  in  der  Welse  der  Kreuztragung,  die  man  unter  Nr.  103  in 
der  Nürnberger  Morilzkapelle  findet,  und  des  Kristus  am  Oelberge,  den  man  unter 
Nr.  03 1  im  Berliner  Museum  trifft. 


1520  wird  Hans  Holbein  d.  J.  zum  Erstenmal  im  Zunftbuche  der  Basler 
Kunstler  genannt.  —  In  dems.  Jahre  reiste  D  üre r  In  die  Niederlande.  Die  Maria  Im 
Pelzmantel  mit  dem  nackten  Kind  auf  dem  Schoose,  die  man  In  der  Staatsgallerie  zn 
Wien  trifft,  gibt  sich  deutlich  als  eine  Frucht  dieser  Reise  zu  erkennen. 

1520.  Die  Saulusbekehrung  und  mehre  Altarflügel  im  Dom  zu  Naumburg. — 
Ein  Stück  Weltgericht  von  Stocker  d.  J.  zu  Oberstadion  bei  Ehingen. 

1520  —  26.  Das  berühmte  Holbeinscbe  Passionswerk  in  der  ofT  Samml. 
zu  Basel.  Es  ist  eine  oben  In  Bogenform  abschliessende  Tafel,  welche  acht  sehr 
IV.  39 
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ungleich  gearbeitete  Bildchen  enthält,  deren  Edelstes  und  Ergreifendstes  die  G  r  a  b- 
legung  Ist,  die  im  Hauptmotiv  der  Borghesischen  des  RafTael  gleicht. 

1520  —  30.  In  der  Hirscherschen  Sammlung  zu  Freiburg  im  Br.  zwei  Bilder 
eines  unbekannten,  aber  sehr  schätzbaren  oberdeutschen  Heisters.  Das  eine  schil- 
dert den  letzten  Moment  vor  der  Kreuzigung,  die  „Entkleidung  Kristi",  wobei  Maria 
das  Lendentuch  halt.  Dies  Bild  ist  ebenso  eigenthümlich  und  schön  gedacht  als  mei- 
sterlich gemalt,  was  auch  von  dem  Gegenstücke,  dem  „Gekreuzigten  mit  Maria  und 
Johannes",  gilt.  Beseelung  und  Geschmack  sind  dem  Holbein  eng  verwandt,  Farben- 
stimmung und  Modellirung  erinnern  mehr  an  Hans  Baidung.  —  In  der  Schlosskapelle 
zu  Baldern  Im  Ries  eine  Tafel  von  3»/i  F.  Höbe  bei  3  F.  Breite,  darstellend  die 
„Maria  Im  Kindbette.11  Das  Kind  wird  von  drei  Frauen  Im  Vorgrunde  gewaschen,  wo 
links  ein  schönes  schlankes  Weibsbild  mit  der  Schlüsseltasche  am  langen  Gewände 
einen  Wasserkrug  zu  dem  Badewännchen  herbeibringt.  Am  Bette  kniet  Eine,  wah- 
rend eine  Andre  der  Mutter  was  zu  essen  gibt;  hinten  im  Zimmer  sieht  man  durch 
einen  Vorhang  den  Josef  mit  der  Brille  in  der  Hand  Uber  einem  Buche  eingeschlafen. 
Oben  Wolken  und  goldnes  Gezweig.  —  Zu  Köln  .eine  „Marie  am  Springbrunnen", 
die  sich  in  der  Fochemschen  Samml.  befunden  hat.  Dies  lebenswarme  dufligzarte 
Bild  (15  Zoll  hoch,  12  Zoll  breit)  s.  im  Abbild  auf  S.  609. 

InsJ.  1521  fällt  ein  merkwürdiges  Werk  von  Martin  Schaffner:  die  für  die 
Familie  Huntfuss  beschafften  Malereien  des  Schnitzaltars,  der  aus  der  vormaligen 
Barfüsserklrche  zu  UI  m  In  dasigen  Münsterchor  versetzt  Ist.  Die  Innseiten  der  Flü- 
gel schildern  die  Familien  des  Aifäus  und  Zebedäus  in  architektonischer  Umgebung 
mit  schönen  landschaftlichen  Ausblicken  im  Hintergründe.  Auf  den  Aussenseilen  St. 
Erhard,  Johannes  der  Täufer,  St.  Dlepold  und  die  h.  Barbara.  Auf  der  StalTel  das 
Abendmahl.  In  diesen  Bildern  zeigt  sich  sowol  die  idealistische  Richtung  des 
Meisters,  wie  sie  sich  in  den  vier  Marienbildern  der  Münchner  Pinakothek  so  ent- 
schieden ausspricht,  als  die  naturalistische,  wovon  die  anbetenden  Königein 
der  Nürnberger  Moritzkapelle  ein  Beispiel  bieten.  Erster  Richtung  gehören  auf  den 
Ulmer  Bildern  die  Heiligen  und  einige  Kinder  an,  während  in  die  andre  die  bildniss- 
artigen Mütter  einschlagen. 

In  dasselbe  Jahr  fallen  zwei  sehr  namhafte  Werke  Schäuffelins,  die  sich 
beide  In  der  Georgenkirche  zu  Nördl Ingen  befinden.  1)  Der  Zieglersch c  Al- 
tar mit  der  Kreuzabnahme,  die  sich  durch  schöne  leuchtende  Farbengebung 
auszeichnet.  Aul  den  Flügeln  die  schönköpügen  Gestalten  des  Königs  David  und  des 
Apostels  Paulus,  die  wol  das  Kampfheldenthum  des  alten  und  neuen  Bundes  versinn- 
bilden  sollen.  Auf  der  Rückseite  des  Altars  die  h.  Elisabeth,  welche  einem  Armen 
Labung  in  die  Schale  einschenkt,  und  die  h.  Barbara.  Letzlere  und  der  Arme  sind 
wunderschöne  Gestalten.  2)  Ein  Pfeilerbild  Im  Hauptschiffe,  mit  der  Schilderung  des 
„Heilandsbesuchs  bei  Martha  und  Maria.11  Die  Köpfchen  sehr  schön,  die  Figuren  im 
Ganzen  etwas  kurz  gerathen. 

Aus  gleichem  Jahre :  in  der  öff.  Samml.  zu  B  a  s  e  I  der  von  H o  1  b  e  1  n  In  seinem 
23.  Lebensjahre  gemalte  „Kristusleichnam.11  Diese  lebensgrosse,  fast  völlig  nackte 
Figur  ist  von  schrecklicher  Wahrhell  und  als  grosses  Zeugniss  für  Holbclns  Natur- 
studien höchst  merkwürdig.  —  In  der  Klosterkirche  zu  Berlin  die  als  Denkmal 
eines  Klaus  v.  Bach  (Grosskomthurs  des  deutschen  Ordens  in  Preussen)  dienende  Bild- 
tafel, darstellend  den  Heiland  wie  er  eine  Unterricht  Suchende  belehrt,  mit  vielen 
den  Lehrer  verehrenden  Personen.  —  In  der  Gallerte  zu  Dresden  ein  männliches 
Brustbild  von  Dürer.  (Nr.  524.)  —  In  der  Steffanskirche  zu  Eggen  bürg  In  Unter- 
österreich die  trefflich  gemalten  Flügel  des  herrlichen  Schnitzaltars. —  Auf  dem  Got- 
tesacker zu  Innsbruck  Gemälde  der  Kreuzigung  und  Himmelfahrt  Kristi  ander 
Lewpoldiscben  Grabstätte.  —  In  der  Stiftssammlung  zu  Klos  terneuburg  ein  Ge- 
mälde mit  der  Geschichte  der  Herodias,  bezeichnet  V. /f.,  welche  Chiffre  den  Ni- 
klas  Kriegbauer  oder  Kriegbaum  aus  Passau  besagen  könnte.  —  Im  Ritter- 
saale des  Rathhauses  zu  Nürnberg  Gemälde  und  Wappen  auf  Glas  vom  ältern 
Hirschvogel. 

1522.  Im  Museum  zu  Berlin,  unter  Nr.  623,  die  Steinigung  Stelfans  vor  einem 
säuleugeschmückten  Bogen ;  rechts,  durch  ein  Gebäude  von  dieser  Scene  getrennt, 
Paulus  mit  dem  Mantel  des  Gesteinigten  und  ein  andrer  Jude.  Bezeichnet  mit  dem 
Meisterzeichen  Hans  Baidungs.  —  In  der  Grennerschen  Samml.  zu  Regens- 
burg das  schöne  Bildniss  der  Barbara  Blomberg,  von  A I  to  r f e  r.  —  Im  neuen  Schlosse 
zu  Sl  gm  ar  in  gen  ein  werthvolles  Brustbild  Melanchthons  In  >/4  Lebensgrösse,  von 
K ran ac h s  Hand. 

Um  1523  blühte  der  namhafte  Glasmaler  Martin  Grünaberger  (Krinaberger) 
zu  Nürnberg. 

■ 
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1523.  In  der  Pfarrkirche  zu  Dortmund  zwei  Flügelbilder  von  einem  sonst  nicht 
weiter  bekannten  Kölner  Hildegard,  darstellend  die  hell.  Sippschaft,  die  Hei- 
landsgeburt und  den  Stammbaum  Mariens. —  Im  Städelschen  Museum  zu  Frank- 
furt der  Dulder  Hiob,  den  seine  Frau  mit  Wasser  begiesst  und  dessen  Haus  in  der 
Ferne  in  Flammen  aufgeht,  Aussenbild  eines  Flügelwerks  von  Dürer,  wovon  sich 
das  Gegenstück  mit  zwei  Spielleuten  im  Walrafllanum  zu  Köln  befindet.  Die  abge- 
sägten Innerflügel,  mit  der  Boissereeschen  Samml.  in  die  Pinakothek  zu  München 
gekommen,  enthalten  die  helligen  Väter  Joachim  und  Josef,  den  Priester  Simeon  und 
den  armen  Lazarus  (kl.  Fig.  auf  Goldgrund).  —  In  St.  Lorenz  zu  Nürnberg  die  schö- 
nen Flügel  des  Annenaltars  mit  den  Heiligen  Eubin  und  Siglsmud,  Vital  und  Dionys, 
von  Hans  v.  Kulmbach. —  In  der  Samml.  zu  Longfordcastle  das  früheste 
Bildniss  des  Erasmus  v.  Roter  dam,  das  uns  von  Hol  b  eins  Hand  bekannt  ist.  Es 
stellt  ihn  nicht  schreibend  dar,  wie  die  spätem  Ihn  zeigen. 

Kurz  vor  1524  wird  Dürer  jene  Kaiserbilder  (Karl  den  Grossen  und  Sleg- 
raund)  vollendet  haben,  von  welchen  bereits  auf  S.  598  gesprochen  worden.  Seit  1424 
waren  die  Reicbskleinodien  und  Reichshelligthümer  durch  Kaiser  Siegmund  der  Stadt 
Nürnberg  zur  Verwahrung  anvertraut  worden.  Hier  wurden  sie  ein  ganzes  Jahrhun- 
derl hindurch  alljährlich  einmal  durch  Prlesterhand  auf  einer  Bühne  am  Markte  dem 
von  nah  und  fern  herbeisirömenden  Voike  gezeigt.  Wahrscheinlich  Hess  nun  der 
Nürnberger  Rath  für  das  1524  eintretende  Jubiläum  der  Uebergabe  der  Reichskost- 
barkeiten jene  Kaiserbildnisse  zur  Verherrlichung  des  Festes  malen. 

1524  vollendete  der  Nürnberger  Kleinmaler  NiklasGlockentonfürden  Erz- 
bischof  von  Mainz  ein  prachtvolles  Messbuch,  wofür  er  die  bedeutende  Summe 
von  500  rhein.  Gulden  empfing.  Dies  Missale  befindet  sich  jetzt  auf  der  Bibliothek  zu 
Aschaffenburg  und  gehört  durch  seine  malerische  Ausschmückung  zu  den  all  er- 
reichsten Denkmalen  dieser  Art.  Ausser  dem  Ränderschmuck  des  Kalenders  und 
den  116  IniUalbildern  enthält  es  23  grosse  Miniaturen  von  meist  11  Zoll  Höhe  bei 
8  Zoll  Breite,  unter  diesen  eine  sehr  reiche  „Kirchweih",  eine  noch  reichere  und 
schönere  „Fronleichnamsprozession"  und  ein  eyckisch  schönes  „Messbild." 

1524.  Im  Museum  zu  Frankfurt  ein  ausgezeichnetes  Altarwerk  von  der  Hand 
eines  Kölnischen  Meisters.  Auf  dem  Mittelbilde  beklagen  die  heiligen  Frauen  und 
Jünger  den  Leichnam  Kristi,  dabei  in  verehrender  Stellung  der  Senator  Jobelin 
Scbmitgen,  der  das  Werk  1524  In  die  Kölner  Lisolfs-  oder  Llskirche  (Sla.  Maria  in 
Llltore)  gestiftet  hatte.  Im  Hintergründe  die  Kreuzigung  in  Kleinflguren.  Auf  dem 
linken  Flügel  Veronika  mit  dem  Schweisstuche,  auf  dem  rechten  Josef  v.  Arimathia, 
die  Dornenkrone  haltend.  Aussen  die  Verkündung  grau  in  Grau.  Die  ans  Ideale  strei- 
fende Milde,  die  aus  diesem  edelreaiisllschen  Werke  spricht,  erlaubt  nicht  den  unbe- 
kannten Meister  für  denselben  Kölner  zu  nehmen,  dem  die  Tafel  des  Marientodes 
(aus  Sla.  Maria  in  Capitolio  zu  Köln)  in  der  Müncher  Pinakothek  angehört.  -  In  der 
golhiscben  Kirche  zu  Tiefenbronn  die  Flügelbilder  eines  Altarschreins  mit  Vor- 
gängen aus  dem  Täuferleben,  nebst  den  Aussenliguren  der  h.  Katharina  und  des 
Ii.  Niklas,  und  der  Pestheiiigen  Rochus  und  Sebastian.  Sie  verrathen  eine  tüchtige 
schwäbische  Meisterhand ;  die  Gestalten  sind  kräftig  schön,  die  Formen  naturgemäss, 
die  Gewandung  edel.  —  In  der  Pinakothek  zu  München  vier  grosse  Tafeln  mit  Ma- 
rianischen Scenen  und  der  Geistausgiessung.  Sie  sind  von  der  Hand  Martin  Schaff- 
ners und  zeigen  diesen  Meister  in  der  ganzen  Liebenswürdigkeit  seiner  Sinnes-  und 
Gefühlsweise.  Vorzüglich  schön  ist  seine  eigenlhümllch  sinnige  Schilderung  der 
„sterbenden  Maria",  die  mit  den  Aposteln  niedergekniet  ist  und  plötzlich  während 
Ihres  Gebetes  zurücksinkt.  So  schön  wie  das  Sinken  In  den  Tod  ist  auch  die  ver- 
schiedenartige Theilnahme  in  den  Apostelköpfen  ausgedrückt.  Diese  Tafeln  entstam- 
men der  Prälatur  Wetten  hausen. 

1525  starb  der  alte  Veit  Hirschvogel,  Stadtglaser  und  Schmelzmaler  zu 
Nürnberg.  Sein  Hauptwerk  ist  das  schöne  „Markgrafenfenster"  in  St.  Sebald,  das 
er  nach  den  Zeichnungen  Hansens  v.  Kulmbach  schmelzgemalt  hat,  ohne  die 
völlige  Beendung  des  Ganzen  (1527)  zu  erleben,  welche  seinen  Söhnen  Veit  und 
Augustin  verblieb.  Das  Fenster  enthält  auf  weissem  Grunde  die  Elozelblldnlsse 
des  Markgrafen  Friedrich  von  Ansbach  und  Baireuth,  seiner  Frau  und  seiner  acht 
Söhne,  darüber  Maria  und  den  Evangelisten  Jobannes,  an  den  Selten  Wappen  und 
vor  dem  tempelartigen  Unterbaue  des  Gangen  die  Inschrift. 

1525.  In  der  Bettendorfschen  Samml.  zu  Aachen  das  sehr  gestaltenreiche  Bild 
des  HeUandsabschleds  von  der  Mutter,  ein  herrliches  DUrerwerk,  worin  sich  Raf- 
faelische  Einwirkung  kundzugeben  scheint.  —  Im  Museum  zu  Berlin  das  auf  dun- 
kelgrünem Grunde  gemalte  Blldniss  eines  Kölner  Bürgermeisters  In  seiner  Amtstracht, 
die  In  schwarzem  Hute,  schwarzem  Unter  kleide  und  einem  rechts  rothen,  links 
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schwarzen  Oberkleide  besieht,  von  Barthel  de  Brnyn,  der  In  der  Zelt  von  1520 
bis  50  blühte.  —  Im  Museam  zu  Darmstadt  der  Kardinal  Albrecht  v.  Brandenburg 
als  St.  Hieronymus  im  Studirzimmer  zwischen  Büchern,  Vögeln  und  Früchten,  ein 
gemüthliches  Bild  von  Lukas  Kranach.  —  In  der  Moritzkapelle  zu  Nü rnbe rg 
die  „Klugheit  am  Abgrunde"  von  Hans  Baidung,  eine  bis  auf  den  sehr  zarten 
Schamschleier  nackte  Gestalt,  die  als  fleissiges  Naturstudium  dieses  Meislers  sehr 
merkwürdig  ist.  —  Im  Louvre  zu  Paris  der  gelehrte  Erasmus  in  seiner  schreiben- 
den Stellung,  Bildniss  von  Holbeins  Hand.  —  In  der  Kirche  zu  Schwerte  in 
Westfalen  ein  Altarwerk. 

1525  —  1531  blühte  Anton  von  Worms,  ein  Nachfolger  Dürers,  zu  Köln. 
Von  Gemälden  seiner  Hand  ist  noch  kein  einziges  sicher  nachgewiesen ;  eine  Verhaf- 
tung des  Heilands,  die  man  im  Kölner  Museum  findet,  wird  nur  vermutungsweise 
mit  dem  Namen  des  Wormser  Anton  in  Verbindung  gebracht.  Was  die  Forschung  bis 
jetzt  von  ihm  ermittelt  hat,  besieht  lediglich  In  Holzschnitten. 

Um  1 526  mag  H.  Holbein  d.  J.  das  jetzt  im  k.  Schlosse  zu  Berlin  befindliche 
Exemplar  jenes  „Marienbildes  mit  der  Basler  Bürgermeisterfamilie14  gemalt  haben, 
das  In  einer  etwas  spätern  Wiederholung  als  ein  Holbeinlsches  Hauptwerk  in  der 
Gall.  zu  Dresden  glänzt.  So  ausgezeichnet  auch  das  Dresdner  Exemplar  ist,  so  soll 
doch  das  Berliner  manches  voraushaben ;  die  Färbung  soll  hier,  besonders  in  der 
Karnation,  voller  und  entschiedener  und  die  Behandlung  mehr  aus  einem  Gusse  sein ; 
auch  wird  im  Ausdrucke  Mariens  eine  erhabnere  Würde  bemerkt,  (lieber  das  Dresd- 
ner Bild  s.  B.  III.  S.  54.)  Der  Basler  Bürgermeister  Jakob  Meyer,  gen.  zum  Hasen, 
scheint  ein  besondrer  Gönner  der  Holbeine  gewesen  zu  sein;  der  junge  Hans  Holbein 
musste  Ihn  und  seine  Frau  Anna  (eine  geborne  Scheckenbürlin)  bereits  Im  J.  1516 
abkonterfeien.  Die  betreffenden  Bildnisse  befinden  sich  noch  zu  Basel. 

1526  soll  Hans  Hol  bein  der  Vater  zu  Basel  verstorben  sein.  Er  war  da- 
selbst in  seinen  letzten  Jahren  als  erster  Malermeister  für  die  Ausschmückung 
des  Rathhanses  angestellt.  Seine  Uebersledelung  nach  Basel  kann  erst  nach 
1512  erfolgt  sein,  denn  dass  die  Familie  Holbein  in  diesem  Jahre  noch  zu  Augs- 
burg lebte,  geht  aus  einer  reichen  Folge  trefflicher  Bildnisszeichnungen  hervor,  die 
man  als  Ueberrest  eines  alten  Zwickbucbes  in  der  k.  Handzeichnungssammlung  zu 
Berlin  vorfindet.  Auf  einer  dieser  Zeichnungen,  deren  gleichzeitige  Aufschrift  Hans 
Holbein  Vater  und  Sohn  als  hier  verebenbildet  angibt,  findet  sich  über  dem  Bildnisse 
des  Sohnes  die  Zahl  14,  welche  das  damalige  Alter  desselben  ansagt.  Die  andern 
Bildnisse  betreffen  Mitglieder  der  Familie  Fugger,  Aeble  und  Geistliche  von  St.  Ul- 
rich und  andre  meist  bekannte  Augsburger  Personen.  Dass  die  Holbeine  um  1516  in 
Basel  eingewandert  waren,  ergibt  sich  aus  dem  Aushängeschilde  mit  dem  Schulmei- 
ster und  der  Schulmeistern  und  aus  den  Bildnissen  des  Bürgermeisters  und  der  Bür- 
germeisterin, welche  aus  besagtem  Jahre  noch  zu  Basel  vorhanden  sind.  1517  wurde 
Hans  Holbeins  älterer  Sohn  Ambrosius  schon  zünftig  daselbst,  was  der  jüngere  Hans, 
der  noch  eine  Zeitlang  als  fahrender  Gesell  arbeitete,  erst  1520  wurde.  Da  der  1508 
begonnene  Bau  des  Basler  Rathhauses  kaum  vor  1521  zur  Vollendung  gekommen,  so 
lässt  sich  die  Bewandmalnng  desselben  durch  Vater  Holbein  und  seine  Söhne  erst 
1522  ansetzen.  Leider  sind  von  diesen  Wandbildern  der  Holbeine  nur  wenige  Frag- 
mente übriggeblieben,  die  In  Basels  Öff.  Samml.  bewahrt  werden.  (Einer  Ueberma- 
lung  säinmlllcber  Rathhausfresken  um  1610  folgte  eine  totale  Erneurung  1710.)  Die 
Holbeine  hatten  hier  Scenen  richterlicher  Unparteilichkeit  und  politischer  Grösse 
thells  aus  der  klassischen,  theils  aus  der  biblischen  Geschichte  dargestellt.  Die  Schil- 
derungen aus  dem  klassischen  Alterthume  waren  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von 
der  Hand  des  jüngern  Hans,  der  schon  1517  einen  Triumfzug  und  andre  römische 
Scenen  am  Schulthelssenhause  zu  Luzern  gemalt  hatte.  Aus  dem  Bilde  des  M  Curlus 
Dentatus  (das  den  ruhmgekrönten  Feldherrn  im  Moment  schilderte,  wo  ihn  die  samnl- 
tlscben  Gesandten  an  seinem  Heerde  rübenbratend  antreffen  und  er  die  Geschenke 
derselben  mit  den  Worten  zurückweist,  „Ihm  sei  die  Herrschaft  über  solche  goldha- 
bende Leute  lieber  als  all  ihr  Gold41)  haben  sich  noch  aus  der  Gesandlengruppe  drei 
Köpfe  bis  zur  Brust  erhalten,  die  höchst  geistreich  und  gemessen  energisch  karakte- 
risirtsind.  —  Bald  nach  Vaters  Tode,  noch  Im  J.  1526,  ging  H  ans  Holbein  d.  J. 
mit  Empfehlungen  des  Erasmus  nach  Antwerpen,  wo  er  Quintin  Messys  besuchte  und 
das  Ebenbild  des  berühmten  Petrus  Aegidius  (jetzt  in  Longfordcastle)  malte.  Von  da 
wandte  er  sich  bekanntlich  nach  England.  Vor  seiner  Abreise  von  Basel  entstand 
noch  ein  Erasmusblldniss  (in  der  Basler  Samml.);  bei  seinem  Aufenthalle  zu  Ant- 
werpen aber  malte  er  aus  dem  Gedächtniss  das  Ebenbild  einer  zierlich  gekleideten 
Ofrcnburgerin  von  sehr  gefährlichem  Liebreize,  die  er  als  „korinthische  Lais44  be- 
zeichnete, und  dasselbe  Fräulein  als  Venusin  mit  dem  Liebknaben.  Diese  Bilder 
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übersandte  er  als  Malproben  in  der  Weise  desMeasys  seinem  Basler  Freude  Dr.  Amer- 
bach,  mit  dessen  übrigen  Schätzen  sie  in  die  Öff.  Samml.  Basels  übergegangen  sind. 

1526,  das  für  die  deutsche  Kunst  beklagenswerlhe  Wendejahr  des  Holbeinischen 
Wirkens,  ist  hinwieder  erfreulich  als  das  goldenste  Arbeitsjahr  Albrecht  Dürers. 
Diesem  Jahre  nämlich  gehören  d  1  e  DUrerwerke  an,  welche  den  grossen  Nürnberger 
auf  seiner  edelsten  Höhe  zeigen,  vor  allem  seine  Hauptleislung  im  Historischen  :  das 
berühmte  Doppelbild  in  der  Pinakothek  zu  M  ü  nchen,  das  einerseit  den  Apostel  Pe- 
trus mit  dem  Evangelisten  Johannes,  andrerseit  den  Apostel  Paulus  mit  dem 
Evangelisten  Markus  vorführt  und  von  Rugler  sehr  treffend  als  das  erste  voll- 
endete Kunstwerk  des  Protestantismus  bezeichnet  wird;  sodann  die  Krone 
seiner  Bildnissarbeiten :  der  Hieronymus  Holzschuber  im  Hause  der  noch 
blühenden  Familie  dieses  Namens  zu  Nürnberg.  Ein  andres  sehr  schätzenswerthes 
Bildnfss  aus  dems.  Jahre  Ist  das  Ebenbild  des  Bürgermeisters  Jakob  Muffel,  das 
In  zwei  Exemplaren  (in  der  Merkeischen  Samml.  zu  Nürnberg  und  in  der  Schön- 
bornschen  Gall.  zu  Pommers felden)  vorhanden  ist.  Ein  driltes  Dürersches  Bild- 
nlsswerk  derselben  Zeit  ist  der  eigentümlich  anziehende  Kopf  des  Hans  Kleeber- 
ge r')  in  der  Staatsgallerie  zu  Wien.  * 

Werke  andrer  Hand  aus  dem  J.  1526.  Von  Altorfer  eine  vortreffliche  Susanna 
unter  Nr.  138  Im  7.Kab.  der  Pinakothek  zu  München.  Von  Burgkmair  (angeblich) 
eine  schöne  Marie  mit  dem  Kinde  in  der  Samml.  des  histor.  Vereins  zu  Regensburg. 
Von  „einem  der  besten  Kunsijünger  Albrecht  Dürers"  sechs  vorzügliche  Bilder  (Sal- 
vator,  Maria,  Jobannes,  Petrus,  Paulus  und  St.  Koloman)  in  der  Abtskapelle  des  Stif- 
tes Melk.  Von  einem  andern  „Unbekannten"  eine  Heilandsgeburt  hinter  dem  Altare 
der  Nikolaikirche  zu  Berlin. 

1527.  Von  Lukas  Kran  ach:  Albrecht  v.  Brandenburg,  der  Mainzer  Kurfürst, 
In  Kardinalstracht,  als  h.  Hieronymus  in  der  Einöde  an  einem  Schreibtische  vorge- 
stellt, der  aus  einem  über  zwei  Baumstümpfe  gelegten  Brete  gebildet  wird.  Vor  ihm 
das  Kreuzbild.  Im  Vorgrunde  der  Löwe,  ein  Hase,  ein  Biber,  ein  Auerhahn  und  ein 
Hirsch.  Im  Hintergrunde  ein  Wald,  worin  mehre  Hirsche,  und  der  Löwe  des  Heili- 
gen, welcher  die  Karawane  herbcltreibt,  die  den  Klosteresel  geraubt  hat  Geniäld- 
chen  auf  Holz  unter  Nr.  589  Im  Museum  zu  Berlin.  — Aus  oberdeutscher  Schule,  dem 
Krlstof  Am  berger  verwandt:  ein  junger  geharnischter  Ritter,  der  In  der  Linken 
einen  Streithammer  hält  und  mit  der  Rechten  den  Griff  seines  Schwertes  fasst.  Bild  - 
niss  mit  landschaftlichem  Hintergrunde  unter  Nr.  629  im  Berliner  Museum.  —  Von 
unbekanntem  „märkischen  Meister"  ein  Kristus  mit  der  Siegesfahne,  der  über  Ge- 
beine und  Schädel  schreitet,  auf  der  Gedenktafel  Wolfs  von  Kanilz  und  seines  Neffen 
Kassel  von  Kanltz  in  der  Marienk.  Berlins.  —  Von  unbekanntem  „Ulmer"  ein  gutes 
und  wolerhaltnes  Altarbild  auf  Holz  undGoldgruud  in  der  Burgkapelle  zu  honigsegg 
in  Oberschwaben. 

Um  1528.  Gedenktafel  des  1527  verst.  Markgrafen  Kasimir  In  der  RilterkapeHe 
zu  Kloster  Heilsbronn.  (Mit  den  Bildnissen  Kasimirs  und  seiner  Frau,  einer  bairi- 
schen  Prinzessin,  die  zwar  in  den  Farben  verblasst  sind,  aber  In  Auffassung  und 
zarter  Ausführung  einen  guten  Meister  verrathen.  Abbild  davon  in  Hockers  Hells- 
bronnischem  Antiquitätenschalze.)  —  Glasgemälde  in  St.  Peter  zu  Köln.  (Einzelne 
karaktervolle  Heilige  in  den  Seitenschiffen.) 

1528  starb  Albrecht  Dürer  (geb.  1471)  In  seiner  Vaterstadt  Nürnberg. 
Dieser  Grossmeister  der  Schlusszeit  unsrer  germanischen  Kunslperlode  Ist  unbestrit- 
ten Altdeutsch  lands  umfassendster  Künstlergeist.  Kurz  und  treffend 
sagt  von  ihm  Ludwig  Schorn :  „Die  karaktervolle  Nachbildung  gemeiner  Wirklich- 
keit erhob  er  durch  Adel  der  Gesinnung,  und  diese  innere  sittliche  Haltung  bei  oft 
unschönen  äussern  Formen  trat  bei  Ihm  an  die  Stelle  jener  bewusstlos  gläubigen 
Frömmigkeit,  die  unter  den  Kämpfen  der  Reformalion  nicht  bestehen  konnte.  So  be- 
handelte er  die  religiösen  Gegenstände  mehr  aus  dem  menschlichen  Standpunkte  mit 
wunderbarer  Klarheit  der  Einsicht  und  des  Gefühles,  konnte  sich  aber  nicht  losrels- 
sen  von  Magerkeit  der  Zeichnung  und  eckiger  Manier  des  Gewandwurfes."  —  Schär- 
fer treffend  zeichnet  Ernst  Förster  den  sich  hoch  auf  Wolgerauts  Schullern  erhe- 
benden Nürnberger.  „Ihm  (dem  Wolgemut)  folgte  Dürer,  ausgerüstet  mit  einem 
beispiellosen  Talent,  tiefsinnig  und  gedankenreich,  durch  und  durch  wahr  In  der 
Empfindung  und  desshalb  mit  richtigem  wenn  auch  oft  sehr  starkem  Ausdruck,  naiv 
bis  zum  Entzücken  In  Beachtung  der  kleinen  Züge  des  Lebens,  und  zum  Erschrecken 


*)  Dieser  Kleeberger  (geb.  1468  zu  Nürnberg,  gest.  1546  zu  Lyon)  rettet«  in  der  Schlacht  bei  Pavis 
1 5?5  den  Könige  Frans  dem  Ersten  von  Frankreich  das  Leben  uoa  machte  sich  ausserdem  namhaft  als 
Stifter  des  Hospitals  de  la  Charit«"  so  Lyon,  wo  er  insgemein  Phomme  de  la  Roche  genannt  ward. 
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gewaltig,  wenn  er  sich  fantastischen  Träumen  überliess,  und  dorn,  befangen  In  der 
einseitigen  Richtung  nach  Natürlichkeit,  den  Erscheinungen  des  nledern  Lebens  als 
den  Individueller  ausgeprägten  mehr  noch  zugewandt  als  den  höhern,  und  unter  dem 
Druck  des  daraus  hervorgegangnen,  in  der  Wahl  der  Formen  namentlich  der  Ge- 
wänder und  Trachten  oft  ans  Kleinliche  streifenden  Geschmackes,  unfähig  mit 
all  den  Ihm  eigenen  stau nenswerthen  Kräften  die  deutsche  Kunst 
zur  Freiheit,  Schönheit  und  Höhe  allgemeiner  Bildung  zu  erhe- 
ben, auf  welcher  wir  gleichzeitig  die  italische  unter  Raffael 
sehen." 

Werke  von  1528.  Das  „Burgkmalersche  Ehepaar"  In  halbleben sgrossen  Halb- 
flguren  auf  einer  2  F.  hohen,  1  F.  8  Z.  breiten  Tafel  In  der  Staatsgall.  zu  Wien. 
Die  Frau  Malerin  hält  einen  Spiegel,  worin  man  statt  beider  Gesichter  Todtenköpfe 
sieht  und  worauf  verschiedene  Denksprflche  angebracht  sind.  Im  Grunde  links  steht : 
Solche  Gestalt  vnser  Haider  was,  im  Spiegel  aber  nix  dan  das.  Rechts  auf  einem  ge- 
malten Zeddel :  Joann  Rvrgkmaier  Maler  LVUar  alt.  Anna  Allerlahn  Gemahel  LH 
Jar  alt  MD7LXVIU.  —  Das  Bildnlss  des  Münchener  Astronomen  „Niklas  Kratzer", 
welcher  dem  blutbefleckten  Hofe  Heinrichs  des  Achten  von  England  die  Sterne  deu- 
tete, von  Holbeins  Hand  Im  Louvre  zu  Paris. 

Bis  1529  scheint  der  grosse  Aschaffenburger  Meister  Matthäus  Grun  ewald 
gelebt  und  gearbeitet  zu  haben.  Man  schllesst  dies  aus  dem  Datum  auf  dem  äussern 
Verkündungsbllde  des  frühern  Hauptaltars  in  der  Frauenkirche  zu  H  a  1 1  e  im  Sächsi- 
schen. Wlewol  nun  das  datirte  Aussenbild  (von  Gesellenhand)  und  die  nächsten  Flü- 
gel (von  Kranachs  Hand)  nicht  auf  Grunewalds  Rechnung  kommen,  so  verbleibt  Ihm 
doch  die  Hauptarbeit  des  Altarwerks:  die  Innertafel  mit  den  Seitenbildern.  Im  mitten 
einer  grossartigen  Landschaft  sitzt  die  Himmelsjungfrau  auf  der  Mondsichel,  umge- 
ben von  gewölkiger  Engelglorie.  Verehrend  kniet  vor  ihr  der  Werkslifter,  Kardinal 
Albrecht,  Kurfürst  von  Mainz.  Auf  dem  linken  Flügel  steht  St.  Mauritius,  auf  dem 
rechten  St.  Alexander,  der  den  Kaiser  Maxlrain  zu  Füssen  hat.  Die  Rückseite  der 
Haupttafel  zeigt  die  würdige  Bischofsgestalt  des  heil.  Augustin,  der  ein  Buch  und  ein 
pfeildurchbohrtes  Herz  hält;  neben  ihm  steht  der  Evangelist  Johannes.  Dies  Rück- 
blld  ist  zwar  nur  flüchtig  behandelt,  zeigt  jedoch  ganz  den  Grunewald  in  der  schönen 
Farbenzusammenstellung.  Wahrscheinlich  war  Meister  Grunewald,  der  um  1529  un- 
gefähr im  Alter  von  siebzig  Jahren  stand,  nach  Ausführung  der  Haupttafel  und  Ihrer 
Flügel  gestorben,  sodass  die  am  Altarwerke  noch  übrige  Arbeit  seinem  frühern  Schü- 
ler, dem  Meister  Lukas  von  Kronach  zu  Wittenberg,  überlassen  blieb. 

1529  kam  Hans  Holbein  auf  Besuch  nach  Basel  zurück,  um  Familie,  Brüder 
und  Freunde  wiederzusehen  und  wol  auch  die  Verheerungen  des  „Bildersturms"  zu 
beaugenscheinigen,  der  daselbst  zur  Aschermittwoch  dieses  Jahres  gegen  geraelselte 
und  gemalte  Heiligenbilder  an  und  in  den  Kirchen  gewütbet  hatte.  Er  malte  hier  zu- 
nächst das  lebensgrosse  Knleslück,  das  uns  seine  Frau  mit  den  Kindern  vorführt.  So 
reizlos  das  rothäugige  Weib,  so  unschön  das  kleine  Mädchen  und  so  verkümmert 
auch  der  kluge  vier-  oder  fünfjährige  Knabe  ist,  so  hat  dies  Familienbild  dennoch 
etwas  wundersam  Anziehendes,  weil  daraus  die  äusserstc  Wahrheit,  das  unmittel- 
barste Leben  spricht.  Dann  entstanden  bei  diesem  Wiederverweilen  auf  deutschem 
Boden  mehre  Bildnisse  jetzt  nicht  mehr  nennbarer  Personen  (eins  in  der  Münchner 
und  eins  in  der  Pommersfelder  Gallerle,  letztes  das  eines  pelzrockigen  Mannes  mit 
dem  Rosenkranze)  und  das  frei  als  Karakterfigur  behandelte  Prachtbild  des  1528 
verst.  kaiserlichen  Feldhauptmanns  Georg  von  Frundsberg  (unter  Nr.  577  im  Berli- 
ner Museum).  Holbein  zeigt  uns  diesen  Helden  In  voller  Rüstung,  wie  er  mit  der  Lin- 
ken die  Degenkoppel  fasst,  während  er  In  der  Rechten  die  Hellebarde  hält.  Eine  Ni- 
sche mit  dem  Frundsbergischen  Wappen  bildet  den  Hintergrund.  Die  Tafel  hat  4  F. 
11  Z.  Höhe  bei  3  F.  1  Z.  Breite.  Dass  sie  als  Erlnnrungsbild  gemalt  Ist,  ergibt  sich 
aus  der  latein.  Unterschrift,  welche  über  Frundsbergs  Leben  benachrichtigt. 

1529.  Von  Lukas  Kran  ach  die  zu  einem  reichen  Märchenbilde  verarbeitete 
Geschichte  der  Schwächung  SImsons  durch  Dellla  in  der  öff.  Gall.  zu  Augsburg ; 
ferner  Maria  Magdalena  mit  St.  Ursula,  St.  Katharina  mit  St.  Erasmus,  Deckflügel- 
bilder des  obbesagten  Grunewaldschen  Altars  in  der  Frauenk.  zu  Halle.  —  Von  A 1- 
torfer  die  romantische  Schilderung  der  Alexanderschlacht  bei  Arbeia,  unter  Nr.  169 
Im  8.  Kab.  der  Pinakothek  zu  München.  —  Brustbild  des  Malers  Paul  Lautensack, 
vermuthlich  von  dessen  Sohne  Hans  Sebald,  ein  ursprünglich  wol  gutes,  nur  jetzt 
sehr  verdorbenes  Bild  unter  Nr.  130  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg.  —  Aus  ders. 
Zeit  etwa  die  Schmuckbilder  eines  Pandektenexemplars  auf  der  Nürnberger  Stadt- 
bibliothek. Den  Buchtitel  umgibt  die  Vorstellung  eines  Rechtsgelehrten  auf  der  Lehr- 
kanzel, welcher  mehren  Studenten  einen  Vortrag  hält.  Die  Zuhörer  sind  sehr  leben- 
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dig,  im  Dflrerschen  Schulgeschmack.  Sodann  schmücken  drei  sehr  zierliche  Rand- 
bilder den  Anfang  der  Vorrede. 

Um  1530  be  wand  malte  Rrlstof  Amberger  das  Aeussere  der  Fuggerschen 
Häuser  zu  Augsburg.  —  Um  dieselbe  Zelt  macht  sich  Melchior  Fesele  be- 
merklich, ein  Licht  dritter  Grosse  zu  Ingolstadt.  Derselbe  suchte  in  gewissen 
Stücken  dem  Altorfer  nachzueifern,  blieb  aber  hinter  demselben  wie  die  Prosa  hinter 
der  Poesie  zurück.  Das  bestgerathene  Produkt  seines  Pinselfleisses  ist  die  „Belage- 
rung Roms  durch  Porsenna"  (In  der  Münchner  Pinak.),  welches  Bild  offenbar  durch 
Aliorfers  Alexanderschlacht  hervorgerufen  Ist. 

1530  starb  NIklas  Manuel  zu  Bern.  Von  seinem  wichtigsten  Werke,  dem 
mauergemalten ,  jedoch  nur  durch  Abb.  erhaltnen  Todtentanze,  ist  bereits  unter 
1514  —  22  die  Rede  gewesen.  Als  sein  bestes  Oelbildchen  bezeichnet  man  die  „Ent- 
hauptung des  Johannes41  in  der  Basler  Samml.  Dies  Werkchen  zeigt  den  Berner  Mei- 
ster in  Composition  und  Durchführung  etwa  auf  gleicher  Kunststufe  mit  den  besten 
Dürerschülern.  Besonders  Ist  der  Ausdruck  von  Schüchternheit  und  Befangenheit  In 
den  Köpfen  der  schönen  Madeben  zu  loben.  Bin  grosses  Oelblld  auf  Leinwand  bei 
der  Familie  Manuel  zu  Bern  enthalt  die  ergetzliche  Schilderung  einer  „Bauernhoch- 
zeit. M  Ein  treffliches  Selbstbild  Manuels,  aus  dessen  letzter  Zeit,  findet  sich  auf  der 
Berner  Stadtbibliothek. 

Im  J.  1530  Hess  sich  der  damals  27jährige  Augustin  Hirschvogel,  zweiter 
Sohn  des  1525  verst.  Nürnberger  Glasmalers  Veit  H.,  zu  Wien  nieder.  (Vergl. 
Tschfschka :  Kunst  u.  Alterthum  in  den  Österreich.  Staaten,  S.  365.) 

Werke  aus  dem  J.  1530.  In  der  Hellerschen  Samml.  zu  Bamberg  ein  zierliches 
Klein bild  mit  vier  Begebenheiten  aus  dem  ,,Toblaslebenu,  nach  Rettbergs  Vermuthung 
von  Aldegrever.  —  Im  Museum  zu  Berlin  ein  romantisches  Bild  von  Kran  ach 
(die  jungfräuliche  Waldkönigin,  nackt  in  zierlicher  Stellung  auf  dem  hingestreckten 
stattlichen  Hirsche  sitzend,  neben  ihr  nackt  und  bebartet  der  Fernhintreffer  Apollo 
mit  Bogen  und  Pfeil)  und  ein  Blldnlss  von  dem  Kölner  Hansvon  Meiern  (das  sehr 
schlichte  aber  naiv  lebensvolle  Ebenbild  einer  ältlichen  Frau,  welche  mit  Mütze, 
goldgesticktem  Mieder  und  schwarzem  Kleide  erscheint  und  In  ihrer  Rechten  zwei 
Nelken  hält).  —  In  der  Pinakothek  zu  München  die  Erweckung  einer  Todten  durch 
Auflegung  des  hell.  Kreuzes,  von  Barthel  Beham,  schön  angeordnet  und  gemalt, 
mit  herrlichen  Köpfen.  —  Undatirt,  doch  wol  derselben  Zelt  angehörig:  ein  sehr 
grosser,  aus  der  zerstörten  Kirche  St.  Maria  ad  gradus  stammender  Altar  im  Dome 
zu  Köln,  mit  Scenen  aus  der  Mariensage  und  andern  Legenden,  von  „unbekanntem 
Meister. "  Die  Darstellung  Ist  bereits  ganz  genrehaft,  die  Farbengebung  kräftig  und 
warm,  das  Landschaftliche  In  sauberer  niederländischer  Art. 

Ins  J.  1531  fallen  zwei  schön  ausgemalte  Gebetbücher  In  der  Blbl.  zu  Aschaffen- 
burg. Das  eine  Ist  von  Sebald  Beham,  das  andre  vonNiklasGlockenton 
beschafft.  Das  von  Beham  ist  höchst  merkwürdig,  weil  dessen  Kleinmalerelen  eine 
weit  freiere  Behandlung  zeigen,  als  man  In  den  grössern  Werken  der  DUrerschüler 
zu  sehen  gewohnt  ist.  Den  sechs  oder  sieben  Behamschen  Miniaturen  sind  auch  ein 
Paar  Glockentonische  beigesellt,  die  aber  gegen  die  erstem  sehr  abfallen.  Das  nach 
Glockenton  benannte  Buch  enthält  acht  Bilder  von  der  Hand  dieses  Illumlnisten,  aus- 
serdem aber  „drei  Bilder  von  einem  vortrefflichen  durch  Jean  Fouqet  beelnflussten 
Kleinmaler.*4  Das  vorzüglichste  Bild  dieses  Unbek  annten  schildert  das  „Begräbniss 
eines  Klosterbruders.44  Der  Priester  mit  tiefernstem  Blicke  segnet  die  durch  vier 
Kloslerbrüder  in  die  Gruft  niedergelassene  Leiche  ein.  Neben  ihm  die  betrübten  An- 
gehörigen, drei  Landleute.  Im  Hintergrunde  der  vorhergehende  Moment,  wie  der 
Trauerzug  auf  den  Kirchhof  gelangt.  Auf  dem  Rande  fantastisch  geistreich  drei  in 
höchster  Angst  dahingaloppirende  Ritter,  welche  von  drei  Gerippen  mit  Wurfpfeilen 
verfolgt  werden.  —  Aus  dems.  Jahre  datfren  zwei  Bildnisse  von  Amberger,  das 
für  die  Familie  Sickingen  gemalte  Ebenbild  Karls  V.  in  der  Hirscherschen  Samml.  zu 
Freiburg  im  Br.  und  das  Konterfei  eines  Ordensmannes  In  der  Staatsgall.  zu  Wien. 
—  Ferner  ein  Bildniss  des  Reformators  Zwingll  vom  Züricher  Hans  Asper  auf  der 
Stadtbibliothek  in  Zürich.  Wir  sehen  hier  den  Mann,  der  diese  Schweizerstadt  gei- 
stig emaneipirte,  wahr  und  lebendig  vor  uns.  Im  Grunde  die  Inschrift  mit  rothen 
Lettern:  Obilf  anno  dornini  MDXXXf.,  11.  Okt.,  aetatis  sitae  XLVIU.  nebst  dem 
Monogramme  des  Künstlers.  —  Endlich  zwei  sehr  schöne  Bildnisse  von  „unbekann- 
tem Meister44,  ein  männliches  und  ein  weibliches,  in  der  Samml.  des  Dr.  Kirchner 
zu  Bamberg.  Der  Mann,  mit  vollem  Barte,  trägt  ein  schwarzes  goldverziertes  Barett 
und  ein  schwarzseldnes,  thellwels  pelzverbrämtes,  tbeilwels  eingeschlitztes  Gewand, 
das  er  mit  der  Rechten  zusammengerasst  hat,  während  die  Linke  In  sehr  gelungner 
Verkürzung,  dem  Beschauer  zugewandt,  flach  auf  eine  Lehne  gelegt  erscheint.  Das 
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Seilenstück  zeigt  eine  Dame  mit  goldgelbem  Haar,  kleinem  Barett  mit  Feder,  schwar- 
zem pelz  verbrämten  Gewände,  mit  schweren  Goldketten  behängt,  die  sehr  schönen 
Hände  vor  dem  Gürtel  ttbereinandergescblagen.  Bei  beiden  Bildern  rühmt  man  die 
kräftige  Auffassung,  die  schone  edle  Zeichnung,  die  Klarheit  und  Wärme  des  bräun- 
lichen Fleischtones  mit  bestimmt  gezeichneten  weisslicben  Lichtern,  die  Rundung 
und  die  meisterliche  Behandlung  des  Einzelnen,  z.  B.  des  Haares  und  Pelzwerks. 

1532.  Altarwerk  zuOberndorf  bei  Bopüngen,  vom  Meisler  Sch  ä  u ff e  1  i  n. 
Das  Mittelstück  enthält  vier  Darstellungen  aus  der  Georgenlegende;  auf  den  Flügeln 
die  besonders  schönen  Gestalten  der  h.  Barbara  und  der  h.  Kathaiina.  Unten  kleiner 
der  englische  Gruss  nebst  den  Seitenflguren  St.  Blasius  mit  der  Kerze  und  St.  Eniue- 
ran  mit  der  Leiter.  —  Die  „Kreuzigung41  von  einem  oberdeutschen  Meister,  der  sich 
auf  der  Tafel  (von  3  F.  9  Z.  Höhe  bei  3  F.  2  Z.  3  Lin.  Breite)  mit  B  bezeichnet  hat, 
im  Museum  zu  Stuttgart.  —  Das  treffliche  Ebenbildchen  Friedrichs  des  Weisen,  Kur- 
fürsten v.  Sachsen,  von  Kran  ach,  im  Museum  zu  Berlin.  —  Zwei  Bildnisse  von 
Holbein,  die  derselbe  zur  Zeit  seiner  zweiten  Rückkunft  nach  Basel  (1532)  gemalt 
hat,  nämlich  das  des  jungen  Basler  Kaufherrn  „Georg  Gysi",  welches  Holbein  als 
Porträtlsten  auf  der  ganzen  Höhe  seiner  Kunst  zeigt  (jetzt  die  Krone  der  Bildnisse 
deutscher  Schule  im  Berliner  Museum),  und  das  eines  Kaufmanns  Stallhoff  (in  der 
Samml.  zu  Windsor).  —  Endlich  das  fein  gemalte  Bildniss  „Karls  V."  von  Amb er- 
ger im  Museum  zu  Berlin. 

1533.  In  der  Annenkirche  zu  Augsburg  eine  grosse  Gedenktafel  von  Burgk- 
mai r.  Sie  schildert  die  „Seelenbefreiung  aus  der  Vorhölle"  In  reicher,  sehr  aben- 
teuerlicher Komposition  und  zeigt  den  Meister  in  der  übertriebnen  Muskulatur  der 
Gestalten  schlimm  von  Italien  her  beelnflnsst.  —  Im  M.  zu  Berlin  ein  Bild  von  Kra- 
nach :  die  mit  Adam  unter  dem  Erkenntnissbaume  stehende  Eva,  welche  dem  Manne 
auf  Zusprach  der  Schlange  den  SUndapfel  reicht,  dabei  ein  Löwe  und  ein  ruhender 
Hirsch,  mit  Baumwerk  im  Hintergrunde.  —  In  der  Samml.  zu  Windsor  das  Bildniss 
eines  jungen  Deutschen  von  Holbein,  sehr  mit  dem  Bilde  des  briefschliessenden 
Georg  Gysi  zu  Berlin  übereinstimmend. 

1533  —  34.  Die  Heilandsgeschichten  in  den  Chorfenstern  der  Stiftskirche  zn 
Kyllburg  in  der  Elfel,  ausdrucksvolle  Malerelen,  die  zum  Thell  nach  DUrerschen 
Motiven,  sonst  aber  selbständig  behandelt  sind. 

1534.  Eine  Tafel  mit  vier  Bildern  aus  der  „Davldsgeschichte(t,  von  Sebald  Be- 
haut für  den  Kardinal-Erzbischof  Albrecht  v.  Mainz  gemalt,  Im  Louvre  zu  Paris. 
Dies  an  seiner  jetzigen  Stelle  schlecht  aufgehobene  Werk  ist  als  kostbares  Unicum 
Sebald  Behamlscher  Tafelmalerei  zu  betrachten.  —  Ein  schlicht  und  würdig  gehalte- 
nes, farbenwarmus  Ebenbildchen  des  Herzogs  Georg  v.  Sachsen  mit  dem  goldnen 
Vliess  um  den  Hals,  auf  grünem  Grunde  gemalt  von  Kran  ach ,  im  M.  zu  Berlin.  — 
Bildniss  eines  schwarzmülzigen  und  schwarzkleidigen  jungen  Mannes,  der  mit  auf- 
gestützter Hand  an  grünbeteppichtem Tische  sitzt,  von  GeorgPencz,in  dems.  Mus. 

1535.  Das  schmelzgemalte  Stadtwappen  an  einem  Fenster  des  Rathhauses  zu 
Deggendorf  In  Niederhalen).  Im  obern  Felde  die  balrlschen  Rauten,  unten  ein 
Thurm  mit  offenem  Thore  und  an  beiden  Seiten  gezackte  Mauern  mit  Schiessscharten 
und  Oeffnungen. 

1536.  Ein  schönes  klares  Familienbildchen  von  Schäu ff elln:  Maria  mit  dem 
Kind  unter  einem  Baume,  hinter  welchem  Vater  Josef  am  Brunnen  beschäftigt  ist,  In 
der  Hertelschen  Samml.  zu  Nürnberg. 

1537.  Das  „Gebet  am  Oelberge"  mit  morgenlandschaftllchem  Hintergrunde,  eine 
der  Kr a nachsehen  Passionstafeln  im  M.  zu  Berlin,  anziehend  durch  schlichte 
Würde  der  Darstellung. —  Bildniss  des  gelehrten  „Erasmus14  von  Georg  Pencz 
auf  der  Stadtbibliothek  zu  Nürnberg. 

1538  starb  Albrecht  Altorfer,  der  ausgezeichnetste  Maler  des  damaligen 
Baierlands,  als  Rathsherr  und  Stadlbaumelster  zu  Regens  bürg,  wo  er  seit  1511 
als  angesessener  Bürger  gelebt  hatte.  Er  führte  seinen  Namen  von  seinem  Geburts- 
orte, dem  Oertchen  Altorr  in  der  Nähe  von  Landshut,  wo  er  1488  das  Licht  der  Welt 
erblickte.  Man  hat  Ihn  als  den  bedeutendsten  und  selbständigsten  Meister  zu  betrach- 
ten, der  aus  der  Schule  des  grossen  Dürer  hervorgegangen  ist.  Zwar  erscheint  er 
noch  etwas  altvaterisch  herb  in  seinem  Style,  dafür  entschädigt  er  uns  aber  durch 
seinen  ächt  dichterischen  Kunstgeist,  durch  sein  kindliches  Schwärmen  in  den  Ge- 
bieten des  Wundersamen  und  Fantastischen,  womit  er  Jeden  anmulhen  und  bezau- 
bern wird,  der  seinen  Gedankenpfaden  mit  Lust  und  Liebe  zu  folgen  gestimmt  ist. 
Jene  romantische  Ader,  welche  bei  Dürer  mässlger  hervortritt,  findet  sich  bei  Altor- 
fer am  Allerstärksten  entwickelt.  Sein  höchst  liebevolles  Eingehen  in  das  Elnzelste 
der  Natur  führte  ihn  bereits  zu  den  entschiedensten  Schritten  in  die  La  n  dsc  h af  t- 
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malerel,  und  für  Deutscbland  wenigstens  nahm  er  hierin  schon  eine  Sture  ein, 
wie  sie  Keiner  vor  und  neben  ihm  zu  beanspruchen  hat.  Ais  Beweis,  wie  früh  dieser 
Maler  die  Landschaft  schon  als  besondre  Gattung  ausgebildet  hat,  ist  das  schöne,  mit 
einer  freilich  missrathenen  Satyrfamilie  stnfflrte  Bild  von  Wichtigkeit,  das  sieb  mit 
dem  Dalum  1507  in  der  Grennerschen  Samml.  zu  Regensburg  vorfindet.  Ein  andres 
treuliches  Landschäftchen  mit  Nadelholz  und  bergiger  Ferne,  das  man  unter  Nr.  187 
im  Landauerhause  zu  Nürnberg  sieht,  ist  so  gemUlbllch  componirt  und  so  liebevoll 
ausgeführt,  wie  man  solches  spater  bei  Elzhelmer  wiederfindet.  Der  älteste  deut- 
sche Landschafter  thul  es  in  diesem  Bildchen  seinem  niederländischen  Zeitgenossen, 
dem  Joachim  Patenler,  sowol  In  der  Wahrheit  der  Form  wie  in  der  Frische  und  Saf- 
tigkeit des  Grüns  weit  zuvor.  —  Altorfers  schönste  „Geschichtwerke"  findet  man  in 
der  Gall.  zu  Augsburg  (hier  das  für  die  Familie  Reitling  1516  ausgeführte  Haupt- 
werk, die  herrlich  erhaltne  „Kreuzigung"  mit  den  elf  Schwebengeln,  wovon  drei 
das  Blut  Krlsli  In  Kelchen  auffangen,  auf  den  Flügeln  die  Schocher  und  aussen  die 
Verkündung,  wo  Maria  und  der  Engel  in  weissen  Gewändern  erscheinen  und  nament- 
lich der  Marienkopf  von  anmuthigstem  Ausdrucke  ist ;  ferner  das  spätere  Bild  der 
„Mariengeburt",  welcher  Vorgang  in  einen  hohen  prächtigen  Dom  von  gemischt  go- 
thischer  und  italischer  Bauart  verlegt  ist  und  durch  einen  sich  durch  alle  Bogen  der 
Kirche  ziehenden  lebhaften  Engelrelg«n  in  der  Luft  gefeiert  wird),  In  der  Samml. 
des  histor.  Vereins  zu  Regensburg  (Kristi  Gefangennehmung  von  15Ü6,  Kristus 
mit  Magdalenen  im  Garten,  seine  Jünger  im  Mittelgrunde,  von  1517,  die  „Hirtenan- 
betung" mit  freudebezeugenden  Schwebengeln  von  sehr  lebhafter  Gebärdung,  und 
das  schöne  Bild  des  von  Weib  und  Freunden  verspotteten  „Hiob"),  zu  Nürnberg 
(die  sehr  schöne  „Kreuzigung"  von  1506  Im  Landauerhause  und  das  in  der  Moritz- 
kapelle befindliche,  meisterlich  behandelte  „Quirinusbild",  das  die  Hebung  der  Qul- 
rlnuslelche  aus  dem  Wasser  durch  einen  Mann  und  zwei  Frauen  bei  Abendsonnen- 
beleuchtung schildert  und  In  der  fantastischen  Auffassung  und  schlagenden  Licht- 
wirkung den  Meister  gleichsam  als  den  Rembrandt  der  Dürerschen  Schule  erscheinen 
lässt),  zu  München  (das  „Susannenbad"  von  1526,  wo  die  alten  Sünder  recht  er- 
getzlich  durchs  Gebüsch  herankriechen,  und  die  wunderprächtige  „Alexander- 
schlacht" von  1529,  die  ebenso  meisterlich  In  den  Flgürchen  als  poesiereich  Im 
Landschaftlichen  Ist),  zu  Wien  (eine  schöne  Marie  mit  Engeln  von  1511  in  der  Liech- 
tenstelnschen  Gall.)  etc.  etc.  —  Sein  Malerzeichen  ist  bald  ein  einfaches  A,  oder  ein 
A  im  andern  stehend,  welches  manchmal  dem  A  gleicht,  während  das  andre  A,  gleich 
dem  Dürerschen,  flachbedeckt  Ist ;  auch  wol  ein  L  Im  A  stehend. 

Mit  1538  ist  das  Hauptwerk  eines  namhaften  westfälischen  Meisters  datlrt,  das 
durch  grossarUg  ernste  Conception  und  herbe  Fysiognomlk  merkwürdige  Bild  von 
Ludger  tom  Ring  d.  A.  In  der  Kunstverelnssammlung  zu  Münster,  welches  den 
von  himmlischen  Heerschaaren  umgebenen  Gottvater  als  Sündenrächer  und  Kristus 
und  Maria  als  Fürbittende  zu  den  Selten  des  Weltlichters  schildert.  —  Aus  dems. 
Jahre  ein  Hauptwerk  des  Nördlingers  Hans  Schäuffelin,  die  „Anbetung  des 
makellosen  Lammes"  in  der  Abelschen  Samml.  zu  Stuttgart.  Mit  den  Porträts  des 
Bildstifters  und  seines  Sohnes  zu  den  Seiten.  Ausser  der  dem  Meister  Schäuffelin 
eigenen  lebendigen  Auffassung  Ist  hier  die  Farbe  röthlich  warm,  der  Auftrag  gedie- 
gener als  in  der  Mehrzahl  seiner  Bilder. 

Bis  1539  reichen  die  Nachrichten  über  den  ülmer  Meister  Martin  Schaffner. 
In  diesem  J.  kommt  sein  Name  zum  Letztenmal  in  den  Ulmer  Bürgerbücbern  vor. 
Indem  wir  auf  die  unter  J.  1508  gegebne  Würdigung  des  letzten  Hauplmelsters  der 
Ulmer  Schule  verweisen,  erübrigt  nur  noch,  dass  wir  hier  diejenigen  seiner  Leistun- 
gen verzeichnen,  die  wir  feinem  bestimmten  Datum  unterzustellen  vermochten. 
Zunächst  zwei  Werke  seiner  frühem  derbrealistischen  Weise:  die  „Dreikönigs- 
verehrung" mit  der  von  seiner  gewöhnlichen  Signatur  abweichenden  Bezeichnung: 
M.  S.  M.  Z.  V.  (d.  h.  M.  Schaffner  Maler  zu  Ulm)  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg 
und  die  „Enthauptung  der  heil.  Katharina"  In  der  Hirscherschen  Samml.  zu  Frei- 
burg im  Br.  Letztes  Bild  stammt  aus  der  Gegend  von  Ravensburg  und  ist  In  der 
Malerei  von  besondrer  Klarheit.  Sodann  eine  seiner  besten  Zeil  angehörende  Tafel 
aus  dem  Kloster  Beben  h  ausen  bei  Tübingen,  ebenfalls  In  der  Hirscherschen  Samml. 
Dies  Werk,  welches  sechs  in  stiller  heitrer  Zufriedenheit  auf  einer  Wiese  zusam- 
mensitzende Helligkeiten  (Magdalena,  Margaretha,  Agatha,  Apollonia,  Scholastika 
mit  der  Taube  und  Notburga)  schildert,  gehört  zu  Schaffners  anziehendsten  Leistun- 
gen. Zwar  findet  man  hier  die  Einzellhelle  nicht  so  stark  abgerundet  als  In  andern 
Schaffnerschen  Bildern,  auch  sind  die  Hände  noch  etwas  manlerirt,  dafür  aber  Ist 
das  Schönheitsgefühl,  das  SchafTnern  so  vorteilhaft  auszeichnet,  in  diesem 
Werke  zum  glücklichsten  Ausdruck  gekommen.  Vornehmlich  gehört  die  Agatha 
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mit  dem  feinen  Munde  und  den  schöngewölbten  Augenllden  zu  den  anziehendsten 
Bildungen  deutscher  Kunst,  ja  sie  würde  eine  vollendete  Schönheit  sein,  wenn  das 
Oval  und  die  Nase  nicht  etwas  zu  voll  wären.  Auch  das  Margarethenprofil  Ist 
sehr  edel.  Dabei  Ist  die  Färbung  ungleich  wärmer  und  die  Ausbildung  noch  zarter 
als  auf  den  vier  schönen  Schaffnerseben  Tafeln  aus  Wettenhausen  In  der  Münchner 
Pinakothek.  —  Ferner  das  ausserordentlich  zart  vollendete  Rosen  kränz blld  in 
der  Kirche  zu  Schwabach,  das  zu  den  reichsten  und  schönsten  Gemälden  dieser 
Art  zählt,  die  in  Schwaben  und  Franken  (wol  infolge  der  Marianischen  Preislieder 
des  Mönches  Amandus  Suso)  entstanden  sind.  Wegen  der  Bezeichnung  M.  S.  in  go- 
thischer  Form  hat  man  es  für  ein  Schongauerwerk  ansehen  wollen,  wogegen  Waagen 
nach  dem  Karakter  der  schönen  Köpfe ,  welche  selbst  In  der  Farbe  mannichfaltig 
sind,  nach  der  Zeichnung,  der  Art  der  hellen  und  klaren  Malerei,  sowie  nach  der 
Farbenzusamraenstellung  sich  für  Schaffner  entscheidet,  dessen  früherer  Zeit  dieses 
Kranzbild  entstammen  möchte.  —  Endlich  das  Bild  der  anbetenden  Morgenländer  in 
der  Gall.  zu  Augsburg,  mit  noch  goldner  Luft  bei  schon  italischer  Architektur.  Die 
Köpfe  fein  und  schön,  zum  Theil  jedoch  etwas  blechern,  In  manchen  Theilen  Elnfluss 
von  Burgkraalr.—  Schliesslich  Ist  hinzuweisen  auf  eine  grosse  Tafel  In  der  (nun  ver- 
steigerten) Buckschen  Samml.  zu  Weingarten.  Dieselbe  (von  5  —  6  F.  Höhe  bei  9  F. 
Breite)  schildert  das  ,  Jüngste  Gericht"  und  soll  aus  Biberach,  nach  andrer  Angabe 
aus  dem  Ulmer  Wengenkloster  noch  unverdorben  nach  Weingarten  gekommen  sein. 
Der  Entwurf  ist  schön  und  grossartig  geordnet.  Oben  in  der  Mitte  Gottvater,  etwas 
tiefer  unter  ihm  Krlstus  auf  der  Weltkugel,  Ihm  rechts  Maria  und  links  Johannes  ;  in 
weiterer  Umgebung  viele  männliche  und  weibliche  Heiligkeiten  und  im  äussersten 
Kreise  Engel  zwischen  Wolken,  welche  somit  die  Himmelsöffnung  einschliessen.  Den 
untern  Theil  der  Tafel  nimmt  durchweg  das  „Fegfeuer"  ein,  woraus  Krlstus  die  Ge- 
reinigten aufsteigen  helsst,  welche  von  Engeln  geleitet  und  gegen  die  haschenden 
Teufel  geschützt  werden.  Links  ist  der  Höilenoren,  wo  die  Verdammten  von  schreck- 
lichen Ungeheuern  gehalten  und  niedergezogen  werden.  Wiewol  die  Tafel  jetzt  lei- 
der fast  ganz  Ubermalt  und  besonders  in  der  obern  Hälfte  verpinselt  Ist,  so  lässt  sich 
doch  thells  ans  der  Anordnung  des  Ganzen,  theiis  aus  einzelnen  verschont  geblie- 
benen Partien  (namentlich  aus  einigen  nackten  Gestalten  der  Gereinigten  oder 
Weissgebrannten)  ein  grosser  Meister  herausfinden.  Man  bezweifelt  nicht,  dass 
Meister  Martin  Schaffner  der  Schöpfer  dieses  immerhin  noch  interessanten  Wer- 
kes Ist. 

1539  starb  HansLIenhart  Schäuf feil  n  als  Zunftmeister  zuNördlingen, 
wo  er  ein  Haus  beim  Eichbrunnen  besass.  Seine  Geburt  fällt  vor  1490  (wonach  die 
Angabe  auf  S.  575  zu  berichtigen  Ist).  Sein  Geburtsort  war  Nürnberg,  wohin  sein 
Vater,  der  Nördlinger  Kaufmann  Franz  Sch.,  U76  gezogen  war.  Dürer  nahm  den 
jungen  Hans  in  sein  Haus  in  der  Zistelgasse  auf  und  halle  Ihn  seiner  Treuherzigkeit 
und  seines  Flelsses  wegen  sehr  lieb.  Hans  blieb  in  Nürnberg  bis  1515,  zog  dann  nach 
Nördllngen,  hatte  später  wieder  Neigung  nach  Nürnberg  zu  ziehen,  verblieb  aber, 
auf  Betrieb  des  Nördlinger  Rathes,  bis  an  sein  Ende  am  Staramorte  seiner  Familie. 
Das  früheste  Werk  dieses  gemüthlichen  DUrerschUlers  ist  von  1508,  etwa  mit  acht- 
zehn Jahren  gemalt.  Es  stellt  den  Gekreuzigten  mit  David  und  Johannes  zur  Seite 
dar.  (Nr.  133  in  der  Nürnb.  Moritzk.)  Von  1511  ein  Abendmahl  im  Berliner  M.  Von 
1513  das  Altarwerk  zu  Anhausen  bei  Oettlngen,  sein  umfänglichstes,  aus  sechzehn 
Gemälden  bestehendes  Werk,  das  die  Marienkrönung  zum  Hauplbilde  hat.  Von  1515 
das  Wandbild  der  Judithgeschichte  im  Rathhause  zu  Nördl  i  n  gen;  die  Skizze  dazu 
im  Nürnb.  Brüderbause,  und  eine  Kohlenzeichnung :  wie  Judith  das  Holoferneshaupt 
ihrer  Magd  in  den  Sack  steckt,  In  der  Handzeichnungssamml.  zu  Dresden.  Von  1516 
die  Kreuzabnahme  in  der  Nördlinger  Georgenkirche  und  der  Heiland  am  Oelberge  in 
der  Münchner  Pinakothek.  Von  1517  der  Leidenskrislus  auf  der  Burg  zu  Nürnberg. 
Von  1521  der  von  Niklas  Ziegler,  dem  Vicekanzler  Kaiser  Karls  V.,  gestiftete  und 
mit  175  Goldgülden  honorirte  Altar  in  St.  Georgen  zuNördlingen  (das  durchge- 
bildetste Werk  Schäuffelins,  das  im  Hauptbilde,  mit  zehn  Figuren,  die  Trauer  um' 
den  Kreuzabgenommenen  schildert  und  in  Compositlon  und  Zeichnung  zwar  die  lu- 
nigste  Verwandtschaft  zu  Dürer  zeigt,  aber  ein  grösseres  Gefühl  für  schöne  Formen 
und  anmulhige  Bewegungen  offenbart,  bekannt  durch  ein  Steinblatl  vom  Bürgermei- 
ster Doppelmayer  zu  Nördllngen)  und  die  Pfeilertafel  daselbst  mit  dem  Herrnbesuche 
bei  Martha  und  Maria.  Von  1532  das  Altarwerk  zu  0  b  e  r  n  d  o  r  f  bei  Bopfingen  ;  von 
1536  das  Familienbildchen  in  der  Hertelschen  Samml.  zu  Nürnberg;  endlich  von  1538 
eine  sehr  schöne  Lammesanbetung  durch  Zeugen  des  alten  und  neuen  Bundes,  in  der 
Gall.  Abel  zu  S t  u  t  tg a r  t.  Unter  denjenigen  Werken  —  deren  Datum  wir  nicht  ken- 
nen —  heben  sich  hervor:  sechs  Wandbilder  der  Kirche  zu  Hohlhel'm  in  der  Ge- 
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gend  von  Nördllngen  (Verkündung,  Heimsuchung,  Gebort  und  Welsenverehrung, 
nebst  den  Gestalten  der  beiden  Johannes)  und  die  Fiügelbilder  eines  Altars  daselbst, 
welche  dem  Zieglerschen  Altar  zu  Nördllngen  sehr  nahstehen  ;  ferner  ein  englischer 
Gruss  in  der  Sakristei  der  Schwab  ach  er  Kirche,  zwar  etwas  schwach  In  der  Fär- 
bung, aber  ausgezeichnet  durch  Schönheit  und  Adel  in  Ausdruck-,  Karakteren  und 
Gestalten ;  die  tüchtigen  Aussenflflgelbilder  eines  Schnitzaltars  in  der  Kirche  zu  Klo- 
ster Hellsbronn,  enthaltend  die  Heilandsgeburt  und  darunter  die  Marienvermah- 
lung, Mariens  Tempelgang  und  darunter  eine  eigentümliche  Darstellung  der  Maria 
als  Schirmherrin  und  Fürbitterin  der  Krlstenhelt  (auf  mütterliche  Fürbitte  halt  Kri- 
stus  über  den  vom  Marienmantel  geschützten  Gestalten  des  Papstes  und  Kaisers,  der 
Kardinale  und  Fürsten,  das  durch  Gottvater  geschwungene  Zornschwert  zurück,  auf 
dessen  Scheide  der  heil.  Geist  in  Taubengestalt  sitzt);  die  sehr  schönen  Darstellun- 
gen des  Marientodes  und  der  Marlenkrönung  in  der  Pin.  zu  München;  das  herr- 
liche Marienbegrabniss  unter  Nr.  75  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg  (dies  Bild, 
wo  wir  die  h.  Jungfrau  In  einem  grossen,  nur  mit  einem  rothen  Kreuze  versehenen 
Sarge  durch  die  Apostel  dahintragen  sehen,  stammt  aus  ScbaulTellns  bester  Zeit, 
kommt  in  manchen  Köpfen  dem  Adel  und  der  Kraft  Dürers  und  in  Warme  und  Klar- 
heit den  guten  Bildern  Hansens  v.  Kulmbach  nah) ;  das  ebendaselbst  unter  Nr.  77 
befindliche  Gegenstück  mit  goldner  Luft,  welches  drei  Momente  der  Peterslegende 
(die  Entführung  aus  dem  Kerker,  den  Abschied,  die  Segnung  durch  Kristus)  und  auf 
der  Rückseite  den  handewaschenden  Pilatus  schildert;  die  schöne  b.  Brigitta  mit 
brennender  Kerze  vor  dem  Kreuzbilde  und  der  knieende  Hieronymus  vor  dem  Krlst- 
kreuze  (mtt  der  Episode  vom  Klosleresel  im  Hintergrunde)  unter  den  Nrn.  42  und  83 
in  ders.  Samml.;  endlich  ein  sehr  anziehendes  Bild  in  der  Samml.  des  hlstor.  Vereins 
zu  Regensburg,  das  wenigstens  dem  Schäuflelln  zugeschrieben  wird  (Maria  und  Anna, 
umgeben  von  vier  Heiligen,  sitzen  In  einer  Halle  und  haben  das  Krlstklnd  zwischen 
sich,  das  von  Annens  Schoose  gar  anmuthlg  nach  der  Mutter  strebt).  (Bekanntlich  ist 
auch  Schäufielln  sehr  für  den  H  o  1  z  s  c  h  n  1 1 1  thatig  gewesen ;  die  Druckwerke  jener 
Zelt  enthalten  so  manchen  eigenhändigen  Schnitt  von  ihm,  doch  weit  mehr  Schnitte 
nach  seinen  Zeichnungen.)  SchaulTellns  Wiltwe  verhelrathete  sich  flugs  nach  dessen 
Tode  mit  einem  Maler  Haus  Schwarz  aus  Oellingen,  der  nun  „unter  Schäuf- 
felins  Zeichen"  zu  malen  und  wol  auch  für  den  Schnitt  zu  zeichnen  fortfuhr.  Dies 
Meisterzeichen  besteht  bekanntlich  aus  einem  im  //  stehenden  S  und  einer  Schaufel 
darunter.  Manchmal  Ist  das  S  auch  mit  dem  zweiten  Schafte  des  //  verschlungen  und 
die  Schaufel  zur  Seite  befindlich,  in  welcher  Art  vielleicht  Schwarzische  Werke  be- 
zeichnet sind.  —  Als  ein  Schüler  oder  Nachahmer  Schauffellns  wird  Sebastian 
Da  lg  (Talg)  erwähnt,  der  sich  durch  zwei  Bilder  in  der  Nürnb.  Moritzkapelle  (Stef- 
fanssteinlgung  und  Marienkrönuog)  als  ein  geistloser  Handwerker  kundgibt,  welcher 
das  seinem  Meister  Abgesehene  nur  verzerrt. 

Im  J.  1539  warder  „kunstreiche  Maler,  Meister  Merten"  in  Danzig  be- 
schäftigt. Diesem  nicht  naher  bekannten  Meister  schreibt  ein  Danziger  Annalist  drei 
von  den  zehn  Tafeln  zu,  welche  vormals  die  Rückseite  des  Hochaltars  daslger  Ma- 
rienkirche geschmückt  haben.  Es  sind  die  drei  Schilderungen  aus  der  Geschichte  der 
„Esther",  die  im  Werthe  die  sieben  übrigen  Bilder  aus  dem  Heilandsleben  über- 
steigen. 

Endlich  ist  1539  das  Vollendungs-  und  Weibjahr  jenes  Altarwerks  In  der  Pfarr- 
kirche zu  Schneeberg,  das  sich  in  Umfang  wie  an  Kunstwerth  als  Hauptwerk 
des  altern  Kranach  herausstellt.  Es  ist  eine  Stiftung  des  sachs.  Kurfürsten  Jo- 
hann und  seines  Sohnes  Johann  Friedrich  des  Grossmüthlgen.  Leider  ist  es  nicht  in 
seinem  Zusammenhange  belassen  worden,  denn  seit  1705  wird  das  Hauptbild  vom 
Ungethüm  eines  marmorirten  Holzaltars  umfasst,  während  die  übrigen  Theile  als 
di^jecta  membra  des  Ganzen  in  der  Kirche  herumhangen.  Das  Mittel bild  (von  circa 
8  F.  Höhe  bei  6  F.  Breite)  enthalt  In  sehr  reicher  Composition  die  Kreuzigung. 
Finsterniss  beginnt  soeben  sich  herabzusenken,  da  der  Heiland  verscheidet.  Der 
Schmerzensausdruck  des  Sterbenden  Ist  sehr  würdig,  ebenso  der  Ausdruck  der  Reue 
Im  guten  Schacher.  Die  Zeichnung  dieses  Mitgekreuzigten  ist  überhaupt  sehr  gelun- 
gen, der  böse  Schacher  hingegen  ist  ein  dicker  Bursch,  der  in  gemeinster  Verzweif- 
lung als  fetter  Bissen  dem  Teufel  zufallt.  Die  Hauptleute  und  Pf  äffen  zu  Pferd  sind 
ganz  vorzüglich  bewegt  und  mannichfaltig  in  den  Köpfen.  Auch  aus  der  Gruppe  der 
hadernden  Kriegsknechte,  deren  Köpfe  bei  aller  Gemeinheit  doch  nicht  karikirt  sind, 
spricht  starkes  Leben.  Die  ausgezeichnetste  Partie  der  Schilderung  aber  bilden  die 
Weiblichkeiten,  die  ohnmachtige  von  Johannes  unterstützte  Mutter  nebst  vier  andern 
sie  umgebenden  Frauen ;  hier  offenbart  Kranach  ein  solches  Schönheitsgefühl, 
dass  er  sich  hierin  gar  sehr  Uber  seinen  Kunstgenossen  Dürer  erhebt.  Die  Maria 
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namentlich  Ist  ausserordentlich  edel  In  Bildung,  Bewegung  und  Seelenausdruck.  Auf 
der  etwa  3'/a  F.  hohen  Staffel  befindet  sich  eine  sehr  lebendige  Schilderung  des 
Nachtmahls,  wo  Kristus  mit  den  Aposteln  an  einem  länglichen  Tische  sitzt  und 
soeben  dem  hässlichen  rothhaarfgen  Judas  den  Bissen  in  den  Mund  schiebt,  während 
«r  mit  der  Linken  das  Haupt  seines  lieben  Johannes  an  sich  drückt.  Der  Krlstuskopf 
wiederum  edel  und  so  auch  einige  Aposlelköpfe.  Der  Grund  schwarz,  die  Gewand- 
farben etwas  bunt  und  grell.  Die  Bückseile  des  Altars  schildert  das  j  üngste  Ge- 
richt. Der  so  eigentümlich  als  edel  aufgefasste  Heiland,  welcher  in  einem  hellgel- 
ben Runde  thront,  ertheilt  nach  den  Seligen  gewendet  den  Segen  und  macht  mit  der 
Linken  nach  den  Verdammten  hin  nur  eine  ruhig  abweisende  Bewegung,  wie  denn 
der  schmerzensmilde  Ausdruck  seiner  Züge  andeutet,  wie  schwer  es  ihm  wird,  eine 
Seele  der  ewigen  Verdammniss  zuzuweisen.  Sein  Rolhmantel  lässt  den  Körper  meist 
unbedeckt.  Im  bläulichen  Wolkenkreise  sieht  man  über  ihm  Cherubim  und  zwei  Po- 
saunengel, unten  die  Allväter,  die  Apostel  und  ein  Weibsbild  (entweder  Eva  oder 
Maria),  sämmliich  nackt  und  nur  als  Brustbilder  aus  den  Wolken  ragend.  In  der 
untern  Abiheilung,  welche  durch  eine  Leiste  von  der  obern  geschieden  und  oben 
und  unten  becherubimt  ist,  werden  rechts  die  Seligen  (zum  Theil  mit  sehr  schönen 
Köpfen)  durch  scbönarmige  Jünglingsengel  emporgehoben,  links  aber  die  Verdamm- 
ten (darunter  ein  Papst)  durch  grünliche  Satanisken  im  Höllenpfuhle  gebraten.  Die 
rückseitige  Staffel  zeigt  uns  die  Auferstehenden,  welche  alle  (darunter  auch  der  höl- 
lenreife Papst)  nur  erst  halb  den  Gräbern  entragen.  Sehr  gut  ausgedrückt  Ist  der 
Schreck,  das  Entsetzen,  die  Verzweiflung  der  grössern  und  das  Erbarmensflehen  der 
geringem  Sünder,  sowie  das  schuldlose  Erwachen  der  Kinder.  Die  beidseitig  bemal- 
ten Flügel  des  Vorder-  und  Hinteraltars  bieten  das  ausführlichste  und  schönste  Bei- 
spiel einer  evangelischen  Symbolik  und  Emblematlk,  welche  Kranach 
ohne  Zweifel  nach  Angabe  seiner  Freunde  Luther  und  Melanchthon  ausgebildet  bat. 
Die  Vorderflügel  enthalten  Innen :  das  Gebet  am  Oelberge  (unten  die  Halbflgur  des 
1532  verst.  Kurfürsten  Johann  des  Bekenners  am  Bettische)  und  die  Auferstehung  mit 
sehr  würdigem  Heilandskopfe  (unten  die  Halbllgur  des  Kurfürsten  Johann  Friedrich 
des  Grossmüthlgen) ;  aussen  :  Moses  mit  den  Gesetztafeln,  welcher  als  Vertreter  des 
alten  Bundes  mit  den  vier  grossen  Profeten  unter  einem  dürren  Baume  steht  und  auf 
den  grabmachenden  Tod  Im  Hintergrunde  hinweist,  und  Täufer  Johannes,  welcher 
als  Herold  des  neuen  Bundes  dem  gefallenen  Adam  unter  einem  grünenden  Baume 
den  Gekreuzigten  zeigt,  aus  dessen  Seile  der  sühnende  Blutstral  dem  ersten  Sünder 
entgegenquillt.  Die  Köpfe  dieses  Bildes  sind  von  besondrer  Schönheit ;  Im  Hinter- 
grunde die  Errichtung  der  ehernen  Schlange.  Auf  den  Flügeln  der  Rückseite  zeigt 
sich  innseit :  der  auf  dem  Gerippe  des  alten  Menschen  stehende  Heiland,  welcher 
seine  kristallene  Lanze  dem  graufarbenen  (trefflich  erfundnen)  Teufel  In  den  Rachen 
stösst,  im  Hintergründe  die  auf  einem  Berge  betende  Maria,  zu  welcher  das  Kind  mit 
dem  Kreuze  herabschwebt  (was  an  das  Motiv  der  Verkündungstafel  am  Baldungscheo 
Hochaltare  im  Freiburger  Münster  erinnert),  ganz  oben  die  FUsse  des  aufgefahrenen 
Heilands;  ferner  Adam,  wie  er  vom  Teufel  mit  der  Lanze  In  den  Unstern  Höllenpfuhl 
der  Verdammten  gejagt  wird  (in  der  Luft  des  Hintergrundes  der  verdammende  Welt- 
richter). Die  Aussenseiten  der  Hinterflügel  schildern  die  ,, Sintflut41  mit  einzelnen 
sterbenden  und  lodten  Menschen  und  Thieren  von  ergreifender  Wahrheil  des  Aus- 
drucks (Im  Hintergrunde  die  Arche,  In  der  Luft  die  Taube  mit  dem  Oelzweige)  und 
„Loth  mit  seinen  Töchtern",  dessen  Lüsternheit  wie  die  des  einen  besonders  schö- 
nen Mädchens  sehr  wahr  ausgedrückt  ist  (im  Hintergrunde  das  brennende  Sodom). 
Durch  dies  Altarwerk  lernen  wir  den  1530  —  40  auf  der  vollen  Höhe  seiner  Kunst 
stehenden  Kranach  als  wahrhaften  Kirchenmaler  der  Reformation  kennen. 
Da  es  unter  Luthers  Augen  und  Thellnahme  entstanden  Ist  (wie  die  offenbar  nach 
theologischer  Angabe  ausgeführten  Flügelbilder  und  deren  auf  Bibelslellen  verwei- 
sende Unterschriften  zu  erkennen  geben),  so  liefert  es  zugleich  einen  glänzenden 
Beweis  für  die  Kunstliebe  des  Wittenberger  Reformators,  der  auch  der  gereinigten 
Kirche  die  Bilder  erhalten  und  nur  die  Heiligensippe  und  andre  Oktroylrungen  des 
Paplsraus,  die  auf  ein  kristlich  bemänteltes  Götzenthum  hinausliefen,  aus  der  kirch- 
lichen Kunst  entfernt  wissen  wollte. 

Um  1540  arbeitete  zu  Nürnberg  ein  Jakob  Grünaberger,  dessen  Geburt 
1499  angegeben  wird.  Nähere  Nachrichten  Uber  Ihn  fehlen.  Vermuthlich  war  er  ein 
Sohn  des  namhaften  Glasmalers  Martin  Grünaberger,  der  auch  „Krinaberger"  ge- 
schrieben und  um  1523  erwähnt  wird. 

Bis  1540  reichen  die  Nachrichten  von  Siegmund  Holbein,  dem  jüngern  Bro- 
der  Hans  Holbelos  des  Vaters.  Gleich  diesem  hatte  er  sich  zuletzt  nach  der  Schweiz 
Ubergesledelt,  war  aber  nicht  In  Basel  geblieben,  sondern  Bürger  zu  Bern  geworden. 
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Vielleicht  hatte  Niklas  Emanuel,  gen.  Deutsch,  ihn  dahingezogen.  In  seinem  noch 
auf  der  ßerner  Kanzlei  bewahrten  Testamente  vom  J.  1540  setzt  er  seines  „Heben 
BrudersSohn  HansHoibeyn,  den  Maler  und  Burger  zu  B  a  s  e  I**  zum  Haupt- 
erben ein  und  überlässt  ihm  all  sein  Vermögen  zu  Bern.  Seinen  drei  Schwestern 
(Ursula,  Anna  und  Margaretha)  vermacht  er,  was  er  noch  des  Seinen  in  A  u  gs  b  u  rg 
besitzt.  Es  scheint,  dass  die  andern  Bruderssohne,  Ambrosius  und  Bruno,  da- 
mals nicht  mehr  lebten  und  auch  keine  Kinder  hinterlassen  hatten,  da  Siegmund 
Ihrer  im  letzten  Willen  niehl  gedenkt.  Als  Grund,  warum  er  ein  Testament  gemacht, 
gibt  er  an,  dass  er  hinauf  gen  Augsburg  zu  den  Seinen  reisen  wolle,  wo  ihn  viel- 
leicht, da  er  alt  und  guter  Tage  sei,  vor  seiner  Heimkehr  der  Tod  Uberfallen  könne. 

1540  starb  Hans  Wagner  von  Kulmbach,  einer  der  schätzbarsten  Dürer- 
schiiler,  der  zum  Theil  sehr  Ausgezeichnetes,  zum  Tbeil  aber  auch  sehr  Hingeworf- 
nes  geliefert  hat.  In  seinen  vorzüglichsten  Werken  verbindet  sich  Adel  und  Gross- 
heit des  Ausdrucks  mit  regem  Sinn  für  anmulhende  Schönheit.  Ueberhaupt  zeigt  sich 
bei  ihm  ein  weit  durchgreifenderer  Schönsinn  als  bei  seinem  grossen  Lehrer;  ja  man 
darf  sagen,  dass  durch  ihn  der  hohe  männlich  ernste  Dürergeist  mit  dem  ewig  Weib- 
lichen der  Kunst  sehr  glücklich  vermittelt  wird.  Das  Leichtere  und  Schlankere  der 
Gestalten,  die  vollem  Formen  des  Nackten,  das  Zierliche  der  edel  bewegten  Hände, 
der  feinere  Geschmack  im  Gewandwurfe,  das  reinere  Fallenwesen  etc.,  dies  Alles 
Ist  Offenbarung  des  entsebiednen  Schönheitssinnes,  welchen  Kulmbach  vor  Dürer 
voraushatte.  Sein  Hauptwerk  ist  die  dreitheilige  Tafel  Tucherscher  Stiftung  Im  Chore 
von  St.  Sebald  (s.  J.  1513).  Ein  sehr  erhebliches  Werk  ist  auch  der  Knnlgundenaitar 
zu  Zwickau  in  Sachsen  (s.  J.  1518).  Ferner  zählen  zu  Kulmbachs  vorzüglichsten 
Leistungen  die  leben sgrossen  Gestalten  des  heil.  Kosmas  mit  dem  Arzeneiglase  und 
des  hell.  Damian  mit  der  SalbenbUch.se  unter  den  Nrn.  166  u.  167  im  Nürnb.  Brüder- 
hause, die  grossen  Gestalten  Joachims  und  Annens  auf  Goldgrund  unter  Nr.  57  In  der 
Morilzkapelle  (der  Mann  im  Priesterornate  mit  dem  Rauchfasse,  die  Frau  in  grünem 
Mantel  und  rolhem  Unlerklelde),  sodann  die  grossen  Flügel  vom  Welserschen  Hoch- 
altare (der  1504  In  die  Nürnb.  Frauenkirche  gestiftet  worden  und  nun  zerstreut  Ist) 
auf  der  Burg  zu  Nürnberg.  Der  eine  Flügel  schildert  Joachim  und  Anna  unter  der 
goldnen  Pforte,  darunter  die  Mariengeburt ;  der  andre  veranschaulicht  Mariens  er- 
sten Tempelgang  und  darunter  die  Darbringung  im  Tempel.  Zusammengelegt  zeigen 
diese  Flügel  aussen  die  Grablegung  des  Heilands,  in  iebensgrossem  Verliältniss.  Fer- 
ner zwei  sehr  schöne  Flügelpaare  In  der  Münchner  Pinakothek ;  auf  dem  kielnern 
der  Zacharias  und  ein  andrer  Heiliger  mit  Stab  und  Lorberzweig;  auf  dem  bedeu- 
tend grössern  aber  in  je  zwei  Abtheilungen  übereinander  das  Opfer  der  drei  Könige 
und  die  Sendung  des  beil.  Geistes,  die  Urständ  Kristl  und  die  Marienkrönung.  End- 
lich die  prächtig  gemalten  Heiligen  Niklas  und  Kaiser  Heinrich  II.  auf  den  Flügeln 
des  Niklasaltars  in  St.  Lorenz  zu  Nürnberg,  vier  nicht  minder  schön  gemalle  Heilige 
(datirt  1523)  auf  den  Flügeln  des  Annenaltars  daselbst,  und  zwei  Heilige  (Ulrich  und 
Valentin)  aus  dem  Kloster  Urspring  bei  Ulm  in  der  Abelschen  Samml.  zu  Stuttgart. 
(Ein  sehr  schönes  Kulmbachsches  Bild,  von  kräftiger  leuchtender  Farbe,  soll  sich 
auch  in  der  Schmidtschcn  Samml.  zu  Bamberg  befinden,  nämlich  ein  Kristus  vor  Pi- 
latus in  freilich  etwas  kurzen  Verbältnissen,  mit  herrlich  belebten  Köpfen.  Lebhaft 
an  die  Rulmbachische  Kunstweise  erinnert  Übrigens  noch  eine  grosse  Tafel  im  rech- 
ten Seitenschiffe  der  Nürnb.  Frauenkirche.  Immitten  die  Gregorlusmesse,  ringsum  in 
vierzehn  Bildern  die  Heilandsgeschichte.)  Seltner  machen  sich  Kulmbachs  Nebenlei- 
stungen im  Bildnissfacbe.  Sein  vorzüglichstes  Werk  dieser  Art  ist  das  Ebenbild  Jakob 
Fuggers  des  Reichen  unter  Nr.  557  Im  Berliner  Museum.  Die  Auffassung  des  klugen 
Geldmannes  von  Augsburg,  der  mit  goldgelber  Mütze  und  In  schwarzem  Kleide  er- 
scheint, Ist  sehr  fein  und  lebentreffend ;  die  Karnation  aber  hat  einen  eigen  grauli- 
chen Ton,  der  von  der  warmbräunlichen  Schattengebung  auf  Kulmbachs  Helllgen- 
stücken  abweicht  und  mehr  der  süddeutschen  Art  entspricht.  Nach  seinen  vor  1525 
gemachten  Zeichnungen  sind  die  Bildnisse  der  markgräflichen  Familie  von  Ansbach 
und  Bai  reu  ih,  welche  man  auf  dem  schönen  von  den  Hirschvogeln  schmelzgemalten 
Markgrafenfenster  In  St.  Sebald  zu  Nürnberg  vorflndet.  -—  Das  Malerzelcben  Hansens 
v.  Kulmbach  Ist  ein  im  //  stehendes  C. 

1540  starb  auch  BarlhelBebaim  (geb.  1496),  der  kein  Bruder,  sondern  nur 
ein  naher  Verwandter  des  Hans  Sebald  Bebam  war.  Er  gewann  die  Gunst  der  Her- 
zöge Wilhelm  und  Albrecht  von  Baiern  und  ging  aus  Dürers  Schule  im  Gelelt  eines 
Grafen  von  Zimmern  nach  Italien,  wo  er  ganz  plötzlich  starb,  nachdem  er  sich  für 
den  Historienstich  unter  Mareanlonlo  vorbereitet  halte.  Seine  bessern  Werke  findet 
man  in  der  Hirse  Ii  ersehen  Sammlung  zu  Freiburg  Im  Br.  (drei  männliche  und  zwei 
weibliche  Hellige),  in  der  Münchner  Pinakothek  (eine  Weibserweck ung  durch  Kreuz- 
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berührung),  in  der  Abelschen  Samml.  zu  Stuttgart  (eiue  Grablegung  und  Auferste- 
hung), in  der  Nürnberger  Mor.-Kap.  (eine  Kreiizlraguag)  nod  im  Berliner  Museum 
(die  Erscheinung  des  Auferstand nen  unter  den  Aposteln).  Letztes  Bild,  an  sich  ohne 
sonderliche  Tiefe ,  ist  doch  Interessant  durch  das  Abweichende  vom  Dürerscheo 
Schulkarakter.  Bs  zeigt  nänillch  eine  „statuarische'1  Behandlung  der  Gewänder, 
welche  ziemlich  bestimmt  an  die  Vischerscben  Erzbllder  erinnert. 

Von  1 540  datlren :  zwei  Holbeinsche  Bildnisse,  das  der  Anna  von  Kleve  im 
Pariser  Museum  und  das  des  Augsburger  Arztes  Ambrosius  Jung  (im  Pelzkleide)  In 
der  Pommersfelder  Gall.  —  Zwei  Bildnisse  vom  Münchner  HansMiellch,  das  eine 
in  der  Staatsgall.  zu  Wien,  das  andre  in  der  Samml.  des  hlstor.  Vereins  zu  Regens- 
barg.  Das  Wiener  zeigt  einen  blondhaarigen  Vierziger  ans  der  Augsburger  Familie 
Hermann,  mit  dem  Rosenkranz  In  der  Hand,  und  tragt  die  Signatur: 


Das  Regensbnrger  dagegen  schildert  eine  Frau  nebst  ihrem  Töchterchen  und  zieht 
durch  die  Feinheit  und  Zartheit  an,  welche  dem  Mlellch  überhaupt  eigenist.  —  Fer- 
ner das  werthvolle  Brustbild  einer  jungen  reichgekleideten  Frau,  das  man  mit  einer 
Schauffelln  ähnlichen,  etwa  auf  Hans  Schöpfer  den  Aeltern  oder  Hans  Schwarz  den 
Oetttnger  zu  deutenden  Bezeichnung,  im  neuen  Schlosse  zu  Sigmaringen  vorfindet. 

1540  —  61  war  Wolfgang  Mielich  zu  München  thätig. 

1540—97.  Lebenszeil  des  westfälischen  Kircbenmalers  Herma n n  tom  Ring, 
eines  Sohnes  des  1547  verstorbenen  Ludger  zu  Münster. 

1541.  Im  Artushofe  zu  Danzig  ein  ausgezeichneter  Heilandskopf  von  unbekann- 
tem Meister.  —  Im  Brüderhause  zu  Nürnberg  ein  seltnes  Bild  aus  dem  häuslichen 
Leben  von  Hans  Burgkmai r.  Eine  schöne  am  Fenster  sitzende  Mutter,  deren 
kleinstes  Kind  mit  einer  Frucht  spielt,  betrachtet  ihren  grössern  sich  an  einer  Seifen- 
blase ergetzenden  Knaben,  neben  welchem  eine  treffliche  Katze  lauscht.  Dies  früher 
für  Hans  Oldenburg  ausgegebne  Kabinetstück  Ist  übrigens  ausgezeichnet  Im  Helldun- 
kel und  darin  für  Burgkmair  besonders  merkwürdig.  — Im  Museum  zu  Braunschweig 
zwei  der  schönsten  Werke  Aldegrevers,  nämlich  das  Blldnlss  der  Magdalene 
Wlttlg  in  Klostertracht  mit  Heiligenschein  und  einem  Buche,  und  ein  umnimbter  Or- 
densgeistlicher, der  mit  der  Linken  ein  bei  ihm  stehendes  Kristkreuz  fasst  und  In  der 
Rechten  eine  Feder  halt,  um  In  ein  Buch  zu  schreiben.  In  beiden  Bildern  ist  für  Al- 
degrever  die  Färbung  ungewöhnlich  kräftig  und  die  Ausführung  gediegen. 

1541  — 43.  Turnlerbuch  Herzog  Wilhelms  des  Vierten  von  Baiern  von  Hans 
Ostendorfer  d.  A.,  Im  Clmeliensaale  der  Staatsbibliothek  zu  München.  (Heraus- 
gegeben 1817  —  28  bei  Finsterlln  daselbst.) 

Ins  J.  1543  fallen  die  sieben  berühmten  „Tobiasblälter"  von  Georg  Pencz. 
In  diesen  anmuthigen  Stichbildern  vermählt  sich  das  schlichte  heimathliche  Gefühl 
sehr  glücklich  mit  der  edleren  Forrowelse,  welche  sich  dieser  ausgezeichnete  Dürer- 
schüler durch  seinen  Besuch  der  raffaelischen  Schule  erworben  halte.  —  Aus  dems. 
J.  stammt  ein  Brustbild  von  Penczischer  Hand  In  der  Staatsgall.  zu  Wien,  nämlich 
das  Ebenbild  eines  Mannes  mit  lichtem  Haar  und  Bart,  der  einen  schwarzen  Pelzrock 
und  ein  schwarzes  und  rothes  Unterkleid  trägt.  Auf  dem  grünen  Grunde  steht  neben 
dem  Dalum  das  Meisterzeichen : 


—  Ferner  ein  Bildniss  von  Martin  Ostendorfer,  darstellend  den  Baiernherzog 
Albrecht  V.,  In  der  Gall.  zu  Schleisshelm. 

1 544.  Bildniss  des  Nürnberger  Malers  ErhartSchwetzer  (Svetzer)  In  seinem 
30.  Lebensjahre,  von  Pencz,  Im  Berliner  Museum.  Dies  Konterfei  ist  ausgezeichnet 
durch  einfach  treflliche  Anordnung  und  schlicht  lebenvolle  Behandlung.  —  J agd ge- 
rn älde  vom  ältern  Kranach  in  der  Staatsgall.  zu  Wien.  Es  Ist  eine  Hirschjagd 
In  den  Auen  eines  Flusses,  Uber  den  im  Hintergrunde  eine  Brücke  zu  einer  Stadt 
rührt.  Unter  den  Jagenden  befinden  sich  Kaiser  Karl  V.  und  Kurfürst  Johann  Fried- 
rich der  Grossmüthige.  In  den  Oberecken  des  Bildes  Wappenschilde,  an  einem  Kahne 
im  Vorgrunde  das  Schlangenzeichen  des  Meisters  nebst  dem  Datum.  —  Gedenk- 
tafel vom  jüngernKranachin  der  Marlenk.  zu  Zwickau.  Zwar  überladen  und 
styllos  in  der  Compo«ition,  aber  In  Ton  und  Liebe  der  Ausführung  noch  der  Art  des 
Vaters  Kranach  entsprechend. 
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1 544  —  55  wird  MlchelOelgast  der  Jüngere  als  Malermeister  Im  Münchener 
Zunflbuche  aufgeführt. 

1545.  Bildniss  der  Frau  Malerin  Schweizer,  vonPencz,  im  Berl.  Mus. 
Sie  trägt  Pelzmütze  und  schwarze  Kleidung,  an  der  die  Aermel  mit  Pelz  vorgestoßen 
sind.  Hintergrund  eine  Nische.  (Gegenstück  zu  dem  vorerwähnten  Schwetzerbilde, 
von  gleichem  Werthe.)  —  Gut  gemaltes  Ebenbild  des  Erasmus  v.  Roterdam,  Holbei- 
nischen Styles,  im  Bibliothekarzimmer  der  Stiftsbücherei  zu  St.  Florian  im  österr. 
Traunkreise. 

1546  starb  zu  Neapel  in  seinen  besten  Jahren  der  ausgezeichnete  Meister  Jo- 
hann Sief  fan  von  Kalkar,  der  seil  1536  auf  italischem  Boden  verweilte. 

Von  1546  zwei  Werke  des  ällern  Kr  an  ach  :  „Luther  auf  dem  Todtenbette"  Im 
Museum  zu  Karlsruhe,  und  das  wundersame  Bild  des  Jugendbrunnens,  wo  alte 
Mütterchen  wieder  als  feine  Jungfräulein  aus  dem  Wasser  hervorgehen,  im  Berliner 
Museum. 

1547  starb  der  westfälische  Meister  Ludger  tom  Ring  der  Vater  zu  Münster. 
Als  sein  Geburtsjahr  wird  1496  angegeben.  Er  war  ein  grosssinniger  Künstler,  der 
aber  dem  religiösen  Ernst  alle  Anmuth  aufopferte.  Ihn  überflügelte  sein  Sohn  Her- 
mann, der  die  Wahrheit  im  Gewände  der  Schönheit  erzielte. 

1547  —  52  tbellte  der  alte  Kranach  die  Gefangenschaft  seines  fürllichen  Freun- 
des, des  durch  die  Schlacht  bei  Mühlberg  unglücklich  gewordnen  Kurfürsten  von 
Sachsen.  Während  dieses  Zusammenlebens  mit  Friedrich  dem  Grossmüthigen  mag 
manches  flott  hingeworfene  Bild  zur  Kurzweil  entstanden  sein;  vielleicht  entstammt 
dieser  Zelt  aber  auch  ein  grosses  ernstes  Werk,  das  sich  überhaupt  als  eine  Spät- 
fr itcht  des  Meisters  ankündigt,  nämlich  der  Altar  mit  der  Kreuzigung  und  den  Bild- 
nissen Luthers,  Kranachs  und  der  kurfürstlichen  Familie,  In  der  Stadtkircbe  zu 
Weimar. 

1548.  Reich  entworfene  Kreuzigung  mit  beiden  Schächern,  Gemälde  von  Hans 
Brosamer  in  der  Abelschen  Samml.  zu  Stuttgart.  Dies  Werk  ist  als  grosse  Selten- 
heit zu  betrachten,  da  der  Maler  Brosamer,  welcher  zu  Fulda  lebte,  sonst  nur  durch 
seine  Stiche  und  Holzschnitte  bekannt  ist.  Im  fahlen  Fleischtone,  in  den  schrafflrten 
Schatten  erkennt  man  den  oberdeutschen  Meister,  wogegen  die  Motive,  die  Karak- 
tere  der  Köpfe  sowie  das  Blecherne  des  Gefälts  niederländischen  Ein  flu  ss  zeigen,  für 
den  auch  seine  gestochnen  und  geschnittenen  Blätter  sprechen.  —  Aus  dems.  J.  eine 
Kreuzigung  von  unbekanntem  Meister  In  der  Nikolaik.  zu  Berlin. 

Um  1550  starb  der  Maler,  Hin  min  ist  und  Kupferstecher  Ha  n  s  Sebald  Beb  a  m 
zu  Frankfurt  am  Main.  Er  war  1500  zu  Nürnberg  geboren,  lernte  anfangs  bei  seinem 
Oheim  Barlhel  Behalm  und  dann  bei  Dürer,  unter  welchem  er  sich  zu  einem  sehr 
ausgezeichneten  Künstler  heranbildete.  Man  zählt  diesen  geistreichen  und  schönsin- 
nigen, meist  nur  durch  Slichbilder  bekannten  Meister  zu  den  verlüderten  Genies ; 
indess  ist  der  angeblich  verlorene  Mensch  wenigstens  kein  verlorener  Sohn  der  Kunst 
gewesen.  Sein  Zeichen  ist  ein  im  //  stehendes  S  nebst  einem  B  oder  P,  welches  dem 
zweiten  Schafte  des  //  anhängt. 

Um  oder  nach  1550  fällt  ein  sehr  grosses  Werk  von  einem  unbekannten  west- 
f  ä Ii  sehen  Meister,  das  man  jetzt  in  der  Krügerschen  Samml.  zu  Minden  vorfin- 
det. Es  ist  ein  achttäfllches  Altarwerk,  welches  aus  der  Abtei  Marienfeld  oder  aus 
Liesborn  stammt  und  die  Leidensgeschichte  mit  Himmelfahrt  nnd  jüngstem  Gericht 
und  ausserdem  die  Himmelfahrt  Mariens  enthält.  Bei  diesem  keine  bedeutenden 
künstlerischen  Kräfte  mehr  offenbarenden  Werke  Ist  recht  deutlich  der  Untergang 
elgenthümlich  religiöser  und  eigenthümlich  nationaler  Auffas- 
sung wahrzunehmen,  indess  erhebt  sich  darin  doch  mitten  unter  der  unverkennba- 
ren Verflachung  noch  hie  und  da  eine  Stelle  mit  Erinnrungen  aus  alter  Zelt,  und 
namentlich  bewahrt  der  Meister  einen  geläuterten  Sinn  für  harmonische  und  ernste 
Färbung. 

1550  starb  zu  Nürnberg  Erhart  Schön ,  der  als  Maler,  Kupferstecher  und  Holz- 
schneider seit  1516  in  der  Metropole  der  fränkischen  Kunst  sich  bethätlgt  halte. 

1551.  Mit  diesem  J.  und  der  Chiffre  C.  M.  (welche  auf  einen  nicht  sehr  bekann- 
ten KrlstofMalrer  bezogen  wird)  findet  man  in  der  Gall.  zu  Pommers/elden  ein 
Bild  bezeichnet,  das  die  Scenen  des  Lebens  und  Leidens  Krlsti  aufweist  und  In 
SchäufTellnlscher  Weise  gemalt  Ist.  Dies  Bild  bleibt  merkwürdig  als  Beweisstück  für 
die  Verfallzelt  der  Dürerschen  Runstart,  wobei  sich  zugleich  der  Zeitpunkt  der  Auf- 
nahme bizarrer  Architektur  kundgibt. 

Nach  1551  starb  zu  Königsberg  Jakob  BInck,  einer  der  besten  Dürerschüler, 
der  gleich  vielen  andern  seiner  Schulgenossen  weit  mehr  dem  Stichfach  als  der  Ma- 
lerei zugewandt  war.  Aus  seiner  freiem  Behandlung  schliesst  man  auf  seine  Welter- 
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bildung  in  Italien,  welche  Ansicht  auch  durch  eine  Angahe  hei  Vasarl  bestärkt  wird. 
Von  seinen  Gemälden  wüssten  wir  nur  eins  zu  nennen,  das  Selbstbild  des  KQnstlers 
in  derSlaatsgall.  zu  Wien.  Es  Ist  ein  ziemlich  lebensgrosses  Brustbild,  das  den  Bfnck 
in  grossem  Hute,  grauem  geblümten  Unterkleide  und  fuchspelzigem  Ueberwurfe,  mit 
einem  Handschuh  in  der  Rechten  zeigt.  Die  Geburlszeit  Bincks  wird  verschieden  an- 
gegeben ;  Einige  lassen  Ihn  zu  Köln  um  1 490,  Andre  zu  Nürnberg  1 504  geboren  werden. 

1552  starb  etwa  achtzigjährig  zu  Strassburg  Hans  Baldung  (gen.  Grien, 
auch  Gr Qn ha ns),  der  aus  Schwäbisch-Gmünd  gebürtig  und  Dürers  gleichaltriger 
Freund  war.  Er  vertrat  mit  grosser  Meisterschaft  unter  den  Oberdeutschen  die  frän- 
kische Richtung  und  war  zugleich  jenem  fantastischen  Elemente  zugewandt,  welches 
ausser  Ihm  in  Oberdeutschland  an  Allorfer  einen  genialen  Vertreter  fand.  Ausser  den 
Baldungschen  Werken,  die  wir  unter  den  J.  151 1  —  34  verzeichnet  haben,  kommen 
noch  mancherlei  Bilder  vor,  die  so  sehr  den  beglaubigten  Leistungen  Baidungs  ent- 
sprechen, dass  man  sie  Ihm  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit,  ja  mit  Bestimmtheit  an- 
rechnen darf.  Ganz  sicher  werden  ihm  angehören  :  das  Blldniss  des  Baselers  Bern- 
hard Meyer  von  1513  in  der  ö(T.  Samml.  zu  Basel  und  das  Ebenbild  eines  Mannes  in 
mittlem  Jahren,  der  mit  eckigem  Hute  bedeckt  ist,  ein  schwarzes  mit  braunem  Pelze 
ausgeschlagnes  Kleid  trägt  und  einen  Rosenkranz  in  den  Händen  hält,  nur  mit  den 
verbundnen  Buchstaben  ////  (ohne  das  kleinere  G  (inmitten  des  //)  und  mit  1520  be- 
zeichnet, In  der  Slaatsgall.  zu  /Wen.  Sodann  das  feine,  in  der  Form  des  Kopfes  und 
der  ganzen  Ausbildung  an  Baidungs  beste  Zeit  gemahnende  Bild  des  h.  Lorenz  unter 
Nr.  134  in  der  Morllzkapelle  zu  Nürnberg,  und  ein  vorl redlicher,  sehr  gut  erhalt- 
ner Altar  in  der  Samml.  des  Hrn.  v.  Speyr  zu  Basel.  Zumitten  enthält  dies  Werk  in 
zwei  Abiheilungen  die  Helligen  Viakus  und  Acharlus,  Margaretha  und  Agnes,  auf  den 
Flügeln  die  Kreuzflndung  durch  St.  Helena  und  den  Martertod  der  achttausend  Krl- 
sten.  Die  Höhe  dieser  Bilder  beträgt  5  F.  4  Z.,  die  Breite  von  allen  drei  Tafeln  7  F. 
4  Z.  Endlich  das  höchst  merkwürdige  Antonius- Werk,  welches  aus  dem  Antonlter- 
kloster  zu  Issenheim  in  die  öfT.  Samml.  zu  h'olmar  gelangt  Ist,  wo  es  für  ein  Grune- 
waldisches gilt.  Es  ist  ein  grosser  Allarschrein,  dessen  Mitte  drei  Schnitzgestalten 
eingenommen  haben  und  dessen  mächtige  Deckflügel  beidseitig  bemall  sind.  Aussen 
sitzt  rechts  in  fantastisch  reicher  Felsenlandschaft  die  ihr  Kristklnd  herzende  Mutler. 
In  einem  Himmelsglanze  erschaut  man  den  Gottvater  mit  niederschwebender  Engel- 
schaar. Links  kniet  in  tabernakelartigem  Gebäu  die  gekrönte  Jungfrau,  die  von 
einem  Regenbogen  und  von  Spielengeln  umgeben  und  in  so  seltner  Art  wahrschein- 
lich als  übernatürlich  Empfangende  gedacht  ist.  Innseit  der  Flügel  erscheinen  links 
die  Eremiten  Antonius  und  Paulus  im  Gespräch,  während  dessen  ein  Rabe  Ihnen  das 
tägliche  Brot  bringt.  Rechts  die  Versuchung  des  heil.  Anton  mit  vielen  entsetzlich 
fratzenhaften  Ungethümen,  die  an  dem  erschreckten  Anachoreten  herumzerren,  in 
der  Weise  wie  Martin  Schön  denselben  Gegenstand  behandelt  bat.  Die  Ausführung 
dieser  Malereien  ist  höchst  meisterhaft,  der  Fallenwurf  grossarllg,  der  durchgängig 
warmbraune  Ton  sehr  tief  und  kräftig,  die  Haltung  des  Ganzen  Uberraschend  gran- 
dios, aber  in  so  hohem  Grade  fantastisch,  dass  man  dabei  schwerlich  an  Grunewald 
(dessen  edler  Sinn  auf  ruhige  Würde  des  Grossartigen  ausgeht),  wol  aber  füglich  an 
Hans  Baldung  denken  kann,  welcher  grosskünstlerlsch  und  zugleich  erzwundersam 
zu  sein  der  Mann  und  Meister  war. 

1 553  (am  1 6.  Oktober)  starb  der  alteLukasRranach,  nachdem  er  die  fünf- 
jährige Gefangenschaft  Friedrichs  des  Grossmülhigen  zu  Innsbruck  gethellt  und  sein 
achtzigstes  Jahr  überschritten  hatte,  zu  Weimar,  wo  er  auf  dem  Kirchhofe  von 
St.  Jakob  begraben  ward.  Er  entstammte  der  Familie  Sonder  zu  Kronach  im  Bam- 
bergischen (die  noch  beute  in  Franken  blüht,  aber  Ihren  Namen  in  Sundermahler 
und  SUndermahler  verändert  hat),  erhielt  die  erste  Unterweisung  Im  Zeichnen  bei 
seinem  Vater,  trat  sehr  jung  In  die  Dienste  Friedrichs  des  Welsen  v.  Sachsen,  folgte 
demselben  1493  nach  Palästina,  entschied  sich  nach  der  Rückkehr  für  die  Malerei, 
worin  er  sich  theils  nach  dem  viel  in  Franken  und  Sachsen  arbeitenden  Grunewald, 
theils  nach  den  Nürnbergern  bildete,  wurde  1504  kurfürstlicher  Hofmaler  zu  Witten- 
berg, reiste  1509  nach  den  Niederlanden,  wurde  1519  Kämmerer  und  1533  Bürger- 
meister von  Wittenberg,  vermittelte  als  vertrauter  Freund  Luthers  dessen  Ehe  mit 
der  Katharina  von  Bora,  und  begleitete  1547  den  Kurfürsten  Johann  Friedrich  infolge 
der  unglücklichen  Mühlberger  Schlacht  In  das  Innsbrucker  Exil.  Einer  der  begün- 
stigtsten  und  fruchtbarsten  Maler  Deutschlands,  hatte  er  die  Richtung  der  frä  n  k I- 
schen  Schule  auf  sehr  umfassende  Weise  nach  Sachsen  verbreitet.  Das  Kugler- 
Burckhardtsche  Handbuch  der  Malereigeschichte  karakterisirt  ihn  näher  als  den  Hans 
Sachs  der  Malerei,  dessen  Vortragsweise  an  Volksbücher,  und  Volkslieder  gemahne. 
„In  der  Thai-,  bemerkt  Karl  Schnaase,  „Ist  die  Hinweisung  auf  das  Volkslied  and 
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das  Volksgefühl  oder  um  näher  zu  bleiben  atof  den  Holzschnitt  die  einzig  mögliche 
Erklärung  für  diesen  sehr  eigentümlichen  Meister.  Gemüthlichkeit  und  Härte,  wei- 
che und  dennoch  flache  Modellirung,  Sinn  für  weibliche  Zartheit  und  dennoch  etwas 
Rohes,  Farbenschönheit  und  gröbster  Verstoss  gegen  Harmonie,  Aufgaben  der  tiefen 
Poesie  des  Perspektivischen  und  dennoch  höchst  unplastische  Haltung,  Fantastisches 
und  eine  spiessbürgerllche  Altklugheit,  diese  Gegensätze  mischen  sich  bei  ihm  wie 
bei  Keinem,  nnd  ergeht  zwar  mit  Hinterlassung  einer  stereotypen  SchoJe,  deren 
Bilder  nur  durch  die  Verminderung  des  Kunstwerthes,  nicht  durch  Irgend  ein  eignes 
Talent  von  denen  des  Meisters  zu  unterscheiden  sind,  aber  ohne  bleibenden  Einfluss 
auf  die  Kunst  unter." 

Wir  lassen  hier  ein  Verzeichnlss  der  Erheblichem  und  Namhaftesten  seiner  zahl- 
reichen Werke  folgen,  wobei  wir  diejenigen,  deren  Datum  uns  bekannt  ist,  nach 
ihrer  Zeitfolge  geordnet  voranstellen.  Eine  anmuthige  hell.  Familie  von  1504  in 
der  Gall.  Sciarra  zu  Horn.  Ein  Altar  mit  der  Katharinenmarter  von  1506  in  der  Dorf- 
kirche zu  Tempelhof  bei  Berlin.  Das  wunderschöne  Bild  der  Muttergottes  mit 
St.  Katharinen  und  zwei  Engeln  von  1 509  Im  Dome  zu  Erjurt.  Das  Bildchen 
mit  St.  Hieronymus  und  St.  Leopold  von  1515  in  der  Staatsgall.  zu  Wien.  Die  grosse 
Darstellung  der  zehn  Gebote  von  1 516  auf  dem  Rathhause  zu  Wittenberg.  Bildniss 
eines  dreiunddrelssigj ahrigen  Mannes  von  1521  In  der  Staatsgall.  zu  Wien.  Gedenk- 
tafel des  1521  verst.  Grosskomthurs  Klaus  von  Bach,  mit  dem  Heiland  bei  der  Martha, 
in  der  Klosterkirche  zu  Berlin.  Das  Brustbild  Melanchthons  von  1525  im  neuen 
Schlosse  zu  Sigmaringen.  Das  zwar  farbenschwache,  aber  gut  gezeichnete  und  im 
Naturgefiihl  feine  Brustbild  eines  Herzogs  von  1523  unter  Nr.  69  in  der  Morltzkap.  zu 
Nürnberg.  Der  Kardinal  Albrecht  v.  Brandenburg  als  Hieronymus  in 
der  Studirstube,  von  1 5)5,  im  Museum  zu  Darmstadt.  Derselbe  Kardinal  als 
derselbe  Heilige  in  Waldeinsamkeit  studlrend,  von  1527,  im  Mus.  zuBerlin. 
(Dies  Bild  ist  mit  allerlei  schönen  und  edeln  Thieren  belebt,  in  deren  Darstellung 
Kranach  von  seinen  Zeitgenossen  vorzüglich  gerühmt  wird.)  Martin  Luther  als 
Junker  Jörg  mit  feinem  Schnurrbart  und  schwarzem  Barett,  in  schwarzem  Unter- 
kleid und  Pelz,  auf  blauem  Grunde,  datirt  1528,  in  dems.  Mus.  Die  vier  Heiligen  auf 
der  Innseite  der  Deckflügel  des  Grunewaldschen  Altars  von  1529  In  der  Marktkirche 
zu  Halle.  Das  gute,  aber  nun  zerrüttete  Bild  der  De  lila  mit  dem  schlafenden  Sim- 
son  von  1529  in  der  Gall.  zu  Augsburg.  Die  auf  dem  Hirsche  ruhende  Diana  von 
1530,  ein  Bild  von  märchenhaftem  Reiz,  und  das  Gegenstück  der  verführenden  Eva 
von  1531,  das  sich  durch  die  gutgemalten  Thlere  des  Paradieses  auszeichnet,  im  Mus. 
zu  Berlin.  Luther  und  Melanchthon  von  1532  in  der  Pinakothek  zu  München.  Fried- 
rich der  Welse  von  1532  und  ein  Evenblld  von  1533  im  Mus.  zu  Berlin.  Luther  und 
Melanchthon,  ersteres  Bildniss  mit  1533  bezeichnet,  im  Brüderhause  zu  Nürnberg. 
Herzog  Georg  von  Sachsen,  von  1534,  die  Fusswascbung  der  Jünger  und  das 
Gebet  am  Oelberge  von  1537,  sodann  die  Grablegung  von  1538,  im  Mus.  zu  Berlin. 
Das  Nachtstück  des  Judaskusses  und  der  Verhaftung  des  Heilands,  von  1538,  in  der 
Staatsgall.  zu  Wien.  Das  grosse  Altar  werk  von  1539  in  der  Pfarrkirche  zu  Sclinee- 
berg  Im  sächsischen  Erzgebirge  (ein  Hauptwerk  evangelischer  Kirchenmalerei).  Die 
Hirschjagd  von  1544  In  der  Staatsgall.  zu  Wien.  Der  Jugendbrunnen  von  1546  Im 
Mus.  zu  Berlin,  und  aus  dems.  Jahre  Dr.  Luther  auf  dem  Sterbebette  (der  Kopf  sehr 
fleissig  und  wahr,  nur  die  schmalen  heraufgezognen  Schultern  etwas  unangenehm) 
im  Mus.  zu  Karlsruhe.  Letztes  ist  wol  dasselbe  Bild,  das  Wilh.  Füssll  (s.  Zürich  u. 
d.  w.  Städte  am  Rhein,  B.  I.  S.  613)  bei  dem  Btichh.  Winter  in  Heidelberg  gesehen 
hat.  —  Die  übrigen  Werke  des  allen  Kranach,  bei  weichen  uns  sichere  Daten  fehlen, 
mögen  nun  nach  ihren  Fundorten  folgen.  Im  Chore  der  Annenkirche  zu  /tugsburg 
die  sehr  guten  Bildnisse  Luthers  und  Friedrichs  des  Welsen;  sodann  In  da- 
slger  Gallerle  der  schaugestell  te  e n gel  u m sc h  we b  te  K r I s t  us ,  ein  Bild 
von  tiefem  Ausdrucke  und  sehr  fleissiger  Ausführung,  mit  landschaftlichem  Hinter- 
gründe. In  der  öfl\  Samml.  zu  Basel  feine  Ebenbildchen  von  Luther  und  seiner  Ka- 
tharina, eine  zarte  aber  sehr  bleiche  Lukrezia  und  ein  Urselblld,  wo  das 
Juogferngefolge  eine  Reihe  sehr  hübscher  Köpfe  bietet.  Im  Schlosse  zu  Berlin  eine 
sehr  anmuthende  Venus  am  Springbrunnen,  mit  reich  landschaftlichem  Hin- 
tergrunde. In  der  Klosterkirche  daselbst  eine  Kreuzabnahme.  Im  Museum  allda  eine 
vorzügliche  Darstellung  der  Tlschscene  beim  Farlsäer,  wo  Magdalene  die 
Füsse  des  Heilands  mit  Ihren  Haaren  trocknet.  Von  treflllcher  Karakteristik  sind  die 
Köpfe  der  Männer,  vornehmlich  der  hinterwärts  stehenden  Zuschauer,  welche  Por- 
träts von  Zeitgenossen  zu  sein  scheinen.  In  dems.  Museum:  derspinnende  Her- 
kules, welcher  von  Omfale  und  ihren  Gespielinnen,  lauter  lustigen,  schnippischen 
Dirnen  in  leichtfertig  sächsischer  Tracht,  verspottet  wird  (hinter  den  Figuren,  an  der 
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Wand  des  Gemachs,  kl ngen  trefflich  gemalte  Vögel) :  das  lebensgross  auf  grünem 
Grunde  gemalte  Brustbild  Kardinal  Albrechts  v.  Brandenburg,  dessen  weiche  behag- 
liche Züge  hier  mit  geistreicher  Freiheit  behandelt  sind ;  das  grosse  karaktervolle 
Bildniss  Friedrichs  des  Grossmilthlgen  v.  Sachsen,  der  mit  beiden  Hän- 
den das  Kurschwert  hall;  die  einfach  aber  geistvoll  lebendig  gemalten  Bildnisse  Lu- 
thers und  Melanchthonslm  schwarzen  Talar,  und  das  grüngrundige  Rundstück 
mit  dem  Ebenbilde  der  Katharina  von  Bora,  welche  eine  goldgestickte  Nelz- 
haube  und  schwarzes  Kleid  trägt.  In  der  Gall.  zu  Darmstadt  Friedrich  der  Welse. 
In  derSchlosskirche  zu  Dessau  eine  Verkündung,  Geburt,  Anbetung  und  Kreuzigung. 
In  der  Gall.  zu  Dresden  Luther  und  Melanchthon,  Joachim  Rehle  und  mehre  andre 
Bildnisse,  auch  eine  Reibe  werthverschiedner  Historien  aus  Mythus,  Bibel  und  Le- 
gende, darunter  ein  Krlstus,  der  die  Kindlein  herzt  und  segnet,  eine  Ehebrecherin, 
ein  Abschied  Kristl,  eine  Dellla,  Adam  und  Eva,  Judith  mit  Lukrezia  etc.  Im  histor. 
Museum  daselbst  das  ernste  kräftige  Bild  Albrechts  des  Beherzten  von  Sachsen  nebst 
dem  Bildniss  seiner  Gemahlin  Sidonia,  einer  Tochter  Podiebrands  v.  Böhmen.  (Viel- 
leicht gehört  auch  das  schon  um  1490  gemalte,  unter  Nr.  462  in  der  Gall.  befindliche 
Albrechtsbild  dem  Kranach  an,  als  dessen  frühestes  Werk  es  dann  gellen  würde.) 
Ferner  Bildnisse  auf  der  Dresdner  Bibliothek.  —  In  den  Ufflzien  zu  Florenz  ein  sehr 
tüchtiges  Lutherbild.  —  im  Museum  zu  Frankßirt  am  M.  eine  Marie  mit  dem 
Kinde.  Das  Knäbchen  steht  auf  dem  mütterlichen  Schoose  und  berührt  mit  seinen 
Händchen  Ihre  Wange,  ihren  Hals ;  oben  zwei  kindliche  Schwebengel,  welche  den 
grünen  Hintergrundsteppich  ballen.  Der  Ausdruck  des  Krlslkindes  beiler,  anziehend, 
der  kleine  Körper  plastisch.  Die  Gesichter  in  der  runden,  von  Kranach  oft  beliebten 
Form ;  die  Karnation  durchweg  körnig,  gediegen ;  die  Haare  Marlens  unsäglich  ge- 
nau gelegt,  so  zu  sagen  gezählt,  wie  es  nicht  selten  bei  Kranach  vorkommt.  Ferner 
daselbst  die  Kleinbildnisse  Johann  Friedrichs  v.  Sachsen  und  seiner  Gemahlin,  Er  ein 
dickes,  Sie  ein  dürres  Gesicht,  künstlerisch  gut,  wiewol  an  den  Köpfen  einige  kleine 
Restaurationen  vermerkt  werden.  In  der  Schlosskirche  zu  Hannover  eine  Kreuzi- 
gung. In  der  Pfarrkirche  zu  Innsbruck  ein  Andachtbild ;  In  der  Kapuzinerkirche  da- 
selbst eine  Madonna.  —  Im  Museum  zu  Karlsruhe  ein  wundersam  romantisches  Stück, 
das  Herrn.  Pütlmann  (s.  d.  Kunslschätze  am  Rhein)  unter  Nr.  278  aufführt  und  als  die 
Schilderung  eines  „Ritters"  erklärt,  „welcher  unter  drei  Nymfen  seine  Gattin  wählt." 
Vater  Kranach  hat  aber  wol,'  nach  Quandts  richtiger  Bemerkung,  die  alte  Sage  vom 
König  zu  Mercia  darstellen  wollen.  Dieser  König  besiegte  die  Tapferkeit  aller  Feinde 
und  die  Tugend  aller  Frauen.  Da  ihm  sein  Schalksnarr  verrielb,  dass  ein  tief  im 
Walde  bürgender  Ritter  mit  drei  so  wunderschönen  als  tugendsamen  Töchtern  ver- 
borgen lebe,  so  machte  sich  der  lüsterne  König  flugs  auf  die  Sohlen,  um  den  Ritter 
heimzusuchen.  Dieser  empfing  den  König  mit  den  nöthlgsten  Ehren,  tafelte  Ihm  das 
Köstlichste  auf,  Hess  ihn  aber  keine  seiner  drei  Grazien  sehen.  Um  Mitternacht  tritt 
der  Ritter  gerüstet  zum  König  und  spricht :  Kommt,  lieber  Herr,  jetzt  will  ich  Euch 
führen  zu  meinen  Schönheiten !  Und  der  Ritter  nimmt  eine  Fackel  und  leuchtet  dem 
König  hinaus  in  den  Wald.  Auf  einem  tief  verborgenen  Wieseogrnnd  angekommen, 
erblickt  der  König  die  drei  Jungfrauen  so  vor  sich,  wie  weiland  Prinz  Paris  die  drei 
Ihre  Schönhell  zur  Prüfung  gebenden  Göttinnen.  Da  erschrickt  der  königliche  Lüst- 
ling vor  Reizen,  wie  er  noch  nie  geschaut,  und  es  überrieselt  ihn  helss  und  kalt. 
Der  ritterliche  Vater  aber  zieht  sein  gutes  Schwert  und  spricht  mit  durchbohrendem 
Blick  zum  König:  Lieber  Herr,  Ihr  habt  meine  Burg  betreten,  um  der  Tugend  meiner 
Töchter  zu  schaden,  denn  es  weiss  Jeder  im  Lande,  was  Euer  Besuch  zu  bedeuten 
hat.  So  wählt  denn  hier  Eine  von  diesen  Dreien  zum  Weibe,  die  beiden  Andern 
aber  sind  des  Todes,  denn  so  verlangt  es  meine  und  der  Mädchen  E  hre I  Kranach 
hat  glücklich  diesen  entscheidendsten  Moment  erfasst.  Die  Bestürzung  des  Königs, 
die  Entschlossenheit  des  finstern  Ritlers  und  die  jungfräulichen  Reize  der  drei  Schwe- 
stern sind  Gegensätze,  welche  anregen  und  dem  Bilde  Bedeutung  geben,  auch  ohne 
dass  man  die  Geschichte  kennt.  Während  ein  neuerer  Maler  (West)  die  Scene  In  ein 
Zimmer  versetzt  und  so  um  alle  Romantik  bringt,  lässt  sie  der  romantisch  fühlende 
Kranach  Im  finstern  Waide  vor  sich  gehen,  was  der  Begebenheit  so  recht  den  Zauber 
des  Fantastischer,  Schauerlichen  und  Geheimnissvollen  verleiht.  —  In  der  Marienk. 
zu  Holberg  an  der  Ostsee  Bildnisse  Luthers  und  Melanchthons.  Im  Dome  zu  Königs- 
berg mehre  Gemälde.  In  der  öff.  Sammlung  zu  Leipzig  religiöse  und  porträtliehe 
Stücke.  Im  Museum  zu  Mainz  ein  Bildniss  des  1545  verst.  Mainzer  Kurfürsten  Al- 
brecht  v.  Brandenburg,  den  die  Künstler  des  damaligen  Deutschlands  als  ihren  be- 
sten Pfleger  schätzten.  In  der  Gall.  Benzel-Sternau  zu  Mariahalden  bei  Zürich  ein 
lebensgrosses  Brustbild  Dr.  Luthers  mit  der  schwarz  gebundnen  Bibel  Inden 
Händen,  von  tiefer  Auffassung,  mehr  das  Lulhergemüth  denn  den  AnUpapislen  sple- 
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gel  od.  Im  Dom  schilTe  zu  Meissen  das  vortreffliche  Altar  werk  mit  dreithelliger 
Mitteltafel,  welche  zuoberst  die  Kreuzigung  und  darunter  das  Isaa köpfe r  (eine 
höchst  grossartige  Darstellung)  nebst  der  Verehrung  der  ehernen  Schlange  enthalt. 
Daneben  das  ganz  vorzügliche  Konterfei  des  Werkslifters.  Auf  den  Innerflügeln  die 
Geschichte  der  Kreuzflndung  In  sechs  Abtheilungen  ;  aussen  aber  der  dorngekrönte 
Heiland  und  die  Maria;  auf  zwei  Extraflügeln  die  Sinnbilder  der  Evangelisten, 
s  t  in  in  t  liehe  Flügelbilder  gleichfalls  von  hohem  Wertbe,  nur  dass  sich  hier  mehrfach 
die  Zuhand  des  jüngern  Kranach  kundgibt.  Im  Dome  zu  Merseburg  eine  Kreuzigung, 
welche  satirische  Beziehungen  auf  Luther  und  die  Reformation  enthüll,  also  aus  der 
Zeit  herrührt,  wo  Kranach  noch  vom  Vorurthell  gegen  Luther  befangen  war.  In  der 
Pinak.  zu  München  eine  Ehebrecherin  und  eine  Lukrezla.  In  St.  Wenzel  zu 
Naumburg  das  wunderherrliche  Bild  der  Kinde rsegnung.  In  der  Moritzkap.  zu 
Nürnberg  die  Preisgebung  des  Menschen  an  Tod  und  Teufel  und  die  Erlösung  durch 
das  Blut  Kristi,  zwei  sehr  fleissig  ausgeführte  Bilder,  die  dort  unter  den  Nrn.  1 12  und 
116  hangen  und  Im  Kleinen  denselben  Gedanken  ausdrücken,  der  auf  einem  der  Al- 
tai-Hügel zu  Schneeberg  Im  Grossen  behandelt  Ist.  Unter  Nr.  117  daselbst  ein  Genre- 
bild, darstellend  einen  Alten,  der  die  Liebkosung  eines  Mädchens  empfängt.  Sodann 
Im  BrUderhause  unter  Nr.  168  ein  Venusbild,  das  sich  vor  den  meisten  Stücken  die- 
ser Art,  welche  von  Kranach  vorkommen,  durch  bessere  Zeichnung,  edlere  Formen 
und  feinere  Modelllrung  auszeichnet;  unter  Nr.  170  die  Bildnisse  Friedrichs  des 
Weisen,  Johanns  des  Bekenners  und  Johann  Friedrichs  von  Sachsen.  In  der  Gall.  zu 
Pommersfelden  eine  sehr  fein  ausgebildete  L  uk  rezl  a  mit  der  Beischrift  :j 

C  lucretta  behalte  bu  beut  (86r, 

9lad>  biet  erflidjt  ftdj  tyetite  nuhr. 
In  der  Samml.  des  histor.  Vereins  zu  Regensburg  das  Bild  der  Bewein  ung  Kristi 
durch  Maria  und  Johannes,  ausgezeichnet  durch  Tiefe  der  Empfindung  wie 
durch  Feinheit  der  Ausbildung.  In  der  Gall.  Corsinl  zu  Rom  Luther  und  Katharina 
von  Bora.  In  der  Sladtkirche  zu  Weimar  ein  grosses  A 1 1  a  r  w e  r  k  aus  der  Spätzeit 
des  Meisters.  Es  schildert  im  Mittelbilde  den  Gekreuzigten;  elnerseit  stehen  der 
Täufer,  LutherundKranach,  andrerselt  Jesus  als  Sieger  über  Tod  und  Teufel. 
Auf  den  Seitentafeln  Friedrich  der  Grossmüthige  und  seine  Familie. 
Das  Werk  macht  vortreffliche  Wirkung  durch  die  schönen  Bildafssgestalten,  als  deren 
meist«  ! -härteste  sich  die  L u  th erge s ta 1 1  herausstellt.  In  der  Staatsgall.  zu  Wien 
zwei  Darstellungen  Adams  und  Evens  unter  dem  Erkenntnissbaum.  Die  Weisenanbe- 
tung in  einer  Landschaft,  mit  einem  Slngcngelchor  oben  und  mit  Bergschloss  und 
Ruinen  In  der  Ferne.  Kristi  Erscheinung  bei  den  vier  Frauen  Im  Garten.  Die  Katha- 
rinenvermählung, wobei  die  h.  Rosalle  dem  Krfstklnd  ein  Blumenkörbchen  reicht 
und  eine  Andre  eine  Traube  bereithält,  während  eine  Dritte  betet.  Die  Lukrezia  in 
Prachtge wamlung,  im  Augenblick  ihres  Selbstmords.  Drei  Mädchen  nebeneinander 
In  reichen  Kleidern  und  mit  breiten  goldenen  Halsketten.  (Zwei  tragen  Federhüte, 
die  Drille  erscheint  mit  aufgebundenem  Flechlhaar.)  Bruslbildchen  eines  Fräuleins 
in  schwarzer  Kleidung  mit  netzartigem  Chemisett,  goldner  Doppelkette  um  den  Hals 
und  einem  Barette  mit  Goldschnüren  auf  dem  Kopfe.  (Sie  hält  die  Hände  vorn  über- 
einander. Im  Grunde  jederseit  ein  Wappenschild.)  Brustbild  Friedrichs  des  Weisen 
von  Sachsen  mit  kurzem  Barte,  Pelzrock  und  Goldscbnurenmütze.  Bruslbildchen 
Martin  Luthers  und  Filipp  Melanchthons,  beide  schwarz  gekleidet  und  mit  der  Bibel 
In  der  Hand.  Endlich  das  Genrebildchen  mit  dem  lachenden  Alten,  der  einem  jungen 
Mädchen  einen  Verlobring  anprobirt.  In  der  Stadtkirche  zu  Wittenberg  ein  vorzüg- 
liches evangelisches  Altarwerk  mit  dem  durch  die  manniehfaltig  karakteristi- 
schen  Köpfe  anziehenden  Abendmahl,  wo  die  Jüngerschaft  an  einer  Rundtafel 
herumsitzt.  Auf  dem  rechten  Flügel  die  Taufe,  verrichtet  durch  Melanchthon 
unter  Beiseln  eines  Helfers  und  dreier  Pallien,  mit  einer  Gruppe  festlich  angethaner 
Zuschauerinnen  im  Vorgrunde.  Auf  dem  linken  Flügel  die  Beichte,  wo  Bugen- 
hagen mit  strenger  Würde  einen  reuig  knieenden  Bürger  durch  den  Löseschlüssel 
In  der  Rechten  entsündigt,  während  er  einen  mehr  mit  Ueberniuth  denn  mit  Reue 
gekommenen  Söldling,  einen  der  Blutegel  am  Staatskörper,  durch  den  Bindeschlüssel 
in  der  Linken  zurückweist.  Auf  der  Predella  die  Predigt,  ein  nicht  minder  Inter- 
essantes Bild  mit  kleinem  Figuren ;  Immilten  der  Heiland  am  Kreuz,  zur  Seite  die 
Kanzel,  von  welcher  L  u  t  h  e  r  herabpredigt,  genüber  eine  anmuthende  Gruppe  zu- 
hörender Mädchen  und  Frauen  mit  Kindern,  und  tiefer  im  Bild  eine  vortreffliche 
Gruppe  ernster  Männer  und  Jünglinge.  —  Im  gothlschen  Hause  zu  Wbrlitz  der  so- 
gen. Ritter  am  Scheidewege,  ein  zaubervolles  Märchenbild,  das  dieselbe  Scene  schil- 
dert, die  auf  dem  Karlsruher  Bilde  versinnlicht  ist.  König  Alfred  von  Mercia  sitzt  als 
stahlgepanzerter  Ritter  auf  einem  Steine,  sinnend,  welche  er  wählen  soll  von  den 
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drei  Fräulein  vor  Ihm,  welche  Hnt,  Neiz  and  Ketten  zum  Kopfschmuck  haben,  sonst 
aber  bis  auf  die  farbigen  Hiftensohleier  autternackt  dastehen.  Zwischen  den  Jung- 
fern und  dem  verzweifelten  Wähler  steht,  den  schneidendsten  Hohnblick  diesem 
Schacher  von  König  zuwerfend,  der  ehrgekränkte  Vater,  ein  greiser  Ritter  in  gold- 
glänzendem Harnisch  und  mit  Schnäbel-  und  nägelverziertem  Helme.  Seine  Füsse 
«ind  von  den  Knieen  an  cni  bittist ;  er  scheint  nicht  eher  wieder  anf  vollen  Hilter- 
füssen stehen  zu  wollen,  als  bis  die  Ehre  seines  Hauses  durch  die  Weibwahl  aus  den 

drei  Töchtern  und  durch  die  Tödung  der  Nichtgewahlten  gereinigt  Ist.  Kranach 

bezeichnete  seine  Werke  häufig  mit  dem  Bildzeichen  der  geflügelten  Schlange,  sonst 
mit  den  Bachstaben  LC  und  LVC.  Arbelten,  die  er  als  Hofmaler  zu  liefern  gehabt, 
sind  mit  dem  kursächsischen  Wappen  (zwei  korrespondirenden  Schilden  mit  den  ge- 
kreuzten Schwertern  und  dem  Rautenkranze)  bezeichnet. 

1553  starbauch,  allem  Vermuthen  nach  zu  Wien,  AugustinHirschvogel, 
der  zweite  (1503  geborne)  Sohn  des  alten  Veit  H.  zu  Nürnberg,  namhaft  als  Glasma- 
ler, Kupferätzer  und  Holzschneider.  Er  hatte  sich  schon  1530  zu  Wien  niedergelas- 
sen. Der  Wiener  Kiinstforscher  Josef  Bergmann  beweist  In  seinem  Medaillenwerke 
(Wien  1844.  B.  I.  S.  280  ff.)  durch  Urkunden  und  Auszüge  ans  Rechnungen,  dass  Au- 
gustin vom  Weihbischore  Friedrich  Nausea  1546  ein  Haus  bei  St.  StefTan  zu  Wien 
gemiethet  und  vor  dem  5.  März  1553,  mit  Hinterlassung  seiner  Ehefrau  Eva  und 
mehrer  Kinder,  sein  Leben  vollendet  hatte.  Hlenach  sind  Doppelmayer,  Will,  Füssll, 
Huber  und  Rost,  Ersch  und  Gruber,  Nagler,  Gessertetc,  welche  alle  den  Aug.  Hirsch- 
vogel 1560  sterben  lassen,  zu  berichtigen.  —  Ferner  starb  1553  der  1492  geborne 
Georg  Glocken  ton  zu  Nürnberg,  welcher  Messbücher  und  Wappenbriefe  ausmalte, 
aber  als  Illumlnlst  von  seinem  Sohne  Niklas  Gl.  weit  übertrofTen  ward.  —  Dass.  J. 
ist  Datum  eines  Porträtstücks  vom  Züricher  Holbeinisten  Hans  Asper,  unter  Nr.  133 
im  7.  Kab.  der  Münchner  Pinakothek. 

1553  —  55  Hess  der  Rath  der  Reichsstadt  Regensburg,  welche  seit  1542  die 
Reformation  angenommen,  durch  Michel  Ostendorfer  (von  Hemau)  ein  Altar- 
werk für  die  evangelische  Pfarrkirche  malen.  Der  Meister,  immer  mit  Mangel  ge- 
segnet, erbat  sich  dazu  Tafelholz,  ein  Buch  feines  Gold,  Mehl  zu  Brote  und  nöthigen 
Vorschuss,  erhielt  aber  vom  Rath  nur  ein  Paar  Gulden,  nur  ein  halbes  Buch  Gold, 
aber  während  der  Arbelt  recht  viele  Vorwürfe  über  Saumseligkeit.  Da  wurde  Meister 
Michel  einmal  sehr  grob  und  schrieb:  Der  arme  Michel  Ostendorfer  muss  sich  an- 
sehen lassen,  wann  er  Geld  habe,  arbeite  er  nichts;  aber  Gott  wird  die  Verräther 
straffen.  Wann  ich  eine  Bauerntafel  zu  malen  hatte,  hatt  ich  ein  bessers  Verdie- 
nen. Nach  meinen  Aufrüssen  und  Fürnehmen  wusste  ich  mehr  denn  100  Thaler 
oder  Gulden  zu  verdienen.  Dass  ichs  aber  in  2  oder  3  Monaten  künnte  enden,  war 
mir  onmöglich.  Wollte  demnach  gerne  ein  Wissen  haben,  wie  ich  mich  mit  dem 
Gemäl  halten  soll,  dtewctl  Ew.  Weisheit  so  vil  auf  die  empfangen  acht  Gulden  las- 
sen Acht  haben !  Als  der  Altar  endlich  fertiggemalt  war,  schrieb  der  Künstler  unter 
Anderm  in  einer  Eingabe  an  den  Rath :  Ich  habe  dieses  Werk  nach  keines  andern 
Maisters  Hand  gesudelt,  sondern  nach  freier  Hand  mit  sollichem  Flciss  gemacht, 
dass  ich  mich  dessen  nimmer  schämen  darf.  Mit  dieser  Selbslkrltlk  hat  er  denn  auch 
weder  zu  wenig  noch  zu  viel  gesagt.  Sein  Werk  ist  glücklicherweise  noch  zu  Re- 
gensburg vorhanden  (jetzt  In  der  Samml.  des  histor.  Vereins)  und  bleibt  merkwürdig 
als  eins  der  wenigen  Denkmale  evangelischer  Kirchenmalerei,  welche  noch  aus  der 
Reformatlonszeit  datiren  und  der  katholischen  Reaktion  entgangen  sind.  Haupttnfel 
und  Seltentafeln  sind  in  drei  horizontale  Streifen  gethellt.  Auf  dem  Miltelbilde  oben 
Gottvater,  darunter  Krlstus  als  Lehrer  Im  Kreise  der  Apostel,  dann  unten  zwei  evan- 
gelische Priester  Im  Kreise  Ihrer  Gemeinde.  Der  Eine  stellt  den  Prediger  dar  (Bel- 
schrift :  Thut  Busse  und  glaubet  dem  Evangello),  der  Andre  den  Beichtiger  (Beischrirt : 
Dir  sind  deine  Sünden  vergeben).  Auf  dem  rechten  Flügel  oben  die  Darstellung  Jesu 
Im  Tempel,  in  der  Milte  die  Krlstustaufe  Im  Jordan,  unten  der  evangelische  Geist- 
liche, welcher  das  von  einem  Pathen  über  dem  steinernen  Becken  gehaltene  Kind 
tauft  und  dabei  von  Gemeindeinltgliedern  umringt  ist.  Auf  dem  linken  Flügel  oben  der 
Heiland,  wie  er  beim  Nachtmahle  das  Brot  unter  die  Jünger  auslhelll,  In  der  Milte 
die  Darreichung  des  Kelches,  unten  der  evangelische  Priester,  der  seiner  Gemeinde 
das  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  reicht.  Die  Aussenselte  jedes  Flügels  hat  nur 
zwei  Abtheilungen ;  die  beiden  obern  schildern  den  Bngelgruss  und  die  Heilandsge- 
burt, die  beiden  untern  die  Kreuzigung  und  die  Trauer  um  den  hell.  Leichnam. 
Wiewol  der  Regensburger  als  Künstler  dem  Wittenberger  Reformatlonsmaler  weit 
nachsteht,  Ist  er  doch  immerhin  seiner  guten  Zeichnung  wegen  zu  schätzen.  Nur 
herrscht  Härle  In  seinen  Umrissen  und  schwerer  Ton  In  seiner  Karnation,  der  bald 
braun  und  röthllch,  bald  gelb  und  blass  ist.  In  manchen  Theilen,  besonders  in  der 
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Landschaft,  zeigt  sich,  dass  Meister  Michel  sich  nach  Allorfer  gebildet  bat.  Sein 
Monogramm  auf  dem  Werke  besteht  aus  einem  M,  in  welchem  ein  kleineres  0  wie 
ein  Ring  hängt.  *) 

1551  starb  an  der  Pest  zu  London  der  geniale  Hans  Holbein  der  Jüngere, 
der  Vollendetste  aller  deutschen  Maler,  der  leider  dem  Valerlande  zu  früh  entfrem- 
det ward,  da  er  1 526  Basel  verlless  und  nur  zuweilen  (in  den  Jahren  1529,  1532  und. 
1538)  auf  kurzen  Familien  besuch  dahin  zurückkam.  Durch  sein  Leben  Im  Auslande, 
vornehmlich  in  England,  sind  uns  nicht  nur  viele  seiner  Werke  entzogen  worden, 
sondern  er  ist  auch  selbst  infoige  dessen  nicht  in  dem  Maase  für  die  deutsche  Kunst 
wirksam  gewesen,  wie  es  sonst  der  Fall  gewesen  wäre.  In  ihm  wie  in  DU r er  lag 
alle  Kraft,  das  eigentümliche  Wesen  deutscher  Malerei  zur  höchsten  und  edelsten 
Ausbildung  zu  bringen,  und  wäre  das  Beiden  eigentbümliche  Genie  zur  Malerei  durch 
so  günstige  Lebensverhältnisse,  wie  sie  RaiTael  und  Tizian  beglückten,  zur  vollen 
Entfaltung  gekommen,  so  würden  Dürer  und  Holbein  ganz  sicherlich  jenen  weltbe- 
deutenden Meistern  als  Geschichtmaler  nicht  nachzustehen  brauchen.  So  aber  wurde 
der  Nürnberger  durch  Mangel  an  grössern  Aufgaben  dahin  gedrängt,  seine  meiste 
Zeit  auf  Kupferstiche  und  Holzschnlttzelchnungen  zu  verwenden,  und  der  Augsbur- 
ger und  Baseler  grade  von  der  Zelt  an,  als  er  sich  In  der  Vollkraft  seiner  Jahre  und 
seiner  Kunst  befand,  durch  Noth  um  Brot  nach  England  getrieben,  wo  er  fast  nur  als 
Bildnissmaler  Beschäftigung  fand  und  nur  noch  sehr  seilen  zur  Ausübung  der  Ge- 
schichlmalerei  kam.  —  Die  bis  1526  entstandenen  Geschlchlwerke  des  jüngsten  und 
grössten  Holbein  finden  sich  an  folgenden  Orten.  In  der  Gall.  zu  Augsburg  laut 
Waagen  die  1515  gemalle  Sebastlansmarter  und  drei  Bilder  aus  dem  Kloster  Kaisers- 
heim, welche  die  Kreuzigung,  Kreuzabnahme  und  Grablegung  schildern.  Diese  Pas- 
slonsbllder,  vornehmlich  die  beiden  letzten,  sind  raffaeliseh  schön  componlrt;  die 
Motive  sind  ebenso  grossartig  als  lebendig,  die  Köpfe  der  helligen  Gestalten  sehr  edel, 
die  der  Kriegsknecble  noch  in  der  Welse  Vater  Holbeins,  die  Heilandsrormen  zwar 
mager,  aber  von  guter  Zeichnung,  der  Hauptton  des  Fleisches  zwar  gelblich,  doch 
die  Köpfe  auch  In  der  Farbe  individiialisirt,  die  Haarbehandlung  breit  und  frei,  der 
Gewandwurf  sehr  nobel.  An  einem  Gefäss  neben  der  Magdalena  noch  die  Namens- 
reste .ANS  ..LBAJN.  —  In  der  öff.  Samml.  zu  Hasel  ein  grosses  Abendmahl  auf 
Leinwand  (etwa  vom  J.  1516),  mit  ergreifender  Wahrheit  den  Moment  schildernd, 
wo  Judas  den  Bissen  vom  Herrn  empfängt.  Ein  andres  Abendmahl  aus  etwas  spätrer 
Zeit,  mit  einigen  äusserst  edeln  Köpfen  und  dem  äusserst  gemeinen  Judaskopfe.  Die 
berühmte  „Passionstafel",  welche  In  aeht  Abtheilungen  den  Heiland  am  Oelberge, 
seine  Verhaftung,  die  Vorführung  bei  Kaifas,  die  Verspottung,  Kreuztragung,  Kreu- 
zigung und  Grablegung  schildert.  In  diesem  Werke  spiegelt  sich  recht  deutlich  ein 
mächtiger  Drang  In  der  Kunst  vorwärts  zu  kommen;  es  zeigt  auf  belehrendere  Weise 
als  jedes  andre  seiner  Frübwerke,  wie  der  junge  Holbein  ans  der  Kunst  seines  Va- 
ters hervorwächst.  Zu  dem  Hauptwerke  Vater  Holbeins,  der  Paulustafel  in  derAugsb. 
(.all.,  zeigt  es  in  Auffassung,  Farbengebung  und  Vortrag  eine  so  auffallende  Ver- 
wandtschaft, dass  die  Vermulbung,  der  junge  Hans  habe  am  Paulsbilde  sich  mitver- 
sucht, sehr  sichern  Fuss  gewinnt.  Auch  die  im  Bogen  abschliessende  Form  und  die 
Abiheilungsart  der  Tafel  gemahnt  noch  an  jenes  Augsburger  Werk.  Einige  der  acht 
Scenen  leiden  noch  an  Ueberfüllung  (wie  die  Kreuztragung  und  Kreuzigung)  oder 
an  üebertreibung  (wie  die  Geisselung),  wogegen  andre  (das  Gebet  am  Oelberge  und 
die  Grablegung)  schon  durchaus  vortrefflich  sind,  in  welcher  grossen  Ungleichheit 
der  Einzelbilder  eben  das  künslerische  Ringen,  das  dort  noch  In  Fehler  verfällt  und 
hier  das  Rechte  und  Schöne  trifft,  recht  lebendig  vor  Augen  tritt.  Keine  andern  Bil- 
der von  Holbein  bekunden  In  solchem  Grade  wie  die  zwei  Composltionen  des  beten- 
den und  des  zu  Grabe  getragenen  Heilands  seinen  Beruf  zur  höchsten  Geschichtma- 
lerei. Der  lebensgrosse  „Fronleichnam",  bezeichnet  H.H.  1521,  ein  Produkt  des 
äusserslen  Naturalismus,  das  zwar  für  die  Aesthetiker  ein  abscheuliches  Werk,  aber 
für  die  Betrachter  aus  künstlerischem  Standpunkte  ein  Meisterstück  der  nacktesten 
Wahrheit  IsL  Zwei  sehr  einfach  grau  In  Grau  ausgeführte  Bildchen  von  vieler  Fein- 
heit, den  „Dorngekrönten"  und  die  „Scbmerzenrefche"  darstellend.  Unter  den 
Handzeichnungen  der  Basler  Sammlung  ein  „wüthender  Kampf  zwischen  Fussvolk", 
mit  furchtbarer  Wahrheit  aufgerasst  und  wol  eineScene  des  Bauernkampfes  bei  Zeg- 
lingen  im  Kanton  Basel  1525  vergegenwärtigend.  Ferner  die  Farbenzeichnungen  : 
„Marie  mit  dem  Kinde"  (sehr  edel  im  Gefühl  und  sehr  vollendet),  „Kreuztragung" 
(durch  Umfang  und  Composltion  noch  bedeutender  und  einer  reifem  Zelt  llolbeins 


•)  In  »leicher  Art  bezeichnete  sich  der  vor  1M0  rerst.  Martin  Ostcadorfer,  der  aus  der  Laudshuter 
Schale  hervorging  und      bairiacher  Hofmaler  katholiach  blieb. 
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angehörend  als  derselbe  Vorgang  auf  der  berühmten  Passionstafel),  Maria  mit  Kai- 
ser Heinrich  II.  und  dem  Basier  Bischof  Adalbert"  (sehr  geistreich  und  zart  ausge- 
führt). Eine  feine  leicht  angetuschte  Federzeichnung  des  „Rehabeam"  unter  den 
Entwürfen  zu  den  Basler  Rathhausfresken.  Eine  sehr  interessante  Skizze  zu  den 
„Bildern  auf  den  Orgeiniigeln  des  Basler  Domes",  in  der  Mitte  auf  zwei  Schmalstrei- 
fen Kaiser  Heinrieb  den  Frömmler  und  die  Marie  mit  dem  Kinde,  zu  beiden  Seiten 
zunächst  auf  breilern  aber  kürzern,  oben  schrägen  Flächen  das  Basler  Münster  und 
drei  Singengel,  sodann  auf  schmälern  Streifen  die  Kaiserin  Helena  und  einen  Bischof 
enthaltend.  (Die  Flügel  von  der  Münsterorgel  selbst  werden  ebenfalls  in  der  ölTentl. 
Kunstsamml.  Basels  aufbewahrt,  befinden  sich  aber  in  traurigem  Uebermalungszu- 
stande.)  Der  Entwurf  zu  einem  „Vorgang  aus  der  römischen  Geschichte"  und  eine 
Reihe  geistreicher  „Kartons  zu  Glasgemälden." —  Im  k.  Schlosse  zu  Berlin  das  erste 
Exemplar  der  berühmten  „Madonna  mit  der  Bürgermeisterfamilie."  In  diesem  Haus- 
altarbilde aus  schon  reformatorisch  bewegter  Zeit  hat  die  altdeutsche  Gläubigkeit 
noch  einmal  den  vollendeten  Ausdruck  gemüthlichster  Frömmigkeit  gewonnen.  Noch 
einmal  wird  die  hell.  Jungfrau  als  Freundin  und  Trösterin  des  Hauses  von  der  deut- 
schen Familie  angerufen,  aber  das  Kind,  das  die  Himmlische  auf  ihrem  Arme  trägt, 
blickt  so  leidensvoll,  als  fühle  es  tief,  wie  bald  es  aus  sei  mit  allem  kindlichen  Ver- 
kehre zwischen  Himmel  und  Erde.  Maria  mit  ihrem  stillfeierlichen  Gemüthsbllcke 
steht  da  wie  im  Kreise  ihrer  letzten  Getreuen ;  sie  erscheint  wie  eine  hohe  Verwand- 
te dieser  Familie,  mit  berührt  von  den  Bedrängnissen  derselben  und  angegangen  um 
Hilfe  in  einem  Momente,  wo  sie  selbst  mit  ihrem  Kinde  mehr  mitfühlen  als  helfen 
kann.  Den  noch  festwurzelnden  Gemüthsglauben  spiegelt  dies  Meisterwerk  nament- 
lich in  der  Gestalt  des  verehrenden  Bürgermeisters ;  es  ist  nicht  kleinmüthlge  Furcht 
vor  der  Zukunft,  weiche  Jakob  Meyer  bei  der  Aussicht  auf  Entsetzung  vom  Amte 
fühlt;  er  glaubt  vielmehr,  dass  sich  Alles  (in  seinem  Sinne)  ändern  werde  nnd  dass 
die  Kirche  fest  stehe,  weil  er  auf  sie  baut ;  nur  hält  er  recht  iubrünstig  zu  beten  fllr 
gut,  damit  die  hohe  Familienfreundin  die  baldigste  Abhilfe  von  gegenwärtiger  Noth 
gewähre.  Im  Gegensatz  zu  ihren  glaubensbefangenen  Aeitern  stehen  die  sorglosen 
Kinder  Im  Vorgrunde,  welche  schon  wie  Boten  und  Vorläufer  einer  glaubensfreieren 
Zukunft  erscheinen.  (Drei  mit  rolher  und  schwarzer  Kreide  gemachte  Porträtsludien 
zu  diesem  Verehrungsbiide  befinden  sich  in  der  Samml.  zu  Basel.  Es  sind  diese 
Zeichnungen  fast  nur  Linien,  aber  solche,  die  ein  Zauberer  zieht  und  darin  den  Geist 
banul,  den  er  festhalten  will.  Meyer,  seine  Frau  und  die  Im  weissen  Kleide  knleende 
Tochter  leben  in  diesen  Skizzen ,  wo  jeder  Strich  ein  Karakterzug  Ist.)  —  In  der 
Hochschulkapelle  des  Münsters  zu  Freiburg  im  Breisgau  zwei  höchst  ausgezeichnete 
Altarflügel  mit  den  „Anbetungen  der  Hirten  und  Könige";  vergl.  Jahr  1518.  In  der 
Samml.  des  Domherrn  Hirscher  daselbst  „zwei  Flügel  mit  Marianischen  Scenen." 
Auf  dem  lieimsiichungsbilde  ist  im  Hintergrund  eine  strafgerichtliche  Heimsuchung 
angedeutet,  indem  man  Lot  mit  seinen  Töchtern  aus  dem  süadlich  brennenden  Sodom 
fliehen  sieht.  Auf  dem  Tode -bi Nie  kniet  die  von  zwei  Aposteln  unterstützte  Maria  im 
Vorgrunde,  während  ihre  Seele  (als  ganz  bekleidetes  Kind)  durch  Kristus  eingeseg- 
net wird  ;  im  Hintergründe  die  Marienkrönung.  Der  höchst  wahre  und  lebendige  Rea- 
lismus dieses  Bildes  hat  zugleich  etwas  ghirlandajisch  Edles ;  der  feine  Faltenge- 
schmack gemahnt  an  den  iiilern  Rogier  van  der  Weyde ;  die  bräunliche  Färbung  Ist 
satl  und  klar,  die  Malerei  überhaupt  gediegen  und  ganz  mit  andern  Bildern  aus  der 
frUhern  Zeit  Holbeins  übereinstimmend.  Ebendaselbst  „vier  noch  goldgrundige  Ta- 
feln4' von  vorzüglichem  Werthe.  Jede  enthält  ein  Heiligenpaar  (Magdalene  mit  dem 
Evang.  Johannes,  St.  Lorenz  mit  St.  Katharinen,  Heinrich  der  Frömmler  mit  der 
thüringischen  Elisabeth,  St.  Neil  inil  St.  Margarethen)  und  alle  stimmen  In  den  meist 
lebhaften  Bewegungen,  In  den  theihveis  elwas  weltlichen  Karakteren,  In  der  Art  der 
feinen  Durchbildung  (wodurch  zumal  die  Lorenzgestalt  anzieht)  und  im  warmbräun- 
liclienTone  so  sehr  mit  den  Kunstwerken  des  jüngsten  Holbein  Uberein,  dass  Waagen 
nicht  ansieht,  sie  für  Holbeinfsehe  Frühwerke  zu  nehmen.  Ausser  diesen  Tafeln  be- 
findet sich  dort  noch  ein  heil.  Norbert,  der  seine  Norbertine  unter  den  Schutz  der 
heil.  Agnes  stellt,  ein  schön  ausgebildetes  Werk,  das  ganz  von  Holbeins  edlem  Na- 
turgefühle durchdrungen  ist.  —  In  der  Haager  Galt,  ein  wunderschönes  kräftiges 
Bild  des  „Marieritodes",  dort  irrlhUmlich  auf  Martin  Schön  getauft.  —  Endlich  In  der 
Dresdner  Call,  das  zweite  Exemplar  der  „Bürgermeisterfamllie  vor  der  Madonna  in 
der  Nische",  das  dort  als  Hauptwerk  unter  den  Bildern  deutscher  Schule  glänzt  und 
zugleich  ganz  würdig  ist  sich  in  einer  Sammlung  zu  befinden,  wo  Rafiaels  Madonna 
dl  San  Sisto  stralt.  ohne  neben  dieser  Sonne  wie  der  bleiche  Mond  zu  verschwinden. 
(Abbild  davon  s.  B.  III.  S.  55  )  Dr.  Waagen  [s.  d.  Kunslw.  u.  Künstler  in  Deutschland 
II.  S.  274]  setzt  die  Ausführung  dieses  Bildes  in  die  Jahre  1524  und  25,  wogegen  Hr. 
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v.  Quandt  [s.  d.  Beobachtungen  u.  Fantasien  1846,  S.  289  f.]  sich  für  das  J.  1536  aus- 
spricht. Holbein  hatte  sich  In  jenem  J.  Infolge  der  Reformationswehen ,  wodurch 
seine  Thätigkelt  beeinträchtigt  und  Mancher  seiner  Gönner,  namentlich  der  Bürger- 
meister Meyer,  in  missliche  Lage  versetzt  wurde,  von  Basel  zunächst  nach  Stras- 
burg gewandt-.  Hier  mag  er,  bevor  er  den  Niederlanden  und  England  zusteuerte, 
vielleicht  aus  Dankbarkelt  für  den  ihm  Reisemittel  gewahrenden  Meyer  das  fragliche 
AndachLsbild  der  BUrgermeisterfamille  vollendet  haben,  um  dieses  sein  letztes  Werk 
in  katholischem  Sinne  dem  glaubenszähen  Basler  Gönner  als  Andenken  zu  verehren. 
Mehr  als  die  Porträtskizzen,  welche  er  schon  in  Basel  zu  diesem  Familienbilde  ge- 
macht hatte,  brauchte  der  Künstler,  bedurfte  der  Freund  der  Familie  Meyer  nicht, 
um  In  der  Ferne  sich  deutlich  und  lebhaft  der  theuern  Personen  zu  erinnern.  Was 
das  Gemälde  mehr  gibt  als  die  Umrisse,  die  bewundernswürdige  Färbung,  die  gerun- 
deten Formen,  konnte  der  Künstler  auch  bei  weitem  Fernsein  von  den  Freunden  mit 
Hilfe  seiner  Fantasie  ausmalen,  und  grade  die  Bildnlssköpfe  In  diesem  Gemälde  sind 
es,  welche  weniger  unbefangne  Naturwahrbeil  zeigen,  eine  Entschiedenheit  vermis- 
sen lassen,  die  Hoibein  eigenwar,  und  die  Vcrmulhung  begründen  könnten,  als  hätte 
der  Maler  sich  angestrengt,  durch  Erinnrung  eine  nicht  ausreichende  Skizze  zu  ver- 
vollständigen.—  Von  Holbeinischcn  Geschichtwerken,  welche  nach  seiner  Entwand- 
rung  fallen,  Ist  sehr  wenig  bekannt.  Abgesehn  von  einigen  Höfllchkeitshistorielten 
in  London,  die  lediglich  als  Porträtwerke  sich  geltend  machen,  während  ihr  Scenl- 
sches  nur  die  Londner  Barbiere  und  Hospitanten  Interessiren  kann,  wird  nur  etwa 
der  „verlorne  Sohn  in  lüderllcher  Gesellschaft41,  eine  geistreiche  Schilderung  in  der 
Liverpool- Institution,  zu  nennen  sein.  —  Die  übrigen,  verschiednen  Zelten  seiner 
Kunslübung  entstammenden  Leistungen  Holbeins  gehören  kleinernteils  dem  Genre- 
gebiet und  der  Thierzeicbnung,  grösstenteils  aber  dem  Bildnlssberelch  an.  Sein 
frühestes  Genrebild  ist  die  Zeichnung  dreier  Nachtwächter  von  1513,  dann  folgt  das 
gemalte  „Schulmelslerschlld44  von  1516  und  die  Skizze  zu  dem  berühmten  „Bauern- 
tanz14, der  von  Holbein  an  einem  Hause  der  Basler  Eisengasse  gemalt  war  und  nun 
schon  seit  einem  Jahrhundert  verschwunden  Ist.  (Sämmtllch  auT  der  Blbl.  zu  Basel. 
Ebenda  vortreffliche  Thierstudien  unter  den  enkadrirten  Handzeichnungen  Holbefns, 
wo  namentlich  ein  grösserer  Schafskopf  und  eine  Fledermaus  mit  ausgespannten 
Flughäuten  durch  lebendigste  Wahrheit  überraschen.)  —  Unter  seinen  zahlreichen 
Bildnisswerken  (abgesehn  von  der  reichen  Folge  trefflicher  Porträtzeichnungen,  die 
man  im  Augsburger  Skizzenhefte  der  Holbeine  in  der  k.  Samml.  der  Handzeichnun- 
gen zu  Berlin  vorfindet)  erscheint  als  das  früheste  der  1514  gemalte  „Franz  von 
Taxis44  in  Corshamhouse.  Mit  1516  Ist  die  Tafel  zu  Basel  bezeichnet,  welche  die  In 
zartbräunlichem  Tone  gemalten  Ebenbilder  des  Bürgermeisters  Jakob  Meyer  zum 
Hasen  und  seiner  Frau  Anna  Scheckenpürlln  enthält.  Von  1517  die  umfängliche  Tafel 
mit  einem  Grafen  Fugger  und  seinen  Kindern,  in  der  Pinak.  zu  München.  Von  1519 
das  berühmte  Bildnlss  des  „Dr.  Bonifaz  Amerbach44,  ein  Meisterwerk  ersten  Ranges, 
in  der  Samml.  zu  Basel.  (Gleichzeitige  Wiederholung  davon  im  Museum  zu  Karls- 
ruhe.) Gewiss  hat  Holbein  das  geistreiche,  klare,  kräftige  Gesiebt  seines  Freundes 
nicht  sowol  nach  dem  Leben,  sondern  aus  seiner  Seele  gemalt,  denn  es  übertrifft  die 
Wahrheit  der  Natur,  in  welcher  der  Mensch  ein  vorübergehendes,  wechselndes  Da- 
sein hat,  indess  wir  hier  grade  das  vor  uns  sehen,  was  nicht  altert  und  wovon  jede 
Lebensstufe  nur  Entwicklung  ist.  Bei  diesem  Bildnlss  muss  Jeder  fühlen,  wie  unge- 
recht Ulrich  Hegner  urtheilt,  wenn  derselbe  den  porträtfrenden  Holbein  nur  einen 
getreuen  Knecht  der  Natur  nennt,  der  ein  Gesicht  zu  idealisiren,  d.  h.  auf  die  höchste 
Stufe  seines  Karakters  zu  setzen,  nicht  vermocht  habe.  Grade  hier  zeigt  uns  Holbein, 
wie  befähigt  er  war,  einen  Karakter  geistig  aufzufassen  und  dem  Ausdruck  eine 
höhere  Wahrheit  zu  geben  als  die  des  Spiegels.  Aus  dem  J.  1523  ein  „Erasmusbild- 
niss44  in  Longfordcastle.  Zwei  grosse  Bildnisse  aus  dem  J.  1 525  in  der  Staatsgall.  zu 
Wien.  Das  eine  zeigt  einen  braunhaarigen  Mann  im  Alter  von  24  Jahren,  der  mit  der 
Linken  das  Degengefäss  anfasst  und  in  der  Rechten  einen  Apfel  hält.  Sein  Unterkleid 
ist  roth,  sein  Pelzüberrock  braun,  seine  Behosung  verschiedenfarbig  (das  rechte  Bein 
ganz  rollt,  das  linke  aber  aus  weissen,  grauen  und  braunen  Streifen  zusammenge- 
setzt, welche  senkrecht  bis  zu  den  Zehen  herablaufen).  Das  andre  Bildnlss  scheint 
die  ältere  Schwester  des  Vorbesagten  darzustellen.  Sie  ist  31  J.  alt  angegeben  und 
steht,  mll  vorn  übereinandergelegten  Händen,  in  langem  röthlichen  Kleide  da,  dessen 
weite  Aermel,  wie  das  Gewand  selbst,  breit  mit  grünem  Sammet  verbrämt  sind.  Ihre 
Haube  Ist  reich  mit  Perlen  gestickt,  Ihr  Mieder  von  schwerem  Goldstoffe.  Um  den 
Leib  hat  sie  einen  kostbaren  weit  hinabhängenden  Gürtel.  Den  Hintergrund  beider 
Ebenbilder  bildet  ein  beinschriftetes  Portal  aus  grauem  Stein.  Etwa  noch  v  on  1 525  das 
Bild  des  Roterdamers  im  Louvre  zu  Paris  und  das  durch  grosse  Vollendung  der  raale- 
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rischeil  Technik  ausgezeichnete  Bildniss  des  berühmten  „Buchdruckers  Hans  Fro- 
beln"  zu  Basel.  Von  1*26  das  Konterfei  einer  „Offenburgerin"  in  der  Basler  Samml., 
der  Peter  Egid  v.  Antwerpen14  in  Longfordcastle  und  der  „Kanzler  Morus  mit  gold- 
ner Kette"  im  Louvre.  Vielleicht  aus  dems.  J.  der  mit  naivster  Natui  treue  vereben- 
blldete  „Vater  Morus"  zu  Wilionhouse  und  der  alte  Londner  Goldschmied  „Morett" 
in  reicher  Kleidung,  mit  Dolch  und  Handschuh  in  den  Händen,  zu  Dresden.  Von  1527 
ein  andres  Mannsbild  in  der  Dresdner  Gall.  Ebenda  von  1528  ein  Doppelbildniss :  der 
47jährige  Thomas  Godsalve  de  Novico  mit  seinem  Sohne  hinter  einem  Tische  stehend. 
Aus  dems.  J.  das  Uberaus  vollendete  Bildniss  des  „Richard  Soulhwell"  In  den  L  llizien 
zu  Florens  und  die  mit  ungemeiner  Wahrheit  aufgefasslen  Ebenbilder  des  Erzbischofs 
„Warham  v.  Canterbury"  und  des  Hofastronomen  „iNiklas  Kratzer  v.  München"  im 
Louvre.  Wahrscheinlich  von  1529  das  Karakterbild  des  kaiserlichen  Feldhauptmanna 
„Georg  von  Frundsberg"  im  Mus.  zu  Berlin,  ein  sogenannter  „Luther"  (von  einer 
gewissen  Grossheit  der  Auffassung  und  Zeichnung)  in  Longfordcastle  und  das  vor- 
trefflich in  einem  bräunlichen  Lokaltone  des  Fleisches  mit  grauen  Schatten  gemalte 
Ebenbild  des  roscnkranzhaltenden  „Johann  Kammann"  (in  Pelzkleidung  mit  Barett, 
auf  grünem  Grunde,  nebst  dem  Wappen,  das  eine  goldne  Lilie  auf  weissem  Felde 
zeigt)  in  der  Gall.  zu  Pommers/elden.  Vielleicht  gehört  in  diese  Zeit  auch  das  feine 
Profllbild  des  am  Pulte  schreibenden  „Erasmus"  zu  Basel,  das  ihn  älter  als  das  Por- 
trät Im  Louvre  schildert.  Sicher  von  1529  das  Ebenbild  eines  jungen  Mannes  in  der 
Pinak.  zu  München  und  das  höchst  fein  durchgebildete  Porträt  des  Schatzmeisters 
„Sir  Bryan  Tuke"  zu  Corshamhouse.  (Im  J.  1529  hatte  Holbein  Basel  wiederbesucht 
und  dem  Erasmus  eine  Umrisszeichnung  von  dem  Gemälde  mitgebracht,  worin  er  die 
zehn  Figuren  gebende  „Familie  des  Thomas  Morus"  geschildert  hatte.  Das  Gemälde 
selbst  ist  in  England  verschwunden,  die  Abzeichnung  für  Erasmus  aber  [der  sich  int 
Briefen  an  Morus  und  dessen  Tochter  mit  lebhafter  Freude  darüber  äusserte]  Ist  noch 
In  der  Basler  Samml.  vorhanden.  Dass  diese  durch  Mechels  Stich  bekannte  Zeich- 
nung kein  Entwurf  z  u ,  sondern  eine  Skizze  nach  dem  Bilde  ist,  ergibt  sich  aus  den 
blos  mit  der  Feder  gemachten  trocknen  Umrissen,  an  welchen  nichts  geändert  ist 
und  wo  hie  und  da  Schrift  ersetzt,  was  ein  schatten-  und  farbloser  Kontur  nicht  an- 
deuten kann.  So  wird  wol  ein  Bild  aufgezeichnet,  um  eine  Beschreibung  zu  verdeut- 
lichen, aber  auf  diese  Art  kein  Gedanke  zu  einem  Gemälde  auf  Papier  gebracht.) 
Um  1530  ein  sehr  vollendetes  Doppelbild  mit  den  ganzen  lebensgrossen  Gestalten 
zweier  Männer  in  Longfordcastle  und  das  lebensgrosse  „Knieslück  Heinrichs  des 
Achten  von  England"  in  prunkender  Tracht  mit  vielem  Golde,  ein  Werk  des  täu- 
schendsten Realismus  in  ßf'arwickcastfe.  Von  1 532  die  Bildnisse  der  deutschen  Kauf- 
leute Stallhorr  und  Gysi,  erstes  In  ftindsor,  letztes  in  Berlin.  Der  junge  Kaufherr 
„Georg  Gysi'4  (auf  dem  Bilde  „Gyze44  geschrieben)  ist  sitzend  in  seiner  Schreibstube 
dargestellt,  im  Begriff  den  Brief  eines  Bruders  zu  erbrechen,  wie  aus  der  Aufschrift 
erhellt.  Sein  Kopf  Ist  mit  schwarzer  Mütze  bedeckt;  über  rothem  Unterkleide  trägt 
er  schwarzen  Rock.  Der  Tisch,  hinter  dem  er  zum  Beschauer  hinausblickt,  ist  mit 
einem  Prachlteppich  bedeckt;  darauf  befindet  sich  ein  zierliches  Glas  mit  Nelken  und 
andern  Blumen,  eine  Uhr,  ein  Schreibzeug  und  ein  Rechnungsbuch.  An  der  Wand 
zur  Linken  allerlei  Fakturen.  An  einem  vorspringenden  Borde  hangen  Schlüssel, 
zwei  Goldringe  und  eine  zierlich  geschnitzte  Bindfadenkapsel.  Auf  demselben  Borde 
ein  Kasten  und  ein  BUchelchen.  Auf  einem  ähnlichen  Borde  zur  Rechten  ähnliche 
Gegenstände  nebst  einer  Goldwaage  und  einer  Uhr  mit  Petschaft.  Der  Zimmergrund 
grün.  Das  Bild  (von  3  F.  1  Z.  Höhe  bei  2  F.  9  Z.  Breite)  ist  höchst  fein  und  sauber 
gemalt,  ohne  irgendwie  ins  Aengstliche  zu  fallen  ;  die  Karnation  welch  und  zart  ge- 
schmolzen, bei  etwas  kühlem  Tone ;  der  Ausdruck  des  Kaufmanns  (den  ein  Zeddel 
auf  dem  Bilde  als  34jährlg  angibt)  voll  schlichten,  frisch  gesunden  Lebens.  Das 
Ganze  mit  seinen  mannichfaltigen  Nebendingen,  die  mit  Bestimmtheit  In  eine  be- 
sondre Situation  einführen ,  gewährt  den  Eindruck  einer  gemüthlich  behaglichen 
Existenz.  Ein  kleineres  Bild  ähnlicher  Art  von  1533,  den  „Geryck  Tybis  zu  London, 
33  J.  alt44,  Im  Moment  des  Briefslegeins  vorstellend,  In  der  Staatsgall.  zu  Wien,  und 
dann  noch  ein  dem  Berliner  sehr  ähnliches  Stück  mit  dem  Bildniss  eines  jungen  Deut- 
schen aus  dems.  J.  in  der  Porträtsamml.  zu  H  indsor.  Sehr  wahrscheinlich  von  1533 
die  Fa  m  1 11  e  II  o  I  bei  n  s  in  der  Samml.  zu  Basel.  Alle  Lebensbeschreiber  des  Mei- 
sters schildern  seine  häuslichen  Verhältnisse  als  sehr  drückend  und  Frau  Holbein  als 
nicht  liebenswürdig.  Einige  raeinen  sogar,  dass  der  eheliche  Unfriede  den  Künstler 
in  die  Welt  hinausgetrieben.  Um  so  begieriger  wird  man  darauf,  was  das  Bild  seines 
Weibes  und  seiner  Kinder  zu  lesen  gibt.  Die  Frau  Ist  etwa  40  Jahre  alt,  also  älter  als 
llolbein,  der  um  1533  etwa  das  35.  Jahr  erreicht  haben  konnte.  Sie  ist  von  gewalti- 
gem hörperbau,  eine  Sibyllengestalt  im  Style  des  Michelangelo.  Die  Natur  gab  Ihr 
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die  Kraft,  den  Schlägen  des  Schicksals  zu  widerstehen  und  mit  der  Nolh  im  Kampfe 
ibre  Kinder  zn  erziehen.  Sie  bedurfte  dieser  Festigkeit  um  so  mehr,  da  Holbein,  der 
Flotte,  kein  guter  Hansvater  war.  Ihre  Züge  haben  daher  mit  der  Jugend  alle  Anmuth 
verloren  und  einen  Trotz  gegen  das  Schicksal  angenommen.  Wenn  wir  hier  keine 
sanfte  Dulderin  vor  uns  sehen  und  wir  diese  Frau  nicht  liebenswürdig  und  schön  An- 
den, so  nöthigt  uns  doch  ein  so  hart  geprüfter  und  gestählter  Karakter  wenigstens 
Achtung  ab.  Ihre  schlichte  ärmliche  Kleidung  ist  ordentlich  und  der  Anzug  der  Kin- 
der reinlich,  deren  Ansehen  gesund  und  kräftig,  was  Alles  für  die  Tüchtigkeit  der 
Mutter  und  Hausfrau  spricht.  Oer  Knabe,  den  Hegner  und  Waagen  für  wenigstens 
vier-  bis  fünfjährig  halten,  der  aber  in  Vergleich  mit  der  kleinen  Schwester,  nach 
Quandts  Ansicht,  wol  zehn  Jahre  alt  sein  muss,  hat  ein  wackeres  geistreiches  Ansehn 
und  besonders  schöne  Augen.  Das  Mädchen  sieht  der  Mutter  sehr  ähnlich.  Das  Bild 
ist  leicht  mit  Farben  auf  den  Grund  hingetusebt,  die  Lichter  sind  wie  bei  einer  Zeich- 
nung gehöht  und  ins  Nasse  gemalt.  Das  bräunliche  Kolorit  ist  sehr  harmonisch  und 
dabei  leicht.  Gründe  genug  sprechen  dafür,  dass  Holbein  dies  Familienbild  bei  seiner 
zweiten  Rückkehr  nach  Basel  1533  gemalt  hat.  Das  Alter  der  Kinder  stimmt  mit  der 
Zeit  überein,  in  welcher  Holbein  gebeirathet  haben  könnte.  Der  malerische  Vortrag 
ist  der  eines  Künstlers,  welcher  seinen  Gegenstand  rasch  aufzufassen  gewohnt  und 
dem  wenig  Zeit  zur  Ausführung  vergönnt  war.  Eine  sechsjährige  Trennung  hatte  die 
Gatten  einander  wol  wieder  nähergebracht,  eiu  abermals  bevorstehender  Abschied 
mahnte  Holbein,  was  er  seiner  Gattin  und  der  Mutter  seiner  Kinder  schuldigsei,  und 
im  Hause  des  Kanzlers  Morus  sittiger  und  milder  gestimmt,  war  es  ihm  jetzt  Bedflrf- 
niss  die  Züge  der  Seinen  festzuhalten.  So  erscheint  dies  Familiengemälde  als  ein 
Bild  der  Versöhnung,  als  ein  Zeichen  sittlicher  Besserung,  und  zugleich  beweist  es 
die  meisterhafteste  Fertigkeit,  die  sich  Holbein  durch  Viellhätigkeit  in  England  er- 
worben hatte.  —  Von  1540  der  Augsburger  Arzt  „Ambrosius  Jung'1  in  Pommers/ei- 
den  und  die  „Klevische  Anna"  im  Louvre;  von  1541  das  kleine  Brustbild  eines  kräf- 
tigen Mannes  im  Alter  von  28  Jahren  (er  ist  mit  Hut  bedeckt  und  steht  In  braunatlasse- 
nem Unter-  und  schwarzem  Ueber  kleide  an  einem  Schreibtische,  hält  in  der  Linken 
seine  Handschuhe  und  in  der  Rechten  ein  Buch  mit  dem  Finger  zwischen  den  Blät- 
tern) in  der  Staatsgall  zu  W  ien,  und  etwa  von  15  44  „Eduard  der  Sechste  als  Knabe" 
zu  Burletghhouse.  —  Ausser  diesen  chronologisch  aufgezählten  hätten  wir  noch  fol- 
gende Bildnisswerke  Holbei  nischer  Hand  zu  nennen:  ein  wunderschönes  „Morusbild", 
voll  von  Naturwahrheit,  edlem  Ausdruck  und  Ernst,  und  ein  schönes  ,,lebensgrosses 
Ebenbild  eines  Mädchens44  (mit  trefflich  gemalter  Katze  auf  den  Armen)  in  der  Hun- 
ger Gall.  [Das  Mädchenbild  hat  für  ein  Werk  Bernards  van  Orley  gegolten,  der 
allerdings  mit  Holbein  viel  Verwandtes  hat.]  Eine  vornehme  Dame  mit  den  nobelsten 
Händen,  aus  Holbeins  vollendetster  Zeit,  in  der  Liverpool- Institution.  Ein  andres 
Weibsbild,  das  man  für  Johanna  Gray  ansieht  und  als  eins  der  edelst  aufgefassten 
und  feinst  durchgeführten  Porträtstücke  des  Meisters  preist,  bei  Lord  Normanton  zu 
London.  —  Ein  Selbstbild  Holbeins  findet  sich  unter  den  Handzeichnungen  zu 
Basel.  Es  ist  In  etwas  mehr  als  halber  Lebensgrösse  mit  rotherund  schwarzer  Kreide 
ausgeführt.  Die  Züge  des  jugendlichen,  sehr  völligen  Gesichtes  sind  sehr  wolgeblldet 
und  regelmässig.  Besonders  Ist  der  Mund  von  schöner  Form.  Es  spricht  sich  darin 
ein  edler,  klarer  und  lebensfroher  Karakter  aus.  Ein  rother  Hut  und  ein  graues,  mit 
schwarzem  Samraet  verbrämtes  Kleid  stehen  ihm  sehr  gut.  Laut  Waagens  Bemer- 
kung ist  dies  Bild  um  so  wichtiger,  als  die  Authenlicltät  in  dem  Verzeichnisse,  das 
Holbefns  Freund  Dr.  Amerbach  über  seine  Bildersammlung  zu  Basel  hinterlassen  hat, 
bestätigt  wird  und  man  somit  die  Aufklärung  gewinnt,  dass  das  in  den  Formen  sehr 
unregelmässige,  im  Karakter  ungleich  energischere  Porträt,  welches  man  in  der 
Florenzer  Samml.  von  Künstlerbildnissen  als  Selbstbild  Holbeins  ausgibt,  eine  ganz 
andre  Person  vergegenwärtigt. 

Dem  Fyslognomen  ist  ein  Holbelnsches  Blldniss  eine  ßlografle,  denn  man  erkennt 
darin  des  Menschen  Karakter  und  Schicksale,  was  er  Ist  und  wie  er  es  ward.  Seine 
vollendetsten,  vom  innersten  Leben  heraus  beseelten  Bildnisse  bekunden  unzweifel- 
haft, dass  er  die  Wirklichkeit  in  das  Reich  der  Gedanken,  das  Individuum  über  sich 
selbst  hinaus  zum  Ideal  zu  erheben  vermochte.  So  hatte  er  auch  alles  Zeug  zur  äch- 
ten Geschlchtroalerei,  aber  freilich  weniger  zur  Glaubensmalerei,  für  deren  Ideale  er 
zu  sehr  Weltkind  war,  um  solche  in  freier  Ursprünglicbkeit  zu  erfassen  und  zu  ver- 
wirklichen. Er  liess  sich  auch  hier  erst  durch  ein  Reales  veranlassen,  um  sich  von 
da  aus  über  dasselbe  zur  Idee  zu  erheben.  Das  Ausgehen  vom  Ideale  lag  ihm  fern, 
und  wiewol  ihn  die  frühere  Zeit  noch  zu  Darstellungen  dogmatischer  Art  zog,  so  la- 
gen derlei  Aufgaben  doch  schon  ausserhalb  seines  Kunstkrefses.  Wo  ihm  der  Gegen- 
stand günstig  war,  offenbart  er  zwar  auch  In  kirchlichen  Stücken  schaffendes  Leben, 
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aber  meist  finden  wir  ihn  bei  religiösen  Aufgaben  gehemmt  in  dem  freien  Gelstes- 
ergusse,  der  so  reichlich  ans  seinen  weltlichen  Werken  hervorstrünil.  Wer  seine 
Passionsbildcr  zu  Basel  betrachtet,  bemerkt  sehr  bald,  dass  er  bei  ihrer  Ausführung 
selbst  wahre  Kristusqual  ausstand.  Wie  viele  Grössen  unter  den  Meistern  Deutsch- 
lands und  Nledcrlands  hatten  diese  Scenen  vor  Ihm  geschildert !  Und  darf  man  sich 
wundern,  dass  er  den  Zwang  vermerken  lässt,  den  ihm  eine  solche  an  allen  Ecken 
und  Enden  vorhandene  Konkurrenz  auferlegt?  Indem  er  aber  das  Bedrückende  des 
Gegenständlichen  fühlt,  fühlt  er  auch  die  bezwingende  Kraft  seines  Kunslgeistcs ;  so 
will  er  denn  seine  Mitbewerber  übertreffen  und  Keinem  etwas  verdanken,  muss  aber 
nun  darum  oft  das  Beste  und  Rechte,  womit  Andre  ihm  vorausgekoinmen,  meiden, 
um  originell  zu  sein.  Infolge  dieser  grossen  Bemühtheit,  möglichst  neu  zu  erschei- 
nen, hat  Vieles  einen  den  sonstigen  Holbeinwerken  unähnlichen  Karakter  bekom- 
men, woraus  Kunstkritiker  schon  auf  einen  andern  Meister  haben  scbllessen  wollen. 
Dieselben  haben  freilich  zu  dem  Bekenntniss  einlenken  müssen,  dass  Holbein  einmal 
im  kühnen  Drange  nach  einem  ihm  nicht  zu  Wege  liegenden  Ziele  auf  seiner  Bahn 
schwanken  und  momentan  fast  als  ein  Andrer  erscheinen  konnte.  Diese  vor  1526 
entstandenen  Leidensbilder  verrathen  uns  einen  kritischen  Moment  im  Streben  des 
jugendlich  hochgemuthen  Künstlers;  sie  zeigen  einen  Zeitpunkt  an,  in  welchem  er 
am  Scheidewege  stand,  sich  selbst  und  der  Natur  untreu  zu  werden  und  nach  einem 
Scheinideale  und  sogenannten  Style  zu  streben.  In  zwei  Augen  aber  möchte  man 
Jeden  schauen  lassen  und  fragen  :  hat  ein  Andrer  als  Holbein  solche  Seele  in  einen 
Blick  gelegl?  Durch  die  Lücke  zwischen  der  Hand,  welche  auf  der  Schulter  des  Hei- 
lands ruht,  und  dem  einen  Balken  des  Kreuzes  blicken  zwei  Augen,  die  Keiner  wie- 
der vergisst,  der  sie  sah.  Wer  Fantasie  hat,  braucht  nicht  mehr  zu  sehen  als  dies 
Augenpaar,  um  sich  die  edle  Gestalt  ganz  zu  denken.  Diese  Augen  weinen  nicht  und 
zürnen  nicht,  sie  sind  die  Spiegel  eines  Gemütbes,  das  gross  genug  ist,  den  tiefsten 
Schmerz  zu  fühlen,  ohne  ihm  zu  unterliegen.  —  Als  glücklicher  Uebergangsversuch 
von  Bildern  glaubensgeschiebtlicher  Bedeutung  zu  solchen  aus  dem  wirklichen  Leben 
Ist  das  Holzschnitt  werk  zu  betrachten,  das  als  Hol  bei  ns  Tod  ten  t  a  nz  welt- 
berühmt ist  und  wozu  er  unstreitig  die  Zeichnungen  entworfen  hat.  Hier  Hess 
ihm  der  Gegenstand  (der  seinem  Kunstkreise  natürlich  weit  näherlag  als  etwa  die 
Leidensgeschichte,  woran  sich  die  mittelalterliche  Kunst  bereits  bis  zur  Schwind- 
sucht abgearbeitet)  viel  freiere  Hand,  da  derselbe  für  manniehfaltige  und  geistreiche 
Behandlung  noch  sehr  ergiebigen  Spielraum  bot.  Selten  ist  wol  mit  so  wenigen  Mit- 
teln so  Viel  ausgedrückt  worden  als  in  diesen  von  Holbein  gezeichneten,  von  Hans 
Lützelburger  geschnittenen  Blättchen.  Die  geistreichen  Compositionen  dieses  Todten- 
tanzwerkes  sind  ganz  verschieden  von  den  um  1312  und  nach  1439  wandgemalten 
Basler  Todtentänzen,  aber  sicherlich  angeregt  zumal  durch  die  Mauerbilder  des  Dotni- 
nikanerkirchhofes,  in  welchen  das  Volk  den  „Tod  von  Basel"  (das  grosse  Sterben  im 
J.  1439)  geschildert  sah.  Aus  diesem  durch  Merlans  Kupfer  und  Büchels  Wasserfar- 
benkopie bekannten  Basler  Tode  (den  man  später  sehr  IrrlhUmllch  dem  Holbelo  selbst 
zugeschrieben,  der  nie  einen  Todtentanz  gemalt  hat)  finden  sich  verschiedne  Motive 
der  Todesgestalt  in  den  Holbeinblättern  benutzt,  so  beim  Ehepaar,  bei  der  Königin 
und  beim  Waldbruder,  welchem  letztern  nur  statt  der  Laterne  die  Trommel  gegeben 
ist.  Aus  den  Holbeinischen  Schniltblldern  lacht  uns  nun  mehr  eine  Ironie  auf  die 
Herrlichkeit  alles  irdischen  Glanzes  und  Glückes  an,  als  dass  uns  die  Schauer  des 
Todes  anwehten;  es  ist  das  Komische,  was  darin  vorherrscht,  und  der  Kontrast  zwi- 
schen der  Nichtigkeit  und  dem  eingebildeten  Werthe.  Das  Gerippe  springt  erbärm- 
lich mit  den  vornehmsten  Leuten  um  und  entblödet  sich  nicht,  einer  Prinzessin  sogar 
die  Bettdecke  wegzuziehen.  Es  ist  der  Humor,  durch  welchen  sich  das  Gemüth  vor 
der  Verzweiflung  zu  einer  Zeit  rettet,  in  der  Alles  schwankt  und  drunter  und  drü- 
bergeht,  und  auch  ein  Trost  für  die  darin,  welchen  das  Schicksal  die  Güter  der  Welt 
versagt  hat.  (Das  über  fünfzig  Bl.  enthaltende  Holzschuiltwerk,  dessen  Hauptaus- 
gabe von  den  Gebrüdern  Melchior  und  Kaspar  Trachsel  zu  Lyon  gedruckt  Ist,  kommt 
vollständig  nur  im  k.  Kupferslichkabinet  zu  Berlin  und  in  der  vom  Kunstgclehrlen 
Otlley  hinterlassen*  n  Samml.  in  England  vor.  Ausserdem  ist  ein  kleinerer  in  Unzial- 
buchstaben  verwebter  Todtentanz  von  Holbelo  vorhanden.  Dies  „Todlenlanzalfabet" 
Ist  auf  einem  Bogen  abgedruckt,  welcher  die  mit  beweglichen  Lettern  gedruckte 
Unterschrift  trägt :  Hans  Lützelburger  Formschnetder,  genannt  Franck.) 

Aus  dem  J.  1554  ein  ziemlich  grosses  Altarwerk  von  Krl  stof  Am  berger  im 
Dome  zu  Augsburg,  im  Hauptbilde  die  von  vier  Spielengeln  umgebene  Marin  mit 
dem  segnenden  Kinde  und  auf  den  Flügeln  die  Augsburger  Schutzheiligen  Ulrich  und 
Afra  schildernd.  Der  sonst  mehr  bildnissmalende  Amberger  zeigt  sich  hier  als  Ge- 
schichtmaler Im  Uebergange  von  der  alldeutschen  zur  modernen  Kunslwelse.  Seine 
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Zeichnung  ist  brav ;  seine  Köpfe  sind  von  edler  und  feiner  Bildung,  aber  im  Frttm- 
migkeitsgefühle  schon  etwas  schwächlich :  die  Hände  von  zierlicher  Form  ;  der  Far- 
benton nur  bei  den  Predellenflguren  (Narziss,  Hllaria  und  Dionys,  Alfer  und  Entropia, 
Dlgna  and  Eunomla)  noch  von  jener  Klarheit  und  Wärme  wie  auf  den  Bildnissen  des 
Meisters ;  die  malerische  Behandlung  endlich  noch  in  alter  Weise  mit  vorschrafflrten 
Schatten,  übrigens  aber  breiter. 

1555  vollendete  der  Münchner  Hans  Mielich  ein  Miniaturenbuch  für  die  Her- 
zogin Anna,  Gemahlin  Albrechts  des  Fünften  v.  Baiern.  Dies  Bilderbuch,  eine  Arbelt 
dreier  Jahre,  befindet  sich  jetzt  Im  Cimellensaale  der  Staatsbibliothek  zu  München. 

1556  starb  zu  Breslau  Georg  Pencz,  der  glückliche  Vermittler  Dürerseher 
und  Kaffaellscher  Kunst.  Sein  Geburtsjahr  schwankt  zwischen  1500  und  1510;  doch 
nehmen  wir  Ihn  für  gleichaltrig  mit  seinem  Landsmann  und  Geistesverwandten  Se- 
bald Beham.  Wenn  bei  Beiden  zu  beklagen  ist,  dass  sie  mehr  gestochen  als  gemalt 
haben,  so  bleibt  doch  erfreulich,  dass  das  Schicksal  die  Penczlschen  Gemälde  bis 
auf  ein  leider  zerfetztes  Hauptwerk  ziemlich  verschont  hat.  Die  Staalsgall.  zu  Wien 
besitzt  ein  sauber  gemaltes  Altärchen  mit  dem  Mittelbilde  des  Gekreuzigten,  der  von 
Johannes,  Maria,  Magdalena  und  zwei  andern  heil.  Frauen  umgeben  ist ;  auf  den 
Flügeln  vier  die  Leidenszelchen  tragende  Trauerengel  in  Kirchenanzügen.  Sodann 
findet  man  in  der  (lall,  zu  Dresden  drei  Bruchstücke  von  der  Penczischen  Haupttafel, 
welche  das  Opfer  der  Weisen  dargestellt  hat.  Es  war  ein  Bild  von  6  F.  Hübe ;  eins 
jener  Bruchstücke,  2  F.  hoch  und  9  Z.  breit,  zeigt  einen  knieenden  Weisen  in  gel- 
bem Gewände  und  rothem  Mantel;  ausserdem  gibt  uns  ein  Stück  noch  einen  Mann 
mit  grüner  Mütze  zum  Besten.  In  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg  ein  halblebens- 
grosser  Hieronymus  vom  J.  1544.  In  der  Pinak.  zu  München  eine  Judith  (nackte 
Halhfigur)  und  eine  schüne  Venus  mit  dem  Liebknaben.  Schätzbare  Bildnisse  im  Mus. 
zu  Berlin  (ein  junger  Mann  1534,  der  Maler  Schweizer  1544  und  dessen  Frau  Elisa- 
beth, die  leider  einen  Riss  über  die  Nase  bekommen  hat,  von  1545);  zu  Nürnberg 
(der  Erasmus  von  1537  auf  der  Stadlbibliothek  und  im  Brüderhause  der  ausgezeichnet 
schün  gemalte  Nürnberger  Feldhauplmann  Sebald  Schirmer,  welcher  In  Har- 
nisch und  schwarzem  Mantel  dasitzt  und  den  Helm  neben  sich  hat,  wahrscheinlich 
nach  den  Apriltagen  von  1554,  in  welchem  J.  dieser  General  der  Nürnberger  die  vom 
Markgrafen  Albr.  Alciblades  besetzte  Veste  Hohenlandsberg  in  Franken  „mit  708  Ku- 
geln aus  26  Kanonen"  entsetzt  hatte) ;  zu  Karlsruhe  (im  Museum  das  Ebenbild  eines 
kräftigen,  edlen,  schünen  Mannes,  der  sich  durch  den  Zirkel  In  der  Hand  als  Bau- 
meisler  kennzeichnet  und  mit  freieslein  Gefstesblicke  bequem  und  würdig  vor  uns 
sitzt,  nein  thronl !  möchte  mau  sagen,  also  eins  der  seltensten  Karakterbilder,  das 
Ganze  wie  getuscht  und  dabei  mit  einer  Wärme  und  Harmonie  behandelt,  die  den 
besten  Itallänern  gleichkommt);  zu  //  ien  (ein  männliches  Bildniss  von  1543  Inder 
Slaatsgall.,  ein  andres  in  der  Liechlcnsteinschen  Galt.)  und  zu  Dresden  (der  lebens- 
gross  mit  der  Feder  auf  Pergament  gezeichnete  Kopf  Johann  Friedrichs  von  Sachsen, 
datlrt  15*3,  In  der  k.  Samml.  der  Handzeichnungen).  Lieber  die  ausgezeichnete  Stel- 
lung, welche  Pencz  auch  unter  den  Kupferstechern  seiner  Zeit  einnimmt,  wird  der 
die  Stichkunst  betreffende  Art.  zu  sprechen  haben. 

1558  starb  der  Bamberger  Maler  und  Musiker  Paul  Lautensack,  der  sich 
seil  1524  nach  Nürnberg  zurückgezogen  hatte.  Er  war  1478  geboren,  bildete  sich 
wahrscheinlich  bei  einem  Bamberger  Lokalmeister  und  blühte  etwa  bis  zu  seiner 
Uebersledlung  ins  Florenz  an  der  Pegnitz.  Hier  scheint  er  infolge  übertriebenen  Stu- 
diums der  Offenbarung  St.  Johannis,  wodurch  seine  Gedanken  in  Verwirrung  ge- 
kommen, der  Kunst  wenig  oder  nichts  mehr  genützt  zu  haben.  Aus  den  wenigen  Ta- 
feln, die  sich  von  ihm  zu  Bamberg  erhalten  haben,  erkennt  man  einen  Meister  von 
grosser  Begabung  und  noch  ächtgermanischer  Kunstrichtung.  (Beim  Domkapitular 
Schmidt  ein  tiefkräflig  gemaltes,  sehr  drastisches  Bild  der  Heilandsverspottung ;  bei 
Hrn.  v.  Relder  Joachim  und  Anna  unter  der  goldnen  Pforte  Jerusalems  von  1511  und 
das  Wappen  der  hell.  Dreifaltigkeit  von  1513.)  Er  bezeichnete  seine  Werke  mit  der 
Laute  Im  Sack  oder  mit  der  Laute  und  dem  verschlungenen  PL. 

In  deras.  J.  verstarb  zu  Soest  der  Maler  und  Stecher  Aid egrever,  der  1502 
zu  Paderborn  geboren  war  und  seine  Studien  bei  oder  nach  Dürer  gemacht  hatte. 
Seine  Gemälde  zeugen  ven  grosser  zeichnerischer  Kraft,  lassen  aber  oft  In  der  Far- 
benvollendung  zu  wünschen,  wlewol  er  (wie  Bildnisse  von  ihm  im  Museum  zu  Braun- 
schwelg, in  der  Pinak.  zu  München  und  in  der  Liechlcnsteinschen  Gall.  zu  Wien  be- 
zeugen) auch  tüchtiger  Kolorlsl  und  gediegner  Maler  sein  konnte.  In  einigen  Histo- 
rien, die  wol  als  Erstlinge  seines  Pinsels  zu  nehmen  sind,  erscheint  er  noch  auffallend 
j*n,,,rnanierlrt,  so  z.  B.  in  einerThronmarie  zu  München.  Emancipfrt  von  den  Schul- 
kielnllchkeilen  erscheint  er  in  seinem  grossgedachlen  „jüngsten  Gerichte",  das  als 
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sein  Hauptwerk  im  Berliner  Mo  sc  um  zu  betrachten  und  hinsichtlich  4er  gi  ossarügen 
Zeichnung  und  Rundung  alier  Bewunderung  werth  ist.  Entspracht*  das  Farbenge- 
wand den  komposltionellen  Vorlrefflicbkeiten,  so  würde  dies  Bild  eins  der  voligilUg- 
stea  Muslerwerke  der  Dürerschule  heissea  dürfen.  Wahrhaft  grandios  ist  die  Gruppe 
des  Oberbildes :  Kristus  mit  Maria  und  Johannes,  in  deren  Gewandungen  der  Sturm 
des  Gerichts  weht.  Andre  Geschicblbilder  Aldegrevers  in  der  Staatsgall.  zu  Wien 
(die  Verjagung  der  ersten  Sünder  aus  dem  Garten  Gottes,  der  mit  Gewächsen  und 
Thieren  aller  Arten  ausgemalt  ist ;  die  Beschneidung  des  Krlstknaben,  acht  Figuren 
von  %  Lebensgrosse,  und  St.  Lukas  vor  dem  Pulte  kniceod  und  von  einem  Engel 
unterstützt,  im  Begriff  die  ihm  in  Gloria  erscheinende  Maria  zu  zeichnen),  in  der 
k.  (»all.  zu  Turin  (der  Besuch  bei  Elisabeth,  gestochen  von  C.  Laslnio  in  Azegllo's 
Galleriewerke),  in  der  Pinak.  zu  München  (das  Bildchen  des  Gekreuzigten,  Nr.  81  im 
2.  Saale)  und  anderwärts.  Bildnisse  in  Braunscbweig  (ein  Ordensgeistlicher  und  die 
Klosterfrau  Magdalene  Wittig,  mit  Heiligenscheinen),  in  der  Liechtensteinschen  Ii  all. 
(ein  junger  Mann)  und  in  der  Turiner  Gall.  (Ebenbild  eines  Unbekannten,  bekannt 
durch  Lasinio's  Stich  im  Tur.  G.-W.)  Das  Zeichen  Aldegrevers  besteht  aus  einem 
flachbedeckten  (Dürerschen)  A,  worin  ein  kleineres  G  steht. 

Mit  1 358  ist  eine  Tafel  von  JesseHerlin  (Enkel  des  Fritz  Herlin)  bejahrzahlt. 
Sie  enthält  den  Stammbaum  Mariens  mit  seiner  Herkunft  von  der  Wurzel  Vesse  und 
befindet  sich  in  dem  fürstlich  Wailersteiniscben  Schlosse  Malchingen  oder  Meiingen. 
Dies  Bild  eines  Herlinschen  Nachkommen  ist  noch  ohne  einen  Anflug  der  Kunst  des 
16.  Jahrb.  gemalt.  Es  ist  ganz  in  der  Weise  des  Grossvaters  Herlio,  nur  leider  ebenso 
ganz  ohne  sein  Talent  und  seinen  Geist.  Doch  bleibt  es  als  eine  solche  Spälfruchl 
Immerhin  merkwürdig. 

1559  starb  zu  Augsburg,  laut  dasigen  Gerechtigkeitbuches,  der  hoebbetagte 
Meister  Hans  Burgkmai  r.  Er  erscheint  nächst  Vater  Holbein  als  der  1  >  e  de  utendste 
Meisler  der  augsburdisch-schwäbischen  Schule.  Vom  Ende  des  15.  bis  um  Mitte  des 
16.  Jahrh.  hat  er  durch  seine  erstaunliche  Fruchtbarkeit  in  Gemälden  und  HoizschniU- 
zeichnungnn  die  wichtigste  Rolle  unter  allen  Malern  seiner  Vaterstadt  gespielt.  Zu- 
gleich ist  er  derjenige  Altdeutsche,  der  sich  am  Frühesten  (schon  1510,  wie  das 
schöne  Bildchen  aus  diesem  Jahre  in  der  Nürnb.  Moritzkapelle  beweist)  dem  itali- 
schen Einflüsse  hingegeben  hat.  Man  lernt  ihn  in  seiner  frühern  Zeit  am  Vollständig- 
sten in  der  Gall.  zu  Augsburg  kennen.  Dort  findet  man  zwei  Tafeln  aus  dem  J.  1501 
(die  giebelförmige  mit  der  Petersbasilika  und  den  vierzehn  iNolhbelfern,  um  43  Gul- 
den für  das  Kapitelhaus  des  Augsb.  Katharinenstifts  gemalt,  und  das  Altarwerk  mit 
Kristus  und  Maria  in  Throno  auf  dem  Miltelbilde,  mit  gelb  gewandeten  Erzvätern, 
braunrot  Ii. mi  Aposteln  und  saftgrünen  Kirchenvätern  in  den  drei  Ablh.  des  rechten, 
und  mit  Moses,  David.  Profeten  in  gelben  Talaren,  nebst  vornehmlich  aus  dem  Rit- 
terstande gewühlten  Märtyrern  in  blutrothen  Gewanden,  in  den  drei  Ablh.  des  Unken 
Flügels),  sodann  eine  Tafel  in  Giebelform  von  1504  (mit  der  nun.  Basilika  zum  heil. 
Kreuze,  sehr  schon  in  den  figürlichen  Theilen  ,  eine  Kreuzigung  (kleiner  als  die  auf 
der  Kreuzbasilikenlafel)  mit  Flügeln  von  1519,  u.  a.  m.  Ausser  den  bereits  in  der 
Jahrfolge  naehgewiesnen  und  gewürdigten  Burgkmaierarbeiten  zu  Nürnberg  (1505, 
1509,  1510,  1541),  München  (1510),  Berlin  (151 1),  Augsburg  (1512,  1533)  und  Wien 
(1528)  bleiben  als  beglaubigte  bemerkenswert!) :  der  heil.  Sebastian  mit  einem  Kaiser 
unter  einem  Portale  (von  1505)  in  der  Nürnb.  Morilzkapelle ;  die  Kindanbetung  der 
Hirten  (wo  in  Mariens  feinem  Profile  und  erhobenen  Händen  sich  die  mütterliche 
Freude  sehr  schön  und  edel  ausspricht)  unter  Nr.  175  im  Nürnb.  Brüderhause ;  ein 
grosses  sehr  anmulhendes  Gemälde  von  märchenhafter  Wirkung,  schildernd  den  Jo- 
hannes auf  Palmos,  welcher  zwischen  drei  Palmen  im  Vorgrunde  halb  knieend,  halb 
zur  Marienerschelnung  emporschauend,  die  Offenbarung  zu  schreiben  beginnt,  In 
der  Pinak.  zu  München  ;  das  Bildchen  des  Lrsulatodes  In  der  Grennerschen  Samml. 
zu  Regensburg  (flelssig  ausgeführt  und  in  den  HauplmoUven  den  beiden  grossen  Bil- 
dern in  der  Gall.  zu  Augsburg  und  in  der  Samml.  des  Bankiers  Schulz  zu  Berlin  ent- 
sprechend) ;  die  Trauer  um  den  Fronleichnam,  dabei  ein  sehr  lebendiger  Ritter  und 
St.  Siegmund  mit  dem  Schwerte,  bez.  „Jo.  Burgkmair  pingebat<\  In  der  Samml. 
des  Domherrn  Hirscher  zu  Freiburg  im  Breisgau  ;  St.  Hieronymus  in  der  Sludirstube 
sitzend  und  sich  vor  dem  Kreuzbilde  mit  dem  Steine  kasteiend  (um  ihn  her  Schreib- 
zeug, Bücher  und  eine  Sanduhr,  am  Boden  der  Leu  und  ein  Hündlein,  durch  einen 
Bogen  Aussicht  in  Gebirgslandschaft,  wo  man  die  Karawane  ziehen  sieht,  die  den 
Klosteresel  raubt«  ),  sodann  zwei  Flügel  von  3  F.  4  Z.  Höhe  bei  1  F.  4  Z.  Breite,  dar- 
stellend den  Augshurger  Patron  Sl.  Ulrich  und  die  heil.  Barbara  (mit  Bildnisszügen) 
In  reicher  Gewandung,  mit  landschaftlichen  Hintergründen,  im  Museum  zu  Berlin ; 
das  treffliche  fiildniss  eines  Herzogs  Friedrich  von  Sachsen  in  der  Burggallerie  zu 
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Nürnberg,  wo  es  für  Kuhnbachlsch  gilt;  endlieh  die  streng  und  sanier  gemalten 
Ebenbilder  des  Herzogs  Wilhelm  v.  Baiern  und  seiner  Gemahlin  unter  den  Nrn.  136 
und  150  im  7.  Hab.  der  Münchner  Pinak.,  und  St.  Erasmus  und  St.  INikJas  unter  Nr.  79 
und  92  Im  2.  Saale  daselbst. 

Bis  1560  blühte  der  Kölner  Geschieht-  und  Bildnissmaler  Barthel  de  Bruyn, 
der  wahrscheinlich  ein  Schüler  des  Quintinmessys'sch  beelnflussten  Anonymus  war, 
weichen  man  als  „Kölner  Meister  des  Marientodes"  zn  bezeichnen  pflegt.  Barthel 
bildet  die  Schlussllgur  der  mittelalterlichen  Kölnerscbule  und  ragt  sowol  der  Zell  als 
seiner  Tendenz  nach  in  die  moderne  Periode  hinein.  In  seinen  spittern  Geschichtbil- 
dern legt  er  den  altdeutschen,  kölnlsch-nlederrhelnlschen  Typus  mehr  und  mehr  ab, 
Indem  er  sich  nun  der  allgemeinen  Stimmung  für  den  Styl  der  damaligen  Italiener 
hingab.  In  dieser  Beziehung  steht  er  gleichsam  als  „Uebergnngskünstler"  oder  als 
Vorläufer  der  modernen  Richtung  da.  Sein  Hauptverdienst  beruht  in  Bildnissen,  die 
er  mit  vielem  Sinn  für  Nalurwahrheit  behandelt  und  breit  und  geistreich  gemalt  hat. 
Von  seinen  historischen  und  porträllichen  Arbeiten  sind  anzuführen:  eine  Kreuz- 
abnahme und  drei  meisterhafte  Ebenbilder  (ein  männliches  auf  grünem  Grunde  von 
1524,  der  Bürgermeister  Arnold  von  Browiller  [Brauweiler]  von  1535  und  der  Sals- 
burger  mit  seiner  Frau  von  1549)  im  Kölner  Museum  :  eine  Muttergottes  mit  krönen- 
den Schwebengeln,  vor  weicher  ein  Klevischer  Herzog  kniet  (In  der  ganzen  Auffas- 
sung an  die  eycklsche  Schule  erinnernd,  die  Darstellung  wenn  auch  nicht  tief  in  Ton 
und  Karakter,  doch  edel  und  anspruchios,  die  Gestalt  des  Knieenden  vortrefflich) 
und  das  mit  1 525  datlrte  Ebenbild  eines  Kölnischen  Bürgermeisters  In  seiner  Amts- 
tracht (ein  Gesicht  von  stillem  und  Testern  Ausdrucke,  sehr  trefflich  und  lebensvoll 
gemalt,  der  Quintin  Messys'schen  Richtung  entsprechend)  im  Berliner  Museum ;  St. 
Kunibert  und  St.  Suibert  unter  Nr.  76  und  80  im  5.  Kab.  der  Münchner  Pinakothek 
(diese  beiden  Stücke  verrathen  nebst  einem  dritten  daselbst  den  Schüler  des  Kölner 
Marlentodmeisters);  ein  Altarwerk  mit  den  Heiilgengestalten  Steffans  und  Gereons 
(italischen  Einfluss  kundgebend)  im  6.  Kab.  ders.  Pinak. ;  die  Darbringung  im  Tempel 
in  der  Abelschen  Samml.  zu  Stuttgart  (ein  zwar  ächtes,  doch  minder  bedeutendes 
Bild  Bartheis  de  Bruyn) ;  die  vortrefflichen  Bildnisse  eines  Ehepaars  in  der  Pommers- 
felder Galt.,  die  dort  für  Holbelnische  gelten ;  die  beidseitig  bemalten  Doppelllügel 
eines  Reliquienschreins  über  dem  Hochaltare  der  Stiftskirche  von  Xanten  (Haupt- 
werk aus  dem  J.  1536)  und  eine  Tafel  mit  dem  Heiland  auf  dem  Regenbogen  bei  Hrn. 
Haan  zu  Köln. 

1560  starb  der  Nürnberger  Buchraaler  NlklasGlockenton.  Ihn  hatte  vor- 
nehmlich der  Kardioal-Brzbischof  v.  Mainz  beschäftigt  (vergl.  die  Jahre  1524  u.  1531). 
Ausser  den  grössern  Bilderbüchern,  die  auf  der  Aschaffenburger  Bibliothek  seinen 
Namen  tragen,  wird  Ihm  ein  Gebetbüchlein  In  der  Hellerschen  Samml.  zu  Bamberg 
angehören.  Dies  enthält  ausser  einem  Wappen  neun  Gemäldchen,  31  Buchstaben  mit 
Bildern  und  Arabesken,  und  7  Buchstaben  mit  blosen  Schlingzierden.  Der  Humor, 
der  in  den  Kleinmalereien  dieses  und  andrer  Glockentonischer  Bücher  waltet,  ist  ein 
sehr  anmuthender,  wenn  auch  die  Zeichnung  nicht  Immer  der  Idee  volles  Genüge 
leistet.  In  der  Färbung  sind  diese  Bildchen  wahre  Glanzstücke.  Ein  einzelnes  Inter- 
essantes Blatt  von  Glockentons  Hand  besitzt  Dr.  Kirchner  zu  Bamberg,  nämlich  eine 
Verkündung,  worüber  unser  Herrgott,  durch  ein  Fenster  hereinschauend,  seinen 
Segen  spricht,  während  dessen  ein  In  den  FUrstenmantel  gehüllter  Fuchs,  der  auf 
einer  Arabeske  von  reifen  Erdbeeren  thront,  heimtückische  Betrachtungen  anstellt. 

Aus  dem  J.  1560  das  schönste  Geschichtbild  von  Kristof  Am  berger  In  der 
Annenkirche  zu  Augsburg.  Wir  sehen  den  Heiland  thronend  mit  Engeln,  rechts  von 
Ihm  die  klugen,  links  die  thörlgen  Jungfrauen,  unterhalb  des  Thrones  zwei  reizende 
Engel  mit  Wappen.  Herrlich  ist  die  Klarheit  der  Farbe,  edel  die  Zeichnung  der  blü- 
hend rundlichen  Formen,  die  Karakteristlk  jedoch  nicht  mehr  von  der  Kraft  und 
Tüchtigkeit  der  alten  Schule,  sondern  von  einer  gefällig-schwächlichen  Art,  wie 
solche  aus  der  Lähmung  und  Ertödung  des  Germanismus  durch  den  Italicismus  sich 
erklärlich  macht. 

Nach  1560  starb  der  Maler,  Stecher  und  Formschneider  Hans  Sebald  Lauten- 
sack, Sohn  des  Bamberger  Meisters  und  Offenbarungsehwärmers  Paul  Lautensack. 
Seine  Geburt  fällt  etwa  1507  oder  8.  So  sehr  man  ihn  durch  Stichbilder  und  Schnitte 
kennt,  so  wenig  ist  er  durch  Gemälde  bekannt.  Das  einzige,  das  Ihm  mit  einigem 
Recht  zuzuschreiben  wäre,  würde  das  Brustbild  von  1529  In  der  NUrnb.  Moritzkapelle 
sein.  In  den  Blättersammlungen  zu  Berlin,  Dresden  und  München  findet  man  von  ihm 
einige  federgezeichnete  Landschaften.  Zu  Berlin  auch  einige  Handzeichnungen  Hans 
Sebalds  mit  Darstellungen  aus  der  Offenbarung,  die  nach  Ideen  seines  Vaters  ent- 
standen zu  sein  scheinen.  J 
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Bis  156t  reichen  die  Nachrichten  von  Michel  Oelgast  dem  Aeltern,  der  um 
1498  geboren  und  seit  1520  zünftiger  Meister  zu  München  war.  Er  scheint  vor- 
nehmlich Wandmaler  gewesen  zu  sein ;  indess  sind  die  kirchlichen  und  weltlichen 
Gebäude,  die  er  ausgeschmückt  hat,  sammt  ihrem  Schmucke  verschwunden. 

Vom  J.  1561  mehre  vorzügliche  Bild nisswerke  des  Jüngern  Kranac  h  auf  der 
Bibliothek  zu  Weimar. 

Von  1562  sechs  schmelzgemalte  Glasmedaillons  im  historischen  Museum  zu  Dres- 
den. Sie  versinnlichen  die  Gewerbsblüte  einer  Stadt,  wo  Handel,  Weberei  und 
Schmelzerei,  auch  Kriegshandwerk,  Jagd  und  Kochkunst  im  Schwange  waren.  Wahr- 
scheinlich entstammen  diese  Glasbilder  einem  Ralhhause.  Am  Vorzüglichsten  sind 
die  Bilder  des  Handels,  der  Jagd  und  der  Weberei,  die  an  einen  bedeutenden  Schmelz- 
maler der  Schweiz  denken  lassen.  Auf  dem  Ballen  zu  Füssen  eines  Kaufmanns  steht 
das  Datum  1562  nebst  einem  M,  das  ein  Kreuzchen  krönt.  Dies  könnte  man  auf  den 
Züricher  Glasmaler  Josias  Maurer  (den  berühmten  Vater  des  berühmten  Kristof 
Maurer)  beziehen.  —  Aus  dems.  Jahre  ein  beglaubigtes  Bild  von  Ludger  tom  Ring 
dem  Jüngern  Im  Museum  zu  Berlin.  Der  Künstler  hat  die  Hochzelt  zu  Kana  darstel- 
len sollen,  hat  aber  die  Historie  so  sehr  bei  Seite  geschoben,  dass  wir  nun  in  seiner 
Darstellung  den  Nachdruck  so  zu  sagen  auf  ein  Neben  wort  gelegt  sehen.  Das  Lud- 
gersche  Bild  ist  ein  grosses  Küchenstück  mit  rohen  und  gebratenen  Fleisch-  und 
Fischmassen,  mit  Gemüsen,  Geschirren,  Köchinnen,  Hunden  und  Katzen,  nebst  dem 
Bildniss  des  Künstlers  sammt  Namen  und  Jahrzahl ;  beiläufig  ist  uns  aber  auch  durch 
eine  Eckthür  ein  Blick  ins  Zimmer  gegönnt,  wo  die  Handlung  vor  sich  geht,  die  dem 
Bilde  den  Namen  und  den  Anstrengungen  der  Küche  ihre  Bedeutung  gibt,  nämlich 
das  Weinwunder  bei  der  Hochzeit,  wo  die  Gaste  Wein  wie  Wasser  getrunken  und 
nun  Wasser  wie  Wein  trinken. 

Bis  1564  kommt  HansSchöpfer  der  Vater,  ein  Biidschöpfer  dritten  Ranges, 
im  Münchner  Zunftbuche  vor.  Die  erste  Erwähnung  seiner  geschieht  1531.  Sieben 
Jahre  später  war  er  Zunrtfiihrer  zu  München.  Er  bezeichnete  seine  Bilder  mit  H.  S. 
und  einer  Schöpfkelle,  welcher  Signatur  sich  wol  auch  sein  gleichnamiger  Sohn 
bediente.  Die  Werke  dieser  Schöpferischen  Hand  —  Gemälde  (namentlich  Bildnisse) 
und  Schnittzeichnungen  —  könnten  des  ähnelnden  Zeichens  wegen  für  Schäuffelln- 
sche  gehalten  werden,  doch  nur  von  Kunstkennern,  denen  die  Künstlerzeichen  die 
einzigen  Nothhelfer  und  die  Infallibeln  Profeten  sind. 

Vom  J.  1564  eine  Interessante  Scheibe  im  zweiten  Fenster  des  zweiten  Saales  im 
Schützenhause  zu  Basel.  Die  Inschrift  besagt:  Jacob  Murer,  der  dritte  Lohnherr, 
Leonhard  Beck,  der  Zeit  Lohnherr  1564.  Zwei  Männer,  ohne  Zweifel  die  Lebens- 
gestalten der  Genannten,  erscheinen  unter  vielen  Werk-  und  Bauleuten  als  Haupt- 
personen bei  Errichtung  eines  Gebäudes.  Die  Figuren  sind  fast  durchweg  gut  in  der 
Zeichnung,  und  sowol  ausserhalb  der  Steinmetzhütle,  wo  man  Kalk  rührt,  Steine 
aufzieht  etc.,  als  in  derselben  ist  viel  Bewegung  und  Handlung.  Allem  Anschein  nach 
ist  dies  Glasgemälde  keine  Allegorie  auf  die  Baukunst  Uberhaupt,  sondern  vergegen- 
wärtigt getreulich  das  „Bau-  oder  Lohnamt",  wie  es  zu  Basel  bestanden  hat.  Eine 
Eigenthiimllchkelt  dieser  Scheibe  besteht  in  der  Anwendung  von  nur  zwei  Farben 
(Braun  und  Gelb),  die  jedoch  durch  mannigfache  Abtönung  und  Verschmelzung  die 
Gesammtwlrkung  angenehm  machen.  —  Aus  dems.  Jahre  zwei  Bildnisse  vom  jüngern 
Kran  ach  in  der  Staatsgall.  zu  Wien.  Das  eine  zeigt  einen  jungen  Mann  mit  flachem 
Barett  auf  dem  Kopfe,  in  schwarzer  anschliessender  Kleidung,  beide  Hände  in  die 
Seiten  stützend,  wobei  er  in  der  Linken  sein  Schnupftuch,  in  der  Rechten  aber  einen 
Dolch  hält.  Das  andre  verebenbildel  ein  junges  Weib  mit  goldgewirkter  Haube  und 
flachem  Barettlein  darauf.  Ihr  Unterkleid  mit  eng  anschliessenden  Aermeln  Ist  weiss, 
ihr  Ueberkleld  roth  und  das  Leibchen  darüber  schwarz.  Sie  trägt  zwei  mehrmals  um 
den  Hals  geschlungene  Goldketlen  und  hält  Ihre  beringten  Hände  vorn  übereinander. 
Beide  Bilder  graugrundig. 

1565.  Die  Taufe  Krlsti  am  Altäre  der  Stadlkirehe  zu  Hemberg  In  der  Gegend 
von  Wittenberg,  Werk  des  jü.  Kranach.  —  Eine  brillante  Bildscheibe  Im  letzten 
Fenster  des  2.  Saales  Im  Schützenhause  zu  Basel. —  Die  Busspsalmen  mit  Musik  von 
Orl.  di  Lasso  und  Bildern  von  H.  M I  e  1 1  c  h ,  in  der  Bibliothek  zu  M  ii  n  c  h  e  n. 

1 568.  Gedenktafel  der  Margarethe  von  Lindau,  vom  jüngern  K  ra  n  a  c  h ,  in  der 
Kirche  zu  W  i  e  s  e  n  b  u  r  g. 

Nach  1568  starb  zu  Augsburg  Kristof  Amberger.  Dieser  feingebildete  Künst- 
ler (geb.  1490)  war  aus  Amberg  In  der  Oberpfalz  gebürtig,  verdankte  seine  Bildung 
wahrscheinlich  dem  Vater  Holbein,  arbeitete  in  seiner  Vaterstadt  für  das  Franzis- 
kanerkloster und  die  Pfarrkirche  St.  Martin,  besuchte  Basel,  München  und  Nürnberg, 
war  aber  am  Meisten  zu  Augsburg  thätig,  wo  er  z.  B.  um  1530  die  Fuggerhäuser  be- 
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wandmalte  and  1554  ein  Altarwerk  für  den  Dom,  1560  ein  Bild  für  die  Annenkirche 
vollendete.  Seine  Geschichtbilder  sind  noch  sehr  schätzbar,  doch  liegt  der  Haupt- 
accent  seiner  Meisterschaft  nicht  auf  diesen,  sondern  auf  seinen  Bildnisswerken. 
Sein  berühmtestes  Blldniss,  im  Berliner  Museum,  vergegenwärtigt  den  Kosmografen 
Sebastian  Münster,  einen  Greis  mit  offenem  gedankenvollen  Auge  und  scharfem 
Munde.  Dies  Bild  Ist  von  hellrölhlichem  Tone  der  Karnation  und  von  ziemlich  leichter 
Ausführung.  In  dems.  Museum  ein  Brustbild  Karls  des  Fünßen  Im  32.  Lebensjahre, 
ein  blasses  Gesicht  mit  feinen  Zögen,  fein  gemalt  und  von  ziemlich  kühler  Karnalion. 
(In  der  Hirscherschen  Samml.  zu  Freiburg  im  Br.  ein  Ambergersches  Ebenbild  des- 
selben Kaisers  im  31.  Jahre,  zwar  fein  in  Auffassung  und  Modellirung,  aber  sehr 
farbenbleich.)  In  der  Wiener  Gall.  Bildnisse  von  1531  (Ordensritter  im  Alter  von 
37  Jahren),  1532  (junger  Mann  mit  Flachmülze),  1535  (Mann  mit  lichtbraunem,  unten 
grad  zugeschnittnem  Barte),  1540  {Herzog  Ludwig  v.  Baiern  im  45.  Lebensjahre, 
mit  einem  sehr  schonen  Langbarte,  einer  mit  Goldschnüren  besetzten  Mütze  und 
einem  Pelzkleide,  die  rechte  Hand  vor  sich  auf  den  Tisch  legend)  und  1 544  {Martin 
Weiss  im  43.  Jahre,  mit  blondem  Haupthaar  und  Bart,  in  schwarzer  Kappe  und  Klei- 
dung, an  einer  Halskette  ein  goldnes  Todtenköpfchen  tragend,  die  Httnde  vor  sich 
auf  den  Tisch  legend  und  in  der  Rechten  die  Handschuhe  haltend).  In  der  Turiner 
Gall.  das  Ebenbild  der  Margarethe  von  falois,  bekannt  durch  Lasinfo's  Stich  im 
13.  Hefte  des  Turiner  Galleriewerks.  In  der  Dresdner  Gall.  das  junge  Mädchen  mit 
dem  Hündchen  unter  dem  Arme  und  mit  dem  Schwesterchen  an  der  Hand,  welches 
ein  Fruchtkörbchen  trägt. 

156V.  Der  „Weinberg  des  Herrn"  vom  jüngern  Kran  ach  in  der  Stadtklrche  zu 
Wittenberg.  Dies  merkwürdige  Bild  steht  in  nächster  Beziehung  zu  den  kirch- 
lichen Verhältnissen  der  Zeit.  Es  schildert  in  naiv  poetischer  Weise  den  Gegensalz 
der  geläuterten  Kirche  zu  der  papisUsch  verpesteten.  Während  die  eine  Hälfte  des 
Weinbergs  durch  Personen  der  gesammlen  römischen  Klerisei  verwüstet  wird,  sind 
auf  der  andern  Seite  alle  Kräfte  der  Reformation  in  sorglicher  Thätlgkeit,  um  die 
Reben  des  Evangeliums  zu  pflegen  und  die  Kirche  wieder  zum  fruchttragenden  Wein- 
berg zu  machen. 

Um  1570  starb  Michel  Ostendorfer  von  Hemau,  der  1522  bis  1560  als  Bür- 
ger und  Meister  zu  Regensburg  erwähnt  wird.  Er  gehört  Altorfers  Schule  an  und 
hat  sich  neben  der  Malerei  auch  mit  dem  Holzschnitt  beschäftigt.  1522  erschien  seine 
„Abbildung  der  Wunderzeichen  der  schönen  Marie  von  Regensburg"  (die  von  Schweb- 
engeln umgebene  Muttergottes,  wie  sie  auf  den  Regensburger  Schlüsseln  ruht)  und 
1548  der  grosse  Holzschnitt  einer  Kreuzabnahme.  Von  seinen  Gemälden  ist  uns  ledig- 
lich das  „evangelische  Altarwerk"  bekannt,  das  er  1553  —  55  auf  Rathsbestellung 
für  die  neue  Pfarrkirche  der  evangelisch  gewordnen  Reichsstadt  gemalt  hat. 

Bis  1570  blühte  Hans  Grimmer  von  Mainz,  der  wahrscheinlich  aus  der  dasl- 
gen  Schule  des  bildnlssmalenden  Hans  Grunewald  (angeblichen  Bruders  des  Aschaf- 
fenburger  Grunewald)  hervorgegangen  war.  Von  Ihm  zeugen  zwei  schöne  Bildnisse 
in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg,  die  sich  freilich  schon  sehr  von  der  altdeutschen 
Darstellwclse  entfernen  und  vielmehr  dem  Karakter  der  holländischen  Porträtmalerei 
jener  Zelt  entsprechen.  Das  eine  gibt  die  Züge  eines  Rotbbarts ;  weit  vorzüglicher 
aber  ist  das  fein  und  lebendig  aufgefasste,  farbenwarme  Frauenbildniss  unter  Nr.  140 
jener  Samml.,  welches  sogar  einen  unsrer  namhaftesten  Lyriker,  Justinus  Kerner, 
zu  einem  Gedichte  begeistert  hat.  In  der  Wiener  Gall.  ein  Brustbildchen,  welches 
den  Freiherrn  Adam  v.  Püchheim  im  26.  Lebensjahre  (1570)  barhaupt  und  in  schwar- 
zer Rüstung  zeigt. 

1571  starb  In  seiner  Vaterstadt  Zürich  der  Bildnissmaler  Hans  Asper,  der 
nach  den  Holbeinwerken  sich  gebildet  und  z.  B.  die  tüchtigen  Ebenbilder  des  Züri- 
cher Reformators  Zwingli  und  seiner  Tochter,  der  Frau  Gualther,  die  man  beide 
auf  der  Züricher  Wasserkirche  voründel,  geschaffen  hat.  (Das  W  eibsbild  hat  lange 
für  ZwingH's  Gemahlin  gegolten,  wogegen  aber  das  Bilddalurn  zeugt,  das  nur  für  die 
Tochter  spricht.)  Ein  Aspersches  Bildniss  des  Anlistes  BulUnger  hat  sich  in  Privat- 
händen zu  Zürich  befunden  und  ist  wol  jetzt  für  die  Wasserkirche  erworben. 

1571.  Gedenktafel  vom  jüngern  Kran  ach  in  der  Annen!;,  zu  Annaberg  im  Erz- 
gebirge, mit  dem  schönen  Bilde  der  Ehebrecherin,  das  compositionell  von  Vater  Kra- 
nachs Bilde  In  der  Münchner  Pinak.  verschieden  Ist.  —  1576.  Glasbildchen  Im  2.  Saale 
des  Basler  Schützenhauses,  mit  naiver  Darstellung  des  die  Fillster  schlagenden  Sini- 
son.  —  1581.  Kristus,  der  Täufer  und  die  Apostel,  14  Bilder  von  Marti  n  Krodel 
in  der  Pfarrkirche  zu  Schneeberg,  zum  Theil  noch  grossartigen  Styles. 

1581)  starb  Kranach  d.  J.,  der  Namhafteste  unter  den  letzten  Getreuen  der 
alten  deutschthümlichen  Kunstrichtung.  Aus  seinem  Todesjahre  datirt  noch  die  Sau- 
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lusbekehrung  in  der  Stadtk.  zu  Wittenberg.  Als  seine  glücklichste  Schilderung  kennt 
man  die  „Kindersegnung",  die  er  öfter  behandelt  hat.  Besonders  reich  und  durch 
die  schönen  hüpfe  ausgezeichnet  ist  das  Bild  in  Pommersfelden,  das  die  Inschrift 
tragt:  Vnd  sie  brachten  Kindlein  zv  im  das  er  sie  atirvrete.  Marcvs  am  X.  —  1597 
endlich  ist  das  Sterbejahr  des  letzten  westfälischen  Meisters:  Hermann  tom  Ring, 
der  sich  auf  den  Schultern  seines  Vaters  und  Lehrmeisters  Ludger  erhoben  hat.  Sein 
Hauptwerk,  etwa  den  Arbeiten  des  Kölnischen  Meisters  des  Marientodes  gleichzu- 
stellen, ist  ein  reiches,  durch  schöne  Karakterislik  und  treffliche  Ausrührung  anzie- 
hendes Bild  der  Lazaruserweckung  Im  Dome  zu  Münster. 

Der  jUngere  Kranach  and  der  jüngere  Tomring  sind  die  letzten  Augen,  welche 
die  volkslhümliche  Farbeablldkanst  Altdeutschlaads  aufgeschlagen  hat  und  mit  wel- 
chen sie  für  immer  erloschen  ist. 

Bildkunst  der  germanischen  Periode  in  Frankreich. 

Dass  schon  während  der  frühmittelalterlichen  Periode  In  Frankreich  Pinsel  und 
Meisel  stark  thätig  gewesen,  weiss  man  heute  vornehmlich  nur  aus  den  Schriftquel- 
len  der  mittlem  Geschichte  (besonders  der  kirchlichen),  aus  den  vielen  Baurechnun- 
gen alter  Klosterarchive  etc.  Mit  welchem  Erfolge  und  in  welchem  Umfange  aber  in 
den  spätem  Zeiten  des  Mittelalters  die  bildenden  Künste  in  Fr.  ausgeübt  worden  sind, 
davon  zeugen  die  Darstellungen  alt-  und  neutestamentllchen  Inhalts,  die  Figuren  der 
Patriarchen,  Profeten,  Apostel,  Märtyrer,  Könige,  Kriegshelden,  Staatsmänner,  Prä- 
laten und  Geistlichen,  welche  zu  Tausenden  —  in  Holz  geschnitzt,  auf  Glas  gemalt 
oder  in  Stein  gehauen  —  die  Giebel  und  Portale,  die  Seitenschiffe  und  Chorumgänge 
der  Kathedralen  von  Rheims,  Chartres,  Bourges  etc.  schmücken.  Im  Allge- 
meinen dürften  wir  uns  ein  richtiges  Bild  des  künstlerischen  Entwicklungsganges  in 
Fr.  machen,  wenn  wir  uns  denselben  dem  Entwicklungsgange  der  italischen  und 
deutschen  Kunst  analog  vorstellen:  zuerst  ein  Vorherrschen  der  Byzanllnik,  dann 
ein  völliges  Ueberwiegen  der  Golhlk.  Freilich  äusserten  die  Künste  in  Fr.  keinen  so 
frühen  heilsamen  Einfiuss  auf  Volksbildung  und  Gesittung  wie  in  Italien.  Von  Feudal- 
lasten schwer  niedergedrückt,  durch  die  Kreuzzüge  entvölkert,  von  Innern  Unruhen 
zerrissen  und  durch  die  englischen  Kriege  ausgesogen,  hatte  Frankreich  keine  Zelt 
gehabt,  seine  Wunden  oberflächlich  zu  hellen  und  sich  ein  wenig  an  Frieden  und 
Ruhe  zu  gewöhnen,  als  von  Neuem  die  Kämpfe  begannen,  welche  der  verschmitzte 
Loals  der  Elfte  mit  sejnen  grossen  Kronvasallen  führte.  Dieser  kluge  aber  argwöh- 
nische König,  der  in  Thürmen  hausete,  dachte  mehr  an  die  Befestigung  als  an  die 
Verschönerung  seiner  Burgen,  und  die  Grossen  seines  Reiches,  mit  Ihm  In  fortwäh- 
render Fehde,  verwandten  ihr  Geld  auf  Zwinger,  Berchfrite  und  Letzen;  das  Waffen- 
handwerk war  die  Hauptwissenschaft  und  das  Waffenschmfedhandwerk  die  Haupt- 
Industrie;  die  bildenden  Künste  hatten  sich  in  die  Klöster  geflüchtet.  Malerei  und 
Bildnerei  wurden  nur  als  Dienerinnen  der  Baukunst  angesehn,  welche  wieder  von 
Ihrer  mächtigen  Beschützerin,  der  katholischen  Kirche,  abhing;  well  aber  der  um 
dieselbe  Zelt  herrschende  Kirchenbanstyl  die  Oel-  und  Freskomalerei  im  Grossen 
ausschloss,  so  konnte  vorzugsweise  nur  d  i  e  Malerei  gedeihen,  welche  mit  dem  ihr 
allein  eigenen  zauberischen  Dämmerlichte  völlig  za  seinen  hainartigen  hochgewölb- 
ten Säulenhallen  stimmt.  Die  Glasmalerei  und  die  für  Ausschmückung  von  Ge- 
betbüchern und  Handschriften  arbeitende  M i  n  i  a  t  u  rm  a  1  e  rci ,  in  welchen  beiden 
Knnstzweigen  die  Franzosen  schon  sehr  früh  Ausgezeichnetes  leisteten,  erreichten 
damals  ihre  schönste  und  höchste  Vollendung.  Eine  freiere,  vielseitigere  Ausbildung 
und  Entfaltung  der  Künste  in  Frankreich  erfolgte  erst,  als  dieselben  dem  beschrän- 
kenden Einflüsse  und  der  Obervormundschaft  der  Kirche  sich  entzogen  und  so  zu 
sagen  Staatsdienste  nahmen.  Dies  geschah  am  Ende  des  15.  und  zu  Anfange  des  16. 
Jahrh.,  um  welche  Zelt  die  bildenden  Künste,  wie  so  viele  andre  Dinge,  säkularlsirt 
wurden  und  eine  weltliche  Farbe  bekamen.  (Weiteres  in  den  Hauptartikeln  „Malerei" 
und  „Skulptur",  und  in  den  Spezialarlikeln  „Glasmalerei"  und  ,, Kleinmalerei.") 

L  eber  die  Bildkunst  der  germanischen  Zeit  in  den  Niederlanden,  in  Grossbri- 
tannien, Italien  und  Spanien,  werden  die  brtrejfendrn  Länderartikel  sowie  die  um- 
fassenden Artikel  „Malerei"  und  „Skulptur"  sprechen. 
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